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Il. Pädagogik. 
Bon 
Dr. Sriedrich Dittes, 


Borbemerkungen. 


Wahrend der ſiebziger Jahre zeigte ſich eine bedeutende Zunahme 
der Produktion pädagogiſcher Schriften: im 29. Band des „Pädagogiſche 
Jahresberichtes“ (für 1876) hatten wir deren 148, im 31. Band (für 
1878) noch 135 anzuzeigen. Seitdem iſt ein ſtarker Rückgang der litte— 
rariſchen Thätigkeit bemerkbar, und für den diesmaligen Bericht (Band 35), 
welcher dem Jahre 1882 gilt, Tiegen ung zur Pädagogik im engeren Sinne 
des Wortes nur 84 Schriften vor, von denen überdies 28 in Abrechnung 
gebracht werden können, da fie teils Fortſetzungen früher begonnener, teils 
Ausgaben älterer Werke find, fo daB wir nur 56 Nummern als neu an- 
zuführen haben. 

Diefe Ermäßigung der litterariichen Produktion ift und weder über: 
rajchend, noch bedauerlich; vielmehr haben wir fie in mehreren früheren 
Sabrgängen unfjeres Berichtes vorausgefagt und als mwünfchenswert be« 
zeichnet. Denn der voransgegangene Aufſchwung beruhte zum Zeil nicht 
auf foliden Geichäftsgrundfägen, und im ganzen ftand die Qualität der 
Erzeugniffe Hinter deren Quantität merklich zurüd. Selbft jebt noch ge- 
fchieht des Guten, oder vielmehr des Schlechten zu viel. Auch unter den 
Schriften, welche wir diesmal anzuzeigen haben, müflen mehrere geradezu 
als ſchlechte Ware, als ftümperhafte, zum Zeil betrügeriihe Kompila⸗ 
tionen, andere mindeſtens als überflüffige Machwerke bezeichnet werben, 
die den bereitö vorhandenen befferen Schriften hindernd in den Weg treten. 

Über derartige Artikel des Büchermarktes in dem folgenden Berichte 
mit aller Offenheit und Entfchiedenheit zu Sprechen, hält der Verfafler für 
eine zwar peinliche, aber unerläßliche Pflicht. Um fo angenehmer ift es 
ihm, aud eine ziemlich bedeutende Anzahl von guten, ja vorzüglichen 
Schriften vorführen zu können, und aud feinem Beifall will er vollen 
Ausdrud geben. Der „Pädagogiſche Jahresbericht“ Hat die Aufgabe, einer- 
feit3 feinen Lefern ein treues Bild der Litterariichen Thätigkeit zu bieten, 
anderjeit3 auf diefe ſelbſt einen heilfamen Einfluß auszuüben, indem er 
das Wertlofe guehdgubrängen, das Gute zu fördern, die Unberufenen zu 
warnen, die Berufenen zu ermuntern fucht. 

Welche Richtungen die neuefte Litteratur verfolgt, in welchem Ver⸗ 
hältniffe fie der gefamten Pädagogik oder einzelnen Zweigen derjelben ge- 
widmet ift, welche Seitfragen und Tendenzen in ihr am ftärkiten hervor- 
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treten, dies wird ſich aus dem nachſtehenden Berichte ergeben. Nur auf 
einen frappanten Umſtand wollen wir im voraus aufmerkſam machen. 
Klaſſifiziert man nämlich die Verfaſſer der diesmal vorliegenden pädago— 
giſchen Schriften nach ihrer Staatsangehörigkeit, ſo findet man, daß 
Deutſchland Hinter Oſterreich relativ weit zurückſteht, nicht nur in 
der Duantität, fondern auch und noch viel mehr in der Qualität ber 
Erzeugniffe. Wenn man bedenkt, daß das deutfche Reich fünf mal fo viel 
deutfche Einwohner hat, als Öfterreih, und wenn man im Hinblid auf 
diefe Thatjache die pädagogifchen Schriften prüft, welche im abgelaufenen 
Sabre in beiden Staaten produziert worden find, fo fällt der Vergleich) 
entfchieden zu Ungunften Deutſchlands aus. Oſterreichiſche Pädagogen 
haben eine bedeutende Anzahl jehr guter Schriften und nicht eine einzige 
Ichlechte geliefert. Dagegen find in Deutjchland neben einer Kleinen Reihe 
fehr anerfennenswerter Arbeiten auch viele ſchwache und ganz wertlofe 
erichienen. Referent ift fich bewußt, diefen Thatbeitand genau zu kennen 
und demfelben vollkommen unparteitfch gegenüber zu ftehen. Aber eben 
deshalb Hält er fich für verpflichtet, offen auszufprechen, was ihn mit Be— 
trübnis erfüllt, und die deutichen Schulmänner eindringlih vor falfcher 
Selbftzufriedenheit, vor Stillſtand und Rüchſchritt zu warnen. Der fol- 
gende Bericht wird zeigen, daß es dem Verfaſſer eine Freude ift, gedie- 
genen Leitungen vollen Beifall zu zollen. Uber leider läßt ſich nicht in 
Abrede stellen, daß im großen und ganzen die Blüte der deutichen Pä— 
dagogik in Deutichland ſelbſt — für jebt wenigfteng — vorüber ill. 
Die Peſtalozzi, Dinter, Niemeyer, Schwarz, Denzel, Harniſch, Dieftermeg 
u. |. w., die Schöpfer, der deutſchen Pädagogik und deutihen Schule, die 
Männer mit eigenen Überzeugungen und originalen Gedanken, die eigent- 
Yihen Klaſſiker unjeres Faches, fie find nicht bloß leiblich tot, ſondern 
auch geiſtig von vielen der Stätten verdrängt, von denen der maßgebende 
Einfluß auf die Bildung des Nachwuchſes unjeres Standes ausgeht, ver- 
drängt durch eine Schar unbebeutender Epigonen, welche fich zwar, ſoweit 
es „höheren Ortes“ erlaubt ift, gern mit einigen Sentenzen jener Kory— 
phäen ſchmücken, nicht aber von ihren Ideen begeiftert und von ihrer 
Kraft erfüllt find. Was gegenwärtig in der Schulwelt Deutichlands oben- 
auf ſchwimmt, das tft nicht die autonome, die aus ihren eigenen Brin- 
ipien herausgewachjene, freie und Iebenskräftige Pädagogik der Altmeifter, 
? ondern ein mit Schere und Meſſer hergeftelltes Präparat, zu welchem 
der Stoff allerdings aus jener entlehnt ift, jtatt des ausgetriebenen Geijtes 
aber die enghergigen Marimen der herrichenden politifch-Tirchlichen Sekte 
Hinzugethan find, ein unter den Wufpicien der geiftlihen Würdenträger 
und ftaatlihen Beamten zu Stande gekommenes Schulmeifter-VBademecum, 
welches wohl am tichtigtien al3 Büreau- und Küfterpädagogif be 
zeichnet wird. Diefe Büreau- und Küſterpädagogik bindet und belaftet die 
Geilter, ſtatt fie zu befreien und zu beflügeln; fie ift „fertig“, aber eben 
deshalb tot und unfruchtbar. Ihre Vertreter und Bekenner find in erfter 
Linie die Hüter der geiftigen Knechtſchaft, in zweiter Linie jene befannten 
Streber, welche „etwas werden” wollen, in dritter die Scharen der armen 
„Untergebenen”, welche um des Brodes willen auf den Luxus eigener 
Gedanken verzichten müffen. 
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Slüdlicherweife giebt es aber in Deutſchland auch no Männer, 
welche ebenſowohl die Geiftesfreiheit anderer zu achten, als ihre eigene 
zu wahren willen und daher in Sachen der Pädagogik den Standpunkt 
ber Meiſter feithalten. Und die Schriften diefer Männer feien allen 
empfohlen, welche eine kräftige Koft vertragen können. 


1. Engllopäbie, 


1. Encyllopädifhes Handbuch der Erziebungstunde mit befonderer Be⸗ 
rüdfichtigung des Vollsſchulweſens. Alphabetiſch georbnete Darftellung bes Wiffens- 
würbigften aus der allgemeinen Päbage it und Dibaltit, der allgemeinen und 
jpeziellen Methodik, der Schulkunde, Geichichte der Paädagogik, Schulgefeßgebung 
und Schulſtatiſtik, dann den päbagogifchen Hilfswifjenf aften: Pſychologie, Ethik, 
gogif, a zeſchihte. Bon Dr. G. 9. Lindner. Heft 3-15, & 60 Br Wien, 

. er. 


Wir haben dieſes Werk bereit3 in unferem vorjährigen Berichte 
(S. 20 f.), bei defjen Abfaffung uns die zwei erften Hefte vorlagen, nad) 
feiner Anlage, Tendenz und Bearbeitung charakterifiert, worauf wir hier 
verweilen. Diesmal müfjen wir vor allem unfere lebhafte Befriedigung über 
den rafchen und unjeren Erwartungen vollkommen entiprechenden Yortgang 
des Werkes aussprechen: Lindners Enchklopädie ift in den een neuen 
Lieferungen bereit3 von S. 97 bi8 ©. 720 und von dem Artikel „Befehl“ 
zu dem Artikel „Religion“ gelangt, ein Erfolg, welcher nur durch eine 
außergewöhnliche Arbeitsleiftung erzielt werden fonnte und ſchon injofern 
aller Anerkennung wert ift. Aber auch die Qualität des Gebotenen ver- 
dient alles Lob, indem fie von der gewiegten fachmänniſchen Einſicht und 
der forgfältigen, ernften, umfichtigen, ein außerordentlich reiches Material 
umjpannenden Thätigfeit des Verfaſſers ein rühmliches Zeugnis ablegt. 
Dabei Hat fich derfelbe, wie es einer Enchyflopädie zukommt, dem zu be 
arbeitenden Stoffe gegenüber möglichſt objektiv verhalten, alle parteiifche 
därbung und Animofität vermeidend. So namentlich ne des philo- 
ſophiſchen Standpunktes, welchen Lindner einnimmt. erflärt fich für 
einen Herbartianer, jagt aber in dem Artikel „Beneke“ von dieſem: „ein 
der Herbartichen Schule naheftehender, felbjtändiger Begründer eines eigen- 
artigen, für pädagogiſche Forſchungen jehr ergiebigen pſychologiſchen Sy⸗ 
ftems“, und nachdem er die Grundgedanken dieſes Syſtems dargelegt hat, 
bemerft er: „Wie man fieht, bietet die Pſychologie Benekes für die 
Pädagogik eine reiche Ausbeute dar. Sie hat dazu beigetragen, die päda⸗ 
gogiſch⸗pſychologiſchen Unterfuchungen, die fich vordem in einer nebelhaften 
Sphäre von Verallgemeinerungen und abftralten Seelenvermögen bewegten 
und in einem bloß formalen Kultus derjelben beitanden, in das Gebiet 
der konkreten Wirklichkeit znrüdzuleiten und die finnliche Anſchauung in 
ihre volles Recht einzufegen. Wir können die Pſychologie Benekes 
al3 die von allem metaphyfiihen Beiwerke gereinigte Her- 
bartſche Piychologie bezeichnen” Hiermit in Übereinftimmung be- 
zeichnet Lindner die „Ipelulativen Oberſätze“, aljo die unhaltbaren dog⸗ 
been Beftandteile der Pſychologie Herbarts als die „ſchwächſte Seite“ 

elben. 
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Auf einzelne Artikel des Werkes näher einzugehen, müflen wir bei 
der großen Unzahl derjelben unterlaffen; was wir hie und da vermißt, 
oder als nicht ganz zutreffend gefunden haben, ift nicht von großen Be—⸗ 
lang. Das Werk im ganzen ift ohne Zweifel eine hervorragende Leiftung 
auf dem Gebiete der modernen Pädagogik und wird fi in den weiten 
Kreifen der Schulwelt als nüßlicher Ratgeber in ragen der Wiſſenſchaft 
wie der Praxis bewähren. Auch die Ausftattung des Buches ijt jehr 
anerfennenswert und dem Inhalte befonders durch zahlreiche Abbildungen 
fürderlid. In den Drud haben fich leider eine nicht ganz kleine Anzahl 
von Fehlern eingefchlichen, die zum Zeil ftörend wirken: fo jteht, um mur 
einige Beifpiele anzuführen, ©. 112, 8.5 v. u. Baue ftatt Raue, S. 150, 
8. 19 v. u. Die * Dieſe, S. 203, 8. 24 v. u. Sacler ſtatt Sailer, 
©. 349, 8.2 v. u. Gewerbeſchule ſtatt Bürgerſchule, ©. 381, 8.13 v. u. 
Holleinberg ftatt Hollenberg. Es wird ſich aljo empfehlen, da8 Ganze 
nochmals durchzuſehen und dem Schlußhefte eine Berichtigung der Drud- 
fehler beizufügen. 


II. Hiſtoriſche Pädagogit. 
2. Geſchichte der Methodik des deutſchen Volksſchulunterrichtes. Unter 
Mitwirk. e. Anzahl Schulmänner herausg. v. C. Kehr. Heft 10—12 (IV. Band). 
6 M. Gotha, 1882. Thienemann. 

Hiermit hat endlich dieſes Werk, mit weldem wir und im „Päd. 
Jahresber.“ öfters, das lebte Mal im 33. Bande beichäftigt haben, feinen 
vollftändigen Wbichluß gefunden. Der bier vorliegende Ergänzungsband 
bringt erften ein vollftändiges Verzeichnis aller jener Autoren, welche in 
diefer Geſchichte der Methodik berüdfichtigt und beiprochen worden find, 
nebft Ungabe der Stellen, wo dies gejchehen iſt. Dieſes forgfältig aus- 
gearbeitete Regifter verdient die dankbarſte Aufnahme, da es die Benugung 
des ganzen Werkes wejentlich erleichtert und zum Nachichlagen unentbehr- 
Lich if. — Biweitens enthält diefer Band Quellenjchriften und Ge- 
Ihichte des deutſch-ſprachlichen Unterrichtes bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts, und dies ift die weitaus größte Partie desfelben, 
mehr als 400 Seiten umfaffend. Wir verdanken diejen höchft wertvollen 
Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Schulweſens Herrn Johannes 
Müller, Sentinaroberlehrer in Plauen, welcher mit diefer mühevollen 
Arbeit ebenſowohl jeine Gelehrſamkeit und Gründlichkeit in rühmlicher 
Weife beihätigt, wie die Entwidelung des twichtigften Lehrzweiges der 
deutjchen Schule bis zum Beginn der Neuzeit in das hellfte Licht geſetzt 
hat. Möge nun dieſe bedeutende, mit jelbitverleugnender Ausdauer voll- 
bradte Leiftung gehörig gewürdigt und verwertet werden. Gie iſt voll- 
fommen geeignet, vieles aufzuklären, was bisher dunkel war, und Dem 
Unterrichte fihere Bahnen zu zeigen. Dan muß daher mit dem verdienten 
Herausgeber der Geichichte der Methodik wünschen, daß Verfaſſer pädagogiicher 
Schriften vor allem fich über ihren Gegenftand Hiftorifch orientieren, ehe 
fie zur Feder greifen; es wird dann unſere Litteratur einen ftetigeren und 
organifcheren Charakter annehmen, es wird weniger, aber befler als bisher 
gejchrieben werden und manches überflüffige Machwerk ganz unterbleiben. 
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3. Geſchichte ber ſchweizeriſchen Volksſchule in gedrängter Darſtellung, mit 
Lebensabrifien der bedenienderen Schulmänner u. ſ. w. Unter Mitwirkung zahl⸗ 
reicher Mitarbeiter herausg. von Dr. O. Hunziker. Zürich, 1882. Schultheß. 
Lieſerung 9I—13 (Schluß), à 1,20 Fr. 

Bir haben im vorigen Bande des „Sahresber.” dieſes Wert, von 
welchem uns damals die 8 eriten Lieferungen vorlagen, im allgemeinen 
gewürdigt und als einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Volksſchule 
begrüßt. Nun liegt es, Dank dem Eifer des Herausgebers und feiner 
Mitarbeiter vollendet vor. Die drei Stattlichen Bände desfelben Können 
zum Preiſe von 4, 6 und 6 Franc bezogen werden und verdienen 
ın jede pädagog. Bibliothek aufgenommen zu werden. Der im abge- 
faufenen Sabre erfchienene Schlußband fchildert die Entwidelung der 
allgemeinen (jchweizerifhen) Volksſchule auf ftaatliher Grundlage feit 
1830, indem er nach einer orientierenden Einleitung eritend das Leben 
und Wirken jener zahlreihen Männer darftellt, welche in dieſem Geftal- 
tungsprozeß eine hervorragende Rolle gejpielt haben, zweitens die einzel- 
nen Rantone in fchuliicher Beziehung vorführt, ferner die Mitwirkung des 
Bundes und endlich den gegenwärtigen inneren und äußeren Buftand des 
ihweizerifhen Volksſchulweſens aufzeigt, fo daß der Leſer ein alljeitig 
klares Bild desjelben erhält. Ein Perfonenregifter zum ganzen Wert bildet 
eine willlommene Bugabe. Und jo bejigen wir denn nunmehr eine voll» 
ftändige und in vielen Beziehungen höchſt lehrreiche Gejchichte der Volksſchule 
de3 pädagogiich jo wichtigen Schweizerlandes, welches hoffentlich, trog man 
cher Schwierigkeiten, auf der Bahn des Fortichrittes wader beharren wird. 
4. Geſchichte der Schulen im alten Herzogtum Geldern. Ein Beitrag 3 

Geſchichte des Unterrichtsweſens Deutſchlands u. d. Niederlande. Aus den Quel⸗ 
ien bearb. v. Friedr. Nettesheim. Lieferung 9 u. 10 (Schluß), à 1M. Düffel- 
borf, 1882. Heinr. Bagel. 

Bereits in den beiden legten Bänden des Jahresber.“ angezeigt und _ 
empfohlen, nunmehr ebenfalls zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. 
Wir können jebt nur nochmal3 hervorheben, daß auch dieſes Wert mit 
genauer Sachkenntnis und großer Sorgfalt ausgearbeitet ift und als eine 
wirkliche, höchſt Ichägenswerte Bereicherung unferer Litteratur anerkannt 
werden muß. Der inzwifchen aus dem Leben geſchiedene Berfafler hat fich 
mit demjelben ein ehrenvolles Denkmal errichtet und um die Kulturgefchichte 
feines Heimatlandes wohl verdient gemacht. 


5. Padagogiſche Blüten. Allgemeine Erziehungsiehre in Ausfprüden bedeuten- 
der Bädagogen aller Zeiten und Völker. Geſam. v. G. Coordes. Frankfurt a. M., 
1882. Grobel. 112 S. 120 M. Ä 

Den Inhalt dieſes anfprechenden Büchleins bezeichnet der Titel zur 
Genüge. Um die große Anzahl (mehr al3 300) von Ausiprüchen über 
Erziehung und Bildung der Jugend, welche es vorführt, in engere Beziehung 
zu einander zu fegen, hat ihnen der Verfaſſer eine allgemeine Dispoſition 
vorangeftellt und jeder Gruppe eine befondere Überfchrift gegeben. Natür- 
fh kann bier, auf fo engem Raume, Bollftändigfeit und ftrenge Syſte⸗ 
matik nicht erzielt werden; aber das Gebotene wird allenthalben anregend 
und erhebend auf den Lejer wirken und das ganze Büchlein befonders 
jochen Lehrern willkommen fein, welchen der der nur jpärliche Muße 
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läßt, aber ein kernhaftes und belebendes Wort umſomehr Bedürfnis ift. 
Wer Zeit zu eingehenden Betrachtungen, zur Abfaffung von Vorträgen 
und Abhandlungen hat, wird in diefen „Päd. Blüten“ einen reichen Schaß 
von Themen und Leitgedanten finden. 


6. Die Pädagogik der Alten. Charalterbilder und Skizzen von Gaffan. 
ne, 1883. ® Ditrr. 162 ©. — 3 Berl 

Es ift in diefem Buche die Rede von Sokrates, Platon, Zenophon, 
Plutarch, Zuvenal, Duintilion, Seneca. Die Art und Weife, in welcher 
diefe Männer behandelt find, ift mangelhaft und läßt deutlich erkennen, 
daß Verfafler dem gewählten Stoffe nicht gewachfen ift. Zu feiner Übung 
mag Herr Caſſau fchreiben, foviel er will; aber druden follte er weniger 
laſſen. Wer fih über die Pädagogik der Alten unterrichten will, kann 
feicht befjere Führer finden. Wenn aber Herr Caſſau das Schreiben für 
den Drud durhaus nicht laſſen kann, jo befafle er fich mit Materien, Die 
er zu beherrichen imftande ift, und die noch niemand beſſer behandelt hat, 
al3 er e3 vermag. Dean muß nicht glauben, daß für Lehrer alles 
gut genug ſei; Schülerarbeiten zu leſen, haben fie ohnehin Gelegenheit 
im Uberfluß. 


T. Sammlung felten gewordener pädagogifher Schriften bes 16. und 
17. Jahrhunderts. Herausgeg. von Auguſt Firael. 8. u. 9. Stüd, a 32 ©,, 
a 75 Pig. Zichopau, 1882. Raſchke. 

Wir haben dieſe ſchätzenswerte neue Wusgabe felten gewordener pä- 
dagogiſcher Schriften ſchon wiederholt in unjerem „Sahresberichte" den 
Fachkreiſen empfohlen, indem wir bie früheren Lieferungen des Sammel- 
werkes zur Anzeige brachten. Auch die beiden neuen Hefte bieten Iehr- 
reiche Aufichlüffe über den Entwidelungsgang des beutichen Schulweſens, 
und da fie allenthalben den Driginaltert getreulich reproduzieren, jo kön⸗ 
nen fie zugleich als trefflicde Belege zur Geſchichte der deutichen Sprache 
dienen. Bon den beiden neuen Heften bringt Nr. 8 die Schulordnung 
des Herzogs Auguſt von Braunfchweig (1651), Nr. 9 eine Schrift Me- 
lanchthons an den Nat der Stadt Soeft über Errichtung einer lateiniſchen 
Schule (1543). Die erjtere giebt ein Lebhaftes Bild der Häglichen Sitten- 
und Schulzuftände nach dem 30jährigen Kriege, die andere gewährt uns 
einen genaueren Einblid in die fchulmännifchen Beſtrebungen Meland)- 
thong und ift in ſprachlicher Hinficht noch befonders dadurch intereflant, 
daß fie gleich urjprünglich in zwei Redaktionen erſchien, welche denn auch 
originalgetreu zur Vergleichung neben einander geftellt find. 


8. Ein Beitrag zur Leidensgeſchichte der Volksſchule, nebft geriätägen zur 
Reform der Schulverwaltung von F. W. Dörpfeld. 2. Aufl. rmen, 
1882. Wiemann. 309 S. IM. 

Daß diejes Buch mit ungewöhnlichen Intereffe aufgenommen worben 
ift, bezeugt der Umstand, daB ſchon fünf Monate nach dem erften Erſchei⸗ 
nen deilelben (1881) eine neue Auflage nötig wurde, welche in allem 
weſentlichen unverändert blieb und daher zu einer neuen Beſprechung 
feinen Anlaß giebt. Wir verweilen daher lediglich auf unjere eingehende 
Anzeige Jahrg. 34, ©. 26 ff. 
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9. Beiträge zur Geſchichte ber Pädagogik in Deutſch-Oſterreich. Bon Dr. 
A. Thurnwald. 2. Aufl. Wien, 1882. Sräfer. 28 IM. 

Bereits im 31. Jahrg. ©. 8 f. angezeigt und empfohlen. Wir freuen 
una, daß viele fchöne Schrift, welche eine wirkliche und nicht unwefent- 
liche Bereicherung der Geſchichte des Schulweſens bietet, eine neue Auf 
fage erlebt hat und wünfchen, daB diefelbe Die wohlverdiente Beachtung 
finden möge. | 

10. Mitteilungen aus dem Leben Ernſt Hentſchels. Aphorismen aus dem Brief- 
wechfel besfelben mit einem Jugendfreunde. Herausgeg. v. A. Jakob. Leipzig, 

1882. Merfeburger. 116 S. 1,50 M. 

Ein anziehendes und Iehrreiches Büchlein, in welchem ung das gei- 
fiige Bild eines vortrefflicden und viel verdienten deutjchen Schulmannes 
vorgeführt wird, meift aus Briefen von ihm jelbit, im übrigen aus den 
Erinnerungen eines treuen und finnigen Freundes geſchöpft. Wohl fpielt 
in dem hier vorliegenden Lebensbilde die Muſik, von Hentichel und nicht 
minder von feinem Freunde Jakob Hochgehalten und eifrig gepflegt, eine 
alles andere überwiegende Rolle; aber auch die übrigen Elemente im Leben 
und Wirken Hentichel3 treten hervor, und, was die Hauptjade ift, das 
Ganze ift taftvoll und geſchickt zufammengeftellt, macht einen durchaus 
angenehmen, wohlthuenden, man kann jagen erbaulichen Eindrud und ver- 
bien! daher von allen deutichen, befonders jüngeren Lehrern gelefen zu 
werden. 


11. Friedrich Fröbel. Feſtſchrift zur humbertjäßrigen Geburtstagsfeier von Lina 

Morgenftiern. Berlin, 1882. Walther & Apolant. 41 ©. 

Im Hinblid auf den Hundertften Geburtstag Fröbels wurden außer zahl- 
reichen Auffägen und Reden für engere Kreife auch mehrere Schriften für das 
größere Publikum verfaßt und publiziert. Die foeben angezeigte, mit einer 
Abbildung des Grabmals Fröbels geſchmückt, bringt zur Einleitung einen 
Überblid der in und außer Deutichland für den 21. April 1882 veran- 
ftalteten Seftlichleiten, dann einen Abriß von Fröbels Leben und Wirken, 
ferner zwei Aufſätze über die Bedeutung des Kindergartens und zwar 
a) in pädagogilcher, b) in focialer Hinficht, endlich als Epilog ein Lob» 
gebicht auf Fröbel. Abgeſehen von einzelnen Übertreibungen bezüglich der 
Talente und Verdienſte Fröbels ift das Schrifthen recht gut gejchrieben, 
wie es von der bewährten Verfaflerin erwartet werden Tonnte. 


12. Friedrich Frobel. Sein Leben und Wirken und feine pädagogiſche Bedeutung. 

Bon U. ©. Fiſcher. Wien, 1832. Gräſer. 536 1M. 

Nah) Motiv und Tendenz der vorigen ähnlich, entfaltet diefe Schrift, 
mit dem Bildnis Yröbels geichmüdt, ihren Anhalt durchaus an dem chro⸗ 
nologiſchen Faden der Biographie Fröbels, indem es die Abſchnitte: Ober: 
weißbach bis Griesheim, Griesheim und Keilhau, Keilfau bis Blanken⸗ 
burg, Blankenburg, Marienthal unterjcheidet. Mit beſonderem Nachdrude 
it Die allgemein pädagogische Bedeutung Yröbels hervorgehoben. Eine 
Ihöne, von ernftem Studium Fröbels, aber auch von jelbftändigem Den- 
fen zeugende, von allem phrajenhaften und unnügen Beiwerk freie, ftreng 
bemefjene und wohl abgerundete Arbeit gediegenen Inhalts und tadel⸗ 
(ofen Stiles. Beſonders Volksſchullehrern zu empfehlen. 
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13. Friedrich Fröbel und die Padagogik des Kindergartens. Feſtſchrift 
iu ‚Beöbere unbertftem Geburtstage von Garl Caffau. Wien, 1932. Pichler. 


1,20 

Herr Caſſau glaubte auch dabei fein zu müfjen, ala es galt, den 
Fröbeltag zu feiern. Er hätte aber beijer gethan, einmal feine Feder 
ruhen zu laſſen und Lieber zu leſen oder zu hören, was Berufene über 
den Schöpfer und über die Pädagogik des Kindergartens vorbradhten. 
Bon Anderen zu lernen, würde ihm viel ziemlicher fein, als fich zum Lehrer 
Underer aufwerfen zu wollen. Cr bringt allerdings bie und da einen 
guten Gedanken vor, aber dies ift eine Seltenheit, wenigſtens joweit er 
aus Eigenem ſchöpft. Viel häufiger find fchwülftige Phrafen und Über- 
ſchwenglichkeiten, unpaffende Gleichniffe, Trivialitäten und geſchmackloſe 
Nedensarten, bombaftifcher Prunk mit gelehrten Einftreuungen, ftiliftifche 
Fehler der gröbften Art. Ganze Ubfchnitte des Buches gehören gar nicht 
dur Sade, und Abichweifungen in fremdartige Gebiete finden fich überall. 
n wörtlichen Wiederholungen, an Widerfprüchen und vollftändigem Un- 
finn fehlt es auch nicht. Kurz: Das Opus tft das Gemächte eines unreifen 
Geiſtes, dem es an Selbſterkenntnis und Selbftzucht fehlt, und der Die 
Blichermacherei gewerbs⸗ und handwerfsmäßig betreibt. Un einer Stelle 
feines Buches nennt er Rouſſeau den „unfertigen NRoufleau”; ob er 
fih felpft für fertig Hält, hat er nicht beitimmt gefagt. Aus feiner an- 
maßlichen Bielfchreiberei leuchtet aber ein Hoher Grad von Selbſtgefühl 
hervor, welcher jedoch vorläufig noch wenig gerechtfertigt ift. Wenn Herrn 
Caſſau daran Tiegt, einmal ein wirklich gutes Buch zuftande zu bringen, 
fo muß er vor allem einige Jahre die Öffentliche Schriftitellerei unterlaffen 
und fi ernftlich bemühen, an guten Muftern zu lernen, was litterarifche 

Arbeit zu bedeuten Bat. 


14. Joh. $riedr. Herbarts [Amtliche Werke. In chronologiſcher Reihenfolge 
berausgeg. von ſtarl ſtehrbach. Erſter Band. Leipzig, 1882. Beit & Co. 
LXXXIV n. 423 ©. 

Die bisher einzige Geſamtausgabe der Schriften Herbarts (von Harten- 
ftein) ift vergriffen. Zudem war diejelbe feine vollftändige; es erichienen 
daher zu derjelben in neuerer Zeit eine Reihe von Supplementen aus 
dem Nachlafie Herbarte. Aber auch fie waren bei weitem noch nicht er- 
Thöpfend. Dieſe Umstände gaben den Anlaß zur Veranftaltung der neuen 
Ausgabe, deren eriten Band wir hiermit anzeigen. Diejelbe fol nun 
erſtens fo vollftändig fein, daß fie alle bisher ausfindig gemachten Lit: 
terariichen Arbeiten Herbarts mr und jomit fämtliche früheren Aus» 
gaben nicht nur in ſich fchließt, fondern auch ergänzt. Und da fie zu- 
gleich da3 gefamte urkundliche Material zur Biographie Herbarts bieten 
will, bringt fie auch eine Reihe von Schriftftüden, welche zwar nicht von 
ihm ſelbſt herrühren, aber doch belangreiche Beziehungen zu ihm haben. 
Die neue Ausgabe wird fich zweitens von allen bisherigen dadurch unter: 
fcheiden, daß fie im wejentlichen die chronologiſche Reihenfolge einhält, 
daher auch immer den Tert der erjten Auflage von Herbarts Schriften 
zu Grunde legt, die Varianten der fpäteren Auflagen aber überfihtlich 
anſchließt. Someit es möglich und wünjchenswert war, find die Hand: 
ſchriften Herbarts felbft benubt, und die Paginierung aller bisherigen Aus: 
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gaben it angeführt worden. Den Schlußband follen ein Namen» und 
Sachregifter und ein Abriß von Herbart3 Leben bilden. Das find Mo- 
mente von Hinreichender Zahl und Wichtigkeit, um die neue Wusgabe, 
welche ungefähr 12 Bände umfaffen und in A—5 Jahren ericheinen fol, 
zu rechtfertigen. 

Der vorliegende erſte Band nun reicht bis zum Jahre 1805 und 
bringt ſchon manche belangreiche Ergänzung zu allen biöherigen Ausgaben. 
Er zeugt ebenfo ſehr von der umfaljenden Sachkenntnis, wie von der 

größten Gewilienhaftigkeit und Sorgfalt des Herausgebers, ift auch von 
der Verlagshandlung in mujfterhafter Weile ausgeftattet worden. Und fo 
jteht zu hoffen, daß das Geſamtwerk allen gerechten Anforderungen voll- 
ſtändig entiprechen werbe, möge nun den Einen Herbart als maßgebender 
‚ den Anderen nur als ein Glied in dem hiſtoriſchen Entwidelung®- 
gang ber Wiſſenſchaft gelten. Jedenfalls handelt es fich Hier um ein lit: 
terariiches Unternehmen, für das der Herausgeber die größte Anerkennung, 
der Berleger Träftige Unterſtützung verdient. 


>. Herbarts Regierung, Unterrit und Zudt bargefelt und in ihren Ver⸗ 

bältniffen zu einanber beiprohen von Dr. W. Rein. Aufl. Wien, 1881. 

Pichler. 5265 1M. 

Eine wohldurchdachte, ſelbſtändige und klare Abhandlung über die 
Grundbegriffe der Pädagogik Herbarts, bereits bei ihrem erften Erſcheinen 
angezeigt und empfohlen, ſ. „Päd. Jahresber.“, 26. Bd. S. 3 
16. Das Lehrerſeminar des Kantons Zürich in Küsnacht. Bon C. Grob. 

Zürid, 1883. Orell, Füßli & Co. 92 S. 1,50 M. 

Rad, einem gefhichtlichen Überblid der Lehrerbildung in der Schweiz, 
befonders im Kanton Zürich, giebt diefe Schrift eine ausführliche — 
fang der Entſtehung und bisherigen Entwickelung des nunmehr 50 Jahre 
alten Lehrerjeminars in Küsnacht, welches eine Reihe intereflanter Phaſen 
durchgemacht und viele Schwierigkeiten überwunden Hat. Die Schrift ift 
ſehr geigidt, klar und überfichtlich abgefaßt, offenbar allſeits quellenmäßig 
und objektiv gehalten, giebt über ihren Gegenftand in allen Richtungen 
erichöpfende Auskunft und muß als ein Iehrreicher Beitrag zur Tpeziellen 
Geſchichte und Statiftif des ſchweizeriſchen Schulweſens bezeichnet werden. 


17. Seminardireltor Georg Allemann, ein Sottesmann der Fenzeit Bon Brůſch⸗ 
weiler⸗Wilhelm. Baſel, 1883. Selig Schneider. 2248 2M. 

Geboren 1808 zu Tichappina in Graubünden, geftorben 1881 alg 
Pfarrer zu Malans, hat ©. Allemann namentlich als Seminardireftor in 
Schier3 während eines Zeitraums von 23 Jahren fi große Verdienſte 
erworben. Das vorliegende, mit großer Sympathie geſchriebene Buch ent- 
wirft nun ein ziemlich ausführliches und friſches Lebensbild des genannten 
Mannes, in einem fließenden, angenehmen Stil. Der Geift, in welchen 
eg abgefaßit ist, entipricht dem Allemanns felbit und giebt fich fchon auf 
dem Xitel des Buches als ein chriftlich frommer, dem des Frandefchen 
Pietismus verwandter zu erkennen. Zur näheren Kennzeichnung desſelben 
und de3 vorliegenden Buches überhaupt bemerft der Verfaſſer felbit: 

„Siebt dasſelbe auch Teine Kunde von weltbeiwegenden Ereigniffen, jo er- 
hält der Leſer doch den Einblid in einen höchſt Iehrreichen Bilgerlauf, 
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deſſen Grundlinien alle auf die Centralſonne der Welt hinauslaufen, auf 
jene Quelle alles Lebens und Lichtes, an welcher ſeit bald zwei Jahr⸗ 
tauſenden ſchmachtende Menſchenkinder erquickt, ermüdete geſtärkt, ſtrau⸗ 
chelnde wieder aufgerichtet werden. Wer in feiner Sphäre ein Führer 
geworben ift, ohne fich felber an die Spike zu drängen, wer die Hodh- 
achtung feiner Mitbrüder genoſſen, ohne nach Ehre zu hafchen und Menfchen- 
gunft, wer feinem Lande Lehrer erzogen, ohne auf Dank oder perjönlichen 
Vorteil zu rechnen und das wahre Wohl des Volles zu Tchaffen fuchte 
nach beftem Wiffen und Gewiſſen, biß zum lebten Atemzuge: der hat fich 
das Unrecht erworben auf ein bleibendes Andenken.“ 


II. Grundwiſſeuſchaften. 


18. Bopuläre Darftelung von Immanuel Kants Kritik der reinen Vernunft. 
Bon Albrecht Krauſe. 2. Aufl. Lahr, 1882. Schauendburg. 211 ©. 240M. 
Anzeige und Empfehlung dieſes vortrefflichen Buches |. Jahrg. 33, 

©. 9. Daß dasfelbe binnen kurzer Beit eine neue Auflage erlebt hat, ift 
ein erfreuliches Zeichen von dem wiedererwachten Sinne für ernite philo- 
ſophiſche Studien und von der Rückkehr zu Kant, dem größten deutichen 
Denker und Edftein der wahrhaft wifjenichaftlichen, d. H. kritiſchen Rich⸗ 
tung der höheren Geiftesbewegung. Wir fünnen dag angezeigte Buch nur 
aufg neue beiten? empfehlen. 


19. Die Grundlagen der Kantſchen Erlenntnistheorie. Eine Einführung iu 
die Kritit der reinen Vernunft. Von Dr. Wilhelm Münz. Breslau, 1882. 
Koebner. 7868 1M. 

Mit der vorigen verwandt, geht diefe Schrift darauf aus, die Grund- 
gedanfen in Kants Kritit der r. V., welche in deilen epochemachendem 
Werte nicht ſofort als fcharf firierte Ausgangspunfte der Unterfuchung 
hervortreten, jondern im Werlaufe der Darftellung vereinzelt und ohne 
nähere Begründung Hingejtellt werden, dennoch aber für das ganze Syſtem 
von entjcheidender Wichtigkeit find, mit aller Beitimmtheit und in ftrengem 
Zuſammenhange vorzuführen, um ihre ganze Bedeutung für die Schürzung 
und Löſung des Erfenntnisproblems klarzulegen. Die Themata der vor- 
tiegenden Schrift find demnach folgende: das analytiſche und das fyn- 
thetiiche Urteil; das Urteil a priori und a posteriori; Sinnlichkeit und 
Berftand; Stoff und Form der Erkenntnis; das Ding an fih. Hiermit 
tritt denn Die logiſche, Die pfychologische und die metaphyſiſche Stellung des 
Kantſchen Syſtems deutlich hervor, und Herr Dr. Münz Hat ſich mit 
feiner prägnanten und lichtvollen Darlegung der Kernpunkte desjelben ein 
wahres Verdienſt erworben. Seine Schrift ift nit nur an fich eine ge- 
diegene Facharbeit, fie ift auch im Vergleich mit der verwandten Litteratur 
eine wirkliche Ergänzung, die Ausfüllung einer Lüde, eine ganz borzüg: 
liche „Einführung“ in die Kritit der reinen Vernunft. Das Studium 
diefer Abhandlung ſollte dem des Originalwerkes felbft und auch dem des 
oben angezeigten Buches von Kraufe vorangehen. Es würden dadurd) 
bedeutende Schiwierigfeiten überwunden und mancherlei Mißverſtändniſſe 
verhütet werden. 
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20. Leibniz und Herbart über die Freiheit des menſchlichen Willens. Von 
Dr. 8. Dräutigam. Heidelberg, 1882. Georg Weil. 57 S. 1,20 M. 
Unter den Philofophen, welche auf die Löfung des Problems ber 

Willensfreiheit befonderen Eifer verwendet und dabei einen wirklichen Fort- 
ſchritt erzielt Haben, nehmen Leibniz und Herbart eine hervorragende Gtelle 
ein. Die bezüglichen Leiftungen beider vorzuführen und mit einander zu 

leichen, das ift der Zweck vorliegender Schrift. Sie zeigt 1) die Ver⸗ 
dienfte Leibnizens Hinfichtlic der Lehre von der Willensfreiheit, 2) die 
Übereinftimmung SHerbart3 mit Leibniz, 3) die Mängel der Leibniziichen 
Freiheitölehre, 4) die Um- und Fortbildung derjelben durch Herbart. Die 
Ausführung diefer Themata beichräntt fi auf das Wefentliche, hebt dieſes 
aber Har und fcharf hervor und ift auch ftiliftiich ehr gelungen. Daß 
der Berfafler als Herbartianer die Verdienfte feines Meifterd entichieden 
betont, kann nur gebilligt werden, zumal er keineswegs jenem überſchweng⸗ 
fihen Autoritätsglauben Huldigt, der allezeit den dogmatiſchen Schlummer 
ur Folge bat. Herr Dr. Bräutigam bemerkt vielmehr am Schluffe feiner 

Handlung ausdrüdiih, daß auch Herbart dad Problem der Willens» 
freiheit nicht endgiltig gelöft und wichtige Fragen unbeantwortet gelaflen 
habe, fodaß feine Theorie manche Dunfelbeiten zeige. Dies ift unzweifel- 
Haft richtig.‘ Der erfte Hauptfehler Liegt darin, daß Herbart in den alten 
Irrtum verfiel, es Tönne eine willenfchaftlihe Metaphyſik geben und 
aus dieſer ein Licht für die Pſychologie aufgehen, obwohl ſchon Kant 
jene alte Afterwiflenichaft vernichtet hatte, jofern es fih nämlich um wirk⸗ 
liche Ertenntnis, nicht um bloße Meinungen oder um fogenannte praf- 
tiihe Bebürfniffe Handel. Niemals wird die Philoſophie feiten Boden 
gewinnen, wenn nicht zwiſchen wiflenfchaftlichen Erkennen einerſeits und 
bloßem Dichten und Glauben anderſeits fejte Grenzen gezogen werden, 
oder dieſe Grenzen, nachdem fie bereit3 mit aller Evidenz gezogen waren, 
wieder verwilcht werden, indem man mit dem Herzen wieber ſetzt, was 
man mit dem Berftande aufgehoben hat. Wohl darf der letztere nicht den 
Anfpruch erheben, daß er das ganze menſchliche Leben allein ausfülle, 
gewiß aber den, daß er in ber Bit enſchaft ganz allein herrſche. Man 
muß fich ftet3 bewußt bleiben, Daß, wo er aufhört, auch die Willenichaft 
aufhört, daB alfo alles „Metaphufiiche” von der Philofophie und von jeder 

Wiſſenſchaft überhaupt unbedingt ausgefchloffen und dahin verwiejen wer- 

den muß, wohin es gehört, in das Gebiet des rveligiöfen Glaubens, der 
PVoefie, der Kunft, der freien Phantafie, mit einem Worte dahin, wo bie 
Diktatur des PVerftandes aufhört, um der Erbauung des Herzen? Raum 
zu laſſen. — Übrigens fei noch bemerkt, daß auch die Herbartiche Ethik 
feinewegs, weder nach ihrem Material noch nach ihrem Gefüge, ein jo 
vollfommener Bau ift, wie in der vorliegenden Schrift angenommen wird. 

21. Die Liebe als Weltprinzip in der Entwidelung des Natur» oder Welt» 
ganzen. Bon 3. H. Franke. Berlin, 1883. Wortmann. 946. 1,50 M 
Berfafler findet die Heutige Wiſſenſchaft in ihrer Beriplitterung und 

Vereinzelung unfähig, Natur und Leben einheitlich zu begreifen und zu 
erflären, erfennt in dem modernen Monismus eine leere Phrafe, im Dar- 
winismus einen Traum. 3 bedürfe einer einheitlichen dee, um das 
ungeheuere Labyrinth der gefamten Lebensericheinungen, die vielfach ver- 


12 Pädagogik. 


ſchlungene Menge von Faktoren und Vorgängen in der Körper⸗ und Geifter- 
welt, zu entwirren, zu Hären und in eine heilfame Ordnung zu bringen. 
Als diefe einheitliche und rettende Idee bezeichnet er die Liebe, freilich in 
einem eigentümlichen, durch eine lange Reihe von Merkmalen beftimmter: 
Sinne. Hauptfadhe Scheint dem Verfafler überall das energifche Aufeinander- 
wirken und ungejtörte Gleichgewicht der Gegenfäge zu jein, woraus alles 
Leben und alle Glückſeligkeit entipringe, während alles Unheil aus der 
Störung des Gleichgewichtes der Gegenſätze hervorgehe. Diefe Anſchau⸗ 
ungsweiſe wendet er auf alle Gebiete menſchlicher Erkenntnis und menjch- 
fihen Intereſſes an: auf „alles organische, leibliche, geiftige, fittliche und 
fociale Leben”, auf Natur und Geſchichte, Willenfchaft und Kunſt, Staat 
und Kirche, Rechts: und Gejundheitspflege u. ſ. w., überall eine jcharfe, 
ja heftige Kritik am DBeftehenden übend. Daher hat diefe Schrift bei 
weiten nicht den fanften, beruhigenden Charakter, den man nad ihrem 
Titel erwarten könnte; vielmehr ift fie äußerſt aggreifiv und aufregend, 
ein ſtürmiſcher Erguß gährender Gedankenmaſſen, der Eruption eines Bul- 
fans vergleihbar. Die als Weltprinzip auftretende Liebe des Verfaflers 
Ihließt nämlih auch den Haß in fi, den Haß in der höchſten Potenz. 
Habe bisher der Weltſchmerz eine Rolle geipielt (vielleicht eine Anjpie- 
lung auf die Philoſophie von Schopenhauer und Hartmann), To fei dies 
nur eine Borftufe gewefen, von welcher aus fih der Welthaß ent- 
wideln müſſe. „Wer nicht der ganzen Welt, als organifierter Verbrecher: 
bande, den Fehdehandſchuh Hinwerfen kann, der hat auch fein wahres und 
tiefes Mitleiden mit dem Unglüd des Einzelnen.... So lange noch ein 
einziger Menſch auf der Welt vor Hunger oder aus Gram und Kummer 
umkommen Tann, ift und bleibt die ganze lebende Generation gejchändet. 
Deshalb ift der wahrhaft Gerechte gezwungen, ſich von einer ſolchen Ge— 
meinſchaft loszufagen, weil er eine ſolche Schande nicht auf fich nehmen 
will. Auf der anderen Seite wird er aber auch dadurch zur Unduldfam: 
feit, zum religiöfen Fanatismus genötigt. Denn in diefem Haß, in diefer 
Ihonungslofen Verachtung Tiegt der Proteft gegen alles Inmenfchliche. 
Ohne ſolch grandiojfe Kraftentividelung würde der Menfchheit3organismus 
niemals zur Gejundheit gelangen fünnen. Die geſchichtliche Entwidelung 
ift an einem Wendepunkte angelommen, wo die focialen und moralifchen 
Buftände auf ein Niveau herabgeſunken find, daß ein neuer belebender 
Geift eintreten muß, wenn das Ganze nicht einer unheilvollen Kataſtrophe 
entgegengeben fol, der Menjchheit muß ein neuer Odem eingeblajen 
werden, wenn fie nicht einer gräßlichen Verzweiflung anbeimfallen fol... 
Wir jagen, daß der Denker auf einfamer Höhe auch bei einem Löwen⸗ 
bändiger in die Schule gegangen fein müſſe. Er darf die Peitiche der 
Verachtung nicht aus der Hand laſſen. Auch der Lömwenbändiger ftürzt 
in den Käfig mit dem Gedanken: Achtung, Erzwingung ihrer Achtung 
um jeden Preis, oder ich bin verloren. Das ift auch der Grundfaß der 
Liebe, welche die Welt beherrfcht.” 

Es würde in diefem „Sahresberichte” nicht am Plage fein, auf den 
ganzen Gedankenkreis der vorliegenden Schrift einzugehen. Eine gründ- 
fihe Analyje und Prüfung desfelben würde fehr lang ausfallen und über 
den Zweck unferes Werkes Hinausgehen. Wir bemerken nur kurz, daß 
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die Gedanken des Herrn J. H. Franke uns vielfach dunkel, übertrieben 
und unmotiviert, teilweiſe als poſitiv falſch erſcheinen, aber immerhin ein 
merkwürdiges Zeichen der Zeit find und ohne Zweifel darauf Hin- 
weiſen, daß nicht nur etwas, jondern ziemlich viel faul ift in der gefam- 
ten Beutigen Sejellichaft. Denn fonjt fünnten Gedankenbildungen, wie fie 
in vorliegender Schrift ausgeſprochen, übrigens aber jehr weit ver- 
breitet jind, gar nicht entftehen. Mit Gewaltmaßregeln ift da nichts 
zu thun, auch nicht mit verächtlihdem Ignorieren und Totſchweigen, oder 
mit übermütiger Verhöhnung des anjcheinend ohnmächtigen Zornes; es 
bedarf einer ernften Überlegung, woher denn ber immer weiter um 
fih greifende Haß gegen alles Beftehende fomme. Nun — videant 
consules! — 

22. Die Religion betradtet vom Stanbpunlte ber realgenetifchen Socialwifien- 
Saft oder Verſuch einer natürlichen Theologie. Von Paul v. Lilienfeld. 
Samburg und Mitau, 1881. VBehre. 592 S. 10 M. 

Berfaffer beabfichtigt nicht? Geringeres, als die Verſöhnung des 
Ehriftentums mit der modernen Naturwiffenihaft und zwar, was ja als 
die höchfte Leiſtung diefer Urt gelten müßte, die Verföhnung beider nicht 
mittelft eines Kompromifles, fondern auf Grund innerer Übereinftim- 
mung. Er will — in der ganzen Durchführung feines alle chriftlichen 
Hauptdogmen umfaflenden Werkes — den Beweis liefern, „daB durch die 
theologiiche Terminologie im Grunde dasjelbe gejagt wird, was in den 
naturwiflenfchaftlichen Ausdrüden enthalten ift, und daB umgefehrt die 
Raturkunde nur mit anderen Worten dasjelbe verfündet, was die Religion 
lehrt”. Sein Standpunkt ift — wir wollen denfelben möglichſt ſcharf 
hervorheben — „bie Auffafjung des Chriftentums als einer allgemein 
menfchlichen und zugleih als einer mit den Naturgefehen im Einklang 
ftehenden religiöfen Gemeinfchaft”. Er Iehrt: „daß Gott in der Natur 
und Gott in der Heilsgemeinichaft auf gleiche Weile vorgegangen ift und 
noch vorgeht, oder mit anderen Worten, daß die natürlichen Entwickelungs⸗ 
gejeße fi mit den Dffenbarungsgejegen deden”, und ftellt an die Spitze 
feiner Erörterungen das Axiom: „Nihil est in religione quod non prius 
fuerit in natura“. — „Die ganze chriftliche Lehre“, jagt Herr v. Lilienfeld 
ferner, „ift eine höhere Pſychophyſik, jowie die ganze Naturkunde eine 
niedere Piychophufit fein muß.” — Hiermit ift fein Vorhaben genügend 
und autbentijch bezeichnet. Wird nun dieſes Vorhaben gelingen? — Er 
glaubt es. „Unfer Syftem”, bemerkt er, „liefert die feitefte wijjenjchaft- 
liche Grundlage für die hriftliche Dogmenlehre, ſowie auch Iehtere ihrer- 
ſeits als höchſte Potenz, als letztes Wort der real-genetiichen Social 
wiſſenſchaft erſcheint.· Er vindiziert feinen Darlegungen „die überwäl- 
tigende Überzeugungsfraft, welche durch die Formel 0,99999.. ... . aus— 
gedrüdt wird.” 

Und auf welchem Wege, durch welche Methode hofft Herr Lilienfeld 
lo bedeutfame und fichere Refultate zu erreichen? — Er nennt fein Ber: 
fahren „die real=-vergleichende oder induftive Methode. Und worauf be 
ruht diefelbe? „Auf realen Analogieen”, nämlich auf denjenigen realen 
Analogieen, welche „zwilchen den Erjcheinungen einerjeitd auf religiöjfem 
Gebiete, anderfeit3 auf dem der Natur und der menjchlichen Geſellſchaft“ 
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anzutreffen feien, wobei man den „PBarallelismus, den uns Stoff und 
Kraft in der unorganiichen Natur einerjeit3, Körper und Geift in dem Men- 
ſchen ſelbſt anderjeit3 darftellen” ftreng und ununterbrodden beachten müfle. 

Veranſchaulichen wir uns nun die Hiermit charafterifierte Lehrweiſe 
bes Herren von Lilienfeld durch einige Beifpiele, die wir wieder wort⸗ 
getreu feinem Werke entnehmen: „Die Menjchenwerdung Gottes in 
Chriſto bedeutet nicht? anderes, als Die Bereinigung des Phyſiſchen und 
Pſychiſchen in Höchfter Potenz in Einer Erjcheinung und in einer folchen, 
die unferem Fühlen, Denken und Wollen am nächſten liegt, in einem 
menschlichen Individuum” (S. XXXI). „Gott offenbart ſich ung als Drei- 
einigfeit, die Welt erjcheint uns in Seit, Raum und Potenz; bier, wie 
dort waltet das Geſetz der Übereinftimmung des Nach, Neben- und Über- 
einander. Das Weſen Gottes und der Welt bildet für ung ein gleiches 
Geheimnis, ein Myfterium, nur da3 Wie der Offenbarung und der Er- 
Icheinung ift uns augänglih.... Wie in der anorganifchen Natur ung Die 
Übereinftimmung des Nach, Neben- und Übereinander, wie in der orga- 
niſchen Welt uns die Unteilbarfeit der phyfiologiichen, morphologifchen 
und einheitlihen Sphäre, wie im focialen Leben uns die Untrennbarfeit 
der ökonomiſchen, rechtlihen und politiichen Sphäre entgegentritt, jo Hat 
ſich auch die göttliche Kraft zugleich ala Water, Sohn und Heiliger Geift 
in ihrer Einheit, Zhelenagteichbeit und Unteilbarfeit geoffenbart” (S. 342 
u. 355). „Der geüftige Ather und die Unfterblichkeitsiehre.... Die von 
una gebrauchte Bezeichnung de3 pneumatiſchen Mediums, Durch welches Die 
piychiichen Neflere vermittelt werden, ift eine fonventionelle. Wir wollen 
dadurch nicht das Weſen felbit diejes Mediums beftinnmen; wir potenzieren 
nur begrifflih durch diefe Bezeichnung die naturwiſſenſchaftliche Hypotheſe 
eines Lichtätherd als desjenigen kosmiſchen Elementes, durch welches Die 
Exiſtenz eines noch höheren Mediums veranfchaulicht werden kann, ganz 
ebenfo wie durch Potenzierung der pigchiichen menſchlichen Eigenjchaften 
die chriftliche Lehre a die göttlichen fchließt. Und wie nah den 
neneiten kosmogeniſchen Hypotheſen die ganze Erjcheinungswelt aus dem 
Lichtäther entitanden ift und alle in demfelben vor fich gehenden Um: 
wandlungen als Projektionen der den Äther erfüllenden Kräfte angefehen 
werden müſſen, fo find auch die geiftigen Erjcheinungen als Reflere der 
göttlihen Kraft in ihren verfchiedenen Ausprägungen und Rundgebungen 
anzujehen (©. 405). Wie alle anorganifchen und organiſchen Erjicheinun- 
gen ein Produkt der im Lichtäther verborgenen und aus bemfelben aus: 
gehenden Kräfte find, jo finden auch alle pſychiſchen Erſcheinungen ihren 
Urquell im geiftigen Üther. Und wie die einzelnen Naturerfcheinungen 
als verichiedenartige Verdichtungen des Lichtäthers auf diefen zurückwirken 
und mit ihm in fteter Wechſelwirkung begriffen find, fo fteht auch Die 
Piyche bewußt oder unbewußt in fteter phyfiologifcher, morphologifcher 
und teftologiiher Wechſelwirkung mit dem geiftigen Ather, aus dem fie 
ihre piuchiichen Kräfte ſchöpft und in den fle nad) der Auflöfung des Kör- 
pers ihre Kräfte zurüdgiebt (S. 406). Da das Auge nicht das höchſte 
Sinnedorgan bildet, jondern die inneren Sinne (?) noch höher entwidelte 
Organe darftellen, denen gegenüber auch ein höher potenzierter Äther not- 
wendig vorausgejegt werden muß (?), fo muß Iebterer als ein auf die 
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höheren, inneren menſchlichen Nervenorgane unmittelbar und altiv wir- 
kendes Agens anerkannt werben” (S. 416). 

Neferent bedauert, fich auf vorftehende Anführungen bejchränfen zu 
müffen, glaubt aber mit benfelben feine Pflicht als Berichteritatter im 
weientlichen erfüllt zu haben. Nun nur noch einige kurze Bemerkungen. 
Tas vorliegende Werk repräfentiert ohne Zweifel ein reſpektables und be 
deutfames Stüd Geiftesarbeit. Aber Wiſſenſchaft ift das nur in be 
ſchränktem Maße: nur bezüglich der Ausgangspunkte (Grundlagen, Stoffe), 
weniger jchon bezüglich der Methode, gar nicht bezüglih der Ergebniſſe, 
welhe keinesfalls mehr find, als Hypotheſen, Vermutungen, Ahnungen. 
Obwohl einige derfelben vom Neferenten ſelbſt fchon feit Jahrzehnten ge 
begt werden, Tann er doch ihren problematiſchen Charakter feinen 
Augenblid verfennen und den Deduktionen des Herrn von Lilienfeld keines⸗ 
wegs 0,99999... Gewißheit zuerfennen. Wozu Hätte fonjt ein Kant 
gelebt? Und wie kann man der Analogie eine ſolche Beweiskraft zu- 
Ihreiben? — Mit aller Dogmatit in Glaubensjachen, d. h. aljo mit aller 
pofitiven Theologie als Wiſſenſchaft ift es eben ein für allemal — nichts. 
— Zweitens ſteht feit, daß durch ſolche Syſteme, wie das hier vorliegende, 
bie innere Auflöfung der chriftlihen Glaubensgemeinichaft unfehlbar be 
wirft wird; die innere fage ich, denn die äußere wird durch die Staats- 
gewalt (wenigitens bisher) verhindert. Zu allen Beiten haben fich gei- 
fige, befonders religiöfe Gemeinfchaften dadurch zerfeßt, dab in ihnen, 
obwohl durch Staatszwang äußerlich” noch immer zufammen gehalten, 
zweierlei Glauben Platz griff, ein populärer und Öffentlicher (Laien- 
glaube) und ein gelehrter, geheimgehaltener (Priefterglaube, Myſterien). 
Sicher ift nun foviel, daß zwiſchen dem populären Chriftentum des neuen 
Zeftaments und dem gelehrten Ehriftentum de3 Herrn von Lilienfeld ein 
großer Unterſchied befteht, und daß das letztere vom Wolfe niemals 
begriffen werden wird. Ob nun eine folde Zerſetzung der chriftlichen 
Gemeinde ein Glück oder ein Unglüd fei, kann bier nicht unterfucht wer⸗ 
den; daß fie aber durch Bücher, wie das vorliegende, in hohem Maße 
beichleunigt wird, kann gar feinem Zweifel unterliegen, wenn auch, wie 
gejagt, äußere Gewalt den inneren Zwieſpalt noch verdedt. 

23. Gemüt und Charakter. Sehe Vorträge von Dr. Hermann Wolff. Leipzig, 

1882. Wolfg. Gerhard. 144 ©. 2,50 M. 

Ein geiftvolles, naturgetreues Gemälde des menfchlichen Seelenlebens. 
Reine fterile Scholaftit, feine abgebrauchte Buchgelehrjamteit, feine peban- 
tiſche Wortklauberei, jondern frische Büge aus der Wirklichkeit, eigene 
Beobachtungen und Gedanken bietet und der Verfaflerr. Im erften (ein- 
leitenden) Vortrage ſchildert er zunächſt die Macht und die Bedeutung 
bon Gemüt und Charakter in der Kunft, im realen Leben und in der 
Erziehung, welch letztere er zugleich ihren mejentlichen Zügen nach um- 
ihreibt, tworauf er noch die allgemeinen Grundlagen und Triebfedern des 
Gemütslebens aufzeigt. Nun folgt eine eingehende Charafteriftil der ein- 
ar Gemütszuftände, wie fie teild aus dem individuellen, teild aus dem 
ocialen und religiöfen Leben entipringen. Eine 5 der mannigfaltigen 
Modifikationen des Gemütslebens bildet den Abſchluß der erſten Reihe 
von Betrachtungen. Nun folgt die Darlegung des Willenslebens mit deſſen 
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Feſtigung zum Charakter, die Aufzeigung der materialen Seite (der lei- 
tenben Motive) und der formalen Seite, befonder8 der Freiheit des 
Willens. 

Es Teuchtet ohne weiteres ein, daß die hier behandelten piycholo- 
giihen Themata nicht nur fehr intereffant, fondern auch von weittragender 
Wichtigkeit für alle menfchlichen Verhältniſſe find, und daß fie befonders 
auch zu Erziehung und Unterricht in engfter Beziehung ſtehen. Die an- 
gezeigte Schrift, Hauptlählih in der vom Gemütsleben handelnden 
größeren Partie höchft gelungen, bietet daher namentlich dem Pädagogen 
einen reihen Schab fruchtbarer Gedanken und Anregungen. 

24. Binntogie als Grundwiffenihaft ber Padagogik. Ein Lehrbuh für Semi- 
nariften, > tnbierenbe und Lehrer. Von Mar Jahn. Leipzig, 1885. Frohberg. 
Die Piychologie als Leitftern der Pädagogik fol nad Anficht des 

Berfaflerd eine doppelte Wufgabe Löfen. Zunächſt hat fie, durch Hinrei- 
chende Erfahrung unterftüßt, den Erzieher über die wirklihe Natur und 
Beichaffenheit des Zöglings aufzuklären und an einer genügenden Anzahl 
von Beilpielen alles vorzuführen, was im Rinde ohne bejondere Erziehungs- 
einflüffe emporwädft. Sodann aber muß fie zeigen, wie das natürlich 
Gegebene zu benuten fei, um diejenigen Inhalte und Formen des Seelen» 
lebens entitehen zu laſſen, welche den Menfchen über jenes Erfte, bloß 
Naturwüchfige, erheben und ihn vervolllommmen. In letzterer Hinficht ift 
es bejonders wichtig, daß der Pädagog die Bedingungen genau Tennt, 
unter denen es dem Högling möglich wird, zu diefem vollfommneren Be- 
wußtſein fortzufchreiten.” 

Es läßt fich gegen diefe Grundſätze kaum eine begründete Einwendung 
erheben, und auch die Durchführung derjelben, wie fie in dem vorliegenden 
Lehrbuche niedergelegt ift, verdient im ganzen lebhafte Anerkennung. Ber- 
fafler Hat den ganzen Reichtum des menjchlichen Seelenlebens überfichtlich 
vorgeführt und allenthalben die pädagogiichen Beziehungen der pfychiichen 
Borgänge und Gebilde aufgededt, dabei einen genetiih entwidelnden, 
leicht faßlichen Vortrag eingehalten und, der propädeutiichen Tendenz 
feine Buches entiprechend, die idealen Ziele aller Entwidelung und Bil- 
dung aufgezeigt. Auch fein Stil ift korrekt und edel, fein ganzes Bud 
zeugt von vielleitigen Vorjtudien, ernfter Denkarbeit und jorgfältigem Fleiß 
in der Ausarbeitung. Wenn dasjelbe alfo bejonderer Beachtung wert ift 
und als Leitfaden fachliher Studien in die auf dem Titel bezeichneten 
Kreife eingeführt zu werden Anwartſchaft Hat, jo hält es Referent für 
geboten, einige Stellen hervorzuheben, in welchen nad) feiner Anficht der 
Verfaſſer nicht ganz das Richtige getroffen Hat, damit das Buch für eine 
neue Auflage nochmal revidiert werde. Selbftverftändlich kann Meferent 
nichts anderes thun, als feine Anficht der des Verfaſſers gegenüberzuftellen; 
diejelbe anzunehmen oder abzulehnen, bleibt natürlih dem Ermellen des 
letzteren anheimgeſtellt. Um jedoch vor allem die Dispofition des vor⸗ 
fiegenden Lehrbuches, wenigſtens den Grundzügen nach, darzulegen, be 
merken wir, daß dasſelbe nach einer über Die Grenzen bes Körperlichen 
und Geiftigen, über die Wiffenfchaften der Phyſiologie, Pſychophyſik und 
Piychologie, über die Bedeutung der lebteren für die Pädagogik und über 
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die Quellen und Hilfsmittel der Pſychologie orientierenden Einleitung 
erftend das Sinnezleben, zweitens das Borftellungsleben innerhalb des 
pinhifchen Mechanismus, drittens die höheren Bewußtſeinsweiſen, vierten 
die Willensbildung behandelt und fünftens theoretiihe Sätze über das 
Weſen ber Seele und ihre Entwidelung aufftellt. 

Da der Herr Berfafler nicht etwa der fogenannten Metaphyſik als 
einer vorgeblichen Wiflenichaft, mit anderen Worten, nicht willfürlicher 
Spekulation, jondern der Erfahrung und vorzugsweile der Selbft- 
beobachtung die Führerſchaft auf pfgchologiichem Gebiete zuerfennt, wo⸗ 
mit Referent ganz einverftanden ift, jo dürfte über ftreitige Punkte eine 
igung wohl zu erzielen fein. Indem wir nun auf einige auf- 
fallende Stellen des Buches eingehen, müſſen wir, um nicht allzu \weit- 
läufig zu werden, im voraus auf eine erfchöpfende Anführung alles 
mangelhaft erjcheinenden verzichten. 

S. 11: „Seder beſonders gearteten Empfindung wird immer ein 
befonderer äußerer (!) Vorgang entſprechen.“ Es kann auch ein innerer, 
bloß fubjeltiver Vorgang fein. „Der Lichtftrahl, der bei 450 Billionen 
Schwingungen gefehen wird, Heißt rot. Haben wir die Empfindung des 
Drange, jo ift die Schwingungszahl 472° u. |. w. Wichtiger: die Em- 
pfindung, welde bei 450 B. Sc. entiteht, ift die des Noten; ift bie 
Schwingungszahl 472, jo haben wir die Empfindung des Orange u. f. w. 
Überhaupt ift der ganze Hier in Betracht kommende Abſchnitt (8. 8) nicht 
beionder8 gelungen und einer Umarbeitung bedürftig. Die Daritellung 
des pſychophyſiſchen Geſetzes“ ift breit und unklar und fchließt mit 
dem geradezu horrenden Reiultate: „Nimmt der Reiz um das 10», 100», 
1000:, 10000 fadje zu, fo die Empfindung um das 1-, 2, 3, Afache.“ 
Überdie3 dürfte dem „piychophnfiichen Geſetze“ in einer pädagogiſchen 
Binhologie fein hoher Wert zukommen, da die ganze Pſychophyſik denn 
doch noch Fein unträgliches Evangelium, vielmehr noch fehr jubjeltiv und 
problematisch ift und, was bier noch beionders betont werden muß, bis⸗ 
her für Die erziehliche Praxis jo gut wie nichts geleiftet hat. — ©. 22: 
‚Wahrnehmung“ und „Unfchauung” weder dem Sprachgebrauch entiprechend, 
noch Mar definiert. ©. 23: „Wir müflen ung mit der Unnahme be: 
rudigen, daß die Seele die angeborene Fähigkeit befibt, räumlich an— 
zuſchauen.“ Diefes „Müffen” entipringt nicht aus piychologifchen That- 
\ahen, fondern aus einem durchaus unbegründeten Dogma, f. fpäter. 
Übrigens follte der ganze hier berührte Wbichnitt (8. 13) wegen feines 
ſehr problematifchen und praktiſch unfruchtbaren Anhaltes gänzlich 
umgearbeitet, namentlich ſtark gekürzt werden. — ©. 42: „Man nennt 
nun im allgemeinen die Eigentümlichkeit der Vorſtellungen, über ſich hinaus 
zu wachſen und in Bewegung und Handlung überzugehen, das Streben, 
und die Vorſtellungen ſelbſt Strebungen.“, Eine gänzlich verfehlte 
Definition. Das „Überſichhinauswachſen“ und „Übergehen“ der Vorſtel⸗ 
lungen findet jchlechterdings niemal3 und nirgends ftatt, ift eine voll- 
endete contradietio in adjecto, die im wirklichen Sein und Geſchehen 
des Seelenlebens Teinerlei Anhalt findet. S. 43: „Überhaupt find unjere 
Vorftellungen immer () von einer Anzahl Gefühlen begleitet und um- 
ſchwärmt.“ Keineswegs. Was follte auch aus dem Unterrichte, aus dem 
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Studium, aus der Forſchung, aus der geiftigen Produktion werden, wenn 
es fich jo verhielte? — Ebenda wirb gelehrt: „daß, ehe ein Streben 
entfteht, immer erit eine Vorſtellung bewußt fein muß.” Keineswegs. Das 
Streben ift im Gegenteil eine viel primitivere Form des Seelenlebens, 
als das Voritellen. Verfaſſer ſelbſt erfennt Dies ja an, inden er fort- 
fährt: Bedenkt man jedoch, daß ſchon das neugeborene Kind nah Nah— 
rung verlangt, ohne vorher Milch gefehen zu haben, oder Nahrung über- 
Haupt vorftellen zu können, jo leuchtet ein, daß nicht jedes Streben von 
beitimmten Borjtellungen ausgeht. Nur dunkle, unbeftimmte Empfin- 
dungen und Gefühle find in folchen Fällen die Veranlafiung des Stre- 
bens. Man nennt folche elementare Vorgänge im Seelenleben Triebe.” 
Ganz richtig, aber es ift der direkte Widerfpruch zum Vorigen und die 
Depofjedierung der Vorftellungen aus der Herrichaft, die ihnen foeben erſt 
zugelprodden war. ©. 44: „Die befriedigten Triebe laffen Erinnerungen 
zurüd und kehren diefe als Strebungen wieber, fo find fie dann Be- 
gehrungen.” Ziemlich richtig. Nun folgt aber: „Außerdem bleibt noch 
aufrecht: jede beliebige Vorftellung kann zur Begehrung werden.” Dieſes 
„Außerdem“ ift eine ganz unorganifche Autgat zu der richtigen Theorie, 
eine durchaus fremdartige Ingredienz zum wirklichen Sein und Ge— 
ſchehen. Es iſt nicht wahr, daß jede beliebige Vorftellung, z. B. Die 
eined Quadrat? oder einer Windmühle, zu einer Begehrung werden könne. 
Die Vorftellung wird überhaupt niemald etwas anderes, als was fie ift; 
fie hat keineswegs die Eigentümlichkeit, „über ſich hinaus zu wachlen” und 
in etwas anderes „überzugehen“, fie bleibt ftet3 Borftellung. Auch Hier 
gelten die Sätze: A = A und A nit = B. Der Irrtum aber, daß 
das Streben aus den Vorftellungen entipränge, beruht darauf, daß Die 
Boritellungen häufig als Wedungsmittel, ald Reproduktionshilfen auf 
Triebe und affeltive Seelengebilde wirken; in diefen und in ihnen 
ganz allein liegen die Motive, das heißt die beiwegenden Kräfte Des 
gejamten Willenslebend von den erften Elementen an bis zu den höchſten 
Formen. Nein objektive, intelleftuelle Seelengebilde, eben Borftellungen, 
find niemals Wurzeln eines über fie Hinausgehenden Strebens; nur fub- 
jeftive, affettive Seelengebilde, allo Empfindungen angenehmer und 
unangenehmer Art, wie fie teil fchon im neugeborenen Rinde ans deſſen 
Lebendzuftänden entjpringen, teild aus den nunmehr beginnenden äußeren 
Einwirkungen und dem weiteren inneren Zeben hervorgehen, find Quellen 
der Begehrungen und Ubneigungen. Dies weiter auszuführen, kann nicht 
Sache einer Rezenfion fein. Uber hervorheben müflen wir nochmals, daß 
die Täufchung, der falide Schein, es feien die Vorstellungen eigentliche 
Motoren im Bereiche des Willenslebens, daher rührt, daß diejelben in 
der menſchlichen Seelenentwidelung allmählih mit affettiven Gebilden 
(und Kräften) fih derart aſſoziieren und verichmelzen, daß fie dann 
diefe eigentlichen Triebfräfte weden, reproduzieren, auslöfen, in Wirkſam⸗ 
feit feßen können, was deshalb in fo umfänglichem Maße geichieht, weil 
die Dinge und Vorgänge, welche auf den Menfchen wirken, nicht bloß 
geiftige Abbildungen in ihm hervorrufen, fondern häufig auch zugleich 
fein Wohl und Wehe beeinfluffen, aljo Empfindungszuftände, ſubjektive 
Veränderungen, perjönliche Erfahrungen in ihm erzeugen, die fih dann, 
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oft von Vorſtellungen wieder erregt, als beſtimmte Begehrungen und 
Siderſtrebungen reproduzieren. — Unſer Verfaſſer fährt fort: „Überhaupt 
(einen die Begehrungen den Gefühlen parallel zu laufen, indem das 
Angenehme (Gefühl) begehrt, das Unangenehme verabſcheut wird.” 
So it es. Nun kommt aber wieder ein falfcher Zuſatz: „Die Erfahrung 
zeigt jeboch, daß oft auch manchem Angenehmen widerftrebt und manches 
Schlechte (fol wohl Beißen: Unangenehme) begehrt wird. Man hat fi 
oljo zu hüten, allgemein das Ungenehme als Grund bes Begehrens, 
das Unangenehme ala Grund des Verabicheuens anzufehen” Hier Liegt 
wieder eine Täufchung vor. Begehrt wird immer nur das Ungenehme, 
verabfheut immer nur das Unangenehme. Im Rinde, wo wegen 
Mangels an Erfahrungen und Erinnerungen noch feine Reflerion ent- 
widelt it, zeigt ſich dieſes unabänderliche Geſetz des pofitiven und nega- 
tiven Strebens ftet3 rein und unverhüllt. Der falſche Schein, daß biejes 
Geſetz dann bisweilen, eben nur biömweilen, ins Gegenteil umjchlage, ent 
fteht dadurch, daß der Menſch, eben infolge gemachter Erfahrung und 
reiflicher Abwägung dejien, was ihm Ungenehmes und Unangenehmes 
widerfabren kann, auf eine Unnehmlichleit verzichtet, um fi durch 
diefen Verzicht eine größere Unnehmlichkeit zu fichern, oder ein Übel 
fernzuhalten, durch welches die momentan erreichbare Annehmlichleit über- 
wogen werben würde; oder daß er ein Übel auf ſich nimmt (fi viel- 
leicht die Heftigiten Schmerzen bereitet), um einem größeren Übel (etwa 
dem Tod oder der Hölle) zu entgehen, ober eine Glüdes (3. B. der 
Gejundheit oder ewigen Seligkeit) teilhaftig zu werben, welches den mo⸗ 
mentanen Schmerz zu überwiegen verjpridt Der Menih kann ſich 
dabei irren, weil die bereit3 gemachten angenehmen oder jchmerzhaften 
Erfahrungen keine durchaus ficheren Ratgeber für feine Entjchließungen 
find; daß aber diefe Entichließungen jederzeit aus dem Begehren des 
Ungenehmen und aus dem Widerftreben gegen das Unangenehme hervor- 
geben, ift außer allem Zweifel — Der Schluß zu den bisher angeführten 
Stellen lautet: „Erwähnt fei vorläufig noch, daB die Gefühle und 
Strebungen die natürlich gegebene Grundlage und das Material find, 
welches der Erzieher benuben muß, um das Gemüt und den Charakter 
zu bilden.” Sehr gut, ganz einverftanden. Wber damit ift ja eben bie 
obige Überſchätzung der Vorftellungen im Bereiche der Willensbildung 
widerrufen. Möge alfo der alte und leider noch immer umgehende Srr- 
tum, daß die Tugend ein Wiſſen und alſo lehrbar fei, endlich einmal 
gänzlich verfchwinden. In unferem Buche hat fi, wie der zulegt an- 
geführte Sab bezeugt, die Praxis, das heißt Hier die pädagogiſche An⸗ 
wendung der Piychologie, abermals als Träftiges Remedium gegen eine 
falicde Theorie bewährt. 

Nun noch einiges Andere. ©. 74: „infolge ber Einfachheit und 
Einheit der Seele hängen alle Zuſtände derfelben untereinander eng zu« 
ſammen, fo daß troß der Vielheit derfelben doch nur ein Bewußtſein r 
bildet und dieſe Einheitlichkeit auch in feiner zeitlichen Entwidelung im 
einzelnen und im ganzen beibehält.” ©. 75: „infolge der Einfachheit 
der Seele ift jeder Bewußtfeinsinhalt für fich beftehend, und fein Xor- 
ſtellunggakt kann die Stelle eines anderen vertreten.... Da aber zugleich 
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jeder Zuſtand beharrt und ſich wieder geltend zu machen ſucht, ſo werden 
die Vorſtellungen durch die gleichzeitige Geltung verſchiedener Geſetze zu 
Kräften, womit wir aber meinen, daß die Vorſtellungen einander drängen 
und drücken, um bewußt zu bleiben oder wieder bewußt zu werden.“ 
©. 146 ff. wird dann die angebliche Einfachheit der Seele näher beſtimmt. 
Bewieſen joll fie durch die „einheitliche" Schvorftellung werden. Jede Art 
von Räumlichleit wird der Seele abgeſprochen; es giebt in ihr feine Zeile, 
fein Hier und Dort, Fein Oben und Unten, fchlechterdings nichts Stoff- 
liches, ſie ift eben ein abfolut einfaches und unräumliches Weſen. Doch 
wird al3 wahricheinlih angenommen, „daß fie verichiedene Ungriffspunfte 
im Gehirn finden Tann“. Das alles ift dem Neferenten volllommen un⸗ 
begreiflih. Wie ſollen in einem derartigen Weſen zahlreihe Zuſtände 
verjchiedener Art, viele Bewußtieinsinhalte in firenger Sonderung, eine 
beliebige Menge von ſcharf beitimmten Vorjtellungen entitehen und be- 
ftehen, ficg drängen und drüden können? — Die Jchvorftellung bemeift 
dies gar nicht, fie beweift auch nicht das Mindeſte fir die Einfachheit Der 
Seele. Denn fie ift nur formal einheitlich, ihrem Inhalte nah aber 
taufendfach verichieden. Eine Geſamt⸗Ichvorſtellung eriftiert überhaupt in 
Wirklichkeit niemals, fie ift eine bloße Abſtraktion, ein Dentaft, der über 
das Sein nichts entſcheidet. Weil nun aber mit aller Gewalt die Seele 
zu einem „einfachen Weſen“ geftempelt werben muß, fo bleibt es freilich 
auch ganz unerflärbar, wie fie im ftande fein könne, „räumlid anzu- 
Ihauen“ (f. oben), wenn nicht etwa die nachträgliche Hypotheſe, daß fie 
von einem Punkte des Gehirns zum andern fpringen könne, das Rätſel 
löfen fol. Aber dieſe Hypotheſe Hilft gar nichts: denn in einem abjolut 
raumlojen Weſen hat eine Raumvoritellung überhaupt feinen Platz, kann 
eine ſolche ſchlechterdings nicht zu ftande kommen. Ia eine ſolche Seele 
ift überhaupt zu gar nichts zu gebrauchen, am allerwenigiten zur Auf: 
jtellung einer Pfychologie; fie it ein bloßes Gedankending, noch dazu ein 
undenkbares Gedanfending, ein reines Nichts, bei dem alle Piychologie 
vollfommen unmöglich ift, der tote Punkt alles pſychologiſchen Denkens. 
Kommt ein ſolches dennoch zu jtande, fo geichieht es in direktem Wider- 
ſpruch mit der Seelenhypothefe und mittel3 ganz anderer Faltoren. 

Referent weiß wohl, daß dieſe öde und Iebloje Seele, die Teinerlei 
Anlage oder Kraft hat, die nicht empfinden und wahrnehmen, nicht? em- 
pfangen und nicht? produzieren kann, daß diefe vollkommen nichtige Seele 
nicht von Herrn Zahn erfunden, fondern daß e3 die Herbartfche Seele 
it; aber Herr Jahn hätte fie nicht aboptieren follen. Sie paßt durchaus 
nicht in feine Piychologie. Überhaupt follte er aus derjelben, weil er ja 
praftifche Zwede verfolgt, alles ausmärzen, „worüber ſich bis jegt nichts 
Gewiſſes jagen läßt”, wie er felbft (S. 152) bemerkt. Er Hat fich ja die 
Erfahrung, beſonders die Selbftbeobadtung, zur Richtſchnur gewählt: 
was jollen alſo Dogmen, die nicht nur in der Erfahrung gar feinen Halt 
haben, fondern fogar mit dem ganzen empirifchen Seelenleben (und ein 
andres fennen wir nicht) in vollem Widerſpruch ftehen? 

Neferent Hofft, daß dag vorliegende Buch, feinem eigenen Prinzip 
gemäß, eine gründliche Umarbeitung erfahren werde, was nicht ſchwer 
fein wird, da es die Keime des Richtigen jelbft da in fich ſelbſt enthält, 
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wo überkommene Irrtümer ihre Schatten werfen. Jedenfalls kann es 

nicht bleiben, wie es iſt, da es an inneren Widerſprüchen leidet. Die— 

ſelben müſſen auf die eine oder andere Art beſeitigt werden, wobei zu⸗ 
gleich ſolche Partieen des Buches, die zu kurz und daher ungründlich aus⸗ 
gefallen find, einer tieferen Durcharbeitung unterzogen werden können. 

Wir erwähnen beijpieläweile das Kapitel von den „religiöfen Gefühlen 

und Borftellungen” ($ 46) und die Erörterung über das Ethifche, welche 

fh im weſentlichen auf die Nennung der Herbartichen „ideen“ befchräntt, 
momit doch jehr wenig gethan ift, zumal diefe „Ideen“ wegen ihres zum 

Zeil jehr anfechtbaren Inhaltes und wegen ihres mangelhaften Gefüges 

keineswegs als endgiltiges Fundament der Sittenlehre gelten können. 

25. Über die philoſophiſche Propädeutik als geeignete Disziplin für die Kon⸗ 
zentration des gumnaflalen Unterrihts. Bon Dr. K. Yard. Wien, 1882. 
Pichler. 35 S. 0,80 M. 

Berfaffer will der Beriplitterung des Gymnafialunterrichtes entgegen- 
wirten und einer natürlichen Konzentration desſelben den Weg bahnen, 
indem er nachweilt, wie die philojophifche Propädeutit zur Bufammen- 
fonung der übrigen Disziplinen dienen könne Er führt zu diefem Be- 
hufe zuerft feine Anfichten über die didaktiiche Behandlung der Logik aus, 
indem er die formaliftiiche Auffaflung und den dozierenden Vortrag der⸗ 
ſelben bekämpft, das erotematifchentwidelnde Verfahren empfiehlt, bejon- 
derö aber an zahlreichen Beilpielen nachweiſt, wie die einzelnen Kapitel 
der Denklehre —* Materien aus dem geſamten Gymnafialunterricht er⸗ 
läutert und belebt und zugleich dieſer ſelbſt konzentriert und unterſtützt 
werden könne. In Nided Sinne unterzieht der Verfaſſer ſodann die 
Pſychologie einer methodiſchen Erörterung. Aus dieſen Spezialunter⸗ 
ſuchungen werben hierauf allgemeinere pädagogiſch⸗didaktiſche Betrachtungen 
abgeleitet. Den Schluß bildet der Nachweis, daß der propädeutiſche Unter⸗ 
richt bezüglich der ihm gewidmeten Zeit noch nicht die ihm gebührende 
Stellung gewonnen habe, und daß insbeſondere für geeignete Lehrkräfte 
mehr als bisher gejorgt werden müſſe. — Die ganze Abhandlung zeugt 
ebeniowohl von der tüchtigen Einficht wie von den erjprießlichen Inten⸗ 
tionen des Verfaſſers und verdient wegen ihrer reihen Fülle an praf- 
tiſchen Gedanken das volle Intereſſe der Fachmänner. 

236. Biffenfhaftli opäbeutil. Zur Ergänzung und Bertiefung allge- 
re Kane ilbuns Krach, von Heinkeib ie. hie ans Fee 
(Reistand). 1125 2M. 

Die philoſophiſche Propädeutik hat, bemerkt der Verfaſſer, infolge 
unrichtiger Behandlung ihre Aufgabe nicht erfüllt und führt an den Schulen 
nur noch eine Scheineriftenz, Es foll nun etwas Beſſeres, eine allge- 
neinere Propädeutik an ihre Stelle treten. „Unfere wiſſenſchaftliche 
PBropädeutif”, Heißt es in der Vorrede des angezeigten Buches, „will über 
die engen Schranten des fchulmäßigen Wiſſens hinausführen und die Selbft- 
thätigfeit bes jugendlichen Geiftes dadurch entzünden, daß fie ihn mitten 
Bineinführt in die großen Bufammenhänge des äußeren und inneren Le 
bens, in den Entwidelungd- und Dentprozeß der Menfchheit.... -Wir 
wollen dem wiſſenſchaftlich ſtrebſamen jungen Manne ein Buch in die 
dand geben, welches ihn in kürzefter Form über die höchften Fragen des 


22 Pädagogik. 


Lebens und der Wiſſenſchaft orientiert, welches durch Zuſammenſtellung 
der von der Wiſſenſchaft gewonnenen Reſultate ihm einen geiſtigen Mittel⸗ 
punkt giebt, von wo er durch Benutzung der angegebenen Quellen die 
Kreiſe ſeiner Studien konzentriſch weiter und weiter ziehen kann. Durch 
Verfolgung dieſes Zweckes glauben wir zugleich das geiſtige Intereſſe aller 
gebildeten Stände zu berühren. Denn wir meinen, daß unſer Buch allen 
willkommen ſein muß, denen ein wiſſenſchaftlicher Sinn innewohnt und 
welche neben ihrer Berufsthätigkeit das Bedürfnis fühlen, in ſich den 
Zuſammenhang mit der Vernunftentwidelung der Menſchheit lebendig zu 
erhalten, die aber zu eingehenderen Studien nicht die Beit haben. Somit 
will unfer Buch dazu beitragen, dad Verftändnis für Die höchiten Fragen 
der Menfchheit in den weiteften Kreifen zu erweden und die Einheit höherer 
allgemeiner Bildung zu feitigen und zu ſichern.“ Das find fehr anerfen- 
nenswerte Beftrebungen, die bejonderd in unferer Zeit entichieden unter- 
ftüßt werden follten. 

Die Themata nun, welche das Buch feinem Plane entiprechend be- 
handelt, find: Die Entwidelungsftufen der Dtenfchheit, der Urjprung Der 
Sprade, Sprache und Denken, die Entſtehung der Spradjlaute, die Ent- 
widelung der Schrift, die Entwidelung der religiös-ethilchen Ideen bei 
den Griechen, die Kunft, die Wiffenfchaft. — Ein ſehr gutes Buch, gleich 
Yoben3wert wegen feines gediegenen Inhaltes, wie wegen feines mufter- 
haften Stiles. — Insbeſondere find die beiden foeben angezeigten Schrif- 
ten erfreulihe Beweife dafür, daß nunmehr auch in den Erörterungen 
über Höhere Bildung echt pädagogischer Sinn plabgreift. 


IV. Allgemeine Pädagogik. 


27. Über das teleologifhe Kunbamentalprinzip ber allgemeinen Bähagosit. 
Bon Erhard Schultz. Mülhauſen i. &., 1882. Bufleb. 89 ©. 1,60 M. 
Als höchſtes Ziel aller Erziehung gilt dem Verfaſſer die Humanität 

und demgemäß ala oberfte Norm der Pädagogik das „inenfchheitliche Prinzip”. 

Mit Rant befennt er: „Die Anlage zu einem Erziehungsplane muß kos⸗ 

mopolitifch gemacht werden” Das Kind unjeres Zeitalters und der 

Zukunft müfje zum Weltbürger erzogen werden, zumal die Scheidewände 

zwiſchen den Einzelnen und Völkern mehr und mehr fallen und der Wechfel- 

verfehr immer reger werde. „Will nun die Pädagogik Anſpruch auf All— 
gemeingiltigfeit erheben, jo muß fie bei Grundlegung ihrer Teleologie mit 
diefer Thatjache rechnen. Ya, fie muß jogar von dem Begriffe der Welt- 
bürgerſchaft, dem Begriffe der ganzen menſchlichen Gejellichaft, in welche 
das Kind als in die Gejamtheit ihm adäquater Wefen hineingeftellt wird, 
als dem umfafjendften ihres realen Gebietes ala Peripherie ausgehen, um 
in Tonzentrifchen Kreifen fich verengend alle in jenem weitejten Begriffe 
mit enthaltenen Beſtimmtheiten Iekauftelen, und endlich zum Bentrum jelbft 
fortichreiten, um die durch Berhältniffe und Unlagen gegebenen individuel- 
len Bedingtheiten dieſes Zentrums, d. 5. des als Erziehungsobjeft vor» 
handenen Kindes zu berüdfichtigen.” — Da nun der menjchliche Wechſel⸗ 
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verkehr, ein für bie Pädagogik maßgebendes Faktum, Rüdfichtnahme und 
Anbequemung fordere, deren natürliches Motiv nur in dem Streben nad 
dem eigenen Wohle der Individuen liegen könne, jo erhebt fich die Frage, 
ob nicht der Berfafler einem mit der Moral unvereinbaren Eudämonismug 
dad Wort rede. Hiergegen bemerkt er mit Recht, daß der Eudämonigmus 
einer von denjenigen philofophilchen Begriffen fei, die, zum Schlagwort 
degrabiert, als Popanz benugt werden, um alles erdenkliche Verwerfliche 
zu bezeichnen, wodurch man ſich aber nicht an einer objektiven Auffaflung 
der menichlichen Dinge verhindern Yajlen möge. „Egoismus und Eudä—⸗ 
monismus find unbeitreitbar vorhandene und gelinde ausgedrüdt jogar 
weit verbreitete Vorkommniſſe, die fih auch durch die geiftreichiten Speku⸗ 
fationen nicht eliminieren laffen, und mit denen daher der Ethiler rechnen 
muß, wenn er nicht den Vogel Strauß Spielen will.... Man muß be 
denten, ernft bedenken, daß wir es nicht mit ätherifchen Gebilden, Jondern 
mit wirklichen Menſchen von Fleisch und Blut zu thun Haben.... Ich 
bin entihieden der Meinung, daß man, was allgemein naturveranlagt ift, 
do nicht fo mir nichts dir nichts für unethiſch erflären kann. Mutatis 
mutandis gilt auch Hier: Naturalia non sunt turpia.” Das menjchheit- 
liche Princip der Pädagogik aber wird vom Berfafler folgendermaßen for- 
maliert: „Auf das Kind ift durch die gejamte Erziehung in der Weile 
einzuwirten, daß es als feine höchſte Uufgabe anfieht, mit aller Kraft, 
Hingebung und Aufopferung für die Förderung und Hebung des Geſamt⸗ 
wohls der Menfchheit thätig zu fein und in diefem Streben fein eigenes 
Heil und feine Zufriedenheit zu finden.” 

Hiermit vereinigt nun der Verfaſſer das „religiös « fittliche Prinzip”. 
Cr will zwar das Chriſtentum als präbeftinierte Weltreligion acceptieren, 
aber nur unter der Bedingung, daß das Bild des Hiftorifchen Chriſtus 
„zum Bilde des Idealmenſchen“ ausgeftaltet werde. Dieſe Auffaflung 
aber ift „etwas anderes, als was Konfeffionen und Sekten meiltens für 
Ehriftentum ausgeben. Das Chriftentum des Hiftorifchen Chriſtus, das 
alſo im eigentlichen Sinne bes Wortes Ehriftentum Chrifti ift, dieſes ift 
völlig identifch mit der Humanität im höchſten, reinften und edelften Sinne.” 
In diefem Sinne nun foll die religiöfe Erziehung und namentlich auch 
der Religiondunterricht praftiich geftaltet werden. „Alles Dogmatiſche 
muß in und nad) jever Beziehung unbedingt gänzlich in den Hintergrund 
treten. Der Schüler ift vielmehr, da er unumgänglich) mehr oder weniger 
die Entwidelungsftufen der Menfchheit durchlaufen muß, an der Hand ber 
Religionsgefchichte zum Höheren zu leiten, er iſt von vornherein zur ums 
taffenden Toleranz zu erziehen, indem er immer auf das Gemeinfame der 
Religionen hingewieſen, mit anderen Worten, indem er immer auf das 
zu erftrebende Menfchheitsideal aufmerkſam gemacht und zur Pflege einer 
reinen, aufopfernden Gefinnung angefeuert wird.” 

Hierauf erörtert ber Verfaſſer das „Nationalprinzip”, wobei er zu 
tolgenden Theſen gelangt: „Das nationale Prinzip der Erziehung darf 
nie über jenen Grenzpunkt hinaus betont werden, wo es anfängt, das 
menjchheitliche oder das Individualprinzip zu ſchädigen; es ift aber ander- 
ſeits mit aller Energie bis dahin durchzuführen... Je mehr ein Volt 
in feinem Gejamtcharakter und damit in ber Mehrzahl feiner einzelnen 
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Angehörigen die idealen Forderungen des menjchheitlichen Prinzips Der 
Erziehung verwirklicht hat, je mehr ift e nicht bloß berechtigt, ſondern 
fogar verpflichtet, fein nationaleg Weſen zu betonen und dasſelbe auch 
nach allen Richtungen Hin kultivierend geltend und einflußreich zu machen.” 

Ferner unterzieht der Verfafler die Familie in ihrer pädagogiichen 
Bedeutung einer kurzen Betrachtung, worauf er ſchließlich das „Individual- 
prinzip“ ſtizziert, wobei er natürlich zu dem Ergebnis gelangt, es feien 
„nur Diejenigen individuellen Eigenarten, welche der Entwidelung der 
Gefamtheit günftig, zu fördern, dagegen diejenigen, welche für biejelbe 
nachteilig, zu hemmen, eventuell ganz zu unterdrüden, ohne jedoch die 
Eriftenz des Individuums als ſolchen zu gefährden.” 

Hiermit haben wir die Grundgedanfen ber angezeigten Schrift vor- 
geführt. Zu einer Kritik derfelben hat Meferent feinen Anlaß, da er fie 
nicht nur billigt, ſondern feit langer Zeit, ja in feiner gefamten littera- 
riſchen und amtlichen Thätigkeit vertreten hat. Sie find überhaupt in der 
ganzen neueren, namentlich der deutſchen Pädagogik, fo weit fich dieſelbe 
naturgemäß, d. H. von innen heraus, durch rein objeltives, unbefangenes 
Denken entwidelt hat, anerfannt und maßgebend, übrigens von unbeitreit- 
barer, ariomatischer Giltigkeit. Sie werden nur von Denjenigen ignoriert 
oder beitritten, welche Die Kernpunkte des pädagogifchen Gedankenkreiſes 
überhaupt nicht zu fallen vermögen, oder diefen Gedankenkreis durch 
fremdartige Elemente trüben und verwirren, indem fie mit vorgefaßten 
Meinungen an denjelben Herantreten, feien es nun theologifche oder philo- 
ſophiſche Dogmen, oder politiiche Barteimarimen, oder dilettantifche Lieb⸗ 
habereien u. |. w. Gegenüber diejen Abirrungen von den eigentlichen 
Grundlagen und Normen der Pädagogik ift die angezeigte Schrift ala 
eine verdienftliche Burechtweilung anzuerkennen, und daher begrüßen wir 
in dem Verfaſſer einen willlommenen Bundesgenofjen, deſſen ausgezeich⸗ 
netes Talent der guten Sache vortreffliche Dienfte leiſten wird. 

28. Lehrbuch der Erziehung von Schwarz und Gurtman. Herausgegeben von 

8 Freienſehner. 8. Aufl. 2. Zeil. Schul⸗Erziehungslehre. Leipzig und Heidel⸗ 

erg, 1882. Winter. 7398 6 M. 

Schon vor zwei Jahren (Bd. 33, ©. 2) haben wir den erſten Zeil 
dieſes Werkes angezeigt. Der nun vorliegende zweite Hat — gegenüber 
dem Driginale — zahlreichere und bedeutendere Umgeftaltungen erfahren, 
was infofern von Nuben ift, al3 das Buch mit der neueften Litteratur 
in Zühlung gefegt ericheint, aber auch den Nachteil hat, daß nunmehr das 
geiftige Eigentum der drei Autoren noch ſchwerer zu ſcheiden ift, ein Übel- 
ftand, der eben allen „Bearbeitungen“ älterer Werke anhafte. Die vor: 
fiegende Auflage unterjcheidet fi) von den früheren befonders noch dadurch, 
daß die erziehliche Seite des Unterrichtes der Volksſchule ftärfer betont, 
und daß anderjeit3 die Methodit des Höheren Schulweſens weggelaſſen 
if. — Über den Standpunft des Bearbeiters ift zu erwähnen, daß er 
die evangelifche Theologie, wie fie etwa von Palmer vertreten und in 
den proteftantiichen Staaten offiziell adoptiert it, zur Richtſchnur nimmt. 
Bezüglich der facdhlihden Ausführungen des Yuches hat Referent mancherlei 
abweichende Anfichten, fo namentlich über die Theorie der Schulen (ihrer 
Arten) und ihrer Organifation, über die Faſſung mancher Unterrichts: 
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grundfäße, über viele methobifche Einzelheiten, was alles auszuführen nicht 
Sache des vorliegenden Berichtes fein kann. Im ganzen muß aber aner- 
fannt werden, Daß dem Werke, das ja bedeutfamen Urjprunges ift, ein 
gediegener Kern eignet, daß es von dem Herausgeber eine pietätvolle und 
ſachkundige Behandlung erfahren hat, durchaus von ernften und mohl- 
meinenden Beftrebungen durchdrungen ift und noch immer zu den herbor- 
ragenden Produkten der Bachlitteratur gehört. Die Ausftattung ift folid 
und gefällig, der Preis fehr mäßig. 

29. Evangelifche Pädagogik von riſtian Balmer. 5. Aufl., neu bearb. 

von Dr e. Samen, e ruttgart, 14 nen Teint 723 ©. ne M. 

Die Pädagogik von Balmer repräfentiert in der Fachlitteratur einen 
eigenen Typus und ift für eine ganze Gattung derfelben Vorbild und Rüſt— 
fammer gewejen. Schon aus diefem Grunde war die Veranftaltung einer 
neuen Yuflage gerechtfertigt. Der kirchliche Standpuntt, von welchem aus 
Palmer die Pädagogik behandelt hat, ift befannt; Referent ift außer ftande, 
benjelben zu teilen, was ihn aber nie gehindert bat, das Werk, welches 
num neu erichienen ift, al3 eine tüchtige, in feiner Urt gediegene Leiftung 
anzuertennen. Der Herausgeber der neuen Auflage jteht, wie nicht anders 
erwartet werden konnte, prinzipiell auf demſelben Boden, auf dem Balmer 
jene Pädagogik aufbaute. Er Hat num biefelbe namentlich in der Ric) 
tung weiter geführt, daß er die feit dem Ericheinen der lebten vom Yutor 
ſelbſt beſorgten Auflage Herborgetretenen Bewegungen in Saden der Er: 
ziehung und bes Unterrichtes berüdiichtigt und gewürdigt hat; ferner ift 
den Pädagogen Peſtalozzi, Herbart und Fröbel eine ausführlichere Beleuch— 
tung gewidmet worden; der neuere Stand der Methodik hat nicht nur im 
allgemeinen Berüdfichtigung gefunden, fondern es find auch zahlreiche Er- 
weiterungen im einzelnen, ſelbſt bezüglich ber anthropologitihen Grund» 
legung eingetreten. Bei alledem Hat fich der Herausgeber als tüchtiger, 
wohl verfierter und (von feinem Standpunkt abgejehen) unparteiticher Fach⸗ 
mann gezeigt. Die Austattung des Werkes ift fehr aniprechend. 


30, Lehrb ug der Padagogik. Von Dr. W. Oſtermann und 8. Wegener. Erſter 

Band. Oldenburg, 1882. Schulze. 189 S. 2,40 M. 

Als Leitfaden für den Seminarunterricht giebt dieſes Buch zunächſt 
eine „Beichichte des Schulweſens“ in vorwiegend biographiſcher Form und 
mit befonberer Hervorhebung ber für das chriftlich deutiche Erziehungs- 
weien mwichtigften Männer (Quther, Comenius, Srande u. f. w.); dann 
einen Grundriß der Pigchologie, endlich die Hauptpuntte der Erziehungs- 
lehre und zwar bezüglich der Leibeöpflege, der fittlichen Bildung und des 
Unterrichtes (in der Volksſchule). Die fpezielle Unterrichtslehre ſamt Unter- 
weilung über die Einrichtung der Volksſchule und Führung des Lehramtes 
ſoll als zweiter Teil des Werkes folgen. Das in dem vorliegenden erften 
Zeile Gebotene ift nach Inhalt und Form aller Anerkennung wert, bietet 
feinen erheblichen Anlaß zu Ausftellungen und wird fi) für den vorge- 
jeihneten Zweck als recht brauchbar erweilen. Daß die hier befolgte reli- 
giöſe Richtung im mefentlichen die Palmerſche ift, jei nur kurz erwähnt; 
eine Kritik derſelben wäre bei Beiprechung eines Leitfadens für deutſche 
Seminarien ſchon deshalb zwecklos, weil bei den herrſchenden Staats- 
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marimen diefe Richtung die allein mögliche ift, wo es fi um Einführung 
eines Lehrbuches für fünftige Volksſchullehrer handelt, da ja hierbei gewiſſe 
fonfeifionelle Normen offiziellen, alfo maßgebenden Charakter haben. 

31. Handbuch der Pädagogik. Für den Gebraud an Lehrer- und Lehrerinnen» 
Seminarien. Bon Ant. Ph. Largiader. Erſte Lieferung. 64 S. 0,80 M. 
Züri, 1883. Schultheß. 

Diefes Handbuch will alles umfaflen, was den Seminariften aus Dem 
Gebiete der Pädagogik zur Unterftügung des Unterrichtes in die Hand 
gegeben werden fol. Es beginnt mit der Geſchichte der Erziehung und 
des Unterrichtes, und das vorliegende Heft bringt Mitteilungen über das 
hriftlicde Bildungsweſen von den ältejten Beiten bis ins 16. Jahrhundert. 
Bis jebt ift nicht erfichtlich, inwiefern diefes Handbuch ähnlichen, ſchon 
vorhandenen Büchern gegenüber ein Bedürfnis geweſen jet. Warten wir 
alſo die Fortſetzung ab. 

32. Kurzes Repetitionshandbuch der Pädagogik, ihrer Fundamental⸗ und 
Hitfemifienfgaften. Bon Mid. Dangſchat. Leipzig, 1883. Dürr. 139 ©. 


Diefes Büchlein enthält Abriſſe der Pfychologie, Logik, Erziehungs- 
lehre, Unterrichtslehre famt fpezieller Methodik, endlich der Gefchichte Der 
Pädagogik. Das ift viel auf 138 Seiten und für 1 Marl 80 Pig. Schon 
im letzten Jahresberichte (S. 33 f.) habe ich mich gegen Bücher diefer Art 
auögeiprochen, worauf ich hier verweiſe. Wenn fie aber durchaus exiftieren 
ſollen, fo müſſen fie wenigfteng mit der allergrößten Sorgfalt hergeftellt 
werden, da fie ja nur die uinteſer der pädagogiſchen Wiſſenſchaft ent- 


halten ſollen. Das vorliegende Büchlein leidet aber, abgeſehen von ſeiner 


ganzen Eigenart, an manchen offenbaren Fehlern. So ſteht z. B., um 
nur einiges anzuführen, auf ©. 16: „Beim Wollen finden zwei phyſiſche 
Borgänge ftatt: 1. die Überlegung, 2. der Entſchluß“; ©. 34: „Erziehung 
ift die Summe der Thätigfeiten, durch welche die Fürſorge der Erwach⸗ 
fenen die Unmwürdigen aus ihrem natürliden Buftande Leiblicher wie 
geiftiger Hilflofigkeit zu Gliedern der Gejellihaft heranzieht”; ebenda: 
Erziehung ift die abfichtliche Einwirtung würdiger Perſonen auf die Ent- 
widelung unwürdiger” u. |. w. Dan kann ſolche Dinge als Drudfehler 
anfehen; aber Perſonen, welche fich ein Büchlein, wie das vorliegende, zur 
Vorbereitung auf das Eramen erwählen, dürften durch derartige Drud- 
fehler leicht irvegeführt werden. Übrigens kommt noch manches andere 
vor, was nicht dem Seßer zur Laft gelegt werden kann, aber auch anftößig 
iſt, z. B. S. 3: „Er (der Gefichtöfinn) ift der geiftigfte von allen übri— 
gen“; ©. 14, wo von den Trieben die Rede ift, werden ala „geiftige 
Grundtriebe” mit aufgeführt: der Nahrungstrieb, der Spieltrieb, der Trieb 
nah Reichtum; ©. 36: „Die Möglichkeit der Erziehung wird durch bie 
befonderen Anlagen und durch Die verborgenen Miterzieher bedingt“; 
S. 45: „Über ben Zweck der Strafe gelten gegenwärtig zwei Hauptanfich- 
ten” und zwar die „Sühnetheorie” und die „Ubjchredungstheorie”; man 
follte meinen, daß in einem Leitfaden der Pädagogik die Befjerungs- 
theorie in erfter Linie ftehen müſſe, welche doch wohl aud „gilt“. Fer⸗ 
ner ©. 62: „Das Erzählen werde von allen Rindern wiederholt” (Toll 
wohl beißen: bie Erzählung), aber wenn ein Lehrer fünfzig oder mehr 
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Kinder vor ſich hat, wird er dieſe Regel ſchwerlich befolgen können; 
8. 81: „Die leichteſten Arbeiten find die beſten“. Daß die Hunderte 
von Regeln, die in vorliegendem Büchlein aufgeftellt find, noch zu manchen 
anderen Ausftellungen Anlaß geben, Können wir nur anbeuten, nicht be 
gründen; denn wir haben es bier nicht mit einem jo wichtigen Werke zu 
tbun, daß eine erjchöpfende Kritik am Plate wäre. Wem e3 Vergnügen 
mat, ein folches Regelſkelett zu verarbeiten, dem tollen wir feinen 
Genuß nicht mißgönnen oder verleiden. Übrigens muß ja auch anerkannt 
werden, DaB das angezeigte Büchlein viel richtiges enthält; nur laſſe man 
dad Forſchen nach der Baterjchaft beifeite, denn mit dem geiftigen Eigen- 
tum wird e3 bei derartigen Litterarifchen Arbeiten nicht eben genau ge- 
nommen. Sch meinesteild möchte aber bitten, daB man in Zukunft bei 
ähnlichen Kompilationen auf Material aus meinen Schriften gänzlich 
verzichte, weil ih an allfälligen Konfufionen, welche durch Die pädea- 
gngiichen Riniaturbibliotheken angerichtet werden können, keinerlei Anteil 
haben will. 


33. Das Kind in den drei erſten Lebensjahren. Seine Entwidelung, Pflege 
und Erziehung. Ein Bud für Mütter von Hermann Golbammer. Berlin, 1882. 
Sabel. 4798. EM. 

Giebt zuerft (in chronologiicher Folge) die Geſchichte des Kindes 
und zwar in folgenden Abſchnitten: erſtes Vierteljahr, bis zum Schluß 
des eriten Jahrs, das zweite Lebenzjahr, das dritte Lebensjahr; Hierauf 
folgen ausführliche Belehrungen über bie Pflege und Erziehung des Kindes 
im dem bejchriebenen Lebensalter, Belehrungen, welche ſich auf alle bier 
in Betracht kommenden Berhältnifje erftreden und jo populär gefaßt find, 
daß fie von jeder gebildeten Mutter leicht verftanden werden können. 


34. Briefe Über vernünftige Erziehung. Ein Wegweifer für Erzieher von $. 

Schmid⸗SEchwarzenberg. Wien, 1882. Pichler. 196 S. 1,20 M. 

„Hur vernünftigen Erziehung gehören vor allem vernünftige Erzieher; 
dieſe aber fallen nicht vom Himmel, ſondern müfjen erzogen werben, und 
dazu fol mein Büchlein einen Beitrag liefern. Was ich durch viele Er- 
fahrungen al3 Erzieher, durch Leien und Nachdenken in mir angefammelt 
habe, das will ich als DI in diefe Briefe einschließen. Jeder Brief ſoll 
ein ölreicher Fruchtkern fein, den ich als Samenkorn in die Seelen der 
Erzieher legen will, damit fie auf vernünftige Weife als Ärzte das fociale 
Leiden vermindern können.” — Mit diefen Worten fenngeicnet der Ber- 
faſſer Zweck und Geift feines Buches, und diefes entipricht in der ſchönſten 
Weiſe den Erwartungen, welche e8 im Eingange erwedt. Es ift nicht ein 
mühfeliges Erzeugnis dürrer Schulweisheit, ſondern eine lebensfriſche Dar- 
legung fpontaner und fruchtbarer Gedanten über alle Hauptpunkte Der 
Erziehung, alfenthalben von dem edlen Geiſte wahrer Humanität und ver- 
nünftiger Idealität durchweht. Die populäre, allem gelehrten Wuft ent- 
fagende, natürliche und gut deutſche Sprache, die zwangloſe und anſpre⸗ 
hende Briefform des Buches erweiſen ſich als wirtiame Mittel, den wert 
vollen Gehalt desfelben dem Verftändnis und dem Herzen unmittelbar 
nahe p bringen, indem fie, alles öde Formelweſen und Phraſentum fern 
haltend, inımer geraden Wegs in die Sache felbft einführen. 

| 
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35. Unſere Kinder. Ein Beitrag zur Förderung einträchtigen Wirkens von 

Schule und Elternhaus. Bon Leopold Schmerz. Wien, 1882. Pichler. 

318 S. AM. 

Eine lange Reihe anmutiger Aufſätze pädagogiſchen Inhaltes, welche 
uerſt einzeln in einem Schulblatt vor einem kleineren Kreiſe erſchienen 
En und nun als ftattlicher Band in größere Öffentlichkeit treten. „Sie 
behandeln alltäglich vorkommende Fragen der Erziehung der Kinderwelt 
in einfacher, allgemein verftändlicher Sprache. Dadurch, und daß fie im 
Sadjlichen, wie ich glaube, ſtets des Lebens Wirklichkeit trafen, fanden 
felbe in zahlreichen Bamilien willigen Einlaß. Nicht wenig, fo ſcheint 
es mir, trug die an fein Syſtem gebundene Aufeinanderfolge des be⸗ 
handelten Stoffes, wie nicht minder die dialogiſche Daritellungsweile zu 
ihrer Verbreitung bei.” Mit diefen Worten hat Verfaſſer nur in be- 
ſcheidener Weife die Vorzüge feiner finnigen Darjtellungen aus dem Leben 
von Schule und Haus angedeutet. Wer nicht ganz dem wirklichen Sein 
und Geſchehen abgeitorben it, wer in pädagogischen Schriften noch etwas 
andere3 ſucht und zu fchägen weiß, als eine pedantiſche und fterile 
Syftematit, ein faft« und fraftlofes Knochenwerk für den Eramentilch, 
wer noch fühlt, daß nicht der totgeborene und den Tod gebärende 
Regelkram lederner Schulfüchfe und geiftlofer Kompilatoren, fondern nur 
urwüchfige und Teimkräftige Gedanken wahres Leben in Erziehung und 
Unterriht bringen können, der wird an dem vorliegenden Bude eine 
wahre Freude haben und in ihm einen reichen Schat beratender, tröjten- 
der und ftärfender Betrachtungen finden. Zwar iſt nicht der ganze In= 
halt des Buches ftrenge, nüchterne Wiſſenſchaft; es enthält manchen 
poetiichen Zuſatz, ift ein Stüd „Dichtung und Wahrheit”. Uber es er- 
freut allenthalben durch feine Urfprünglichkeit, Friſche und innige Beziehung 
zur Wirklichkeit. Referent hatte die Abficht, etliche Abſchnitte des Buches, 
. B.: „Der Kindergarten”, „Mimikri“, „Was joll mein Junge werden?” 
— beſonders hervorzuheben und näher zu beſprechen, ift aber fchließlich 
davon abgeftanden, weil er befürchtete, hierdurch anderes zu verbunfeln. 
Das ganze Buch, wenn aud, wie natürlich, einzelnes Schwächere mit 
unterläuft, verdient gelefen zu werden, in eriter Linie von den Lehrern. 


36. Pãdagogiſches Jahrbuch 1881. Herausgegeben von der Wiener päda- 
nogilsen —— ellſchaft. Wien und Leipzig, 1882. Julius Klinkhardt. 


Dies iſt das vierte der Jahrbücher eines pädagogiſchen Vereins, 
welcher ſich durch ſein harmoniſches und eifriges Zuſammenwirken für 
die Hebung der Erziehung und des Unterrichtes bereits eine hervorragende 
Stellung errungen hat. Wir haben in dieſem Werke die Hauptergebniſſe 
einer gemeinſamen Jahresarbeit vor uns und ſind überzeugt, daß die— 
jelben auch weiteren Kreiſen von Berufsgenoſſen willkommen und nützlich 
jein werden, benn fie find ein fchönes Zeugnis des redlichen: und ernften 
Strebeng, fowie der reichen Erfahrung und tüchtigen Schulung ihrer 
Verfafler. Um ben Inhalt des vorliegenden Jahrbuches \ anzuzeigen, 
geben wir bie Überfchriften der einzelnen Beiträge und zugleitd, in mög- 
lichſt Inappen Ausbrüden, jene Erläuterungen, die erforderigh ſcheinen 
und fi und aus der Leltüre ergeben haben. I. Vorträge und 
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Abhandlungen: 1. Rebe zur Peſtalozzifeier von U. Bruhns, Peſtalozzi 
als Methodiker und fein Einfluß auf Herbart; 2. Über die moderne 
Ratur- und Weltanfhauung im Verhältnis zur Pädagogik von KR. Höfler, 
für den Darwinigmus, bejonders für deſſen Vertreter Hädel im Gegen- 
foge zu Virchow eintretend, wogegen im Anhange Dr. Bid vom päbda- 
gogiſchen Standpunkte aus Widerſpruch erhebt; 3. Volksſchrifttum umd 
Fädagogif von U. Kohn, Weſen und pädagogifche Wichtigkeit echter 
Boltsichriften mit fpezieller Berüdfichtigung der Werke von Berthold 
Anerbach; 4. Die körperliche Züchtigung von St. Bajic, eine Verteidigung 
dieſes Disziplinarmitteld, unter Vorausſetzung einer weifen und maßvollen 
Anwendung desſelben; 5. Die Methode des Nechtichreibunterrichtes von 
A Wawrzyk, alle bisherigen Beitrebungen auf diefem Gebiete vorführend 
und nene regelnde Gefichtspuntte entwidelnd; 6. Die Blaftit im Dienfte 
des geographifchen Unterrichtes von J. Thetter, über den methodifchen 
Bert und über die Herftellung von Relieflarten; 7. Über Rechenunter- 
rt von Dr. U. J. Pick, Winke zur rationellen Behandlung diejes 
Faches, mit bejonderer Nüdficht auf das Nechnen mit entgegengefehten 
Größen; 8. Die Urbeit al3 Erziehungsmittel von Paul Hübner, Vor- 
führung der in der Qugenderziehung anmwendbaren Arbeiten und deren 
pädagogifch- praftiicher Wert, alles aus dem wirklichen Leben, d. i.“ aus 
der Braris des Verfaſſers gegriffen. IL Referate über eine Reihe 
von pädagogiich-didaktiichen, für Lehrer wichtigen Schriften aus der 
Gegenwart. IH. Das pädagogifche Vereinsweien in Ofterreich- Ungarn, 
eine Revue desjelben; endlich Thejen zu pädagogifhen Themen, 
eine |höne Reihe von Ergebniffen der Serhanblungen in verſchiedenen 
Bereinen. — Es ift natürlich, daß in diefem Jahrbuche hie und da auch 
Anfichten zum Ausdrude gelangen, welche noch ftreitig, vielleicht irrig 
find; aber allenthafben bietet es ernſte Erörterungen wichtiger ragen, 
file und fruchtbare Anregungen. 


37. Über bie Grziehung blinder Kinder in ben erften Lebensjahren. Bon 
Joſef Libansty. Wien, 1882. Gräfe. 78 S. 1,20 M. 


Die beflagendwerte Vermahrlofung, welcher die meilten blinden 
Kinder im Elternhaufe unterliegen, Hat ben Verfaſſer des angezeigten 
Büchleins veranlaßt, die Pflege und Erziehung diefer Unglüdlichen in 
ihren eriten Lebensjahren zum Gegenftande einer gemeinfaßlichen und 
praftiichen Belehrung zu machen. Nachdem Herr Libansky, ein bemähr- 
ter Blindenlehrer, einige Ratichläge zur Verhütung der Erblindung ge 
geben, bejpricht er mit fpezieller Beziehung auf blinde Kinder die erfte 
phufifche Pflege, die Anleitung zu den natürlichen Körperbewegungen, 
zu Spielen und praktiſchen Verrichtungen, die Verhütung übler Gewohn- 
heiten, die Ausbildung der Sinne und den erften Schulunterridt. Alle 
Anseinanderfegungen und Winfe des Verfaſſers find richtig und beherzigens- 
wert und laſſen erfennen, daB fie von einem durchgebildeten und für 
feinen menjchenfreundlichen Beruf erwärmten Fachmann herrühren, wes— 
halb wir das angezeigte Büchlein nicht blos Blindenlehrern, fondern 
auch und noch mehr weiteren Kreifen empfehlen. 
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38. Die Rettungsanftalten für fittlich verwahrlofte Kinber. Bon Dr. N. Retter. 
Wien, 1882. Gräfer. 80 S. 1,20 M. 


Eine dem Inhalte nach jehr bedeutfame, der Ausführung nad) vor⸗ 
gügliche Schrift, welche von dem gegenwärtigen Stande der Pädagogil, 
eſonders von deren praftiicher Leiltungsfähigteit ein ehrenvolles Zeugnis 
ablegt. Sie behandelt da3 für unjere Beit fo wichtige Thema der Ret— 
tungsanftalten, und zwar alljeitig mit gründlicher Sachkenntnis, maß- 
voller Ruhe, edler Wärme und mufterhafter Präzifion. Nach einigen 
Vorerinnerungen und einleitenden Betrachtungen erörtert fie erftens Die 
pädagogifche, zweitens die abminiftrative Seite der Rettungsanitalten. 
Ausgehend von der focialen Notlage unferer Beit, von dem wirtichaft- 
fihen und moralischen Niedergange großer Gejellichaftsklaffen, woraus 
die Berwahrlojung eines nicht geringen Teiles der Jugend entſpringt, 
harakterifiert der Verſaſſer zunächſt das Weſen der Nettungsanftalten, 
worauf er die fraglide Verwahrlofung ſelbſt in ihren Hauptformen 
ſchildert, um zu zeigen, was für Kinder in die Rettungsanftalten auf . 
nehmen jeien; dann wird ber in ihnen zu erteilende Unterricht, bie 
in ihnen zu betreibende Urbeit und zu übende Gejundheitäpflege 
umfchrieben, zwar ohne Weitjchweifigfeit, aber keineswegs in unbeftimmten 
Phrafen, jondern in beftimmter und treffender Weile. Bis hierher dürfte 
ber Berfafler kaum irgend einem Wiberfpruche begegnen, Referent wenig: 
jtend hält die Behandlung der angeführten Kapitel für volllommen ge 
lungen. Nun folgen zwei höchſt empfindliche Themata, die leider gerade 
in der Gegenwart viel Streit erzeugen und auch die Entjtehung, eventuell 
den Beitand der Nettungsanjtalten erfchweren können: das konfeſſionelle 
und das nationale Moment. Obwohl Neferent glaubt, daB der Herr 
Berfafler dem erfteren zu viel Berechtigung zuertennt, d. h. mehr als 
zum gebeihlihen Wirken der Rettungsanftalten nötig und zuläflig iſt, 
und obwohl es Referent für dringend geboten hält, dieſe Anftitute von 
born herein gegen die drohende Invaſion eines mucderiichen oder jeſuiti⸗ 
ſchen Geiftes zu ſchützen: fo muß er doch auch hier die ernite, gediegene 
und bejonnene Haltung der ganzen Erörterung anerkennen. Weiter 
fommt noch zur Sprade: die Zahl der in eine Anftalt aufzunehmenden 
Böglinge, das Geſchlecht derjelben, die in der Unftalt wirkenden Haupt- 
und Miterzieher und die Heranbildung derjelben, endlich die Korterziehung 
der entlaffenen Böglinge. Der nun beginnende zweite Teil (da3 Wbmi- 
niftrative betreffend) behandelt die Urt der Gründung und die Mittel zur 
Erhaltung der Rettungsanjtalten, ferner die Anmeldung und Aufnahme 
der Böglinge (auch deren etwa nötige zwangsweiſe Unterbringung), 
ferner die Verwendung bes durch die Böglinge erworbenen Verdienſtes, 
endlich die Leitung der Unftalt.e Schließlich werden die Nejultate der 
ganzen Unterfuhung in dem Entwurfe zu einem Statut für Ret- 
tungsanftalten erichöpfend und präzis zufammengefaßt. Anhangsweiſe 
erjcheinen noch einige Nachträge. Wenn der Verfaſſer an denjenigen 
Stellen feiner Schrift, wo es fih um ftatiftifche Erläuterungen Handelt, 
fih auf Die Verhältniffe öfterr. Schlefiens bezieht, fo thut Dies dem Werte 
a apeungen feinen Eintrag, erhöht vielmehr die Anjchaulichkeit 
erjelben. 
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Dieſe Anführungen dürften erkennen laſſen, mit welch allſeitiger 
Umſicht Hier eines der gewichtigſten Socialprobleme unſerer Beit behandelt 
iſt, und wir können nur wünſchen, daß der angezeigten ausgezeichneten 
Schrift die wohlverdiente Würdigung zu Teil werden möge. Iſt ſie doch 
einer Sache gewidmet, welche, wie der Verfaſſer ſo ſchön ſagt, „eden, 
deſſen Herz für den vielgeftaltigen Menſchenjammer und deſſen traurige 
Solgen nicht unempfindlich it, durch die ihr innewohnende Bedeutung 
für die Mit- und Nachwelt zu ernten Nachdenken nötigt“! 


V. Didaltik und Schulpädagogil. 

39. Didaktik als Bildungslehre nad ihren Beziehungen zur Sociatforfhung und 
zur Geſchichte der Bildung dargeſtellt von Otto Willmann. Erſter Band. 
Braunſchweig, 1882. Vieweg und Sohn. 421 S. IM. 

Das Werk, deſſen erſter Band hier vorliegt, verfolgt nicht eine 
praktiſche, ſondern eine wiſſenſchaftliche Tendenz. Vom Begriff der Bil⸗ 
dung ausgehend, will es die Didaktik, in teilweiſem Anſchluß an die Auf- 
faffung ihrer Vertreter im 17. Sahrhundert, ebenfowohl vom focialen 
al3 vom individualen Geſichtspunkte und dem entiprechend ebenſowohl 
hiſtoriſch als philojophifch bearbeiten. Der erite Teil des Werkes beginnt 
mit methodologiichen Erörterungen über die Didaktik in der Hier ange- 
nommenen Faſſung und über deren Beziehung zur Socialforjhung, zur 
Geichichte der Bildung, zur Pädagogik und zu ben Fachwiſſenſchaften, 
worauf als erfter Abſchnitt Des entworfenen Syſtems die Hiftoriiche 
®rundlegung folgt. Dieſe beginnt mit einer vergleichenden Erörterung 
der Begriffe Bildung, Kultur, Bivilifation, Gefittung — und entfaltet fich ala 
eine Geichichte des Bildungsweſens mit befonderer Hervorhebung der bei 
den verjchiedenen Kulturvölfern hervortretenden Typen. Es Tommen 
zur Darftellung: die morgenländische Bildung (Inder, Ägypter, Völker 
der Keilſchrift, Iſraeliten, Chinefen), die griehifche Bildung, die Bildung 
bei den Römern, die chriftliche Bildung auf römiſchem Boden, die Bildung 
des Mittelalters, die Renaiffance, die Aufflärung, die moderne Bildung. 

Die Ausführung dieſes Grundriſſes entipricht der wiflenfchaftlichen 
Tendenz des Werkes, hält fich daher nahe den Duellen und in möglichit 
alljettiger Fühlung mit den Refultaten der bisherigen Forſchung, ver- 
meidet aber dabei alle gelehrte Pedanterie und Schwerfälligkeit. Das 
Ganze macht vermöge feiner Haren Durchſichtigkeit und relativen Voll⸗ 
ftändigfeit einen befriedigenden Eindrud. Nur hie und da madt fi 
eine Züde fühlbar, indem man etwas vermißt, was notwendig zur Sache 
zu gehören fcheint. So ift 3. B. bei Darftellung des chineſiſchen Bil- 
dungsweſens Laotſe, der doch in demjelben ohne Zweifel die höchſte 
Stelle einnimmt, gänzlich übergangen, nicht einmal genannt, ift ferner 
bezüglich der griechiſchen Bildung die tiefichneidende, mit der herge- 
braten Beurteilung in fcharfem Kontraft ftehende Kritik von Julius 
Schwarcz (f. deilen „Demokratie“, Leipzig bei Dunder und Humblot) 
durchaus unberüdfichtigt geblieben, ift, um auch ein Beilpiel aus der 
neueiten Beit zu nehmen, die Bildungstheorie von Ziller gar nicht 
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berührt. Was das Syſtem des Verfaſſers ſelbſt betrifft, ſo haben wir 
dasſelbe zwar erſt im zweiten Bande zu erwarten. Aber ſchon der erſte 
läßt in dieſer Beziehung einiges vermuten: er zeigt z. B. bereits deutlich, 
daß die hiſtoriſche Umſchau fehr geeignet ift, dem autoritätägläubigen 
Dogmatismus, der einfeitigen Hervorfehrung eines beitimmten Syſtems 
entgegenzumirfen, wie man aus den fehr zahlreichen kritiſchen Bemerkungen 
gegen Herbart erkennt, welche den vorhiegenden Band durchziehen. 

Freilich thut die Gejchichte nur dann ihre volle Wirkung, wenn Die 
Unbefangenbeit, mit der man an fie herantritt, eine vollitändige if. In 
diefer Hinficht giebt das vorliegende Buch zu dem Bedenken Anlaß, daß 
der kirchlich konſervative Standpunkt des Verfaſſers die Objeftivität der 
hiſtoriſchen Auffaffung denn doch einigermaßen beeinträchtigt habe. Es 
wird nämlich das priefterliche Bildungsweſen, das ja in der Gejchichte 
in jehr breiter Ausdehnung auftritt, überall Höchft Ichonungs- und rüd- 
ſichtsvoll und mit offenbarer Sympathie behandelt, ebenjo bei den Indern 
und Ügyptern, wie im deutſchen Mittelalter, wobei nicht zu verfennen 
ift, daß die vorgeführten Thatfachen mit der ihnen gemwidmeten Beur- 
teilung nicht durchaus in Einklang ftehen. Auch bezüglich mander An⸗ 
fihten, welche von minderer Tragweite find, mehr en passant ausge» 
fprochen werden, dürften Einwendungen gerechtfertigt fein, 3. B.: „Man 
kann von äußerlich-zivilifiertem, aber nicht von äußerlich" gefitetem Velen 
ſprechen, von Scheinzivilifation, aber nicht von Scheingelittung” (S. 103). 
Warım denn niht? — Dder: „Die Aufflärungspädagogif wirkt in 
unjerer pädagogijch-didaktifchen Litteratur und Denkweiſe noch allenthalben 
nad; Weitalozzi ift in ihrem Intellektualismus und ihren Methoden- 
fultus nur allzu befangen, von feinen Schülern erneuerten Dinter und 
Dieſterweg einen modifizierten Philanthropinismus” (©. 381), Es geht 
denn doch nit an, daß man Dinter einen „Schüler Peſtalozzis“ nenne, 
auch nicht, daß man Peftalogzi in der angeführten Weile charalterifiere, 
ganz abgejehen von anderem, was in dieſem Sabe ftedt, und wovon wir 
wohl am beiten dann fprechen, wenn uns ber foftematiiche Teil der 
Didaktit Willmanns vorliegen twird. 

Der Stil des Buches ift elegant, meift auch Torreft, obwohl Hin 
und wieder ein Berftoß vorkommt. Konftruftionen, wie: „Daß es etwas 
derartiges geben follte und zu fuchen fei, gehört zu den beiten Einfichten 
unferer Zeit" (S. 386) — oder: „So find Haffifches und nationales 
Altertum und nocd weniger das Chriftentum genug gewürdigt" (©. 387) 
find denn doch nicht ftatthaft. — Was endlich den Drud des Buches be- 
trifft, jo verdient die auf ihn verwandte Sorgfalt alle Anerkennung. 
Er ift gefällig und meift korrekt, die vorgefommenen Errata jcheinen im 
dem beigegebenen Verzeichnis faft ſämtlich berichtigt zu fein; Referent 
hat nur noch auf ©. 410 die Jahreszahl 1850 ftatt 1854 bemerft. 

40. Die Notwendigkeit und bie Möglichkeit einer Träftigeren Zufammenmwirlung 
der Böller auf dem Gebiete der Kindererziehung, fperiell des Vollsſchul⸗ 
weiens. Ein Blid in die Volksſchulgeſetzgebung des 19. Jahrh. Bon Mhan 
iu-faer. Köln und Leipzig, 1882. Mayer. 186 S. 2,80 M. 

Den Grundgedanten dieſes etwas fchwer zu charakterifterenden, weil 
nicht organisch angelegten Buches glaubt Referent in folgender Stelle 
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erbliden zu follen: „Die Bafis des ganzen Schul- und Stantsorganigmus 
bildet die öffentlihe Volksſchule. Sie ift, au weil die große Mehrzahl 
der Kinder nur fie befugt, der Ausgangspunkt für jede wichtige nationale 
und internationale Reformation, feine befitt in jo hohem Grade wie fie 
das Bermögen der Aſſimilation. Es betrifft eine Erziehungsfrage, mit 
anderen Worten die Zukunft der allen Lehrern und Eltern, allen Völkern 
gleih verehrenswerten Jugend, d. i. die Zukunft der Völker. Alle 
Sntereffen begegnen fi in einem gemeinfchaftlicden Mittelpunkt. Schon 
diefes Gefühl von Gleichheit im Streben wird mächtigen Einfluß auf die 
friedlichen Gefinnungen jedes Staatsbürger, jedem Aus- und Inländer 
gegenüber, ausüben und eine Vereinbarung fihern” (S. 12). 

Als die Hauptmiffion der Volksſchule gilt dem Verfaſſer offenbar 
die Berföhnung und Einigung der Völlker, fowohl in nationaler als in 
internationaler Beziehung, eine teleologijche Beitimmung, der ohne Zweifel 
ein wahrer und edler Gedanke zu Grunde Liegt. Das Volksſchulgeſetz 
aber — welche? bleibt unbeftimmt — wenn auch auf der einen Seite 
wohlthätig wirfend, verhindere auf der anderen Seite die Milfion der 
Schule. „Diefelbe Hand (Heißt e3 unter Hinweis auf das Volklsſchulge⸗ 
jeh), die ſich fegnend, Ächirmend über die Menſchheit ausbreitet, fie 
gruppenweife al3 Nationen verbunden hält, läßt fie gruppenweiſe auch 
gegen einander Krieg führen. Derſelbe Mund, der Aufflärung, gute 
Moral, Frieden, Glück predigt — predigt in demfelben Augenblicke 
Finſternis, Mord, Krieg, Elend.” — Nun führt der Verfaſſer aus, wie 
die in der Schule gelehrte Moral durch die ebenfalls in der Schule ge- 
lehrte Geſchichte wieder untergraben, ja in ihr Gegenteil verlehrt werde. 
Bon einem falſchen Patriotismus geleitet, fälſche man die Geſchichte, um 
zu zeigen, daß der Krieg, wenn auch ein Übel, jo doc ein notwendiges 
Übel fei, und daß es, wenigftens vorläufig, noch nicht zum Weltfrieben 
tommen Tönne; man bringe, im Widerjpruche zum Chriftentum, die 
‚bee der Baterlandsliebe immer mit dem Kriegsgedanken in Verbindung, 
als ob jene gar nicht beitehen könne ohne Soldaten, und hierdurch werde 
Ihon in der Kinderwelt das menfchliche Gefühl gefchädigt und der Welt- 
friede untergraben. „Die Gedanken „Schullehrer” und „Militär” find in 
dem gebildeten Stante des neunzehnten, bald zwanzigiten Jahrhunderts 
nicht länger zu vereinigen; das Eine oder das Andere: Armeen und 
Dummheit oder aufgeflärter Patriotismus ohne Armeen” — das ift die 
Sentenz des Verfaſſers. 

Nachdem er dieſe ausgeſprochen, fällt er aber plötzlich von der Höhe 
des Ideals in ein Geſpinſt von unbedeutenden Reflexionen über Dinge, 
welche im Vergleich zu dem angeſchlagenen Tone als Kleinigkeiten er⸗ 
ſcheinen; er ergeht ſich nämlich in einer Reihe ſpezieller Vorſchläge zur 
Verbeſſerung des Unterrichtes in der Sprache und im Geſang. Nament⸗ 
lich über den letzteren läßt er ſich ſo weitläufig und in ſo überſpannten 
Forderungen aus, daß man vermuten kann, der ſonderbare Name des 
Verfaſſers ſei das Pſeudonym irgend eines Muſikers, der ſein Fach für 
das allerwichtigſte in der Welt hält. Hiermit find aber auch die Lehr⸗ 
jweige, welche er in Betracht zieht, zu Ende, während doc, der dee 
ſeines Buches entiprechend, noch gar wichtige Unterrichtszweige zu 
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erörtern gewejen wären. Doc halten wir und an das, was und geboten 
wird. Als Hauptaufgabe des Sprachunterrichtes wird bezeichnet, daß 
derjelbe „in einem Reihe vollkommen gleich (ohne Dialekt) erteilt 
werde, daß der Gebrauch der Sprachelemente überall gleich genau, 
glei muſikaliſch ſchön werde und bleibe”. Und wie joll dies erzielt 
werden? „Warum ruft die Gejeggebung, antwortet unſer Buch, fpeziell 
Boltsichulgejebgebung, das wahre Iautrichtige Lefen und Singen nicht 
hervor? Sie, fie allein vermag es” Es komme da nur auf wirffame 
Mafregeln an. Das Gejangsftubium mit allem, was dazu gehört, ein 
poar Jahre gründlich zu betreiben, müſſe jedem auferlegt werben, der 
von Obrigkeits wegen dem Kinde in der Volksſchule den Gebrauch feiner 
Stimme zu lehren Habe. Dazu müfje man eigene Fachkräfte, „Speziali- 
täten”, anftellen. „Man Iaffe in jedem Reich durch von jeder Regierung 
ftetö dazu Speziell zu ernennende Perjonen die mufilalifche und Stimm: 
geübtheit, den Ernit und die Liebe für das Erteilen von Gefangunter- 
richt, des Gefanglehrers unterfuchen” Aber nicht genug hiermit, ganz 
Europa muß da gemeinfchaftlihe Sahe mahen: „Man beiprehe, man 
vereinbare fih in einem Kongreß, zu welchem jedes Reich feine vortreff: 
lichſten Geſang⸗, Sprach⸗, Unterrichtöfpezialitäten jendet, und der zu- 
fammenfallen möge mit den Unterhandlungen über die Moral- und ber 
fchichtsfächer.“ Auch wird „vorläufig die Errichtung einer Bentral-Gefang- 
ſchule in Europa” in Ausfiht genommen, dann nod weitere „Inſtitute 
diefer Urt“, durch welche zugleich „das Niveau der Konzert-, Kirchen-, 
Dpernjänger und Sängerinnen“ fteigen und die Volksſchule mit Lehrkräften 
verjorgt werde. „Die Inſpektion folder Schulen fei von Stant3 wegen 
ftet3 eine möglichft genaue” Um aber das ganze Reformiverk ficher zu 
ftellen, müfje ein „bleibenber, internationaler Erziehungsrat“ geichaffen 
werden, dem überhaupt die pädagogiiche Führung zufallen folle Die 
Vollsrepräfentanten und Regierungen hätten für diefen Rat oder Kongreß 
die Mitglieder zu wählen und die nötigen Vorbereitungen zu treffen, mit 
möglichiter Sorgjamleit, wie ausdrüdlich geraten wird. | 

Nun, Hierzu brauchen wir wohl nicht viel zu jagen. Auf der Hand 
liegt ſogleich, daß die Verwirklichung diefer Projekte etwas langſam gehen 
wird, in der That auch Feine große Eile hat; vorläufig bedürfen bie 
Völker manches andere weit dringender, als eine europäifche SBentral: 
Geſangſchule. Dann fällt des Verfaſſers Sehnfucht nad) Staatzintervention, 
obrigkeitlicde Inſpektion, Leitung durch die Negierung befonderd auf. 
Mitten in Europa feheint man bezüglid der „Verftaatlichung“, der Zu⸗ 
weifung aller nur denkbaren Dinge an die hohe Obrigkeit felbft das 
Chinefentum überbieten zu wollen. Wird denn immer noch nicht 
genug regiert? — Jeder, der einen Einfall hat, ruft die Allmacht und 
Allweisheit des Staates zu Hilfe. Bei ſolch' unftillbarem Schmachten 
nah Saum und Bügel, Joch und Beitfche, Sattel und Sporn ift frei- 
lich das rapide Anwachfen der Reaktion ganz begreiflih; der zunehmende 
Despotismus in allen Gejtalten tft ja nur das Komplement zum Sklaven: 
finn, alſo ein wahres Bebürfnis der Bei. — Der Verfaſſer unjeres 
Buches fcheint zwar nicht gerade ein Liebhaber geiftiger Knechtichaft, eher 
das Gegenteil zu fein; aber eben deshalb find feine Ideen ein Leichen, 
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daß der Geiſt des Rückſchrittes in der Luft liegt. „Den Teufel ſpürt 
das Völlchen nie, und wenn er ſie am Kragen hätte.“ 

Wen übrigens die nur ca. 30 Seiten umfaſſenden, immerhin aber 
intereſſanten Ausführungen des Verfaſſers nicht locken ſollten, nach ſeinem 
Buche zu greifen, der wird ſich hierzu vielleicht durch den übrigen Inhalt 
des Buches, den weitaus größten Teil desjelben, bewegen laſſen. Dies 
find erftens eine Reihe von höchſt geiftreichen und anregenden Ausfprüchen 
von C. U. Helvétius, zweitens Mitteilungen aus Schulgefegen der euro- 
päiſchen Staaten und Nordamerilas, „Anhänge“, welche fünf Sechstel 
F Buches ausmachen, und welche gewiß ſehr vielen Leſern erwünſcht 
ein werden. 


U. Die Aufgaben der Volksſchule und die Würde bes Lehrers. Junf Bor- 
träge von J. J. Herrmann. Karlsbad, Hans Feller. 648. 1M. 

Der Berfaffer, öfterreichifcher Bezirksfchulinfpektor, veröffentlicht hier 
fünf Vorträge, welche er in den nehrerlonfevengen feines Amtskreiſes 
gehalten hat. Die vier eriten derjelben erörtern die Hauptbeftimmungen 
des öfterreichifchen Schulgeſetzes über die Aufgabe der Volksſchule und 
zwar 1. die fittlich-religiöfe Erziehung, 2. die Entwidelung ber Geiftes- 
thätigkeit, 3. die Ausftattung mit den für das Leben wichtigen Kennt- 
nifien und ertigfeiten, 4. Heranbildung tüchtiger Menfchen und Mit- 
glieder des Gemeinweſens; der fünfte Vortrag endlih ift dem für die 
Löſung diefer Aufgaben wichtigsten Faktor gewidmet, indem er das Thema: 
„Die Würde des Lehrers” behandelt. Alle dieſe Ausführungen find recht 
gut und auch für weitere Kreife von Antereffe, indem fie von dem in- 
neren Werte und von der verftändnispollen Anwendung des öfterreichifchen 
Boltsichulgefehes ein ſchönes Zeugnis ablegen, desjelben Geſetzes, welches 
nah kurzem Beſtande von den bildungsfeindlichen Elementen wieder zu 
Grabe getragen werden fol. Wenn der böfe Anichlag gelingt, fo werben 
einft neben vielen anderen auch die hier angezeigten Vorträge als Beweiſe 
dienen, daß man in Äſterreich eine gute Volksſchule zu gründen, aber 
nicht zu erhalten vermochte. 


42. Die Schule, betrachtet vom Gefichtspunfte ver volkswirtſchaftlichen Ent- 
widelung des mobernen Lebens. Vortrag von U. Schneck. Diilwaulee, 1882. 
Dörflinger. 28 ©. 

Diefer Vortrag macht ung befannt mit den in mancher Hinficht felt- 
famen Anfichten des amerifanifchen Nationalöfonomen Henry George 
über das Verhältnis der Schulbildung zum Yortfchritt, befonder zur 
wirtichaftlichen Hebung der ärmeren Klaſſen. Der genannte Herr hat 
nun von dem beflernden Einfluß der Schulbildung auf den geiftigen, 
moraliſchen und wirtichaftlichen Zuſtand des Volles eine ſehr geringe 
Reinung; ein anderer amerikaniſcher Nationalökonom verfteigt fich fogar 
zu dem Vorſchlag, die öffentliche Schule wieder eingehen zu Iaflen. Aller 
dings Haben beide nur die amerifanifche Schule und Schulbildung vor 
Augen; aber auch diefe dürfte eine fo Tategorijche und allgemeine Ver— 
urteilung nicht verdienen, und jedenfalls thäten die Herren „National 
ölonomen“ gut, mit ihrer Weisheit etwas behutfamer umzugehen. Es 
feht ja die ganze Nationalökonomie ala Wiſſenſchaft überhaupt noch auf 

9* 
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fo ſchwachen Füßen, daß felbft Die gemwiegteften und angefehenften Autori⸗ 
täten berjelben infolge der erjchätternden Vorgänge der Neuzeit kopfſcheu 
geworden find. Wenn nun noch dazu, wie dies nicht felten beobachtet 
werden kann, die „Vollswirtichaft" als Tummelplatz unreifer und vor⸗ 
eiliger Reformer dient, jo darf man fich nicht wundern, wenn fie zum 
Aushängeichild Teder Dundjalbereien wird und in üblen Ruf kommt. — 
Übrigens wollen wir ausdrüdlich hervorheben, daß ber Berfaffer des an- 
gezeigten Vortrags fi als einen unbefangen und felbftändig denfenden 
Pädagogen zeigt, und daß er bezüglich der Biele und der Geftaltung der 
öffentlihen Schulen fehr vernünftige, wenn auch, wenigftens in Deutfch- 
land, nicht neue Vorſchläge macht. Seine Schrift ift ſchon deswegen 
ſehr Iefenswert, weil fie zum Nachdenten über die vollswirtichaftliche 
Seite der Schulbildung anregt, dann auch deshalb, weil fie in den uns 
ziemlich fernliegenden amerikaniſchen Gefichtsfreis einführt. 


43. Die Entlaftung der überbürbeten Schuljugenb ber Mittelfehulen. Zwei 
Dialoge von Dr. Ang. Behaghel. Heilbronn, 1882. Henninger. 766 IM. 
In dem erften feiner Dialoge zeigt der Berfafler, daB zur Erreichung 
des wahren Zieles der Mittelichulen, insbejondere der Gymnaſien, eine 
Überbürdung der Schüler keineswegs notwendig fei, ja daß gerade um 
dieſes Bwedes willen die viel beklagte Überbürdung vermieden ' werben 
müſſe und auch vermieden werden könne, es komme nur auf ein vernünf- 
tige8 und gejchidtes Lehrverfahren an. Im zweiten Dialoge wird den 
Eltern nabegelegt, was fie ihrerjeits thun könnten, um die in Den 
Mittelichulen beftehenden Übelftände abftellen zu helfen. Dieſer zweite 
Dialog ift viel Fürzer und auch ſchwächer als der erfte, welcher dafür 
um fo gründlicher zu Werke geht und von ganz vorzüglicher Einficht zeugt. 
Prof. Behaghel ift überzeugt, daß die fragliche Überbürdung thatfächlich 
vorhanden jei, daB fie jedoch durch eine gründliche Verbeflerung der 
Methode, aber auch nur hierdurch, vollftändig behoben werden könne. 
Hieraus ergiebt ſich, daß der Verfaſſer das Übel nicht im Wefen und 
in der eigentlichen Aufgabe des Gymnaſiums erblidt, jondern in den zahl- 
reihen Mißgriffen, welche im Betriebe des Gymnafialunterrichtes vielfach 
vorfommen, und welche durch methodiih und pädagogifch beſſer geichulte 
Lehrer unſchwer behoben werden könnten. Er legt nun nicht nur Diefe 
Mißgriffe und ihre üblen Folgen bloß, fondern zeigt auch, mie zu ver- 
fahren fei, um mit weniger Plage befjere Rejultate Kin erzielen. Wir 
können dieſen Ausführungen, in denen fi) allenthalden ber gediegene 
Pädagog, der vorurteilsloje und gewandte Schulmann zeigt, nur vollen 
Beifall zollen. 
44. Bor der Enquete-Sommifjion. Bon Prof. Adalb. . Wien, 1882. 
Julius Rlinthardt. 32 ©. Ir M. Prof einge. w 
Die befannten Kontroverſen bezüglich der Lehrverfaffung der Gym- 
nafien haben auch das öfterreichifche Unterrichtsminifterium mehrfach be 
Ihäftigt und zur Einberufung von Enquete-Rommilfionen veranlaßt. Im 
Hinblick auf die Einberufung des neueften Konziliums diefer Art Hat 
Prof. Meingaft in dem vorliegenden Schriftchen feine Unfichten über den 
Gymnaſialunterricht niedergelegt. Er giebt zu und weiſt nach, daß ber- 
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ſelbe an zahlreichen Mängeln leide, daß insbeſondere die altklaſſiſchen 
Studien durch die herrſchende nüchterne, philologiſch-kritiſche Richtung arg 
geihädigt werden, tritt aber für Aufrechthaltung des bisherigen Charakters 
der Gymnaſien und befonders für den öfterreihiihen Organiſations⸗Ent⸗ 
wurf en. Seine Schrift zeugt jebenfall3 von gediegener Einſicht und 
verdient von Fachmännern, auf welchem Standpunkte fie immer ftehen 
mögen, auch jebt noch, obwohl die fraglide Enquẽte bereit vorüber ift, 
gelejen und gewürdigt zu werben. 

4. Schule und Haus. Dffenes Sendihreiben an Herrn Prof. Dr. Ubbelohde 
— 8* Dr. zu Aly. N ehnbers In Sa, Ass. Hugo Fr 
fröm. 35 ©. 0,60 M. 

Der Berfafler, Gymnaſiallehrer in Magdeburg, bekämpft die Kritik, 
welche Brof. Ubbelohde an den preußiihen Gymnaſien und ihren Lehrern 
geibt Hat. Wenn man von den perjünlichen Motiven und Beziehungen 
de3 Streites abfieht, in weldhem leider auch verlebende Anfinuationen 
nicht fehlen, fo bleibt aud hier als Kern der Kontroverje die Über- 
bürdungsfrage, und es handelt fi nur darum, ob die zu große Be- 
loftung der Schuljugend mehr auf Rechnung des Hauſes oder der 
Schule zu jchreiben je. Dr. Aly tritt als Anwalt der Iebteren auf, 
wobei er neben manchen anfechtbaren Säben eine Reihe treffender Ge- 
danken vorbringt. Wefentlich erhöht wird der Wert feiner Streitichrift Durch 
den derſelben beigegebenen Anhang, in welchem die neuen Lehrpläne 
für die höheren Schulen Preußens beiprochen werben; es bürfte 
beſonders ben nichtpreußifchen Schulmännern erwünſcht fein, Durch dieſes 
Sepoie die Grundzüge eines neuen und wichtigen Neformverfuches kennen 
zu lernen. 

%. Die Berantwortlidhleit der Schule nad Seiten ber gefunbheitlichen Volks⸗ 
Sntereffen. Bon H. Keferſtein. Berlin, 1882. Habel. 104 S. 1,50 M. 
Diefe Schrift legt zuerjt die Verantwortlichkeit der Schule- gegenüber 

dem Gemeinweſen im allgemeinen, bezüglich der Geſundheitspflege im be- 

jonderen dar, entwidelt dann die Hauptpunfte der Schulhygieine und 
tonzentriert fich Schließlich auf die Überbiirdungsfrage, indem fie den That: 
beitand, die Urſachen und die nachteiligen Folgen der Schäden unferes 

Vildungsſyſtems nachweiſt und zur Abftellung derfelben praktiſche Vor— 

Idläge macht. Die Ausführung derjelben läßt allentbalben den fcharfen 

Blick und die vielfeitige Erfahrung ihres Verfaſſers erkennen. 

47. Ärztlihes Gutachten Über das höhere Schulmefen Elſaß⸗Lothringens. 
Im Auftrage des Laiferl. Statthalters erflattet von einer mebiziniihen Sad - 
verfändigen-Rommiffion. Straßburg i. E. 1882. R. Schule u. Komp. 
Mit vollem Rechte hat der Statthalter von Elſaß-Lothringen, Frei- 

herr v. Manteuffel, in einem Erlaß vom 11. April 1882 den Satz auf: 

geftellt: „Die Törperliche Gefundheit und geiftige Frifche der die Schulen 
befuchenden Jugend darf nicht gefährdet werden” Es handle fih nun 
um Beantwortung der Yrage: „Welches Maß der Ausdauer und Arbeit 
von den Schülern auf den verichiedenen Klafjenftufen gefordert und na- 
mentlich wie hoch die Zahl der Unterrichts- und häuslichen Arbeitsftunden 
angelegt werben ſoll“, und fpeziell fei zu unterfuchen: „in wie weit bie 
gegenwärtige Einrichtung des höheren Schulweſens in Elfaß- Lothringen 
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den Grundſätzen entipricht, welche die medizinische Wiſſenſchaft im Inter⸗ 
efie der phyſiſchen und pſychiſchen Entwidelung unferer Jugend aufzu- 
ftellen bat, und welche Dlinimalforderungen auf dem genannten Gebiete 
zur Erhaltung und Förderung der Wehrbarkeit und der geiftigen Friſche 
ber Nation bon ber ärztlichen Wiſſenſchaft erhoben werden”. — Dieje 
präzis gejtellten Fragen finden in dem vorliegenden Gutachten eine gründe 
fihe und eralte Beantwortung. Nicht weniger als neun anerkannt tüch- 
tige und erfahrene medizinifche Fachmänner haben fich unter dem Beirat 
von Schulmännern der genauen Unterfuhung aller einichlagenden Ber: 
hältniffe unterzogen und find einhellig zu praftifhen Schlußfolgerungen 
gelangt, welche, obwohl im Hinblid auf die Tonfreten Zuftände eines be— 
ftimmten Landes gefaßt, doch als allgemein giltig zu betrachten find 
und von der gejamten Schulwelt beachtet zu werden verdienen. 


48. Schülerfehler — Lebensfehler und ihre Heilung. Bon Prof. Fid. Mähr. 
2. Aufl. Wien, 1882. Bihler. 46 S. 0,60 M. 
Wir haben diejen hübſchen Beitrag zur Schulpädagogik bereits in 
erfter Auflage angezeigt und empfohlen (ſ. Bd. 28, ©. 40). 


49, Mittel zur Erreihung einer guten Schulzucht. Erfahrungen, Ratſchläge und 
Bedingniffe für Schule und Samitie zur richtigen Kindererziehung. Bon Franz 
Jäger. Wien und Leipzig, 1882. Jul. Klinkhardt. 52 S. 0,50 M. 
Verfaſſer geht von dem in der neueren Pädagogik als Ariom gelten- 

den Grundſatze aus, daB in der Volksſchule Erziehung und Unterricht 
mit gleichmäßiger Sorgfalt zu pflegen jeien. ent nun auch der letztere 
jelbjt ein ganz vorzügliches Mittel zur Förderung der erfteren ift, und 
jeder Lehrer in feiner Unterrichtsmethode eine wichtige, ja die weitaus 
bedeutendfte Hilfe und Stütze der Schuldisziplin befigt: fo bedarf es doch 
gr einer gedeihlihen Geftaltung des Schullebens, ja ſchon zur Sicherung 
es Lehrgefchäftes felbft, noch befonderer Mittel, Einrichtungen und Maß- 
regeln, deren Summe wir Schulzucht im engeren und eigentlichen Wort- 
finne nennen, und die den Gegenttanb der vorliegenden Abhandlung bilden. 

Diefelbe enthält troß ihres geringen Umfanges einen reicheren Schatz brauch⸗ 

barer Ratſchläge, als manches weitfchichtige Buch über den nämlichen 

Gegenftand. Man jieht es der Heinen Schrift auf jeder Seite an, daß 

ber Verfafler aus Eigenem ſchöpft und nur folche disziplinariiche Mittel 
und Vorkehrungen empfiehlt, welche ihm das Schulleben nahe gelegt, die 
er ſelbſt Hinlänglich erprobt bat, und die daher auch, wie er ſelbſt be- 
merkt, „fi befonders zur praktiſchen Einführung in das Schulleben und 
zuc Orientierung über die Zuchtmittel der Schule für neu eintretende 
Lehrperfonen eignen dürften”. Wenn Herr Jäger den Grundzug feiner 
Vorſchläge in dem Sabe zufammenfaßt: „daß das beite Disziplinargejek 
ein pflichteifriger Lehrer ie und die beiten Disziplinarmittel Konfequenz, 
unermüdlicheg Studium der Kindesnatur, ein richtiger pädagogifcher Ta 

und unbezwingbare Geduld und Gemütsruhe von feiten des Lehrers find“, 
fo giebt er jelbft zu erfennen, daß die Durchführung feines Disziplinar- 
ſyſtems, namentlich in vernacdhläffigten Klaſſen oder Schulen, nicht geringe 
Mühe und Unftrengung erfordert. Dafür aber wird es auch dem Lehrer, 
wenn er ed nur einmal in Kraft geſetzt hat, feine Berufsthätigfeit in 
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hohem Maße erleichtern und einen höchſt wirkjamen Einfluß auf die fitt- 
liche Entwidelung der Kinder fihern. Möge aljo diefer anfpruchslofe, 
aber gediegene und praftiiche Beitrag zur Pädagogik der Volksſchule die 
woblverdiente Beachtung finden. 


50. Wiber die Schulfpartaffen. Bon Heinri . Wittenberg, 1882. 

Herrofje. 64 ıh j deinrig Gürder g 

Bor etwa einem Jahrzehnt begannen in Öfterreich und Deutſchland 
einige Männer jehr Iebhaft für Gründung von Schulſparkaſſen zu agi- 
tieren; fie fanden einigen Anhang, namentlich unter Nicht» Lehrern, ver- 
mochten aber nicht, das Öffentliche Intereſſe an ihre Sache zu feffeln und 
ftießen überdies, namentlich im Lehrerftande, auf gahlreiche und entichie- 
dene Gegner derſelben. Wir haben bier Teinen Anlaß, uns auf den ber- 
zeitigen Stand des ftreitigen Inſtitutes in Belgien, Frankreich u. ſ. w. 
zu beziehen; bezüglich Oſterreichs und Deutſchlands aber muß Tonftatiert 
werden, daß die Agitation für die Schulfparkaffen verhältnismäßig nur 
ſehr geringe Erfolge gehabt Hat und im ganzen als gefcheitert zu be- 
trahten iſt. Dies Tiegt teils in den dem ganzen Unternehmen an ſich 
onhaftenden Schwäden, teils darin, daß die Vertreter desjelben von Vor- 
ausfegungen ausgingen, welche vom Auslande entlehnt, in Öfterreich und 
Teutihland nicht zutreffen. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß, 
jo lange unfere Schulen nicht mefentlich umgeftaltet, fo lange fie ingbe- 
\ondere nicht Stätten materiellen Erwerbes für die Kinder werden — 
and das dürfte im allgemeinen weder leicht noch wünfchenswert fein — 
m ihnen auch die Sparkaſſen keine ſolide Bafis finden. Da aber einmal 
ein großer Lärm um diejelben gemacht worden ift, der fih noch nicht 
ganz gelegt bat, fo geziemt es dem auf die Ericheinungen der Zeit acht⸗ 
ſamen Schulmanne, fi Klarheit über die Intentionen der Apoſtel dieſer 
Neuerung, Jowie über die Schwächen und Schattenfeiten derfelben zu ver- 
\haffen. Einen fehr guten Wegweiſer hierzu bietet die angezeigte Schrift 
von Schröer, in welcher alles, was bisher zu Gunften der Schulſparkaſſen 
vorgebracht worden ift, aber auch die ihnen entgegenftehenden Bedenken 
vorgeführt werben unb überdies gezeigt wird, durch welche Maßnahmen 
m ber Kinderwelt jene Tugenden zu entwideln feien, um deren willen bie 
sreunde der Schuliparkaffen fich ereifert haben. Daß Schröer ein ent- 
ſchiedener Gegner derjelben ift, zeigt ſchon der Titel feiner Schrift; daß 
er dazu gute Gründe Hat, ergiebt ſich aus feinen Auseinanderfegungen, 
die wir denn einer unparteiiihen Würdigung empfehlen. 


1. Die zweite Prüfung. Praktiſche Winfe für die Vorbereitung zur zweiten 
Lehrerprüfung nebſt einer nah! von Themen aus abgehaltenen Prüfungen. 
Son Johannes Meyer. Berlin, 1882. Theod. Hofmann. 39 S. 50 Pf. 
Das diejes Büchlein will, fagt der Titel zur Genüge; wir fügen 
jelben nur bei, daß es die preußifchen Schulnormen im Auge bat 

und daher für junge preußiſche Lehrer beftimmt ift. „Pie unerfreu- 

liche Ericheinung, daß in den lebten Jahren bei den ziveiten Prüfungen 
der Volksſchullehrer ftet3 eine Anzahl der Eraminanden, oft über die 

Hälfte, ala „nicht beftanden“ aus dem Examen hervorgegangen iſt,“ eine 

Thatjache, welche nach Anficht des Verfaſſers in den meiften Fällen daraus 
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zu erklären ift, daß die Eraminanden fein „richtiges Bild von der zweiten 
Prüfung“ haben, ift der Anlaß geweien, „einige praftiiche Winke zu ver- 
öffentlichen, die bei der Vorbereitung von Nuten fein können, und durch 
eine Sammlung von Themen aus abgehaltenen Prüfungen wenigſtens 
im allgemeinen zu zeigen, worauf es bei der Vorbereitung ankommt”. 
Wir haben da alfo nicht einen Einpaulapparat, ſondern eine Hobegetif 
und haben gegen das vorliegende Büchlein im allgemeinen nichts einzu⸗ 
wenden, obwohl wir e3 nicht erfreulich finden, daß eine derartige An⸗ 
weilung überhaupt nötig ift, und daß fie überdies ein Lehrſyſtem vertreten 
muß, melches nicht gerade auf der Höhe der Beit fteht und wohl aud 
dem Verfaſſer ſelbſt nicht durchaus gefällt, dem fich derjelbe aber anfchließen 
mußte, wenn fein Wegmweijer überhaupt brauchbar fein ſollte. Das hier 
vertretene Lehrſyſtem ift die königlich preußiiche Staatspädagogif, welche 
zwar duch die „Beitimmungen” von Falk einigermaßen von ihren re 
aftionären Eden und Spiten befreit, im Wejentlichen aber geblieben: ift, 
wie fie war: theologijch gefärbt und zugefpigt, Firchlich Tonfervativ und 
bureaufratiich imperativ. Daher werden in ber vorliegenden Schrift auch 
nur ſolche pädagogiſche Lehrbücher empfohlen, welche geeignet find, den 
jungen Lehrern die hohen Orts approbierte „Milch der frommen Denkungs⸗ 
art” einzuflößen. Dieſe müſſen Ordre parieren und daher auch ſolche 
Lehren reſpektvoll aufnehmen, welche ihre Stüge nicht mehr in den Über: 
geugungen der einſichtsvollſten Beitgenoffen, jondern nur noch im Willen 
er Gewalthaber finden. Charafteriftiich in diefer Hinficht ift folgender 
Wink der angezeigten Schrift (S. 32): „An diefer Stelle möchten wir 
davor warnen — e3 jollte freilich nicht nötig fein! — ſich vor allen Ab⸗ 
Tonderlichfeiten, insbejondere vor Ausführungen, die im Widerſpruch mit 
der herrſchenden Auffaffung () ftehen, zu hüten. Sonſt könnte e8 
dem Eraminanden leicht ergehen, wie jenem Leidensgenoſſen, der in feinem 
Auffage „die ideelle Volksſchule“ 3. B. für Wegfall des Tonfeffionellen 
Religionsunterrichtes plädiert hatte und deshalb „wegen unreifer Ge— 
danken” zur Brüfung nicht zugelajjen wurde” Das ift denn doch 
ftarl. Nicht einmal in einem „Auffage” und nicht einmal unter Vor- 
ausfegung einer „ideellen“ Volksſchule darf ein preußifcher Lehrer für 
Wegfall des „Eonfeifionellen” Neligionsunterrichtes plädieren! Wenn 
freilich der Hocdmögende Herr Eraminator nur verborrte Gedanken für 
zuläſſig Hält, dann muß er allerdings lebendige Gedanken für „unreif“ 
erllären. Es mag wohl bie und da felbft noch ein Botaniker eriftieren, 
welchem ein altes verftaubtes Herbarium eine größere Autorität ift, als 
die ganze blühende Flora; aber er kann ſich dabei wenigſtens nicht auf 
den Befehl der Hohen Obrigfeit berufen. Den „Heilswahrbeiten” Hingegen, 
d. h. den Maximen der berrichenden Priefterfchaft, muß bie Staatsgewalt 
den Zwangskurs fihern. Daher hat fi) jeder junge Dann, welcher in 
Preußen den „Panis-Brief“ eines Lehrerzeugnifl e3 erwerben will (ſ. Bor: 
wort ber angezeigten Schrift) zu „hüten,” daß er nicht in die „Abſonder⸗ 
lichkeit" verfalle, auch nur in der dee eine Suftitution für gut zu finden, 
die mit der „herrſchen den“ Auffaffung in Widerfpruch ſteht. Weil nun 
zwar nicht bie approbierte „Auffaſſung“ herrſcht, um fo eifriger und 
rüdfichtslofer aber die Wächter diefer Auffaffuug berrfchen, fo iſt es 
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menfhenfrenndlich und löblich, die jungen Lehrer in vorftehender Weile 
zu warnen. „&8 follte freilich nicht nötig fein!” Wie Iandläufig 
und Iandesbelfannt muß der Geiftes- und Gewiſſensdespotismus bereits 
fein, weın man es kaum noch für nötig hält, vor ihm zu warnen! — 
Dem Ungeführten gegenüber erſcheint es nur als eine Kleinigfeit, wenn 
in dem vorliegenden Schrifthen auch der Rat vorkommt: „Erkundige 
dih während deiner Vorbereitung möglichit genau nach den Lehrbüchern, 
welde der Eraminator feinem Unterrihte zu Grunde legt.“ Prattiſch 
für die Eraminanden, aber nicht ehrenvoll für die Eraminatoren! — Daß 
in dem angezeigten Büchlein die „Religion” durchaus in der hergebrachten 
dogmatiichen, ſtaatlich vorgefchriebenen Färbung auftritt und eine große, 
ja die „herrſchende“ Rolle fpielt, erflärt fich aus dem Obigen ohne weiteres. 
— Wie ſchon angedeutet, hatte der Verfaſſer des Büchleins, wenn er 
überhaupt etwas praftiih Brauchbares leiften wollte, bezüglich der Rich⸗ 
tung feiner Arbeit keine Wahl. Es blieb ihm nur die YWusführung 
überlaffen, und diefe muß als eine umfichtige und den preußiſchen Schul: 
amtskandidaten nüßliche bezeichnet werben. 
92. Brofamen Grinnerungen aus dem Leben eines Shulmannes von Fried⸗ 
ri PBolad. 1. Bd., Jugendleben. Wittenberg, 1883. Herrofe. 327. 2M. 
Es ift dem Referenten eine Freude, mit dieſem vortrefflichen Buche 
einen Abſchnitt feines Berichtes abichließen zu können. Obiger Titel jagt 
zur Genüge, um was es fi handelt; auch ift das Buch ſchon dadurch 
m bie Öffentlichkeit eingeführt, daß die allermeiften Abſchnitie desfelben 
vom Jahre 1873 an allmählich in der „Allgem. deutſch. Lehrerzeitung 
erfhienen find. Der große Beifall, den fie mit Necht fanden, gab eben 
Anlaß zu vorliegender Geſamtausgabe. Das Lehrerleben, welches bier 
geſchildert wird, it in dem vorliegenden Bande bis zum Eintritt in das 
Amt geführt. Verfaſſer zeigt eine ganz vorzüglihe Gewandtheit und 
Anmut im Erzählen, weiß aber feine Geſchichten auch mit einer Yülle 
von Lebens» und Lehrweisheit zu würzen. Cine beilere Unterhaltungs: 
leftüre für Lehrer wüßte Referent nicht zu nennen; der außerordentlich 
billige Preis des Buches — der ftattlihe Band koſtet nur 2 Mark — 
wird die hoffentlich recht weite Verbreitung desjelben erleichtern. 


VL Methodik und Berfaffung der Vollsſchnle. 


53. Praktiſche Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben. Bon Fr. Guth. 

Giuttgart, 1883. Aue. 4. Aufl. 531 © 6 M. 

In erfter Uuflage angezeigt Bd. 25, ©. 21. Beſtimmung und An- 
lage des Buches find im ganzen gleich geblieben: es foll namentlich den 
Seminariften und angehenden Lehrern Württembergs als Wegweiſer 
dienen und fchließt ſich daher an die dort landesüblichen Schuleinrichtungen 
on. Doch Hat die neue Äuflage eine umfaſſende Überarbeitung und er- 
hebliche Erweiterung erfahren, es iſt namentlich aus der Geſchichte und 
Litteratur der Methodik einiges aufgenommen worden, die Anzahl der 
Lehrproben ift vermehrt, und ganz neu find die Abſchnitte über das Tur⸗ 
nen und die weiblichen Handarbeiten. Der Wert des Buches ift Durch 
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diefe Erweiterungen weſentlich erhöht worden, und dasjelbe wird fih nun 
ur Einführung in die Schulpragis und felbft zur Beratung ſchon geübter 
—* noch mehr eignen als früher. 

54. Der Volksſchulunterricht, fein Ziel, fein Stoff und feine Methode. Bon 

6. 5. Lüders. Leipzig, 1882. Merfeburger. 140 ©. 1,50 M. 

Sieht im Anſchluß an die gejeglichen Beſtimmungen für die evan⸗ 
gelifchen Volksſchulen Preußens I. Lehrpläne und zwar je einen für 
eine fünf», eine ſechs- und eine fiebenklaffige Volksſchule; IL Konferenz- 
porträge über die Hauptpunkte der Methodif und der Zucht der Volks— 
ſchule. Die Lehrpläne find vollftändig angelegt und Hinreichend ausgeführt, 
die Vorträge zwar nicht ſyſtematiſch und allfeitig erjchöpfend, aber Kar, 
präzis, gehaltreich, praktisch, das Ganze recht empfehlenswert. 


55. Das erſte Schuljahr. Theoretifch- praftifcher Lehrgang von Oswald Förfter. 

Leipzig, 1882. Fleiſcher. 276 ©. 

Umfaßt den gefamten Unterricht in der Elementarklaffe; am aus 
führlichiten ift der Anfchauungsunterricht behandelt. Ein mit großer Sorg- 
falt ausgenrbeitetes Buch, welches von langjähriger Erfahrung im Schul- 
dienfte und vieljeitigem Studium der Fachlitteratur zeugt und dem Ele 
mentarlehrer al3 guter Wegweijer empfohlen werden kann. 


56. Der Anfänger. Theoretifch-praltifche Anleitung zu ſämtlichen Unterrichts- 

egenftänben für Lehrer und Schulamtefanbidaten. Bon Johannes Schneiderhau. 

Freiburg i. Br., 1882. Herder. 225 S. 1,80 M. 
„WVerfaſſer bemerkt im Vorworte, daß er fein Buch „nur deshalb der 
Öffentlichkeit übergiebt, um vielfeitigen Wünfchen zu entiprechen”. Wenn 
er wirklich der Vertrauengmann feiner wißbegierigen Kollegen ift, fo hätte 
er befjer gethan, diefelben auf bereit3 vorhandene gute Bücher über Ele- 
mentarmethodif zu verweiſen, ftatt fein eigenes Licht leuchten zu laſſen. 
Denn was er aus fich ſelbſt gejchöpft Hat, jollte jeder Lehrer der Gegen- 
wart in der Hauptjache ſchon im Seminare gelernt haben und ift jeden- 
falls entbehrlih, da an guten methodischen Schriften über den Elementar- 
unterricht kein Mangel it. Der Kern des vorliegenden Buches ift ohne⸗ 
hin fremdes Eigentum. Cine große Anzahl von Autoren, welche Herr 
Schneiderhan in Unfpruch genommen bat, nennt er felbft in der Vor⸗ 
rede und im Texte feiner „Unleitung”. Dabei läßt er aber eine auffal- 
ende Lüde: meinen Namen nennt er nirgends, obgleich fehr zahlreiche 
und umfängliche Bartieen feines Buches aus meiner Methodik abgejchrieben 
find, meift wörtlich, bisweilen mit Heinen Variationen. Herr Schnei- 
derhan mag es, wie viele andere, rätlich finden, fich der Nennung meines 
Namens zu enthalten, und mir ſelbſt it Dies ganz recht. Aber ich ver- 
wahre mich gegen die groben Eingriffe in mein litterarifches Eigentum, 
welche fih Herr Schneiderhan erlaubt hat. Man jollte eine ſolche 
Verwahrung nicht für nötig halten, da doch ein deuticher Lehrer den 
Unterfchied zwiſchen Ehrlichkeit und deren Gegenteil kennen muß und oft 
genug von „beuticher Treu und Redlichkeit“ zu hören und zu ſprechen 
Gelegenheit hat. Aber in unferer Beit fcheinen die Grenzen zwilchen 
Mein und Dein ziemlich ſchwankend zu fein und es thut daher not, in 
diefer Beziehung ein offenes Wort zu ſprechen. Wer als Jugenderzieher 
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wirkt, muß fich felbft in den Schranken des Erlaubten Halten. Die Ent- 
ihuldigung, welde Herr Schneiderhan im Vorworte vorbringt: „Die 
entnommenen Ausführungen entbeden fich dem Kenner von jelbft; für den 
ausgeſprochenen Zweck des Buches ift eine regelmäßige Eitation wertlos“ 
— ift fowohl im Hinblid auf den allgemeinen Uſus, als auch in Betracht 
des großen Umfanges der fraglichen „Ausführungen“ und der anderen 
Autoren gegenüber befolgten Praxis unſtatthaft. Wenn fi auch „Pie 
entnommenen Ausführungen dem Kenner von felbft entdeden“, fo darf 
fie do Herr Schneiderhan nicht wie fein Eigentum auf den Markt bringen. 

57. Das dritte Schuljahr. Spezielle Methodik bes Unterrichtes auf ber britten 
Stufe, ber Bolksſchule. Bon Isſef Saaker. Prag, 1882. Tempeiy. 271 ©. 
Bon demjelben Berfafler find bereits früher methodiſche Schriften 

über das erfte und über das zweite Schuljahr erfchienen, über welche wir 
feiner Zeit berichtet haben (f. Bd. 30, ©. 31 u. Bd. 32, ©. 16). In 
dem vorliegenden Buche ift am ausführlichiten der Unterricht in der (deut- 
en) Mutterfprache behandelt; die übrigen Abſchnitte find dem Rechnen, 
den Realien, dem Zeichnen, Schreiben, Singen und Turnen gewidmet, 
allenthalben in Beſchränkung auf das dritte Schuljahr. Es muß anerkannt 
werden, DaB ſich auch in diefem Teile des Saatzerſchen Methodenbuches 
ſchulmänniſche Erfahrung und Einficht, ſowie Sorgfalt. der Ausarbeitung 
in lobenswerter Weife zu erkennen giebt. Nur ift nicht recht abzujehen, 
zu welchem Ende eine jo weitläufige, lediglich der Chronologie des Schul- 
alter8 folgende Behandlung der Methodik führen fol. Das dürfte des 
Guten ſchließlich Doch zu viel werden und bei alledem nicht zu rechter 
Einheit führen. 

35. Saubbu für den Anfhauungsunterridht und bie Heimatstunde. Mit 
Berüdfihtigung ber neuen Ausgabe der Willejchen Bildertafeln bearb. von 2. 
Heinemann. 3. Aufl. Braunſchweig, 1882. Wreben. 302 ©. 3,20 M. 
In eriter Auflage angezeigt Bd. 32, ©. 15. Die neue Auflage ift 

erheblich erweitert, beſonders Hat der theoretifche Teil mehrere Zufähe 

erhalten, auch im praktiichen find neue Lektionen hinzugelommen, überdies 
it der elementaren Sormenlehre ein Schlußabichnitt gewidmet. 

59. Bräparationen für den Unfhaunngeunterrict von Franz Wiedemann. 
1. Zeil. 5. Aufl. Dresden, 1882. einhold & Söhne. 360 S. 3 M. 
Die erfte Auflage dieſes Buches wurde von Lüben im „Bäd. Jah- 

resber.“ Bd. 24, ©. 81 rezenfiert. In der neuen Auflage ift einiges aus 

dem urfprünglichen Texte geftrichen, dagegen viel Neues, bejonders zur 

Heimatskunde Gehöriges eingefügt. 

60. Der vereinigte Anſchanungs⸗ und Sprahunterridt in ber Elementar- 
Hafle. Mit Berittgkign der Winkelmannſchen und Leutemannihen Bilber- 
werke in ausgeführten Lektionen bearb. von Robert Wernede. 2. Auflage. 
Berlin, 1882. Theod. Hofmann. 179 S. 1,60 M 
Die erfte Auflage haben wir Bd. 31, ©. 24 angezeigt. In der 

neuen Auflage ift ſowohl die theoretifche Einleitung, als auch die prak⸗ 

the Ausführung des Buches erweitert und teilweiſe neu bearbeitet. 


61. Illufriertes Realienbud. Leitfaden in Gefchichte, Geographie, Natur- 
gefihichte und Naturlehre. Für Bolls- und Bürgerfchulen bearb. von Fr. Polack. 
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10. Aufl. Mit 171 in den Zert gebrudten Abbildungen und 3 Karten in Far⸗ 
bendbrud. Berlin, 1882. Theod. Hofmann. 240 ©. 0,75 M. 


62. Kleines Realienbuch. Kür einfache Schulverhältnifſe bearb. von Sr. Polack. 
Mit 12 Abbildungen und 3 Karten. Berlin, 1882. Theod. Hofmann. 144 ©. 
Enthält außer Geichichte, Geographie, Naturgefchichte und Naturlehre 

noch NRaumlehre und Sprachlehre. 

63. Kleineres Handbuch für Schüler zum Gebraude beim Unterricht in Bolts- 
ſchulen von U. Bertbelt, 3. Jälel, K. Petermann. 8. Aufl. Leipzig, 1882. 
Zul. Minfharbt. 108 ©. 0,60 M. 

Enthält Bibellunde, Landes- und Verfaſſungskunde von Paläftina, 
Hriftliche Religionsgeſchichte, Sonn= und Feſttagsordnung, Weltgefchichte, 
Geographie, Anthropologie und Gefundheitslehre, Naturbejchreibung und 
Naturlehre, deutſche Sprachlehre und Orthographie. 

Ähnliche Bücher hatten wir ſeit etlichen Jahren wiederholt anzuzeigen. 
Es iſt hier kaum zuläſſig, auf den ſehr mannigfaltigen Inhalt all dieſer 
Bücher prüfend und beurteilend einzugehen, und wir können nur bemerken, 
daß fie meiſt mit Sorgfalt gearbeitet find, was insbeſondere auch von 
den oben angezeigten gilt. Als Hilfsmittel zur Aufftellung von Lehrplänen 
und zur Vorbereitung auf den Unterricht, alfo für die Hand des Lehrers, 
find ſie recht brauchbar; auch können fie Schülern, weldde während des 
Schulalter8 zur häuslichen Beichäftigung oder nach demfelben zur Wieber- 
holung und Zortbildung einen Leitfaden fuchen, empfohlen werben. Aber 
als Lehrbücher für die Hand der Kinder in Volksſchulen kann ihnen 
Referent feine Berechtigung zuerlennen, worüber er fich bereit3 wiederholt 
ausgeſprochen bat, teils im „Päd. Jahresberichte“ und in feiner „Methodik 
der Volksſchule“, teild und zwar eingehender in jeiner Monatsfchrift 
„PBädagogium”, worauf Hier vertwiejen fein möge. 

64. Sefchichte des Arbeitsunterrichtes in Deutihland. Bon Robert Rißmann. 
Gotha, 1882. Thienemaun. 91 S. 1,20 M. 


65. Die geſchichtliche Entwidelung des Handfertigleits-Unterrihted. Bon 
Yohanned Meyer. Berlin, 1883. Theod. Hofmann. 113 S. 1,20 M. 
Diefe beiden Schriften, deren Inhalt fehr gleichartig ift, bringen eine 

erwünfchte Darftellung der bisherigen, im Wejentlihen von Comenius 
datierenden Beitrebungen zur Einführung der praktiſchen Arbeit in 
die Schul- und Erziehungsanftalten und verdienen ſowohl von den Freun⸗ 
den wie von den Gegnern des fchulmäßigen Arbeitsunterrichtes aufmerf: 
fam gelefen zu werben. 


66. Lehrbuch für den Handarbeit-Unterriht von U. Stobbe. Leipzig, 1882. 
Hoffmann & Obnftein. 84 S. Zert u. 12 Tafeln Abbildungen. 3 M. 


67. Leitfaden zu einem methodiſchen Unterrichte in den weiblihen Handarbeiten 
für Volls⸗ und Bürgerfchulen von Martin Godei. Mit 23 Wanbtafeln. Wien 
und Leipzig, 1882. Klinkhardt. 31 ©. Set und 8 Blatt Abbildungen. Hierzu 
23 Wandiafein. Preis des Ganzen 9,90 M. 

Dieje beiden neuen Unweifungen für den Unterricht in den weib- 
lichen Handarbeiten, wie derjelbe in den Schulen Deutſchlands und Öfter- 
reich® übereimftimmend betrieben wird, find, foweit Referent zu urteilen 
vermag, jehr geichidte und praftifch gut verwendbare Leiltungen auf die⸗ 
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jem nenerdings vielfadh bearbeiteten Gebiete Da übrigens öfters bie 
Tendenz bemerkbar wird, auch für bie weiblichen Handarbeiten den Rindern 
Lehrbücher aufzudrängen, fo fei bemerkt, daß dies noch viel meniger 
fatthaft erſcheint, als das bereits oben beiprochene Bücherwefen für all- 
gemeinere Zwecke. 

68. Die Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oltober 1872, betreffend das 


Vollsſchulweſen in Preußen. Kür Seminariften und Lehrer in Dispofitionen 
uud Umriffen erläutert von €, Förfter. Berlin, 1881. Wohlgemuth. 127 ©. 
Das vor zehn Jahren vom Miniſter Falk erlaflene Regulativ, auf 
welchem die gegenwärtige Organifation der preußifchen Volksſchulen be 
ruht, wird in der angezeigten Schrift Punkt für Punkt vorgeführt und 
erläutert, letzteres geſchieht durch kurze, klare Winke und durch Unfüh- 
rung von Ausſprüchen zahlreicher Sculmänner von Comenius bis zur 
Gegenwart. In Anmerkungen und im Anhange find eine große Anzahl 
fahgemäßer Fragen aufgeftellt, welche zur Befeftigung und weiteren Ver⸗ 
arbeitung des vorliegenden Stoffes anleiten. Ein recht gutes Buch. 

69. Das königl. ſachſ. Volksſchulrecht. Geſetz, das Volksſchulweſen betreffend, 
vom 26. April 1873 nebſt der dazu gehörigen Ausführungsverordnung vom 25. 
Aug. 1874 und ben auf das Seminar- und Volksſchulweſen bezüglichen Ionftigen 
Gefegen und Berorbnungen. Dit Erläuterungen und alphabetiſchem Sachregiſter 
herausgeben von DO. €. Walter. 4. Aufl. Dresden, 1882. Meinhoid und 
Söhne. 53068 3 M. 
Bereitd früher angezeigt und empfohlen. Da diefe Bufammenftellung 

des ſächſ. Bollsfchulrechtes zu keinerlei Bemerkungen, am wenigiten zu 
einem Tadel Anlaß giebt, indem e3 ein rein objektiv gehaltenes, voll» 
ftändig orientierendes, zum Gebrauch fehr bequem eingerichteted, korrekt 
und ſchön gedrudtes Handbuch ift, fo befchränfen wir uns bier auf die 
Anführung des vollftändigen Titels. 


vn. Sleintinder-Erziehung, Fortbildung, Spezielles. 

70. Der Kindergarten. Theoretifch-praktifches Handbuch von A. ©. Fiſcher. 
2. Aufl. Wien, 1883. Höfber. 193 S. Tert mit 2 Holzfchnitten, bazu 25 
Iithograpbierte Tafeln. 4 M. 

Schon die erfte Wuflage dieſes Buches haben wir mit aller Uner- 
fennung angezeigt, |. Bb. 26, ©. 42. Die neue Auflage verdient noch 
eine bejondere Empfehlung, da fie mit großer Sorgfalt überarbeitet, ver- 
mebrt und verbejiert if. Man Tann diefeg Wert ohne Bedenken als 
eines der vorzüglichften feiner Urt bezeichnen, als ein in jeder Hinficht 
befriedigendes Lehr- und Handbuch der Kindergartenjache. 

71. Das Kindergarten- und Kleinfinder-Schulmwefen in Ofterreih und 
Dentihland. Bon Ludwig Ehhinbler. 2. Aufl. Wien 1882, Graejer. 64 
©. Tert und lithogr. Tafeln. 1,20 M. 

Berfafier hat eine bedeutende Unzahl von Kindergärten und Bewahr⸗ 
anftalten in Süd-, Mittel- und Norddeutichlaud befucht und fich daſelbſt 
mit den Vertretern der Sleinkinder- Erziehung in perjönliche Beziehung 
gefegt; hierüber erftattet er in vorliegender Schrift Bericht und knüpft 
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an denſelben vergleichende Erörterungen, kritiſche Bemerkungen und orga= 
niſatoriſche Vorſchläge. Recht leſenswert. 
72. Zur Pädagogik des Kindergartens. Von Dr. M. Hoerfarter. Wien, 

1882. Graeſer. 16 S. 0,40 M. 

Dieſe kleine, aber gedankenreiche und intereſſante Abhandlung lenkt 
die Aufmerkſamkeit beſonders auf die Heranbildung von Kindergärtnerinnen, 
in deren Gediegenheit ſie mit Recht eine Grundbedingung für das Gedeihen 
und die öffentliche Stellung der Kindergärten erblickt. Daß Verfaſſer den 
Kindergärtnerinnen in erſter Linie das Studium des Kindes, feiner Ent- 
widelung und der Mittel und Methode jeiner Bildung zuweiſt, fann eben- 
falls nur gebilligt werden. 

73. Spiel- und Arbeitsfchule für Kinder von 3—14 Jahren von ſtarl Schelluer. 

8.—12. Heft. Wien, 1882. Hölder. 2,80 M. 

Sortfegung einer bereit früher angezeigten recht guten Unleitung 
zur praktiſchen Durchführung der Fröbel'ſchen Beftrebungen und Ideen. 

74. Beihäftigungs-Magazin für Kindergärten, Bewahr- und Kleinkinber- 

ſchulen u. ſ. w. Bon Fr. Seidel. I. Wien, 1882. Pichler. 1 M. 

Eine neue praktiſche Urbeit eines alten und bewährten Kindergärtners. 
Das vorliegende erjte Heft bringt Bilder zum Schnüren, Bilder zum 
Ausftehen und Ausnähen, Schattenbilder zum Wusjchneiden. Ein Turzer 
Text enthält die nötigen Erläuterungen. 

75. Die gewerbligen Fortbildungsſchulen und verwandten Anflalten in 

Deutihlaud, Belgien und der Schweiz. Bon Karl Göck. Wien, 1882. Hölber. 

146 ©. Tert und 29 Tafeln Abbildungen. 5 M. 

Verfaſſer Hat im Jahre 1881 die im Titel genannten Länder bereift, 
um die dort für praftifche Bildung beitehenden Unterrichtsanftalten, Samm⸗ 
ungen, Mujeen, insbefondere aber die gewerblichen Fortbildungsſchulen 
mit ihren Anlagen, Einrichtungen und Erfolgen einem eingehenden Stu- 
dium zu unterziehen, und in vorliegendem Werke Hat er die Nefultate 
feiner Beobachtungen und Unterfuchhungen niedergelegt. Eine verjtändnig- 
volle und höchſt Iehrreiche Arbeit, von der man mit Recht fagen Tann: 
aus dem Leben und für das Leben; jeder Fachmann kann aus dieſem 
Bude die fruchtbarften Aufichlüffe, Winke und Natfchläge fchöpfen. 

76. Die Reform der Zürderifhen Induftriefhule Ein Beitrag zur Klärung 

ber fchweizerifchen Mittelfchulfrage. Bon U. Balker. Mit 2 Beilagen. 44 

S. Tert und 1 Tabelle. 1,40 MM. 

Diele Schrift geht zwar über die Fortbildungsichulen im gebräuch- 
fihen Sinne des Worte hinaus, indem fie im Hinblid auf die höhere 
Fachbildung fi mit den Vorbereitungsanftalten für die techniſche Hoch⸗ 
Thule beichäftigt; da aber die Hier vorliegenden Erörterungen über die 
zwedmäßigfte Organifation der Mittelſchulen insbeſondere von praktiſchen 
Geſichtspunkten ausgeführt find, jo möge die angezeigte Abhandlung an 
diefer Stelle empfohlen fein. Sie ift das Ergebnis reicher Erfahrung 
und Einfiht und ihre Vorichläge, obwohl in [peziellem Anſchluß an die 
Schulverhältniffe eines beftimmten Landes entworfen, verdienen allent- 
halben Beachtung, two die Organifation der höheren Bildungsanftalten 
auf der Tagesordnung jteht. 
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71. Das Fortbildungsſchulweſen Überhaupt und die Handwerker⸗-Fort⸗ 
bildungsfchule zu Duisburg. Zur Feier des 50jährigen Beſtehens ber 
Iebteren herausgegeben von W. Armstroff. Duisburg, 1882. Ewich. 208 ©. 


Behandelt die Notwendigkeit, die gejchichtliche Entwidelung und die 
Drganifation der Fortbildungsfchulen überhaupt und giebt dann ein Bild 
der Duisburger Sonntags- und Handwerfer-Fortbildungsschule. Ebenfalls 
eine recht gut ausgeführte und lehrreiche Schrift. 

78. Der praktiſche Geſchäftömann ober das Wichtigfle aus ber Praxis bes 

Geſchaͤftslebens. Ein Hand- und Hilfsbuch für jedermann, insbefondere für 


angehende Geſchäftsleute, ſowie zum unterrichtlihen Gebrauche für Lehrer an 
gertBilbungefäulen. Bon 2. Mittenzwey. Leipzig, 1882. Merfeburger. 319 ©. 


Als Lehrer an der ftädtifchen Fortbildungsichule für Knaben in Leip- 
“4 bat Berfafler Veranlaſſung gehabt, ſich mit den hier behandelten 
terien eingehend zu bejchäftigen, und fo ift er daran gegangen, das 
Wichtigſte derjelben in allgemein verftändlicher Form zufammenzufafien. 
Die Hauptlapitel des Buches Handeln: vom Gelde, von den Effekten 
(®ertpapieren), Banken, von den Wechſeln, von der gewerblichen Buch— 
führung, dem faufmännifchen Rechnen, dem Verkehrsweſen (Eilenbahnen, 
Poften, Zelegraphen), von der gefchäftlichen Korrefpondenz und den Ge- 
Ihäftsaufjägen; ein Anhang bringt noch Belehrungen über das Zollmefen, 
Statiftil des Warenverfehrd, Tabellen über Münzen, Gewichte und Maße, 
die Erflärung von Fremdwörtern und ein alphabetifches Sachregifter. 
Alles recht gut dargeſtellt und prattifch brauchbar; nur die Einführung 
in das Börſenſpiel hätte nach Anficht des Referenten megbleiben follen. 


79. Haushaltungskunde. Ein Lehr- und Leſebuch für Rehrerinnen- Bildungsan- 
falten und höhere Fogterſchulen. Von Marie Clima. 5. Aufl. Wien, 1881. 
Bihler. 135 S. 1M. 


80. Leitfaden für den Unterricht an ländlichen outbilbunge- und Haushal- 
tnngsihulen für die weibliche Jugend. etehrungen über bäuerliches Haus- 
weſen, Gefundheits- und Krankenpflege, jowie über die landwirtſchaftliche 
Berufsthätigleit der Hausfrau. Bearb. von ber Leiterin einer ländlichen Schule. 
Stuttgart, 1882. Ulmer. 346 1M. 


Beide Schriften werben fi) in den für fie beftimmten Streifen als 
nügliche Ratgeber erweiien. 

81. Anleitung zur Kunffiriderei für Schule und Haus. Enthaltend die verſchieden⸗ 
artigften Muſter u Toilette- und Saushaltungegegenflänben ꝛc. von Matt. Neuer: 
burg-Jalobs. Düffeldorf, 1881. Schwann. 1. Heft. 30 S. 1,50 M. 
Referent ift nicht in der Lage, diejes Werk beurteilen zu Können 

und muß e3 der Prüfung von Fachkreiſen überlaflen, den Wert desfelben 

zu beftimmen. 


82. Die Geiftfihen und Schullehrer im Dienfte der TZaubftummen. Bon Hill. 
3. Aufl., bejorgt von Karl Dehlwein. Weimar, 1882, Böhlau. 143 S. 1,60 M. 


Sehr gut, bereit3 früher empfohlen. 


83. Weltfunde. Auswahl des Stoffes für den Unterricht in ber Heimatskunde, 
Geographie, Naturkunde, Gewerbelunde, Berlehrstunde, Naturlehre, Geſchichte 
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und Geſetzeskunde für Zaubfummen-Andalten von Albert Münfder. 

Gotha, 1882. Thienemann. 148 & 1,60 M 

Gut, für den Lehrer ein nüblicher Seitfaben bei der Auswahl bes 
realiftifchen Lehritoffes; aber für die Hand der Schüler follte ein 
derartiges Buch nach Unficht des Referenten nicht beftimmt fein. 


84. Ein er ur Krauenfrage von Bertha von ber Lage. Berlin 1882, Müller. 


Seit einiger Beit ift in der Diskuffion über das hier behandelte Thema 
bie Lebhaftigfeit und Heftigkeit früherer Jahre in Abnahme begriffen, 
wohl hauptſaächlich deshalb, weil den Frauen mancherlei praktifche Buge- 
fändniffe gemacht worden find. Dog iſt die Frauenfrage noch immer 
eine zeitgemäße, und es kann daher eine neue Erörterung berfelben nur 
gebilligt werden. Die vorliegende Schrift tritt mit Wärme, aber ohne 
überfpannte Forderungen, für das Recht der Frauen, befonders für eine 
gründliche Bildung derjelben ein. 


I. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Carl Rothe, 
Brofefior an der Staats⸗Realſchule des VII. Bezirks in Wien. 


I. Methobil, 


1. Dr. C. Baenig, Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht in gehobenen Lehr- 
anſtalten. Methodiſch beleuchtet und mit Lehrplänen und Hinweifungen auf 
die hierher gehörige Litteratur und die geeigneten Lehrmittel verfehen. 340 ©. 
mit 60 in den Text gebr. Holzſchn. 2 —* verm. Aufl. Berlin, 1883. Born⸗ 
mager. 5M. _ 

Aus einem Heftchen von einigen 60 Seiten ift nun ein ftattliches 
Buch geworden. Anfang fait nur für ZTöchterfchulen beitimmt, it es 
jest für gehobene Lehranftalten allgemein gehalten (nur aus Verfehen wohl 
wendet fich der Verf. im Tert einmal an die frühere Beltimmung). Als 
Inhalt bietet der DBerf.: 1. WUllgemeines Biel; 2. Spezielles Biel dieſes 
Unterrichtszweiges; 3. Geichichte der Naturwiſſenſchaften und der Metho- 
die des Unterrichtes darin; 4. Lüben und fein Einfluß; 5. Allgemein 
Methodifches, Gruppierung und Verteilung; 6. Auswahl und Anordnung 
des Stoffes, Lehrpläne, Darftellungsproben aus feinen Lehrbüchern, 
Kitteratue und Hilfsmittel. — 

Als allgemeines Ziel gilt; das Verſtändnis für die Einheit 
in der Ratur anzubahnen, das fih im Bufammenhang der Natur- 
förper und Kräfte und in ihrem einheitlichen Verhalten offenbart, ein 
Biel, dad fih mehr und mehr Geltung verihafft, nachdem Humboldt, 
Roßmäßler u. a. dafür eingetreten find. 

Als przieues Ziel gelten in formaler Hinſicht die harmoniſche 
Bildung aller dem Menſchen verliehenen Geiſteskräfte, was in 
ausführlicher Weiſe nach verſchiedenen Richtungen hin erklärt wird. Als 
materielles Ziel gilt: Kenntnis der häufigſten Naturkörper, des 
eignen Körpers, der Naturerſcheinungen und Geſetze, ſowie 
ihrer Bedeutung im Haushalte der Natur und des Menſchen. 

Der Abſchnitt über Geſchichte ꝛc. iſt etwas weit zurückgreifend und 
— fo intereſſant die Sache für den Leſer iſt, abgefeden bon dem auf 
den Unterricht felbft bezogenen Teil, nicht ganz hergehörig. 

Im IV. Abſchnitt wird das Wirken Lübens in fchönfter Weile an- 
erkannt und e3 werden die Pädagogen namhaft gemacht, welche feine 
Meihode ergänzgten und nad ihm meiterbauten. 

Der V. Abſchnitt Hebt Unfchauung als erfteg Moment des Unter- 
richts hervor, genaues Beobachten und Wiedergabe in münbdlicher und 
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fchriftlicher Form find vorzüglich zu Üben. Lehrpläne für verichiedene 
Unftalten werben gegeben und ber Lehrftoff auf die einzelnen Stufen 
verteilt, wobei der Leſer wohl auf die zahlreichen Lehrbücher des Verf. 
hingewiejen werben darf, welche nad feinem Lehrplan eingerichtet find 
und aus denen das Inhaltsverzeichnis, jowie einzelne Partien bier abge- 
drudt werden. 

An allen Teilen des Buches wird zugleich ein reiches Verzeichnis 
der einfchlagenden Litteratur gegeben, ſowohl Schriften als andre Hilfs- 
mittel find in großer Menge aufgezählt und bei einzelnen auch kurze 
Kritik geübt. 

Das ganze Werk iſt nach den gegenwärtig als richtig erkannten 
Grundfägen a 
ber Methodik dieſes Unterrichtszweiges empfohlen zu werden. 

2. € „Wiederholungsbuch zum Unterricht in ber Naturgeihichte. 


. €. Richter 
Entbaltend 750 Aufgaben unb ge en, Überfihten und methob. Bemerkungen. 
Zunähht Mr pa Gebrauch in Seminarien. 78 S. Oberglogau. H. Handel. 


Ein anſpruchloſes Werkchen, dem man feine Anerkennung nicht 
verfagen kann. Es giebt viel Unregung, die der Seminarift und an⸗ 
gehende Lehrer fehr wohl verwerten Tann. Über den Menfchen find 
18 Haupt- und 90 Heine Aufgaben gegeben. Über das Tierreich find 
die Linneihe und die auf Euvierd Grundfägen fußende Einteilung in 
7 Kreiſe gegeben, e3 folgen: die Einteilung in Ordnungen und Yamilien 
und die Nennung von Repräfentanten, die Verteilung des Lehrftoffes auf 
3 Jahrgänge, Grundfäge bei Auswahl und Regeln für die methodijche 
Behandlung des Stoffes, eine Dispofition für Tierbeichreibungen und 
Bergleichungen, 50 Haupt» und 200 Heine Aufgaben. 

In gleicher Weile ift die Botanik behandelt, die noch einen Blüten- 
falender und eine Verteilung der Pflanzen nad) Zonen enthält. Bei den 
Mineralien und anorganiichen Verbindungen find die chemifchen Formeln 
angegeben. Es werden Lehr- und Lernmittel angegeben, eine zahlreiche 
Litteratur ift aufgezählt, und eine Neihe von methobifchen Aufgaben 
ſchließt das Werkchen, das an den verſchiedenſten Stellen Berüdfichtigung 
neuerer Forſchungen erkennen läßt und daher recht wohl geeignet erſcheint, 
dem jungen Lehrer den richtigen Weg zu zeigen oder ihm bei der Wieder⸗ 
holung raſch eine Überſicht zu geben. 

3.2. Em ‚ Über Naturbeobadtung des Schülers, Beitrag zur Me- 
thodik — in FRA und —— —— den 


„700 Aufgaben und Fragen“. 54 S. mit einer lithogr. Tafel. Weimar, 
1882. H. Böhlau. 60 Br 


b Piltz, 700 Aufgaben unb ragen für Naturbenbadhtun des Schülers 
er 
P 


in ber Heimat. 2. Aufl. ber „200 Aufgaben und Fragen” 
ziehungsanftalt. 61 &. Weimar, 1882. H. Böhlau. 45 


Der Verf. findet, daß trotz des Eifers, mit dem unfere Beit fich 
den Naturwiſſenſchaften zumendet, noch zu wenig beobachtet wird, daß 
die Jugend ihre Sinne noch zu wenig zu gebrauchen weiß, und es einer 
forgfältigen Unleitung bebarf, die Sinne zu üben. Er giebt ftatiftifche 
Belege dafür, wie viel (eigentlich wie wenig) Kinder felbft von einfachen 


tog’fhen Er⸗ 


gefaßt und verdient als eine fehr eingehende Darftellung -::. 
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Naturobjekten eine Borftellung haben und fih über das ausſprechen können, 
was fie geſehen Haben. Ähnliche Wahrnehmungen werden wohl alle 
Sehrer der Naturwiflenichaften gelegentlih machen, und um bie richtige 
Übung der Sinne anzubahnen, giebt der Verf. hier geeignete Vorfchläge. 
Er jagt vor allem: Auf Beobachtung Tolle daher mehr Gewicht gelegt 
werden, ja im Notfall folle immer die gefchloffene fchulmäßige Lehre zu 
Gunſten der Beobachtung eingefchräntt werden. Um bei der Jugend 
(etwa bis zum 14. Lebensjahre) auch außer der Schule zur Beobachtung 
und zum Denken anzuregen, hat Piltz ſchon vor Jahren eine Sammlung 
von 200 Aufgaben und ragen zufammengeftellt, welche dem gedachten 
Zweck, zunächſt in einem beſchränkten Kreife, dienen follten. Diefe Samm- 
lung, welche fi) nur auf Beobachtungen aus dem Zier- und Pflanzen⸗ 
reiche bezog, Liegt nun bier in erweiterter Form vor, indem auch die 
unorganiiche Natur, Himmel, Luft und Erdoberfläche, alfo phyſikaliſche 
und chemiſche Fragen beigezogen find. Viele der Fragen kann der Schüler 
ohne Beihilfe Löfen, bei andern können ihm reifere Schüler oder es muß 
der Lehrer helfen. Um das Gefundene zu bewahren, foll e3 zum Teil 
gefchrieben werden. — Im Anſchluß an das Gejagte wird noch auf Schul- 
gärten, Erkurfionen u. a. aufmerkſam gemacht, wodurd die Beobachtungen 
erleichtert und gefördert werden. Es wird noch auf Einzelnes hingewieſen, 
worauf ein größeres Gewicht zu legen ift, es werben pafjende Behelfe 
befchrieben und Anleitung zum NRotieren von Beobachtungen gegeben. 
Im Anhang wird eine Auswahl Werte nambaft gemacht, in welchen der 
Lehrer Fingerzeige für anzuftellende Beobachtungen findet. Es find vor- 
zäglihe Werte genannt, faft eine Kleine Bibliothek. 

Die beiden Hefte geben mancherlei Unregung und laſſen fich daher 
empfehlen. Jüngere Lehrer könnten Vieles daraus beherzigen. Auch in 
Familien, wo die Eltern wenig Beit oder Intereſſe für die Entwidelung 
ihrer Kinder Haben, könnte das Aufgabenheftchen manches Cute ftiften. 


4. sh. €. y, Anleitung zum Unterrichte in der Naturlehre an 1-, 2«, 
und SMlaffigen Bolkeichulen. Auf Grundlage ber gepepläne und bes Lefebuches 
bearbeitet. 160 S. mit 42 Abbildungen im Text. Wien, 1882. M. Perles. 2 M. 


Dieſe Heine Arbeit foll den Lehrern an Vorfſchulen als Hilfsmittel 
zu einem naturgemäßen Unterrichte aus Phyſik und Chemie dienen. Es 
enthält nach Hellmuths Elementarnaturlehre eine Reihe von Kapiteln aus 
der Naturlehre, nennt die nötigen Fehrmittel und macht deren Anwendung 
Mar, lehrt fie benugen und die nöthige Erklärung geben. Un ſolche Mit- 
teilungen wird dann eine Unzahl von bezugnehmenden ragen gereiht, 
deren Beantwortung der Schüler mit Hilfe des Lehrers auszuführen hat. 
Es Täßt fi wohl erwarten, daß diefe Anleitung manchem Lehrer gute 
Dienfte Ieiften wird, indem fie einerfeit3 den Stoff recht faßlich behandelt, 
andrerjeit3 auf vieles aufmerffam macht, was fonft leicht überjehen wird. 
— Einige Drudfehler find noch zu verbeflem. ©. 152 ift Grnbengas 
mit Leuchtgas gleichgeſetzt ftatt mit Sumpfgas, mehrmals fteht Cali ftatt 
Kali, ff ftatt B u. |. f. Die Abbildungen find etwas fteif ausgefallen. 
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Außer den genannten Werken find noch kleinere Arbeiten zu ver⸗ 
eichnen, welche in verſchiedenen Zeitſchriften veröffentlicht wurden und 
—* genannt werden mögen. 

Über den Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, ein wichtiges 
Bildungsmittel, ſpricht Oberlehrer Rudolph (Berlin) ſich im Hſterr. 
Schulboten (1882, S. 181) aus. Er weiſt die bildende Kunſt desſelben 
nach und giebt einige paſſende methodiſche Winke, wie er ſich die Be- 
trachtung der Objekte und das Vornehmen nüßlicher Vergleichungen denkt. 


Ueber das Anlegen von Sammlungen dur Kinder bringt Ofterreichs 
Neuſchule (1882, ©. 154 u. 170) einen Auffah, dem man im ganzen 
beipflichten kann, beſonders über das Verwerfliche der Eier- Sammlungen. 
Dagegen fieht Referent nicht ein, weshalb der Lehrer fich jedes Einfluffes 
auf die Jugend in bezug darauf enthalten fol. Iſt ja doch das Sammeln 
ſelbſt Nebenſache, das Beobachten ift die Hauptfache und dieſes wird da⸗ 
durch jehr gefördert, daB die Jugend dad Material der Beobachtungen 
in einer Sammlung aufbewahrt. 


Dr. %. Standfeft in Graz fpricht fih in der Beitichr. f. d. Real⸗ 
ſchulweſen, VIL ©. 11 über da8 Demonftrieren von Inſekten aus. Er 
befpricht die Übelftände, welche aus ber Kleinheit der Objekte, dem Bei⸗ 
fammenfteden vieler Arten in einem Raften entitehen, er nennt die Übel- 
ftände beim Demonftrieren mit dem Scioptiton und findet als beites Hilfs⸗ 
mittel den Gebrauch großer Bilvertafeln, auf denen der Lehrer in ſtarken 
Umriffen, (nötigenfalls mit Waflerfarben angelegt) felbft die Objekte dar- 
geftellt Habe. Wuch das Vorzeichnen an der Wandtafel mit Kreide wird 
empfohlen. Daß man Objelte in den Händen der Schüler zirkulieren 
laſſe, wird als unzwedmäßig Hingeftellt. 

Als den beften, freilich nicht immer einzufchlagenden Weg ftellt Dr. 
Standfeft den hin, jedem Schüler ein Infekt der zu beiprechenden Arten 
in die Hand zu geben, welches von demfelben zergliedert werden könnte. 
Neben den Hauptrepräfentanten, welche in vielen Eremplaren durch Die 
Schüler ſelbſt gefammelt werden können, follen andere Arten in menigen 
Cremplaren vorgezeigt werden, in ber Art, daß der Lehrer jelbft von 
Bank zu Bank geht und die Gegenftände beipridht. Bu dem Ende ſoll 
der Sehrer vor der Stunde die nötigen Gegenftände auf Feine Brettchen 
fteden und auf diejen herumzeigen. Dieſe Brettchen haben in der Mitte 
ein Korkſtückchen und find ſchwarz oder weiß überzogen, je nach ber Farbe 
des Tieres, das fich doch deutlich vom Hintergrunde abheben fol. Auch 
wird den Scaufäften in der Klaffe das Wort geiprochen, welche den 
Säle auch außerhalb der Lehrftunde Gelegenheit zur Betrachtung 
geben. 

Was Dr. Standfeft jagt, läßt fich recht wohl unterfchreiben und wirb 
auch Hier und da bereit angewendet. Anftatt folcher Brettchen wendet 
Referent Scheibchen von fogenanntem Saugdedel an, deren eine hinreichende 
Unzahl vorrätig gehalten wird. Aus einer größeren Schachtel, welche bie 
Objekte jeder Art in größerer Menge enthält, werben vor der Stunde fo 
viel Objekte genommen, als Bänke (zu 2—3 Sibplägen) in der Klaſſe 





Naturkunde. 63 


find, und fo Haben die Schüler hinreichend nahe die Anſchauungsobjekte 
vor fih. Bon dem Birkulierenlaflen der Objefte wurde Referent fchon 
vor jahren abgebradt, da unter andern es paflierte, daB durch die 
Schüler alle Etiquetten, ſelbſt angeflebte, bei der Birkulation von Gefteing- 
arten vertauſcht wurden, was zu manchen Störungen Anlaß gab. Geit- 
dem nimmt aud er fi), wie Dr. Standfeft, die Mühe und zeigt die 
Stüde jelbft herum. Nur ausnahmsweiſe gelangt eine Zeichnung oder 
ein NRaturlörper zur Birkulation. 


Über die Anpaffung des naturgeſchichtlichen Unterrichtes in 
ber IL. Klaſſe der (öfterreichiichen) Realſchule an die Verhältniſſe der 
Natur ſpricht ih Prof. Baier in der Zeitſchr. f. d. Realſchulw. (VII. 577) 
aus. Er betont die Schwierigleiten, die man Mitte Februar Hat, für 
ben Unterricht Pflanzen zu befchaffen und meint, man folle im September 
in der II. Rlaſſe mit Botanik beginnen und bis Ende Dftober damit fort- 
fahren, jo lange man noch Pflanzen findet, vom November bi März 
Mineralogie nehmen und nun den botanischen Unterricht vollenden. Dieſer 
Borichlag der Berjtüdelung des Unterrichtes dürfte aber manchen Nachteil 
im Gefolge haben und überdies ift zu bemerken, daß die im Herbite noch 
blühenden Pflanzen meift Gruppen angehören, welche für den Beginn 
des Unterrichtes zu ſchwierig find, auch die Pflanzen-Eremplare in diefer 
an jelten ganz vollkommen und nicht in größerer Unzahl zu beichaffen 
ein dürften . 


Dr. 4. Haudl in Ezernowiß teilt in der Beitjchrift f. d. Realſchul⸗ 
weſen Ideen über einige phyfifalifche Grundbegriffe mit. Cr rügt 
mit Recht die Berfahrenheit, welche bei den Definitionen von ſpezifiſchem 
Gewicht und Dichte Herrfcht. Er ſchlägt, um aus den Widerjprüchen heraus» 
zukommen, folgendes vor: 

a) Das Gewicht der Volumeinheit eines Stoffes heißt: das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht oder Volumgewicht diefes Stoffes. Der Zahl, welche 
das Tpezifiihe Gewicht oder Bolumgewicht eines Stoffes angeben 
foll, muß die Angabe ber gewählten Einheiten für Gewicht und 
Bolumen beigefügt werben. 

b) Die Maſſe der Volumeinheit eines Stoffes führt feinen bejon- 
deren Namen. 

c) Die Berhältnigzahl, welche angiebt, wieviel mal dad Gewicht 
oder die Maffe eines beftimmten Volumens eines Stoffes größer ift 
al3 das Gewicht oder die Mafle eines gleichen Volumens einer be 
fiebig gewählten Vergleichsſubſtanz, heißt: die Dichte (oder Dichtig- 
teit) jenes Stoffes. Die Zahl, welche die Dichte des Stoffes an- 
geben foll, ift eine unbenannte Zahl, es muß ihr aber die Ungabe 
ber Vergleichſubſtanz beigefügt werben. 8. 8. das ſpezifiſche Gewicht 
oder Volumgewicht des Queckſilbers bei 09 ift 13596 Gramm pro 
Kubilzentimeter; das fpezifiiche Gewicht des Sauerftoffes (bei 0% und 
760 mm Drud) ift 14295 g pro Liter. Die Dichte des Queckſilbers 
it 13°596 gegen Wafler von 49 C, die Dichte des Sauerftoffes ift 
11056 gegen Luft oder 16 gegen Waflerftoff. 
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Viele Autoren haben dieſe Definitionen bereits angenommen, und 
es wäre ſehr zu wünſchen, wenn andere, beſonders die Mineralogen, 
Phyſiker und Chemiker, dem Beiſpiel folgen würden. 


Die Blätter für das Bayeriſche Realſchulweſen bringen (IL Band 
©. 149) Aphorismen über den chemiſchen Unterricht, worin über den 
Zived, die Ausdehnung und den Betrieb desſelben beherzigenswerte An- 
deutungen gemacht werden. Die dafelbft gemachten Mitteilungen find 
zwar für Realſchulen beftimmt, indeffen läßt fih das Geſagte au für 
andere Schularten anwenden, in welchen der Gegenftand gelehrt wird, 
da es von allgemeinem Werte it. 


II. Xehrmittel. 


Wende, Prof. Anleitung zur Herftellung von tt. u. hemifd. 

— nt —V — einfachen Fra für Lebrer Ri ler Erde 
alle Freunde der Naturlehre. Nach einer ganz neuen Methode bearbeitet. 80 ©. 
Mit 360 Figuren auf 36 Tithograpb. Tafeln. Wien, 1882. Sallmayerfche 
Buchhdl. 2,60 M. 
Der Berfafler ift beitrebt, dem Lehrer Anleitung zu geben, mit den 
einfachften Mitteln phyſikaliſche und chemifche Apparate für den Unterricht 
ujammenzuftellen. Aus Glagröhren und Flaſchen, Draht, Kork, weichem 
* u. a. lehrt er das zu thun. Er benutzt zugleich dieſelben Beſtand⸗ 
teile oft zu verfchiedenen Sweden und hat das in feinem Werkchen in 
der Art zum Ausdruck gebracht, daß er im I. Abſchnitt darüber belehrt, 
wie dieſe Zeile hergeftellt und verwendet werden; fie find zu dem Ende 
in '/so der Naturgröße auf Tafeln abgebildet. Im IL Abſchnitt wird 
angegeben, wie die Apparate zufammengeftellt werben. Wuch hier ift jeder 
Upparat abgebildet und fein Gebrauch beichrieben. 

Es iſt für den ftrebiamen Lehrer an Schulen, deren Mittel nicht 
die Anſchaffung zahlreicher Apparate geftatten, eine ſehr zwedmäßige Un- 
leitung und dürfte bejonderd auch an Lehrerbildungsanftalten, den Zög⸗ 
fingen in die Hand gegeben, gute Dienfte Leiften. Der Lejer Tann über 
die Herftellung und Behandlung der Apparate auch dann lernen, wenn 
er über befjere Mittel zu verfügen hat. Un beffere Sachen gewöhnt man 
fih ja leicht, wenn man mit der Behandlung der Materialien und dem 
Herrichten einfacher Upparate vertraut if. Das Werkchen kann Jedem 
beſtens empfohlen werden. 

6. Dr. Guſt. v. Hayel, Großer Atlas ber Naturgeſchichte aller brei Reiche. 
In 120 Foliso⸗Tafeln nach einer neuen patentierten Methode ausgeführt in ber 
lithogr. -artifl. Kunſtanſtalt &. Czeiger, unter Mitwirkung hervorragender 

Künfer und Fachgelehrter. Wien, 1883. Perles. Subfkriptions- Preis 30 M. 

Über die nun weiter vorliegenden Lieferungen läßt fi das im 
vorigen Jahresbericht ausgeſprochene Urteil im ganzen wiederholen. Der 
Text ift anregend geichrieben und Tehrreich. 

Die IL. Lieferung enthält: eine Tafel mit den nieberften Säugetieren 
und 3 Tafeln Vögel; ſodann 4 Tafeln Pflanzen, die, inftruftiv auf 
gefaßt, hübſch gezeichnet find. 


5. 
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Die ITL Lieferung enthält auf 4 Pflanzentafeln manche wenig 
befannte Form, die zwar im Unterricht weniger leicht Verwendung finden 
dürften, aber die Erweiterung der botanischen Anſchauung ermöglichen. 
Die Abbildungen der Mlineralien, weitere 4 Tafeln, leiden an demſelben 

nd, den man bei Wbbildung ſolcher Naturlörper wohl kaum ver- 
meiden Tann: daß jelbft der Kenner ohne einen Blid in das Inhalts- 

verzeichnis das abgebildete Mineral nicht immer erkennt. 
7. Dr. B. BR, Raturgeſchichtliche Bilder, für Schule u. Haus zufammen- 
eſtellt. Zoologie, Botanik, Mineralogie. 80 Foliotafeln (auf beiden Papiere 

eiten bebrudt) m. 532 Solzfen. Freiburg i. Br., Herder. 3 M., geb. 3.60 M. 

Aus den Werken des gleihen Berlages, aus Brehms Tierleben 
und andern vorzüglich illuftrierten Werken hat der Verf. eine Bufammen- 
ftellung gemacht, welche der Jugend als Bilderbuch in die Hand gegeben 
werden kann, wenn diefelbe nicht etwa fchon einen illuftrirten Leitfaden 
der NRaturgeichichte in Händen Hat, welcher diefelben Clichss verwendete. 

Bei den Tieren (Taf. 1—46) ift auf die Lebensweiſe derſelben 
Rückſicht genommen, e3 find anatomiſche Detail3 gegeben, ohne jedoch 
gleihmäßig alle Wbteilungen zu betreffen. Die Anatomie des Menjchen 
ift ausführlicher bedacht. 

Die Pflanzenbilder (Taf. 47—73) ftellen unfere Waldbäume und 
Giftpflanzen, fowie andere Vertreter der heimifchen Flora dar. 

Aus der Mineralogie werden die Kryftallgeftalten dargeftellt und 
einige Landichaftsbifder, um geologiihe Vorkommniſſe, da8 Vorkommen 
und die Gewinnung einzelner Mineralien zu erklären. 

Das Buh muß als verwendbar erklärt werden, ohne daB man ihm 
bejondere Borzüge vor vielen andern ähnlichen Werken nachrühmen könnte, 
aber auch ohne daß man fagen müßte, es ftände folchen nad). 

8. Anatomifhe Wanbtafeln für den Schulunterricht, auf Veranlaflung 
des Tgl. fühl. Minifteriums bes Kultus und Öffentlichen Unterrichts berausgeg. 

». Landes-Mebicinal- Collegium durch Dr. U. Wiebler, Geh. Mebizinalrath. 

Nah der Natur gezeichnet von Di. Krank und %. Födiſch. 6. verb. Aufl. 

Zaf. I. Das nen! liche Stelet. II. Die Muskeln des menſchlichen Körpers. 

II. Die Eingeweide der Brufl und des Unterleibes. IV. Gehirn, Rüdenmarf, 

GSehörorgan, Auge, ſenkrechter Schädeldurchſchnitt — nebſt ertlärendem Tert 

(12 ©. 8). Dresden, Meinhold & Söhne 6 M. 

Das vorftehend genannte Werk Liegt uns hier in fechiter Auflage 
bor und ift auch der Lehrerwelt aus früheren Jahrgängen dieſes Berichtes 
bereit? befannt. Man kann wohl feine Befriedigung darüber ausfprechen, 
daß ein folches Lehrmittel mehr und mehr verbreitet wird, indem es als 
ein günftiged Beichen für die Entwidelung der Schule angefehen werden 
fann, daß dergleichen tüchtige Werke zahlreiche Auflagen erleben. 

Bon den A Tafeln des Werkes haben brei eine Höhe von 127 cm 
bei 50 cm Breite, die 4. ift 100 cm Hoch und 631/, cm breit. Die Ab- 
bildungen find neu gezeichnet, obichon genau in derjelben Auswahl, 
Größe und Ausführung wie bei früheren Auflagen. Das Kolorit ift mehr 
naturgetreu, bejonders auf Taf. 2 und die Bilder find auf meite Ent- 
fernung deutlich ſichtbar. Die Bilder find nicht gedrängt und alfo aud 
nicht den Schüler verwirrend. Wohl aber bedarf man bei weiter gehendem 
Bedarf mandyerlei Ergänzungen der Tafeln durch Präparate oder Modelle. 
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Taf. J bietet ein Skelet, ſeitlich, etwas von vorn, in mehr als 
halber Naturgröße (110 cm) dar. Taf. II die Muskeln des ganzen 
Körpers, linke Seite, etivad von vorn gewendet. Taf. TI bietet in Natur⸗ 
größe die Kingeweide dur Entfernung von Haut und Musteln dar, 
wobei durch Zurücklegen der Leber u. a. vorliegender Organe der übrige 
Inhalt der Bruft- und Leibeshöhle fichtbar wird. 

Auf der IV. Tafel find mehrere Bilder vereinigt. Das Gehirn nebft 
Rückenmark ift von unten Dargeftell. Der Uriprung der 12 Gehirnnerven- 
paare ift angedeutet. Die Darftellung dieſes Organes ift dur einen 
daneben gezeichneten Längsdurchſchnitt des Kopfes ergänzt. Diefes Bild 
dient auch als wejentliche Ergänzung der 3 erften Tafeln, indem es die 
Mund» und Nafenhöhle, Lage der Speiferöhre und der Luftröhre mit dem 
Kehlkopf zur Anſchauung bringt. Darunter fieht man bie Zeichnungen 
des Gehörorganes und des Auges in bedeutender Vergrößerung. Bei der 
Darftellung des Auges fällt e8 auf, daß diefes Organ nicht ebenfalls wie 
das Ohr in feiner natürlichen Lage aufgefaßt wurde, und daß nicht auch 
einige Nebenorgane, wie Lider und Thränendrüfen, mit abgebildet wurden. 

Neben diefer nötigen Ergänzung des Auges macht ſich ein weiterer 
Mangel fühlbar. E3 ift die Darftelung des Blutumlaufes ganz über- 
gangen. Und doch dürfte man ſelbſt in den einfachiten Verbältnifien eine 
folge, die auch auf die Zirkulation des Blutes in den Eingeweiben Rüd- 
fiht nimmt, nötig haben. Andere Wünfche können wohl deshalb unge- 
nannt bleiben, da fie fih auf andere Weile Leicht befriedigen laſſen. Da 
diefe Wünfche alfo das Weien bes Werkes felbft nicht berühren, kann 
dasfelbe auch in der Weife, wie es wieder von Neuem vorliegt, als voll- 
fommen brauchbar bezeichnet werden und verdient auch wieder die wärmfte 


Empfehlung. 

9. Dr. R. Be 2. Dr. H. „Zoologiſche Wandtafeln z. Gebrau 
an —e FR an in nom u m N Tafeln % 
Barbenbend, ormat. '%/,,, cm. Kaffel u. Berlin, Theod. Fiſcher. Preis pr. 

iefg. 4—5 M. Kür Aufzieben mit Rollen a Tafel 3 M. 
Abermals ift eine Lieferung diefer prächtigen Wanbtafeln zu ver- 
en, die 6., welche wieder 3 Tafeln enthält. Diejelben ftellen —* 
bjekte dar: Taf. XV enthält Repräſentanten aus dem Typus der Würmer 
und zwar die Bandwürmer. Das Mittelbild (1) zeigt den am längften 
befannten Bandwurm in ziemlich bedeutender Vergrößerung Der zu- 
fammengeballte Wurm läßt das Kopfende frei heraustreten. Daneben 
find Kopf und viele Glieder desfelben Tieres, fowie feine im Rindfleisch 
[ebende Finne. Diefe Eingelnilber find in noch größerem Maßſtab. Die 
Tafel ftellt außerdem das Kopfende, Glieder und die im Schweine Iebende 
Sinne des hafentragenden Bandiwurmes dar. Die Tafel hat um fo größeren 
Wert, als Prof. Leudardt ein Spezialforfcher auf diefem Gebiete ift. 
Taf. XVI ftellt die Süßwaflerpolypen dar, Fig. 1 u. 2 den grünen, 
3 u. 4 den braunen und einige verwandte Formen bes Ozeans. Auf 
Ihwarzem Grunde treten die teils grauen, teils farbigen Bilder deutlich 


hervor. 
Taf. VOL bildet die Reblaus ab, Reben mit den Gallen, Wurzeln 
mit angegriffenen Stellen, überwinternde Kolonien, die Entwidelungs- 
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formen: Eier, Larven und reife Tiere der verfchiedenen Generationen. 
Eine Karte von Frankreich belehrt über die Verbreitung des Barafiten. 
Auch diefe drei Tafeln verdienen in den Schulen bie weitefte Ver⸗ 
breitung. Ihre Größe und gediegene Ausführung läßt nichts zu wünſchen. 
Der Gegenftand kommt in allen Arten von Schulen zur Behandlung, da 
die Wichtigfeit der Ddargeftellten Tiere für den Menichen und feinen 
Haushalt fie zu einem vielbeiprochenen Gegenſtand machen, und andrer- 
jeitö die Entwidelung derfelben, ihre Geſchichte ein fo Tebhaftes Intereſſe 
erregen, daß man ihn wohl nicht beim Unterrichte umgehen Tann. 


10 Dr. U. Reichenow, Bogelbilder aus fernen Zonen. Atlas der bei uns 
eingeführten ausländ. Bögel, mit erläut. Tert. Allen Raturfreunden, insbef. 
ben Liebhabern ausländ. Stubenvögel u. Beſuchern zoolog. Gärten gewibmet. 
1 Zeil: Bapageien, Aquarelle v. ©. Mützel. Kafiel, 1882. Fiſcher. Er⸗ 
ſchienen 10 Liefg. a 5M. Pracdt- Ausg. auf Karton a 8 M. 


Bon diefem Prachtwerfe, deſſen Referent an diefer Stelle (XXXIV. 
88) ſchon einmal gedacht, ift nun eine weitere Lieferung erfchienen. Es 
läßt fich über diejelbe nur das früher ſchon ausgeiprochene günftige Urteil 
wiederholen; denn die 3 Tafeln derfelben reihen fih in vollkommen gleicher 
Ausführung den früheren an. Sie ftellen Sittiche aus den Pampas, die 
ihönen rothen Lori von Neu⸗Guinea und die auftralifchen Keilſchwanz⸗ 
loris dar. Auf diefen neuen Tafeln ift auch das Größenverhältnis bes 
Bildes zur Natur deutlich markirt, was auf einigen älteren Tafeln ſchwer 
zu erkennen war. 


11. Anatomifh-phyfiologifher Atlas der Botanik für Hoch⸗ und Mittel- 
fhulen, als: Univerfitäten, Akademien, land» unb forſtwirthſchaftl. Hochſchulen, 
Lehrerfeminarien, Gymnaſien, Real- n. Secundarſchulen ıc. Bon Dr: U. 
Dodel⸗Port und Carolina Dodel-Bort. In 42 color. Wandtafeln nebft Tert 
in benticher, franzöf. u. engl. Sprade, fowie 18 Supplementblättern für ben 
akadem. Unterridt. Erſcheint in 10 Lieferungen & 6 Tafeln und beren Be⸗ 
fchreibung. Größe der einzelnen Tafel 69:90 em. Eflingen, Schreiber. Preis 
jeder Lieferung 15 M. 

Bum fünften Dale in fortlaufender Reihe hat Referent an dieſer 
Stelle des Jahresberichte über die Fortſchritte des vorftehend genannten 
Wertes zu berichten. Es Liegt nun die 6. Lieferung vor, weldde nach⸗ 
ſtehend genannte Abbildungen enthält: 

1. Cuscuta glomerata, eine amerilaniihe Flachsſeide (vulgo 
Tenfelszwirn), als Beifpiel einer Schmaroberpflanze, in natürlicher 
Größe an ihrer Nährpflange abgebildet. Daneben ift ein blühendes 
Eremplar in 5facher Größe, Blüte und Frucht in Unfiht und Durch⸗ 
fchnitt in 17facher Größe; ein Querſchnitt durch den Stengel der 
Rährpflanze, ummwunden von dem Schmaroher, zeigt Das Eindringen 
desielben durch die Oberhaut und das innere Gefüge beider Pflanzen 

. in 63facdher Größe. 

2. Phaseolus coccineus, die Feuerbohne, als Beifpiel eines 
Schmetterlingblütlers. Die ge Teil naturgroßen, zum Zeil 5=- 
bis 50fach vergrößerten Bilder zeigen die ganze gplanze blühend 
und mit Frucht, die Teile der Blüte, den Beſuch durch eine Hummel, 
eine befruchtete Narbe ꝛc. 
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3. Erythrotis Beddomei, eine auf Malabar wachſende Pflanze, 
verwandt mit der häufig au im Zimmer gehaltenen Tradescantia, 
bie bei ihrer leichten Bucht fi gut eignet, im Winter die Plasma- 
zirtulation und Bellenteilung zur Demonftration zu bringen. 


4.Elodea Canadensis, die kanadiſche Wafferpeft, als Objekt 
für Demonftration des Baues und der Lebenserſcheinungen pflanzlicher 
Bellen. Das Hauptbild zeigt 2200 fache Naturgröße; rechts davon ift 
die ganze Pflanze in Naturgröße, links die Blüte an einem Bweige 
(8fach vergrößert) dargeftellt. 

5. Endocarpon pusillum, winzige Dedfruht-Flechte, als Bei- 
ſpiel biefer intereffanten Zwittergewächſe. 


6. Peziza aurantia, ein Schlauchpilz. 


Ganz im Geifte der früher erfchienenen Lieferungen gehalten und in 
gleich forgfältiger Ausführung fehen wir michtige phyſiologiſche Vorgänge 
aus dem Leben der Pflanzen hier dargeftellt, welche für mittlere und 
höhere Schulen, insbejondere die Lehrerbildungsanftalten, Intereſſe bieten 
und fi nicht Kurz an der Wandtafel mit Kreide oder auf andern Wege 
zur Anschauung bringen laflen. Die beträchtliche Größe der Tafeln macht 
ihre Verwendung in den größten Lehrzimmern möglid. Dem vorzüglich 
gelungenen Text möchte Neferent als Beigabe kleine Kopieen der Tafeln 
wünjgen, um auch ben Tert ohne Tafeln verwenden zu können, und bei 
der häuslichen Vorbereitung des Lehrers nicht die Tafeln ſelbſt ftet$ be⸗ 
nüßen zu müſſen. 


12, pen: Zippel u. 6. Bollmann, Repräfentanten einheimiſcher Pflanzen- 
amtlien in farbigen Wanbdtafeln mit erläut. Tert, im Anſchluß an die „aus- 
ländifchen Kulturpflanzen“. II. Abtlg.: Phanerogamen. 9. Liefg. Mit e. 
Atlas, entb. 12 Tafeln mit 31 großen PBflanzenbildern und zahlr. Abbilbungen 
charakteriſtiſcher Pflanzenteile. Braunſchweig, 1882. Bieweg & Sohn. Komp. 
14 M. Zert einzeln 2 M. 


Die vorliegende Lieferung ftellt Pflanzen aus den Familien: Dreb- 
blütige, Mastiertblumige, Nüßchentragende, Geikblattartige, Slodenblumige, 
Hanfblütige, Hornfrüditige, Kürbisfrüchtige und Kelchblütige dar. Es 
find lauter Arten gewählt, welche beim Unterricht nicht mohl umgangen 
werden können, einheimiſche Kulturpflanzen, Arzmei- und Giftpflanzen. 
Die Tafeln bringen in gleicher Ausſtattung wie die von früher bekannten 
eine Anzahl von Abbildungen, das Hauptbild in natürliher Größe, die 
Detaild in vergrößertem Maßſtabe. Ebenfo ift der Tert exakt und aus- 
führlih gehalten wie früher, jo daß Referent Hinfichtlich feines Urteils 
auf die fchon von ihm veröffentlichten Beurteilungen der früheren Liefe- 
rungen des Zippel⸗Bollmannſchen Werkes (Jahresber. XXIX. ©. 139, 
XXXII. ©. 77 u. 78, XXII. ©. 107 u. XXXIV. ©. 90) verweiſt. 
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M. Schriften. 
A. Allgemeine Naturkunde. 

13. Darwminiſche Schriften. Nr. 12. Die Macht der Bererbung und ihr Ein⸗ 
fluß auf den moraliſchen und geiſtigen Fortſchritt der Menſchheit von Prof Dr. 
Sudiwig Büchner. 101 ©. Leipzig, Günther, 1882. 2 M. 

Wenn auch durch Darwin erſt die Wichtigkeit der Vererbung in ihrer 
vollen Bedeutung erkannt wurde, find doch einfchlagende Thatfachen ſchon 
lange vor ihm bekannt gewefen, da die einfahe Thatſache, daß Tiere 
Ion im Altertum gezüchtet wurden, erfennen läßt, wie alt ſolche Kenntniſſe 
ind, und daß lange fchon felbit auf das geiftige Gebiet die Lehre von 
der Vererbung übertragen wurde, beweift u. a. die Lehre von der Erb⸗ 
fünde, fowie die traurige Erfahrung, daß körperliche und geiftige Gebrechen 
m Familien erblich fein können. Lange ſchon ift ja auch bekannt, daß 
jolhe Bererbung bald direlt, bald mit Uberjpringen einer Generation 
oder in feitlicher Linie flattfindet. Als äußerfter Grad von Vererbung 
it der Atavismus anzufehen, wo zahlreiche Generationen überfprungen 
werden. Bon hohem Intereſſe ift, daß eine Vererbung mitunter in einem 
beſtimmten Lebensalter fich offenbart, ſowie daß eine zufällige Verſtümme— 
fung fih auf Generationen vererben Tann, beſonders wenn der Menfch 
bei dee Züchtung feine Aufmerſamkeit darauf richte. Auf Vererbung 
find bei den Zieren der mehr oder minder ausgebildete Kunfttrieb, die 
Banderungen u. a. zurüdzuführen, bei den DMenfchen fo viele gute und 
ſchlechte Eigenschaften bes Geiftes, bei weitem mehr freilich die eriteren, 
woraus ſich die allgemeinere Steigerung ber Menfchheit in geiftiger und 
wohl auch körperlicher Hinficht ergiebt. 

Das find die Grundgedanken des leſenswerten Schriftchens, das 
mit zahlreichen Belegen aus verichiedenen Schriften alle einfchlagenden 
Punkte diefes Zeile von Darwins Lehren einem gebildeten Leferkreis in 
anregender und gründlicher Weile vorführt und Jedem zur Orientierung 
in demfelben beftens empfohlen werben Tann. 
14. Sammlung gemeinverflänblicher Vorträge, herausgegeben von R. Birddow u. 

r. v. orff. XVIL Serie. Heft 395/896. Die Brille von Dr. 

If Eztli. Berlin, 1882. ©. Habel. 1 M. 

In anregender, lebendiger Sprache wird hier ein Thema behandelt, 
welches jeden Gebildeten, vor allem aber ben Lehrer, lebhaft intereffiert. 
Es wird auf die Wichtigkeit des Gegenftandes in der Einleitung auf- 
merkſam gemacht, die gefchichtliche Entwickelung befprochen und dann auf 
die Notwendigkeit hingewieſen, beim Gebrauch der Brille mit Sorgfalt 
und Kenntnis vorzugehen. Es wird auf die Vor- und Nachteile de? 
Gebrauches von Brillen Hingewiefen und mande Beobachtungen werben 
dem Lefer mitgeteilt, die ihn aufmerffam machen und vor Schaden be- 
wahren können. Der Lehrer wird am meilten in der Lage fein, davon 
Anwendung zu machen, da er fo viele jugendliche Individuen zu beob- 
achten Hat und daher am meiften in die Lage kommt, Schwächen an Augen 
zu erlennen und Rat zu erteilen über Heilung oder Korrektur derſelben. 
Lehrer und Erzieher follten daher mit dem Inhalt des Schriftchens genau 
belannt fein, um ihren Pflichten auch in Hinfiht auf diefen Zeil ber 
Gefundheitäpflege ihrer Böglinge nachkommen zu lönnen. 
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15. Dr. Eugen Netoligla, Unterſuchungen über Farbenblindheit und Kurz- 
fthtigteit. 1. u. 2. Teil. Graz, 1879 u. 1880 im Selbſterlag. 
: 8. Teil. Unterfuhungen über Kurzfichtigleit an Grazer Mittelſchulen. 1881. 
Am Anſchluß an das vorige Schrifthen möge bier einiger Heiner 
Arbeiten gedacht werden, welche, ähnlichen Tendenzen folgend, direft Die 
Praxis der Schule berühren. Der Verf. unterjuchte mit erftaunlichem 
Fleiß die Augen von Taufenden von Perfonen, meiſt Schülern und 
Schülerinnen der Grazer Lehranftalten und giebt hier feinen Bericht dar- 
über. Er vergleicht dabei auch die gebräuchlichen Methoden der Unter- 
fuhung auf ihren Wert und giebt die Nefultate feiner Beobachtungen, 
welche für den Schulmann und Erzieher gleich hohe Wichtigfeit haben, 
fo daß Referent in Kürze auf diefe gediegenen Arbeiten aufmerffam zu 
machen fich erlaubt. 


B. Naturgeſchichte. 
a. aller drei Reiche. 

16. U. Hummel, Method. Leitfaden der Naturgeſchichte in 3 Stufen (4 Kurfen). 

Halle. Ed Anton. 

1. Heft. Tierkunde. 104 ©. mit 134 Holzichn. 8 u. 9. verb. Aufl. 1882. 50. Pf. 
N. Heft. Planzentunde 96 S. m. 102 Holzſchn. 8. verb. Aufl. 1882. 50 Bf. 
III. Heft. Mineralientunde 32 S. m. 222 Holzfchn. 4. verb. Aufl. 1881. 20 Bf. 

Bon den beiden erften Heften dieſes wiederholt Hier angezeigten 
(zulegt Sahresber. XXXIV. ©. 98) find abermals neue Auflagen nötig 
geworden, welche an verfchiedenen Stellen Feine Verbeilerungen erkennen 
laffen, im wefentlichen aber gleich geblieben find. 

Da das Buch — wie die rafche Folge der Auflagen erfennen läßt — 
eine weite Verbreitung genießt, erweist ſich wohl als eine Pflicht des Ver⸗ 
faflers, allmälig für beſſere Abbildungen zu forgen. Einige der Bilder 
find nicht mehr auf der Höhe der Beit. Es Tieße fih dabei auch in 
Erwägung ziehen, ob nicht anftatt der wohl entbehrlichen Bilder einer 
Rabe, eines Pferdes u. a., die jedem Kinde in Natur täglih vorlommen, 
Dinge zur Anſchauung gebracht werden follten, die fich leicht der Beob- 
achtung entziehen, 3. B. das Gebiß. 

17. out ſeuſchel, Leitfaden der Naturgefhichte für Volksſchulen. 2. verb. 

ufl. 128 &. Wien, 1882. Klinkhardt. 60 Bf. 

Tas zum zweiten male vorliegende Werkchen hat ſich nur wenig ver- 
ändert. Doch jind unter den Abbildungen einige, die wohl ausgemuftert 
werden könnten. Das Bild des Mindes gehört doch eher in ein ABC- 
Buch als hierher. Die Henne bat noch Sporen, der Strauß auf der 
Heinen Zehe eine Kralle, Storh, Gans, Kartoffel u. a. könnten ebenfo- 
wohl beifer fein. Bei Fig. 71 fehlt zu b. die Erflärung. Bezüglich der 
Unlage des Werkchens läßt jich nur Öntes fagen. 

18. Alois Bolorny, Naturgeſchichte für Bols- und Bürgerfchulen in drei Stufen. 

Prag, %. Tempsky. 

II. Stufe, Allgemeines über den Menſchen, die Tiere, Pflanzen n. Mineralien. 

I S. m Fi Abbildungen und 1 Zafel in Farbendruck. 3. umgearb. Aufl. 

Unveränderter Abdrud eines Teiles des im XXIII. Bande des 
Sahresber. S. 119 genannten Wertes. 
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b. Anthropologie und Zoologie. 
19. Dr. 9. ©. Brenus Klaſſen u. Ordnungen bes Tierreichs. Wiſſen⸗ 
fhafttich dargeflellt in Wort u. Bild. Leipzig 1882. C. F. Winter. 

Indem wir bezüglich der gegenwärtigen Ausdehnung des großen 
Werkes auf unfere vorjährige Überficht vermweifen, teilen wir in nad 
ftehendem den Inhalt der feitbem neu erichienenen Lieferungen mit. 

I 8b. Protozoa von Dr. O. Butſchli, Prof. in Heidelberg. 10— 19 Lief. 

Text &. 321-616. Taf. XVI—XXXU. 

Dieſe Fortſetzung des in feinen eriten Lieferungen fchon genannten 
Bandes jet Die Beſprechung der Rhizopoden fort und befchäftigt fich mit 
der ſyſtematiſchen Überficht bis zu ben Gattungen, die ſchon in den frühe- 
ren Lieferungen begonnen wurde. Bon den Heliozoön wendet fich der 
Verf. zu ben Radiolarien, die bei ihrer Rleinheit und pelagifchen Lebens⸗ 
weile erft in neuerer Zeit häufiger zur Unterfuhung gelangten, wobei 
ſowohl foffile als auch lebende Formen in großer Unzahl entdedt wurden. 
Belonderd? haben Ehrenberg, Hurley, Joh. Müller, Hädel u. a. 
fi damit beichäftigt und auf Grundlage diefer und des Verf. eigenen 
Arbeiten wird bier der Bau diefer Tiere und ihre Lebensweiſe gejchildert. 
Ta3 genauere Eingehen in die Beſprechung des Syitems und die Charakte⸗ 
riet der Gattungen verſchob der Zerf., um einige neuere Publikationen 
verwenden zu können, welche teils ſchon erichienen find, teils in Kürze 
erwartet werden und ein reiches Beobacdhtungsmaterial enthalten. Nur 
über das Vorkommen foſſiler Formen ift kurz berichtet. 

Der Berf. wendet fich fogleich zur zweiten Ubteilung des Protezo&n- 
wpus, zu den Sporozoön, wie er die meift als Gregarinen bezeichneten 
Erganidmen nennt, die als PBarafiten in den verfchiedenften Tieren und 
ſelbſt im Menfchen ein hohes Intereſſe beanſpruchen und durch ihre Fort⸗ 
pflanzung jo merkwürdig erſcheinen. Die erſte Gruppe dieſer Klaſſe, Die 
Gregarinida, werden vollftändig durchgenommen, die zweite, Die Myxospori- 
dis, werden angefangen. 

Die vielen vorzüglichen Tafeln find nah Originalen von Hertmwig, 
Hädel, 8. Brandt, 3. Müller, Ehrenberg, Stöhr und anderen 
ſowie nach den Driginalzeichnungen des Verfaſſers auf Stein gezeichnet. 

11. 8b. Porifera, neu bearbeitet von Dr. G. C. 3. Bosmaer, I. Lief. 

&. 1-32, Taf. I-IV. 

Die Betrachtung der Schwämme wird mit vorliegender Lieferung 
begonnen. Der Verf. beipricht die verfchiebenen Namen, unter benen 
dieſe Naturkörper befchrieben find und giebt ein fehr zahlreiches Ver⸗ 
zeichnis über ihre Litteratur. In feiner Gefchichte der Biffenfdaft beginnt 
der Berf. mit Uriftoteles und giebt das Wenige an, was die Alten von 
den Schwämmen mußten. Bon ber Erfindung der Buchdruderfunft an 
er mehren fich die Entdedungen auf dieſem Gebiete und geftalten fich 
Yertwäßrend umfangreicher, wie e8 in den weiteren Seiten der vorliegenden 
Bieferung erzählt if. Die Tafeln find nah Driginalen von Hädel, 
Schmidt u. a. gezeichnet. 

V. Bd. 2, Abtlg. Gliederfüßler (Arthropoda). 4-8 Lief. S. 97—240. 

Taf. X-XXI. 


As Fortjegung bes begonnenen werben die Geſchlechtsorgane der 
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Afſeln beichrieben und darauf die Entwidelung der Eier, Embryonen 
und jungen Ziere von mehrern Arten jehr eingehend betrachtet. Daran 
reihen fich Abſchnitte über die Lebengerfcheinungen dieſer Tiere, Größe, 
Färbung und Farbenwechſel, Aufenthalt, Bewegung, Nahrung, ihr Ver⸗ 
mögen in Holz ſich einzubohren oder als Parafiten zu Ieben und endlich 
ihre ſyſtematiſche Überficht, über welche die Unfichten verfchiedener Autoren 
angeführt werben, die Eritifch beleuchtet werben, um bann ein möglichft 
natürliche Syſtem daraus zu entwideln und in deſſen Folge die Familien 
und Gattungen genau zu Önrafterifieren. 


v1. 8b. III. Abt. Reptilien von Dr. C. K. Hoffmann, Prof. in Leiden. 

Lief. 34. Taf. LXXIMI—-LXXXIV. ©. 673-976. 

Wir Iefen bier als Fortſetzung der Schilderungen aus der Anatomie 
der Echſen und Wafferechfen über deren Muskeln, Gehirn, Rüdenmarf, 
Nerven, insbefondere bes ſympatiſchen Nervenſyſtems und ferner über ihre 
Sinnesapparate. Die Augen mit ihren Schugorganen, Drüjen ze. werden 
eingehend betrachtet, e8 wird dann noch das Ohr der Eidechſen ge= 
fhilder. Das Gejagte ift wie immer durch zahlreiche Bilder ergänzt. 
In der 30. Lief. wird mit den Organen der Ernährung begonnen. Die 
wegen der Syitematif befondere Wichtigkeit beanfpruchende Bunge ber 
Reptilien wird zuerft ind Auge gefaßt und bedauert, daß darüber noch 
nicht fo zahlreiche Unterfuchungen vorliegen, als der Wichtigkeit der Sache 
entſpricht. Bei ber nun folgenden Beichreibung der Hähne finden die 
foiftlen Formen ihre volle Würdigung. Die Verdauungsorgane und das 
Urogenitalfyften füllen den Reſt diefer Lieferungen, auf deren legten 
Seiten no die Beiprehung der Birkulationsorgane beginnt. 


20. Grundzüge ber Zoologie. Zum wiffenfchaftlihen Gebrauche von Prof. 
Dr. Gar . 4, burdaus umgearb. u. verb. Aufl. 522 &. Marburg, 
1882. Elwertſche Verlagsbuchhblg. II Bd. 8 M. 


Das allgemein als eine der vorzüglichiten Quellen zum Studium 
der Zoologie anerfannte Werk ift mit dem vorliegenden zweiten Bande 
in der 4. Auflage zur Vollendung gelangt. Dieſer Band enthält die 4 
höchiten Tierkreiſe. Wenn auch bei diefen meift weniger neue Forſchungen 
vorliegen, und daher auch diejer Teil eine nicht fo bedeutende Vergrößerung 
erfahren hat als der I. Teil des Werkes, jo bat Doch auch bier der Verf. 
e3 nicht verfäumt, von Geite A Seite fein Werk durchzufehen, neue Ein- 
tragungen vorzunehmen, Beraltetes umzugeftalten und feiner Arbeit den 
FR zu feftigen, den fie einmal fih errungen hat. Bu ben weſentlichen 

nderungen gehört die hier vorgenommene Trennung der Bryozoön und 
Brachiopoden fowie der Zunilaten als bejonderer Typen Molluscoidea 
und Tunicata von den Mollusca, 

Wie bereit3 nach Vollendung des erften Bandes gejägt wurde, ift 
das bier genannte Werk als eine der genaueften und beiten Quellen zum 
Studium der Zoologie anzufehen. Wären dem Werke Wbbildungen bei 
gegeben, fo würde dasſelbe feinem Zwecke vielleicht noch beſſer entiprechen, 
indeſſen auch ohne Bilder febt die Mare und fehr eingehende Schreib- 
weile den Lefer in den Stand, den Entwidelungen bes Verfaflers ohne 
Anftrengung zu folgen. Ganz auf dem Boden der Descendenzlehre ftehend, 
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belehrt das Werk über den Bufammenhang der Tierformen und den Auf- 
bau des Xierreiches; vorfichtig geht dasſelbe übrigens den Spekulationen 
aus dem Wege, welche von manden Autoren in einer wohl geiftreichen, 
aber oft ſehr hypothetiſchen Weile über „Stammbäume” im Gebiete der Tier- 
welt gemadjt werden. Was nicht erwielen ift, fand feine Aufnahme oder 
facjgemäße Beurteilung. 

Wir empfehlen daher von neuem die Elausjchen Grundzüge der 
Lehrerwelt an mittleren umd höheren Schulen zum Zwecke wiflenjchaftlicher 
Belehrung. Wer ich über den gegenwärtigen Stand des zoologiichen 
Wiſſens befehren will, beſonders aber wer felbftthätig mitarbeitet an For- 
dungen auf dem Gebiete bes Tierreiches, bebarf dieſes Werkes vor allen. 

21. Dr. 305. Leunis, Synopfis ber brei Raturreiche. Ein Handbuch für 
hoh. Lehranftalten, welche ſich wiffenfchaftlih mit Naturgefchichte befcyäftigen 
amd fich zugleich auf die zwedinäßigfte Art das Seibftbeftimmen der Naturlörper 
erleichtern wollen. Mit vorzügl. Berlidfihtigung aller nützlichen u. fchäblichen 

Raturlörper Deutihlands, ſowie ber wichtigſten vorweltlichen Tiere u. Pflanzen. 

1. Zeil. Zoologie. 3. gänzl. umgearb., mit vielen hundert Holzſchnitten 

vermehrte Aufl., von Dr. Hubert Subwig. I. Bd. I. Abt. (Bogen 1—33). 

Hannover, Hahnſche Buchhandl. 1883. 

Als Referent im Jahre 1848 fich zuerft wiſſenſchaftlich mit Boologie 
beichäftigte, benutzte er die erfte Uuflage der Synopfis (erichienen 1844). 
Sie hatte zwar nur 476 Seiten und gar feine Abbildungen. Trotzdem 
gab das Werk durch feine Reichhaltigkeit und Überfichtlichkeit dem Anfänger 
eine wertvolle Anleitung zum Eindringen in die Wiſſenſchaft, Half ihm 
das Beſtimmen erlernen, eine Heine Raturalien- Sammlung ordnen u. .f. — 
Durch die im Jahre 1860 erfchienene 2. Aufl;, welche 1014 Seiten umfaßt 
und gegen 1000 Abbildungen enthält, Die aueh die etymologiiche Er⸗ 
Härung der Namen brachte und zahlreiche Überſichtstabellen vorführte, 
war der Wert des Buches ein ungemein erhöhter; und wenn auch mit 
der Beit die neuen Forſchungen mandes als veraltet erfcheinen laſſen 
mußten, auch bie und da Heine Errata auffielen, fo griff man doch Häufig 
und gern zu dem Bude, dad auf verhältnismäßig einem Raume eine 
jo reiche Fülle von Wiſſensſtoff in überfichtliher Form bot. Mit Span« 
nung ſah man indeflen dem Erjcheinen einer neuen Wuflage entgegen, 
nachdem Mineralogie und Botanik fchon durch die Arbeit tüchtiger Fach⸗ 
gelehrten auf die Höhe der Zeit gehoben waren. Machten doc die An- 
derungen in der Syſtematik allein, die jet mehr auf die Entwidelung 
und natürliche Berwandtichaft der Tiere, als auf den anatomiichen Bau 

gegründet wird, eine völlige Umgeftaltung des Werkes nötig, 
wobei noch außerdem fo zahlreiche neue Entdedungen in allen Kreiſen 
der Tierwelt einzufügen waren. 

Sebt liegt nun die erfte Lieferung der neuen Yuflage vor und. Es 
Mt ein neues Werk, wenngleih die Korm und das Wejen, wie Leunis 
es ihm gegeben und fein reiches Willen darin verblieben find. ber 
der neue Herausgeber hat es verftanden, alle die Errungenfchaften der 
iegten Jahrzehnte in dem Rahmen des Werkes unterzubringen und mit 
Zugrundelegung eines den Unforderungen der Zeit vollkommen entiprechen: 
den Syſtems eingehend und doch mit vorfichtiger Auswahl und Be 
ihräntung das Wiſſenswürdigſte aus dem Gebiet der Zoologie zufammen- 
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zufügen. Der Lehrer, und für ſolche empfiehlt ſich das Werk ebenſo 
wie für Studierende höherer Lehranſtalten, findet in dem Buche von 
Neuem den beiten Ratgeber, die ficherfte Duelle zum Nacjichlagen, Die 
ihn felten im Stiche laſſen dürfte, wenn es gilt, Über irgend einen Zweig 
des zoologiſchen Willens fichere und in präzijer Kürze doch ausreichende 
Aufklärung zu erhalten. Bahlreiche Tabellen erleichtern die Überfiht und 
lafien das Beitimmen der Naturkörper mit Leichtigkeit vornehmen. Der 
reiche Inhalt in feiner bejonderen Berüdfihtigung der heimischen Sauna 
läßt das Sammeln und Ordnen der Sammlung zu einer wejentlich leichten 
Arbeit werben, in welche übrigens auch fremdländiſche Körper einbezogen 
werden Tönnen, da ja auch von diejen alle nur einigermaßen widhtigen 
genannt find. Nach der vorliegenden Lieferung, welche etwa den vierten 
Teil des Werkes enthalten dürfte, wirb das Wert doppelt fo ſtark als in 
der vorigen Auflage und verfpricht alle Anforderungen zu erfüllen, welche 
man an ein folches Werk ftellen kann. Es wird gewiß den Beifall der 
Lehrer und Lernenden erlangen und möge’ deshalb bereit? jebt auf Das 
befte empfohlen merden, zumal die Berlagshandlung bie Vollendung bes 
eriten Bandes fchon für den Sommer in Ausſicht ftellt und auch Der 
zweite Band baldigft nachfolgen ſoll. 


22. Dr. .v. Moiſiſovics, Syftematifche Überficht des Tierreihs zum 
Sirande ei atademifchen Borlefungen. 203 &. Graz, Leuſchner & Lubensky. 


Das vorliegende, nett gebundene und durch jauberen, überfichtlichen 
Drud ausgeftattete Taſchenbuch ift urfprüngli für die Zuhörer des Verf. 
an der Hocichule beitimmt, um nach Eriparnis der fonjt für das Un- 
fehreiben der fyfitematiihen Details an die Wandtafel nötigen Zeit für 
Behandlung morphologifcher und phyfiologifcher Thatfachen Zeit zu gewinnen. 

Es ergeht fih am ausführlichiten über die Wirbeltiere und berüdfichtigt 
vorzugsweiſe die europäifchen, fowie leicht zugängliche Vorkommniſſe der 
übrigen Erdteile. Bon den Wirbellofen find nicht alle Kreiſe gleichmäßig 
behandelt, je nachdem ihre Wichtigkeit es erforderte. Die Gliedertiere 
vielleicht ettvad weniger, ald man wünſchen könnte Wenn nun auch das 
Werkchen urjprünglich nur für des Verf. fpezielle Zwecke gejchrieben wurde, | 
fo ſcheint es dem Referenten doch auch ald ein ganz geeignetes Mittel, 
um in weitern Kreifen die Kenntnis der neueren Syſtematik zu verbreiten. 

Ya es möchte jelbft als Beigabe zu einem größeren Werke, deflen Verf. 

es verſchmähte, den Lehrſtoff in die fo überfichtlihe Tabellenform zu 

Heiden, ganz gute Dienfte leilten. Das Werkchen lehnt fich im ganzen 

an bie Boologie von Claus und giebt eine äußerft präzije und ftreng 

wiffenfchaftliche Überficht des ganzen Tierreiches, die — wie ſchon an- 
gedeutet — auch anderen Kreifen, namentlich den Fachlehrern fehr ange » 
nehm fein dürfte, fo daß man dasſelbe ala ein geeignetes Mittel, Die 
neuere Spftematif zu ftudieren, beſtens empfehlen kann. 

23. Sammel Schillings Grundriß der Raturgefhichte. Teil I. Das Tier⸗ 
reih. 14. Bearbeitung. 221/, Bogen mit 800 Abbildungen. 3 M. Werd. 
Hirt. Breslau, 1888. 

Die neuen Auflagen der Schilling’jchen Lehrbücher werden, wie aus 
dem Vorworte erfichtlich ift, feit 1875 dur den Gymn.⸗Oberlehrer 5. 
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Noll in Frankfurt a. M. beforgt. Die Umarbeitung ift eine fehr forg- 
fältige, wie gewiß anerkannt werden muß. Es find auch in der An- 
orbnung einige zwedimäßige Änderungen vorgenommen worden. Es werben 
die Robben neben die Raubtiere gejtellt, die Huftiere find in zeitgemäßer 
Weiſe umgeordnet worden. Warum find aber die Beuteltiere und das 
Schnabeltier wieder an ihren alten Platz geraten? Das Iebtere jteht 
wieder neben dem Bahnarmen, wenn auch als befondere Ordnung. 
Zweckmäßig ift die Neuerung, daß die Gattungsnamen ohne, die Art- 
namen mit Artikel gefebt find. Das ift Leichter zu erfennen, als die 
Berichiedenheit der Lettern. Neu ift auch bei den Bildern die Ungabe 
be3 Berhältniffes zur Naturgröße. Manche Bilder find erneuert, andere 
binzugefügt. Die Völkergruppen find, als veraltet, durch die den geo- 
geaphifchen Bildertafeln entlehnten 42 Raſſenköpfe erſetzt morben, welche 
allerding? den Borzug der Größe befiten, aber auch nur den Kopf 
darftellen. 

Das Werk verdient auch in diefer neuen Auflage die befte Empfehlung 
(vgl BD. XXI, ©. 107). 

24. Methodiſcher Leitfaden für den Unterriht in ver Zoologie. Mit befon- 
berer Berüdfihtigung der Leutemann-Braß-Lehmannjchen zoologifchen und 
zootomiſchen — für bhöh. Mädchenſchulen, Mittelſchulen u. verwandte 
Auſtalten, bearb. von Chriſt. Wächter. Mit zahlreichen in den Tert eingedruckten 
—— g 2 Zeilen. 1. Zeil: Die Wirbeltiere. Braunfchweig, Vieweg 

Sohn. . . 
2. Zeil: Die wirbellofen Tiere. 149 S. mit zahfreihen Holzflihen im Tert. 

Braunfhweig, Bieweg & Sohn. 1882. 1,50 M. 

Pit Recht verlangt der Verf. für Mädchenfchulen dieſelbe Geiftes- 
übung wie für Knabenſchulen und läßt es durchaus nicht gelten, daß 
man beim Mädchenunterricht weniger gründlich fein dürfe. Sein Leitfaden 
ift ähnlich dem von Vogel, Müllenhoff und Kienitz-Gerloff (Sahresber. 
XXXII, 105) eingerichtet und unterfcheidet fih nur durch Auswahl des 
Stoffes und die Anordnung des ſyſtematiſchen Teiles. | 

Sm L Abſchnitt finden wir Einzelbeichreibungen, 32 Arten aus ‚den 
5 KHlafien der Wirbeltiere. Es fol Übung im Beobachten und Kenntnis 
der wichtigften morphologifchen Begriffe erzielt werden. Der II. Wbichnitt 
fol durch Vergleichung die Charaktere von Familien, Orbnungen und 
Klaſſen einprägen. In den Paragraphen werben daher je 2 Arten be» 
jhrieben, verglichen und zur Bildung von Gruppen benugt. Der II. 
Abſchnitt giebt eine fyftematifche Überficht. 

Die Beichreibungen find fehr eingehend, die Lebensweiſe wurde be- 
ſonders berüdfichtigt, Hindeutungen auf die Beziehungen der Tiere zur 
Religion, zur Poefie und zum Aberglauben wurden gegeben, um ben 
Unterricht zu beleben und zu äftbetiichen und ethilchen Reflerionen anzu- 
regen. Auch verfchiedene Gedichte wurden eingelchaltet. Die Ausftattung 
des Buches ift eine vorzügliche. Bahlreiche Bilder fördern dag Verſtändnis. 
Bei diefen ift zu bedauern, daß fie nur felten auf die Lebensweiſe des 
Tieres Bezug nehmen. Eine Anderung in diefer Hinficht würde wohl 
nur den Intentionen des Verf. entiprechen. 

Der Tert ift mit Sorgfalt ausgewählt und bearbeitet worden und 
fann, wie der Verf. auch vorfchlägt, den Lehrern an Vollsjchulen zur 

Bär, Iahresberiht. XXXV. 5 
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Vorbereitung empfohlen werden, ſowie auh das Werk nit nur für 
Mädchen, fondern auch für Knaben fih volllonmen eignet. Die Schilde- 
rungen des Lebens (nad) Brehm und Maftus) find getreu und erregen 
das Intereſſe der Jugend. Im ſyſtematiſchen Teile lehnte der Verf. fich 
an Claus, leider jedoch nicht vollftändig genug und behielt deshalb die 
ältere Einteilung der Säugetiere bei, ohne daß hierbei gerade methodifche 
NRüdfichten zu erfennen wären. Für den Unterricht ift der Hinweis auf 
die befannten, auf dem Titel genannten Bilderwerfe bequem. Doch möchte 
Referent mit dem Verfaſſer wünjchen, daß vorzugsweiſe die Naturobjefte 
ſelbſt im Unterricht zur Anſchauung gewählt werden und die Bilder immer 
nur al3 ergänzende Beihilfe anzufehen jeien. 

Der zweite Teil enthält die niedern Tiere. Im L Abſchnitt werben 
in 22 Paragraphen Repräfentanten aller Ordnungen der Inſekten und 
aus den Klaffen der übrigen Gtliedertiere, Weichtiere u. |. f. beichrieben, 
teils einzeln, teil3 in Vergleihungen von 2 Arten. Die durch gute Bilder 
unterftübten Beichreibungen find jehr lehrreich. Im IL Abſchnitt folgt 
fodann eine Überficht der Typen ber wirbellofen Tiere. Der Überblid 
wird durch Tabellen gegeben, in denen ber Bufammenhang der Typen, 
Klaffen und Ordnungen gegeben wird, und es werden darauf einzelne 
Gattungen oder Arten als typifche Formen beichrieben. 

Das ganze Werk empfiehlt fich durch forgjame Auswahl und päda- 
gogiiche Anordnung der Aufmerkfamkeit der Lehrerwelt. Der Unterricht 
wird mit Erfolg darauf gegründet werden können. 


25. Dr. Carl Rothe, Das Tierreich. Leitfaben für die unteren Klaſſen ber Real⸗ 
fhulen u. Gymnafſien. 2. verb. Ausg. Mit 448 in den Tert gedr. Abbildgn. 
Wien, 1882. Pichlers Wwe. & Sohn. geb. 1,80 M., geb. 2,20 M 
Diefe Ausgabe enthält eine Anzahl neuer Figuren anjtatt foldher, 

die als veraltet oder inkorrekt ausgeichieden wurden und wurde in allen 
Partien forgfältig durchgeſehen und verbeſſert. 

26. Dr. Carl ſträpelin, Leitfaden f. d. zoologiſchen Unterricht an mittl. und 
höh. Schulen. 210 S. Leipzig, Teubner, 1881. 1,60 M. 

Der Leitfaden will ein tiefere Verftändnis der Tierwelt anbahnen 
und dies durch Auffindung höherer Gefichtspunfte, Durch) Betonung des 
Allgemein» Gefegmäßigen erreihen. Er ‚legt deshalb den Schwerpunkt 
auf die Schilderung der größeren Gruppen. Familien, Gattungen und 
Arten werden meilt nur aufgezählt, um als Beifpiele zu dienen, nur 
wenige werden ausführlich betrachtet. 

Der Inhalt ift der preußiichen Realſchule J. D. angepaßt und es 
fol der ſyſtematiſche Zeil von Duinta bis Unterjelunda behandelt werben, 
und darauf der anatomifch-phyfiologiiche Teil folgen. 

Das Werk ericheint auf Grundlage der neuen Forichungen in der 
Wiffenihaft angelegt. Seine Verwendung an den Schulen muß mohl 
von der dafür verfügbaren Zeit abhängig gemacht werden. Das Bud 
hat — ohne Abbildungen zu enthalten — den Raum der für den Gegen- 
ſtand an öfterreichifchen Schulen gebrauchten Leitfäden und enthält daher 
bei nicht gerade großen Typen eine jehr beträchtliche Menge von Lehrſtoff. 
Da übrigens in Ofterreich felbft in den obern Klaſſen der Renlichulen 
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der fonthetifche Gang mit Hervorhebung typifcher Formen vorgefchrieben 

it, eignet fi) Das Werk für diefelben weniger. Für Deutichlands Schulen, 

welche mehrere Jahre auf den Gegenftand verwenden, wird dieſes Wiſſens⸗ 
guantum verarbeitet werden können und es empfiehlt fich dafür das Wert 
durch feine ſehr präzife Faſſung, überfichtlihe Anordnung und gediegene 

Ausführung, Durch welche Eigenfchaften es auch der Aufmerkſamkeit der 

gehrerwelt in weiteren Kreilen würdig ift. 

%.Dr. M. Kraf und Dr. H. Landoeis, Der Menfh und das Tierreid in 
Wort und Bild für den Unterricht in der Naturgefchichte. 240 &. mit 170 
Holzſchn. im Zert. 4. verm. u. verb. Aufl. Freiburg i. B., 1879. SHerberfche 
Berlagehdlg. 2,20 M. 

Die neue Auflage diefes, wiederholt zur Anzeige gebrachten Werkes 
füßt eine genaue Durchficht des Verfaſſers erkennen, es werden bejonbers 
eine größere Anzahl von Bildern erneuert und dabei vorzugsweiſe Rüd- 
fiht darauf genommen, die Tiere jo darzuftellen, daß man aus dem Bilde 
auf ihre Lebensweiſe Schlüffe ziehen Tann. Es wurde auch Bezug ge- 
nommen auf die von benfelben Verfaffern erjchienenen Lehrbücher, welche 
die andern Raturreiche behandeln. Durch minder gedrängten Drud Hat 
da3 Verf ebenfall3 gewonnen und kann daher mit Borteil dem Unterricht 
zu Grunde gelegt werden. 

3. Karl Kölner, Die geologiihe Entwidelungsgefhihte der Säugetiere. 
93 S. mıt Tabellen u. Holzihnitten. Wien, 1882. A. Hölter. 2,72 M. 
Benn wir auch das Schlußwort des Werkes: „Leidenihaft und 

Selbftfucht find im Leben des Menfchen wie der Tiere die Triebfeder des 

Lebens”, nicht billigen können, und edlere Motive, ſelbſt in der Tierwelt, 

umjomehr bei den Menfchen zu finden glauben, jo hat diefer Sag ja 

ad mit dem Weſen des Werkchens nichts zu thun. Es giebt eine ziemlich 
ausführliche Darftellung unferer Kenntniſſe über die foſſilen Reſte der 

Süugetiere, geordnet nach den geologischen Perioden und Fundorten. Der 

Leer findet eine überrafchend große Anzahl von Formen genannt und 

feht diefe Formen ſich allmälig zu den Arten der Jetztzeit entwideln. 

Ta die Driginalarbeiten über die geologifchen Yunde nicht immer leicht 

einzufehen find, kann man dem Verf. e8 Dank willen, in Kürze das ge- 

lamte befannte Material darüber aufgefucht und gefichtet zu haben. An 
vielen Stellen finden wir are Beweife für die Darwiniftifche Entwidelungs- 
lehte und es find die entiprehenden Formenreihen durch paflende Abbil- 
dungen erläutert. Da der Verf. feine gediegene Arbeit auf die Ausſprüche 
der erften Gelehrten des Faches gründet, hat er ein Werfchen geliefert, 
das den Lehrer der Naturgefchichte lebhaft intereifieren wird. Es möge 


daher beſtens empfohlen fein. 


23. Wolf u. Karl Müller, Tiere der Heimat. Deutichlands Säugetiere und 
Dögel. Mit Original⸗Illuſtr. u. Zeichnungen auf Holz u. Stein von ©. F. 
Deiker u. Ad. älter. Kaflel, 1882. Fiſcher. Inca. 25—30 Lieferungen 
(von 2 Bogen Zert m. 2 Tafeln). Erfchienen 8.—26. Liefg. à 1,50 M. 

Das durch die vorliegenden Lieferungen nahezu vollendete Pracht⸗ 
werk entipricht im jeder Hinficht den Erwartungen, die im vorigen Jahres- 
bericht ( S. 107) nach Durchſicht der erften Lieferungen ausgeſprochen 
werden konnten. In der 8. Lieferung wird in der Betrachtungen der 

. 5% 
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Nagetiere fortgefahren, mit den Inſektenfreſſern folgt dann der Dachs, 
der von den jetzt folgenden Raubtieren getrennt wird. Mit den Hirſchen 
und den Wildſchweinen beſchließt der erſte Band. 

Im zweiten Band werben von den Vögeln die den Jäger vorzugs⸗ 
weile anziehenden Räuber vorangeitellt, ihnen reihen fi an: die Schwalben, 
die Singvögel, Klettervögel, Tauben, Hühner und ein Teil der Watvögel. 

Das Prachtwerk ift nicht eine eigentliche ſyſtematiſche Naturgefchichte, 
e3 legt daher auch auf die Beichreibung der Tiere geringeren Wert, wohl 
aber widmet e3 fich eingehend dem Leben der Natur. Es belaufcht die 
Tiere im Freien und jchildert ihre Lebensweile nach den fcharfen und 
langjährigen Beobachtungen der Verfaffer, es benußt dabei auch ergänzende 
Beobachtungen anderer Forſcher und legt die Fritifhe Sonde an manche 
verbreitete Anfiht. Auch die Abbildungen legen das Hauptgewicht auf 
die Darjtellung der Lebensweiſe der Tiere und allen den Wunfch auf- 
tauchen, daß e8 möglich fer, ſolche Bilder auch in den Schulbüchern auf- 
nehmen zu können oder fie doch der Schule und dem Unterricht nutzbar 
du machen. Einzelne Bilder behandeln übrigen? auch die Entwidelung 

er Ziere, fo 3.8. mehrere Tafeln, auf denen das Wachstum des Hirfch- 

geweihes ſehr anſchaulich dargeftellt ift. 

Ein Verzeichnis leitet den Buchbinder an, die Tafeln an richtiger 
Stelle einzufügen und mit der bald zu erhoffenden Vollendung ſollen 
hübſche Einbanddecken erſcheinen, die das Werk auch äußerlich zierlich 
ausſtatten. 

30. Die Gliederfüßler mit Ausſchluß der Inſekten. Eine Anleitung zur Kennt⸗ 
nis derſelben von Dr. H. R. von Schlechtendal. VII u. 116 S. Mit lithogr. 
Tafeln. Leipzig, B. G. Teubner. 1881. 2,40 M. 

Das hier genannte Werkchen ſoll die Kenntnis der Gliederfüßler in 
weitere Kreiſe übertragen und wählt von ihnen die Spinnen zur Behandlung 
heraus. Von dieſen werden vorzugsweiſe die einheimiſchen Arten be— 
ſprochen und deren Beſtimmung durch allgemein verſtändliche Tabellen 
erleichtert. Zugleich werden aber die Tiere der Gruppe ausführlich be- 
ichrieben und ihre Lebensweife fo eingehend betrachtet, daß der Leier 
vielfach angeregt werden kann zur Beobachtung der meiſt fo verachteten 
Tiere. Bei dem Mangel an geeigneten Werken in dieſer Hinficht hat fich 
der Berf. ein nicht geringes Verdienit erworben und möchte man wünſchen, 
daß auch die übrigen Klafien der niedern Tiere in ähnlich populärer 
Weife einem größeren Publikum veritändlich gemacht würden. 

31. Naturwiffenfhaftlide Elementarbüder. Phyſiologie v. M. Kofler, 
Deutſche Ausg. v. Oslar Schmidt. 136 S. Hi. 8. m. Abbildgn. Straßburg, 
Zrübner. 1883. 80 Pf. 

Die Reihe der Elementarbücher ift hier abermals um ein Glied ver- 
mehrt, das von dem Herausgeber der Sammlung nad einem englifchen 
Driginal bearbeitet wurde. Die Phyſiologie ift Hier in einem fo leicht 
faßlihen Style dem Leſer vorgeführt, daß man das Werfchen nicht nur 
der Jugend und dem Laien zur Lektüre empfehlen kann, fondern jelbit 
dem Lehrer raten möchte, fih die Methode des Verfaſſers anzueignen, um 
feinen Unterricht mehr Tebendig und nubbringend zu geftalten. Die Art 
und Weife, wie hier bie in unferm Körper thätigen Organe, wielbie darin 


Naturkunde. 69 


Rattfindenden chemiſchen und phyſikaliſchen Prozeſſe beſchrieben und erklärt 
werden, iſt muſtergiltig. Wenn auch einzelne gute Holzſchnitte das Ver— 
ſtändnis erleichtern, fo erinnert der Verfaſſer doch ſtets daran, die Natur 
jelbft zur Vorlage beim Studieren zu wählen. Die Beilpiele, auf melche 
er fi) bezieht, ‚der Körper eines Kaninchens, das Herz eines Schafes, 
find fo leicht zu beichaffen, daß man beim Privat-, wie beim Schufunter- 
richt dieſe Objekte gewiß zu Grunde legen Tann. 

Das Werkchen fei daher und mit ihm wiederholt Die ganze Reihe 
der Elementarbücher wärmſtens empfohlen. 


c. Botanil. 


32. Dr. Joh. Beunis Synopfis der drei Naturreihe. Ein Handbuch f. höh. 
Lehranftalten und für Alle, welche fich wiſſenſchaftlich mit Naturgefchichte be» 
(häftigen und fi zugleich auf die zweckmäßigſte Weile das Selbftbeflimmen 
der Raturförper erleichtern wollen. it vorzügl. Berüdfihtigung aller nüglichen 
und fhädlichen Naturkörper Deutichlands, ſowie der widhtigften vortweltlichen 
Ziere und Pflanzen. II. Zeil. Botanik. 3. gänzlih umgearb., mit vielen 
hundert Holzſchnitten verm. Auflage. Bearbeitet von Dr. U. 8. Frank. 
I. Band. Allgemeiner Teil. I. Abteilung (Bogen 1—34). Hannover, Hahnſche 
Buchhandlung. 1882. 8 M. 

nönge ber Bhnfiologie von Dr. 4. 3. Frank. 132 S. mit 22 Holz 


nitten. Hannover, Hahn. 


Im Jahre 1877 wurbe die zweite Auflage dieſes Teiles der Synopfis 
dur den die Kryptogamen behandelnden Abſchnitt in ihrer Vollendung 
dem Bublifum vorgelegt, und ſchon macht fich die Bearbeitung einer dritten 
Auflage nötig. Sie fol nad Stoff und Darftellung der vorigen ähnlich 
fein, doch wird die Verteilung des Stoffes in ber Art geändert, daß 
auch die Morphologie der Kryptogamen mit in die allgemeine Morpho- 
Iogie des erjten Bandes einbezogen ift. Der erite Band, deſſen Hälfte 
hier vorliegt, um im Laufe des Sommers noch vollendet zu werben, ent- 
hält daher die allgemeine Botanik in ihrer ganzen Ausdehnung, der zweite 
Zeil joll die Phanerogamen, der dritte die Kryptogamen enthalten, wobei 
natürlich manche früher dem dritten Bande vorbehaltenen Bartien in den 
eften verlegt wurden. Seder Band wird ein Negifter und ein Inhalts⸗ 
verzeichnis enthalten. 

Borliegende Lieferung enthält in der Einleitung die Umgrenzung 
und Teilung des Gebietes, Geſchichte und Hilfsmittel, einen Abſchnitt 
über Bezeichnung der allgemeinen Merkmale der Pflanzen, worauf Ab⸗ 
ſchnitte über die Elementarorgane, die Pflanzenanatomie, die Morphologie 
und Bhyfiologie der Pflanzen folgen. Der letztere Teil, von welchem in 
der 1. Lieferung nur wenige Seiten vorliegen, ift auch (mie oben genannt) 
unter bejonderem Titel beionderd erichienen. 

Das ganze Werk giebt in volllommen klarer und überfichtlicher Weile 
eine ausführliche Darlegung des gegenwärtigen Standes unferer Kenntniſſe 
auf diefem Gebiete der Wiffenfchaft und darf als befte Duelle der Be- 
lehrung jebem empfohlen werden, der ſich genauer in das Weſen der 
Botanik vertiefen wil. Und follte ein oder ber andere Lefer durch die 
gewiß ſchon große Wusführlichleit des Werkes noch nicht befriedigt fein, 


70 Naturkunde. 


fo findet er in der allenthalben angegebenen 2itteratur leicht die Wege, 
tiefer in da8 Studium der betreffenden Abſchnitte einzudringen. 

Die zahlreichen, guten Holzjchnitte erleichtern das Verſtändnis um- 
fomehr, als ihnen ftet3 eingehendere Erläuterungen beigedrudt find. Man 
fann daher nur mit größtem Intereſſe der Vollendung des Werkes ent- 
gegenjehen. 

33. W. %. Behrens, Method. Lehrb. d. Allgemeinen Botanik f. 555. Lehr⸗ 
anftalten. Nach dem neueflen Standpunkte der Wiffenihaft. XIV u. 348 ©. 


mit zahlr. Originalabbildgn. in 408 Figuren, vom Berfaffer nach der Natur 
auf Holz gezeichnet. VBraunfchweig, 1882. Schwetihle & Sohn. 3 M. 


Das nach der erjten Auflage im Jahresbericht (XXXIII. ©. 134) 
bereit3 angezeigte Werk erjcheint in durchgearbeiteter Auflage von neuem. 
Es ift im wefentlihen fich gleich geblieben, doch find einzelne Abjchnitte 
verstellt worden, jo daß die Hauptlapitel jeßt in folgender Reihe ericheinen: 
1. Geftaltlehre, 2. Syſtematik, 3. Biologie, 4. Anatomie und Phyfiologie, 
5. niedere Pflanzen. Auch im Einzelnen hat das Wert Verbeflerungen 
erfahren, indem Kleine Ungenauigkeiten ausgemerzt wurden. Der biologifche 
Zeil enthält auf Veranlaflung eines Freundes des Verfaffers, Dr. Hermann 
Müller, und nach feinen eigenen Beobachtungen manches neue. ud) 
die Anordnung der Thallophyten iſt verändert und eine Anzahl neuer Ab- 
bildungen aufgenommen worden. — Dan kann es nur mit Freude 
erfahren, welche weite Berbreitung das vorzügliche Werk gefunden bat, 
und Referent empfiehlt e8 der Lehrerwelt auch zum Privatitudium, da 
e3 vollfommen geeignet iſt, den Leſer mit dem gegenwärtigen Stande 
botanischen Willens vertraut zu machen. 


34. Sammel Schilling Grundriß ber Naturgefhichte der 3 Heide. Zeil II: 
Bflanzenreih. Ausg. A. Anleitung zur Kenntnis desfelben nach dem Linneihen 
Syſtem mit Hinmeifung auf bas natärlihe Syſtem. Nebft einem Abriß der 
Pflanzengefhichte u. Pflanzengeographie. Neue, 13. Bearbeitung. VIU und 
304 ©. mit 824 Abbildgn. Breslau, 1882. F. Hirt. 3 M. 


In ähnlicher Weife wie früher fchon die auf Grundlage des natür- 
lichen Syſtems geordnete Ausgabe B diefes Grundriffes den neueren For- 
chungen gemäß verbeffert wurde, geſchieht e8 auch nun mit der nach 
dem Linnefchen Syſtem geordneten Ausgabe A. Was in den Abfchnitten 
Morphologie, Phyfiologie, Pflanzengefchichte und -geographie zu ändern 
war, ift gefchehen. Als wertvolle Neuerung ift anzufehen, daB den wieder 
vermehrten Abbildungen das Verhältnis zur Naturgröße beigejegt wurde. 

Verwunderung erregt e3 nur, daß es trob aller Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft noch immer Lehrer giebt, welche an dem 
Linnéſchen Syſtem feithalten, jo daß das Bedürfnis nach neuen Auflagen 
fortbeiteht. Lehrer, denen es nicht befannt fein follte, mögen übrigens 
bier nochmals darauf aufmerkſam gemacht werden, daß in gleichem Um⸗ 
fange, mit denſelben Holzichnitten verjehen und ebenjo vorzüglich dem 
Inhalte nach, aber der Unordnung nad vorzuziehen (da nach dem natür- 
lichen Syſtem geordnet) im felben Verlag eine zweite Ausgabe (B) des 
Grundriſſes der Botanik erfchienen ift, welche den Wünjchen der Lehrer, 
welche das Linnéſche Syitem verlaffen wollen, beſſer entipridht. 
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3. Dr. F. Traumüller und Dr. R. Krieger. Grundriß der Botanik f. höh. 
Lebranftalten, insbefondere Gymnaſien. IV u. 77 S. mit 92 Abbildungen in 
Holzſchnitt. Leipzig. Brockhaus. 1882. 1,20 M. 

Da der Schüler im Unterrichte einzelne Pflanzen betrachten und be- 
ihreiben lernt, enthält das vorliegende, als Repetitionsbuch zu benubende 
Werkchen Teine detaillierten Pflanzenbefchreibungen, es enthält nur die aus 
den beobachteten Thatjachen gezogenen Verallgemeinerungen, darf alfo au 
nicht Seite für Seite im Unterricht durchgenommen merden, fondern wird 
zu Hilfe genommen, wenn nach vollgogener Beiprehung vorliegender 
Filanzen allgemeine Schlüffe gezogen und die erworbenen Einzelfenntniffe 
überfichtlich geordnet werden follen. 

Die Berfaffer gehen nach den im Vorworte enthaltenen Andeutungen 
ſehr richtig vor, und es entipriht auch ihre Werken volllommen den 
Anforderungen de3 Unterrihtes. Der Inhalt giebt in der „Ullgemeinen 
Botanif” drei Kapitel über die äußere Geftalt der Pflanze, ihren innern 
Bau und ihre Lebengericheinungen. Die „Spezielle Botanik“ umfaßt 
Samenpflanzen, Gefäßkryptogamen, Moofe und Lagerpflanzen. Im zweiten 
Zeile werden die Pflanzengruppen bis zu ben Familien —— und 
wichtige Arten genannt. 

Gute Abbildungen, zum Teil aus Werken desſelben Verlages, ſind 
beigegeben, beſonders im „Allgemeinen Zeil”, bei den Kryptogamen und 
einigen ausländiihen Familien. Der Text felbft ift knapp unb lichtvoll 
gehalten, er berüdfichtigt die neueren Erfahrungen und Entbedungen, und 
es läßt fich daher das Werkchen für verfchiebenartige Schulen als gut 
verwendbar bezeichnen. 


6. Bolerny, Dr. Alois, Illuſtrierte Naturgeſchichte des Pflanzenreiches. 
x die unteren Klaffen ber Mittelſchulen bearbeitet. 12. Aufl. (239 S. mit 

354 Abbildungen.) Prag, F. Tempsky, 1881. 1,20 M 

Die 12. Aufl. diefes verbreiteten Schufbuches iſt etwas verändert 
worden. Es find 47 Pflanzenarten weniger beichrieben worben. Auch 
find viele Arten, welche Frilger in ſyſtematiſcher Folge eingereiht waren, 
jegt in den Anhang zu jeder Hauptabteilung verwieſen worden. Dadurch 
dat das Buch an Verwendbarkeit etiva verloren. Im übrigen ift bie 
Behandlungsweife des Lehrftoffes fich gleich geblieben. Es werben bie 
Bilanzenarten aufgezählt, Die Ordnungen und Klaffen kurz gefennzeichnet, 
am Schluffe wird die Klennzeichenlehre im Bufammenhang gelehrt, es 
wird das natürliche und das Linnefche Syftem im Umriß vorgeführt. 

Für ein Lehrbuch auf dieſer Stufe eignet fi die Anordnung ganz 
borzäglich, die Wusftattung durch gute Abbildungen (ein hübſches Zitel- 
blatt in Farbendrud) ift fehr gelungen. 


3. Dr. MR. Kraß u. Dr. H. Landois, Das Pflanzenrei in Wort und Bild 
für den Unterricht in der Naturgefchichte bargeftellt. XI u. 211 ©. mit 177 
in den Tert gebrudten Abbilbungen. 2. verm. u. verb. Aufl. Freiburg, 1892. 
Herder. 2,20 M. 
Die ſchon nach Jahresfriſt nötige neue Auflage ift durch ein über: 
fichtlihes Verzeichnis der gebrauchten wiſſenſchaftlichen Ausdrücke nebft 
Nachweis ihrer Erklärung im Buche bereichert worden, wodurch einem 
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im vorigen Jahresbericht bei Anzeige der erſten Auflage bemerkten Übel⸗ 
ſtande in etwas vorgebeugt wird. Text und Figuren find ebenfalls hie 
und da ergänzt und erneuert. 


38. €. Bier, Pflanzenkunde f. Volksſchulen. 136 S. mit 105 in ben Zert ge- 
drudten Abbildungen. Langenfalza, Schulbuhhandlung 1881. 1,50 M. 
Das Werkchen beginnt mit einer kurzen Anleitung über die Behand- 

Yung ber Pflanzenkunde in der Unterklaffe. Für die Mittelflaffe find 53 
Seiten beftimmt, e3 find 26 abgerundete Pflanzenbilder, neben welchen 
noch einige Namen genannt werden. Ein Rüdblid faßt die erworbenen 
Kenntniffe zufanmen.. In der Oberflaffe wird der Unterricht erweitert 
und e8 werden verwandte Pflanzen zu Gattungen und Familien gruppiert, 
fowie anatomische und phyſiologiſche Bemerkungen angefügt. Eine Über- 
ficht von 38 Familien, einige Aufgaben und ein Anhang über merkwürdige 
Pflanzen (Aristolochia und Drosera) jchließen das Buch, das in bezug 
auf Auswahl und Behandlungsweile, Ausftattung durch paflende und 
gute Bilder ala ein empfehlendwertes Lehrmittel bezeichnet werden kann. 


89. Dr. M. Willkomm, Führer ins Reich der Pflanzen Deutſchlands, Ofter- 
reihe und der Schweiz. Kine leicht verfländliche Anmweifung, die im deutſchen 
Reihe, Ofterreih u. der Schweiz wild wachſenden und häufig angebauten Ge⸗ 
fäßpflanzen fchnell und ficher zu beftimmen. 2. umgearb. u. vielf. verm. Aufl. 
des Führers ins Reich der deutfchen Pflanzen. Mit 7 Tafeln n. ca. 800 Holz«- 
fhnitten nah Zeichnungen des Berfaffers. Leipzig, 1881. Mendelsfohn. 
a Liefg. 1,25 M. Erſchienen find 7.-12. Liefg. 

Bu den im vorigen Sahresberichte (S. 113) erwähnten Lieferungen 
des vorzüglichen Werkes find eine weitere Reihe von Lieferungen erjchienen, 
welche das Werk in der begonnenen Weile fortieben und vollenden. Gegen- 
über der erften Auflage, die 1860 erjchien, bat das Wert manche Erweite- 
rung erfahren. Es behandelt ganz Deutichland, einſchließlich Effaß-Loth- 
ringens, die Schweiz und Deutfch-Dfterreich mit Ausnahme von Sftrien 
und Dalmatien, um nicht durch Aufnahme diefer fchon zum Mittelmeer⸗ 
gebiet gehörigen Floren den Umfang noch vergrößern gr müſſen. Neu 
find im diefer Uuflage 43 Gattungen und 443 Arten, die Baht der Holz- 
Schnitte ift von 645 auf 805 erhöht Neu iſt die Charakteriftit der 
Familien. Das alphabetifche Verzeichnis ift auf die Synonymen und 
Volksnamen ausgedehnt worden, bei jelteneren Pflanzen werben auch 
Standorte angegeben. Im jeber Hinficht hat demnach der „Führer“ 
an et gewonnen und gehört zu den beiten Hilfsmitteln für den Bo⸗ 
taniker. 

40. G. Coordes, Geho13buch. Tabellen zum Beſtimmen ber in Deutſchland ein⸗ 
heimiſchen und angepflanzten ausländiſchen Bäume und Sträucher nach dem 
Laube. Frankfurt a. M., H. Grobel. 1882. 1,50 M. 

Da in öffentlichen Anlagen und Privatgärten die Kultur fremd⸗ 
ländiſcher Holzgewächſe immer mehr in Aufnahme kommt, macht ſich der 
Umſtand, daß dieſe Pflanzen von den meiſten Handbüchern und Floren 
nur in wenig umfaſſender Weiſe berückſichtigt werden, oft in unangenehmer 
Weiſe fühlbar, und man kann es dem Verf. nur Dank wiſſen, daß er 
ſich der Mühe unterzogen hat, ein Hilfsbuch zum Beſtimmen der Holz⸗ 
pflanzen zu bearbeiten. Das Gehölzbuch erſcheint um ſo praktiſcher, a 
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es beim Beſtimmen nur auf das Laub Rückſicht nimmt, das man doch 
ben größeren Teil des Jahres zur Hand Hat und bei getrockneten Erem- 
plaren ebenfalls ohne Mühe zur Beitimmung benugen kann. Das hand» 
liche Heftchen läßt fich mit Leichtigfeit bei Spaziergängen mitnehmen und 
kann jo feinem Zwecke, die Kenntnis der Holzpflanzen in weiteren Rreifen 
zu fördern, recht wirkſam dienen. Da der Berfalfer in den reichen An⸗ 
lagen bei Kaſſel Gelegenheit Hatte, viele auch. noch nicht allgemein ver- 
breitete Gewächſe zu beobachten, wird der Lejer in dem Werkchen kaum 
vergeblich fuchen, wenn e3 gilt den Namen einer Holzpflanze aufzufinden. 


41. Unfere eßbaren Shwämme. Populärer Leitfaden zum Erkennen und Be- 
nügen der belannteften Speifepilze von Dr. Wilh. Medicus. 26 5. Hi. 8 mit 

23 naturgetreuen fein Tolorierten Abbildungen. Kaiferslautern, Gotthold. 

1882. 60 Bf. 

Diejes Kleine und billige Heftchen ift dazu beftimmt, Die Kenntnis 
der Pilze zu verbreiten, um dem Vorurteil entgegen zu arbeiten, das 
viele noch gegen das Eſſen der Pilze haben. Es Tann als empfehlens- 
wert bezeichnet werben für jene Gegenden, deren Flora vorzugsweiſe 
berückſichtigt wurde. Wer übrigens eine genauere Kenntnis der Bilze fih 
verichaffen will und das Geld dafür aufwenden kann, wird beſſer zu dem 
Berihen von Lenz, in 6. Aufl. von Wünſche (Dahresber. XXXII. 122) 
oder zu dem Prachtwerk von Lorinzer (XXIX. 140) greifen, von denen 
das erftere auch dem Verfaſſer als Hauptquelle gedient haben dürfte. 


22. 9. Reling u. 3. Bohnhorſt. Unfere Pflanzen nah ihren beutfchen Volls⸗ 
Ramen, ihrer Stellung in Mythologie und Voltsglauben, in Sitte und Sage, 
in Geſchichte und Litteratur. Beiträge zur Belebung des botanifchen Unterrichtes 
und zur Pflege Enniger Freude in und an ber Natur, für Schule und Haus. 
Gotha, 1882. Thienemann. 4 M. 


Das vorftehend genannte Buch Tann zwar nicht unmittelbar dem 
botaniſchen Unterrichte dienen. Trotzdem bar? e3 an dieſer Stelle genannt 
werden, Da es nicht wenig geeignet fcheint, ven Unterricht im Allgemeinen 
und fpeziell den botanischen Unterricht zu beleben. 

Die Berfafler möchten das Wert ald eine Ergänzung des botaniichen 
Unterrichtes angejehen willen, indem dasſelbe zu der ftreng befchreibenden 
Betrachtung des Schulunterrichtes die finnige Naturbetrachtung fügt, und 
mit diefer ein größeres Intereſſe zu der Natur ermweden foll, als es bie 
bloße Beichreibung der Pflanze von der Wurzel bis zur Frucht zu geben 
vermag. 

Aus dem Titel kann der Lefer Schon auf den Inhalt einen ziemlich 
fiheren Schluß ziehen. Man findet die Deutung der deutihen Namen 
vieler Pflanzen wie fie aus der Auffaffung des Volkes über dieſelben ſich 
ergeben, mit gelegentlichen Hinweiſen auf die Ergebnilje fprachlicher For⸗ 
ſchungen. Es werben Sagen, Märchen und Legenden erzählt, welche ſich 
an gewilfe Pflanzen knüpfen, es wird ausgeführt, welche Sitten und 
Gebräuche des Voikslebens in alter und neuer Beit mit ihnen verwachſen 
find. Auch gefchichtliche Ereigniffe werben mit diefer und jener Pflanze 
m Berbindung gebracht, vor allem aber werben poetifche Erzeugniffe ber 
neueren und neuesten Zeit mitgeteilt, in denen finnige Yuffaflung unferer 
Pilanzenwelt zum Ausdruck gekommen ift. 
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Die Anordnung ift eine recht zweckmäßige. Es werben der deutſche 
Wald, Held und Flur, der Garten und die Wieſe zuerft in einem ein- 
leitenden Aufſatz gefchildert und dann eine Reihe von Pflanzen in ihrer 
Bedeutung für das Volksleben beiprochen, ſowie bei jeder ein ober einige 
paflende Dichtungen beigefeßt, in welcher die Pflanze befungen wird. 

Referent ftimmt den Verfaſſern vollkommen bei, indem auch er der 
Anſicht ift, daß ſolche Zuthaten dem Untericht gelegentlich jehr förderlich 
feien, und meint, bald hie bald da muß der Lehrer in der angedeuteten 
Weile den trodnen Unterricht beleben. Gewiß werden viele Lehrer in 
diefer Sammlung eine angenehme Anregung finden, Manches nun noch 
Hinzufügen zu können, was ihnen früher nicht jo leicht zugänglich war 
und was fie ſich erft aus verjchiedenen Schriften fammeln mußten. Das 
Wert wird daher in der Lehrerwelt gewiß jehr fympatifch aufgenommen 
werden, und die Berfafler dürften darin eine Aufmunterung jehen, ihre 
fleine Sammlung mit der Beit noch zu erweitern. 


d. Mineralogie. 


43. Naturwiffenfhaftlide Elementarbüdher. Mineralogie von Carl F. 
Beterd. 143 ©. H. 8. mit Abbildgn. Straßburg. Trübner. 1882. 80 Bf. 
Diejed Heft bildet einen weitern Teil der „Naturwiffenichaftlichen 

Elementarbücher" (Vergl. S. 68). Der leider bereits verftorbene Verfaſſer 

bat Schon einmal*) in ähnlicher Weiſe und mit Glück verjucht, die Mine⸗ 

ralogie in einer für die Jugend faßlichen Weife darzuftellen, wobei er 
freilich mande etwas abliegende Dinge in den Kreis der Betrachtung zog. 

Hier hielt er fich ftreng an feinen Gegenstand und behandelte denjelben 

in einer ebenſowohl für die Schule wie für den Privatunterricht pafjenden 

Weile. Er weilt auf wenige Mineralitoffe und Materialien Hin, mit 

deren Anſchaffung vor dem Lejen des Buches begonnen werden muß, die 

aljo als Anfhauungs-Material vorliegen müflen, wenn das Studium des 

Werkchens mit Erfolg betrieben werden fol. Un einer Heinen Reihe von 

Mineralien wird jodann das Wejen der Minerallörper, die Kennzeicen- 

lehre, Bildung, Umwandlung und Zerjtörung der Mineralien, Gewinnung 

und Verarbeitung beſprochen. Das Heft reiht fi) würdig der Kleinen 

Bibliothel an, deren Beftandteil es bildet und kann ſowohl für Schüler: 

bibliothelen als auch dem Lehrer ſelbſt zur eignen Orientierung empfohlen 

werden. 

44. Dr. Fr. Kinkelin, Kurzer Abriß der Mineralogie einſchließlich ber wichtigſten 
geotogifchen — für Realgymnafien, Oberrealſchulen, Realſchulen, 


ymnafien, Bürgerſchulen, höh. Töchterichufen u. Seminarien. VI und 
82 ©. mit 141 in ben Text gedr. Abbildgu. Wiesbaden, Bergmann. 1883. 


‚so. M. 

Die auf dem Titel genannten Schulen find fo verjchiedenartig in 
bezug auf das Alter der Schüler, ihre Vorbereitung, die dem Gegenftand 
gewidmete Zeit u. a., jo daß es dem Neferenten unmöglich fcheint, daß 
ein Buch fo vielen verfchiedenen Anforderungen entfprechen fan. Ins⸗ 
bejondere kann man auf den Seminarien wohl mehr bieten, als auf an« 


—— 





*) Kart 5. Peters, Leitfaden zum erften Unterricht in der Anorganographie. 
Graz, Leufchner & Lubensty. 1874. ; ' ganograph 
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dern Lehranſtalten, und bei Bürgerſchulen wie Töchterſchulen dürften 
praktiſche Intereſſen mehr zu berückſichtigen ſein als rein wiſſenſchaftliche. 

Das Buch geht in einer für höhere Lehranſtalten richtigen Weiſe 
vor, indem es eine paſſende Einleitung vorausſchickt, in welcher der 
Kryſtallographie ein entſprechender Raum gegeben iſt und nur die chemi⸗ 
ſchen Beziehungen etwas zur kurz bedacht erſcheinen. 

Von den Mineralien werden die Metalle vorangeſchickt, es folgen 
die Erze, die nichtmetalliſchen Mineralien (Salze, einſchließlich der Sili- 
fate und nichtmetalliihe Elemente). Verſchiedene in die Einteilung nicht 
direkt pafjende Körper werden hie und da eingefügt. 

Die nit zu ausführlichen Befchreibungen berüdfichtigen das Wiſſens⸗ 
würdigfte und nehmen in zwedmäßiger Weiſe auf bie Entitehung ber 
Mineralien und ihre Umbildung Nüdficht, jo daß in dem Rahmen bes - 
mineralogifchen Unterrichtes zugleich manches aus der Geognofie einflieht. 
Ein Anhang über chemiſche Unterjuchung der Mineralien fchließt das recht 
gute Werken. Die Bilder find zwar nicht alle vollendet jchön, doch 
recht inftruftiv. Fig. 59 follte anders geſetzt fein. 

46. ed Dr. Alois, Illuftrierte Raturgeihiäte bes Mineralreiches. 
ür die unteren Klaffen der Mittelfhulen. 11. veränderte auf mit 168 Ab⸗ 

didungen quıb 1 Zafel in Farbendrud (123 S.) Prag, XTempely, 1882, 

geb. 1, . 

Die neue Auflage des Mineralreiches ift ſehr verändert. Statt des 
längft als unzwedmäßig erkannten Syſtems von Mohs iſt eine mit der 
chemifchen Bufammenfebung der Mineralien beffer harmonierende Anord- 
nung gewählt worden. Wir Iefen: Atmoſphärilien, Elemente, Erze, Steine, 
Salzartige Steine und Pflanzlihe Mineralien. Dieſe Anordnung lehnt 
fh an den in oberen Klaſſen vielverbreiteten Leitfaden von Hochitetter- 
Biſching an und ift gegen früher ein großer Yortichritt. Daß aber das 
Bert mit dem Gold beginnt anftatt wie früher mit dem Salz, läßt ſich 
eher als unzwedmäßig bezeichnen, auch hätte eine weitere Kürzung der 
Bahl der Abſchnitte auf A: Salze, Steine, Erze und Brenze nebjt den 
Amofphärilien im Anhang wohl noch beilere Dienjte getan. Die Um- 
ordnung der einzelnen Partien Hatte natürlich manche Veränderung im 
Zerte zur Folge, obſchon Umfang und Behandlungsweile fi ziemlich 
gleich blieben. Nur find einzelne Meine Veränderungen noch hie und da 
wichtig, die bei der Umarbeitung überjehen wurden. 


45. Dr. Guſtav von Hayek, 1.!. Prof. Leitfaden der Mineralogie f. bie unteren 
Slaffen der Mittelfhulen. 59 S. mit einigen Holzfchnitten im Zert. Wien, 
1882. U. Pichlers Ww. & Sohn. 

Auf den erften 31 Seiten bringt diefer Leitfaden die Beſchreibung 
bon einer Anzahl Mineralien, voran Erze, dann einige nichtmetalliſche 
Elemente, Silitate, Verbindungen der Erdallalimetalle und das Kochſalz. 
Bei den ausführlich gehaltenen Bejchreibungen werden die Hauptmerkmale 
durch geiperrten Drud hervorgehoben, die Runftaugdrüde, Geitaltenlehre 
u. a. werben im Texte erläutert, ohne an einer Stelle des Buches im 
Zuſammenhang aufgeftellt zu werden. Un diefe Beſchreibung der Mine 
ralien ſchließt fih ein Kurzer Abriß der Chemie, welcher in recht zmed- 
mäßiger Weile dem Gymnaſialſchüler die wichtigften Lehren der Chemie 
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vorführt. Dieſer Abſchnitt kann um ſo eher genügen, als auch bei der 
Beſchreibung der Mineralien ſchon auf die chemiſchen Eigenſchaften viel 
Gewicht gelegt wurde. 

Das Buch enthält den Lehrſtoff für die Untergymnaſien in einer 
ſehr gedrängten Form, wird aber dem Lehrer gute Dienfte leiſten, wenn er 
neben geeigneter Verwendung einer Sammlung und bei genügender Unter- 
ftüßung durch Experimente auch Rüdfiht auf die Gruppierung des Lehr- 
ftoffes nimmt, aljo das im Buche recht gut zufammengeitellte Material 
in gehörige geiftige Verknüpfung bringt. 


47. Dr. M. ſtraß u. Dr. H. Landois. Das Mineralreih in Wort und Bild 
f. d. Schulunterricht in der Yaturgefchichte dargeftellt. XII u. 122 ©. mit 69 
in ben Tert gedr. Abbildgn. Freiburg, Herder. 1882. 1,70 M. 


Mit diefem Werkchen fchließt ein Cyklus naturhiftoriicher Lehrbücher 
derſelben Berfaffer, welche damit ein jehr wertvolles Hilfsmittel für Die 
Schule Tieferten, ein Hilfsmittel, das felbit da, wo diefe Bücher nicht 
unmittelbar eingeführt werden können, dem Lehrer als Wegweiler für 
die Behandlung des Stoffes dienen kann. 

Dieſes letzte Heft betrachtet dag Mineralreih. Die Mineralien werden 
nad chemiſchen Grundfägen geordnet, und die chemifchen Eigenschaften 
werden vorzugsweiſe ins Auge gefaßt. Es Liegt alfo eigentlich eine Kom- 
bination von Chemie und Mineralogie vor, wie fie ja in neuerer Zeit, 
und wohl mit Necht, mehr und mehr an Schulen eingeführt wird. Doch 
wird auch zur phyſikaliſchen Betrachtung der Mineralftoffe in geeigneter 
Weiſe angeleitet, e3 wird Anweiſung zur Anfertigung von Kryftallmodellen 
gegeben u. a. mehr. ' 

Der Inhalt gliedert fi in: Elemente, Oxyde, Schwefelverbindungen, 
Haloidſalze, Sauerftofffalze, Organische Verbindungen, Überficht der Kryftall- 
ſyſteme, Tabelle der Elemente,’ Gejteine, Formationen und ausgejtorbene 
Organismen, Nachweijende Überficht der wichtigiten in der Mineralogie 
gebräuchlichen wiſſenſchaftlichen Begriffe. 

Bei den Elementen werden auch die nicht frei in der Natur auf- 
tretenden einfachen Stoffe behandelt. Es wirb vielfah die Gewinnung 
und Verwendung der Stoffe in anfchaulicher Weife geichildert, die Ent- 
ftehung der Mineralien wird unterfucht, es werden biftorifche und geo- 
graphilche Bemerkungen eingefchaltet, kurz gejagt, ein ganz anfchauliches 
Bild der unorganiichen Natur unjere® Erdballes vor den Wugen der 
Schüler entrollt, fo daß das Buch für den erſten wiſſenſchaftlichen Unter- 
riht an Schulen als Lehrmittel geeignet erfcheint. Ä 

Dabei läßt fih übrigens auch nicht in Ubrede ftellen, daß in dem 
Streben der Verf., populär zu fein, ihre Ausdrucksweiſe mitunter nicht 
ftreng korrekt if. Auch einzelne Bilder find verfehlt, fo ftellt Fig. 1 
wohl ein reguläre, nicht aber ein rhombilches Dftoöder vor und hat 
überdie3 an der ſenkrechten Axe die Bezeichnung AX; dasjelbe fieht man 
an den Fig. 14, 20. Beim Eijenglanz hätte wohl ein ftumpfes Rhom⸗ 
boöder abgebildet fein können. Die Fig. 39 giebt wohl feinem Schüler 
Klarheit über den Bau eines Kallofens. 
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4. Mineralogie und Geologie. Kin methodiſcher Leitfaden, bearbeitet 
von €. Bier. 56 S. m. Holziänitten. Bernburg, Bacmeifter. 1882. 50 Pf., 
in Partien à 45 Bf. 


Diefes Heft führt eine ſehr Feine Auswahl von Mineralien vor, an 
benen zugleich das Wichtigfte aus der Gengnofie behandelt wird. Der 
Verf. verlangt dabei, daß die Mineralien vorgezeigt werden, daß man 
mit ihnen Erperimente anftelle, Mineralien ſammle, kurz er giebt — wie 
ſchon in einem ähnlichen Werfchen ganz pafjende Winke über die Behand» 
{ung des Gegenſtandes, den er auch in einer im ganzen gelungenen Aus—⸗ 
führung darftellt. Daneben aber zeigt das Buch manche Eigenheiten, mit 
weichen Referent ſich nicht recht befreunden kann. Die Kennzeichenlehre 
wird nicht Jo fcharf gehandhabt, ala e3 wünſchenswert wäre. Als Typen 
wählt Verf. nicht die reinen Mineralien wie Kalkſpat, Gipsipat und 
dergleichen, fondern den Kalkſtein, Gips u. ſ. f., er erwähnt daher nicht, 
daß Kalk und Gips auch farblos fein können, vermwechlelt Schieferung 
mit Spaltbarfeit, giebt hie und da über das Verftändnis der erften Stufe 
für welche doch die Auswahl beftimmt fcheint, hinausgehende Erklärungen. 
Tie Bilder find zum Zeil ungenügend, und es kann daher das Werkchen 
trog vieler guter Eigenjchaften im allgemeinen doch nicht andern vorgezogen 
werden, Die es zu erjegen etwa beſtimmt fein ſollte. Für jehr unzweck⸗ 
mäßig muß Referent auch die Noten erflären, in welchen der Verf. den 
Lehrer ſelbſt erft unterrichten will. 


49. A. Sprockhoffs Grundzüge der Minerafogie. Ein Hilfsbuch f. d. Schul» 
ebrauh u. d. Selbftunterriht. inzelbefchreibungen, Gruppenbilder, Bau u. 
ildung der Erdrinde in georbneter Aufeinanberfolge, mit befonderer Berück⸗ 

fißtigung der hemifhen Zufammenfegung wie der Gewinnung und Verwendung 
tehniich wichtiger Mineralien. Suftematifche, methodifche und andere Überfichten. 
192 S. m. vielen Fragen und 154 Abbildgn. Hannover, Meyer. 1882. 2M. 


Ein hübſch ausgeftattetes Buch mit ſchönen und meiſt gut gewählten 
Bildern, auch pädagogisch nicht fchlecht angelegt und doch — muß man 
Bedenken tragen, es beim Unterrichte zu Grunde zu legen. Um wenigften 
eignet fi) Das Buch zum Selbitunterrichte, beim Schulgebrauch dagegen 
fann wenigftens der Lehrer erflärend und berichtigend eintreten, und das 
Mt doch an manden Stellen der Fall, 3. B. in ber Tabelle ©. 14 f., 
wo alte und neue chemische Formeln nicht immer ftreng gefondert auf- 
treten, two zahlreiche Drudfehler und unvollftändige Ungabe des Wafler- 
gehaltes bei vielen Formeln jehr ftörend wirken. 


Als Einleitung dienen eine Anzahl Tabellen, unter andern eine über 
die Kryſtallſyſteme. Wozu follen die aber fein, wenn im Buche ſelbſt 
feine Anwendung von den Kryſtallſyſtemen gemacht wird? Wie elementar 
wird 3.3. der Feldſpatkryſtall beichrieben (S. 102), der Topas, Apatit u. a. 
Die Figuren find nicht immer mit Sorgfalt gewählt, zum Zeil unrichtig 
geſetzt, was beſonders auffällt, wenn mehrere Kruftallgeftalten neben- 
einander geftellt find, einzelne find verzeichnet oder nicht inftruftiv. Es 
geht eben aus der Durchſicht des Ganzen hervor, daß die Durcharbeitung 
desfelben nicht völlig gelungen ift, wenn auch einzelne Partien ſehr ſchön 
find und der Schüler viele nügliche Kenntniſſe im Buche findet. 
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50. Dr. Franz Stanbfefi, Leitfaden f. d. mineralogifgen Unterriht an ben 
oberen Klaffen der Mittelfchulen. 104 S. mit 151 in den Xert gedrudten Holz- 
fhuitten. Graz, 1882. Leufchner & Lubensky. 1,40 M. 


Der Berfafler will die fynthetifche Methode, die gewiß für die untere 
Stufe die allein berechtigte ift, auch auf der obere Stufe der Gymnaſien 
und Realſchulen einführen, wenngleich er feinen Leitfaden zunächſt für Die 
Gymnafien beftimmt und daher vieles ausläßt, was auf Nealichulen un- 
bedingt vorgenommen werden muß, einen Abriß der Geognoſie nämlich. 

Neferent ift mit der Auswahl des Lehrftoffs und feiner Behandlungs⸗ 
weife ganz wohl befriedigt, ohne deshalb auch mit der Methode des 
Buches ſelbſt vollftändig einverftanden fein zu Können. 

Der Verfaffer beginnt mit den Elementen und zwar mit dem Queck⸗ 
filber. Er giebt dabei eine Erklärung von farbigen Mineralien im Gegen- 
fat zu ungefärbten, von metalliihem Glanz und Habitus, von Ipezifiihem 
Gewicht u. a., gerade als ob die Schüler auf der Unterftufe weder 
Unterricht aus Phyſik, noch aus Mineralogie gehabt hätten. Ebenſo wird 
beim Silber der Strich und die Härte, die Tenacität u. a. erklärt, beim 
Schwefel der muſcheliche Bruch, der Begriff eines Kryſtalles und die 
Erläuterung des rhombiſchen Kryſtallſyſtemes in einer fehr weit gehenden 
Ausführlichkeit. Das reguläre Kryſtallſyſtem wird beim Diamant begonnen, 
beim Eiſenkies, bei der Binfhlende u. a. fortgeſetzt. Beim Bleiglanz 
wird die Spaltbarkeit erflärt. So wird die gefamte Terminologie, der 
ganze allgemeine Teil der Mineralogie im Buche zerftreut, und die Über- 
ficht diefer verfchiedenartigen Begriffe fol am Ende durch ein, 4 Seiten 
umfafjendes, Negifter hergeftellt werben. 

Für den Unterricht wäre es gewiß verfehlt, wenn man — wie e3 
früher geſchah — die Terminologie vorausfchiden wollte. Dan wird fie 
hie und da einflechten, wie es bier geichehen. Aber da man doch manche 
Kenntniffe vorausfegen darf und andrerfeits Diefelben Erklärungen zu 
verfchiedenen Beiten im Unterrichte gebrauchen wird, fo empfiehlt es fich 
doch wohl, den allgemeinen Teil nicht fo vollftändig zu zerreißen, wie e3 
hier gefchehen ift. 

In bezug auf Anordnung des Lehritoffes im Buche gefällt dem 
Referenten weit eher das auch von dem Verfaſſer geſchätzte Werkchen von 
Pokorny, das bei gleicher Methode einen allgemeinen Teil ald Anhang 
enthält. Zrogdem übrigens kann Referent das Buch wegen vorzüglicher 
Behandlung des Stoffes ala fehr beachtenswert bezeichnen. 


C. Phyſilk. 


51. P. Münd, Dir., Lebrbud ber Phyfil. Mit e. Anhang: Die Grunblehren 
der Chemie u. d. mathemat. Geographie. 490 &. mit 319 in den Tert gedr. 
Abbildgn. u. e. Spektraltafel in Farbenbrud. 7. Aufl. Freiburg i. Br., 1882, 
Herder. 4,20 M. 

Schon wieder ift nach kurzer Frift eine neue Auflage des trefflichen 
Buches nötig geworden. Sie unterjcheibet fi) von der früheren durch 
vorteilhaftere typographiiche Ausftattung, um den Beitimmungen de3 
öfterreichiichen Miniſteriums für Kultus und Unterricht nachzulommen. 
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Es iſt ferner die gebotene Orthographie eingeführt worden, und infolge 
der größeren Typen eine Vergrößerung des Volumens ohne Erweiterung 
des Inhaltes eingetreten. 


52. Dr. Saul Reis, Elemente der Phyſik, Meteorologie und mathe 
matifhen Geographie. Hilfsbuch f. d. Unterriht an höh. Lebranftalten. 
Mit zahlr. Übungsfragen u. Aufgaben. 2. verm. u. verb. Aufl. 422 &. mit 
261 Fig. im Tert. Leipzig, Duandt & Händel. 1882. 4,40 M. 

Das Lehrbuch des Verfaſſers ift für Schulen zu umfangreich und es 
eriheint Daher bei dem Beifall, den dasjelbe bei Den Fachgenoſſen fand, 
ſeht paflend, nach denſelben Grundſätzen ein Heineres und billigeres Wert 
erſcheinen zu laffen. Nun liegen die diefem Gedanken entiprungenen 
Elemente bereit3 in zweiter, dem Umfange nach faft gleicher Auflage vor. 

Diefe enthält die Lehren der Phyſik in einer ungemein kompendiöſen 
Form. Es behandelt diefelben in den verfchiedenen Kapiteln auf etwas 
verihiedene Weile. Es wird weder ausſchließlich die Mathematik in den 
Bordergrund geftellt, ebenfo wenig das Experiment. In der Mechanik, 
Alnſtik, Optik und Wärmelehre murde die mathematiſche Entwidelung 
vorangetellt und das Erperiment ald Beweismittel hinzugefügt. In der 
Elektrizität und dem Dlagnetismus wurde induktiv vorgegangen. Es wurden 
bei vielen Paragraphen Fragen und Aufgaben aufgejtellt, welche zum 
Zeil die Wiederholung anzuregen Haben und das Verftändnis befördern 
\olen, zum Xeil aber auch eine Erweiterung des Stoffes bezweden und 
eine befondere Aufgabenfammlung unnötig machen, ja vielleicht nicht ein- 
mal ſämtlich vorgenommen werden fünnen, da die Menge des gebotenen 
Materiald eine ziemlich große ift. 

Biel Gewicht Hat der Verfaſſer neben der Durchführung der rein 
wiſſenſchaftlichen Lehre auch auf die Anwendung derjelben im Leben ge- 
legt. Allenthalben find Hinweiſe auf das technische und gewerbliche Leben 
zu finden und es werden dabei in großer VBollftändigfeit auch die in der 
Neuzeit wichtig gewordenen Erfindungen auf dem Gebiete der Elektrizität 
u. a. aufgenommen. 

Die Meteorologie ift als ein Teil der Wärmelehre behandelt und 
ebenfalls auf Grundlage der gegenwärtig geltend gewordenen Anſchauung 
ausgeführt; die mathematifche Geographie bildet einen Heinen Wbjchnitt 
am Ende des Werkes. 

Für befonders wertvoll ift auch das von vornherein fich Tundgebende 
Beitreben des Verfaſſers anzuerkennen, den BZufammenhang der Natur: 
träfte nachzuweifen, wie er ſich in dem Geſetze über Erhaltung der Energie 
und den Zehren über Verwandlung der Naturkräfte ausſpricht. Liegt Doch 
Hierin nicht allein die Grundlage der modernen Anjchauung über das 
Weſen der Materie, und geftattet dieſelbe vielfach einfachere und Teichtere 
Ableitung der phyſikaliſchen Lehrfäbe, fie ift e8 ja auch Hauptfächlich, 
weihe in der neueften Zeit die Perjpeltive auf Anwendungen der Natur: 
Line eröffnete, an welche man vor Jahrzehnten nicht zu denken gewagt 


‚Allem nach laſſen ſich die „Elemente der Phyſik“ als eined der vor- 
zägliäften Heinern Lehrbücher für Gymnaſien, Realichulen und ähnliche 
Lehranſtalten bezeichnen. 


ar 
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53. Dr. Jan. G. Wallentin, Lehrbuch der BHyfik f. d. oberen Klafſen der DMittel- 
ſchulen und verwandter Lehranſtalten. Dritte verb. Auflage. Ausgabe für 
Gymnaſten. XVI u. 340 &. mit 235 in ben Text gedr. Holzfchnitten und 
1 Spezialtafel tn Farbendruck. Wien, 1882. Pihlers Ww. & Sohn. 3,60 M. 
Das jo vorzügliche Werk hat in der furzen Beit von 3 Jahren be- 

reit3 die 3. Aufl. erlebt. Diefelbe ift ein wenig erweitert und durch Hin- 

zufügung von mehreren Figuren bereichert worden. Um dem Umftande 
gerecht zu werben, daß die Realſchüler in befonderen Stunden chemiſchen 

Unterricht genießen, hat der Verfafler eine befondere Ausgabe für Gymnafien 

und Realſchulen herausgegeben, in deren Iebterer die chemifchen Partien 

ausgelaffen wurden. 

Die Figuren find zu größerer Deutlichkeit meift weiß auf ſchwarzem 
Grunde neu hergeftellt worden. Der Tert ift überfichtlicher gedrudt, jedoch 
im weſentlichen gleich geblieben, einzelne Partien find in einer leichter 
faßlichen Sprache mitgeteilt, einige neuere Forfchungen wurden gelegentlich 
benußt und fo das reiche Werk noch weiter vervollkommnet. 


54 Dr. Ign. G. Wallentin, Grundzüge der Naturlehre f. d. unteren Klaffen 
der Symnafien, Realfhulen und verwandten Anftalten nebft einem Anbange, 
die Eiemente der mathematifhen Geographie u. Aftronomie enthaltend. Ausg. 
f Gymnafien. XII u. 229 ©. mit 242 in ben Tert gebr. Holzfohnitten. Wien, 
1881. Pichlers Ww. & Sobn. 2,60 M. 

Ebenjo mie bei dem früher erjchienenen Lehrbuch für die oberen 
Klaffen der Mittelichulen hat der Verf. auch für die untere Stufe zweierlei 
Lehrbehelfe Herausgegeben, welche fi) dadurch untericheiden, daß für Die 
Gymnaſien die Grundlehren der mathematifchen Beographie und Aftronomie 
aufgenommen wurden. In der Ausgabe für Realichulen die Grundfehren 
der Chemie wegzulaffen, wie auf der oberen Stufe geihah, war nicht 
thunlich, da die Phyſik in der III. Klafle der Gymnaſien jchon einzelne 
chemiſche Thatfachen berühren muß, während Chemie nad) dem Lehrplan 
erſt in die IV. Klaffe fällt. Die „Grundzüge“ halten ſich ftreng an die 
für öſterreichiſche Realſchulen maßgebenden SInftruftionen und befolgen 
daher ftreng die induftive Methode, fie laſſen Unerwiefene® aus und 
gründen ihre Säge möglichft auf einfache Verſuche. Der Tert wird durch 
gute Abbildungen unterſtützt und legt das Hauptgewicht auf das allgemein 
Bildende des Unterrichtes, erft in zweiter Linie auf Vermittelung ver- 
Ichiedenartiger Kenntniffe; daher auch die Aufnahme der mathematischen 
Geograppie. 

Die Grundzüge können wohl in gleicher Weife wie das Lehrbuch 
bes Verf. auf eine weite Verbreitung rechnen und dürfen wie jenes als 
ein vorzügliches Lehrmittel empfohlen werben. 

55. Dr. Ferd. Roſenberger, Die Geſchichte der Phyſik in Grundzügen mit 
fundroniftiihen Tabellen der Mathematik, ber Chemie und der beichreibenden 
Naturmiffenihaften fowie ber allgemeinen Geſchichte. I. Teil. Geſchichte ber 
Phyſik im Altertum und im Mittelalter. VIII u. 175 &. Braunfchweig, 1882. 
Vieweg & Sohn. 3,60 M. . 

In neueren phyſikaliſchen Werken wird häufig fchon das hiftorifche 
Moment der Wiſſenſchaft hervorgehoben und dieſes beftrebt fich der Verf. 
in einer dem größeren Bublitum anregend gehaltenen Form im Bufammen- 
bang darzuftellen. Er will Dabei vorzugsweiſe Die gleichzeitigen Beitrebungen 
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des Geiftes, nicht nur auf dem Gebiete verichiedener phyſikaliſcher 
Disciplimen, Jondern auch auf andern Gebieten des Wiflend und in 
Parallefftellung zu andern Hiftorifchen Ereignifjen unterſuchen. Der Stoff 
wird daher zum Zeil in Tabellenform zujammengefaßt. Der Verfafier 
beginnt in dem vorliegenden Hefte ettva 600 Jahre vor Ehrifti Geburt 
und geht bis 1600 nad Chriftus, und gedenkt feine Urbeit fortzufegen, 
jalls ihm das Publikum feinen Beifall zuwendet. Das bürfte wohl ber 
dal fein, da der Verf. feine gründliche Arbeit in anregender Sprache 
borzuführen weiß. Man darf daher wohl hoffen, daß der Verfafler auch 
die Reuzeit in gleich beiehrender Weile behandeln werde und nicht etwa 
zu weit vor Der neueiten Zeit abbrechen möge, wie e8 andere Autoren 
dei der Schwierigkeit der Aufgabe wohl thaten. Wir fehen daher mit 
dem größten Intereſſe dem Weitererfcheinen des Werkes entgegen und 
hoffen, daß Heine Errata, die wohl den Gefamteindrud nicht beein- 
trähtigen, bei einer erneuten Herausgabe vielleicht vermieden werden. 


D. Chemie. 


6. Dr. Aubd. Urendt, Technik der Erperimentalhemie. Anleitung zur Aus- 
führung chem. Experimente beim Gebrauche an niederen u, höheren Schulen für 
Lehrer und Studierende. II. Bd. 1—4. Liefg. XXIV u. 4116. Mit zahlr. 
Holzſchn. Leipzig, 1881. Voß. Preis f. d. II. Bd. kompl. 12 M. 

Mit den lebterfchienenen Lieferungen 3 u. 4 ift das Urendtfche Wert 
nun vollendet. Wie jchon bei Anzeige der früher erichienenen Lieferungen 
(XXXIV. 123) hervorgehoben wurbe, läßt ſich das Wert als muftergiltig 
bezeichnen. Es bildet einen notwendigen Beftanbteil ver Bibliothek eines 
&boratoriums an mittleren und höheren Lehranftalten. Die Verfuche find 
in fo reicher Auswahl befchrieben, methodisch wohl geordnet und fo ins 
Einzelne erflärt, daß der Lehrer mit Leichtigkeit nach dem Buche arbeitet, 
und ſelbſt bei fehr weit gehendem Bebürfnis darin einen gründlichen 
Ratgeber findet. 


7. feitfaden f. d. methobifchen Unterricht in ber anorganifhen Chemie. Bon 
Dr 4. verb. Aufl. mit 58 in ben Tert gebrudten Original- 


Ferd. . 4. 
Abbildungen. Hildesheim, 1882. Zar. IIu. 231 &. 8. 3,60 M 


Bei Gelegenheit einer Heinen, „Biel und Methode des chemiſchen 
Unterrichtes" behandelnden Schrift des Verf. hat Neferent im vorigen 
Sahresberichte nochmals auf den nun in neuer Auflage erfhienenen Leit- 
taden von Wilbrand aufmerffam gemacht (vergl. Jahresber. XXX. Bd. 
<. 189), da die darin befolgte Methode ſehr geeignet jcheint, einen ge- 
deihlichen Unterricht in Chemie zu leiten. Die neue Auflage ift an vielen 
Stellen Harer geworden, e3 find die für ein wiſſenſchaftliches Werk geeig- 
neteren lateinischen Lettern verwendet und eine Anzahl inſtruktiver, für 
da3 Werk nen gezeichneter Abbildungen find Hinzugefügt. Das Werkchen 
at daher in noch höherem Maße als früher die Berüdfichtigung der 
‚ehrertvelt. 


. Otto Ues Warum und Weil. Fragen und Antworten aus ben wichtigſten 
Sebieten der Naturlehre. Für Lehrer u. Lernende in Schule u. Haus method. 
6 
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uſammengeſtellt. Chemiſcher Teil von F. Dir. 2., forgfälti 

char und en GR Mit 33 ha mit & f und 

Kamen Zesiner. Berlin, 1882. 8. J. Klemann. 190 S. broſch. 3,50 M., 

art. 

Das feiner Form nach eigentümliche, den Inhalt nach korrekte und 
ſehr brauchbare Werkchen ericheint bier in forgfältig durchgeſehener Be⸗ 
arbeitung von neuem und darf in gleicher Weile wie früher (Jahresber. 
XXXIL ©. 139) für den Zweck empfohlen werden, nad abjolvierter 
Schulzeit fo mandes aus dem chemischen Willen nachzutragen. Das an- 
gehängte Negifter macht es dazu noch bequemer. 

59. Dr. J. Lorfigeid, Leitfaden ber anorganifhen Chemie. VIIIu. 250 ©. 
gr. 8. Mit 107 in den Text gebr. Abbildgn. u, einer Speltraltafel in Farben⸗ 
drud. Freiburg i. Br., 1882. SHerber. 2,80 M. 

AÄhnlich wie Lorfcheid ſchon früher aus feinem Lehrbuch der organ. 
Chemie einen Auszug für minder vorgejhrittene Schüler veranftaltete, To 
giebt er bier einen Leitfaden der anorgan. Chemie ald Auszug feines 
größeren Werkes. Die Unordnung und Behandlungsweile ift diefelbe wie 
in jenem, der Inhalt aber um etwa ein Drittel geringer. Es kann das 
Werken daher mit Sicherheit auf Verbreitung an Schulen rechnen, 
welchen das Lehrbuch zu umfangreich war. Einer befonderen Empfehlung 
bedarf es nicht, da des Verfaſſers Methode fchon in weiteften Sreifen To 
vorteilhaft befannt ift. 


60. U. Berthelt, Chemie. Kür Schulen und zum Selbflunterridte. 118 ©. 

Mit 25 Abbildgn. 7. verm. u. verb. Aufl. Bears, von Dr. R. ſtell. Leipzig 

und Berlin, Klinkhardt. 1883. 

Die Ausftattung des num von einem andern Bearbeiter herausge- 
gebenen Werkchens (vergl. XXX. ©. 190) zeigt recht nette Figuren, wo⸗ 
durch ſich ein weſentlicher Fortichritt ergiebt. Auch ber Text ift repidiert 
worden, und manche von dem Referenten früher beanftandete Stellen find 
berichtigt. Einzelnes ift indeffen noch geblieben, fo follte ©. 21, 8. 13 
v. 0. der Bruch 2/, in ?/; verwandelt werden. Der Sab S. 29, wo von 
dem möglichen Erzeugen der Diamanten die Rede ift, paßt nicht, da ja 
der Diamant in ber Hite zerjtört wird, aljo bei niederer Temperatur ent- 
ftanden fein muß. Der Iehte Abſatz ©. 29 ift nicht ganz korrekt. ©. 31 
follte wohl Knochenkohle für Holzfohle ftehen. ©. 32 könnte ftatt Kreide 
gebirge wohl Kalkgebirge ftehen. S. 33 ift ber erfte Sab nicht ganz 
correlt. S. 34 könnte der Ausdrud: Kohlendunft feinem Werte nach be: 
zeichnet fein. ©. 46 dürften Die Formeln SO, PO, SiO wohl durch andere 
von eriltierenden Verbindungen erjebt werden. Bei dem Verſuche ©. 52 
dürfte man wohl mehr ald 1 Gramm Salpeter und Schwefeljäure ver- 
wenden, um ben Schülern etwas zu zeigen. Die Formel für den Galpeter 
— K;0 + N,0; dürfte bier und fpäter entfallen. ©. 53 follte die 
Formel des Stidoryds konform ©. 47 fein. Beim Stidogibul hätte feiner 
Verwendung bei chirurgiſchen Operationen gedacht werden können. ©. 60 
dürften die Beilen 13 u. 14 v. u. auf einer Verwechſelung der Thonerde 
mit Thon fi erflären. ©. 63 wäre die Formel HO wohl durch eine 
andere zu erjegen, etwa durch HCI. Fig. 18 u. 19 dürften nach der 
Baht der Atome eines Moleküles verändert werben. S. 77 Hätte wohl 
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die dig. 24 verändert werden können, um bie richtige Atomzahl und 
2 Altoholmoleküle zu zeigen. Ühnlih ©. 80. S. 85 follte Fettjäure für 
Offänre ftehen. 

Referent kann natürlich nicht Zeile für Beile vornehmen, doch dürften 
außer den genannten Stellen noch andere fih finden, welche bei genauer 
Durchſicht vom Herausgeber verändert werden. Das Büchlein ift übrigens 
jest jchon weit korrekter al3 früher. 


61. Dane Ad., Leitfaden ver Chemie, Mineralogie u. Geſundheitspflege 
für ürger- u. Nealihulen, Seminarien, höh. Töchterſchulen und 
verw. Anftalten, ſowie zum Selbflunterrichte. 208 S. mit 84 Abbildungen. 
Weinheim, Fr. Adermann. 1883. 1,80 M 
Chemie, Mineralogie und Anthropologie werden bier in einer Weiſe 

vereinigt und vorgeführt, wie e3 für Schulen mit beichräntter Beit paſſend 

eriheint. Die Chemie wird daher in den Vordergrund geftellt und beide 
andere Disziplinen auf fie begründet. Für die Behandlungsweile des 

Segenftandes find im Vorworte geeignete Winke gegeben, wie fie der jebt 

in höheren Schulen üblichen Methode entipreden. Im Einklang mit feiner 

Beſtimmung werden theoretifche Reflexionen vermieden, auf die Anforde. 

rungen des praktiſchen Lebens iſt das Hauptgewicht bei der Auswahl und 

Behandlung des Stoffes gelegt. Der chemilche Teil geht vom Sauerftoff 

aus, betrachtet in ihm nach neuerer Weile die Orydationgerfcheinungen, 

nimmt den Waflerftoff und Kohlenstoff (Heizung, Beleuchtung), Schwefel 
und die übrigen Metalloide, die Oxyde, einige Verbindungsgejehe und die 
wichtigen Metalle vor, nebſt wichtigften Verbindungen (Glas Thonwaren). 

Aus der organiſchen Chemie folgen die Kohlehydrate, Gährung, Organifche 

Säuren, Fette und Geifen Ütherifhe Ole und Harze, Eiweißkörper. 

Einige Winke über das Experimentieren jchließen diefen Zeil. 

Die Mineralogie beginnt mit einem allgemeinen Teil (Kryſtallographie, 
phyſilaliſche Eigenschaften) und zählt die Diineralien nach einem chemischen 
Syſtem auf. Ein kurzer Abriß der Geologie führt die Gejteine, ihre 
Entftefung und die Folge der Formationen mit ihren Organismen an. 

Faſt die Hälfte des Werkes nimmt die Gejundheitslehre ein. Es 
werden die Organe und ihre Funktionen gejchildert, und in ausführlichiter 
Beile angegeben, was biefelben fördert oder hemmt. Es werden bie 
Rahrungsmittel beiprochen, ihre Bubereitungsmweile und zwedmäßige Mi- 
dung Die Pflege der Knochen, Muskeln, Nerven, Haut und Sinne: 
organe werden in Betrachtung gezogen, die Wohnungsverhältniffe, Kranf- 
heitspflege, Desinfeltion u. a. berüdfichtigt. 

Die Auswahl des Lehrftoffes ift eine für praktiſche Zwecke jehr 
zwehmäßige und die Behandlungsweife leicht faßlih, jo daß man von 
dem Werkchen gute Erfolge beim Unterrichte erwarten darf. 


62.9. €. Roscne und C. Schorlemmer, Kurzes Lehrbuch ber Chemie, nad 
ten neueſten Anfichten der Wiffenfhaft. 7. verb. Aufl. Mit zahle. Holzftichen 
1 Kine farb. Speltraftafel. Braunfchweig, 1882. Fr. Bieweg & S. 485 ©. 


Diefe von neuem durchgefehene Auflage enthält hie und da kleine 
Änderungen. Es find die neu entbedten Elemente genannt, einige Ver 
6* 
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bindungen in dem unorganifchen und dem organiſchen Teile neu aufge- 
nontmen, fo daß bejonders die Partien über künſtliche Farbftoffe umgeändert 
ericheinen. Dagegen entfielen einige recht überfichtliche Tabellen. Bon 
ben früher wahrnehmbaren Drudfehlern find manche ausgemerzt, einzelne 
aber find trogdem geblieben, was beim Gebraud in bezug auf Zahlen 
und Formeln Aufmerkſamkeit nötig mad. 

63. ‚„ Leitfaden für den erflen Unterrit in ber ie. 148 ©. 
en Flzael ee & Sentide TR. 9 Chem 
Dieſes, den Inſtruktionen des k. k. Unterrichtsminiſteriums von 1879 

entſprechend eingerichtete, kleine Werk führt einige phyſikaliſche Lehren als 
Einleitung voraus, es beſpricht daher in derſelben nicht nur die Auflöſung, 
ſondern auch die phyſikaliſchen und chemiſch-phyſikaliſchen Hilfsoperationen, 
welche man häufig anwendet. Die Atomlehre wird nur kurz berührt, 
die Ausmittelung der Atomgewichte wurde ausgelaſſen. Von chemiſchen 
Formeln wurde ſparſam Gebrauch gemacht und in der Regel ſind nur 
empiriſche Formeln verwendet worden. Zeichnungen ſind nicht aufge— 
nommen, da die Schüler beim Experimentieren ohnedies die Apparate ſehen 
und ſich ffizzieren können. 

Die Einleitung iſt wohl ein wenig zu ausgedehnt. Referent möchte 
fie nicht in ſolcher Ausdehnung vorausſchicken und lieber manches davon 
ſpäter gelegentlich vornehmen, obſchon es angenehm iſt, es hier im Bu- 
ſammenhang zu haben. Der unorganiſche Teil beſpricht zuerſt die 
Oxydationserſcheinungen (Syntheſe), den Sauerſtoff und einige andere 
Metallorde, darauf die Analyſe und nun andere Nichtmetalle, ſowie die 
hemifchen Verbindungsgeſetze. Im IV. Ubfchnitt werden alle Nichtmetalle 
und ihre Verbindungen im Zuſammenhang vorgeführt, d. h. zum Zeil 
in Wiederholung. Der V. Abſchnitt belehrt über die Metalle und Salze, 
der VI. über organifche Verbindungen. 

Der ganze Lehrftoff ift mit Takt ausgewählt und auf Grundlage 
neuer Anfchauungen behandelt, jo daß man nad dem Werkchen mit Bor- 
teil wird unterrichten Tünnen. Es läßt fih daher beftens empfehlen, 
wenngleih manche Einzelheiten einer genauen Durchſicht bedürfen, um 
vollfommen korrekt zu erjcheinen. 

64. Dtto Schmidt, Lehrbuch der mechanifhen Technologie mit befonderer Berück⸗ 
Khtigung der Gewinnung und Berarbeitung ber verfchledenen Metalle und 
Hölzer. Zür den Unterridt an Gewerbe», Handwerker⸗ und Bortblibunge- 
fhulen u. 3. Selbftunterrichte. 156 S. Wittenberg, Herrofe. 1883. 2 M. 
Diejes Heine Lehrbuch enthält eine forgfältig ausgearbeitete Belch- 

rung über einen Zeil der mechaniſchen Technologie, nämlich die Behand- 
lung der Metalle und Hölzer. Andere Teile diefer Willenfchaft find nicht 
in dem Buche enthalten. Über diefe beiden Themen indeſſen findet man 
das für den Unterriht an Gewerbeſchulen nötige in Hinreichender Aus⸗ 
führlichleit beifammen. Hie und da nur fünnte man Heine Zuſätze 
wünfchen, fo bei den Legierungen der Edelmetalle die Angabe, dab man 
jetzt gejeglich den Gehalt nad) ZTaufendteilen bezeichnet. Bei einigen Le— 
gierungen (Lot) hätte die Zufammenfegung angegeben werden können. 

Der Inhalt des Buches geht zuerft auf die Gewinnung der Metalle 
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und ihre Eigenjchaften ein, und beipricht das Gießen, Schneiden und 
Balzen, Zerfleinern und Zufammenfügen nad den verichiedenften Nic; 
tungen. Im zweiten Wbjchnitt wird das Holz behandelt: die Gewinnung 
der Hölzer, ihre Eigenichaften und Behandlung Die verfchiedenften 
Berfzeuge zur Behandlung des Holzes werben beichrieben, das dazu 
nötige Material angegeben, die Art des Bufammenfügens ber Holzarbeiten 
und ſchließlich die Mittel zur Verſchönerung und zum Haltbarmachen der 
vollendeten Arbeit angegeben. 
Das Werlchen laͤßt fi als jehr brauchbar bezeichnen. 


I. Mathematik, 


Bearbeitet 
von 


Hugo Eidler, 
Profeffor in Wien. 





Borbemerkungen. 


Herr Brofeffor Joſ. Haber! Hat ſich wegen Überhäufung mit ander- 
weitigen unauffchiebbaren Berufsgefchäften von der Erftattung des Nefe- 
rated für den „pädagogiſchen Jahresbericht“ zurüdgezogen, und jo ift 
dasfelbe, nachdem wir ſchon im vergangenen Jahre dabei mitwirkten, nun 
gänzlich an uns übergegangen. 

Die Menge der fchrifttelleriichen Veröffentlichungen Hat in den letzten 
Jahren .beträchtlih abgenommen, und obwohl die8 nun weniger nötig 
wäre ald früher, wollen wir doch zur Erleichterung der Überfiht uns 
erlauben, auf die — im guten Sinne genommen — berborragendften 
Arbeiten gleich hier aufmerffam zu machen; dazu zählen wir die viel- 
veriprechende erfte Lieferung des Rechenlehrers“ von R. Adam, Die 
originelle und geiftuolle Bearbeitung der Negel-de-tri durh 3. G. Maier, 
die folgerichtige und faßliche Behandlung der Gleichungen höheren Grades 
durh Hans Staudader, die muftergiltige Aufgabenfammlung von €. 
Bardey und die vorzüglichen Lehrbücher von Moënik und Greve. 

Der KHortfchritt in der Litteratur dieſes Jahres Tiegt aber wejentlich 
im Gebiete der Geometrie, deren praftifche Richtung durch die ſehr Ichäh- 
bare Aufgabenfammlung für die Volksſchule von H. Huber und das fehr 
danfenswerte Handbuch für die Gewerbeidhule von H. Schuberth ver- 
treten ift, während der theoretiiche Teil feine Förderung durch eine Anzahl 
von Gelehrten erfahren hat, die, obwohl ohne perſönliche Berührung, in 
ihrem geiftigen Streben fich zu einem Ziele vereinigten, welches in der 
mehr oder weniger ausgeiprochenen Abficht befteht, die Euflidifche Geo- 
metrie durch Die Geometrie der Lage zu erfeßen. Bei Henrici-Treut- 
Lein wird dieſe Abſicht deutlich betont und durchgeführt, Sonndorfer- 
Anton fuchen die alte und neue Geometrie organisch zu verknüpfen, 
Wenck fchließt die neue Geometrie der alten an. Wer überhaupt fic 
über dad, was Geometrie der Lage Heißt, aufklären will, wird zu Wend 
greifen, während die beiden andern Werke als Schulbücher dem Lehrer 
die Wahl Iafien, die Methode des Euflid ganz oder teilweife aufzugeben. 
Diefen Lehrbüchern ftehen die geometrifchen Aufgaben von Reidt würdig 
zur Seite, da diefelben ein nach logiſchen und methodiſchen Grundſätzen 
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aufgebautes Ganze bilden, während wir bisher gewöhnt waren, mit 
geometriichen Aufgaben eine ungeordniete Anfanımlung von allerlei und 
mancherlei in die Hände zu bekommen. 

Anderfeit3 bejtätigt jich leider von Jahr zu Jahr die unerfreuliche 
Wahrnehmung, daß die Mehrzahl der Lehrbücher von und für Semi- 
nariften eine Art von Grenzwall bilden, innerhalb welchem ein Fortichritt 
nit merfbar wird. Bon den verfchiebenen Mängeln diejer Bücher ift 
der auffälligfte die Schwerfälligfeit beim Dividieren und Radizieren, welche 
dadurch entiteht, daß das Produkt vom Divifor mit dem Teilquotienten, 
das vom Zeildividende abzuziehen ift, angejchrieben wird, während 
man diefe Produkte ganz leicht, ohne fie anzufchreiben, ſofort bei ihrer 
teilweiſen Bildung zu jubtrabieren vermag und damit eine beträchtliche 
Zeiterſparnis erzielt Diefer Vorgang wird von acht⸗ bis neunjährigen 
Schülern ganz leicht erlernt und für immer behalten, er ift auch beim 
Ausziehen der Duadratwurzel anwendbar, während man beim Ausziehen 
der Kubikwurzel wenigftens je drei Poften auf einmal jubtrahieren Tann. 
Diefe Vereinfachung de3 Verfahrens bei der Divifion hat fih in Oſterreich 
in den legten fünfzig Jahren derart eingelebt, daß fie jet auch in der 
Volksſchule des Heiniten Dorfes in Übung fteht. 

derner finden wir die Darftellung der Bahl, als eines Produktes 
von Primzahlen entweder gar nicht oder doch nur fehr ungenügend aus- 
gerührt. Die Teilbarkeitsregeln, die Yaltorenzerlegung, die Beſtimmung 
de3 größten gemeinfamen Maßes und des Heinften Vielfachen mehrerer 
Zahlen bilden ein zufammengehörige Ganze, welches in zweifacher Rich 
tung von großer Wichtigkeit ift, einerjeit3 al3 Grundlage des Rechnens 
mit gemeinen Brüchen, anderſeits als Baſis des Kopfrechnend. Die erftere 
Küdfiht verlangt, daß die genannte Bartie der Bruchrechnung voraus- 
gehe und gründlich durchgearbeitet fei, ehe zu Diejer übergegangen wird. 
Es ift unzwedmäßig die Teile diefer Partie zu zerreißen und widerfinnig, 
fie na) dem Nechnen mit gemeinen Brüchen einzuordnen. Die Staffel- 
divifion, ein Hilfsmittel der Faktorenzerlegung, * man häufig ſehr 
weitläufig, ja mit einer wahren Biffernverfchwendung ausgeführt. Wir 
erlauben una auf den vorjährigen Bericht zu verweilen, auf beflen 138. 
Seite Staffeldivifionen in einer Form gegeben find, in welcher jede Zahl 
nur einmal aufgeichrieben wird. Die Auffaflung der Zahl, als eines 
Produktes von Primfaktoren bildet die weſentliche Grundlage des Kopf: 
rechnens, und bietet ein ausgezeichnetes Mittel der weiteiten Entwidelung 
desjelben, wie dies aus dem im vorjährigen Berichte beiprochenen Buche 
des Dr. E. ©. Unger, „Leitfaden für den Unterridt im Kopfrechnen” 
auf das Mlarfte entnommen werben Tann. 

Endlich ift von der Genauigkeitsgrenze, bis zu welcher eine Rechnung 
geführt wurde, meift nur ganz oberflädhlih die Rede. Für die Unter- 
rihtäftufe der Seminariften genügt wohl die Regel: „Das Refultat enthält 
um eine bedeutende Biffer weniger richtige Biffern, als wie viele bedeutende 
Ziffern jede der gegebenen Hahlen richtig hatte”. Vorausgeſetzt, daß alle 
Korrelturen genau angewendet wurden. Wenn man 3. B. die Lubolfiiche 
Zahl mit 31/7 in Rechnung nimmt, fo Tann das Refultat nie mehr als 
drei bedeutende Hiffern richtig haben. Sinngemäß kann alſo höchſtens 
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noch die vierte Stelle zur Verſicherung der dritten mitgerechnet werben, 
alles übrige ift inhaltlos. ine ftreng wiflenfchaftliche, aber fehr einfache 
Beitimmung der Fehlergrenze bei Rechnung mit angenäberten Werten 
findet fih im Lehrbuche der Arithmetit von Friſchauf, welcher den 
vehler in der Form des eriten Differenzialquotienten giebt. 

Wenn wir nun nad der Urfacdhe diefer unerfreulichen Erjcheinung 
fragen, jo meinen wir fie in dem Umſtande zu finden, daß ein großer 
Teil der Verfaſſer, welche für Seminariften fchreiben, nicht nachgefragt 
haben, wie die Mathematit an höheren Schulen gelehrt wird, und welche 
Hortichritte die Litteratur dieſes Faches aufweift; fie fcheinen mit einem 
Worte nicht mit der Wiſſenſchaft Fühlung geſucht, oder fie wieder ver- 
loren zu haben. Wir müſſen daher jenen, welche für Seminariften 
ſchreiben wollen, eindringlichft da8 Umſehen in der Tageglitteratur an- 
raten, und empfehlen ihnen als geeignetes Mittel, in dieſe Kreife einzu: 
treten die „Beitihrift für mathematiichen und naturwiffenschaftlichen Unter: 
riht“ von 3. C. 3. Hoffmann bei B. ©. Teubner in Leipzig. Denn 
e3 genügt nicht, ein Durch zehn oder zwanzig Jahre benubtes Vorleſungs⸗ 
heft in die Druderei zu jenden; von einer fchriftftellerifchen Veröffentlichung 
erwartet man eine geijtige Arbeit, welche wenigſtens nach einer Richtung 
Hin einen gewillen Yortichritt bekundet. 

Das Wohl der Menfchen ift nicht nur vom Fortichritte der Wiflen- 
Ihaft überhaupt abhängig, fondern auch von der Ausbreitung derfelben. 
So mögen denn jene, welche den Volkslehrern ihre Bildung übermitteln, 
und welche ſomit die eigentlichen Meiſter der Bollsaufflärung find, Darauf 
bedacht fein, daß die großen und fteten Fortſchritte der Wiſſenſchaft auf 
das ehe Gemeingut werben und allen Mitmenſchen zum Nutzen 
gereichen. 


Litteratur. 


a. Arithmetik. 
1. Bücher für elementaren Rechenunterricht. 

1. R. Adam, Der Rechenlehrer, neue Anleitung zum methodiſchen Unterricht im 
Rechnen für Lehrer und Seminariften. Erſter Teil, J. Lieferung. Berlin, 1883. 
Theodor Hofmann. 64 Seiten. 50 Bf. 

Derjelbe, Der Rechenfchüler, methodiſch georbnete Rechenaufgaben für die Volls⸗ 
Ihule. Ausgabe A, in vier Heften für ein- bis breiffaffige Schulen. Berlin, 
1883. Th. Hofmann. Ein Heft 10—20 Pf. 

Vom Nechenlehrer Tiegt ung nur die erfte Lieferung vor, welche 
allerdings ein für die Anleitung jüngerer und für die Fortbildung älterer 
Lehrer brauchbare® Buch erwarten läßt. Wir finden eine forgfältige 
Entwidelung des dekadiſchen Zahlenſyſtems, dann der Maße, Gewichte 
und Münzen, richtige Erklärungen der Nechnungsarten und eine gehalt 
volle Augeinanderjegung über Wert und Bedeutung des Kopfrechnend 
und des Rechenunterrichtes überhaupt, ſodann Regeln für den methodijchen 
Gang des Rechenunterrichtes mit Anlehnung an Diefterwegs „Wegweiler", 
die Beichreibung einer Neihe von Anfchauungsmitteln für den Rechen 
unterriht, und die Stoffverteilung in Schulen verjchiebener Klaſſenzahl 
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auf Grund der gejehlichen Beitimmungen. Die Grundfäße, nach welchen 
die Zahlräume von 1 bis 100 zu behandeln find, fchließen das Heft. 

Der „Rechenfchüler" erjcheint in zwei Ausgaben, die und vorliegende 
A-Anögabe umfaßt vier Hefte und enthält den Übungsftoff für ein- bis 
drei-Haffige Schulen; die B-Ausgabe fol den Übungsftoff für mehr: 
Haffige Schulen bieten. Der „Rechenſchüler“ ift eine Mechenfibel, bezie- 
bungsweife Hufgaben- Sammlung, melde dem angegebenen Zwecke voll- 
fommen entipricht. Überhaupt können wir uns mit den Grundfäßen und 
Ausführungen des vorliegenden Buches ganz einverftanden erklären und 
vermögen dasſelbe beitens zu empfehlen. 

2.9. Dittmers, Rechenbuch für Stadt- und Landſchulen. Herausgegeben von 

orftande der Lehrer-Wittwen- und Waifenlaffe f. d. Bezirk der Lanbbroftei 

Lüneburg. 2. umveränderte Auflage. Sarburg, 1882. ©. Ellan. 1. Heft 

92 Seiten 50 Bf., 2. Heft 127 Seiten 65 Bf. 

Es giebt ein gutes Zeugnis für die Brauchbarkeit des Buches, daß 
deilen erfte Auflage in 10000 Eremplaren innerhalb zweier Jahre vergriffen 
war. Das Buch enthält feine Regeln, fondern nur Übungsaufgaben, und 
it jonach ift feinem erjten Hefte Nechenfibel, im zweiten Aufgabenfanm- 
fung. Wir finden das erfte Heft in drei Stufen geteilt, welche den Alters- 
ſtufen vom fiebenten bis zum neunten Jahre entiprechen. Die erjte Stufe 
umfaßt den Zahlenraum von 1 bis 10. Die zweite Stufe gliedert fich 
in drei Abteilungen, Bahlenraum von 1 bis 20, 1 bis 50 und 1 bis 
100, Die dritte Stufe erftredt fi auf das Zahlengebiet von 1 bis 1000 
und enthält in vier Wbteilungen die vier Spezies in ganzen, unbenannten 
Zahlen, in gemeinen Brüchen leichtefter Form, in Dezimalbrüchen und 
in benannten Zahlen. Mit dem Inhalte des zweiten Heftes können 
Schüler von zehn bis elf Jahren angemefjen befchäftigt werden; es bietet 
die vier Spezie3 in unbenannten Zahlen im ganzen Bahlenraume, dann 
mit mehrfach benannten Zahlen, ferner Fortführung der Bruchrechnung, 
endlich Leichte Negeldetri- Aufgaben. Der Verfaſſer erklärt in der Vorrede, 
auf da3 mündliche Rechnen den größten Wert zu legen, und das ſchrift⸗ 
liche Rechnen in zweite Linie zu ſtellen. Wir pflichten dieſer Anſicht 
bezüglich der vorgenannten Altersſtufen vollſtändig bei, ihre Ausführung 
aber wird durch das Erſcheinen brauchbarer Lehrmittel gewiß gefördert 
een Das vorliegende vermögen wir nun als ſolches beitens zu em- 
pr . 

3. Wernede, Nob., Der Rechenunterricht in der Elementarflaffe, die Zahlen 1 bis 
20 in ausgeführten Lektionen. Berlin, 1883. Th. Hofmamı. 95 S. 1M. 
Der Inhalt ift Schon im Titel angegeben, ausgeführte Lektionen für 

Behandlung des Bahlengebietes bis 20 in der Elementarklaſſe, aljo eine 
Rechenfibel. Der Verfafler Hat fich ſchon durch andere derlei Bearbeitungen, 
namentlich durch feinen Anſchauungs⸗ und Sprachunterricht“ ala Pädagoge 
einen guten, Namen gemacht, und hat auch mit Vorliegendem allen Un- 
forderungen fortſchrittlicher Entwidelung feines Thätigkeitsgebietes ent- 
ſprochen. Befonders forgfältig und gefällig find auch die Zahlbilder aus: 
geführt. Von den ſchätzbaren pädagogiichen Winken der Einleitung gefiel 
uns am beflen der Sab: „Se mehr das LUnterrichtöverfahren geeignet tft, 
tft und Freude an der Arbeit zu weden und zu fördern, befto größer 
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ift der fittlide Einfluß auf das kindliche Gemüt, defto wirkſamer dient 
der Unterricht der Erziehung zur Jittliden Freiheit“. 

4. Heinrig Deinharbt, weil. Prof. a. b. k. k. Lebrerbifbungsanftalt in Wien. 
Due Ren in der Siementarkieffe Leipzig, a J. Klin art, 93 Seiten. 
„Der leider zu früh heimgegangene Deinharbt bat während feiner 

vieljährigen Thätigkeit als Lehrer und pädagogiſcher Schriftiteller ftet3 die 
Berwirklihung der Idee angejtrebt, daß das Peſtalozziſche Anfchauungs- 
in Verbindung mit dem es ergänzenden Fröbelſchen Darftellung3prinzip 
die Grundlage alles Volksſchulunterrichtes zu bilden Habe; die vorliegende 
Schrift zeigt uns, wie er fich die Ausführung diejer Idee in bezug auf 
Mathematit der Volksſchule gedacht.” — Worte des Herausgeberd im 
Borworte. Im Inhalte finden wir das Nechnen der Elementarklaſſe 
dargeftellt und ausgeführt durch das Legen quabratiicher Täfelchen. Zum 
Schluffe wird auch noch auf Flächen- und Raumberechnung übergegangen. 
Die in großer Anzahl vorhandenen Figuren find mitunter recht belebrend, 
3. B. auf Seite 69 die bildlihe Darftellung der Multiplilation gemifchter 
Bahlen. Die Durchführung vorliegender Anleitung dürfte aber nur in 
Klaſſen mit geringer Schiilerzahl möglich fein, dennoch glauben wir, das 
Büchelchen der Beachtung der Pädagogen empfehlen zu follen. 

5. 8 Lüdemann, Der erſte Rechenunterricht, ein Handbuch f. Lehrer. Hannover, 

882. Helwing. 88 Seiten. 1,20 M. 

Der Verfaſſer meint mit Vorliegendem „jungen Lehrern, welche nach 
Klarheit über Weg, Mittel und Biel ihres Strebens trachten, ein wohl- 
meinender Führer zu fein“, indem er „anerlannte Grundfäte in nicht 
allgemein üblicher Auffaffung, Ausdehnung und Geftaltung“ in feinem 
Nechenbuche zur folgerechten Durchführung bringt. Wir finden die vier 
Spezies in vier Bahlengruppen vorgeführt, und zwar an den Gruppen 
von 1 big 10, 20, 100 und 1000. Un die dritte Gruppe fchließt ſich 
das Rechnen mit gemeinen Brüchen und an die vierte jenes mit Dezimal- 
brüchen, die letzten vier Seiten enthalten Gleichungslehre. 

Wir ftimmen der Bemerkung, welche der Verfaſſer einleitenb macht, 
vollfommen bei, daß bei der Maffenhaftigkeit der einjchlägigen Litteratur 
eine Vermehrung derſelben ihre Berechtigung nur aus der Neuheit und 
Eigenartigfeit des Gebotenen ableiten könne. Nachdem wir aber biele 
beiden Eigenihaften an Borliegendem vermiflen, jo Hat der Verfafler 
feinem Buche ſelbſt das Urteil gejprocen. 


2. Methodiſche Anleitung zum Rechnen. 


6. Moinil, Dr. Franz, Ritter von. Lehr⸗ und Übungsbuch ber Arithmetik für 
Bürgerfhulen. 1. Heft f. d. fechfte Klafle der öfterreih. Bürgerichulen. 3. un⸗ 
veränd. Aufl. Prag, 1882. F. Tempsky. 93 Seiten. 0,72 M. 

Das vorliegende Buch, deſſen erſtes Erjcheinen, allerdings unter an- 
derem Titel, auf drei Dezennien zurüd datiert, Hat fich unter verfchiedenen 
Wandlungen bis zu einem erften Range emporgearbeitet und Tann gegen- 
wärtig für diefe Stufe als muftergiftig betrachtet werden. Beftimmt ift 
es für ein Normalalter von zwölf Jahren und enthält die vier Grund 
rechnungsarten mit ganzen Zahlen, Dezimal- und gemeinen Brüchen in 
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unbenonnten, ein- und mehrnamigen Bahlen, dann Berhältniffe, Propor- 
tionen und Schlußrechnung nebit einem Anhange über Maße, Gewichte 
und Münzen. 

Jeder Paragraph wird mit einer bündigen Erklärung und einigen 
ausgerechneten Aufgaben eingeleitet, ſodann folgt eine reiche Auswahl von 
teils mündlich, teils fchriftlich zu Löfenden Aufgaben. Wir finden nur 
eine ausftellende Bemerkung zu machen, dieje bezieht fih auf die etwas 
Ihwerfällige Behandlung der zufammengejehten Schlußrechnung, welche 
mon bei Prof. Villicus in einer fehr handſamen, jchematifhen Form 
durchgeführt findet. Zu Toben ift dagegen an dem Buche im Vergleiche 
mit feinen Mitbewerbern manches, vor allem die faßliche Darlegung ber 
Nechnungsvorteile bei gewillen Multiplilatoren und Diviforen und der 
abgelürzten Multiplikation und Divifion; jodann die Entwidelung des 
größten gemeinfamen Maßes und MHeinften gemeinſchaftlichen Vielfachen 
vor dem Rechnen mit Brüchen; endlich die Durchführung derſelben Auf- 
Sen auf zweifache Art nach der Proportions- und Schlußrechnungs- 

D 

Bir wünſchen im Intereſſe der Sache aufrichtig, es möge das Bud) 
feinen Weg über die Grenzen Ofterreich3 hinaus finden. 

1.3. G. Maier, Lehrbuch der Elementar-Arithmetit 3. Gebrauche in Schulen, 

Lehrerbildungsanftalten u. 5. Selbſtunterricht. Stuttgart, 1882. D. Gunbert. 

L Teil: Das Rechnen mit abfoluten Zahlengrößen, 256 Seiten. 3,60 M. 

11 Zeil: Das Rechnen mit algebraifhen Zahlengrößen. 330 Seiten. 4,50 M. 

Der Berfafjer ftellt fich felbft die Frage, ob ein Bedürfnis nad) 
feinem Buche vorhanden fei, und beantwortet diefelbe mit Folgendem: 
„Es fehlt an einem tieferen, ich möchte jagen, wiflenichaftlichen Verftänd- 
nifje der gewöhnlichen, unſerem bürgerlichen Leben entnommenen Aufgaben 
in formaler und fachlicher Beziehung und an der Belanntichaft mit den 
verichiedenen Löfungsarten.” Dieje Worte enthalten den Plan zur Anlage 
des Buches. Wir finden im erfien Zeile die Rechnungsarten mit ganzen 
und gebrochenen dekadiſchen Zahlen in einer richtigen und faßlichen Dar- 
fellung, der größte Teil des Raumes und die jorgfältigite Behandlung 
ift aber den Aufgaben zugemwendet, welche zur Regeldetri gehören oder 
mit derfelben verwandt find. Der zweite Teil enthält die Nechnungsarten 
mit allgemeinen Bahlen in fachgemäßer Ausführung, wieder aber nimmt 
den meilten Raum die angewandte Theorie, das ift die Lehre von den 
Öleihungen erften und zweiten Grades mit einer und mehreren Unbe- 
faunten und die Progreifionen in Anſpruch. 

Wir müſſen es pflichtgemäß ausfprechen, daß es dem Verfaſſer ge- 
lungen ift, in das Gebiet der Regeldetri und der verwandten Aufgaben 
ſowohl in bezug auf ihren ſachlichen Inhalt, als auch Hinfichtlich ihrer 
technifchen Behandlung eine Überfiht und damit zugleich Vertiefung der 
Einfiht zu brivgen, welche bisher noch nicht erreicht war. Diejes Biel 
hat der Verfoſſer Dadurch erreicht, daß er die fogenannten verkehrten 
Broportionem’ ala folche von der Betrachtung ausſchloß, und die bezüg- 
lichen Aufgalen auf direfte Proportionen zurüdzuführen verjtand, wobei 
der Gedankeihang etwa folgender ift: Eine Wirkung kann von einer oder 
bon mehrerey Urjachen abhängig gedacht werden, demgemäß unterjcheiden 
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wir einfache und zufammengejeßte Glieder in einer Proportion. Zum 
Beilpiel: der Zins ift das Ergebnis von Kapital und Zeit, der Fracht⸗ 
Lohn hängt ab von Laft und Weg. Sonach läßt ich eine verlehrte Regel⸗ 
detri al3 eine direkte mit zweien zufammengejegten und mit zweien 
gleihen Gliedern betrachten. Daß dieſe Betrachtungsweiſe eine jach- 
gemäße fei, erhellt auch aus der Zertierung der Aufgaben der verkehrten 
Regeldetri, bei welchen die Worte: „gerade ſoviel“, „ebenjoviel”, „ben 
gleichen Bing“, „einen ebenjo großen Lohn”, „bei gleicher Fläche“ u. |. w. 
nicht vermieden werden können. Dieſe Auffaflung geitattet den Bufammen- 
hang der verfchiedenen gebräuchlichen Löfungsarten, deren der Berfafler 
nicht weniger als zehn aufzählt, als einen einheitlichen zu erfennen. 
Namentlich fügt fih auch die Reeſiſche Regel (Kettenſatz; der Behandlung 
verfehrter Proportionen, wovon fie bislang ausgefchloffen war. — Auch 
die Darftelung der Gleichungslehre, bei welcher bis zu den höheren 
Gleichungen, die ſich auf quadratifche zurüdführen laffen, und den Er- 
ponential-Öleicfungen gegangen wird, verdient in bezug auf Sorgfalt 
und Gründlichkeit alles Lob, wenn fchon Iebtere manchmal an Breite 
ftreift. Alle übrigen Abteilungen des Buches find, wenn auch feine hervor⸗ 
ragenden Leitungen, doch eine richtige und faßliche Wiedergabe des Be- 
fannten. Dieſes unfer Lob fol feinen Eintrag erleiden, wenn wir nun 
den Verfaffer auf einige Ungenauigkeiten aufmerkſam machen, welche fid) 
eingefchlichen haben. So leſen wir bei der Multiplilation und Divifion 
eines Bruches durch eine ganze Zahl, fie gejchehe, indem man entweder 
den Zähler oder den Nenner oder beide multipliziert oder dividiert. Es 
darf aber eine brauchbare Regel feine fo unbeftimmte Faſſung haben. — 
Die abgekürzte Multiplifation erfährt eine wejentliche Erleichterung, wenn 
der Multiplilator in umgelehrter Ordnung unter den Multipliland ge 
ſchrieben wird, was der Verfaffer unterlaffen hat. — Bei den Rechnungs- 
arten mit allgemeinen Zahlen wäre e3 angezeigt, den Gebrauch des Vor⸗ 
zeihend befjer zu begründen. — Im zweiten Teile wäre auf Seite 24 
die Note 6 ganz wegzulaffen, denn fie beruht auf einem Mißverftändnifle. 
— Auch ſollte der Verfafjer etwas vorfichtiger fein in der Schaffung von 
Kunftausdrüden; es ift nicht erlaubt, Runftausdrüden, welche mit einer 
beftimmten Bebeutung fchon in Verwendung ftehen, einen neuen Sinn 
unterzufchieben. So müßte e8 Seite 161 genauer heißen: Gleichnamig, 
wenn Potenziande und Erponente gleich find; gleihgradig, wenn nur 
die Erponente gleih find u. |. w. Wortbildungen wie „Minusgröße“ 
ind nicht von gutem Geichmade, denn es wird damit eine veränderliche 
Eigenſchaft zur Hauptjache gemacht; man jagt doch auch nicht: „Notgröße,” 
„Hartgröße" ꝛc. — Bei der Zinjeszinsrechnung erfcheint der Ausdrud für 
das Endlapital in einer ſehr ungethicten Geftalt, — Bei der Annuitäten- 
Rechnung ift nicht das Anfangs-Kapital, jondern das Endlapital in die 
Gleichung einzuftellen. — Der Staffeldivifion läßt ſich eine viel gedrungenere 
Form geben als auf Seite 306 zu ſehen ift. 

Wir wünfchen, daß der Berfalfer bald in einer zmeiten Auflage 
feined Buches Gelegenheit findet, vorftehende Mängel nebit einigen Drud- 
fehlern zu verbejlern; außerdem möchten wir ihm aber raten, den erjten 
Teil ebenjo mit eigenen Wufgaben zu verjehen, als wie den zweiten Zeil. 
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Es wird dies der ganz empfehlenswerten Verbreitung feines Buches viel 
zuträglicher fein, als die Berufung auf eine, wenn auch jehr bekannte 
Aufgabenfammlung. 


5. $. Treutlein, Übungsbuch f. d. Rechenunterricht an Mittelſchulen. Lahr, 1882. 
Bi Scauenburg. I. Zeil 88 Seiten. II. Teil 106 Seiten a 0,50 M. 


ir finden im erften Teile eine ausführliche und ſtufenweiſe Ent- 
widelung des decadiichen Bahlenſyſtems, dann die Grundredinungsarten 
nah Bahlengebieten eingeteilt, endlich das Rechnen mit mehrnamigen 
Zahlen. Der Inhalt des zweiten Teiles umfaßt das Rechnen mit ge- 
meinen Brüchen, und zwar in der Unordnung: Formveränderung der 
Brühe, Teilbarkeits⸗Kennzeichen, gemeinfchaftliches Maß und Vielfaches, 
und die Nechnungsarten mit gemeinen Brüchen, dann die Erklärung der 
Tezimalbrücdhe, die Rechnungsarten mit benfelben, die Formveränderung 
zwiichen gemeinen und Dezimal-Brüchen und die abgefürzte Multiplikation 
und Divifion, endlich Das Rechnen mit Flächen: und Körper-Maßen. 


Bir müfjen leider befennen, daß uns manches an diefer Urbeit un- 
befriedigt gelaffen hat. Was zunächſt die Stoffanorbnung betrifft, gilt 
es als ein völlig anerlannter didaktiſcher Grundſatz, die Dezimalbrud- 
Rechnungen als faßlicher dem Rechnen mit gemeinen Brüchen vorangehen 
zu laſſen. Warum wird die Faltoren-Berlegung zwiſchen den Abjchnitt 
von der Bruchrechnung eingefehachtelt? Warum geht jene nicht dieler 
voran? Wichtig genug ift die Baltoren-Berlegung an ſich fchon, um ihr 
einen eigenen Abfchnitt widmen zu können, denn fie bildet die mwejentliche 
Grundlage gewandten Kopfrechnens, wie una Dr. Ungers Leitfaden für 
den Unterricht im Kopfrechnen gelehrt Hat. 


Die Ausführung bat uns unbefriedigt gelaffen ſowohl wegen der 
Häufung, als auch wegen der Faſſung der Lehrſätze. Will man mit ent 
gegengeſetzten Größen rechnen, jo muß man den Begriff des „Reduzierens“ 
einführen, Durch welchen eine Menge das Gedächtnis beſchwerender Regeln 
entfallen. Die Faflung von Lehrſätzen muß in befehlender oder anzeigen- 
der Art und darf nicht in bedingender Form geichehen; denn fie find 
Gelege. Bei Ausführung der Divifion ift zu bedauern, daß ber Ver: 
tafler nicht vom Anschreiben der Produkte des Diviſors mit den Teil- 
quotienten Umgang genommen Hat. Das Teilbarfeits-Kennzeichen für acht 
iſt eigenartig, aber nicht einfacher angegeben. Die Ausführung der Staffel- 
divifion fteht in veralteter Form. Bezeichnungen wie „Bauberquabrat”, 
„befreundete und vollfommene Bahlen“ wären für diefe Stufe beſſer zu 
vermeiden, denn fie find Worte — ohne Inhalt. 


Bolled Lob verdient der Verfaſſer für die forgfältige und ganz 
moderne Tertierung der Aufgaben. Was dies für das ‚Erfalfen der 
Aufgabe durch Die Schüler zu bedeuten hat, davon kann fich jeder Lehrer 
leicht durch das Nebeneinanderſtellen veralteter und moderner Text⸗ 
gleidungen überzeugen, 3. B. einer VBewegungsgleihung in Form von 
Botengängen und Eifenbahn-Bugskreuzung. Vom Iebteren Gefichtspunfte 
vermögen wir das Buch auch über feine nächſten Beſtimmungskreiſe, 
Mittelſchulen, d. i. gehobene Volksſchulen, hinaus zu empfehlen. 
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9. G. Arendt, Die Regeln ber Bruhrehuung f. Oymnafien_ u. Realihulen. 
2. völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1882. F. A. Herbig. 140 Seiten. 1,20 M. 
Daß der Verfaffer mit feinem Büchelchen etwas Eigenartiges ge- 

fchaffen Hat, giebt er in den erften Sätzen feine® Vorwortes jelbit zu. 
Cr beginnt mit der Teilbarfeit der Zahlen und läßt das Nechnen mit 
gemeinen Brüchen folgen. Sodann finden wir die Darftellung des 
defadifchen Zahlenſyſtems mit Einfchluß der Dezimalftellen, dag Rechnen 
mit vollftändigen und abgekürzten Dezimalbrüchen, mit mehrnamigen Zahlen 
und die Regeldetri. Der Verfaſſer beitrebt fich der Kürze des Ausdrudes 
in den Lehrſätzen und bündiger Klarheit in der Darjtellung überhaupt. 
Beſonders hervorzuheben ift Die eingehende Erörterung, welche dad Rechnen 
mit abgefürzten Dezimalbrüden und die Beitimmung der Fehlergrenze 
gefunden hat. Ebenfo beachtenswert ift die Behandlung der einfachen 
und zufammengejegten Regeldetri als einer auf die Bruchlehre aufge- 
bauten Schlußrechnung. Dagegen bedauern wir, daß ber Verfafler die 
Seite 129 angeführte, jehr weſentliche Vereinfachung des Dividierend nicht 
ſchon früher angebracht und durch das ganze Buch beibehalten Hat. Auch 
für die Anordnung des Verfahrens bei der Staffel-Divifion wurde ein- 
facheres ſchon angegeben. Nicht einverjtanden find wir auch mit der An⸗ 
führung von Häufig vorkommenden Fehlern des Anfängers wie Seite 27, 
denn es giebt Naturen, welche daran Anlaß nehmen, denjelben Fehler ge- 
rade deshalb zu begeben. 

Am ganzen meinen wir, das vorliegende Buch könne für jene Ab- 
ſchnitte des Nechenunterrichtes, welche den Anhalt desfelben bilden, mit 
Vorteil als Lehrbuch benutzt werden, weil e3 fich der weſentlichen Eigen- 
Ihaften eines guten Lehrbuches, Klarheit und Bündigfeit, erfreut. 

10, . X. Stel und Dr. J. Bielmayr, Lehrbuch der Arithmetik für Latein u. 

ealſchulen. 8. verb. Aufl. Kempten, 1882. Sof. Köfel. 119 S. 1,20 M. 

Das Buch ift feit feiner fechften Auflage unverändert geblieben, es 
iſt eine dDurchgefeilte Bearbeitung der Arithmetik beſonderer Zahlen. Wir 
finden die vier Grundrechnungsarten zuerft mit unbenannten, dann mit 
mehrnamigen Bahlen, ferner Teilbarfeit, gemeine und Dezimalbrüche, 
Schlußrechnung, Regeldetri und Proportionen, endlich Kettenbrüche und 
einen Anhang über Maße und Münzen. 

Die Ausdrucksweiſe ift der Altersftufe der Schüler entiprechend, Die 
Definitionen find Far und bündig und es fehlt auch nicht an lobenswerten 
Einzelheiten, dennoch Hätten wir einiges ander gewünſcht. Vor allen 
jollten die Dezimalbrüde den gemeinen Brüchen vorausgehen, ja e3 
fönnen die Rechnungsarten mit unbenannten Zahlen und Dezimalbrüden 
füglich zugleich abgehandelt werden. Im Unfchmiegen an die ganze Zahl 
‚liegt das Weſen des Dezimalbruches, wer diejen Umftand nicht didaktiſch 
ausnüßt, ſchafft fich und den Schülern Schwierigkeiten, die thatfächlich nicht 
beftehen. Bedauern müſſen wir auch, daß die Verfaſſer bei der Divilion 
auf das Anfchreiben des Produktes vom Divifor mit dem Zeilquotienten 
nicht verzichtet haben. Für die Staffeldivifion Haben wir ſchon im vorigen 
Jahresbericht eine einfachere Form mitgeteilt. Endlich ſcheint uns der 
Abſchnitt über Kettenbrüche für diefe Stufe ohne erheblichen Nuben. — 
Zu loben haben wir die ausführliche Entwidelung des gemeinfamen Maßes 
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und Vielfachen, und daß dieſe am gehörigen Orte, nämlich vor ben 

Brüchen fteht; ebenfo die forgfältige Darlegung der Bedeutung und ber 

Art des Rechnen? mit abgekürzten Dezimalbrühen. Im ganzen gehört 

das Buch zu den beijeren feiner Art und verdient für feine Stufe Em: 

prehlung. 

11. Garl Lembde. Allgemeine Arithmetik in ihrer Beiehung 3. pralt. Rechnen 
f. d. Selbftimterricht, insbefondere ber Bräparanden und Seminar-Afpiranten. 
Bismar, 1892. Hinflorff. 106 S. 2 M. 

Nah dem Vorworte wollte der Berfafier den Böglingen feiner An⸗ 
Halt ein der Einrichtung derfelben entiprechendes Regel- und Übungsbuch 
m die Hand geben zum Bmede, daß fie das im „Präparandum” Erlernte 
während der Beit ihrer Schul-Wififtenten-Jahre bis zum Wiebereintritt 
ind Seminar nicht vergeflen. Der Inhalt des Buches erftredt fih auf 
die ſechs erften Nechnungsarten in befonderen und allgemeinen Bahlen 
und einiges über Proportionen. 

Wir zweifeln gar nicht, daß das Buch der Abficht des Verfaſſers 
vollkommen entipriht. Die Definitionen find richtig und bündig; der 
Stil überhaupt gedrungen und kernig; Die ganze Unlage weniger auf 
theoretiiche Entwidelung, als auf praftiiches Können gerichtet. Außer 
einer großen Anzahl teil3 ausgeführter, teild entworfener Aufgaben finden 
wir fortlaufenden Hinweis auf die entiprechenden Aufgaben bei Pleibel 
und bei Meier Hirſch. Trotz aller Vorzüge ift das Buch nicht frei von 
Mängeln. So findet man mehrfache Ungenauigkeiten, 3. B. wird „Re 
duktion“ mit „Abkürzen“ verwechſelt, Seite 54 und 55 wird die Multi 
plifation fehr Ichwerfällig wegen des Mangels des Begriffes der Potenz, 
ebenſo Seite 75 das Potenzieren mangels des Begriffes „reciprofer Werte”. 
Seite 79 follte es anftatt: EM doppelte Produkt einer Zahl“, beiler: „Das 
Doppelte einer Zahl” Heißen. Seite 92 ift die Art des Drudes der ge- 
brochenen Erponenten unkorrekt. Endlich Iefen wir Seite 95: „Jmaginäre 
Bahlen eriftieren nur in der Einbildung” Wir würden dieje ſchon jeit 
bald einem Sahrhundert nicht mehr moderne Erflärung fchweigend über- 
gangen fein, wenn der Verfafler nicht auf den folgenden drei Seiten mit 
jeinen „eingebildeten” Zahlen” weiter rechnen würde. Da möchten wir 
denn Doch fragen: Wozu dient das Rechnen mit „eingebildeten” Zahlen? 
— Die letzte Seite enthält eine Staffel-Divifion zwiſchen Polygonen. 
Barum fteht dies nicht an richtiger Stelle bei —268 des gemein⸗ 
ſamen Maßes? 

Dieſe Mängel werden von den guten Seiten des Buches weit über—⸗ 
wogen, und wir müſſen dasjelbe fachgemäß allen jenen empfehlen, welche 
einmal Erlerntes in ihrem Gedächtniſſe wieder aufzufriichen münchen. 

12. 9. Düler,, Die Zifferrechnung mit ihrer Anwenbung auf tas gefamte bür- 

gerliche Rechnen mit einer großen Anzahl von Übungsaufgaben für höh. Lehr- 

anftalten. 2. verm. u. verb. Aufl. Hildesheim, 1882. X. Lar. 128 ©. 1,50 ME. 

Die neue Auflage wurbe durch die Beigabe zahlreicher Übungsauf- 
gaben vermehrt und durch die zeitgemäße Einordnung der Dezimalbruch⸗ 
Rechnung verbeflert. Das Bud gliedert fih in einen theoretifchen Teil 
mit den Abfchnitten: Zahlenſyſteme, Grundredinungsarten mit ganzen 

Zahlen und Dezimalbrüchen, Xeilbarfeit, gemeine Brüche und deren 
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MWechiel-Beziehung mit Dezimalbrüchen, das Rechten mit abgefürzten De- 
zimalbrüchen und die zweiten und dritten Potenzen und deren Wurzeln 
in dekadiſchen Zahlen. Der praftifche Teil enthält die einfache und zu: 
fammengejegte Regeldetri (Schlußrechnung), Kettenregel, Zinsrechnung, 
Teilregel, Mifchungsrechnung und Gleichungen. 
Obwohl die Vortragsweiſe des Verfaſſers Har und verſtändlich ift, 
haben wir doch in feinem Buche nicht gefunden, was nicht andere feiner 
Art auch böten. Eine bejondere Beachtung verdient nur die Darftellung 
der Regeldetri ala Schlußrechnung, welche bier beiler al3 andermweit ge: 
funden wird, aber auch hierbei kann noch bemerkt werben, daß man bei 
gegebenen Werten in Bruchform nicht auf die Einheit, fondern einfacher 
auf den General-Nenner fchließt. Die Zeilregel und Miſchungsrechnung 
werben jehr eingehend, dagegen die Gleichungen ganz nebenjächlich be 
handelt; dies fcheint und mehr dem Standpunkte einer Mittel-, ala einer 
höheren Schule, für mwelche das Buch beitimmt ift, angemeſſen. Ins Ein- 
zelne eingehend, müflen wir bedauern, daß dem Verfaſſer entgangen ift, 
wie die auf Seite 15 angegebene Vereinfachung des Divifiong-VBerfahrens 
von ber Größe des abzuziehenden Produktes unabhängig if. Was auf 
Seite 52 und 54 von der Anzahl der genauen Stellen des Duotienten 
geſagt wird, ift unrichtig. Die abgelürzte Divifion giebt den Quotienten 
ftet3 mit nur einer Ziffer weniger, richtig an, als Dividend und Divijor 
genau haben. Der Stein des Anftoßes ift leicht zu finden, wenn man 
die Divifionen auf Seite 52 und 53 mit einander vergleicht. 
ſol Für eine zweite Auflage fanden wir ziemlich viele Druckfehler, ſo 
oll es 
Seite 33 anſtatt %/, > %/, richtig heißen ®/,; < a 
n „  ®r = 0,425571 richtig heißen 0,428571 
„57 „ vY 1025 ridtig heißen y 2025 
„ 62 „ 340 +5 = 425 ridtig heißen 125 u. |. w. 
Wenn wir auch meinen, daß das Buch weniger einem allgemeinen 
Bedürfniffe entfpricht, als etwa auf Verlangen der Schüler des Verfaſſers 
entitanden ift, jo können wir immerhin die Behandlung der Schlußrechnung 
der Beachtung auch weiterer Kreife empfehlen. 


3. Wiffenfhaftlihe Lehrbücher der Arithmetit. 
13. Dr. Greve, Lehrbuch der Mathematik f. d. Schulgebrauh u. z. Selbftunter- 

richte methodiſch bearbeitet. III. Kurfus, 2. Teil, Arithmetil. Berlin, 1882. 

A. Stubenraud. 84 S. 1 M. 

Mit Vorliegendem erhalten wir die Fortſetzung der fchon im Vor⸗ 
jahre beiprochenen beiden erften Kurfe, in welcher wir das Radizieren, 
Proportionen, Gleichungen erften Grades mit Radikalen und quadratiſche 
Gleichungen mit einer und zwei Unbelannten finden. Wir werben durch 
diefe Fortfegung in unferem Urteile nur beftätigt; der Verfaſſer ift fein 
Kompilator, fondern ein jelbftändiger Denker, deifen Eigenartigfeit gegen- 
über der Häufig anzutreffenden Marklofigleit angenehm hervortritt. 

Der Lehrftoff ift in SO Lektionen geteilt, deren jede eine Unterricht? 
jtunde ausfüllt, befonders gefallen hat uns die Behandlung der Gleichungen 
erften Grades mit Radikalen. Jeder Lehrer einer Anftalt mit gleichem 
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Lehrplane wird von dem Buche mit eben ſoviel Nutzen als Bequemlichkeit 
Gebrauch machen. Aber auch bei abweichendem Lehrplane iſt das Buch 
vorteilhaft als Aufgabenſammlung, Repetitorium und als Muſter einer 
ſparſamen und fruchtbaren Beitverwertung zu gebrauchen und aus dieſem 
Gefichtspunkte befonders jüngeren Lehrkräften zu empfehlen. 

14. A. Büttner, Die Elemente der Buchftabenrehnung u. Algebra nebſt einer 

Logarithmentafel für den Schul» und Selbftunterricht. 5. Aufl. Berlin, 1882. 

A. Stubenrauch. 192 S. 3,80 M. 

Der Inhalt weilt aus: die vier Grundrechnungsarten in allgemeinen 
Sahlen, Quadrate, Euben und derlei Wurzeln, Gleichungen erſten und 
zweiten Grades, Potenzen, Wurzeln, Logaritimen, Reihen, Binfeszing- 
und Rentenberechnung und eine 19 Geiten umfafjende vierftellige Loga- 
ritämentafeL Der Berfafler hat fein Buch zunächſt für den Gebrauch an 
Lehrerfeminaren beftimmt, aber gerade deshalb hätten wir manches anders 
gewünſcht. So fagt der Verfaſſer in der Vorrede, er habe das Rechnen 
mit algebraifchen Zahlen auf die Geſetze für Summen und Differenzen 
zurädgeführt und dadurch die Lehrſätze beſſer begründet, welche den 
Schüler in eine ihm neue und fremde Welt einzuführen beftimmt find. 
Die Einführung des Schüler in den neuen Ideenkreis der entgegen- 
gelegten Zahlen gelingt aber am beften, wenn man ihm die entgegen- 
gefegten Größen als etwas thatſächlich vorhandenes zeigt, und zwar in 
mannigfaltiger Abwechslung ald Bewegung in entgegengejeßter Richtung, 
als Zeitraum vor und nah einem gewillen Beitpunfte, als Soll und 
Haben der Buchhaltung, ala Süd- und Nord-Magnetismus, als Gegenſatz 
der Lage am Globusnetze oder in Bezug auf irgend ein anderes Koordi- 
natenfoften u. j. m. (Dem Gegenfate von Wärme und Kälte widerfpricht 
die Phyſik.) Auf diefe Art überhebt man fich der Notwendigkeit, durch 
irgendwelche Künfteleien eine Sache vereinfachen zu follen, die an fich 
einfah genug if. Der Aufbau der Lehrſätze mit Hilfe von Summen 
und Differenzen führte nur zu Weitläufigleiten und Breite des Vortrages, 
während fie den Schüler an der für ihn viel wichtigeren Gewöhnung, 
die Bahlen als Produkte zu betrachten, hinderte. Daß letztere Auffaflung 
die Grundlage des Kopfrechnens bildet, kann jeder, der es noch nicht 
wüßte, aus Dr. Ungers Leitfaden für Seminariften (Leipzig 1881, Men- 
delsfohn) erfahren. Um fo ungünftiger muß die Anordnung Büttners 
wirten, da er Teilbarkeit, Maß und Vielfaches überhaupt nicht der Be- 
trachtung unterziebt. Bon dieſem Mangel in der gefamten Anlage gehen 
wir nun auf mangelhafte Einzelheiten über. Seite 1, Beile 1 muß richtig 
Inten: Rechnen heißt aus gegebenen Zahlen unter gewilfen Bedingungen 
unbefannte fuchen. — Das Ausziehen der Duadrat- und Kubikwurzeln 
deladiſcher Zahlen ift mit einer Weitläufigfeit angelegt, die man füglich 
Unbeholfenheit nennen kann. — Warum ift in der Überfchrift auf Seite 
43 das Wort „irrational” vermieden, da es doch Seite 39 an überein- 
flimmender Stelle gebraucht wurde? — Gerade wieder die nächſte Be- 
fımmung des Buches läßt uns auf Seite 75 die Angabe vermiflen, welche 
Unbelannte und wie fie zu eliminieren fei. Gerade für Seminariften 
wäre zu jagen gewejen, man eliminiere die Unbelannte, welche in allen 
Gleichungen durchfchnittlich den Heinften Gosfficienten hat, indem man die 

Päd. Iahreüberiht. XXXV. 7 
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Gleichung mit dem abfolut Kleinften Eodfficienten mit allen übrigen Glei⸗ 
ungen nach der Methode der gleichen Boefficiente verbindet. — Der 
Ausdruck: „Kniff“ anftatt: Kunſtgriff“, Seite 76, erſcheint uns nicht Di- 
daktiſch paſſend. — Seite 148, Beile 16 muß 1 anftatt n ſtehen. — 
Immerhin ift es ein Beweis des relativen Wertes dieſes Buches, 
daß e8 daffelbe biß zur fechöten Auflage gebracht hat. Die Berüdjihtigung 
7— Bemerkungen in ſpäteren Auflagen wird denſelben gewiß dien⸗ 
ich ſein. 
15. W. Adam, Lehrbuch der Buchſtabenrechnungen. Algebra mit zahlreichen Übungs- 


aufgaben 3. Gebrauche an Seminarien und höh. Lehranflalten, wie auch für 
ben Selöftunterricht. I. Theil. 3. Aufl. Berlin, 1882. Th. Hofmann. 251 ©. 
‚so M. 


Diefer erſte Teil enthält die vier Grundrechnungsarten einjchließlich 
der Bruchrechnung mit allgemeinen Zahlen, Proportionen, Potenzen und 
Wurzeln. Ferner wird der größere Teil des Buches von der Gleihungs- 
Iehre eingenommen, aus welcher wir die beitimmten Gleichungen eriten 
und zweiten Grades mit einer und mehreren Unbelannten, ſowie jolche 
höheren Grades, welche fih auf den zweiten Grab zurüdführen laſſen, 
vorgeführt finden. Wenn auch nicht zu verkennen ift, daß in dieſem 
Buche mehr geiftige Arbeit geleiftet wurde, als in mandem anderen 
ähnlichen Titels, fo können wir einigen Wusführungen und Unterlaffungen 
nicht zuftimmen. Summen und Differenzen werden auf 15 Seiten breit- 
getreten. Hätte der Verfafler den Lehrſatz, welcher diefen Abſchnitt ſchließt, 
an deſſen Spitze geitellt, jo hätte er viel Ballaft erfparen können. — 
Seite 35 und 38 finden wir die unglüdliche Regel: „Gleiche Vorzeichen 
geben Plus, ungleihe Minus” Wer die einmal feit inne bat, Iernt 
nie mehr mit entgegengefeßten Größen rechnen, denn daß dieſelbe nur 
für zwei Rechnungsarten Giltigfeit Hat, wurde von Lehrer und Schüler 
überfehen. Die Rechnungsarten mit Brüchen werden durchgeführt, ohne 
daß von Teilbarkeit, Maß und Bielfahem auch nur mit einem Worte 
geiprochen wurde. Die Bezeichnung „Wundertafel” auf Seite 64 märe 
wohl auszuſcheiden; die Mathematik kennt keine Wunder. — Zu Seite 78 
möchten wir doch bemerken, daß das Madizieren, wie das Dividieren eine 
ſehr erhebliche Vereinfachung erfährt, wenn man bie abzuziehenden Pro- 
dukte nicht erſt anjchreibt. — Auf Seite 80 ift vom Produkte imaginärer 
Bahlen die Rede. Dabei findet fi die Ungehörigleit, daß eine für fich 
unrichtige Gleichung erft durch den beigedrudten Text ihre Berichtigung 
erfährt, während das zur Erklärung Folgende y— 36 Yy—4—Y-+ 144 
eine Unrichtigfeit enthält. — Der Vorgang bei der Auflöfung von Glei— 
ungen mit dreien Unbelannten entbehrt einer überfichtlichen Entwidelung, 
welche gerade in diefem Falle jehr leicht zu geben ift. 

16. Hand Staudacher, Elementares Lehrbuch ber algebraifhen Analyſis für ben 
5 mer eicht an technifchen Anftalten. München, 1882. R. Oldenbourg. 169 ©. 
„Vorliegendes Lehrbuch”, jagt der Verfafler, „it allmälig aus ben 

Vorträgen über algebraifche Unalyfis entitanden, welche der Verfafler ſeit 

mehr als zehn Jahren an den beiden oberen Klaffen des königl. Real- 

gymnaſiums Hält“ Er Ieitet fein Buch mit der Kombinationd-Lehre ein, 
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weicher der binomiſche Lehrjah für ganze, pofitive Exponenten, die arith- 
metiihen Reihen erfter und höherer Ordnung, die geometriichen Reiben 
md die Rechnungsarten mit komplexen Bahlen folgen. Die Lehre von 
den Determinanten Tnüpft an die Kombinationg-Lehre an und jchließt mit 
der Anwendung zur Auflöſung von Gleichungen erften und zweiten 
Grades mit mehreren Unbelannten. Es folgen die Auflöfungen von 
Gleihungen dritten, vierten und höheren Grades, die Kennzeichen ber 
Konvergenz der Reihen, die binomifche Reihe, die trigonomehrilihen, loga⸗ 
rithmiſchen, cyklometriſchen und rekurrenten Reihen. 

Die Vortragsweiſe des Verfaſſers iſt auagegeichnet durch Einfachheit 
und Faßlichkeit. Beſonders zu loben finden wir Die AUnfchaulichkeit in der 
Behandlung der Rechnungsarten mit lateralen Zahlen und die graphifche 
Tarftellung derfelben, ferner, daß der Nuten der Determinanten alsbald 
an der Löfung von quadratifchen Gleichungen mit zweien Unbelannten 
Mar gemacht wird, dann die Erläuterung der Sturmſchen Reihe und 
endlih den Übergang vom irrebuciblen Sal der Carbanifchen Formel 
zur trigonometrifchen Auflöfung. 

Mit diefem Abſchnitte hat unfere Buftimmung und unfer Lob fein 
Ende erreicht, denn was nun folgt, nämlich die Theorie der Reihen, über- 
feigt im allgemeinen da3 Gebiet der höheren Schule, und wenn jchon 
unter befonderen Verhältniſſen diefer Stoff zum Vortrage gelangen foll, 
fo haben wir im vergangenen Jahre durch das Lehrbuch von Worpitzky 
eine an Durchfichtigkeit muftergiltige, an Durchgeiftigung unübertreffliche 
Dorftellung dafür erhalten. Nur nebenbei wollen wir bemerfen, daß wir 


bie Einführung des Symbol3 (m), anftatt: (%) weder für zwedmäßig, 


noch für notwendig halten. Im ganzen aber gehört das Buch zu jenen 
Erigeinungen, welche der Fachmann, der die Litteratur feines Gegenstandes 
fennen will, nicht unbeachtet laſſen darf. 


IT. Dr. Lehrbuch der Arithmetik für die oberen Klaflen der Gym⸗ 
I nalen. arten, 1882. y — 247 ©. ſ M. 
Der Titel „Arithmetik“ iſt hier im weiteſten Sinne als allgemeine 

Zahlenlehre, noch ein gut Teil Algebra umſchließend, zu verſtehen. Das 

Buch iſt den öſterreichiſchen Lehrplänen und neueſten Inſtruktionen für 

höhere Schulen angepaßt, und darnach gliedert es ſich in die Lehre von 

den vier niedrigen Nechnungsarten, mit Zeilbarfeit, Maß und BVielfachen, 

Bruchrechnung, Proportionen, Gleichungen erften Grades und Ketten- 

brüden; dann in die Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Togarithmen, 

Gleihungen zweiten Grades, Reihen, Binfeszingrehnung, Kombinations- 

Ichre, binomischer Lehrſatz, Wahricheinlichkeit3- und Verſicherungsrechnung 

und die Lehre von den fompleren Größen. 

Das Buch zeichnet ſich durch eine einfache und faßliche Vortrags: 
weile and. Das Radizieren defadiicher Zahlen ift auch nad Horners 
Methode ausgeführt. Das Nechnen mit Brüchen wird auf die Gefehe 
der Teilbarkeit logiſch aufgebaut. Die Genauigkeit des Rechnens mit 
unvolftändigen Dezimalbrüchen wird unterſucht. Die Aufgaben find fo 
ausgewählt, Daß jede eigenartig belehren wirkt. Beſonders zu loben ift 

7% 
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auch die Anbringung Hiftoriicher Notizen, welche dem Anfänger ftet3 an- 
regend erfcheinen. 

Obwohl nun das Buch den beiten Schulbüchern beizuzählen ift, fo 
wünfchten wir doch, der Verfaſſer hätte den Grundſatz, die Arithmetif 
aus dem Bahlenbegriffe zu entwideln, folgerichtiger durchgeführt. Es 
hätte dann die Subtraftion in viel gedrungenerer Form behandelt werden 
fönnen; deögleichen dad Nadizieren, wenn alsbald auf den gebrochenen 
Potenzerponenten übergegangen wird. Auch möchten wir für den Fall 
einer zweiten Auflage den Verfafler aufmerkfam machen, daß man in den 
jüngften Jahrgängen der „Beitfchrift für mathematifchen und naturwiflen- 
Ichaftlichen Unterricht” von Hoffmann jehr gute Anhaltspunkte für eine 
Mare und überfichtliche Behandlung der quadratiihen Gleihungen mit 
weien Unbelannten und der unbeftimmten Gleihungen zweiten Grades 
* Auch ſollte er dann nicht verſäumen, das Rechnen mit komplexen 
Größen durch graphiſche Darſtellungen zu verſinnlichen, wie ſolche recht 
ſauber in den Lehrbüchern von Worpitzky und Staudacher ausgeführt ſind. 


18. Dr. Morit Paſch, Prof. Einleitung in die Differential- und Integral ⸗Rech⸗ 

nung. Leipzig, 1882. B. ©. Teubner. 188 S. 3,30 M. 

Da ber Lernende erſt bei einer gewillen Reife des Urteils die großen- 
teils ſehr abftraften Auseinanderjegungen des. höheren Kallküls ſich anzu- 
eignen und ihre Notwendigkeit einzufehen vermag, fo hat der Verfafler 
vorliegendes Werk ald Ergänzung zu Vorlejungen und Lehrbüchern abge- 
faßt, und ift dabei nicht über die einleitenden Teile der Differential- und 
Sintegralrechnung Hinausgegangen. Dit anderen Worten: Die grund- 
Yegenden Begriffe der Infinitefimalrechnung werden in einer eigenartigen 
Form vorgetragen. Die Schrift erjcheint ſonach als eine Monographie, 
aber nicht für Anfänger, fondern für Leute, die ſich in der Sache fchon 
ein Urteil gebildet haben. 

Um die Schreibweife des Verfafferd zu fennzeichnen, wollen wir 
folgenden Lehrſatz von Seite 12 abfchreiben: „Wenn eine Gruppe von 
Bahlen a, welche nicht alle Bahlen umfaßt, fo beichaffen ift, daß jede 
unter einem a gelegene Bahl jelbit ein a ift, jo wird dadurch eine Zahl 
A beftimmt derart, daß fein a die Zahl A übertrifft, und daß alle unter 
A gelegenen Bahlen ai dem a gehören.” 

Das iſt der Stil, mit welchem eine gewiffe Gruppe von Philoſophen 
die deutſche Philojophie in Mißkredit gebracht hat. Den Gedanten nachzu⸗ 
denken, welchen obiger Sat ausdrüden foll, vermag niemand; gefagt jein 
will damit aber nur, daß A ein Grenzwert ift, von welchem die Nähe 
rungswerte a nicht wefentlich verichieden find. Worin lag aber die Nöti- 
gung zu diefer Gedanfenverhüllung? Doch nicht in der vorausgehenden 
Erklärung, daß ein Fahrftrahl jedwede Zahl vorzuftellen vermöge. Diele 
Anſchauung ift uns von einer Reihe von Mathematifern, welche von Gauß 
bi3 Scheffler reicht, geläufig gemacht worden, ohne daß einer von ihnen 
fih ſolch unverftändlicher Ausdrucksweiſe bebient hätte. 

Aber nicht nur die Schreibweile, fondern die ganze Darftellung ded 
Gegenftandes durch den Verfaſſer it ebenfo eigenartig, als unzugänglid, 
auch für den Fachmann nur mit großer Mühe genießbar. 
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4. Sammlungen von Aufgaben der Arithmetit. 


19. Dr. €, Bardey, Arithmetiſche Aufgaben nebft Lehrbuch der Arithmetik vorzugs⸗ 
weife für Realſchulen II. O., Gewerbe⸗ u. höh. Bürgerfchulen. 2. verb. Aufl. 
Leipzig, 1882. 8. ©. Zeubner. 268 S. 2 M. (Refultate a 1 M. werben 
nur an Lehrer geliefert.) 

Die erſte Auflage von 2000 Exemplaren war in einem halben Jahre 

fen, Die vorliegende zweite hat durch Berichtigung einiger Drud- 
fehler und Hinzufügung hiſtoriſcher Anmerkungen eine Verbeflerung er« 
fahren. Bezüglich der Inhaltsangabe verweilen wir auf unfern vorjährigen 
Bericht, in welchem fich auf Seite 152 die erfte Auflage beiprochen be- 
findet. Über diefe erfte Auflage hat fi in der „Beitichrift für mathe- 
matiſchen und naturwiffenfchaftlihen Unterricht” ein Titterarifcher Streit 
abgeſponnen, welcher fich einerjeit3 auf Einbeziehung der Determinanten 
in den Schulunterriht und anderfeit3 auf die präzile Faſſung der Lehr- 
füge bezog. In erfterer Beziehung erlangte Bardey das Zugeſtändnis, 
daß feine Art, die Additionsmethode zur Auflöfung von Gleichungen an- 
zuwenden, um vieles jchneller zum Biele führe als die Determinanten- 
methode, und daß es immerhin eine offene Frage fei, ob betreffs des 
Schulunterrichtes die Erweiterung der Erkenntnis, welche die Determinanten 
gewähren, oder die Schwerfälligkeit diejes Apparates mehr in Betracht zu 
nehmen find. Ebenſo volljtändig vermochte Bardey den Tadel wegen 
Faſſung der Lehrſätze abzumeilen, indem er zeigte, daß jebe identifche 
Gleichung ſowohl nah ihrem ſynthetiſchen als nad ihrem analytischen 
Inhalte, alfo in zweifacher Weile durch Worte ausdrüdbar ift, — und 
daß diefe Säge, weil fie dem Gedächtniffe anzuvertrauen find, kurz und 
frei von unmötigem Ballafte fein müfjen. 

Bir find überzeugt, daß die Benützung des borbeiprochenen Buches 
unjeren Fachkollegen Bergnügen bereiten wird. 


2. Th. Schmidt, Reltor, und Matth. Grüninger, Prof. Übungsbuh für den 
Rehenumterriht am unteren und mittleren Klaffen won Gelehrien-, Real- und 
Bürgerfchulen nad der „methodifchen Grammatik“ des Schulrechnens von Otto 
v. Fiſcher. 3. Bändchen. Stuttgart, 1882. J. F. Steinlopf. 152 S. 1 M. 
Diefes Buch ift auf Anregung und unter bejonderer Teilnahme von 

Oberſtudienrat D. v. Filcher erfchienen, und ift die Ausführung von deſſen 

„Grammatik des Schulrechnens”. Es enthält Aufgaben über XTeilbarkeit, 

Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüdhen, Proportionen und deren 

Anwendung auf Zins, Teilungs⸗, Miſchungs-Rechnung und Kettenſatz, 

nebit einem Anhange über geometrifches Rechnen, alles in bejonderen Zahlen 

behandelt. Die Eigentümlichkeit der Bearbeitung befteht in der Aufitellung 
von 38 Tafeln, welche, nach Beilen und Spalten geordnet, gewille Zahlen 
enthalten, in Bezug auf welche die angegebenen Übungen auszuführen 
find. Da aber noch außerdem in den Übungen Werte gegeben find, fo 
erhält man eine fehr reichhaltige Aufgaben-Sammlung, deren Gebraud) 
fih den am Titel angezogenen Schulflaffen beftens empfehlen läßt. Der 

Anhang über geometriiches Rechnen enthält nur arithmetifche Aufgaben 

in geometrifcher Einkleidung. 
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21. Konrad un Sammlung von Aufgaben aus ber Buchſtabenrechnung und 
aigeben dr „gebrerbilbungsanfiaten. 2. Aufl. Nürnberg, 1883. Friedr. Korn. 


Die Sammlung enthält Aufgaben über die ſechs erften Rechnungs⸗ 
arten, dann über Gleichungen eriten und zweiten Grades mit einer und 
mehreren Unbelannten. Es iſt eine reichhaltige Sammlung mit einer für 
Seminariften gut getroffenen Auswahl von Aufgaben. Die Anführung der 
Reſultate unmittelbar nah der Aufgabe entipricht beffer dem Gebrauche 
des Buches in Händen des Lehrers, al3 in jenen der Schüler. Die Auf 
gaben über Brüche find an zwei verichiedenen Stellen getrennt aufgeführt; 
die Urſache ift uns nicht Kar, denn bier wie dort fehlt die weſentliche 
Grundlage derjelben, die Faktorenzerlegung, Maß und Vielfaches, ober 
hinkt erſt nad. Dies gehört eben zu den Eigentümlichkeiten der Bücher 
diefer Stufe, fo wie auch die Aufgabe Seite 113, Nr. 21: „Semand 
behauptet, er könne beweifen: 1) daß jede Zahl ihrem Doppelten gleich 
ſei; 2) daß alle Zahlen einander gleich ſeien; 3) daß 4 größer als 12 
ſei“. In den beiden erſten Fällen wurde nah Einführung eines Null 
machenden Faktors die Rechnung noch weiter geführt, welcher Vorgang 
bekanntlich jcheinbar alles zu erweiſen geftattet. Im dritten Falle entfteht 
die Schwierigkeit durch die Verfchiedenheit des abjoluten und relativen 
Wertes. Derlei Aufgaben machen auf uns immer den Eindrud, wie wenn 
Die Herren Berfafler für fich felbft einen Auffchluß von der Öffentlichkeit 
verlangten. Der Mathematiker von Fach muß wiſſen, daß derlei Auf- 
gaben für diefe Stufe ungeeignet find. Dem Unfänger muß vor allem 
die Überzeugung beigebracht werden, daß die Mathematif die Wiffenfchaft 
ift, deren Geſetze einen Widerſpruch in fich oder eine Ausnahme nicht 
fennen. Allerdings, wenn Jemand nicht wüßte, daß Null feine Zahl ift, 
und daB der abjolute und der relative Wert einer Größe verfchiedene 
Dinge find, follte er nicht über Mathematik ſprechen. 

Damit foll aber dem Verfaſſer vorliegenden Buches nicht zu nahe 
getreten fein, ex jchrieb nur, was auf diefer Stufe gebräuchlich, und kann 
außerbem beanspruchen, daß fein Buch den beiten der Stufe beigefellt 
werde. 


22. Hermann Stockmaher, Prof., Aufgaben f. db. Rechenunterricht i. d. mittleren 
Igne ber Önmnaften u. f. w. 3. Aufl. Heilbronn, 1882. 4. Scheurlen. 
098. 0, . 


Das vorliegende dritte Bändchen enthält Aufgaben über Prozent, 
Bins-, Teilungs⸗ und Miſchungsrechnungen; einigen Wiederholungsaufgaben 
folgt der Reeſiſche und der Kettenſatz, die abgefürzte Multiplikation und 
Divifion, endlich Flächen- und Körperberechnungen. Einem gewiſſen Be 
bürfniffe muß diefe Wufgabenfammlung immerhin entiprochen haben, da 
fie es bis zur dritten Auflage brachte; wir glauben aber, daß fie mehr 
ben Anforderungen einer Bürger- nder gehobenen Volksſchule, als jenen 
höheren Lehranftalten genügt. Denn wenn auch der arithmetifche Teil 
innerhalb des angeführten Gebietes fich einer forgfältigen Bearbeitung 
erfreut, jo fällt doch der geometriiche Teil dagegen fehr ab, und gleicht 
einer Anſammlung unzulammenhängender Dinge. 
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33. T. €. Köfter, Aufgaben aus dem Gebiete ber Arithmetif und Algebra für 
Nittelihulen. I. Zeil. Oldenburg, 1882. %. Schmibt. 94 S. 0,80 M. 
Die Sammlung, für Mittelſchulen (Bürgerfchulen) beftimmt, ift ge- 

ringeren Umfanges, als jene an höheren Schulen gebräudliden. Im 

vorliegenden Teile finden wir Aufgaben über die vier Grundrechnungs- 

orten in bejonderen und allgemeinen Bahlen, Yaktorenzerlegung, Rechnen 
mt Brühen, Proportionen und Gleichungen erften Grades. Es find 
diefe Aufgaben mit und ohne Tert, in mannigfader Einfleidung, mit 

Ziffern und Buchftaben i eckmäßig gemifcht, vom Leichteren zum Schwieri- 

geren ftetig Fortichreitend, fern vom ermübdenden Einerlei eine reichhaltige 

geiftige Anregung, welche wir für bdiefe Stufe auf dad wärmſte zu em⸗ 
piehlen vermögen. 

4.8. Schlotterbeck, Knacknüfſe für Freunde des Rechnens. 2. Aufl. Langenfalza, 
est Fe 211 ©. ih "3 ſ gerſatz 
Der Verfafſſer beſtimmte das Buch ſowohl für Freunde der Rechen⸗ 

kunſt, als auch für Schulen, namentlich für Landſchulen und Lehrlings- 

ſchulen zur Förderung einzelner Schüler. Wir finden arithmetifche, geo- 
metriſche, phyſikaliſche und algebraifche Rechnungsaufgaben je Hundert in 
jeder Gruppe. Es find durchaus Tertaufgaben mit erft zu findendem 

Anſatze. Die Löfungen find vollftändig ausgeführt und gruppenweife 

zwiſchengeordnet. Die „arithmetiichen” Aufgaben untericheiden fich nicht 

weientlih von den „algebraifchen”, beides find Bifferngleihungen; nur 
giebt der Verfaſſer die Löfungen der erften Gruppe in der Form von 

Schlußrechnungen, Hingegen die andern in der Gleihungsform Die 

gefällige Art, mit welcher ber Verfaſſer feine Aufgaben einfleidet, uud 

die Mannigfaltigkeit der Beziehungen, denen fie entnommen find, laſſen 
das Buch auch für andere, als die vom Verfaſſer genannten Schulen 
verwendbar erſcheinen. Unſer günftiges Urteil findet feine Betätigung in 
dem Umftande, daß ſchon nach Ablauf eines Jahres eine zweite Auflage 
nötig wurde. 
B. Geometrie. 
1. Lehrbücher für Bollsfhulen und gehobenen Unterricht. 

23. 8, Mittenzwey, Geometrie für einfache Volksſchulen, ein Leitfaden f. Lehrer u. 
Übungebuch f. Schiller. Leipzig n. Wien, 1882. I. Klinfharbt. 52 ©. 0,40 M. 
Der Verfaſſer Hat aus feiner rühmlich befannten „Geometrie für 

Bolld- und Fortbildungsſchulen und untere Klaffen höherer Lehranſtalten“ 

einen für einfache Volksſchulen beftimmten Auszug gemacht. Un die Be— 

trachtung der einfachen Körper anknüpfend, werden die wichtigften Lehren 
der Blanimetrie und die Oberflächen und Inhaltsberechnung der Körper 
vorgeführt. Viele eingeftreute Aufgaben werden dem Lehrer gewiß will- 

— fein. Das Heftchen iſt für die genannte Stufe beſtens zu em⸗ 

piehlen. 

236. F. Roefe, Richtung und Länge ber geraden Linie ober Lehre von ben Winkeln 
—VX Kongruenz ber Figuren. 2. Aufl. Wismar, 1881. Hinftorff. 24 ©. 
Der im Titel genau angegebene Inhalt ift auf eine einfache, dem 

daſſungsbermögen eines zehnjährigen Anfänger wohl angepaßte Weife 

vorgetragen. Eine größere Unzahl von angehängten Aufgaben giebt Ge- 
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legenheit, das Erlernte entjprechend zu erweitern. Da wir gewöhnt find, 

in der Volksſchule den Unterricht über Linien und Winkel an Die Be— 

trachtung der Körper zu knüpfen, jo fcheint und das Heften am beiten 
für den Wiederholungs- oder Vorbereitungs- Unterricht eines Schülerd an 
einer höheren Schule geeignet. 

27. $r ‚ Geometrie und geometrifches Zeichnen für Knaben⸗Bürger⸗ 
——— — n Mens. U. Pichlers die, & Er ein be Zeilen für je drei 
Klaffen, jeder Teil 0,60 M. 

Der erite Teil enthält die Lehre von der Geraden, den Winkeln, 
der Kongruenz von Drei» und Vieleden, dem reife in Verbindung mit 
ber Geraden, die Kegeljchnittälinien und einige andere Kurven. “Der 
zweite Zeil enthält die AÄhnlichkeitslehre, Ylächeninhaltsberehnung und 
einige8 über das Situationgzeichnen. Der dritte Zeil enthält Oberflächen- 
und Rubilinhalt3- Berechnungen, nebit einigem über Bau- und Mafchinen- 
Zeichnen. Aufgaben find dem Xerte reichlich einverleib. Das Haupt: 
verdienft des Lehrbuches befteht in feiner Anpaffung an den vorgefchrie- 
benen Lehrplan der öfterr. Bürgerſchulen. Sonft läßt fich über dasſelbe 
nicht viel jagen; über die Mittelmäßigfeit erhebt es fih nicht; daB ung 
viele Figuren fehr befannt anlächelten, ift auf diefer Stufe entichuldbar. 
Die näherungsweiſe Konftruftion regelmäßiger 5=, 7-, 11-Ecke halten mir 
für nutzloſen Gedächtniskram; dagegen würden wir die Entwidelung der 
Kugeloberflähe aus dem Mantel eines Kegelituges für der Stufe ent- 
Iprechend Halten. 

28. Dr. Franz Ritter von Moknit, Die peometriföhe Formenlehre in ber Volksſchule, 
eine Anleitung für Lehrer zur Erteilung bes geometr. Unterrichtes. 3. Aufl. 
Prag, 1880. %. Tempsty. 102 S. 0,50 M. 


Borliegendes enthält die anichauliche Betrachtung und möglichft ein- 
gehende Beiprehung der an einem Würfel bemerfbaren geometrifchen 
Gebilde und Eigenfchafter geraden Linien und ebener Flächen. Dann die 
Betrachtung von Prismen, daran anjchließend Winkel zweier Geraden 
und Winkel an Parallelen. Es folgt das Tetraäder und die Kongruenz 
der Dreiede, die Pyramide, der Pyramidalſtumpf und die Vierede, der 
Zylinder und der Kreis, Kegel, Kugel und regelmäßige Körper; endlich 
die Berechnung von Flächen und Nubilinhalten. Die Lehrbücher von 
MoEnik find auf ihrer gegenwärtigen Entwidelungsftufe als völlig mufter- 
giltig zu betrachten, und kann ihnen nur im Intereſſe der Sade die 
möglichſt größte Verbreitung gewünfcht werden. 

29. Nil. Fialkowski, Brof., Lehrbuch der Planimetrie u. bes Zeichnens geometr. 
Ornamente für die brei unteren lafjen ber Realfchulen, Gewerbe⸗ u Bürger- 
fhulen. 5. Aufl. Wien u, Leipzig, 1882. J. Klinkhardt. 

Dad Buch ift in drei Hefte je für einen Jahrgang der Realfchule 
gegliedert und duch Minifterialerlaß für öfterreichifche Realſchulen appro- 
biert. Das erfte Heft enthält Erläuterungen nahezu aller in der Plani- 
metrie vorkommender Begriffe nebit Vorführung der einfachen Körper 
und eine Menge von Ornamententafeln. Das zweite Heft geht beweifend 
vor und befaßt fich mit den Winkeln, der Kongruenz und der Ungleichheit 
von Dreieden, dem Freife in Verbindung mit Geraden, ber Symmetrie, 
den Viereden und den Vieleden. Das dritte Heft behandelt die Flächen⸗ 
gleichheit der Figuren und die Flächenmeſſung, dann die Ahnlichkeit und 
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geht ſchließlich ſogar über auf die Anwendung der Algebra auf die Geo- 
metrie. Die Lehrbücher des Verfaſſers find befannt als die eines vor— 
züglichen Beichnerd; ebenfo befannt ift es auch, daß die Tertierung nicht 
die ftarfe Seite des Verfaſſers ift. Das Heißt, wir haben ein Buch mit 
ſehr Ichönen und ganz richtigen Zeichnungen vor ung; es wird aber mit 
dieſen Figuren jo vielerlei und Verfchiedenes gebracht, daß es die Schüler 

teila wegen feiner Menge gegenüber der gegebenen Leit, teil$ weil im 

Lehrftoffe der Algebra noch nicht weit genug vorgefchritten wurde, nicht 

zu bewältigen vermögen. Wenn nun der Lehrer vom Anbeginn auf die 

nötige Beſchränkung des Stoffes bedacht ift, jo wird er vom VBorliegenden 
umerhin eine fruchtbringende Verwendung zu machen vermögen. 

%. H. Schuberth, Illuſtriertes Hand- und Hilfsbuch der Flächen⸗ und Körper⸗ 
berechnung für Schul- und Selbſtunterricht. Mit 150 ausgerechneten Aufgaben 
und 177 Figuren. Berlin, 1881. 3. Horrwitz. 1638. IM. 

Der Berfaffer war beftrebt, durch einfache Verſtandesſchlüſſe ſowie 
auf dem Wege der Anſchauung die Säße und Formeln zu finden, welche 
die Fragen der rechnenden Geometrie beanttworten. Nach einigen einlei- 
tenden, meift auf die Praxis fich beziehenden Erörterungen folgt die Kon⸗ 
gruenzlehre und die trigonometriihe Auflöfung ebener Dreiede, ſodann 
die wichtigften Eigenschaften der Kegelichnittälinien, der Spirale und der 
Cykloide nebſt Ableitung und Gebrauh der Simpjonihen Regel. Die 
Berehnung von Oberfläche und Kubikinhalt wird außer auf die gemwöhn- 
lichen Körper auch noch ausgedehnt auf Paraboloid, Neiloid, Ellipjoid 
und verfchiedene Gewölbe, dabei wird beſonders von der Guldinifchen 
Regel vielfache Anwendung gemadt. Wir Ioben an dem Buche nebit 
jeinem Haren und bündigen Vortrage, daß überall richtige Angaben ge- 
mat werden, 3. B. ift der Umfang der Ellipſe Durch eine Reihe dar- 
geitellt, während man fonft jehr häufig fich mit einer rohen Annäherung 
begnügt. Die Entwidelung der Körperberechnung aus einem, einheitlichen 
Geſichtspunkte, Hier der Guldinifchen Regel, erleichtert die Überficht und 
erhöht die Einficht in den Zuſammenhang des Lehrftoffes. Die Beigabe 
ſehr vieler Häufig gebrauchter Tafeln kann den Wert des Buches nur 
vermehren. Die Figuren find ſchön und erfüllen den Zweck anjchaulicher 
Belehrung. Daß wir e3 hier mit feiner geiftlofen Dußendarbeit zu thun 
haben, zeigt nebjt vielem andern die zwar nicht eigenartige, doch an folder 
Stelle noch nicht vorgebrachte Bemerkung, daß der Menjch mit den ge- 
bräudlichen Meßwerkzeugen in der Aſtronomie nur 5, in der Geodäſie 4-, 
in der Bhufit 3» und im gewöhnlichen Leben 2>zifferige Zahlen auszu- 
meſſen im ftande ſei. Es ift dem Verfaſſer gelungen, nicht nur ein * 
Gewerbeſchulen ſehr brauchbares Lehrbuch zu ſchaffen, ſondern auch ben 
Forſtleuten, Feldmeſſern, Landwirten und Gewerbetreibenden aller Art 
ein handſames Hilfs- und Nachſchlagebuch zu bieten. 

So ſehr ſich der Verfaſſer bemüht hat, etwas Dankenswertes zu 
ſchaffen, ſo wenig hat die Verlagshandlung für die Ausſtattung gethan, 
das Papier iſt brüchig, die Figuren ſind auf Tafeln angehängt, anſtatt 
dem Texte einverleibt zu fein, bie Korrektur ber Drudfehler iſt im höchſten 
Grade ſchleuderhaft, ftehe die Tafel auf Seite 34 und 35 und bie fieben 
legten Beilen auf Seite 43 mit fortgeſetzter Vertauſchung von B mit A. 
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31. Joſ. Müller, Einführung in die Elemente ber Raumlehre, kurzgefaßtes Lehr- 
und Übungsbuch, mit 230 Fig, Münden, 1882, R. Oldenbourg. 192 ©. 
50 


„so M. 

Der Lehrftoff wird eingeteilt in Zongimetrie, Blanimetrie und Stereo- 
metrie. Erftere handelt von Winkeln und Parallelen, Kreisumfang und 
verichiedenen, auch architektoniſchen Kurven. Das Folgende enthält Die 
gewöhnlich in Lehrbüchern diefer Stufe mitgeteilten Lehren der Planimetrie 
und Stereometrie in möglich]t elementarer Behandlung. Wir halten dafür, 
daß den Schülerinnen eines Seminars ein mehr wiflenfchaftliher Borgang 
notwendig und nüblich wäre; allerdings kann durch örtliche Verhältnifie 
diejeg geringste Maß von Anforderung an die geiftige Thätigfeit der 
Schülerinnen geboten fein. — Mangel an Schärfe des Ausdrudes zeigt 
das Buch Häufig, das Auffälligite diefer Art ift wohl die Stelle: „Die 
Bahn eines fortichreitenden und fich drehenden Punktes ift eine krumme 
Linie” Mangelhafte Figuren bemerkten wir auf Seite 13, da Kurven in 
gar Feiner Projektion mit teilweife geradlinigen Bögen auftreten können; 
Fig. 34 ift eine edige Ellipfe; Seite 43 ift Höhenpunft und Schwerpunft 
verwechjelt; Fig. 221 follte Ellipfen und nicht ebene Zweiecke zeigen. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher ver Geometrie. 

32. Dr. Greve, Lehrbuch der Mathematik f. d Schulgebrauh u. 3. Selbftunterricht. 
III. Kurfus. I. Teil. Planimetrie mit 102 Figuren. Berlin, 1882. X. Stuben- 
rad. AS. IM. 

Die Anordnung des Heftes jchließt fih dem ganzen Werfe an und 
enthält 60 Lektionen. Deren erite Hälfte enthält Flächenverwandlungen, 
Ahnlichkeitslehre und Berechnung des Flächeninhalts geradliniger Figuren, 
die andere Rektififation und Quadratur des Kreifes, harmonische Teilung, 
Potenzlinie, Pol und Polare u. |. w., endlich algebraifch-geometrifche Auf 
gaben. Die Partien der „neueren“ Geometrie wären wohl zweckmäßig 
einzuleiten gewejen durch die Vorführung des Teilverhältnifies, als eines 
unzweidentigen Mittel zur Beitimmmung der Lage eine? Puntte2. 
Übrigens haben wir ſchon wiederholt die Klarheit der Schreibweife des 
Berfaflers, die praktifche Gliederung des Stoffes, die forgfältige Auswahl 
und weile Beichränfung des den einzelnen Unterrichtsftunden zugewieſenen 
Lehrſtoffes Tobend hervorgehoben. 

33. Dr. Richard Heger, Leitfaden f. d. geometrifchen Unterricht 3. Gebrauche an höh. 
Unterricgtsanftaiten. I. Teil: Planimetrie. 129 ©. 179 Fig. 2. Zeil: 
Zrigonometrie. 77 ©. 39 Fig. Breslau, 1882. E. Trewendt. 1,50 M. 
Der erfte Teil enthält nach der Entwidelung der Grundbegriffe die 

wichtigften Eigenfchaften und die Kongruenz der Dreiede, Barallelogramme, 

die Gerade in Berbindung mit dem Kreife, G läcengleicgbeit, Slächenmeflung. 

Bei der Proportionalität der Streden wird der Begriff des Teilverhält⸗ 

nifjes angemefjen erläutert. Es folgt die Ahnlichkeitsiehre, Chordale, Pol 

und Polare, etwas über Kreisbüfchel und die Cyklometrie. Der zweite 

Zeil giebt die Auflöfung recht- und fchiefwinkliger Dreiede nur auf Grund 

der Begriffsbeitimmung der Winkelfunktionen, dann erft folgt Goniometrie 

und weiter noch ſphäriſche Zrigonometrie. Eine Bemerkung des Bor- 
wortes läßt zwar vermuten, daß der Verfaſſer mit diefem Leitfaden nur 
feinen Schülern die Anfertigung eines Vortragsheftes erfparen wollte, 
dennoch meinen wir, daß die Planimetrie auch an anderen Schulen mit 
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Borteil benüßt werden kann. Dasjelbe läßt fi aber nicht von ber 
Zrigonometrie fagen; die Stoffanorbnung ift im ganzen veriworren und 
die Ableitung der Formeln entbehrt häufig der nötigen Klarheit. Haupt 
ſächlich müſſen wir e3 bemängeln, daß bie Aufitellung ber möglichen 
Auflöfungsfälle unterlaffen wurde; woraus folgt, daß der Schüler mit 
den Auflöfungsfägen nicht? anzufangen weiß, weil er nicht gelernt hat, 
am ®egebenen das Einfahe vom Berwidelten und an den Hilfsmitteln 

das unbedingt Nötige vom Nützlichen zu unterjcheiden. " 
31. Dr. Rud. Sonnborfer, Herm. Anton, Lehrbud ber Geometrie für bie oberen 

Hafen der Düittelihulen. I. Teil: Die Geometrie der Ebene. 1. Abteilung: 

Blanimetrie. 8. verb. Aufl. Mit 320 Holzjchnitten. Wien, 1882. W. Brau- 

müller. 285 S. 4,80 M. 

Da es nötig geworben war, vom obigen ziemlich verbreiteten Lehr⸗ 
buche eine dritte Auflage erjcheinen zu lafjen, jo wollte man biejelbe mit 
der „Snftruftion für den Unterricht an Realſchulen in Ofterreich von 1881“ 
möglihft in Einklang bringen. Wegen Überhäufung mit Berufsgefchäften 
hat Direktor Sonndorfer diefe Arbeit an Profeſſor Anton übertragen, 
welcher fi) nun der jchwierigen Uufgabe untegogen bat, im Sinne ge= 
nannter Inſtruktion“ die Begriffe und Lehrjäbe der neuen Geometrie mit 
der Euklidiſchen Geometrie in organifhen Zuſammenhang zu bringen. 
In Ausführung diefer Abſicht finden wir zunächſt eine jehr ausführliche 
und gründliche Behandlung der einleitenden Erklärungen und Euflidiichen 
Srundbegriffe, und unmittelbar anfchließend die Erläuterung, was arial- 
ſymmetriſch und was ecentriſch⸗ſymmetriſch je. Es folgen Neben- und 
Sceitelwintel und Winkel” an Barallelen, dann die Betrachtung bes 
Streifens zwiſchen Parallelen als eines zugleih arial- und centriſch⸗ſym⸗ 
metrifchen Gebildes. In der Lehre von der Beziehung zwiſchen Seiten 
und Winkel von Dreieden und der Kongruenz der Dreiede wird mehr- 
fah vom Begriff der Symmetrie Anwendung gemacht; dasjelbe gilt auch 
in Bezug auf die nun folgenden Abjchnitte vom Kreis, den Viereden und 
Bolggonen. Die Flächengleichheit der Figuren führt zu den Sägen des 
Pythagoras und Pappus und zu der fehr netten Yufgabe, flächengleiche 
Dreiede in tongruente Stüde zu zerlegen. Die harmonijche Teilung durch 
Punkte und Strahlen wird durch genaue Entwidelung des Teilverhält- 
niſſes forgfältig eingeleitet. Wir finden weiter ühnlichkeitslehre, Flächen 
meffung, Chordale, Bol und Polare und die Doppelverhältnifle, melche 
Transverjale an gefchloffenen Figuren erzeugen, endlich die Sätze über 
Sehnen- und Tangenten-Bolygone und die Kreismeſſung. Un verichiedenen 
Stellen des Buches finden wir teil3 einzeln, teils gruppenweile Kon- 
ſtruktions⸗ und Rechnungs⸗Aufgaben aufgeitellt. 

Der Berfafler, welcher fich eines jehr verftändlichen Vortrages erfreut, 
beftrebte fi) ebenfo der Klarheit, al3 Gründlichkeit der Darftellung, welches 
beides durch die Anordnung von Parallel-Sähen, die fi) auf einander 
zugeorbnete Gebilde beziehen, weſentliche Förberung erfährt. Man darf 
wohl fagen, daß dem Kerfaffer die Löfung der fchwierigen Aufgabe einer 
organiichen Verknüpfung der Euklidiſchen mit der modernen Geometrie 
gelungen ift. Zugleich ift das Buch ein ergiebiger Fundort für Varianten 
in der Beweisführung. Prinzipiell nicht einverftanden find wir mit dem 
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Verfaſſer bezüglich der Definition des Winkels, als eines unvollitändig 
begrenzten Teiles der Ebene, und obwohl wir zugeitehen müfjen, daß ber 
Berfafler feine Wintel-Definition mit großer Yolgerichtigkeit durch Das 
ganze Buch fortbildet und ausnützt, jo halten wir diefelbe doch für un- 
zwedmäßig. Die Thatfache, daß zwei Gerade einer Ebene durch einmalige 
Drehung — oder durch einmalige Drehung nicht zur Dedung gebracht 
werden können, beitimmt die weſentlichſte Eigenfhaft ber Geraden einer 
Ebene als richtungsgleich oder richtungsverfchieden. Dieſer Haupteigen- 
ſchaft von Geraden einer Ebene wird Ausdrud gegeben durch die De- 
finition des Winkels, ala Richtungsverfchiedenheit gerader Linien; dadurch 
entfällt das Seite 54 aufgeftellte Ariom von den Parallelen als über- 
flüſſig, dadurch allein wird es möglich, die Nichtungsverfchiedenheit von 
fih Ereuzenden Geraden dur ein Maß anzugeben, und dadurch gelangt 
man zum Einflange mit den rechnenden Abfchnitten der Geometrie, d. i. 
mit der Trigonometrie und der analytiichen Geometrie, denen der Winkel 
doch nichts anderes ift, als Richtungsverjchiedenheit. 

Das Buch enthält ohne Zweifel eine große geiftige Arbeit und ver- 
dient ala Schulbuch die weitefte Verbreitung, aber auch außerdem müſſen 
wir e3 als eine bedeutende Litterarifche Erjcheinung der Beachtung des 
Fachmannes beiten empfehlen. 

35. 3. Henrici und P. Treutlein, Lehrbuch der Elementar- Geometrie. I. Zeil: 
Gleichheit planimetrifher Größen. (Penſum für Zertia.) 152 S. U. Zeil: 
Perſpektiviſche Abbildung in der Ebene und Trigonometrie. (Penfum für 
Selunda.) 242 ©. Leipzig, 1882. B. ©. Teubner. 4,80 M. 

Die Verfaffer Haben in ihrem Buche die Euklidiſche Anordnung auf: 
gegeben und die Behandlung des Stoffes den Grundjägen der modernen 
Geometrie angepaßt. Demnach bringt uns der erfte Zeil nach den nötigen 
einleitenden Erflärungen den Begriff der arialen und centrifchen Sym⸗ 
metrie. Es folgt die Kongruenz der Dreiede und andere wichtige Be- 
diehungen zwiſchen Seiten und Winfel von Dreieden, der Kreis in Ver⸗ 

indung mit Geraden und Dreieden, dann die Vierede und Vielede; alle 

Ableitungen auf die Grundfäe der Symmetrie zurüdgeführt. Die Flächen- 
vertwandlungen und eine beträchtliche Unzahl Übungsaufgaben bilden den 
Schluß des erften Teiles. In der erften Abteilung des zweiten Teiles 
wird die Proportionalität der Streden durch eine jorgfältige Entwidelung 
des Teilverhältniſſes eingeleitet, ſodann zur perſpektiviſchen Ahnlichkeit 
übergegangen. Es folgen Doppefverhältnife, harmonische Teilung, Pol 
und Polare, die Chordale und die Berührungsaufgaben des Apollonius. 
Die zweite Abteilung des zweiten Teiles enthält die Flächenberechnung 
geradliniger Figuren, etwas über graphilches Rechnen und graphiiche 
Löſung von Aufgaben, dann die Erklärung der Winkelfunktionen, deren 
Anwendung auf ein: und umgejchriebene Polygone und die Eyflometrie. 
Es folgt Goniometrie mit thunlichft allgemeiner Begründung der Formeln, 
unbiung vom recht- und fchiefwinkligen Dreieden und wieder eine große 
Unzahl Übungsaufgaben. Die Durchführung der Grundfähe der Sym⸗ 
metrie bringt die Anordnung von Parallel-Säben, welche ſich auf einander 
zugeordnete Gebilde beziehen, mit fich. 

Wenn man überhaupt die Euflidiiche Methode aufgeben und jene 
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der modernen Geometrie allein beibehalten will, jo haben die Verfafler 

gewiß eine Höchit dankenswerte Wrbeit geleiftet, welche jeder Fachmann 

als die folgerichtige Durchführung der aufgeitellten Grundfäße eingehender 
Beachtung wert Halten jollte. 

3. Dr. Jul. Wenck, Die fonthetiihe Geometrie ber Ebene, ein Lehrbuch für ben 
Schulgebrauh u. Sefbflunterricht, mit 243 Fig. Leipzig u. Heidelberg, 1882. 
€. 5. Winter. 2746 AM. 

Das vorliegende Buch ſoll in die „neuere oder Geometrie der Lage 
einführen. Vorausgeſetzt wird die Kenntnis der Euflidiichen Geometrie 
und der Grundlehren der Trigonometrie. Der erjte Abfchnitt von Punkt⸗ 
reihen und Strahlenbüfcheln behandelt, wie nicht genug zu loben iſt, die 
Grundbegriffe von Teilpunkt und Teilverhältnis ſehr eingehend. Der 
zweite Abjchnitt behandelt die Teilverhältnifje an geradlinigen Figuren, 
welche durch Transverſale, Editrahlen und derlei entftehen. Der dritte 
Abſchnitt ſetzt die projektiviche Verwandtſchaft geradliniger Figuren aus 
emander. Es folgen die harmonifchen und polaren igenjchaften des 
Kreifes, Strahlenbüfchel im Kreife, Potenzlinie und Ähnlichkeitspunkte, die 
projektiviſchen Berwandtichaften des Kreifes und die Kegelichnitte. Der Ver- 
fajler hat feinen überfichtlichen und verftändlichen Vortrag durch eine Menge 
bon Yiguren erläutert, von der richtigen Annahme ausgehend, daß dieſe 
Konftruftionen al3 Anfchauungsmittel den Lernenden mit größerer Sicherheit 
zur Erkenntnis deflen führen, was er lernt. Auch wurde, wo es thunlich 
war, die Bewegung mit Vorteil in die Betrachtung gezogen, denn fie zeigt 
die Dinge im Entftehen und erleichtert den Einblid in ihren Zuſammenhang. 

Nur in einem Punkte erlauben wir uns, vom Verfaſſer abweichender 
Anficht zu fein. Dies betrifft die Behauptung, daB die Gerade nur einen 
unendlich fernen Punkt habe, und im Unendlichen gefchloifen ſei. Wer 
einigermaßen mit den Lehren der Sphärif vertraut ift, weiß ſich die Sache 
wohl zurecht zu legen; für den Schüler behält ihr myſtiſcher Anhauch 
etwas Anftößiges, und fie ift genau genommen auch nicht richtig. Denn 
es giebt keinen Teilpunkt, deflen Teilverhältnig genau der negativen Ein- 
beit gleich wäre, weil das eine Glied des Teilverhältnifies ftet3 um die 
endlide Strede größer fein muß, als das andere; demnach ift die nega- 
tive Einheit ein Grenzwert, welchem fich fehr viele Teilverhältniffe an- 
nähern, und es erhält jede Gerade unendlich viele, unendlich ferne Punkte. 
Ebenſo lehrt die Sphärit, daß bei der unendlichen Bunahme des Halb» 
meſſers oder bei der unendlichen Abnahme des Bogens die um neunzig 
Grade vom betrachteten Drte entfernten Punkte unendlih ferne Punkte 
fund; es können auch bei diefer Vorausfegung die Gegengebilde auf der 
Kugeloberflähe nur auf zweien parallelen, unendlich fernen Ebenen ge- 
dacht werden. Wenn man aljo vom „Seichlofjenfein” der Geraden jpricht, 
jo verwecjelt man, daß wohl das Unendliche der Grenzwert des End- 
Iihen, aber nicht umgelehrt das Endliche Grenzwert des Unendlichen 
fein Tann. Übrigens bleibt dies ohne weiteren Einfluß auf die Ent: 
widelung des Lehrganges im Buche, welches wir den Lehrenden, wie 
den Lernenden beiten? zu empfehlen wünſchen, da wir die Lehren der 
modernen Geometrie noch nirgend mit gleicher Gründlichkeit und über 
fihtliher Klarheit vorgetragen gefunden haben. 
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3. Sammlungen von Aufgaben ber Geometrie. 

97. Dr. R. Linde, Aufgaben zur Raumberechnung, einfachen häuslichen u. gewerb- 
lihen Buchhaltung. Jena, 1882. Pr. Mauke. 91 ©. 1,40 M. 

Das Buch ift zum Gebraude in Volks⸗ und Fortbildungsfchulen 
beftimmt und enthält einleitend die Berechnung einer Quadrat» und Kubil- 
wurzel, dann Flächen und Körperberechnungen, endlich ein ausgearbeitetes 
Bucbaftungsbeifpiel und zwei Beilpiele angegebener Gejchäftsvorfälle zum 
Bwede der Buchführung Jeder Nechnungsaufgabe ift das Ergebnis 
unmittelbar beigefügt. 

Es wird gewiß jedem Betroffenen angenehm fein, fi die unerfreu- 
liche Arbeit, Buchhaltungsaufgaben zu entwerfen, duch Anſchaffung dieſes 
Büchelchens zu er|paren. 

38. 9. Huber, Aufgabenfammlung für ben an en Unterricht in ber Volls⸗ 
ſchule in fünf Heften. Züri, 1882. Orell, Füßli & Co. 112 ©. 
Bon den vorliegenden fünf Heften ift je eines einem Schuljabre ge- 

widmet. Wenn nun diefe Verteilung des Lehrftoffes auch zu.jehr in Die 
Länge gezogen erjcheint, jo trifft diefer Vorwurf den Lehrplan, nicht den 
Verfafler, deſſen Arbeit wir für ebenfo erwünſcht, als brauchbar Halten. 
Namentlich die beiden eriten Hefte, welche von den Raumgrößen im all. 
gemeinen, darm von den Linien, Winkeln und Dreieden handeln und 
eine fibelgrtige Ausführung beiten, dürften ben Lehrern willlommen fein; 
da es immerhin für einen im Gegenftande vorgejchrittenen Dann jeine 
Schwierigkeit Hat, alle Anftöße Findlicher Auffaflung vorherzufehen und 
diefelben durch Bergliederung und Beſprechung ber geringfügigften Einzel- 
heiten hinweg zu räumen. Auch die übrigen brei Hefte, in welchen ſich 
die Aufgaben über Berechnung von Flächen- und Körperinhalten mit zu 
gehörigen fynthetifchen Fragen gemifcht befinden, haben ung durch zived- 
mäßige Auswahl und anregende Dannigfaltigfeit der Einkleidung erfreut. 

Zwiſchen den Aufgaben finden ſich an entiprechender Stelle die Hauptſätze 

ber Geometrie in fetten Leitern abgebrudt; unter denſelben bat uns ber 

15. Sat des erften Heftes nicht gefallen, wir fchlagen anftatt deſſen 

folgende Fafjung vor: Man unterfcheidet dreierlei Richtungen, vom Wirbel 

an Sohle, von der rechten zur Tinten Schulter, von der .Bruft zum 
üden. Der 32. Sat im fünften Hefte drüdt nur eine Annäherung 
aus, die in vielen Fällen zu gering ift, um brauchbar zu fein. Die 

Umschläge der Hefte find mit Tabellen von Berhältniszahlen und Kon- 

ftanten bedrudt, die befonders auf die Bedürfniffe des Landiwirtes Be- 

dacht nehmen. Mögen die Heftchen Verbreitung finden, an Nuben, den 
fie ftiften, wird es nicht fehlen. 

39. Dr. F. Reidt, Prof., Planimetrifche Aufgaben für den Gebrauch im Schul⸗, 
rien und PR RR J. De: — eorbnet a Den 3 
des Syſtems. 96 S. 1,60 M. — U. Teil: Aufgaben, geordnet nad Auf 
Kfunge-Methoden und mit Anleitung zur Behandlung verfehen. 116 ©. 
Breslau, 1882. Ed. Trewenbt. 1,50 MR. . 

Das vorliegende Buch hat fich in den wenigen Monaten, welche jeit 
feinem Erfcheinen verfloffen find, bereits einen guten Ruf erworben, 
welcher vermöge feiner Reichhaltigfeit von beiläufig 2900 Aufgaben und 
vermöge der Brauchbarkeit des Inhaltes wohl begründet if. Ganz be 
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fonders aber zeichnet ſich das Buch durch die Überfichtlichkeit feiner Gliede⸗ 
zung und die Sorgfalt aus, mit welcher jede einzelne Aufgabe nach dem 
Grundſatze des Überganges vom Leichteren zum Schwereren eingeorbnet ift. 

Der erſte Zeil enthält in fieben Kapiteln 37 Paragraphe, welche den 
Inhalt der Euklidiſchen Planimetrie umfaffen. An der Spitze jedes Para⸗ 
graphen ftehen die Lehrjäte, welche bei Auflöfung der folgenden Aufgaben 
zur Antvendung fommen. 

Im zweiten Teile werden die Methoden der geometrifchen Orter, der 
Hiffsfiguren, der ähnlichen Figuren und der algebraifhen Analyfis in 
36 Paragraphen in einem mit dem erften Teile übereinftimmenden Bor- 
gange entwidelt. Es find diefe Methoden allerdings nicht neu, es gereicht 
jedoch dem Berfaffer zum hohen Verdienfte, durch folgerichtige Anwendung 
derjelben deren ſyſtematiſche Ausnügung angebahnt und eine gründliche 
Durchbildung in diefer Richtung eingeleitet zu haben. 

Der Lehrer, welchem bei Benugung der älteren Aufgaben -Samm- 
lungen der Planimetrie unangenehme Erfahrungen gewiß nicht eripart 
geblieben find, wird fich diefes Buches freuen, ba es ihm eine raſche 
und leichte Auswahl von Aufgaben geftattet. Die meifterhafte Klarheit 
des Bortrages läßt erwarten, daB auch der Schüler bei jelbftänbigem 
Gebrauche des Buches daraus Vorteil ziehen werde. 


40. Dr. $. rof., Die trigonometrifche Analyfis planimetrifcyer Konftrultions- 
—— 1882. 9 G. Fahnen ji 6. 1,20 Hr Ren 
Borliegendes Werk fchließt fich der planimetrifchen Aufgabenſammlung 

desjelben Verfaſſers nach Anlage und Durchführung an. Der Autor giebt 

damit auch den Schülern der oberften Klaffe ein Lehrmittel, welches in 
gleicher Weije die Anwendung des jüngft und des früher Erlernten in 

Übung erhält. Die Methode der Löfungen Steht im Einflange mit jener 

der algebraiihen Analyfis. Zuerſt werden Streden mittelft gegebener 

Winkel Tonftruiert, ſodann unbefannte und zufammengelehte Winkel in die 

Rechnung eingeführt und mit der Konftruftion von Winkeln aus unent- 

widelten Gleichungen geſchloſſen. Jede Gruppe wird durch einige aus⸗ 

führlich durchgearbeitete Aufgaben eingeleitet; e8 folgen folche, deren Löjung 
angedeutet wird, und endlih Aufgaben mit felbit zu findender Löfung. 

Tie Reihhaltigkeit der Sammlung mit mehr ald 300 Nummern ermög- 

fiht das Vorkommen einer großen Mannigfaltigfeit goniometrijcher und 

trigonometrifcher Formeln, von denen jedoch immer nur die Tonftruftive 

Bedeutung, mit Ausſchluß numerifcher und logarithmiſcher Behandlung, 

in Betradt kommt. Die forgfältige Einhaltung der Folge des Schwie- 

rigeren nad dem Leichteren wird ben Gebrauch diejes Lehrmittels für 

Lehrer wie Schüler gleich angenehm machen. 


4, Darftellende Geometrie. 


41. Ang. idt, Elemente der barftellenden Geometrie für Realgymnaflen und 
Oberrealſchulen, mit 8 Kigurentafeln. Wiesbaden, 1882, 3. F. Bergmann. 
2296. 525 M. 

Der erfte Abſchnitt erörtert die Darftelung von Punkten, Geraden 
und Ebenen einzeln und in Verbindung mit einander in den drei Pro- 
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jeftiongebenen. Der zweite Abfchnitt handelt von den Projektionen ber 
begrenzten geometrifchen Gebilde, das ift der ebenen Figuren und ber 
ebenflächigen Körper, beſonders auch der Kryftallformen, dann vom Eylinder, 
Kegel und Kugel. Die Ellipfe als Projektion bes Kreiſes wird eingehend 
unterſucht. Der dritte Abſchnitt enthält die Verbindung von Punkten, 
Geraden und Ebenen mit gebrochenen und gefrümmten Flächen und Die 
wechlelfeitige Verbindung diefer Flächen, wobei aber über bie früher ge- 
nannten nicht hinausgegangen wird. Die Darlegungen des Verfaſſers 
find nicht ausschließlich graphiich, ſondern ftellenweije, wie bei der Ellipfe 
und den Kryſtallformen, auch arithmetiih. Sein Vortrag ift Har und 
leicht faßlih, und die Menge des Lehritoffes der Unterrichtsftufe ent- 
ſprechend. Wenn bei einer zweiten Yuflage die Figuren dem Terte ein- 
geordnet würden, fo wüßten wir an dem Buche nicht? augzufegen, und 
halten es beiter Empfehlung volllommen wert. 

42. Fr. Emolil, Elemente ber darftelenden Geometrie, Lehrbuch für Oberreatfchulen, 

mit 345 Holzfchnitten. Prag, 1882. F. Tempsly. 271 ©. 3,60 M. 

Das Buch ift abgefaßt gemäß dem Lehrplane vom Jahre 1879 und 
ber hierzu erichienenen Inſtruktion, und handelt in feinem erften Teile 
von der Darftellung von Punkten, Geraden, Ebenen und Figuren in 
einer, zwei und auch drei Projektiongebenen. Diefer Teil fchließt mit 
einer Auseinanderjebung über die geometrifche Verwandtſchaft ebener 
Gebilde. Der zweite Teil enthält die Darftellung ebenflächiger Körper, 
deren Durchdringungen und Sclagfchatten. Der dritte Teil behandelt 
die Darftellung krummer Linien und Flächen, inZbefondere der Rotations⸗ 
flächen, deren gegenfeitigen Schnitte und die Schlagfchatten hohler Körper. 
Der vierte Teil lehrt die perfpeftivifche Darftellung eben- und krumm— 
Hlächiger Körper und die perfpektivifche Schattenbeftimmung. Über ba 
Lehrziel jagt der Verfaſſer, die vorgezeichnete Aufgabe kann nicht durch 
mechanifche Aneignung einer bloßen Methode der Darftellung und deren 
Anwendung auf einige technifch notwendige Konftruftionen erfüllt werden, 
vielmehr muß da8 Vermögen der Raumanihauung wiſſenſchaftlich ent- 
widelt und durchgebilbet werden. Es muß die Geometrie fo lange praktiſch 
fonftruieren, bis e3 gelernt ift, ohne äußere Anſchauung räumlich) zu 
denten. — Fürwahr ein Hohes Biel! Wie ung fcheint, für die erite 
Unterrichtäftufe eines Gegenstandes zu hoch geftellt. Nur die harmoniſche 
Einordnung aller Unterrichtzfächer zu einem Ganzen verbürgt dag Ergebnis 
allgemeiner Bildung des Wbiturienten. Einfeitiges Überwiegen eines Unter- 
richtsfaches nach Zeit oder geiftiger Anftrengung bewirkt Einfeitigfeit des 
Schülerd. Das Buch zeichnet fi durch Klarheit und Bündigkeit des 
Bortrages aus, und Hat uns mit Ausnahme der Paragraphe über Die 
geometrifchen Verwandtichaften völlig befriedigt. Es fcheint ung eben bie 
Methode der darftellenden Geometrie zur Aufhellung dieſer Beziehungen 
weniger geeignet zu fein, al3 bie Methode der neueren ſynthetiſchen Geo— 
metrie. Übrigens wünfchen wir dieſe ebenso fleißige, ala forgfältige Arbeit 
der Beachtung der Fachgenoſſen beiten? zu empfehlen. 
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IV. Iugend- und Bolksfdriften. 


Bearbeitet 
von 


B. Lüben aus Bremen. 


Zur Einleitung. 


Rüdhlidend auf das geringe Material, welches im Vorjahre zur 
Beipredung für den Pädagog. Jahresbericht eingefandt worden it, muß 
es überraſchen, daß diejes mal die Zahl der Schriften fih auf das fünf- 
tahe erheben konnte. Aus dem Inhalt berjelben läßt fi ein Grund 
für die ſtark fluktuierenden Verhäftniffe auf dieſem Gebiete Litterarifcher 
Produktion nicht erkennen. Die Stoffe, welche die rejp. Autoren für 
isre Bearbeitungen gewählt haben, verteilen fich auf die verfchiedeniten 
Bifiensgebiete; auch die Altertumswifjenichaft hat durch die Berichte über 
die reihen Funde an alten Rulturftätten ein dankbares Material geliefert. 
— Bir konnten daher wie in früheren Jahrgängen auch zu einer An- 
ordnung der beiprochenen Schriften nach Willenszweigen zurückkehren, 
obſchon es oft recht ſchwierig war, das Richtige zu treffen, weil, — ab- 
geiehen von den aa oidern und Biographien — die in das Fach 
der Zugend- und Volfsichriften fchlagenden Yitterarifchen Produkte ihrem 
Ziede am beften dienen, wenn diejelben nad) dem Prinzip der Konzen⸗ 
tration verfaßt find. — Es fcheint daher, daß manches der Bücher, in 
Rüchicht auf Inhalt und Beſtimmung nicht an der richtigen Stelle in 
umerm Berichte eingeordnet worden fei; aber entweder ift die genannte 
Schwierigkeit nicht anders zu überwinden geweſen, ober es hat die Rück⸗ 
Rt auf die Trennung des Material3 in Jugendichriften und Schriften 
für Erwachfene den Ausfchlag gegeben. Die meiſt fehr eingehende Be- 
iprechung weist in der Regel auch darauf Hin, für welchen Lejerkreis und 
welche Altersftufe nach unferer Überzeugung die Lektüre paſſend wäre, 
wobei nicht gar felten eine Differenz mit dem Autor des Buches zu Tage 
mit — Die Zahl der Kinderfchriften ift auch in diefem Jahr in ber 
Minderheit geblieben; Dagegen find am wieder grünenden Zweige ber 
Sugendlüteratur auch ein paar fehr beahtenswerte Blüten für bie 
heranwachſende weibliche Jugend zur Erjcheinung gekommen, von denen 
erhofft werben kann, daß fie Früchte tragen nad ihrer Urt und bie 
vntigtei berufener Schriftfteller nach diefer Richtung Hin weiter anregen 
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I. Jugendſchriften. 
a. Kleinere Erzählungen, Märchen und Bilderbücher. 


1. Kindes Luſt und Leben. Eine Sammlung von 256 Gedichten für jedes 
Kindesalter. Bir Kindergarten ımb Elternhaus zufammengeftellt von U. 
Zind. 12. 114 ©. Wien, 1882. pichiers Wwe. & Sopn. geh. 1 M. 
Das gejammelte Material ift unter folgende Rubriken georbnet. 

1. Des Kindes Lebensmorgen. Enthält 70 Nummern: Kofeliedchen, 
Ammenſcherz · und Finderreimden. 2. Das felbftthätige Kind. 72 
Nummern: Spielliedchen zur ſprachlichen Beſchäftigung des Kindes mit 
feinen Spielfadhen und lebenden Tieren. 3. Das lernende Kind. 30 
Nummern berjelben Gattung, erweitert durch gereimte Rätjel und Märchen. 
4. Das Rind und die Hausordnung. 23 Nummern gereimte Regeln 
für Ordnung und Sitte und einige Gedichte auf bie hohen Feſttage; letztere 
ſchon für ein vorgeſchritteneres Alter paſſend; wir finden u. a. das 
Gedicht von Geibel: „Die Lerche ftieg am Dftermorgen“ u. f. w. Ein 
anderes von U. Bind: Pfingftlied betitelt, wendet fi an ein ganz reife 
Lerftändnis und Tann entjchieden nicht von denſelben Kindern gelernt 
werden, für welde bie voranftehenden Dichtungen zum Weihnachtsfeſt 
und Neujahr ausgewählt worden find. 5. Das Ein im Freien. 
27 meift recht finnige Liebehen für Frühling und Sommerfeier; darunter 
von bejonberer Schönheit: Waldtonzert von ©. Ch. Dieffenbad und die 
maleriſchen Schilderungen der Winterfreuden, Gedicht von Salis. 6. Das 
Kind und die Natur. Blütenleſe aus Goethe, Rüdert, Uhland, Hoff 
mann von Fallersleben u. a. 7. Das bdeflamierende Kind. Eine 
Neihe kurzer Dichtungen meift epiſchen Inhaltes mit leichtem Versmaß 
und Hlangvollen Reimen. 

Unter den Sammlungen mit gleicher ober ähnlicher Tendenz nimmt 
das Heine Büchlein nicht gerade ben Iehten Plah ein. Die Auswahl it 
mit Geſchmad getroffen und überfichtfich geordnet; der billige Preis wird 
mander Mutter möglich machen, es für ihre Kleinen zu beſchaffen. Doch 
fei außdrüdlich bemerkt, daß e3 für die Hand der Erzieherin beftimmt ift. 

2. Was man feinen Kindern erzählt, wenn wei bis re alt find. 
Kleine —ãA Sedigichen Yun Rätjel. a PR 4. de. 
Aufl. Mit 54 Tert-Abbildungen von F. Flinzer u. a. 8. 88 ©. einzig, 
1883. Otto Spamer. geb. 2 M. 

Die Heinen anmutigen Erzählungen find dem Anſchauungskreiſe der 
Kinder entnommen. In jeder berfelben wird auf die Beziehungen ber 
Kleinen zu den in Betrachtung kommenden Tieren ober Gegenftänden 
Nüdfiht genommen. Daraus erwächft dem Erzähler reichlich Veranlaffung, 
freundlich belehrend zu unterhalten und für bie Mleinen allmälig eine 
Sittenlehre zu ſchaffen, ohne daß fie mit ben fteinernen Tafeln: bes „Du 
ſollſt· und „Du mußt“ bebrüdt werden. Einen liebevollen, ſchonſamen 
Sinn gegen lebende Weſen und Spielfa_hen in dem Rinde zu 
ge nähren, das ift die Erfüllung deflen, was ber erziehende ü 

en Geſchichtchen anftrebt. Das Lehrhafte tritt vollftändig in derf Büchlein 

zurüd. Die kurzen Gedichtchen und Rätſel Haben nur ben ‚die 

Seelenthätigkeit der Kinder anzuregen und durch Übung bes i 








Zugendfchriften. 115 


isre Senußfähigkeit zu erhöhen. Die reiche Slluftrierung des Buches dient 
den gleichen Zwecke Es find meiſt gut gezeichnete Kindergeftalten in 
anſchaulicher Beichäftigung begriffen. Wir empfehlen dag Buch für bie 
Hand junger Mütter und deren Gehilfinnen; nicht damit fie die Gejchichtchen 
borlefen, fondern um an denfelden zu lernen, wie man den Kleinen er- 
zählen muß. 

3. Zleine Erzählungen, Gedichte und Berschen für Kinder von 4—6 
Jahren. Der lieben Kinberwelt und beren freunden gewibmet von Sr. Aug. 
6 Neu bearb. und vermehrt berausgegeb. von Lauſch. 5. verb. 
Aufl. Mit 60 Tert-Abbildungen u. 3 Buntbildern von F. Flinzer u.a. 8. 
25. Leipzig, Spamer. 1883. geb. 2 M. 

Gehört mit dem in voriger Nummer angezeigten Bändchen zu ber 
Serie der Spamerſchen SJugendichriften, die unter dem Gefamttitel 
Kinderſtube“ ediert worden find. Als Fortſetzung des vorigen ift diefelbe 
Zendenz beibehalten, felbjtverftändlich unter Rückfichtnahme auf die ent- 
midelteren Unlagen und das bereit3 geübte Gebächtniß der Kinder. Die 
Erzählungen find zum Zeil: Fabeln und Allegorien, doch ſtets in an- 
mutig-findlicher Sprache dargeftellt, wie auch der Bilderſchmuck nach diefen 
Geſichtspunkten hin ausgewählt, den Kleinen zur Luft und Lehre gereichen 
muß Die auf dem Titelblatt angezeigte Verbeſſerung bezieht fich auf die 
Einführung der neuen Orthographie, jo daß dieſe beiden Bändchen auch 
den Anfängern in der Kunſt des Lefens als Selbftbeichäftigungsmittel 
dienen Tonnen. Wir empfehlen fie zur Anſchaffung für Familien und 
&inderbemabranftalten. 

4. Das Bud der Shönflen Kinder- und Bollsemärden, Sagen unb 
Shwänte. Seransgeg. von Ernfi Lauf. 14. verm. u. verb. Aufl. Mit 
60 in den Text gebr. Abbildungen, 6 Tonbildern und A Buntbilbern. Nach 
zeihnungen von 2. Bechſtein, 9. Cffenberger u.a. 8. 262 ©. Leipzig, 1883. 

pamer. Tart. 2,50 M. 

Bei der vierzehnten Auflage eine® Buches darf angenommen werden, 
daß fih dasfelbe die Gunft des Publikums bereit3 gewonnen hat. Die 
ſchnelle Wiederkehr desjelben (im XXX. Band des Jahresberichtes ift Die 
10. Auflage aut Unzeige gebracht) macht eine nochmalige Beſprechung 
überflüffig und wünſchen wir der beliebten Sammlung auch diejes mal 
eine freundliche Aufnahme in den Familien. 

5. Die jchönften Drärchen ans Tauſend und einer Nacht für die Kinberfiube. 
In das Deutſche Übertragen von Alex. König. Auserwählt, neu bearb. und 
heranegegeb. von C. Michael. Pracht⸗Ausgabe. 3. verb. Aufl. Mit 30 
Zert- Flluftrationen von Erdmann Wagner nebft buntem Titelbilde von Herm. 
Bogel. 5. 8. 274 &. Leipzig, 1882. Spamer. geb. AM. . 

Unter einigen dreißig Nummern enthält die vorliegende Auswahl 
die gern gelefenen Geſchichten von Sindbad, dem Seefahrer, Aladdin mit 
ber Wunderlampe, dem blinden Baba Abdallah und Ali Baba und bie 
vierzig Räuber. Der Hauptvorzug der Sammlung liegt in der Dar- 
fellungsform, die einfacher in der Diktion und kühler im Ton, als früher 
und befannt gewordene Bearbeitungen, das verwirrende Farbenſpiel 
morgenländiicher Phantafie zu einer dem Bedürfnis des deutjchen Geiſtes 
angemefjeneren Nücnnce ftimmt. Wenn die vom Standpunkt der ftrengen 
Wiſſenſchaft auch als eine Schädigung der Driginaldichtungen zu betrachten 
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ift, jo muß doch feitens der Pädagogik dankend anerfannt werden, daB 
bei diefer neuen Überfegung in erſter Linie die Beftimmung berfelben 
als Unterhaltungsbuh für deutfche Kinder ind Wuge gefaßt worden ift 
und der Wunſch, diefen die Früchte einer gänzlid) von ber unjern ver- 
ſchiedenen Geiftestultur und Weltanihauung möglichit unſchädlich und 
genießbar zu machen, bei der Auswahl und Bearbeitung zur Richtſchnur 
gedient hat. Der Herausgeber fagt in feinem Vorwort (S. VU): „Zroß 
aller Mängel haben die Märchen von Taufend und eine Nacht auch wieder 
fo große Vorzüge und Schönheiten, daß ihnen eine bleibende Stelle in 
der deutjchen Litteratur für alle Beiten gefichert ist. — Bei ihrer bunten 
Bufammenfegung aus den Dichtungen vieler Sahrhunderte geben fie umns 
erſtens ein fo treues Bild morgenländifchen Fühlen? und Denkens, daB 
wir aus biefen Erzählungen heraus gleihjfam den DOrientvöllern ind Herz 
fchauen können und gerade das völlig fremde, ewig unverjtändliche Treiben 
und Walten, was ung da entfchleiert wird, ift von ganz unwiderſtehlich 
feſſelndem Intereſſe für Forſcher und Laien. Uber auch mannigfache 
Züge eines großen, gewaltigen Ringens bergen fich unter diefen farben- 
prächtigen Phantaſien; oft überrafcht ung plößlich ein wahrer Schaf von 
Lebensklugheit, Willenskraft und Opfermut, ja von wirklicher Charafter- 
größe an ihren Helden, und in jolden Momenten vermögen wir ung 
die beraufchende Wirkung zu erklären, die fie jeit ihrem Bekanntwerden 
auf die Lefer aller Stände und Völker ausgeübt haben.” — Diefe Märchen 
nun in ſolch Gewand zu Heiden, daB fie auch am deutfchen Familientifche 
erfcheinen dürfen, ift oft verjucht worden und die Verfuche find mehr oder 
minder glüdlich ausgefallen. „Ein befriedigendes Ergebnis”, fährt der 
Berfafler fort, „ließ fich nach unferer Anfiht nur erzielen, wenn man 
diejenigen Stüde ganz auszuſcheiden fich entichloß, die nur einzig ein 
tolle8 Spiel der überfhäumenden Phantafie enthalten, ohne jeden 'interej- 
ſanten Grundgedanken.“ Dies aljo ift das Programm für die Urbeit 
des Überjegerd und des Herausgebers, die von der Verlagshandlung mit 
fhönem Bilderwerk und geſchmackvollem Einband ausgeftattet ift, und da- 
her für Feſtgeſchenke als paflend empfohlen werden kann. 

6. Münchener Bilderbogen. 34, Bud. Gr. Fol. Nr. 793—816. München, 

1882. Braun & Schneider. 3,40 M. 

Der neue Sahrgang der beliebten Münchener Bilderbogen bringt 
auch dieſes mal wieder Unterhaltungsftoff für Jung und Ult. Erniter 
Geihmadsrichtung entiprechen die Bogen Nr. 798, 800, 805, 810 und 
812. Es find dies künſtleriſch ſchöne Darftellungen aus dem Völker⸗ und 
Naturleben. Erheiternde und anmutige Darftellungen aus dem Kinder- 
eben enthalten die Nrn. 799, 803, 806 (Kindermasten), 808 und 815. 
Die übrigen Blätter find Konzeptionen eines zum Zeil urwüchligen Humors, 
Karrilaturen aus dem Menjchen- und Zierleben, SUuftrationen zu bekannten 
Märchen und Zabeln und feingezeichnete Schattenbilder, ein Affentheater 
daritellend. Die derbe Komik ift zwar in dem Bande vorherrichend, doch 
felbft über ben keckſten Konzeptionen waltet eine erfreuliche Decenz, jo 
daß auf feinem der 24 Blätter etwas dem kindlichen Geiſte anftögiges 
zur Darftellung gebracht if. Der Band kann deshalb unbedenklich der 
Jugend beiderlei Geſchlechts zu harmloſer Beluftigung überlaffen werden. 
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7. Chriſtroſen. Zwei Weihnachtserzählungen für die Jugend von M. Meisner. 
Mit Titelbild. 8. 119 ©. Breslau, 1882. Trewendt. geb. 0,90 M. 
Dieſes Bändchen bildet mit zwei längeren Erzählungen (f. weiter Hinten) 

in der „Reuen Folge“ der Trewendtihen Jugendbibliothek den 5. bis 
1. Band. Wir freuen ung, beftätigen zu fünnen, daß die reſp. Verfafier 
danfbare Motive mit beftem Erfolge bearbeitet haben und der Inhalt 
der Bändchen zu derjenigen Jugendleftüre zu rechnen ift, die nicht nur 
zugelafjen, jondern jedem Alter und Geſchlecht als unterhaltend und 
bidend empfohlen werden Tann. Anlangend die beiden Erzählungen des 
vorliegenden Buches, jo betiteln fie fih: 1) Ein Kindesherz. 2) Hüben 
umd drüben. In beiden Erzählungen ift findliche Liebe das überzeugende 
Motiv, traurige Lebensverhältniffe wunderkräftig in glüdfelige Buftände 
zu verwandeln und ift e8 dem Verfaſſer namentlich vortrefflich gelungen, 
ve Macht eines kindlich frommen Gemütes in lebensvollen Farben zur 
Anſchauung zu bringen. Der Lejer wird gerne glauben, daß alles ſich 
wie erzählt zugetragen bis auf die ganz unmögliche Thatjache, daß ein 
‚ahtzigjähriges Mütterlein” ala neunjähriges Mädchen zum Kaiſer Wilhelm 
gegangen fein fol. Wuch gab es befanntlich vor 70 Jahren noch feine 
—— — Dieſer Anachronismus iſt das einzige Tadelnswerte in 
dem Buche. 


b. Für heranwachſende Mädchen und Knaben. 


UM. Geſchichte eines unerzogenen Mädchens. Bon €. Biller. 8. 320 ©. 

Leipzig, 1882. Reißner. geh. 8,60 M. 

Die mutterloſe Ulli wächſt auf dem verfallenen Stammſchloſſe ihres 
gänzlich verarmten Vaters ohne alle Erziehung auf, nur genährt von 
dem Adelsdünkel ihres Vaters, den die Verfaflerin ziemlich getreu nach dem 
Bilde des Ritter Don Duirote gezeichnet hat. Als Informator der jungen 
Baroneß funktioniert ein alter Dorfichulmeifter, nad) Charakter und Duali- 
Ration durch feinen Namen „Hubelmann” gefennzeichnet. Nach dem Tode 
ihres Baterd nimmt deſſen Schweiter fi der Waiſe — aus Bamilien- 
rüdihten — an. So kommt Uli in das Haus des Banquier von 
Meifegeier, in welchem ftrenge Etilette herrfcht, gegen die Ulli einen 
Veritoß nach dem andern madt. Uli wird darım in ein Schweizer 
Benfionat gethan, deifen Disziplinarmittel der Hunger iſt. Die Penfionäre 
uennen ſich Sammerfpechte und haben eine Verſchwörung gegen die Vor⸗ 
Heherin angezettelt, in welche Ulli mit verwidelt und infolge deſſen aus 
der Anftalt verwiejen wird. Statt zu ihrer Tante nad) Dresden zurüd- 
cken ‚ reift fie nach Wien, ihren Obeim miütterlicherjeit3 aufzujuchen; 

e findet ihn bereit begraben und ſchutzlos irrt fie in der fremden Groß» 
Kadt umher, wird Kindsmagd bei einem Wgenten, erlebt mannigfache 
Abenteuer und findet endlich eine Tiebevolle Aufnahme in der Familie 
eines Brofefiord. Als Pflegerin der alten Dame erwirbt fie ſich auch die 
Zuneigung don deren Sohn, der Arzt ift. Gelegentlich eines gemeinfamen 
Spazierganges gelangt Ulli mit ihrem Begleiter an ein einfam im Walde 
gelegenes Schlößchen, ganz im Noccocoftyl erbaut und auögeftattet, aber 
nur bon einem alten Kaftellan bewohnt. Bon diefem erfährt das junge 
Baar, daß die Erbin dieſes Schloſſes verfchollen ſei und erzählt dann 
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auf Befragen Ullis eigene Gefchichte bis zur Zeit ihres Fortganges aus 
dem PBenfionat. Uli — gereift in der Schule des Lebens — erkennt 
die Sadjlage und vertraut fi dem jungen Arzt an, der ihren Stand 
und Namen bis jet nicht gefannt hat. Es entiteht nun die Frage, wo— 
mit Uli ſich Tegitimieren könne zur Erhebung der Erbichaft; doch im gleichen 
Moment fällt ein Schuß in der Nähe und es ergiebt fich, daß ein junger 
Mann im Duell ſchwer verwundet worden ift. Ulli erfennt in demſelben 
ihren Better aus Dresden, und läßt ihn in das nahe Roccocofchlößchen 
bringen. Durch ihn, den Vertwundeten, wird fie legitimiert, fie verlobt fich 
mit dem Arzt, diefer widmet ſich der Pflege ihres verwundeten Vetters 
und Uli ift nun am Ende ihrer „graufamen und unerträgliden” Er- 
Tebniffe, wie die Verf. fie auf ©. 276 felbft bezeichnet. Die überaus 
glückliche Löjung aller Konflikte qualifiziert fie dagegen (S. 313) als 
märchenhaft, welcher Behauptung ebenfalls nicht zu widerſprechen ift, felbft 
wenn man fi von dem tieffinnigen Worte der Verf. zu Anfang des 
legten Kapitels: „Das Glück ift ein rätjelhaftes, unergründliches Ding!” 
auf eine außerordentliche Schidfaldwendung der Zitelheldin hat vorbereiten 
laſſen. Wer die hyperboliſche Darftellungsweife goutiert, wird fi) durch 
die Lektüre unterhalten finden. 

9. Berfude und Erfoige Eine Erzählung für junge Mädchen von Eva 

Hartner. 8. 346 S. Leipzig, 1882. Reiner. Geh. 3,60 Mt. 

Im Mittelpunkt der Erzählung fteht die Familie eines Arztes, 
Doktor Steinmann, um die jih dann in fonzentrifchen Kreifen die übrigen 
Elemente anfchließen; guerft nämlich die Freundinnen der fechzehnzährigen 
Dora Steinmann und dann deren Angehörige; ſämtlich Perſonen der 
beſſeren Geſellſchaftskreiſe. — Die „Verfuche” werden von Seiten der 
jungen Mädchen auf dem Gebiete praftifcher Thätigkeit unternommen. 
Vorzugsweiſe ift e3 die Kunft der Küche, welche den jungen Mädchen 
bis jet unbelannt geblieben ift und auf Veranftalten bes Steinmann- 
ſchen Ehepaares in einer bejonderd arrangierten Kochftunde von ben 
Freundinnen gemeinſchaftlich theoretifch erlernt und praftifch geübt wird. 
Nebenher betreiben diefe Mädchen auch noch willenjchaftliche Studien und 
mehr oder weniger Tunftreiche Handfertigfeiten, je nach Beanlagung oder 
inneren oder äußeren Impulſen. Eva, die Tochter einer Predigerwitwe, 
iſt Runftftiderin und ſchafft durch ihrer Hände Arbeit das nötige Brot 
ins Haus. — Marie, Tochter eines penfionierten Rittmeiſters, bereitet fich 
heimlich) zum Lehrerin⸗Examen vor, ihrem kranken Vater die Sorge um 
ihre Zukunf zu erleichtern. Lotta, die felbftändige Tochter einer reichen 
Geheimrats⸗Witwe, fühlt ſich zur Schriftitellerin berufen. Dora neigt zu 
terliden Handarbeiten, die aber unvollendet Liegen bleiben. Im übrigen 
tft fie eine liebevolle Schwefter, aber nicht immer eine reſpektvolle Tochter 
ihrer Mutter gegenüber. Durch die einfichtsvollen Erziehungsmaßregeln 
des Vaters wird fie, wie überhaupt alle übrigen Perſonen diefer Er- 
zählung im Guten geftärkt, von ihren Fehlern geheilt und einem er- 
wünſchten Lebensziele zugeführt. 

Die Erzählung iſt gut angelegt und bis auf eine recht abgeſchmackte 
Epiſode auch vortrefflich ausgeführt. Die Verfaſſerin nämlich, die ihre 
Charaktere recht korrekt zu zeichnen verſteht, gefällt ſich darin, Lotta zu 
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tarrifieren und fie im Verkehr mit Herren allerhand erzentrifche Hand» 
fungen begehen zu laffen; in einem Buch für junge Mädchen fcheint 
es mindeſtens nicht ratjam, den Humor auf diefe Weile zu nähren. Diele 
felbe Lotta aber nimmt einmal eine Gans auf längere Beit in ihr 
Schlafzimmer, füttert und pflegt fie dort und läßt fie frei in dem mit 
allem Luxus ansgeftatteten Gemache herummandeln. Hier hört der Spaß 
auf, den gebildete Mütter ihren jungen Töchtern geftatten können! Wir 
würden dem Buche das Prädikat „ausgezeichnet nach Form und Inhalt” 
erfennen, hätte die Verf. nicht ihrer vortrefflichen Idee in der Aus⸗ 
ührung einen jo entjtellenden, geradezu unmöglichen Bug beigemifcht. 


10. Beha lte mid Tieb! Mitgabe beim Eintritt in bie Welt und bas gefellichaft- 
fihe Leben. Unfern Sehzehnjährigen gewibmet von Johanna von Sydow. 
Mit 30 Text⸗Illuſtrat. und 1 Titelbild von C. Röhling. 8. (274 ©.) Leipzig, 
1888. Spamer. Geb. 4 M. 


In der Zorm zwangloſer Plaudereien erteilt die Verfaflerin be 
herzigendwerte Ratjchläge mit der Tendenz, junge Mädchen, die nicht fo 
glüdlih find, an der Hand einſichtsvoller Mütter in die Welt ein- 
geführt zu werben, freundlich zurecht zu weilen, damit ihnen möglichit 
bie Konſequenz eines unwifjentlichen Verftoßes gegen guten Ton ober 
ernſte Lebenspflicht eripart bleiben. Die einzelnen Kapitel behandeln in 
niht zu weitläufiger, Liebevoll eindringlicher Sprache folgende Themata: 
Küdchenfreundfchaften. — Die Stellung im Haufe. — In der Gefellichaft. 
— Ideale, Wuftichlöffer, Illuſionen. — Das eigene Bimmer. — Lektüre. 
— Kunſtdilettantismus. — Liebenswürbigfeit. — Ökonomie des Tafchen- 
geldes. — Die Toiletten. — Auf der Reife. — Der fünftige Beruf. — 
In jedem diefer Kapitel ift der Geſichtspunkt von der Verfaſſerin unver- 
rũdbar feftgehalten worden, die Novize in der Kunft de3 Lebens fo auf 
dem unbefannten Zerrain zu orientieren, daB jede Kraftbethätigung ihrer- 
ſeits auch ſchon einem fördernden Schritt dem Lebenszwecke entgegen 
gleihlomme, wie fich dies bei erziehlicyen Beftrebungen immer von felbjt 
verftehen folltee Die Verf. jagt (auf ©. 162): „Niemand beftreitet, daß 
der zunächft von der Natur angewiefene Beruf des Weibes, und unter 
genifen VBorausjegungen das Höchfte irdiihe Glück in der Ehe zu finden 
iſt Darum follte das erſte Streben in der Erziehung junger Mädchen 
darauf gerichtet fein, fie zu Liebenswerten Gattinnen, treuen Müttern, 
tühtigen Hausfrauen heranzubilden. Dieſe Bildung ift die Grundlage 
für jeden anderen weiblichen Beruf, die dafür gewonnenen Kenntniffe und 
Eigenfhaften kommen auch in allen anderen Lebensverhältniffen zur 
Geltung. — Dabei gratulieren wir allen jungen Mädchen, deren Vater nicht 
ihr erſſer Courmacher, fondern vernünftig ftreng und anfpruch8voll ift, deren 

weniger ihrer Eitelfeit Vorſchub leiftet, ald fie zur Treue im 
Kleinen anhält. Sie werden viele Eigenheiten ihrer fpäteren Gatten 
und viele Enttäufchungen des Lebens leichter zu ertragen und ihnen 
mutiger zu begegnen wiſſen, als die von Jugend auf gehätſchelten und 
im Eigenwillen durch unverſtändige Elternliebe beſtärkten und verwöhnten 
Trotzlöpfchen. Auch in der glücklichſten Ehe ſcheint nicht alle Tage bie 
Sonne; auch die glänzendften Berhältniffe Haben ihre verborgenen Schäden, 
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auch die geliebteften Menſchen find keine Engel, und, was uns bie meifte 
Not macht: wir felbft find e3 am wenigften ... .” 

Die Verf. warnt jedoch, diejen natürlichen Beruf als eine „Ber- 
forgung“ angujehen und um jeden Preis erftreben zu wollen. Einmal 
deshalb, weil einer jolchen Verbindung der Segen einer innigen Seelen⸗ 
verbindung fehlen müfje; zum andern aber auch deshalb, weil die Spe- 
tulation jehr Häufig fehl ſchlage. In jedem Falle hält fie unter den 
gegenwärtigen Lebensverhältniffen für notwendig, daß jedes Mädchen, 
welchem Lebenskreiſe es auch angehöre, jo gut wie die Knaben, eine praf- 
tifche Tüchtigfeit in irgend einem Arbeitsgebiete zu erlangen fuche, durch 
welche dasſelbe im Falle der Not feinen Lebenzunterhalt gewinnen könne. 
Um ihren Leferinnen bei der Wahl eines Berufes recht nüglich zu fein, 
beipricht die Verfafferin im Testen Kapitel ihres Buches alle gegen- 
wärtig von Töchtern gebildeter Stände bejchrittenen Berufswege als: 
Lehrerin, Erzieherin, Gefellichafterin, Hofdame, Stiftsdame, Schriftitellerin, 
Beichnerin, Diafoniffin, Buchhalterin, Angeſtellte in den verjchiedenen 
Branchen des Staat3dienftes, Ärztin, Künftlerin und Nadelarbeiterin. In 
Unbetracht des beichränkten Raumes ift das Thema erfchöpfend behandelt 
und die auf allen Gebieten weiblicher Tätigkeit wohl orientierte Verfaflerin 
bat namentlich dafür Sorge getragen, daB diejenigen Berufsarten, die dem 
Selbftgefühl eine reichere Befriedigung in Ausficht ftellen, unter die er- 
nüchternde Beleuchtung der Berufspflichten gelangen; dagegen ihre Lefe- 
rinnen aufmerffam zu machen, daß die als zu aufreibend gemiedenen 
gerade in der jelbftlofen Hingabe für das leibliche und geiftige Wohl 
unserer Nebenmenfchen die Grundbedingung für eine nachhaltige Be— 
friedigung in fi tragen, und die äußere Eriftenz in diefer bejcheidenen 
Sphäre relativ gejicherter ift, ala in den glängenderen. 

In Bezug auf die Anordnung des Stoffes ift no zu erwähnen, 
daß jedem Kapitel einige Seiten ftimmungsvoller Verſe folgen, die dag in 
Proſa Gefagte ergänzen, beleuchten und überhaupt unter das Prisma 
poetifher Anſchauung bringen follen, wofür die Beleſenheit der hoch— 
gebildeten Verfaſſerin eine reiche Blütenlefe aus unferm deutichen Dichter- 
twalde veranftaltet Hat, aber auch die Klaffifer fremder Nationen zitiert, 
wenn deren Gedanken juft die paffende Nüance für ihr Stimmungsbild 
geben. Diefe poetifche Beigabe trägt die Überschrift: „Kleine Blumen, 
Heine Blätter“, und am Beginn jeder Abteilung deutet eine geſchmackvolle 
Beihnung in Bignettenform da3 Hauptmotiv des Textes an. Auch das 
Widmungsblatt wie das allerliebite Titelbild, die Sechzehnjährige am Thee⸗ 
tifch darftellend, ift der Beftimmung des Buches finnig angepaßt, das fid) 
mit feinem gediegenen Inhalt und in fchöner Ausſtattung befonders 
gut als ein Geſchenk von der Hand einer Lehrerin oder Erzieherin an 
ihre fcheidende Schülerin eignet, von welchem wir aber wünſchen möchten, 
daß es nicht nur von den GSechzehnjährigen, jondern auch von deren 
Müttern und älteren Schweitern gelefen würde. Der billige Preis er- 
möglidht die Anfchaffung desjelben in jeder Familie. 

11. Bewegungsfpiele im Freien zur Gefundung bes Körpers und € eier 
en. 


des Geiftes. Für das heranwachſende Geſchlecht von Dr. med. %. €. 
(HSausbücher Nr. 13). Stuttgart, 1882. Gundert. 0,50 M. 
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In der Einleitung beftrebt ſich der Verf, den Vorwurf näher zu bes 
gründen, daß bie jegige Urt der Jugenderziehung zu einer Überbürdung 
der Schuljugend führt und eine Gejundheitsfchädigung zur notwendigen 
Folge Hat. Diefem Übel fei nur durch vermehrte körperliche Bewegung 
zu fteuern, was duch den obligatoriichen Turnunterricht nicht, erreicht 
werden könne, weil berjelbe bei Rindern nur auf mechanifche Übungen 
beſchraͤnkt bleibe und Die Beteiligung des Geiftes dabei jo gut wie ganz 
ausſchließe. Derjelbe Vorwurf treffe auch die meisten Spiele der deutichen 
sugend, was 3. T. darauf zurüdzuführen fei, Daß eine alberne Prüderie 
die freie Außerung des innewohnenden Kraftgefühls für unanftändig er- 
Hirt. Für Dringend notwendig erachtet der Verf. deshalb die Einführung 
jolder Spiele, Die Körper und Geiſt gleichzeitig beichäftigen und anregen, 
die auch eine Beteiligung des weiblichen Gefchlechtd an der Körpergym- 
najtit möglich machen, und um das Intereſſe am Spiel zu erweden, giebt 
er die Schilderung einiger Bewegungsſpiele jo detailliert, daß bei einigem 
guten Willen die Ausführung nicht ſchwer fallen kann. Die Anweiſungen 
beihränten fi) auf die vier Spiele: 1. Das Croquet. 2. Das Rafen: 
ballipiel (Lawn-Tennis). 3. Der Thorball (Cricket). 4. Der Fußball. 
In den Text gedrudte Illuſtrationen dienen zur zwedmäßigen Erläuterung 
der Anleitung, die gewiß Vielen jehr willlommen fein und Hiermit der 
Beachtung von Jugenderziehern angelegentlichjt empfohlen werben. 

12, Oswin, ober die Schule bes Lebens. — Otrik. Ein Zeitbild aus den 
Bendenkriegen. Zwei Erzählungen. SHerausgeg. v. Ferd. Schmidt. 3. Aufl. 
Mit A Illuſtrationen. 12. 124 ©. —* R. Voigtlaäͤnder. Geb. 1M. 
Oswin ift der Sohn eines edlen Ritters, deſſen Burg mitten in 

dihten Waldungen Liegt. Gelegentlich eines rüdtehrenden Jagdzuges 

entfernt fich der Knabe von der Burg und verirrt fi in dem Duntel 
der hereinbrechenden Nacht. Nach tagelangem Wandern begegnet er einem 
wild ausjehenden Manne, der erſt jein Leben bedroht, jedoch feine Abſicht 
ändert, ſobald er erfährt, mit weſſen Sohn er zujammengetroffen. Che 
mal3 Knappe von Oswins Vater, ift er wegen Diebftahl beftraft und des 

Dienſtes verluftig gegangen. Darauf ift er zum gemeinen Räuber herab- 

gejunfen und zur Zeit des Zuſammentreffens mit Oswin, das gefürchtete 

Haupt einer fürmlichen Bande, die unfern in einer Höhle hauſt. Dort- 

bin bringt er Oswin und erflärt feinen Spießgefellen, daB er ein hohes 

Llegelbd für den Knaben fordern wolle, ihn aber troßdem feiner Rache 

opfern werde. Um den Mitbefih dieſes Löſegeldes erhebt fi ein Streit, 

der mit dem Tode des Unführers und einiger Glieder der Bande endet; 
fe ftürzen im Ringen in einen Abgrund. Oswin entflieht dann unter 
dem Beiſtand eines gefangenen Mädchens, deflen Eltern die Räuber ge 
tötet Haben. Auf der Flucht findet er eine verwundete Hirſchkuh, pflegt 
fe und wird von ihr gewärmt, 'genährt und fogar getragen. Das Tier 
folgt ihm auch bis in ein Dorf, das Dswin endlich erreicht. Bei dem 

Ortöpfarrer findet er freundliche Teilnahme und Unterkunft und feiert ein 

frohes Exrntefeft mit guten und glüdflichen Menfchen. Darnach läßt ihn 

der Pfarrer nach der väterlichen Burg geleiten, auf der er feine junge 

Befreierin ala Pflegetochter feiner Eltern wiederfindet. Ausgeſendete 

Boten haben fie allein in der Räuberhöhle vorgefunden und mitgenommen. 
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Als gleichberechtigte Geſchwiſter werden ſie neben einander erzogen, ver⸗ 
mählen ſich ſpäter nach dem Willen der Eltern und aus inniger gegen⸗ 
feitiger Zuneigung und werden in der Folge die Stammeltern der Familie 
Schwerin. — Diefer romantischen Gefchichte find viele finnige Betrachtungen 
über das Gute und Böſe im Leben eingeftreut; bejonders Tieblih und 
lehrreich ift die Schilderung des Erntefeftes, und kann das ſchön ausge- 
ftattete Büchlein zu Gelegenheitsgeſchenken wie auch für Jugenbbibliothefen 
zur Unfchaffung empfohlen werben. 

Die zweite Erzählung — Dtrit — beichäftigt fi) mit der Errettung 
aus .drohender Todesgefahr des Titelhelden. Derjelbe gerät in Kriegs- 
gefangenſchaft und entflieht in der Richtung nad) einem fchilfreicden See. 
Der plöglich einfallende Nebel verbirgt ihn vor ben nahen Berfolgern, 
bis er an den See kommt, in das Waſſer untertaucht und zwei Stunden 
unter der Oberfläche vermeilt, mittelft eines Scilfrohres Atem holend. 
Unerwartet kehrt der Verlorengeglaubte in feine Heimat zurüd. — Vie 
beiden Erzählungen behandeln aljo verwandte Stoffe. 


13. Der abenteuerlihe Simpliciffimus Bon Hans Jalob Ehriftophele 

von Örimmelshaufen. Yür die reifere Jugend bearb. v. Rob, Niedergefäß. 

8. (194 ©.) Wien, 1881. A. Pichlere Wwe. u. Sohn. Geb. 2,40 M. 

Diefe Bearbeitung des Simpliciifimus Hat von dem Originaltext 
alles ausgejchieden, was unferm Gefühl für Wohlanftändigfeit anftößig 
wäre. Dem tüchtigen Iehrhaften Gehalt ift damit fein Abbruch geichehen 
und der derbe Humor des urwüchſigen Titelhelden kommt bei den Inappen 
Styl beiten? zur Geltung. Das Buch Tann der männlichen Jugend vom 
12. Lebensjahre an als erheiternde Lektüre empfohlen werden. 


c. Naturwiſſenſchaftliches. 


14. Das Kind in der Natur. Anfhauungsbilder für Kindergarten, Schule und 
Haus von Therefe Focking. Mit Titelbild. hd. 8. (272 ©.) Berlin, 1882. 
Maurer-Greiner. Geb. 4,50 M. 

Die Verf. widmet ihr Buch den Müttern als Leitfaden für bie 
Einführung des Kindes in die Natur, indem fie einen Newton, 
Franklin, Kopernikus ala Beilpiele für die Notwendigkeit anführt, die 
Sinne des Kindes für dieBeobahtungen in der Natur zufhärfen. 
Dachte fie nun wohl auch felbft nicht daran, durch ihre Litterarifche Arbeit 
Naturforicher wie jene Männer zu bilden, jo muß es doch höchlich über- 
raſchen, daß fie fich, im Widerjpruh zu ihrem Prinzip, bei der erften 
Abteilung ihrer Lektionen, in denen unfere Haustiere, Hund, Kate, Kuh, 
Schaf, Pferd, Ziege, ferner Maulwurf, Meerjchweindhen, Fledermaus, Eich- 
hörnchen beiprochen werden, auf imaginäre Bildertafeln bezieht, oder 
auch fih begnügt, Anknüpfungspunkte im Gedächtnis der Kinder an ein 
möglichermweife vorhandenes Spielzeug*) zu juchen. Bei den folgen- 
den Abteilungen dienen teils Iebendige Eremplare von Bögeln, Fifchen, 
und anderen Heineren Tieren und Pflanzen, teils präparierte Anſchauungs⸗ 
mittel dem Unterricht zur Grundlage, und der Gegenfag zu dem Bud; 
titel wie zu den Hochtönenden Einführungsmworten ift nicht gar jo ftarf 


*) ©. 24. Reltion: Das Schaf. ©. 39. Der Hafe. 
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in bie Augen fallend, ja, welcher geradezu komiſch wirkt, wenn man das 
den Lektionen vorangeftellte Gedicht der Verfaſſerin: Einführung des 
Kindes in die Natur juft gelejen hat: | 


„Sin Wunderbuch if aufgefchlagen 
ür Jeden, der — —* Ks 
d wirft du nad dem Inhalt Tragen, 
Stehſt du voll Ehrfurcht betenb fli 


In Ylammenzägen wirft du leſen 
Das Urgefet für alle Zeit, 

Wie e8 von Aubeginn geweſen 

Und bleiben wird in Ewigkeit u. |. w. 


Diefe Worte beziehen ſich allerdings auf ben „Tempel ber Natur“; 
indefjien der Titel des Buches beweift, daß die Verf. ihre Urbeit mit ber 
Ratur identifiziert, und in dem guten Glauben lebt, Mütter und Er- 
jeerüunen würden fih zu berjelben Anfchauung befennen. Der erſte 

id in das Buch müßte diefe eines andern befehren; benn die Lehr- 
anweilung auf S. 1 lautet wörtlich wie folgt: 


Der Hund. 


Ihr habt Schon verfchiedene Hunde geſehen. Wie fehen fie aus? 
Wo Ihr ſeht große, Heine, fchwarze, weiße und bunte Hunde Da 
werdet Ihr mir auf meine ragen, die ih an Euch richte, antworten 
innen. (Natürlich werben das nur die größeren Kinder thun können. 
Den Heineren benennt man jeden Teil: Das ift der Kopf, das find bie _ 
Augen ze.) Wie ift der Rumpf biefes Hundes? Was für einen Kopf 
bat er? Stehen die Ohren aufrecht, oder hängen fie herab? Iſt diefer 
Schwanz kurz oder lang? (Da die Abbildungen verjchieden find, jo 
richtet ſich auch die Beiprechung über den Hund nad dem Bilde.) Welche 
darbe Hat dieſer Hund? Wenn ihr Euch die Füße des Hundes genauer 
betrachtet, *) jo werdet Ihr finden, daß er an den Borberfüßen fünf 
Sehen, an den Hinterfüßen nur vier hat. Die Nafe des Hundes ift ftets 
talt und feucht.) Er bat eine feine Nafe, d. h. er riecht fehr fcharf, 
beſſer als jedes andere Tier; er findet den Weg, den fein Herr gegangen 
ft, allein vermittelft feiner Spürnafe; ebenfo weiß er, ob der Hafe 
oder ein anderes Wild Diefen ober jenen Weg gelaufen if. Der Hund 
it das klügſte, treueſte und anhänglichfte Tier u. |. w.“ Es folgt jet 
eine zutreffende Schilderung der guten Eigenichaften des Hundes, vier 
Beilptele für feine Treue und Klugheit und die Unführung der befann- 
teften Hunderaffen. Im ganzen füllt der Unterrichtsftoff über den Hund 
drei Druckſeiten. In der Anmerkung dazu lefen wir: „Es verfteht fich 
von ſelbſt, daß die Lektion nicht in einer Stunde gegeben wird. Eine 
Geſchichte ift genug. Das Kind fol mit bem Leben dieſes treuen Haus- 
hereö näher befannt gemacht werben; daher muß es ihm in verfchiedenen 
Stunden vorgeführt werden. Bu viele Strafpredigten, etwa über ftatt- 


*) Wird bei dem Anfchanungsmittel nicht gut möglich fein! (A. d. Ref.) 
*) Bleibt ebenfalls Dogma. 
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gefundene Tierguälereien und bergl. jchaden mehr als fie nüben. (sic!) 
ft der oder die Bortragende (!) von dem Stoff erwärmt und durch⸗ 
drungen, fo wird das Kind ebenfalls Intereſſe und Liebe für das ihm 
fo vorgeführte Tier empfinden und Xierquälereien und Roheiten nicht 
begeben.” *) 

Diefer Lehranmweifung — al3 Solche jehen wir nämlich die An- 
mertung an — folgt noch ein Gedicht der Berf.: Der Hund de 
Blinden, bag eine Plage bes Blinden an feine Berlaffenheit enthält und 
mit einer Apoftrophe an den ihm zum Yührer dienenden Hund endet. 

In diefer Form find fo ziemlich alle folgenden Lektionen gehalten; 
nur daß gelegentlich mehrere Gebichtchen als Memorierftoff angeführt find 
und mehrfach auch die dramatifche Aufführung derjelben empfohlen wird, 
wie B. auf S. 16 die bekannte Fabel von W. Hey: „Der Sperling 
und das Pferd“ und „Fledermaus und Vogel” von demſelben. Die Verf. 
fagt über ſolche Verlebendigung (S. 49): „Dergleichen Spiele veran« 
Ichaufiden den Kindern das Tierleben befjer als Worte und Bilder; 
fie lernen dabei Sprechen und werden gewandt.“ 

Diejes Argument ift zutreffend bei allen die Aktivität des Kindes 
erfordernden Spielen; ob aber die Dramatifierung des betr. Gedichtcheng 
„Der Fuchs im Hühnerftall” (S. 49) diefem Zwecke bejonders dienen 
könnte, bleibt fehr fragwürdig. Es Lautet: 


„Ein Füchschen kommt gegangen 
Und will ein Hübnlein fangen, 
Und als er 19 
Ganz leiſe ſchlich 

ur Thüre in den Stall hinein, 

a hörte man bie Hühner fchrein**), 
Da kam der Jäger, mit dem Schrot 
Schoß er den Rotfuchs maufetot. 


Nicht geringere Schwierigkeiten dürfte die auf ©. 61 empfohlene 
Fabel, zur Aufführung für die Kleinſten beſtimmt, darbieten. 


Das Enten. 


Kind: Schnatter, Schnatter Entchen! 
Du baft ja Leine Händchen. 
Das Mefler und die Gabel 
Die haſt Du auch vergeffen. 
Womit wirft Du denn eſſen? 
Enthen: Ich brauche feine Gabel 
Ih eff’ mit meinem Schnabel! 


Es verdient übrigens alle Anerkennung, daß die Verf. ala „unpäda⸗ 
gogiſch“ verwirft, Kinder im Spielen Schweine darftellen zu laffen 
(S. 31). Ebendafelbft findet fih die Aufforderung: Man warne die 
Landkinder vor den Schweinen, die oft jehr biffig find. Die Stadt- 
finder find ängftlicher und meiden die Tiere mehr als es notwendig ift. 


*) Hier verwirren ſich wieder bie Begriffe! 
**) Soll durch Naturlaute von den Kindern nachgeahmt werben. 
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— Die Unwiffenheit der letzteren in Bezug auf die Schweinefchlächterei 
Pr An fie als unglaubli groß und nicht minder bringt fie auf gründ- 
ihfte Unterweilung der Kleinen in den Lektionen über den Karpfen, 
(5. 107), die Nadelbäume und die Getreidearten. Die Betrachtung bes 
Karpfen geht ungewöhnlich tief auf die Einzelheiten ein. (S. 8. 16.) 
‚Die Schuppen auf dem Rüden des Karpfen find blaugrün, auf den 
Seiten bräunlichgelb und die am Bauche weißgelb; auf jeder Seite hat 
der Karpfen eine Reihe Schwarzer Punkte. (Man laſſe diefe Merkmale nie- 
mals unberüdfichtigt, damit dag Kind die Einzelgattung unterjcheiden 
lernt)” — In Bezug auf die Getreidearten lautet die Anmerkung: „Es ift 
notwendig, Daß das Rind die Getreidearten jo früh wie möglich Tennen 
lernt. In fpäteren Jahren vergißt es die Merkmale zu leicht. Ein Be⸗ 
weis dafür, daß die wenigſten Städter ein Getreidefeld von dem andern 
unterſcheiden kõnnen. (sic!) — Angeſichts dieſes test. paup. für die Stadt⸗ 
bewohner iſt es tröſtlich zu erfahren, daß die Verf. auf dem Lande auf- 
gewachſen ift und alfo befieres Willen befitt, von dem nun alle profitieren 
innen, die fich ihres Buches bedienen wollen. 

Dasfelbe ift nach dem Vorwort (S. V, 8. 10 v. u.) nad den beiten 
Quellen der Neuzeit: Brehm, Wagner und anderen bearbeitet; gleich da⸗ 
neben verfichert fie aber auch, daß die dargebotenen Bilder unmittelbar 
der Natur entlehnt find. Übrigens können wir Tonftatieren, daß nament- 
ii in der zweiten Hälfte das Buch Abfchnitte enthält, die einer gebildeten 
finderfreundlichen Mutter oder Erzieherin Material geben können, eine 
fruhtbringende Unterhaltung mit Kindern aller Ultersftufen zu führen; 
doh Hätte für fo qualifizierte, aber nicht fürs Lehrfach vorgebildete 
grauen bei jeder neuen MWbteilung eine Probe genügt; da e3 ja felbft 
die Anfiht der Berf. ift, daß fi die Beiprehung nah dem vorhan- 
denen Anſchauungsmaterial geftalten müfle und Charakter und Begabung 
der Erzieherin ebenfo fehr, wie diejenige der Kinder auf den Gang ber 
Veſprechung Einfluß babe. 

So bleibt denn zu wünfchen, daß diefer neue Führer zu wahrem 
Lebensglück (S. V IL. 8.) in die Hände folder Erzieherinnen gelangen 
möge, die für die Natur ein ebenfo warmes Intereſſe hegen, wie für bie 
ihnen anvertraute Jugend; fie werden das Brauchbare benutzen, ohne fich 
durch die Mängel des Buches verwirren zu laffen. 

15. Entdedungsreifen in der Wohnftube Mit feinen jungen Dreunben 
unternommen von Herm. Wagner. 5. durchgef. Aufl. Mit 100 in den Text 

edr. Abbilbungen, 1 Buntdrud u. 4 Tonbildern. 8. 160 ©. Leipzig, 1882. 

pamer. kart. 2,50 M. 

Als erfter Lehrkurjus in der Naturkunde, foweit die Wohnftube un- 
mittelbare Anschauungen dafür bietet, ift dies Büchelchen noch unüber- 
troffen. Aus dem Inhaltsverzeichnis iſt erfichtlich, daB der Raum bes 
Wohnzimmers felbft im ungünftigiten Falle einen nach allen Seiten Hin 
ergiebigen Stoff darbietet. Die verjchiedenen Abfchnitte des Buches handeln: 
I) Som Wind in der Wohnſtube. Vom Wetter in der Stube und ben 
gefrorenen Fenſterſcheiben. Won der Stubenluft und ihren Beftandteilen. 
Bom Stubenofen und der Wärmeftrahlung. Über Licht und Schatten. 
Spiegel und Farben. — 2) Bon den DVertretern des Tierreich in ber 
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Wohnſtube, als: den Fliegen und andern Inſekten, ala den ungebetenen 
Gäſten in der Speifelammer, der Garderobe und dem Holzgerät. — Golb- 
fiichchen, KRanarienvogel, Hausmaus, Hauskatze. — 3. Vertreter des 
Pflanzenreichs: Schimmelarten. Stubenpiongen Das Stuhlrohr. — 
Berihiedene Holzarten als Beitandteile des Mobiliars. Bearbeitung des 
Holzes u. |. wm. — Die Darftellung ift anmutig belehrend und zeigt, wie 
die Rinder an den Naturericheinungen in ber engen Welt der Wohnftube 
Vorſtellungen von den analogen Vorgängen in der freien Natur und in fernen 
Ländern gewinnen können. Obſchon nur Beiprechungen über Objekte vor- 
gefehen find, die man in Zimmern wohlfituierter Samilien als vorhanden 
annehmen kann, jo bieten die fchönen Holzichnitte auch fonft noch recht 
ſchätzenswerte Anfchauungsmittel bar; bejonders find es eine Anzahl mikro⸗ 
jfopifch vergrößerter Naturobjekte: Schimmelpflanzen, Teile von Inſekten, 
Holzjcheibchen zur Erkennung der verfchiedenartigen Tertur und dergleichen. 
Einige größere Konzeptionen werben die Freude der Kinder an dem Buche 
vergrößern und empfehlen wir dasfelbe nochmals angelegentlichft zu nüß- 
fihen Geſchenken und fleißigem Gebrauch). 


16. Unfer Holz. Bon Leopold Schmerz. Mit 11 Holzichnitten. 12. 77 ©. 
Bdchn. 4 der Volls⸗ u. Yugendbibliothel von A. Ch. Jeſſen. Wien, Pichler 
Witwe & Sohn. Tart. 0.70 M. 

Der munter gefchriebene Tert des Büchleins beichäftigt ſich mit der 
Charakteriftit unferer einheimifchen Nubholzbäume und knüpft daran Mit- 
teilungen über die Urt der Verwendung ded Stammholzes. Außer den 
Nadelhölzern: Tanne, Fichte, Lärche, Kiefer find dabei vertreten die 
Laubhölzer: Eiche, Buche, Nüfter, Eiche, Ebereiche, Ahorn, Erle, Roß⸗ 
Initanien, Linde, Birke, Bitterpappel, Akazie; die Fruchtbäume: Kirich-, 
Nuß⸗ und Birnbaum und der Hartriegelitrauh. Doc ift zu bedauern, 
daß nur für 11 der genannten Baumcharaktere Abbildungen in ben Zert 
gebrudt find. 

17. Die bauende Tierwelt. Geſchildert von Dr. Kir K. ſtnauer. I. Abt. 
Wohnungen und Baue der Säugetiere und Vögel. Mit 25 Abbildungen. 12. 
72 ©. 8b. 43 der Jeſſenſchen Bolls- und Jugendbibliothek. Wien, Pichler 
Witwe & Sohn. 0,70 M. 

Das Büchlein fcheint ala Kompendium eines naturgefchichtlichen Lehr⸗ 
buchs entworfen und verfaßt worden zu fein, der Anmerkung (S. 3) 
nad) zu Schließen, in welcher der Autor auf die gleichartige ſyſtematiſche 
Einteilung beider Bücher aufmerkſam madt. Es iſt uns nicht befannt, 
ob jenes größere Werk über die Wohnungen und Lagerftätten ber Tiere 
keine Angaben enthält, wodurch die Darftellungsform in dem Kompendium 
bedingt fein muß. Für den Zwed einer Unterhaltungsfchrift ift diejelbe 
übel gewählt, weil die Häufung der Tiergattungsnamen dem Lejenden 
feinerlei Befriedigung gewährt. So finden wir auf ©. 10 17 Namen, 
deutich und lateinisch, von Tieren, die in hohlen Bäumen und Feljenipalten 
lagern. Dagegen ift der Hauptbaumeifter der Tierwelt, der Biber, aller- 
dings mit einer ganzen Duodezfeite Tert bedacht worden und eine Illu⸗ 
ftration bringt jein wohlgetroffenes Porträt; aber da der Titel des Buches 
nun doch die nähere Belanntichaft mit den „bauenden Tieren“ ver- 
ſpricht, fo ift das über den Biber Mitgeteilte nicht. ausreichend; ein Üb- 
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riges findet fih ©. 51—54, an welder Stelle von einem neftbauenden 
Beutelmeifenpanr die Rede ift, die der Verfaffer eine Stunde fang beob- 
achtet bat. Der Raum enthält jedoch weniger Angaben über die Bewegung 
und Thätigleit der Vögel, al3 vielmehr über diejenige des Zufchauers. — Als 
Unterhaltungslektüre würden wir das Buch nicht empfehlen; ala Ergänzung 
eined naturtviflenfchaftlichen Lehrbuches mag es vielleicht beffere Würdigung 
finden. | 


d. Länder» unb Vöolkerkunde. 


19. Banderungen Bud Salzburg. Für die Jugend und das Boll. Bon 
Michgel Laber. Mit Titelbild. 12. 92 ©. Bd. 42 der Jefſſenſchen Volks⸗ 
u. Jugendbibliothet. Wien, Pichlers Witwe & Sohn. 0,70 M. 

Das Buch giebt, was der Titel verfpricht und Tann alſo wohl auch 
Veſuchern des herrlichen Alpenlandes ala Führer dienen, infofern die 
ſchönſten und fehenswerteften Punkte nach eigener Erfahrung des Verfaſſers 
anſchaulich geichildert, Hiftoriiche Bemerkungen eingefügt und aud die 
Verkehrsmittel im allgemeinen angegeben find, deren fi der Zourift am 
zwedmäßigſten zu bedienen Hat. Die Darftellungsform ift ein launiger 
Erzählton, dem man auch daheim und abends beim. Samilientifch gern 
fein Ohr leiht. 

19. Bon Schweden nach Japan. Die Nordpolfahrten Adolf Erich von Norden⸗ 
ſtjioöſds, erzählt von Eduard Loll. Mit 9 Illuſtrationen. 12. 67 S. Bd. 48 
der Jefſſenſchen Volks⸗ u. Jugendbibliothek. Wien, Pichler. kart. 0,70 M. 
Nachdem in der Einleitung eine gedrängte Überſicht aller Nordpol⸗ 

erpeditionen inkl. der Entdedungsreifen behufs Auffuchung der nordöftlichen 
Durchfahrt nach Indien gegeben worden it, wird der Lejer mit der Perſon 
und Lebensgeichichte Nordenſtjölds befannt gemacht, und die Ergebnifle 
feiner erjten beiden Seereifen 1858 nach Spitbergen und 1861 die erfte 
Bolarreife mitgeteilt. Der übrige Teil des Buches Stellt den mechjelvollen 
aber doch mit dem glüdlichiten Erfolge gefrönten Fortgang der Unter: 
nefmungen dar und enthält nebenbei mancherlei ethnographiiche und 
naturtundliche Schilderungen, die, Har und aufchaulich geichrieben, eine 
beiehrende und unterhaltende Lektüre bilden. — Das Buch ift zur Anſchaffung 
für Volks- und Jugendbibliotheken beſtens zu empfehlen. 


20. Basco de Gama ober die Auffinbung des Beewegen nah Oftindien. Für 
bie reifere Jugend erzählt von Dr. Karl Müller. Mit Bildern nad Zeich- 
nımgen von Lud. Burger in Holz gefchnitten von Enefinn in Münden. 8. 
VIn 193 S. Breslau, 1882. Xrewenbt. eleg. geb. 5 M. 


Nachdem der Verfaffer in der Einleitung eine kurſoriſche Überficht 
der Entbedungen gegeben hat, welche feit Unfang des 15. Jahrhunderts 
gemacht worden und naturgemäß den Eifer der feefahrendeu Nationen 
zu immer kühneren Wagniffen anfpornen mußten, jchildert er die glor- 
reiche Erpedition, mit welcher König Manuel Basco de Gama betraut 
hatte und deren Erfolg die Namen beider Männer mit wohlverdientem, 
uniterblichem Ruhme verherrlicht hat. Die Darftellung der interefjanten 
Erlebniſſe des unerfchrodenen Helden ift nun auch eine wohl gelungene 
und zeugt von der warmen Hingabe des Verfaſſers an feine Aufgabe. 
die und da überraſcht bei der fonftigen Klarheit des Gedankenganges 
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allerdings zuweilen eine abſonderliche Ideenverbindung, wie z. B. auf 
S. 70, 3. 20: „Gegen ein altes Hemd gaben fie — (Wilde an der oſt⸗ 
afrifanifchen Küfte) — gern eine große Menge Kupfer in Taufh und es 
drängte ſich Martin und feinem Begleiter die Wahrnehmung auf, daB es 
unter dieſen Wilden weit mehr Weiber al3 Männer gab.” Oder auf S. 126, 
als die Seefahrer an der Weſtküſte Indiens angelangt find (8.9): Man 
‚vermochte ftrohgededte Häufer und eine Anzahl Fiſcherboote, die einen 
vor Anker liegend, die andern umberrudernd, jowie eine rührige Menjchen- 
menge am Strande zu unterfcheiden.” Ferner ©. 134, 8. 16: „Der ara- 
bifhe Neifende Ibn Batuta lobt die Stadt Kalifat als einen der fünf 
größten Häfen der Welt, weil dort unter der ſorgſamen Nechtöpflege 
feiner Eugen und gerechten Herricher die höchſte Sicherheit des Eigentums 
und die größte Handelsfreiheit blühte, und weil e3 hierdurch eine der 
größten und reichiten Städte Indien getvorden war.“ 

Nah unjerm Dafürhalten würde eine Umftellung diefer Paſſagen 
dem Buche bei Herjtellung einer neuen Auflage zum Vorteil gereichen 
und au wenn der Verfaffer es vermiede, feiner Erzählung fo häufig 
borzugreifen. Der Gegenftand derfelben hat gerade in unjerer Beit, in 
welcher durch die Eröffnung des Kanald von Suez jener Jahrhunderte 
lang befahrene Weg vergleihungshalber dem Intereſſe wieder näher ge- 
führt ift, einen befonderen Anſpruch an die Aufmerkſamkeit des Leje- 
publikums und auch die geihmadvolle und gediegene Ausftattung bon 
Seiten der Verlagshandlung trägt dazu bei, das Buch zu einer empfehlens- 
werten Erſcheinung zu machen, zu deren weitefter Verbreitung wir gern 
beitragen möchten. Zür die Jugend befonders eignet es fich zu Feſt⸗ 
gefchenfen, aber auch erwachlene Lefer werden ſich von der ſpannenden 
Darjtellung angenehm unterhalten finden. 


21. Aus Moltles Leben. Unterm Halbmonde. Hiftorifhe Erzählung aus der 

Zeit der Wanderjahre eines deutichen Kriegshelden während feines Aufenthaltes 

im Osmaniſchen Reihe. Der vaterläudifchen Jugend und dem deutſchen Bolte 

erzählt von OBlar Höder. 2. verm. Aufl. von Yranz Otto. Mit 118 Tert⸗ 

Illuſtrationen u. 1 Buntbilde nah Zeichnungen von U. Kretfchmer u.a. h. 8. 

XIV u. 342 ©. Leipzig, 1883. Spamer. eleg. geb. 5 M. 

Der Verfaffer will in biefer Erzählung ein Bilb der jozialen Bu- 
ftände im Osmanifchen Reiche Schaffen und hat das Material dafür einem 
Werte entnommen, weldes von Moltke ſelbſt im Jahre 1841 beraus- 
gegeben worden tft, feine eigenen Erfahrungen und Erlebniffe im Reiche 
des türfiichen Großheren zum Gegenftande der Darftellung bat und 
den tel führt: Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der 
Türkei. 

In der vorliegenden Erzählung zieht ſich die Entführungsgeſchichte 
eines bulgarifchen Chriſtenknaben als roter Faden durch die an Szenen: 
wechjel überaus reiche Darſtellung. Moltkes Anweſenheit in der Türkei 
hatte bekanntlich der Großherr zum Zwecke von Militärreformen erbeten, 
nachdem das übermütig gewordene Korps der Janitſcharen vorher auf 
gelöft worden war. Bur Bildung einer neuen zuverläffigen Leibwache 
wurden mit Vorliebe talentvolle Chriſtenknaben herangezogen, geraubt 
oder gefauft, wie fie gerade zu erhalten waren. Epiſodiſch ift eine Reife 
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des Sultans und eine Janitſcharenverſchwörung in die Erzählung ver- 
flochten; es entwickelt fich daneben eine Hof-Amtrigue, welcher der oberfte 
Staatsbeamte zum Opfer fällt; ein Friegerifches Unternehmen gegen die 
Kurden giebt Veranlaſſung, die Heeresverfaffung zu beiprechen, und für 
zahlreiche geographiſche, ethnographiſche und kulturhiſtoriſche Schilderungen 
finden fi im Verlaufe der Erzählung vielfache Veranlaffungen. Um 
auch die religiöjfen Gepflogenheiten der Moslim anfchaulih zu Ichildern, 
führt der Verfaſſer einen Begleiter Moltkes auf einer Recognoszierungs⸗ 
reile im Taurusgebirge al3 neuen Erzähler ein, ein umfangreiches Kapitel 
ſchildert deſſen Wallfahrt nad) dem Grabe und zur Geburtsftätte des 
Propheten; überhaupt dürfte, mit Ausnahme der Haremsverhältniſſe, wohl 
feine Seite des öffentlichen oder häuslichen Lebens in der Türkei un- 
erwähnt geblieben jein, und das Buch mit Hilfe der zahlreichen inftruf- 
tiven Illuſtrationen recht wohl eine annähernd richtige Vorftellung davon 
vermitteln, wie es unter dem Halbinonde zuzugehen pflegt. Zudem ift 
es ſehr mtereflant, den berühmten deutſchen Feldmarichall als jungen 
Offizier in abhängiger Stellung die Kriegskunſt ausüben zu fehen. Wir 
aphfen das Buch zu Feſtgeſchenken für die männliche Jugend Deutjch- 
2. Der weiße Falle. Hiſtoriſche Erzählung aus ber Zeit des Unterganges ber 

Huronen. Bon Dr. Ant. Ohorn. Mit 25 Tert- Abbildungen von U. Richter, 

jowie 6 Buntdrudbildern nad Aquarellen von F. W. Heine. b. 8. 266 © 

Leipzig, 1882. Spamer. geb. 5 M. 

Kanada ift der Schauplah der Vorgänge, welche in diefer Erzählung 
zur Darftellung gebracht find und die neben den Schickſalen einer Jeſuiten⸗ 
mijion unter den Indianern am Huronenjee auch die VBernichtungstämpfe 
dieſer letzteren unter einander zum SHauptgegenftande bat. Der Titelheld 
it ein junger Norddeuticher, Hermann Langer mit Namen, der als Belz- 
jäger mit Land und Leuten genau befannt, und jeiner Kühnheit und 
Seihidlichkeit halber von den Indianern „Der weiße Falke” genannt 
worden ift. Bei feinen Streifereien rettet er dem Gouverneur der neuen 
franzöfiichen Anfiebelung das Leben, indem er den Häuptling der räube- 
riihen Irokeſen mit feiner ficheren Büchje tötet, wodurch er in eine feind- 
liche Stellung zu biefem Stamme fommt. Einmal aus feiner Neutralität 
herausgetreten, jchließt er fich den franzöfiichen Schübern der Miffionäre 
on, nimmt feiten Wohnfig in Villemarie und verrichtet in den num immer 
freguenteren Kämpfen Wunder der Tapferkeit, dringt mehrmals in die 
Srofefendörfer ein, um die geraubten Angehörigen der Anfiebler zu be 
freien, erwirbt ſich durch feine Bravheit und Unfpruchslofigfeit Liebe und 
Hohadtung von jeiten feiner Freunde und Unerfennung auch von ben 
deinden. Auer diefer Heldengeftalt treten in der Erzählung. noch ver- 
Ihiedene andere prächtig gezeichnete Charaktere auf, und auch die glauben- 
mutigen, aufopferungöfrendigen Miffionare find Geftalten, die dem Lefer 
ein hohes Intereſſe einzuflößen imftande find; jo daß ſelbſt die immer jehr 
detailliert gefchilderten zahlreichen Kampfesſzenen nicht eigentlich ermüben, 
weil der Berfaffer jeder berjelben ein neues Motiv unterzulegen weiß 
md immer den einen oder den andern der heldenmütigen Rämpfer in 
den Vordergrund ftellt. Für fehr empfindfame Naturen können wir die 

Für. Jahresbericht. XXXV. 9 
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Lektüre allerdings nicht empfehlen; denn ber Verfaffer jchildert anf Haulich 
auch die Martern, welche die Srofejen über ihre Gefangenen verhängen, 
und der Eindrud wird kaum abgeſchwächt werden, wenn er (auf ©. 254) 
nach einer grauenvollen Szene, welche den Märtyrertod des Seluitenpaters 
Brebeuf zum Gegenjtand der Schilderung hat, Hinzufügt: „Laflen wir den 
Vorhang finken vor dem grauenvollen, der geichichtlichen Wirflichfeit nach- 
gezeichneten Bilde.” 

Die Ausftattung des Buches ift reich und geihmadvoll, und Der 
etbnographiiche Stoff in Wort und Bild vorzüglich bearbeitet, das Bud) 
aljo unter den fogenannten „Indianergeſchichten“ eine ber leſenswerteſten. 


23. Der Stalpjäger. Robinfons Eriebniffe, Abenteuer und Fahrten in Mexiko. 
Natur⸗ und GSittenfhilderungen aus dem mittelameritanifchen Jagd⸗, Kriegs⸗, 
Reiſe- u. Waldleben. Urſprünglich bearb. von Th. Bade. In neuen Auflagen 
bearb. von Franz Otto. 5. verb. Auflage. Wit 50 Tert- Abbildungen und 

4 Buntdrudbildern. 8. 228 ©. Leipzig, 1883. Spamer. 

Der Held diefer Erzählung ift ein Züngling von unbekannter Abkunft; 
als Kind ift er von Indianern geraubt worden, fpäter der Gefangenſchaft 
entronnen und von einer Handelskarawane aufgenommen, hat er fi das 
Wohlwollen eines Kaufmanns erworben, der ihn adoptiert und bei feinem 
Tode fein Barvermögen, ein vorzügliches Pferd und ebenfolden Hund 
Hinterläßt. Mit diefen Tieren fchließt fi der junge NRobinfon wieder 
einer Handelskarawane an und erlebt in der mexikaniſchen Wüfte und 
den Felfengebirgen allerhand gefahrvolle Abenteuer: Einen Savannendrand, 
infolge deflen die wilden Büffel die Neifenden zu ertreten drohen, Sanb- 
hoſen, Verſinken im Triebjand, Gefahr des Verdurftens u. |. w. Sein 
Retter aus diefer Not ift ein ehemaliger Silberminenbefiter, welcher fich 
jedoch zur Lebensaufgabe gemacht Hat, den Indianern feine beiden ihm 
geraubten Kinder wieder zu entführen, zu welchen Bmwede er fi zum 
Führer einer abenteuerluftigen Sagdgefellichaft gemacht hat. Indianer⸗ 
ſtalpe find die gefuchtefte Jagdbeute; die gefährdeten Nachbarn der In— 
dianer zahlen hohe Preiſe für dieſelben und führen in diefer Weije einen 
erbitterten Vernichtungskrieg gegen die Upachen und Navajoes. — Robinfon 
ſchließt fi einer folchen Erpedition an, die von wechſelndem Erfolge be 
gleitet tft; nach furcdhtbaren Kämpfen gegen die Indianer und die empörten 
Naturkräfte gerät er felbit in Gefangenfchaft, rettet ſich aber mit Hilfe 
feiner beiden Tiere und nachdem er Zeuge des Vernichtungskampfes ge- 
worden, fehrt er heim mit dem GStalpjäger, welcher feine Tochter als 
Geheimnistönigin der Navajoed gefunden hat. — Der Menfchenjagben 
müde, zieht fi) Spartareo, der Stalpjäger, in wirtlichere Gegenden zurüd 
und lebt fortan ein friedliches Leben als Eigentümer einer Hacienda, bie 
fih den Ruf einer Mufterwirtichaft erwirbt. Robinſon ift fein Schwieger- 
john geworden und fein Tagebuch hat — fo erfahren wir auf ©. 14 — 
für die Darftellung das Hauptfächlichfte Material geliefert. — ebenfalls 
ift in derfelben ein fo reicher geographiicher, ethnographiſcher und natur- 
geſchichtlicher Stoff verarbeitet, daB das Buch mit Vergnügen und Nupen 
bon der männlichen Jugend gelefen werben wird, wenn e3 in diefer ver- 
befierten Auflage auf dem Büchermarkte erfheint. Un Grauſamkeiten it 
freilich ein Überfluß in der Darftellung. Indeſſen, auch auf europäifchen 
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Echlachtfeldern fließt noch Menfchenblut und der Sieger jubelt über den 

Überwundenen. 

24. Der erfie und Altefte Robinfon. Robinſon Erufos des Älteren Reiſen, 
wunderbare Abenteuer u. Erlebniſſe. Begleitet von einer Gefchichte der Robin⸗ 
fonaden u. e. Lebensjtizze bes Daniel m Berfafler des „älteften Robinfon,” 
von Dr. &. F. Lauckhard. 7. verb. Aufl. beforgt von Kranz Otto. Mit 90 
Zert Abbildungen nebft 3 Buntbildern nah Zeichnungen von * Nicholſon 
und anderen. 8. 250 S. Leipzig, 1882. Spamer. kart. 3 M. 

Das Buch iſt zulegt in 5. Auflage (S. Pädagog. Jahresbericht 
Bd. XXVII ©. 184) zur Unzeige gefommen. Die damalige Ausgabe 
war 208 Seiten ſtark; die gegenwärtige enthält 250 ©. Tert, welcher 
unter jortwährender forgfältiger Pflege ſich infofern umzgeftaltet, al3 die 
Redaktion Ungeeignetes, obſolet gewordenes auszufcheiden und burch Ein- 
flechtung ähnlicher Begebenheiten zu ergänzen beftrebt if. — Die vor- 
tiegende 7. Auflage hat eine Erweiterung durch einen Auszug aus Daniel 
de Foes Reiſewerk: Ubenteuer des Kapitän Singleton erhalten, 
auf welches ſich in neuefter Zeit die Aufmerkſamkeit der Gelehrten aus 
dem Grunde gelenkt hat, weil die darin enthaltenen Angaben über bie 
geographifchen Verhältniffe des inneren Afrika ſüdlich vom Äquator in 
überrajchender Weiſe mit den Berichten der neueften Forfchunggreifenden 
übereinftimmen. — Dieſem Kapitel ift zu befjerer Orientierung ein Kärtchen 
beigegeben,, welches 50 Breitengrade von Innerafrika umfaßt. Die Una- 
logie de3 Stoffes mit dem Hauptinhalt des Buches ift allerdings nur 
teilmeife vorhanden: Kapitän Singleton wird mit einem Teile der Schiffe- 
mannſchaft auf Madagaskar ausgeſetzt, und auf Selbithilfe angemwiefen, 
bauen fich die Unglüdsgefährten eine Schaluppe aus den Trümmern eines 
bolländifchen Schiffes, erreichen mit diefem Fahrzeug glüdlich die Oſtküſte 
von Afrika und treten darauf ihre Wanderungen durch den ſchwarzen 
Erdteil an, deſſen Weſtküſte fie nach vielen gefahrvollen Neifeerlebniffen 
erreichen. Dieſe intereſſante Zugabe ift wohl geeignet, die Gunft ber Leer 
dem „alten Robinſon“ zu erhalten und den Kreis derjelben noch zu er- 
weitern. 


e. Ältefies und Neneſtes. 


25. Die dentwürdigftien Erfindungen im 19. Jahrhundert. I. Band. 
Schilderungen für die reifere Jugend. In Verbindung mit F. Ludenbacher 
berausgeg. v. Kouis Thomas. 7. verm. umgearb. Aufl. Durchgeſ. u. verb. v. 
Th. Shwarge, Ingenieur. Mit über 130 Tert⸗Illuſtrationen. u. 1 bunten 
Titelbilde. 8. 232 ©. Leipzig, 1883. Spamer. Tart. 2,50 Mt. 

Der Text verbreitet fich über folgende MWilfensftoffe: 1. Dampf, 
Dampfmaldinen, Eifenbahnen und Lolomotiven und Dampfichiffe. 2. Elef- 
trizität, Galvanismus und Elektromagnetismus mit deren Anwendungen: 
Der Telegraph. Die Telephonie. Die Welttelegraphie.e Die Erfindung 
der Photographie. Das jetzige Beleuchtungsiwejen. — Die Daritellung be- 
ſchränkt ſich nicht auf die im 19. Jahrhundert gemachten Entdedungen 
und Fortichritte auf früher bekannten Willensgebieten, jondern überall 
geht der Berfaffer auf die erften befannten Verſuche und Leiftungen 
denfender Männer zurüd, und verfolgt die Geſchichte der Wundermwerfe 
unferes Jahrhunderts zwar nicht in allen Einzelheiten, aber in ihren 
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Hauptphafen durch Zeit und Raum, immer die hervorragenditen Förderer 
der Wiffenfhaft und die wichtigiten und interefjanteften Werte derjelben 
in den Vordergrund ftellend. Die Illuſtrationen geben dem jchon jehr 
anſchaulich gefchriebenen Text noch ein integrierendes Moment der Be— 
lehrung, als namentlich darauf Bedacht genommen worden ift, die fom- 
plizierten Mafchinen und wiſſenſchaftlichen Inftrumente, wie auch vollendete 
Werke des Menfchengeiftes im Bilde vorzuführen, die der Mehrzahl der 
Leſer in Wirklichkeit unbefannt bleiben müfjen. — So tft der vorliegende 
Band zwar kein Lehrbuch im eigentlichen Sinne ded Wortes; aber als 
eine vortrefflih geichriebene Unterhaltungsleftüre orientiert e3 in an- 
regender Weife auf den alle Lebenskreiſe berührenden Gebieten der NRatur- 
wiſſenſchaft. Es wird daher eine ebenfo wertvolle Aquifition für Sugend- 
und Volksbibliotheken, wie auch für gebildete Familien fein, woflr wir 
es aus befter Überzeugung empfehlen. 


26. Aus dunklen Tiefen zum Sonnenlicht. Berichte Über Die Ausgrabungen 
ber Neuzeit für Freunde des Altertums, insbefondere für die deutihe Jugend. 
Seraußgeg. v. Herm. Kunz. Mit 62 Tert⸗Illuſtrationen u. 1. Zitelbilde. 8. 

194 ©. Leipzig, 1882. Spamer. eleg. geb. 4,50 ME. 


Der Anhalt diefer neuen Jugendſchrift ift eine gemeimverjtändliche 
Darjtellung der Reſultate aller in der Neuzeit auf alten Rulturftätten 
Aliens und Europas betriebenen Ausgrabungen. Nämlich: 1. Mykena, 
der Stammfit der Pelopiden. 2. Die Ausgrabungen Schliemannz in 
Hiſſarlik (Troja). 3. Die Palaftruinen von Ninive und Umgebung. 4. 
Die Benusinfel (Cypern) und ihre Altertümer. 5. Archäologiſche Unter- 
ſuchungen auf Samothrafe. 6. Die Ausgrabungen von Olympia. 7. 
Die Funde von PBergamon. 8. Pompeji. 9. Das mutmaßliche Grab des 
Kaiſers Barbaroſſa. Ein 5 Seiten umfaflender Anhang bringt eine Er- 
Härung der gebrauchten techniſchen Kunftausdrüde, infofern ihre Bedeutung 
nicht aus dem Inhalte ſelbſt hervorgeht. — In Betreff dieſer Erklärungen 
wünjchen wir im Intereſſe der Lejer, daß bei einer neuen Auflage die- 
felben Lieber als Anmerkungen auf derjelben Seite gegeben werden; im 
übrigen aber müflen wir die Wahl des Gegenftandes für eine Lnter- 
baltungsichrift als eine glüdliche, zeitgemäße, — die Art der Behandlung 
als fehr anfprechend ‚bezeichnen. Die Sprache iſt Har und knapp und 
vermittelt, unterjtügt von zahlreichen Abbildungen in Holzichnitt, deutliche 
Borftelungen von den Yundftätten und den ausgegrabenen Gegenständen; 
die Darftellung feſſelt das Intereſſe des Leſers bis ang Ende. 

Bei gefchmadvoller äußerer Ausftattung wird das Buch Hoffentlich 
die Aufnahme finden, die es verdient und empfehlen wir e3 namentlich 
zu Feſtgeſchenken und Preisverteilungen, wie auch für die Bibliothek ge- 
bildeter Familien zur Anfchaffung. 


f. Geſchichtliches. 


27. Altere deutſche Geſchichten für die Kinderfiube. Herausgeg. unter Mit- 
wirkung von weil. Direltor Vogel in Leipzig u. Schuldirektor 3— Volkmar in 
Osnabrud von Franz Otto. I. Abteilung: Von Hermann dem Befreier bis 
zu den Kreuzzügen. II. Abteilung: Bon ben Hobenftaufen-Kaifern bis zum 
Ende bes Mittelalters. 5. umgearb. u. verm. Aufl. Mit 250 Tert-Abbifpungen 





Jugendſchriften. 133 


u. 1 Buntbifbe nebſt 1 Zeittafel der wichtigſten Begebenheiten aus ber beutfchen 

Geſchichte. 452 ©. Leipzig, 1883. Spamer. geb. 4,50 M. 

Es find jetzt zwanzig Jahre her, daß die „Deutichen Geſchichten für 
die Kinderftube” das erite mal zur Beiprehung im Pädag. Jahresbericht 
(3. XV, S. 192) vorgelegen haben. Wbgejehen von einigen Bemänge: 
fungen, denen der damalige Referent felbit feine erhebliche Bedeutung 
beilegte, fiel die Beurteilung günjtig für dag Buch aus. So weit eine 
Bergleihung auf Grund jener Unzeige mit der gegenwärtigen 5. Auflage 
möglich ift, jo erfennt man, daß die urjprüngliche Idee der Herausgeber 
im Prinzip feinen Abbruch erfahren Hat, die Umarbeitung aljo mit 
Ihonender Hand bewirkt worden ift und hauptſächlich in Hinzufügungen 
einichlägigen Materials beftehen mag. — Die erſte Grundlage für das 
eigenartige Buch iſt die Arbeit einer ungenannten Dame; von ihr ging 
der Gedanke aus, den großartigen Stoff durch einfache Einkleidung und 
Fortlaſſung aller das Kindergemüt unfanft berührenden Thatſachen dem 
dafjungsvermögen des Kindes anzupafjen, damit fein Intereſſe allmälig 
für die vaterländiiche Geichichte erwärmt würde, — Die Vervollftändigung 
und Redaktion des Manuſkripts hat jedoch ſchon damals der Herausgeber 
der gegenivärtigen Auflage übernommen, womit das erfreuliche Gedeihen 
des Unternehmens im voraus gefichert war. Diefer Überzeugung wird 
fh Feder gern anfchließen, dem die raftlofe Thätigfeit des Herausgebers 
auf dent Gebiet der Sugendlitteratur aus der jtattlichen Anzahl der von 
ihm edierten, vorzüglichen Werfe in der Erinnerung ſteht. — Auch die 
„ventichen Gefchichten” können ebenfo gut ala Jugendſchrift den Kindern 
jüngeren Alters zur Selbftbeichäftigung überlafjen werden, als auch, in 
der Hand der Erzieherin zu einem Leitfaden beim häuslichen Unterricht 
dienen. Der Stoff der Sammlung ift auf 52 Wochen verteilt und foll 
derjelbe an einem Tage entweder durch Vorlefen oder freien Vortrag den 
Kindern überliefert, und während der übrigen Tage durch Wiederholung 
(und nad Umständen auch Erweiterung reſp. Vertiefung) volftändig zu 
eigen gemacht werden. Die Illuſtrierung iſt ebenſo lehrreich wie ge- 
ihmadool. Da der Text anfänglich meift anfchauliche Schilderungen von 
Land und Leuten, deren Wohnftätten, Sitten und Gebräuchen bringt, 
Ipäter den Nachdruck mehr auf die Kultur: ala auf die Kriegsgefchichte 
legt, jo find die Bildwerke dem entiprechend. Es fehlen die Darftellungen 
von Rampfesizenen aus den Entſcheidungsſchlachten nicht; aber die voll- 
tommen jchönen Holzjchnitte ftellen dar: zumeift Unfichten früherer Wohn- 
und Rulturftätten der Deutfchen, von der primitiven Hütte des barbarifchen 
Germanen, bis zu den künſtleriſch vollendeten Dombauten des Mittel- 
alter3; ganze Städte und Landichaftshilder, Waffen, Werkitätten, Figuren⸗ 
bilder der hervorragenditen Lehrer und Führer des deutfchen Volkes und 
unter dieſen auch die ganze Reihe der deutichen Kater nach den Bor- 
bildern im Römer zu —*8 a. M. Beſonders mannigfaltig ſind die 
Anſchauungsmittel für die Darſtellung der Kulturentwickelung, welche 
kennen zu lernen bei der überwiegenden Mehrzahl aller Geſchichte ſtudie- 
enden, vorzugsweiſe für das weibliche Gefchlecht, doch der Haupt- 
zwed bleiben muß. 
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28. Neuere deutfhe Geſchichten von ber Reformation bis zum golbenen Zeit- 
alter der deutſchen Dicht- und Tonkunſt. Herausgeg. von franz Otto. 3. 
gänzlich umgearb. Aufl. Mit 120 Zert-Abbildungen, 1 Zonbilde u. 1 Zitelb. 
in Farbendruck. h. 8. 296 S. Leipzig, 1883. Spamer. geb. 4,50 M. 


In diefer zweiten Sammlung beutfcher Gefchichten ift ein zufammen- 
hängenberes Bild der ftaatlihen und geiftigen Fortbildung unferes Volkes 
zur Darftellung gefommen, der Enttwidelungsftufe angemeffen, auf welchr 
der Verfaſſer die Kinder finden zu können ſich für berechtigt hält, Die 
nach dem vorher angezeigten Bande unterrichtet worden find, reip. fich 
den Inhalt desfelben durch zwedmäßige Verteilung des Stoffes auf 2 Jahre 
angeeignet haben; diefelben find im Alter von 10—12 Jahren gedacht. 
In Rüdfiht ſowohl auf die erhöhten Kräfte der Schüler, als auch auf 
den zu behandelnden Stoff verändert fi allmälig die Darftellungsform; 
nicht nur, daß der Ton derfelben ein höherer wird, die Anführung von 
Einzelheiten, Daten, Ziffern und Jahreszahlen wird weniger ängftlich 
vermieden, zunächſt als Yingerzeige für den Vortragenden, beim Unter- 
richt befähigterer Kinder an dieſen Stellen tiefer auf den Stoff einzu- 
gehen. Der Berf. hat für die Herftellung Ddiefer zweiten Sammlung viel- 
fach das wertvolle Material aus feinen übrigen illuftrierten Jugendſchriften 
zur Verwendung gebracht, wie fich ſchon aus den Kapitelüberfchriften er- 
giebt, die auch eine Vorftellung von dem überaus reichen Anhalt ver- 
haften. 1. (Abend): Wie es um Religion und gute Sitten vor und zu 
Unfang des 16. Jahrhunderts ftand. (5 Abbild.): Waldenfer auf ber 
Flucht. Petrus Waldus, vom Lutherdentmal zu Worms. Johannes 
Huß vor feinen Richtern. Das Lutherhaus in Eisleben. Das Luther- 
dentmal in Worms) 2. Doktor Martinus Luther und die beutjche 
Kirchenverbeſſerung. (3 Abbild.) 3. Die Reformation und ihre Folgen. 
(5 Abbild.) 4. Der mächtige Kaifer Karl V., Beherricher zweier Welten. 
(6 Abbild.) 5. Gewerbe, Handel, Kunſt und Gelehrjamkeit zur Zeit der 
Reformation. (7 Abbild.) 6. Der große deutfche oder ber breißigjährige 
Krieg. (4 Abbild.) 7. Guſtav Adolf von Schweden, der Erretter der 
Proteftanten. (3 Abbild.) 8. Bortgang und Ende des großen Srieges 
bis zum Weſtfäliſchen Frieden. (3 Abbild) 9. Wie ruchlos es im 
breißigjährigen Kriege herging. (5 Abbild.) 10. Unfriebe verzehrt — 
Friede ernährt. (4 Abbild. Sittenbilder.) 11. Friedrich Wilhelm, der 
große Kurfürſt. (3 Wbbild.) 12. Bei Rathenow umd Sehrbellin. (5 
Abbild.) 13. Die Türken vor Wien. (5 Abbild.) 14. Die Berwüftung 
der Pfalz dur die Franzoſen. (A Mobil.) 15. Mar Emanuel von 
Bayern und Ludwig von Baden, die Türfenbefieger. (5 Abbild.) 16. 
Prinz Eugenius, der edle Ritter. (5 Abbild.) 17. Auf hohen Thronen 
und auf ebener Erde. Deutihe Fürften auf außerdeutichen Königsthronen 
und vornehme und geringere dentiche Leute als Landsknechte in verichiedener 
Herren Länder. (6 Abbild.) 18. Aus Stadt und Land. Vom Leben 
an Höfen und in den Städten, von Rittern ber Landfiraße und fried- 
fertigen Stadtfoldaten; von Zöpfen, Verrüden, Reifröden neben anderen 
löbliheren und genußreicheren Dingen im 18. Jahrhundert. (4 Abbild.) 
19. Bom Vater des großen Frib, dem Könige Friedrich Wilhelm I. und 
feiner Rieſengarde, ſowie dem Tabakskollegium und anderen wichtigen Be- 
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gebenheiten während der Zopfzeit. (5 Abbild.) 20. Vom kleinen Fritz, 
der nachher der „große Fritz“ hieß. Wie ſchlimm es gehen kann, went 
Kinder ihren Eltern entgegenhandeln. (3 Abbild.) 21. Maria Therefia, 
bie große Kaiferin und Königin und König Friedrich II. der Einzige. 
(4 Abbild.) 22. Vom Tjährigen Kriege bis zum Tode Friedrich I. 
(5 bild.) 23. Bieten, Seidlig, Prinz Heinrich ſowie andere Helden 
und Staatämänner aus der Zeit Friedrich U. (4 Abbild.) 24. Daun, 
London und Kaunitz, die Verteidiger und Stützen Maria Therefins. 
(3 Abbild.) 25. Der edle Kaifer Joſeph IL, der Menfchenfreund auf dem 
Throne (4 Abbild.) 26. Aus dem goldenen Zeitalter der deutſchen Dicht- 
und Tonkunſt. (7 Abbild.) 

Bei Eonjequenter Durchführung des Grundprinzips für die Behand- 
[ungsweife des Stoffes vereinigt fi) auch in Diele Bande anmutige 
Unterhaltung mit vielfeitigfter Belehrung, nach welcher der Geſchichts⸗ 
unterricht fi für die Lehrenden wie für die Schüler zu einer erfreulichen 
Aufgabe geftalten muß, ftatt wie gewöhnlich zu einer Marterftunde für 
beide Teile zu werben, wenn die Überlieferung unverftandener Thatfachen 
und Einprägung von Sahreszahlen, Daten und Biffen zum Zwecke der 
Unterweifung gemacht wird. 


29. Neueſte dentfhe Geſchichten aus dem 19. Jahrhundert bis zur Wieber- 
aufrichtung des beutfchen Reiches. Herausgeg. v. Franz Otto, 3. ſtark verm. 
n. verb. Aufl. Mit über 140 Zert-Abbildungen, 2 Tonbildern und 1 Titel» 
bilde in Farbendrud. 5.8. 452 ©. Leipzig, 1883. Spamer. geb. 4,50 M. 
Dffenbar ift die auf dem Titel angegebene Beitimmung des Buches 
„für die Rinderftube” bei diefer dritten Sammlung bdeuticher Ge- 
ſchichte nicht mehr zutreffend; es werden Kinder, die inzwiichen bi3 nahe 
an das Tonfirmationspflichtige Alter gelommen find, nicht mehr zu den 
Bewohnern des Familienfanktuariumsg gerechnet werden fünnen und wollen; 
und ebenjo wenig kann eine Lektüre dorthin paffen, in welcher die 
Kriegsereignifle Europas den hauptſächlichſten Inhalt bilden. Damit ift 
nicht gejagt, daß der Stoff überhaupt ungeeignet für eine Sugend- 
ihrift oder zur Behandlung im Unterricht für 12—14jährige Kinder 
wäre; beionder8 ala Abjchluß eines vorbereitenden Unterrichtskurſus, 
wie er mehrfach mit Zugrundelegung des I. und II. Teiles diejes Werkes 
. gedacht ift, erfcheint es nur fonfequent, die Entwidelung des nationalen 
Lebens bis zu dem großartigen Schlußalt, der Wiederherftellung 
des deutſchen Reiches, fortzuführen. Wber es Liegt ein Widerſpruch 
in der Tendenz dieſes III. Bandes zu derjenigen der bereit3 befprochenen 
Bände. Die Rulturentwidelung bleibt in Anbetracht der ungewöhnlich 
großen Fortfchritte unferes Jahrhunderts, zu ſehr Nebenfache der 
Darftelung: Es it „unferm Beitalter der Erfindungen und 
Entdedungen zwar ein Kapitel, das 49., gewidmet; aber was kann 
wohl auf 30 Seiten Tert großen Drudes, in den noch dreizehn z. 7. 
da3 ganze Blatt beanfpruchende Abbildungen eingelegt find, über die über: 
aus wichtigen Fortichritte auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, 
Kunft und Gewerbet hätigkeit mitgeteilt werden? Es konnte deshalb 
nicht ausbleiben, daß gerade diejenigen Errungenfchaften unjerer Tage, 
welche das Leben völlig umgeftaltet haben, nur ganz andeutungsweije in ber 
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Darſtellung Erwähnung finden und auf dem Gebiete der Kunſt und Litte- 
ratur halbe Seiten ebenfall3 nur mit Namen ber berühmteften Ver—⸗ 
treter dieſer Arbeitsfphären angefüllt find. (S. 330, 334 und 335.) 
Die Borausfegung ift bei folder Häufung auch nicht mehr am Platze, 
daß der Erzieher den Lehrftoff ergänzen und vertiefen könne; und 
was haben dann die Namen der Schriftiteller wie Grabbe, Hebbel 
Grillparzer biß auf Felix Dahn herab für ein Intereſſe für Kinder 
von 12—14 Sahren? — Ob es aber überhaupt möglich ift, ein richtiges 
Geſamtbild der Fortentwidelung des nationalen Lebens auf jo engem 
Raume, wie die Geſamtzahl der Seiten eines einzigen Bandes dar— 
bietetet zu geben, das ericheint uns ebenfalls problematiich; jedenfalls 
werden die Erfahrungen bei dem Gebrauch des Buches abzuwarten fein, 
in wieweit diefer III. Band den Intentionen des Herausgebers entipricht 
— Doch verdient die anmutige Form, welde der Berf. dem ſpröden 
Material — die politifihen Kämpfe und Ummälzungen betreffend — zu 
geben verjtanden hat, nicht allein Unerkennung, fondern geradezu Bewun⸗ 
derung, und der inhalt des Dargebotenen tft völlig ausreihend, Den 
Töchtern gebildeter Familien die äußere Geſchichte unjeres Vaterlandes 
befannt zu machen. — Selbſtredend ift der reiche Bilderſchmuck des Buches 
beinahe einer Gallerie Schlachtenbilder zu vergleichen; doc, find dabei auch 
vorzüglich ausgeführte Porträtbilder der vaterländiichen Helden der That 
und des Gedanken zahlreich vertreten. Das bunte Titelbild ftellt den 
Empfang des gefangenen Yranzofenkaifer nach der Schlacht bei Seban 
duch König Wilhelm dar. 

Wir wünfchen von Herzen, daß dieje drei Bände deuticher Gefchichten 
die Uufnahme in den gebildeten Familien finden mögen, die fie der auf 
ihre Herftellung verwendeten Sorgfalt wegen allein fchon verdienen; aber 
namentlich deshalb, weil wir uns von der eigenartigen Behandlungsweife 
der Geſchichte mit Kindern den beiten Erfolg veriprehen. Wir empfehlen 
das Werk bejonders als Feſtgabe. 

30. Zeiten und Menſchen. Bilder aus vergangener Zeit in Geſchichten, Sprüchen 
a Gedichten. Bon Nobert Miebergefüh. 5. ve ae 22 en 
1880. A. Pichlers Ww. & Sohn. geb. 2,60 M. 

Die Auswahl der in diefem Buche dargebotenen Leſeſtücke ift offen- 
bar in der Abſicht getroffen worden, dem Lefer einen allgemeinen Über- 
blid über die weltgefchichtlichen Ereignifle, feit der griechischen Kulturepoche 
bi an unfere Beit heranreichend, zu vermitteln. Teil knüpfen fich bie 
Erzählungen an die Namen hervorragender Perfönlichkeiten, teils find es 
die Rulturbeivegungen felbjt, welche in markiger Brofa oder Eangvollen 
Berjen Motive für die Auswahl geworben. — Ungefähr in ber Mitte 
bes Buches, bei der Furzgefaßten Darftellung der Urfache für den dreißig 
jährigen Krieg und Charafterifierung der einzelnen Epiſoden besfelben 
tritt der nationale Standpunkt des Verfaſſers zum erften male deutlicher 
hervor, der num auch, die Spezialgefchichte Dfterreichd und feiner Kron⸗ 
länder mehr betonend, bis zu Ende feitgehalten wird. Derfelbe ift um- 
ſomehr berechtigt, da das Buch in erfter Linie für die Jugend und dad 
1 h reiche geſchrieben ſein wird, denen es denn hiermit beſtens em⸗ 
pfohlen ſei. 




















Sugendichriften. 137 


g. Periodiſches. 


31. ZJugendblätter. Herausgeg. von Prof. G. Weitbrecht. In monatl. Heften 
à 4Bg. a 0,25 M. Jahrgang von 12 Heften 3 M. 4. Stuttgart, J. F. 
Steinlopf. Jahrgang 1882. 

Diefe, von Dr. Barth, begründete illuftrierte Jugendzeitung befteht 
feit 1836. So oft und ein Jahrgang derjelben zur Beſprechung eingefandt 
worden ift, haben wir bei Prüfung des Inhaltes die Überzeugung gewon⸗ 
nen, daß die Redaktion, unterftüßt von gelehrten und von pädagogischen 
Grundfägen geleiteten Mitarbeitern, der Tendenz des Begründers treu 
geblieben ift und bis auf die neueften Lieferungen ftet3 eine geiftbildende 
und durch mannigfaltige Form anregende und feilelnde Lektüre dargeboten 
bat — Die Erzählungen eignen fi zur Lektüre für Jung und Alt 
und bieten reichen Stoff zu Unterhaltungen am Familientiſch. — Außer 
diejen enthält der vorliegende Jahrgang an willenichaftlichen Beiträgen: 

1. Reifebilder nad Berichten der berühmten Forichungsreifenden 
Nordenſtjöld und Dr. Nachtigal; die des Iebteren unter dem Titel: Im 
Herzen von Afrika; dargeftellt in freundlich anmutiger Mitteilungsform, 
die dem belehrenden Ernit an geeigneter Stelle auh Humor und Wib 
einzuflechten weiß. 

2. Geſchichtsbilder, nämlich Lebensbilder berühmter fürftlicher 
Perſonen. 


3. Aſtronomiſche Bilder. Populär geſchriebene Artikel über die 
Erde, den Mond, die Sonne, die Planeten, die Kometen und Meteore 
mit inftruftiven Illuſtrationen. 

4. Städtebilder. Das Leben in London, in 3 Fortfegungen. 

5. Bilder aus dem Tierleben, veranschaulicht durch mehrere 
ſehr gut gezeichnete Gruppenbilber. 

6. Bilder aus dem Pflanzenleben, Baumtypen behandelnd. 

7. Unter dem Titel: Aus dem Zeughaus der deutfhen Sprade 
finden fih in 5 Monatsheften zwanglofe Plaudereien, deren Tendenz ift: 
Begriffswörter und bilbliche Ausdrüde zu erflären, welche ihrem Urſprung 
nad auf lokale Gebräuche zurüdzuführen find. 

8. Eine ftehende Rubrik: „Allerlei”, diskutiert Tageserjcheinungen 
in genilletonform; beifpieldweife werden im Dezemberheft folgende Themata 
beiprochen: Edifon? — Was giebts Neues auf dem Mars. — Die fchönfte 
Mufil. — Wo werden die meiſten Briefe geichrieden? — Heldentod des 
Kapitän de Long von der „Jeanette. — 

Jedes Monatsheft bringt zur Einleitung eine poetifhe Gabe, — 
en Gedicht epiichen oder lyriſchen Inhaltes — und zum Schluß Rätfel, 
vielfach Preisrätjel, für geübte Kräfte Die Mluftrationen find wirkliche 
Kunftblätter, dienen nicht allein zur Veranfchaulichung des im Terte Dar- 
gebotenen, jondern mehrfach find fie ſchmückende Beigabe und werben in 
ihrer geichmadvollen Ausführung veredelnd auf den Schönheitzfinn wirken. 
Co bat fih auch unter neuer Redaktion der Gejamtinhalt des Sahr- 
ganges zu einem außerordentlich reichen geftalte. Wir empfehlen daher 
in befter Überzeugung dieje preiswerte und preismürbige Jugenbzeitung 
zur Anſchaffung für Schul. und Familienbibliothelen. 
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32. Zugendblätter für Unterhaltung und welebrung. Unter Mitwirkung vieler 

Zugendfrennde herausgegeb. von Iſab. Braun. it 5 kolor. Lithographien 

u. vielen Illuſtrationen in Holzfchnitten. Jahrg. 1882 (28. Jahrgang). b. 8. 

568 S. Münden, Braun & Schneider. 4,20 M. 

Der neue Jahrgang der Jugendblätter reiht ih feinen Vorläufern 
in würdiger Weife an, bringt unter den Erzählungen mehrere vorzügliche 
Nummern für junge Mädchen von 15—17 Sahren, 3. B. „Das alte Preis- 
bu,” von Sfabella Braun, — „Unfere Nachtigall“ von Auguſte 
v. Gäßler und „Die Herrin von Hainhofen” von Elife Ris. — Lebt: 
genannte Darftellung ift eine Epifode aus der Bayeriſchen Gefchichte und 
zeigt eine Augsburgiſche Patrizierin als Überwinberin des Herzogs Ludwig 
von Bayern durch Waffen, die jeder Frau wohl anftehen. — Die andern 
beiden Erzählungen führen belehrende Beifpiele dafür an, wie Leicht junge 
vom Glück verwöhnte Mädchen auf Irrwege geraten. — Sehr anfprecdhend 
ift auch „Lütt-David“ von Alexis Marbah. Der Verf. zeigt Hier Die 
wohlthuende Wechſelwirkung ächt weiblicher Gefinnung bei einer Fiſchers⸗ 
— auf Rügen und deren Sommergäſtin, einer hochgebildeten Groß⸗ 

ädterin. — 

Unter den zahlreich eingeſtreuten Gedichten heben ſich bedeutſam die 
Namenblätter hervor von v. J. Braun. Die Verfaſſerin hat in finnigen 
Berfen 25 verfchtedene Namen gedeutet. — Allerliebit find auch Die neun 
Veröchen vom „Brüberlein“, das fich die beiden Schweitern gewünſcht 
haben. Die dazu gehörigen Illuſtrationen gehören zu den ſchönſten Bildern 
bes Bandes. — Rubrik: Reifebilder bringt die Fortſetzung einer Dar: 
ftellung von Dr. G. Tobler unter dem Titel: Erinnerungen aus der 
Sugendzeit eined Seemanns. In acht Ubfchnitten mit ebenjoviel Illu⸗ 
jtrationen erzählt der jugendliche Held der Gejchichte feine Erlebniſſe auf 
einer Reife nach Mittel-Amerila. — Eine Lektüre für den. Samilientifch! 

Unter den Beiträgen mit vorwiegend belehrender Tendenz finden wir 
Mythologifches, Ethnographifches, Naturwifienfchaftliches aus allen Drei 
Reichen. Beſonders anziehend ift die Darftellung von Sommer über 
Conchilien unter dem Titel: Aus der Tiefe des Meeres. Bon Biographien 
enthält der Band diejenige von Hans Roſenblüt aus Nürnberg, 
Gneiſenaus Jugendgeſchichte und die furzgefaßten Mitteilungen über je 
Dichter des Böhmerwaldes: Adalbert Stier und Iſidor Proſchko, welcher 
letztere zu den Jugendſchriftſtellern der Gegenwart zählt und in ſeinen 
Werken die Geſchichte feines Vaterlandes Äſierreich behandelt. 

Bon Luiſe Hitz enthalten die Jugendblätter ein finniges Feſtſpiel 
„gum neuen Jahr“ das fi recht gut zur Aufführung in Penſionaten 
eignet. Zuletzt erwähnen wir nod) einer neuen Gabe an die jugendlichen 
Leſer: eine Reihe einfacher, geſchmackvoller Beichnungsvorlagen und zwar 
Schattiert und unfchattiert, die mit den Sprüchen, Lebenzregeln, Nätfeln 
und Schattenbildern die Mannigfaltigleit des Dargebotenen verpollitändigen 
a die Jugenbblätter in der Gunft ihrer Lefer mehr und mehr befeftigen 
iverden. 

b. Sagenfloffe. 
33. Walther und Hildegunde. Der Rofengarten. Zwei Heldenjagen. für 

Jung und Alt erzählt von Ferd. Schmidt. 12. 92 S. Kreuzuach, 1882. 

Boigtländer. Tart. 0,75 M. 
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Die Stoffe, welche der Verfafier bes Büchleins einem neueren Werke 
von Karl Simrod entnommen, gehören dem fränkiſchen und lombardiſchen 
Sagenkreife an. In der eriten Darftellung ift die Gejchichte dreier Geifeln 
erzählt, Kinder der gotifchen und burgundiichen Könige und Hagen von 
Tronja, die eine Zeitlang am Hofe Etzels gelebt und darnach entflohen 
find. Walther und Hildegunde, die beiden Königskinder find feit ihrer 
Kindheit durch ihrer Eltern Willen verlobt und lernen fih in der Ge- 
fangenſchaft kennen und lieben. Hagen ift lange vorher fchon entflohen, 
ehe die beiden Verlobten, die Wirkungen eines Siegesmahles® auf die 
Hunnen benugend, mit reichen Schäben beladen nach der Heimat aufbrechen. 
Sie gelangen bis in die Gegend von Worms, laſſen fih von einem 
Schiffer über den Rhein ſetzen und belohnen ihn für feine Mühe durch 
ein paar große Fiſche, welche Walther noch in der Donau gefangen. 
Diefe fommen auf König Gunther Tafel und Hagen erfährt dadurch, 
daß Walther mit Hildegunde in der Nähe ift. Der Gedanke an die 
Schätze, welche man im Befib der Fliehenden vermutet, erwedt die Hab- 
jucht Gunthers und mit 11 feiner Mannen eilt er dem Paare nad), das 
inzwilen den Wasgenwald erreicht Hat und in einer Höhle Raft hält. 
— In dem engen Sugange zu der Höhle empfängt Walther feine Be— 
Dränger, verrichtet Wunder der Tapferkeit, tötet alle bi8 auf Hagen und 
Gunther. Gunther Hat ein Bein, Walther die rechte Hand, Hagen fein 
linkes Auge eingebüßt. Hildegunde ‚verbindet die Verwundeten; fie ſetzen 
fich ſcherzend zu einem Imbiß nieder, erneuern die frühere Bundesbrübder- 
ſchaft und ziehen dann beiderfeit3 heimmärts. — Die zweite Sage — 
Der Rojengarten — berichtet von den blutigen Rampfipielen, die auf 
Anregung Kriemhildens in Worms abgehalten worden find und zu denen 
die Helden des Königs Dietrich eingeladen worden waren. Kriemhilde 
batte jedem Sieger einen Kuß und einen Kranz aus ihrem Roſengarten 
verheißen und jeder der Lombardilchen Helden ſolchen Preis davonge— 
tragen. Die Darftellungsweife ift dem Stoffe angemeſſen; eine twuchtige, 
oft fehr derbe Sprache ſchildert die kühnen Reden und die blutigen Spiele, 
für welche dem Geſchlecht unferer Tage der Geſchmack verloren gegangen 
ft. Wenn der Verfaſſer demungeadhtet jene Sammlung von Simrod ala 
„herzerquidend” bezeichnet, jo mag der Ausdrud unter gewiſſen Geſichts⸗ 
punkten ebenjo berechtigt fein, al3 wenn man ein Gewitter mit Hagel 
md Sturm nah einer Reihe ſchwüler Tage „herzerquidend“ nennt. 
Kräftige Nerven find in beiden Fällen die notwendige Vorausſetzung, um 
con amore genießen zu können. Bei Mädchen würden wir eine derartige 
Dispofition nicht juchen; der männlichen Jugend iſt das Büchlein fchon 
der Ternhaften Sprache halber zu empfehlen. 

34. Shlefifbe Sagen und Märden. Erzählt von ul. Renper. Bd. 45 
ber a — Volks⸗ und Sugenbbibfiothe Mit Zitelbild. 12. 57 ©. 
Bien, Pichlers Ww. & Sohn. Tart. 0,70 M. 

Der Berfafler erflärt im Borwort: „Der ſchleſ. Sagen- und Märchen- 
ſchatz ift größtenteils fchon gehoben; meine Aufgabe konnte es daher nur 
fein, eine für Yung und Alt pafiende Auswahl unter dem zerftreuten 
Materiale zu treffen und das Ausgewählte in möglichſt volfstümlichem 
Gewande einem weiteren Leferfreife zugänglich zu machen.” 
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Darnach darf aljo niemand mit der Erwartung, etwa wertvolle 
oder charakteriftiiche Sagen und Märchen in der Sammlung anzutreffen, 
an die Lektüre berjelben gehen. Was darin geboten ift, fin leichte 
Umbildungen von ziemlich allgemein befannten Märchenftoffen, in denen 
Huge Prinzejlinnen und dumme Teufel, habgierige Bauern und reich 
gewordene gute Rinder die bervorragendften Rollen fpielen. Zu tonftatieren 
iſt jedoch, daß Unanftößigkeiten in dem Buche nicht vorkommen, daß alfo 
basielbe yet harmloſe Lektüre der Jugend unbeforgt in die Hände gegeben 
werden darf. 


35. Die [hönften Sagen bes griehifhen Altertums. Erzählt von Herm. 

Mehl. Mit Titelbild. 46. Bändchen von Ieffens Volls- und Jugendbibllothek. 

12. 87 &. Wien, Pichlers Wwe. u. Sohn. Tart. 0,70 M. 

Der Inhalt umfaßt folgende Stoffe: 1. Die Sieben gegen Theben. 
Antigone, 2. Odipus. 3. Die Heraflesfage. 4. Thefeus. 5. Die Argo- 
nauten. 6. Sphigeneia und Dreftes. — Die Menge des Dargebotenen 
auf fo engem Raume erklärt fi) aus der knappen Einfleidungsform, Die 
nad unferem Dafürhalten in einem Lehrbuche zweddienlich fein kann, für 
ein Unterhaltungsbuch fih aber nicht bis zu einem Grade der Troden- 
heit verfteigen follte, daß die Turzgefügten Sätze nebeneinander ftehen 
wie Skelette und bei dem Berfuche, laut vorzulefen, aud) ein gewandter 
Lektor mit angenehmem Drgan Fiasko machen muß. — Es ift auch ge- 
wiß viel ficherer darauf zu rechnen, daß ein dem Ideenkreiſe fernliegender 
Stoff für den Geift fruchtbarer wird, wenn die neuen Vorftellungen lang— 
ſam und in möglichft anmutiger Form dem Anjchauungsvermögen entgegen 
gebracht werden. Denn der Geift ernährt fih ganz analog dem Körper 
nit von dem, was er verſchlingt, jondern was er verdauen fann. 
— Wäre die Kapazität des öfterreichiichen Volkes eine höhere, al3 im 
allgemeinen in Deutichland, To befchränten wir unfer Urteil in Rüdficht 
darauf und wünjchen dem Büchlein dort viel eifrige Lefer. 


36. Unter Kobolden und Unholden. Sagen und Märden aus dem Beide 
ber Riefen und Zwerge, Gnomen, Wichte und Kobolde, Elfen und Niren. 
Dem deutſchen Volke und der Jugend erzählt von Franz Otte. Mit e. Ein- 
führung von Billamaria. Hufe. Prahtausgabe mit 42 in den Tert gebr. 
Sluftrafionen und 1 Buntbilde. 8. X und 228 ©. Leipzig, 1882. Spamer. 
geb. 


Die Sagen und Märchen des vorliegenden Bandes der Spamerjchen 
Illuſtrierten Yugend- und Hausbibliothet gewinnen unter der Beleuchtung 
der 17 Seiten umfaffenden „Einführung“ eine kulturhiſtoriſche Bedeutung. 
Der Verfaſſer diefer Einführung, Billamaria, beweift an mehreren Bei- 
fpielen, daß die fchredhaften Geftalten der deutjchen Kinder- und Volks⸗ 
märchen die lebten Überrefte der Religion unferer Vorfahren find und 
ehemals in der Vorftellung diefer als mächtige, in ewiger Jugend 
und Schönheit ftrablende Götter lebten. Die Verkündiger der 
hriftlihen Lehre Haben fpäter die mit dem Volksgeiſte vermachfenen 
Objekte der religiöfen Verehrung nicht vernichten, fondern nur ver⸗ 
wandeln können, und darum aus Klugheit die Machtfülle und Heilbringende 
Güte der alten Götter auf die Heiligen des Chriftentums übertragen. 
Die Perſonifikationen furchterwedender Naturfräfte verjegten fie in 
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unwirtliche Wälder oder in Höhlen, überhaupt in die verborgenen Tiefen 
der Gebirge; das Grauen vor dem Geheimnisvollen ſolcher Heimſtätten 
hat ſich dann auf die, dem Volke entfremdeten Götter ſelber übertragen, 
and die immer jchaffende Phantafie, gleichjam zur Motivierung des Ab— 
jafled vom alten Kultus, die Gegenftände desfelben auch mit fchredhaften 
Geftalten und menjchenfeindlicher Geſinnung ausgeitattet. — Die Meta- 
morphoje der alten Götterwelt vollzog fi aber auch noch unter der Ein- 
wirfung anderer Faktoren, unter denen der Nationalcharakter und die 
eigenartige Natur der verichiedenen Länder ſich am einflußreichiten er- 
wiejen Haben. — Der Berfafler zeigt im der Einführung, wo und wie 
dieje gejtaltenden Kräfte in den Schöpfungen der Volkspoeſie wahrzunehmen 
find und weiterhin find die erzählten Märchen ebenfall3 nur Beftätigungen 
diefer Theorie. — Anlangend den Zitel des Buches, fo entipricht er nicht 
ollzu genau dem Inhalt. Zur Hälfte Laffen wir ihn gelten, wenn die 
Bezeichnung „Unholde“ auf die Rieſen bezogen werden darf, von denen 
im eriten Zeile des Buches ausfchließlich die Rede ift. Die übrigen Ge- 
italten der hier erzählten Märchen find meift „Holder“ Natur; die kobold— 
artigen in der verjchwindenden Minderzahl. — Möge fih darum niemand 
von dem baroden Titel abſchrecken laſſen, nähere Belanntfchaft mit dem 
intereffanten Buche zu machen. Das Dargebotene ift lefenswert, nicht 
weil es neu der Erfindung nad — dab e3 das nicht ift, geht aus 
dem Vorhergeſagten hervor — jondern weil die Sammlung unter wiſſen⸗ 
ichaftlicher Beleuchtung fteht, mit deren Hilfe eine Summe von nüblicher Er- 
kenntnis neben angenehmer Unterhaltung gewonnen werden Tann; denn 
die Darftellungsform ift anmutig und recht mannigfaltig. — Das auch 
von der Berlagshandlung ſplendid ausgejtattete Buch kann bei der Aus- 
wahl zu Weihnachtögejchenten der Aufmerkjamfeit des Publikums beftens 
empfohlen werden. 
37. Zwanzig deutfhe Bollsbüder für Jung und Alt wiebererzählt von 
sttb. Flle. Mit 6 Holzſchnitten. 8. 520 S. Gütersloh, 1882. €. Ber⸗ 

telömann. eleg. geb. 4 M. 

Nach dem Vorwort des Perf. ift dieſe Sammlung al3 eine Fort: 
ſetzung der Volksbücher von Guſtav Schwab zu betrachten; doch hat ihm 
bei der Auswahl und Bearbeitung der Stofe als einziger Zweck die 
„würdige Unterhaltung der Jugend und des Volles” vor Augen geftanden. 
Dieſe Erklärung giebt darum auch den Maßſtab für die Beurteilung des 
Buches. Dasſelbe enthält: 1. Heinrich der Löwe 2. Kaiſer Friedrich 
Barbaroffa. 3. Fierabras. 4. Flos und Blankflos. 5. Apolonius von 
Thrus. 6. Der Bauberer PBirgilius. 7. Till Eulenjpiegel. 8. Loher 
und Maller. 9. Die geduldige Helena. 10. Otto mit dem Barte. 11. 
der Schwanenritter. 12. Oberon oder Hugo von Bordeaur. 13. Thedel 
Unverzagt von Walmoden. 14. Wigoleis. 15. Karl und Elegaft. 16. 
Kiefengefchichte oder König Eginhard in Böhmen. 17. Die fieben weiſen 
Meifter. 18. Der gute Gerhard. 19. Die fieben Schwaben. 20. Der 
ewige Jude. — Wir können konftatieren, daß der Bearbeiter des umfang- 
reihen Materials forgfältig darauf Bedacht genommen hat, die „etwas 
derbe Koſt“, die dem Geſchlecht der Vorzeit behagte, dem Geſchmack der 
fittiameren Gegenwart anzupafjen. — Ob aber das Lejepublifum unferer 
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Tage die Muße finden kann, fein Intereſſe ſolchen Stoffen zuzuwenden, 
die auch nicht die Heinfte Ausbeute für fein geiftiges Wahstum oder 
materielles Wohlbefinden verfprechen, das muß doch wohl ernftlich 
bezweifelt werden. — In jener Beit bildete ein ſolches Buch jedenfalls 
die einzige Profanlektüre, die ein Haus oder eine Familie befaß und 
das noch unentwidelte Lejebedürfnis des Volkes hielt die Gefahr fern, 
daß die Lefefrüchte jchädlich wirken konnten. — 3wanzig Bollbücher, 
in einem 520 ©. ftarfen Bande dargereicht, werben mindeſtens die’ vor- 
handene Empfänglichleit überfättigen und abftumpfen. — Un und für 
fh ift das Buch nicht nur preismürdig, fondern fogar fehr billig; Der 
Leſer aus dem Volke aber kann fich fchwerlich die Ausgabe von 4 Mark 
geftatten, um fich ein Buch anzufchaffen, das ihm keinerlei praftiichen 
Nuten gewährt; während bei vorherrfchender Neigung für diefe Lefeftoffe 
die Mittel für das einzelne Volksbuch leicht zu erichwingen find, even- 
tuell einmal der leiblihen Nahrung abgeipart werden können, um Dem 
Geifte die nötige „Erguidung“ zu ermöglihen. — Dazu kommt die ge- 
botene Rüdficht auf die Jugend, welche den Bearbeiter der Vollksbücher 
ja vorzug3weife zu Kürzungen und Glättungen bejtimmt Hat. Die 
größere Anzahl der bearbeiteten Stoffe ift unbedenklich der Jugend zur 
Lektüre zu überlaffen; aber einige darunter, wie 3. B. die geduldige 
Helena, die fieben weilen Meifter, Apoloniug von Tyrus und aud Die 
Niefengefchichte unter Nr. 16 würden wir als AJugendfchrift niemals em⸗ 
pfehlen. Die Ausftattung des Buches läßt nun vermuten, daB diefe Aus— 
gabe vorzugsweiſe zu einer Gabe an die Jugend veranitaltet worden ijt, 
womit wir ung jedoch nicht einverftanden erklären können, bis die be- 
zeichneten Nummern in Wegfall gelommen, überhaupt der gleichartige 
Stoff in verfhiedene Bändchen verteilt fein würde. 


i. Biographiſches. 


38. Der Sohn bes Schwarzwaldes Johann Peter Hebel u. ber Rheinifche 
Hausfreund. Bon Fra tto unter Zugrundelegung e. ginteriafenen Lebens» 
ſtizze von Erneftine Diethoff. Mit 58 Text⸗Illuſtr. u. 1 Zitelbilde nach Zeichn. 
v. W. Claudius, €. H. Schmolze, T. Stauber u. a. 8. 170 ©. Leipzig, 
1882. Spamer. eleg. kart. 1,50 M. 

Aus dem mit warmer Serzensbeteiligung gezeichneten Lebensbilde 
tritt uns, fo ſtizzenhaft es auch geblieben, doch der gute, hochbeanlagte 
Menſch, der biedere, deutſche Mann und ausgezeichnete Gelehrte, der treue 
und bilfsbereite Volksfreund, der von ächter NReligiofität durchdrungene 
Theologe und der gemütbolle Humorift entgegen. Die Lebensſtizze füllt 
die erſten 40 Seiten des Buches und iſt in einfach vollstümlicher Sprache 
zur Darftellung gelommen. An diefe Biographie fchließt fich eine Blüten- 
lefe aus dem „Rheinifchen Hausfreunde”, welhe 86 Nummern umfaßt. 
Die meiften derfelben find zwar längft Eigentum des Volles geworden, 
weil namentlich die Sthuftefebüdier aus diefem Schapfäftlein fleißig ge- 
Ihöpft haben; aber wer begegnet guten alten Freunden nicht gerne wieder 
im Leben? Und der Lebensweigheit eines Mannes, wie Peter Hebel ge 
wejen, lauft auch heute noch das Volk mit Freuden und von feinem 
fernigen Witz, feinem friſchen Humor läßt fich jeder gern anregen, ber 
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einmal mit dem gemütvollen Dichter und geiſtſprühenden Denker Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht hat. Unter dem „alten Golde“ iſt übrigens auch manches 
weniger Bekannte, was in der Gegenwart noch ſo wertvoll iſt, als zu 
Hebels Lebenszeit. — Das Buch ſollte in Volksbibliotheken nicht fehlen. 


39. Georg Friedrich Händel. Ein Lebensbild von Wilh. Buchner. Mit 

Zitelbild. 12. 103 ©. Lahr, 1882. Schauenburg. kart. 0,75 M. 

Auf dem befchränkten Raume, welchen die verhältnismäßig geringe 
Seitenzahl des Bändchend darbietet, ift jelbftverjtändlich eine ausführliche 
Biographie des unübertroffenen Meifterd deutfcher Tonkunſt nicht zu er- 
warten; aber die Beitimmung des Büchlein, als Jugend⸗ und Volks— 
ihrift erfordert eine bejondere Vertiefung auch gar nicht. Dennoch ift 
die von Meiſterhand entworfene Skizze eine würdige Darftellung und 
zeigt uns den großen Genius, welcher unentwegt von Schwierigfeiten aller 
Art den betretenen Pfad raſtlos verfolgt, fich jelbft in ftrenge Bucht 
nimmt, die Beften feiner Beit überflügelt und dann, unerreihbar für den 
Spott jeiner Neider, feinem SHerricherberuf gemäß lebt und ſchafft, nad 
feinem Grundfage: „Man muß lernen, wa3 zu lernen ift und dann 
jeine eigenen Wege gehen“. Jeder Sab ift gehaltvoll in Tnapper 
vorm; wir erbliden in der Darftellung den liebevollen Sohn, den leiden⸗ 
ſchaftlich empfindenden Menjchen, den fieghaften Künftler, den Nationen 
erobernden Helden und den edlen, aufopfernden Menfchenfreund. — So 
it das Büchlein eine dankenswerte Gabe an das Volk und wird gewiß 
nicht verfehlen, die Teilnahme an der bevorftehenden 200 jährigen Geburt3- 
tagefeier deſſen zu erhöhen, dem e3 jo viele Stunden geiftiger Erhebung 
verdan 


40. Ans dem Künſtlerleben. Bd. 49 der Vollkls⸗ u. Jugendbibliotek von A. 
Gh. Jeſſen. Züge aus dem Leben berühmter Mufiter. Bon Thalheim. 12. 
85 S. Wien, Pichlers Wwe. & Sohn. Tart. 0,70 M. . 

Das Büchlein enthält in kurzer, anfprechender Darftellungsform die 
Lebensſtizzen berühmter Tonkünftler und Sänger, denen immer eine oder 
einige charakteriftifche Anekdoten beigefügt find. Es ift ein freundlicher 
Gedanke, das Bolt und die Jugend mit den Künftlern näher befannt zu 
machen, denen e3 fo viele weihevolle und Heitere Stunden, überhaupt 
einen nie verfiegenden Reichtum reiner Lebensfreuden verdankt. — In 
der anfpruchslofen Gallerie von Lebensbildern find folgende Namen ver- 
treten: 1. Ludwig van Beethoven. 2. Johann Chryfoftomus Wolfgang 
Amadeus Mozart. 3. Karl Maria Friedrich Ernſt Freiherr von Weber. 
4. Friedrich von Flotow. 5. Felix Mendelsfohn- Bartholdy. 6. Giacomo 
Meyerbeer. 7. Franz Liszt. 8. Jakob Offenbach. 9. Henriette Sonntag. 
10. Chriſtine Nilsfon. 11. Pauline Lucca. 12. Marietta Alboni. 13. 
Gioachimo Antonio Roffini. 14. Frederic Francois Chopin. 15. Anton 
Aubinftein. — Möge das Büchlein einen weiten Lejerkreis finden ! 

4. Zofeph Spedbaher. Ein Held aus dem Jahre 1809. Bon Math. Gleir- 
iger. Mit Borträt. 12. 101 ©. Wien, Pichlers Wwe & Sohn. kart. 0,70 M. 
Diejes 47. Bändchen der Volks⸗ und Jugendbibliothek von U. Ch. 

Sefien enthält eine ausführliche Biographie des heldenhaften Freundes 

von Andreas Hofer. Seine Kindheit und Jugendzeit find inſoweit dabei 
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berückſichtigt, als ſie die Charakterentwickelung Speckbachers erkennen laſſen 
und ſo ſehen wir ihn im Knabenalter ſchon auf kühnen Streifereien und 
gefahrvolle Kämpfe gegen Bären und Lämmergeier beſtehen. Im Mannes- 
alter zu erwünfchten Beſitz, Ehre und Familienglüd gelommen, folgt 
Spedbadher doch ungeläumt dem Rufe feines Freundes Hofer, als die 
Freiheit des Landes und die Nechte feiner Bewohner bedroht und verlegt 
werden. Ihm wird neben Hofer eine Führerſchaft überwieſen und als 
Kommandeur wie als einfacher Landesverteidiger entwidelt er glänzende 
Eigenfchaften, die ihm einen mwohlverdienten Ruhm bei Freund und Feind 
eingetragen haben. — Der Wechiel des Kriegäglüdes Hat Spedbader 
ſchwere Opfer gefoftet; und wenn er auch dem Geſchick feines Freundes 
durch größere Vorficht entgangen ift, jo ift die Summe der Leiden, welche 
Spedbader als Geächteter monatelang ertragen mußte, faum geringer an- 
zufchlagen, al3 Gefangenschaft, befonders da auch feine Frau und Kinder 
in Mitleidenschaft gezogen worden find. — Auch über feine legten in 
Frieden und Wohlitand verlebten Jahre berichtet das Büchlein, das ſich 
nah Inhalt und Darftellungsform ala eine empfehlenswerte Lektüre für 
Kung und Alt erweift, beſonders aber im Vaterlande Anklang finden wird. 


42. Das Buch vom braven Mann. Edles Wirken und beharrliches VBollbringen 
bochfinniger Menfchen in verfchiebenen Rebenskreifen. — Denkwürdige Charalter- 
bilder unter Mitwirkg. v. Franz Otto, ausgewählt unb dargeftellt der Jugend 
und dem Volke gewidmet von Nic. Roth. Mit 60 Text⸗Illuſtr. u. 1 Bunt⸗ 
bilde. 5. 8. 166 ©. Leipzig, 1882. Spamer. geb. 3 M. 

Die Einleitung bildet das Bürgerſche Gedicht, dem 17 Erzählungen 
folgen, vortrefflich ausgewählt, den Titel des Buches zu rechtfertigen und 
deren Helden ala „brave deutſche Männer” der Jugend und dem Volke 
als nahahmenswerte Vorbilder nahe zu bringen. Der beſchränkte Raum 
geftattet nur Namen und Handlung anzuführen: 

1. Heinrich Wiederhold, Verteidiger der Feite Hohentwiel im 30jäh- 
rigen friege. 

2. Johannes Scheerer, vertriebener proteftant. Pfarrer in der Fa 
übt unter allerlei Verkleidungen 12 Jahre lang die Seelforge in feiner 
vom Katholizismus bedrängten Gemeinde. 

3. Gellert in Seipsig al3 opferbereiter Freund der Armen. 

4. Railer Joſeph der II. als Menichenfreund, 

5. Friedrich Eberhard v. Rochow, ala Reformator des Volkes durch 
die Schule. 

i Ri Prinz Leopold v. Braunfchweig, ala Menfchenretter beim Eisgang 

er Oder. 

1. Johann Tobias Kießling in Nürnberg, ein Seelenretter als Pate 
vieler Rinder, deren Eltern verfunfen in Not und Schande ala Wusge: 
ftoßene erjchienen. 

8. Fürft Leopold von Deflau, Enkel des „alten Deflauer”, ein auf 
opfernder Vater feiner Unterthanen. 

9. Joachim Nettelbed, als Verteidiger der Feſtung Kolberg. 

10. Ling von Linggenfeld, Oberftleutnant der badischen Jäger, ſchützt 
die Stadt Hersfeld vor Blünderung und Einäfcherung, welche durch Napoleon 
verhängt worden ift. 
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11. Die Kommandanten der Feftungen Pillau und Graubenz, Oberft 
von Hermann, 75 Jahre alt, und Eourbiere, 73 Jahre, treue Hüter der 
isrer Obhut anvertrauten Waffenpläße. 

12. Pfarrer Oberlin im Steinthal errettet feine Gemeinde aus leib- 
liher und geiftiger Not und Verſunkenheit. 

13. Die Helden der deutichen Küfte unter dem Kommando der Lotfen- 
tapitäne Jantzen, 3. A. Lei, I. Vilfer, Müller u. a. bei ber Rettung 
Schiffbrüchiger. 

14. Johann Jakob Sturz, ein thätiger und aufopferungsfreudiger 
Schüger ſchwarzer und weißer Sklaven in Braſilien, ſowie Feind der Tier⸗ 
quäler, opfert Stellung und Vermögen um die Spekulationen gewiſſen⸗ 
loſer Agenten erfolglos zu machen, Tierſchutz zu organifieren. 

15. Karl Matthy, badifcher Gelehrter, bewährt fi als „braver 
Mann” unter politifchen Verfolgungen, wie als Ratgeber feines Souverain. 

16. Ferdinand Hartog, NRheinländer, in Paris feit 25 Jahren hoch⸗ 
geehrtes Mitglied der Gejellichaft „Retter“, im Feuer und Wafjer bewährt. 

17. Zwei Helden von Szegedin, Generalmajor von Pulz, der vor 
Einbruch der KRataftrophe dag Rettungswerk Teitet, und Oberfifieutenant 
v. Zuboviks, Werke der Barmherzigkeit übend an den in höchſter Gefahr 
jchwebenden Bewohnern zerfallender Gebäude. 

Selbit bei minder guter Darftellungsform würde das fchön aus- 
geftattete Buch um feines Inhalts willen unbedingt zu empfehlen fein. 


DI. Säriften für Erwadjene. 


8. Erzählungen. 


. geb. 7,50 M 

Das Bud ift ſchon bei feinem erften Erfcheinen im Pädag. Jahres⸗ 
berichte (Bd. XXVIII ©. 198) angezeigt und nad Tendenz und Inhalt 
befprochen worden. Bei der neuen Auflage find zwedmäßige Kürzungen 
dem ethifchen Gehalte ſehr zu ftatten gefommen und unter dem erifcheren 
Fluſſe der Darftellung haben die Charaktere plaftifchere Geftaltung, die 
Handlungen und Begebenheiten größeres Leben und ein glänzenderes 
Kolorit gewonnen. — Der Stoff, als philofophifches Problem aufgefaßt, 
muß für jeden denkenden Lefer von Intereſſe fein. Es Handelt fih um 
Beantwortung der Frage, ob höhere Geiftesbildung, als Selbſtzweck be- 
trachtet, glüdlich macht, wofür die Untwort nad) den Erfahrungen des 
Titelhelden verneinend ausfällt. 

In der Perſon des Lehrers Reinhardt verkörpert fich der nach höherer 
wiffenichaftlicher Bildung und Selbftändigfeit in der Berufsthätigfeit ringende 
deutiche Volksſchullehrerſtand. R. ift ein klarer Kopf und ehrenhafter 
Charakter, bejeelt von Berufseifer und dem redlichiten Streben nad) 
eigener Bervolllommnung. Fleiß, Ordnung und Genügfamteit Helfen ihm, 
einen ausreichenden Grad von Zufriedenheit mit feinem bejcheidenen Loſe 
zu gewinnen, die jedoch eine heimliche Sehnfucht nach der Wirkſamkeit in 

Pin. Jahresbericht. XXXV. 10 
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ſtädtiſchen Schule nicht ausfchließt, um aus der ihm nicht fympathifchen 
Zandbevöfferung heraus in eine anregende Geiftesftrömung zu kommen. 
— In dieſer Charakteriftit Liegen auch die Erflärungsgründe dafür, DaB 
R. unberührt geblieben ift von den im Dorfe Herrichenden religiöfen 
Wirren, — Konfequenzen der verberblichen Einflüffe einer Reihe z-. T. 
unbefähigter, 3. T. unmoraliicher Ortögeiftlichen, deren beflagenswerte 
Wirkſamkeit der zur Beit funktionierende Pfarrer Walter durch zelotifchen 
Eifer in den Folgen zu verbeilern beftrebt ift. — Derjelbe glaubt auch 
in dem Lehrplan, welchen R. zur Hebung feiner Schule ausgearbeitet Hat, 
beftruftive Tendenzen zu erfennen und verweigert feine Genehmigung für 
denfelben mit der gleichzeitigen Forderung, einen von ihm felbft verfaßten 
Lehrplan dem Unterrichte zu Grunde zu legen. Reinhardts entichiedene 
Abwehr gegen denjelben beruht auf der Erkenntnis, daß er nad) diefem 
Machwerk die Biele der Schule nicht erreichen und in der Folge zu einer 
unfreien Stellung herabfinten würde. — Damit ift das Gignal zu —— 
Konflikten zwiſchen Lehrer und Pfarrer gegeben und als die Anfeindungen 
des letzteren durch die Schuljugend in der Gemeinde bekannt werden, 
halten ſich die Radikalen für berechtigt, den Lehrer als ihren natür- 
lichen Barteigenofien zu behandeln. Die Führer der „Wilden“ find 3. T. 
einflußreiche &emeindeglieder, deren Umgang gänzlich) abzulehnen Dem 
Lehrer nicht leicht möglich ift; eine Provokation, Farbe zu befennen, be- 
antwortet er in öffentlicher Berfammlung durch das freimütige Geſtändnis: 
„ſich keiner der Herrichenden Richtungen anfchließen zu können oder zu 
wollen; aber feine Glaubens: und Gewiflensfreiheit als proteftantifcher 
Chrift beanſpruche und dieſelbe refpeftiert zu fehen fordern werde”. — 
Das mutvolle Auftreten erwirbt ihm zahlreiche entjchiedene Feinde unter 
beiden Parteien, aber auch einige treue Freunde, die in den lawinenartig 
wachienden Berlegenheiten feine Kraft aufrecht erhalten helfen und dazu 
beitragen, die ihm gelegten Yallftride zu vermeiden, fein Recht als Menſch 
und Lehrer zu behaupten und den geftörten Frieden in der Gemeinde 
wieder herzuftellen. — Die Entwidelung der Ereigniſſe vollzieht ſich inner- 
halb eines Jahres, zeigt aber einen jo großen Reichtum an intereffanten 
Charakteren und Szenen aus den verichiedenften Lebenskreiſen, daß es 
ganz unmöglich it, denfelben auch nur andeutungsweije zu folgen. — 
Wir müſſen uns darauf beichränten, zu Tonftatieren, daß im Laufe der 
Darftelung die Hauptlebensfragen des Lehrers, d. b. des Volks— 
ſchullehrers zur Diskuffion geftellt und von den verfchiedenften Geſichts⸗ 
punkten aus beleuchtet werden. Wie warm der Verf. die Angelegenheit 
der Lehrer vertritt, geht aus dem ernften und würdigen Tone hervor, mit 
welchem er den Gegenftand behandelt; doch trägt er auch dem Humor 
Rechnung, 3. B. gelegentlih der Schilderung einer Lehrerverfjammlung 
zum Zwecke der Beratung einer Petition an dag Minifterrum. Die 
Zeichnung der Charaktere ift von einer Kraft und pſychologiſchen Feinheit, 
daß fie als meifterhaft bezeichnet werden kann und nicht minder ift die 
Schilderung der verfchiedenartigen Naturbilder und Szenen dem Berf. 
wohl gelungen. Während fich dort der Icharfblidende Pſychologe bekundet, 
lernen wir bier einen warmen Naturfreund und Dichter von Gottes 
Gnaden fennen, wenn er feine Empfindungen auch nicht in Verſen zur 
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Darftellung bringt. — Es erübrigt noch hinzuzufügen, daß der Verfafler 
feinen Helden durch harte Kämpfe zum Stege über feine Widerfacher und 
in eine fo angenehme Lebenslage gelangen läßt, daß damit die Antwort auf 
die eingangs angedentete Frage mit befriedigender Konfequenz der That- 
ſachen gegeben ift: Geiſteskultur“ ala Selbftzwed kann nicht andauernde 
Slüdsgefühl erzeugen; es ift letzteres eine Frucht treuefter Pflichterfüllung, 
felbft unter der Vorausſetzung, daß diefe nur mit Wufopferung perjönlicher 
Borteile möglich gewejen wäre" | 

Der Hohe Genuß, den wir felbft bei der wiederholten Lektüre des 
umfangreichen Werkes empfunden haben, macht e3 und zur angenehmen 
Pflicht, es vorzugsmeile Lehrern in der Stadt und auf dem Lande, 
jonft aber auch allen Gebildeten zu empfehlen. Die Feder Schaumbergers 
darf einen Bergleich mit der unjerer beiten Dorfgejchichtenfchreiber nicht 
fheuen. — Wir begleiten dad Buch mit unjeren beften Wünfchen. 
4. Der Zitberllaus. Erzählung für die Jugend und das Boll von Heinrich 

Sri . Mit Titelbild. 8. 127 S. Breslau, 1882. €. Trewenbt. geb. 


Der Berfafier erzählt die Gefchichte eines Thüringer Vogelzüchters, 
welcher mit feiner Familie ein glüdliches Leben führte, — bis er vom 
Wunſch nah größerem Gewinn erfaßt, die Heimat verläßt, um feine 
Vögel und ſelbſt konftruierten Muſikinſtrumente im Auslande beffer zu 
verfaufen. Der Erfolg überfteigt feine Erwartungen und nad furzer Beit 
ſchifft er fich mit jeinem Bermögen in London ein, die Heimat eiligft zu 
erreihen. Sein Schiff wird im Nebel von einem großen Dampfer in 
den Grund gebohrt, er ſelbſt aber ſamt feinem Koffer von dem Kapitän 
desfelben an Bord genommen. So gerät er auf den Kours nach Indien, 
geht aber bei einer Landung an der afrilanischen Küfte ſpurlos verloren. 
— Inzwiſchen bricht daheim fein Familienglück zufammen; feine Yrau 
verzehrt fih in Kummer, ftirbt und Hinterläßt einem 15jährigen Sohne 
die Sorge für die Tochter und das verfchuldete Anweſen. Beide Kinder 
find hoch beanlagt und Fritz, der Bruder, erwirbt für fih und Die Schweiter 
den Lebensunterhalt durch Muſik und Handarbeiten. Bald entichließt er 
fh, den verichollenen Vater aufzufuhen. Die Gefchwifter gehen als 
wandernde Mufilanten nach England, finden dort großmütige Freunde und 
durch fie auch die Mittel, den Vater an der afrikaniſchen Küfte aufzufuchen. 
Dem unermübdlichen Eifer des Sohnes gelingt es, feinen Vater als den 
Gefangenen eine Häuptling an der Goldfüfte aufzufinden und zu be 
freien und beide kehren mit goldenen Schäben beladen nad) London — 
fpäter in die thüringiiche Heimat zurüd. — Treue Rindesliebe ift alfo 
da3 Hauptmotiv für ftaunenswerte Leiftungen mit gefegnetem Erfolge. 
Die Berfonen der Handlung find Charaktere, die als nachahmensiwerte 
Vorbilder Alt und Jung vorgehalten werden können und die Darftellungs- 
form anfprechend und ſpannend bis zu Ende Wir wünſchen dem vor: 
trefilichen Büchlein verdiente Beachtung und einen zahlreichen Leſerkreis. 
45. Fürfin und Frau. Ein Eharalter- und Sittengemälde aus der hollänbifchen 

ſchichte von S. Raugmann — vau Oſterzen. Autor. Überfegung v. Mathilde 


Karftens. Mit einem Borwort v. DO. Funke. VI u. 297 S. 8. Baſel, 1883. 
Schneider. geh. 4 M. 
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Den Stoff für die Darſtellung hat die Verfaſſerin aus der Geſchichte 
ihres Vaterlandes genommen, welche die Kämpfe aufſtändiſcher Vaſallen 
in den Erbſtaaten der 16 jährigen Gräfin Jakoba verzeichnet hat. Anſtifter 
der Unruhen und Prätendent der Herrſchaft iſt der ränkeſüchtige Oheim 
der Gräfin, Johann von Bayern, Biſchof von Luik, welcher Überredung, 
Intrigue und Kriegsgewalt anwendet, die lebensfrohe, energiſche Frau 
zur Abdankung und zum Kloſterleben zu beſtimmen. — Im Gegenſatz zu 
den Wünſchen des habgierigen und herrſchſüchtigen Oheims ſteht die For—⸗ 
derung der Edlen Hollands, daß Jakoba zur Wahl eines Gatten ſchreiten 


ſolle, womit der härteſte Konflikt für die junge Fürſtin geſchaffen wird; 


denn fie hat eine tiefe Neigung für einen der gefangenen aufjtändijchen 
Bafallen gefaßt. Beeinflußt von dem Wechfel des Kriegsglüdes und unter 
dem Drude de3 Zweifel, ob der Gegenftand ihrer Neigung auch ihrer 
Achtung und ihres Vertrauens wert fei, hat die, ihrer Regentenpflicht fich 
bewußte Fürſtin einen fehweren Kampf gegen die ſtürmiſchen Empfin- 
dungen ihres Tiebebedürftigen Frauenherzens zu beitehen, und dies it 
der Gefichtöpunft, von welchen aus die Verfaflerin den Titel für ihre 
Darftellung gewählt hat. — Sie bezeichnet diefelbe in richtiger Erkenntnis 
ihrer Mittel und Kräfte als „ein Charakter- und Sittengemälde!), 
und macht Hauptfächlich die Geiftlichfeit jener Tage zu Repräfentanten der 
berrichenden Sitte. — Vom Biſchof von Luif lieh die Verfaſſerin die 
Charafterzüge des habgierigen, genuß- und berrichlüchtigen, gewiſſenloſen 
Prieftertumd; daneben zeigt fie uns in der Perfon des Beichtvaters 
der Gräfin, des Abtes Bernhard, einen Freigeiſt, feufzend unter den 
ftrengen Drdensgelübden, einen Geweihten der Kirche als Gewiſſensrat 
einer jchönen, vornehmen Frau, für die er ala leidenfchaftlicher Menſch 
empfindet. Sein wahrhaft freier Geift bleibt der Sieger im Kampfe gegen 
die Leidenfchaft und es ift logiſch, wenn die Verfafjerin den Abt Bern 
Hard als Typus der Kirchen: Reformatoren fpäterer Tage mit in den 
Bordergrund ihres Charakter- und GSittengemäldes ſtellt. — In nahen, 
faft intimem Verhältnis zu diefem Ordensgeiftlichen jteht der Weltprieſter 
von Linthorp, ein käufliches Werkzeug des Bifchof3 von Luik. Zur In— 
trigue bereit und von großem Einfluß bei dem weiblichen Teil feiner 
Beichtkinder, verfällt er einer heftigen Leidenschaft zu einer bürgerlichen 
Sungfrau, die ihn feinen Stand und die Achtung vor der Ehrenhaftig: 
feit des Mädchens vergeilen läßt. — Zur Bervollitändigung des Gitten- 
gemäldes diefer Epoche der Verwilderung fchildert die Verfaſſerin auch 
das Leben am Hofe Jakobas und dazjenige im bürgerlichen Vaterhauſe 
Katharinens, die verlobt ift mit einem Fähndrich. Die Verf. findet durch 
dieſes Verhältnis plaufiblen Grund, über das Heerweien jener Zeit ein 
Wort einfließen zu laſſen, über welches die Sachkundigen Hoffentlich milde 
urteilen werden. — So lange die Verfafferin fich genau ihrer Aufgabe 
bewußt bleibt, befriedigt ihre Darftellung; aber einen Vorgang lebendig 
vor dem geiftigen Auge des Leſers werden zu laffen oder gar eine 
Kampfesizene zu fchildern, das Liegt entweder nicht in der Befähigung 


1) Während der Verf. des Borwortes bie litterarifche Leiftung ber Berfaflerin 
als „hriftlich - hiftorifchen Roman“ qualifiziert. 
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der Berfaflerin oder es ift die Schuld der Überfegung, daß alle Hand» 

Inngen farblos ericheinen, ohne dramatiſches Leben fich vollziehen, daher 

auch daS Intereſſe des Lejerd nicht fpannen. — Bei einer neuen Auflage 

würde ſich eine Kürzung als ſehr vorteilhaft erweilen; denn die Dar- 
Rellung fällt oft recht bedenklich ins Zriviale. 

86. Zange Reue. Der ſtumme Knedt. ae Erzählungen von F. Friſch. 
Mit 1 Bilde. 12. 66 ©. Bd. 44 der Jeſſenſchen Volls- u. Yugendbibliothet. 
Bien, Pichlers Wwe. & Sohn. Tart. 0,70 M. 

Segenftand der Darftellung ift in beiden Erzählungen die Sühne 
eine3 begangenen Frevels am Beſitz und Leben eines Nebenmenichen. — 
Im erſten Falle ift ein Kaufmann dem Hazardipiel zum Opfer gefallen; 
aber der ihn dazu verleitet und ruiniert bat, Hilft ala Greis dem Sohne 
ſeines Opfer? aus großer Not, ſetzt ihn auch zu feinem Erben ein. — 
In der zweiten Erzählung wird der Leſer mit der jelbftauferlegten Buße 
des Polenkönigs Boleslaw befannt gemacht, welcher den Mord an einem 
Kirhenfürften mit der ſchweren Dienftbarkeit ala Klofterfnecht zu fühnen 
gelobt hat und neun Jahre in einem Kärnthner Klofter die ſchwerſten 
Tienfte als „stummer Knecht” verrichtet. Die erfte Erzählung lieſt ſich 
angenehmer al3 die zweite, die oft ins Breite fällt. Anſpruchsloſen Leſern 
aber wird die Lektüre Unterhaltung gewähren. 

47. Die Ehre des Baters. Eine brafilianifche Geſchichte. Der deutſchen Jugend 
u. dem Vollke erzählt von Ottolar Saupp. Mit A Abbildungen. 12. 144 ©. 
Wiesbaden, 1882. Niebner. Tart. 0,75 M. 

Motiv der Darjtellung ift die Reife eines deutichen Kabdetten nach 
Brafifien, feinen dort verjchollenen Bater aufzufuchen. Dieſer ift vor 
Jahren unter dem dringenden Verdacht, amtliche Gelder unterfchlagen zu 
haben, aus der Heimat verſchwunden und der inzwifchen herangewachiene 
Sohn fühlt ſich berufen, die Ehre des Vaters wieder herzuftellen. 
Den Impuls zu diefem Unternehmen erhält er duch die unleiblichen 
Berhältniffe, in denen er ſich zu feinen hochmütigen Verwandten befindet. 
Seine Reife erjcheint übrigens im Verlaufe der Darftelung als ein Wert 
diejer Verwandten, dem jungen Manne durch unerlaubte Ausdehnung 
feines Urlaubs die Karriere abzufchneiden. Erſt der Kapitän, auf deſſen 
Schiff er fi al3 Paſſagier befindet, verftändigt ihn über dad Strafbare 
feines Schritted, und erklärt ihn für feinen Gefangenen. Er beichließt 
deshalb, bei der Landung einen Fluchtverſuch zu machen und furz, nad)- 
dem das Schiff einen furchtbaren Sturm an der brafilianifchen Küfte be 
flanden bat, läßt er fich ins Meer und gelangt glüdlich an das Geitabe. 
Die Erlebniffe ded jungen Mannes zu Waller und feine Wanderungen 
im Urwalde find freilih jo kühn erfunden und ausgeihmüdt, daß ein 
ganz naiver Glaube bag gehört, der Erzählung auch nur Wahrſchein— 
lichkeit zuzutrauen. Genug, der junge Mann findet den Namen ſeines 
Vaters in eine Fenſterſcheibe eingeritzt, folgt der weiter ins Land führenden 
Spur unter ſteter Lebensgefahr vor rachſüchtigen Sklavenhaltern, und 
findet ſeinen Vater in einer ehrenvollen Stellung als Beſchützer einge— 
wanderter Deutſchen und im Beſitz großer Reichtümer. — Das Ende der 
Geſchichte iſt nun, daß Vater und Sohn mit ihren Reichtümern nach 
Deutſchland zurückkehren, gerade zu rechter Zeit, die böſen Verwandten 
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vom Ruin zu retten, den der verſchwenderiſche Sohn über fie gebracht. 
Bei deflen gewaltfamen Tode kommt an den Tag, daß die früher wer- 
ſchwundenen Raffengelder ebenfall® durch ihn entwendet wurden, und Der 
Gatte feiner Schweiter, fälſchlich verdächtigt, nur in Übereilung (?) ge- 
flohen ift. — 

Der Verfaſſer ift ſich offenbar felbft nicht recht Har geworden über 
feine Motive, wenn es auh manchmal den Anfchein hat, ald wolle er 
mit feiner Darftellung feine Lefer vor unüberlegter Auswanderung nach 
Brafilien warnen. Es ſpricht dafür das bedauernde Wort des menſchen— 
freundlichen Schiffskapitäns, daß die deutſche Reichäregierung ihre aus» 
gewanderten Landeskinder im fernen Brafilien zu wenig fehüge, und darum 
eigentlich erft dann wirklich verliere, wenn fie genötigt werden, ih an 
fremde Nationen gleihfam zu verlaufen; und weiterhin findet diefe Klage 
eine Slluftration durch das Auftreten eines deutſchen Sklaven. — 
Diefe Abſicht iſt jedenfalls anerfennenswert und wenn die Leltüre Des 
Buches auch nur einen Deutichen vor bitteren Erfahrungen bewahrt, fo 
hat e3 feinem Zwecke gedient. — Sei ed darum für Volksbibliotheken 
freundlichit empfohlen. 

48. In der Fremde. Eine Bollsgeihichte für Auswanderungsluſtige. Bon 

ietrich Theden. Dit 4 Tonbildern, Kopfleiften und Imitialen. 8. 124 ©. 

Leipzig, 1883. Spamer. kart. 1,25 M. 

Die mehrfah im Pädag. Jahresberichte empfohlenen neuen Volks⸗ 
bücher haben mit dem vorliegenden Bändchen wieder eine Bereicherung 
erfahren. — Der Berfaller zeigt an der Geichichte eines jungen Land⸗ 
manned, welche? Los die von Europa Einwandernden in Amerika 
zu erwarten haben, wenn fie mit unzulänglihen Mitteln binübergehen 
und felbft unter der Vorausſetzung, daß fie Luft zur Arbeit haben und 
auch hie und da eine freundlich fördernde Hilfe erfahren. 

Die Einleitung ift etwas breit; der Verfaſſer giebt in ben un- 
erquidlichen Berhältniffen des elterlichen Haufes die Motive für den Ent- 
ſchluß des Burjchen; die Darftellung feiner Reiſeerlebniſſe, ſowie der Er- 
rungenjhaften aus Jahren ſchwerer Mühen und Sorgen ift dagegen fehr 
ſpannend gejchrieben und tft darum ir erwarten, daß es fleißig gelejen 
werden wird, auch die vom Verf. beabfichtigte Belehrung über das ameri- 
kaniſche home-stead-Gejeh event. unferen deutichen Landsleuten im fremden 
Lande zu Nutz und Frommen gereihe. — Möge darum das Buch in 
feiner Volksbibliothek fehlen, die ihren Leferkreis unter der Lanb- 
bevölferung hat. 

49. Des Feldſcherers Wanderſchaft. Erzählung aus dem vorigen Jahrhundert 
nad einer Yamiliendronit von J. Bonnet. Mit 4 Abbild. 12. 154 ©. 
Wiesbaden, 1881. Niebner. Tart. 0,75 M. 

Ein Büchlein, da3 mit feinem gut erzählten, harmlofen Inhalte ſich 
an anfpruchslofe Lefer in der Stadt und auf dem Lande wendet und an- 
genehme Unterhaltung für arbeitsfreie Stunden veripricht. — Der „Helb” 
der Erzählung ift ein Lehrersſohn vom Lande, der aus Mangel an Sub- 
filtenzmitteln bei einem Barbier in die Lehre geht und viele üble Er- 
fahrungen zu machen Hat, die aus den Zeitverhältniffen refultieren. In 
Kriegszeiten zum Feldicherer avanciert, gewinnt er fich durch eine Handlung 
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ber Menfchenliebe einen Yreund, durch deflen Vermittelung er fpäter auf 
einem WBalfiihfahrer als Chirurg angeftellt wird und in dieſer Eigen- 
ſchaft eine Reife in die nordiichen Gewäſſer antritti. Seine außerordent- 
lichen Erlebniffe an den Küften Grönlands füllen den größten Zeil des 
Buches, das Hiermit für Volksbibliotheken zur Anfchaffung empfohlen wird. 


50. Der Zis euner. Eine Erzählung für das Bolt von O. Glaubrecht (R. Oeſer). 
5. Aufl. Mit Lebensjkigze des Verf. von Dr. Herm. Oeſer. Mit Titelbild. 8 
144 ©. Stuttgart, 1882. Gunbert. Tart. 1,20 M. 


Das kurzgefaßte Lebensbild Glaubrechts ift von pietätuoller Sohnes- 
band gezeichnet unb von hohem litterarifchen Intereſſe deshalb, weil die 
nahen Beziehungen der beiden Autoren zu einander nicht allein abfolute 
Sicherheit der biographifhen Skizze verbürgen, fondern auch den 
genauen Bufammenhang ber nratteritkicen Büge im Geilt und Gemüt 
mit ben einzeln angeführten Werten des Volksſchriftſtellers glaubwürdig 
ericheinen Lafer. Der Biograph hat es fi) vorzugsweife angelegen fein 
laſſen, darzuftellen: wie fein Vater notwendigermweife für das Volk 
jchreiben mußte, als er in der friedlichen Stille feines Pfarrhaufes zur 
Feder griff; daß er als Schriftfteller vorwiegend Humorift geweien, das 
Wort in dem Sinne genommen, den uns die Engländer Tennen gelehrt 
haben; und als Theologe dem Iutheriichen Bekenntnis treu, aber durch 
aus tolerant gefinnt gewejen ſei. — Die Tendenz feiner Schriften iſt 
Belehrung und Veredelung des Volkes, dies läßt ſich unſchwer erkennen; 
doch Hütet er fich forgfältig vor unfruchtbarem Moralifieren; feine Eigen- 
art ift: ſcharf zu beobachten, fein aufzufaflen, korrekt = geftalten und 
mit Anmut und Naturwahrheit Erlebtes darzuftellen. Auch die Dorf- 
geichichte, welche den Hauptinhalt diefes Buches bildet, ift ein wohlge⸗ 
lungenes Produkt diejer Geftaltungskraft. — Die Erzählung: 

Der Bigeuner behandelt die Konflikte, die einem Ablömmling des 
fremden Wandervolfes inmitten einer chriftlichen, deutichen Landbevölkerung 
erwachlen. — Der geheimnisvolle Grund, weshalb feine Großmutter mit 
dem Rinde nach dem Tode der Mutter in der Nähe des Dorfes geblieben 
it und den heranwachienden Knaben an Schulunterricht und Konfirmation 
hat teilnehmen laſſen, ift in dem Umſtande zu fuchen, daß ein reicher, 
tugendftolger Bauer — Rappesmichel genannt — Vater des Knaben ift. 
— Den Tod ihrer Tochter zu rächen, plant die Bigeunermutter eine 
Heirat zwiſchen ihrem Enkel und der ſchönen Stieftochter ded Bauern und 
ans diefem Plane, welcher auch der Neigung des jungen Bigeunerd ent» 
ſpricht, entwideln fih die harten Konflikte, unter denen eine Anzahl Ber- 
onen Jahre lang zu leiden Haben, am härteſten jedoch der gutherzige, 
beanlagte, aber feiner Abkunft wegen mißhandelte Zigeuner. 

Dbgleich nun der Berfaller der voranjtehenden Lebensſtizze verjichert, 
daß fein Vater die Erzählung: Der Zigeuner vorzugsweiſe für die 
Lanbbevölferung feiner engeren Heimat, in der Rabenau, gefchrieben 
habe, von feiten derer ihm auch reiche Unerlennung geworden, jo zweifeln 
wir doch nicht, daß die vortrefffiche Darftellung auch in anderen Gegenden 
ihre dankbaren Leer fände, wenn das Buch durch Volksbibliotheken ange- 
ſchafft, dem Volke zugänglich gemacht würde. 
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51. Der Bergſchäfer. Erzählung von O. Glaubredt. 12. 32 S. Stuttgart, 

1883. Gundert. 0,20 M. 

Der Erzähler verſetzt uns auf den, mit Mauerreiten gefrönten Glau⸗ 
berg im Vogelsgebirge. Dort ift der Hütepla des Gemeindeichäfers 
Kaſpar, deſſen Einſamkeit feit längerer Beit von einem fremden Jüngling 
geteilt wird, welcher nicht müde wird, die Geichichte des Berges und 
feiner früheren Bewohner zu hören. Er lernt auch die Tochter des 
Schäfer fennen; und als dieje einmal den Fremdling vom Tode erreitet, 
fchließt er fih dem Heinen Hausſtand an, und ala Schwiegerfohn des 
Schäfers teilt er deſſen Arbeiten, bis nach deſſen Tode er Die Herde 
allein verforgt. Arnold vom Berge hat feinem Weibe anvertraut, daB 
auf dem Glauberg die Burg feiner Eltern geftanden habe und er zurüd- 
gefehrt jei, einen vergrabenen Familienicha zu juchen. In der Hoffnung 
denfelben zu finden, wächſt auch der einzige Sohn des Bergichäfers auf. 
Bei ausbrechendem Kriege zieht es den Water wieder zum Waffenhand- 
wert; er verläßt Weib und Kind mit dem Verſprechen, zurüdzufehren. 
Inzwiſchen treibt fein Sohn das Vieh zum Berge, und als der Blig 
eined Tages eine Tanne entwurzelt, entdedt derſelbe ein dort verſenktes 
eifernes Käftchen. Weder Mutter no Sohn öffnen es; letzterer aber 
geht nun, den Vater zu ſuchen und findet ihn nach viel Not und Trübſal 
gefangen und verwundet. In der Pflege des Sohnes genejet der Vater 
und beide eilen dann der Heimat zu, die ihnen nun wertvoller als 
der jahrelang gejuchte Schatz erſcheint. — Eine recht empfehlenswerte Lektüre 
für das Bol. 

52. Der Weidenlafpar. Erzählung von O. Glaubrecht. 12. 32 S. Gtutt- 

gart, 1883. Gundert. geb. 0,20 M. 

Der Berfaffer läßt eine Greifin Erinnerungen aus ihrer Jugend 
erzählen und diefe trägt dem Geſchmack ihrer Zuhörer Rechnung, in- 
dem fie die Lebensgefchichte eines Dorffindlings zum beften giebt. — Sie 
Ihlägt allerdings in das Genre der Räubergeſchichten; aber die Tendenz 
der Darjtellung ift dennoch eine folche, von der eine veredelnde Einwirkung 
auf den Charakter bäuerlicher Lejer, — die der Verf. im Auge gehabt 
haben mag, — erwartet werden kann. — Der Weidenkaſpar ift ein gut- 
gearteter Menjch, der geduldig lange Jahre die Konfequenzen unverfchuldeter 
Mißachtung erträgt und fich obendrein opferfreudig für feine Duäler, wie 
dankbar für jede Freundlichkeit zeigt. Sein höchfter Wunfch fteht nad 
einem eignen Heim und der Hand einer Dörflerin, die ihm in Liebe zu- 
gethan ift, aber vom Water verweigert wird. Als er endlich doch an der 
Schwelle des erjehnten Glückes fteht, fol er auf Anftiften feiner Feinde 

als Deferteur verhaftet werden. Dieje Bosheit macht den gehetten Mann 
deiperat; er befreit ſich mit Gewalt, entflieht mit feiner Braut, wird 
Wegelagerer in der Wetterau und dehnt feine verbrecherifche Thätigkeit 
jogar bis in die alte Heimat aus. Während er im nahen Walde hauft, 
zwingt er einft auch den Ortöpfarrer, dort in der Nacht fein Kind zu 
taufen, hört dann reumütig bes Pfarrers eindringliche Vermahnung zur 
Buße und gelobt Umkehr. Darauf verläßt er heimlich die Gegend und 
erit nach 25 Jahren kehrt er als ein gebefferter und Vergebung fuchender 
Menſch in fein Heimatsdorf zurüd. — 
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Dos Büchlein zählt zu den Volksſchriften, die namentlich auf dem 
ande ihr dankbares Leſepublikum finden. Dasjelbe gilt von den folgenden 
Kımmern. 


53. Ein Sottesgeriht. Erzählung von O. Glaubrecht. 12. 32 S. Stuttgart, 

1983. Gundert. 0,20 M. 

Wie übel unrecht eriworbenes Gut gebeihet, — das zu veranjchau- 
lihen it die Tendenz der Erzählung von dem reichen, hochmütigen und 
gewilfenlojen Bauer Peter Wader. Derfelbe war durch die Macht feines 
Goldes der gebietende Herr des Dorfes, in gewiſſem Sinne der ganzen 
Umgegend geworden und als folcher übte er Unrecht und Betrug ohne 
Scheu, zum Teil aud) in der Meinung, daß er klüger fei al3 alle andern. 
So hat er einſt auch eine Quittung gefäljcht und einen falſchen Eid ge- 
ihworen. Als kurze Beit darauf jedoch jein Lieblingskind in dem Keſſel, 
denfelben, den er zur Hälfte durch Betrug erworben, eine graufamen 
Tode ftirbt, kommt er zur Erkenntnis feiner Schuld, erkrankt, verarmt 
in Folge deſſen und nachdem er bis zum Almofenempfänger herabgefunten, 
verfommt er in leiblidem und geiftigem Elend. — GSelbftverftändlich ift 
m der Darftellung der Sturz des geldftolzen Bauern gehörig motiviert 
md e3 iſt denkbar, daß auf ähnlich veranlagte Gemüter eine derartige 
Temonftration nicht ohne Wirkung bleibe. 

54 Die Wintelfhule Erzählung von O. Glaubrecht. 12. 32 S. Stuttgart, 

1983. Gundert. 0,20 M. 

Die Schilderung diejer Erziehungsanftalt aus dem Anfange unjeres 
Jahrhunderts ift ergößlich und in einem gewilfen Grade auch erbaulic; 
denn der Erzähler berichtet aus feinen Sugenderinnerungen, und das 
ehrendolle Andenken, welches er feinem damaligen Lehrer widmet, der al3 
invalider Korporal nad) dreißigjähriger Dienstzeit Pädagoge geworden, 
muB dem Lejer ein herzliches Antereffe abgewinnen, das nicht beeinträchtigt 
werden kann durch die humorvolle Detailmalerei, mit welcher die Ge- 
burtötagsfeier des Schulmonarchen zur Darftellung gebracht if. Der 
Berl. hat in diefem Genrebildchen aus einer übelberufenen Periode der 
Erziedungswiffenichaft zur Evidenz bewiejen, daß neben dem Stod aud) 
noh die Liebe zur Wirkſamkeit gelangen kann und erfreulide Er- 
jiehungsreiultate mit liebevollem Ernſt und gewiſſenhaftem Lehreifer 
u. ohne Anwendung irgend welder Methode erzielt worden 

nd. — 

Dieſe Glaubrechtichen Erzählungen find nicht zum menigften deshalb 
empfehlenswert für die Lefer aus dem Volke, weil weder an deren Beit, 
noch an ihren Geldbeutel große Anfprüche geftellt werden, ber gemütliche 
Pin anheimelt und der große und deutliche Drud dem Auge mwohl- 

ätig i 


5. Die Brüder. Eine Gefchichte zur Zeit der Femgerichte. Erzählt ber beutfchen 
Jugend und dem Bolle von DOttolar Eanpp. it 4 Abbilbgn. 12. 112 ©. 
Wiesbaden, 1882. Niebner. Tart. 0,75 M. 

Motiv für die äußere Geichichte ift das unbrüderliche Verhältnis 
zweier Söhne einer Soeſter PBatrizierfamilie, das durch kollidierende Ver- 
mögendintereffen entjtanden, um fich in der Folge bis zur Todfeindſchaft 
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u fteigern. — Da der Verf. feine Erzählung in das Mittelalter verlegt, 
h findet er Gelegenheit, die fittliche Verwilberung jener Zeit zu ſchildern 
und die mittelalterlihe Inſtitution der Fehmgerichte in den Bereih jeiner 
Darftellung zu ziehen. 

Eritered gelingt ihm beſſer als der zweite Teil feiner Aufgabe. Da 
ihm offenbar Duellenichriften vorgelegen haben, die widerfprechende An⸗ 
gaben enthalten, jo trägt auch die Erzählung die Signatur des Unbe— 
fiimmten und die Lektüre des Buches kann viel eher dazu beitragen, Die 
Begriffe über die Sehmgerichte zu verwirren, als zu Hären. Dazu kommt 
noch eine befremdliche Unbeholfenheit des ftyliftiichen Ausdruds, z. B. 
©. 49: „Man jcheute die Gewalt des Gewaltigen, die leicht in Gewalt- 
thätigfeit ausartete”; oder (S. 56): „Seine Mutter betrachtete entjegli ch () 
fein ſtarres Gefiht”; — ober (©. 68): „beleuchtet die Sonne mit zitternden 
Strahlen eine flache Landfchaft, in welcher nur Hin und wieder ein fich 
langſam bewegender Windmühlenflügel die Einförmigfeit unterbricht”; 
oder (S. 72): „In einer Zeit, mo da3 Fauſtrecht Deutichland faft zu einer 
Mördergrube machte, wo der maßlofen Willtür unbezähmbarer Roheit 
und Gemaltthätigfeit Nichts Schranken zu ſetzen vermochte, — da ging 
man ordentlih auf die Suche nad irgend einer Einrichtung, wo noch 
wirflih Recht zu finden war im deutichen Reiche. Siehe, da beftand im 
Lande Weitfalen noch ein altertüimliches Gericht, das fich durch feine 
Nechtsfenntniffe und durch die ftrenge Ausführung feiner Rechtsfprüche 
auszeichnete”. — Dagegen auf (S. 78): „Der ehrlihe Freund wäre nicht 
jo unmenſchlich geweien, den Leuten die Fehme auf den Hals zu 
hegen, die nur Unglüd und Unheil in Familien bringen konnte”. — 
Diefe Proben werden genügen, eine Vorjtellung zu fchaffen von der un— 
ſchönen Diktion einerfeit? und den inneren Widerſprüchen andrerfeits, 
welche beide dem Buche charakteriftiich find. — Es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß jemand aus der Lektüre Belehrung fchöpfen ober angenehme Unter: 
haltung gewinnen könne; ficher aber, daß unklare Köpfe beim Leſen voll⸗ 
ftändig verwirrt werben müſſen. 


56. Durch bunfle Tage. Cine Erzählung für die Jugend von O. Natorp. 
Mit Titelbild. 8. 106 S. Breslau, 1882. Trewendi. geb. 0,90 M. 


Als „Dunkle Tage” bezeichnet der Verfaſſer eine herbe Prüfungszeit, 
welche ein braver Fiſcher und feine verlobte Braut zu beftehen haben, 
als jener auf eine verleumderiiche Anfchuldigung feines Rivalen als bes 
Einbruch verdächtig gefänglich eingezogen wird. Seine Verlobte bewahrt 
ihm während der Beit nicht nur ihren Glauben in feine Ehrenhaftigfeit 
und unverbrüdlide Treue, fondern fie nimmt fi auch in Tiebreichiter 
Weile feiner verlafjenen Kinder und kranken Mutter an, die fich bisher 
der Verbindung ihres Sohnes mit der armen Waiſe hartnädig widerſetzt 
hatte. Die thatkräftige Jungfrau findet bei Beſorgung einer ihr über: 
tragenen Arbeit nun auch die erften Spuren für die Entdeckung der Übel- 
thäter, befördert jomit die Freilprecjung und Nehabilitierung ihres Ver⸗ 
Iobten, wonach fih das Dunkel des Geichides in hellen Sonnenfdein 
eine3 beglüdten Lebens verwandelt. — Die Erzählung ift recht anſprechend 
und die Hauptperfonen der lebensvollen Handlung gewinnen fi) bald das 
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Suterefie des Leſers. Doc möchten wir das Buch eher als eine ge- 
geeignete Lektüre für er wachſene Leer, als gerade der Jugend empfehlen, 
und befürworten deshalb jeine Anſchaffung für Vollsbibliotheken. 

57. Am doppelten Faden. Cine Erzählung für die Jugend und das Bolk von 

. Bonnet. Mit 4 Abbilbungen. 12. 117 ©. Wiesbaden, 1882. Niedner. 
tart. 0,75 Mt. 

Der ähler macht und mit dem Lebensgange eines Menſchen be- 
kannt, der feine frühelte Jugend unter fchlechter Gejellichaft zugebradht 
hat und Dadurch in die Schlingen bes Lafterd geraten ift. Der menichen- 
freundliche DOrtögeiftliche nimmt in der Abficht, eine Seele zu retten, den 
Burſchen unter jeine perjönliche Leitung; feine fanftmütige Liebe erweift 
fh aber zu ſchwach gegen die eingewurzelten böſen Neigungen und Die 
Einflüffe der früheren Gejellichafter; der Riarrer jelbit wird wiederholt das 
Opfer verbrecheriicher Anfchläge feines Pflegeſohnes, bis dieſen einmal 
Reue erfaßt und er fein Heil in der Flucht aus allen bisherigen Verhält- 
niſſen ſucht. Vorher Hat er fi der Verzeihung feines Wohlthäters zu 
verfichern gewußt. — Bis hierher reicht offenbar nur der „Doppelte Yaden“, 
an dem der junge Menfch geleitet worden ift; denn in den folgenden 
Jahren finden wir ihn erft im öfterreichifchen, dann im preußifchen Heeres- 
dienft; als Ehargierter Tehrt er endlich in die Heimat zurüd, Die durch 
feinen Beiftand von dem Haubgefindel befreit wird, deſſen Genoſſe er 
im der Jugend geweſen if. — Der wenig erquidliche Stoff ift gut er- 
zählt und der Leer findet ſich unterhalten; aber es ift fonft ein Gewinn 
für den Geift oder das Gemüt von der Lektüre nicht zu erwarten. 

59. Judas ber Galiläer. Erzählung aus ber Zeit ber Geburt Chriſti von 
Dr. J. 8. Mit Titelbid. 12. 115 ©. Gtutigart, 1882. J. F. 
Steinlopf, kart. 0,75 M. 

Die Borgeihichte greift bis in die Jugendzeit des Herodes zurüd 
und zeigt uns dieſen als fiegreichen Belämpfer einer Räuberbande, die, 
im Libanon hauſend, fi) die Bezeichnung „Batrivten“ beigelegt Hatte und 
die Rechte der Israeliten den fremden Eroberern gegenüber zu ſchützen 
borgaben. Der gefürchtetete Anführer, Ezechias, fällt in dem Kampfe 
gegen die Truppen des Herodes, fein junger Sohn — Judas — wird 
in einem Ordenshauſe der Eſſäer verborgen und von den Überlebenden 
„Batrioten” zum Rächer erzogen. Als folder tritt er im vorlegten Kapitel 
der Erzählung in kurze Ultion und ftirbt den SHeldentod bei der Ver⸗ 
teidigung von Sepphori3. — Seine Freunde haben in ihm den verheißenen 
Meifias zu erbliden gemeint; Doch erfennen fie aus dem fruchtlofen Ende 
des gewaltfamen Ringens ihren Irrtum und werden noch Beugen ber 
durch Engel beglaubigten Geburt des Heilandes zu Betlehem. — 
Die Tage der Schahung ſowie der Betlehemitiiche Kindermord bilden den 
Inhalt des Schlußfapiteld. — Darnach ift es alfo weniger ein Eharafter- 
bild, zu welcher Bermutung die Wahl des Titels führt, welches der Er⸗ 
zähler in feiner Darftellung giebt, als ein Beitgemälde, das von Leſern 
mit guten Borkenntnilfen in der Geſchichte und Geographie Paläſtinas 
gewiß mit großem Intereſſe entgegengenommen werben wird. für bie 
männliche Yugend vom 14. Lebensjahre an ift diefe Lektüre am beiten 
geeignet. 
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59. Grüne Blätter. Ausgewählte Erzählungen von Dr. G. 9. v 


on Schubert. 
Mit Titelbild. 12. 124 S. Stuttgart, 1882. J. F. Steinlopf. kart. 0,75 M. 


Dies Bändchen enthält eine längere — (55 ©.) — und 15 kürzere 
Erzählungen, von denen jede ihren eigenartigen Reiz und Wert befigt 
in der Verjchiedenartigkeit des Erzählſtoffes und der einfachen, Haren 
und finnigen Form der Einkleidung des zu Grunde liegenden Iehrhaften 
Gedanken. — Die erfte Nummer giebt in der Erzählung eines alten 
Schulmeifterd ein Bild aus dem breißigjährigen Kriege, in welchem das 
bilflofe Elend der Landbevölkerung in feiner mannigfahen Geftalt an 
den Erlebniſſen zweier Kinder geihildert wird. Die übrigen Erzählungen 
find 3. T. Anekdoten aus dem Leben berühmter Männer, 3. ZT. humo- 
riftiihe Charakterzüge aus der Menjchen- und Tierwelt und dergleichen, 
die mit Vergnügen und Nuben von Jung und Alt gelefen werden dürften 
und ihrer Ternhaften Kürze wegen fi) zu anregender Unterhaltung im 
Samilienfreife empfehlen. 


60. Scherz und Ernfl. Erzählungen von Wilh. Stöber. Mit Titelbild. 12. 

127 &. Stuttgart, 1882. J. %. Steintopf. kart. 0,75 M. 

Dad vorliegende Bändchen — Nr. 88 der „Deutichen Jugend⸗ und 
Boltzbibliothef” der Steinkopfihen Dffizin — enthält vier Nummern, 
deren erjte die Gründung einer jebt noch florierenden großartigen Borten- 
manufaktur durch flüchtende Hugenotten zum Darftellungsgegenftand hat 
und die Verheißung der Schrift beftätigt: Der Eltern Segen baut den 
Kindern Häufer. — Die zweite Erzählung giebt von einem Ereignis Mit- 
teilung, daß ein fcheinbar unverbeflerliher Trunfenbold durch wunder: 
bare Errettung aus Todesnot auch zur Rüdfehr auf den Pfad des Guten 
bewogen wurde. Der Erzähler giebt diefe Darftellung unter dem Zitel: 
ein göttlider Wedruf. Nr. 3: Freiung, ift eine Schilderung einer 
mittelalterlichen Sreiftätte für todeswürdige Frevler am Gejeb, worin eine 
Snftitution dargeftellt ift, die das Prototyp für den modernen Nibi- 
lismus zu fein fcheint, mit dem Unterſchiede, daß diefer international 
jener nur lofal gewejen. Nr. 4: Der ewige Kandidat, iſt eine humo— 
riftiihe Darftellung der Jugendgeſchichte und des Bildungsganges eines 
reihen Kaufmannsſohnes, der, feinem Wiflenstriebe folgend, feinen Lebens⸗ 
beruf verfehlt und den Weg zum Glück erft findet, als die Neigung zu 
einem edlen Mädchen in ihm erwacht. Der Wunſch, fie zur Gattin zu 
gewinnen und ihr durch eigenen Fleiß eine behagliche Lebensſtellung zu 
bieten, nötigt ihn, die Studierftube mit dem Komtoir des Kaufmannes 
zu vertaufchen und als thätiger Kompagnon feines Vaters findet er einen 
‚geeigneten Platz für feine neuerwachte Schaffensluft; die eriworbenen 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe erweilen fi nun als ein gut rentierendes 
Kapital. — Aus diejer Inhaltsangabe ift erfichtlih, daß ſich das Büchlein 
zur Leltüre für die reifere Jugend und das Volk eignet und alſo zur 
Anſchaffung für Volksbibliotheken empfohlen werden kann. 


c. Boefie. 


61. Ins Album. Denk- und Gebentfprüde gefammelt von K. Th. Kriebitſch. 
8. 144 5. Berlin, 1883. Stubenrauch. geb. 2,50 M. 
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Die Sammlung enthält 424 Nummern, die der überwiegenden Mehr- 
zahl nah in gebundener Redeform bedeutende Gedanken verichiedener 
Yutoren enthalten und fi über alle Motive verbreiten, die ein finniges 
Gemüt zu erniter Beichäftigung anregen können. Gelbitverjtändlich eignen 
ich diefelben auch zu dem im Titel angedeuteten Zwecke und darum kann 
ne Berfonen empfohlen werden, die Häufig in die Lage kommen, Er- 
innerungsblätter zu jchreiben. 


c. Schriften lehbrhafter Tendenz. 


62. Die Nahrungsmittel und ihre BVerfälfhungen. Für die Hausfrau bar- 
geftellt ». Dr. ned. F. Haberlorn. (Hausbücer Nr. 11.) 12. 58 S. Stutt- 
gart, 1882. Gundert. 0,50 M. 

Die Heine Broſchüre enthält eine Überficht der mwichtigften Nahrungs- 
mittel nebjt Angabe der Kennzeichen für ihre verichiedengradige Brauch— 
barkeit. Uber die Berfälihungen derfelben find nur in wenigen 
Fällen genauere Angaben darin enthalten; der Verfaſſer begnügt fich mit 
der Erflärung, daß „der beite Schuß jedes Einzelnen das eigene Ber- 
ſtändnis, und eine genaue Prüfung mit unjeren Sinnen fon ein recht 
gutes Mittel fei, gröbliche Täufhung unmöglih zu machen, event. eine 
Anzeige bei der Polizei zu veranlaſſen, damit der Verkauf der verbädtigen 
Bare überwacht werden könne. Cr vergleicht die Nahrungsmittelver- 
fälſchrng mit dem Naubritterwejen des Mittelalters und teilt zur mög- 
lihen Abwehr der gegen Leben und Gefundheit gerichteten Angriffe die 
Geichesitellen mit, welche die Strafen für abfichtliche oder. fahrläffige 
Schädigung der Konjumenten normieren. Der am Schluß beigegebene 
Kũchenkalender für die 12 Monate des Jahres läßt es indeffen unglaub- 
Haft erfcheinen, daß die Schrift für die Hand der einfachen Bürgersfrau 
beitimmt fei. Er empfiehlt 3. B. für Januar als Fleiſch: Gänſe, Enten, 
Reh, Hafen, Wildente, Birkhahn, Faſan; als Fiſchſpeiſen: Seefiſch, Karpfen, 
Sander, Aal und Lachs. Daneben ala Gemüſe nur Grüntohl, Kohlrübe, 
Weißkohl und Rotkohl. — Wer fih mit feinem Haushaltungsbudget 
nach diefem Kalender richten kann, wird freilich vor verfälichten Nahrungs- 
mitteln ficher fein. Für die Unbemittelten gilt dann aber: Hilf dir felbft, 
ſo Hilft Dir der Verfaſſer! 

63. Der Obfibau. Kurzgefaßte Anleitung zur Anlage und Pflege des Obftgartens 
von O. Hüttig. (Hausbücher Nr. 12.) Stuttgart, 1882. Gundert. 0,50 M. 
Der Inhalt des Büchleins gliedert fih in 5 Abſchnitte: 

1. Anlage des Baum oder Objtgartens. 

2. Bflege der Obſtbäume. 

3. Pflege der Bmwergobitbäume infl. Krankheiten und Feinde der 

Bäume. Schub der nützlichen Vögel. 
4. Verzeichnis der, vom deutſcheu Pomologenverein empfohlenen 
Obſtſorten. 

5. Frucht⸗ und Beerenſträucher. 

Die Darſtellung iſt in lehrhaftem Ton gehalten, klar und überſichtlich, 
für Gartenbefitzer und Obſtzüchter nützlich und empfehlenswert. 


64. Auf der Eiſenbahn. Belehrungen über den Betrieb und die Einrichtungen 
der deutſchen Eiſeubahnen. Zur Benutzung ſowohl beim Reifen als beim Ber- 
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fandt von Gepäd, Tieren u. Gütern. Nebft einem Anhang über einige Reiſe⸗ 
routen. Bon DO. Proß, Kgl. würtemb. Eifenbahn -Betriebeinipeltor.. (Haus- 
bücher Nr. 14.) Stuttgart, 1882. Gunbert. 0,50 M 


Das Anhaltsverzeihnig enthält unter ſechs Rubriken folgende Ab- 
chnitte: 1. Bon den Eifenbahnen im allgemeinen. Sicherheits— 
maßregeln. Ausweichvorrichtungen. Lofomotiven und Wagen. Staat3- 
bahnen. Fahrgeſchwindigkeit. Diftanz. Pfeifenleine Signale. Bahn- 
polizei. Sonntagsfahrten. Bahnbefchädigungen. 2. Bom Reifen. Paß. 
Reiſegepäck. Fahrpreis. Billete. Kranfenbeförderung. Fahrplan. Durch 
gehende Wagen. Das Koupieren. Aufenthalt im Wagen. Bugverfäunt- 
niſſe. Neftauration und Wartefäle. Koupewagen und amerik. Syftem. 
Bollgrenze. Unfälle. Verlorene Gegenftände. Gaſthöfe. 3. Leichen- 
transport. 4. Transport von Bahrzeugen. 5. Beförderung von 
lebenden Tieren. 6. Beförderung von Gütern. Gtüdgut, Wer- 
padung. Wusgeichloffene Güter. Der Frachtbrief. Güterbeförderer. Zoll⸗ 
deflaration. Frachtberechnung. Sperrgut. Halbe Fracht. Frankaturzwang. 
Nachnahmen. Wertöverfiherung. Lieferfriiten. Die Bufuhr and Haus. 
Lagerung und Lagerzind. Beihädigungen. Wagenladungen. Anhang: 
17 mitteleuropäifche Reiſerouten und ihre Fahrtdauer. Diejes Schriftchen 
will Verftändnis für das große Verkehrsmittel der Gegenwart verbreiten 
und den Gebrauch desjelben erleichtern Helfen. Die Hare und präzife 
Darſtellungsweiſe macht e3 empfehlenswert für jedermann. 

65. Deutſche Zeit- und Streitfragen. — zur Kenntnis der Gegen⸗ 

wart. Herausgeg. v. Yranz v. Holgenborff. Heft 159-165. & 0,75 M. 

Heft 159/160. Schule und Heer. Bon Ang. Buhl, Oberft-tieutenant 3. D. 

72 &. Berlin, 1882. SHabel. 1,20 M. 

Der Berf. zeigt als Stabsoffizier eine angenehm berührende Objef- 
tivität in Bezug auf die Militärverwaltung des Reiches und die Bilbungs- 
verhältnifje der Chargierten in der Urmee und als jehr genau orientiert 
mit den verjchiedenen Aufgaben und Lehrzielen des öffentlichen Unterrichts- 
weſens, in Beziehung auf welches der Verf. als ein Glück preift, daß 
ein Unterrichtsgeſetz bis jet noch nicht geichaffen worden fei, weil zu 
erhoffen ftehe, es werde die Angelegenheit durch fortgejeßte Beſprechungen 
eine erwünſchte Reife erlangen, und dann als lebensfähige Schöpfung dem 
Bolfe dargebracht werden. — Bon feinem Standpunkte aus beleuchtet der 
Autor den engen Bufammenhang der Unterrihtsfrage mit dem 
Wehriyftem, durch den jeder Familienvater ein dreifaches Intereſſe an 
der glüdlichen Löſung der ſchwebenden Ungelegenheit habe und für welche 
in der Darjtellung eine Handhabe geboten werden ſoll. Erftens ftebe 
der Yamilienvater auf gleicher Linie mit allen übrigen Staatöbürgern 
Hinfichtlich der Leiftungen zur Unterhaltung der Unterrichtsanftalten. 
Zweiten? müfle er fragen: ob die Schulen in ihren Einrichtungen, ihrem 
Lehrgang, Bildungsgebiet das darbieten, was feiner eigenen fozialen 
Stellung entiprechend, feinen Kindern zur Erreichung einer geficerten 
Stellung im Leben verhilft und drittens, in welcher Weiſe die Schule unter 
ftaatliher Unerlennung dazu mitwirkt, daß den Söhnen ihrer Militär- 
pflicht zu genügen erleichtert wird oder daß fie event. als Berufsſoldaten 
in der Armee eine Stelle einzunehmen befähigt werden, welche der Summe 
ihrer geiftigen und fittlichen Eigenichaften entipriht (©. 6 u. 7). 
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Auf Grund diefer VBerftändigung beantwortet der Verf. die Frage, 
welche Sliederung der Schule Kin geben fein würde, fofern fie ein Organ 
der Bollderziehung jei, und als Mittel gelten müffe, der nationalen Arbeit 
und dem fittliden Gedeihen bes Volkes einen ficheren Untergrund zu ge 
währen — Mit Ausſchluß des Heinen Bruchteild der Bevölkerung, der 
vom ererbten Beige ohne Bethätigung feiner Kraft lebt, teilt der Verf. 
die Nation in drei aktive Geſellſchaftsklaſſen: 

1. Der Stand der wiſſenſchaftlich Gebildeten, welche durch ihre Arbeit 
zugleich die geiftige Yührerichaft der Nation übernommen haben. 

2. Der Mittelftand, zu dem alle Staatsbürger gehören, die den 
mechaniſchen Teil der Arbeit leiten. 

3. Das Volk, d. h. die Mafje derer, welche vorzugsweife durch 
törperliche Thätigfeit an der nationalen Arbeit teilnehmen. 

Diefen drei Gejellichaftäftufen müſſe das Unterrihtsiyftem ent- 
iprechen und würde Durch die Gliederung des Organismus in Gymnafien, 
Bürger- (Mittel-J{chule und Volksſchule thatlählih der Fall fein, tvie 
die lichtvolle Bemweisführung ergiebt. Bei der Heranziehung des Materials 
für jeinen Zweck zeigt fich der Verfaſſer als ein auögefprochener Gegner 
der Realichulen ſowohl, als der Kadettenanftalten und Unteroffizier- 
ſchulen und zwar wendet er ſich gegen erftere ihrer unbeftimmten Ziele 
halber — gegen die lebteren wegen der unbefriedigenden Refultate 
isrer Unterricht3- und Erziehungsmarimen. — In Bezug auf das Real- 
ſchulweſen äußert er fih auf ©. 68.: „Die Realwiſſenſchaften find für 
ale Stufen der Gejellichaft von der höchſten Bedeutung, alfo auch die 
Renlihulen als folhe Anstalten, in deren Lehrgebiet die Realwiſſen⸗ 
\haften vorwiegend und charakteriftiih für die aus ihnen herborgehende 
ſiaatsbürgerliche Schicht find. Nur die Form der jegigen Nealfchulen be- 
fimpfen wir, bie, weil fie fi an der ihnen zugewiejenen naturgemäßen 
und bei ihrem Inslebentreten beabfichtigten Aufgabe nicht genügen, fich 
zu ruhelofem Streit, zu Petitionen, Agitationen Hinreißen laſſen und 
eine fortgejegte Beunruhigung des Unterrichtäwefens herbeiführen. Daß 
das gegenwärtige höhere Realſchulweſen nicht zur Ruhe fommen kann, 
davon Liegt der Grund in der eigenen unflaffifhen Zwielpaltig- 
teit und darin, daß es kein feit eingehegtes Gebiet beadert, feine de- 
finierbare Shit ber Staatsbürger mit Vorbilbung verforgt. Den 
Nittelftand vorzubilden, ift der Realſchule J. O. zu wenig, ben Stand 
der wiſſenſchaftlich Gebildeten im ganzen vorzubereiten, dazu — muß fie 
fh jelbft eingeftehen — beſitzt fie nicht die Mittel” u. f. w. 

Der Berf. erhofft von einer Regelung der beiden wichtigen Faktoren 
für Heranbildung des Volles, bei einer Vereinfahung der dafür vor⸗ 
handenen Mittel eine nachbrüdliche Förderung der nationalen Wohlfahrt. 
— Die Lektüre der Abhandlung ſei darum beſtens empfohlen. 

6. Heft 161. 3. C. Bluntſchli und feine Verdienſte um die Staatswiflen- 
haften. Bon Franz von Soldenborft, Münden. Mit dem Bildnis 
Bluntſchlis. 39 S. Berlin, 1882. Habel. 0,50 M. 

Diele Lebensſtizze hat die hervorragende Wirkſamkeit des verftorbenen 
Belehrten auf dem Gebiete der Gefeßgebung und Verwaltung, der Volls- 
vertrelung und Bollswohlfahrt, der Publiziftit und Diplomatie zum 
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Gegenftande befonderer Würdigung genommmen, aber ausgeſchloſſen 
das Privatleben ſowohl, als auch ſolche Thätigkeiten, die vom 
politiichen oder konfeffionellen Standpunkte verfchiedene Beurteilung 
möglich machen. — Der Berf. gehört zu denjenigen Gelehrten, welche 
aus irgendwelden Gründen nicht vollftändige Objektivität für das Wirken 
des Berftorbenen haben, und giebt an vielen Stellen feiner Darftellung 
feiner gegenfäglichen Anfchauungsweife offenen Ausdrud; aber dies hindert 
ihn nicht, auch die Anerkennung und Verehrung zu manifeitieren, welche 
das Streben des Verftorbenen in abstracto verdient. Er fagt (S. 34): 
Bluntſchlis Anſehen ift To groß, daß er einige Verkleinerung ertragen 
kann, ohne daß fein Verdienft irgendwie erheblich gefchmälert werde.” — 
In Bethätigung diefer Gefinnung ift der Verfaſſer auch Mitglied eines 
Gründungs⸗Komitees behufs einer Bluntiehli-:Stiftung, deren Grundzüge 
im Anhange des Heftes mitgeteilt find und worin zur Beteiligung durch 
Beiträge aufgefordert wird. 


67. Heft 102. Die Münzfrage Bon Dr. R. 6. Bierfon. Berlin, Hakel. 


0,50 


Der Verf. behandelt fein Thema vom Standpunkte der National- 
öfonomen und beflagt die üblen Konſequenzen der Einführung der Gold- 
währung in Deutſchland. Seine Anſchauung im Punkte der Machtvoll— 
kommenheit eines Staates Hinfichtlih der Währungsangelegenheit geht 
dahin, daß derjelbe ohne Schädigung des Wohlftandes der eigenen An⸗ 
gehörigen wie auch derjenigen Nationen, mit denen er Handelsverbindungen 
unterhält, nicht Veränderungen in feinem Münzweſen vornehmen dürfe, 
durch welche ein Taufchmittel entwertet wird; daß alfo die Münzfrage 
die Bedeutung einer internationalen Angelegenheit hat, deren Löſung 
durh Zuſammenwirkung aller gebildeten Handelsvölker verjucht werden 
muß. — Nachdem die Nachteile der in Deutichland eingeführten Gold: 
währung ganz im Einzelnen dargelegt worden find, fpricht der Verfafjer 
die Hoffnung aus, bob zum Wohle der Völker die Doppelwährung auf 
dem Wege der Geſetzgebung wieder in Kraft treten werde, von melcher 
er eine größere Sicherheit des öffentlichen Wohlftandes als ein wahr: 
ſcheinliches Reſultat in Ausficht ftellt, wenn in Betreff der Münzfrage 
eine Union mehrerer auf dem Weltmarkte dominierender Staaten zu 
Stande fäme. 


68. Heft 163, 164. Moderne Stadtbäder. Bon Hugo Marggraff. Mit vier 

Holzſchnitten. 8. 61 ©. Berlin, 1882. Habel. 1 M. 

Der Autor faßt fein Thema vorzugsweife von der bau- und betriebs- 
techniſchen Seite auf und unterzieht daher die Anftalten für das 
Baden ded normalen, gefunden Menſchen in Bezug auf ihre mehr 
oder minder zweckentſprechende Einrichtung einer eingehenden Beurteilung. 
Den Boden hierfür gewinnt er duch einen NRüdblid auf die Gepflogen- 
heiten der alten Römer und Griechen und knüpft daran eine Vergleichung 
der Tomfortablen Badeanftalten in den größeren und größten Städten 
Europad. Die höchſte Bedeutlamfeit legt der Verf. den einfachen tem- 
perierten Wafferbädern bei, welche er unter die erjten Bebürfnisfragen 
für das leibliche und geiftige Wohl der Bevölkeruug eines Landes ftellt 
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and als ſolche befriedigend gelöft ſehen möchte. — Deshalb ſtellt er (S. 29) 
en Programm für den Bau und Betrieb rationeller Vollsbäder auf und 
beipricht darin folgende Kardinalpunkte: 

. Größe, Bauplab und Lage. 

. Raumverteilung und Ausftattung im allgemeinen. 

. Klafjeneinteilung. 

.Waſſerbezug. 

Winterbetrieb. 

. Die überbauten Schwimmhallen. 

. Das Schwimmbaſſin. 

.Ankleidekabinen. 

.Frauenſchwimmbäder. 

. Douchenbäder. 

11. Wannenbäder. 

12. Sonjtige Bädergattungen. 

13. Rebenräume. 

14. Tarife. 


Daran Inüpfen fi noch Demonftrationen über die Zweckmäßigkeit 
der Herftellung von Schul-, Militär-, Fabrik- und Hausbädern; 
desgleichen über Verbindung der Volksbäder mit Öffentlichen Waſchanſtalten. 
Für alles, was der Verfaſſer in Vorſchlag bringt, ftehen ihm palbable 
Beiipiele zur Verfügung, nach. deren Zahl zu urteilen mindeſtens auf ein 
hohes Anterefie für den Gegenjtand, wenn nicht fogar auf direkte Fach- 
ſtudien geichlofien werden muß. Bei der Sorgfalt, welche in der Gegenwart 
der Sejundheitspflege zugewendet wird, wobei Bäder eine Hauptrolle ſpielen, 
it eine Beleuchtung der Trage, wie diejelben vorteilhaft für ben 
Zwed bei Rentabilität des Kapitals anzulegen find, gewiß für viele 
eine dantenswerte Hilfe, weshalb wir auf die vorliegende Brojchüre nach 
drũcklichſt aufmerffam machen. 


69. Heft 165. Die Sprache in ihrer Beziehung zum Nationalkharalter. 

Bon Dr. $r. Stehlich. 46 S. Berlin, 1882. Habel. 0,50 M. 

Die Darſtellung Hat die Tendenz, für richtige Beurteilung der Na⸗ 
tionalität einer menſchlichen Vergeſellſchaftung die herrichende Sprache 
mnerhalb derjelben als enticheibendes Merkmal zu analyfieren. Im all- 
gemeinen gelingt dem Verfaſſer feine Beweisführung auf Grund der 
pigchologifhen Boftulate, in denen Definitionen der Begriffe: National 
geift und Nationaldharakter, Volksverſtand und Volksſprache 
gegeben werben. So ergiebt fi das plaufible Refultat, das im Schluß- 
fate folgendermaßen zum Ausdrud gelangt: „So dbedt fih denn der 
Rationalftyl mit den Grundeigenfchaften des nationalen Geiftes, deſſen 
Impulſen er Folge leiftet, um bald freier und natürlicher zu erjcheinen, 
bald künſtlicher und regelrecht, bald dem Individualismus unbegrenzten 
Spielraum gewährend, bald an gewille Anftandsformen fich bindend. In 
ih, wie in einem Brennpunkt, die Strahlen de3 Gemüted und Verſtandes 
vereimigend, ift er in der Sprache der konzentriertefte Ausdrud des Volks⸗ 
cha rakters.“ 

Hiermit ſind diejenigen, welche über den Charakter der reſp. Nationen 

Bär. Jahresbericht. XXXV. 11 
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eingehende Studien zu machen geneigt find, eingeladen, vorerjt Die Ub- 
handlung, über die wir Bericht erftatteten, zur Orientierung zu ftudteren. 
70. Sammlung gemeinverfländliher Vorträge. Herausgegeb. von Rud. Virchow 

air Gerd. D. Dalgendorfi. Heft 382, 384, 385, 389 u. 390. Abonnuement- 

re , 

Bert 382. Das Skelet ber Pflanzen. Bon Henry Botonie. Mit 17 

Holzſchnitten. 39 S. Berlin, Habel. 0,60 M. 

Enthält eine populär-wifjenfchaftliche Bemeisführung, daß die Pflanzen 
ebenjo wie die Tiere ein Sfelet haben, welches die Form ber Pflanze 
beitimmt und je nach deren Lebensthätigfeiten und der ihr notwendigen 
Widerftandsfähigkeit verfchieden auf den Pflanzenkörper verteilt und von 
mehr oder minder großer Yeftigfeit if. Der wiflenjchaftliche Name des 
Pflanzenfkelets ift: Stereom. Die beigegebenen Holzſchnitte ftellen mi- 
kroſtopiſche Präparate von Duerfchnitten verfchiedener Pflanzen dar, an 
denen der Verfaſſer veranſchaulicht, wie das Pflanzenifelet ſich bilde je 
nah den Drudverhältniffen, unter welchen der Pflanzenkörper fich ent- 
widelt. Die Demonftration über die Verwendung des Stereomd am Ende 
der Abhandlung fcheint indefien im Verhältnis zu diefer ſelbſt zu tief 
gegriffen. Denn von einem Lefer der „wiſſenſchaftlichen Vorträge” darf 
erwartet werden, daß er die allgemeine Benübung der feften Bell: 
gewebe der Pflanzen als Holz und Baft jchon kennt, während dag Haupf- 
motiv für jeden Gebildeten gewiß von Intereſſe ift. 

71. Heft 384. Tirol als Gebirgsland. Streiflicter auf Vergangenheit und 

Gegenwart. Bon Karl Högler. 32 S. Berlin, Habel. 0,50 M. 

Auf den erjten Blättern beichäftigt fich der Verfafler mit den Kämpfen, 
welche jeit dem Zuge der Kimbrer bis in unjer Sahrhundert in dem 
Ihönen Alpenlande ausgefochten worden find, wobei hauptſächlich nur die 
wenigen Übergangs-Päfle der Tiroler Alpen in Betracht fommen. Er 
Inüpft daran die Erwähnung der Thatfache, daß die bebrängten Lande- 
einwohner zu verihiedenen Zeiten vor dem romanischen Einfluſſe geflüchtet 
find, woraus ſich die Verfchiedenheit des Idioms in den einzelnen Landes: 
teilen erflären läßt. Die „treuen Tiroler” fchildert der Verfafler in ihrer 
Genügſamkeit und Opferfreudigfeit, nach ihrer Gemütsanlage und hervor⸗ 
jtechenden Charaktereigenfchaften, überhaupt als die wahren Kinder ihres 
Landes, deilen großartige Schönheit er in beredter Sprache darzuftellen 
weiß. — Ein Verzeichnis der Quellenfchriften — im ganzen zählen wir 
54 — fordert jchließlich noch unfere Bewunderung vor einer jo bebeutenden 
Belejenheit heraus, deren Ergebnis die 32 Seiten umfajjende Stizze 
ift, welche nad) dem Schlußworte nicht3 bezwedt, als dem Lande Tirol 
und feinen Bewohnern Sympatbien zu erweden. — Möge ber Erfolg 
den Erwartungen des Verfaſſers entiprechen! 

72. Heft 385. Gedächtnisrede auf Cool. Von A. B. Meyer. 32 S. 0,60 M. 

Diejelbe ift zur 100 jährigen Wiederfehr des Todestages des Tühnen 
Weltumfeglerd gehalten worden und hat, nachdem in weiten Umriſſen 
fein Bildungsgang dargelegt ift, die Geſchichte feiner drei Hiftorifch ge- 
wordenen Reifen zum Gegenftande, welche beginnt mit der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Erpedition, zum Zwecke der Beobachtung eines Venus · Durchganges 
von feiten der britifchen Regierung ausgerüftet im Jahre 1768, auf 
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welcher Reife ſchon eine Reihe Inſeln entdedt und der eigentliche Zweck 
obendrein in volllommenfter Weiſe erreicht wurde. Hinſichtlich der Einzel- 
beiten über die Erlebniffe der Expedition beſchränkt ſich die Darftellung, 
Hinweifungen auf die im Unhang verzeichneten Werke zu geben, die über 
Die Geſamtthätigkeit Cooks eine vielfeitige Berichterftattung enthalten. Bon 
dem Werke, das die Erlebniſſe der erften Reife fchildert, erflärt der Autor 
des vorliegenden Heftes (S. 7): „Eine unterhaltendere Neifelektüre, 
al3 die Erlebnifle der Gefellichaft unter den Bewohnern Dtaheitis, ge 
tchifdert nad) Cooks und Banks (feines Begleiters) Tagebücjern, ift nie- 
mal3 geichrieben worden. — Ausführlich ift nur die Veranlaffung zu 
Eool3 Ermordung mitgeteilt und am Schluffe die hervorragendften Ver 
dienfte besfelben um die Willenfchaft hervorgehoben. Jedenfalls ift es 
eine recht interefjante Lektüre, die geeignet ift, für eingehenbere Stubien 
anzuregen. 

i 73. Heft 389. Ami Robsart und Graf Leicefler. Bon Herm. Iſaak. 0,60 M. 
- — Der Berfafler Hat ſich die Aufgabe geftellt, durch Bitate aus Duellen- 
Schriften die Schuld des Grafen Leicefter an dem Tode feiner Gemahlin, 
als defien Anftifter er nach dem Scottichen Roman „Kenilworth“ bezeichnet 
wird, zu beleuchten. Die Schlüffe, welche er aus den authentifchen Nach- 
richten über den Kriminalfall aus dem XVI. Jahrhundert zieht, find fehr 
Iharffinnig und auch einer befleren Sache wert. Intereſſant wird bie 
Lektüre allen fein, die Kenilworth“ gelefen haben, da das Ergebnis ber 
fritifchen Urbeit eigentlid) nur eine Korrektur der Scottfchen Charakter⸗ 
zeihnung ift und die Frage nach der Schuld des Gattenmordes unent- 
ſchieden bleibt. Nur von dem Verdacht des Morbes Tann er den 
Günſtling der Königin Elifabetd nicht befreien, und jo wird es benn 
auch dem Berfafler des Romans „Kenilworth“ nachzufehen fein, daß er 
die Wahrſcheinlichkeit für die Wirklichkeit nahm. 

74. Heft 390. Über die Erdbeben. Bon 3. Roth. 38 S. 0,60 M. 

Die Tendenz der Abhandlung ift: Die Hilflofigkeit der Willenichaft 
gegenüber diefer Art Naturerfcheinungen zu erflären und aus der Fritifchen 
Beleuchtung der vorhandenen Litteratur über ftattgefundene Erdbeben den 
Beweis zu führen, daß eine Theorie auf derfelben zu erbauen unmöglich 
it. — Die Darftellung ift von ducchfichtiger Klarheit und feilelt das 
Intereſſe von Anfang bis zu Ende; die Abhandlung kann darum allen 
Gebildeten zur Lektüre beftens empfohlen werben. 


d. Kalender. 
75. greiberger Stabt-, Land- und Berglalender auf bas Jahr 1888. 
tädauf. 4. 64 n. 16 ©. Freiberg i. Sachſ., Gerlach. geh. 0,50 M. 
Diefer Veteran unter den deutfchen Volkskalendern zeigt auch bei 
feiner diesjährigen Ausftattung die Vielfeitigfeit, die das ihm treubleibende 
Bertrauen der Stadt: und Landbevölkerung rechtfertigt. Was er als 
Wegweiſer im Geichäftsleben und zuverläffiger Ratgeber in Haus und 
Familie im Vorjahre zu bieten hatte, damit ift feine Mappe auch bei 
feinem 239. Gange durd) dag Land verjehen und wir beziehen und be3- 
halb rückſichtlich dieſes Teiles auf unjere Anzeige im XXXIV. Bde. des 
11* 
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Päd. Jahresb. S. 170. Im unterhaltenden Zeile verfchmilzt das erbau⸗ 
lide Moment mit dem bejchaulichen unvermerkt zum erheiternden, 
was ebenjowohl von den anſprechenden Erzählungen, Gedichten, litterariſchen 
Nachrichten und dergl, wie von den zahlreichen Illuſtrationen gilt. — 
Bon biefem Kalender kann ohne Bejorgnis vor Übertreibung behauptet 
werden, daß er für geringen Preis die umfaflenditen Dienfte Ieiftet und 
jedem billigen Anſpruch an ein Volksbuch comme il faut entgegenfommt. 
Möge ihm noch eine oftmalige Wiederkehr beichieden fein. 

76. Großer Boltlstalender des Lahrer hinkenden Boten für 1883. A. 

108 ©. Lahr, Schauenburg. Tart. 1 M. H. Format 0,50 M. 

Dieſer Kalender ift einer der wenigen, die über ihre engere Heimat 
hinaus Verbreitung gefunden haben, was bei der reichen Ausftattung 
desjelben durch gediegenen Unterhaltungsftoff und Illuſtrationen in Holz 
ſchnitten wie auch einigen reizenden bunten Genrebildchen gar wohl be 
greiflich erjcheint. Die Namen der Mitarbeiter an dieſem bewährten 
Volksbuche haben in der Litteratur unferer Tage einen guten Klang. 
Wir finden Victor Blüthgen mit zwei Beiträgen, Karl Auguft Mayer 
mit einer reizenden Novelle, Richard Schmidt-Cabanis ift mit einer 
tragi⸗komiſchen Reichstagswahlgeſchichte, 2. Anzengruber mit einer 
prächtigen Dorfgeſchichte und Albert Jaen ich mit einer Driginal-Humoresfe 
vertreten. Uberhaupt ift das Humoriftiihe Moment das überwiegende in 
dem Kalender, doch nur felten fällt die Darftellung in das Derbkomifche, 
und feine Bendeng ift vielleicht am richtigften bezeichnet, wenn wir ihm 
die Miſſion unter den Kalendern zufchreiben, die der Kladderadatſch“ unter 
den periodiichen Wißblättern übernommen hat. — Belannt dürfte auch fein, 
daß da3 Unternehmen fo alt, wie unſer Jahrhundert if. — Wir wünſchen 
dem waderen hinkenden Boten eine fernere glüdliche Wanderſchaft durch 
Zeit und Raum. 





V. Geographie. 
Bearbeitet von 


Dr. Hermann Oberländer, 
Seminarbireltor in Pirna. 


I. Methodifches, 


1. G. Richter, Der geographiſche Unterricht in der Bollsichule, erläutert durch 
Bortrag und Leltionen, im Anſchluß an den Schulatlas des Direktors Röſſel. 
1. Heft. 104 S. Döbeln, 1882. Schmidt. 1,20 M 


Berf. bricht eine Lanze für die Erteilung des erbfundlichen Unter- 
richts nach Ritterſchen Grundfägen. Er weit zunächſt auf die Ber- 
irungen bin, die fih noch in neuerer Zeit in dieſem Fache vielfach 
geltend machen. Wenngleich er hierbei nicht erichöpfend verfährt und jogar 
der wejentlichen Verirrungen (Vernachläſſigung der Länderphyfik) nicht 
gedenkt, jo ift ihm doch beizuftimmen, wenn er das bloße Aneinanderreihen 
md Herfagen von Namen, Bahlen und Begriffen als leeres Wortgeflingel 
bezeichnet. Verf. meint, daß fih den bahnbrechenden Arbeiten eines 
Delitzſch, Schreiber, Trunk, Winkler, Klein, Egli, Pütz, Geiſtbeck u. a. 
gegenüber die Maſſe der Lehrerichaft apathiſch, fogar abweiſend ver- 
halten Habe. Er fei mit Aufmerkſamkeit jeder neuen Bewegung und 
Kundgebung auf dem Gebiete der Methodik des erdkundlichen Unterrichts 
gefolgt, könne aber aus der Braris heraus beweiſen, wie wenig die neuere 
Anſchauung über geographiſchen Unterricht in Fleiſch und Blut der Lehrer- 
welt übergegangen fe. „Würde man von Schule zu Schule wandern 
und fih an Ort und Stelle überzeugen, fo dürften wohl noch 70 Prozent 
aller Lehrer dem alten Syftem bewußt oder unbewußt folgen” Als 
Gewährsmann citiert Verf. den Seminarlehrer Hummel, der fein Urteil 
über die üblichen Methoden des erdfundlichen Unterricht? in folgende 
Sähe zufammenfaßt: „Daß bei diefen offen zu Tage Liegenden Mängeln 
der deduktiven geographiihen Methode wirklich befriedigende Unter- 
rihtsergebniffe nicht getvonnen werden konnten, war theoretiich vor⸗ 
auszuſehen, fand aber auch in der PBraris in dem unvolllommenen 
Stüdwerke des Wiſſens feine Betätigung, das bei ehrliden Ab— 
haltungen der Prüfungen ftet3 zu Tage trat. Unter diefen Um- 
finden war methodifche Verbeflerung des erdkundlichen Unterrihts nur 
davon zu erhoffen, daß an die Stelle des deduktiven ein induktives Lehr- 
verfahren geſetzt werben Tonnte, ein folches aljo, das nicht nur der Natur 
der erbfundlichen Objelte, fondern auch den Anforderungen der Elemen- 
tar- Pädagogik entſprach.“ 
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Es iſt das Nichterjche Urteil über den von unferen Volksſchullehrern 
erteilten geographifchen Unterricht ein hartes; erwieje es fih als wahr, 
dann würde in der That nur wenig Verftändnis für Geographie und 
wenig methodiſche Gefchidlichkeit in der Betreibung diefer Disziplin bei 
den Volksſchullehrern vorhanden fein, und es könnte den lebteren nicht 
dringend genug der Rat erteilt werden, ein jo populär gehaltene Buch, 
wie das Nichterfche, eifrig zu ftudieren und fi mit den Grundjäßen, die 
al3 maßgebend für einen vernünftigen, geiftbildenden geographiichen 
Unterricht zu gelten Haben, baldigft eingehend bekannt zu machen. Es 
mögen Desbath diefe Grundfähe, wie fie vom Verf. angegeben werben, 
hier folgen: 


A. 

1. Die geographiihen Grundbegriffe find in der Heimats-, bez. 
Vaterlandskunde durch Anſchauung zu enttwideln. 

2. Dieſe aus der Anſchauung gewonnenen Begriffe müſſen in einem 
vom Lehrer vor den Schülern zu entwerfenden Kartenbilde als Zeichen 
wiederkehren. | 

3. Das fo vorbereitete Rartenlefen ift in den Mittel- und Oberklaſſen 
unabläffig zu Üben, denn die Karte muß für den Schüler in den 
meijten Fällen das geographiihe Leje- und Lehrbuch für’s 
Leben werden. 

4. Hieraus ergiebt fi die zwingende Forderung: Den Kindern 
find nur die beiten Wandfarten vorzuführen, und jedem Schüler ift ein 
nad den gejtellten Anforderungen enttvorfener Atlas zu geben. 

5. Das Kopieren der Karten feitens der Volksſchüler er- 
ſcheint ala überflüffige Arbeit. (Endlich einmal eine vernünftige 
Anfiht über den Wert der zeichnenden Methode für den erbfundlichen 
Boltsichul- Unterricht!) 


B. 

6. Die phyſikaliſche Geographie bildet das eigentliche 
Sundament, die wahre Konftante des erdkundlichen Unterricht3; 
ihr muß man darum die weitaus größte Kraft und Zeit widmen, 
wenn der Schüler naturgemäß, zwedentfpredend und für's 
Benie en nahhaltig und nuhbringend unterrichtet wer- 

en fo 

7, Wenn in der phyſikaliſchen Erdkunde die Grundbedingungen klar⸗ 
gelegt find (an einem Lande ausführlich), fo Leiten diefe den Schüler 
mit Leichtigfeit zur Pflanzen» und Tierwelt des beſprochenen Landes und 
bon Da aus zum Menfchen. 

8. Die politifche Geographie, die fih von Jahr zu Jahr ändert, 
ift nur als Unhang zu geben und läßt ſich in dem weitaus größten Teile 
aus der phyfifaliihen Erdkunde ableiten und entwideln. 

9. Zahlen find auf das notwendigfte Maß zu befchränfen, nie vor 
der Sade zu geben, und find Diefelben unter fteter Vergleihung in 
Wechſelwirkung zu bringen. Zahlen müſſen zu lebendigen Größen 
werden. Auch die Zahl der Namen fchränte man möglichft ein. (Berge, 
Städtenamen, Flüſſe ꝛc.) 

10. Die in faſt jedem Lehrbuche an erſter Stelle im Zuſammenhang 
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gegebene mathematische Geographie, foweit fie in der Volksſchule in 
Betradt kommt, findet zu einem nicht geringen Zeile vorbereitend im 
Anihauungsunterrichte (Finger, Harder), zum andern bei Behandlung 
des Globus ihre Erledigung (Winkler, Bertbelt). 

Man beichränte diefes Gebiet auf das Notwendigite: 
Unjer Sonnenfyftem, Zages- und Jahreszeiten, geographiſche Ortsbe⸗ 
ſimmun 


g. 

11. Die letzte und höchſte Aufgabe des erdkundlichen Unterrichts 
muß in den Oberklaſſen darin gipfeln, zu zeigen, daß der Menſch 
allerdings urſprünglich abhängig von den Erdräumen war, 
ſich aber allmälig zum Herrn der Erde gemacht hat. (Dichtigkeit 
und Tüchtigkeit der Bevölkerung.) 

12. So durchgeführt, erhält der erdfundliche Unterricht durch Ein- 
fügung ethifcher und äjfthetifcher Momente feine wahre Weihe und wirft 
mädhtig veredelnd und anregend auf die Schüler. 

Lehrgang: Schulhaus, Wohnort, Umgebung, Vaterland: engeres, 
weiteres, Nachbarländer, übrige Länder Europas, Europa als Erbteil, 
die Erde als Ganzes, Betrachtung des Globus. Nun rüdwärts: Auftra- 
fien, Amerika, Afrika, Aſien, Europa als Ganzes und in feinen Zeilen 
in Beziehung zur Welt, Deutjchland in Beziehung zu Europa 
und zur Welt, Sadhjens Stellung in Deutjchland u. |. w., Hei- 
mat3ort und feine Bedeutung. 

Diefe ſynthetiſch-analytiſche Methode entſpricht den Forderun⸗ 
gen Peſchels: „Da alles Wiſſen des Menſchen beim Bekannten beginnen 
und zum minder Bekannten fortſchreiten muß, ſo ſollte auf den niederſten 
Schulſtufen notwendig mit der Heimat, in Deutſchland mit dem Parti⸗ 
Iularftante oder der Provinz begonnen werden, und der Lehrer müßte 
nach Diefterwegs vortrefflihem Rate (Rheiniiche Blätter, Band 26, 
ft 2, p. 219 ff; Wegweiſer, Band II, p. 265) die Umgebung bes 
Schulortes genau erforjcht Haben. Auf der zweiten Stufe müßten das 
gefamte Vaterland, dann Europa, zuleht die übrigen Erbteile Gegen- 
fände ber Vorträge werden. Auf diefem Punkte angelangt, muß ber 
Unterricht wieder umkehren; er muß beim Ganzen beginnen und 8 ein⸗ 
zelnen Teilen fortſchreiten und zwar, wie es Ritter gethan hat, Europa 
fich als den am meiſten verwickelten und ſchwierigſten Gegenſtand bis zu⸗ 
let aufſparen.“ (Peſchel, Abhandlungen zur Erd» und Völkerkunde. 
Sernutgegeben von J. Löwenberg. Leipzig, 1877. Dunder & Humblot. 

. 415.) 


Verf. führt die unter 1 —12 angegebenen Grundſätze in einem 
längeren Bortrage weiter aus und giebt und dann auch in dialogiſcher 
vorm abgefaßte, ausführliche Lektionen über Auftralien, über die Amts- 
hauptmannſchaften der Kreishauptmannfchaft Dresden, über tie Kreishaupt- 
mannſchaft Bauten (ſolche politifche Territorien dürfen aber für die 
Gruppierung des vaterlandskundlichen Stoffes nicht maßgebend fein!) 
wd endlich Über das Königreih Sachen überhaupt. Durch Studium 
diefer Lektionen an der Hand der Karte kann der Unfänger viel lernen, 
obihon es dem Referenten vorkommen will, als ob troß der im Eingange 
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des Werkes ausgeiprochenen gefunden Grundſätze Bin und wieder immer 
noch zu viel Namen, Zahlen, ftatiftifcde und geihichtlihe Notizen auf- 
träten. 

2. 9. Trunk, Über die A lichkeit bes i Unterrichts 
Di befonberer Berhäiigiigung bes Karientelene. 3. Aufl. Wien, 
1882. Gräfer. 566 1M. 

Über diefes lehrreiche Büchlein Habe ich mich im 30. Banbe des 
Sahresberichts, p. 717— 725, ausführlich verbreitet. Es genüge deshalb, 
auf die neue Auflage hinzuweiſen. 

3. E. Bilg, Über Naturbeobadtung des Schülers. Beitrag zur Metbo- 


bit des Unterrihts in Heimats- und Raturlunde imar, 1882. 
Böhlau. 54 S. und 1 lithographierte Tafel. 0,60 M. Begleitichrift zu 


4. E. Piltz, 700 Aufgaben und Fragen für Naturbeobahtung des 
Schülers in der Heimat. 2. Aufl. der „200 Aufgaben und Bragen“ ber 
Stoyfhen Erziehungsanftalt. Weimar, 1882. Böhlau. 61 S. 045 M. 

Wenn der heimatsfundliche Unterricht eine folide Grundlage für Die 
fpätere erdlundliche Unterweifung abgeben joll, fo muß er den Schüler 
mit den erforderlichen geographifchen Fundamentalanſchauungen bereichern. 

Jedoch dürfen dieſe nicht als etwas fertiges dem Zöglinge übermittelt 

iverden. Derfelbe muß fie vielmehr auf empirifhem Wege durch eigene 

Geiftesarbeit gewinnen und demnach zu einer gründlichen Beobachtung 

ber ihn umgebenden Natur angeleitet werben. Verf. zeigt nun zuvörderſt, 

wo und wie e8 ſich offenbart, daß die Jugend * wenig den 
heimiſchen Naturerſcheinungen nachgeht. In allen Unterrichts⸗ 
fächern macht man die Erfahrung, daß zu wenig beobachtet wird. Gering 
ift 3. B. die Empfänglichleit des Schülers, befonders de3 älteren, für bie 

Schönheiten folder Boefie, die einfach und Mar in der Natur wahrge 

nommene3 wahr wiedergiebt. Wie trivial erfcheint oft dem Schüler daS, 

was Homer einfadh-natürlich fchildert! Wenn im Gejchichtsunterricht von 

Hinderniffen auf einem SHeeremarfche oder von bem Bobenrelief eines 

Schladhtfeldes die Rebe ift, vermag ſich der Schüler nicht inwenbig in 

die Situation zu verfeben, weil ihm zu der Terrainbefchaffenheit keine 

Analoga aus der Heimat gegenwärtig find. Auch der Beichenlehrer weiß 

von einem forglojen, gleichgiltigen Herumſehen feiner Zöglinge in der 

Natur, dem Sehen mit aufgemachten und doch gefchlofienen Augen zu 

erzählen. Und wie oft willen nicht, wenn im naturgefchichtlichen Leit⸗ 

faden ein Affe als erfter Säugetier-Repräfentant in Wort und Bild fteht, 
die Schüler von dieſem viel mehr als von ben tagtäglich in einfachen 

Verlaufe wahrzunehmenden Ericheinungen! Auch außerhalb der Schule, 

auf Spaziergängen und Reifen wird man den Mangel an jenem echten 

Naturſinn erft recht gewahr. An diefem Mißftande trägt die Schule in- 

ſoweit Schuld, als viele Lehrer entweder felbft mit den heimifchen Natur: 

erjheinungen nicht vertraut genug oder doch fir die Sache nicht fo er- 
wärmt find, daß fi von ihnen auf die Schüler freudiges Selbftichauen 
in der Natur übertragen könnte. Auch meint oft Die Schule, nicht Die 
gehörige Zeit zu Beobadjtungen zu haben, weil fie durchaus „Leiftungen“ 
erzielen will, während doch die Leiftungen nicht Bmede, ſondern nur 
Mittel für Begründung und Stärkung von Intereffen fein follten. — 
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Tor allen Dingen handelt es fih darum, zu erfahren, welche Boritel- 
Imgen den Erfahrungstreis des in die Schule eintretenden Böglings 
ausmachen; denn nach ihnen haben ſich die erften Belehrungen zu richten. 
Gem von 1000 in Berlin eintretenden Schuflindern nur 777 ben 
Regenbogen, 638 das Wbendrot, 602 einen Schmetterling, 533_ein Kar- 
toffelfeld, 462 den Sonnenuntergang, 460 eine Wiefe, 406 ein Ährenfeld, 
357 eine Schafherde, 364 einen Wald, 264 eine Eiche, 263 das Pflügen, 
167 den Lerchengefang Tannten, fo läßt ſich daraus fchließen, daß unſere 
Kinder, wie überhaupt, fo auch über die fie umgebende Natur vorftel- 
(anggarm zur Schule kommen, und e8 muß jedem Lehrer vor allem 
daran gelegen fein, den Schüler alſo zu beeinfluflen, daß er felbft freubig 
und ausharrend die Dinge in der Natur anichaut und die Erfcheinungen be- 
obachtet. Freilich lehrt eine Umſchau in der fpeziell-methodiichen Schul- 
fitteratue mit ihren „öden Gerippen“, daß der Verfuche nur wenige find, 
den Unterricht dahin auszubauen, daB vielmehr unfere naturkundlichen 
Leitfaden, Hilfsbücher, Grundriffe, Abriffe eine große Gefahr in fich 
bergen, weil fie gar zu leicht den Lehrer auf den bequemen Pfab der 
Einpanf: oder der abrichtenden Methode führen und dem Schüler ftatt 
zum nüblichen Repetitionsbüchlein zum verderblicden Memorierbüchlein wer- 
den, alfo dem alten Feinde Verbalismus in bie Hände arbeiten. 

Im weiteren Berlaufe feiner Arbeit weiſt Berf. auf die Bedeutung 
eines intereffevollen Umganges mit der Natur hin. Die Be- 
obadtungen des Schülers fördern den Unterricht, weil ihm dann die 
Reproduktion mannigfaltiger eigener Erlebniſſe möglich ift, die allein das 
Verſtändnis anderer eröffnen können. Leicht und ficher von ftatten gehende 
Keproduktionen vermitteln die Apperceptionen, d. 5. der Schüler Tann 
fh ein richtiges Bild von den Erfcheinungen und Dingen machen, die 
der Lehrer nennt und charakterifiert, ohne daß fie felbft den Sinnen 
vorgeführt werden können. Ferner lernt der Schüler, dem das Beobachten 
zur Gewohnheit wird, und ben man anleitet, nicht allein nach dem 
„8037, jondern zugleich auch) nach dem „Warum?” und dem Taufalen 
Zufammenhange zu fragen, nicht nur Einzelheiten dem Außeren nad) 
kennen, er lernt vielmehr auch fpefulieren und zwar ganz von felbft und 
anf folider Grundlage. Endlich wird auch bei den freien Beobachtungen 
durch ftändiges Anschauen („verweilendes Betrachten”) von Formen, Linien, 
darben und Bewegungen die äfthetifche Naturbetrachtung des Schülers 
begründet und ihm die Kunſt durch die Natur erichloffen. 

Der Hauptzwed der Urbeit bed Verfaſſers geht dahin, die Be: 
obadtung3arbeit felbft in ihren mannigfaltigen Berzweigungen 
zu ſchildern und durch feine „700 Aufgaben und Fragen’ zu erempli- 
Nieren. Es follen botanifche, zoologiſche, mineralogiiche, geologifche, 
chemiſche, phyſikaliſche, meteorologifche und aftronomifche Beobachtungen 
angeſtellt, alſo alle Zweige der Naturbeobachtung berüdfichtigt werben, 
weil das Biel ift: Erkenntnis des faufalen Bufammenbhanges, der Werhiel- 
wirkungen zwifchen den Erjcheinungen in der organifchen und unorganifchen 
Ratır. Die „Aufgaben und Fragen”, die ein Schüferleitfaden fein follen, 
md nicht nach Unterrichtsftufen, fondern den Amweigen der Naturkunde 
gemäß geordnet. Sie handeln 1) vom Himmel, 2) von ber Luft, 3) von 
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dem Erdboden, den Sternen und dem Waſſer, 4) von den Pflanzen und 
5) von den Tieren. Den ganzen Stoff ſich nach Stufen zurecht zu legen 
und — da die meiſten Naturerſcheinungen an eine beſtimmte Zeit geknüpft 
find — kalendariſch anzuordnen, bleibt dem Lehrer überlaſſen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſind alle die Fragen zu übergehen, die aus der betreffenden 
Heimat nicht beantwortet werden können, wie anderſeits hinzugethan wer⸗ 
den muß, was die Heimat an paſſendem mehr bietet. Überdies ſollen 
die Aufgaben und Fragen nicht allein im heimat⸗ und naturkund⸗ 
fihen, fondern auch im deutfchen, geometrischen und Nechenunterricdte zur 
Verarbeitung gelangen. Nach ihrer Schwierigkeit gliedern fie fih in 
ſolche, welche die Schüler unbedingt felbftändig Löfen können und müſſen, 
in ſolche, zu deren Löfung Anleitung durch den Lehrer oder Unterftügung 
ſchwaͤcherer Schüler durch tücdhtigere wünſchenswert ift, ferner in folche, 
welche auf jeden Fall der Hilfe des Lehrer bedürfen, wie fi dann 
endlich auch folche vorfinden, die nur von einzelnen Schülern beantwortet 
werden, alfo als Separataufgaben dienen können. 

Schließlich ftellt die Abhandlung des Verfaſſers unter Einfügung 
methodiicher und technifcher Winke die Hilfsmittel „gulanmen, die Lehrer 
und Schüler bei Löfung und Beantwortung der Aufgaben und Fragen 
unterjtügen follen. Er verbreitet ſich bier über Schulgärten, Erfurfionen, 
Thermometer, Regenmefler, Kompaß, Waflertvage, Neigungsmefler, Stern- 
rohr, Schattenmeffer, Meßband, Senkblei, über Schägen und Meffen 
überhaupt (ein jehr beherzigenswertes Kapitel!), über Notizen, Zeichnungen 
und Klaſſen⸗Annalen für Naturbeobadhtung und endlich auch über pflan: 
zenphänologifche Beobachtungen. — Ich ſchließe mein Referat über die 
Piltzſche Arbeit mit der Bemerkung, daß im 6. Bande der pädagogifchen 
Vierteljahrsfchrift „Die Reform“ von Lauckhard (Weimar, 1862, 
Böhlau) ein lefenswerter Auffah von Pückel fidh vorfindet, in welchem 
ebenfall3 verlangt wird, daß die Schule, namentlih zu Gunften des 
naturkundliden Unterrichts, planmäßige Beobachtungsübungen anftellen 
fol, und wojelbft auch der von den Schülern zu führenden und vom 
Lehrer zu Tontrollierenden Tabellen (Unnalen) über Thermometerſtand, 
Windrihtung, Wetter, Sonnenhöhe und dergl. gedacht iſt. 

5. 8. Moißl, Die Heimatskunde in ber Bollsfhule Kin Beitrag zur 
fpeziellen Methodik dieſes Unterrichtszweiges mit Einfchluß bes Hei- 
matlandes. Prag, 1882. Tempsty. 738 1M. 

Die Einleitung des Buches bringt allgemeine methodiſche Gedanken 
über den Unterricht in der Heimatkunde zur Sprache, die hier zunächſt 
folgen follen. 

Eine volllommen entiprechende Gliederung des Stoffes ift nur durch 
die Erfahrung ermöglicht. Der junge Lehrer findet die Wahrheit diefer 
Behauptung beftätigt. In jedem Jahre feines praftiihen Wirfens ver- 
vollfommmet er fih in diefer Hinfiht. Da giebt es einzudämmen, Dort 
auszuweiten; dieſe Partie erfordert ein längeres Verweilen, jene verträgt 
eine Kürzung u. |. m. Die Frage: Wozu Iehre ich das? fpielt bei dieſer 
Art Vorbereitung eine große Rolle. 

Eine genaue Gliederung des Stoffes für das Schuljahr ift bie erfte 
methodifche Arbeit. Nun muß die Art und Weife ber Übertragung des 
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Lehrſtoffes in den kindlichen Geiſt Gegenſtand des eingehendſten Studierens 
und eigenen Überlegens werden. Dieſe methodiſche Fortbildung darf nie⸗ 
mals als abgefchloflen betrachtet werden. Als die Elemente derſelben be⸗ 
zeichnet der Verfaſſer: 

1. Eifriges Studium der methodiſchen Werke der neueren Zeit; 

2. Kenntnis der hiſtoriſchen Entwickelung der Methode in den ein⸗ 
zelnen Unterrichtsgegenſtänden; 

3. Fleißige, gewiſſenhafte Beobachtung und beſcheidene Wertſchätzung 
jener Unterrichtserfolge bei Anwendung dieſer oder jener Lehrweiſe. 

Auf diefem Wege kommt der Lehrer endlich zur wahren Freiheit der 
Methode, d. 5. zu ſelbſtbewußter Überlegung und eigener Anfiht, und bei 
einem folchen Lehrer bat das oft mißverftandene geflügelte Wort feine 
Berehtigung: Der Lehrer ift die Methode. Bon diefem Standpunkte aus 
ind aber auch methodiſche Wandelungen des Lehrers wohl begreifbar. 


Der auf dem Gefamigebiete des Unterrichts maßgebende Grund» 
lag: Bon der Anſchauung zur Abftraktion, vom finnlich erreichbaren Nahen 
zum Entfernteren, der unmittelbaren Anfchaung nicht Zugängliden — 
muß beim heimatkundlichen Unterrichte zur volliten Geltung kommen. 
Anſchauen, Vorftellen, Denten — das ift die pſychiſche Trias in der 
rationellen Entwidelung des menjchlichen Geiſtes. Und To beiteht denn 
auch das Weſen der fpeziellen Methodik der Heimatkunde darin, bie 
Kinder geographiiche Objekte anfchauen zu Iehren, fie auf Grund der An⸗ 
ſchauungen zu richtigen, fernerliegenden Vorftellungen zu bringen und fie ' 
auf Grund dieſer richtig vermittelten Vorftellungen zu eigenen Urteilen 
und weitergehenden Schlüffen zu veranlajlen. Da aber wirklih reale 
Anſchauungen nur in ber nächſten Umgebung bes Kindes vermittelt werben, 
ſo lann nur die Scholle, auf der das Kind lebt, der Ausgangspunkt des 
geiamten geographiichen Unterricht fein. Vom Schulhaufe auögehend, 
erweitert ſich allmälig ber Kreis der kindlichen Erkenntnis, bis endlich 
mit dem Überfchreiten bes dem Wohnorte entfprechenben Horizonte bie 
unmittelbare Anſchauung aufhört. Zugleich aber hat fi im Verlaufe 
der elementaren Befprechungen eine ſolche Fülle von finnlichen Anhalts- 
puntten ergeben, daß das weitere Vorftellen raſch, lebendig und farben- 
wii ſich vollzieht, wenn ber Lehrer den Horizont überſchreitet. Infolge 
der fleten Orientierungsübungen und bes fchon beim Schulhaufe ange- 
bahnten und fpäter zielbewußt gepflegten Verſtändniſſes eines Planes 
bietet jet das Auffaflen des Kartenbildes Leine großen Schwierigkeiten 
mehtr. Der Übergang vom Bezirke zum Heimatlande ift ein weiterer 
Egritt in dieſer Richtung. 

Den Wert einer auf folchem Wege vermittelten Heimatkunde erblidt 
Lerf. darin, daß fie 
1. die Gebilde der kindlichen Phantafie formt und regelt, indem fie 
eine zwedentiprechende Aufnahme einer Fülle von außerhalb des Horizontes 
Iegenden Gegenftänden in den kindlichen Geift unterſtützt — durch bie 
henntnis der den Sinnen zugänglichen Dinge der engften Heimat; daß fie 

2. ein für ben Tünftigen Bürger notivendiges Verftändnis der aus 
dem menfhlichen Verkehre, aus den Beziehungen des Menſchen zur Ge 
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meinde, zum Bezirke, zum Lande, zum Staate ſich ergebenden Einridtungen 
anbabnt; daß fie ferner 

3. die Verarbeitung der dargebotenen Vorſtellungen zu eigenen Urteilen 
und Schlüffen, alfo das Selbitdenten, in hohem Grabe fördert, und 
daß fie endlich ” 

4. die im Rinde tiefgewurzelte Liebe zur Heimat zum Lolalpatrio- 
tismus, zur hohen, begeifterten, opferfreudigen Baterlandsliebe, zum patrio- 
tiſchen Stolze, zur Anhänglichleit und Treue an das angeftammte Herrſcher⸗ 
haus, zur Liebe und Verehrung des Regenten heranwachſen läßt. 

Den eben entwidelten Grundfägen gemäß ſchlägt nun ber Berfafler 
auch im Speziellen Teile feines Werkes den ſynthetiſchen Gang ein: Himmels⸗ 
gegenden, Schulzimmer, Orientierung im Stodwerfe, nächite Umgebung 
des Schulhaufes, Wohnort, Umgebung desselben, fartographiiche Darftelung 
des Angeihauten, das Weichbild, der Bezirk, das Heimatland. Es werben 
vom Verf. nicht die geographifchen Verhältniffe einer beftimmten Ort- 
lichkeit beleuchtet; die Belehrungen find vielmehr fo gegeben, daß das Bud) 
bem heimatfundlichen Unterrichte in jedem Orte Böhmens zu Grunde 
gelegt werden kann. Eine Fülle methodifcher Andeutungen und Winte, 
die jedem Abichnitte einverleibt ift, feßt den Lehrer in den Stand, einen 
den lokalen Eigentümlichkeiten feines Heimatsortes augepaßten Unterricht 
über bie geographiſchen Verhältniffe desfelben zu erteilen. Bu billigen tft 
e3, daB Verf. von einer befonderen Topographie, die in der Hegel zu 
einer faft- und fraftlofen Nomenklatur fi geftaltet, abgejehen, vielmehr 
die wichtigften Orte Böhmens gelegentlich in den Kreis ber Beiprechung 
gezogen Hat. Wllerdings kann der dargebotene, reſp. angedeutete Stoff 
in feinem vollen Umfange nicht auf der unterften Stufe bewältigt werden; 
manche Partien find ſogar bis auf den oberften Kurſus aufzufparen. 
Ein Anhang bringt zum Teil patriotiiche Gedichte und Lieder mit bei- 
gefügten Melodien. 


II. Heimats- und Baterlandafunde, 


6.8. Wallenhauer, Heimatskunde ber Fürftentümer Schwarzburg. 
Für Schule unb Haus. Mit 1 Speziallarte. 2. Aufl. Rudolſtadt, 1882. 
Mitzlaff. 92 S. 0,75 M. 

Eine ſchwarzburgiſche Vaterlandskunde eignet fich vorzüglich zur 
Verdeutlichung der phyſikaliſch-⸗geographiſchen Grundbegriffe. Denn be— 
ſonders in dieſem kleinen Winkel der Erde iſt die Natur ein Abglanz 
des Ganzen. Jeder der ſchwarzburgiſchen Landſchaften iſt ein eigentüm⸗ 
liches Gepräge aufgedrückt. Wir finden hier die mannigfaltigſten Formen 
und Arten des Bodens, größere und kleinere, fließende und ſtehende Ge⸗ 
wäſſer und auch ziemlich ſchroffe Gegenſätze in den klimatiſchen Verhält- 
niffen der rauhen, unmirtlichen Höhen und der milderen Thalniederungen. 
Die neue Auflage des Büchleins bietet weit mehr Material dar, als die 
erite, 1872 erjchienene. Insbeſondere tritt die Topographie in einer 
ſolchen Ausdehnung auf, daß jeder Ort der beiben Fürſtentümer mit 
feinen Sehens⸗ und Merkwürdigkeiten Aufnahme gefunden hat. Selbft- 
verftändlich kann diefer reichhaltige Stoff nicht vollitändig didaktiſch be- 
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jwältigt werden. Das ift aber auch gar nicht des Berfaflers Abficht. 
Er giebt vielmehr in Bezug auf Ausführlichkeit in der Behandlung den 
guten Rat, dem Wohnorte mit feiner nächiten Umgebung den höchſten 
Rang einzuräumen. Auf zweiter Stufe jollen dann die Hauptitadt und 
die Nachbarorte ftehen und auf dritter die anderen Städte und fern- 
liegenden Ortſchaften, die 3. 8. durch Handelsbeziehungen für den Geburt3- 
ort von Wichtigkeit find oder fonft wegen einer Dentwürdigfeit (?) Be 
achtung verdienen. Durch allzugroße Geltendmachung de3 zulegt erwähnten 
Geſichtspunktes wird allerdings einer Flut von Notizen, einer bis in die 
Keinften Detaild fich verlierenden Ortsbeſchreibung Thür und Thor ge⸗ 
öfnet. Mit der reichen Fülle des Stoffes, die Verf. in feinem Büchlein 
darbietet, bezweckt er eine Bertiefung und Vervollftändigung der Heimats- 
tnnde, die nach feiner Meinung auch auf den höheren Stufen nicht ganz 
nnberüdfichtigt bleiben, vielmehr ſich konzentriſch erweitern fol. „Ein 
tiefered Verſtändnis für die geographiiche Lage, für die geologiichen und 
ttaatlihen Berhältnifie des Wohnortes und für andere ſchwierige geographiiche 
Partien fann erjt dem reiferen Kindesalter zugemutet werden. Können 
tine befonderen Stunden für den heimatskundlichen Unterricht in den 
oberen Klaſſen eingeftellt werden, jo berüdfichtige man denſelben bei dem 
allgemeinen erdlundlichen injofern, daß die entiprechenden Bartien der 
eutlegenen Gerne mit denen der Heimat in Parallele gejtellt werden; und 
die Nähe wird jo immer wieder ein erläuterndes Spiegelbild der Ferne.” 
Beahtung verdient die Forderung des Verfaſſers, die phyſiſchen Verhält- . 
niſſe als die bleibenden mehr zu betonen, als die politiichen, wie er denn 
auh den Thüringer Wald und das Thüringer Hügelland, ſowie die Thäler 
und Gewäſſer dieſer Landichaften recht eingehend beichrieben und die 
Orijchaften nach, hydrographiſchen Geſichtspunkten angeordnet bat. Bei- 
gefügt ift eine Überficht der ſchwarzburgiſchen Geſchichte. 


Wenn diesmal nur über diefe eine vaterlandskundliche Publikation 
zu berihten war, fo folgt daraus durchaus nicht, daB unjere erdfundliche 
Schullitteratur arm an Schriften über Heimats- und Vaterland3- 
funde fei. Referent hat während der lebten 12 Jahre hinlängliche Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, in diefem Jahrbuche über derartige Werke Bericht zu 
ertatten. Es giebt ihrer fo viele, daß faft über jeden Landesteil unferes 
deutſchen Gefamt-Baterlandes eine fpezielle Heimats- ober Vaterlands⸗ 
bmde vorliegt. Wenn wir diesmal einen fummarifhen Überblid 
über die bereits eriftierende Heimat3- oder vaterlandskundliche 
Litteratur — Soweit derfelben in den letzten 12 Bänden des Zahres- 
bericht gedacht worden ift — unferem Meferate einfügen, fo gefchieht 
dies namentlich auch deshalb, weil auf Anregung eines von Dr. Lehmann 
m Halle auf dem zweiten deutichen Geographentage dafelbit im April 1882 
gehaltenen Vortrags über Iyftematiihe Förderung wiſſenſchaft— 
lider Landeskunde von Deutfchland die PVrofefforen Dr. Rapel 
m Münden, Dr. Zöppritz in Königsberg, fowie Dr. Lehmann in 
Halle die Aufforderung erlaffen haben, genau zu ermitteln, was an 
brauchbaren Vorarbeiten bereit3 vorhanden ift, und alles die deutſche 
Landeskunde im meiteften Sinne VBetreffende genau zufammenzuftellen. 
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Sn dem obengedachten Bortrage klagt Dr. Lehmann darüber, daß man 
nur allzuhäufig in die Weite fchweife, Dagegen das Naheliegende vernach- 
läffige. Nur ein verfchwindender Bruchteil der wiſſenſchaftlichen geo- 
graphifchen Litteratur befaſſe fich mit Deutfchland. Es fei das in ber ſo 
oft gerügten Borliebe der Deutichen für dag Fremde begründet. Und 
doh könne man die Heimat mit eigenen Augen forjchend durchſuchen, 
während man bei fremden Erxbteilen nur auf fremde Mitteilungen ange- 
wielen ſei. Die Geographen follten fi die Hiftorifer, Geologen und 
Meteorologen zum Vorbilde nehmen, die fich vor allem mit ihrer Umge- 
bung beichäftigten, aber nicht, wie fie, das Heimatlihe vernacdhläffigten. 
Deshalb fei e3 eine willenjchaftliche und zugleich nationale Pflicht, dem 
Baterlande und der Heimat mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Insbe— 
fondere müßten die wiflenfchaftlichen Vereine für Geographie, Geſchichte 
und Naturwifienichaften zur Beteiligung herangezogen werden und das 
ihrige dazu beitragen, damit eine wiſſenſchaftliche Landeskunde von Deutſch⸗ 
land zu Sande fomme („WAusland“ 1882, p. 384). Die genannten Geo—⸗ 
graphen betonen in ihrem Aufrufe („Wusland“ 1882, p. 782), daß Hier nur 
wiſſenſchaftlich Brauchbares und Buverläffiges in Betracht kommen könne 
Die nachverzeichneten Publikationen, zumeist in erjter Linie für den Schul- 
unterricht beftimmt, find in ber Regel felbftverftändlich nicht „willenichaft- 
lich“ abgefaßt, bieten wohl auch nicht immer „Zuverläffiges" dar. Referent 
ift aber Doch der Meinung, daß manches brauchbare Material in ihnen 
aufgeipeichert Tiegt, ober daß fie doch wenigſtens Hin und wieder geeignet 
find, zu weiteren Sammlungen und fpezielleren Forſchungen Anregung 
zu geben. 

Beginnen wir im Norden, jo begegnen wir für preußiiche Landes- 
funde überhaupt dem größeren Werke von Reller „Der preußiiche Staat“ 
und der Heineren für Schulzwede beftimmten Baterlandskunde von Kuznik. 
Heimatöfunden für die Brovinz Preußen haben Lettau und ©. 
Müller geliefert, für Danzig insbefondere Rhodin, für die Provinz 
Pojen: Bäck und gel, für Bommern: Henning (neu bearbeitet 
1877 erichienen), Büttner und Dobert, für die Provinz Branden- 
burg: Srige und Hummel, für Berlin insbefondere Wegel und 
Fiſcher, desgleichen für Eroffen: Sandmann, für die Provinz SchIefien 
überhaupt: Dietrich, Adamy, (derjelbe au für Breslau), Winderlich, 
Bumbfe und Hummel, für die Grafihaft Glatz insbefondere: Loske 
und Rugen (erfterer ein Heineres, leßterer ein größeres Werk von wilfen- 
Ihaftlihem Werte), für die Provinz Schlesmwig-Holftein: Sad, Harder 
und Grünfeld, für Hannover: Guthe und Bartholomäus (das Wert 
von Guthe „Die Lande Braunſchweig und Hannover“ ift von größerem 
Umfange und für die Wiflenfchaft bedeutend; wie das vorhin genannte 
von Kutzen über die Grafihaft Glatz, gehört e3 der Nitterichen Schule 
an, indem e3 bie Wechjelbeziehungen zwiichen Landſchaft und Bolt ein- 
gehend beleuchtet), für die Provinz Sachſen: Dietlein, Beiche, 
Stendel, Schulte, Dobert, Helmde und Hummel, für den Erfurter 
Regierungsbezirk: Wächter-Götze und AUrmftroff-Böhme, für den 
Regierungsbezirt Magdeburg und befonderd Stadt und Rreid Neu: 
haldensleben: Liefau, für Heſſen-Naſſau: Wagner, für Helfen 
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olen: Wagner und Diefenbad, für Naffau allen: Diefenbad 
ud Bidel-Stahl, für die Stadt Frankfurt am Main: Diefenbad 
md Horne, für die Rheinprovinz: Hummel, für WVeftfalen: Fir 
und für den Kreis Siegen insbejondere: Noſtiz. 

Bir befigen ferner Heimatskunden für Hamburg von Tiedemann, 
Götze und Schnitger, für Bremen, Verden und Hadelnvon Dierde- 
Schröder, für Oldenburg von Böfe, Poppe und Gröne, für Lippe 
Tetmold von Schnitger, für Shaumburg-Lippe von Fuchs, für 
Mecklenburg von Rättig und Steuer, für Anhalt von Ströfe, 
für Reuß von Maule, für Shwarzburg von Wallenhauer, für 
Altenburg von Unger, für Weimar von PBidel und außerdem eine 
vom Weimariſchen Staatsminifterium 1873 bejonderd empfohlene, deren 
Berfaffer fich nicht genannt hat (Weimar, Kühn), für Gotha von Schulze, 
fir Coburg von Eberhard, für Meiningen von Ehrhardt, für das 
Königreich Sachſen von Engelhardt-Flathe, Stihart, Friede- 
mann, Weigeldt (lebtere beiden für Unterrichtszwecke bejonders gut), 
Handrad, Schmidt, Wildeis, Weber, Winkler und Richter, für 
leipzig don Rommel-Mangner und Leisner, für Dresden von 
zhüme-Gebauer, für Mittweida von Czerwenka, für Anna— 
berg von Söpfert, für Bayern von Röhm, Fröhlich, Ruf, Wenz, 
Jugerle und Geiftbed, (von lebterem exiſtiert ein Kleinere und ein 
größeres Werk; beide befonders empfehlenswert), für die Stadt Hof von 
Zillmann, für Eflingen in Württemberg von Schönemann, 
für Baden von Wörl-Bader, für Mannheim von Ungelent, für 
Heidelberg von Schmitthenner und für Weinheim von Yinger 
(legtere epochemachend und bahnbrechend). 

Die öſterreichiſch ungariſche Monarchie im großen und ganzen 
behandeln Steinhäufer, Umlauft, Trampler, Hannak, Bradelli, 
Shröer und Hobirk (febterer im 4. Bande feiner „Wanderungen auf 
dem Gebiete der Länder- und Völkerkunde“), Ungarn und Siebenbürgen 
Nihaelis-Bielz, Siebenbürgen allein ©. vom Rath, Oberöiter- 
reich Rralowiger, Tirol: Staub, Steiermark: Natolicza, Tom- 
berger und Kanler, Mähren: Trampler und Böhmen: Langhans 
und Moißl. 

Außerdem giebt es noch Monographien über den Rhein von Kohl, 
über die Harzlandichaften von Uhlenhuth, über das Maingebiet 
bon Diefenbach (die beiden zulegt genannten find Heinere Schulbücher), 
über die Donau von Graffoner und Götz, über die Alpen von 
Shadubadh, Berlepſch, Graſſauer und Grube („Alpenwanderungen”). 
Eine Landestunde vom gefamten Deutjchland findet fi) vor 
m den Heinen Schulbüchern von Thalmann, Meufer, Jung, Krum- 
baher-Hopf, Arendts, Kühnle-Streih, Notiz, Briedemann, 
Rade (die zulegt genannten drei beſonders brauchbar), ferner im 1. und 
2. Band der ſchon vorhin erwähnten Hobirkſchen Wanderungen, im 3. 
el der Grubeſchen geographifchen Charakterbilder, im 3. und 4. Band 
des großen Danielfchen Werkes (hier beſonders anziehend bargeftellt), 
in Löppens „Unfer beutiches Land und Bolt“, ſowie in den wiſſenſchaft⸗ 
lich abgefaßten Werten von Ruten, „Das deutfche Land in feinen charafte- 
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riſtiſchen Bügen und feinen Beziehungen zu Geſchichte umd Leben ber 
Menichen”, Cotta, „Deutichlands Boden, fein geologifcher Bau und deſſen 
Einwirkung auf das Leben des Menſchen“ (diefes Werk bietet in Den 
Zitteraturbeiträgen zum 1. Zeile p. 371 —427 ein genaues Verzeichnis 
aller bis 1858 veröffentlichten geologiſchen Spezialmonographien über 
fämtliche Xerritorien Deutjhlande) und Delitih, „Deutihlands Ober⸗ 
flächenform; Verſuch einer überfihtlihen Darftellung auf orographiſcher 
und geologiiher Grundlage”. 

Auf dem Gebiete der ſchweizeriſchen Landeskunde Haben ſich 
verſucht: Egli, Jakob, Hobirk (im 3. Bande feiner Wanderungen) und 
Grube („Aus der Alpenwelt der. Schweiz“ und „Über den St. Gotthard“). 
Jakob, Wittwer und Mülinen lieferten Heimatstunden von Bern, 
Thürig von Luzern. Endlich ſei noch der baltifchen Heimatsfunden 
von Blumberg und Bornhaupt gedadit. 

Haft alle ebengenannten Schriften find in den lebten 12 Bänden 
des Jahresbericht3 angezeigt und mehr oder minder ausführlich befprochen 
worden. Es wären außerdem noch zu nennen die Monographien über 
das Niefengebirge von Hofer, über den Harz von Bröhle und Kohl, 
über die Eifel von Wirtgen und 9. v. Dechen, über die Wejer von 
Geißler, über das norddeutfche Tiefland überhaupt von Bennigfen- 
Förder, Roth, Schumann (alle drei geologifche Werke), B. v. Wuſſow, 
R.Undree, („Wendifche Wanderftudien”) Kohl(„Nordweſtdeutſche Skizzen“), 
über die Brovinz Brandenburg von Fontane, über das Weidhjel- 
Delta von Baflarge, über die Inſel Rügen von Wernide, über 
die Em3-Moore von Grifebah und Marcard, über Schleswig: 
Holftein von Kohl und P. H. K. v. Maad, über die nordfriefifchen 
Inſeln von Weigelt, über Sylt von Rodenberg, über Helgoland 
von Meyn (geologifchen Inhalts), über die ſächſiſche Schweiz die geo- 
logifhen Werke von Geinig, über Bayern von Steub („Aus dem 
bayeriſchen Hochlande“), Riehl („Land und Leute” und „Die Pfälzer”), 
Arendts („Das Königreih Bayern”) über die bayeriſchen Alpen von 
Gümbel, über den bayerifchen Wald von U. Müller, überdad bayeri- 
[de Hochland zwiſchen Lech und Iſar von Ingerle, überdie Rhön 
von Spieß, über den heififhen Odenwald von Heusler, über 
Württemberg von Völter, Über Baden von Bed und Leon 
hard (letzterer bringt Beiträge zur mineralogijchen und geologischen Kennt⸗ 
nis Badens), Über die Donau von Peters und Kohl, über die 
Alpen von Kohl, Sonklar, Tyndall, Tihudi, Defor und 
Nos und endlich über Ofterreich mehrere Reifebeichreibungen von Kohl. 


ID. Leitfäden. 
7. F. Boigt, Leitfaden beim geographiſchen Unterricht. Nach den neueren 
Anfichten entworfen. 30. Aufl. Berlin, "1882. Bartbol & Comp. 199 ©. 
Der Stoff ift auf 4 Kurſe verteilt, von denen die beiden erjten bie 
unterfte Stufe erdfundlicher Unterweifung bilden follen. Der erfte Kurſus 
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beihreibt nach Erläuterung der michtigiten phyſikaliſch⸗geographiſchen 
vundamentalbegriffe die Erdteile nach ihrer horizontalen Gliederung und 
zählt die Staaten und hauptſächlichſten Städte derſelben auf, mährend 
ih der zweite Kurſus mit der Dro- und Hydrographie der Erdteile be 
ſchäftigt. Ohne Zweifel wird von der letzteren mehr dargeboten, als ſich 
für die untere Stufe ziemt (Flüſſe des Pendſchab, des Dekan, die Duell- 
firöme des Amur, die Linken Nebenflüffe der Wolga u. ſ. w.). Im dritten 
Kurſus findet fich die allgemeine Geographie dargeftellt, ſoweit dieſelbe 
no nicht im erſten (Globusnetz) und zweiten Kurſus (allgemeine Dro- 
md Hydrographie) zur Sprache gelommen. Das weitere Penſum des 
dritten Kurſus bildet die Geographie der außereuropäifchen Länder und 
Staaten, während fi) der vierte ausschließlich über Europa verbreitet. 
Es ift nicht zu verfennen, dab in den beiden lebten Kurſen die Boden- 
plaftit der einzelnen Länder jämtlicher Erbteile eine jehr eingehende Dar- 
Rellung erfahren bat, und daß hierbei auch die kauſalen Beziehungen ber 
Länderphyſik zur Bevöllerung gebührend hervorgehoben oder doch wenigſtens 
andeutungsweiſe berührt werden. Namentlich wird der großen Verkehrs⸗ 
fragen Erwähnung gethan, welche den Gebirgsmauern ihren trennenben 
Charakter rauben. Auch die Staatenkunde ift hier ausführlicher eingereiht; 
die widtigften Städte werden recht überfichtlich aufgezählt, wenngleich Die 
daneben ftehenden Notizen und Einwohnerzahlen felbftverftändlich nur in 
jehr beſchränktem Mae didaktiſch benutzt werden können. 


8. 6. Itenroth, Kleine Geographie. Ein Wiederholungs⸗ u. Übungsbüchlein 
Denen Sand der Schüler in Vollsſchulen. Düffelporf, 1882. Schwann. 60 ©. 


Dieg Büchlein unterſcheidet fih infofern vorteilhaft von den Hleineren, 
in demfelben Umfange auftretenden Leitfäden, als es alle dasjenige 
Material, was von der Karte abgelefen werden Tann, alfo namentlich 
alles, was in das Gebiet der horizontalen Gliederung, der Oro⸗ und 
Opdrographie einfchlägt, nur durch Fragen andeutet und demnach bie 
Shäler allerdings zu einer forgfältigen Anſchauung des Kartenbildes 
veranlaßt. Nur die Belehrungen über Klima, Produkte und Topographie 
werden in akroamatiſcher Yorm dargeboten, wenngleich auch bei ben 
Städten nach der geographiichen Lage berjelben vielfach gefragt wird. 
Der Stoff iſt für 3- und Aklaſſige Schulen ausgewählt, und der Verf. 
mag damit im großen und ganzen das Richtige getroffen haben. Überall 
ſpürt man eine weile Beichräntung auf das Weſentliche; nur die topo- 
gaphiſchen Abjchnitte, die bezüglich der Zahl der Städte das richtige 
Rap innehalten, bieten der Notizen über Merkwürdigkeiten der Ortfchaften 
immer noch zu wiel. 


9. B. Ipleib, Kleine Schulgeographie. Leitfaden für ben geogr. Unterricht 
in der Volksſchule. Zugleich ein Hilfsbüchlein beim Gebrauch eines jeden Volks⸗ 
ſchulatlafſes. 10. Aufl., von einem Schulmanne neu bearbeitet. Gera, 
1883. Ißleib & Rietfhel. 109 S. 0,40 M. 

Der Bearbeiter der neuen Auflage verſpricht in der Vorrede, bie 
trodene Aufzählung der Flüſſe und Gebirge zu vermeiden und an ihre 
Stelle eine möglichſt zufammenhängende Beichreibung der Flußſyſteme und 
Dodengeftaltung Der einzelnen Länder treten zu laſſen. Er bat aber fein 
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Verſprechen nur teilweife erfüllt; denn in vielen Abjchnitten werden 
die Gebirge und Flüſſe ohne jedwede Nüdfiht auf ihre gegenfeitigen 
Beziehungen und ihren Zuſammenhang dürr aneinander gereiht. In 
ähnlicher Weile erinnern auch die Produftenverzeichniffe, mit denen im 
Unterricht erfahrungsgemäß in der Megel nichts anzufangen ift, ſtark an 
die alte Schule. Die geihichtlichen Abriffe bei ben einzelnen Ländern 
können entbehrt werben; am allerwenigften gehören fie in eine „Heine 
Schulgeographie". Daß das Buch nicht frei von Unrichtigkeiten ift, be- 
weift 3. 3. der Umitand, daB pag. 12 NRiejengebirge und Subeten foor- 
diniert auftreten, während pag. 35 Das Rieſengebirge ganz richtig nur 
als ein — der Sudeten hingeſtellt wird. 

10. J. 8. Rothaug, Leitfaden der Geographie für Volksſchulen. Bear- 


—8 nad dem öfterreihifchen Lehrplane für 4—6 klaffige Bolfefäufen. om 
On n den Tert gebrudten Holzfchnitten. Prag, 1882. Tempsty. 


Diefes ſehr empfehlenswerthe Schulbuch zeichnet ſich durch konſequent 
durchgeführte Beſchränkung auf das wahrhaft Weſentliche, durch gebühr- 
liche Hervorhebung der phyſikaliſchen Verhältniſſe und duch Rüdfichtnahme 
auf deren Wechfelbeziehungen und Einflüffe auf die Bewohner ‚vorteilhaft 
aus. Der Anhalt fi fo ausgewählt, daß derjelbe namentli in Bürger- 
ſchulen (auf der Oberftufe) bequem didaktiſch verarbeitet werben kann. 

11. 9. Hummel, Anfangsgrände der Erblunde. In methodiſcher Bearbei⸗ 
tung. Mit 12 in ben Tert gebrudten Kartenilizzen. Ausgabe für einen ein» 
jährigen Vorbereitungslurfus. Halle, 1881. Anton, 32 0 . 

Dies Büchlein zeigt, wie man ſchon auf einer unteren Stufe im 
geographiichen Unterrichte den Grundfägen der neueren Schule gerecht 
werben Tann. Durchgängig tritt die phufilche Geographie (DOro- und 
Hydrographie) als das Fundamentale auf; die DOrtichaften werden nicht 
nad Staaten aufgezählt, jondern den Zerrainabichnitten eingeordnet (nur 
beim dentichen Reiche findet beides zugleich ftatt), und überall, wo es 
angeht, werden leicht verftändliche Folgerungen aus der Landerphyfit auf 
die Bevölkerung gezogen. Ber Stoff iſt für jolche Schüler berechnet, Die 
nad abjolviertem heimatskundlichen Unterrichte im 4. oder 5. Schuljahre 
einen Überblid über das Gefamtgebiet der Geographie gewinnen follen, 

bevor fie dann in eine höhere Lehranftalt (Gymnaſium oder RKealſchule) 
eintreten. 


Sn nener Auflage find folgende fchon früher beurteilte Leitfäden 
erſchienen: 


A. Hummel, Kleine Erdkunde. In 3 ſich ermweiternben Kreifen. 
a B. Mit 19 in den Tert gebrudten Kartenſtizzen. 7. Aufl. Halle, 
1881. Anton. 112 S. 056 M. 

13. Dr. 9. Dronte, Leitfaden für den Unterricht in ber Beographie an 


böberen Lehranftalten. Zeil I: Propädeutiſcher Kurſus. 2. Aufl. 
Mit 6 Kartenflizzen. Bonn, 1882. Weber. 58 &. geb. 80 Pf. 


14. Dr. 4. Möbus, Geographiſcher Leitfaden für Bürgerfäufen, bejonbers 
für höhere Knaben- und Mädchenſchulen. 1. Ableitung; für Mitteltiaffen. 
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7. Auf. 59 S. II. Abteilung: für Oberklafſen. 5. Aufl. 87 ©. Berlin, 
1882, Heyfelder. 1,25 M. 


Sämtlich empfehlenswert, befonders das Werken von Hummel, 


IV. Größere Lehr⸗ und Handbücher. 


15. Dr. 9. Faenide, Lehrbuch ber Geographie für höh. Lehranftalten. 
L Zeil für Serta, Quinta und Quarta. (Zugleich für die entiprechenden 
Klafſen der höh. Mäbchenſchulen und der Mittelfchulen.) Dit 57 Illuſtrationen. 
Breslau, 1882. Hirt. 120 S. 1,25 M. 

Dies Buch verjpricht, wenn e3 vollendet fein wird, ein recht brauch⸗ 
bares Lehrbuch für Gymnafien und Realfchulen zu werden. Burchgängig 
wird den phyfſikaliſchen Berhältnifien der Erdlokalitäten eine funbamentale 
Bedeutung beigelegt und die Einwirkung derjelben auf das menfchliche 
Kulturleben inſoweit erörtert, als ſolche Materien den Böglingen unterer 
Klaflen überhaupt zum Verſtändnis gebracht werden können. Es ſteht 
nad den in dieſer Beziehung ſich vorfindenden Andeutungen zu erivarten, 
daß die für die Mittel- und Oberflaffen beftimmten Teile des Lehrbuches 
eine derartige Betrachtung des Kauſalzuſammenhanges zwifchen Landichaft 
und Bolt mit noch größerer Energie betonen werben. 

Der vorliegende erfte Teil enthält das Penjum für die 3 unteren 
Kafien Höherer Lehranftalten. Während der Kurfus für Serta den ge- 
fomten geographifchen Lehrftoff im Überblid behandelt, befteht das für 
Quinta und Duarta beitimmte Penſum in einer kurzgefaßten Darftellung 
der Länderkunde. Die teils in den Text eingebrudten, teils ald Anhang 
beigegebenen ſehr Iehrreichen Wbbildungen zeigen Völkertypen, Kultur 
PManzen, nutzbare Bäume und eine Menge typifcher Landichaften aus 
fämtlihen Erdteilen. 

16.4. €. Seibert, Schulgeographie. In 3 Teilen. Bearb. nach dem Lehr⸗ 
plane für die oberen Kiaffen ber öſterreich. Volks⸗ u. Bürgerfchulen. I. Teil: 
5. Aufl. 76 S. 0,64 M. II. Zeil: 4 Aufl. 92 S. 080 M. II. Teil: 
3. Aufl. 76 S. 064 M. Mien, 1882. Holder. 

Wie das im 33. Bande bed Pädag. Jahresber. beiprochene Lehrbuch 
des Verfaſſers für öſterreichiſche Lehrerbildungsanftalten (Prag, 1880. 
Tempstiy), fo ift auch das vorliegende, für die oberen drei Klaſſen öfter- 
reihiicher Volks- und Bürgerfchulen beitimmte als ein im Sinne und 
Geifte der neueren Schule gearbeitetes jehr empfehlenswert. Hervorhebung 
der phyſiſchen Verhältnifie unter fteter, wenn auch öfter nur angedeuteter 
Berädfihtigung von Urſache und Wirkung und Beſchränkung des topo- 
graphiichen Details, das find die charakteriftiichen Vorzüge des Seibertichen 
Werkes. Der erite Teil bietet von den Elementen der mathematiichen 
und phyfiſchen Geographie nur das Weſentlichſte. Seinen Hauptinhalt 
macht eine allgemeine Überficht über die Erbteile nach ihrer horizontalen 
und vertifalen Gliederung aus, während von der politiihen Geographie 
nur ein Abriß ſich vorfindet. Diefe letztere ift ausführlicher im zweiten 
Zeile abgehandelt, der mit befonderer Berüdfihtigung Mitteleuropas eine 
allgemeine Überficht über die Erbteile nach ihrer politifchen Einteilung 
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enthält, jedoch fo, daß bei jedem einzelnen Erdraume zuvor wieder von 
der Bodengeftaltung ausgegangen wird, worauf dann in der Negel Kultur 
und Topographie als politifch-geographiiches Material folgen. Die ein- 
gefügten kleinen Charakteriftilen der Hauptjtädte gereichen diefeın zweiten 
Zeile zum befonderen Vorzuge. Das Werk fchließt im dritten Teile mit 
einer eingehenden Betrachtung der öfterreichifch- ungarischen Monarchie 
und ihrer Beziehungen zu anderen Ländern, betreffend Induſtrie und 
Handel. Die drei Teile find für den VL, VO. und VIII. Jahrgang 
8 Haffiger öfterreichiicher Volks- und Bürgerichulen beftinmt. 

17. Brof. Dr. 3. 3. Egli, Neue Handelsgeographie für Handelsſchulen. 
3., abgefürzte Aufl. St. Gallen (Huber & Comp.) und Leipzig (Branbftetter), 
1883. 233 S. 3,20 M. 

Das geiftuoll gearbeitete Wert Eglis ift jo eingerichtet, daß bei ber 
Behandlung eines jedes Erdraumes die Belanntihaft mit dem rein erd- 
kundlichen Stoffe vorausgefegt und der Schwerpunft in die Erörterung 
der fpezifiich Handelögeographifchen Materien gelegt wird. Um aber auch 
die Handelögeographie mit dem Penſum der vorangegangenen Kurfe in 
einen wohlthätigen Verband zu bringen, ſchickt der Verfaſſer bei jedem 
Staate ein furzes, orientierendes Kapitel voraus, gleichſam als Wieder- 
holungsabjchnitt, „welcher eine gedrungene Überfchau von Land und Leuten 
giebt und durch feine Faſſung zu einer mehr oder weniger einläßlichen 
Rartenrepetition des im früheren Unterrichte behandelten rein erdfundlichen 
Stoffes geradezu auffordert”. Der meiſte Raum iſt den Kategorien ber 
Erzeugung und der Bewegung der Waren gegönnt. In betreff der 
eriteren handelt es fih um die Gewinnung der Rohwaren durh Land: 
bau, Viehzucht und Bergbau, fowie um die der verarbeiteten Waren 
durch die Snduftrie; die Bewegung der Waren erjtrecdt fich ſelbſtverſtändlich 
auf den Handel. Wenn nun unter diefen 5 Gefichtspuntten (Landbau, 
Viehzucht, Bergbau, Induftrie und Handel) alles in die Sphäre der 
Handelsgeographie Einichlagende zufammengefaßt wird, jo begegnen wir 
dabei doch wiederum auch vielen Partien, die aus dem rein geographiichen 
Gebiete, namentlich aus der Oro⸗ und Hydrographie, herbeigezogen worden 
find, und zwar — wie fich nicht anders erwarten Tieß — folchen, bie 
als bedingende Faktoren mit der phyſiſchen (Landbau, Viehzucht, Bergbau) 
und techniſchen Kultur (Smduftrie und Handel) in einem kauſalen Bu: 
fammenbange ftehen, woraus naturgemäß folgt, daß die ganze Darftellung 
in dem Egliſchen Werke auf einen Nachweis der Behletbegiehungen 
zwiſchen der Landesphyſik und den Beichäftigungszweigen der Bewohner 
Hinauslaufen mußte. Alles Handelsgeographifche wird als abhängig von 
phyſiſchen Verhältniffen hingeftellt: der Landbau knüpft fi” an humusreiche 
Aderniederungen, die Viehzucht an Ulpenweiden oder Steppenlandfchaften, 
der Bergbau an die Eingeweide der Gebirge, die Induſtrie an das Vor- 
fommen gewiffer Rohprodukte, namentlih an das Auftreten von Eifen 
und Kohle, endlich der Handel mit feinen natürlichen und künſtlichen 
Verkehrsſtraßen und feinen zentralen Marktplätzen an hydrographiſche 
und orographiiche Verhältniſſe. ine befondere Bierde bes Buches find 
die duch Petitdruck gefennzeichneten lebensvollen Kulturbilder, welche fich 
in charakteriſtiſchen Schilderungen hervorragender Verkehrsplätze, bedeu⸗ 
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tender Induſtriezweige u. dergl. ergehen. Nach Anſicht des Verfaſſers 
fol der Lehrer, wenn ihm nicht viel Beit für den Unterricht in der 
Sandelögeographie zur Dispofition fteht, dieſe Einzelbilder in der Lektion 
üserfchlagen und der Privatlettüre des Schülers überlaflen. 

Wenn wir das Eglifhe Werk in feiner gegenwärtigen Geftalt mit 
der und vorliegenden (erften) WUusgabe von 1862 (A436 Geiten!) ver- 
gleihen, jo bemerken wir, daß Verf. den Lehrftoff durch erhebliche Re⸗ 
duftionen und Bufammendrängungen ganz bedeutend vereinfacht und auf 
das Weſentlichſte beichräntt hat, welcher Umftand dem Buche, da e3 den 
Schülern in die Hand gegeben werden foll, gewiß nur zum Vorteile ge- 
reicht. Auch die fleine Warenkunde, die früher als befonberer Anhang 
auftrat, ift in der Weile umgeändert und vereinfacht worden, „daß nur 
eine Anzahl weniger befannter Handel3objelte, und zwar jeweilen da, mo 
fie zum erften mal vorfommen, ihre gebrängte Erflärung findet”. Etwas 
von feiner früheren Überfichtlichleit und Durchfichtigfeit hat aber das 
Werk in feiner neueften Auflage infofern verloren, als die die Gliederung 
des Stoffes Hauptjächlich beftimmenden fünf termini — Landbau, Vieh— 
zucht, Bergbau, Induſtrie und Handel — nicht mehr bei der Betrachtung 
der einzelnen Erdräume in fettgedrudter Schrift auftreten, welche in der 
ertten Ausgabe eine fchnelle Orientierung leicht ermöglichte. 

18. 9. „H. Butbes Lehrbuch der Geographie, neu bearbeitet. 
—e — 5 — — —X— —A— der außere 

europäifchen Erbteile. Hannover, 1882. Hahn. 5805 5 M. 

Diefes vorzügliche, durchgängig nad Ritterfchen Grundjägen gearbei- 
tie Werk, welches vor allem die Bodenplaftit der Erdräume der ein- 
gehendſten und forgfältigften Darftellung würdigt und überall den Nach- 
weis der Wechjelbeziehungen fämtlicher geographiicher Objekte, namentlich 
den der Abhängigkeit der kulturellen und geichichtlichen Entwidelung der 
Völker von phyſikaliſchen Eigentümlichkeiten ihrer Heimatländer in der 
überzeugendften Weiſe zu führen verjteht, hat vom Profeſſor Wagner in 
Göttingen eine abermafige Neubearbeitung erfahren, welche viele Partien 
des Buches berichtigt und ergänzt und den Inhalt desjelben wiederum 
beventend (ber vorliegende erſte Band umfaßt 200 Seiten mehr als 
der betreffende Abſchnitt in der vorhergehenden, 4. Wuflage!) vermehrt 
bat. Wenn deshalb das Buthe-Wagnerihe Werk allen Freunden und 
Lehrern der Geographie für ein tiefer eindringendes, wiſſenſchaftliches 
Studium der Erdkunde nicht warm genug empfohlen werben Tann, fo 
dürfte fih Doch andererjeitd immer wieder von neuem der Wunſch fühlbar 
machen, einen Auszug aus dem trefflichen Werke zu befigen, der auch 
von den Böglingen höherer Lehranftalten al3 Handbuch und Unterlage 
für den erdkundlichen Unterricht benußt werden könnte. Wenn die licht- 
vollen Auseinanderfeßungen von Guthe und Wagner in einem für Schüler 
geſchriebenen Lehrbuche der Hauptfache nach firiert vorlägen, dann würbe 
auch das größere Werk in noch ausgebehnterer Weiſe dem erdfundlichen 
Unterrichte in unferen höheren Schulen dienftbar gemacht werden können. 

Dem urfprünglichen Plane Guthes treu bleibend, fchenkt auch ber 
gegenwärtige Herausgeber des Werkes der Länderkunde die meiſte Be- 
achtung. Wenn mın aber auch der Schwerpunft des Buches nicht in der 
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allgemeinen Erdkunde geſucht werben darf, fo hat biefe immerhin 
eine ſehr eingehende Darftellung erfahren und ift insbeſondere in den 
die Orientierung auf der Erdoberfläche, die Lehre von den Kartenpro- 
jettionen und die von ber Terrainzeichnung behandelnden Paragraphen 
angemefien erweitert, teilweije jogar völlig umgearbeitet worden. In der 
Länderkunde erftweden fich die Umarbeitungen auf die Abſchnitte über die 
Bodenbildung Auftraliens, Nordamerikas, Afrilas und Borderafiend und 
über das Klima der einzelnen Erbteile, während ber Abſchnitt über bie 
Küftenbildung Amerikas, welcher bisher ganz fehlte, zum erſten male 
auftritt. 

Einen völlig neuen Charakter hat der länderkundliche Zeil bed 
Werkes infofern erhalten, als demfelben eine reiche Menge litterariſcher 
Nachweiſe beigefügt find, welche namentlich den Anfänger im wiflen- 
ſchaftlichen Studium der Erdkunde in die geographiiche Litteratur ein- 
führen follen. So finden ſich zunächſt an der Spitze der einzelnen Haupt- 
artitel (Einleitung in die außereuropäiſchen Erdteile — Auſtralien und 
Polyneſien — Amerika — Afrika — Wien) zufammenhängende Abfchnitte 
al Litterariihe Wegweifer vor, bie, „ohne durch Aufzählung zu 
ermüden, dem Lejer zumächft nur einige Winke über bie Entwidelung der 
in Frage kommenden Litteratur geben“. Durch kurze Bemerkungen wird 
auf Bedeutung, Inhalt und Stoffbehandlung ber betreffenden Werke hin- 
gewiejen. Bezüglich der Anzahl letzterer hat fich Prof. Wagner wejent- 
ih auf ſolche beichränft, „melde im allgemeinen als zufammenfaflend 
und als leicht zugänglich bezeichnet werden und zur nächſten weiteren 
Orientierung über die im vorliegenden Werke mitgeteilten Thatfachen und 
Anfchauungen dienen können” Wit Vorliebe bat er beſonders Wrbeiten 
citiert, „die wiederum als Sammelwerfe mit reichlichen Litteraturnad) 
weiſen verjehen find und dem Weiterftrebenden neue Anregung zum Stw 
bium bieten dürften“. 

Weiter finden fi ald Randnoten unter dem Texte, namentlich bei 
den rein geographifchen, die Darjtellung ber Erboberflähe behandelnden 
Abſchnitten fpeziellere Citate vor, welche buch Hinweis auf bie von 
unjeren geographifchen Beitjchriften, insbefondere von den Petermannſchen 
Mitteilungen gebotene reiche Kartenlitteratur das Stubium des Buches 
erleichtern jollen. Es lag im Plane des Herausgebers, diefen Neichtum 
von Spezial: und Überſichtskarten „inftematifch auszunutzen und an jeber 
einzelnen Stelle auf die Karte au verweifen, welche durch Größe des 
Maßſtabes oder Neuheit das Bild eines Handatlas ergänzt“. ili 
dürfte es immer wieder fraglich erſcheinen, ob dem Leſer bes Werkes 
alle dieje Karten zur Dispofition ftehen, weshalb auch ber Herausgeber 
den Wunsch äußert, feinem Lehrbuch „einen eigenen Atlas beigeben zu 
können oder wenigſtens alle auf Überfichtslarten fchwer erkennbaren Ge 
biete duch Skizzen im Tert, etwa wie in E. Reclus' trefflicher G6ogra- 
phie Universelle, zu erläutern”. Prof. Wagner meint, eine folcde Beigabe 
müſſe von langer Hand vorbereitet werden, und ex vertröftet für jetzt auf 
fünftige Auflagen. — Andere zahlreiche Anmerkungen wollen die Diffe 
renzen analyjieren, die fich durch vergleichendes Studium kartographiſcher 
Darftellungen eines und besfelben Gebietes, fowie kartographiſcher Zeich 
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numgen desjelben phyſikaliſchen Phänomens (Regentarte, Iſobaren, Wind» 
forte, Bölferlarte u. |. w.) und bei der Nomenclatur jelbft ergeben. 
Hieraus ſoll der Anfänger erfahren, „baß in der heutigen Litteratur oft 
etwad al3 neu Hingeftellt wird, was längſt, wenn auch nicht in weiteren 
reifen, belannt war. Ebenſo wird fich derfelbe überzeugen müflen, daß 
die Einfiht in einen einzigen Atlas, und fei er auch ber befte feiner 
Zeit, zu einem abfchließenden Urteil nicht Hinreicht.“ 

19. 4. Hummel, GOrundriß der Erdkunde. Mit 50 Kartenflizzen und Abbil⸗ 

dungen. 2. Aufl. Halle, 1882. Anton. 188 S. 140 M. 

Diefes brauchbare Lehrbuch, welches eine didaktiſche Verwertung ber 
Ritterfchen Grundſätze für den erdkundlichen Schulunterricht mit Geichid 
anftrebt, unb welches fig namentlich durch eine vernünftige Stoffauswahl 
auszeichnet, ift fchon früher im Jahresberichte (Band 30, p. 747) be⸗ 
ſprochen und empfohlen worden. Die neue Auflage beginnt mit Grund- 
begriffen aus der mathematifchen Geographie und aus der geographiſchen 
Formenlehre, welche gelegentlicher ſcharfer Unterjcheidung dienen und felbft- 
verftändlich in elementarischer Weile gewonnen werben jollen. Dem Lehr- 
terte find Aufgaben eingeftreut, damit Lehre und Anwendung erfrischend 
abwechjeln. Für die Angaben über Dimenfionen und ftatiftiicde Verhält⸗ 
niſſe, welche nur durch vergleichende Betrachtung einen wirklichen Wert 
für die Geiftesbildung gewinnen, bat Verf. die für die Vergleichung 
zwedmäßige Zabellenform gewählt. Auch bat er unter Benubung von 
Eglis Nomina geographica die Bedeutung geographiicher Eigennamen 
und Andeutungen über die Ausſprache ausländiicher Eigennamen beigefügt. 
Neu find endlich auch die Kartenffigzen, welche auf der Grundanſchauung 
bafiexen, daß derartige VBeranfchaulichungsmittel je nad) dem Bildungs- 
Rande der Schüler verichieden fein müſſen. Während die Kartenſtizzen 
der Hummelichen „Anfangsgründe der Erdkunde” die Stufe der Burüd- 
führung des Terrains auf möglichft geradlinige Grundformen repräfentieren, 
fellen die des vorliegenden Werfes die Stufe der Ausführung wichtiger 
geographifcher Einzelheiten dar. So finden wir z. B. Skizzen über Die 
verihiebenen Mündungsformen ber Flüſſe, über die Mittelglieder der 
Sudeten, die weftlichen Gebirge bes Saalegebietes, die Landſchaften bes 
oberen WWefergebietes, einen Teil der Wafferjcheide zwiſchen Ahein- und 
Weſergebiet (Rothaargebirge), die Schlachtfelder der Leipziger Ebene, 
ne Bevölkerungskarte des deutichen Reiches u. ſ. w. 

20. Kirchhoff, Schulgeographie. 

Lag dem Referenten nicht vor. 


V. Säriften über einzelne Gebiete der Geographie, Mono⸗ 
graphien, Zeitichriften und dergl. 


21. Dr. 8. Zirael-Holgwart, Elemente der fphärifhen Aftronomie für 
Studierende bearbeitet. Mit einer Zafel der aftronomifhen Dreiede und 
Koordinaten. Wiesbaden, 1882. Bergmann. 88 S. 4,80 M. 

22. Dr. 8. Firael-Holgwart, Abriß der matbematifhen Geographie für 
böh. Lehranftalten. Nach des Berf. „Elementen ber jphärifchen Aftronomie”. 
Mit 1 Tafel desfelben Inhalte. Wiesbaden, 1882. Bergmann. 39 S. 2,70M. 


184 Geographie. 


Beide Werke, in willenichaftlicher Form abgefaßt, find nicht für ben 
geographiichen Volksichulunterricht berechnet; vielmehr ift das erftgenannte 
für Univerfitätsftudien, das andere, welches ebenfalld Kenntnis ber ſphä⸗ 
riſchen Trigonometrie vorausfeht, für den Unterricht in der mathematifchen 
Geographie auf der höchſten Stufe der Gymnaſien und Realichulen be» 
ftimmt. In beiden Büchern werden die mit willenichaftlicher Präzifion 
und Knappheit gegebenen theoretifchen Lehren durch Aufgaben weiter aus⸗ 
geführt und durch beigefügte Figuren näher erläutert Als Hauptaufgabe 
der mathematiſchen Geographie auf der oberiten Stufe des Gymnafial⸗ 
und Nealfchulunterrichtes bezeichnet Verf. die Beitimmung der geographi- 
fen Länge und Breite, vie der Beit eines Ortes der Erboberfläche, 
für welche Beitimmungen die Lehre von den aftronomilchen Koordinaten» 
ſyſtemen und Roordinaten, insbeſondere ihrer wechieljeitigen Abhängigkeit 
die allgemeine Grundlage bildet. Die fih auf die Beleuchtungsverhältnifie 
der Erde beziehenden Aufgaben (Ermittelung der Zageslänge, der Dämme- 
rungsdauer u. dergl.) . ftehen damit in nahem Bufammenhange, ſowie 
endlich auch das Wichtigfte über die Ausdehnung des Erblörperd und 
feiner Atmofphäre und. die Entfernung der Erde von den übrigen Körpern 
unjeres Sonnenſyſtems in das Gebiet der mathematiichen Geographie 
gehört. 

23. Dr. F. Hoffmann, Die neueften Entdedungen auf bem Planeten 
Mars. Heft 400 der Sammlung gemeinverfländliher wiſſenſchaftlicher Bor 
träge von Virchow und Holgendorff. Berlin, 1882. Habel. 40 S. 80 Bf. 
Nach einer kurzen Überjicht über den Entwidelungsgang der Aftro- 

nomie erörtert Verf. die Frage, warum unter den Planeten unferes 

Sonnenſyſtems gerade der Mars zum Beobachtungsobjekt gewählt worden 

it. Qupiter und Saturn find nämlich von einer zufammenhängenden, 

bichten Dunfthülle umgeben, jodaß wir ihre wirkliche Gberiläge gar nicht 
zu ſehen belommen. Merkur tritt nie weit genug aus dem blendenden 

Sonnenlichte heraus, und Venus ftellt fich leider gerade in Erdnähe 

zwifcden Sonne und Erde, kehrt und aljo dann ihre dunfle Geite zu 

oder zeigt höchftens eine fchmale Sichel Nur der Mars glänzt mit 
mildem Lichte, zeigt der Erde faft ftet3 feine ganze erleuchtete Seite, 
fommt ihr nicht Selten ziemlich nahe, und Feine undurchdringlich Dichte 

Amofphäre verhält dauernd feine Oberfläche. Die Umerikaner erforfchten 

Hauptfächlich die Umgebung des Mars, feine Monde, dagegen Schiaparelli 

in Mailand feine Oberfläde. Der Vortrag verbreitet fih nun weiter 

über Name, Zeichen und Stellung des Mars, über die Geſchichte der 

Mars-Beobacdhtungen, über die Entfernung des Planeten von der Sonne, 

feine Umlaufgzeiten, Größenverhältniffe, Urendrehung, Atmojphäre, Ober⸗ 

flähe und fchließt mit einem längeren Kapitel über Land und Wafler 
anf dem Mars. Die Lektüre diefes in verftändblicher und zugleich ſchöner 

Sprache abgefaßten Vortrags ijt zu empfehlen. 

24. Dr. R. Schramm, Geographie von Paläſtina zum Gebraud in Seminaren, 
beim Satechumenenunterrichte und für Lehrer. 2. Aufl. Durchgeſehen und mit 


Vorwort von Dr. HK. Furrer. Mit 9 Anfichten und Richters Karte von Pa- 
läftina. Bremen, 1882. Heinſius. 104 S. 1M. 


Eine anziehend gejchriebene, mit farbigen Schilderungen und lebens⸗ 
vollen Charakterbildern ausgeftattete Monographie, die dem Leſer ein 
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trenes und anfchaufiches Bild jener Landichaften entwirft, von deren 
Hintergrunde fich bie Heiligen @eftalten der Bibel abheben. Deshalb ge- 
bübrt dem Büchlein nicht allein eine Stelle in der Schule als Hilfsmittel 
in der Hand bes Lehrers, fondern es kann zugleich auch im Haufe ala 
erbauliches Leſebuch für die chriftliche Familie dienen. Wenn fchon ber 
Berfafler feine anmutigen Bilder von Land und Leuten auf Grund zu- 
verläffiger Quellenwerke (Raumer, Ritter, Robinfon, Yurrer, Baedeler) 
entworfen Hatte, jo jorgte der Paläftina -Forfcher Dr. Furrer, der an 
der neuen Auflage mit geholfen, dafür, daß die neueften Forſchungen 
Berädfichtigung fanden und das Werk ein dem jebigen Standpunkte der 
Biffenfchaft entiprechendes Bild erhielt. Die Anführung vieler charak⸗ 
teriftifcher Stellen aus der heiligen Schrift, welche ſich auf die einzelnen 
Örtlichkeiten beziehen, jowie zahlreicher wörtlicher Citate aus Quellen- 
ihriften verleihen der Darftellung ein um fo duftigere® und farben- 
frifcheres Gewand. Nach Erörterung des Namens, der Lage und ber 
Grenzen des Landes verbreitet fi) Verf. über beffen Boden, Klima, 
Tiere und Pflanzen, führt uns dann Hinan zu den Höhen des Libanon 
und hinab zur Küftenebene, zum Thale des Jordan und an die Geftabe 
Sees Öenezareth und des toten Meeres. Hierauf folgt eine Be 
—* Galiläas, Samarias, Judäas und Peräas, worauf dann mit 
einer Schilderung der Tachbarvölfer, der Bewohner und der Gefchide 

des Landes fonft und jet abgeichlofjen wird. 
%. Hölbert geonraphiige Zugend- nnd noitebibliother, Seraneges. von 

Dr. F. Umlauft. Wien, 1882. Hölb 
and Worwegen Ein biner ii ⸗»geographiſches Bin von Dr. 
€. — Mit 3 Illuſtrationen. 142 

Band 44: Eine Weltumſe gelung. 35 der Corvette „Erzherzog Friedrich“ 


in ben Jahren 1874-76. 13 Ritter von Lehnert. Mit 7 Original⸗ 
Stuftrationen und 1 Karte. 161 


Borliegende zwei Werle bieten der reiferen Jugend, aljo vorzugs⸗ 
weile den Böglingen höherer Lehranftalten, eine ebenſo anziehende ala 
befehrende Lektüre dar, verdienen aber au, von Lehrern der Erdkunde 
ir den geographifcien Unterricht beachtet und ausgebeutet zu werben. 

Es findet fih in ihnen jo mandherlei vor, was zur Illuſtration und 
weiteren Ausführung bes in ben geographifchen Lehrbüchern und Leitfäden 
enthaltenen Materiales fih eignet. Das Buh über Norwegen führt 
und Land und Leute diefer merkwürdigen und intereffanten Gebirgöregionen 
in enable und charakteriftifchen Einzelbildern vor. Mit dem Golf 

from, diefem Water, Erhalter und Grnäbrer Norwegens, der als natür- 
liche Luft, Waſſer- und Dampfheizung wirkt, beginnend, geht dann Berf. 
ju einer Darftellung der Bodenplaftit über, wobei wir die Felde, Flüſſe, 
Waſſerfälle, Duerthäler, Fjorde, Gleticher und Schären näher Tennen 
lernen. Hierauf jchildert Verf. das Klima des Landes mit feinen furdht- 
baren nordifchen Winternächten, langen Sommertagen und ber Mitter- 
nachtsſonne, fowie mit feinen eigentümlichen Niederjchlagsverhältnifien. 
Der Abſchnitt über Städte und Dörfer, für deren Anlage und Emporblühen 
die bedingenden geographiſchen Sehen aufgelucht werden, fchließt ben 
phyſilaliſch · geographiſchen Zeil Des Buches. Der zweite Zeil führt und 
nah einem gefchichtlichen Abriffe Bas Volk der Noriveger vor, wobei bes 


duftrie, des Berichts und des Reiſens per Bolt, der Eiſenbahnen unb 
Telegraphen, der Briefpoft und der Seeſchiffahri gedacht wird. 


Die Lehnertiche „Weltumfegelung”, in handelspolitiſchem Intereſſe 
unternommen, it auf Grundlage des ifluftrierten Neiſewerkes von dem⸗ 
felben Berfafler „Um die Erde“ (Wien, 1575. Hölder) entflanden und 
bietet uns eine Schilderung diefer hodyinterefianten, an abenteuerlichen 
Epifoben reihen Weltreife dar. Verfaſſer führt nus nad Ägypten, ben, 
Eeylon, Singapore, Honkong, Amoy und Shanghai, Japan, Manila, 
Bangkok, Java, Borneo, dann weiter nad) Kalifornien und Balparaifo 
und durch die Magellanzitraße nad) Montevideo, von wo aud Die Heim- 
reife erfolgte. Die Reifebefchreibung ift reich am felhfterlebten Epiſoden, 

nterhaltende Lektüre gewähren. 


Die eme u 


26. %. v. Hellwald, Naturgeſchichte des Menſchen. Illuſtriert von F. Keller- 
euzinger. Gtutigart, 1880 82. Spemamm. Lieferung 1—12. 256 ©. 
Sieferung 18—23. p. 361-480. 


Das elegant ausgeftattete Werk bietet eine jehr eingehende Völter- 
kunde dar, wenngleich Berf. von Aufftellung und Fefthaltung eines be- 
fonderen ethnologifchen Lehrgebäubes abfieht. Die Völker werden nad) 
geographifchen Sefichtäpuntten gruppiert, ſodaß der Verf. zunächſt die auf 
der niedrigften Gefittungsftufe ſtehenden Bewohner des auftraliichen Feſt⸗ 
Iandes und der polynefilhen Inſelwelt ſchildert, worauf dann die arkti⸗ 
ſchen Eskimo und die übrigen Bölkerfchaften des amerifaniihen Kontinentes 
folgen. Die lebte der uns vorliegenden Lieferungen beichäftigt fich mit 
den Weißen Nordamerilas. Bon den afrikanischen, aſiatiſchen und euro- 
päifchen Völkern foll in den weiter folgenden Lieferungen die Rede fein. 


Die verichiedenen Völkerſtämme werden uns nad ihren phufifchen 
und pſychiſchen Eigentümlichkeiten in Iebendigen, farbenreichen Schilde 
rungen vorgeführt und zwar fo, daß durchgängig das Hauptgewicht auf 
die kulturellen Zuſtände der gefchilberten Stämme gelegt wird. Verfaſſer 
hat feine Darftellungen aus einer Menge guter Duellenfchriften gejchöpft, 
die er gleich im Text mit anführt, woburd er denjenigen, die fich weiter 
in die behandelten Diaterien vertiefen wollen, mancherlei Anregungen und 
Singerzeige giebt. Wie in feiner bekannten Kulturgefchichte, jo trägt 
v. Hellwald auch in dem vorliegenden Werke der Abftammungslehre 
umfaffende Rechnung, indem er den „Entwidelungsgebanten” ftreng und 
Tonfequent durchführt und den Menſchen als höchſtes und vornehmites 
Naturproduft anffaßt, der aus einer Reihe höherer Lebeweien fich all- 
mälig entwidelt babe. Deshalb beginnt er auch feine Schilderungen 
mit den Bewohnern Auftraliens. Denn das unter dem Banne tellurifcher 
Abgeſchiedenheit ruhende Auftralien, das, als das ältefte Feſtland der 
Erde, die älteften Säugetierformen ernährt, beherbergt nach jeiner Anficht 
auch die älteſten Menſchen. Die zahlreichen Illuſtrationen des Werkes 
erſtrecken ſich nicht allein auf Raſſelypen, ſondern auch auf Gegenſtände 
des häuslichen Lebens. 
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27.Dr. $. Rahel, Anthropo⸗Geographie ober Orunbzüge der Anwen- 
dung der Erdkunde auf die Geſchichte. Stuttgart, 1882. Engelborn. 
xVilI 2. 5066 S. 10M. 

Das „Ausland“ brachte in Nr. 34 (Jahrgang 1882) pag. 671ff. 
eine Analyſe des epochemachenden Werkes, das leider dem Referenten 
noch nicht vorgelegen bat. 

.%. €. Seibert, Zeitichrift für Schulgeographie. IV. Jahrgang, 1. und 
3. Heft (Oktober 1882 und Februar 1883). Wien, 1882 und 1883. Hölder. 
Jedes Heft 48 S. Preis pro Jahrg. 5 M. 

Die wertvolle Beitfchrift ift namentlich Lehrern der Erdfunde an 
böderen Schulen zu empfehlen. Das erfte Heft bringt die fchulgeo- 
graphiſchen Verhandlungen des 2. deutſchen Geographentages (v. Kirchhoff), 
einen Aufſatz über die zeichnende Methode im geographiichen Unterrichte 
(von Jarz), eine Erflärung tichecho-flavifcher geographiicher Namen in 
Sfterreih> Ungarn (von Knaus) und eine Schilderung des Haarlemer 
Meeres (von Preen). Das dritte Heft giebt eine Überficht über die Lehr- 
pläne für den Geographie-Unterriht an ben Seminaren Vfterreichs, 
Dentſchlands und der Schweiz. Sodann folgt ein Aufſatz von Kirchhoff 
zur Berftändigung über das rechte Verfahren in Ausſprache und Schreibung 
geographiicher Namen. Dr. Lehmann beantwortet die Frage: Iſt es zu⸗ 
läſſig, DaB in einer und derjelben Klaſſe verjchiedene Atlanten gebraucht 
werden? Ein Kapitel aus der phyſiſchen Geographie über verſchwundene 
Meere und eine Schilderung der Bußta bilden den weiteren Inhalt des 
dritten Heftes, in welchem ſich, gleichivie im erften, außerdem noch Kleinere 
en und Litteraturanzeigen über Bücher, Beitichriften und Karten vor- 


2.3. J. Kettler, Zeitſchrift für wiffenfhaftlihde Geographie. Lahr, 
uenburg. 1881 und 1882. Banb II, 4—6, pag. 129-260. Banb II, 

1-4 Heft. 172 S. Ein Jahrgang von 6 Heften 6 M. 

Außer jehr eingehenden Beſprechungen von geographiichen Büchern 
und Karten und Fleineren Notizen bietet dieſe reichhaltige Zeitſchrift eine 
Menge größerer Aufſätze dar, welche ein eingehendes Studium verdienen. 
Bir nennen hier folgende: Zur Geichichte der Kartographie. La toleta 
de Marteloio unb bie Iogodromifchen Karten von Breufing. Über ben 
Lulturzuſtand des oberen Mheinthales zur Römerzeit von Nacher. Die 
römiſchen Srenzlinien im Odenwald mit Bezug auf bie fih daran knüpfen⸗ 
den Bollsfagen von Chriſt. Geichichte der ſächſiſchen Kartographie im 
16. Jahrhundert von Auge. Zur Geichichte der Terraindarftellung von 
Früh, Die Wohnfite des finniichen Volksſtammes in Schweben von Uro- 
ſenins. Die Produktivität Afrikas von Fritz. Das Nelief des auftraliich- 
afatiichen Mittelmeeres von Krümmel. Klima des Broden von Hellmann. 
Eine Beſchreibung der Markgrafſchaft Baden aus dem 17. Zahrhundert 
bon Hartfelder. Land und Volk der Aiſten von Ulric. Die orographifche 
Geftaltung Württembergs und fein geologifher Bau von Hammer. Ent⸗ 
ſtehung der norbbeutichen Tiefebene von Schunte. 
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VL Kartographie und Bilderwerle. 


30. T. €. Hättl, Kartenleſen, Kartenprojeltionen, Kartendarſtellung 
und Bervielfältigung. Wien, 1882. Hölzel. 32 S. Mit 2 Tafeln Ab- 
bildungen. 1 M. 

Belehrt über Entftehung, Darftellung und Vervielfältigung der Land- 
Karten und zwar in der Weife, daß bejondere mathematische Kenntniſſe 
beim Leer nicht vorausgejeht werden. 

31. G. Coerdes, Kleines Lehrbuch der Landlarten-Brojeltion. Gemein— 
verſtaändliche Darfellung ber Karten-Entwärfe, für alle, die ihren 
Atlas wollen verfieben lernen, insbefondere für angehende Lehrer 
der Geographie. Kafſel, Keßler. 150 M 

92. G. Coordes, Geographiſche Größenbilder. Geographiſch⸗ſtatiſtiſcher 
Beitrag zur Methode des geographifſchen Unterrichts. Kaffel, Klei⸗ 
menhagen. 

Beide Werke von Coordes, anderwärts günftig rezenfiert, lagen dem 
Neferenten nicht vor. 

33. Dr. F. U ‚ Rarten-Stizzen bie ulprarie. Wien, 1882. 
ae I zzen ſur Squlprari 
Verfaſſer äußert in ſeinem Begleitwort — und gewiß mit Recht — 

es fänden ſich Lehrer der Geographie, die nur im Kartenzeichnen 

unterrichteten und alles andere vollſtändig außer Acht ließen. In 
der Regel iſt dies dann der Fall, wenn man beim Kartenzeichnen dem 
Augenmaße der Schüler allzuviel zumutet und ſie nötigt, ohne jede Baſis 
richtig zu zeichnen; ſelbſtverſtändlich muß ſich dann der Zeitaufwand für 
das Zeichnen derart ſteigern, daß für den übrigen Teil des geographiſchen 

Unterrichts nichts mehr übrig bleibt. Wenn ſich Verf. mit einem derartigen 

Modus nicht einverſtanden erklärt, ſo verwirft er aber auch andererſeits 

das Zeichnen mit komplizierten geometriſchen Hilfskonſtruktionen, wie es 

neuerdings z. B. vom Realſchuldirektor Dronke in Trier empfohlen 
worden if. Er will vielmehr feine Kartenſtizzen bloß auf dem ſehr ver- 
einfachten geographiichen Kartennebe aufgebaut willen, indem er nämlid 
das Rartenbild immer und ausſchließlich auf das Gradnetz gründet, aber 
nicht auf das komplete, auf Landkarten angewandte, fondern auf das auf 
einige wenige Gradlinien bejchränfte, die immer als gerade Linien ge 
dans werden follen. Zu dem Bmwede wählt er womöglich den mittelſten 

eridian und den mitteliten Parallel des darzuftellenden Gebietes, fügt 
auch, falls diejes Ießtere zu ausgedehnt wäre, ala daß man an 2 Linien 
fein Genüge finden könnte, nach Bebürfnis noch eine 3., 4. ober eventuell 

5. Linie Hinzu. Um für das annähernd richtige Zeichnen dem Schüler 

noch einige Stüßpunfte zu bieten und die Beitimmung der Diftanzen ſowie 

der Fluß⸗ und Gebirgswinkel nicht ausschließlich feinem Uugenmaße zu 
überlaffen, wählt er einige wichtige Punkte unter dem gegebenen Meribian 
und Parallel oder in deren unmittelbarer Nähe und trägt deren Diftanzen 
in Bentimetern auf den Grablinien vom Rreuzungspuntte aus (aljo nad) 

Nord, Süd, Dft und Welt) auf. So entftehen Kartenſtizzen wie fie un 

gefähr in den Seydligichen Lehrbüchern vorfommen, nur teil® vereinfachter, 

teils modifizierter, oder wie fie bereit vor mehreren Jahren in ähnlicher 
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Beife Kaufmann und Mafer in ihren „Bauftzeichnungen” Tieferten. Verf. 
fügt feinen Skizzen immer den angewandten Maßftab bei (1 Cent. = 50, 
150, 200 Kilometer), wodurch ebenſowohl Diftanzangaben und Diltanz- 
vorſtellungen, als auch Vergleiche unter den bereitö angefertigten Skizzen 
bezüglich der Größe der dargeftellten Länderräume ermöglicht werben. 
63 faun dem Lehrer nicht ſchwer fallen, ähnliche Skizzen auf Grund bes 
Schulatlafjes zur Ergänzung der vom Verf. gelieferten in gleicher Weiſe 
zu entwerfen. Verf. bejchreibt ausführlih, auf welche Weile er das 
Zeichnen feiner Skizzen in der Schule durchführt. Er verfichert, daß das 
Nachzeichnen Dderjelben feiten der Schüler nur wenig Zeit erfordere (10 
6315, höchſtens 20 Minuten in jeder Lektion), und daß fich deshalb das 
Kartenzeichnen in der Schule auch bei einer geringen wöchentlichen Stunden- 
zahl ermöglichen laſſe. Sowohl aus diefem Grunde, als auch deshalb, 
weil das Beichnen der Umlauftichen Skizzen alle verwidelten Hilfs 
konſtruktionen entbehrlich macht und einzig und allein auf dem ſehr ver- 
einfachten geographiſchen Kartennebe ſich aufbaut, verdient das Verfahren 
des Verfaſſers Beachtung und Nachahmung. 

Das Wert enthält auf 13 Tafeln 48 Skizzen, in die übrigens nur 
möglihft wenig Detail — überall nur Wefentliches, für den betreffenden 
Erdraum Charakteriftiiches — aufgenommen worden if. Bon Ofterreich, 
Veutihland und der Schweiz 3. B. finden ſich folgende Skizzen vor: 
Oftliche (Öfterreichiiche) Alpen, böhmiſch⸗mähriſche Gruppe, Hochland von 
Siebenbürgen, die eigentlichen Karpatben, der öfterreihiiche Karft, Iſtrien 
und der Duarnero, Fichtelgebirge, Donau, Elbe, Rhein, Weft- und 
Zentralalpen, oberrheiniihe Gruppe, St. Gotthard, niederrheinifches 
Sciefergebirge. 


4. €, Debes, Zeihenatlae zum Gebrauch im geographiſchen Unterrichte auf den 
Mittelftufen in 17 Karten. In Berbindung mit Dr. U. IC und Dr. R. 
Lehmann herausſsgeg. 1. Abtlg.: Erpteile 0,25 M. 2. Abtlg.: Länder 
Europas. 045 M. Leipzig, Wagner & Debes. 

Auch diefer Atlas bietet ein Hilfsmittel für das Kartenzeichnen der 
Schüler und zivar vorzugsweife für die Mittelftufe des erblunblichen 
Unterrichts unterer höheren Schulen. Ohne das Beichnen des Lehrers 
beim Unterrichte entbehrlich machen zu wollen, giebt er unmittelbar brauch⸗ 
bare Beichenvorlagen, welche die Reproduktion des Schülers unterjtügen 
ſollen. Deshalb find alle Blätter in ftofflicher und formeller Beziehung 
jo vereinfacht worden, wie es diefem Zwecke zu entiprechen ſchien. Gie 
enthalten nur dasjenige Material, was der Schüler wirklich feinem Ge⸗ 
dachtnis einprägen ſoll; der Hauptſache nad) Liegt der Stoffauswahl die 
darin ſehr maßvolle Kirchhoffiche Schulgeographie zu Grunde. Damit die 
Zeichmmg der Küftenumrifje, Gebirge und Flußläufe dem Schüler weniger 
Schwierigkeiten bereite, haben dieſelben eine vereinfachte, generalifierte 
Darftellung erfahren, ohne daß dabei die Natürlichkeit der Form preis- 
gegeben worben if. Da ſich die Zeichnung eines Grabnebes in Kurven 
dem Schüler nicht zumuten läßt, find ſämtliche Gradnetze durch gerad⸗ 
linige Herftellung fo vereinfacht worden, daß die Schüler diefelben nach 
kurzer Anleitung leicht entwerfen können. Um eine größere Deutlichkeit, 
Delebung und Überfichtlichfeit der Kartenbilder zu erzielen, haben bie 
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Verf. eine Mehrzahl von Farben gewählt, indem fie die Gebirge braun, 
Flüſſe und Seen blau, Städte und Küſtenumriſſe ſchwarz darftellen. Die 
Namen find in der Regel nur mit Unfangsbuchitaben bezeichnet worden. 
Die Verfaſſer beabfichtigen keineswegs durch ihren Zeichenatlas den ge 
wöhnlichen Schulatla3 zu verdrängen: der Iehtere ſoll vielmehr gleichſam 
als Kommentar dienen, nachdem mit Hilfe des erfteren die Grundzüge 
durch Beichnen eingeprägt find. Eine Heine Erläuterungsſchrift von 12 
Seiten, welche die Berlagshandlung auf befonderen Wunjch gratis Liefert, 
giebt eine kurze Anleitung für die praktiſche Verwertung des Beichenatlas 
im Unterricht. Die brauchbare Urbeit der VBerfafler verdient warme 
Empfehlung. 
35.5. Niede, Kleiner methodiſcher Schulatlas für die Unterllaifen 
höherer Schulen in 12 Karten mit Tert. Gera, Ißleib & Rietzſchel. O. 9. 


Enthält nur ſolche Karten, welche auf der unterften geographiichen 
Lehrftufe wirklich in Gebrauch kommen, nämlich: Planigloben, Erdkarte 
nah Deercator, Europa phyfiih und politiich, Deutichland desgl. Alten, 
Afrika, Nord: nnd Mittelamerika, Südamerika, Uuftralien. Weil der Atlas 
dem erdkundlichen Anfangskurſus dienen joll, enthalten die Karten nur 
wenig Material und bieten durch diefe Stoffbeichräntung Hare, deutliche 
und überfichtlide Bilder dar. Die Generalifierung der Küftenumriffe und 
Flußläufe ift nicht, wie bei Stößner und Richter, allzumweit ausgedehnt 
worden, jo daß die kartographiſchen Bilder möglichft richtig und natur- 
wahr auftreten. Die phyſiſchen Karten des Atlas find beſonders an- 
iprechend; die Strichelung mit der Höhenfchichtenmanier bei Darftellung 
der Bodenplaftit vereinigend, erleichtern fie weſentlich die Auffaflung der 
Terrainverhältniffe und bringen das Bodenrelief in feinen gröbften Formen 
(Tiefland, niedriges Hügel- und Bergland, Hochland) Har und deutlich 
zur Anſchauung. Bezüglich der Yarbentöne für die Höhenfchichten ift ber 
Srundjaß: „Ze höher, defto dunkler” befolgt. Den obengenannten Rarten 
voran geht eine befondere Tafel mit Tartographifchen Elementen, welche 
zur Einführung in ein tieferes Kartenverftändnis, namentlich bezüglid) des 
Gradnetzes und der Darftellung der Bodenplaftil, dienen Toll. 

Karte ijt eine Seite Tert beigegeben, wodurch die Anichaffung eines be- 
fonderen Leitfadens erjpart werben Tann. 
36. Amthor⸗Ißleibs Bollsatlas Über alle Teile ber Erde für Schule und 

Haus. 394 Karten in Yarbendrud. 28. reorganifierte und neu bearbeitete Aufl. 

von F. Riede. Gera, 1883. Ißleib & Rietzſchel. 1 M 

Mit Hilfe des Dir. Keil in Halberftabt Hat der Atlas nicht un- 
erhebliche Verbejlerungen erfahren. Un Stelle der zahlreichen Provinz: 
farten und Karten kleinerer deuticher Staaten find die Heimatäfarten ge 
treten, die für jedes Land, bezw. jeden Landesteil in zwei getrennten 
Blättern, einem phyſiſchen und emem politiichen, beigefügt werben. Die 
beiden Doppelblätter von Gejamtdeutichland find neu bearbeitet worden; 
beögleichen finden fi auch zwei neue Karten von Norboft: und Nord- 
weit-Deutichland, ſowie eine Sternkarte vor, wie denn auch mehrere andere 
Blätter im neuer Bearbeitung auftreten. Es ift nicht zu verfennen, daß 
insbejondere die Gebirgs- und Flußkarten von Gefomtbeutichland, 
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Sachſen, Europa, Aſien und Paläſtina, die politifhen Karten von 
Tentichland, Sachſen und Alien, jowie auch die phyſikaliſch⸗ politiichen 
Karten von Borderafien und Vorderindien, Nord- und Südamerika technifch 
elegant ausgeführte, Hare und überfichtliche Bilder darbieten. Gleichwohl 
giebt es noch viele andere Karten im Atlas, denen dieſe Prädilate nicht 
zugefprochen werden können, auf denen namentlich die Darftellung ber 
Bodenplaſtik zu wünſchen übrig läßt und Die deshalb nicht minder einer 
‚neuen und zeitgemäßen" Umarbeitung bebürftig find, ebenfalls wird 
diefelbe bei der anerfennenswerten Opferwilligleit der Verlagshandlung 
nicht mehr lange auf fich warten Lafien. 


37. Prof. R. Trampler, Atlas für 7- und Stlaffige Bolls- und Bürger- 
! yulen Ausgabe für Mähren. Wien, 1882. K. K. Hof- und Staatsb ei. 
40 M. 


Diefes Werk bildet die größte Ausgabe der Tramplerſchen Utlanten; 
denn wir befigen von demjelben Berfafler bereits einen Atlas für 1-, 2- 
und Zklaſſige öfterreichiiche Volksſchulen in 8 und einen foldden für 4», 
> und 6flaffige in 15 Karten. Nach den Grundfähen der ſynthetiſchen 
Methode angelegt, geht der Wtlad von der Heimat aus und jchreitet 
weiter zum engeren und weiteren Baterlande, zum Erbteil und zum Erd⸗ 
ganzen. Für jedes Kronland der öfterreichifeen Monarchie ift eine be- 
iondere Ausgabe veranftaltet worden. Das erite Blatt, die Umgebung der 
Hauptftabt des betreffenden Kronlandes bdarftellend, ift in einem Maßſtabe 
gearbeitet, daß in feinem Rahmen Orte Uufnahme gefunden haben, welche 
von den Schülern bei einer auf einen Tag ausgedehnten Erfurfion erreicht 
werben können. Dieſes Blatt Hat die Beitimmung, den Schüler in die 
Sprache der Karten einzuführen, denfelben die Karte lefen und verftehen 
zu lehren. Was er mit eigenen Augen gefehen bat, ſoll er in die Bilder⸗ 
ſprache der Karte übertragen; in dem Bilde ſoll er das wirkliche Objekt 
wiedererfennen. Diefe für Kinder immerhin fchwierige Arbeit will bie 
Umgebungsfarte durch die Wahl von 4 Farben zur Darftellung der ver- 
ſchiedenen geographiichen Objekte, die das Kind bereits aus eigener Un- 

g kennt, erleichtern, indem fie die Gewäller in blauer, die Gebirge 
in brauner, Straßen und Wege in roter Schrift, Eijenbahnen, Häufer 
und andere Leichen in ſchwarzer Yarbe wiedergiebt. 


Es folgen nun weiter 2 Karten, eine phufilalifche und eine politiiche 
für das betreffende Kronland, je 1 Karte für die übrigen Kronländer, 
abermal® je 2 Karten, eine phufiihe und eine politiiche, für die Länder 
der ungarifchen Krone, für die der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
überhaupt und für das deutſche Reich, je 1 Karte für die übrigen Staaten 
Enropas, welcher Erdteil jelber wiederum mit einer Terrain- und einer 
politiichen Karte bedacht iſt. Daran fchließen fih 5 Karten für die außer- 
europãiſchen Erdteile (für Umerila 2), die Erdkarte in Mercatord Pro- 
jetion, die Planigloben und endlich eine Tafel mit Figuren zur mathe 
matiihen Geographie Wenn ein Erdraum nur einmal zur farto- 
graphiſchen Darftellung gelangt, jo ift diefe Karte der Hauptiache nach eine 
politiſche, wenngleich auf derjelben auch das Terrain (ſ. weiter unten) 
mit veranſchaulicht ijt. 


a 2. 5.7 ve 
ee ee * 
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Aus dieſer Überſicht geht hervor, daß der Darſtellung der natür⸗ 
lichen Verhältniſſe (der Gebirge und Flüſſe) in allen denjenigen Erdräumen, 
auf welche der Unterricht das Hauptgewicht zu legen hat, eine eigene 
Karte gewidmet iſt. Damit die Terrainverhältniſſe auf dieſer recht an- 
ſchaulich hervortreten, erjcheint das Gewäſſer in blauer, das Terrain in 
brauner Farbe, und ift für die verfchiedenen Bodenerhebungen ein vier- 
facher Farbenton in Anwendung gebradht worden, welcher den Anfänger 
über die wichtigeren Erhebungsformen leicht und raſch orientieren ſoll. 
Es bezeichnet nämlich der volle grüne Ton eine Tiefebene bis 150 m, der 
mattgrüne eine bis 300 m und ber weiße Ton Partien über ber Schnee- 
region. 

Bei den politiihen Karten ift behufs deutlicher Abhebung der räum- 
fihen Ausdehnung und Lage der einzelnen Länder ein durchfichtiges Flächen- 
folorit angewendet, welches die Leferlichleit der Schrift und die Deutlich 
feit der Beichnung nicht beeinträchtigt. Übrigens hat auf diefen politifchen 
Karten auch die Gebirgszeichnung, und zwar in grauer Farbe, Aufnahme 
gefunden. Dadurch wird allerdings die Auffaffung des dargeftellten Landes 
in allen feinen geographiichen Verhältniffen wefentlich erleichtert, aber 
die eingetragenen Namen erjcheinen in dem grauen Tone oft etwas ver- 
wiſcht und find deshalb nicht immer Leicht Iejerlich, wenn auch im großen 
und ganzen eine verhältnismäßig große Schrift zur Unwendung gelommen 
iſt. Noch iſt anzuerkennen, daß Verf. bei der Aufnahme von Namen 
mit kluger Ofonomie vorgegangen ift unb alle Überladung von feinen 
Rarten fern gehalten bat. 

38. H. Siepert, Atlas antiguus. 12 Karten zur alten Geſchichſte. 7. Aufl. 

Berlin, 1882. Reimer. . 

| ALS vorzägliches Hilfsmittel für den Unterricht in der alten Gefchichte 
in höheren Lehranitalten, namentlih Gymnaſien, fchon feit einer Reihe von 
Jahren Hinlänglich befannt und als ſolches auch bereit3 früher im Jahres⸗ 
berichte beiprochen und empfohlen (Band 22, p. 158 ff... Der ſchöne Atlas 
bietet in einem Anhange ein Verzeichnis der jämtlichen alten geographijchen 
Namen, unter Beifügung der Dualität und, wo es erforderlich jchien, der 
nichtklaffiichen und heutigen Namen und mit Ungabe der betreffenden 
Kartennummer und der dur Buchſtaben am Kartenrande bezeichneten 
Felder des Gradnebes, worin fie auf der Karte zu finden find. Asia 
eiterior und die beiden Karten von Graecia find neu geftochen worden, 
und konnten für die topiſchen Grundlagen diefer Blätter die in den letzten 
Jahren angejfammelten neuen topographiihen Materialien verwertet 
werden. Bu bedauern bleibt es, daB auch in der neuen Wuflage die 
Namen infolge der Gebirgszeihnung nicht immer leicht leſerlich find. 
39. 3. Berthes’ Elementaratlas. Bearb. von H. Habenicht. Gotha, Perthes. 


Lag dem Referenten nicht vor. 


40. H. Friedemann, Schullarte vom Königreih Sachſen. Dresben, 1882. 
Huble. 0,10 M. 
Für den vaterlandstundlichen Unterricht — auch in einfachen Volks— 
ihulen — fehr brauchbar. Das Bergterrain erjcheint braun, weshalb 
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die Flüſſe ſcharf hervortreten. Die rot markierten Ortichaften find leicht 
auffindbar; die Schrift ift Har und deutlich. 


A. Riepert, Schulwandatlae ber Lander Europas. 3. Lieferung. Stumme 
" yianfaitige en Säulwanbfarte der Britifhen Infeln. 4 Blätter. 


4. eieferung: Borttifäe Schulwandkarte ber gen SInfeln 4 3. 
100000. Sebe Lieferung in umfafag 5 M., auf Igegogen auf Leinwand in 

—8 9 M., mit Stäben 11 M erlin, 1882. Hemer. 

Für Höhere Lehranftalten, welche die nötigen Geldmittel haben, um 
nd auch Spezialwandkarten für bie einzelnen Länder Europas anzujchaffen, 
jehr zu empfehlen. Die Karten find in derfelben Weife konftruiert, wie die 
im bor. Jahrgange angezeigten beiden Schulwandfarten von Frankreich. Die 
phufifaliiche Karte giebt ein korrekte Bild von der oro⸗hydrographiſchen 
Geftaltung des Landes, indem fie Terrain und Flußnetz möglichſt detailliert 
darſtellt. Weil auf diefer „ſtummen“ Karte alle Namen und Bezeichnungen 
fehlen, gelangt die Bodengeftaltung beider Inſeln um fo ungefchmälerter 
im Ausdrud. Die Gebirgszüge treten in brauner Kreidemanier auf, bie 

afenerhebungen in vier ſich abitufenden gelbbraunen Farbentönen. So— 

gar die verfchiedenen Meerestiefen find durch 3 mehr oder weniger intenfiv 
blaue Farbentöne angedeutet. Die politiiche Karte bringt nicht allein eine 
ſtaatliche Einteilung und die Namen ber Städte, welche übrigens in ver- 
ſchiedenen Schriftgrößen, je nach ber fteigenden Einwohnerz ahl, auftreten; 
te giebt vielmehr ein geographiiches Gejamtbild bes nfefreiches, indem 
auf ihr ebenfalls das Terrain (braun gedrudt) dargeftellt ift, wenn auch 
ohne die Farbenſtala der Mafjenechebungen. Die Karten find nicht über- 
fällt; die Auswahl des aufgenommenen Materiales entipricht didaktiſchen 

Bedürfniffen, und die Schrift ift deutlich und weithin lesbar. Bei be- 

Ihränften pefuniären Mitteln genügt bie Anſchaffung der politifchen Karte, 

da fie, wie eben bemerkt wurde, zugleich ein Zerrainbild mitgiebt. 

12. G. A. v. Mloedens Repetitionsfarten. Neue Aufl. in 21 Blättern. Berlin, 
1882. ® Seimer. EM. 

3. Flußnetzkarten an ben Karten zur alten Gefhichte (Atlas antiquns) 
von H. ſtiepert. Neue Aufl. in 10 Bl. Berlin, 1882. Reimer. 1,50 M. 
Auf großen Schreibpapierbogen enthalten die Klödenjhen Karten 

der Hauptiache nach die in dem Klödenſchen Leitfaden beim Unterricht in 

der Geographie (7. Aufl. Berlin, 1880. Weibmann) namhaft gemachten 

Inieln, Flüſſe, Seen, Kanäle, Berge, Gebirge (durch Reihen paralleler 

Strie angedeutet), Städte und Staaten nebft deren Einteilung — aber 

das affes ohne Namen. Der Schüler ſoll nun, nachdem er durch Studium 

Kind Atlas die genannten geographiichen Objekte kennen gelernt Hat, ent- 

weder ſchon während des Unterrichts oder nach demjelben die Namen an 

Ort und Stelle eintragen, damit die Einzelheiten fich um fo leichter feinem 

Gedachtnis einprägen und fein Intereſſe wachje, oder er ſoll — und dazu 

find die Karten namentlich beftunmt — fich jelbft eraminierend und in 

jeder Einzelheit ber Karte eine Frage des Lehrerd erblidend, feine Re⸗ 

—— an dieſen Blättern — * Namen vornehmen. Übrigen meint 

Berf., daß die Beichäftigung mit diefen Karten für den ungejdidten Beichner 

Für. Iahresderiht. XIXV. 
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fogar mit Erfolg das eigene Zeichnen erſetzen könne; denn das Illuminieren 
made eine aufmerkſame und ftete Anſchauung und Verfolgung der Fon- 
figuration, das Namengeben eine genaue Vergleichung der Flüſſe und 
Ortszeichen, fowie eine Beachtung ihrer relativen Lage notwendig. Dem 
Referenten will e3 vorkommen, als lafle fih das Eintragen der Namen 
nit auf allen Blättern gut ermöglichen, indem etliche doch wohl zu viel 
geographilche Objekte darbieten. 

Die Flußnetzkarten zur alten Geſchichte find ähnlich eingerichtet, 
nur fehlen hier die Gebirge, während die Heerjtraßen Aufnahme gefunden 
haben. Wenn dieje Blätter demjelben Zwecke, wie die vorher angezeigten, 
dienen und wenn namentlich auch auf ihnen die Namen eingetragen werden 
jollen, fo werben wegen ber außerorbentlichen Fülle des Material3 viele 
Einzelheiten der Karten unberüdfichtigt bleiben müſſen und viele Objekte 
nicht mit Namen befchrieben werben können; denn auch in Gymnaſien 
kann doch unmöglich das gelamte von dem Kiepertichen Atlas antiquus 
gebotene Tartographiiche Material zu bidaktiicher Verarbeitung gelangen. 

44. 8. v. Haardt, Wanblarte ber Alpen. 6 Blatt mit einem erläuternden 

Zertbeft (27 &. In Großquart). Mafftab 1:600000. II. Shulausgabe. 

Wien, 1882. Hölzel. 24 M. 

Ein ſchönes Terrainbild fämtlicher Wipenlandichaften vom 22. Grad 
öſtlich von Ferro bis über den 37. öftlichen Längengrad hinausreichend, 
ſodaß aljo die Aheinebene und die ungarischen Donautiefländer bis gen 
Belgrad Hin darauf mit verzeichnet find, während es fich ſüdlich bis zum 
43. (Perugia, Aſſiſi) und nördlich ziemlich bis zum 49. Grad nördlicher 
Breite (Megensburg-Stuttgart-Darınftabt) erftredt. Die Darftelung fußt 
auf den neneften Quellen und iſt für wifjenjchaftlihe und Unterrichtszwede 
HER geeignet, hauptſächlich aber für Ießtere. Durch Anwendung ver: 
hiedener Yarben für Flußnetz, Straßen und Terrain, ſowie durd) Unter- 
ſchied des Hoc und Tieflandes und der größeren Waflerflächen durch 
gut markierte farbige Töne wird große Deutlichkeit und Klarheit des 
Kartenbildes erzielt. Ohne von einer derberen Darftellung Gebrauch zu 
machen, twelche die Aufnahme mancher wünfchenswerter Details nicht mehr 
geftattet Hätte, Läßt die Karte das Flußnetz bei aller Reichhaltigfeit immer 
noch Mar und beftimmt hervortreten, ſodaß fich die einzelnen Waflerlinien 
in ihrer ganzen Lauflänge verfolgen laſſen. Beſonders aber vermag bie 
Darjtellung des Zerrains kräftig und plaftiich zu wirkten und fomit auch 
in dem kartographiſchen Bilde jenen mächtigen Ausbrud wiederzugeben, 
ber die Natur des Ulpengebietes in fo herborragender Weile auszeichnet, 
trogdem daß die Generalifierung nicht allzumweit geht und die Iwidtigeren 
Verſchneidungslinien und bie dadurch bedingte Charakteriftit der einzelnen 
Gebirgsgruppen gewahrt bleiben. Die Heritellung eines fo anfchaulichen 
Zerrainbilbes ward durch Anwendung der fogenannten ſchrägen ober ein- 
jeitigen Beleuchtung namentlich bei sen Hochgebirgsregionen ermöglicht, 
weiches Syitem „das Relief der meift fcharf geichnittemen toloflalen Alpen⸗ 
berge mit den fügenartigen Gräten und Kämmen tie feine andere Manier 
wirkungsvoll Bervorbringt“. Nur bei einzelnen Partien fällt das Licht 
nicht — wie das fonft überall der Fall — aus Nordweiten ein, durch 
welchen Wechlel in der Beleuchtung eine effeftuollere und Hier ımb da 











Geographie. 195 


auch richtigere Darftellung erzielt werden foll. Dagegen ift bei den Bor- 
inien bes Yllpengebietes und bei den Mittelgebirgen (Vogeſen, Schwarz. 
mad, bosniſches Bergland) von der jentrechten Beleuchtung Gebrauch ge- 
macht worden, damit Diefe weniger hohen Gebirge gegenüber den mächtig 
autrebenden Aipenregionen auch auf dem Bilde bedeutend zurüdtreten. 
Viewohl verhältnismäßig viel Nomenklaturen aufgenommen worden find 
eine zahlreiche Menge von Städten, Bergen und dergl. findet fi auf dem 
Tableau verzeichnet), fo wird doch dadurch die Überfichtlichkeit der Karte 
siht beeinträchtigt, wie fie fi) denn auch infolge der Größe und Deut- 
heit der Schrift für didaktische Zwecke befonders eignet. Bon einer 
Zerlegung de3 Alpenſyſtems auf der Karte in einzelne Abſchnitte und 

bat der Berfafler abgejehen, weil die Meinungen der Gelehrten 
über die Einteilung der Alpen gegenwärtig noch weit auseinanbergehen, 
mb weil auch fonft wohl die Karte mit großer und fchwerer Schrift hätte 
überladen werden müflen. Dafür aber bringt das beigegebene Erläute- 
umgöheft eine fchematijche Überficht über die nach Meinung des Heraus- 
geberd am zwedmäßigiten durchgeführte Einteilung der Alpen von Dr. 
s. Alwof, welche teilweife auf den von €. dv. Sonklar vertretenen 
Frunzipien bafiert. Die jenem Hefte angeichloflene Karte ftellt diefe Ein- 
tilung auch bildlich dar. Das Heft felber, in tabellarifcher Form ge- 
halten, grenzt jede Gruppe beftimmt ab, giebt eine allgemeine Charalte- 
nit derſelben und zählt die in ihr fi vorfindenden Berge und Über- 
ginge vollftändig auf, bezüglich ber letzteren die fahrbaren Verbindungen 
durch fette Leitern andeutend. 


Reben der vorliegenden Schulkarte eriftieren noch 2 andere Aus- 
gaben bes Tableaus, nämlich zunächſt eine fogenannte „ſtumme“ Aus- 
gabe, auf der fih nur Flußnetz und Bodenerhebungen, nicht aber Nomen⸗ 
fatıren, Ortöpofitionen, Straßen und dergl. vorfinden, und weiter eine 
Tetailausgabe, bei der das Terrain in etwas matterem Ton gehalten 
it, und welche, um eine möglichft detaillierte Überficht über dad gejamte 
UÜpengebiet zu vermitteln, über I000 Nomenklaturen topographiicher, oro- 
und hydrographiſcher Daten, gegen 3200 Höhencöten und ca. 1200 Tiefen- 
cöten enthält. Diefe Detaillarte ift vorzugsweiſe für Zwecke des Selbit- 
udinmns und des höheren Unterrichts, ſowie für den allgemeinen Ge: 
brand geeignet, während bie ftumme Karte den Schulen ein Unterrichts⸗ 
mittel zur Wiederholung und Prüfung und dem Detailforjcher eine gute 
Unterlage für feine fpeziellen Zwecke und Studien darbieten fol. Da 
auf diefer ftummen Karte der Ballaft der Schrift und des Straßennebes 
wegfält, muß auf ihr die mächtige Plaftit des Gebirges um fo anſchau⸗ 
liher und wirfungsvoller hervortreten. 


5.6.8, Eeig, Die Hauptformen ber Erboberflähe. Nah Harper vom 
Maler Heubner unter Affifien; mehrerer gadmänner gezeichnet r den erfien 
Unterricht in ber Geographie, in vielfahem Farbendruck auf flarlem, 
feinſtem Sartonyapier ausgeführt. Größe bes Iadierten Bildes 1 m zu 0,77 m. 
—— 1,06 m zu 0,88 m. Inkluſive Aufbewahrungskiſte 480 M. Breslau, 

. Hirt. 


Dieſes elegant ausgeführte Tableau, welches, an der Wand befeftigt, 
Haid der Wandlarte ſämtlichen Schülern einer KM laffe zugleich vorgeführt 
13* 
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werden kann, veranichaulicht in korrekter und höchſt inftruftiver Weife Die 
wichtigiten Fundamentalbegriffe namentlich aus der phufifaliichen Erblunde, 
fodaß bei feinem Gebrauche dieſelben dem Schüler fofort deutlich und 
Har werben müſſen, viel mehr und viel eher als buch mündlide Er- 
läuterung und Beichreibung, welche bei aller Vollkommenheit doch nicht 
imftande ift, die Anſchauung, wenn-auch nur die mittelbare, zu erjegen. 
Am unteren Rande des Tableaus find die vorgeführten Begriffe verzeichnet, 
deren Biffern mit den im Bilde felbit angebrachten Eorreipondieren, ſodaß 
ih auch der Unfänger auf dem Bilde ohne Mühe jogleih zuredhtfinden 
fann. Es gelangt folgendes zur Veranſchaulichung: Horizont (Beweis 
für die Rundung der Erde), Inſel, Archipelagus, Halbinfel, Landaunge, 
Landenge, Klippen, Flachinſel, Flachküſte, Steilfüfte, Dünen, Nehrung, 
Haff, Kap, Hügel, Hügelland und Waflerjcheide, Berg, Vulkan, Bergfette, 
Einjattelung und Paß, VBorgebirge, Boralpen, Hochalpen mit Schneefeld, 
Gletſcher, Ebene und Ziefland, Tafelland (Hochebene), Tafelberg, Binnen: 
fee (Flußſee), Gebirgsfee, Meer, Meerbufen, Bucht, Meerenge, Sund, 
Hafendanım, Leuchtturm, Quelle und Quellgebiet, Nebenfluß, Bulammen- 
fluß, rechtes und linkes Flußufer, Unterlauf, Mündung, Delta, Wafler: 

fall, Landftraße, Eifenbahn, Eijenbahnbrüde, Tunnel, Hafen, Stadt, 
Dorf, Nadelwald, Laubwald, Feber-, Haufen, Schicht- und Regenwolken. 

Selbftverftändlich Ieiftet das Tableau beim Privatunterrichte noch beffere 

Dienfte, als beim Unterrichte voller Klaſſen, ſowie es denn auch Familien 

ala ſchöner Zimmerſchmuck empfohlen werden Tann. 

46. F. Hirt8 Geographiſche Bildertafeln. Cine Ergänzung zu ben febr- 
büchern der Geographie, inſonderheit zu denen von E. v. Seydlitz. Für bie Be- 
lebung bes erblunblichen Unterrichts und die Veranſchaulichung der Hauptformen 
ber Erdoberfläche mit befonderer Berückſichtigung der wichtigften Diomente aus der 
Böllerfunde u. Nulturgefchichte. Bon Dr. 4. Dppel u. X. Ludwig. II. Zeil: 
Typiſche Landfhaften. Unter Mitwirkung von Dr. 8. Müller, F. Kanitz, 
R. Oberländer und von vielen anberen hervorragenden Fachmännern. Mit 
172 Holzſchnitten auf 28 Tafeln. Breslau, 1882. Hirt. 3,60 M. 

Ein jehr empfehlenswerter, mit Schönen, höchſt Iehrreichen Illuſtrationen 
ausgeitatteter Bilderatlad, wie er in der geographiſchen Kitteratur gegen- 
wärtig wohl einzig baftebt. Im erfter Linie ift das Werk für Böglinge 
höherer Lehranftalten berechnet, bei denen ſich vorausſetzen läßt, daß ihre 
erweiterte Faſſungskraft aud an Heineren Darftellungen das Charafteriftifche 
zu fallen vermag. Während der bereit3 im vorigen Sahrgange beiprochene 
I. Zeil Objekte aus der allgemeinen Erdkunde, namentlih aus der Dro- 
und Hydrographie, Meteorologie, Pflanzengeographie und Ethnographie 
veranichaulicht, werden ung in dem vorliegenden II. Teile eine Anzahl 
Garakteriftiicher Landfchaften aus jämtlichen Erbteilen im Bilde vorgeführt, 
bie teild von bewährten Spezialiften neu gezeichnet, teild zuverläffigen 
Quellen entnommen worden find. Die europäithen Landfchaften, größten- 
teils Küſten- und Neliefbilder, erfcheinen nach Staaten georbnet; dagegen 
ift behufs überfichtlicher Darftellung der außereuropäifchen Cröteile das 
außerordentlich reihe Landichaftsmaterial in 3 Hauptgruppen gefchieben, 
in Küften-, Relief und Begetationslandichaften, von denen die erften 
dur; Berührung des Meeres mit dem feiten Lande gebildet werden, die 
an zweiter Stelle genannten wejentlich durch den Aufbau und die plaftifche 
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Modellierung der Erhebungen fich geftalten und Die dritten vorzugsweiſe 
dich die Pflanzendede ihren eigentümlichen Charakter erhalten. Wir 
iafien Hier den Inhalt etlicher Tafeln folgen. Das „Frankreich“ gewidmete 
Blatt zeigt und Monaco an der Riviera, eine Partie der Mittelmeerküfte 
hei Cette, erlofchene Vulkane vom Puy de Parivu aus gefehen, das 
‚Plateau Central“ in der Auvergne, eine Anficht der Pyrenäenkette aus 
dem Thale von Luchon, eine Partie aus den Landes und das Rhonethal 
bei Avignon mit dem Mont Ventoux. Als Küftenlandichaften Amerilas 
erbliken wir einen Teil der Dftküfte von Nordamerika mit Atlantif City, 
die Küfte von Florida, die Bucht von Rio de Janeiro, die patagonijche 
Küfte, die Küfte von Efuador und die von Alaska mit Sitka. Auf der 
Tafel mit den Reliefbildern Nordamerikas findet fi vor: Gruppe des 
Mt. Lyell in der Sierra Nevada, der große Salzfee in Utah, großer 
Cañon in der Nähe des Yellowstone-River, die „Stadt der Götter” am 
White River in Arkanſas, Partie aus den Alleghanies am Delaware bei 
hancock und der Niagarafall. Die VBegetationsbilder aus Amerika bieten 
totgendes: In der Prairie am Red River, am unteren Miffiifippi, im 
Delta des Orinoko, vom Gebirge des nördlichen Mexiko, Llanos in 
Benezuela und Urwald am Amazona2. 


VII Anhang. 


Zur Rezenfion lagen nicht vor folgende Werke, welche nicht für 
unterrichtliche Zwecke abgefaßt, meift aber für geographiiche Spezialftudien 
geeignet find. 


a) Aſtronomiſche und phyſiſche Geographie. 


1.3. Rasmytb und J. Carpenter, Der Mond, betradtet ale Planet, 
Belt und Baba Deutjche Ausgabe mit Erläuterungen und Zufägen von 
Dr. 3. Klein. 2. Aufl. Leipzig, 1880. Voß. 

2.0. Send, Über bie Bergletfcherung ber beutfchen Alpen. Leipzig, 1882. 

3. A. Bend, Die Shwantungen des Meeresipiegels. München, 1882. 
Nach des Verfaſſers Auseinanderfeßungen müflen die termini „Hebung 

und Senkung des Landes“ mit den Ausdrüden „Fallen und Steigen des 

Meeres" vertaufcht werden. Denn die Vergrößerung der Feftlandsmaffe 

3 8. dur) Eruptionen, Vergleticherung, zieht das Meer an, bewirkt alfo 
em Anfteigen des Meeres (Sinten des Feftlandes); dagegen bewirkt die 

Nofienverringerung durch Erofion, Denudation, Entgleticherung ein Fallen 

des Meeres (Steigen der Hüften). 

1.3. Belf u. 3. Lutih, Phyſikaliſche Unterfuhungen im adriatiſchen 
und ficilifh-iontfhen Meere während des Sommers 1880. Wien, 1881. 

9.3. Mein, Allgemeine Witterungslunde nad dem gegenwärtigen 
Standpunkte der meteorologiſchen Wiſſenſchäft, für das Verſtändnis 
— Kreiie gearbeitet, Mit 6 Karten u. 33 Abbildungen. Leipzig, 1882. 

reitag 

6. Dr. ©, Engler, Verſuch einer Entwidelungsgefchichte der Bflanzen- 
weit, insbefondbere der Klorengebiete feit der Tertiärperiode. 

1. Zeil: Die ertratropifhen Gebiete der ſüdlichen Hemifphäre und 
a hen Gebiete. Mit 1 pflangengeographifchen Karte. Leipzig, 1882. 
mann. 


Geographie. 


Bur Rulturgeograpbie. 


Akte, Leitfaden der geographifhen Berkehrslehre. Breslau, 
€. Hirt. 108 ©. 1,60 M. 


b) Zur Geographie von Europa. 


rämmel, Europäifhe Staatenkunde. Mit Benupung ber binter- 
m Manuftripte D. Peſchels nad Driginalguellen bearbeitet. Band I. 
ung 1: Allgemeiner Teil. Das Rulfifhe Reid. Stenhinavien. 
mar. Das Britifhe Reich. Leipzig, 1880. 425 ©. IM. 
Nlomm, Aus den —A Grangada. Raturfilberungen, 
uiſſe und ebſt gramabinifchen Volkeſagen und Würden, 
5. Bien, 1982, af. 

ut, Wanderungen u Spanien und Bortugal 1881—82. Berlin, 

mi. 

Schweiger · Lerchenfeld, Griechenland in Wort und Bild. Cine 
rung Des hedlenihen Königreiche. Mit 200 Iluftr. Leipzig, 1950. 
it & Günther. geb. 40 M. 

. Rostofänn, ahtanı Sand u. Leute. Unter Bitmiekung vieler 
vn u. flaniihen Gelehrten u. Schriftfieller. Dit vielen Abbilbumgen. 
}, 1882. Greßner & Schramm. 

„gger, Die Tiroler u. Vorarlberger. Teſchen, 1883. Prodasta. 
 Umlauft, Die Länder Öfterreih-Ungarns in Wort n. Bild. 
n, Küfteniand, Dalmatien von Prof. Dr. F. Ewida. Bien, 1882. 
e." (Erpmograppifge Stpifderungen.) 

Fr Umlauft, Die öferreihifh-ungarifhe Monarchie. 2. Aufl. 

1883. Hartleben. 


ec. Bur Geographie von Alien. 


ler, Unter Zungnfen u. Jakuten. Criebnifle u. & jebniffe der 
Pr@gpenition, Mit 4 Abbildungen n. 1 Karte. Leipzig, 1882. Brod- 


möbel, Durd Sibirien. Cine Reife vom Ural bis zum Stillen O, 

em “ tifchen von W. Müldener. 2 Bände. wu 43 Sohlen u uw 
te. u. 370 ©. Jena, 1883. Goftenoble. 16 M. 

ve, ns Japan nah Deutfhland durch Sibirien. Mit 5 Liht- 
an. 1 Karte. Köln, 1885. Du Mont-Echauberg. 328 ©. 

Richthofen, China. Grgebniffe eigener Reifen u. darauf” gegränbeter 
en. 11. Band: Das nörblige China. Mit 126 Holzigu., 1 farbigen 
t, 2 Karten u. 5 geof. Profiltafeln. Berlin, 1882. Reimer. 32 M. 

}. Biebflger, Japans landwirtſchaftliche u altoemelnnietigaftt 
Altniffe. Nah eigenen Beobadjtungen bargeftellt. Jena, 1882. Bilder. 


HR, Unter den Kannibalen auf Borneo. Aus dem Eugliſchen. Mit 
endem Vorwort von A. Kirchhoff. Mit 30 Tafeln im arbenbrud, 7 
hmitten m. 1 Karte. Sena, Goftenoble. 21 M. 


d. Bur Geographie von Afrika. 


nbanne, Afritas Ströme u. Klüffe. Wien, 1882. Hartieben. 
AH Meine Miffion nah Abeffinien. Auf Befehl Sr. Majeftät 
utfchen Kaiſers im Winter 1880/81. Mit 20 Separatbildern u. 1 Karte. 
1 1883. Brodaus. 12 M. 

mien, Erpebitionen nad den Seen 33 Sentzalofsite in ben 
a 1878-80 im Yuftrage ber 2. —R8X8 enge. ©e elfhaft. Ans dem 
gen. 2 Zeile in 1 Bande. 239 u. 1883. Goflenoble. 
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e. Amerifa, Auftralien u. Bolarländer. 
25, $ Treutler, 15 Jahre in Sübamerila an den Ufern des Stillen 
zeans. Gefehenes u. Erlebtes. Band I. Leipzig, Weltpoftverlag. 
26. Dr. Jung, Der Weltteil Auftralien. Prag, Temposky. 


27. Brodbed, Nah Oſten. Unterfuhungsfahrt nah der Oftlüfte Grön- 
lands vom 2.—12. Aug. 1881. Niesly, 1882. Milfionsinftitut der Brüder- 


gemeine. 
f. Biographiſches. 


23. Dr. 8. Blailie, Das Leben David Livingftones. Hauptfächlich nah feinen 
unveräffentlichten Tagebücherr u. Briefen. Deutih von D. Denk. Gütere⸗ 
Io, 1881. Bertelsmann. 2 Bände Mit 1 Bildnis Livingfones u. 1 Karte 
feiner Reifen. (Sehr beiehrent!) 3,60 M. 


VI. Muſikaliſche Pädagogik. 


Bon 
A. W. Gottſchalg, 


Hoforganift in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Bon Neuem und Gutem ift Diesmal unter obiger Rubrif nur wenig 
gu berichten. Die in früheren Jahren eingeriffene Überproduftion auf 
em Gebiete des Bollzichulgefanges ift rajch im Abnehmen begriffen. 
Man hat doch wohl eingefehen, daß e3 gegenwärtig gar nicht jo leicht iſt, 
ein wirklich gutes Schullieder- Liederbuch, das fih von feinen Borgängern 
erheblih und zum Beſſern abhebt, zu ſchreiben. Bon fogenannter leicht: 
fertiger Ware, das Reſultat von 6 oder 7 abgefchriebenen, bereit3 vor⸗ 
handenen Lieberbüchern, bunt zuſammengewürfelt, ift uns diesmal glüd- 
licherweife wenig zu Gefiht gefommen. Von wirklih hervorragenden 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der Gejang-Litteratur haben wir nur das 
Heyſche Wert, das wir unter Nr. 1 im 2. Abfchnitte befprochen haben, 
fennen gelernt. — Bezüglich des elementaren Klavierunterrichts 
haben wir ebenfall® nur auf eine nicht unerheblihe Handreichung: 
W. Wagners praktiſchen Lehrapparat für den Mufilunterridt 
(Berlin, Karl Gregurte, Brüdenftraße 13a, Preis für alle 5 Teile nur 
5 M.), gebührend aufmerkſam zu machen. Diejes finnreich Tonftruierte 
Hilfsmittel befteht zumächft aus einer gezähnten Schiene aus fteifem Karton, 
welche über die Oktaven der Klaviatur reicht und in biejelbe eingejeht 
werden Tann. Dadurch erfährt der Schüler durch Anſchauung die Namen 
ber Zaften, lernt die, die Taften bezeichnenden Noten in ihrer Stellung, 
im Linienſyſtem und die mehrfache Benennung der Taften in Notenzeichen, 
fowohl im G- ala auch im F-Schlüffel, ferner die Einteilung der Klaviatur 
in Oftaven, die Schwingungszahlen der verſchiedenen c, die Intervalle 
(Ganze und Halbton) und zugleich die italienische und deutſche Benen⸗ 
nung der Noten. Außer diefem Taften- und Lehrapparat hat der Erfinder 
noch A andere Schienen ober Tafeln hergeftellt, welche dazu dienen, bie 
Dur- und Moll-Tonleitern, deren natürliche Intervalle, die Dreiklänge, 
die Dominant- Sert-Aflorde (mit ihren Umfehrungen) zu lehren. Die 
vierte ift ein Transponierapparat und Bartitur „Stimmenfählüffet Es jei 
biermit dieſe förberfame Heine Mafchinerie beftens empfohlen. — 
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DI. Schulgefang. 


A) Lehr- und Übungswerte mit und ohne Liederftoff. 


1.089, Inl. Deutſcher Geſangunterricht. Lehrbuch des ſprachlichen 
und geſanglichen Bortrags. 1. Sprachlicher Zeil. Anleitung zu 
einer naturgemäßen Behandlung der Ausfprade, ale Brundlage 
De Gewinnung eines vaterländifhen Gefangftyls. Mainz, 

OU. . 

Der vorliegende 1. Teil des in 2 Bänden erfcheinenden hochbedent- 
ſamen Werkes bildet für das eigentlide Gelangaftubium die natürliche 
Borbereitung. Iſt die gründliche Arbeit auch zunächſt dem Kunftgefange 
gewidmet, jo fließen doch daraus für den Volksſchulgeſang fo wichtige 
Folgerungen, daB wir bei diefer epochemachenden Erſcheinung ansnahms- 
weife länger als gewöhnlich verweilen müſſen. Schon der verewigte 
8. Wagner ftellte die Forderung auf, daB fich der Geſang unbedingt 
nit den Eigentümlichleiten der deutichen Sprache in das richtige Verhältnis 
zn ſezen babe. Diefer Forderung wird Prof. Hey in jeder Beziehung 
gereht Im 1. Kap., S. 10, behandelt die wertvolle Schrift die Lehre 
von der Kontinuität des fprachlichen Klangzylinder® und den diefe Kon- 
tmuität ftörenden, Hangvernichtenden Einwirkungen der Konjonanten. 
Ans diefer Darftellung refultiert auf dag natürlichite die unerbittliche 
gorderung eines gründlichen Konſonantenſtudiums, um zu einer Bejeitigung 
der Hangftörenden Elemente zu fommen. Der pradlichen Behandlung 
des Volalismus ift eine Zeichnung vorangeftellt, welche die volalen Hilfs- 
mittel für das Sprechen und den Geſang in der anjchaulichkten Weije 
gruppiert (S. 12). Weitläufig läßt fih der Verf. über die Zonbildung 
des a aus, woran fi eine Abhandlung über den Gejamtvolalismus 
müpft, die für den Lehrer der Rede und des Gefanges höchſt belehrend 
und für den Schüler faft unſchätzbar ift. Die betreffenden Übungen find 
mit großem Fleiße zufammengeftellt. Die ſprachliche Behandlung der 
Konfonanten bietet wieder eine Fülle des Neuen und Sintereffanten. ©. 58 
finden wir eine Darftellung des Gejamtgebietes der Konfonanten im 
guſammenhange ihrer phyfiologifchen Verwandtſchaft mit den Vokalen 
und Diphtongen, die ungemein zutreffend ift. Die von den Sängern am 
meitten gefürchteten Gaumenkonſonanten werden auf S. 97 anfchaulichit 
gruppiert und eingehend abgehandelt. Die ſprachliche Tonbildung, deren 

Gewinnung natürlich auf den verfchiedenften Wegen und in jedem befon- 

deren Falle auch auf beſondere Art zu erzielen fein wird, giebt dem Autor 

Seranlafiung, ſogleich bei der Schülerprüfung diejenigen Fragen aufzu- 

werten, von beren Beantiwortung der einzufchlagende Weg beim Unterrichte 

abhängt. Die Hier in Betracht kommenden 10 Fragen find beim Beginne 
des Unterrichts von eminenter Bedeutung. Der Lehrer findet Hier bie 
erihöpfendfte Anleitung für die Behandlung jebes einzelnen Falles durch 
reichlich dargebotenes Unterrichtömaterial. Die Streitfrage, ob Silben- 
meſſung oder Wortbetonung, wird jo überzeugend gefchlichtet, daß man 
teinen Augenblid im Zweifel ift, auf welcher Seite ſich der ratiohelle 
Sortigritt befindet. Eins der anziehendften Kapitel innerhalb der dynamiſch⸗ 
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rhythmiſchen Bortragsgefehe bildet der Abfchnitt von den Grundfarben Dez 
fprachlihen Bortrags (Modulation). Eben fo lehrreich ift die jpätere 
Zufammenftellung der ſämtlichen Versfüße nad) ihrer rhythmiſchen An⸗ 
ordnung, und die im weiteren Verlaufe einander gegenüber geftellte ſprach⸗ 
liche und gejangliche Rhythmik in der ihrer Natur und Bejonderheit nach 
fi) vollziehenden fcharfen Abgrenzung ihrer Elemente. Möge der 2. Zeil 
des gewichtigen Werkes nicht zu lange auf fi warten laſſen. 

2. Zügel, J. H., Geſanglehre f. Bolkeſchulen u. bie unteren Klafien höherer 

Zehranftalten. 2. Ausg. Kaiferslautern, Tafcher. 0,30 M. 

Borliegende Geſanglehre enthält die den 3 Heften der 10. Aufl. von 
des Verf. „Liederfrang“ beigegebenen Übungen mit den notwendigften 
Erklärungen und Erläuterungen. Den Übungen der 1. Abteilung find Die 
Ziffern zu Grunde gelegt, da durch diefelben auch den Schülern Der 
Unterflafje die einfachften Tonverhältnifie Far gemacht werden können. 
Die Übungen der 2. Abteilung find für die Mittelffafjen beftimmt und 
wären im 3. Schuljahre etiva die Übungen I—63 und im 4. die erweiterten 
Dreillangsübungen und die Studien in G- und F-dur durchzunehmen 
(64—104). Sn den Oberklaſſen jollen die Übungen der 3. Abteilung 
durchgenommen werden. 5. Schuljahr Nr. 1—37; 6. Schuljahr 383—57, 
74—36, im 7. Schuljahr Nr. 58—127. Der Stoff ift von Meifterhand 
geordnet. 

3. Runge, E., Der Sefangunterriht nah bem Gehör in der Volksſchule. 

Delitgſch, 1882. Papſt. 0,40 M. 

Freilich wird man gegenwärtig bei dem Rufe: Steigert die Leiftungen 
der Volksſchule! — die „Überbürbungsfrage” kommt dabei in hohem 
Grade in Betracht — von dem bloßen Gehörfingen ablommen.. Dan will 
entweder Biffern- oder Notenfingen. Aber in gar manchen Fällen wird 
doch wohl ein gutes Gehörfingen für die Volksſchule vollkommen aus- 
reihen. Mau kommt auch bier von fo manchen Ertravaganzen und 
Illuſionen zurüd. Oder wie muß e3 genannt werden, wenn manche 
Leute von der Bolfsfchule verlangen, daß jede Melodie von den Kindern 
fofort in Roten niedergefchrieben und gefungen werden ſolle. Wenn ſich 
diefe Forderung in manden Fällen mühſelig erreichen läßt, fo muß man 
fih doch fragen, ob das fürs kommende praftifche Leben notwendig und 
nugbar je. Wir dächten, da gäbe es noch viel wichtigere zu thun! 
— Der Berf. ift in feinem Fache wohl bewanbert. 

4. Reichardt, B., Sefangsftudien f. Lehrerbildungsanſtalten. Leipzig u. 
Berlin, Kiintharbt. 0,60 M. 

„Geſangsſtudien für Lehrerbildungsanftalten müffen ihren bejonderen 
Bufchnitt Haben“, darin hat der Verf. Recht. Unnötig find mehrſtimmige 
bungen, wenn dergleichen Schüler bald zur Ausführung polyphoner 
Geſänge herangezogen werden. Der Sologefang kann nur in beſcheidnerem 
Maße gepflegt werden, da nicht alle Scholaren ftimmlih und mufilalifch 
veranlagt find und troßdem ganz entichiedenes Lehrtalent haben können. 
Das Biel derartiger Beitrebungen muß fern: fchöner, biegjamer Zon, 
pünktliche Bewegung, ficheres Treffen, deutliche und noble Ausſprache 
nebſt geſchmackvollem Vortrage. Wir halten den hier gebotenen Stoff in 
ben allermeijten Fällen für volllommen ausreichend. 
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5. Gender, Guſt. Shorgefangiähnle f. die Hand der Schüler in Volke— 
Idulen, Mittel», Böh. dchterſchulen fowie für Gefangvereine. 
Wolffenbüttel, Zwißler. 0,30 M. 

Diefe Schule fol benuht werden, wenn der Vorkurſus, das Gehör- 
fingen, beendet it. Zunächſt berüdfichtigt das Heftchen die rhythmiſchen 
Berhältniffe, dann das Aufammenklingen der Töne, die dynamifchen, 
chromatiſchen und tonartlichen Verhältniſſe, fowie die Treffficherheit. Der 
Verj. verfichert, daß er in 25jähriger Praris ſtets günftige Reſultate mit 
feiner Methode gezeitigt Habe. Wir glauben? gern, daß ſich mit dem ge- 
botenen Materiale etwas Gutes erreichen läßt. 


6. Lohfe, Lonis, Der Sefangunterricht in ver Seminarfhule zu Blauen. 
5. Dapeare. u. verm. Aufl. Ausg. mit Vorw. f. Lehrer 0,70 M., f. Schüler 
0,60 Blauen, Hohmann. 

Der Berf. nimmt e3 ernft mit feinem Gegenftande. Dies wird durch 
bie erneuerte Geftaltung feiner Anweifung, die nicht in gewöhnlichen 
Bahrren wandeln will, bewiejen. In folgenden Punkten weicht der Verf. 
von landläufigen Anfichten ab: 1. Die Note fol im erften Schuljahre 
gegeben werden; 2. Des ift tiefer denn cis; 3. Bert und falten zu ſprechen 
und zu fingen iſt ſchwäbiſch, aber nicht deutſch; 4. Die alten Kirchen- 
melodien laſſen fih ohne Mühe fingen; 5. Für die Übungen in Moll 
eignet ſich aeolifche Tonleiter beſſer als die melodifche und harmoniſche. 
Auf S. 10 des Vorwortes wurde dieſe Neuerung zu rechtfertigen geſucht. 
Tas ganze Lehrgebäude iſt in 5 Kurſe zerlegt. Die hier geäußerten An⸗ 
ſicheen find wohl der Prüfung wert. 

7. Bauer, Midh., Prima vista. Eine Geſanglehre in Korm von fireng 
bregreffin geordneten Übungen f. Schulen. 3. Aufl. Wien, Klinfharbt. 


In 7 Paragraphen werben die Elemente des Geſanges abgehanbelt. 

Ob freilich das Bom:Blatt-Singen einfacher Lieber überall erzielt 

wird, it fraglich. Dazu gehört vor allem mufifalifche Veranlagung — 

neben guter Übung. Lebterer wirb in dem beregten Hefichen entiprechender 
Vorſchub geleiftet. | 

3. Dikmaın, Bened., Chorgefangftudien f. d. ob. Klaffen hbh. Mädchen⸗ 


ſchulen, Penſionate u. Borbereitungsturfje der Sing-Alabemien um. 
Dratorienvereine. Leipzig, Merfeburger. 1,60 M. 


Widmann ift ber gewiß richtigen AUnficht, daß nur ein bemwußtes 
Kann wahrhaft bildend fei. „Das einfadjfie Kriterium der Runftmethobe 
befteht demnach darin, daß fie durchgehends und durchgreifend den Geift 
durch des Organ, dad Organ durch ben Geift bilde. Hier wirb jede 
Derricgtung des Organs an das Bewußtſein gefnäpft, durch den Berftand 
bewerkſtellig,“ Nachdem der Verf. in den Vorbemerkungen zu bem Lehrer 
geredet Hat, entwidelt er jeinen Stoff in trefflicher Weile wie folgt: ein- 
Rimmige Übung im Tetrachorde, Verbindung der Töne, Verbindung der 
Regifter, Tonleiteräbungen, Übungen in der ſprungweiſen Sortfchreitung, 
Intonationgäbungen, 2ftimmige homophone Ehor-Solfeggien und homo⸗ 
phone Gejäuge, polgphone Übungen und Gejänge. 

9. Albrecht, F. Ant. Übungen u. Gefänge zu einem metbob. Gefang- 
anterr. in BVolke⸗, Tochter⸗ u. Mittelihulen. Für die Hand der Schüler 
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bearb. 1. Stimme, 3. umgearb. Aufl. 0,25 M. „ Breiburg i. B.: 2. Stimme’ 
a.  erweit, Bolle-, Töhler- u. Mittelfchuten. 3. wpeard du 0,60 M. 

3. tufe: Ausg. B 1. einf. Volksſch. 2. umgenrb. Auf A f. erweit. 

Bolls- 2c. Schulen, 2. umgearb. Aufl. 4. Stufe: Für ter y . Mittelfepnlen. 

2. umgearb. Aufl. Freiburg i. 8. 

Berfafler ift kein „feitgefahrener” Schulmann. Das beweiſt die 
vorliegende neue Form feiner Geſangshefte. Überall ift Die beflernde 
Hand zu bemerken. Bon der Verwendung der Biffer bei Dem Geſang— 
unterrichte ſcheint man aud in Baden nad und nah abzufommen und 
wohl mit — Recht. Im Vorbereitungskurſus mag am Ende die Ziffer 
figurieren. Fürs Leben hat der Bifferngefang feinerlei praftifche Ber: 
wendung. Be das fleißig gearbeitete Werfchen vielfach benutzt werden. 
10. Heinemann, %., Sefang- Schule f. adttlafl, Boltsfhulen unter Be 

ER, db. eingeführt. Lehrbücher. Bremen, Seinfus. In 8 Heften: 

a 2.9. (2. Säuli), 0,20 Wi; 3. 9. (3. Schulj.), 
—ãA ui), 0,25 M.; 5.9. (5. Schul), 0,25 M.: 6. 9. 
Ko), 0,30 1.8.(7. Saulij.), 0,30 M.; 8.9. (8. Shufj.), 0,30 0. 

Diele Schule unterfcheibet fih von Arbeiten ähnlicher Art dadurd, 
daß die Auswahl auf 8 Schuljahre methodisch verteilt wird, daß der 
Stimmumfang, mit einer zerz beginnend, ftetig bi3 zur Erweiterung von 
zwei Oktaven fortjchreitet, die Tonübungen ftufenmäßig geordnet find, 
die Schüler mit dem Notwendigſten des Notenſyſtems bekannt gemacht 
werben — dieje Unterſchiede wollen Nef. freilich wenig ins Gewicht fallen, 
wenn e3 überhaupt Unterfchiede find —, daß die eingeführten Lehrbücher, 
foweit ſolche fingbare Lieder enthalten, auch dem Gefangunterrichte dienſt⸗ 
bar gemacht worden find. Diefer Verſuch, ‚den gefamten Gejangftoff 
für 8 Schuljahre zu verteilen, ift noch nicht oft gemacht worden. Uns 
Hat die Arbeit jehr wohl gefalen, da, auch die Auswahl der Lieder eine 
zwedmäßige it. Die Melodie „Des Morgens in der Frühe“, ift 
übrigens nicht don Greger, fon ern von R. Hauer. Im 1. u. 2. Hefte 
fehlen einige Sing: und Spiellieder. 

11. Tottmann, Alb. 12 Koloratur- nnd Bravour-Stubien für eine bobe 
und eine tiefe Stimme mit Pianobegleitung. Leipzig, Hofmeifter. 

Unter den in neuerer Beit erfchienenen gefanglichen Unterrichtswerken 
nehmen dieſe Wrbeiten eine hervorragende Stellung in der einjchlägigen 
Litteratur ein. Diefelben laſſen fich jchon aus dem Grunde mit größtem 
Erfolge beim Unterrichte vertvenden, als fie nach der muſikaliſch-ſtyliſtiſchen 
Seite fih für Die Gefhämadsbilbung bes vorgerüdten Schülers äußerft 
förderſam erweijen und aufs zwedmäßigjte Die Wege für eine fihere Er- 
reichung der legten technilchen Schwierigkeiten auf dem Gebiete ber gejang- 
lihen Runftausübung ebnen helfen. Hat aber der Schüler e8 bis zur 
fouveränen Beherrſchung der bier zu Löjenden fchwierigen Aufgaben ge: 
bracht, dann bürfte ihm zweifellos der Wunſch fommen, dieje wirkjamen 
Gefangftüde einem größeren Buhörerkreife zu vermitteln. Wir glauben, 
daß es von jenen, einem höheren Tünftleriichen Streben Huldigenden 
Sängern mit Freude begrüßt würde, wenn ber Verf. dieſen Solfeggien 
neben der ital. Solmifation, ver jeweiligen Grunditimmung entjprechende 
zujammenhängende deutſche Terte unterlegen und in der neuen Geſtalt 
veröffentlichen würde, was freilich feine geringe Aufgabe fein wird. (Hey). 
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12. Zepfl, Dr. H. Auswahl geeigneter Roloratur Solfegien von Man- 
oni, Concone, Mielie, Wieck, Panofla, Bad, Händel, Mozart, 
of fint, Meyerbeer ꝛc. nebft Borlibungen mit genauer Anleitung zu ihrem 

Gebrauche wie zur Geminnung guter Koloratur-ZTechnit überhaupt und einem 
Borwort Über ihren Wert für die Gegenwart. Leipzig, Kahıt. 


Sehr beachtenswertes Hilfsmittel für den Kunſtgeſang, enthaltend: 
die Grundlagen der Technik im allgemeinen, die Koloratur, den Triller, 
bie Fiorituren, 5 Solfeggien von Danzoni, 3 ©. von Concone, 1 von 
Miefih, Triolen-Solf. von Panofla, einzelne berühmte Koloraturftellen 
ans Opern und Oratorien, Kadenzen und Varianten für einige befannte 
Arien. — 


B) Lieder für 1», 2- und 3ftimmigen Rinber- oder 
Srauendor. 


a) Weltliches. 


1. Sering, op. 105: Auswahl von Befängen für Gymnaſien und Real- 
ſchulen. Mit Berlidfihtigung ber Stimmen jeder Entwidelungsftufe ange- 
nefien gelent und bearb. 9. VI. Chorklaſſe. 3. verb. Aufl. Lahr, Schauen- 

urg. 


Bekanntlich eine gegen alle Angriffe gerüſtete Sammlung von 62 
weltlichen Geſängen beſter Art, ſorgfältigſt präpariert, wie man das von 
einem Meiſter der muſ. Pädagogik zu erwarten hat. 

2. .9., Lie ranz. Sammlung ein- und mehrfl. Lieder für 
Fr 3 En nun Fi 9. ® Unterkl. (1. n r —E 
020 M.; 2.9. I Mittelkl. (3. u. 4. Schuljahr), 0,20 M.; 8. 9. f. Oberkl. 
(6. — 7. Schuljahr), 0,25 M. Kaiſerslautern. Taſcher. 

Alte, liebe Bekannte von befter Art! Wo bleibt aber das 8. Schul⸗ 
jahr? Soll in diefer Zeit nicht gefungen werden? Erſt recht! Der 
Ubungsanhang zu Heft 2 und 3 koſtet wenige Pfennige mehr. 

3. Lüdicke u. Schulz, Deutfche Liederhalle. Neue 2-, 3- u. Aſt. Lieder und 
Hymnen und alte Boltsweil. mit neuen Terten ꝛc. Insbeſ. f. Oberkl. d. Volksſch. 
Braunfhweig, Wollermann. 0,60 M. 

108 neue Weifen oder doch neue Terte zu alten Weilen! Das ift 
wohl ein Schatz, den ſolche Gefanglehrer, denen gutes neues Bedürfnis 
it, heben werden. Zwar iſt nicht alles goldhaltig, aber troßdem bleibt 
brauchbares noch genug. 

4. Müller, B., op. 5: Liederbuch f. Volksſchulen. 1.9. 0,80 M.; 2.9. 
0,850 M.; 3. 9. 0,70 M. Hilbburghaufen. Gadow. 

Der Berf. ift in weiteren reifen als treffliher Gejangslehrer und 
Ririgent von einem der berühmteften Kirchenchöre befannt, ſodaß man gewiß 
mit angenehmen Erwartungen an fein Sammelwerk geht. Und dieſe 
werden nicht getäufcht, indem man bier alles findet, was zu einem guten 
Schulliederbuche gehört. 

3. Ritſche $ ., Liederbuch für Studierende an öſterr. Mittelfchulen. 2. verm. 
a. verb. Aufl. Wien, Klinfhardt. 0,48 M. 

Die allerdings nicht inhaltlich mwohlgeordnete Sammlung enthält 
50 Geſänge für drei» und vierft. Knaben⸗, ſowie für Knaben» und 
Rönnerhor (Aft. gemifcht. Chor), nebft einem Anhange von 6 Liedern, 
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darunter Gumberts allbeliebtes: „D bitt' euch Liebe Vöogelein!“ Die Be- 
arbeitung und die Wahl der aufgenommenen Geſänge ift zu oben und 
die Sammlung zu empfehlen. 


6. Bauer, M., Liederfammlung f. öfterr. Mittelfhulen. Wien, Klint- 
hardt. 56 Pf. 

Eine recht liebenswürbige Sammlung von 42 Gejängen für ge- 
mifchten Chor, eine Kummer immer fchöner als die andere, Geiftliches 
und —— 

7. Zimmer, Dr. Fr., Auswahl von Liedern in volkstüml. 1- bis If. 

abe, 3. Sehr in höheren Lehranftalten fomp. 2.9. Dueblinburg, Bieweg. 

Alfo etwas Neues! Db auch Gutes? fragen unſre freundlichen 
Leſer. Obengenannte 20 neuen Lieber find für Zft. Kinderchor berechnet. 
Bewieſen hat der Verf. ſchon im 1. Hefte, daß er populär und zugleich 
gediegen zu jchreiben verfteht. 

8. Drath, Th., Schulliederbuch enth. 160 Melob. mit mehr als 200 XTerten 
zum 1—4ft. Gebrauche beim Gefangunterr. nd. d. Gehör od. nd. Not. 1. H. 
40 Mel. u. mehr als 40 Terte f. d. Unterfl. 4. verb. u. verm. (2. Stereotypaufl.). 
Berlin, Stubenraud. 0,20 M. 

Soll auf der Unterftufe wirklich 2ſtimmig gelungen werden? Quod 
non! Mit jolden Schulliedern: „Wir find noch jung und ſind noch klein, 
drum wollen wir recht lernen unb fleißig wie die Bienen fein und ftille 
gleih den Sternen” zc. follte man doch nicht mehr aufwarten, da Diefe 
genannten moralifierenden trodenen Lieder Längft von ber Tagesordnung 
geftrichen find. Trotzdem haben wir im übrigen nichts gegen bie fonft 
nette Sammlung einzumenden. 

9. Albert, G., Deutfche Lieder f. Schule un. Haus. 15. Aufl. Nebft einem 
Anhange: "Sieber aus Deutſchlands großer Zeit (70 u. 71). itenburg, 1871. 
Bonde. 0,40 M. 

Bedarf der weiteren Empfehlung nicht weiter, denn die 15. Aufl. 
ſpricht fehr für die Brauchbarkeit des fchon an dieler Stelle öfters be- 
Iprochenen ſchmucken Heftes. 

10. Däfel, Garl, AU f. die Mittel» u. Oberkl. d. Volksſch. Coburg. 
Sendelbad. OM. 

132 —ez 1— 24: relig. Lieder; Romanzen ꝛc. (Baterländi- 
iches): Nr. 25—61; Tages» und Jahreszeiten. Lieder: Nr. 62— 85; 
Wanderlieder: Nr. 36— 95; Turner- und Yägerlieder: Nr. 96—100: 
Lieder gem. Inhalts: Nr. 101 —121, Der Unhang bietet von Nr. 121-132 
dreißig Choräle. Wohl gewählt, wohl geordnet und wohl bearbeitet! 

11. Mair, ar Liederſtrauß. 1- u. 2ft. Fieber nebh d. ‚zoihtigften aus d. Geſang⸗ 
buch r ſterr. Bolle- und Bürgerſch. 1. H. (1. 2. Schuljahr) 6. Aufl. 
020 M.; 2.9. (8. un. “. Säulj.) 0,20 DM; 3.9. 6. nd 6, Schulj.) 0,30 M.; 
4.9. (7. und 8. Schulj.) 4. Aufl. 0,30 N. Wien, Pichler. 

Heft 1 Bringt 29 Lieder für 1. und 28 GStüd für 2. Schuljahr. 
Die Ordnung könnte beſſer ſein, Auswahl im übrigen ganz nett. Heft 
2 (für 2. und 4. Schulj.) 53 Nummern einft. loſe an einander gereihte 
hübfche Sieber mit einigen Stimmübungen. Heft 3 entb. 54 ein- und 
zweiſt. Lieder ohne fachlichen Zuſammenhang. So iſt z. B. „Mein Oſter⸗ 
rei“ mit dem „Schäfchen auf der Weide“ zuſammengeſtellt! Heft 4 bietet 
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19 zweift. Volkslieder x. Warum auf der lebten Stufe nicht auch einiges 
Treftimmige? Iſt in Ofterreich der Geſang denn nicht mehr zu Haufe, 
als anderswo? Hinfichtlich der Anordnung bat ſichs der Berfafter etwas 
bequem gemacht. 


12. Leipziger Schulliederbud. 1. H. Unterfiufe, enthalt. Lieder, Ehoräle 
und method. Übungen f. d. erfien 4 Schulj. Im Auftr. bes Leipziger Lehrer- 
Bereins ausgearb. v. ein. Kommiſſ. 2. Lehrer. Leipzig, Comeniusfliftg. 0,40 M. 
Bezüglich der Auswahl, ſoweit ſolche in den Händen ber Heraus: 

geber Tag, machen wir lebteren unfer Kompliment. Hinfichtlich der ge- 

botenen Stimmübungen find wir indes der Meinung, daß fich Diele 
Materie noch viel methodiſcher geitalten läßt. Ob der Ehoral „Eins ift 
not“ 2c. ind A. Schuljahr paßt, Darüber wäre wohl zu ftreiten. 


13. Mair, Frz., Liederſtrauß. 1- u. 2f. Lieber nebft dem Wichtigften aus ber 

Geſanglehre f. 3klaſſige Bürgerſchulen. Wien, Pichler. 0,50 M. 

76 ein- und zweift. hübſche Lieder fürs 6.—8. Schuljahr bunt zu- 
iommengewärfelt. Bei nächfter Auflage hübſch nach dem Inhalte ordnen! 
als conditio sine qua non. Übungsmaterial für den gewöhrlichen Be- 
darf ausreichend. Iſts in Öfterreich nicht möglich, dann und wann drei: 
ftimmig zu fingen? 


14. Reir, Frz., Kleiner Liederſtrauß. 1- u. 2ft. Lieber nebfl d. Wichtigft. aus 
d. Sefangi. Wien, Pichler. 0,40 M. 

Auch diefer mit 87 Blüthen und Blumen gelegnete Strauß ift für 

die Iklaſſige Schule und für 8 Schuljahre berechnet. Etwas größere 

Ordnung thut auch Hier not. 


35. angel. Müller-Hartung u. Brännli, Neues vaterländiſches Lieder- 
buch f. Boltsfchulen und höhere Lehranftalten. 1.9. f. d. Unterkl. 
3. Aufl. 025 M.; 2.9.f. Mitteltt., 7. Aufl, 0AOM.: 8. 9. f. d. Oberkl., 
4. Aufl.; 4. Heft f. höhere Schufanftalten, 2. Aufl. 1 M. Weimar, Böhlau. 
Die Tendenz und der Inhalt unferer Sammlung ift aus früheren 
Jahrgängen d. BI. Hinlänglich befannt. Un Mühe und Fleiß, etwas 
wirklich Stichhaltiges zu liefern, das den gegenwartlichen Anforderungen 
an dergleihen Sammlungen möglichft entipricht, haben es die Verf. nicht 
ſehlen laflen. Daß fie ungefähr das Wichtige getroffen haben, ſcheint die 
ae Teilnahme in weiteren reifen, tro großer Konkurrenz, zu 
weiſen. 


16. Botl, Anton, Liederbuch f. öferreihifhe Volls- und Bürgerſchulen 
1.d. (1. u. 2. Schulj.), 0,20 M.; 2. 9. (3. u. 4. Schulj.), 0,20 M.; 3. 9. 
5.1. 6. Schulj.), 0,30 M.; 4. 9. (7. u. 8. Schulj.), 0,30 M. Wien, Bichler. 
Benn man doch Das Drbnen der Lieder nach dem Gehalte hübſch 

berüdfichtigen wollte! Herr Mair ftellt in einem vorgenannten Hefte bas 

gute Öfterreich mit einem Schäfchen zufammen, ſodaß nur der „Scherer“ 
no fehlt. Hier fteht ein Kagblied mit dem Gebet für Kaiſer und Neid), 

\amt der Wachtel und artigen Kindern urgemütlich zulammen. Das 

paßt gegenwärtig nicht mehr! So fteht im 4. Hefte die wilde vermegene 

Jagd Cükoms mit dem fehnurrenden Rädchen ber friedlichen Spinnerin 
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friedlich Sand i in Hand. Auch hier ift auf der Oberftufe das Dreiftinnmige 
ferngebalten, obwohl der Volksgeſang von felbft auf das Dreiftimmige 
hinweiſt. Im übrigen hat die hübſche Sammlung recht viel Gutes. 

17. Liederbuch f. d. Bollsfhule. Herausgeg. von ralt. Schulmännern bes 
Kreifes Efien. 1. T. f. d. Unterflufe. 0,40 2.%. f. d. Mittelftufe. (Ausg. 
für eo. und kath. Schulen) à 02OM. 3.8. für bie Oberſt. (Ausg. f. ev 
und kath. Schulen) 0,50 Begleitwort 3 ieberbud f. d. Boltefchute. 
Methodik des Gefangsunterr. a. nah Ziffern, b. nad Noten nebft Anleituna 
zur Ausführg. vo. Turnreigen. Geh. 1,50 "een, Baͤdeker. 

Heft 1 bringt zunächſt Lieder zu den Normalwörtern. Das iſt recht 
gut gemeint im Sinne der pädag. Konzentration, aber es ift oft geſucht 
und gemacht, fodaß nicht viel dabei herausſpringt. Doc find die Verf. 
hierbei mit großen Geſchick verfahren, um die gerügte Kippe zu über⸗ 
ſchiffen. Dieſe 128, zum Zeil reizenden Sachen (auch Spiellieder find 
darunter) reichen für diefe Stufe vollkommen aus, ja e8 wird noch em 
anfehnlicher Überfäuß vorhanden fein. Während felffomer Weile bie 
Unterftufe die Noten fefthält, ericheinen die beiden Doppelhefte — in Ziffern. 
Nein! da machen wir nicht mit. Es läßt fih ja bei treufleißiger Arbeit 
auch durch die Ziffernpraxis Gutes erreichen; aber wo fieht man im Leben 
beim Singen noch Biffern? Welcher beffere Tonkünftler bat feine Gefänge in 
Biffern feftgehalten? Wozu alfo etwas lernen, was man im Leben nicht ge 
brauchen fann? Note bleibt Note — auch fchon wegen größerer Anſchaulich— 
feit. Glücklicher Weile enthält die jehr ſchätzbare Methodik (Begleitwort) 
— ein Heines didaktiſches Dkeifterftüd — einen Lehrkurfus in Ziffern und 
Roten, wodurch beide Zeile ficher ehr zufrieden fein werden. — 


b. Geiftliches. 
Sammlg. v. 172 Choral-Melobien mit untergel. Urterten, 
naar * hen Kirdentonarten und zahlreihen Barallel-Melodien 3. Gebr. 
f. Kantor., Sem. u. Schulpräp. 3. verb. Aufl. Eisleben, Kuhnt. 0,75 M. 
Gegen die aufgenommenen Melodien läßt fi) wohl nichts einmwenden, 
eher jchon gegen bie Urterte, bie doch nicht Überall als ganz zeit- und 
glaubensgemäß erjiheinen wollen. Für die 4. Auflage wären eine Anzahl 
at J und vierſtimmige Choräle ſicher erwünſcht — der Bielfeitig- 
eit halber. 


1. 


‚2utber, ber Gottesheld. Befgebidt in Rede und Se- 

— ee evangelifh-Tutherifhen Schulen zur Feier b. 

onbr. Apolda, 1883. Lauth. 

Für die wohl von allen ev.luth. Schulen zu begehende 400jährige 
Gedenkfeier von Dr. Luthers Geburt eignet fi) das vorſtehende Schriftchen, 
wie "fein anderes. Der Verf. ift einer der beten Lehrer und Organiſten 
Thüringens, hochbegabt als Dichter und Komponiſt. Er hat die Haupt- 
momente aus dem Leben des großen deutſchen Glaubenshelden dichteriſch 
und mufilalifch ergreifend und für unfere Schuljugend allgemein verftänd- 
lich mit fichtlicher Begeifterung dargeftellt, ſodaß ficher ein recht weihe⸗ 
voller Eindrud Pa werden dürfte. 

3. Nürnberg, 6 dreift. Motetten (2 Soprane u. Alt) f. db. Ober. d 
Boltefchnte u 6 Davidifcen Pfalmmorten, op. 272. Heft 1 und 2 a 1,30 M. 
Leipzig, Siegel (Linnemann). 
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Die Tomponierten Pfalmenworte heißen: Der Herr ift König — 
Ber unter dem Schirm des Höchſten figet — Ich will fingen von der 
Gnade bes Herrn — Jauchzet dem Heren alle Welt — Der Herr ift 
mein Hirte — Wie lieblich find deine Wohnungen. — Inhalt und Form 
nahen dieſe Motetten wertvoll und fehr brauchbar. — 


C. Gefänge für gemiſchten Chor. 


a. Beiftliches. 

1. Liszt, Fraue., La Legende de Sainte Elisabeth. Po&me allemand 
de Otto Roquette. Paroles francaises de Gust. Lagye. Part. de Piano 
et Chant. Leipzig, chez Kahnt. 15 M. (3. Aufl.) 

Die herrliche Sage von ber Heiligen Elifabeth, Thüringens edelſter 
Märtyrin der reinften Menjchenliebe, hat zunächſt in Roquette einen 
achten Dichter gefunden, ber in 6 großen Scenen das Leben dieſer 
wahrhaft Heiligen — von der Wiege biß zum Grabe — verflärt hat. Der 
zonjeger ift Hinter der Vorlage nicht zurüdgeblieben; feine Kompofition 
darf gegenwärtig zu den wertvolliten populären oratoriihen Schöpfungen 
ohne Frage gerechnet werben. Die franz. Übertragung ift ganz gefchidt 
gemacht. Die weihevolle Einleitung, der glänzende Rreuzrittermarjch, das 
tefapitulierende Interludium find auch für Bianoforte 2- und Ahändig 
vorhanden; das Präludium ift auch für Orgel allein zu haben. 


2. Ba, Seb, Weihbnahtsoratorium. T. 1 u. 2. Bearbeitung ber Par— 
Ken yad bes Klavierauszugs von Robert Franz. Leipzig, Leudart 
(Sander). | 


Unter den lebenden Muſikern ift jedenfalls R. Franz einer der Be- 
tufenften, welche Bach ergänzen, reip. das Orcheſter pietätvoll modernifieren 
fımen. Seine Überarbeitungen der gewaltigen Matthäus-Baifion, des 
Rogniftlat zc. beweilen fein großes Kunftverftändnis im allgemeinen und 
ſeine Verſenkung in den Bachichen Geift insbejondere. Das Werk zerfällt 
befanntlih in 2 Zeile: am erften und zweiten Weihnachtöfeiertage. Die 
Bedeutung diefer klaſſiſchen Kirchenmuſik Liegt teils in den Chören, wie 
4. 8. gleich der hehre Jubelchor unter Nr. 1, Nr. 12 („Ehre jei Gott“, 
Kühn und gewaltig aufgebaut, jo daß feinesgleichen wenig zu finden ift), 
in den herrlichen Chorälen, in den marfigen Recitativen und in den eigen- 
artigen Arien, darunter eine ber Perlen populärer Bachicher Muſik, die 
regende Altarie: „Schlafe, mein Liebfter, genieße der Ruh“. Das früher 
jo magere Orcheſter ift mit vorfichtiger Hand ergänzt, ohne aufdringlich 
zu werden. Der äußerft penibel gearbeitete Klavierauszug, recht gut aus: 
geftattet, ift ein Meifterftüd in feiner Art. Was bei Bad die Haupt- 
ſache ift: überall find die nötigen wohlerwogenen Vortragszeichen bei- 
gefügt. Ohne guten Bortrag geht? bei dem tiefinnerlichen Bach durd;- 
ws nicht Das Sollten ſich manche Leute merken, die da meinen genug 
wi Gen wenn fie nur die Noten abſpielen — den Buchftaben ohne 


3. Kölner, &.. op. 60: 8 tirchliche Gef. . (Geb. v. Miller v. d. Werra) zum 
Gebrauch f. Kirchengefangvereine, Gymnaſ. n. Realfch. Delitzſch, Pabft. 0,50 M. 
Pod. Jahretbericht. XXXV. 14 
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Snhalt: Gebet, Das Wort Gottes, Weihnachtshymne, Troftlied, Fahr 
wohl!, Sriebhofslied, Sauchzet dem Herrn. Alle 7 Motetten find kurz 
und bündig, dabei erbaulich, weil ftimmungsvoll, dabei gut gearbeitet. 

4. a Pſalter u. Harfe. Geiftlihe Gefänge aus alter u. neuer Zeit. 
1. Heft: Leicht ausführbare Motetten u. geiftl. Lieder f. gem Chor. Langen- 
falza, Beyer. 

Diefes nobel ausgeftattete Heftchen enthält 51 Nummern alte und 
neue geiftliche Mufit von den größten Meiftern, in jehr guter Bearbeitung. 
Manches ericheint davon zum eriten male. Auch Driginallompofitionen, 
darunter einige vecht gute vom Herausgeber in Gotha. Für Rantoren 
und andere Dirigenten geiftlicher Chöre eine ausgiebige Schatzgrube. 

5. Große Miffionsharfe. Geiſtliches Liederbuch f. gem. Chor, fowief. Klan.- 
ober Harmoniumbegl. Mit den jämtl. Mel. d. U. Miffionsbarfe. 3. ganz 
umgearb. u. ſehr verm. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 

Das in 2. Aufl erfchienene geiftl. Liederbuch von Sering erſcheint Hier 
fehr zu feinem Vorteile verändert, auch in numeriſcher Beziehung, denn 
von 160 Nummern ift man bis zu 300 geftiegen, fo daB wohl alle ber- 
artigen geiftlichen Bedürfniffe befriedigt werden können. Sogar eine Un- 
ne Nummern beliebter Lieder der ſchwarzen Jubiläumsfänger aus der neuen 

elt find hier zu finden. Die Bearbeitung ift durch die Herren Sering, 

Volkmar und E. Schmidt erfolgt, abgejehen von einigen Driginaljägen 
älterer Meifter. Die größere Unzahl der aufgenommenen Lieder find in 
Arienform und mehrenteils melodifh. Fürwahr ein ächter und rechter 
geiftlicher Hausſchatz! 

6. ann, Dr. M. „Ehre fei Gott in der Höhe”! Motette f. gem. Chor 
mit willfürl. Begltg. von 2 Hörnern und 3 Pofaunen) nach der Mot. f. Männer- 
ftimmen GB: 36, Nr. 3) einger. v. Heinr. Hofmann. Leipzig, Siegel (Rinne: 
mann). Bart. 1 M., Singft. 1 M. 

Schon in ihrer Driginalgeftaltung machte dieſe edle Perle ächter 
Kirchenmufit überall — bei entiprechendem Vortrage — den ſchönſten 
Eindrud. Auch in bdiefer Form darf die Meifterfompofition weiteſter 
Teilnahme fiher und gewärtig fein. 

7. Be op. 5: Bf. 86: „Herr, neige Deine Ohren und erbör 
mic“. tee ehr olo KR Chor Si Begleitung ber Da ad lib. —2 — 
Forberg. Part. u. St. 2,50 M. 

Ein wohlgelungenes Werk im Mendelsſohnſchen Geiſte. Die 4 Solo— 
ftimmen im Gegenfage zu den 4 Ehorftimmen machen fih als Doppelchor 
recht gut. Die Orgel giebt bei der Aufführung eine gute Stütze. 

8. Neinede, Garl, op. 168: 2 geiftl. Gef. f. gem. Ehor. Darmfladt, Bölling. 
Heft 1 u. 2 a 1,80 M. 

Unfer vielgenannter Meifter Reinede greift auch hier glüdlich in Die 
Welt der Töne. Sein Salvum fac regem gehört zu den beiten Arbeiten 
über diefen Tert. Auch das Geibeliche Gebet: „Herr, den ich tief im Herzen 
trage”, in Mendelsfohnfcher Weile, ift von befter Wirkung. 

9. Faißt, Dr. Imm., Kirchliche Chorgefänge f. gem. St. mit und ohne Orgel- 
begleitung. I. Folge 9. 1, 5 u. 9 & 2,50 M. Stuttgart, Zumfteeg. 

Hier greift der bedeutſamſte fübbeutiche Meifter auf dem Gebiete ber 
modernen Kirchenmufit mit glüdliher Hand in bie Saiten. Sämtliche 
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3 Hefte: Machet die Thore weit“, Fürwahr, er trug unjere Krankheit“, 

‚Komm Heiliger Geift“, find ideell und formell wohl abgerundete, ftimmungs- 

volle Meifterwerke, ſchwung⸗ und lebensvoll. Die Orgelftimme drängt fich 

nicht ungebührlich hervor, jondern nur ftügend, ergänzend und belebend, 

Auch bier zeigt fich die fichere Künftlerhand. 

10. 535 ald, Weihnachts⸗Feſtſpiel in 3 Bildern, beſtimmt zur Auf⸗ 
rung a Bild. RN —E bei größ. chriſtl. ——— eelertich 

m. beutfch. u. daͤn. Terte, nach d. heil. Schrift f. Soli, Chor, Pianoforte unb 

Harm. Part. 4. Texte 10 Pf. Chorſt. 1,80 M. Leipzig, Siegel. 

Nach einem kurzen Baftorale ertönt: „Wann wird der Heiland fonımen ?”” 
fugenartig durchgeführt. Hieran knüpft fich die Erfcheinung des Engels 
— ein wirkungsvolles Stüd. — Der Gang der Hirten nach Bethlehem 
beteht in einem Bräludium und einer Fuge. Sehr weit ausgeführt und von 
ihöner Wirkung ift der Zug der Weilen aus dem Morgenlande, nicht 
minder die edle Mufit zum 3. Bilde: In Bethlehem. Die Begleitungs- 
wfirumente find gut verwertet. 

11. Neinerbn, Ludw. Simon Petrus. Oratorium, op. 23. Klavierauszug. 

Leipzig, Siegel (Linnemann). 6 M. 

Genannter ZTonfeger nimmt unter den proteftantiichen Oratorien- 
tomponiften gegenwärtig ficher den vornehmften Platz ein. Daß er von 
der Liſzt ⸗Wagnerſchen Richtung ſich nicht im geringften tangieren ließ, 
M ein Borzug, vielleicht auch — ein Nachteil. Doch macht ihm der eigene 
Bey alle Ehre. Nach längerer Inftrumentaleinleitung ertönt ein frifcher Chor 
der Fiſcher — und in den Ehören kompfiziertefter Art ift M. ſouveräner 
Serriher. Nach kurzem NRecitativ der Erzäflerin erklingt eine der jchönften 
Arm: „Siehe! allo gejegnet wird der Mann“, f. Sopran. Auch die 
kraftnolle Arie des Petrus macht einen guten Eindrud. In dem Schluß: 
hore des 1. Abſchnittes zeigt M. wieder feine Bedeutung. Der 2. Ab⸗ 
ſchnitt (Auf dem Wafler) bringt nach kleineren choriichen Geftaltungen 
ene Tenorarie mit Chor, worin der Choral: „Befiehl du beine Wege“ 
ſehr anfprechend verwertet ift. Petri Belenntnis ift ſchwungvoll, hierauf 
folgt ein noble8 Duett, worin der Lutherſche Choral: „Mit unjrer Macht 
iſt nichts gethan“, in machtvoller Geſtalt auftritt. Im 2. Teil (Berleugnung 
Betri) feſſelt zunächſt die ſchöne Motette: „Wachet und betet“, ſodann die 
dramatisch bewegte Verleugnungsſcene. Petrus Neuearie und der ergreifende 
Chor: „Schaffe in mir Gott ein neues Herz" — find von ſchönſter Wirkung. 
Auch die Wiederberufung enthält foliftiihe und chorifche Perlen. In ber 
1. Abt (Am Pfingftfefte) zeigt fich der Tondichter wieder in feiner ganzen 
Größe. Der Wechſelgeſang zwiſchen Soloft. (Heiner Chor) und Chor, 
ſowie die Finalchöre zeigen von großartiger Geſtaltungskraft. Im Schluß. 
chor iſt ber alte Kirchengefang: „DO heiliger Geift, o Heiliger Gott“, pracht- 
voll ala Gipfelpunkt bemupt. 

12. Reinardus, 2., op. 36: Luther in Worms. DOrat. in 2 T. Dichtg. v. Roß⸗ 

Ar Klavierauszug. Neue durchgeſ. Ausg. Leipzig, Siegel (Linnemann). 


Die jeltene oratorifche Begabung M. dokumentiert fich in dem vorliegen- 
dem großartigen Werke noch ungleich heller, ala im vorerwähnten. Merl. 
wärdiger Weile ift die großartige Perfönlichleit Luthers noch von keinem 

14* 
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proteftantiihen Komponiften angemefjen verivertet worden, wie fie es doch 
in hohem Grade verdiente. Mit wahrhaft padender Gewalt bringt DR 
hehres Werk den Gedanken der Reformation zum tönenden Ausdrude. 
Es gliedert fich dieſe oratorische Leiftung wie folgt: I. Luther in Worm s 
und I. Bor Kaifer und Rei. Nach einem großen Einleitungschore : 
„Höret zu, ihr Könige“, ertönt ein altes Pilgerlied für Solo mit Chor, 
nach der alten Choralweife: „Wär! Gott nicht mit ung diefe Zeit" (Mo 
Gott der Herr nicht bei uns hält) von ungewöhnlicher Wirlungd. Der 
PBilgerzug der Nonnen mit ihrem: Miserere nobis macht einen ſchönen 
Eindrud. Die folgenden Kleinen Chöre, Arien und Necitative feſſeln 
dur mannigfaltige Stimmung und Geſtaltung. Das Finale, an alte 
Choralweilen antnüpfend, ift von grandiojem Effekte. Noch höher fleigt 
des Tonſetzers Begeifterung im 2. Teile; die unfterbliche Scene, wie Luther 
fein gute8 Recht vor Railer und Neich vertrat, ift von mächtigſter Art, 
wenn die Ausführung in rechter Hand Liegt. Die Doppelchöre der Päpſt⸗ 
lichen und Broteftanten find in ihrer Art Meifteriverfe erften Ranges und 
die Einflechtung der ev. Heldenweije: „Ein’ fefte Burg” — ift von kaum 
zu befchreibender Wirkung. Seit Bach und Händel ift nichts ähnliches 
dagewefen. Diefes Oratorium ift die einzig würdige Verherr— 
lichung eines Mannes von Gott gejandt, die weihevollſte 
Gabe zur 400jährigen Sälularfeier. 


b. Weltlidhes. 


1. Weltlihes und Geiſtliches. Eine Sammlung von Liebern, Arien, Chorgef., 
Bolksliedern. Zum Gebrauch f. Gefangver., fowie f. b. Kirche u. Familie ber- 
anegrgeben von Dr. Joh. Gesrg Herzog. op. 51: 2 H. Erlangen, Deicher 


Der treffliche Herausgeber bietet in 45 Nummern Neues und Altes 
in guter Bearbeitung, Soliftiiches und Choriſches, lauter gute Mufit für 
Kirche, Schule und Haus. Die geiftlichen Tieblichen Lieder find mit Recht 
vorherrichend. 

2. Riſchbieter, W., op. 34: 4 Chorlieder für gem. Chor. Leipzig, Kahnt. 

459. 21M. 


Dieſe 4 Chorlieder: Sympathie, Frühlingslied, Schneckenlied und 
„Lieb Seelchen, laß das Fragen“, find ſehr preiswert. Das erfte Lied iſt 
wohl das ſchwierigſte, die anderen ſchlagen mehr den heiteren, volkstüm⸗ 
lichen Ton, aber durchweg in vornehmer, eigenartiger Form, an. 

3. Jadasſohn, S., op. 67: 6 Chorlieder f. gem. Chor. Leipzig, Breitt 
SIT Welle 
Dieſe 6 friichen und firmen Lieder jollen im Freien gejungen werben. 

Der formgewandte Autor Hat das Volkslied genau ftudiert, aber nicht 
mechaniſch Eopiert, und fo find ächte Chorperlen entitanden, die Freude 
und Genuß bereiten. 

4. Bierling, &., 12 Quartette f. gen. Stimmen. Leipzig, Leudart. Nr. 3: An 
den Diond. 0,90 M. 

Zwar liegt nur eine Kleinigfeit von dem angekündigten Dubend vor, 
aber dieſes Liedlein ift überaus fein gemacht, daß man auch bie anderen 
Geſchwiſter kennen Ternen möchte; gewiß find fie von befter Erziehung. 
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5. Rheinberger, Joſ., op. 124: Walbblumen. 8 Lieber af gem. Chor (Terte 
von Muth). 9. 1 u. 2 (a Part. u. St. 2,50 u. 3 M.) Leipzig, Siegel 
(Linnemann). 


Dieſe Waldblümelein baben folgende Namen: Abend am Meere, 
I. und 2. Wanderlied, Das Mühlenrad, Scheiden, Sommernadt, aus den 
Wipen, Alpenandacht, — ruhen auf dem feiten Grunde ebler Bollsmufit 
und jo wird ihr Duft noch Lange erfreuer, denn fie find von vornehmer 
Hand feinſtens gepflüdt und zum zierlichen Kranze ſinnig gewunden. 


D. Für Männerdor. 


a. Geifiliches. 


1. Choräfe f. d. vierf. Männerchor v. Fr. Zimmer. 1. u. 2. H. 30 Diel. 
ed. Quedlinburg, Vieweg. 

Die in den beiden Heften enthaltenen Choräle find zweckmäßig ge- 
arbeitet und praktiſch nach dem irchenjahre geordnet. Die Form ift 
mehrenteil3 quantitierend⸗rhythmiſch, Doch fehlen auch accentuierend-rhyth- 
müde Gejänge keineswegs. Mehrere Strophen Tert find beigegeben. 


2. Bel , ‚op. 11: 2 geiſtl. Geſ. f. Maännerchor u. Orgel. 9. 1: 
Ir Fan 2 iR. —S si ° — v 
Bei diefen beiden ernſten Geſängen: „DO wie felig ſeid ihr doch, ihr 

Zrommen’, und: Gefang der Toten: „Di Wandersmann dort oben“ 

(d. Blaten) mit obligater Orgel, ift die Stimmung treffli erfaßt. Die 

am Schluffe Durch jehr angemeffene Anwendung der Orgel herbeigeführte 

Steigerung ift grandios. Weniger effeltreich, aber ebenfalls trefflich, ift 

—A— Nummer. Die Orgel iſt auch hier ein nicht zu unterſchätzender 
r. 


3. Stein, F.. op. 29: Sursum corda. Eine Sammlg. geiſtl Aſt. Maͤnnergeſ. 
in leicht ausführb. Weiſe, z. Gebr. f. Kirche u. Grin Leben komp. u. zufam- 
mengeflellt. 1 M. Bartiepr. bei 12 Erpl. 9,60 M. Wittenberg, Herrofe. 

Allbelanntes und Oftgenanntes und „Steinernes“, d. 5. vom Muſik⸗ 

direftor Stein Romponirtes und zwar gut. Die 54 nummerige ſchön aus- 
geattete Sammlung kann fich getroft neben anderen Sammlungen jehen 
and hören lafſen. 


4. Jahn, Joſ., Ev. Choralbuch f. d. Männerchor. 4. verm. u. verd. Aufl. 
nen, Chrift. Raifer. 1,80 M. 
Das 130 Ehoräle enthaltende, ſehr gut ausgeftattete und dabei fehr 
dilige Buch ift das befte feiner Urt, infofern es einzig und allein bie 
quantitierend⸗rhythmiſche Geftalt des prot. Chorals vertritt. Der größeren 
Ronnigfaltigkeit wegen follte denn doch auch die accentuierend«rhythmifche 
dom, die in Norbdeutichland vornehmlich gebt wird, vertreten jein; eher 
hätte man, die lediglich der katholiſchen Kirche angehörigen Pfalmentöne 
en können. 
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5. Feyhl, Joh., op. 87: 10 rel. Sefänge. Zum Gebr. für Kirchenchöre unt 
Sejangver. 1.—3. 9. 3 150 M. Leipzig, Siegel. 

Diefe 3 H. enthalten 2 Trauungs- und 2 Begräbnislieder, Bf. 20, 
ein Weihnachts- und ein Pfingitlied, ein Gebet, eine Komp. des alten 
Stabat mater dolorosa, und den apoftolifhen Segen. Wenn auch nid 
bejonders tief und weit ausholend, fo doch einfach und verftändlidh, ohne 
erhebliche Schwierigkeit, jo daß ſchwächere Chöre getroft zugreifen Tönnen. 

6. Flügel, Guſt. op. 87: „Sroßes bat der Herr gethan“. Kantate zur feier 
des 25j. Beflehens bes mittelch. Lebrergefangvereins f. Solo- Quartett unt 
Männerchor mit Orgel ad lib. Leipzig, Leudart. 1 M. 

Der hochbetagte verdienftuolle Stifter des genannten Vereins benutzte 
bie jchöne textliche Vorlage F. Oſers zu einem wirkungsvollen, gediegenen 
Sate von mäßiger Schwierigleit. Der Träftige Eingangschor, das lieb: 
liche Soloquartett, ſowie der fugierte Schlußchor werben ſich überall Freunde, 
nicht nur in Lehrerkreifen, erwerben. Die Orgel, obwohl nicht obligat, 
wolle man doch ja nicht weglaſſen. Auch hier zeigt fih F. als ein her: 
borragender Meifter feines Faches. 

7. Baumert, 8., op. 36: „Ich will den Herrn loben allezeit“ (Pf. 34) f. Solo- 
quartett und Chor (Orgel ad lib.) Leipzig, Lendart. Bart u. St. 2 M. 
Auch diefe anfprechende, befcheidene Kräfte in Anſpruch nehmende 

Kompofition (in 3 Abfchnitten) dürfte ſich Freunde erwerben. Einige 
Schwierigkeit dürfte nur der Schlußſatz enthalten. 


b. Weltliches. 
1. Wolfrum, Phil. op. 12: 4 Gef. f. Männerft. Part. Münden, Aibl. 1,20 M. 
Diefe trefflihen Gaben: die Duelle, Frühlingslied, Lied der fahrenden 
Schüler, kurioſe Gefchichte, gehören dem beiteren, volfstümlichen Genre an, 
dad dem Verf. eben jo gut gelingt als das tiefernftee Das polyphone 
Element iſt jehr mäßig verwendet; da wo es eintritt, macht es treffliche 
Wirkung. 


2. Mannerchbre aus alter und neuer Zeit in chronolog. Folge vom 15. 
Jahrh. bis heute. Kür höh. Schulanflalten. op. 113. 2. Band: Ehoräle, 
0,75 M.; 3. Band: Weltlihe Männerhöre, 1,45 M. Lahr, Schauenburg. 


Was Sering angreift wird echt und recht. Die von Bahn (unter Ar. 


der vor. Abt.) geübte Einfeitigkeit hat er glüdlich vermieden, denn in den 
60 bearb. Chorälen find beide Formen hinreichend vertreten. Ber 3. 
Band zeigt wieberum ein unermübliched Sammler-Talent, das aus der 
Vergangenheit, neben neugefaßtem und angepaßtem Alten, auch noch weniger 
oder gar nicht Befanntes hervorzieht, ſachgemäß zubereitet und aus 
ber Gegenwart Lobefames von allen Gattungen zu geivinnen weiß. Selbit 
Liſzt, Wagner und Brahms find hier zu finden. Auch der Verleger bat 
redlich das Seine gethan, ben 120blätterigen oder blumigen Kranz würdigit 
auszuftatten. Ein wohlgeorbnetes Inhaltsverzeichnis krönt das Ganze. 
3. Maier, Anton, op. 15: Die Zee Rofa und der Graf Brabir. Komiſche 
Operette in 2 Alten mit Mavier- oder Orchefterbegitg. für Männergefang- 
vereine. Text von Kobel. Regensburg, Coppenrath. 
Diefer dem Nürnberger Lehrergefangvereine gewidmete „Einen WIE (oder 
Wig) will er fich machen“, darf natürlich nicht mit der Schwarzen Kritikaſter⸗ 
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brille betrachtet werden, ſondern mit dem unbefangenen Blicke des lachenden 
Philoſophen, der ſich über die Miferen der Alltäglichkeit zeitweilig zu er⸗ 
heben pflegt. In dem M. Opusculum giebt e3 eine anjehnliche Blumen- 
leſe höheren und niederen Blöbfinns, der, methodijch ausgeführt, die Lacher 
her auf feiner Seite haben wird. 
4. Safe, &., „Bom Bobdeufee bis an den Belt”, f. Solo u. Ehor mit 
Beglig. des Pianof. Leipzig, Katſch. 1 M. 
Etwas „vornideliger Natur”, bereinragend wie eine einjfame, ver- 
witterte Säule in die Goldwährung. 
3. Bader, B., @., op. 105: 4 Geſ. f. 4ſtimm. Männerchor. Leipzig, Forberg. 
Genannter Autor gehört zu den bevorzugten Lieblingen deutſcher 
Gedertäfler. Auch die Hier gebotenen Lieder: Im Mai, Lied und Wein, 
Yundeslied und „Sm Walde” entfprechen ficher, durch Einfachheit, Natür- 
ab nnd Sangbarlfeit, dem Geichmade des großen deutſchen Sänger- 


vb. Zahn, Joh., Liederbucd f. dv. Männerhor. Mit einer Einleitung über bie 
Entwidelumg des deutſch. Männergefanges, kurzen biographifchen Notizen über 
bie Dichter und Komp. ber Lieder, nebft Winten für Chorbireltion. 4., 
am 100 neue Lieber verm. ftereotyp. Aufl. Nördlingen, Bed. 0,80 M. 
Diele forgfältig gemachte Sammlung von 181 Nummern fchließt 

ih anderen ähnlichen Anthologien würdigft an. Ja in Bezug auf ſach— 
gemäße Zugaben überragt fie faft alle anderen. Trotz der Billigleit ift 
die Ausſtattung fehr anständig. 

1. Kilfner, Ed., op. 63: Eine Sängerwanberung durh Thüringen iu 
4 Tagen. Ein Cyklus von 12 Gefängen mit verbind. Dellamat. v. X. Lähr- 
mann für Männerf. (Soli u. Chor) mit teilweifer Pianofortebegl. Klavier⸗ 
Auszug A M., die 4 Chorfl. 4 M. Leipzig, Forberg. 

Leider begnügen ſich gar viele deutfche Sängerchöre jahraus, jahrein 
mit mufilalifchen Nippes ohne Sinn und Bufammenhang; an ſyſtematiſch 
zujammengeftellte Programme zur Belehrung und Unterhaltung wird 
in den meisten Fällen nicht gedacht. Hier ift beides beſtens vereint, jo daß 
dt nur Sänger aus „dem Herz im deutſchen Reich“ Geſchmack an dieſer 
wertvollen Erſcheinung finden werden, fondern auch andere Angehörige 
Germanias. Ein frifches Wanberlied eröffnet den Reigen, durch entjprechende 
Dellamation eingeleitet. Daß den beiden „heidnifchen“ Gottheiten ber Sänger, 
vachus und Gambrinus, eine glänzende Ovation dargebracht werden 
würde, war „feljenfeit" vorauszufehen. Daß das Liebe Thüringen des 
Morgens und des Abends einen Gruß wert ift, darüber läßt fich kaum 
reiten. Daß man dafelbjt nicht ohne Religion, und daß die Kirchen⸗ 
muhf dafelbft — namentlich früher, gegenwärtig „haperts” auf dem Lande 
eider ſehr“ — an der Tagesordnung war und zum Teil noch ift, daran 
ermnert daS Sanctus. Ein lauſchiges Plägchen am murmelnden Bächlein 
fudet man überall gar angenehm, und zu einem Iuftigen Walzer läßt fich 
bie Jugend kaum nötigen, felbft angefihts der Wartburg und bezüglich 
Beimars mit — Schiller und Goethe. Wlles dieſes nun wird durch ein- 
(Hlägige Deflamationen hübſch zufammengehalten, daß es eine Luft ift 
und man nur ungern Abſchied von dem herzigen Lande der alten Thoringer 
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nimmt. Die Muſik — und das ift doch wohl ein punctum salienn — 
erhebt fich weit über das Mittelmaß. " 


8. Jadasſohn, ©., op. 61: An den Sturmwind. Geb. v. Rüdert f. Aſt. Mäuner- 
hor und Orch. Klavierauszug 1,50 M., Chorſt. 1 M., Orcheflerpart. 3 M., 
Orcheſterſt. 4 M. Leipzig, Siegel. 

Das ſchöne R. Gedicht hat in J. einen beredten Illuſtrator gefunden. 
Bei einigermaßen guter Ausführung — die Sänger müflen ziemlich treffen 
fönnen — wird der Eindrud ungewöhnlich fein. 


9. Selensti, Lad., op. 33: Zagblied f. Männerchor in Begltg. von 4 Hörnern. 

Leipzig, Leudart. 

ft die Erfindung des Komp. auch nicht übermäßig genial, jo macht 
doch das Ganze einen wohlthuend friſchen Eindrud, namentlih wenn Das 
Hornquartett ſich recht brav hält. 

10. Erf, Ludw. Deutſche Liedertafel. Auswahl ernft. u. beiterer Gel. f. 

Männerfiimmen. 1-40 9. à 0,30 M. Berlin, Enslin. 

Unermüblih fucht der greife Vater des deutfchen Volksgeſanges zu 
Sunften desjelben zu wirken, indem er immer neued Material für das 
Genre des Volfstümlichen zufammenfucht und paflenb bearbeitet. In bor- 
liegenden 4 Heften — beitens ausgeftattet — find 90 volkstümliche Ge⸗ 
fänge enthalten, jo daß ein Lied noch nicht einmal 2 Pfennig koſtet, ob- 
wohl einzelne ganz unbezahlbar find. 


11. Grammann, op. 41: „Reiner durchs feuer” (die Here) von Frik 
MRantiuer | a olo, Männerchor u. Orcheſter⸗Klavierauszg. Chorft. 1 M. Leipzig, 
ahnt. . 


Borliegende höchſt dramatiiche Scene, welde uns ins finftere 
Mittelalter voll grafien Aberglaubens zurüdführt, gehört unftreitig zu ben 
wertvolliten Erjcheinungen auf dem betreffenden Gebiete. ine junge, 
Ihöne Frau ift der Hererei angeflagt; das fanatifch aufgeregte Bolt, an- 
geftachelt durch finftere Mönche, freut fih des armen Opfers auf dem 
Scheiterhaufen. Bergeblich ruft das junge Weib nad Rettung; ed unter- 
liegt ſchmälig büfterem Aberglauben und biutigem Hab. Sehr jchön iſt 
der Schluß: „Nichtet, rächet nicht! Schuld und Sühne, Erb und Himmel, 
aller Anfang, alles Ende ift Die Liebe, nur die Liebe!" — Der Komp. ver- 
fteht e3, dergleichen graufige Scenen entiprechend zu illuftrieren. Der 

chluß wirkt — wenn der ausführende Alt feiner Sache gewachſen ıft, 

verjöhnend in mohltäuendfter Urt. Auch die übrigen Ausführenden müſſen 
ziemlich fchlagfertig fein. 

12. rth, FJ., op. 5: ugend, wie biſt du ſchön“ f. 4 M 
Kerr Pr Man 3 6. 170 M. Rue anuenf 
Daß die Jugend ſchön ift, glaubt wohl jedermann, aber wenn es 

gelungen wird, und zwar fo hübſch und bezeichnend wie hier, jo glaubt 

man es um fo Tieber. 


13. Gel, Jan, op 5: 2 Mannerchore. Nr. 1: Takt (0,80 M.,) Nr. 2: Wald» 
gelang (0,80 M.) Leipzig, Leudart. 

‚ Hier bietet ein junger polniſcher Troubabour 2 Liebesgefänge gar 

feiner Urt, zwar ein wenig fchwer, doch das thut nichts; er bringe mehr. 
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14. Sapring, AR 2 Quartette f. Männerchöre. Leipzig, Lichtenberger. Part. 


—8 und Sänger vertragen ſich gut, namentlich, wenn fie fo 
beiheidener Ratur find wie bier. 


15. Zelensli, 2., op. M: Zpei Männerhöre. Nr. 1 Schifferlied, 1,80 M.; 
an die Wilija, 1,80 M. Leipzig, Leuckart. 

Wenn der Autor ein wenig von dem Genie feines großen Land3- 
manned Chopin hätte, jo wäre ihm aus aller Not geholfen. Damit ift 
jedoch durchaus nicht gejagt, daß feine Piecen wertlos find; nur die Er- 
findung ift wenig eigenartig. 

16. Reiter, ‚op. 9: Bänlelfänger Willie (Geb. v. Burns) f. Solo und 

Chor f. M nnerfl. Leipzig, Kahnt. 1,75 M. 

Der Titel war für den Komp. fehr verführerifch; aber er ift dem 
ſaulen Zauber nicht erlegen, jondern er hat ein ſtimmungsvolles, originelles 
tied seihaften. Die Verbindung der Soli mit dem Chore ijt von ſehr 
IHöner Wirkung. 

17. Reiter, Ang. „E8 ſteht eine Weid’ am Stromes Strand“ 
Ouartett nn. af. Fehnmerher Leipzig, Kahnt. Part. u. St. 1,75 M. 

Der Komp. hat dafür geforgt, daß der betr. 5 nicht gar zu 
ide iſt, ſondern daß er mit ſchönen Blumen geſchmückt wurde. Sein 
Städ will aber fein vorgetragen werden, wenn's Wirkung machen ſoll. 
18. Reiter, Aug., op. 12: 2 Duart. f. Mäunerdhor. H.1u.21,20u100M. 

Leipzig, Kant. 

Der Autor ift habſch im Zuge. Das erſte Stück: „Mich zieht es 
nah dem Döorfchen Hin“, wird klanglich ſehr ſchön und voll wirken, da 
dad jehr veizende Lieb faft durchweg 5» und Öftimmig geſetzt ift. Nr. 2: 
De denn, du Stolze“ ift wunderhübſch dem Volkstone nachgebilbdet. 
Dan bringe mehr! 

19, „Hugs, op. 19: A Mäunerdöre; 4 H. à 0,80 u. 0,0 M. Leipzig, 
eudari. 

Die 4 Lieder: „Dort iſt fo tiefer Schatten, Ah Gott, nun iſt mein’ 
det vorbei, Du Harer Stern, Du herrlich deutſcher Männerchor”, find ganz 
n. gemacht und klingen gut. 

op. 12: Die Hunneufhladt. Für Soli (Sopran u. Ba- 

Be —— u. Orten ge u. en Dr part. Er ‚ Klavier- 

—* 750 M., Chorſt. 3,20 Soloſt. 1,00 M., Tert 0,15 M. Leipzig, 

Die großartigfte Komp. für Männerchor, welche bie neuefte Beit 
darbot; eine Art Meines Oratorium. Der 1. Teil führt uns ins Lager 
der Öoten, die den wilden Hunnen entgegenrüden. Der bier auftretende 
Cr Hat ein büfteres Gepraͤge. Die Soli des Königs Theodorih und 
kur Sattin Gotlinde zeigen von großer Erregung und ftechen entſprechend 
ab don den großen hören, wie denn der Sopran die unausbleibliche 
Monstonie der Männerftimmen nicht auflommen läßt. Der Chor der 
Önten mit feinem Königspaare erhebt fi) und dann gehts in die heiße 
Schlaht. Der Charakter der wilden Hunnen ift ſehr gut gelennzeichnet. 
Der König Fällt, aber den Goten tft der Sieg. Da ermannt fich das eble 
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Weib des Gefallenen von ihrem tiefen Schmerze, dem gebeugten Heere 
Mut zufprehend. Schließlich vereinigen ſich Gattin und Heer zum Breite 
des gefallenen Helden. Dem Autor ftehen für alle diefe Stimmungen 
hinreichende muſikaliſche Mittel zu Gebote, jo daß fein anjehnliches Wert 
überall — bei guter Ausführung — von zünbender Wirkung fein dürfte. 


E. Ein» und mehrftimmige Lieder mit Begleitung. 


a. Geiſtliches. 


1. Bifgt, Fra., Pſalm 129: „De profundis clamavi“ („Aus der Tiefe rufe ih“), 


. 1 Baß- oder Altſt. und Pianoforte- oder Orgelbegltg. Ausg. f. Baß 1,50 M.; 
usg. f. Alt 1,50 M. Leipzig, Kahnt. 


Wer vor dem ungewöhnliche Unfange — übermäßige frei eintretende 
Septime und dem Schluß. (Sertaflorb!) nicht zurüdichredt, der findet hier 


eine weihevolle, ergreifende, höchſt einfache Muſik zu jenem alten bibliſchen 
Bußgefange der jündigen Menſchheit, bafiert auf den Baleftrinaftil, vermählt 
mit it eigentümlicher Perfönlichkeit, die noch mehr in der Gegenwart 
als in der Vergangenheit wurzelt. Hinfichtlich der melodiſchen Geftaltung 
gewinnt mehr und mehr der deflamatoriiche Styl die Oberhand. 

2. Ziist, Frz., „DO Meer im Abendſtrahl“ v. Alfred Meißner, Duett für 

Sopr. u. Alt m. Begl. d. Piano oder Harm. Leipzig, Kahnt. 

Die Haltung diefer 2. Novität weicht weſentlich von dem früheren 
Style weltlicher Gefänge des Meiſters ab; die ganze Art erinnert vielmehr 
an den geiftlichen Styl desfelben, jo daß das betreffende Duett mehr geift: 
liher Natur erfcheint. Alles iſt entichieden einfach gehalten und 2. ver- 
fteht e8 auch im Einfachen groß zu fein. Die Stimmung ift trefflich 
wiedergegeben. 


3. Beder, Albert, Bi. 62: „Meine Seele ift ftille zu Gott“ filr 1 mittlere 
—A m. Beglig. d. Piano od. Orgel, op. 25. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 


Bon dem Schöpfer der berühmten B-moll-Mefje darf man wohl etwas 
Gutes erwarten und fiehe da: die dem greifen Heldenkaiſer Wilhelm J. 
gewidmete Pſalmenkompoſition darf zu dem Beften gerechnet werben, was 
die neuere rel. Lyrik hervorgebracht hat. Die edel Tonftruierte Tert- 
illuftration wird noch außerordentlich gehoben durch feines charakteriftiiches 
Allompagnement. 

4. Bifat, Bra. „Das Veilchen“ Lied f. 1 Singft. mit Klavier. Leipzig, Kahut. 


Eins der fchönften geiftlichen und zugleich „Lieblichen“ Lieder, die 
aus der Meifterhand 2. Hervorgegangen find. Es eriftieren 2 Ausgaben: 
a. für eine hobe, b. für eine tiefere Stimme. inhalt und Form (Begleitung) 
machen das Lied auf der Orgel zugänglich. 

5. Reinecke, Carl, op. 170: Weihnachtskantate f. Sopr.- u. Alt-Solo, weibl 
Chor u. PBianof., Klavierauszug 5 M. Die 3 Chorfl. 2,40 M., Textbücher 
0,10 M. Leipzig, Siegel ( Linnemann). 

Ein fchönes, dem herrlichen Feſte volllommen wiürdiges Werl. Nach 
furzer Einleitung, paftoralen Charakters, fingt ein Engel, auf die ftaunenden 
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Hirten in Betlehems Fluren und die geiftige Nacht der Völker hinweiſend. 
Die Berfündigung der Engel iſt ächte und prächtige Weihnachtsmufil. 
Ter Ehor ber Hirten (Bang nad Bethlehem) fchlägt neue Saiten an. 
Tas Schlummerlied für den Heiland ift wunderſchön. Schließlich ver- 
einigen ſich die Hirten zu einem fchönen Preiögefange. Hier müßten, nad) 
des Ref. Meinung, die Männerftimmen, wenn nicht fchon bei dem erften 
Hirtenhor, einmal der Wirklichkeit zu Liebe — denn die Hirten werben 
ſchwerlich Tediglih Sopran und Alt gefungen haben — und endlich der 
Abwechſelung und Steigerung wegen, eintreten. Nun — vielleicht wollte 
und mußte fi der Komponift auf den Knaben⸗ reip. weiblichen Chor 
beihränfen. Die dichteriiche Sllufion wird durch die ſchöne Muſik ſchwerlich 
beeinträchtigt werden. 

6. Daab, H., op. 8: „Der Herr it mein Hirte“ (Bf. 23) f. 1 Singfl. m. 
Piano. Oh, Ev. uhr u. ErettarGeleiice eh u af 
Die ſchon oft fomponierten bibliiden Worte treten ung bier in neuer 

Huftration entgegen. Wenn auch nicht genial erfaßt, fo ift doch die 


Stimmung treu wiedergegeben. 


db. Weltliches. 

1. Jedasishn, ©., op. 72: 9 voltstämlidhe Lieder f. 2 Singft. mit Begl. 
d. an oe Breitlopf & Härtel. ” M. sn g 
Dem gelehrten Kontrapunktiſten hätten wir ſolch populäres Element 

gar nicht zugetraut. Um ſo angenehmer find wir überraſcht worden. 
Die Texte find ſehr gut gewählt und die Melodien auf einfachem har⸗ 
moniſchem Untergrunde noch befjer, ohne ind Zriviale zu verſinken. Dieſe 
allerliebften Duette — immer eins reizender al3 das andere — können 
eben fowohl von einer Stimme mit Begleitung des Piano, al3 auch von 
2 Stimmen mit und ohne Begleitung gejungen werden. 

2. Sifzt, Fr., Tre Sonetti del Petrarka (beutfihe Überfe ung von Cornelius) 
per voce con accompagnemento di Pianoforte. Mainz, Schott, 2,50 M. 
Diefe 3 Geſangspieſſen gehören zu ben melodiereichiten Gejängen, 

die Liſzt gefchrieben Hat, unbeichadet der tieferen Charakteriftil. 

3. Liſzt, „„Ich verlor die Kraft und das Leben” — Lied f. 1 Sing- 
—— re Leipzig, Kahnt. 1M. f 
Die tiefſchmerzliche Stimmung des Gedichts hat der Tondichter in 

ergreiſenden muſikaliſchen Accenten wieder gegeben. Die Singſtimme iſt 
mehr deklamatoriſch gehalten. 

1.88 , op. 5, 9 u. 15, Lieder und Geſänge für 1 Singſt. 
a Ph, a2 |R. Münden, HibL. Nönge I an 
Daß dem Berf. alle Künfte des Kontrapunktes zu Gebote ftehen, 

hat er bereits durch feine 3 prächtigen Drgeljonaten erwieſen. Daß er 

aber auch ein Lyriler von Gottes Gnaden ift, dokumentieren dieſe Lieder 
aufs zweifellofefte. Die Stimmungen des menfchlichen Herzens in allen 

Shattierungen ftehen ihm zu Gebote. Die Melodie ift felbftändig und 

leicht fangbar, nicht ein Uppendir des Klavieres, dabei trefflich deklamiert. 

Das Klavier ftüßt und ergänzt angemefien, dominiert aber nicht. Kurzum, 

es find Prachtlieder. 
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5. Hummel, Serb., op. 29: Hänfel und Gretel f. Sopran- u. Wt-Solo, 
weibl. Chor, PBianofortebegleitung u. Dellamation. Märhendidtung von Clara 
Fechner⸗Leyde. Bollfländiger Klavierauszug 6,50 M., Solofl. 1 M., Chorft- 
FE Dt, verb. ZTert 0,60 iR. Tert ber Sefänge apart 0,10 M. Leipzig, 

egel. 

Herr Hummel hat ſchon durch die reizende Muſik zu Rumpelſtilzchen“ 
feine ungewöhnliche Begabung glänzend erwiejen. Hier erfreut er uns 
abermal3 im Berein mit der begabten Dichterin durch die mufifalifche 
Illuſtration des allerliebiten Märchens Hänjel und Gretel. Beide fordern 
fh in Nr. 1 auf zum Beerenſuchen im Walde, bier werben fie von 
murmelnden Wellen und dem Chor der Vögel (ein überaus anmutiges 
Stüd) empfangen, fogar die Bäume erheben ihre Stimme, worauf Hänfel 
und Gretel einen 2. und 3. Wechlelgefang und zulegt ein hübjches Duett 
anjtimmen. Der Wechlelgefang zwiſchen Hänfel und der garftigen Here, 
welche auch ihr Solo Hat, intereffieren ganz bejonderd. Das böje Weib 
befommt den gebührenden Lohn. Die ſchönen Soli und Chöre der Engel 
find reizvollſfter Art. Hänfel fingt dem Gretel das im Traume von Den 
Engeln vernommene Lied zum Troft vor. Der Schlußchor atmet Teb- 
hafte Freude. Das Ganze ift voller Poeſie und wirklich fchöner Mufik, 
die nicht aus abgeblaßten Phraſen zuſammengeſetzt ift. Man ftudiere — 
und wird höchlichen Genuß Haben. 

6. Reinede, Karl, op. 164: Die wilden Schwäne. Dichtung nad Anderfens 
Märchen von 8. Kuhn, komp. f. Sopran-, Alt- u. Bariton-GSolo, weibl. 3- 
fiimmig. Chor, Pianof. u. Dellamat., mit Begleitung v. Harfe, 2 Hörmer und 
Bioloncelo ad libit. Vollſt. Klavierauszug mit Tert 12 M., der 3 Soloſt. 
1 M., die 3 Chorfl. 3 M., die 4 Inſtrümentſt. 3 M., volfl. Tert 1 M., 
Tert ber Gefäuge 0,10 M. Leipzig, Siegel. 

Hier greift ebenfalls ein wohlberufener Meiſter in das Tonreich. In 
Nr. 1 wird erzählt, wie die böfe Königin die 7 Söhne des Gemahls in 
7 Raben verwünfdt. Der Fluch der Königin ift von charakteriſtiſchem 
Mufit begleitet. Elfriedens Nachtgebet ift von ſchöner Wirkung Der 
Chor der Glühwürmchen ift eine ber beiten Nummern, nur muß brav 
daran geübt werden. Der Engelchor ift ſehr Ichön, getragen von feiner 
Inſtrumentalbegleitung. Elfriedens Gruß an das Meer und die Chöre 
der Schwäne find beſtens Tonzipiert. Elfriedens Sehnſucht und die Ber- 
heißung der Fee find nur kurz gehalten, Dagegen iſt das Lied des Königs- 
ſohnes mit der reizenden Hornbegleitung eine der Glanznummern. Die 
Hochzeitsmuſik ift ſchwungvoll, der Chor der Lamien von charakteriftifchem 
Gepräge. Höchſt poffierlich ift der Ehor der Mäufe und Drofieln. Der 
Chor der Schwäne und der prächtige Schlußgefang gereichen dem poetischen 
Werke, bei welchem Dichter und Komponiſt auf gleicher erfreulicher Höhe 
jtehen, zur Ehre. Man jtudiere fleißig, denn die Arbeit ift nicht leicht; 
der Lohn wird nicht auöbleiben. Die ſchöne und doch jo diskrete In⸗ 
fteumentalbegleitung muß ganz beſonders betont werben. 

7. Liederfranz für Sopran ober Tenor. Sammlung der berühmteften Lieber 

f. 1 Singft. mit Klavier. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Es wird wenig Sammlungen geben, welche mit diefer Blumenleſe 
tonkurrieren können. Hier findet man in 100 Nummern die Quinteſſenz 

der Lieder von Joſ. Haydn (I—4), Mozart (5— 8), Beethoven (I—26), 
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Fr 1), Schubert (33—62), Menbelsfohn (63— 82), Schumann 
83 ⸗ . 


8. re Ba 13 mufil. Bilder f. 1 Singft. mit Klavier. Berlin u. Leipzig, 
er. 


Reizende Genrebilder: Liduſcha, Winter, Häslein, Schwalbe, Mutter 
und Kind, Ehrift auferftand, Mai, der Hahn, Abendröte, der Regentropfen, 
Herbit, der Eisberg, der Weihnachtsbaum, eines Hochbegabten ruſſiſchen 
Komponiften von felbftändiger Haltung, dabei unſchwer auszuführen. 

9. Gel, Jan, op. 3: 2 Lieder, Nr. 1: Zwiegefang von R. Reinid; 2: Früh— 
ling unb Liebe von Hoffmann v. %. für 3 Frauenſtimmen mit Begl. d. P. 
Op. 6: Drei Lieder f. 1 Singftimme m. Piano. 1,80 M. Leipzig, Leudart. 
Daß aus dem Zwiegeſange ein Dreigefang geworden ift — aller 

guten Dinge müſſen ja dreie jein — ſchadet durchaus nicht, da uns der 
begabte polnische Komponiſt durch eins der reizpollften neueren Terzette 
entihädigt. Auch der 2. Sat wird mit feinem „rofigen” Inhalte viel 
Anklang finden. In dem anderen Opus dokumentiert fich ebenfalls ein 
feinfinniger Tondenker. 

10. Davidsff, op. 25 u. 26: 7 Lieber f. 1 Singfl. mit Piano. 2 9. ä 2,50 M. 
Berlin u. Leipzig, A. Fürftner. 

Daß der berühmte ruffiiche Virtuos nicht blos auf dem Cello, ſondern 
auch durch die Menichenftimme fingen kann, das beweifen diefe trefflichen 
en ie in ihrer Faſſung durchaus vom gewöhnlichen Singfange 

wei 


11. Seniamätn, je, op. 38: 4 Geſ. f. 1 Singft. m. Piano. Leipzig, Kahnt. 
Auch dieſe Lieder eines der berühmteften Klaviervirtuoſen haben durch⸗ 
weg eine vornehme, eigenartige Phyfiognomie. Bol edlen Iyrifchen Gehalts 

Mt namentlich Wr. 4. 

12. Davin, Karl, op. 10: 2 Lieber f. 1 Singfl. m. Piano, 0,80 M. op. 11: 
2 Balladen f. 1 Singfl. 1,50 M DOffenbad, Andre. 

Weniger die Lieder, als die hiſtoriſchen Gedichte find dem Verfaſſer 
wohl gelungen. 

13. „B., op. 27: Feldblumen. 7 zweift. Lieder mit Begleitung des Piano. 
a Ran 1a M. Wweiß. Liede engl ß ? 
Das volkstümliche Gepräge verleiht diefen fchönen Gejängen unge- 

möhnlichen Reiz; alles ift einfach, naiv und durchaus nicht ſchwer. 

14. Cornelius, P., 3 Lieber f. 1 Baritonft. m. Begl. d. P. Leipzig, Kahnt. 

Der früh vollendete Wort- und Zonfänger verftand es in zweifacher 
Art, die Herzen zu treffen. Es war von dem intelligenten Verleger jehr 
berdienftlich, dieſe nachgelaſſenen Perlen zu veröffentlichen. Nr. 1 fchlägt 
den einfachen Volkston an, die beiden andern Stüde greifen tiefer. 

15. Umlauft, P., op. 8: 7 Gef. (aus dem osmanifchen Liederbudhe von Julius 
Summer) f. 1 Singft. m. P. Leipzig, Kahnt. 3 M. 

Wenn 2. Uhland fagt: „Singe, wen Geſang gegeben”, jo darf der Verf. 

diefer Lieber getroft dieſe Aufforderung auch als an fich gerichtet ſehen, 

denn er hakı edle, fangliche Melodie und feine Harmonie von der Mutter 

Ratur ala Angebinde bekommen. Alle Iyrifchen Saiten ftehen dem tlent- 
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vollen jungen Künſtler zur verfugung Was für ein feines Stück iſt 
z. B. „Was in der Bruſt mir ſchlägt“. 
16. Merten, E., op. 16: 6 Lieder f. 1 Singſt. m. P. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 
Manche diefer Lieder find zwar jchon öfters Tomponiert, aber wenn 
zwei ober mehrere dasfelbe thun, ift3 Doch nicht dasjelbe, namentlich wenn 
der Komponift — wie hier — einen gut muſikaliſchen Fonds befißt, der 
ihn zu gar liebenswirdigen Geftaltungen befähigt. 
17. Preitiiifter, 3. 9, 3 Lieber f. 1 Singftimme mit Piano. Leipzig, Kahnt. 


Zwar Damentompofitionen, die aber durchaus nichts „Dämliches" an 
ſich haben. 
18. Anger, ®., op. 4: 3 Lieder f. 1 Singſt. m. B. Leipzig, Kahnt. 1,30 M. 
Obwohl noch nicht weit gewandert als Sänger ſüßer Lieder, trifft 
der Komponiſt öfters das Nichtige. 
19. Deumenn, op. 10: 8 Geb. f. 2 Singfl. m. Begleitung b. B. Leipzig, Kahnt. 


Duetten von gar freundlicher Geſtalt, und dabei ſchwung⸗ und lebend 
voll. Beſonders reizend find die Sterne und die Lerche; doch wird auch 
der träumerilche Charakter der „Rotosblume“ verwandten Seelen jchier 
ſympathiſch fein. 

20. Reiter, . op. 16: 6 Lieder f. 1 mittlere Sin m. B. Leipiig, 
Zeiler sun. p f st. m. P pzig 
Daß der Autor ſchon öfters komponierten Texten neue Seiten abzu- 

gewinnen weiß, ift ein ficherer Beweis für feine Begabung. Alſo hübſch 

ee arbeiten, denn „man“ hat ja nichts Gemöhnliches zu fingen und 
zu jagen. 


IN. Klavierfpiel. 


a. Shul- und Übungsmwerte. 
1) Säulen. 
1. Urbach, Karl, Preis-Klavierfchule Leipzig, Mar Heſſe. Jubel⸗Aue— 
gabe 5M. 


Die Vorzüge dieſes Unterrichtswerles haben wir fehon bei der erften 
Auflage in diefem Blatte Hinlänglich betont. Als fprechender Beweis für 
die feltene Güte diefer Schule mag der Umstand gelten, daß in 4 Sahren 
50000 Exemplare abgeſetzt wurden. Als weitere 2 Studienwerke, reip- 
als Fortſetzung derjelben, find mit Auszeichnung zu nennen: 

2. Urbach und Rob. Wohlfahrt, Schule für die Mittelftufe bes Klavier- 
Unterridts. Aus Werten von Beethoven, Bertini, Elementi, Cor- 
relli, Duffel, Field, Alban Körfter, Gelinel, Hummel, Kall- 
brenner, Mendelsiohn, Mozart, A. E. Müller, Steibelt, Urbad, 
Wohlfahrt progreffio zufammengeftellt und als eine Fortſetzung zu ben 
befannteren Kiavierſchulen, ganz befonders zu den Klavierfchulen ter 1. IM. 
Leipzig, M. Hefle. 
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Eröffnet wird diefer 2. Kurſus durch eine anjehnliche Reihe ein- 
ſchlagender techniſcher Studien, S. 3—24. Die 2. Spende bilden 32 
melodifhe Elementaretüden im Umfange von 8 Takten von ben beiden 
Herausgebern. Als 3. Gabe figurieren 56 Übungsftüde von verfchiedenen 
Komponiften (j. Titel). Statt „Gelinef”, der doch nichts weniger als 
Alaſſiker it, hätten wir Tieber einige® von Franz Schubert, C. DM. 
v. Weber, Chopin und Schumann gejehen. 


Als weitere Ergänzung dient: 


3. Schule zur Kunftfertigleit. Kompofitionen f. Pianoforte von S. Bach, 
Berger, Beethoven, Bertini, Chopin, Elementi, Eorelli, Cramer, 
Duffet Field, Händel, Hummel, Lalkbrenner Kuhlau, Meudelsfohn- 

Bartholdy, Mozart, Steibelt, Schubert, Weber, — R. Wohlfahrt zur 

höheren Ausbildung im Klavierfpiel als unmittelbare Foriſe gung von den vor⸗ 

enten Werken progreffio zuſammengeſtellt. Preis 3 M. Leipzig, Mar 
e. 

Manche Etüden diefes Teils gehören unbedingt noch zur Mittelitufe 
und nicht in Die höhere Region. Wir bitten daher bei einer neuen Auflage 
ſorgfältig auszuſcheiden und durch entiprechenderes von @lementi und 
Cramer, Chopin, Schumann, Raff, Henjelt, Brahms und — Lifzt zu 
erießen. Dann würde das Werk obenan fteben. 


4. Sulz, Ang., op. 10: Brattifhe Klavierſchule. Ein flufenmäßig georb- 
netes Lehr⸗ und Lernmaterial und Melodienalbum f. d. J. Zum Haus- und 
Selbftunterricht verfaßt. 1. Band. Langenfalza, Greßler. 

Das hübſch auzgeftattete Werkchen ift gar nicht unintereflant; es ift 
mit pädägogiſchem Geſchick nach modernem Standpunkte abgefaßt: Tech 
niſches, Übendes und Unterhaltendes, Volkstümliches und Klaffiiches, 
Awei: und Vierhändiges. Das Werkchen muß als förderſam empfohlen 
werden. Möge die Fortſetzung ebenfo gut ausfallen, wie der Unfang. 

3. fi und „Praktiſcher Lehrgang des. Klavierfpiels f. d. Be⸗ 
ae —— eine I bie — echnik baſ. — ßa unſere 
Kavierlitt. wünſchen, mit beſondr. VBerückſicht 
u. verb. Aufl. 1. Teil: die Elemente db. 
Ehlingen, Weismann. 

Borftehendes Werk ift eine der forgfältigft gearbeiteten Klavierfchulen, 
die und in neuerer Beit vorgefommen find. Folgende Elemente werden 
bier mit ausnehmendem Geſchick abgehandelt: 1) Violinſchlüſſel; 2) die 
Roten unter und über dem Syitem; 3) felbftändige Stimmführung beider 
Hände; A) Baßfchlüflel; 5) Violin- und Baßſchlüſſel; 6) Fingerwechſel 
auf derfelben Tafte; 7) Spannungsänderungen; 8) Anf. d. Handgelentip.; 
9) die Elemente bes Skalen- und Akkordſpiels; 10) Anfänge der irregu- 
laͤren Rhythmik; 11) die Elemente des vielgriffigen Spiels; 12) die Ele- 
mente des Verzierungsipield. Gegen Einiges Haben wir Bedenken. 

6. „Herm., Der 1. Unterriht am Pianoforte. nftruftive 
ie ” zufammengeftellt. 2M. — Nennen su 
Hübfcher Gang und nettes Material, dag — unter Umftänden — 

vielleicht ein Bierteljährchen ausreicht. 


ig. d. element. Srunbieg. 2. verm. 
favierfp. 2. verb. Aufl. 5M. 
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2. Etüden, Fingerſtudien. 

1.15 ausgewählte Klavier-Etäden von J. C. Keßler, op. 20. Kritiſch 
revibierte, mit Anmerkungen und fyingerfag verfehene neue Ausgabe von D- 
Bufmeyer, H. 1—3 & 2 M. Berlin, Schlefinger, Wien, Haslinger. 

x C. Keßlers Etüben (op. 20), deren eminente Bedeutung früher 
Dr. Franz Liſzt durch öffentlichen Vortrag anerlannte, ift in weiteren 
Kreifen nicht die gebührende Beachtung zu Teil geworden, obwohl fie nicht 
Borhandenes Topieren, jondern ihren eigenen Weg gehen. Es dürften 
diefe Studien einen mwohlgeeigneten Übergang von Clementis Haffifchem 
Gradus ad parnassum und Dr. U. Henſelts berühmten Poeſie- und 
Tehnil-Studien, op. 2 und 5 abgeben, nachdem die treiflihen Charakter⸗ 
ſtudien von J. Mofcheles, op. 70, überwunden find. Der Herausgeber 
beſchränkte fi darauf, das in der Originalausgabe, welche ohnehin etwas 
flüchtig hergeftellt wurde, wertlofere Material auszufcheiden und die be- 
treffenden Studien nad) ihrer Schwierigkeit zu ordnen. Fingerfa und 
genauefte Bortragsbezeichnungen, ſowie intereffante unterrichtlide Be- 
merfungen machen die vorliegende Ausgabe zu einer muſterhaften. 

2. Rochlich, Edm., op. 5. Symphoniſche Etüden in Form von Baria- 
tionen f. d. Pianof. Leipzig, Kahnt. 2 M. 

Wenn auch nicht an die berühmten ſymphoniſchen Etüden Schumanns 
beranreichend, fo weiß der Verf., trog minderer Begabung als jener Meifter, 
doch etwas Tüchtiges aus feinem etwas fpröden Thema zu machen. Was 
er 3. B. in den Veränderungen 3, 4, 6, 8 und 10 daraus ableitet, ift 
höchſt anerfennenswert. Die beregten Studien erfordern aber ſchon tüchtige 
Bor- und Ausbildung. 

3. Köhler, &., op. 301: Etudes russes. Klavier-Etndben über beliebte 
rufſſiſche Sieber ger Entwickelung d. Technik u. d. effelto. Vortrages. Ham⸗ 
burg, Rahter. 4 M. 

Es iſt erſtaunlich, was unſer Alt- und Großmeiſter des Klavierſpiels 
noch leiſtungsfähig tft! Gar kein unebener Gedanke war es, 10 berühmte 
und beliebte ruffiiche Nationalweifen zu paraphrafieren, z. B. in erjter 
Linie die ruffiihe Volkshymne, jo daß Technik und äfthetiicher Vortrag 
gleichmäßig geübt werben. Im „Sramer und Slementi” muß man beim 
Übfolvieren diefer Studien ſchon ziemlich bewandert fein. 

4. Löſchhorn, A., op. 177. Tonleiterfhule f. Piano. Leipzig, Peters. 

Daß die Skalen die Grundfteine aller foliden Technik find, ift ge 
nügend befannt. Ein wohlbefannter und mohlbefähigter Mufil- Ingenieur 
bat bier dag ganze einfchlagende Baumaterial mit großem Geſchick zu- 
fammen und aufgearbeitet. 

5. Czerwinsti, G., op. 29: Trilleretüde f. Piano. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 
Wenn auch nicht alle Trillerarten in diefer Studie vorkommen, fo 

ift das freundfihe Stüd zur Übung — und was nicht zu unterſchätzen 
iſt — auch für den Vortrag fehr gut zu gebraucden. 

6. Zwinticher, no, a) Anfhlagsftudien (Klaviertechnik mati e⸗ 
zuiner ne L. J. Fand I Föniet. Fan — 1 ” 2 
b) Terzen- u. Duartenfindien (Klaviertechnik) 3 M.; c) Serten- u. 

Oktavenſtudien, 1,50 M.: d) Akkordſtudien, 9.1. Dreillang, 2,50 M.; 
e) Zonleiterfiudien, 2 M. n. Leipzig, Lichtenberger. 





Muſikaliſche Pädagogik. 225 


Wenn die Akkordſtudien vollendet fein werden, jo liegt in der That 
en höchſt brauchbares und mwohlgelungenes folides Gebäude für die ge- 
iomte Rlaviertechnit vor, das volle Bewunderung verdient. Die dem 
h br angefügte höchſt anſchauliche Modulationstafel jollte weiter be- 
fannt fein. 

T. Döring, €. H., op. 55. 18 melodifhe Elementar-Etüden z. Gebraude 
beim Unterricht im Klavierfpiele. Heft 1 u. 2a 1 DM. Leipzig, Yorberg. 
Der Verf. ift der Unfiht, daB das Etüdenfpielen ſchon im Elementar- 

furius des Klavierſpiels beginne. Außerdem fordert er, daß noch ertra 
beiondere techniſche Studien getrieben werden. Die Hier in Betracht 
tommenden Etüden follen Borftudien für die Sonatine abgeben. Die 
von Döring gelieferten Übungen find in ihrer Art völlig am Platze, denn 
ne üben und laſſen auch das mufilalifche Gefühl nicht leer ausgehen. 

5. Rertle, Ed. Ornamentil und Rhythmik f. Pianof. Separatabbrud aus 
des Berf. technifchen Übungen. Hannover, Steingräber. 

Ein trefflider Führer für alle diejenigen, welche ſich über die muſi— 
kaliſchen Verzierungen, jowie über gleichzeitig eintretende Notengruppen 
von verfchiedenen Rhythmen, belehren wollen. Bei ben letzteren Studien 
tommen der Anſchauung Beilpiele aus Haffiihen Werken zu Hilfe. 


b. Neue Ausgaben muj. Klaffiter. 


1. Krols, Frz., Bibliothek Älterer u. neuerer Klaviermufil, fortgeſetzt 
von Karl Klindworth. H. 53: Beethoven, Sonate in F-moll (op. 2, 
Ar. 1), 1,20 M.; H. 55: Beethoven, Sonate patbetique (op. 13), 1,70M.; 
9. 55: Beethoven, Sonate in As-dur, op. 26, 1,50 M.; 9.59: Mozart, 
Sonate in F-dur, 1,20 M.; 9. 60: Mozart, Sonate in E-dur, 0,90 M. 
Leipzig u. Berlin, Fürftner. 

Ja, ja! es heißt alles Pauken gefchlagen oder — getragen! So 
hört man auch öfter unfere Klaviermeifter herunterhafpeln — ohne Sinn 
und Verſtand. Hier kann man in anfchaulichiter Weile lernen, was alles 
beim Bortrage reſp. Studium unjerer Klaſſiker zu beobachten if. Die 
fogenannten billigen Ausgaben bringen meiſtens nur die Noten; bier findet 
man alles, was bei geiftvoller Lehre in Betracht kommt, kritiſch gefichtet, 
io dab der mit Stunden geplagte Lehrer ſich nicht erſt mühſam vorzu⸗ 
bereiten braucht. Auch zum Selbſtſtudium eignet fich diefe Ausgabe vor- 
treffih. Daß das Krolliche Hochpreisliche Unternehmen in dem Herrn 
Prof. C. Klindworth in Berlin einen jo wohlberufenen „Weiterführer” 
gefunden hat, hat uns aufrichtigft gefreut. Mit der Bhrafierung einzelner 
Stellen 3. B. im Rondo der pathetifchen Sonate Beethoven? dürfte man 
3. B. ©. 14, 3. Syftem, Talt 4 u. ff. aus ziemlihem Grunde etwas 
onderer Meinung fein. Nach unferem Erachten hat felbft Herr dv. Bülow 
diefe Stelle nicht richtig in der Aiblſchen Ausgabe phrafiert. 

2.12 Slavierffüde aus Beethovens Kammermufilwerten f. d. Unter. 
frei bearb. von Edm. Barlow. Mr. 1: Finale aus dem Streichquartett op. 4, 
Es-dur, 1,20 M.; Nr. 2: Allegro vivace a. b. lötenferenabe, op. 25, 1 M.; 
Nr. 3: Andante scherzoso a. d. Biolinfonate, op. 23, 1 M. Hamburg, 
Eug. Richter. , . 

Die Arbeiten Parlows find ſehr zu Toben und als Haffiiches Material 

bet dem Unterrichte — Mittelitufe — fehr gut zu verwerten. 

Bi. Iapresberigt. XXXV. 15 
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3. Bachs, J. S., Klavierwerke. 3. Band: 1. Die 6 Partiten aus bem 1. 
Zeile der Klavierübung. 2.Die Ouverture nah franzöſiſcher Art 
ober die H-moll-Bart. aus db. 2. T. d. Klavierübg. Kritifde Ausg. mit 
Fingerfat und Bortragsbezeihnungen verſehen v. Dr. H. Biſchoff. 
Hannover, Steingräber. 

Auch dieſer ſchön ausgeſtattete und überaus billige Bach-Band zeigt 
von ſorgfältigſter Behandlung, einesteils bezüglich des Textes, andernteils 
der geiſtigen Auffaſſung gegenüber. Hinſichtlich der pädagogiſchen Seite 
verdient dieſe Ausgabe größte Beachtung. 

4. Pauer, E. Alte Meiſter. Sammlung wertvoller Klavierſtücke des 17. u. 

8. Jahrhunderts. 3. Band. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Wie ſind doch die guten alten Meiſter den neueren oft an Ideen 
und deren Verarbeitung überlegen! Auch der neue Band dieſer höchſt 
preiswerten Kollektion liefert Hierzu ſchlagende oder vielmehr „tönende“ 
Beweiſe. Da finden wir zwei geiſtvolle Suiten des alten franzöſiſchen 
Meiſters Couperin, bei dem ſich ſogar ein S. Bach dann und wann Rats 
erholte; der Begründer unſerer jetzigen Harmonielehre Ph. Rameau prä— 
ſentiert ſich gar ſtattlich in einer Suite und in einem Rondeau. Weiter 
ſind die alten Italiener ꝛc. B. Marcello, Zipoli, Galuppi, Paganelli, Pes⸗ 
cetti, Paradies, Rutini und Martinez meiſtens durch Sonaten beſtens ver: 
treten. Bei dieſen Meiſtern findet man manches Verwandte an Joſ. Haydn 
erinnernd. Der Verlagshandlung ſchönſten Dank für dieſen dritten um 
verwelklichen Immortellenkranz. Ob auch noch ein vierter vom Stapel 
läuft? Zu wünfchen wäre e3! 


e. Leichtere Klavierfaden. 


1. Haniſch, M., Inſtruktives Jugend-Album, op. 28. Leipzig, Lichtenberger. 
Eine reizende, vieljeitige Sammlung von nicht weniger denn 169 
beliebten Weifen in ganz leichter Satzart mit Applikatur. 


2. Beyer, Guft., op. 11. 4 Tonftüde: Frühling, Sommer, Herbft un 
Winter f. angehende Pianofortefp. Leipzig, Lichtenberger. 


Hübfche, nette Muſik für Spieler, die etwas vorgegangen find, aber 


nit „angegangen“ werden müjlen. 
3. Kirchner, Brig, op. 82: 5 inſtrukt. Vortragsftüde f. P. Leipzig, Forberg. 
Die Kleinen Charakterſtücke: Jägermarſch, Schweizerlied, Dorfmufilanten, 
Melodie, Wanderlied, find fehr leicht zu fpielen und angenehm zu hören. 
4. Reinede, C., op. 154: „Aus unfern A Wänden”. Kfavierftlide f. d. Jugend. 
9. 1: Aus den Kindertagen, 250 M.; 9. 2: Kinderbalt, 1,75 M.; 
9.3: Weihnadtsbilder, 150 M. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

, Freilich jo hübſch zu fabulieren, zu illuftrieren und zu formieren 
wie Meifter R. verfteht nicht Jeder. Seine Heinen Genrebiler, ziemlich 
leicht, Tprudeln über von Naivetät, Anmut, Heiterfeit — und mad die 
Hauptjadhe ift — von Geift. 

5. Hiller, Ferd., op. 196: Leichte Sonatine f. P. 2 M., op. 197: Kleine 

Stüde f. B, 2,25 M. ie Breitkopf & Tele °P 
Es ift immerhin hübſch von einem bedeutenden Geifte, wenn er auch 
verftändlih zu den Kleinen Tprechen kann. Nicht Jeder kann's, aber dem 
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Großpapa H. iſts nicht nur möglich, ſondern auch zum Bedürfnis. Er 
plauſcht in ſeiner Sonatine gar hübſch mit den muſikaliſchen Enkeln. In 
der Suite kehrt er den gelehrten alten Herrn heraus. Da reißen die 
Kleineren aus; die Größeren aber werden aufmerkſam hören und ſpielen, 
denn e3 giebt denn doch allerhand Gutes zu Iernen. 


6. ummel. JR, Kleine Stüde f. Piano. Herausgeg. v. Roitſch. Leipzig, 
ter. 


Daß der größte Improviſator am Klavier auch groß im Kleinen 
war, zeigt dieſes 14 Nummern Bagatellen enthaltende jchmude Heft. 
Mehrere der vortrefflich klingenden Sachen paffen nur für die Mittelftufe. 

7. Hofmann, Rich., op. 34: 3 Sonatinen f. P. 3. Gebr. b. Elementar-Unterricht. 
IM. Leipzig, Siegel. 

Als ganz im kindlichen Geifte gehalten beſtens zu empfehlen. 

s. Hiller, P. op. 61: Ernft und Scherz aus ber Kindermwelt. 12 El. melod. 

nftüde in leichter inftruftiver Faſſung. Leipzig, Siegel. 2 M 

Anmutige und auch inhaltlich nicht zu Teicht wiegende Nippes, 

9. Förfter, Albert, op 63: Lebensfrühling. 8 Klavierftüde f. d. Jugend. 

einzig, Siegel. 1. u. 2. Heft a 1,80 M. 

Diefe freundlihden Bilder: ernfthafte Gefchichte, Schall, Haſchen, 
files Thal, murmelndes Bächlein, ländliche Muſik, Wbendfrieden, Heiner 
Reiter, find hübſch erfunden und wohl geeignet, Heinen Leuten das Mufit- 
{eben angenehm zu machen. 

10. Liner, Heinr., Kinderleben. 12 M. u. infiruft. Zonbilder in ben leichteften 
Dur und Molltonarten fortichreitend f. P. op. 144. Leipzig, Siegel. 1. bis 
3. Heft a 3—3,50 M 
Die Namen der Heinen wohlgelungenen Genreftüde find 1. Daheim: 

Scmeewittchen, Schlaraffenland, Dornröschen, Haulemännden; 2. Fröh— 
ide Spiele: Ballipiel, Tänzchen, ſchwarzer Mann; 3. Während der 
derien: Morgens in der Früh, über Stod und Stein, bei heiterem Himmel, 
Abendruhe. — Geift und Herz werden bei freundlichem Verweilen in dieſem 
Blumengarten gewiß nicht leer ausgehen. 

11. Liſzt, Der Gondelfahrer. Männerguartett v. Franz Schubert, f. Piano- 
forte transffribiert. Hamburg und Bräüffel, Aug. Cranz. 6 Fr. 

Das in träumerifcher Stimmung leife dahinflutende Stüd des unerfchöpf: 
ihen größten deutichen Liedermeifters hat von feinem genialiten Inter 
preten eine entiprechende und verhältnismäßig leicht auszuführende Über- 
tragung erfahren, die Vielen — welche nicht virtuofe Technik beiten — 
zugänglich fein wird. 

12. Shwalm, R., op. 40: 12 Miniaturfantafien über Wagners Opern: 
Rienzi, Holländer, Tannhäufer, Lohengrin, Meifterfinger, Triſtan, Nibelungen- 
ring, Barfifal. Hannover, Steingräber. 

Etwas vorgefchrittenen Elementariften auf der Mittelitufe, die fich 
and gern an Wagnerd Themen ergöben wollen, fehr zu empfehlen. 

13. Döring, E., 2 op 51: Im Sommer. Inftr. Sonate in 3 Süten (a. 

at, 


auf d. Wander b. im ftilen Hain, c. frohes Wieberfehen) f. d. Klavier- 
unterricht. Leipzig, Forberg. 2 M. 


15* 


228. Muſikaliſche Pädagogik. 


Nicht nur außerordentlich bildend, fondern auch recht unterhaltend, 
wie fih das von einem fo bortrefflihen Mufitpädagogen, al3 welder 
D. bekannt ift, erwarten läßt. 


4. Handrod, Jul., op. 93: 3 ſpaniſche Weifen f. d. Pianof. Leipzig, Kahnt. 
IHAm. 


Der befannte Hallenfer Komponiſt hat Hier das befannte andulufifche 
Ständen, fowie ein Abjchieb3- und Erinnerungsfied fo hübſch paraphrafiert, 
daß dieje Nationalweifen etwas vorgefchrittenen Leutleins gar nicht ſpaniſch 
vorfommen werden, um fo weniger, als ber Verleger feine Kindlein fehr 
geſchmackvoll ausgeftattet hat. 

15. Rollfuß, Bernh., X ® tele f. Klaviere. ti Berwenb: 
als Muß Bra ra ———— if le a eo on 
Dresden, Hoffarth. 1,50 M. 

Wer dieſe geiftreichen, vielfeitigen Meinen Präludien — auswendig 
gelernt — als Einleitungen zu größeren Stüden ins Gefecht führt, der 
wird ſicher in den Verdacht kommen, ein gewandter Improvifator zu fein. 
Hoffentlich werden's recht viele auf diefen Verdacht anfommen laſſen. 

16. Sonaten-Album. Sammlung ber beliebtefeu Sonaten mit Finger 
fat v. Louis Köhler. Leipzig, Peters. 

Allhier ift in dem muſikaliſchen Welt-Hotel Köhler⸗Peters zu finden 
höchſt Eräftige, gediegene Hausmannskoſt, hergenommen von Haydn (5 
Nummern), Mozart (d Nummern) und Beethoven (5 leichtere Klavierwerle) 
für geringes Geld, ſehr ſauber und praktiſch hergerichtet. Möge dieſe 
überaus kräftige Nahrung recht vielen wohl bekommen! 

17. Epinbler, Frit, Sungbrunnen. Kleine Liederfantafien f. Bianof. 1. bis 
4 Band. mnover, Steingräber. 

Diefer ftattlihe Mufitbrunnen enthält nur gutes, weiches Wafler 
von erfrifchender Kühle; ein ergiebiger Ubfluß aus dem Lebenzftrom ur 
wüchſigen Vollstums. Fingerſatz und andere Upparate fehlen natürlich 
bei dem fo überaus rührigen und praktiſchen Verleger, als Herr St. be 
kannt ift, durchaus nicht. 

18. Liner, H., op. 206: Im Sturmmwind. Galopp di Bravura f. Piano. 
Leipgig, Siegel. 1,50 M. 

Bange machen gilt nicht! fo heißts auch Hier. Mit der Bravour 
iſts nicht zum Fürchienmachen. Alſo friih daran! wer irgend einmal 
einen pridelnden Tanz hören oder fpielen will. 

19, Gpindfer, Frit op. 332: Märchenbilder f. Piano. Leipzig, Siegel. Nr. 
- ‚25 Di. 


Der überaus fleißige Tonfeger erzählt in feiner Rofeninfel, am Lore: 
leyfelſen, der ſchwarze Reiter, Erlkönigs Töchter, Waldgeheimnis, Geifter: 
Ähiff, ganz amüfant; einige Male könnte es Einem faft grufeln. 

20. Herold, 8., op. 11: Walbesflüfern. Odylle f. Pianof. 1 M. 

op. 12: Das erfte Beilhen. Kiavierſt. 1 M. Leipzig, Kahnt. j 
. Pd. paar recht wohlklingende Vorfpielftüde von mäßiger Schiwie 
rigfeit. 
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21. Liner, Heinr., op. 226: 12 Aquarellen. Leichte, melodidfe u. fortfchreitende 
UÜbungsftüde zur Ermunterung f. d. Elavierfpielende Jugend. 9. 1u. 2a 1,80 
Hart. Leipzig, Siegel. 

‚ Belehrung, Übung und Unterhaltung der Jugendwelt werben hier 
gleichmäßig gefördert. 

22. Löw, Joſ., op. 435: Jugend⸗Karneval. 6 melod. Tänze f. d. Unterr., ohne 
Oft., m. Fingerfat. 6. 5 à 0,80 M. Leipzig, Siegel. 

Daß Die Jugend bisweilen ein Tänzchen wagen muß, fteht bomben- 
ie fann man’3 getrojt ristieren, denn es iſt feine Tingel-Tangel- 
Du 


23. Arug, D., op. 169: Rojen-Knospen. Leichte Tonft. Über beliebte Themas 
mit Fingerſ. Leipzig, Forberg. Nr. 222—238 à Nr. 1 M. 


Leichte, anjprechende Fantaſien über allerhand beliebte Melodien. 
24. Wohlfahrt, Yranz, op 78: A Teihte Sonatinen; op. 84: Quatres petits 

Morceaux pour le Piano. Leipzig, Yorberg. 

Op. 783 ift vierhändig und recht anftändig. Op. 84 würde nod 
liebenswũrdiger jein, ohne den franzölifchen Titel. — Glüdlich überwundener 
Standpuntt! 


d. Shwierigere Klavierwerke. 


1. Rertle, Ed, Smprovifationen über berühmte Lieder f. PBiano- 
forte, op. 14 Nr. 1—8 in 1 Bd. Hannover, Steingräber. 

1-8 in 1 Bd. Hannover, Steingräber. 

Die fein gewählten Lieder heißen: „Wa3 ein junges Mädchen liebt, 
Meine Freuden, Mädchens Wunſch, Das NRinglein, Mein Geliebter” — 
von Fr. Chopin, Schwedilches Volkslied, Home! sweet Home, Air russe, 
Tie Bearbeitung ift von mäßiger Schwierigkeit, dabei geijt- und effeftvoll. 

2. Bilzt, Taffo, ſymph. Dichtung f. großes Orchefter; f. Bianof. 3. 2 Händen 

v. Th. Forhhammer. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 3,50 M. 

„Lamento e Trionfo‘ — fo heißen die beiden großen Kontrafte im 
Geihhide der Poeten, von denen mit Recht gejagt wurde, daß, ob auch 
oft mit Fluch ihr Leben belaftet werde, nimmer der Segen ausbleiben 
werde auf ihrem Grabe, jo fagt der geniale Komponift in dem Vorworte 
ieiner Tondichtung, worin er die Trauer des Dichters, das üppige 
Hofleben und endlich den Sieg des dichterifchen Genius mit den glänzendften 
Tonfarben fchildert. Die Übertragung fürs Klavier allein ift dem Kollegen 
3. — unter freundlicher Beihilfe des Komponiften — vortrefflich gelungen. 
Belanntlich Hat letzterer zu dieſem populären Werke noch eine Ergänzung 
geichrieben: „‚„Le Triomphe fundbre du Tasse, Epilogue du poöme sym- 
phonique Tasso‘, welche die Themen in neuer Weile metamorphofiert 
und zu einem neuen gewaltigen Tonjtüde gejtaltet. 

4. Wolfrum, Ph., op. 8: Ballade f. Pianoforte Münden, Aibl. 2 M. 

Was der Tondichter in feinem fchönen Werke eigentlich erzählen will, 
willen wir nicht; nur abnehmen Können wir, daß er etwas ganz Apartes 
und zwar jehr gut erzählt, der Stoff jei nun aus einer erträumten, phan— 
tftiichen oder aus der realen Welt. Jedenfalls ift3 ein ftimmungsreiches 
und fehr wirkungsvolles Tonftüd, das freilich ftudiert fein wil. Man 
vergl. 3. B. die prächtigen Oftavenpaffagen auf Seite 12 und 13. 
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5. Bapperit, R., op. 16: Kanonifhe Formen. Borlagen f. d. Unterr. in 
den. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
| Hier werden die ſchwierigſten Nachahmungsformen, die ſonſt als ſehr 
troden verjchrieen find, im blühendften modernen Style vorgeführt. In— 
halt und Form find gleich wertvoll. In neuerer Zeit ift nichts von der— 
artiger Fünftlerifcher Bedeutung produziert worden. 


6. Wieniawsli, Joſ., op. 18: Souvenir d’une Valse. Leipzig, Kahnt. 

Ein3 der feinsten Salonftüde der Jüngftzeit, voller Leidenſchaft und 
Unmut, — etwas „Hopiniih" angehaucht — was die polnische Nationalität 
des Komp. wohl mit fich brachte — aber ſonſt ſelbſtändig. 

7. Liſzt, Salve Maria aus ber Oper „Jeruſalem“ von Verdi. Transſkription 
f. d. Piano. Mailand, Ricordi. 4 M. 

Eine äußerſt glänzende Umſchreibung des ſinnlich angenehmen Gebetes 
von dem größten der gegenwartlichen Opernkomponiſten, der freilich auch 
in ſeinem Requiem Roſen auf dem Gebiete der geiſtlichen Muſik zu pflücken 
ſtrebte. Eine Probe davon ſteht unſeren freundlichen Leſern zu Dienſten 
in einer anderweiten Arbeit des „größten Virtuoſen des Jahrhunderts“. 

8. Berdi’8 Agnus Dei de ia Messe de Requiem. Transscription pour Orgue 
ou Harmonium on Piano par F. Liszt. Mailand, Ricordi. 3,20 M. 
Das iſt ein fchöner, weihevoller und ſehr anfprechender Satz, ber 

auf den genannten Inſtrumenten jehr gut zur Geltung kommen fanı, 
umjomehr, da er frei ift von allem virtuojen Aplomb. 

9. Tſchaikowsky, P., op. 1: Scherzo a la Russe et Impromptu pour le Piano. 
Edition revue et doigtee par Ch. Klindworth. Berlin, Abd. Fürſtner. 2 M. 
Zwei famoſe Charafterftüde von ziemlicher Schwierigfeit, aber aud) 

von beiter Wirkung. Die Nevifion Klindworths ift dem Studium außer: 
ordentlich förderlich. 

10. Tſchailowsty, B., op. 9: 3 Morceaux comp. pour le Piano. Edition rer. 
et doigt. par Ch. Klindworth. Berlin, Fürftner. 

Die Reverie ift zarter Natur. Die beiden Nationaltänze Polka und 
Mazurka find idealer Art; die Form herkömmlich, aber geiſtvoll gehand- 
habt, der Inhalt durch und durch poetifch. 

11. Tſchaikowsty, P., op. 19: Six Morceaux pour le Piano. Edit. par Klind- 
worth... 6 9. & 0,60 M. 2 M. Berlin, Fürftner. 

Ein gewichtiges Halbdutzend feinfter Rlaviermufif: Reverie du Soir, 
Scherzo humoristique, Feuillet d’Album, Nocturne, Capriceioso, Theme et 
Variations. Nr. 1—5 lauter Kleinere Formen, aber mit entiprechendem 
Inhalte. Nr. 6 eins der geiftvolliten neueren Variationenwerke. 

12. Tſchaikowsky, B., op, 2: Souvenir de Haspal. 3 Morceaux pour le Piano. 
H. 1(1 M.), 9. 2 (1,30 M.). Berlin, Fürftner. 

Auh in diefen 3 Eleineren Stüden: Ruines d’un chäteau, Scherzo, 
Chant sans paroles, ebenfalls vortrefflichit von Klindworth ausgeſtaltet, 
tritt und der originelle Charakter des ruffischen Meiſters imponierend ent 
gegen. 

13. Tſchaikowsty, B., op. 4: Valse-Caprice pour le Piano, ed. par Klind- 

worth. Berlin, Fürſtner. 2 M. 
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Ein bezauberndes Stüd, voller Grazie und Geift, — aber nur — 
wenn fein geipielt wird. 


14. Bifst, Zrı., Marche hongroise transcrite et executdee à ses Concerts. 
Troisieme edit. revue et augmentee. Hamburg, Cranz. 6 M. 


Zum dritten male ift der Altmeister jener berühmten Melodie unga- 
rigen Styl3 nahe getreten und aufs neue hat er feine fast unerfchöpfliche, 
glänzende Geſtaltungskraft bewieſen. Der charakteriftifche Inhalt ift natürlich 
geblieben, aber die tonliche Gewandung ift eine weſentlich andere, ala 
früher, voller Glanz und — Verve! 


15. Scharwenla, &., op. 49: Zwei Menuette f. d. P. Leipzig, Peter. 

Alte Form, neuer Inhalt, feinfter Klavierſatz. Ä 
16. Raff, Joach. op. 215: Bon der ſchwäbiſchen Alp. 2 Charakterſtücke f. d. 

P. Leipzig, Siegel. 

Nr. 1, betitelt: Olgas Reife am Waſſerfall bei Urach, ift eine glän- 
zende Etüde mit ruhigem Eingange; nachher wird das Toſen der fchän- 
menden Wellen ſehr Hübjch geichildert. Nr. 2: In der Karlahöhle bei 
Erpfingen, Gnomentanz, geht3 gar Iuftig her. Spieler von Geist werden 
das pikante Tonſtück bald gebührend zur Geltung bringen. 

17. , ., op. 200: Suite. Nr. 3: Gavotte u. Muſette f. Piano. 

el £ M. 1.» 

R. verftand es vortrefflich, alle Muſikformen vollitändig zu beherrichen, 
namentlich gelang e3 ihm, in alte Schläuche neuen Wein zu gießen, ohne 
daß die Hüllen — zerriffen, wie’3 wohl hin und wieder vorfommt, wenn 
Juhalt und Form fich nicht deden, oder wenn nur die Form da ift, ohne 
Geiſt, oder der übermütige Geift der Form ein Schnippchen fchlägt. Das 
wirfungsvolle Stüd ift auch vierhändig zu haben; Dadurch wirds offen- 
bar noch wirkſamer. 


15. Rift, Soirdes de Vienne. Valses-Caprices d’apres Fr. Schubert. Cah. 

1—9. Neur. Edition. Samburg, Cranz. 

Was der ungariiche Großmeiſter aus den einfachen Tanzweiſen Schubert3 
geſchaffen Hat, gehört zu den muſikaliſchen Wunderwerfen. Die einzelnen 
Tonreigen find mit Ücherer Hand zu größeren reizuollen Tonbouquets 
ausgewählt und mit allem Zauber der gegenwartlichen Bianofortetechnit um- 
woben worden. Was für ein blühende, dDuftiges Gebilde iſt z. B. Nr. 6. 
Die zierlichiten Arabesten umranken epheuartig den faftigen, ferngefunden 
Stamm, ohne ihm parafitenmäßig das Lebensmarf auszufaugen. Lifzt 
it en wahrer Benvenuto Gellini. Aus dem gemwöhnlichiten Tonerze weiß 
er die feinjten Gebilde muſikaliſch zu cifelieren. 

18. Mertle, Ed. op. 13: Impromptus & la Valse Über Themen v. Fr. 

Schubert f. P. 3 Bände. Hannover, Steingräber. 


Wenn aud nicht jo eminent geiftreich wie die Liſztſchen Soirdes de 
Vienne, fo doch überaus gediegen und wirkungsvoll, da der Klavierſatz 
m modernsten Konzertityle gehalten: ift. 


20. Sawalm, Rob., Wagner-Album. Fantafıen f. Pianof. Hannover, Stein- 
gräber. 
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Eine intereffante Anthologie aus den Tondramen des veretvigten 
deutichen Meiſters. Da präfentieren ſich Rienzi, Holländer, Tannhäuſer, 
Lohengrin, Meifterfinger, Triftan, Rheingold, Walküre, Siegfried, Götter: 
dämmerung und fogar der Schwanengefang Wagners, der Parfifal, alles in 
freien Umfchreibungen. Intereſſant ift die Fuge Über ein Thema aus 
Parſifal. 

21. Liſzt, Otto Leßmanns Tannhäufer-Lieber f. Pianoforte geſetzt. 9.1 
bis 30 à 2,50 (1.) u. 2 M. (2. u. 3.) Berlin, Barth. 

In fachgemäßen Übertragungen fremder Tonwerke für fein Inſtrument 
ift der Weimarer Altmeifter immer noch — allen über. Was Hat 3.2. 
der greife Künftler für ein Prachtſtück nach dem Liede: „Der Lenz ift ge 
fommen ins harrende Land!” entworfen! Schwierigkeit nur mäßig. 

22, Schwalm, R., Wagner-Album. Phantafien f. Piano. Hannover, Stein- 
gräber. 

Eine neue Wuflage des unter 19 genannten Werkes. 

23. Niemann, Nud., op. 22: Bariationen über ein Thema v. Händel (Sara- 
bande aus d. Singfpiel Almira). Hamburg, Pohle 4 M. 

Das bedeutendfte Variationenwerk, was in der Neuzeit erjchienen ift. 
In 20 Metamorphofen dokumentiert der Autor feine Vhantafie und hoch— 
bedeutende Geſtaltungskraft. 

24. Rubinfein, Ant., Pianofortemerle zu 2 H. Leipzig, Breitlopf & Härtel. Bolls- 
ausgabe. 

Der rujfiihe Klaviertitan präfentiert ſich hier fehr vorteilhaft in 2 
Klavierfonaten, 3 Kapricen und 3 Serenaden. Den fonft diefem Meifter 
gemachten Vorwurf, daß ſich neben großen Schönheiten auch öfters wüſte 
Steppen geltend machten, müffen wir hier ablehnen, denn bei vorliegenden 
Stüden ift faſt alles — Dafe, nur hie und da etwas Wüftenjand. 

25. Silit, Anndes de Pelerinage. Compositions pour Piano. Troisitme 
année. Mainz, Schott. 

Der Inhalt des 3. Bandes der berühmten Wanderjahre ift diesmal 
— tie es fi) am Abend des Lebens geziemt — ein vornehmlich ernfter, 
ein Beweis, daB den Meifter, trogdem er im großen ganzen eins ber 
jeltenften Glückskinder ift, dennoch fo manche berührt hat, was tief- 
innerjte Klänge erzeugte. Namentlich wird der virtuofe Spieler von ben 
reizenden Waſſerſpielen von Villa d’Este gefeflelt werden. Von minderen 
Anforderungen an die Technik find das Angelus (Gebet) und das Sursum 
corda ıc. 

26. Gramman, Garl, Melodie. Klavierſtück. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Nicht bloß edle Melodie ift hier zu finden, fondern auch feine Har- 
monie und pilante Rhythmik find Hier beſtens zu haben. 

27. Tſchaikowöty, P. Andante cantabile de Quatuor en Re, op. 14, transerit. 

pour Piano par Ch. Klindworth. Berlin, Fürftner. 1 M. 

Ein wunderſchönes lyriſches Gebilde von eigenartiger, vornehmer 
Haltung, meifterhaft übertragen. 

28. Merten, E., a. op. 12: Wohin? Fantafieftüd f. Piano. 1 M. b. op. 25: 

Souvenir d’une Matinde musicale & Weimar. Une Valse pour le 

Piano. 250 M. Leipzig, Kahnt. 
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a. it ein gefühlvolles Lied ohne Worte; b. ein reizender Walzer 
voller pilanter Fineſſen, an eine der intereffanten Morgenmuſiken — leider 
iegt eingegangen — des Großmeiſters Liſzt erinnernd. 


29, —— „Bonber Wie u gen Grabe“, ſymph. Bing f, großes Orcheſter, 
iano zu 2 H. set vom Comp. Berlin, Bote & B 
Dieſes eigentümliche Tongediht — nad einer —— Zeichnung 
des Grafen Zichy entworfen — illuſtriert folgende Bilder: die Wiege, 
den Kampf ums Daſein und „Bum Grabe” — die Wiege des zukünftigen 
&ebend. Auch hier hatte der Komponift Gelegenheit, fein ungewöhnliches 
muſikaliſches Malertalent beitens zu befunden. 


e. Bier- und mehbrhändige Klavierfaden. 


a. £eichteres. 
1. Haniſch, M., op. 40: Melob. Übungeft f. d. P. zu 4 9. befond. 3. Bildg. 
d. Taltgef. u. d. Bortr. 1-4 H. à 1M. Leipzig, diehbere 
Ganz nette Sächelchen, ſchon in dem Elementarkurſus zu verwenden. 


2. Abeſſer, Edm., op. 72: Mulllafiiße Btumenfefe, Salonftüde nach ben 
Sieben Melodien f. P 9. .2.9. 1,75 M. Leipzig, Lichten⸗ 
ger 
„Kleine hübſche und dabei ganz leichte Baraphrajen von: Der Jäger⸗ 
Abſchied (Mendelsſohn) und: „DO bitt! euch liebe Vögelein“ von Gumbert. 


3. geubrod, Jul., op. 2: Waldlieder f. Pianof. Ausg. f. 4 Hände 3 M. 
eipzin, Kabnt. 

Dieſe 9 friichen Pieſſen erwarben fi ſchon in ihrer Originalgeftalt 

vielen Beifall durch ihre Friſche und Einfachheit. In der gegenwärtigen 
Bearbeitung haben fie nur an Fülle und Eindringlichkeit gewonnen. 

4. m,R., Berühmte ungarifche, türkifche und flavifhe Tänze u. 
Märſche. In freier Bearbeit. f. d. Pianof. 3. 49. Hannover, Steingräber. 
Die 3 feurigen Schenfentänze von Nittinger, Keler-Bela und Merty, 

Scähubert3 berühmtes H-moll-Menuett (au3 op. 75), und ungar. Marſch, 
Varnas Rakoczymarſch, Chopins berühmter Trauermarſch, ſowie Beethovens 
origineller türkiſcher Marſch ſind ſehr wirkungsvoll geſetzt und in ihrer 
Eigenart beſtens zu empfehlen. Für Mittelſtufen. 

5. Schwalm, R., Junge Muſikanten. Allerleichteſte Kinderſtücke im 
Umfange von 5 Tönen. Volkslieder u. kl. melod. Tonbilder für Pianof. zu 
458. in 9 fortfchreitenber Folge. Hannover, Steingräber. 

Ein halbes Schod allerliebfter Nippes, welche fogar mit einer jehr 
erleichterten Edition von dem famofjen „des Löwen Erwachen“ Kontskys 
abſchließen. 

6. Rranfe, Ant., Jugendbibliothekef. d. Pianof. z. 4 H. Ein Melodienſchatz 
aus Werfen alter u. neuer Meifter gefammelt u. 3. Gebr. beim Unterricht be⸗ 
arbeitet.” 7. u. 8. H. 3 M. 

Wir haben das preiswerte Unternehmen ſchon in früheren Jahr⸗ 
gängen d. BL gebührend erwähnt. Vorliegende Hefte haben eine Anzahl 
le bon Mendelsfohn und Kranz Schubert zu einem finnigen Kranze 
gewunden. 
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b. Schwereres. 
1. Bft, Frz., „Von ber Wiege bie zum Grabe”. Sm. Dichtung für 
gets, Orchefler. Für Piano zu 4 d. gef. v. Komp. 4. M. Berlin, Bote 
& Bod. 


Lang ift es her, daß ber Tönemeifter fi mit dieſer von ihm er- 
fundenen Mufilgattung nicht mehr beichäftigte. Ungeregt wurde dieſes 
Tongedicht durch eine geniale Zeichnung des ungariſchen Malers Grafen 
Zichy gleichen Namens. Der Komponift hat die drei Gruppen des Bildes: 
die Wiege, der Kampf ums Dafein und zum Grabe, ald der Wiege des 
ewigen Lebens fehr finnvol durch Töne illuftriert. Außerordentlich präg- 
nant ift der Kampf ums Dafein geſchildert. 

2. Iiheitowäty, P., Die Jahreszeiten. 12 Cparatterfüde f. Bianof. 3. 48. 
Bearb. von W. Krüger. Neue Ausg. revib. u. mit Bortragszeich. u. Fingerf. 
verf. Leipzig, Forberg. 

12 Charaterjtüde: Am Kamin, Karneval, Lied der Lerche, Schnee 
glöckchen, helle Nächte, Barcarolle, Lied des Schnitters, die Ernte, 
Jagdlied, Herbftlied, Troda, Fahrt, Weihnachten, find originell und 
poetifch wertvoll. Manche diefer trefflichen Genreftüde haben durch ſehr 
geſchickte Bearbeitung Krügers befonderd gewonnen. 

3. Uhl, Ebm., op. 3: Walzer-Suite für Piano zu 4 Händen. Heft 1 u.2 
ae Keiysg, Seudart, fir Piano zu 46 Set 
Ähnlich wie Franz Schubert und Johannes Brahms verwendet ber 

jedenfalls noch jugendlihe Komponift die Walzerform zu einer Anzahl 
gehaltvoller Tongeftalten verfchiedenfter Stimmung und Gattung, fo dab 
durchaus von Monotonie nicht die Rede ift. 

4. Raff, Joachim, op. 213: Zur Herbfizeit. Symphonie (Nr. 10 F-moll) 
Br kn rd —E Mi —E 4 N EM. Leipiig, 
Siegel. 

Unftreitig die bebeutendfte Inftrumentalfompofition, welche das ver: 
floffene Jahr gezeitigt hat. Der 1. Sag ſchildert allerhand Eindrüde 
und Empfindungen, welde die Herbftzeit hervorruft. Nr. 2 bringt einen 
Gefpenfterreigen, (eine Art wilde Jagd,) eine hodintereffante Tonmalerei, 
worin befanntlich der mitten aus der Bahn geriffene Meifter fehr ftark 
war. Vie im 3. Sa gebotene Elegie in Cis-moll ift ein Tonſtück von 
ungewöhnlicher Tiefe. Das Finale jhildert die Jagd der Menſchen — 
nah Glüd, ähnlih dem Scherzo und doch inhaltlih und formell von 
demſelben unterſchieden. 


f. Für Violine und andere Juſtrumente. 
1. Trio f. 2 Biolinen und Viola von C. Thern, op. 60. Leipzig, Kahnt. IM. 
Das ſchöne 4ſätzige Werk empfiehlt fih duch guten Inhalt und 
formelle Gewanbtheit, dabei ift3 nur mäßig ſchwer. Da es in biefem 
Genre nur wenig Material giebt, fo dürfte diefes gebiegene Werk eines 
der bebeutendften ungariſchen Mufikers, der noch überdies einer ber de 
deutendften Mufitpädagogen ift, eine willfommene Aufnahme finden. 
2. Wagner, Rid., Vorspiel zu Triſtan und Iſolde. au Biofine u, Biolon- 
cello, Orgel (Harmonium) und Pianoforte bearb. von Zul. Sade. Leis 
Breitlopf & Härtel. 3 M. 
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Dieſes Präludium gehört bekanntlich zu den eigenartigiten und poefie- 
volliten Erzeugniffen einer ungewöhnlichen Künftlerphantafie, die faft einzig 
m ihrer Art dafteht. Die Bearbeitung für das genannte Kleine Orcheſter 
m mit großem Verſtändnis und mit ungewöhnlichem Gefchide ausgeführt. 

3. getmenz, Rich., 15 dreiſtimmige Inventionen von I. ©. Bach für 

ioline, Biola (oder Bioline ID) und Bioloncello mit Striart. und 

Bngeriag verfehen und als Unterrigtsmaterial f. d. Zufammenfpiel übertragen. 
iu. 2% 350 M. Leipzig, Siegel. 

Inhaltlich und formell giebt e3 kaum etwas Beileres, als dieje treff- 
{ih bearbeiteten ingeniöfen Einfälle des großen Sebaftion. Muſikaliſches 
Denken und Fühlen erhält durch dieſes unvergleichlide Material eine 
Schulung, wie fie nicht wünſchenswerter kann fein. 


4, Kan €. $., 2 gieber ohne Worte (Frühlings- und Herbftlied) f. Viol. 
Biano. 28. a 1,50 M. Leipzig, Kabhnt. 

Leiht und recht anfprechend, ohne flach zu fein. 

5. Regnes de Louis XV. et de Louis XVI., cinc gpigces pour Violon e 
Pisno: 1) Martini, Chansons favorite, 1,80 M.; 2) Pugnani, Danse des 
Menöätriers, 1,30 M.; 3) Leccair, Gavotte celöbre, 1,30 M.; 4) Tartini, 
Air, 1,00 M.; 5) Pugnani, Les Commeres, 1,50 M.; par Ad. Hermann. 
Leipzig, Suizer. 

Dieſe Neubearbeitung der alten, wertvollen Weiſen voller Geiſt und 
Leben iſt ſehr verdienſtlich. Nicht nur für hiſtoriſche Konzerte, ſondern 
auch zum Studium und zur Unterhaltung werden dieſe ebenſo gediegenen 
als —— Pieſſen ſehr geeigneten Stoff abgeben. Einiges läßt 
ch auch für Kirchenkonzerte mit Begleitung der Orgel ſehr entſprechend 
verwerten. 


6. Ries, Fr., Album-⸗Blätter. Sammlung von Melodien alter Meiſter 
f. Bioline od. Cello mit Piano Übertragen. Leipzig, Sulzer. 12 Hefte a 


1 M.—1,60 M. 

Das ift eine gar Föftlihe Sammlung von „Novantiten”, Tonblumen 
von unverwelklicher Friſche, von denen man fi, hat man fie einmal in 
ihrem Werte erfannt — und fie ftechen durch ihren Kern und ihren 
poetiichen Gehalt vorteilhaft von gar vielen modernen Winjeleien ab — 
Ihwer trennen kann. Wir begegnen in diefem alten Dutzend durchaus feiner 
— Dugendware Die alten Meiſter Pergolefe, Halle, Zartini, Lully, 
Leclair, Durante, Rameau, Bach, Martini und Gluck reden meiſtens eine 
gar ternige und zugleich) gemütvolle Sprache. Die Bearbeitung ift jehr 
gut, die Ausführung erfordert nur Hin und wieder virtuojfe Kraft. 

7. Hafjifhes und Modernes. Sammlung ausgewählter Stüde für 
— und Violine. Originale u. Bearbeitg. 2. Reihe. Leipzig, Breitkopf 
Dieſe 3. Serie enthält in den Nrn. 2—4 bloß „Bachſches“, Nr. 2 

Sorabande und Bourre (1,50 M.), Nr. 3 Sarabande und Gavotte (1 M.) 
— beides aus den englifchen Suiten und Adagio aus dem Dfteroratorium. 
Inhalt — Bachiſch, jagt das nicht genug? Bearbeitung von Dr. Nau- 
mann und Walderfee fehr ſachgemäß. 


5. Wohlfahrt, Frz., op. 38: Leichtefter Anfang im Btolinfpiel. 6. gänzl. 
umgearb. u. ſehr verm. Aufl. Leipzig, Forberg. 3 M. 
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Dieſer „Anfang“ hat ſchon ſeinen weiten Weg gemacht und wird auch 
in ſeiner vervollkommneteren Geſtalt noch lange nicht am Ziele ſtehen. 

9. Wohlfahrt, Frz., op. 74: 50 leichte melod. Etüden f. Violine in pro— 

greſſiver Folge, H. II (3. Lage), Leipzig, Forberg. 3 M. 

Der Verf. ift auf dem Gebiete ded elementaren Geigenunterrichtes 
bereit3 eine Uutorität. Die vorliegenden Studien find fehr fürderjam. 
10. Meifter, Nob., op. 6: 3 Duette f. dv. Biolinunterridgt. Quedlinburg, 

Dieweg. 1,50 M. 

Sehr reipektable Leiftungen! Melodifch anfprechend und fehr bildend. 
Daß der Komponift tüchtig Kontrapunkt ftudiert hat, beweift die Haltung 
der 2. Violine, welche faſt durchweg ihren eigenen Gang geht. 

11. Le Bean, Louif. ebolphe, op. 26: 3 Stüde f. Biola mit Klavierbegleitung. 

Leipzig, Kahnt. 3,50 M. 

Wenn wir auch von weiblichen Tonfeberinnen im allgemeinen Feine 
hohe Meinung Haben, jo müllen wir doch diefen 3 Stüden: Nachtſtück, 
Zräumerei, und Polonaije ihre Berechtigung anerkennen, beſonders auch 
deshalb, weil die Verf. fich mit einem ziemlich vernadhläffigten Inftrumente 
befaßt Hat. Bor allem ift mufitalifcher Fonds da, den freilich nur ein 
gewandter Violer ans rechte Licht ftellen kann. 

12. Biardot, P., op. 6: Romanze f. Violine u. Piano. Leipzig, Kahnt. 1M. 

Schönes, anſprechendes Salonftüd von mäßiger Schwierigkeit. 


I. Anhang. 


Theorie und Geſchichte der Muſik. 

1. Sering, F. W., Rurzgefaßte Harmonielehre mit eingehender Be- 
handlung bes Chorals in den modernen Tonarten u. in den alten 
Kirhentonarten jowie des Präludiume Lahr, Schauenburg. 2M. 
Diefe neue Harmonielehre ift eine Fortjegung von des hochbegabten 

Methoditers, in gleichem Verlage erichienenen „Allgemeinen Muſiklehre“. 
Beide Bücher unterjcheiden fi in weſentlichen Stüden von gleichen Werfen 
3. B. bezüglich 1) der Behandlung der Berwandtichaft von Moll zu Moll 
(S. 20ff), welche bisher, nach den Auffafjungen des Herrn Sering, nidt 
entiprechend gelehrt wurde. 2) in Bezug auf Anordnung des Gtoffe2. 
Gering ftellt alles Leiterfremde nad) der Modulationslehre, wie es nad) 
unjeren pädagogischen Anjchauungen nicht anders fein fann und darf (leider 
weichen Hiervon, mit Ausnahme des bahnbrechenden Dr. U. B. Marx, gar 
mande mit Unreht ab). Die außerordentliche Klarheit und methodifche 
Meifterichaft, welche uns ſchon bei früheren ähnlichen Arbeiten de3 Verf. 
entgegentrat, nötigt auch bier zur aufrichtigen Bewunderung. Im 
1. Kapitel wird der Aftimmige Tonſatz mit leitereigenen Akkorden abge- 
handelt. Diefer Teil ſetzt die beiden erften Paragraphen von des Verf. 
allgemeiner Mufiflehre voraus. Im 2. Kapitel erfolgt die Darftellung 
des 4 ftimmigen Tonjates mit modulierenden Akkorden, während im dritten 
der Aftimmige afforbiiche Tonfat mit Hinzunahme harmoniefremder Töne 
abfolviert wird. Kapitel 4 belehrt über den Tonfab von weniger und mehr 
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als 4 Stimmen. Im 5. wird der Tonfah des Choral3 und Volksliedes, 
towie das Choral-Präludium und das Interludium vorgeführt. Den 
alten Kirchentonarten ift eine ganz vorzügliche Darftellung zu Teil ge- 
worden. Ausſtattung ſehr ſplendid. 


2. Sering, F. W., Allgemeine Muſiklehre in ihrer Begrenzung auf das 
Hotwendigfte für Lehrer und Schüler in jedem Zweige mufilalifchen 
Unterrichts. Lahr, Schauenburg. 0,80 M. 

Beim Gebrauche diefer ganz vortrefflihen und wohl ausgeftatteten 
muftlalifchen Propädeutit würden wir es indeß vorziehen, die Intervallen- 
iehre (3 5) vor den 88 5—7 (Tongeichleht, Tonarten, Tonleitern, be» 
iondere Namen für einzelne Töne der Tonarten) zu abjolvieren. Der 
ganze einjchlagende Stoff verrät die fundige Meilterhand. 


3. Lift, Dr. Franz, Sefammelte Schriften. Herausgegeben u. bearb. von 
2. Ramann. 5.8. Kritiſche, polemifhe und zeithiſtoriſche Eſſays. 
Leipzig, Breitlopf & Härte. 6 M. 

Auch in den vorliegenden Wrbeiten des Weimarer Meiſters: Bur 
Goetheitiftung 1850, Weimard Septemberfeite, Dornröschen, Marr und 
ſein Buch: Die Muſik des 19. Sahrhunderts und ihre Pflege, Kritil der 
Kritik, ein Brief über das Dirigieren, zeigt fich ein überlegener, unbe- 
jongener und weit in die Zukunft blidender Runftgelehrter, der nicht nur 
Abgefiorbenes einzureißen, fondern auch Neues und Lebensvolles aufzu- 
bauen verftant. Es ift ein wahrer Genuß, diefem Riefengeifte in jeine 
jeltenen Gedanfenregionen zu folgen. Schade, daß er feit dreißig Jahren 
niht mehr ähnliche Erpektorationen fchrieb, fondern nur tonliche, die 
freilch auch ihre wohlberechtigte Bedeutung Haben. 


4. Berl, Henry, Richard Wagner in Venedig. Mofailbilder aus feinen letzten 
Lebenstagen. Mit einem Vorwort und unter Benutung ber Beobachtungen bes 
Dr. 8eppler. Augsburg, Gebr. Reichel. 

Died Schriftchen enthält hochintereffantes Material aus den lebten 
Lebenstagen des berühmten deutichen „Wort: und „Tondichters“. Wie 
man auch immer über das „Leben“ und „Wirken“ dieſes merkwürdigen 
Mannes denfen mag — und e3 braucht nicht immer zuftimmend zu fein 
— fo wird man doch anerkennen müffen, daß fein Willen, Wollen und 
Können turmhoch über die gemeine Alltäglichkeit emporragte und daß er 
tet3 die deutfche Kunſt und Wiſſenſchaft rühmlichit im Auge Hatte. 


5) Slaf „Carl Fr. Rihard Wagners Leben und Wirken, in 6 Büchern 
dargeſtellt. Supplement. (Die Jahre 1876—1852 enthaltend, nebft einem 
Regifter Über das gefamte Werk, Leipzig, Breitlopf & Härtel. 1,50 M. 

Unter den bisher erjchienenen Biographien über den unerwartet ge- 
ſchiedenen deutſchen Großmeifter ift die vorliegende die beite und voll- 
Rändigfte. Freilich ift von den „Schattenfeiten” der ohne Zweifel groß» 
artigen Künftlerperfönlichkeit Wagners bier nicht die Rede, und doc find 
gar manche der Anfichten Wagners, wenn nicht abjolut falſch, wie z. ©. 
die jeltiamen Gedanken in dem Auffage „Religion und Kunft“, doch min- 
deitens ſehr — gewagt! Eine kritiſche Würdigung dieſes „Ddeuticheften 

mi deutſchen Meifter” muß natürlih der Zukunft anheim geſtellt 

eiben. 
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6. Bremer, Fr., Handlexikon der Muſik. Eine Encyklopädie d. ganzen 
Tonkunſt. Leipzig, Phil. Reclam jun. 1M. 


Kaum dageweſen: Das geſamte muſikaliſche Wiſſen wird hier auf 


793 eng gedruckten Sedezſeiten in außerordentlich knapper und doch möglichſt 
erſchöpfender Form für 100 Pfennige dargeboten. Was und am meiſten 
bei dieſem Werkchen, das hinſichtlich des Preiſes wohl ſo bald keine Kon— 
kurrenz erhalten dürfte, angemutet hat, iſt — neben der großen Boll: 
ftändigfeit — die vorurteilälofe Haltung des Autors, möglichft milde 
urteilend. Für eine 2. Auflage empfehlen wir die Beifügung der Aus— 
ſprache Hinfichtlich der Fremdwörter, abgejehen von einzelnen Errata3, die 
leider feinem der ähnlichen Werkchen vollitändig eripart bleiben. 

7. Brodbeck, Dr. A., Zeittafeln und Geſchichte der Mufit im Anſchluß an 

Dr. Ludw. Starks Vorträge entworfen. Stuttgart, Sulzer & Galler. 

Das Sehr geſchmackvoll ausgeftattete Schriftchen enthält 3 Überfichts- 
tafeln und 8 biographiiche Skizzen mit durchfchoffenen Blättern für fchriftliche 
Beiträge. Wir begrüßen das Werfchen ala ganz zeitgemäß, nur bitten wir 
bei einer neuen Auflage die biographiichen Skizzen auf alle hervorragenden 
Mufifer auszudehnen und die Mufifgefchichte bis auf die Neuzeit fortzuführen, 
denn die Nach-Beethoveniche muſikaliſche Entwidelung bis auf Lifzt und 
Wagner verdient jedenfalls diefelbe Berüdfichtigung wie die Bergangenpeit. 

8. Simmer, Dr. Fr., Die deutfhen evang. Kirhengefangvereine der 

Gegenwart in ihrer Entwidelung und Wirkſamkeit nah urkund— 

lihen Quellen dargeftellt. Dueblinburg, Bieweg. 1 M 

Das verdienſtliche Werkchen enthält einen zuverläffigen Überblid über 
die in Deutichland beftehenden Kirchengejangvereine, namentlich iſt in 
diefer Beziehung Württemberg berüdfichtigt. Der Anhang enthält einen 
Statutenentwurf für einen derartigen Ortsverein, fowie die Statuten de3 
evang. Kirchengeſangvereins für Heſſen. 

9, Reißmann, C. Di. von Weber, fein Leben und feine Werte. Mit Porträts, 
SUuftrationen und Notenbeilagen. Berlin, Oppenheim. 6 M. 

In 9 Kapiteln verbreitet fi) der außerordentlich fruchtbare Muſik— 
hiftorifer ausführlich Über diefen großen deutichen Meifter, jo daß nichts 
wefentliches in Hiftorifcher und kritifcher Hinficht vermißt wird. Intereſſant 
iſt das in Partitur beigegebene Kyrie für gemischten Chor und Drcheiter. 

10. Schubert, 3. E., Die Violine, ihr Wefen, ihre Bedeutung und Behandlung 
als Solo- und Orcefterinftrument. 3. Aufl. Leipzig, Merfeburger. 0,90 M. 
Die Brauchbarkeit des nett ausgeftatteten Werkchens haben wir ſchon 

bei früheren Auflagen gebührend betont. 

11. Säubert, %. €, Der praktiſche Muſikdirektor oder der Wegmeiler 
für Mufildirigenten. 3. verm. Aufl. Leipzig, 1882. Merfeburger. 0,90 R. 
Auf Erfahrung geftügte Bemerkungen. Jungen Anfängern auf dem 

beregten Gebiete fei da8 brauchbare Schriftchen bejtens empfohlen. 

12. Frank, Paul, Kleines Tonkünftler-Lerilon. Enthaltend kurze Biographien 
der hauptſächlichſften Tonkünftler früherer und neuerer Zeit. Für Mufiler und 
Freunde der Tonkunſt. 7. Aufl. Leipzig, Merjeburger, 1 M 
Für Dilettanten ausreichend. In wiſſenſchaftlicher Beziehung und in 

Hinfiht auf Reichhaltigkeit ift das verbreitete Werkchen freilich von Bremer 
mweit überholt, welches für denfelben Breis ungleich mehr bietet. Vergl. Rr.6. 
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13. Müller, R. Mujilalifh-tehnifhes VBolabular. Die wichtig. Kunflaus- 
drüde der Muſik engliſch⸗deutſch, deutſch-⸗engliſch, ſowie die gebräudl. Vortrags- 
bezeihnungen 2c., italienifch-englijch-deutfch bearbeitet. Leipzig, C. F. Kahnt. 
Das fehr gut ausgeftattete Büchlein ift für folche engliiche und 

amerifaniihe Schüler beitimmt, welde in Deutſchland Muſik ftudieren 

und des Deutfchen noch nicht mächtig find. Für diefe ift e3 eine ſehr 
gute Handreihung Ausſtattung ganz vorzüglich. 

14. Riemann, Dr. H., a. Elementar-Mufiflehre. Hamburg, Grädener und 
Richter. 1,60 De. 

b. Neue Schule ber Melodik. Entwurf einer Lehre bes Kontrapunktes nach 

einer gänzlich neuen Methode. Hamburg, Grädener u. Richter. 

a, iſt für Die Unterweilung in den eriten Elementen der Muſik be- 
ſtimmt (Gefang und Klavier). Es unterfcheidet fi) von andern ähnlichen 
Werfen dadurdh, daß alles, was die Erlernung der eriten Anfangsgründe 
erihiweren würde und doch entbehrlich ift, ausgeſchieden oder doch für 
jpäter verfchoben wurde. Was in den ähnlichen Arbeiten fehlt: die 
Grundbegriffe metrifher Bildungen, wird bier dem Berftändniffe nahe 
gerückt und da3 Studium der Harmonielehre (nah Hauptmanns Syiten) 
wird entiprechend vorbereitet. 

b. Die fortfchreitende Erkenntnis des Weſens der Harmonie bedingt 
vollftändige Umgeſtaltung der mufifaliihen Satzlehre. Die alte Theorie 
vermag thatfächlich viele Erjcheinungen in den Werfen neuerer Tondichter 
nicht hinreichend zu erklären. Es wäre aber das Zodesurteil für alle 
Pädagogik, wenn man diefen Zuftand al3 normal anerkennen und auf 
einen zeitgemäßen Ausbau der Theorie verzichten wollte Mit den alten 
Hausregeln der Harmonielehre fommt man heut zu Tage nicht mehr weit, 
namentlich muß die alte Generalbaßlehre einer neueren verbeilerten weichen, 
wie das der logiſch ftreng geichulte Verfaffer ſchon 1880 in feiner bei 
Breitlopf & Härtel veröffentlichten „Skizze einer neuen Methode der 
Sarmonielehre” erwiejen hat. Hier wurde der gelungene Verſuch gemacht, 
die alte Bezifferung ducch eine neue, zeitgemäßere zu erfeßen. Die vor- 
fiegende neue Arbeit ſchließt fih an ihre Vorläuferin entiprechend an. 
Lie alte Lehre vom einfachen Kontrapunft tritt ung bier in einer neuen, 
zweckmäßigen Geitalt entgegen, die dem Verfaſſer zur höchſten Ehre ge- 
reicht. Seinen intereffanten Vorwurf hat der Autor nad) folgenden Ab— 
ſchnitten gegliedert: 1. Kapitel: die Tonleitern; 2. Kap.: der Gab zwei 
Roten gegen eine; 3. Kap.: drei und mehr Noten gegen eine; 4. Kap.: 
gleichzeitige Durchgänge in mehreren Stimmen; 5. Kap.: Anleitung zum 
freien Kontrapuntt (ohne gegebene Harmonien). Wir wünſchen beiden 
trefflich ausgeſtatteten Schriften allfeitige Berückſichtigung. 

15. Hering, ſt. E., op. 43: 20 gebräuchliche Choralmelodien zum Gebrauche 
beim ünterricht in der Harmonielehre mit 3 bezifferten Bäſſen bearb. und mit 
Anmerkungen verſehen. 4. verb. Aufl., revid. von R. Höpner. Hierzu 1 Heft 
mit Erläuterungen. Zſchopau, Raſchke. 

Dies allgemein als ſehr brauchbar bekannte Unterrichtsmittel namentlich 
für Seminariſten hat durch die erwähnte Reviſion des Herrn Hering noch 
mehr gewonnen. 

16. RKohl, Ludw., a) Allgemeine Muſikgeſchichte populär bargefeilt, 
0,60 M., geb. 1 M. — db) Mufiterbiographien, 1. Band: Mozart. 
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2.Bb.: Beethoven, 3. Bb.: Haytn, 4. Bb.: Lifzt, 5. Bb.: Wagner. 

Leipzig, Reclam jun. a Bb. 0,20 M. 

Sn 4 Zeilen Handelt der ungemein frudhtbare Autor den umfäng- 
fihen Stoff bis auf die Neuzeit ab. Sein gelungenes Werkchen ift die 
biffigjte aller DMufitgejhichten. In den populär gejchriebenen Muſiker⸗ 
biographien weiß der Verf. feinen Stoff eben fo prägnant ala möglidhit 
erihöpfend zu gejtalten. Umfangreicheres in dieſer Beziehung giebt es 
wohl, Billigeres und Gutes indeß nicht. Dem Herrn Berleger beften 
Dank für fein erfolgreiches Vorgehen. 

17. Tier, Otte, Notenfibel f. d. Unterrigt im Lefen und Schreiben 
unferer Tonſchrift u. i. d. Lehre vor den Allorden und Tonleitern. 
Ein Handbuch der Elementarlehre. Hierzu Übungshefte („Notenfchreib- 
befte”) I-IV. Berlin, Oppenheim. 

Die Notenfibel, eine Art „allgemeine Muſiklehre“ fteht auf hiſtoriſchem 
und fortfchrittlichem Standpunkte. Die Notenichreibichule (Heft Ia Ton- 
höhezeichen, 0,15 M.; Heft Ib oder IVa Zeichen f. Tonjtärle und Ton: 
dauer, 0,15 M.; Heft II: Intervall, Akkord, Tonleiter, 0,15 M.; Heft ID: 
Alforde und Kadenzen in Dur und Moll, 0,15 M.; Heft IVb: Abkür— 
zungen, Verzierungen zc., 0,15 M.) ift das allerbeite, was wir in Diefer 
Beziehung haben; die früher erfchienenen Breslaurichen Hefte von ähnlicher 
Zendenz jind bier weit übertroffen worden. Für Seminare und Muſik⸗ 
ſchulen giebts zur Beit nichts Zweckmäßigeres. 

18. Tierfö, Otto, Das Notenfingen nah ber Schreiblefe-Methode für 
Knaben und Madchenſchulen in Dorf und Stadt, in 3 Heften à 0,15 M. Berlin, 
Oppenheim. 

Der Berfafler ift nicht nur einer der erften muſikaliſchen Theoretifer, 
londern auch ein gewiegter Praktiker. Ob freilich für die gewöhnliche Volfz- 
ſchule das Hier Geforderte zu erreichen möglich — und notwendig ift, 
dürfte ziemlich zweifelhaft fein. 

19. Reißmann, Dr. Aug., Hanblerilon ber Tontunft, 2. Lieferungsaueg. 
zu je (18 Liefergn.) a 0,50 M. Berlin, Oppenheim. 

Das große Mendel-Reißmannſche Muſiklexikon ift befanntlich gegen- 
twärtig dag einzige ausreichende Werk für den jegigen Stand der Mufif. 
Mer ein ſolch großartiges Unternehmen nicht kaufen kann und zu laufen 
braucht, der findet hier immer über faft alle muſikaliſchen Materien Bin- 
längliche Auskunft. Einzelne® muß man indek, wie auch bei ähnlichen 
Werfen, cum grano salis benußen. 


20. Reifmann, Dr. Aug, Muſikaliſches Konverfationsleriton. Eine 
Encyllopädie der gefamten Wiſſenſchaften f. Gebildete aller Stände. 
Ergänzungsband, geführt bis zu Ente 1882. Berlin, Oppenheim. 

Wer jo glücklich ift, das große Hauptwerk zu befien, der muß 
natürlich dieſen ftattlihen Band von 587 Geiten gleichfalls erwerben, 
denn faſt täglich tauchen neue Ericheinungen auf und andere verlieren an 
Bedeutung und Intereſſe. Gegenmwärtige Schrift bringt eine erjtaunliche 
Fülle nicht bloß von Neuem, ſondern auch Älteres in genauerer Feſt— 
jtelung. In eriterer Beziehung nennen wir die Artikel über Akkordion, 
Aliquotflügel, Bogenführer, Doppelflügel, Flütophon, Rlavierfingerbildner, 
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Ordefterfarillon, Photophon ꝛc. Bon befonderem Intereſſe find auch die 

größeren Wbhandlungen über portugiefiihe und ſtandinaviſche Muſik ıc. 

21. Mair ., Rurzgefaßte Geſchichte des Gefanges. Der Gefang in 
ber Bien, ler aa lang lang 
Diefe Geſchichte der Methodik in der Volksſchule ift eben fo wenig 
d als die umfänglichere in Dr. Kehrs fonft jo vortrefflicher und 

einzig daſtehender Geſchichte der Methodik, von Helm. 

22. 2a Mara: Mufilalifhe Studientäpfe 5. Band: Die Frauen im Ton» 
leben der Gegenwart. Mit einer Lichtbrudtafel. ee Breitlopf & 
Särtel. 4 M. 

Die in mehreren Auflagen erjchienenen früheren Bände der Studien» 
föpfe gehören befanntlih zu dem Beſten, was die mufithiftorifche 
Litteratur aufweif. Während früher nur Künftler durch Die geiftvolle 
Berfaflerin biographiſche Verklärung fanden, widmet fie das gegenmärtige 
Buch lediglich der ſchöneren Hälfte des Menfchengeichlechts, ſoweit diejelbe 
in der Mufit von Bedeutung war und noch it. Da lejen wir anziehende 
fürzere, aber immerhin interejlante Artikel über folgende Muſikheroinen: 
Kara Schumann, S. Menter, U. Mehlig, M. Krebs, Pauline Fichtner, 
2 Kahrer, W. Klauß, U. Goddard, E. Lie, J. v. Bronfart 2c., gerade 
2 Dutzend Fünftlerinnen von namhaften Ruf. Daß natürlich von wirk— 
(iher genialer Produktion bei dem fchwächeren Geſchlechte nicht die Rede 
ft und fein fann, bleibt auch bier vollendete Thatfache, aber in der „Re- 
rrobuftion” zieht uns das „Ewigweibliche" denn doch mehr und mehr 
hinan. Bei einer neuen Auflage bitten wir indes eine wirklich fehr un- 
gewöhnliche Künftlerin, Frl. Marta Remmert, unter den Bianiftinnen 
nicht zu vergeflen; fie reicht nach Dr. Liſzts fompetentem Urteile an Die 
Mehlig, Kahrer, Klauß, Goddard, Timanoff 2c. „ziemlich“ heran, oder ift 
ihnen — um mit dem Entſpekter Braefig zu ſprechen — „ziemlich“ über. 

23. Bußler, Lubw., Partitur-Studbium. Modulation ber MHaffifhen 
Meier an zablreihen Beifpielen von Bad, Mozart, Beethoven, 
Schubert, Wagner u. a. erläutert. Berlin, Habel. 8 M. 

Vie ſich doch auch ein fonft fo gewiegter Meifter der muſikaliſchen 
Didaktik einmal in dem Titel etwas „verhauen“ Tann. Als wir dag Werl 
angefündigt laſen, dachten wir und in demjelben eine Anmeifung, wie man 
am beiten die Bartituren der Meifter ftudieren oder am Klaviere iwieder- 
geben könne. Das intentiert unfer illuftrer Methoditer aber durchaus 
nicht. Er hat aber die Partituren der Meifter „mit heißem Bemühn“ 
Audiert und bringt eine fyftematifche Ährenleſe von muftergiltigen Aus- 
weihungen in 2 Büchern, wie noch feine eriftiert und die wir als hoch⸗ 
bedeutend mit allem Fleiße empfehlen wollen. Das leuchtende Beifpiel 
unſerer Klaſſiker ift entfchieden bildender, als eigene trodene Erempla. 
Kit vielen Mufiflehrern wird es vergönnt fein, eine jo anjehnliche 
Anzahl von Partituren zu ftudieren, viel weniger zu erzerpieren. Das 
intereffante Werk ift als ein wirkliches Unikum zu betrachten. 

24. Chrifl, Fr., Die Einrihtung ber Kirhenorgel. Ein Handbüchlein zum 


Gebrauche f. Orgelfpieler, Kirchenbehörden und Freunde ber Orgel. Nördlingen, 
ed. 0,60 M. 


vãb. Jahretbericht. XXXV. 16 
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Das Werkchen iſt zu empfehlen; wenn auch nicht erſchöpfend und 
wiſſenſchaftlich gründlich, ſo ſteht es dennoch vollſtändig auf der Höhe der 
gegenwärtigen Entwickelung, indem es für die Kegelladen, denen bis auf 
Weiteres die Zukunft gehört, energiſch plädirt und dieſelben gegen un— 
gerechtfertigte Angriffe, — wie ſie zu ſeiner Zeit der Dr. Reiter in Berlin 
unberechtigter Weiſe heraufbeſchwor — verteidigt. Auch von ſolchem 
Unſinn, wie ihn unlängſt ein gewiſſer Lederle im Badiſchen in „ledernſter“ 
Weiſe in einer ähnlichen Schrift zu Tage förderte, hat ſich der Verfaſſer 
frei gehalten. 

25. Baker, Th. Über bie Muſik der nordamerikaniſchen Wilden. Leipzig, 
Feed Härtel. 2,50 HN ſchen © u 
Das Beite, was neuerdings über die elementare Muſik diejer Natur: 

völker veröffentlicht wurde. Die gründliche Abhandlung in 9 Paragraphen 

wird unterjtüßt durch Notenbeilagen mit Tabellen. 

26. Bußler, Ludw., Mufilalifhe Elementarlehre mit 58 Aufg. Für den 
Unterriht an öffentl. Lehranftalten u. d. Selbftunterriht. 3. verb. u. verm. 
Aufl. 150 M. Berlin, Stubenraud. 

Das im ganzen ſehr geichidt entworfene Werfchen Hat einen Pla 
in der muſikpädagogiſchen Welt erobert, der ihm vollitändig gebührt. 
Nur mit der Reihenfolge des Abgehandelten können wir nicht überall 
einverjtanden fein. Die Verſetzungszeichen und Tonleitern nehmen bier 
das 2. Kapitel ein, während die Intervalle erſt im 7. Abfchnitte zu finden 
find. Für ung ift eg aber eine unbejtreitbare Thatfache, das die Stalen 
nit gründlich verftanden werden, ohne vorausgehende Hin: 
länglide Kenntnis der Intervalle. 

27. gelnze u. Höfele, 1. u. 2. Arbeitsheft. Progreifiv fortfchreitende 

bungsaufgaben in der Harmonielehre. Oberglogau, Handel. 

Obwohl der erftgenannte Verfaſſer eine der beiten Harmonielehren 
geichrieben hat, jo können wir und mit vorliegenden Heften Dennod nicht 
ganz befreunden. Wo find 3. 8. die nötigen Übungen für die unerläßlice 
Intervallenlehre, wo ift die Harmonierung der Tonleitern berüdfichtigt? 
Warum find feine Übungen für den Nonenakford und für die Harmonie 
fremden Noten vorhanden? \ 

28. Brähmig, B., Ratgeber f. Mufiter u. Freunde der Tonkunft bei ber 
Wahl geeigneter Mufilalien. Eine überſichtliche, progrefjin geord- 
nete Zufammenftellung der mwidtigften und brauchbarſten Werte 
aus allen Fächern der Mufillitteratur, nebft andern nützlichen Be— 
merfungen. 2. verm. u. verb. Aufl., umgearb. von H. Kürbig. Leipzig, 
Merjeburger. 1 M. 

Das Büchlein vom fel. Brähmig war fchon in feiner erften Geftal: 
tung willkommen. Sn der erneuerten Form hat e& fich jedenfalls ſehr 
zu feinem Vorteile verändert. In den meiften Fällen wird es Mulk- 
freunden genügende Auskunft geben können. 

29. Zimmer, Fr., 6. Arbeitsheft zur Harmonielehre. 3. Jahrg. 2. Heft. 

uedlinburg, Vieweg. 

Die 6 Hefte find gegenwärtig unbejtritten das Brauchbarfte, was in 
der beregten Branche eriftiert. Worliegendes Heft bringt angemeliene 
Übungen über die Nonenaktorde und alterierten Harmonien im ihren 





Muſikaliſche Pädagogik. 243 


verichiedenen Hormen und Verbindungen, jowie Choral» und Volkslieder: 

melodien zur Harmonierung. 

30. Zahn, Joh. Handbüchlein f. ev. Kantoren und Irgenißen mit 17 Abb’ 
u. 1 Wotenbeil. 2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 2 M. 

Möchten doch recht viele der näher bezeichneten Genofjen das betref- 
fende Scriftchen zur Hand und zu Herzen nehmen, denn e8 belehrt über 
den römiſchen Choralgeſang, das deutſche Kirchenlied, den Chorgelang und 
die desfallſige Methode, Drgelipiel und Orgelbau, ſowie über den Bau 
der Mufifinftrumente, ſamt ihrer Verwendung. Im ganzen pflichten wir 
dem Berfafler bei, nicht in allem und jedem, jo 3. B. in dem Urteile 
über Zwifchenipiele ꝛc. In der neueren Orgellitteratur jcheint der Verf. 
nicht vollftändig orientiert zu fein. 

31. Widmann, Ben., Die ftrengen Formen in ber Muſik. Im klaſſiſchen 
Beifpielen z. Gebr. f. Lehrer u. Schüler bargeftellt, zergl. u. erläut. Leipzig, 
Merfeburger. 2,70 M. 

Widmann hat abermals einen jchönen Beweis feiner muſikaliſch⸗ 
pädagogischen Befähigung geboten; er verbreitet fich hier in lichtvoller 
Reife über die am meiften vorkommenden Arten des Kontrapunktes und 
die verjchiedenen Nahahmungsformen in Haffiiden Muftern. 

32. Sechter, Eim., Bom doppelten Kontrapunfte Abhandlung. Leipzig, 
Breitlopf & Häriel. 

Borliegendes Büchlein dürfte zu dem Beſten, Gründlichiten, Klariten 
und Erjchöpfendften gehören, was diefe ungemein ſchwierige Materie an- 
Ihaulih behandelt. Die Form iſt ftreng wiſſenſchaftlich. 

33. Hennes, A., Padagogiſche Erfahrungen beim Klavierunterricte. 
Leipzig, Händel. 

Das Unternehmen fpricht unmittelbar aus der Praxis. Für Anfänger 
im Klavierunterricht jehr anregend. 

34. Bußler, Ludw., Seihihte der Mufil. 6 Borträge über die fort- 
Kareitente Entwidelung der Muſik in der Gefdhidhte Berlin, 

ei. . 

Der kenntnisreiche Verf. gehört nicht zur Sippe jener verfommenen 
muſikaliſchen Zionswächter, die blos das Alte in der Muſik für „voll“ 
anfehen, fondern zu denjenigen vorurteilslofen Leuten, die da willen, daß 
das jtichhaltige Alte auch einmal neu gemwejen und feiner Seit auch viel- 
fach angefochten wurde. Der wahrhaft kritiſche Geift macht zwiſchen Gutem 
der Alt- und Neuzeit durchaus — bezüglich gerechter Anerkennung — 
feinen Unterjchied. Bußler gehört zu diefer einzig und allein berechtigten 
Kt Seine Vorträge über die Mufit des Altertums, über die weitere 
Entwidelung im Mittelalter big Paleftrina und Lafjus, weiter zu Bach 
und Händel, fortichreitend bis zu Glud und den Aufſchwung der neueren 
Inftrumentalmufil durch Haydn, Mozart und Beethoven, jowie endlich 
uber die Nach-Beethoveniche Periode, zeugen von vorurteilsfreiem, ficherem 
und weitem Blicke, der fich leider noch nicht zu häufig findet. 

3. Böhme, Fra. Mag, Rurfus in Harmonie Praktiſches Lehrbuch für 
Muſikſtudierende. Mainz, Schotts Söhne. 


Hinfichtlich des Syſtems fteht der Verfaifer no auf PH. Rameaus 
16* 
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(1722) mit dem ja ‚männiglich“ — natürlich mit den nötigen Erweiterungen 
von Rirnberger, ©. Weber zc. ausgelommen if. Nahdem das Nötige 
aus der allgemeinen Muſiklehre vorausgefchidt ift, entwidelt Böhme von 
©. 49—87 feine Theorie und Tnüpft daran die praftifche Seite feiner 
umfänglihen Arbeit. Der Schluß wird gebildet dur) ein Nepertorium 
und ein Sacdıregifter. Der praktiſche Teil enthält folgende Kapitel: Der 
Dreiflang und jein Gebrauch, der Septimenakkord, Fünf- und Sechsklänge, 
chromatiſch geänderte Mllorde, die ZTonfchlüffe oder Kadenzen — diefelben 
hätten freilich ſchon bei den Dreiklängen erwähnt werden können — 
Modulation, harmoniſche Yiguration, die akkordfremden Töne, die Be 
handlung der Akkorde bei weniger und mehr ala 4 Stimmen, die Kirchen: 
tonarten. Die treffliche Arbeit ift — jo muß man dem Verf. beiftimmen 
— 1) praftif ch, weil überall mit der Übung und Lehre Hand in Hand 
gehend und die Gelbitthätigfeit des Schülers fürdernd; 2) gründlid, 
weil fie das weite Feld des harmonischen Willens möglichft weit durd; 
mißt und fi nicht mit allbelannten Phraſen und oberflächlichen Willen 
begnügt; 3) anregend durch muſikaliſch abgerundete, wohlklingende 
Übungsbeifpiele und gelegentlich eingeftreute äfthetifhe Bemerkungen; 
4) fortfchrittlich, weil e3 den neueren harmoniſchen Weiterungen Red 
nung trägt, ohne barmonifche Ungeheuerlichkeiten zu billigen. Zu diefem 
Werke gehört ein ſtattliches „Aufgabenbuh” (2,50 M.), was bereits 
früher erſchienen und in diefem Blatte bereits beiprochden worden ilt. 


36. Vogel, Bernh., Rich. Banner. Sein Reben und feine Werte. Leipiig. 

Nühle & Nüttinger. 1,50 M. 

Es war vorauszufehen, daß nad) Wagner? Ableben — „Schriften 
die Schwere Menge” über den außerordentlihen Mann erfcheinen würden. 
Die vorliegende Brofchüre ift offenbar eine der beſſeren biographiichen 
Skizzen des einzigen Dichterfomponiften. Mean erfährt das Nötige über 
des PVerflärten Leben, feine Werke und feinen unerwarteten Tod. Im 
Anhange ift die einfchlagende Litteratur verzeichnet, daS Wagnertheater 
in Bayreuth berührt und Wagners Aufenthalt in der Kreuzſchule zu 
Dresden gelennzeichnet. 


37. Walderſee, Baul, Sammlung muſikaliſcher Vorträge: Nr. 43: Pauline 
Biardot-Öarcia von La Mara, 1 M.; Nr. 44-45: Nilolo Paganini 
von Niggli, 2 M.; Nr. 46: Die Ahnen der modernen Dufifinftru- 
mente von H. M. Schletterer, 1 M.; Nr. 47—48: ©. 4. Roffini von Sof. 
Sittard, 2 M.; Nr. 49: Die Söhne Seb. Bachs von C. H. Bitter, 
1 M.; Nr. 50: Der Ausprud in der Mufil von H. Riemann, 1 M.; 
Nr. 51: Die Sympbonie in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung von ©. 
Bagge, 1M.; Nr. 52: ©. B. de Paleftrina und die Gefamtausgabe 
feiner Werte von Paul Walderſee, 1M.: Nr. 53-54: Richard Wagner 
von R. Pohl, 2 M. Leipzig, VBreitlopf & Härtel. 

Auch diefe Serie des preiswerten Unternehmens enthält gar mande 
hochſchätzbare Abhandlung von bleibendem Werte. So tritt ung zunächſt 
eine große franzöfiiche Geſangskünſtlerin und Lehrerin des Kunſtgeſanges 
entgegen. Noch interefjanter ift das Lebensbild des größten aller Geiger 
und „des Schwaned von Peſaro“. Die bemerfenswerteften Söhne des 
unerreichten Sebaftian Bach hat der Verf. bereits in einer größeren Schritt 
hiftorifch beleuchtet. Riemanns Eſſay über den mufilalifhen Augdrud it 
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geiſtreich, aber noch lange nicht erichöpfend. Bagges Artikel über die 

Symphonie iſt eben jo ungenügend, als der früher veröffentlichte über die 

Eonate. Weder der Titan Beethoven ift nur annähernd gewürdigt, 

noh die Nach» Beethoveniche Periode, die doch auch fehr Gewichtiges 

oufzuweifen Hat. Mit Recht hat Graf Walderfee auf die Tiefe und 

Reihhaltigkeit der Paleftrinafchen Werke Hingewiefen. Dr. Pohl ftand 

der muſikaliſch⸗ fortichrittlichen Epoche von Lilzt und Wagner von allem 

Anfange verftändnisvoll nahe, jo daß er bereigt ift, wie irgend Einer 

über Wagners phänomenales Wirken mitzufprechen. 

30. „Allgemeine Muſiklehre für alle Freunde der Tonkunſt. 
— Aufl. — E ——— —8Xt Sohn. Br Teil 0,60 M., 2. = 
Das Büchlein enthält viel mehr als die gewöhnliden Muſiklehren. 

Außer dem Stoffe, der diefen Schriften eigen ift, bringt es auch eine 

leicht faßliche Harmonie- und Generalbaßlehre. Daß der Berfafler zu 

denjenigen Muſiklehrern gehört, welche die Intervallenlehre vor der Ton- 
leiter: Theorie abſolvieren, ſpricht jehr für feine methodiſche Einfiht. Die 
geihichtlihen Notizen würden wir lieber am Ende des 2. Teiles (der 

Harmonielehre) bringen. Hier findet fi natürlich größeres Verſtändnis 

als bei dem propädeutifchen Kurſe. Die Harmonielehre enthält alles, 

was zufünftige Kantoren und Organiften willen müflen, in leicht faß- 
licher Weiſe. 

39. Langhans, W., Die Geſchichte der Muſik des 17.—19. Jahrhunderts, 
1.—5. Lieſg. Leipzig, Leuckart (C. Sander) » 1M. 

Die großartig begonnene Muſikgeſchichte von Dr. Ambros iſt be- 
tanntlich ein Zorjo geblieben. Dr. Langhans ift eine wohlgeeignete Ber: 
ſoͤrlichleit, um das jeltene Wert entiprechend bis auf die Neuzeit fortzu- 
führen, zumal er auch für die neuefte mufifalifche Bewegung ausreichendes 
Beritändnis Hat. Für Proteftanten ift. namentlich intereffant, wie er 
Dr. M. Luther mufitalifcherfeit3 gegen die Angriffe als Komponiſt des 
evangelischen Heldenliedes: „Ein feite Burg“ verteidigt. Die vorliegenden 
d Hefte reichen bis zur Entwidelung des italienischen KRunftgefanges unter 
Cofarielli und Farineli. Möge das ſchöne Wert bald der Vollendung 
entgegeniteuern. 

». Laus, J. A., Offene Briefe Über den Kongreß von Orezzo, aus bem 
Holländiichen überſetzt von E. Lüppen. Ertrabeilage zu den „lieg. Blättern 
für Kirhenmufit“ von Dr. Kranz Witt. Regensburg, Puflet. 

Borliegende Brofchüre ift eine geharniichte Verteidigungsfchrift deut- 
Iher Mufitgelehrten wider die ungerectfertigten Angriffe welcher Stimmen 
in Sachen des gregorianifchen Gejanges, über den bei Gelegenheit der Guido 
don Arezzo⸗Feier verhandelt wurde. Meferent muß fi) unbedingt auf 
Seite des Verf. ftellen. j 
1. Wohlfahrt, H., Der angehende Klavierſtimmer. Anleitung zum Selbft- 

unterricht. Leipzig, Merfeburger. 0,90 M. 

Dos Werkchen des inzwifchen verftorbenen angefehenen Muſikpäda— 
gogen erörtert die verichiedenen Methoden des Klavierſtimmens möglichit 
anſchaulich Wer das nötige feine Mufitgehör hat, wird das Schriftchen 
mt Ruben verwerten können. 
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42. ling, H., Bopuläre Iufrumentationsiehre mit genauer Beſchreibung 
der Kıgentümtichleiten jeden Infirumentes. Bearb. u. durch viele Rotenbeifpiele 
erläutert. Hannover, Ortel. 

Das ſchön ausgeſtattete Werk enthält weniger eine inſtruktive An- 
leitung — vom Leichteſten zum Schweriten gehend — zum Orcheftrieren, 
al3 vielmehr eine genaue Beichreibung aller bis jet gebräuchlichen Mufit: 
inftrumente in ihrer Eigenart, unterftäßt durch zahlreiche Bartiturbeifpiele, 
aus welchen fi der Schüler die nötigen Regeln und praftiichen Hand- 
griffe ſelbſt abftrahieren kann. 

43. Helm, Joh. Allgemeine Mufil- und Harmonielehre. Zunächſt für 
Lebrerbildungs-Anftalten bearb. 3. verb. Aufl. Mit 1 Tabelle. Gütersich, 
Bertelsmann. 

Dieſes Lehrbuch iſt bekannt als eine recht brauchbare Anleitung für 
den bezeichneten Unterricht. Allgemeine Muſik- und Harmomielehre find 
fachgemäß verbunden. Keine der nötigen Materien fehl. Neu ift die 
harmonische Bearbeitung gegebener Melodien. Ob die Erflärung der 
modifizierten Akkorde nach dem ſehr fpekulativen Syitem Dr. Hauptmanns 
von bejonderem Gewinne ift, mödjten wir bezweifeln. Im übrigen iſt 
die Schrift recht nubbar. 

44. Oberboffer, 9., op. 53: Harmonie» und allgemeine Mufillebre mit 
Rückſicht auf ihre geſchichtliche Entwidelung dargeftellt. 2. gänzlich umgearb. 
Aufl. Zrier, Lind. 3 M. 

Daß der geehrte Verf. das alte und neue Tonſyſtem mit den be 
treffenden Zonleitern eher bringt, al3 die Antervallenlehre, Halten wir 
nicht für ganz gerechtfertigt, denn Skalen und Tonſyſteme laſſen fich nicht 
gründlich verftehen, ohne eingehende Sntervallenkenntnis. Neben den 
modernen Syſtemen ift auch die mittelulterliche Tonlehre eingehend berüd- 
Ntigt Sogar die Elemente des KRontrapunftes find ſachgemäß ange 

eutet. 


Muſikzeitungen. 


1. Neue Muſikzeitung, red. von A. Reiſer. Köln, Tonger. 
Hat ſich ſchnell ein groß Publikum durch lediglich unterhaltende 
Artikel und hübſche Salonkompoſitionen erobert. 


2. Neue Zeitſchriſtef. Muſik, red. von C. F. ſtahnt. Leipzig, Kahnt. 
Nicht nur die älteſte, ſondern auch die allſeitigſte und gediegenſte 

der muſikaliſchen Fachzeitungen. 

3. Gottſchalg, A. W., Urania. Muſikzeitſchrift f. Orgelbau u. Orgelſpiel 
insbeſondere, ſowie f. muſikaliſche Theorie, kirchliche, inftruttive Geſang⸗ und 
Klavier⸗Muſik. 40. Band. Erfurt, Körner. Jährlich 12 Nummern. 2,50N. 
Obwohl ein höchſt gefährliches Individuum das genannte Blatt in 

feinem Lebensnerv zu fchädigen fuchte, wird es die Redaktion dennoch 
ftet3 für die erfte Pflicht halten, Wahrheit und Recht zu verteidigen und 
dem muſikaliſchen Hochſtaplertume mutig entgegenzutreten, wo es zu 
finden it. Wir bitten um freundliche Unterjtüßung. 
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1. Gering, F. W., Euterpe. Cine Mufitzeitfchrift f. Lehrer, Kantoren, Orga- 
niften und Freunde der Tonkunſt überhaupt. 42. Jahrg. Leinzig, Merjeburger. 
Zaͤhrl. 12 AM. 

Für die genannten Kreife vollkommen ausreichend und vortrefflich 
redigiert. 


1. Anhang. 


Für die Drgel. 
a. Schulen und Studien. 


1. Rind, Chr. H., op. 55: Praktiſche Orgelfhule Neue vollfl. umgearb. 
u. verb. Ausg. von D. Dienel. Berlin, Simrod. In die Edit. Peters 
aufgenommen. . 

Der ächte unveränderte Altmeifter Rind wird freilih allen feinen 
Verehrern willtommener jein, als diefe neue Ausgabe. Und in diefer Be- 
ziehung ift immer und immer wieder zu der alten billigen, unveränderten 
neuen Oftavausgabe, welche die Verlagshandlung veranitaltet hat, zurüd- 
zugreifen, oder noch beiler: auf die neue vortrefflihe Ausgabe von 
Dr. W. Boldmar in Homberg, welche bei Litolff in Braunjchweig 
— ımd zwar zu jehr billigem Preife —, in prachtvoller Ausftattung er- 
Ihienen tft. Yreilih vom pädag ogiſchen Standpunkte hat Dienel ganz 
zeht, wenn er von allem einfeitigen Bildungsmateriale — und ein jolches 
bietet ja das Originalwerk — abitrahiert, aber dann hätte er ficher 
etwas weiter gehen müfjen. Nicht nur Rembt, Albrechtöberger, Händel 
und Bach Hätten zur Benußung herangezogen werden müflen, jondern 
alle Hbervorragenden Träger des Orgelſpiels. Auf diefe Weile 
hätte ein Lern» und Leſebuch für Orgelfpieler geihaffen 
werden können, wie ein ſolches noch immer fehlt, und mie 
Ref. in feinem 4 Bände umfaffenden goldenen Album für 
pellpieler mit allem Fleiße der Vollendung nahegeführt 
at. — 


b. Leichtere Orgelſachen. 


1. Beldmar, Dr. W., op. 512: Feſtpraͤludien f. d. Orgel. 1. H. Homberg, 

Selbſtoerlag. 

Der greife Autor iſt ein wahrer Orgelproteus; mit unerſchöpflicher 
Hand fährt er immer noch fort, Neues und Gutes zu fpenden. Aus be» 
tonnten Chorälen nimmt der Verf. irgend ein paflendes Motiv auf und 
führt e8 kurz und erbaulich durch, fo daß er auch hier in der rechten 
Mitte fteht. 

2. Enlje, a) Kleine Phantafie Über ein Motiv aus Wagners Lohen— 
rin f. d. Orgel. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 1,25 M. 
b) Gebet nah Motiven aus Wagners Lohengrin f. d. Orgel. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 1,25 M. 
Das charakteriſtiſche KRampfmotiv aus dem berühmten Tondrama 
it zu einer wirkungsvollen Orgelphantafie, nicht an Geſchick und Sad: 
kenntnis, ausgeftattet worden. In der Tranzffription des Wagnerjchen 
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Gebetes iſt der Arrangeur mitunter etwas „zu frei" verfahren. Es läßt 
fi) manches noch anders und mindeitens ebenjo gut mahen. Die über: 
ladene Angabe der Regiftratur nach der Weimarer Stadtkirchenorgel ift 
eher ftörend als fördernd. intelligente Organiften finden ſchon felbft 
das Richtige, wenn die dynamifchen Grundzüge genügend angedeutet find. 
Eine pedantifche Bevormundung ſchadet nur, denn jede Orgel ift anders 
Disponiert und intoniert al3 Die andere, jo daß Herr Sulze etwas ziem: 
lich Zweckloſes thut. Höchſtens follte er feine Regiftratur am Schluß 
oder zu Anfange feiner Urbeiten anmerken, aber nicht den Xert durch 
dergleichen Buthaten ftören. 

3. Herasg, Dr. 3. G., 18 Tonftäde f. d. el tirchl. Gebrauche, fowie 
dern I kehrer- Gen innen! u a op. se 3 4, 
Heft a 1 M. Dueblinburg, Vieweg. 

Meifter Herzog giebt hier Vieles und Gutes, Freiered und Strengeres, 
Größeres und Kleineres; die älteren und neueren Tonarten werden be 
rüdfichtigt. Alles ift kirchlich und würdig, dabei gediegen und ivenig 
ſchwierig. 

4. Drath, Th. Memorier⸗Praͤludien in d. gebräuchl. Choraltonarten f. Orgel, 
Klavier oder Harmonium in 3 Stufen georbnet f. ſchwäch., vorgeſchritt. und 
genkt. Spieler, 3. Gebr. in Kirche, Haus und Unterr. komp. weblinburg, 

eweg. op. 59, 0,60 M. 

Für die genannten Zwecke wohl geeignet. 

5. Seb. Bad, 8 Heine Präludien und Fugen f. d. Orgel. Für db. Unter. 
in Seminar. u. Mufifinftitut. Neun berausgeg. u. mit inftrultiv. Fingerzeigen 
verfehen v. Guſt. Hecht. Dueblinburg, Bieweg. 1,20 M. 

Eine hochwillkommene Handreihung, die weitefte Benutzung verdient. 
Höchſt mwünfchenswert wäre eine ähnliche inſtruktive Bearbeitung jämt: 
fiher Orgelfahen ©. Bachs. 

6. Bräludien-Album für Orgel oder Harmonium, herausgegeben von €. 9. 
Wolfram, op. 6. Leipzig, Peters. 1 M. 

Ganz entiprechendes und vielfeitige8 Material für den erſten Unter- 
richt in 100 Kleinen Stüden von diverfen Komponiften. 

7. Tarbif, Sucien, Douze Prieres pour Orgue ou Harmoniam. Leipzig, Breitlopf 
& Härtel. 2,25 M. 

Neigende und pilante Heinere Sachen, voller Geift und Leben im 
franzöfiihen Orgelſtyle, etwas fortfchrittlich angehaucht. Ausführung leicht. 

3. Herzog, Dr. J. G., Die gebräudlichfien Choräle d. ev. Kirche mit 
De en 8 und ——— 42. ”. Seft (Schlußh.) 250 M. 
Erlangen, Deichert. 

Diefes Hochpreisliche Unternehmen, das nun fein rühmliches Ende 
erreicht hat -- verdienen thut es, daß es noch recht lange in die Zukunft 
reiht — enthält die Nr. 9I—112. Außerdem bringt es noch 5 freie Vor⸗ 
ipiele. Das ganze Werk fucht an Bielfeitigleit und Brauchbarfeit feines 
Öleihen. Der würdige Herr Verfaſſer hat fi dadurch ein bleibendes 
Denkmal geſetzt für lange Zeit. 

I. Litzan, J. B., Choralbearbeitungen und leihte Stüde Nr. 75: 
Prälubtum u. (yuge Über „Was fürchtſt du, Feind Herobes, ſehr?“ — „Gen 
Himmel aufgefahren if.” 1 51. Rotterdam, Alsbach. " 
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10. Bien, 3., B., op. 17: 16 kurze Präludien für Orgel ober Harmonium, 
70 — Rotterdam, Alsbac v ß er Harmonium 
Der Verf. iſt ein gar gewaltiger Kontrapunktiſt vor dem Herrn; die 

Choralfugen in Nr. 7 macht ihm fo leicht niemand nad. Der fünf: 
ſtimmige Sat zu dem Chorale unter Nr. 8 ift meifterhaft. Op. 17 ent- 
hält zwar nur Meine Süße, aber fie find gar nicht gewöhnlichen Schlages, 
iondern Heine Meiſterwerke. 

11. Reinbredit, O., 22 Orgelvorfpiele in ben gebräuclichfien Ton . u, 
tree | D gelvorſp gebraͤuchlichſten Tonarten. Verde 
Hübſche, freundliche und recht anſprechende Sachen, die ſich nicht in 

kontrapunktiſchen Spekulationen ergehen und auf bloße Schulgelehrſamkeit 
feinen Anſpruch machen. 

12. „Th., Choral»-Zwifchenfpiele f. Orgel, Harm. od. Klavier 3. kirchl, 
häusl. * en | —E V — 120 M. a. He 
Rachdem man die Interludien zwiſchen den einzelnen Choralzeilen jo 

iemlih auf den Ausfterbeetat geſetzt hat — nach unferer 38 ſind 

ilichgute Zwiſchenſpiele immerhin vielfach notwendig und erſprießlich, 
geftatten die mufilaliihen Puritaner wohl oder übel doch wohl Zmwifchenfpiele 
innerhalb der einzelnen Strophen, denn in „einemfort" kann man doch 
nicht gut 8—10 Strophen fingen. Das ist erftend ungeheuerlich monoton 
und zweitens — ermüdend. Wer nicht fähig ift, in diejer Hinficht Erträgliches 
prima vista oder aus dem Gtegreife zu fpielen, der findet hier ein reidy- 
haltiges Magazin jolcher Interludien zu 140 Chorälen, einfach und auch 
fünftlicher konſtruiert. 

13. Jalob u. Richter, Der Präludif. Sammlung von Ehoral-Borjpielen in 
den verfchiedenften kontrapumktifchen Formen zu jedem ev. Choralbuche. 7. Bd. 
Nach der enharmonifchen Tonleiter geordnete, nicht auf einen beflimmten Choral 
bezügliche Prälubien. Breslau, Hientſch. 7 M. Ein Prachtwerk, das feines 
gleichen nicht hat. 


c. Shwerere Orgelwerke. 


‚ Palme, Rud., Transftriptionen f. d. Orgel. H. 1: Marſch v. Hiller, 
ied ohne Worte v. Mendelsjohn, Adagıo v. Beethoven, H. 2: Larg⸗ 
betto v. Spohr, Lied ohne Worte u. Improviſ. Über ein DMendelsfohnfches 
Lied. H. 3: Andantino v. Weber, Largo v. Beethoven, Trauermarſch 
v. Mendelsſohn. H. 4: Adagio v. Beethoven, Lied ohne Worte v. 
Mendelsfohn, Largo assaiv. Haydn. Berlin, Schlefinger. a H. 1,50 M. 
Über diefe wertvollen Errungenfchaften für die Orgel ift zu erwähnen, 
daß 1. die gewählten Pieſſen jehr wertvoll, 2. die Übertragungen meifter- 
haft find. Der Verfafler fchreibt weder mechaniſch ab, noch taftet er die 
Eigentüämlichkeit der gewählten Stüde an, wohl aber jucht er dieſelben 
tet8 der Orgel angemefjen zu akkommodieren, was man nicht von allen 
derartigen Arbeiten fagen kann. Als wirkliche Bereicherungen — und 
zwar ſehr zeitgemäße — der Orgellitteratur find diefe eingänglichen Säße 
anzujehen. 

2. Br ., Zuge in As-moll f. d. Orgel. Neue Ausgabe. Leipzig, 
ans. — som 8 g Pate 
Eine der wundervolliten fontrapunttiichen Arbeiten der „Nach-Bachſchen“ 

Beriode. Die beiden Themen find aufs innigite verfettet, ohne die elegiſche 


— 
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Stimmung im mindeften zu fchädigen. Und da wagen mande Schreier 
von einem Berfalle des Orgelſpiels und der Orgelfompofition zu ſprechen! 


3, Abeinberger, Iol., op. 132: 8. Sonate in E-moll f. db. Orgel. 2eipjig, 
Forberg. 4 M. 

Die 8. Orgelſonate iſt vielleicht die beſte aller Orgelkompoſitionen 
des hochbegabten Münchener Meiſters. Daß die alte Sonatenform immer 
noch fähig ift, in allerhand interefjanten Geftaltungen zu erjcheinen, beweiit 
dieſes intereflante Opus. Während der erfte Sat des Verfaſſers kontra⸗ 
punktiſche Meifterjchaft verrät, ift der zweite (Intermezzo) ein freier 
daher jchreitender Entwurf voll föftlich blühenden Lebens. Nicht minder 
pulfiert in dem Scherzojo eine friihe Phantafie in homophoner Form. 
Sn dem Finale dokumentiert der Meifter feine mufifaliiche Gelehrſamkeit 
und bedeutende Geftaltungsfraft, indem er einem achttaftigen Gedanken 
mit allerhand tonlichen Arabesken überipinnt, wie das 3. B. Seb. Bad) 
in feinem weltberühmten Passacaglio mit genialer Hand gezeigt Hat, ohne 
diefem unerreichbaren Meifter nacdyzutreten. Wenn wir nicht irren, ift dieje 
Prachtſonate auch für das Pianoforte zu 4 Händen erichienen. 

4. Brofig, Mor., Dr., op. 53: 1. Bhantafie für die Orgel in F-moll zum 
Bortr. in Kirchenlonzerten. 1,50 M. op. 54: 2. BPhantafie in Es-dur x. 
150 M. op. 55: 3. Phantafie in D-mollxzc. 2M. Leipzig, Leudart. 
Nachdem die rührige Verlagshandlung bereit früher eine vorzüglide 

Auswahl der DOrgellompofitionen de3 ſchleſiſchen Altmeiſters — 2 Bände 
in jehr ſchöner Auswahl — veröffentlicht hat, erfreut fie neuerdings durch 
3 Stattlihe Konzertitüde desjelben Künftlers. Dieſe gehören unftreitig zu 
dem Beſten, Gediegenften und Wirkungsvolliten, was die Neuzeit geboten 
Hat. Blühender und edler Inhalt in vollendeter Form, die durchaus 
nicht Shablonenhaft gehandhabt wurde. Jede diejer trefflihen Kompofitionen 
hat eigenartigen Inhalt und bejonderen Zuſchnitt. Ein edler Geiſt von 
klaſſiſchem Gepräge ſpricht überall aus allen diefen Schöpfungen. 

5. Zur, Friedr., op. 53: Konzert⸗-Phantaſie f. d. Orgel über Luthers Choral: 
„Eın’ fefte Burg ift unfer Bott“. Mainz, Scott. 1,25 M. op. 63: 
Beiftlihes Lied ohne Worte f. d. DO. Mainz, Schott. 0,75 M. op. 64: 
Phantaſie paftorale, Konzertfi. f. d. Orgel. Mainz, Schott. 2.50 ER. 3 
Choralphantafien f. d. Orgel. Mainz, Schott. 1,75 M. 

Nach kurzer Einleitung ertönt derev. Triumphgefang zunächſt piano 
in einfacher Harmonierung (D-dur), daran knüpft fich eine 2jt. Bearbeitung 
desfelben Chorals, der C. f. ift verjchiedenen Stimmen zuerteilt (B-dur), 
die Nebenſtimme ift reich figuriert. Immer ſchwungvoller wird der Zon- 
jteom, bis fi) die unvergleichlihe Hymne nach trefflicher Steigerung in 
voller Pracht entfaltet. op. 63 bietet ein feines, liebliches Charafterftüd 
von eigentümlichem Gepräge. Auf feinfinnige Negiftratur von feiten des 
Spieler8 wird ſtark reflektiert. 

Die reizende Gabe unter op. 64 bietet folgende Abjchnitte: Allegro 
moderato (F-dur), Andantino (B-dur), Poco piu mosso, Allegro fugato 
in F-dur mit bomophonen Zwiſchenſätzen. Der pajtorale Charakter it 
vollitändig gewahrt, ohne irgendivie zu ermüden, vorausgeſetzt, daß ſach⸗ 
gemäß inftrumentiert wird. Es dürfte diefer eingängliche und anmutige 
Sag bald ein Liehlingsftüd ftrebender Organiften und kunftfinniger Kirchen 
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gänger werden. Auch hier tritt uns die ſelbſtändige Haltung des be⸗ 
rühmten Komponiſten ſympathiſch entgegen. Auch die 3 Choralfantaſien 
bieten durchweg Anziehendes und Gediegenes. In der erſten behandelt 
der Autor den Choral: „Gott des Himmels und der Erden“ in geiſtvoller 
Weiſe. Ganz anders benutzt der Meiſter den Em. Bachſchen Choral: 
Auferſtehn, ja auferſtehn“; glänzend tritt ung im letzten Stück „Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr“ entgegen. Dieſe Paraphraſe iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die effektvollſte und kann daher als Feſtvorſpiel ſehr gut benutzt 
werden. 

6. Wolfrum, Phil. op. 10: 2. Orgelſonate in E-dur. Münden, Joſ. Aibl. 

2,50 M. op. 14: 3. Orgelſonate in F-moll. Münden, Joſ. Aibl. 

Neben Piutti in Leipzig muß der Bamberger Komponift ficher zu 
den talentierteften jüngeren Orgelfomponiften gerecynet werden, nachdem 
er ſich bereit3 durch feine 1. Orgeljonate jo überaus glänzend eingeführt 
hatte. Die gute Meinung, die wir dem jungen füddentichen Künftler jo- 
fort bei feinem Erſtlingswerke entgegenbrachten, hat fich bei der Betrachtung 
der vorliegenden Leiftungen noch erheblich gefteigert. 

Bon überrajchender Gejtaltungsfraft zeugt jchon der erite Sat des 
op. 10. Weich und anmutig tritt er zunächft auf, um fich ſpäter mächtig 
und breit in ein intereflantes Fugenwerk, das durch mehrere homophone 
Zwiſchenſätze Abwechſelung erhält, zu ergießen. Nicht minder ſchön und 
agenartig ijt der 2. Satz (Andante) in E-dur, mit Geitenfaß in A-dur. 
Eine mädtige Fuge krönt das ſtattliche Kunſtgebäude. Eine ächte Früh— 
Iingsjonate! 

Bon ganz anderer Art iſt das 3. Meifterwerf in F-moll. Kühn 
und mächtig entfaltet ſich der ernite Satz, ſpäter gemildert durch ein tief- 
finniges Adagio in As-dur, von großem melodiihem und harmoniſchem 
Reize Im Finale fnüpft der Autor an einen alten, herben Choral M. 
Altenburgs an, der überaus geift: und effeftvoll variiert wird. Auch bier 
verfolgt W. nicht ausgefahrene Wege; jeine kontrapunktiſche Meifterjchaft 
tördert auch hier Triginellesg und Schönes zu Tage. Man ftudiere ein: 
mal die brillante Metamorphoje unter Bar. 3, die eigenartige Umfchreibung 
unter Bar. 4, die anmutige Umschreibung unter Nr. 7, ſowie die rhyth- 
mid hochintereſſante Verfion unter 8 und die glänzende Paraphrafe unter 
Kr. 9. Bon einer großen Fuge nad) Themen des Choral3 Hat der Ton- 
dihter gewiß wegen der Länge der Sonate abgejehen. Lieber hätten 
wir freilich einige minder wichtige Variationen jtatt dieſes wünſchenswerten 
Schluffes vermißt. Doch bat in all diefen Dingen immer der fchaffende 
Tondihter die erſte Stimme, nicht der Kritiker, der nach Liſzts Ausfpruche 
nur die 5. oder 6. Violine fpielt. 

1. Zemmens, %., Trois Sonates pour Orgue. Nr. 1: Sonate pontificale 

(en Re-Min.), 2,50 M. Nr. 2: Sonate o Filii (en Min-Min.), 1,75 M. 

Pr. 3: Sonate pascale (en La-Min.), 1,75 M., Mainz, Schott. 

Hier treten und andere als deutiche Orgelgeftaltungen entgegen. Un 
alte gregorianiſche Themen antnüpfend, kommt uns bier der moderne 
fatholiicde DOrgelftyl in feiner beflern Art zur Anſchauung. Schon im, 
eriten Satze begegnet und ein reiches Orgeltalent, weniger im zweiten 
Zeile. Im 3. Satze findet man einen prächtigen Feſtmarſch, für große 
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Kirchenfefte der Tatholiichen Kirche ſehr geeignet. Eine kurze Fuge mit 
fanfarenartigem Thema macht den Schluß. 

In Nr. 2 folgt nach kurzer pompöſer Introduktion eine brillant 
ausgeführte Fuge. Darauf folgt ein Hübfches Andante in G-dur, dem fid 
der alte genannte Choral anfchließt; eine effektvolle Fuge, in der jogar 
doppelte Pedal verwendet wird, fehließt entiprechend das Ganze. Weich 
und anmutig beginnt der Eingangsfag von Nr. 3, in der Mitte gewaltige, 
mehr äußerlich wirkende Akkordmaſſen zur Geltung bringend und pp, da3 
erfte Thema wieder aufgreifend, verhallend. Der 2. Sat (Adoration) iſt 
horalförmig gehalten, während das Finale einen Preisgefang, unterbrochen 
von bomophonen Antitheſen, zun Teil fugierter Form, darbietet. Die am 
Schluffe befindliche Steigerung nimmt die ganze Kraft der modernen Orgel 
in Anſpruch. | 

8. Weftbroof, W. J., Sonata for the Organ. Mainz, Schott. 3 M. 

Die Erfindungstraft des Komponiſten ift nicht gerade bedeutend, 
aber trotzdem bleibt feine Arbeit immerhin eine beachtenswerte Erfcheinuug. 
Der erite Sat Hat ein freundliches Gepräge, wenn auch nicht gerade 
fehr intereffante Themen und kunſtvolle Verarbeitung aufweifend. Aud) 
das Adagio ift mehr gefällig als bedeutiam. Die Menuett hat ein ziem: 
lich meltliches Gepräge, doch ift fie orgelgemäß. Auch der Schlußlah it 
mehr homophoner Natur, freundliche, aber durchaus Teine gewichtigen Ge 
danken tragend. | 

9. Gadda, Ginlio, op. 4: Concerto per organo., 1. Preludio istrumentato, 

1,20 M. 2. Preladio istrumentato, 0,80 M. 3. Adagio per Quartetto, 2,5 

Marl. 4. Fuge e Preludio ripieno, 1,60 M. 5. Preludio arminioso istru- 

mentato, 1,20 M. 6. Canone a quattro parti, 2 M. Mailand, Bismara. 

Belanntlich Tiegt das Orgelſpiel in Stalien ſehr im Argen; Zänze, 
Märſche, triviale DOpernmelodien zc. find das gewöhnliche Programm der 
meijten dortigen Organiften. Hier begegnet uns ein junges Talent, das 
ich aus jener beflagendwerten Berfumpfung aufraffen will. Freilich Tann 
man jene Geihmadälofigkeiten und Verirrungen nicht mit einem Male ab: 
ihütteln; das beweifen ziemlich anfchaulich die erften Nummern mit ent: 
ichiedenem Homophonem und ziemlich meltlihem Gepräge. Schon weiter 
ift der talentvolle Autor in Nr. 4 vorgeichritten; Hier beweiſt er, daß ihm 
deutſche Vorbilder bekannt find; in Nr. 5 wird er ſchon wieder etwas 
rückfällig. Dagegen nimmt er3 in Nr. 6 wiederum gar ernjt mit deuticher 
Polyphonie Möge die Wendung zum Befleren immer weiter jchreiten, 
unbeirrt von den Tagesgötzen. 

10. Seyerlen, Reinh, Choralfigurationen f. d. Org. komp. H. I: 180 M. 

Kleine Figurationen Über verfhiebene Kirdhenmweifen, 150M. 9.1: 

6 6 Bar. Überd. Mel.: „Herzlich thut mich verlangen“. 2M. 9. Ul: 

Choralfantafie über d. Mel.: „Wenn ih ihn nur habe“. 1,30 M. 

Stuttgart, Zumfteeg. 

Ein fünftlerifh wertvolles und ala Unterrichtsmittel hoc 
bedeutfames Unternehmen! Der Verf. ift offenbar einer der tüchtigften 
Vertreter der jüngften Bachſchen Orgelichule. Muſikaliſches Wiſſen und 
Können halten fich Hier rühmlichlt die Wage. H. 1 führt in die fchlichteite 
Form der Choralfigurationen mit ganz einfachen Motiven ein, welche die 
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von der Oberſtimme ununterbrochene Melodie in 3 Unterftimmen nad): 
ahmend umfpielen. Pr. 8 ift ein ganz bejonderes kontrapunktiſches Meifter- 
ad mit doppeltem Pedale. H. 2 giebt einen Cyklus von 6 Variationen 
über ein und diejelbe Choralmelodie. Wechjel der Stimmlage im €. f., 
der Stimmenzahl, der Tonſtärke und Klangfarben, der Motivbildung und 
Durchführung, der Takt- und Tonarten find Uufgaben, die der Tonfeher 
mit eminentem Geſchicke gelöft hat. H. 3 enthält eine für zujammen- 
hängenden Bortrag beftimmte dreiteilige Choralphantafie, in welcher eine 
neh Stimmung der Stylart fontraftierende Werarbeitung des aus dem 
Choralanfange durch Berfehrung gebildeten und eines 2. frei erfundenen 
Subjektes ein doppelter Kontrapunft, al3 Mittelfah in organiichen Zuſammen⸗ 
bang gebracht ift, mit einer fanft einleitenden und einer kräftig abichließenden 
Choralfiguration zu beiden Seiten. 


11. Album f. Orgelfpieler, Liefrg. 62: Gebet w. Kirchenchor v. Frz. Liſzt, 
IM. Liefrg. 63: Fer-Nachfpiel v. Edarbt, 1M. Liefrg. 64: 12 Chorals 
Borfpiele v.8. lauf, 1,50. M. Liefrg. 65: 6 Orgelvorfp. v. Engelbredt, 
1,50 M. Liefra. 66: „Sollt’ ih meinem Gott nicht Angen“, fan. Dearbtg. u. 
Fugato v. &. Ylügel, 1 M. Liefrg. 67: Andante religioso f. Biol. u. Orgel 
v. 8. Anger, op. 8, 1,50 M. Liefrg. 68 u.69: 24 Choralvorfp. v. Markull, 
2M. Liefrg. 70:6 Trios f. d. 8. 2 M. Leipzig, Kahnt. 

Die Übertragung des tieffinnigen Gebet3 der heiligen Eliſabeth aus 
Öroßmeifter Franz Lilzts Oratorium gleihen Namens, ſowie der ergreifende 
Kirhenhor find — unter Beihilfe des berühmten Komponiften — trefflichit 
gelungen. Die Ausführung ift nicht fchwer. — Das Feit-Nachipiel zu 
dem Ehorale: „Zobet den Herrn“ ist nicht zu lang ausgeſponnen und dabei 
wirtungsvoll; die Haltung nicht gewöhnlich — Die Choralvoripiele von 
dem Altmeifter Klauß verdienen nah Stimmung und Yaltur alle Un- 
erfennung. — Die Engelbrechtſchen Sachen verraten einen gemwandten 
Kontrapunktifer, der die Form mit entiprechendem Inhalte wohl aus: 
zumllen wußte. — Nr. 66 ift anziehend durch höchſt gewandte Faktur, 
gepaart mit Gedankentiefe, wie man das bei Flügel nicht anderd gewohnt 
it. — Violine und Orgel find in dem Ungerfchen Stüde gleichmäßig 
bedacht, etwas Schönes und Weihevolled zu jagen und zwar nicht auf 
gewöhnlichem Wege. Daß der gewiegte Danziger Meifter endlich aud) 
einmal wieder etwas von fich hören läßt, ift gewiß erfreulich, zumal wir 
leine Gaben mit der Zenſur I verfehen müſſen: goldene Früchte in filbernen 
Schalen! Die 6 Trivs desjelben atmen blühende Friſche. Hier darf 
man, kann man und ſoll man oft zurüdfehren, denn an diefer ergiebigen, 
remen Quelle giebt e3 wirklich lebendiges Waller! — 

12.9. NRattbifon-Hanfen, a: 2 Prälupdien, op. 18, f. d. Orgel; b: Santafie 
ß 2f. * Zoenen mr. 3 5. d: bafhe Nr. & d. O.; 
e: Brälud. u. Choralvariationen; f: Introduft.n.Bariat. über Haydn 
Railerbymne; g: Konzertallegro f. d. Orgel; h: Orgelfymphonien 1—6; 

13. 8. Natthifon-Hanfen, i: Konzertftüd f. d. Orgel. Kopenhagen, W. Hanjen. 
Hiermit führen wir einige Hauptwerfe des berühmteiten däniſchen 

Ergefmeifter3 in Roskilde und feines talentierten Sohnes (Prof. d. Muſik 

in Kopenhagen) — foweit es der Raum in diejen BI. geftattet — vor. 

Zunächft denft der Altmeifter an den unerbittlihen Schnitter Tod, deſſen 

Senfe ja die größten Geifter, ebenfo gut wie die Heinften, mit unerbittlicher 
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Schärfe aus der Reihe der Lebenden hinwegmäht. Die Durhführung des 
Chorald: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“, ist eine wohlgelungene, 
ohne Zopf und Perüde. Als Gegenfat zum jchwindenden — das volle, 
blühende Leben: ein Hochzeitpoftludium, nach einem Motiv von E. F. 
Weyſe, gar freundlicher Art in Liedform. Die 2. Phantafie — Die erite 
ift, wenn wir nicht irren, bei Schuberth in Leipzig erichienen — tft ein 
dankbares Konzertitüd in G-moll und G-dur, mit eigentümlichem Gepräge. 
sn der dritten (D-moll) bringt Herr M.-H. wiederum eine neue Seite 
feines muſikaliſchen Denkens und Fühlens zur Anjhauung, namentlich iſt 
hier die recitativiiche Form von Intereſſe. Der 4. ift der Choral: „Xobet 
den Herrn, den mächtigen König der Ehren“, zu Grunde gelegt. Die 
daraus entwidelte fchöne Paraphrafe eignet ſich fehr wohl bei feftlichen 
Gelegenheiten. In dem folgenden Opus variiert unfer Altmeifter in geift- 
voller Weile einen weniger befannten aber fchönen Choral von Schulz. 
Das ſchöne Volkslied: „Gott erhalte Franz, den Kaiſer“ von Haydn, wird 
ſehr anziehend und wirkungsvoll variiert. Daß das Pedal öfters konform 
mit der linten Hand geht, Konnte vermieden werden im Intereſſe 
größerer Polyphonie. Das unter g genannte Konzertallegro in D-moll 
it in der Sonatenform gehalten und imponirt durch feinen effektreichen 
Schluß. Die 6 Orgeliymphonien, in denen das künſtleriſche Schaffen des 
nordiſchen Altmeifterd gipfelt, find natürlih im Sonatenftyle — mehr 
freier Inſtrumentalſtyl — concipiert. Obwohl fich an die inftrumentalen Alt- 
und Großmeilter anlehnend, geht dennoch unfer trefflicher Meiſter getroit 
jeine eigenen Wege, dürren und abgelebten kontrapuuftiichen Formen ftets 
abHold. Die erfte in C-dur atmet im erften Satze Haydnichen Geiſt, 
bejonders jchön iſt der zweite Sag, daS Andante. Die 2. in G-moll hat 
ein energücheres Gepräge Nach kurzem, melodiereichen Mitteljage benutzt 
dag Finale al3 Unterlage den Choral: „Kommt her zu mir, jpricht 
Gottes Sohn“. GSiegesbewußt fehreitet der Autor in der 3. (D-dur) ein: 
ber. Der ſchöne Mitteljab Tann ald Trauermarih angefehen werden. 
Im Finale geht duch Kampf und Streit dem rühmlichen Ende zu. 
Nr. 4 (G-dur) bringt in allen ihren Teilen frieblihe und freundlide 
Stimmungsbilder. Die 5. (in F-dur) verflärt „Leid und Freud“ ent: 
Iprechend in Tönen und Nr. 6 (in Es-dur) iſt ficher eine der interefjanteiten 
unter ihren Schweftern. „Fromm und frifch!” könnte das Motto diejes 
wirkſamen Sabes fein. Im 1. Teile ift ein Choral: „Nun ruhen alle 
Wälder“, glüdlich verwebt; der Mittelfag könnte wohl durch des Dichters 
Wort: „Die lange Nacht ijt nun dahin“, gefennzeichnet werden. Das Finale 

atmet „neue Liebe, neue Leben“. Merkwürdiger Weiſe ijt unfer be 

rühmter Kollege der jtrengen Fugenform ftet3 aus dem Wege gegangen. 

Dod kann man auch ohne die Kultivierung diejer Form, wie der däniſche 

Meiiter N. W. Gade Eonftatiert, Bedeutendes und Schönes hervorbringen. 

Die Ausführung fämtlicher Werke erfordert nur mäßige Mittel. — In 

dem grandiojen Konzertjage — dem Abbe Dr. Franz Lilzt gewidmet — 

bemerken wir offenbar neuere Einflüffe, die jedoch ſelbſtändig verwertet 

werden, fo daß diefer hochintereffante, modulatoriſch und thematiſch reich 

ausgeſtattete, jehr effeftreich ausgeftattete Sa zu den brillanteften neueren 

Konzerttüden zu rechnen ift. Die Ausführung erfordert virtuofe Kräfte 
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d. Choralbücher. 

1. Shoralbud. 63 SKlirhengefänge in Aſt. Bearbeitung Joh. Seb. Bachs. Für 
Kirche, Schule und Haus ausgem. und nad Anordnung des Kirchenjahres mit 
Terten verfeben von Zul. Urban. Berlin, Raabe & Plotbow. 

Eine loben?» und danfenswerte Darbietung. Ob freilich die Bachſche 
Art der Figurierung, ſelbſt der Melodie, für die Kirche der Gegenwart 
geeignet ift und ob überhaupt diefe Anzahl von Chorälen für die Gottes— 
dienfte in „vollem Umfange” ausreichte, müſſen wir bei aller Bewunde⸗ 
rung Bachicher Arbeiten dennoch in Zweifel ziehen. 

2. ‚Aug, Choralbuch zum bäusliden Gebraud. Enthaltend 115 
der Ihönften Choralmelodien mit beigefügt. Text, einfach 4 ft. und leicht aus» 
führbar f. Klavier, Orgel, Harmonium u. Gefang bearb., 2. verb. u. verm. 
Aufl. Berlin, Schlefingerr. 4 M 
Wenn fich vorliegende Choralbuch befcheidentlih nur dem „häus— 

lihen“ Gebrauche widmen will, jo reicht die genannte Anzahl der auf- 
genommenen Choräle ſchon weit eher als Urbans Arbeit, für gottesdienft- 
liche Zwede aus. Auch die Bearbeitung erfüllt weit eher die Forderungen 
der Gegenwart, als die tieffinnige Bachſche Art, die allerdings für gebildete 
Einghöre vortrefflich, aber den Gemeinden fchwerli zugänglich ift. 
Die Bearbeitung des Altmeifterd Haupt, ſowie die Ausftattung find 
gleich vortrefflich. 
e. Bierhändiges für Orgel. 

1. Thiele, 2., Adagio in As-dur f. d. Orgel EN 4 Händen komp. Herausgeg. 
von Aug. Haupt. Berlin, Schlefinger. 3 M. 

Unter den wenigen vierhändigen Driginalfägen für der Injtrumente Köni- 
gin nimmt der vorliegende einen hohen Rang ein, ſowohl nad Inhalt und 
Form, wie denn der früh verflärte Meifter einer der Seltenen war, bie 
es verftanden, ihrem Snftrumente neue Seiten abzugewinnen. Die be 
treffende treffliche Orgelpoefie verlangt aber ſchon geübte Spieler. 


f. Für Orgel und andere Inftrumente. 


1. Sonate in C (Köchels Berzeihnis Nr. 328) f. Orgel m. Begl. von 2 Violinen 
u. Baß komp. von W. A. Mozart (17,80 M.) f. d. Konzertgebrauch berausgeg. 
und mit einer Kadenz verfehen von Joſ. Rheinberger. Leipzig, Breitlopf ' 
& Härtel. Part. 4 5M. 

Die Originalien zu dieſer Arbeit haben wir bereits früher angezeigt. 
Es find meiſtens kurze einſätzige Stücke aus der Jugendzeit des unſterb— 
lichen Meiſters, ohne größere künſtleriſche Bedeutung. Drei dieſer einzelnen 
Eätze und zwar die wertvollſten von den vorhandenen 15 Nummern, 
meitt Beiteren und glänzenden Charakters, mit einem Orcheiter, find 
hier von dem Profeſſor Aheinberger zu einer dreiſätzigen Sonate ber: 
einigt und mit einer jtylgerechten Sadenz verjehen worden. Freunde 
llaſſſcher Mufit werden an dem neugeſchenkten Stüde Freude erleben. 

2. Album für die Orgel oder Harmonium und Biolindor zum Ge- 
brauch in Lehrerbildungsanftalten und Mufitfchulen. 1. Heit: An- 
dante cantabile von Menbelsjohn-Bartholdy, bearbeitet von R. Meifter; 
2. Heft: Andante von Engelbredt; 3. Heft: Moderato von R. Meifter. 
Bart. & 1,50 M.; Bartiepreis 10 Erempl. 10 M., Biolinft. 0,25 M., Partie» 
preis 10 Erempi. 2 M. Quedlinburg, Vieweg. 
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Dieſes preiswerte Unternehmen empfiehlt fich ſelbſt. Bon demjelben 
jollen jährlih 1—2 Hefte erjcheinen. Die Bearbeitung verrät die kundige 
Hand. Die Driginalfäge find wertvoll. Wuch bei DOrgellonzerten Tann 
von diefen Pieſſen entiprechender Gebraud gemacht werben. 

3. Ylügel, Gufl., op. 90: 3 lyriſche Stüde f. Violine u. Orgel rım. ober 

Hr ne Htleier-Biebermann 2,50 Pr ger (da 

Des Stettiner Altmeifterd noch jugendfriihe Phantafie tritt uns auch 
bier in Diejen drei tief empfundenen Sätzen bedeutfam entgegen — eine 
wirkliche Bereicherung der geiftlichen Ronzertlitteratur. 

4. ®interberger, Uler., op. 77: Arioso f. Bioloncel m. Begleitung bes Pianof. 

oder ber Orgel. Leipzig, Fritfch, 1,20 M. 

An Bachſchem Geiſte erftarkt, bietet ung der für kirchliche Tondichtung 
hochbegabte Zondichter einen edlen Geſang mit intereflanter figurativer 
Unterlage, der in geiftlichen Konzerten fiher großen Genuß gewähren wird. 

5. ®interberger, Alex., op- 78: Baftorale f. Pianof. (od. Orgel) und Violine. 

Leipzig, Kahnt. 2,50 M. 

Weiter ausgeführt und ziemlich fchtwieriger als der vorgenannte Sat, 
tritt und eines jener anmutigen und doch von künſtleriſchem Ernſte er- 
füllten, hochbeachtungswerten Tongedichte entgegen, aufs feinfte ausgearbeitet, 
eigenartig in der ganzen Struktur. Yreilich gehören zwei feine Spieler 
und eine moderne gute Orgel zur Ausführung. — 


g. Für Sarmonium. 
1. Liſzt, Franz, „Gretchen“, 2. Sat aus der Kauf-Symphonie Trans⸗ 
ffriptton f. Harmonium und Klavier v. Dr. Sr. Stade. Leipzig, Schubertb & Co. 

Die Fauft-Symphonie Liſzts ift wohl unbeftritten des Meifterd ge 
nialfte Snftrumentalfchöpfung, der Mittelfag „Gretchen“ ist entichieden eine 
Perle von unſchätzbarem Werte. Für Klavier allein hat fie Meifter Liſzt 
jelbft gefaßt; für 2 Tafteninftrumente, ala Surrogat fürs große Orcheſter, 
wurde dieſer herrliche Sat jehr gejchict in der vorliegenden Form geboten. 

2. Gottſchalg, A. W. Mendeisfohn-Album. 30 Traneftriptionen für 

Sarmonium, Pepalflügel oder Orgel. Langenjalza, Beyer. 

In diefer Anthologie findet man Kleines und Großes, Geiftliches 
und Weltliches, Schweres und Leichtes in entiprechender Bearbeitung 
für genannte Inſtrumente. Das Material dient zur Erbauung, zum 
Studium oder bei geiftlihen Konzerten. Auf die Bearbeitung wurde 
möglichfter Fleiß verwandt. 

3. Schubert, Richard, Sammlung beliebter Opernmelobien für HSarmonium oder 

Pianoforte. 9. 1 und 2 a 1,50 M. 

25 hübjche, mäßig ſchwere Stüde verfchiedener Abkunft. 
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DaB bei den im vergangenen Jahre in ernfter und einmütigfter Weife 
gepflogenen Beratungen über die Frage, wie der Überbürbung der Schüler 
on höhern Schulanftalten abzuhelfen jei, auch der Stenographie al3 eines 
Entlaftungömomentes gedacht werden müſſe, mochten alle diejenigen ahnen 
und beſtimmen, welche bei Anwendung der Stenographie die große Beit- 
erſparnis, die fie gewährt, und die thatfächliche Erleichterung des Schreib- 
geihäftes kennen gelernt haben. 

Es ift nun auch die erfreuliche Thatjache zu beftätigen, daß wieder: 
holt bei Erörterungen der brennenden Schulüberbürdungsfrage auf die 
Wichtigkeit des ftenographiichen Unterricätes hingewieſen worden iſt. Be: 
jondere Beachtung verdienen die vom Gewerbeichullehrer Dr. Tombo- 
Barmen in der dritten Generalverſammlung des liberalen Schulvereing 
Rheinlands und Weitfalend am 21. Mai 1882 in Bonn gegebenen Dar- 
legungen. Derſelbe äußerte ſich folgendermaßen*): Wenn Sie, ohne das 
Mob der Kenntniffe der Abiturienten berabzudrüden, die Überbürdung 
der Schule heben und Zeit gewinnen wollen für die Hartwigichen Be: 
itrebungen, jo können Sie dies durch ein einfaches Mittel erreichen, durch 
Abkürzung des unfeligen Schreibgefchäftes, durh die Stenographie. 
dert Brof. Bona-Meyer hat Ihnen bereit3 den Namen des berühmten 
Sphtalmologen genannt, den ich Ihnen ald Zeugen für die Richtigkeit 
meiner Behauptungen citieren wil. Auf einer in Danzig 1880 ftatt- 
gehabten Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Ürzte berichtet Prof. 
Dr. Cohn aus Breslau in feinem bon den anweſenden ärztlichen Kollegen 
mit lautem Beifalle aufgenommenen Bortrage: Über Schrift, Drud und 
Uberhandnahme der Kurzfichtigfeit: „Die Hauptfache bleibt, das Schreiben 
auf möglichjt Kurze Zeit zu beichränfen. Da das viele Schreiben erfah- 
tungsmäßig die Myopie (Kurzfichtigfeit) befördert, fo würde ich es für 
einen weientlichen Fortichritt halten, wenn in den Schulen, wenigſtens 
von Zertia an, wo das Bieljchreiben beginnt, die Stenographie obliga- 
ter gelehrt würde. Ich gebe zu, daß Die Buchſtaben Fleiner als Die 
der Kurrentſchrift find, im ganzen übrigens kaum Kleiner, als die griechi- 
\gen Buchftaben, allein die Erlernung ift eine äußerft leichte und bie 
Zeiterſparnis ift, wie ich aus fechszehnjähriger Praxis verfichern kann, 
eine jo gewaltige, daß jenes Bedenken nicht in die Wagjchale fallen darf. 
Bie viele Stunden häuslicher Arbeit würden die Brimaner und Sekun— 
daner eriparen, wenn fie die Entwürfe und die Präparationen ihrer 
Arbeiten nicht deutſch (will jagen: kurrent), Sondern ftenographifch nieder- 

‚*) Die Schulüberbürbungsfrage. Berichte und Referate des Liberalen Schul- 
vereins Rheinlands und Weftfalens. Bonn, 1882. Berlag von Emil Strauf. 
Päd. Jahresbericht. XXXV. 17 
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jchreiben Könnten! Und wie bejorgniserregend gerade in diefen Klaſſen 
die Myopie zunimmt, zeigt die Erfahrung” Redner ſchloß mit Dem 
Wunſche, daß diejenigen, die als Leiter von Anftalten Einfluß haben, für 
den Fall, daß ihnen Gelegenheit geboten wird, ihre Schüler Stenographie 
lehren zu laffen, diefe nicht in Hochmut von der Hand weilen möchten. 
„Seien Sie verfichert, Sie werden fi damit ein, wenn aud nur geringes 
Berdienft für die Abhilfe der Überbürbung unferer Schule erwerben. 
Beſſer ein Anfang als gar nichts!” (Bravo!) Den” ftenographiichen Beit- 
fchriften bot die Überbürdungsfrage willlommenen Anlaß, auf die Ein- 
führung der Stenographie al3 Unterrichtsfach überzeugend Hinzuweifen, und 
e3 erjcheint ihnen ihre Einftellung in den Stundenplan durd die Ermög- 
lichung ganz bedeutender Seiterfparnis bei allen fchriftlichen Arbeiten als 
eine Begegnung der zunehmenden Überbürdung unferer Schüler und als 
die Zurückführung der Nachichreibearbeiten auf das denkbarſte Minimum 
ſchriftlicher Darftellung. Zwingende Gründe beftimmen uns, auf eine 
von den zahlreich erjcheinenden, periodiichen ftenographiichen Zeitungen 
bejonder8 aufmerffam zu maden. Es ift dies: Die Stenografie. 
Drgan zur Förderung der Gabelsbergerſchen NRedezeichen- 
kunſt. m Auftrage des Deutſchen GabelsbergerStenogra— 
fenbundes herausgegeben vom Dresdner Gabelsberger-Steno— 
grafenverein. Redakteur Schuldir. Frhr. Wagner. Dresden, Huble. 
à 0,60 M. 3 Sabrgänge: 1880. 1881. 1882. Die Beziehungen, welde 
genanntes Organ durch feine mit großer Sachkenntnis gejchriebenen Artikel 
zur Schule bejonders unterhält, jind jo reiche und mannigfaltige, daß 
man dasſelbe als ein Fachblatt, das ſich den Intereſſen des ftenographi- 
ſchen Lehrfaches widmet, mit Recht bezeichnen kann, obwohl es von Haus aus 
propagandiſtiſchen Zwecken dienftbar fein ſollte. Die Zeitung, welche all- 
vierteljährlich erjcheint im Umfange von 8 Seiten, Typendrud, die Nummer 
15 Pfennige, bietet auf engem Raume möglichit viel Anregende® und 
Sntereffantes, beſonders für die Schule, und es kann den Lehrern ber 
Stenographie das Abonnement nicht genug empfohlen werden, die um: 
ſomehr, als in einer andern Beitichrift fchwerlich ein anfprechenderer und 
feffelnderer Inhalt für einen Stenographielehrer gefunden werden dürfte. 
Einige Darlegungen,, die Stenographie in den Schulen behandelnd, haben 
die Teilnahme Fernftehender erregt, fo beſonders die Erörterung über bie 
Berechtigung der Forderung: der Stenographieunterriht in den Schulen 
jei obligatoriſch! Der Verfafler meint zuverfihtlih, daß das Wiederein- 
ftellen de3 ftenographiichen Unterrichtes in den Schulen als eine Unmög- 
lichleit erjcheinen müfje, vielmehr dränge der Zug der Beit zum Vorwärts⸗ 
ihritte der Erhebung des Stenographieunterrichtes als eined mit den 
übrigen Lehrgegenftänden der böhern Schule gleichberechtigten; dazu muß 
die Erfahrung, daß die Handhabung der Stenographie nur durch einen 
Zeil der Schüler, den Bwed des Stenographieunterrichtes jehr mangelhaft 
erfüllt, unbedingt führen. Eine Erweiterung des Lektionsplanes fei ja 
nicht zu fürdten, da die Vermehrung der Unterrichtögegenftände um den 
genannten neuen zu außerordentlichen Beiterfparnilfen führe und er der 
bejcheidenfte in feinen Anforderungen an die Zeit feiner Erlernung iſt. 
Der Auffah giebt nun die großen Vorteile an, welche ein obligatoriicher 
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Unterricht im Gefolge haben muß und zeigt, wie bedeutend Zeit und 
Kraft eripart werben, wenn im Unterrichte Diktate, Notate, Zufammen- 
ftellungen der beiprochenen Unterrichtsftoffe, Meditationen und Aus: 
arbeitungen ftenographijch bewirkt werden, jodann weist er nach, daß bei 
tafıltativem Unterrichte eine den Schülern gleichmäßig gerecht werdende 
Behandlung im allen denjenigen Fächern nicht möglich ift, die eine fchrift- 
liche Thätigkeit des Schülers vorausjegen. Ein anderer nicht minder 
ihähbarer Artikel beleuchtet zwei die Verhältniſſe des Stenographieunter- 
richtes an den Mittelichulen Ofterreich8 regelnde Verordnungen und beklagt 
die Wihenbrödelftellung der Stenographie unter ihren Schweitern, da durch 
die Verordnung, — da3 Unterrichtsbedürfnis für die Stenographie ift 
nur dann als nachgeiwiejen anzufehen, wenn an dieſem Unterrichte menig- 
fens 30 Schüler teilnehmen — in einer großen Zahl von Mitteljchulen 
Oſterreichs der Stenographie die Möglichkeit, als Unterrichtögegenftand 
aufzutreten, geradezu entzogen ift. Auch der Umstand, daß die Steno- 
graphie für Die Beurteilung des Schülers bei Erteilung feiner Fleißnote 
völlig bedeutungslos bleibt, muß dahin führen, daß die Schüler Die 
Stenographie gering ſchätzen, und wenn der Direftor der Stenographie 
als Lehrgegenftand alle Bedeutung abſpricht, jo wird die Schule die 
Urlahe, daß mander junge Mann für fein ganzes Leben der Vorteile, 
bie die Handhabung der Stenographie darbietet, verluftig gebt. 

Beide von reicher Erfahrung auf dem Unterrichtögebiete zeugenden 
Artikel fimmen in dem Gedanken überein: „Läßt man bem ftenographiichen 
Unterridte den fafultativen Charakter, jo wird nie ein erheblicher Nutzen 
rir die Schule felbft aus demſelben hervorgehen.” 

In der Zeitſchrift für die öfterreihifhen Öymnafien, ver- 
antwortlide Redakteure W. Hartel und K. Schenkl. 32. Jahr— 
gang. 1881. 5. Heft. 3. Abt. tritt in einem Urtilel: Ein Wort über 
Stenographie an Mittelfhulen — Prof. Joſ. Knöpfler als auf 
richtger Anwalt der Stenographie auf und macht den Vorfchlag, die 
Stenographie, das Stieftind, zu Iegitimieren, d. h. die Stenographie unter 
die Zahl der obligaten Lehrgegenftände an Mittelichulen zunächſt an 
Gymnaſien aufzunehmen, ein allerdings etwas heikles Poftulat. Weiter 
führt der Verfaſſer des Artifels aus, wie leicht die Einführung der Steno- 
graphie als obligater Lehrgegenftand tft, und zu welchem Vorteile für bie 
Schule und für die Zukunft der Stenographie dies gereicht, da beim 
oligatoriichen Unterrichte die Materie ernfter und richtiger erfaßt, jebe 
Stimperei und Oberflächlichkeit möglichft befeitigt und für raſche und 
alſeitige Verbreitung der Stenographie beitend Sorge getragen würde. 

bie beim ftenographifchen Unterrichte zu befolgenden Grundjäße 

verbreitet fich die Schrift: 
1. Über die wichtigften methodiſchen Grunbfäte für den Unterricht in 
der Stenographie. Ein Bortrag von Maximilian Tambor, ftäbt. Lehrer 


in Berlin. Separatabbrud aus dem Ardiv für Stenographie. 2. Aufl. 1882, 
en renbrnd. Zu beziehen von dem Verf. (Berlin S., Dresdner Str. 28). 


Der Berfaffer weit zunächft auf die vielfach von Stenographielehrern 
beobachtete Thatjache Hin, daß Die Erfolge des ftenographiichen Unterrichts 
- 11 * 


260 Stenographie. 


nicht immer der angewendeten Zeit und Anftrengung entiprechen, dab 
vielmals Fein ficheres Willen und Können, feine leichte Beherrſchung des 
Unterrichtsitoffed bei den Schülern fich vorfinde. Die Art und Weile 
der Unterrichtserteilung wird für die geringen Erfolge verantwortlich 
gemadt. Unterrichte anfchaulich, iſt des Verfaſſers erfter Grundſatz, 
der die Thätigleit des Stenographie erteilenden Lehrers Ieiten ſoll. In 
welcher Weiſe dem Prinzipe der neuen Schule Rechnung getragen werden 
fann, zeigt der Vortrag an einigen treffenden Beifpielen. Mit Recht 
wird geltend gemacht, daß der Unterricht in angemefjener Weife Fühlung 
mit der Mutterſprache halten muß, wenn ein zuverläffiges Fundament 
für das ftenographiiche Lehrgebäude erwartet werden fol Haben die 
Schüler durch die Anſchauung die nötigen Borftellungen gewonnen, ſo 
muß die Abſtraktion der ftenographiichen Regeln auf dem Wege des 
Gelbitfindens und der Selbitthätigkeit erfolgen. Es ergiebt fi) Daher als 
2. Grundſatz: Unterrichte entwidelnd. Das Berfahren wird gerügt, 
nach welchem der Lehrer der willenjchaftlichen Methode folgt und Dabei 
die Schüler zu einem pafjiven Verhalten zwingt, indem er alles vordenkt, 
vorfagt und vormacht. Gefordert wird ein induzierender Unterricht, bei 
welchem ſich der Lehrer der entwidelnden Lehrform im ausgedehnteiten 
Maße bedient. Der durch diefe zeitbeanjpruchende Methode erzielte Ge: 
winn an gründlidem Erkennen und Durchdringen des Lehrobjektes ent: 
Ihädigt hinreichend den Zeitverluſt. Der Verfaffer giebt Hierauf die 
nötigen Anmweifungen über die Anwendung des Vortrags in ftenographiicen 
Kurſen, über die fcharfe Gliederung und Gruppierung des Lehritoffes 
und Spricht ſich über die üble Gewohnheit aus, die erften Unterrichts- 
tunden vorwiegend oder gar augfchließlih für die Einprägung aller 
Konjonantenzeihen zu verwenden. Als 3. Grundſatz wird bezeichnet: 
Sorge für fonfequente Ubung. Hieran fchließen ſich Bemerkungen 
über die Durchnahme des Stoffes in konzentriſchen Kreifen, über die zu 
treffenden Maßnahmen bei Diktandojchreibübungen und der Schreibung 
der Wörter mit verichiedenen Schreibweilen, über die Zeit der Übung 
und über das Verfahren, wie man fich in der Kunſt des Schnellfchreibens 
ausbildet. Als letter Grundſatz gilt: Unterrichte wiederholend und 
gründlich. Die Arbeit jchließt mit dem Hinmweife, daß die Gründlichkeit 
des Unterrichte® auch vom Lehrer eine bejtimmte Stetigfeit und Ruhe 
erfordert und daß es dem Lehrer Hauptjächlich darum zu thun fein muß, 
das Intereſſe des Schülers, ala den Grundfaftor aller unterrichtfichen 
Thätigfeit, zu erregen. Der Vortrag verdient umſomehr Beachtung und 
warme Empfehlung, als die Litteratur ziemlich arm ift an Schriften, die ſich 
über die methodijche Behandlung der Stenographie im Unterrichte verbreiten. 
Hat der Verf. feine Lejer wohl zunächft in dem Stolzefchen Lager gejudtt, 
jo werden doch auch Gabelöbergianer in dem Werfchen reichen Gewinn 
finden, denn die aufgeftellten Grundſätze find mit gleichem Rechte aud auf 
die Unterricht3erteilung in der Stenographie Gabelsbergers anzumenden. 

Wenden wir und nun zu den in jüngfter Zeit bez. im vergangenen 
Jahre herausgegebenen, bez. neu aufgelegten Lehrbüchern. 


2. Lebrbud der deutſchen Stenographie nad bem Syftem Gabelsberger 
mit einem Anhange Über eine neue Anwendung der Stenograpbhie 
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als Mnemonif. Bon Joh. Mar Schreiber, Prof. der Stenographie an der 
f. T. Univerfität zu Wien ꝛc. 4. umgearb. Aufl. Wien, Seidel & Sohn. 6 M. 
XVII und 160 ©. 62 ftenogr. Taf. 


Das Lehrbuch gehört mit zu den umfangreichiten und auch teueriten 
der Sabelsbergerihen Schule. Der Verfafler weit bei feiner anjchaulichen 
Tarbietung des Stoffes nach, wie die Geſetze der deutichen Grammatik 
auf die von Gabelsberger erfundene Schrift übertragen find und wie 
deshalb Die Aneignung derjelben in ihren Bildungselementen dem Studium 
der Sprache jelbft verwandt iſt. Die Veranfchaulichung des dem Lehr: 
gebäude Gabelsbergers zu Grunde liegenden Hauptgedankens: Bildlichkeit 
ver Lautſprache auf das Weſen derjelben geftüßt und aus deren Bau 
entwidelt — iſt dem Verfaſſer recht wohl geglüdt, die Darbietung ift 
mufterhaft in der gefälligen und feffelnden und Lichtoollen Ausdrucksweiſe. 
In Bezug auf die Anordnung des Stoffes geht der Verf. feinen eigenen 
Reg, wie er auch einige Schreibweilen anders lehrt und einen eigenen 
Standpunkt in manchen ftenographiichen ragen behauptet. Wünfcheng- 
wert wäre e3, wenn bei den Partien, wo fich der Verf. mit der über: 
wiegenden Mehrheit der Geſamtſchule in Widerſpruch ſetzt, auch die ſonſt 
anderwärt3 geltenden Regeln erwähnt würden. Teilweiſe finden fich ver- 
ihiedene Schreib- und Kürzungsweiſen, um den Schüler zu befähigen, 
jede ftenographiiche Schrift leſen zu fünnen. Zwei der bisher in Gebraud 
geweſenen Bofalifationsmittel find vom Verfaſſer volljtändig aufgelaffen 
worden, nämlich die Bezeichnung des a durch Mittelftellung und die 
Eteilftellung für i. Neu ift die Anweiſung, wie die Dezimalzahlen auf 
eine kürzere Weile zu bezeichnen feiern. Dieje entbehrten bisher in Der 
Stenographie einer beionderen Vereinfachung oder Berüdfjichtigung. Bei 
der immer größeren Bedeutung, welche diefe im praftiichen Leben ge- 
winnen, war e3 ein nußbringender Gedanke, durch Anfügung eines Hori: 
zontalen Xeilftriches an das die Wertbeftimmung andeutende Beichen die 
Tezimalzahlen zu veranfchaulichen. Weiter verdient dad Buch Beachtung 
dur die in ihm gegebene originelle Anleitung, wie die Stenographie als 
Gedähtnisfunft oder Mnemonik anzuwenden fei. Dieje neue Anwendung, 
wie die Stenographie ein Hilfsmittel werden kann, das Gedächtnis auf 
tünftliche Weiſe zu unterjtügen, joll freilih nur ein Verjuch fein. Be 
dent man, wie fchivere Zumutungen der ftudierenden Jugend bezüglich 
des Zahlenmerkens gemacht werden, jo muß man jedes zweddienliche 
Nittel, das das Gedächtnis fchärft und den Prozeß erleichtert, willfommen 
heißen. Die Art und Weife, wie dies mit Hilfe der Stenographie zu 
geihehen hat, iſt eine ganz rationelle und fichere und belaftet nicht von 
neuem noch mehr das Gedächtnis. Die Beziehung zwiſchen Wörtern und 
Yahlen bewirkt Schreiber dadurch, daß die Zahlen eine Umwandlung in 
Sante erfahren. Diefe werden jodann als Träger, gleihjam Kürzungen 
von ſolchen Wörtern betrachtet, welche einem bejtimmten Gedanken zum 
Ausdrude dienen, die mit ber einzuprägenden Zahl und dem hierzu ge. 
hörigen Begriff in einem Zufammenhange ftehen. Die ausgeführten Regeln 
tußen auf den im Buche entwidelten Darftellungsweifen der Wörter und 
den wichtigften Kürzungen. Bon gediegenem Inhalte und ausgezeichnet 
durch Schönheit des wiſſenſchaftlichen Ausdruds find die der ſyſtematiſchen 
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Darftelung der deutichen Stenographie vorangehenden Artikel: Bedeutung 
der Stenographie. Geſchichtliche Entwidelung der Schreib- und Rebe: 
. zeichenkunft u. |. w. Wenig befriedigt ein großer Teil Des 62 Seiten 
großen Iithographierten Anhangs, in welchem auf der erften Seite bie 
Entwidelung der Schriftzeichen vorgeführt wird. Während auf den erften 
Seiten die Schriftbilder Mar und deutlich gezeichnet find, ericheinen ſpäter 
die Linien jehr dünnflüffig, Haarklein und ohne zweckmäßige Verteilung von 
Liht und Schatten. Die Auswahl der ſtenographiſch wiedergegebenen 
Eitate zeugen von Belefenheit und gutem Geichmad. 

3. Leitfaden zur Stenograpbie nah Gabelsbergers Syſtem von 
Thesd. Krafft, k. Opmn » Beof 3. verb. Aufl. VIOI u 96 S. 64 fienogr. 
Taf. Nürnberg, Kornſche Buchh. 1881. 1,60 M. 

Diefes Lehrbuch ift feiner ganzen Anlage nad) für die Schüler höherer 
Lehranftalten beftimmt, und es muß als ein fehr brauchbares bezeichnet 
werden. Die Vokalifationztheorie ift auf der ausdrüdlihen Vokalbezeich 
nung aufgebaut. Es ift, wie der Verf. jagt, wenn auch nicht Hiftoriic, 
doch ſachlich richtiger und methodiſch gerechtfertigter, wenn der Schüler, 
von den Gewohnheiten der Kurrentfchrift ausgehend, Die allmälige 
Potenzierung der Wofalbezeihnung bis zur bloßen Symbolik verfolgt, 
als wenn man ihn zuerjt einen weiten Riß zwilchen Bofalbezeichnung in 
der Kurrent⸗ und in der jtenographiichen Schrift überfpringen läßt, um 
ihn dann für fo und fo viele einzelne Fälle wieder über ben Abgrund 
zurüd zur ausdrüdfichen Bezeichnung zu führen. Die Angaben im Buck 
über die Zeichnung der ftenographiihen Buchftaben, über ihre Höhe, 
Größe, Schattierung, Über die Lage der Schrift zur Schreiblinie find 
durchaus forgfältig genau, ausführlich und vollftändig. Die gegebenen 
Regeln find knapp und klar und treffend, die zahlreichen Beifpiele paſſend 
gewählt. Beſonders reichhaltig ift das Kapitel über die Präpofitionen 
und die Wortzufammenfegungen. Die gediegene knappe und doch dabei 
vollftändige Darftellung des Stoffes verdient das beite Lob. Das Bud 
ſpricht fich entichieden gegen die Einführung der feften Kürzungen aus. 
Für den Fall aber, daß in einem einzelnen Vortrage gewiſſe Börter 
immer wieberfehren, empfiehlt Krafft dem Schüler, ſich feitftehende Sigel 
zu bilden, die er eben nur folange feithält, ald das Bedürfnis dauert. 
Dem Umftande Rechnung tragend, daß die in den ftenographifchen Lehr: 
bücheen vorgeführten Rammerfigel für die Schule und die Schüler keine 
Bedeutung haben, zeigt der Verfaſſer an einigen in den verfchiedenen 
Schuldisziplinen oft wieberfehrenden Namen, wie letztere analog den ſog 
Kammerfigeln zu bilden feien. Die Satzkürzung ift jo ausführlich mit- 
geteilt und in * Ausdehnung gegeben, daß ein Schüler, nachdem er 
die Theorie dieſes Teiles in Text und Tafeln nach dem Leitfaden gründ- 
fich ftudiert hat, wohl im Stande ift, gekürzte Schrift zu leſen und an 
zuwenden. Beherzigenswert find die Winte, wie das Studium der Sap- 
fürzung zu regeln ilt, ferner der Hinweis, nad) welchen praftifchen Rüd- 
fichten die Kürzungen zu treffen find. Bu tadeln ift, daß die Schrift 
auf den beigefügten 64 Tafeln — die Übungsaufgaben find gleich nach 
den Paragraphen des tertlichen Zeile eingeordnet — an Schoͤnheit viel 
zu wünfchen übrig läßt. Zu Hoffen ift, daß der Herr Berfafjer bei einer 
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demnähft zu erwartenden neuen Auflage einen der in der ftenographiichen 
Belt bekannten Kalligraphen beauftragt, feinem Lehrmittel durch gefällige 
Scriftzüge das entiprechende äußere Gewand zu geben. Die fchöne Form 
it in der Stenographie von teittragender Bedeutung und namentlich für 
Berfe mit didaktiſcher Tendenz, wie das vorliegende, geradezu unerläßlich. 


4. Lehrbuch der ſtenographiſchen Korreſpondenzſchrift (ſtenogr. Natio- 
nalfhrift) nah %. X. Gabelsbergers Eyftem. Nebſt einem Anhange: 
Allgem. Srundfäte der Barlamentsftenograpbie. Für Volls⸗ u. höh. Schulen, 
iowie f. d. Selbſtunterricht bearb. v. 9. Arien, Prof., Borfl. des kgl. flenogr. 
zeritus, 12. umveränd. Aufl. VII u. 80 ©. 1,50 M. Dresden, 1882. 

iee. 


Die Abfaffung dieſes Lehrbuches geſchah in einer Beit, in der bie 
tapferen Krieger Deutichlands die glorreichiten Heldenthaten zur Ehre des 
deutichen Namens ausführten und wo die deutfchen Fürsten in der Voll: 
ziehung des nationalen Einigungswerfes den Wünſchen und Hoffnungen 
der Böller Rechnung trugen. Wie auf politiihem, fo ſoll nun aud auf 
wifienichaftlichem Gebiete eine Einigung in denjenigen Disziplinen erfolgen, 
welhe erft durch gemeinfame Anerkennung und Ausübung zu großer und 
jegenreicher Bedeutung gelangen können. Bu diefen Disziplinen rechnet 
der Berf. auch die ftenographiiche Schrift, die ſich zum Gemeingut der 
geiamten deutichen Nation geftalten und die Stelle der Hinter den Beit- 
anſprüchen weit zurüdhbleibenden Kurrentichrift einnehmen fol. Der Berf. 
giebt nun die Richtung an, welhe man einfchlagen muß, um ben Be 
därniffen der Beit in vollfommenjter Weife zu entiprechen; indem er den 
Unterſchied zwiſchen der ftenographiichen Kunſt, ausgeübt durch den Steno- 
grapben von Fach, und der ftenographifchen Schrift als einer Vervoll⸗ 
tommnung der Kurrentſchrift präzifierte, gelangte er zur Aufftellung des 
tolgenden Srundfaßes: Die Kunit des Stenographierend ift auf einen 
eng begrenzten Kreis zu verweilen, wogegen die von jedermann leicht zu 
eriernende jtenographiiche Korreſpondenzſchrift, welche gleichzeitig auch das 
zundament der ftenographifchen Kunftausübung bildet, fi) zum Gemein. 
gut des gejamten deutichen Volles zu geftalten Hat. Das Lehrbuch dient 
dazu, das anzuftrebende Biel zu erreihen. Es lehrt die ftenographiiche 
Schrift in ftreng ſyſtematiſcher Methode unter ftrenger Beachtung der 
in der Gabelsbergerſchen Schule geltenden Schreibweifen. Nur in der 
Einteilung des Syſtems und im Bortrage der Regeln jchlägt der Verf. 
äinen anderen als ben bisher üblichen Weg ein, entfpricht aber damit 
einerjeitö der für die Darftellung einer Nativnalichrift notwendigen Yorm 
und andererjeit3 den von ihm in zahlreichen Unterrichtsfurjen gemachten 
wertvollen Erfahrungen. Un die Borrede jchließt fi) eine Empfehlung 
der zum tieferen Studium fich befonderß eignenden Schriften. Der ge- 
ſamte Inhalt des Buches teilt ſich in Laut-, Wortfchreiblehre und Wort- 
firzungslehre, an die fih eine nur in ftenographifcher Schrift wieber- 
gegebene Propädeutik der Parlamentsftenographie anſchließt. Was der 
Lerfafier aus feiner Iangjährigen und vieljeitigen Lehrpraris durch Be—⸗ 

obachtungen und Studien abftrahierte, ift in feinem Lehrbuche hier ſyſte⸗ 
metiih geordnet und in den fürzeften Ausdrüden erklärt. Durch bie 

Dige Beigabe von Sapbeifpielen wird das Intereſſe des Lernenden von 
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Anfang herein belebt und die Trodenheit der fonit ausschließlich gebrauchten 
Wortbeilpiele glüdlih vermieden. In der gefonderten Aufitellung und 
Behandlung der Eigennamen und der Fremdwörter darf ein bejonderer 
Borzug dieſes Buches gejehen werden. Der in der Einleitung enthaltene 
Abſchnitt: Erfindung und Verbreitung der deutihen Stenographie, hätte 
eine befjere Stelle am Schluß der Darbietung gefunden, etwa unter dem 
Kapitel: Schnellichriftliche Übungen, da der Schüler erſt nach einer Durch 
nahme des Stoffe das rechte Verftändnis und eine warme Teilnahme 
an dem Mitgeteilten haben kann. Der Preis des Buches ift ein jehr 
mäßiger, und Hinfichtlich der Ausstattung des Werkes ift zu bemerken, daß 
es eine mufterhafte Drudleiftung bietet. Die zwifchen den Xertivorten 
eingejchalteten ftenographiichen Wortbilder, von A. Schöttner mufterhaft 
lithographiert, find in entiprechender Größe und in folder Schönheit 
dargeitellt, wie fie jchiwerlich in einem anderen Lehrmittel der ſtenographiſchen 
Ritteratur übertroffen wird. Den Iprechenditen Beweis für die Vorzüg: 
lichkeit dieſes Lehrbuches bietet gewiß der Umstand, daß in einem fo kurzen 
Beitraum — das Werk erjchien 1871 in 1. Auflage — die 12. Auflage 
nötig geworden ift. 


5. Rurzer Lehrgang der Stenographie (Korrefpondenz- u. Debatten 
ſchrift) nad % %. Gabelsbergers Syflem. Bon Heinrich Rätgſch, weil. 
Profelfor der Stenographbie am köonigl. flenogr. Snftitute zu 
Dresden. Mit 48 flenogr. Tafeln und 158 Aufgaben zum Übertragen. 
Durdgef. und bearb. von Ni. Rätzſch. 39., 40., 41. Aufl. Dresden, 
1881, 1882, 1883. Diete. 1,50 M. 


Es ericheint überflülfig, noch etwas zum Ruhme des allerjeit3 ge 
würdigten Schulbuches Hinzuzufügen; der bisherige Abſatz und die Zahl 
der Auflagen fprechen laut genug für die Güte und Beliebtheit des Buches. 
Der Sohn des unvergeilenen Verfaſſers hat die neuen Auflagen bearbeitet 
und hie und da Änderungen, jedoch untergeordneter Art, angebracht, ebenio 
das Buch mit einigen Bufähen bereichert. Zertveränderungen find ba 
getroffen worden, wo nah den übereinftimmenden Kundgebungen von 
Stenographielehrern der Inhalt der Sätze oder Auffäge als antiquiert 
bezeichnet wurde. Teilweiſe ift eine beflere Uberfichtlichkeit in ber äußeren 
Anordnung getroffen worden, die Vokale als Unlaute find in einem 
einzigen Paragraphen behandelt, die von Brofeffor Krieg gelehrte An- 
wendung der Verbindungsichlinge wird im Paragraph 6 gezeigt, eine 
Bujammenjtellung der verichiedenen Verwendungsarten der Schlinge findet 
man auf Zafel 16, im Texte findet fie — da die Verwendung der Krieg: 
fhen Schlinge am legten Stenographentage feine Anerkennung fand — 
feine weitere praftifche Verwertung. Das Buch ift durchweg mit ber 
neuen Orthographie in Einklang gejeßt worden und fteht demnach von 
diefem Gefichtöpunfte aus feiner Benutzung in den ſächſiſchen Schulen kein 
Hindernis im Wege. Rühmend find noch Hervorzuheben die von Herrn 
Adolf Schöttner, Dresden, mit meifterhafter Gefchidlichfeit im Wege der 
Autographie hergeftellten 48 ftenographiichen Tafeln, die vom ortho⸗ und 
vom falligraphifchen Standpunkte aus dem Lernenden als ficherer Führer 
dienen. So hat denn Rätzſchs altbemwährtes Werk durch Die Neubearbeitung 
und neue Ausſtattung der ftenogr. Tafeln frifche Lebenskraft erhalten und 
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wird in zufünftigen Tagen im neuen Gewande wieder eine zuverläjlige 
Srundlage in ſtenographiſchen Unterrichtskurſen fein. 

6. Surzer Lehrgang der Stenographie nah Gabelsbergers Syſtem. 
Zum Schul⸗, Privat u. Selbkunterrigt von Werd. Schrey. I. Teil: 
aorzelpondenziariit. 3. verb. Aufl. 41 ©. Barmen, 1882. Slein. 
Der Berfaffer hat bei Aufſtellung und Anordnung des Lehrftoffes, 

betonder3 bei Vorführung der Wortbildung die leichte Erlernbarkeit der- 
ielben im Auge gehabt, eritrebt eine Verminderung der fich häufenden 
Ausnahmen, bildet vielfach die ſtenographiſchen Wortbilder der DOrtho- 
graphie gemäß und pflegt mit Vorliebe buchitäbliche Bezeichnung, mo Stell: 
bertretung genügte. Vielfach befommt man beim Leſen des Leſeſtoffes 
den Eindrud, al3 habe der Verfaſſer bei der ftenographiichen Wiedergabe 
der Säbe ſich von der Anficht leiten laſſen: die ſtenographiſche Schrift ift 
nur dann mit vollkommener Sicherheit wieder zu lefen, wenn alle vom Kaſus, 
dem Geichlecht, der Zahl und Perfonen abhängigen Endfilben nicht unter- 
drückt, ſondern ausgeſchrieben find. Von dem Nechte, Endungen unbe 
zeichnet zu laſſen, beſonders nach dem Infinitiv „zu, macht das Buch 
mr jehr wenig Gebrauch. Vielfach ftehen Doppelfonfonanten, two ein 
Konfonant hinreichend gewefen wäre. Diele empfehlenswerte Verbindungen 
nd zu vermiſſen, deögleichen einige Varianten, die dem Schüler zeigen, 
wie die Stenographie es ermöglicht, ein Wort in verjchiedener Weile und 
immer richtig darjtellen zu können. Die Lejeübungen enthalten zum großen 
Teile Sprihwörter und landläufige, vollstümliche Redensarten, einen nicht 
gerade zu empfehlenden Leſeſtoff, da der Schüler meift nach dem Leſen 
der erften Wörter eined Sprichwortes den weiteren Anhalt kennt und 
nun ergänzt, ohne fonderlic Acht auf die ftenographifchen Zeichen und 
deren Verbindung zu haben. Das Lefen ift dann zu wenig Arbeit. Eben- 
jo tadelnswert ift der zu häufige Gebrauch des Fuͤrwortes „er” ala Gub- 
jek ım Satze. Es hätten doch an Stelle diejes immer wieder auftretenden 

Bortes noch nicht angeführte Worte gebraucht werben können, um möglichit 

mannigfaltige Bilder zu befommen. Die in dem Buche angewandte Methode 

untericheidet ſich wenig von der in andern befannten Lehrbüchern 
beobachteten. Anfangs werden nur wenige Buchftaben vorgeführt, die⸗ 

Ichhen werden zur Bildung von Wörtern und Meinen Sätzen verwendet. 

Die Bolalifationslehre wird ſpäter behandelt. Die Sigel treten bald auf, 

um die Bildung von Sätzen zu ermöglichen, fie werden ſpäter öfters wieber- 

holt und unter die entiprechenden Paragraphen zwedmäßig verteilt. Eine 
weentfih neue Methode finden wir aber in dem ſonſt jehr brauchbaren 

Bude nicht beobachtet, fo daß man wohl fchwerlich von einer — Schreyfchen 

Rebode — wie dies eine ftenographiiche Zeitung thut, fprechen kann. 

dei Vorführung der Schreibung zufammengefegter Hauptwörter lehnt es 

hi ſtark an andere an, die gegebenen Beifpiele finden fi) ebenſo ander- 
wartd, Bezüglich der Ausſtattung ift nach feiner Seite ein Tadel zu 
machen. Die ftenographifchen Beilpiele, den Erläuterungen gegenüber- 
geitellt, find durchweg in mufterhafter Lithographie gegeben; nachahmens» 
wert iit ferner das Verfahren, die ftenographiichen Buchſtaben und Wörter 
anfangs zwiſchen punftierten weiten Zeilen ziemlich groß vorzuführen, 
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fpäter aber diefe Hilfsmittel nur auf eine Doppellinie und ſchließlich nur 
auf eine Linie zu beichränten. Auf den Iegten Blättern ift Die zierliche 
Schrift von ziemlicher Kleinheit. Der befte Beweis für die Güte des 
Buches ift der, daß nach ſehr kurzer Zeit eine dritte Auflage nötig ge- 
worden war. 

7. Lehrbuch der beutfhen Stenographie nah dem Syſtem von F. JF. 
Gabelsberger. Für Schulen u. z. Selbſtunterricht bearb. v. U. 
Meyer. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1882. Klinkhardt. VIII u. 36 S. Topen- 
drud, 47 S. Autogr., 1,50 M. Schlüffel I. Zeil 27 S. Autogr., II. Teil 23. 
Zypendr. Zuſammen 1,20 M. 

Die zu frühe Darbietung mander Sigel und Abkürzungen Tann nidt 
unfern Beifall finden, fo ift z. B. die Schreibung von „du“ und „werde 
ih“ ©. 3 und 4 in einen jpäteren Paragraphen zu verweilen. Der Ber: 
falfer weicht bier von feiner Methode, vom Einfachften und Leichteften 
zum Bufammengefegten und Schwierigen in geordneter Stufenfolge zu 
gehen, bei diefem Vorausnehmen noch unerflärter Schreibweifen, die 
erit im nachfolgenden ihre vollitändige Begründung und Erklärung finden, 
ab. Der Schüler prägt fi dann nur die Form für die Abkürzungen ein, 
ohne jedoch zum inneren Verſtändnis geführt worben zu fein, warum bie 
Schreibung in der vorgezeigten Weife erfolgen müſſe. Im allgemeinen 
ift das Buch wohl beachtenswert, es find in ihm jahrelange Studien eines 
anerlannt tüchtigen und erprobten Stenographielehrers niedergelegt. Die 
Verlagsbuchhandlung ift nicht zurüdgeblieben, indem fie diefer Publikation 
eine faubere Ausstattung gegeben hat. Um die Güte der Autographie zu 
beurteilen, genügt es, den Namen des SHerftellers Chrift (Dresden) zu 
nennen. 

3. Theoretifch-praftifer Lehrgang der flenographifhen Korrefpon- 
benzfährift (Wortbildpungs- und Wortlürzungslehre) nad Gabels 
bergers Syſtem. Kür Schul⸗, Privat- und Selbflunterricht von Joſ. Schiff. 
Mit 40 flenogr. Tafeln. 3. volft. umgearb. Aufl. Wien, 1882. Bermaun 
& Altmanni. 1,60 M. 

Der Verfafler führt zuerft die Heinen, fodann die mittleren und 
langen Konfonanten vor, bildet mit diefen Wörter und ehrt zugleich bie 
Bezeichnung des inlautenden „e’, welches auch in ausgiebigfter Weile zur 
Stellvertretung für ä benubt wird. Bei der Lehre der Konſonanten⸗ 
verbindung wird die enge Wneinanderreihung, fodann die Ineinander⸗ 
legung, die Verfchmelzung und die unmittelbaren Verbindungen bei Doppel: 
konſonanten, die Silbenkonſonanz und die unmittelbare Konjonanten 
verbindung in tonlofen Endfilben gezeigt. Im zweiten Kapitel wendet 
ſich der Verfaffer der Vofalbezeihnung zu. Unter den Sigeln, bie bei 
den Sätzen vor der Vokaliſationslehre on vorgeführt werben, hätten 
die nicht Aufnahme finden dürfen, die man gewöhnlich ala vokaliſierte 
Anlautfürzungen bezeichnet, 3. B. bald, Tann, laſſen. Die im Buche ange 
wandte Schreibung des auslautenden, ausdrüdlichen „e” durch einen wag⸗ 
rechten Strich iſt weniger fchreibflüchtig ala die von Gabeläberger ge 
lehrte. Durch die Bilder für echt und ächzen erweitert Schiff die Gruppe 
ber Wörter, wo „e“ anlautend unbezeichnet bleibt. Die Kürzung für 
„und fo fort“ in der mitgeteilten Form ift eine der kurrentſchriftlichen 
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Abreviatur nicht nachgeahmte Bildung. An unrechter Stelle zeigt der 
Berfafler die Wortverbindungen Linderung, Währung ꝛc. da die Ber: 
bindung von ung mit dem vorlautenden „d" und „r“ erſt fpäter gelehrt 
werben. Bei der Lehre von der finnbildlichen Vokalbezeichnung vermißt 
man die belehrende Undeutung, um wieviel die verjchiedenen Buchitaben 
tiefer und Höher zu ftellen find und wie weit die verftärkte Beichattung 
zu erfolgen habe. Wiederholt reichen Teilzüge von Buchſtaben über Die 
obere Schriftgrenze hinaus, u, ü, au find als Kleine Buchſtaben gezeichnet, 
anlautendes ſch reicht nur bis an die Höhe der Heinen Buchitaben, nad 
ei werden alle mittleren Buchitaben über die Zeile gehoben, wodurch die 
Schrift ein geſpreiztes Ausjehen gewinnt, in der Nachjilbe ismus ift m 
zu weit gezogen. Nach einigen Seiten hin dürfte das Buch noch eine 
Bereicherung zu erfahren haben. Die Sigellifte wird allerdingd um einige 
neue Sigel durch fejtftehende Kürzungen für ſehr frequente Wörter be- 
trächtlich vermehrt. Es Hat fi in der ftenographiihen Praxis auch bei 
Anwendung der Korrefpondenzichrift daS unabweisbare Bedürfnis Heraus- 
geftellt, gewifle, fehr häufig wiederlehrende Worte, die man ſonſt aus- 
ſchrieb, kürzer zu bezeichnen und die Kürzung, wie fie die Satzkürzung 
ehrt, bei ihnen anzuwenden. Ehe man aber wieder neue Unleihen bei 
der Sagkürzung mache, ſei darauf hingewieſen, daß man in erfter Linie, 
um Schreibflüchtigleit zu erreichen, darauf bedacht fein muß, die von der 
Sprahe an die Hand gegebenen Kürzungsvorteile wahrzunehmen. Durch 
engere Verbindung der zufammengefegten Hauptwörter und der mit Bor- 
wörtern verbundenen Stammfilben hätte Raum und Zeit gewonnen werden 
Iimmen. Un dem Buche ift bejonderd die faubere Ausſtattung und Hand- 
lichkeit, neben der Kürze und Anappheit der Regeln die Überfichtlichkeit 
und Klarheit der Daritellung des Lehrgebäudes zu rühmen. Die bei- 
gegebenen 40 Tafeln zeigen korrekte, deutliche und gefällige lithographiſche 
Ausführung. 

9. Praktiſcher Lehrgang der deutfhen Stenographbie nad Gabels⸗ 
bergers Syſtem. Kür den Schul- und Selbftunterriht. Bon Abolf 
Zutertort. Erſter Zeil: Korreſpondenzſchrift. 25.Aufl. Mit Gegen- 
überftellung ber ſtenographiſchen Zafeln. Mittelmalde, 1382 Sof 
mann. 

Ein Lehrbuch aus der Hand des einft vom deutichen Stenographen- 
bunde als Wanderlehrer nad der Schweiz auserjehenen und berufenen 
Iulertort, des redegewandten und mit einem feltenen Lehrtalent ausgeitatteten 
Mathematiker, darf ſchon von vornherein mindeftend al3 eine beachtens- 
werte Leiftung begrüßt werden. Sit dieſes vielfach gebrauchte und eingeführte 
Lehrmittel auch nicht umfangreich, jo enthält es doch alles dasjenige, 
was für die Praxis irgendwie von Nuten ift und mit ficherem Erfolge 
verwendet werden kann. Die beigegebenen ftenographiichen Tafeln, von 
Herrmann in Banıberg lithographiert, werden durch die Schönheit und 
Deutlichleit der Schrift fih viele Freunde gewinnen. 

Unter den Werten, welche die Satzkürzung behandeln, führen wir 
jwei vor: 

10. Lehrbuch ver Debattenfhrift. (Syſtem Gabelsberger.) Zum Gebrauche 


in Unterrichtsfurfen und zum Selbftuntericht von Ferd. Schrey. 63 S. Barmeı, 
1830. Klein. 1,50 M. 
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Das Buch enthält eine äußerft fleißige, geichidte und wohlgeordnete 
Zufammenftellung von Kürzungsweilen. Umfichtig hat der Verfaffer bei 
feiner ftenographifchen Leftüre den Kürzungsweifen nachgeipürt und Die 
Früchte feines Iangjährigen Suhens und Sammelns überfihtlich zuſam⸗ 
mengeftellt. Bu beklagen ift, daß bei der Darbietung das gefürgte Wort 
nit in einem Sabe auftritt, das Buch zeigt immer nur das gefürzte 
Wort neben dem ausgefchriebenen. Bei diefer Darftellungsweife wird ber 
Schüler zu fehr gewöhnt, das in Korreſpondenzſchrift ausgeichriebene Wort 
zu lejen, weilt zu wenig bei der Kürzung und prägt fi nit Die Art 
und Weiſe, nach welcher diefelbe erfolgte, ein. Da eine Anzahl Deuticher 
Nomen verfchievene Bedeutung haben können, fo ift ihre Vorführung in 
gefürzter Form innerhalb des Sabes doppelt geboten. Unter den aus— 
geichriebenen Wörtern finden wir viele, welche mit wenigeren Bügen hätten 
abgetdan werten können. Der Berf. ift aber dem in jeinem Lehrbuch 
der Korrejpondenzichrift beforders zum Ausdrud gefonmenen Prinzipe treu 
geblieben und haftet auch Hier ängftlich an der genauen, buchſtäblichen, 
ausführlichen, hie und da auch umſtändlichen Schreibung, die feinen Laut 
im Wort unberüdfidtigt läßt und die Genauigkeit der Schrift al3 das 
allein Maßgebende betrachtet. Erwägt man aber, daß das Buch nur von 
Stenographen in Gebrauch genommen werden Tann, die eine genaue Be- 
kanntſchaft und fichere Vertrautheit mit der ungelürzten Schrift erlangt 
haben müjfen, jo ericheint die Sorgfalt, Genauigkeit und Umftändlichkeit 
nicht erforderlich. Ein Lehrbuch, das die höchſte Stufe ſtenographiſcher 
Kunitfertigfeit Iehrt, muß auch in dem ungefürzten Teile der größten Ein- 
fachheit fich befleißigen und von den Kürzungsmitteln, die die Korreipon- 
denzichrift an die Hand giebt, den ausgiebigiten Gebrauch machen. Der Ber. 
Ichließt teilweie da3 neu Dargebotene an da3 Belannte an und weift 
nad, wie das und jenes fchon bei der Wortfürzungsiehre in beichränftem 
Umfang angewandte Kürzungsverfahren nun in der Debattenfchrift in aus⸗ 
gedehnterem Maße Anwendung findet. Weniger befolgt der Verfafler den 
Grundſatz: Non multa, sed multum. In manchen Abjchnitten hätten die 
Beilpiele reichlicher fein können, 3. B. bei den Kürzungen der zujammen- 
gefegten Hauptwörter und frequenten Fremdwörter. Die ftenographilchen, 
von Konftantin Giebner fehr deutlich und gefällig, nur jelten inkorrekt 
autographierten Wortbilder find in den Tert gedrudt. Im lebten Zeile 
des Buches befinden fich verfchiedene größere Aufſätze, Predigten, Vorträge, 
Beichreibungen in ſatzgekürzter Schrift. Auffallend find die Schnörfel an 
den mit lateiniſcher Schrift wiedergegebenen franzöſiſchen Ortsnamen, 
doppelt auffallend in der Umgebung der ftenographiichen Schrift, die äußerft 
haushälteriſch mit den Schriftzügen umgeht. 

11. Theoretifh-praftifcher Lehrgang ber Satzkürzung ber Gabels⸗— 
bergerfhen Stenographie von Rob. Fiſcher. 47 T., 52 Tithogr.-ftenogr. 
Tafeln. Altenburg, 1882. Bierer. 8. 1,20 M. 

Es find in früheren Jahren Äußerungen laut geworden, welche ſich 
über die DMlangelhaftigfeit der vorhandenen Lehrbücher der Satzkürzungs⸗ 
ſchrift beflagen. Ein oberflächlicher Blick in die Lehrbücher beftätigt aller- 
dings, daß Gabelsbergers Lehre von der Satzkürzung nur kurz behandelt 
wird, fie geben dieſem Teile des Syſtems nicht die Ausdehnung in ber 
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Tarftellung und Einübung, die er für den eigentlichen praftiichen Zweck 
der Schnellichrift erfordert. In der Regel verzichten auch Viele, welche 
bie Stenographie erlernen, auf eine gründliche Kenntnis und praftiiche 
Berwertung der Satzkürzung, indem fie fih mit der Korreipondenzichrift 
begnügen, dazu ift die Erlernung jener in den Lehrplan der Schulen der 
Länder, in denen die Stenographie offizielle Förderung erfährt, nicht immer 
beitimmt gefordert. Es ift aber Bedürfnis geiworden, aud die Satzkürzung 
dem Schüler vorzuführen, um ihn in den Stand zu feßen, das in glüd- 
fider Stunde Konzipierte ohne ftörende Unterbrechung jorgfältiger aus- 
arbeiten und den Vorträgen und Diktaten feiner Lehrer zuverläflig folgen 
zu fönnen, wenn auch nimmermehr die Schule ſich dazu hergeben kann, 
Stenographen von Fach heranzuziehen. Die Kenntnig von der Satz⸗ 
fürzungslehre wird dem Schüler neuen Reſpekt vor der genialen Er: 
Andung Gabeläberger3 einflößen, führt fie doch erft in den eigentlichen 
Gert des Syſtems ein, macht vieles beſſer erflärlich, was namentlich die 
Eigelbildung betrifft, und zeigt die tiefe willenjchaftliche Begründung des 
Syſtems, deſſen höherer geijtiger Wert dadurch vorzugsweiſe zu Tage tritt. 
Tas vorliegende Buch gehört zu den nicht jehr zahlreichen Büchern, in 
welhen der Satzkürzungslehre eine befondere, ausführlicde Behandlung 
zu Teil wird. Der Name des Verfaller hat in der ftenographiichen Welt 
een guten Klang, und durfte man fchon von ihm etwas Vortreffliches 
erwarten. Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß der Verfaſſer weit be- 
tonnter und bejtgerühmter Werke dieſe feine ftenographifchen Lehrmittel 
durh Abfaſſung dieſes Lehrganges der Satzkürzung vervollitändigt hat. 
Ber Einfiht und Kenntnis davon genommen, wird es als eine dankens⸗ 
werte Bereicherung unferer Litteratur bezeichnen müſſen. In ſyſtematiſcher 
Beile wird das Lehrgebäude vorgeführt, und die leicht verjtändlichen, in 
mapper Form gegebenen Regeln werden an zahlreichen, umfjichtig ausge. 
wählten Beilpielen eingeübt. In der Einteilung des Stoffes folgt das 
Buch der herfömmlichen Gliederung: Form⸗, Klang und gemifchte Kürzumg. 
An die Vorführung diefer Teile reihen fich Die Kapitel über unregelmäßige 
Kürzungen, Kürzungen der Eigennamen und die Weglaflung ganzer Wörter. 
die Lithographie der ftenographiichen Schrift, Hergeftellt von Herrmann 
in Bamberg, genügt allen Anforderungen. Den großen Lichtjeiten diejes 
Vuches gegenüber kommen einzelne geringfügige Ausstellungen nicht in 
Vetracht. Auffallend ift die Verichmelzung des au und äu nad r, wo 
die ſymboliſche Bezeichnung geboten erjchien, 3. B. bei Rauch, räuchern, 
Traum. Das Pronomen „du” Hinter einem Verbum möchte nur durch 
U bezeichnet werden. Die Gelegenheit, Endungen zu unterdrüden, iſt 
nicht allenthalben benugt worden. Man Tieft: grajfieren verheerende 
Krankheiten, zu thun, zu bringen, zu vergleichen 2c. Unterlaflen ift „könnte“ 
und „ich“ zu verbinden, im Worte: römiſch ift i unnötigerweiſe bezeichnet. 
Einnleitender wird die Bezeichnung für Induſtrie, wern das zweite i 
unter das erſte, d. h. unter die Zeile, „u“ andeutend, gejegt würde, analog 
dem Bild für Bewußtſein, ebenfo möchte die Kürzung für wunderbar in 
Übereinftimmung gefeßt werben mit der von dankbar, fichtbar. Wünfchens- 
wert iſt die Aufnahme der gefürzten Schriftbilder für Kampf, zunächſt, 
doppelt, in Bezug auf. Die allzubelannten Eaffiichen Eitate follten, da fie 
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nur, fo lauten die übereinftinmenden Anweilungen in den Lebrbüchern, 
bei Aufzeichnungen von Reden durch Anfangs- und Schlußworte bezeichnet 
werden, nicht ala Übung3beifpiele dienen. Da das Buch die höchſte Stufe 
ftenographifcher Kunftfertigkeit lehrt, follten auch feine inhaltlich wertloien 
Säbe zum Leſen ober Überjegen vorgeführt werden; aud möchte es rat- 
fam ericheinen, für da3 etwa über 25 mal aß Subjelt vorkommende 
Pronomen „er“ ein bedentiameres Wort zu fegen, um Wiederholungen zu 
vermeiden und mannigfaltiger zu werden. Das Bud wird wie alle vom 
Berfaffer herausgegebenen feinen Weg bald in die Schule finden. 

12. Methodifch-georbnete Übungen nah Gabelsbergers Syflem für 
den Unterridt und zur Selbſtfortbildung von Albis Teröverſt. 64 ©. 
Mittelwald, Hoffmann. 1882. 0,50 M. 

Das Buch enthält in 42 Paragraphen einen reichen, wohlgeordneten 
Diktierftoff, der teild in Wörtern, teils in Sätzen beſteht. Wenn der 
ftenographiiche Unterrichtsftoff auf dem Wege der Anſchauung und der 
Induktion zum Berftändnis gebracht worden ift und der Lehrer mit allem 
Ernſte eine fihere, feite Einübung desfelben bis zur felbftändigen Hanb- 
babung und Anwendung erzielen will, dann werben ihm Die in dem 
Buche niedergelegten zahlreichen Übungsbeifpiele fehr willtommen fein, 
denn die in den Lehrbüchern gebotenen wenigen Übungsbeifpiele find oft 
nicht hinreichend, die erflärten Regeln an Beifpielen unverlierbar feft ein- 
zuüben. Das Buch eripart dem Lehrer das mühjame Herbeifuchen vieler 
paffender Wörter und Säbe zum Einprägen einer Regel; er ift mit ihm 
aber auch zugleich in den Stand gejett, eine ftreng methodiſche Reihen- 
folge inne zu halten, wird vor unnötigen Wiederholungen behütet und 
kann möglichft viele Wortftämme vorführen, da auf Mannigfaltigfeit und 
Reichhaltigkeit mit großem Fleiße Nüdficht genommen worden iſt. Tie 
Übungsaufgaben folgen im allgemeinen dem Gange, welchen ein metho- 
difcher ftenographifcher Unterricht nehmen muß. Obgleich fie fich der 
gegenwärtigen Einteilung des vorzüglichen und meitverbreiteten Lehrganges 
der deutichen Stenographie von Adolf Zukertort anfchließen, fo könmen 
fie doch mit gleichem Nuten zu jedem ftenographiichen Lehrbuche gebraudt 
werden. Finden fih auch anfänglich einige inhaltlich fehr unbedeutende 
Sätze — die noch nicht gelehrten Buchitabenverbindungen und Sigel 
erſchwerten die Bildung gehaltreicher — fo weiſen bie fpäter folgenden 
Säte Eitate aus klaſſiſchen Schriftftellern auf oder geben Notate aus 
verfchiedenen Unterrichtögebieten. Ben Schluß bilden Aufſätze natur 
geichichtlichen und geographiichen Inhaltes. 

13. Sigel und deren hauptſächlichſte Verbindungen ber Gabeleber ern 
Stenographie. Zufammengeftellt von Karl Söldner. 4 S. 1882. 0,10 M. 

Fr Schüler, welche ein Lehrbuch befigen, wird die Anfchaffung der 
überfichtlichen und wohl autographierten Zufammenftellung von etwa 506 
Abkürzungen unnötig fein. 

14. Sigel und Abbreviaturen (Korrefponbenzfchriftliche Kürzungen) der Gabel®- 
bergerfchen Stenograpbie. 4. u I —A—— —WE 
Bon Binz. Zwierzina. Wien⸗Leipzig, 1882. Robolsky. 0,40 M. 

Das Büchlein iſt unſeres Wiſſens nach das erſte in der Gabelsberger⸗ 
ſchen Litteratur, in welchem die Autographie durch das neue chemiſche 
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Vervielfältigungsverfahren, Heliotypie genannt, hergeſtellt worden iſt. 
Bei dieſem Verfahren wird jede Veränderung der Handſchrift des Autors 
vermieden, was bei den andern Vervielfältigungsarten nicht der Fall iſt. 
Tie Schrift behält auch weit mehr den Charakter als Schrift, während fie 
durh Autographie und noch mehr durch Lithographie ſehr oft eine gewiſſe 
Steifheit, Gezwungenheit, etwas mehr Zeichnung als Schriftmäßiges be- 
tommt. Berner ermöglicht die Heliotypie auch die Gegenüberitellung 
tmographifcher Schriftproben und ihrer Kurrentichriftlichen Übertragung. 
Das Buch zeigt in feinem ftenographiichen Teile äußerſt ſcharf, rein und 
zart die gefälligen, wenn auch ein wenig Fleinen Schriftzüge des befannten 
Autographen Zwierzina. Die Sigel und Abbreviaturen erfcheinen alpha- 
betiich geordnet, die Zahl der eigentlihen von der Vokaliſation unab- 
bängigen Sigel ift eine ſehr beichräntte, es erjcheinen diefelben in der 
Zufammenftellung fett gedrudt, die Zahl der überhaupt ſtenographiſch 
dargeftellten Wörter beträgt 1100. An die Sigellifte reiht fi) die Be 
wihrung für Tage, Monate, Länder und Taufnamen, dann folgen Lee 
und Schreibübungen. Die Ausſtattung ift ganz vorzüglich. 
15. Syfiemstarte. Entbaltend das Wefentlichfie bes Gabelsbergerſchen Lehr- 
gebänbes mit Lefe- und Schreiblibungen von Prof. Krieg. 1. Aufl. 1881 bis 
ftober 1882 die 40. Aufl. (Aufl. à 1000 Eremplare.) Erpebition des kgl. 
ſtenogr. Inſtituts zu Dresden. à 2'1/, Pf. 

Zahlreiche unverwerfliche Zeugniſſe beftätigen auf das beitimmtefte, 
welche reiche Förderung dieſes billigfte Erzeugnis der Preſſe auf fteno- 
graphiichem Gebiete dem Lernenden gewährt hat. Das Lehrmittel, von 
Haus aus follte es durchaus nicht als jolches gelten, Hat etiva die Größe 
einer Poſt-Packetadreſſe und führt in gedrängter Weile die Grundfähe 
des Suftem3 vor. Die einzelnen Paragraphen behandeln das ftenographiiche 
Alphabet. Größenverhältnis der Heinen, mittleren und langen Budjitaben. 
Konfonanten vor Vokalen ftehend. Schluß: oder Auslautlonjonanzen. 
veſeübung. Symboliſche ober finnbildlihe Vokalbezeichnung. Leſeübung. 
Silbenkonſonanz. Leſeübung. Abkürzungen (Sigel). Stenographiſche 
Crthographie. Leſe⸗ und Schreibübung. Wort- und Satzkürzungen. 

Der authographiſch⸗ſtenographiſche Teil kann als Muſtervorlage beim 
Unterrichte recht wohl dienen. Der Verfaſſer hat bei Herausgabe dieſer 
Karte ſich erinnert, daB die koloſſale Verbreitung der Pitmanſchen Phono⸗ 
graphie in England und Amerika lediglich den überaus billigen Anleitungen 
F Erlernung dieſer Schrift zuzuſchreiben iſt. Thatſächlich iſt, daß man 

ch für 10 — 20 Pfennige in den Beſitz einer Anleitung ſetzen und aus 
derſelben den Elementarkorreſpondenzſtyl erlernen kann. Die vom Prof. 
&rieg herausgegebene Syſtemskarte gewährt erfahrungsgemäß die Möglich) 
leit, daß fi Schüler lediglich nach der auf ihr gegebenen Anweiſung die 
Henographiiche Schrift aneignen und den weitgehenditen Gebrauch jpäter 
von ihr machen können. Hierdurch ift der Beweis erbracht, daß dieſes 
Unitum recht wohl für Unterricht3zwede benutzt werden kann, jchon Die 
überaus befriedigende, vollendete Schrift gewährt ihm die Berechtigung, 
als Lehrmittel auftreten zu dürfen. Wei ihrer Handlichkeit ift der Anfänger 
in den Stand gejegt, diefelbe immer bei fich führen zu Tönnen. Iſt der 
Schüler beim ftenographiichen Konzipieren nod nicht fiher genug in ber 
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geläufigen und richtigen Anwendung der Sigel u. j. w., jo genügt eın 
raſch ſich orientierender Bid auf die wohlgeordneten Ablürzungen, und 
das im Gedächtnis noch nicht Haftende oder ihm entihwundene Schriftbild 
ift bald gefunden. So wird die Benugung der Karte zu einem trefflichen 
Mittel, die Partien, welche mit dem Verſtande und Gedächtnis erfaht 
werden müflen, fi fiher und unverlierdar feit einzuprägen. 


16. St i Unterridtstafeln. ür ten Geb in Ben 
enograpbifde Unterrigtstafeln. Zunähf für raud m 


Elementarkurfen des Gejamtvereins ber Gabelsbergerihen St 


im Königreih Sachſen. Zuſammengeſtellt von Prof. 9. Krieg, Vorſtand tes 


ſtenogr. Iuflitutes zu Dresden. 16 ©. Lithographie un. Topentrud non GEH 

in Dresten. 1. u. 2. Aufl. 1552 à 0,10 M. 

Bei aller Kürze der Darſtellung enthalten die Unterrihtstafeln einen 
vollftändigen Lehrgang der ſtenographiſchen Korreipondenzidhrift, der für 
einen &lementarfur einen ausreichenden Stoff bietet, zumal wenn man 


das ganze Lied von der Glode übertragen läßt. Die Art und Weiſe 


diefer Übertragung ift auf Tafel XII angedeutet und darf al3 eine orı- 
ginelle bezeichnet werden. Der Gejamtinhalt gruppiert fih in 9 Para: 
graphen: Das ftenographiiche Alphabet, Konjonanten vor Vokalen ftehent. 
Schluß- oder Auslauttonfonanz, ſymboliſche und finnbildliche Bofalbezeid- 
nung, Silbenkonfonanz, Verſchmelzung der Bofalzeihen mit den Konſo— 
nanten, Abkürzung der Borfilben, Nachſilben und Sclußiprechfilben, 
Sigel (feftftehende Abkürzungen und gefürzte Schreibweilen für Form— 
wörter, Begriffswörter und Redensarten), etwa 450 Wörter. Die Unter: 
richtstafeln bieten auch noch Raum für Schreibübungen. Drud und Papier 
find untadelhaft. Der Preis ift in Anbetracht des bier Gebotenen ein 
ganz unbedeutender, und es muß diefer litterarifchen Erſcheinung eine 
ganz bejondere Bedeutung in der ftenographiichen Litteratur zugeſprochen 
werden. Mit Iebhafter Freude und Anerkennung haben wir nod ein 
vom unermüdlichen Verfaſſer der Unterrichtstafeln herausgegebenes Lee 
buch zu erwähnen, das jedem Stenographielehrer willlommen fein wird. 


17. Leſebuch zu Kriegs ſtenographiſchen Unterrihtstafeln. Autogr. u. 
beraußgeg. von Prof. H. Krieg, in Stein graviert von Ad. Schöttner. Erred. 
bee ran ften. Inftitutes zu Dresden. 32 S. Tafchenformat. 1. Aufl. 1332. 

‚0. 


Der Inhalt dieſes beifpiellos billigen Lefebuches — der 4- bis 5fade 
Preis wäre nicht zu teuer — umfaßt ca. 150 Denk: und Sinnſprüche, 
4 poetische und 6 profaifche Leſeſtücke. Da fih die Gedichte und Er 
zählungen in Maſius' deutſchem Lejebuch für Höhere Unterrichts» Anftalten 
II. Teil vollitändig finden, fo können diefelben von Autodidakten von dort 
aus ftenographiich übertragen werden, das Stenogramm kann fodenn 
mit dem im Lefebuche verglichen werden, und dieje Arbeit wird dem 
Lernenden über feine erlangte Fertigkeit in der ftenographifchen Recht⸗ 
ſchreibung den ficherften Aufſchluß geben. 

Auf den Fortſchritt vom Leichten zum Schweren ift mit großem 
Fleiße Nücficht genommen. Die ftenographiiche Schrift ift von unüber- 
trefflicher Schönheit. Beide Lehrmittel, Unterrichtstafeln und Leſebuch, 
befunden die große Umwandlung, welche die ftenographiichen Preßerzeug: 
niffe feit 1834 durchlaufen haben. Wie aufgebaufcht erjcheint uns die 
Darbietung des Syitems in den erften Lehrbüchern, und wie drängt man 
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jet immer auf eine kürzer fich geftaltende Faſſung des Lehrftoffes! Die 
tüberen Lehrmittel?) zeigen wirſche, ungefällige, plumpe Schriftzüge, 
die heutigen laſſen teilweiſe Hinfichtlich der kalligraphiſchen Beigaben nichts 
zu wünfchen übrig und ftehen auf der Höhe der Zeit. Diele Momente 
bürgen dafür, daß das Gabelsbergerſche Syitem den Sieg über alle 
übrigen Davontragen werde. Man kann nur beiden Lehrmitteln wünfchen, 
daß die reiche Förderung, welche fie zu gewähren vermögen, ihnen Durch 
reichlichſten Abſatz belohnt werde. Bei der beifpiellofen Billigfeit, der 
vortrefflichen Ausftattung und der weiſen und gejchidten Anordnung und 
Beau des Stoffes wird e8 an Abnehmern verdientermaßen nicht 
iehlen. 
In. Stenograpbifhes Schreibheft mit Vorſchriften. Herausgeg. von Prof. 
. Prien. ” ER 30 a h Heft 7. a —X i8 2. Dunn 
⁊ 0,60 u. 0,90 M. Vergl. Jahresber. 1881, &. 371. 


19. Stenographiſche Schreibhefte von Adolf Zulertort. Nummer 1 und 2 
um übungsweijen Gebrauch, dem Lehrer die Durchficht zu gelegener Zeit, dem 
ernenden ununterbrocenes Üben ermöglichend. format bem bes Lehrganges 
genau entfprechend. Preis a Paar 0,45 M., Nr. I apart 0,25 M. 

WB. Stenograpbifhes Mufler-Schreibbeft bes Frequentanten. I. Heft: 
Bolalifation. I. Heft: Konfonanten-Berbindung. Bon Binz. Zwier- 
zina. Wien-Leipzig, Robolsky. a 0,20 M. 

Die Hefte bieten je 600 methodiſch geordnete, ftenographifche Beifpiele 
m muftergiltiger Schrift. Die Beilpiele follen auf den beigefügten leeren 
Yinien, 12 auf einer Seite, eingeübt werden. Im erften Hefte iſt auch 
eine Übertragung der ftenographiichen Beifpiele unter biefelben Hinzugefügt. 
Hmfihtlih der Schreibweifen finden fi einige Uusnahmen gegenüber den 
in der Gabeläbergerfchen Schule anerkannten. Die theoretischen Erläute- 
rungen, zwiſchen die Borfchriften gebrudt und auf den Umfchlageblättern 
ttehend, find ausführlich und machen ein Lehrbuch faft unnötig. Zu rügen 
it bei einigen Wörtern das Hinaugfchreiben über die obere Schriftgrenze. 
drud und Bapier find vorzüglich und deigen den gewaltigen Yortfchritt, 
den man in Bezug auf die äußere Form der ftenographiichen Lehrmittel in 
dem letzten Sabrzefnt gemacht hat. — Wenden wir und nun zu den neu 
erſchienenen Publikationen, welche als Lektüre beftimmt find. 

AS Lektüre für die Stenographie erlernende Jugend dienen vielfach 
die von ben größeren Stenographenvereinen herausgegebenen Zeitſchriften. 
Münchener Blätter und Leſebibliothek, Stenographiiche Monatsfchrift aus 
Landshut, Stenogr. Unterhaltungsblatt (Bamberg), Stenogr. Blätter aus 
Tirolzc. Gegen diefe Lektüre Läßt fich Hinfichtlich der Schreibweifen, der fteno- 
graphiſchen DOrthographie, Korreftheit und mufterhaften Darftellung ber 

iftform nichts einwenden, wohl aber fann man gegen die Auswahl 
des Leſeſtoffes Bedenken tragen. Wenn auch in diefen Schriften durchaus 
alles vermieden ift, was die Schambaftigfeit verleben ober böſe Lüfte er- 
regen könnte, es fehlt ihnen eine notwendige Eigenſchaft, ohne die man 





*) „Sabelsbergers Anleitung ausgenommen, denn eine fo gefällige, den Schrift- 
daralter wahrende Lithographie, wie fie Gabelsberger hinflellte, hat noch niemand 
Be geleitet, das muß bei aller Hochachtung vor unfern Lithographen gefagt 

en,“ 
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eine Lektäüre eizem SSier der höheren Lehranftalten nid: 
bietez Dari, ber Jabalt wer zu werig in Beziehung zu Schule unt 

tzın Bauerndes Juterefle bei Dem Leſenden 
Tie Miteiluagen ans dem Leben ſtenographucher Vereine, tiheoretifierent: 
Untertuguzzen ider Sıstemäiregen, unergnidiiche Kontroverjen find nid! 
Iefezswerte Stoñe. weihe die geittize Thãtigleit des Schülerd eriveden 
und i ger und andanernder Betrachtung ſammeln. 
Tie zur Zweck, den Leier zum richtigen und ficheren 
Leſen durch Tarbietung von Rencgrariiih Geichriebenem zu bringen; allein 
die ſtenographiſchen Leienburgen iollen doch wicht nur das Mittel fein, 


I 
{ 
9 


Verſtand 
die ſtenographiſche Lektüre zu ſtellenden Anforderung entipricht bie 
21 Stenograpbiſche Jugent-Zeitung. . von or Fran 
a ee er ze 
Erideint monatlih mit Ausnahme ter Aerialmonate Auguft und September. 
Diefe Zeitung verfolgt die Aufgabe, durch gediegene Aufſätze in der 
Korreip - und Debattenſchrift gründliche Aus⸗ und Fortbildung in 
der Stenographie zu vermitteln und bie ſtenographiſche Praxis zu fördern 
und bietet der Stenographie erlernenden Jugend an Mittel- und Hd: 
faulen eine geiftbildende, dem Wiſſenskreis der Ingend entiprechende Leltüre 
teil3 befletriftiichen, teil3 populär-wifienichhaftlihen Inhaltes. Man findet 
in dem 2. Jahrgang der ftenographtichen Jugendzeitung (1882) Erzähfungen 
von Bergsöe, Riehl ꝛc. Geſchichtliche Aufläge: Prager Fenſterſturz, Herzog: 
ftuhl in Kärnten. Litteraturgefchichtliche Artikel: Hans Sachs und da} 
Drama, der Meiftergefang, Beſprechungen tulturgefchichtlicher Themen von 
Joh. Scherr und Pfleiderer. Techniiches und Naturwifjenfchaftliches. Wenn 
an mehreren Unterrichtsanftalten dieſe Zeitung Statt eines Leſebuchs be 
nügt wird und wenn die Unterrichtsbehörden diefelbe den Mittelfchulen al 
Jugendlektüre empfehlen, fo find dies ſprechende Beweiſe für die hole 
Nüglichkeit des Unternehmens, das ſich auch äußerlich fehr empfiehlt. 
Weit Hinter den an eine Jugendlektüre zu ftellenden Anforderungen 
bleibt eine von Gymnafiaſten ins Leben gerufene Beitfchrift zurüd: 
22. Harmonie. Stenographifhe Monatsfhrift für Gabelsbergeridt 
Stenographen der höheren Lehranftalten. Herausgeg. unter vie. 
feitiger Mitwirkung von W. Buſchmann. Aurich, 1882. 2,50 M. pro Jabr. 
Diefelde will einen entiprechenden Lejeftoff für die Schüler höherer 
Lehranftalten bieten und über die Verbreitung der Stenographie an ge 
nannten Schulen Mitteilungen geben. Es fcheint fonach, als haben die 
bei Erörterung der Überbürdungsfrage gefallenen Äußerungen einiger 
Schulmänner, dahin Tautend, daß eine Überbürdung der Schüler nidt 
vorhanden fei, denn es fänden nachweislich Gymmafiaften noch Zeit zu 
Nebenbefhäftigungen und Privatitudien, ihre vollfte Richtigkeit, denn hier 
haben Schüler genug Muße zu Redaktionsgeſchäften. Die uns vorliegend 
erite Nummer charakterifiert fich durch eine unfchöne Schrift und viele 
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jalſche Schreibweifen. Der Inhalt bringt unter der Überschrift: Vereins⸗ 
weien — Nachrichten über die bie und da beftehenden und gebuldeten 
Schülerverbindungen, welche der Pflege der Stenographie fi) widmen; 
and dem Schuldbuche Wilhelm Rumpfs, Gymnafialhumoresfe von Ernit 
Editein. () Komik und Humor in der Schule. Nepertorium Tomifcher 
Überfegungen, ein (ſchamloſes) Gedicht: Der Studiofus. Brieflaften. Bei dieſem 
Inhalte wagt auch noch die Redaktion die Bitte an die Herren Lehrer der 
Etenographie an den höheren Schulen zu richten, den Schülern das Blatt 
zur Abonnierung zu empfehlen! Der für die Sache der Stenographie 
von den jugendlichen Redakteuren gezeigte Feuereifer wird, auf einen andern 
Punkt gedrängt, Lobenswertes jchaffen und der Schule dann zum Heil 
gereichen. 


3, Stenographifhes Sciller- und Goethe-Album. Bon Rob. Fiſcher. 

4. Aufl. 96 S. Altenburg, 1881. 9. Pierer. 3 M., geb. 3,75 M. 

Dem gut ausgewählten, klaſſiſchen Inhalte entipricht die vortreffliche 
Ausſtattung. Man kann nur lebhaft wünfchen, daß.der Preis für dieſe 
fh trefffich eignende Lektüre niedriger geftellt würde, damit das Schiller- 
und Goethe⸗Album größere Verbreitung in den Schulen fände. 


2. Shapfäftein des Rheinifhen Hausfreunbes v. 3. B. Hebel, Mit 
60 Hufe. In flenogr. Schrift autogr. von 8. Bioͤchy. 3. verb. Aufl. 
221 ©. Augsburg, 1882. Lampart & Co. 2,80 M. 

Wegen feines gemütbollen, gediegenen, vielfeitigen und feflelnden In⸗ 
baltes und der beachtenswerten noblen Ausstattung ift dieſes Lern- und 

Leiebuch aufs beſte zu empfehlen. 


3. Stenograpbifches Lejelabinet. Eine Auswahl intereffanter Werke deutſcher 
und ausfändifcher Klaffiler in flenogr. Schrift nad) Gabelsbergers Syflem von 


e . 
1. Leſſings Fabeln. 28 S. Gtenolithographie v. E. Kamm. Wien, 1882, 
Bermann & Altmann. 1 M 


Lefingse ausgewählte Fabeln. Zugleich Schlüffel zum 1. Heft bes flenogr. 
Lelelabinets. 30 ©. 2. durchgeſ. Aufl. 0,30 M. 

Das zierliche Büchlein enthält 66 ausgewählte Leſſingſche Fabeln in 
reiner und gefälliger Steno-Lithographie. Auf jeder Seite befinden ſich 
unter dem Striche die vom allgemeinen deutichen Stenographenbunde 
gegenwärtig noch nicht anerkannten, der ſtenographiſchen Praxis ent- 
rommenen Schreibweifen, welche an Stelle der im ftenographiichen Teile 
Nehenden treten könnten. Die ftenographifche Wiedergabe der Fabeln 
Wäieht fich jedoch nicht immer ftreng an die jegt übliche Bezeichnungs- 
weile an. Die Ausstattung ift lobenswert. 


%. Stenograpbifches Lefelabinet. Beter Schlemihln. Adalb. Chamifio. 
1881. Stenogranpie mit Anwenduug der Satfürzung. Bon Joſef 
. 5 120 M. 


Die Schrift ift von ziemlicher Kleinheit, in Bezug auf die gezeigten 
Kürzungsweiſen geht der Verf. manchmal eigene Wege. 
7. Stenographifches Lefetabinet IH. Das Kind mit dem Löwen. Novelle 


von Goethe in ſtenogr. Korreſpondenzſchrift. Bon Joſ. Schiff. 32 S. 
em, 1883. Bermann & Altmann. 


18* 


276 Stenographie. 


Die vom befannten Autograpgen Zwierzina Hergeftellte Schrift iſt in 
einer für das Auge wohlthätigen Größe gehalten, entbehrt aber an 
einigen Stellen der gleichmäßigen Zeichnung. Der zu weit ausgedehnte 
Bolalftrich giebt den Schriftbildern oft ein unſchönes Ausſehen. 


28. Univerfalbibliothet ber Gabelsbergerfhen Stenographie. 


Bereitd vor einigen Jahren war von der Körnerſchen Berlag:: 
buhhandlung in Leipzig der Verſuch gemacht worden, der Gabels 
bergerfhen Schule durch Übertragung hervorragender Flaffiicher Werte 
deuticher Dichter in ftenogr. Schrift eine unterhaltende Lektüre zu ver: 
Ihaffen. Es find bis jebt unter dem Namen: Univerfalbibliotdet — 
Nathan der Weiſe (2 3.) und Phantafien im Bremer Rats— 
feller (1 8.) — in Lithographie erjchienen. Die durch ihre ftenogr. 
Druckwerke rühmlichft bekannte Firma Glöß in Dresden hat das Weiter: 
eriheinen der ſtenographiſchen Univerfalbibliothet in die Hand genommen 
und fi ihrer Aufgabe in Iobenswerter Weife entledig.. Das Unter: 
nehmen ſetzt fich jo empfehlenswert fort wie e3 begonnen, und iſt es 
Pflicht, auf Diefe preismürdigen Publilationen Hinzumweifen. Es erſchien 
1881 von der 1. Serie I Bd.: 


29. Meifter Martin der Küfner und feine Gefellen vo. 3. U. Hoffmanı. 


Sn flenogr. Schrift Übertragen von Prof. Dr. Zeibig. Dresden. à Baͤndchen 
1 M., im Abonnement a Bändchen 0,75 M. 


Die Bändchen zeichnen fi) durch faubere und geſchmackvolle Aus 


führung in Schrift (Mbolf Schöttner) und Drud aus. Der Gebraud) der 
Schlinge für e gab Anlaß zu Tadel 

Beachtenswert find ferner die von ber Meifterhand Binz. Zwier— 
ginas in ftenographifche Schrift übertragenen, gut ausgeftatteten Publi- 
ationen, die unter dem Namen Gabelöberger ftenographilde 
Bibliothek erſcheinen. Die Marzipanliefe Erzählung von Friedr. 
Halm. 1882. 39 ©. 1 M. Autographiert. Kleine Urfaden. 
Das blaue Wunder. Humoriftifche Novellen von H. Zſchocke. 2 Aufl 
(100 ©.) 1882. 2 M. 


30. Schloß Malepertus. Erzählung von Dr. 3. U. lid. 27 S. Autogr. 
1882. —8— m zahlang "une 


Der Inhalt der 1882 erfchienenen ftenographiichen Schrift: Lofe 
Blätter. Ernſtes und Heiteres aus den „Münchener fliegenden DL‘ 
in ftenographifche Schrift übertragen und herausgegeben von Arno Trad; 
brodt, fteht allerdings nicht in Beziehung zu Schule und Unterricht, dem 
ftenographiefunbigen Schüler aber können bie muftergiftigen und nad 
ahmungswürdigen Schriftzüge zeigen, bis zu welchem Grad von Schönpeit 
man die herrliche Gabelsbergerſche Schriftform darſtellen Tann, und die 
gelungene Autographie wird ihm eine willfommene Anregung bieten, ſich 
mit dem Inhalte des Buches befannt zu machen. 


31. Leſebuch zum kurzgefaßten Lehrbuch (Preisihrift) der a 
hen Stenographie. Nach ben Befchlüffen der flenographifchen Kommüfen 
zu Dresden herausgeg. vom kgl. fädhl. flenogr. Inftitute. Durdgel. und 
umgearb. von Prof. Dr. Heyde u. Dr. je Kuh. 51. Aufl. (100 Seiten, 
barımter 80 ©. Autogr.) Dresven, 1882. Diege. 2 M. 
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In jeder Beziehung Hat da3 Buch fih ala Lehrmittel erften Ranges 
erhalten, auch unter den in der Gegenwart ſtark gefteigerten Anforde- 
rungen an ein derartiges Werk. 


22. Stenograpbhifche Anthologie. Leſebuch zur Einübung ber flenographiichen 
Schrift far Mittelfhulen. Bon Garl Yaulmann, Prof. d. Stenogr. 5. un⸗ 
veränderte Aufl. Wien, 1881. Bermann & Altmann. 2 M. 

Die von Faulmann herausgegebenen ftenographilchen Werte haben 
vurh die Art ihrer Heritellung die Aufmerkſamkeit des ftenographiichen 
Publikums auf fich gezogen. In den Werken Faulmanns ift der Typen- 
drud zur Anwendung gelommen. Dan bat den ftenographiichen Typen- 
tmd als eine großartige Erfindung, welche für die Stenographie eine 
aeue glänzende Ara eröffnet, begeichnet und dem intelligenten Yaulmann, 
deſſen unendlichen Fleiß, außerordentlihdem Scharffinn, Erfindungsgeift und 
Uneigennũtzigkeit die Herftellung ftenographiihen Typendruds zu verbanten 
üt, gebührend Lob gezollt, da ſich die Überzeugung Geltung verfchafft 
gatte, daB, wenn e3 gelingen würde, den Typendrud für die Stenographie 
denftbar zu machen, dann auch für fie der Weg zum Ziele geebnet würde, 
weihes Gabelsberger feiner Kunſt vorgeftedt Hat. Die ftenographiichen 
Typen find jedoch nicht die Macht geworden, welche die Stenographie in 
Ymderttaufenden von Lehrmitteln durch alle Länder trägt, au) muß man 
ihnen die Eigenſchaft abiprechen, das billigite Vervielfältigungsmittel der 
bedeutenderen Werke ftenographijcher Litteratur zu jein. Die Antographie 
wird für ſtenographiſche Veröffentlihungen immer die zwedentiprechendfte 
Herftellungsart bleiben. — Der Verf. hat zur Heritellung einer fteno- 
graphiſchen Chreſtomathie auf eine reihe Auswahl von profaifchen und 
poetiichen Leſeſtücken jorgfältig Bedacht genommen, und die ftenographifche 
Anthologie bietet in der That eine feilelnde Lektüre, welche den Schüler 
berlodt, fich fleißig im Lefen zu üben. Befondere Würdigung verdient 
der Anhang: Stenographiihe Praxis in der Schule. Es find dies Auf- 
läge, die Schulgegenftände behandeln. In den Schreibweifen weicht aller: 
dings Faulmann von ben in der Schule Geltung habenden ab. Welchen 
Beifall da8 Buch gefunden, beweiſt der buchhändlerifche Erfolg desselben. 
Ter Abſatz beſchränkt fich nicht nur auf Ofterreich, fondern zum Teil auch 
in das Ausland, ja ſelbſt nach Amerika. 

‚ Ein Bid auf die in der abgefchloffenen Periode eines Jahres er- 
ihienenen ſtenographiſchen Schriften mannigfaltigfter Art beweift, wie tief 
und umfaflend die Stenographie in ihrer Anlage ift und wie fehr fich 
ihre Ritterntur ausgebehnt und ausgebreitet bat, da der Stoff immer neue 
Bhefen feiner Behandlung darbietet. Nach den überfichtlichen und fleißig 
wianmengeftellten Angaben der Oftobernummer des Korreiponbeng 
blattes des königl. ftenogr. Anftitutes und des Jahrbuches der Schule 
ßabelsbergers 1883 find auch auf dem Gebiete der Unterridts- 
Retifif höchſt erfreuliche und äußerft günftige Refultate aufzuweiſen, die 
unwiderfeglich bezeugen, daß das Syſtem Gabelöbergerd auf ber Höhe 
der Zeit fteht umd daß durch die Iernende Jugend die Stenographie mit 
dem günftigften Erfolge in weite Kreiſe des Volles dringt. Die von 
Brofefjor Heinrich Krieg und von Dr. Weiß und Dr. Fröhliger mit- 


278 Stenographie. 


geteilten umfangreichen Angaben find um jo beachtenöwerter, da fie auf 
einer auf amtlien Wege erlangten Zufammenftellung bafieren. 

Su der gefamten öfterreidiih-ungarifden Monarchie wurde 
1882 in 234 höheren Schulen Stenographieunterricht erteilt. Unter diejen 
Schulen befinden fih 133 Gymmafien, 61 Realichulen, 10 Realgymnafien, 
12 Kadettenfchulen, 1 Militär-Cherrealichule, 1 techniſche Militär-Wlo: 
demie, 3 Handelsakademien, 1 Technikum, 1 Gewerbeſchule, 1 Pädagogium, 
2 Sentinare, 1 Mäddien-Lyceum und 6 andere höhere Schulen. 

Tiefelben verteilen ſich auf die einzelnen Länder der Monarchie in 
nachverzeichneter Weiſe: Ungarn mit Siebenbürgen 81, Böhmen 44, Nieder: 
Öfterreih 34, Mähren 20, Tirol 13, Oberöfterreih mit Salzburg 10, 
Steiermarf 6, Schlefien 5, das Küftenland 5, Galizien 4, Kroatien, Slavonien 
und Militärgrenze 4, Kärnten 2, Rrain 2, Bulowina 2, Dalmatien 1. 
Die Geſamtzahl aller Stenographenichüler im ganzen Reich beträgt 1137: 
Teiluehmer. Als beim Unterridhte geführte Lehrmittel finden wir angegeben: 
Faulmann (39), Fiſcher (17), Kühnelt (15), Engelbard (14), Eonn (12), 
Rätzſch (11), Preisfchrift (10), Heinrich (8), Albrecht (7), Dresdner Leie- 
buch (7), Ronze (6), Nos (4), Prazat (3), Beplihal (2), Marovig (1), 
Tiroler Blätter (2), Bamberger Blätter (2), Scheller, Schiff und Schreiber. 
Bearbeitungen der Gabelsbergerſchen Stenographie auf die außerdeutichen 
Sprachen von Nos, Polinsky, Magdiè, Bezendel, Prazat, Markovits, das 
vom I. Prager Vereine herausgegebene Lehrbuch der böhmischen Steno- 
graphie, ein von Krondl-Brunn herausgegebenes belletriftiiches Blatt. 

Im Rönigreihe Baiern wurde an 96 höheren Schulanftalten 
Stenographie erteilt und zwar an: 33 Gymnaſien, 4 Realgymnafien, 25 Real- 
ſchulen, 7 Lateinſchulen, 2 Handelsſchulen, 5 Lehrerfeminaren, 7 Präpe: 
randenſchulen, I Polytechnitum, 1 Tönigliche Pagerie, 1 Kadettenfchule, 9 
höheren Töchterfchulen und Fräulein-Anftituten und 1 Präparandinnen- 
ſchule. Die Zahl aller in diefen Schulen unterrichteten Schüler betrug 
4154. Dem Unterrichte find zu Grunde gelegt die Preisichrift (35), Leſe 
buch zur Preisſchrift (11), — (9), Fiſcher (8), Albrecht (7), Bamberger 
Blätter (6), Zulertort (4), Krieg (2), Zeplichal (2), Krafft (2), Augs⸗ 
burger und Landeshuter Blätter (2), Tieß (1), Meyer (1), Nachfolge 
Chrifti (Lektüre 1), Schapkäftlein (1), Im Königreih Sachſen wir 
an 53 höheren Schulen Gabelsbergers Stenographie gelehrt und zwar 
an 15 Gymnafien, 12 Realſchulen I. Ordnung, 8 Realfchulen II. Ordnung 
und 18 Seminaren. Unterrichtet wurden 2315 Schüler. Als Lehrmittel 
find aufgeführt: Krieg (24), Rätzſch (18), Aihrecht (9), Lejebuch zur Preis 
ſchrift (5), Bulertort (4), Lefebibliothet (3), Heinrich (3), Fiſcher (2), 
Engelhard (1), Bamberger Blätter (1), Schafäftlein (1). In den auf 
geführten drei Staaten widerfährt dem Syſteme Gabelsberger in fofern 
ſtaatliche Pflege, als dasſelbe in den Lehrplan der höheren Unterricht? 
anftalten al3 fakultativer Lehrgegenftand aufgenommen ift und bie Hono— 
zerung ber Stenographielehrer aus den betr. Studienfonds erfolgt. In 
Preußen wurden an 40 Lehranftalten 874 Schüler und im Königreid 
Württemberg 140 Schüler an 3 Seminaren unterrichtet. Die Zahl der 
an Lehranftalten Unterrichteten beträgt im deutfchen Neiche 8485, M 
der öfterreihifh-ungariihen Monarchie 13237. 











VIH. Der deutſche Sprachunterricht. 


Bon 
Dr. 9. ©. Bimmermann, 


Schuldirektor in Leipzig. 





I. Allgemeine und methodifche Schriften. 


1. Der deutſche Srahunterriht in den Schulen Deutfhlands unb 
der Schweiz. Bon Dr. ſtarl Fiſcher. 48 S. Wien, 1882 Graefer. 0,60 M. 
Im Sabre 1877 Hatte der Berfaffer des genannten Schriftchens eine 

Studienteife im Auftrage des niederöfterreichifchen Landtages unternommen, 
um in einer größeren Anzahl von Schulen Deutichlands ynd der Schweiz 
ten deutihen Sprachunterricht mit Rüdfiht auf den Lehrgang und Die 
Erfolge desſelben eingehend zu beobadten. Diefem Auftrage gemäß 
beſuchte er von den ſächſiſchen Schulen eine Anzahl Dresdner, von 
preußiichen deren in Berlin, Hannover, Köln, Frankfurt a. M., von 
badiichen die in Karlsruhe, von württembergifchen die in Stuttgart 
und von ſchweizeriſchen Schulen die in Schaffhaufen und Zürich und 
harakterifiert in dem genannten GSchriftchen nun kurz die einzelnen 
Lehepline und die den Sprachunterricht betreffenden Einrichtungen, 
welhe er in den verfchiedenen Schulen vorgefunden Hat. Bei der 
Aulammenfaffung feiner Beobachtungen, denen Vorurteilsloſigkeit nicht ab⸗ 
zuiprechen ift, kommt er zu dem Schluſſe, daB Deutichlands Schulen, 
wenn man die günftigen Verhältniffe der Lehrerftellung, der normalen 
Shülerzahl, der reich dotierten und eingerichteten Schulen bei der Beur- 
tilung in Anſchlag bringt, weder dem Erfolge, noch der Quantität des 
Lehrſtoffs nach den öfterreichifchen Schulen überlegen feier. In Bezug 
auf die einzelnen Teile de3 Unterrichts findet er, daß die Saplehre in 
Tentichland und in der Schweiz vor allem berüdfichtigt und aus ihr bie 
Bort- und Wortbildungslehre entwidelt wird, daß Sprachbücher felten 
oder in Verbindung mit dem Leſebuche find, dab die Orthographie 
nur felten ohne Schwankungen geweien iſt — (feit Einführung der 
geeglich vorgeſchriebenen Orthographie ift dies anders geworden), daB 
dad Leſen verfchiedenen Erfolg, befferen immer dort gehabt hat, wo ber 
dialelt nicht allzu beeinfluffend wirkt, daß im Aufjag und Stil entichieden 
weniger verlangt wird als in Öſterreich (?) mehr dagegen in Litteratur, 
daß fih das Juſammenwirken der Lehrer äußert in der Fürſorge für 
(aute$, reines Sprechen in ganzen Sähen und in der Verbindung bes 
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Realſtoffes mit dem grammatiichen. Daran fließt der Berfafler feine 
Wünſche, deren Berüdfihtigung im Intereſſe des deutihen Spradunter: 
richtes geboten wäre, unter denen, abgejehen von der Rapitalbedingung 
der geringeren Schülerzahl der vornehmfte ift: Vermehrung Der Stunden: 
gebt für den deutſchen Sprachunterricht. Bei der geringen Ausdehnung 
er Schrift im Verhältnis zu der großen Anzahl der beſuchten Schulen 
hat ein genaues Eingehen auf die Behandlungsweife der einzelnen Dis- 
ziplinen des Sprachunterrichtes, des LXefens, der Einübung der Ortho— 
graphie, der Sprachlehre, der fchriftlichen Arbeiten, jo intereſſant Dies au 
bei der Verſchiedenheit der Lehrer gewiß geweſen wäre, nicht ftattfinden 
fönnen, wie aud) eine Angabe der wöchentlich für jeden Jahreskurſus 
beftimmten Unterrichtöftunden vermißt wird, was um fo wichtiger ift, als 
gerade in der größeren Stundenzahl auch die größeren Erfolge gefunden 
werden. Bei alledem geht aber aus der Bergleihung der in dem 
Schriftchen niedergelegten Beobachtungen hervor, daß allerort3, in Deutid- 
land wie in Ofterreich der Sprachunterricht mit großem Eifer betrieben 
wird, und daß die Lehrer beider Länder wohl davon überzeugt find, daß 
im Spradhunterriht da3 Hauptbildungsmittel des Volles Liegt. 

2. Der Unterriht im Deutfhen auf Grundlage bes Lejebudhs. Eine 
methodifche Anmweifung mit Lehrproben für die verfchiedenen Zweige und Stufen 
bes beutfchen Unterrichts im der Volksſchule. Bearb. v. H. Rewad. I. Teil: 
Unterftufe, VIII u. 80 S. II. Zeil: Mittelftufe, VIII u. 80 ©.51.M. 
II. Zeil: Oberflufe. VIII u. 1526&.150M. Aufl. Breslau. Hirt. 

3. Anleitung zur Behandlung ber grammatifchen, orthographiſchen und ftilifi- 
chen Übungen auf ber Oberftufe. Im Anfchluß an das (große württemb.) Leſe⸗ 
buch bearb. v. Fr. Gnth. Stuttgart, Aue. 1882. VI u. 339 S. 4,50M. 
Beide Schriften enthalten Anmweifungen, wie in fruchtbringender 

Weife der gefamte deutſche Sprachunterriht an das Lejebuch angefchlofien 
werden kann. Die erjtgenannte wurde ſchon im 32. und 33. Bande des 
Jahresberichtes angezeigt und empfohlen. In Bezug auf die Methode ift 
feine Veränderung in der zweiten Auflage eingetreten, nur der praktiſche 
zeil, der die Lehrproben — die Behandlung der einzelnen Lejejtüde — 
enthält, hat zum Zeil eine Überarbeitung der älteren Stoffe, zum Teil 
eine Erweiterung durch neu Hinzutretende erfahren. Mit vielem Geſchicke 
hat der Verfaffer verftanden, dabei das Richtige zu treffen, ohne durch 
zu weit ausgedehnte Erläuterungen den Gejamteindrud des Lejeftüdes zu 
vermwilchen und den Kindern dadurch die Freude an demfelben zu ranben. 
Die Lefeftüde jelbft find mit abgedrudt worden, wodurd auch dem Lehrer, 
der das Bockſche Leſebuch, welchem dieſelben entnommen find, nicht 
gebraucht, die Möglichkeit gewährt wird, das Buch als methodiſche An 
leitung zu benugen und darnad auch andre Lejeftüde in entfprechender 
Weile zu verarbeiten. Da auch der Schreibunterriht in den Rahmen 
des deutichen Sprachunterrichtes Hineingezogen ift, dient das Bud aud) 
diefem als methodifche Anweiſung. Wenn fich auch bei der Beſprechung 
der Leſeſtücke vielfach Gelegenheit zu grammatifchen Belehrungen findet, 
fo enthält das Buch nur weniges aus diefem Gebiete, kaum fo viel, al 
was felbft doch für die einfachften Schulverhältniffe Berechtigung Bat; 
größere Berüdfichtigung ift der Orthographie zu teil getvorden, bie fie 
auch ihres praktiſchen Wertes wegen verdient. 
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Mit mehr Nahdrud ift in der Anleitung von Guth der formalen 
Sprachbiſldung das Wort geredet. Als Grundlage derjelben ift das Ver— 
fahren, welches der württembergiſche Normallehrplan empfiehlt, feitge- 
halten, nach welchem alle Sprachfächer: Lejen, Grammatik, Rechtichreiben, 
mündliche und fchriftlide Übungen im Gedankenausdruck in der Behand- 
lung abgerundeter, lebensfriſcher Lejeftüde in einander greifen und in 
diefen ihre Grundlage erhalten jollen. In den meiften Fällen ift das 
Keen des Stüdes die erfte allgemeine Übung, woran ſich das Durch⸗ 
\preden des Inhaltes anfchließt. Dabei werden die Hauptgebanten des 
Stückes zufammengefaßt und im Bufammenhange in irgend einer Form 
am Schluffe der fachlichen Behandlung reproduziert. Nun folgt die 
eigentliche, längere Leſelbung, deren Dauer ſich nach der Größe und der 
Schwierigkeit des vorliegenden Stüdes richte. Erft wenn diefe vorüber 
it, tritt Die Ableitung grammatiicher Regeln ein. Es werden nur ſolche 
Spracherſcheinungen gewählt, welche im vorliegenden Leſeſtücke in einer 
größeren Zahl von Beiſpielen eingeübt werden können. Die Unordnung 
der im NRormallehrplan empfohlenen 40 Lejeftüde macht e8 möglich, daß 
bein Borführen der grammatiichen Regeln ein ſynthetiſch angelegter Gang 
eingehalten werden kann. Den Schluß bilden praktiſch⸗ſprachuche Übungen, 
die teild rein grammatifcher, teils orthographiſcher, teils ftiliftiicher Natur ° 
find. So greifen fämtlide Spracdfächer bei der Behandlung der Leſe— 
ttüde in einander. Da der Sprachkurſus nad) dem Normallehrplan zwei- 
jährig ift, jo ift in dem vorliegenden Bude auch darauf NRüdficht . 
genommen, und es werden im eriten Sommerhalbjahre die Kinder mit 
den Lauten, Silben, der Silbentrennung und der Lehre von der Wort- 
bidung befannt gemadjt. Die hierzu empfohlenen Leſeſtücke des großen 
württembergifchen Lejebuches find mit Nüdficht auf diefen Gang ange 
ordnet und geben Dazu die Beilpiele. Im zweiten Halbjahre wird Die 
Wortlehre den Kindern vorgeführt, im dritten follen diejelben mit den 
Formen de3 einfachen und erweiterten Sabes, im vierten mit denen des 
zulemmengezogenen und zufammengefeßten befannt gemacht werden. Gegen 
dieien ftreng ſynthetiſchen Gang werden die Lehrer, welche vom Satze 
ausgehend, den gefamten grammatifhen Stoff in konzentriſchen Kreifen 
behandelt willen wollen, gerechtfertigte Einwendungen maden. In Bezug 
darauf, ob der Lehrer die grammatilchen Regeln von Beiſpielen der vor» 
geichriebenen Leſeſtücke oder von befonderen Muſterſätzen ableiten will, 
ft ihm vom Verfaſſer freie Wahl gelaflen, denn da die Einübung des 
Selernten an Lefeftüden bei beiden Methoden die Hauptſache ift, bleibt 
das Lefebuch innerer Mittelpunkt der Sprachübungen. Außer den im Lehr: 
plan empfohlenen 40 Leſeſtücken find für günftig geſtellte Schulen noch 10 
weitere Nummern behandelt und im zweiten Zeile des Buches ftiliftijche 
Ubimgen über Stoffe, welche den Realien, der biblifchen Geichichte und dem 
Shen der Schüler entnommen find, in Schilderungen, kurzen Abhand⸗ 
lungen und Vergleichungen, Briefen und Geichäftsaufjägen angefügt. 
Auf diefe Weife bietet die Schrift einen reichen Vorrat des in der 
Vollsihule zur Behandlung kommenden Sprachmateriald, und wenn 
man auch nicht allerivegen mit der Gruppierung desjelben einverftanden 
fein follte, jo enthält fie doch viele treffliche Unregungen zu ben 


282 Dentjcher Epracdunterricht 


mannigfaltigfien Betrachtungen umb Übungen auf dem ſprachunterricht 
lichen Gebiete. 
4. Auleitnng zum Denutihen Unterrihte anf der Unteriufe böh. Lehran- 
Ratten. Ben Dr. Urmin Berlin, 1852. Gebr. Bormträger (Er. 
Eggers) VI u. 114 ©. 1,60 


und Bortrag beſprochener und erlernter Gedichte; a : 
freien Niederfchreiben eines Biltates, Übung in ſchriftlicher Wiedergabe 
einer Erzählung und in der fchriftlichen Beſchreibung eines Gegenflandes; 
desgleichen die ſprachlich fehlerfreie Überfegung eines frembiprachlichen 
durchgearbeiteten Stüdes; Kenntnis der gewöhnlichen Wortformen und 
der einfachen Sapverhältnifie. Um dieſes Ziel zu erreichen, teilt er den 
Spradjftoff nah den einzelnen Klaſſen in Penſen ein und behandelt in 
den drei darauf bezüglichen Abteilungen die fchriftlichen Übungen — 
Arten derfelben, Berteilung des Übungsftoffes, Proben von Aufgaben, 
Rüdgabe und Berbefferung der Arbeiten — das Leſen und Erzählen — 
Verfahren dabei, Broben von Erläuterungen, Übungen in der reinen und 
deutlihen Aussprache, Privatleftüre — die Durchnahme und den Bortrag 
von Gedichten — Berfahren, Auswahl und Broben von Erläuterungen 
— die Spradlefre — Biel und Verfahren, Auswahl und Berteilung, 
des Stoffes. Für dem ftiliftiichen und grammatifchen Teil find die Ziele 
fehr niedrig geftedt, da alle Arbeit in der Regel in die Unterrichtäftunden 
fallen fol. Daher fommt es, daß für Serta nur 12, für Quinta 8, für 
Duarta 4 Auffäbe mit Ausſchluß der Diktate beftimmt find. Dies reicht 
aber durchaus nicht zu, da gerade auf der Unterftufe der höheren An- 
ftalten, auf welchen e3 darauf ankommt, Sicherheit und Gewandtheit 
in der Mutterfprache zu erwerben, diefe Aufgabe mit allen Kräften, ſelbſt 
auf die Gefahr Hin, daburch den fremdſprachlichen Unterricht zu beichränfen, 
erftrebt und zu dieſem Bwede auch die Hausarbeit in Mitleidenfchaft 
gezogen werden muß. 


II. Grammatiſche Schriften. 


a. Für höhere Lehranftalten und zum GSelbftunterridt. 


5. Elemente ber wiffenfhaftliden Grammatik der deutihen Sprade 
für höh. Lehranſtalien fowie zum Selbſtunterrichte von Dr. Mid. Geifibed, 
VIu. 121 &. Leipzig, Beit u. Comp. 1882. 1,60 M. 

Der Verfaffer, der ſchon durch feine im vorigen Jahresberichte 
befprochene Schrift „Hiftoriihe Wandlungen in unfrer Mutterfprade‘ 
einen Beitrag zur Förderung de3 grammatifchen Studiums und Unter: 
richtes gegeben, hat in der vorliegenden die Elemente ber wiſſenſchaftlichen 
Grammatik in überfichtlicher Weife zufammengeftellt, um dadurch emen 
Einblid in das Leben und Wahstum unferer Sprache zu gewähren. 
In der Einleitung geht er zunädhft vom Begriff und Urfprung ber 





Deuticher Sprachunterricht. 283 


Sprache aus, harakterifiert die Sprachen nad ihrem Bau und verbreitet 
fh dann über den indogermanifhen Sprachſtamm, deſſen Verbreitung und 
Lerzweigung, und über die germanifche Sprachfamilie. Der erfte Teil, die 
Lautlehre, giebt Veranlaſſung, die Erzeugung, die Verſchiedenheit und Die 
Beränderungen der Bolale zu beſprechen. Als wichtigfte organifche Ver⸗ 
änderungen werden‘ der Umlaut, der E⸗Wechſel oder die Umbeugung, 
die Brechung, der Ablaut, die Vokalſchwächung, die nhd. Dehnung, die 
Bolelausftoßung und Bolalzufammenziehung bezeichnet. Ebenſo findet 
eine eingehende Betrachtung der Konfonanten in Bezug auf ihre Erzeu- 
gung, Einteilung und Veränderung — Lautverjchiebung, Un- und Aus⸗ 
tautwechjel, Alfimilation und grammatifcher Wechſel — ftat. — Im 
Anhang ift noch eine kurze Gefchichte der Schrift und der Drthographie 
gegeben. Der zweite Teil umfaßt die Wortlehre und gliedert ſich in bie 
Vortformen- und Wortbildungslehre. Zu dem Kapitel vom Subftantiv 
find intereffante Auseinanderfegungen über die Bildung der Berfonen-, 
der Familien» und Ortsnamen, ſowie über die Fremdwörter gegeben, die 
manden Bid in das deutſche Volksleben thun laffen. In Zuſammen⸗ 
hang mit der Wortbildungslehre ift die Lehre von der Bedeutung der 
Wörter gebracht. Als Hauptrichtungen diejes Bedeutungswandels werden 
bezeichnet die Einſchränkung und die Erweiterung des Bedeutungsum- 
fanges, das Steigen und Sinten desjelben im Laufe der Beit, die Er- 
meiterung der Bedeutung durch bildliche Anwendung und da3 SHerab- 
hnten der Bedeutungselemente zu bloßen Formenelementen. Wlle diefe 
einzelnen Erſcheinungen werben mit zahlreichen ſprachgeſchichtlichen Bei⸗ 
ipielen belegt, wie auch zum Schluffe noch ein Verzeichnis joldher Zu- 
fammenfegungen folgt, die in einem Zeile oder in beiden entftellt oder 
veraltet und dadurch unverftändlih find. Die eigentliche Satzlehre fehlt 
dem Buche, da der dritte Zeil mit der Bezeichnung Syntaktiſches nur 
einzelne Erörterungen über die Lehre von der Kongruenz, von den Kaſus, 
vom zuſammengeſetzten Satze, von der Wortfolge und von der Inter⸗ 
punftion, deren Geſchichte, wie im Anhange die Geichichte der deutichen 
Grammatik, etwas ausführlich behandelt worden if. Entbehrt fomit das 
Bud aud) des Charakters einer ſyſtematiſchen, willenfchaftlihen Grammatik, - 
\o bietet e8 doch fo viele intereflante Beobachtungen der fprachlichen Er- 
ſcheinungen in klarer und überfichtlihen Darftellung,, daß ſich dadurch jeder, 
der fi damit befannt macht, ficher zu weiteren grammatifhen Studien 
angeregt fühlen wird. 

6 Deutfhe Grammatilk. Ein Leitfaden für höh. Schulen von Prof. Dr. &b. 
Riemeyer. 3. Aufl. VII u. 192 S. Dresden, Ehlermann. 1882. 1,40 M. 
Das Bud ift aus dem Bebürfnis entitanden, dem grammatifchen 

Unterrichte in der deutfchen Sprache eine feite Norm und übereinftimmende 
Behandlung zu gewähren. Es behandelt demnach in fyftematifcher Weife 
nach einander die Laut- und Schriftlehre, die Wortformen- und Wort- 
bildungsiehre und die Syntax. Die Laut- und Wortlehre beruht vor: 
zugäweile auf Rumpelt3 und Kehreins Arbeiten, in der Lehre vom Satz, 
die einen beſonderen Abſchnitt des ſyntaktiſchen Teiles bildet, ift von der 

Bederihen Syſtematik abgewichen und die einfache Gliederung der latei« 

niſchen Saplehre nad) den Grammatiken von Blume und Middendorf- 
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Gräter angenommen, fo daß die Klaffifizierung der einzelnen Sabarten 
fehlt. Wenn auch auf die älteren Spradericheinungen wenig Rüdficht 
genommen ift, beruht Doch alles auf dem Elemente der Hiftoriichen Sprach⸗ 
fenntnis, ohne welche überhaupt feine wiſſenſchaftliche Grammatik gedacht 
werben kann. Da das Buch den gegenwärtigen Beitand der neuhoch⸗ 
deutfhen Schriftiprade in gedrängter Form überliefert, wie es 
und reiferen Schülern an höheren Unterrichtsanftalten ein zuverläffiges 
Hilfsmittel beim grammatiichen Unterrichte fein. 

7. Deutfhe Grammatik für Mittelfhulen. Bon Karl Schiller. 7. verb. 

Aufl. 222 S. Wien, 1881. Pichlers Witwe u. ©. 2,40 M. 

Es genügt beim Erjcheinen diejer neuen Auflage, die fih von den 
früheren nicht wefentlich unterfcheidet, da3 Buch in Erinnerung zu bringen, 
im übrigen auf die Beiprehung im 29. Bande Hinzumeifen. 

8. Deutfhe Grammatik für Unter- und Dlittellfaffen ber höh. Schulen. Rad 
des Berfaflere „Methodik des deutſchen Unterrichts“ bearb. v. Dr. D. Böhm. 

J. Teil: Serta. Das Wichtigfte aus der Grammatil. VIu. 38 S. II. Zeil: 

Duinta bie Obertertia. Bolfändige Grammatil. XIX u. 118 ©. Wismar, 

Hinftorff. 1882. 1,80 M. Übungeftoff zur Deutfhen Grammatik 

für die Unter» und Mittelllaffen der höheren Schulen von Dr. DO. Böhm. I 

Heft Quarta und Quinta F Realſchulen. II. Heft Unter⸗ und Obertertia. 

50 u. 34 ©. Wismar, Hinſtorff. 1882. a 0,60 u. 0,50 M. 

Im erften Teile der Grammatik von Böhm ift aus allen Gebieten 
der deutſchen Sprachlehre dasjenige zufammengeftelt, was für einen 
Schüler der unterften Klaſſe höherer Anftalten zu willen nötig iſt. 
Es werden demgemäß die aus dem früheren Unterrichte befannten 
Wortarten — Haupt-, Geſchlechts-⸗, Eigenfchafts- und Yürwort — mit 
ihrer Flexion wiederholt, der nadte einfache und der erweiterte einfache 
Sag — mit deſſen einzelnen Sabgliedern und den noch fehlenden Wort- 
Haflen vorgeführt in der Weife, daß zuerſt bie Regeln gegeben werden 
und die Aufgaben und UÜbungsbeijpiele darauf folgen, obgleich ohne 
Zweifel in unteren Klaffen diejenige Methode die richtigere ift, die aus 
den Beilpielen die Regel ableitet. Der zweite Zeil enthält eine voll 
ftändige Schulgrammatif in befannter ſynthetiſcher Weiſe. Nach einer kurzen 
Geſchichte der deutſchen Sprache, welche an Stelle der Einleitung fteht, 
wird zuerit ausführlich die Wortlehre — Allgemeines über die Wort- 
arten, dag Hauptwort und der Artikel, das Eigenſchaftswort, das Bahl-, 
Für- und Beitwort, die Verhältnis-, Umſtands⸗, Binde- und Em: 
pfindungsmwörter — nebit einem Anhange von den fremden und deutfchen 
Wortitämmen und den Abkürzungen behandelt. Darauf folgt die Sap- 
lehre — der Sab im allgemeinen, der einfache Sat, der zufammen- 
geſetzte Sag und die Interpunktionslehre. Diefer Stoff wird durch eine 
überfichtliche Verteilung auf die einzelnen Klaſſen in konzentriſche Kreife 
zerlegt, welche auch in den Übungsbüchern, die in allen ibren Zeilen ſich 
an die Grammatik anjchließen,, entjprechen. Für die Zertien der Real- 
Ihulen muß der grammatiihe Übungsſtoff des zweiten Heftes als ein zu 
leichter bezeichnet werden. 


9. Die beutfhe Saylehre. Eine Unterfuhung ihrer Grundlagen v. Franj 
Kern. 111 ©. Berlin, 1983. Nicolaifhe Buchholg. 1,80 M. 
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„Diefe Schrift will zunächſt nur die Lehrer, denen ber Unterricht in 
ber beutihen Satzlehre übertragen ift, dazu auffordern, von neuem zu 
erwägen, ob nicht aus dieſem Unterrichte manche nicht nur ganz unnötigen, 
ſondern oft geradezu verwirrrenden Unterſcheidungen beijer wegfallen 
tönnten, damit Raum gejchaffen werde für eine gründliche Belehrung über 
ben ſprachlichen Bau des einfachen Satzes.“ Sie enthält Unterſuchungen 
über Sa und Urteil, Subjelt und Subjeltwort, über die fogenannte 
Kopula, über den beftimmten und unbeftinmten Urtifel, die Hilfszeitwörter 
und Präpofitionen, über verkürzte, nadte und bekleidete, zujammengezogene 
Säge und macht im letzten Kapitel praktische Vorſchläge, wie die durch 
unberedtigte Aufnahme einzelner Logifchen Anfchauungen entjtandenen, für 
die Sprachlehre wiſſenſchaftlich haltloſen Diftinktionen, die nicht dazu 
geeignet find, den Verſtand der Schüler zu ſchärfen und ihren Geiſt auf 
„Mären, bejeitigt werden können. Die in der Schrift entwidelten An- 
—* die vielfach von den bisherigen abweichen, geben dem Sprach—⸗ 
forſcher und Spradlehrer reichen Stoff zum Nachdenken, fie verdienen 
deshalb volle Beachtung. Je mehr man von der Nichtigkeit derjelben 
überzeugt fein wirb, deſto mehr wird man ficher auch dem Überwudern 
grammmatifcher Subtilitäten entgegentreten, zumal wenn folche Darlegungen 
fh in die Lektüre ohne Not bineindrängen und dadurch nur zu leicht Die 
Empfänglichkeit für die Gedanfenwelt, welche fi den Schülern durch das 
Lefen Der Autoren erfchließen fol, und die friihe Begeifterung, mit 
welcher fie die dichteriihen Schönheiten in ſich aufnehmen follen, Tähmen 
und ertöten. 

10. Kleine beutjüe Grammatik. Ein Lehrbuch in popufärer, leicht faßlicher 


Leipzig, A. Krüger. 1882. 2 M. 

Das Bud, enthält eine bis ins Einzelnfte gehende ſyſtematiſche Dar- 
fellung der deutſchen Grammatik, in welcher in katechetiſcher Form nad) 
einander über die Wortflafien, über die Wortarten und Wbarten, Die 
Flexion, den Gebrauch, die Orthographie und die Interpunktion der Wörter, 
die Lehre vom. Sat, von der Wortitellung, von der Satzſtellung, über 
den Stil und die Fremdwörter gehandelt wird. 


b. Grammatiſche und orthographiſche Schriften für die 
Volksſchulen. 

11. Grundlagen zu dem ſprachlichen Anfchauungsunterrichte. Für die Hand der Kinder. 
Bon Subtwig Wangemann. IT. Heft. 40 S. Leipzig, Branfletter. 1883. 0,40 M. 
Auf den Plan diefer Grundlagen ift ſchon im vorjährigen Jahres⸗ 

berichte bei der Beſprechung der beiden erften Hefte eingegangen, das 

dritte Heft bringt den Abſchluß des ſprachlichen Anſchauungsunterrichtes 
und findet feine Hauptaufgabe in der genauen Belanntihaft und ficheren 

Einübung der Sprachformen des einfachen und zufammengejebten Satzes, 

der Erweiterung und Ergänzung ber Lehre von der Wortbildung und 

der Rechtichreibung. Der Gedankeninhalt der Sprachformen des zufammen- 
gelekten Satzes tft dem geographiichen und naiurkundlichen An hanungs- 
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unterrichte entnommen, der and Stoff zu, ftiliftiichen Übungen bietet. 
Das Heft ift in zwei Jahreskurſe geteilt. Über die methodiſche Behand- 
Iung der gegebenen Unterrichtöftoffe giebt die voriges Jahr angezeigte 
Schrift desjelben Berfaflers: „Der elementariide Sprachunterricht als 
ſprachlicher Anfhauungsunterricht durch die drei Stadien des Sprechens, 
Schreibens und Leſens“ ausführlihen Bericht. 

12. a. Gottfried Gurdes Deutfdhe Schuigrammatit. 17. Aufl. Ausg. A. 
In neuer Bearbeitung von Hermann Gläde. XI u. 192 S. Hamburg, 
Meißner. 18382. 1,20 M. 

b. Gottfrieb Gurdes Übungsbud zur beutfhen Grammatil. Nadı 
Jahreskurſen geordnet. 24. Aufl. Ausg. A. Im neuer Bearbeitung von 
Herman SIöke. IV u. 147 ©. Hamburg, Meißner. 1889. 1 M. 

Beide Werke, die ſchon oft im Jahresberichte Anzeige und Beiprechung 
gefunden haben, find in vorliegender Ausgabe nach den für öfterreichifche 
Schulen geltenden Normen umgearbeitet. Da dabei beſonders die Be 
bürfniffe der Mittelfchulen ind Auge gefaßt worden find, ift der Aufbau 
der Grammatik ein weſentlich anderer geworden. Die Grundbegriffe, die 
früher einen jelbftändigen Abfchnitt ausmachten, find jebt in Verbindung 
mit den vertvandten Erfcheinungen, fei e8 in der Laut- und Silbenlehre, 
jei e8 in der Wortlehre gebracht; in ganz neuem Gewande ericheint aber 
diesmal die Saplehre, befonderd die Lehre vom Attribut, vom Objekt 
und von den Nebenfähen. Neu ift noch ein Anhang binzugelommen , in 
welchem die wichtigften metrifchen Grundfäge und die verbreitetiten Kunſt⸗ 
ftrophen der deutichen Poeſie beiprochen worden find. 

Mit der Neu-Bearbeitung der Schulgrammatit iſt auch die Um— 
arbeitung des Übungsbuches Hand in Hand gegangen, deshalb haben aud) 
bier die Orthographie und die Sablehre Änderungen erfahren. In reid- 
haltigfter Weife find Übungen und Aufgaben geboten und nach den Schul: 
jahren geordnet, jo daß dadurch den Bebürfniffen der verſchiedenen 
Schulen Rechnung getragen wird. 

13. Kormenfehre der beutfhen Sprade in tabellarifcher Überfiht. Bon J. 

Empredtinger. Wien, 1882. Pichlers Wwe. & Sohn. 0,80 M. 

Diefe Formenlehre befteht aus zwei großen Tabellen, von denen Die 
eine die Nomina, die zweite das Verbum enthält. Auf der erften find 
die Subftantive mit den fie begleitenden Artikeln, die Adjeltive, Zahl⸗ 
und Fürwörter nad ihrer Einteilung, ihrem Gefchlecht, ihrer Zahl, 
Endung, Abänderung (Deklination) und Bildung dargeftellt. Auf ber 
zweiten Tafel find das Verbum und die Partikeln nad ihren verjchiedenen 
Ürten, Ausfage- und Beitformen, ihrer Flerion und Bildung, ihres Ber- 
hältniffes zu einander behandelt. Der Vorteil, welchen die Tabellen vor 
dem Leitfaden haben, ift der größerer Überfichtlichkeit. 

14. Deutfches Elementarbud. Methobifch-georbnete Übungsfätte, Regeln und 
bungsaufgaben für ten beutfhen Sprachunterricht in ben erften Klaſſen ber 

Vorſchulen höh. Lehranftalten. Bearb. unter Zugrundelegung ber neuen Be- 


flimmungen über die beutfche Rechtichreibung von A. F. Meyer. V. u.79 ©. 
Trier, 1883. Ling. 0,70 M. 


15. Übungsbud f. d. Unterricht in der beutfhen Sprade. Granmatil 
und Stil. Im Anſchluß an das deutfche Leſebuch, herausgeg. von den Relktoren 
zu Frankfurt am Main, fiir achtllaffige Bürger- und Bollsihulen in fteken 
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fonzentrifchen Kreifen bearb. von Wilh. Biermann. III. perl Biertes Schul» 

jahr. Franff. a. M., 1882. Benjamin Auffahrt. 0,68 M 

Das Elementarbuch von Meyer behandelt den einfachen nadten Sat 
und die in demjelben vorkommenden Wortarten mit deren Veränderungen 
buch Deklingtion und Konjugation. Die einzelnen Abſchnitte des Buches 
zerfallen in Übungsfäge, Regeln und Aufgaben, in den erfteren wird die 
vorgeführte neue Spraderjcheinung kennen gelernt, in den lebteren ein- 
geübt, die weitere Befeftigung derjelben gefchieht durchs Leſebuch. 

Das Übungsbuh von Liermann beginnt aud mit der Behandlung 
des einfach nadten Satzes, zieht aber in feinen Kreis nocd den einfad 
erweiterten (umkleideten) Sab, geht genau ein auf die Flexionslehre, 
bejonder3 die Deklination und läßt auch die Rechtichreibung und Wort: 
bildung nicht unberüdfichtigt. Durch zahlreiche Aufgaben wird zur Ein» 
übung des Stoffes hinreichende Gelegenheit gegeben. 

16. Der Sprachſchüler. Kouzentrifch fich ermeiternd. Lehr- und Übungsftoffe 

1. b. deutſchen Spradhunterriht. Bon Rud. Dietlein. Ausgabe A in 6 Heften. 

L u. II. Seft. 5. vollſtändig umgearb. Aufl. 48 u. 64 ©. Berlin, 1882. 

ZH. Hofmann. 0,20 u. 0,25 M. 

Im erjten Hefte werden die Berlegung der Wörter in Silben und 
Laute, der Sabgegenftand, die Satzausſage und das Satband des ein- 
fach nadten Satzes, die Zuſammenſetzung und Wbleitung der Hauptwörter, 
die Dehnung und Schärfung der Silben und als Stilaufgaben Heine 
Erzählungen und Beichreibungen nad) Muftern und Fragen behanbelt. 
Sm zweiten Hefte find diefe Spradjftoffe erweitert worden. Neu Hinzu: 
gefommen iſt die Konjugation, der einfach erweiterte Satz, die Wort- 
bildung durch Umlaut, dur Nach- und Vorſilben. 

17. Deutfäe Spraafhute in Übungsbüdern. Bon R. Sippert. Ausg. A 
L Heft: 3. u. 4. Schuljahr. 60 ©. 0,35 M.; F el: Saull. 50 ©. 


0,30 M.; "In. Seft: 6. Saul; 48 ©. 0,30 M.; —18 7. u. 8. Schulj. 
48 S. 0,30 M. Freiburg 1. B., Herder. 1882, 


18. a. Deutſche Sprachſchule. Grammatik, Oribographie u. Stil in fonzen- 
triſchen Kreifen. Nah Barons, Yun banne und Schindlers deutſcher Sprach⸗ 
ſchule für öſterr. Volis⸗ u. vür erſchulen, bearb. von M. Stein, B. Weiner 
und W. Wrany. 1.—7. Heft (Für das U. bis VIII. Schulj.) 5. verb. Aufl. 
43 bid 86 S. Wien, Klinkhardi. 1882. 0,30—0,40 M. 

b. Ergänzungsbeft zur Deutfden Syraniänte. Bon Stein, Weiner 

und Wrany. 63 S. 5. Aufl. 0,50 M. 

ce. Deutihe Sprachſchule. hen Teil zum V.— VII. Befte. Eine 

furzgefaßte deutiche Grammatilk für Öfterr. Bolts- und Bürgerſchulen von Etein, 

Weiner und Wrany. 72 S. Wien, 1882. Klinfharbt. 0,40 M. 

Beide Sprachſchulen bieten Stoff für die Übungen in der Ortho- 
graphie, Grammatik und Stil. In der erftgenannten wird der Sprad)- 
Hoff vorangeftellt, durch deſſen Betrachtung und Erflärung die Regel zum 
Berftändnis kommen fol, die dann in den Aufgaben zu mannigfacher 
Anwendung gelangt. Die ftiliftiichen Aufgaben gehen nicht über gram- 
matifche Übungen hinaus, fo daß alfo diefe Sprachſchule für den deutſchen 
Aufſatz nicht ausreicht. Die Gliederung des Sprachſtoffes erfolgt für die 
einzelnen Stufen nad konzentriſchen Kreiſen. 

Dasſelbe iſt auch in der deutſchen Sprachſchule für die öſterreichiſchen 
Anſtalten geſchehen, die in ihrer Anlage und reichhaltigen Ausführung 
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befannt genug ift, da fie nur eine Umarbeitung der Sprachſchule von 
Baron, Junghanns und Spindler if. Das Ergänzungsheft enthält 
einen kurzen Abſchnitt über die Nedefiguren und die Berslehre, giebt 
einen Überblid über bie verjchiedenen Dichtungsarten mit Proben und 
fchließt mit den Biographien einiger der befannteften Dichter. Im theo- 
retifchen Zeile zum 5. bis 7. Hefte find eine kurz gefaßte Grammatik — 
die Laut- und GSilbenlehre, die Wort- und Flerionslehre, die Satzlehre, 
die Wortbildung, die Nechtichreibung — und im Unbange Bemerkungen 

u den Geihäftsauffäten enthalten. Die Neichhaltigleit des Stoffes wird 

Feroft in den beiten Bürgerichulen eine Beſchränkung desjelben notwendig 
erſcheinen laffen. Die Ergebnifje des grammatifchen Unterrichtes der erften 
vier Stufen find im vierten Hefte als Anhang zufammengeftellt. 

19. Mufterfäte nebft Übungsaufgaben für ben grammatifchen Unterricht. 
Bon %. Zelter. VIII u. 104 ©. Langenſalza, Greßler. 0,80 M. 

Die Mufterfäpe, die bejonders dem deutſchen Sprihwörterichage und 
den Haffiichen Schriften entlehnt worben find, follen unter Anleitung des 
Lehrer durch Fragen von den Schülern zerlegt, dadurch zum ſprachlichen 
Verftändnis gebracht werden und durch Vergleichung gleichartiger Er- 
ſcheinungen an ihnen zum Erfennen und Verſtehen der Spracdhregeln 
hinführen. Satz⸗ und Spradlehre find dabei in organiſche Verbindung 
gebracht, nur die Wortbildungslehre ift der befjeren lberfichtlichfeit wegen 
für fich behandelt worden. Das Buh will nichts weiter ala ein Hilfe 
und Erleihterungsmittel beim Unterrichte fein und beim Gebrauch feitend 
der Schüler den Lehrer vor dem Unfchreiben der Mufterfäte und Auf— 
gaben befreien. 

20. Orthographifhe Übungen für Mittel- und Oberllaffen. Nach ben 
für die preußifchen Schulen. vorgeichriebenen Normen zufammengeftellt für die 
Hand der Schüler von B. Schlotterbeck. Langenfalza, Greßler. Zwei Hefte 
24 u.40 ©. 0,25 u. 0,30 M. - 
Die Hefte Schließen fih an das für preußiiche Schulen herausgegebene 

Regeln und Wörterverzeichni3 an und ftellen die Aufgaben nad) Der 

Schreibung der Laut- und Endfilben, der großen und Heinen Anfangs⸗ 

buchſtaben, der gleichen und ähnlichen Laute und nad) der Gruppierung 

der Haupt-, Beit- und Eigenſchaftswörter zufammen. 


21. a. Mufterfäge mit gleih und Ähnlich Iautenden Wörtern. 28 ©. 


b. 1740 gleih und Abnlih lautende Wörter. Kür den Schulgebraud 
zufammengeftelt und erläutert. Bon U. ſtleinſchmidt. 47 S. Bensheim, 
1883. Lehrmittelanftalt. & 0,30 M. 

In dem Wörterverzeichnis find diefelben alphabetifch geordnet, ihre 
grammatischen Veränderungen durch Deklination, Konjugation, Komparation 
furz angedeutet und ihrem Inhalte nach erklärt. In den Mufterfägen 
fommen diejelben Wörter wieder vor und find zu orthographiichen Diktier⸗ 
ftoffen zufammengeftelt. Sinnlofe Zuſammenſtellungen der gleich= oder 
ähnlich Tautenden Wörter in Sätzen find vermieden, deshalb können dieſe 
Mufterfäge recht wohl zu einer anregenden, vieljeitigen und fruchtbringenden 
Behandlung des beitefenden orthographiſchen Unterrichtes Veranlaſſung 
geben. 
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2. Übungsftoff für den Unterricht in der deutſchen Rechtſchreibung, 
methodiich geordnet von U. Engelien und H. Fechner. 2. verm. u. verb. Aut. 
Berlin, 18382. W. Schultze. VIIL u. 152 ©. 1,20 M. 


3. Rehtihreibübungen. Methobifches Aufgabenbuch f. d. Schulen in mittl. 
AMaſſen der Boltsfhulen n. in oberen Vorſchulllafſen. Won Dr. Eraft ſtuhn. 
578. Berlin, Simion. 1882. 0,60 M. 

4. Diltierbud f. d. orthographifchen Unterricht in Volks⸗ u. Bürgerfchulen fowie 
in den unterfien Klaffen der Mittelfchulen Ofterreihe. Bon Dr. K. Stejskal. 
Bien, 1882. Llinthardt. 1,30 M. 

In Betreff der Übungsftoffe von Engelien und Fechner kann auf 
den XXXIII. Band des Yahresberichtes hingewieſen werden, mworin eine 
veſprechung des Buches ftattgefunden Hat. Wejentlihe Veränderungen 
find fettdem nicht vorgenommen worden. 

Die Rechtichreibübungen von Kuhn find in vier Kurſe geteilt. Der 
erſte Lurſus enthält Übungen zur Bezeichnung eines jeden Lautes, den 
man bei richtiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das ihm zu- 
tommende Zeichen, Berwandlungen von Wusfagen mit dem Blural in 
\olde mit dem Singular und umgekehrt, desgleichen in ſolche mit andrer 
Perfon, Anwendung der Großbuchftaben und Berlegung der Wörter nad 
Sprechfilben; der zweite und dritte Kurſus fortgefegte Übungen, darin 
Konjonantenverdoppelung, Wortveränderungen durch Deklination und Kon- 
Mmgation, die Schreibung der einzelnen Konfonanten, die Ableitungen; 
der vierte Kurſus ermeitert neben der Borführung der Fremdwörter die 
früher gewonnenen Kenntniffe nad) bejonderen Regeln für den deutfchen 
Schreibgebraudh. 

Das Diktierbuch von Stejsfal ift auf Grundlage der vom Minifterium 

für die Öfterreichiichen Schulen feftgeftellten NRechtichreibung bearbeitet und 

giebt im erften Abjchnitte Beifpiele über die Bezeichnung der Länge und 

Kürze der Vokale, über den Gebrauch einzelner Vokale und Ronfonanten, 

rür gleich und ähnlich Iautende Wörter, über den Gebrauch großer und 

feiner Anfangsbuchftaben, über die Schreibung der Fremdwörter und bie 

Sehung der Interpunktionszeichen, im zweiten Abſchnitte gemifchte Dittier- 

ungen — Sprüche in Proſa und in Reimen, entlehnt den beutfchen 

Kaffitern — und Erzählungen und Fabeln als zufammenhängende Übungen 

über die gelernten Regeln. 


IN. Stiliſtiſche Schriften. 
3. Über bie Wahl der Auffattbemata an Mittel- und höheren Töchter— 
\Qulen. Bon 9. Berger. 34 ©. Hamburg, Boyſen. 1882. 0,60 M. 
. Be der Wichtigkeit der Übungen im ſchriftlichen Gedankenausdruck 
in miern Schulen ift die Erörterung der Frage, nach welchen Grundſätzen 
man bei der Wahl der Aufſatzthemata verfahren ſoll, für den Lehrer von 
der größten Bedeutung, denn nur zu oft ftehen die verlangten Stilübungen 
m feiner Beziehung zu der Gedanken- und Gefühlswelt der Schüler und 
beranlaflen fie entweder zu oberflächlihem Gerede oder werden für fie 
duch Herbeiziehung der ihnen ganz fremden Sbeenkreife zur Dual. In 
Für. Jahresbericht. XXXV. 19 
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eingehender Weife bat der Berfafler obiger Schrift die eben genannte 
tage behandelt, und wenn er fie auch jpeziell für Mittel- und höhere 
Tochterſchulen beantivortet, jo Tann das Neſultat mutatis mutandis auch 
leicht auf die Vollsſchulen, überhaupt auf alle Schulanftalten übertragen 
werden. Bei der Wahl der Themata — fo läßt fi der Berfafler ver- 
nehmen — dürfen wir vor allem nicht überjehen, daß die Ratur in dem 
Alter, in dem die meiften Kinder ftehen, noch feine geiftigen Brobuktionen 
geftattet, daß daher die Arbeiten der Schüler von Anfang an weſentlich 
nur Reproduftionen von gegebenen Stoffen jein können, buch die fie 
flufenweife zur freien Kompofition geführt werben follen. Es kommt in 
erfter Linie darauf an, daß bei der Auswahl der Themata der Lehrer 
nur ſolche wählt, die der geiftigen Entwidelung und Leiftungsfähigteit 
der Kinder entiprechen und für fie nicht zu fchwer find. Sonft verlieren 
die Rinder die Freudigfeit des Schaffen? und geben mit Unluft an die 
Aufgabe. Weiterhin muß der Grundſatz maßgebend fein, daß für die 
Wahl eines Themas fein Wert für die Bildung der Jugend zu enticheiden 
hat, denn es giebt wohl Aufgaben, die zwar dem Standpunkte der be 
treffenden Stufe entiprechen,, aber doch wenig oder gar feinen Bildungs: 
wert befiten, wozu die Beantwortung müjfiger Fragen oder die Beſchrei⸗ 
bung unbebeutender Gegenftände gehört. Endlich müffen die Themata jo 
furz, Scharf und beftimmt, Mar und deutlich als möglich, vorzüglich aud 
ſprachlich fehlerfrei aufgeftellt werden. Je beftimmter, jchärfer und in 
fih abgeichlofiener aber der Sinn des Themas in der gegebenen Form 
hervortritt, defto Teichter ift die Aufgabe des Schülers, und defto feltener 
wird ein Thema verfehlt werden. Daß bei der Wahl der Themata die 
Kreife, denen die Schüler angehören, zu berüdfichtigen find, ift wohl jelbit- 
verftändlih. Als Biel des deutſchen Aufſatzes in allen Schulen gilt, dab 
der Schüler angeleitet werde, fein Nachdenken auf beitimmte Punkte zu 
fonzentrieren, feine mannigfachen Anſchauungen, Kenntniffe und Erfah 
rungen zufammenzufaflen, einheitlich zu geftalten und zu vertiefen, feine 
Denktraft zu üben, die Phantaſie anzuregen und zu regeln, ſowie ſein 
Gefühl und Gemüt zu lebendiger Teilnahme zu erwecken und ſchließlich 
für den ganzen Inhalt ſeiner Anſchauungen, Kenntniſſe, Empfindungen 
und Gedanken die adäquate Form und die erforderliche ſtiliſtiſche Ge⸗ 
wandtheit und Korrektheit zu gewinnen. Die deutſchen Stilübungen follen 
den Schüler dazu bringen, daß er das, was er denkt, fachlich, logiſch 
und grammatiſch richtig auszudrüden vermag, Bis zum 11. oder 12. 
Fahre braucht zwiſchen den Aufgaben, weldhe den Knaben und Mädchen 
gegeben werden, fein Unterſchied einzutreten, dann wird allerdings der 
umfichtige Lehrer bei der Auswahl der Themata die Unmittelbarkeit des 
Gefühls, die fi mehr um dag Kleine befümmernde Natur des Mäddend 
Bee atigen, ohne Doch irgendwie dadurch der Sentimentalität Vorſchub 
zu leiten. 

Gemäß der Entwidelung des Kindes unterfcheidet der Verfafler ſechs 
Stufen, wobei aber ausdrücklich hervorgehoben ift, daß ein Sneinander- 
fließen derfelben nicht ausgefchloffen fein darf. Auf der unterften Stufe 
follen Fabeln und Märchen reproduziert werden, auf der zweiten Sagen, 
auf der dritten finden profaische Reproduktionen epifcher Gedichte, auf der 
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vierten Befchreibungen und Schilberungen ftatt, während auf der fünften 
Abhandlungen, die fih auf äußere Dinge richten und in Bergleichungen 
und Unterfcheidungen, in Betrachtungen von äußeren Dingen zu einander, 
zum Menichen oder zum inneren Leben, ferner in Aufgaben, welche dieſe 
Beziehungen in fich vereinen, Themata, die fi über das Gebiet der 
inneren Erfahrung, des geiftigen Lebens verbreiten, zur Bearbeitung 
fommen. Die letzte Stufe umfaßt die freie Rede, die freilich nur in 
ſeltenen Fällen zur allgemeinen Schulübung werden kann. Den erftge- 
nannten fünf Schriftgattungen entiprechen als Quellen, aus denen der 
Lehrer feine Themata wählen kann, das Leſebuch, die Umgebung, Natur 
und Kunft, Nationallitteratur und endlich die fpeziellen Fächer als Quelle 
der technifchen und naturwiſſenſchaftlichen Aufſätze. Die weitere Be- 
gründung der einzelnen Stufen kann bier unterbleiben, da fie im all- 
gemeinen auch ſonſt in ftiliftiihen Handbüchern und Aufgabenfammlungen 
eingehalten werden. 

Da der Stil eined Schülers das NRefultat feiner auf jeder Stufe 
gewonnenen Gejamtbildung ift, jo liegt e8 gewiß jedem Lehrer des deut- 
ſchen Sprachunterrichts am Herzen, die Stilübungen jo zu leiten, daß fie 
da3 ganze geiftige Weſen des Schülers repräfentieren, und er wird gern 
den in dem genannten Büchlein ausgefprochenen Borjchlägen, die dem 
Entwidelungsgange des Menſchen überhaupt entiprechen, beiftimmen. 

236. Braltifhe Anleitung zur Abfafjung deutſcher Aufſätze, in Briefen 
an einen jungen Freund. Bon Dr. 8. Cholevins. 5. Aufl. VI u. 194 ©. 
%eipzig, Teubner. 1882. 2,40 M. 

„Die Studien wollen nicht allein ernft und fleißig, fie wollen auch 
heiter und mit Geiftesfreiheit behandelt werden.” Diefes Goetheiche Wort, 
dad dem Buche ald Motto vorangeftellt worden ift, hat in biefem eine 
jo vortrefflihe Anwendung erfahren, daß es wohl von feinem der vor- 
bandenen Lehrbücher der Stiliftit und Rhetorik an Faplichkeit und Ein- 
tahheit der Darftellung in angenehmer und fchöner Form übertroffen 
wird, In zwei und zwanzig Briefen ftellt ber Verfaſſer die Ergeb- 
niſſe feiner langjährigen Erfahrung im ftiliftifchen Unterrichte zufammen, 
betont dabei alle weſentlichen Punkte, auf die es bei der Wbfaffung der 
dentihen Auffäge ankommt, und macht unter Bugrundelegung einer 
großen Anzahl von Themen, die zur Erläuterung gewählt worden find, 
feine Vorſchläge zur richtigen Bearbeitung der verlangten Urbeiten. In 
ben erften ſechs Briefen legt er dar, in welchem Verhältniffe der deutjche 
Auffatz zu den übrigen Gegenftänden des Schulunterrichts fteht, daß er 
aus einer allgemeineren Geiftesbildung hervorgeht, die hauptfächlich durch 
eine fleißige Benutzung des gefamten Schulunterricht? gewonnen werden 
ol, wie e3 der Jugend möglich ift, fich einige Menſchen- und Lebens: 
kenntnis anzueignen, wie ein Sammelbuch (Kollektaneum) eingerichtet 
werden foll und wie wichtig es für den Süngling ift, daß er fehen und 
hören lernt. In den übrigen Briefen wird der Aufjah nach Inhalt und 
vorm behandelt. Es finden ſich darin die Anleitung zur richtigen und 
tieferen Auffaſſung des Themas, zur Herbeifhaffung und Zubereitung 
des Gedankenſtoffes, die Regeln über die Anordnung des Stoffes und die 
ffilifiſchen Erforberniffe der Darftellung nebft den Mitteln, die Rede⸗ 
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fertigleit auszubilden und nad einigen bei Abfaflung von ſtiliſtiſchen Ar- 
beiten zu beachtenden Außerlichfeiten, wozu der Berfafler zum Schluſſe 
noch als letzte Borfchrift, in welcher alle übrigen enthalten find, die 
Mahnung zum Fleiße, zur Aufmerkfamfeit auf alles, zur Freude am 
Wiſſen und Forſchen Hinzufügt. Das legte ift ja wohl —— 
aber dem Buche giebt es in ſeiner eigenartigen Form, wobei auf das 
Beiſpiel Ciceros und Goethes hingewieſen wird, den beſten Schluß. Kein 
junger ſtrebſamer Mann, dem es Herzensſache iſt, in der ſchriftlichen und 
mündlichen Handhabung ſeiner Mutterſprache möglichſt Gutes zu leiſten, 
wird das Buch ohne innere Befriedigung und reichen Genuß aus der 
Hand legen, dabei wird es aber auch jedem Lehrer des deutſchen Stiles 
eine Fülle intereſſanter Bemerkungen bieten, die er beim Unterrichte trefflich 
verwerten kann. Es verdient daher in den Kreiſen höherer Schulan⸗ 
ſtalten allgemeine Verbreitung. 
27. Deutſche Auffäge, Begriffs⸗Beſtimmungen und erklärende Umſchreibungen 
nebſt einer Auswahl von Citaten. Ein Handbuch für Lehrende und Lernende 
von Robert Feldhaus. VI u.245 S. Hannover, Hahnſche Buchhandlg. 1852. 


Auch diejes Buch joll wie das vorher genannte weniger als Lehrbud, 
jondern vielmehr als Handbuch bei Ausarbeitung von Aufſätzen dienen. 
Es berüdjichtigt allerdings das Yormale dabei gar nicht, fondern 
beichäftigt fi nur mit dem Stofflichen und enthält außer einer Anzahl 
bon Begriffsbeftimmungen und erklärenden Umfchreibungen, die mit dem 
eigentlichen Zwecke des Buches nur in lofem Bulammenhange ftehen, 
43 Aufſätze mit vorangeſtellter ausführlicher Dispofition, teils Schilde 
rungen, teils WUbhandlungen über Sprichwörter oder ſonſt allgemein 
menſchliche Fragen, wie fie wohl für die Mittelftufen höherer Lehran- 
ftalten fih eignen. Dem Bude ift noch eine Citatenfammlung, alpha: 
betifch nach dem Inhalte geordnet, angehängt, die einesteild durch die 
Schönheit ihrer Diltion dem Schüler zum Vorbild dienen, andernteils 
ihn bei der Beweisführung in jeinen Arbeiten unterjtügen fol. 

28. Deutfhes Stilbud. Bearbeitet von G. R. Marſchall. III. Kurs. Kür 
die oberen Klaffen höh. Lehranftalten. 4. neubearb. Aufl. 284 S. Nürnberg, 
Kornſche Buchhdlg. 1883. 

Als Vorübung gehen den Abhandlungen auf der erſten Stufe dieſes 
Kurſes die Erklärungen voraus. Es werden zuerſt die Begriffe im 
allgemeinen, ihre Entſtehung, ihr Umfang, ihre Einteilung und ihr In— 
halt behandelt und daraus die Definition gewonnen. Daran ſchließen 
ſich die Synonymen, die Erklärungen von ſprichwörtlichen Redensarten, 
Sprichwörtern und Dichterſprüchen und endlich die Erklärungen (Kommen: 
tare) zu Dichtungen. Die zweite Stufe enthält die wirklichen Abhand 
fungen. Sie beginnt mit der Chrie und geht zu Abhandlungen in 
gejchloflener Form, zu erörternden, betrachtenden, begründenden und ar 
wendenden Wbhandlungen, zu Abhandlungen über Sprichwörter, Senten: 
zen, Dichterfprüchen, Streitfragen über. Die dritte Stufe enthält Aufläge 
aus der deutfhen Lektüre und eine theoretiihe Aufjaglehre Ter 
methodifche Gang des Buches ift folgender: Jeder einzelnen Stufe und 
Unterabteilung werben Mufterbeijpiele vorangeftellt, darnach folgen die 
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für dieſe Stilgattung notwendigen Belehrungen und Erläuterungen und 
zuletzt reichhaltige Aufgaben mit ausführlichen Dispofitionen. Wie im 
Eingange de3 Buches die Lehre von den Begriffen und Urteilen ein- 
gehend erörtert wird, jo findet dasfelbe auf der zweiten Stufe mit der 
Lehre von den Schlüflen ſtatt. Auf der dritten Stufe find neben einer 
Anzahl epilcher Gedichte von Schiller und Goethe Schiller Tell und 
Goethes Hermann und Dorothea behandelt. Die daran fi} jchließende 
Stiliftit ift kurz, beftimmt und wiſſenſchaftlich. 

29. Themata zu dbeutihen Auffäsen in Dispofitionen und re 

u 


ür obere Klafen höh. Schulanflalten. Herausgeg. v. G. Tſchache. 3. 
I u. 192 ©. Breslau, Kern. 2,40 M. 


30. Auffagübungen für Volksſchulen. Für bie Oberſtufe. Bon G. Tſchache. 
2. Aufl. VII n. 104 S. Breslau, Kern. 1,80 M. 


31. Sammlung Hufenmäßig georbneter Auffäte für Stadt» und Landſchulen. 
Bearb. u. berausgen, von U. Hentſchel. L Teil. Stufe I u. U. Für bie 
Unter- und Mittelllaffe. $. verm. u. verb. Aufl. 160 ©. Leipzig, Ebd. Peters 

Berlag. 1882. 1,20 M. 


Aufl. Braunfchweig, reben. 1882. 


Die genannten NAufgabenfammlungen find ſchon beim Erfcheinen 
früherer Auflagen beiprochen worden. Es mag bier die erneute Anzeige 
der recht brauchbaren Bücher genügen. 

33. Deutfhe Auffäte für Boltsfhäler I. Zeil. VII u. VII. Schuljahr. 
Bon Otto Grimmer. XI u. 93 S. Freiburg i. B., Herder 1882. 0,60 M. 
Der erfte Teil, der für das 3.—6. Schuljahr beftimmt ift, wurde 

ihon im vorigen Bande des Aahresberichtes angezeigt, der vorliegende, 

zweite Teil ift nach denjelben Grundſätzen abgefaßt. Die Auffäge find 
in zwei Abteilungen gebracht, die für je ein Jahr ausreichen und ab- 
wechſelnd gebraucht werden follen. Vielen derjelben, die beichreibenden 
und erzählenden Inhalts find, ift die Dispofition vorangeftellt, eine An⸗ 
zahl anderer befteht nur in Tabellen, Begriffserflärungen und lberfichten. 


IV. Wörterbücher. 


4. Johann Auguf Eberhards funonymifhes Handwörterbuch ber beutjchen 
Sprache. 13. Aufl. Nach der von Dr. Friedrich Rückert beforgten 12. Ausg. 
durchgängig umgearbeitet., verm. u. verb. von Dr. Otto Lyon und Dr. F. Wil⸗ 
Brandt. LI u. 935 ©. Leipzig, 1882. TH. Griebens Berlag. 11 M. 


Bor 80 Jahren erſchien das Eberhardiche Handbuch der Synonymil 
zum erften male als Wuszug aus beflen größerem ſynonyniſchen Werke, 
dad durch Reichtum und geiftvolle Behandlung alle früheren Verſuche auf 
diefem Gebiete weit übertraf. Bis zum Jahre 1851 Tagen von dem 
Handbuche 12 Auflagen vor, doch hatten diefelben troß vielfachen Ver⸗ 
befierungen nicht fo einfchneidende Veränderungen erfahren, daß durch 
diefelben die Mängel, welche in der unzureichenden hiſtoriſchen Forſchung 
und in der ungenügenden Berüdfichtigung des Sprachgebrauches der 
Kaffiter liegen, befeitigt worden wären. Sn der vorliegenden dreizehnten 
Auflage find diefe Mängel befeitigt worden. Viele Worterflärungen und 
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Begriffsbeftimmungen, die ohne Nüdficht auf das Leben der Sprade 
fonftruiert waren, wurden durch andere erlebt, die auf Beobachtung des 
gegenwärtigen Sprachgebrauchs wie auf dem Spracdhgebraud der Klaſſiker 
beruhen, auf welche in den einzelnen Artikeln vielfah Rüdfiht genommen 
ift. Dabei mußte, um die nötige Hiftorifche Begründung zu gewinnen, aud) 
etymologischen Erörterungen in größerem Umfang, aß das früher 
geihehen ift, Raum gegeben werden, ift doch in vielen Fällen das 
BZurüdgehen auf die finnlihe Grundbedeutung eines Wortes Das einzige 
Mittel, um eine Hare Anſchauung von dem Begriffe desjelben zu erhalten. 
Es find in das Buch 1325 Artikel aufgenommen, von denen jeder ein- 
elne eine ſynonymiſche Wörtergruppe behandelt. Dadurch ift möglichſte 

ollſtändigkeit erftrebt worden, wenn auch alles Nebenjähliche fern ge 
halten wurde. Durch die Ubertragung der Synonymen jedes einzelnen 
Artikels ind Englifche, Franzöſiſche, Italieniſche und Ruſſiſche, welche von 
Dr. Aſher und Brof. Dr. Bolg, zwei ausgezeichneten Kennern dieſer 
Spraden, bejorgt ift, wurde eine vergleichende Synonymik angebahnt, 
wodurch nit nur den ftudierenden Ausländern das genauefte Verſtänd— 
ni3 der deutichen Spracdhe vermittelt werden fol, fondern es auch dem 
Deutichen, der fich einer der genannten Sprachen bedient, ermöglicht wird, 
den Ausdrud, welcher den Begriff eines Wortes am vollftändigften wieder: 
giebt, zu finden. Bon Wichtigkeit für diefe Sprachenvergleihung iſt noch 
die dem Buche gewiflermaßen als Einleitung vorangeftellte vergleichende 
Darftellung der deutfchen Vor- und Nachfilben, deren genaue Kenntnis, 
für Einheimifche wie für Ausländer deshalb von größtem Werte ift, weil 
ein jo bedeutender Zeil des ganzen Wortſchatzes mittelft derjelben gebildet 
wird. Den Schluß des Buches bildet ein ausführliches alphabetiſches 
Regifter der fämtlichen beiprochenen deutfchen Synonymen und deren 
Übertragungen in die genannten vier Sprachen. Bei allen Veränderungen, 
die das Buch erlitten hat, ift Doch deflen urfprünglicher Zweck nicht aus 
den Augen gelaflen worden. Wie einft Eberhard fein Handwörterbuch 
weniger für Gelehrte bejtimmte, jondern dasjelbe einem jeden, ber ver- 
mittelft der Sprache feinen Berftand zu bilden und ſich die Fertigkeit 
eines leichten, richtigen und beftimmten Ausdruckes zu erwerben bejtrebte, 
al3 Hilfsmittel anbot, fo bleibt auch diefe Beftimmung in der neuen Aus— 
gabe die maßgebende, und da niemand, der ſich Mar, gewandt und treffend 
in einer Sprache auszubrüden bemüht ift, der Synonymik entbehren Tann, 
kann das Buch um feiner Ausführlichkeit und feiner prägnanten Begriffs 
beftimmungen willen zur Erreihung dieſes Zweckes beftens empfohlen 
een Seitend der Lehrer verdient es deshalb die aufmerkfamfte Be 
achtung. 

35. Neueſtes vollſtändiges Fremdwörterbuch. Bon J. Weber. 13. verb. Aufl. 

308 S. Quedlinburg, Ernſt. 1M. 

Das Buch enthält, wie der vollſtändige Titel beſagt, über 14000 
fremde Wörter und Redensarten, welche in Zeitungen, Büchern, in der 
Umgangsſprache, im amtlichen und Geſchäftsſtil vorkommen und ſoll ein 
Hand: und Nachſchlagebuch für Zeitungsleſer, Beamte, Studierende, Kauf 
leute, Künjtler und Gewerbtreibende fein. Die große Zahl der Auflagen, 
beweift, daß dasjelbe feinen Zweck erfüllt hat. 


IX. Sefen und Schreiben. 


Bou 


Dr. 9. ©. Bimmermann, 
Schuldirektor in Leipzig. 





L Rejen. 
a. Methodiihe Schriften und Fibeln. 


1. Die Methoden des erſten Lefennterridhte. Eine quelenmäßige Darftellung 
ihrer Entwidelung. Bon Hch. Feiner. 2. vBlig umgearb. u. ſtark vermehrte 
Aufl. der Schrift: Der erfte Lefeunterricht. Mit vielen Abbildungen. VIII 
und 304 ©. Berlin, 1882. Wiegandt & Grieben. Dazu ale Supplement: 
Bier feltene Schriften bes fehszehnten Jahrhunderts. 6,50 M. 
Ber einen vollftändigen Einblid in die reihe Mannigfaltigfeit der 

Unterrihtsmethonden, die auf dem Gebiete des Lefenlehrend mit mehr oder 
weniger Erfolg an den Tag getreten find, gewinnen will, der wird dazu 
die beite Gelegenheit in dem genannten Buche finden. Schon als es im 
Jahre 1878 zum erften male, wenn auch unter anderem Zitel erichien 
(vergl. Yahresberiht Band XXXI ©. 371 f.), bot e8 neben einer aus⸗ 
führlichen Darftellung der Normalmörtermethode eine kurze, aber auf 
Duellenftudbium gegründete Geichichte der wichtigften Lehrmethoden dar. 
Seit jener Zeit Hat der Verfaſſer feine Forfchungen über diejen Gegen- 
I fortgefegt und biefelben in vorliegendem Werke zum Abſchluß ge- 
acht. 


Da ohne Leſen und Schreiben feine Schul-, überhaupt feine Volks— 
bildung zu denfen ift, fo war es von jeher die erſte Aufgabe der Lehrer, 
diefe elementaren Kunftfertigkeiten ihren Schülern zu übermitteln. Daß die 
Mittel und Wege, welche zur Erreichung dieſes Zieles eingejchlagen worden 
fmd, weit augeinandergingen, kann nicht Wunder nehmen; im allgemeinen 
muß aber zugegeben werden, daß man zu feiner Beit aufgehört hat, über 
die einfachfte und naturgemäßefte Unterrichtöweile nachzudenken, und zu 
immer beſſeren Refultaten gelommen if. Wie jeder methodiiche Fort⸗ 
\öritt eng mit dem Bildungsfortichritt des gefamten Volkes zufanmen- 
hängt, jo zeigt fi) auch, daß in der Schule erft dann beffere Unterrichts: 
methode aufgefunden wurde, wenn ihr felbjt größere Teilnahme entgegen- 
gebraht worden ift. Deshalb hängt eine Geſchichte der Methodik eng 
mit der Geſchichte der Schule zufammen, und die vorliegende quellenmäßige 
Darftellung der Entwidelung der Methoden des erften Lefeunterrichtes 
gewährt vielfach Einblid in die Geſchichte des Volksichulunterrichtes jelbit. 
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Abgeſehen von den einleitenden Bemerkungen, die ſich auf Sprache, 
Schrift und Laut überhaupt, auf die Begriffsbeitimmung, auf Ruben 
und Bedeutung des Lefens, auf Feſtſetzung des geeigneten Beitpunktes für 
Beginn des Unterrichtes beziehen, ſchildert der Verfaſſer unferer Schrift 
die im Laufe der Beit angewendeten VBerfahrungsarten beim Lejen. Er 
beginnt mit der Bucdftabiermethode, bringt mit großer Litteratur- 
fenntnis die Stimmen, welche ſich noch bis in die neuere Beit Dafür und 
dagegen erhoben haben, zu Gehör und weift auf die vielfachen Verſuche, 
die feit Markus Schulte und Georg Rollenhagen bis auf Peſtalozzi und 
noch jpäter dur Berbeflerung dieſer Methode gemacht worden find, Hin. 
Ebenſo gründlich behandelt er dann die Qautiermethode, als deren 
Vorläufer Schon Ickelſamer angejehen wird. Weiter finden die Schreib: 
lefemethoden von ihren Anfängen bis zu ihrer jegigen Ausbildung teils 
zum reinen Schreiblefen, teil3 zum gemifchten Schreiblejen, die analytiſche 
und die analytifch-fynthetifche (Jacototſche) und die Leipziger (Ror- 
malwörter-) Methode mit ihren mannigfachen Abzweigungen eingehende Be 
ſprechung, jowie zum Schluß noch die Leſemaſchinen und Wandtafeln, die 
als Hilfsmittel zum Lejenlehren in den Volksſchulen Verwendung ge- 
funden haben. Aus der großen Anzahl theoretiicher Schriften und Fibeln 
diefer Methoden find jo viele hervorgehoben und genannt, daß man über 
die Produftivität der Lehrer ftaunen und zu der Überzeugung gelangen 
muß, daß über feinen Unterrichtögegenftand mehr geichrieben und gedrudt 
worben ift, als über das Leſen. Aus alten Abc- und Lefebüchlein, wie 
aus denen von Tilemann Dlearius, Halle 1630, von Johannes Buno, 
Danzig 1650 und von Rollenhagen, 1603 find die Bildertafeln abgedrudt, 
die beweifen, wie früh man ſchon bemüht war, den Kindern durd Ab 
bildungen das Erlernen der Buchſtaben zu erleichtern. Intereſſant iſt 
auch der aus Georg Philipp Harßdörffers delitiis mathematicis et physieis 
abgedrudte fünffache Ring der deutſchen Sprache, der als eine Art Lee 
maschine angejehen werden Tann. 


Als Supplement find dem Buche noch vier feltene Schriften des 
ſechszehnten Jahrhunderts, genau nach den Originalen gedrudt, bei 
gegeben: 1. „Ein Teüiſche Grammatika“ von Valentinus Ickelſamer. (Erſte 
Ausgabe.) 2. „Die rechte weis auff kürzift leſen zu lernen“ von bemjelben. 
(Ausgabe von 1534.) 3. Die „Leyenſchul“ von Peter Jordan. (1553.) 
4. „Eyn Befonder faft nüglich ftymmen büchlein mit Figuren von Jakob 
Grüßbeittel. (Ausgabe von 1534.) Mit einer bisher ungedrudten Ab⸗ 
handlung über Valentinus Sdelfamer von Dr. F. L. Karl Weigandt. 
Herausgegeben von Heinrich Fechner. 


Diefe vier Schriften gehören zu den erften Anfängen der deutſchen 
Sibellitteratur und zu den bibliographiichen Seltenheiten. Bon Nr. 1 
ſcheint fi in erfter Nusgabe nur ein Exemplar erhalten zu haben, welches 
früher dem Profeſſor Weigandt in Gießen gehört hat und nad; beflen 
Tod in den Befib des jebigen Herausgebers gelommen ift. Daraus kann 
einer — fo fchreibt Idelſamer — von ihm felber Iefen Iernen mit allem 
dem, fo zum Deutſchen Lejen und deffen Orthographie und anderem viel 
mehr zu wiſſen gehört. In der 2. Schrift werden ebenfo wie in bet 
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vorgenannten Vorſchläge zum’ Lefenlernen gegeben, die noch heute von 
der Pädagogik als richtig erfannt werden müſſen, und die beweijen, wie 
weit der alte verftändige Schulmeifter feiner Beit vorausgeeilt war. Daß 
Ickelſamers Einfluß auf feine Beitgenofien nicht unbedeutend geweſen fein 
mag, zeigt die unter Nr. 3 abgedrudte Leyenjchul, wie man künſtlich und 
behend jchreiben und leſen ſoll lernen. Darneben auch ein Unterricht, 
wie die ungelehrige Köpfe, jo eines groben Verſtandes find, ohne Buch 
Haben, durch Figuren und Charaktere, jo ihnen ſelbſt anmutig, allerlei zur 
Notdurft anzufchreiben und zu leſen, follen unterwiefen werden. Diejes 
ſowie das unter Nr. 4 genannte Büchlein find mit Bildern verjehen, an 
denen die einzelnen Laute erlernt werden follen. Der zufammenhängende 
Leſeſtoff dieſer eriten Lejebliher war religidjen Inhaltes und ſchloß fich 
en die Katehismen ihrer Zeit an. Vorgedruckt ift der gebotenen Sanım- 
lung eine kritiſche WUbhandlung Weigandts über Ickelſamers Leben und 
Schriften, in welcher ein treues Bild des vielfach in das politiiche Treiben 
ſeiner Zeit Hineingezogenen Mannes und doch ftet3 unermüdlichen Lehrers 
gegeben ift. Durch Beigabe dieſes Supplementbandes ift dem Lejer Gelegen- 
heit gegeben, Einficht in die Lehrweiſen des 16. Jahrhunderts zu gewinnen, 
was um fo intereffanter ift, als man darin die Anfänge der —* Me⸗ 
thoden wiederfindet. 

Für denjenigen Lehrer, welchem es um eine gründliche Orientierung 
auf dem Gebiete des Leſeunterrichtes zu thun iſt, iſt das ganze Werk, das 
mit feltenem Fleiß und außerordentlicher Sorgfalt und Gründlichkeit ge⸗ 
ſchrieben, ein jehr ſchätzbares Hilfsmittel. Mögen auch wohl viele von 
den genannten Schriften der Vergelienheit anheimfallen, jo waren fie doch 
auch Glieder in der großen Entwidelungsreibe der Lehrmethoden und als 
jolde der Beachtung wert, zeigen fie Doch, was vor unferer Beit in Bezug 
auf den Lejeunterricht angeftrebt und mit welchen Mitteln die Erreichung 
des eritrebten Bieles verjucht worden ilt. 


2. Der deutfhe Spradhunterriht im erfien Schuljahre nad feiner hiſto⸗ 
riſchen Entwidelnng, tbeoretifhen Begründung und praftifchen Geftaltung. Eine 
Metbobit des ſprachlichen Elementarunterrichtes von C. Hehr und G. Schlim⸗ 
bach. 7. umgearb. Aufl., berausgeg. von Dr. Stehr; VIII u. 226 S. Gotha, 
1882. Thienemann. 3 M. 

Auch dieſes Buch beginnt mit einer Geſchichte der Entwidelung des 
erſten Lejeunterrichtes, befchreibt und charakterifiert die verſchiedenen Lehr: 
methoden in ihren wichtigften Vertretern. Der Verfaſſer hat hierbei die 
Studien, die er im zweiten Bande feiner Gejchichte der Methodik des 
deutichen Bollsunterrichtes niedergelegt hat, verwertet und Daraus dag, 
wad für jeden Elementarlehrer von Intereſſe it, wiedergegeben. Aus⸗ 
führlich iſt dabei der analytifch-fgnthetiichen Methode gedacht, deren theo- 
retiihe Begründung im zweiten Zeile der Schrift erfolgt. Hier gilt es 
nm dem Verfaſſer nachzumweilen, daß der Anjichauungsunterricht und Die 
Sprehübungen, welche fi) an dad Normalwort ald Zentrum anichließen, 
wohl auch im ftande find, die Sinne des Kindes zu öffnen, die Be- 
obachtungskraft zu wecken, die Begriffebildung vorzubereiten und das 
Sprachgefühl der Kinder zu beleben. Ob dies nun jyftematiih und 
in einer beftimmten Uufeinanderfolge gefchieht, oder ob der erforderliche 
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Stoff in Verbindung mit anderen Gegenftänden geübt und erft am Jahres: 
jchluffe zufammengeftellt wird, das ſcheine ziemlich gleichgiltig zu fein. 
Gegen diefe Behauptungen hat ſich vielfach Widerſpruch erhoben, und man 
Hat nicht ohne Erfolg verjucht, neben einem anſchaulichen Schreib- und 
Zejeunterricht, wie ihn die analytifch-Ionthetiiche Methode vorfchreibt, einen 
möglichſt fruchtbaren, nad gewifien Gruppen geordneten Anſchauungs⸗ 
unterricht hergeben zu laſſen. Auf die bei der theoretiichen Begründung 
diefer Methode noch ferner in Frage kommenden Geſichtspunkte — das 
Berlegen und Bufammenjeben des geſprochenen Normaliwortes, das Auf: 
ſchreiben und Leſen desfelben und die fi) fonft noch daran fchließenden 
Thätigkeiten — braucht hier nicht weiter eingegangen zu werden, da fie 
ala bekannt voranszufegen find. Die im dritten Zeile ausgeführte praf: 
tiſche Geftaltung dieſes Lehrverfahrens ſchließt fi an die weiter unten 
genannte Kehr-Schlimbachſche Fibel an, fie hat fich jeit Jahren fchon als 
bortrefflicde methodifche Anweiſung bewährt. 

Ein Gleiches ift zu berichten von der 

3, Anleitung zum Lefeunterriht von U. Böhme, Seminarlehrer. 8. Aufl. 
135 u. XVI S. Berlin, 1882. R. Gärtner. 1,40 M. 

Die neue Auflage ift nur ein unweſentlich veränderter Abdruck der 
im XXX. Bande angezeigten jiebenten. 

4. Über den Lautier-, ben Schreiblefe- und den Buchſtabier⸗Unterricht 
nebſt e. Anleit. 3. Gebr. der Buchftabentäfelchen und des Setzkaſtens von Binz. 
Braufel. 7. Aufl. 30 S. Brag, 1882. Tempsky. 0,40 M. 

Die beiden Methoden, die Lautier- und die Schreiblefemethode werden 
nebeneinander geftellt und bejchrieben, ohne daß fich der Verfafler für 
die eine oder andere ausſchließlich entſcheidet. Eingehend beſpricht der- 
jelbe die von ihm herausgegebenen Buchftabentafeln und den Setztzkaſten, 
eine Art vereinfachter Leſemaſchine. 

Bon den in dieſem Jahre erjchienenen Fibeln find menige zur Bericht⸗ 
erftattung eingegangen. Unter diefen ift nur eine, die zum erjten male 
auf dem Büchermarkte erjcheint. Es ift Die 

5. Fibel. Unter Zugriumbelegung ber Hey- Spedterfchen Fabeln fowie ber an 
diefe ſich anſchließenden Kehr-Pfeifferfchen Bilder für den Anſchauungsunterricht 
bearb. v. &. u. M. Berbig. 49 S. Gotha, 1885. %. U. Perthes. 050 M. 
Als Grundlage des Anfchauungsunterrichtes dienen die trefflichen 

Bilder zu den Hey-Spedterichen Fabeln, von benen das Buch 27 enthält. 
Der Schreib: und Lefeunterricht ift in der Weile mit der Beſprechung 
diefer Bilder in Verbindung gejett, daß zunächſt die einfachiten Wörter, 
die in berfelben oft miederfehren und fich ſchriftlich am leichteften bar- 
jtellen laſſen, geichrieben und nach der Schreibichrift gelefen werden. An 
die vier eriten Bilder — Nabe, Störcdhe, Pferd und Sperling, Fuchs und 
Ente — die zugleih Anſchauungsſtoff für die vier Jahreszeiten Tiefern, 
find ſämtliche Buchſtaben des Kleinen Alphabets angeichloffen, dann 
fommen die de3 großen zur Darſtellung. Von Seite 12, von mo an 
dies gefchieht, ift in einem Heinen Normaljahe der Inhalt des Bildes 
oder eine kurze Beichreibung des betreffenden Gegenjtandes gegeben. 
©. 37 beginnt die Übertragung der Schreibfchrift in die Druckſchrift, wobei 
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auf kurze Borübungen zufammenhängende Lefeftüde, beftehend in Heyſchen 
Sabeln (13), Heinen Liedern und Gedichten, Geichichten und Gebote folgen. 
Tie Fibel ift demnach nach der reinen Schreiblejemethode abgefaßt. Die 
Anordnung des Schreib» und Lejeftoffes iſt durchgängig eine gute zu 
nennen, ebenfo die Auswahl desjelben, die Schreibjchrift weift nur jchöne 
dormen auf, der Drud ift ſehr deutlich, die ganze Ausftattung überhaupt 
vorzüglich. Daß einige Bilder auf S. 53 und 58 undeutlih und ver- 
wicht erſcheinen, iſt jedenfalld nur eine dem vorliegenden Exemplare zu« 
fällig zulommende Eigentümlichfeit. 

Der eigentlichen Rormalwörtermethode, wie fie Durch Vogel begründet 
worden, jchließt fich von den zur Beſprechung kommenden Fibeln am engjten an: 

6. Kinderfhak für Schule und Haus. Erſte Stufe für Elementarklafjen. 

Herausgeg. v. K. Runkwitz. 14. verm. u. verb. Aufl. 88 S. Altenburg, 1882. 

Bonde. 0,40 M. 

Den Schreib⸗ und Lejeübungen liegen 40 Normalwörter zu Örunde. 
Jedem Rormalworte ift ein fehr nüblicher Leſeſeſtoff beigegeben, jo daß 
nah Abfolvierung derſelben fogleih mit zufammenhängenden Lefejtüden 
begonnen wird. Die Drud- und Schreibfchrift ift jehr gut ausgeführt. Die 

7. Fibel von G. Schlimbach. Mit 4 in den Tert eingebrudten Abbildungen. 

31. Aufl. 73 S. Gotha, 1882. Thienemann. geb. 0,50 M. 
bietet nach der Normalmwörtermethode erft die Schreibfchrift vollftändig 
und fließt daran die Drudichrift. Ein ausführlicer Kommentar dazu 
ft von ©. 158 bis 262 in der obenerwähnten Methodik des ſprach—⸗ 
hen Elementarunterrichtes von Kehr enthalten. In der 

8. Schreib» und Lefefibel von G. Gurke. Mit Bildern v. O. Spedter. 100. 

Aufl. 112 S. Hamburg, 1882. Meißner. 0,50 M. 
läßt der Verf. die Gewinnung der Vokale der eigentlichen Normalmwörter- 
behandlung vorausgehen. Dafür find 11 Bilder beftimmt, aus den weiter 
folgenden 42 werden durch Analyfe erft die einfachen Heinen Buchitaben, 
dann die zufammengefegten und die großen gewonnen. Bur Einübung 
derſelben it reichfiches Material in den Wörtergruppen, die jedem Normal- 
worte beigegeben find, geboten. Auf der 2. Stufe von ©. 65 an folgen 
kleine Säge und leichte Lefeftüde. 

9. Deutfches Leſebuch für Bürgerſchulen. Im 8 Teilen. Herausgeg. von ben 
Reltoren zu Frankfurt a M. 1. Teil (Erftes Echuljahr). Fibel. 2. 
Aufl. 126 S. Frankfurt a. M., 1882. Auffarth. 

Auh in diefem Buche, das nach den Grundjähen der gemiſchten 
Schreiblefemethode bearbeitet worden ift, werden die einzelnen Laute durch 
Analyfe aus Normalwörtern gewonnen. Für die Behandlung der Kleinen 
Buchſtaben kommen meift Bilder zur Verwendung, die bei den großen 
wegfallen oder nur ganz felten noch auftreten. Der reichlich bemefjene 
Leieftoff ift von der einfachften Wörtergruppe an bis zum letzten zufammen- 
hängenden Stüd fehr inſtruktiv angeordnet, die Drud- und Schreib- 
Ihrift, fowie die ganze äußere Ausftattung des Buches vorzüglich). 

10, Fibel oder Erſtes Schul- und Bildungsbud. von Hd. Burgwardt. 
48. verb. Aufl. 115 S. Altona, 1882. Sclüterfhe Buch. Geb. 0,50 M. 
Gemäß der im Vorwort enthaltenen Unleitung zum Gebrauch bes 

Buches ſoll der Lehrer den in der erften Abteilung in Schreibjchrift ge- 
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botenen Stoff vor den Augen der Kinder an der Schultafel behandeln, 
fo daß die Kinder anfangs gar fein Buch brauchen. Erft wenn bie 
Schreibſchrift vollftändig geübt worden ift, jollen die Schreiblefeäbungen 
der Fibel in häuslichen Schularbeiten wiederholt und die Übungen m 
Leſen der Drudichrift begonnen werben. Die Lejeübungen find nad der 
leichteren und fchwierigeren Lautverbindung und Lautverichmelzung, ſowie 
nach den beiden Hauptregeln der Rechtichreibung — nad) der Scärfung 
und der Dehnung der Vokale — ftreng methodiſch geordnet und führen 
fehr bald aus dem Wortlejen zum Sablefen über. Um das Leſen in die 
engfte Verbindung mit dem Nechtichreiben zu fegen, ift jeder Ubung eine 
orthographiiche Aufgabe beigegeben. Das Buch ift unter den biäher 
genannten Yibeln das einzige, welches Teine Bilder enthält. Der Ber: 
faffer ift ein entichiedener Gegner berjelben in den Elementarleſebüchern, 
er erklärt fie für ftörende Spielereien, die den elementaren Lefeunterridt 
mit feinen vorbereitenden Spreübungen über Sätze, Wörter, Silben und 
Laute auf feine Weiſe unterftüben können. Mit diefer Unficht werden 
fi wohl viele Elementarlehrer nicht einverjtanden erklären, ebenfowenig 
mit der Anwendung verjchiedener Drudichriftarten in ein und demfelben 
Worte, teild um die Dehnung oder Schärfung der Bolale, teil3 um die 
Tonlofigleit der Silbe anzuzeigen. Unter den im 6. Wbichnitte enthal- 
tenen Heinen Lejeftüden find manche Denk⸗ und Bibeliprüche, die dem 
kindlichen Verſtändnis auf der erften Unterrichtsftufe jehr fern liegen. 


b. Lefebüder für Volfs- und Bürgerjäulen. 


11. Kinderſchatz für Schule und Haus. Herausgeg. vor K. Runkvik. 

Zweite Stufe für Mittelffaffen. Mit 104 Abbildungen u. einem Anbany. 

9. verm. u. verb. Aufl. 224 S. 0,80 M. Dritte Etufe flir Oberklaſſen. 

Bit 195 Abbildungen. VI u. 536 S. 1,40 M. Altenburg, 1882. Delar 
onde. 


Im Anſchluß an die für die Elementarklaſſen beſtimmte erſte Stufe 


des Kinderſchatzes bieten die beiden vorliegenden den Leſeſtoff für Mitte 


und Oberklaſſen. Jede derfelben ift für mehrere Jahreskurſe eingerichtet, 
wenn es auch den Lehrern in mehrflaffigen Schulen überlaſſen bleiben 


muß, die Auswahl der zu leſenden Stüde felbft zu treffen. Die Mittel: 


ftufe zerfällt in zwei Zeile, der erfte gliedert ſich wieder in brei größere 
Abichnitte: der Tag, die Woche und das Jahr — Frühling, Sommer, 
Herbft und Winter — die beiden erften Bezeichnungen find mehr zufällig 
gewählt, als daß fie in engem Bufammenhange zum Inhalte der Leſe— 


ftüde ftünden. Der zweite Teil — die Heimat —, der. etwa fürs britte | 


und vierte Schuljahr beftimmt ift, fcheidet fich in die Abſchnitte: das 
Haus, Hof und Garten, Feld und Wieſe, Teih, Bach und Zeld, ber 
Wald. Als Anhang find noch zur Unterſtützung des Schreibunterriätes 
einige Zafeln Schreibichrift in genetifcher Entwidelung beigegeben. Tie 
Oberftufe enthält folgende Abteilungen: Chriftliches Glauben und Leben, 
Geſchichte, Geographie und Naturgefchichte, Naturlehre, Himmelskunde, 
Sprüde und Rätjel, die leßteren find verftreut in den übrigen Tert auf 
genommen. Mit befonderer Vorliebe find naturgefchichtliche Gegenftände 
behandelt, wodurch die Schüler zu einer ſorgſamen Beobachtung und 
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innigen Auffaffung der Natur Hingeleitet werden. Die Poeſie ift in beiden 
Stufen nur ſpärlich vertreten, was um fo feltfamer erjcheint, da gerade 
darin für unjere Jugend ein Hauptmittel zur Gemiützbildung Liegt, und 
unfere Schullefebücher auch die Aufgabe haben, die Kinder mit den beiten 
Erzengniffen unferer poetifchen Litteratur befannt zu maden. Die Ab— 
bidungen, Die fich mit wenigen Ausnahmen auf naturhiftorifche Gegen: 
tände beziehen, find gut ausgeführt, wie auch die fonjtige Ausſtattung 
der Bücher, Drud und Papier, allen an fie gemachten Anſprüchen nad: 
Iommt. 


2, Zweites Schul- und Bildungsbud. Ein Leſebuch mit befonderer Be- 
rudfihtigung des Anfhanungs- und Sprachunterrichts f. Mittelllaffen. 
Bon E. Brünnert. 8. Aufl. XII u. 196 S. Rudolſtadt, 1882. Hofbud- 
truderei. 0,75 M. 

Das Buch enthält folgende Gruppen: Die Schule — Der Frühling, 
ra Wohnhaus, Dorf und Stadt, der Garten, Wiefe und Yeld — Der 
Sommer, Gewäfler — Zur Herbitzeit, von der Kirchenreformation, der 
Bald, die Erde — Weihnachts: und Neujahrözeit, Himmel und Luft, 
tr Menſch und Gott — Übergang zum Frühling. Wußerdem find im 
Anhange noch die Hauptſtücke und Aufgaben und Andeutungen für Spred- 
und Sprahübungen, welche mit dem Lefebuche Hand in Hand gehen jollen, 
gegeben. Aus diejer Anordnung geht hervor, daß das Buch zugleich als 
Ftundlage des Anſchauungsunterrichtes und Später der Heimatkunde 
dienen fol. Bon den für die Mittelklaſſen fonft in den befannteren 
Liebühern aufgenommenen Gedichten und Erzählungen findet man nur 
wenige vor, Dagegen eine Unzahl von Beichreibungen und Aufzählungen 
von Gegenftänden, die wohl im Anjchauungsunterrichte, weniger aber im 
Leſeunterrichte fruchtbringend verwendet werden können. Das Buch ent- 
hält nur wenige Abbildungen, und auch diefe hätten ohne wefentlichen 
Roteil in Wegfall fommen können. Die Erzählungen aus Luthers und 
Melanchthons Neben gehören mit Ausnahme des Briefes Luthers an fein 
Söhnen in ein Leſebuch für Oberklaſſen. 

13. Deutfhes Leſebuch für Bürgerſchulen. Im act Teilen. Herausgeg. von 
den Rektoren zu Frankfurt a. M. I. Teil: (Zweites Schuljahr), unter Mit» 
wirtung von ** Lehrern bearbeitet von G. Chun. 2. Aufl., bearb. 
in Gemeinſchafteim. d. Rektoren W. Biermann u. B. Goldmann von G. Chun. 
XN u. 152 S. VI Teil (Sechſtes Schuljahr), bearb. v. d. Rektoren G. Chun 
u. B. Siermann. XU u. 244 S. Frankfurt a. M., Auffarth. 1882. 2 M. 

‚ Der zweite Teil dieſes Leſebuches, das hier in zweiter Auflage vor: 

legt, fand ſchon im 32. Bande Beiprehung und kann, da er außer 

einet nochmaligen Textreviſion feine erheblichen Veränderungen erfahren 
bat, übergangen werden. Der fechite Teil ift neu erichienen, er enthält 

148 Leſeſtücke: Erzählungen und Barabeln, Fabeln, Sagen, geichichtliche 

Tartelungen, Naturfhilderungen, Schilderungen über Land und Leute, 

Abhandlungen und Briefe, weltliche und geiftliche Lieber, poetiſche 

dabeln, Erzählungen, Sagen und Legenden, Balladen, Sprüche, Sprid; 

wörter und Rätfe. Die Auswahl der Lefeftüde, die fast ausschließlich 
unferer klaſſiſchen Jugendlitteratur angehören, iſt mit großer Sorgfalt 
vorgenommen und dabei beſonders das deutſche Element, ſei es in den 
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Sagen und Balladen, fei eg in den gefchichtlichen und geographiſchen 
Darftellungen, berüdfichtigt.. Durch das Buch wird den Böglingen unferer 
Bürgerfchulen eine Gabe dargeboten, die allen an ein gutes Lejebud ge 
ftellten Anforderungen in Bezug auf Stil und Inhalt entipricht. Hinſichtlich 
der äußeren Austattung laffen die Frankfurter Lefebücher nichts zu 
wünfchen übrig. 


14. Deutihes Leſebuch von Philipp Wadernagel. In neuer Bearbeitung ber- 
ausgeg. von E. Sperber u. 3. 4. Zeglin. I. Zeil: XIV n.2566&. I. Zeil: 
XI u. 258 ©. II. Zeil: XVI u. 312 ©. a 1,60 M. Gütersloh, 1882. 
C. Bertelsmann. 


Wadernagel ift einer der eriten geweſen, die durch das Lejebud 
nicht ausjchlieglih nur fogenannte gemeinnüßige Kenntniffe zu übermitteln 
ſuchten, fondern durch die in demfelben gebotene profaifche und poetifche 
Litteratur auch einen idealeren Zug in der deutichen Jugend anzubahnen fid 
beitrebten. In buntem Wechjel folgen daher Proſa und Poeſie aufein- 
ander. Die Kleine LKitteratur eines Leſebuches — fo jchreibt der Verfaſſer 
in feinem Unterricht in der Mutterfpradhe — foll die jungen Herzen an: 
ziehen wie ein heimatlicher Garten, der fie von Schönheit zu Schönheit 
führt, in dem fie auch wohl eine Zeitlang irre gehen können, um fid 
an einer erhabenen Stelle bald wieder zurecht zu finden. Auch in ber 
Keubearbeitung ift die urjprüngliche Anordnung, die an feine Syſteme 
fi) anfchließt, beibehalten, nur da, wo es fich um veraltete Stüde han- 
delte, erfolgte deren Ausſcheidung und es trat Neues an die Stelle Der 
Grundgedanke des Verfaſſers, durch das Leſebuch echt religiöfe Gefinnung 
zu pflegen und in den Schülern Liebe zum Baterlande zu eriverben und 
zu erhalten, ift auch von den jegigen Herausgebern voll und ganz gewahrt 
worden. 


15. Lefebuh für Bürgerfhulen, befonders fir höhere Kuaben- und Mädchen⸗ 
ſchulen von Dr. U. Möbus. I. Stufe. Kür Unterllafien. II. Teil. 2 ortbe- 
grapbifch umgearb. Aufl. 160 S. 0,80 M. I. Stufe Für Mittelllafien. 
1 Teil. 6. ortbogr. umgearb. Aufl. 176 S. 0,80 M. II. Teil. A. orthogr. 
umgearb. Aufl. 232 S. 1,20 M. Berlin 1882. Gaertner. 


Die vorliegenden Bücher bieten für das 3., 4. und 5. Schuljahr ſehr 
reichlich bemefjenen Stoff, der nach dem Sahreslauf angeordnet ift. Die 
Auswahl der Lefeftüde ift eine gute, zu wünſchen wäre ein größerer 
Drud der Gedichte um der Augen unferer Schüler willen. 


16. TA ne mm ad und ae für a I 
ulen, bearb. von E. er, W. Haupt und C. Fr. Bachmann. I. Zeil. 
vorn 116 &. 1 M. II. Keil. VII u. 150 ©. 2. verb. Aufl. Kaflel 

. Kay. 


Die Bücher find beftimmt für Kinder im 2. und 3. Schuljahr und 
enthalten zumeift auch die in ähnlichen Lehrbüchern aufgenommenen poe⸗ 
tiſchen und profaifhen Stüde Da fie nicht zu umfangreich find, kann 
ihr Inhalt in Jahreskurſen ohne Schwierigkeit bewältigt werben. In 
der zweiten Auflage find wenig Abweichungen von ber erften ſchon früher 
beiprochenen vorgenommen tworden. 
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e. Leſebücher für höhere Lehranftalten und HFortbildungs- 
ſchulen. 

17. Deutſches Leſebuch für Höhere Lehranſtalten, herausg. v. Dr. R. Ktoohts, 
Dr. ſt. W. Meyer, u. Dr. A. Schuſter. I. Zeil (Zerta). XII u. 252 ©. 
IL Zeil (Quinta). X u. 254 ©. a 1,50 M. II. Teil (Duarta). XI u. 
2626. 175 M. IV. Teil (Tertia). XIV u. 390 © 2M. 2 um 
earb. Aufl. Hannover. Helwingiche Verlagsbuchholg. 1882. 

utſches Lefebuh für Vorklaſſen höherer Lehranftalten, beransgeg. 

v. denfelben Berfaffern. J. Zeil XII u. 164 S. 1M. U.Zel VOII u 148©. 

1 M. Hannover. Helwingfhe Verlagsbuchhdl. 1882. 

Das Lefebuch für höhere Lehranftalten hat bereit3 im 32. Bande 
des Jahresberichts Beiprechung gefunden, die zweite Auflage erlitt manche 
Beränderungen, die fi allerdings mehr au die Anordnung des Lefe- 
ſtoffes ala auf den Inhalt beziehen. Es find die Profaftüde von den 
poetiichen getrennt worden, jo daß dieſe den zweiten, jene den eriten 
Zeil jedes Bandes ausmachen. Um aber troß diejer Trennung die Poefie 
für Lehrer und Schüler möglichjt nubbringend zu machen, ift bei allen 
Profaftüden, die eine Bergleihung zu dem einen oder anderen Gedichte 
an die Hand geben, durch eine kurze Anmerkung am Fuße des Stückes 
darauf Hingewiefen. Innerhalb der einzelnen Abteilungen find einige 
Lefeitüde mit andern, ähnlihen Inhalts vertaufcht und zugleich alle 
andern einer nochmaligen ftiliftifchen Nevifion unterworfen worden. 

Um einen größeren Zufammenhang des deutichen Sprachunterrichts 
zwiihen den Bor- und Hauptflaffen höherer Unterrichtsanſtalten herbei- 
zuführen, haben dieſelben Verfaſſer auch für die eriteren Klaſſen ein 
zweibändiges Leſebuch folgen laſſen. Es Hat deshalb diefelbe Einteilung 
wie da3 andere und bietet Erzählungen und Geſchichten verfchiedener Urt, 
weiche meiftens Büge aus dem Kinderleben bringen, Zabeln nad fop, 
Hey, Gil u. a., Märchen zum größten Teil nad Grimm, Bilder aus 
dem Menfchenleben, Bilder aus der Naturgefchichte, Gebete und Fromme 
Lieder, Rätſel. Zu diefen Abſchnitten tritt im zweiten Zeile noch ein 
neuer — Sagen und Anekdoten — Hinzu, um die Knaben an der Hand 
derjelben im die Welt der gefchichtlichen Begebenheiten einzuführen. In 
Betreff der Auswahl des Stoffes findet man, daß die Herausgeber fidh 
befonder8 an die befannteften einfachen, kindlich naiven Lefejtüde, die man 
wohl als Gemeingut der deutichen Jugend bezeichnen kann, gehalten haben. 
Wie in den Lejebüchern für die Hauptflaffen ift auch Hier ein fortlau- 
iender Kanon der zu lernenden Lieder aufgeftellt, welche durch fort- 
währende Wiederholung den Schülern bis in die Oberklaſſen und darüber 
hinaus in der Erinnerung bleiben und „mie ein eiferne® Inventarium 
durch Überlieferung von Gefchlecht zu Geichleht zu einen gemeinjamen 
Bildungsgut der Nation” werden Fllen. Für jede einzelne Vorklaſſe 
werden 10 @ebichte beftimmt, die Leicht durch andere zu ergänzen find. 

18. Deutfches Leſebuch von G. Wendt. I. Teil. für die beiden unteren Klafſen 
der Gymmnafien und Realſchulen. 142 ©. 1I. Zeil. für die vierte und britte 
Klafſe der Gymnafien und Realſchulen. 224 S. Lahr, Schauenburg, 1882. 
» 150 u. 2,50 M. 

Für Poefien bat der Verfaffer eine bejondere Sammlung heraus- 
gegeben, deshalb enthält das Leſebuch nur Brojaftüde, in denen alle 


304 Leſen und Schreiben. 


Wiſſensgebiete vertreten find. Im eriten Zeile find außer Hebels und 
des hinkenden Boten trefflichen Volkserzählungen, außer einigen natur- 
geſchichtlichen Schilderungen vor allem die griechiihen und Deutichen 
Sagen bevorzugt. Hier mie auch im zweiten Zeile findet man ſolche 
Refeftüde, die einen wertvollen Inhalt in ſchöner Form behandeln und 
ihn eben dadurch zu einem Gegenftande allgemeiner Bildung erheben. 
Unter den Schriftitelleen find neben Auerbach, Krummacher, Grimm 
bejonderd Freytag, Gregorovius, Scheffel, Simrod, für naturwiſſenſchaft— 
liche Gegenftände Hehn, Humboldt und Buch vertreten. Dadurch, daß 
die neueſte gute Profalitteratur eingehende Berüdjichtigung gefunden, ift 
den Leſebüchern in reicherem Maße folcher Lefeitoff zugeführt worden, 
der bis jebt in ähnlichen Büchern noch nicht gefunden wurde. Bei der 
Auswahl desielben ift der Grundſatz feitgehalten, nur Abgeſchloſſenes 
und dabei nah Form und Inhalt Wertvolles aufzunehmen, wodurd 
die allgemeine geijtige Bildung erweitert, da3 Gemüt angeregt und das 
Spradvermögen durch Aufnahme, Beiprehung und freie Wiedergabe 
geübt werden kann. Abgeſehen von dem gehaltreichen, formwollendeten 
Inhalt entfpricht auch in äußerer Beziehung das Lefebuch allen an das: 
felbe zu ftellenden Anforderungen. 


19. Lehr- und Leſebuch für ländlihe Kortbildungsfhulen Zugleich als 
Volksbuch herausgeg. v. Hugo Weber. 304 ©. Leipzig, Mintharbt. 1883. 1M. 
Der reihe Inhalt des Buches, der durch den doppelten Zweck des— 

jelden veranlaßt worden, ift in fünf größere Abfchnitte — In der Fort: 

bildungsſchule, In Haus und Hof, In Feld und Flur, das Leben in der 
Gemeinde, Das Leben im Staate — gebracht, von denen jeder wieder in 
Heinere Abteilungen, die als Überſchrift einen Spruch oder eine Furze 
Mahnung haben, zerfällt. So finden fich beiſpielsweiſe im zweiten Ab⸗ 
ichnitte folgende Unterabteilungen: Herrſche weiſe im häuslichen reife! 
Diene treu, fleißig und ehrlich! Ehre Vater und Mutter! Bewahre deine 
Sefundheit! Sei arbeitfam und wirtichaftlih! Pflege dein Vieh! Pflege 
den Garten! und jede berjelben enthält eine Gruppe von Leſeſtücken, die 
den voranstehenden Gedanken weiter ausführen. Bei allem iſt befonderd 
auf die ländlichen und Eeingewerbliden Verhältniſſe Rücficht genommen, 
die teils in der einfachen, nüchternen Form von Belehrungen, teils in der 
Form von Erzählungen oder Gedichten dargelegt und geſchildert werden. 
Das Buch, das ja wohl in erfter Linie für den Unterricht in der Fort: 
bildungsfchule beitimmt ift, will aus dem engen reife der Schule hinüber: 
leiten in die weiteren des praftifchen Lebens und bietet dazu in ent 
Iprehendem Gewande eine jo reiche Fülle von Lebensregeln, daß ber 

Schüler e3 gewiß auch nad der Schulzeit noch nicht aus der Hand legt 

und fpäter nicht nur Unterhaltung, fondern auch Belehrung daraus zu 

Ihöpfen ſucht. Die Imperativform, in welcher die Überfchriften der Unter: 

abteilungen gegeben find, ift eine Eigentümlichfeit des Buches, die feine 

Berechtigung hat, die vielmehr demfelben das Ausſehen eines Katechis 

mus giebt, zu welchem die einzelnen Erzählungen und Gedichte doc nicht 

immer als zutreffende Beifpiele und Erläuterungen erfcheinen. Im Un 
bange find noch folgende Abſchnitte enthalten: Lerne die Gejepe fennen! 
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wobei die wichtigften Beitimmungen nach dem Reichsgeſetz gegeben find. 
Sorge für deine Weiterbildung! mit Hinweis auf die Volfsbibliothefen 
und mit der Angabe empfehlenswerter Schriften, und: Verlerne nicht den 
Gebrauch der Feder! mit kurzer Anweiſung zur Anfertigung geichäftlicher 
Auffäge. In Anbetracht dieſes reichen Inhaltes erfcheint es wohl ala 
gerechtfertigt, wenn der Verfafler feinem Buche das Motto: Non scholae, 
xd vitae voranftellt und feine Stelle als Volksbuch damit bezeichnet. 
Eine ſolche wirb es fich auch ficher, abgefehen von ganz zweckdienlichem 
Schulgebraudh, erwerben. 


20. Lehr⸗ und Leſebuch für gewerblihe Kortbildungsihulen und Fach— 
ſchulen fowie zur Selbftbelehrung von 38 — X und 522 S. Ge 
Hohmann. 1882. 2,40 M. 


Die gewerbliche Fortbildungsichule treibt alles mit der beitimmten 
Kihtung auf den Beruf; auch der Unterricht im Deutfchen, obgleich dieſer 
ih in derjelben faſt allein in den Dienft der allgemeinen Bildung ftellt 
und gegenüber den handgreiflich nütlichen, techniſchen Fächern das ideale 
Moment zu pflegen Hat, kann dazu in förderlichſter Weiſe mitwirken, 
wenn das Leſebuch fich in fteter Kühlung mit den gewerblichen und in- 
duftriellen Lebenskreiſen erhält. Darım müfjen denn auch deflen Stoffe 
vorwiegend diefen Gebieten entnommen fein, wie es in dem obengenannten 
Leſebuche der Fall if. Es läßt daher Blicke thun in die Entwidelung 
des Handwerkes und Gewerbes und der Induſtrie, wie fich diejelbe im 
Laufe der Jahrhunderte vollzogen Hat; welches ihre fürdernden und 
hemmenden Urfachen find, wo die Beiten ihrer Blüte und ihres Verfalles 
fiegen, wie die Kunſt das Handwerk veredelt, wie die Menjchen fich die 
Naturfräfte zu ihrer Arbeit dienftbar machen, wie die Verkehrsmittel und 
Verkehrswege fich geändert haben, und bietet aus diefen und den ver- 
wandten Gebieten Lebensbilder, Kultur⸗ und Geſchichtsbilder, ftellt in 
den Biographien alter berühmter Meifter Vorbilder auf und berüdlichtigt 
nit allein die Entwidelung des deutfchen Städteweſens und Bürger: 
tums, fondern auch das Leben uud die Kultur des deutichen Volkes über- 
haupt, fo daß in demfelben das vaterländiihe Moment ganz bejdndere 
Pflege findet. In dem erften Kreife, den das Buch enthält, in den 
Lebensbildern, bietet fih den Lefern manches fchöne Gedicht neben bio- 
graphifchen Artikeln über Heine, Perthes, Franklin, Rietſchel und Be: 
trahtungen und Schilderungen dar; im zweiten reife find Kulturbilder 
aus Welt und Werfftatt, die ins Altertum, in die Urzeit und das 
Wittelalter des deutfchen Volkes, in die Blütezeit des deutſchen Kunit- 
Heißes, in Das 17. und 18. Jahrhundert, in das Beitalter der Ma- 
ſhinen und bes Dampfes, zu den modernen Berfehrömitteln und Der: 
kehrswegen, in die SInduftrie-, Kunft- und Hanbelsftätten und in bie 
Verkſtatt führen, enthalten, im britten Kreife Bilder aus der deutichen 
Gedichte. Bei der großen Mannigfaltigkeit des Stoffes mußten bie 
veriiebenartigften Quellen benugt werben, wodurch allerdings eine Ver— 
\hiedenartigfeit der ftiliftiichen Darftellung bedingt worden ift. Für die 
mündliche und fchriftliche Sprachbildung und Sprahübung der Gewerbe— 
ſchüler kann das Buch wohl empfohlen werben, es wird ihren Blid 

Für, Iahresberiht. XXXV. 20 
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Hären nud weiten, ihr Denken üben, ihr Gemüt erfriſchen, ihr Wollen 
ftärfen, überhaupt ihr ganzes Geifiesichen erfafen mb anregen. 


21. Lehr⸗ und Lelebud für Zortkilbungsiänlen fewie zum Selbſtunter⸗ 
richt von 5. Ehärmenn. u. 5. Wi . Keil ‚ . 
ñ Geſetzesinude. VI nm. 140 S. Eiſen, Babecer, 1652. 0,50 M. 


Der erſte Teil dieſes Buches konnte ſchon im vorigen Jahresberiät 
angezeigt werden. Sn wurbe in bemfelben band) Mufrriädr verftändnis 
volles Lefen, buch orthographiſche, —— — ſtiliſtiſche Belehrungen 
Sicherheit in der Rechtſchreibung und Gewandtheit in der Abfaflung von 
Seihäftsauflägen angeftrebt. In dieſem zweiten Teile iſt in Harer und 
dem praftifchen —— entſprechender Form die Wechſellehre behandelt 
und durch einzelne Beiſpiele erläutert In gleicher Weiſe geſchieht dies 
mit der Buchführung, die durch die beigegebenen verſchiedenen Aufgaben 
nach Wunſch und Bedürfnis eingeübt werben kann. Eudlich iſt noch aus 
der Geſetzeskunde das für zukünftige Handwerker, Gewerbtreibende und 
Kaufleute Zwecdienliche seit und hierbei fomoht die &efebgebung 
über Gewerbe und Handel, als aud) die Reichszivilprozeß⸗ und bie 
Strafprozeßordnung berüdfichtigt, jo daß das Buch weniger als I rlenug) 
denn als Handbuch des Verkehrslebens feinen Zwed erfüllen wir 
22. Deutſches Leſebuch zum Berndt a Bilbungsankaltcn für Sinder- 
. Hilger unb J. Kraft. 244 


gärtnerinnen. Herausg. von U. & 46. Bin, 
raefer. 1882. geb. 2,64 M. 


Da für alle Fachſchulen und Fahbildungsanftalten befondere Leſe— 
bücher vorhanden find, darf es nicht Wunder nehmen, wenn ein foldes 
auch für die Bildungsanftalten für Kindergärtnerinnen erſchienen ift und 
die ſprachliche Bildung derſelben ausſchließlich zur Aufgabe hat. Aus 
diejem Grunde enthält das vorliegende Buch zwar auch eine große An—⸗ 
zahl von Erzählungen, Schilderungen und Gedichten, die fih aud in 
andern Leſebüchern finden und die im allgemeinen zur Bereicherung des 
Gedanken- und Sprachichates und zur Bildung des äfthetifchen Gefühle: 
dienen, aber doch ift bei den Erzählungen, Beichreibungen und Abhand⸗ 
{ungen befonders auf ſolche Rüdfjicht genommen, die dem künftigen Be 
rufe der Kindergärtnerinnen Rechnung tragen. Dazu gehören die Bio: 
graphien von Barbara Uttmann, Komenius, Peſtalozzi, Oberlin, Louiſe 
Sceppler, Fröbel, Bertha von Marenholt- Bülow, die Abhandlungen 
über die leibliche Erziehung im erjten Kindesalter, über bie Spradent: 
widelung des Kindes, die Kunft zu erzählen, die Spiele der Kinder u. a. m. 
Dazu gehört ferner auch die große Anzahl von pädagogischen Ausſprüchen, 
die aber reihen Stoff zum Nachdenken bieten. Daß dieſe Ausiprüde, 
ſowie die Abhandlungen den rechten Nuten bringen, hängt natürlid zu: 
meift von dem Verfahren des Lehrerd ab. Der poetifche Teil des Bude? 
umfaßt eine Anzahl befannter epiicher, didaktiſcher und Iyrifcher Poefien. 
An denſelben ſchließt ſich noch ein Anhang mit biographiſchen Notizen 
über die Dichter und Schriftſteller. Hierbei mag nicht unerwähnt bleiben, 
daß das ſchöne Lied: Wenn du noch eine Mutter haft — nicht von 
Albert Träger, fondern von dem fächfiichen Lehrer Kaulifch herrührt. 
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D. Schreiben. 


3. Die Notwendigkeit einer Reform des beutfhen Schriftwefens,. 
Bortrag, gehalten in der Generalverfammlung des Rheiniichen Provinzialfehrer- 
verbandes in Düffelborf am 12. April 1882 von F. Eoenneden. gr. 4 10 ©. 
Bonn und Leipzig. 

Unter denen, welde für Einführung der lateinischen Schriftformen, 
der Antiqua, in die Schule und den Öffentlichen Verkehr am eifrigften 
ogitieren, ift auch der Verfaſſer obigen Schriftchens zu nennen. Schon 
vor einiger Beit ftellte er in einer Brofchüre über das deutiche Schrift: 
wien und Die Notwendigkeit feiner Reform die gejchichtliche und praktiſche 
Entwidelung des Iateinifchen Schriftitammes, wozu auch die fogenannten 
ventihen Alphabete gehören, ausführlich zufammen, zeigte darin, wie 
dieſelben gebrochenen Drud» und ſpitzen Schreibichriften, die jet bei ung 
ım Gebrauch find, bis ins 17. Jahrhundert auch in anderen europäifchen 
Rulturflaaten angewendet, feitbem aber mit einfacheren und praftiicheren 
runden (lateinischen) Schriftformen vertaufcht wurden, und fuchte nachzu- 
weilen, wie notwendig auch im deutfchen Schriftivefen diefe Vertaufchung 
ji In vorliegender Schrift, deren Inhalt als Vortrag ſchon verichie- 
denen vehrerkreiſen bekannt geworden ift, macht er noch einmal die Gründe 
fir eine derartige Reform geltend und giebt als die brei wichtigiten 
felgende an: 1. Die Fraktur ift weniger deutlich al3 die Antiqua und 
greift deshalb Die Augen mehr an; 2. Eine ſpitze Schreibfchrift ermübet 

Ve Sand eher als eine rundlide, und 3. Eine ſpitze Schreibichrift in der 

Geſtalt der Schreibvorfchriften unferes Jahrhunderis ift für ſpitze Schreib» 

fern ein unnachahmliches Scheingebilde. Zur Erläuterung des erftge- 

nannten Grundes giebt er an, daß die durchichnittliche Sehmeite für das 
geläufige Leſen der Antiqua 24 cm mehr beträgt als bei der Fraktur, 
jo daß man behaupten kann, daß die Deutlichleit der Antiqua etwa ben 
bierten Teil größer ift, als diejenige der Fraktur. Die geringere Deutlich 
teit derielben rührt zum Teil daher, daß die einftufigen Kleinbuchſtaben 
und folhe, deren Hauptteil: innerhalb einer Stufenhöhe Yiegt, im Ver⸗ 
gleih zu ihrer Stufenhöhe weniger breit find als die Antiqua. Die 
ſchmale Form Der Fraktur ermöglicht wohl, mehr Wörter auf eine Seite 
zu bringen und dadurch etwas Papier zu fparen, allein die Rückſicht auf 
dieſen kaum nennenswerten Gewinn fällt weg gegenüber der Pflicht, Die 

Urſachen des nachgetwiefenen Bunehmens des Augenverderbens in Deutſch⸗ 

end, zu welchen die Urjachen unferer fogenannten „deutſchen“ Drudichrift 

zu rechnen ift, mit allen uns zu Gebote ftehenden Mitteln zu befeitigen. 

Daß es mit der größeren Deutlichkeit der Antiquafchrift feine Nichtigkeit 

dat, lann jeder Teicht erproben, wenn er ein Blatt, auf welchem Fraktur⸗ 

und Antiguatypen in gleicher Größe neben einander gebrudt find, in 

Augenhöhe bringt und verfucht, aus einiger Entfernung fi langſam 

nähernd, die Schriftarten zu lefen. Man wird dabei finden, daß man 

De Antigua Schon entziffern kann, wenn die Fraktur noch undeutlich bleibt. 

Als zweiter Grund für die Neform des Schriftwejens wird ange- 

ſührt, daß die ſpitze Schreibfehrift die Hand eher ermüdet als bie runde. 

ſcharfwinkeligen Wendungen des Federzuges wird mehr Rraft ver- 

brauchi als bei den rundfichen Schriftzügen, ba fich bei ihnen die Hand 
20* 
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viel fchneller und leichter über das Papier bewegen kann, und bie einzel: 
nen Buchitaben verbindungsfähiger find. Am jchwerften fällt ins Gewicht, 
daß bie ſpitze Schreibfchrift für die Federn, wie fie jest allgemein im 
Gebrauch find, ganz ungeeignet if. Während, wie ſchon erwähnt worden 
ift, die Engländer und Franzoſen im 17. Jahrhundert die fchönen, leid: 
teren und beutlicheren Formen ber Iateinifhen Schreibfchrift, die in 
Italien immer geblieben war, annahmen, fing man in Deutichland an, 
erft recht zu Künfteleien feine Zuflucht zu nehmen. In der erften von 
Koh. Neudörffer 1538 (1549?) herausgegebenen Schreibmethode, ſowie 
den meisten Talligraphiichen Werken des 16. u. 17. Jahrhunderts bilden 
die Verzierungen und Verbildungen der Buchftaben die Hauptſache. Mit 
Beginn unjeres Jahrhunderts kamen nach dem Vorbilde der Engländer 
freiere, rundlichere Formen zur Geltung, und es wurden fpige Federn 
angewendet. Die deutiche Schreibichrift läßt aber eigentlid nur die An- 
wendung ftumpfer Federn zu, welche zur Herborbringung der Grund: 
jtrihe feiner bejonderen Drudanwendung bedürfen. Da man aber jest 
den Kindern ſpitze Federn in die Hand giebt, fo verlangt man von ihnen 
etwas technifch Unmögliches, wenn fie die fcharfipigen Grundſtriche der 
deutjchen Schrift, ohne zu künſteln, fchreiben follen. Die jebige lateiniſche 
Schreibiärift ift aus der Anwendung der fpiten Federn entitanden und 
hat feine natürlichen Büge, fie kann allein mit den jebt üblichen Federn 
geichrieben werden, und diejer techniiche Grund darf daher mit zur Ein- 
führung der runden Schreibformen angeführt werden. 

Deutiche Kurrent« und Iateinifche Kurfivfchrift Haben fich im Laufe 
der Zeit immer mehr genähert, die Eden ftumpfen fi) nach und nad) ab, 
das Oval und die Wellenlinie treten häufiger auf, und fo vollzieht fid 
allmählich ein Übergang der deutfchen Fraktur zur Antiqua. Wuͤnſchens⸗ 
wert wäre ed, wenn wir Deutichen jo bald als möglich zur allgemeinen 
Einführung und Unwendung derjelben gelangten und mit den übrigen 
Kulturvölfern ein und dieſelbe Schriftform haben könnten. 


24. Lehrplan für ben Unterricht im Schönſchreiben. Bon €. Meyer. Mit 
3 lithogr. Zafeln. 46 S. Frankenberg, Roßberg, 1882. 1 M. 


Nach dem Lehrplan für einfache Volksſchulen des Königreich Sadjien 
hat der Schreibunterricht die Aufgabe, daß ſich die Schüler dabei eine 
einfache, deutliche, gefällige und geläufige Handſchrift anzueignen haben. 
Der Verfaſſer obiger Schrift fußt auf diefer Har und beſtimmt gejtellten 
Sorderung und legt, um derfelben gerecht zu werben, das dabei einzu— 
ſchlagende Unterricht3verfahren dar, nachdem erſt noch die Schreibma- 
terialien, die Einrichtungen beim Schreiben, die Körper- und Federhaltung, 
der Duktus eine Beiprechung erfahren haben. Ebenfo fehr wie mit dem 
gejchilderten Unterrichtöverfahren, welches in feinen einzelnen Momenten 
ausführlich behandelt iſt, kann man fi mit dem für die einzelnen Schul 
jahre aufgeftellten Lehrplane einverftanden erklären, fo daß bei deſſen Be 
nußung in gegliederten Unftalten Tüchtiges geleiftet werben Tann. 


25. Der Shönfhreibunterriht im Dienfte des deutfhen Spradunter- 
rate Bon Alfons Metzner. 89 ©. Wien, 1881. Pichler Witwe u. E. 
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Da der Schreibunterriht von Anfang an mit den übrigen Unter 
richtsgegenſtänden, beſonders mit dem Sprachunterricht in Verbindung 
sebraht werden muß, jo wird daher der Lehrer bei demfelben nicht allein 
euf die richtige Bildung der in genetiicher Stufenfolge vorzuführenden 
Buchſtabenzeichen und auf die Leichte, gefällige Verbindung derfelben zu 
Börtern und Sätzchen zu fehen haben, jondern auch darauf achten 
züflen, daß die für die Einübung der Buchftaben zu beftimmenden Wörter 
und Säge jorgfältig ausgewählt werden. Um den Schreibunterricht dem 
Sprachunterricht dienftbar machen zu können, bat der Berfafler eine 
Sammlung von Nechtichreibftoffen, Stab- und Stimmreimen, verſchwiſter⸗ 
ten Wortpaaren, Sproßformen, finnverwandten Wörtern, bildlihen und 
tprihwörtlichen Redensarten und Sproßformen bearbeitet und auf Wunſch 
er Lehrerverfammlung mit Anwendung der vom k. k. Minifterium vor- 
geihriebenen Drthographie herausgegeben. Das Material iſt nah den 
drei Hauptunterrichtöftufen (Unter-, Mittel» und Oberftufe) gegliedert 
und in Anſchluß an die vom Troppauer Lehrerverein für den Schön— 
ſchreibunterricht aufgeftellte genetifche Reihenfolge der Buchſtaben gebracht 
worden. Durch dieſe Sammlung wird dem Lehrer die Auswahl der 
Schönſchreibſtoffe weſentlich erleichtert, dabei aber auch bei dem direkten 
Bezug auf den Sprachunterricht dieſer jelbft nach Kräften gefördert. 

%, Ünungepefte für die Rundſchrift in methobifher Folge. 1-4. Heft 

3025 M. Münden, Erpebition des k. Zentral- Schulbilcherverlags. 

Die erſten beiden Hefte dienen dazu, die Konftruftion der Buchitaben 
des Meinen und großen Alphabet Tennen zu lernen und dieſelben ſelbſt 
enzuüben, die Iebten beiden bieten bie regelrechte Form der Buchſtaben 
in der Zuſammenſetzung von Wörtern. Dur die jedem Hefte voraus: 
gehellten Regeln, die gut ausgeführten Vorſchriften und die genaue Liniatur 
it es jedem Leicht möglich, ohne weitere Beihilfe eines Lehrers die Rund. 
\hrift zu erlernen. 


— — —— — — — — 





X. Beidnen. 
Bon 


Sedor Slinzer, 
Oberlehrer an der Realfchule I. Orbg. u. lädt. Zeicheninfpeltor zu Leibzig. 





Es find während des verfloffenen Jahres mehrere wichtige Shut: 


fragen in den Vordergrund getreten, an deren Löfung feiten der Lehrer 
und des Publikums eifrig gearbeitet wurde. Als allgemeine, die Schule 
im ganzen betreffende Zeitfragen berüßren fie jedes einzelne Fach, folg: 
lich auch den Beichenunterriht, obgleich direfte Abhandlungen über die 
Stellung dieſes Faches zu den dabei aufgetauchten Anforderungen bisher 
noch nicht durch irgendivelde Beranlaffung hervorgerufen wurden. Als 
befonder3 ſchwerwiegend trat die Überbürdungsfrage auf. Man fan, 
daß die Schule in ihrer jebigen Organifation und zwar vornehmlich die 
höhere, die Nealfchule und das Gymnafium, ein zu großes Gewicht auf 
die Ausbildung des Schülers für fpezielle Wiſſenſchaften lege und dadurd 
den lebteren geiftig überbürde. Diefer leider nur zu wohl begründete 
Vorwurf bringt einen anderen ebenfo fchweren im Gefolge, nämlich den, 
daß durch die einfeitige Betonung des Wiſſenſchaftlichen im der 
Schule ein übergroßer Zudrang von Studierenden zu den Unibver: 
fitäten, techniſchen Hochſchulen u. dgl. veranlaßt werde. 

Auf der anderen Seite hört man dagegen die fortwährend neue Klage, 
daß dem Handwerker, auch dem höheren, tüchtige junge Kräfte fehlen. 
Solche auf unleugbar nachgewiefene Thatjachen geftühte Vorwürfe ſucht 
man bie und da dadurch zu entfräften, daß man z. B., um den Schüler 
von Schulftunden zu entlaften, an einzelnen Schulanftalten den Zeichen: 
unterricht | hmälert, indem man ihn als ein weniger wertvolles Fach be- 
traditet, dem man ohne Schaden einige Stunden nehmen kann. Es Tiegt 
aber auf der Hand, daß durch ſolche verfehrte Mafregeln das Handwert 
zu den obengenannten Klagen immer mehr Berechtigung haben wird, dab 
auf der anderen Seite nach und nad) eine noch größere Überfüllung der 
höheren wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten ftatthaben wird, jo lange man 
die Ausbildung des Auges und der Hand nicht in einer nachdrücklicheren 
Weile betreibt ald in der bisherigen. Man wird alsdann, freilich erit 
duch Schaden Hug gemacht, dem ziel- und methodelofen Treiben einer 
großen Menge von Beichenlehrern ein Ende zu machen gezwungen fein, 
man wird gezwungen fein, vom beutfchen Beichenlehrer zu verlangen, daß 
er im wahren Sinne des Wortes unterrichte, dabei wird man ihn aber 
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auch Fräftig unterftüben, vor allem den jungen Nachwuchs an Beichen- 
lehrern tüchtig vorjchulen und für fein Amt gehörig ausbilden müſſen. 
Bis dato eriftiert aber in ganz Deutichland unter den Unftalten, an wel- 
hen Beichenlehrer gebildet werden, noch feine einzige,*) an der man die 
Studierenden über die Begriffe „Methode“ und "Metbobitr belehrt. Man 
glaubt genug zu thun, wenn man ihnen das Zeichnen und bie mit dieſem 
unmittelbar zufammenhängenben Hilfswiſſenſchaften in möglich kurzer Zeit 
beibringt oder beizubringen fucht und vergißt dabei das Lehren zu lehren. 
Gerade in biefem Iehteren hat man aber bei einem Vorgehen zum Beſſern 
den Schwerpunkt zu fuchen, denn an tüchtigen Beichnern hat es unter den 
Zeichenlehrern der alten Schule nicht gefehlt, wohl aber fehlte e3 ihnen 
on Berftändnis für plangemäßes Lehren, am Logilchen, methodifchen Vor- 
wärtögehen. Unſere Zeit verlangt dringend nach Beſſerung der hier ge- 
Ihilderten Berhältniffe, nach tüchtigen Bildungsanftalten für Beichenlehrer, 
an denen nicht nur einzig und allein zum Zeichnen, fondern dabei haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Lehren des Zeichnens ausgebildet wird, an denen Metho- 
dologie, nicht aber eine einfeitige Methode, und wäre dies auch die beite, 
getrieben wird. Dann wird man mit Sicherheit bald erfahren, wie unfere 
Schulen im ftande find, dem Schüler Luft und Liebe für technifche Beichäf: 
tigungen, für den Beruf des Handwerkers beizubringen, wie eine tüchtige, 
methodiſche Schulung e3 vermag, audh im Geringbefähigten das eigent- 
fihe wahre Kunſthandwerk, den Sinn für das Zweckmäßige und Schöne 
m Form und Farbe vorzubilden, ja zu einer bisher von der Menge nicht 
geahnten Höhe zu bringen. 

Bei ber Behanbfung der Frage über den Standpunft unferer Höheren 
Schulen, als Borbereitungsanftalten für dag Studium der Univerfität, wird 
man durch Die Macht der Beitverhältniffe dahin gedrängt werden, an 
Realihule und Gymnaſium den bisherigen Schlendrian des fakul⸗ 
tativen Beichenunterrichts der Oberflaffen aufzugeben und eine geregelte, 
ſtreng methodiſch georbnete Beichenftunde zu verlangen, damit die Stu- 
dierenden 3. B. der Medizin, überhaupt der Naturwiljenichaften, der 
Alertumskunde, bei. Kunftgeichichte ꝛc. 2c. den zeichnerijchen Erläuterungen 
isrer Brofefforen zu folgen, die Anſchauungsmittel derjelben mit Formen⸗ 
verſtändnis zu betrachten vermögen. Sind fie doch bereits aus dieſem 
Grunde gezwungen, durch Privatunterricht das nachzuholen, was bie 
Säule verfäumte, freilich in einem Alter, in dem ihnen die Luft und die 
Zeit für die nötigen elementaren Übungen fehlt, fo daß der Nutzen einer 
jolden Nachhilfe meift ein tuforifcher genannt werben muß. 

‚ Mit den hier behandelten Fragen kommt eine weitere in Berührung, 
die in unferer Beit ebenfalls Iebhaft behandelte des Urbeit3- oder 
dandfertigfeitsunterrichts. Zur Beiprehung am gegenwärtigen Orte 

e nicht geeignet, da eine foldhe zu meit über die hier gegebenen Gren- 
en führen würde. Dem Beichenunterrichte kann fie in der Hauptſache 
ne willfommen fein, da fie gleich der Überbürdungsfrage die Schäden 
der einfeitig wilfenfchaftlichen Bildung aufdeden Hilft, die Behörden und 





..*) Sollte ich durch Gegenbeweife eines Befferen belehrt werben, fo würde ich 
wid deeilen, dieſe an bie Öffentlichkeit zu bringen. F. 
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Schulmänner auf die bisher fehr vernachläffigte Ausbildung von Wuge 
und Hand aufmerffam macht und, falls fie für ſich günftige Reſultate 
erzielen jollte, das Zeichnen praktiſch kräftig unterftüßte. 

Auch die durch Amtsrichter Hartwich in Düſſeldorf mit Erfolg ver- 
tretene Frage der Körperpflege in Volk und Schule darf bier nicht uner- 
wähnt bleiben, da fie geeignet erjcheint, einige Schäden im hie und da 
üblichen Beichenunterrichte zur Spracde zu bringen. Vornehmlich find es 
viele Beichenfäle, mehr noch die für den Unterricht im Zeichnen verwen: 
deten Räume in Klaffenzimmern und die Subjellien, welche berechtigte 
ſchwere Klagen über vernadhläffigte Körperpflege hervorrufen. Eine Ein- 
rihtung für freie, naturgemäße Bewegung am LBeichentifche findet man, 
außer in Leipzig, nur an wenig Orten. Die Schüler müſſen meift auf 
befeftigten Siten boden, durch welche ihnen die normale Stellung des 
Auges zur Zeichnung, ſenkrechter Sehſtrahl zur Mitte der Beichenfläde, 
unmöglich gemadt wird. Man glaubt völlig genügende Zeichentiſche zu 
Ihaffen, wenn man diefelben mit Horizontal Tiegender Platte anfertigen 
läßt, wie fie der Architekt zc. für feine Arbeit mit Lineal und Zirkel haben 
muß, vergißt aber dabei, daß diefer durch den Gebrauch feiner Inſtru⸗ 
mente unmittelbar gezwungen ift, auf horizontaler Ebene zu arbeiten, daß 
er aber, völlig frei in jeinen Bewegungen, durchaus nicht mit dem Schüler 
im Freihandzeichnen zufammengeftellt werden kann, den die Disziplin zum 
Stilfigen und zur anhaltenden Arbeit zwingt. Durch das Zeichnen an 
ungeeigneten Subjellien, welches in noch bedeutend ſchädlicher wirkender 
Weile vielfach in den Klaffenzimmern getrieben wird, giebt man den Kla⸗ 
gen über Verichuldung der Schule bei Rüdgratsverfrümmungen, afthma- 
tiſchen Gebrechen, Kurzſichtigkeit u. dgl. m. begründete Urfache. 

Den gerügten Übelftänden kann eine fachmännifch geregelte und Kar 
und beftimmt fprechende Gefeßgebung, wie fie 3. B. in Öfterreich feit dem 
9. Auguft 1873 wirkt, zwar nicht völlig, aber doch zu einem guten Teile 
abhelfen. In Preußen ftehen demgemäße Verordnungen noch immer in 
Ausfiht, obgleich der Kultusminifter Hr. v. Buttlamer die Veröffentlichung 
einer Inftruftion für den Seichenunterricht der Volksſchulen bereits am 
26. Februar 1880 als „demnächſt zu erwarten” verkündete. Die im Jahres 
berichte von 1880, ©. 410 bei &elegenheit diefer Verkündigung von uns 
ausgeiprochenen Wünfche find noch heute dieſelben. Mögen fie bald er 
füllt werben. 

Unter den im Jahre 1882 erfchienenen Werken über Beichenunter- 
richt ift nur eind von hervorragender Bedeutung, deflen Titel Iautet: 

‚ 1. Über Zeigenunterricht, kunſtgewerbliche Fachſchulen und die Arbeitsſchule 
an ber Bolefanfe — e, ken er D ufeum in Wien, von —* 

v. Eitelberger. Mit e. Anhange, enthaltend Verordnungen über Zeichenunter⸗ 

richt u. Zeichenvorlagen. 2., verb. u. erweit. Auff. Wien, 1882. W. Braumüller. 

Hofrat Eitelberger, Direktor des Kunſtgewerbemuſeums in Wien, ge⸗ 
hört bekanntlich in Oſterreich zu den erſten Autoritäten auf dem Gebiete 
der Erziehung und Schulung für das Gewerbe und ſpeziell für das Kunſt⸗ 
gewerfe. Sein und des Sektionsrates Dumreicher fruchtbare Wirken 
für Die Hebung dieſer Seite der Volkserziehung ift ebenfalls ala befannt 
anzufehen. Seine Ausiprüche find nicht, wie man etwa annehmen könnte, 
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die Grundfäge der Raum: 
wohl mißverftanden werben 
zu verändern ift. Es giebt nur 
nur eine Art zu fehen giebt. Auf 
der menschlichen Natur, auf den ewigen 
ubht das Zeichnen, jenes Zeichnen, welches 
Verftändnis giebt, Gegenftände in einer 
oder Vorftellungen, die wir in unjerem Geiſte 


lehre wie eine ewige Wahrheit gegeben, 
ei ner in ihren Grundlagen ni 
me Art richtig zu zeichnen, wie 
beim großen und ewigen Gef 
Grundlagen der Raumlehre 
He id a gleit und 
ri a 

—8 vauftell 


—** eigens Wußfhrüge über das Bermeiehn. ber Shetichen und 
Solgen des Ro ** es Zeichenunterrichts, ſeine Schilderung der übeln 
logiſch begründet von fithographierten Landſchaften und Köpfen, fein 
bräußlichen zwei (Eintreten für eine längere Unterrichtözeit, als die ge 
Ausbildung Des Stunden wöchentlich, fein Eintreten für eine gründliche 
Veraſſer Die eichenlehrerß 2c. ꝛc. — geben Beugnid davon, daß der 
von ihm entut dlichften Studien mit großem Scharfblid gemacht. Die 
wert, auf eigenetie" Ideen und Anfichten find nit nur, wie bereits be⸗ 
gend Tür die Praxis begründet, ſondern auch dadurch, daß fie grund⸗ 
mungen des 1. ⁊ einem Buche in einem Anhange beigedruckten Verord⸗ 

Miniſteriums für Kultus und Unterricht, betreffend den 
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Unterricht im Zeichnen und Modellieren“ wurden, in ber Praxis eines 
großen Staates bereit3 langjährig erprobt. 

Als ebenfo muftergiltig find die meiteren Kapitel anzujehen, welche 
der kunſtgewerblichen Fachſchule und der gewerblichen Arbeitsſchule in ihrer 
Verbindung mit der Vollsſchule und der Fachſchule gewidmet find. Dem 
in der erjten Auflage vor ſchon längerer Zeit Erichienenen hat der Ver⸗ 
faffer wertvolle Erläuterungen und Exkurſe zugefügt, welche bie neuzeit- 
lihen Erfahrungen auf diefen Gebieten bringen. 

Das Bud ift von hohem Werte für jeden, ber fich für die Grund⸗ 
ſätze intereffiert, auf welche ein Staat ben Zeil feiner Gejebgebung bafieren 
muß, der dieſer fo wichtigen Seite der Volkserziehung und Staatenwohl- 
fahrt dienen ſoll. 


2. Der a terrigt in den Volksſchulen Säobeutichlaubs und der Schweiz. 
Bon Joſ. Urban. 2. Aufl. Wien, 1882, Gräfer. 0,96 M. 
Die erſte Auflage diefes Buches ward im Jahresbericht 1879, Seite 
299 bereit ausführlich beiprochen, die zweite enthält den unveränderten 
Abdruck. 


3. Wegweiſer für den Beigenunterziät in der Bolksſchule, für Lehrer 
und Seminariften bearbeitet von G. Dreefen. 2., verm. u. verb. Aufl. Mit 
eingedrudten Holzſchn. u. 22 lith. Taf. Flensburg, Weftphalen. 3 M. 

Die erfte Auflage ward im Jahresbericht von 1877, ©. 500 beur- 
teilt und wird durch die zweite faum etwas wejentliches an dem in ber 
früheren Beſprechung Geſagten geändert. Das Buch zeugt von der Liebe 
des Berfaflers für feinen Beruf und von dem fleißigen Streben nad) einem 
geebneten methodifchen Wege für das Zeichnen in der Volksſchule. Seine 
Theorien find in der Mehrzahl gejunde. Leider ift es ihm nicht gelum- 
gen, das Ganze überfichtlih zu geftalten, er trennt Bujammengehöriges 
ohne erfichtlichen Grund, wie z. B. die vier methodiichen Grundfäge auf 
Seite 1 von ben vielfach ebenjo tejentlichen zwölf anderen auf ©. 24, 
Dagegen mifcht er in einer keineswegs zu empfehlenden Weile, gleich Stubl- 
mann, dem Bertreter der Hamburger. Methode, die beiden, in einem gut- 
gegliederten Lehrgange ftreng auseinander zu haltenden Gebiete des Zeich⸗ 
nens von Flächenbegrenzungen und von Peripeftivifchen Körperdarftellun- 
gen, auf ein und berfelben Lernftufe zufammen. Wenn er jagt: „Neben 
dem Zeichnen der „Naturformen” kann zugleich auch abwechfelnd das Kör- 
perzeichnen vorgenommen werden“, fo wiberjhricht dies einerfeits dem 
bon ihm zweimal aufgeführten Grundfaß, daß Az organifcher 





Gebilde unbedingt auszuſchließen fei und verhindert namentlich anberer- 
ſeits eine fichere, logiſch entwidelnde Einführung des\ Schülers in Das fo 
ſchwierig zu bearbeitende Gebiet des Körperzeichnens.« Auf ©. 29, $ 25 
jagt er: „Das Kopieren von Beichnungen (Wanbfarten ‚oder Vorzeichnun- 
gen) nach körperlichen (räumlichen, plaftifchen) Gebilden ift nicht erlaubt“, 
läßt aber ©. 54 nad acht Wandtafen ſolche Kopien zeichnen. Der 
Verfaffer Hätte beffer gethan, wenn er diefen Grundſatz nicht mit ab- 
druden ließ. 
4. Das Zeichnen im Liniennes für ben erften Unterricht. Borfibumg zum Frei- 
— von G. Dreeſen. a — 1yu. 2.98 ’ a —9 


1 


Ä 
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5. Dreefens Borſchule des Zeichnens und der Formenlehre für den erften Unter⸗ 
richt. Flenoburg, Weftphalen. 1.—5. Heft, & 15 Pf. 
Das Zeichnen im Linienneb ift das alte befannte. Die jehr einfachen 
Übungen find den Noten vorgedrudt und follen reihenweiſe nachgebildet 
werden. Die Borjchule bringt ebenfalls vorgedrudte einfache Sintengufan 
menftellungen und Figuren in Beichenheften, in denen durch vorgedrudte 
Punkte genau angegeben ift, wohin die Linien zu ziehen find, wie lang 
fie werden follen und wie groß die vorgedrudten Figuren nachgemacht 
werden müſſen. Nach und nad wird in den fpäteren Heften die Zahl 
der Hilfspunkte geringer, wodurch fi) diefe Art von Beichenübungen 
weientlich von den ftigmographifchen untericheidet, da fie nur die zur Dar- 
ſtellung der Figur nötigen und ſpäter jogar nur einige wenige derjelben 
vordrudt. Im lebten Hefte ftellt fich jedoch in völlig unerffärlicher Weife 
da3 Quadratnetz abermals ein, um mit Halb», Viertel» und Dreiviertel- 
kreiſen angefüllt zu werden, um abermals vorgebrudte Mufter in die vor- 
gebrudten Quadrate zu bringen. Die gerade Linie und das Quadrat hat 
der Schüler ſomit in den früheren jahrelangen Übungen völlig umſonſt 
unzählige mal „geübt“, denn es muß ihm jeßt nach des Lehrers Über- 
zeugung das einfachite Quadratnetz abermals vorgedrudt werden, damit 
er abermals eine unendliche Zahl von Kreisbogen üben kann. Nach drei 
Jahren folcher unlogifchen Vorübungen zeichnet er wieder — einfache 
Quadrate, nur diesmal nad) der Wandtafel. Er „übt“ abermals an einer 
langen Reihe geradliniger quadratifcher Figuren lange, lange Beit. Viel⸗ 
leicht Iernt er jebt das, was er in den erften drei Jahren jo wenig be- 
griff, eine gerade Linie und ein Quadrat. Dreeien führt aber durch jeinen 
methodifchen Weg, freilich unabfichtlih, den fchlagenden Beweis, daß auf 
diefem dem Kinde ebenjowenig beizubringen ift, als auf dem der Stigmo- 
graphie. Es ift eben zum Erfafien des einfachften zeichnerifchen Begriffs 
noch zu jung. | 
6. Der Zeichenſto r bie Mittelflafle der Volksſchule in methobifch geordneten 
— par — für die ale rein vr Lehrers n — ut. Texte. 


Bon TH. Wunderlich. I. Band. Mit 24 Tafeln, enthaltend 200 Motive Über 
gerabrinige Figuren. Langenfalza, Schulbuchhandlung von %. ©. 8. Greßler. 


Der Berfafjer jagt im Vorwort: „Uberaus reich ift die Litteratur über 
den Beichenunterricht. Sieht man fich diefelbe aber genauer an, fo wird 
man bald gewahr, daß infonderheit die Volksſchule und der Volksſchul⸗ 
lehrer in dieſer Hinficht recht ftiefmütterlich bedacht find, denn ein Beichen- 
wert, welches neben wohldurchdachtem Plan dem Lehrer Anleitung giebt 
für die Tafelvorzeichnung, und welches außerbem bie techniſchen Elemente 
in der Weile pflegt, daß fie dem praktiſchen Leben Nuten gewähren, dürfte 
ſchwer zu finden fein.” Er vergißt dabei leider zu erwähnen, daß er fich 
m allem Weſentlichen an Flinzers Lehrbuch gehalten, foweit in dieſem die 

ente der regelmäßigen Figuren der Ebene behandelt werden. Wer 
dasſelbe nicht Tennt, wird 3. B.ſchwer begreifen, wie die von Wunderlich 
genannten Blattformen (S. 31) zur Veranfchaulichung des gleichjeitigen 
Dreieds dienen können, weil er bie hierzu gehörenden Abbildungen des 
genannten Buches nicht vergleichen kann. Beliebig gepflüdte Naturblätter 
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des Dfterluzei und der anderen genannten Pflanzen zeigen aber ziemlich 
felten die gewünjchte Figur. 

Sonft zeugt das Buch von einem gefunden, pädagogiichen Sinn des 
Verfaſſers und von deſſen Berftändnis für das behandelte Thema. Er 
entwicdelt ar und einfach, wenn auch nicht überall Streng logiſch. So 
beginnt er 3. 3. das regelmäßige Achteck ausdrüdlich deshalb mit dem 
auf der Spitze ftehenden Duadrate, „weil dieſes die Höhe und Breite 
der Figur beitimmt”, aber beim regelmäßigen Sechsed nimmt er auf die 
Vorherbeftimmung der größten Ausdehnung feine Rückſicht. Warum er 
die ganze Reihenfolge der Figuren in einem zweiten Teile des Lehrgangs 
repetiert haben will, begründet er ſehr ungenügend, wenn man überhaupt 
feine Worte al3 Grund gelten laſſen will, wenn er jagt: „Während im 
eriten Zeile ſolche Figuren mehr berüdfichtigt wurden, welche neben ber 
Brauchbarkeit als Zeichenbild fi auch dazu eigneten, die Sätze aus 
der Formenlehre deutlich zu machen, kommt im zweiten Zeile der Iebte 
Punkt nit mehr in Betracht, weil nämlich nach Abfolvierung des erften 
Teils bei den Schülern die nötigen geometrifhen Kenntniſſe vorausgeſetzt 
werden müſſen.“ Seine Entwidelung des regelmäßigen Fünfecks am 
Schluß des zweiten Teils ift ganz unbrauchbar für das Freihandzeichnen, 
da man auf Diefer Stufe des Freihandzeichnens vom Schüler nicht verlangen 
fann, daß er Winkel von genau 108 Graben an die freien Endpunfte 
der Grundlinie anträgt. 

7. Taſchenbuch für bas farbige Ornament zum Schul⸗ und Privatgebraud, 
iu künſtleriſchen und Tunfigewerblichen Arbeiten von J. Häufelmann und R. 

ingger. Zürich, 1883. Drell, Füffli & Co. 7 ME. 

Die Berfaffer, deren im vorigen Jahresbericht S. 353 beiprochenes 
Zeichentaſchenbuch, wie die Buchhandlung jagt, „vier ſtarke Auflagen in 
Jahresfriſt“ erlebte, haben auch mit dem Taſchenbuch für das farbige Orna- 
ment einen Beweis praktischen Scharfblids geliefert. Die ca. 70 geſchmack⸗ 
voll gewählten und ebenjo ausgeführten bunten Mufter find verfchiedenen 
Stilarten entnommen, einfach genug, um in jeder Volksſchule ausgeführt 
werben zu können, babei aber durch fatte, Fräftige Farben jo anjprechend 
foloriert, daß dem Schüler die Luft an jeiner Arbeit fortwährend wachen 
muß. Die Ornamente find aber auch ohne Färbung jehr gut geeignet, 
um nach Urt der im „Beichentafchenbuch” vorhandenen verwendet zu werben. 
Der Preis des Büchleins ift, in Anbetracht der vielen Sarbenplatten, 
welche die Herftellung erforderte, ein nicht zu Hoch geftellter. 

8. Borftufe zum Oramentzeihnen. Mit befonderer Berlidfihtigung von 
Prof. J. E. Salobsthals „Srammatik der Ornamente” zum Gebrauh an Gym⸗ 
naften, Real», Gewerbe», Kortbildungs-, Volksſchulen eig und heramegegeb. 
von Louis Arab. 32 Blatt in gr. Folio. Stuttgart, W. Nisfchte. 10 M. 
Diefes Wandtafelwert ift den auf dem, Titel genannten Anftalten 

ſehr zu empfehlen. Es bringt außer einigen Übungslinien die hauptſäch⸗ 
lichften Grundformen des Ornaments, Blätter, Blumen, Knoſpen, Bal- 
metten, Spiralen zc. in vorzüglicher Beichnung Die geſchmackvoll ge- 
wählten Formen gehören den befjeren Stilarten an und follen, wie man 
aus dem Vorwort erfährt, zu einer Vorſchule für das Beichnen nad 
beſſeren Ornamentsvorlagenwerfen, ganz befonders nah Jakobsthals 
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Grammatik der Ornamente dienen. Das letztgenannte Wert iſt befannt 
als ein gediegenes, e3 enthält eine in ihrer Art einzig daftehende Samm- 
lung von Wandtafeln für die Anſchaulichmachung der charafteriftifchen 
Formen ans den edelften Stilperioden des Ornaments und eignet fich 
daber, wie Fein anderes, zur Benutzung bei Vorträgen über Ornamentif, 
befonderd über Geſchichte, Stillehre, Afthetit derſelben. Uber die in 
diefem Sinne erfolgte Auswahl der Borbilder konnte ſelbſtverſtändlich 
wicht fo geichehen, daß fich gleichzeitig ein zeichneriich entwidelnder Lehr: 
gang ergab, oder auch nur der Bedingung entiprechen, daß aus 
dem Borhandenen eine Lüdenlofe Stufenfolge von Zeichenvorlagen zu: 
fammengeftellt werben könnte. Dieſem UÜbelſtande ſucht 2. Kratz abzu⸗ 
helfen und reiht den ſchön gezeichneten Jakobsthalſchen Ornamenten die 
ſeinigen gut an, ſo daß ein geſchickter Lehrer, im Beſitze beider Werke, 
einen reichen Schatz muſtergiltiger Vorlagen nach ſeinem Gutdünken zu 
ordnen vermag. Wenn wir nun gleich von der Muſtergiltigkeit der letzteren 
überzeugt find, müſſen wir doch vor der unbeſchränkten Benutzung der⸗ 
ſelben warnen. Die nach plaſtiſchen Ornamenten gezeichneten ſollten nicht 
kopiert werden. Ihre Darſtellung geſchah von —58* Hand, geleitet 
von einem geſchulten Auge, eine Kopie ſeiten des Anfängers, eines ſolchen, 
der vorher keine Schule nach dem plaſtiſchen Ornament durchlaufen, wird 
entweder eine verſtändnisloſe Karrikatur, oder eine ſtumpfe, durch pein⸗ 
liches Nachſtricheln oder durch wiederholtes Korrigieren des Lehrers ent- 
ſtandene Nachbildung ergeben, die dem Kopirenden wenig oder keinen 
Nutzen, ja ſogar eher Schaden bringt. Eine Reihe von ſehr gut aus: 
geführten Gypsornamenten, welche diefe plaftiichen Bilder aus %.3 Granıma- 
hit Hin wiedergeben, ift in Berlin erichienen und verhältnismäßig billig 
zu haben. 


9. Das Geometriſche Zeichnen mit befonderer Berückſichtigung des geometrifchen 
Ornaments für den Unterricht bearbeitet von %. Beer u. G. Dreeſen. Flens⸗ 
burg, Weftphalen. 2,75 M. 


Eine Leichtfaßliche Anleitung zum Zeichnen einer Reihe von ein- 
facheren Figuren des geometrifchen Ornaments, befonders brauchbar zur 
Einführung in die Behandlung des Techniichen im geometrifchen Beichnen, 
enthaltend eine Kleine Sammlung der befannten, auf das Quadrat, dag 
regelmäßige Dreied und den Kreis begründeten Parket- und Bandmujter, 
ſowie der hauptfächlichen gotifchen Rofetten und Maßwerke. Einige 
Zafeln find in zwei, drei und vier Farben: hell- und dunfelorange, 
ſchwarz und weiß, ausgeführt. Won der Menge des auf biefem Gebiete 
Erihienenen unterfcheibet fih da3 gegenwärtige Werfchen in nichts wejent- 
lichen. Der Breis ift ein verhältnismäßig billiger. 


10. Geometrifhe Beleuhtungs-Rouftruftionen. Borlagen fir ben Unter- 
richt im technifchen Zeichnen. Bearb. von Jak. Bonberlinn. I Teil: Die 
Selbſt⸗ und Schlagſchattengrenzen an geſetzmäßig geftalteten Oberfläggen. Zwölf 
Tafeln nebſt erl. Tert. nchen, 1882. Th. Adermann. 7 DM. 


Es erfcheint als eine glüdliche Idee des Verfaſſers, die Belehrung 
über die Beleuchtungstonftruftionen in der Weife zu teilen, baß er die 
über die Selbſt- und Schlagjchattengrenzen als abgeichloffene Stufe be 
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handelt. Der Schüler wird hierdurch zu einem Haren, beftimmten Blick 
gebracht, mittelft deſſen er e3 vermag, Die Gebiete des Lichtes von denen 
der Schatten ftreng zu trennen. Das refleftierende Licht ift Dabei ebenjo 
veritändig beachtet, wie der durch die Beleuchtung aus mehreren Licht: 
quellen entftehende Halbichatten. Der Lernende wird noch nicht ange 
ftrengt, ſich durch Hellegrade und Helligkeitäahftufungen, Iſophoten und 
Siophengen Hindurdhzuarbeiten, fondern er erhält als Anfänger gerade fo 
viel, als er eben begreifen kann, das Studium der genannten fpezielleren 
Lichterfcheinungen auf eine Zeit verjchiebend, in der er reifer geworden ift. 

Der Text ift Har und leichtfaßlich, die Abbildungen ſchön, beionders 
Har wirkend durch die Einfachheit der Konſtruktion und durch geichidte 
Anwendung verjchiedenfarbiger Töne für den Körper: und Schlagichatten. 








XI. Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Bearbeitet von 


G. R. Hauſchild, 


Lehrer am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die zur Beſprechung vorliegenden Bücher find allgemein- und ſpeciell 
nähobiihde Schriften, Grammatiken, Monographien zur Grammatit, 
Übungsbücher, Bofabularien, Bücher zur Synonymil,  örnfeologie, Kon⸗ 
verſation und Kompoſition, Leſebücher, Anthologien, Litteraturgeſchichten 


und Ausgaben. 
I. Methodiſches. 


A. Zum Sprachunterricht im allgemeinen. 


1.6, Braſſai. Die Reform bes Sprachunterrichts in Europa. Ein Beitrag zur 
Sprahwifienichaft. 100 S. Klauſenburg, Denyen u. London, Trübner, 1,40 M. 
Eine für die Methode jedes Sprachunterrichts recht lehrreiche Bro- 

Ihüre, die zuerft in ben Acta Comparationis Literarum Universarum 
erigienen und in nur 100 Sondberabzügen apart herausgegeben iſt. Der 
Berfafler geht von dem Gedanken aus, daß infolge des mehr und mehr 
fih vertiefenden Studiums der fremden und eigenen Volks⸗- und Litteratur- 
Ipraden, infolge der überhandnehmenden Vermehrung der internationalen 
Berührungen und infolge des von beiden Umftänden Herrührenden Zus 
wachſes am Lehrftoffe doch allmählich Zweifel über die Zweckmäßigkeit und 
Zulänglichkeit der althergebrachten Methode der „Srammatif” aufgeftiegen 
md infolge dieſer Zweifel eine Menge „erleichternder” u. j. w. Methoden 
erihienen feien, über die er eine kritifche Mufterung anftellen möchte. Er 

innt bei der ihre Autorität jo lange und fo feit behaltenden, und noch 
heutzutage am allgemeinften geltenden Methode, mit einem Worte, bei 
„Donatus“. Er bezeichnet fie als „eine ſymmetriſch-architektoniſche Dar- 
Rellung der Elemente einer Sprache, die — man fchon Tennt”, aber als 
Unterrichtsmethobe verfehlt und verwerflih; denn wenn auch Millionen 
derin die (alten) Sprachen gelernt, fo hätten fie fie doch nicht erlernt, 
und die angeblichen (mit vieler Beit und Mühe erreichten) Erfolge feien 
vielmehr auf den dem Menfchen angeborenen Sprachſinn zurüdzuführen, 
wonach „fie fich eine frembe Sprache fo inftinktmäßig aneignen, wie die 
Spinne ihr Ne webt“. Es ift eine Urt des Unterrichts, die nicht einmal 
den Bergleich mit der Handwerkslehre“ aushält. Denn „jeder Schuiter- 
geiel, ohne Ausnahme, der feine Lehrjahre zurüdgelegt hat, ift im ftande 
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jede Urt Fußbekleidung zu verfertigen ; der wiebielte Teil der Abiturienten 
aber ijt am Schluß feiner acht: (neun!) jährigen Studien fähig, einen 
klaſſiſchen Autor ad aperturam zu überfeben, gejchweige denn einer 
korrekten griechiichen oder lateiniſchen Aufſatz zu jchreiben? Das find 
Thatfahen, — und dennoch dauert die Verblendung feit anderthalb Jahr⸗ 
taujenden (Donatus lebte um 550); ja es ift feine rechte Ausſicht vor- 
handen, daß Lehrer, Schuldirektorien, Konfiftorien, Unterrichtsminifterten 
in ihrem blinden Glauben an die alleinige Efficazität des geheiligten 
Syſtems wankend werden follten.” Nach diefem leider wahren Urteil 
über Donatus und die Donatiften beipricht der Verfaſſer „die Berfuche 
den Star zu ftechen,” die alle nicht von „Philologen“ de pur sang aus⸗ 
gegangen feien, um fie kurz zu charakterifiren, zu vergleichen und Borihläge 
zur Verbeſſerung zu machen. Der erfte war ber Meidingeride, Der 
zwar das alte Syſtem unangetaftet ließ, aber dadurch, daß er ftatt der 
targ angebrachten Beiſpiele deutſche Aufgaben vorfchrieb, immerhin in Der 
Anwendung der Methode einen Schritt vorwärts that. Die Anwendung 
diefer Methode auf die alten Spraden machte Kühner, der wieder vor 
Meidinger einen Schritt voraus Hat, infofern er das Verb als höchſte 
Macht im Reich der Phraje erfannte und dem Schüler erft einige Kennt⸗ 
. niffe der Verbformen beibradhte, um die ben Deflinationen folgenben 
Übungsaufgaben verjtändlih zu machen. E3 kamen nun die Verfuche, 
die Regeln der Sprade folgen zu laſſen und zwar zunächſt die inter- 
lineare Überjegungsmethode, die das leidige Vokabellernen erjpart 
und dazu eine unmittelbare und anregende Einficht in den funtaftifchen 
Bau der Sprahe gewährt, die mit Hilfe gehöriger Katechetik recht 
eriprießlich fein kann. Für die Hierbei auftretende große Frage, „wann 
und wie jollen die Regeln folgen ?" Tiegen 3 Fällevor: nad) jedem Sabe, nad) 
jedem Sapitel, nach dem ganzen Leſeſtück. Der erfte ift zu verwerfen, 
weil fih auf einen Fall feine Induktion aufbauen läßt. Für die zwei 
anderen Fälle ergeben fich 3 mißliche Umftände: 1) Weil die Formen für 
ein grammatiſches Syſtem doch nicht hinlänglich dargeboten werben, 
müſſen die Regeln dogmatifch ergänzt werden, wodurch die Induktion 
außer Kours geſetzt und die Geiftesthätigfeit der Lehrer mehr in Anſpruch 
genommen wird, al3 die der Schüler; 2) Wurde diefe Belehrung nad 
den einzelnen Abſätzen gelegentlich erteilt, jo bleibt dieſes Nachwiſſen Doch 
ein Stückwerk; 3) Nach längeren Abfchnitten würde dad Material fo an- 
wachen, daß ‚die Unmittelbarkeit der Induktion verloren geht, weil ber 
Schüler zur Uberſicht des Materiald ſich unfähig fühlt. Der Schüler 
müßte aljo dem Worte des Lehrer oder dem Wortlaut der Grammatik 
ebenfo nachbeten, wie bei Donatus. In ihrer Unüberwindlichkeit treten 
diefe Schwierigkeiten bei Touſſaint-Langenſcheidt erft recht hervor. 
Darum verjuchte ſchon Jacotot die Theorie zu befeitigen und den ganzen 
Spradunterriht den Schultern der Praxis aufzubürden. Als wirklichen 
Bortichritt derjelben bezeichnet der Verfaſſer die Erteilung des Unterrichtd 
viva voce und Die ftete Zuziehung und aktive Beichäftigung des lernenden 
Subjeftes, infofern dasſelbe dem rezitierenden Lehrer die fremde Phrafe 
und deren ſklaviſche Überfegung bis zur Geläufigfeit nachfprechen muß, 
die Beitandteile der Phraſe einzeln angegeben, verglichen und ausgefragt 
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werden, bis nach Gruppenbildung von Wörtern und Kombination der 
einzelnen Glieder zu immer neuen Phraſen ſeitens des Lehrers der Schüler 
nicht blos zu jofortigem Verftehen und liberjegen der vorgefagten, fondern 
auch zu felbftändiger Bildung von Gruppen befähigt it. So wird die 
Sprache zwar fein geiftiges Eigentum und ein ficheres Werkzeug in feinem 
Munde, aber von Analyſe und Induktion von Regeln ift Hier nicht die 
Rede, vielmehr bleiben Theorie und Praxis lediglich der Wirkſamkeit des 
angeborenen Sinnes der Analogie anvertraut. Aber ob und wie aus den 
praftiich erlernten Elementen eine Grammatik zu induzieren fei, das iſt 
auch nad des Verfaflers Anficht ganz gleichgiltig. Er findet an der 
Methode ala ſolcher feinen Fehler, bezweifelt aber ihre allgemeine An- 
wendbarfeit wegen des Mangels an hierzu vollkommen befähigten Lehrern, 
weil fie Tatechetifh d. 5. analytiih und induktiv herangebildet werden, 
während die Sacototiche Lehrart weſentlich ſynthetiſch ift. Zudem erfordert 
tie eine Lebhaftigkeit des Geiftes, einen jchnellen Überblick des Ganzen 
und feiner Zeile, ein allzeit fertiges Schaffen der Kombinationen, eine 
Leichtigkeit und zugleich Sicherheit in der Elokution in fo hohem Grade, 
wie fie fi nur bei wenigen Lehrern findet und finden kann, weil zu 
deren Ausbildung und Entwidelung in unjeren Seminarien äußerst wenig 
Sorgfalt verwendet wird (und auf den Univerjitäten noch weniger! 
andernfalls würden die „Philologen” den verwandten Berthesichen Re— 
formborfchlägen im Lateinunterricht mehr Verſtändnis und guten Willen 
entgegenbringen). Darum müſſen wir ſchon eine andere Methode juchen ; da 
tommt zunächft Seidenftüder, der „umgelehrte Meidinger- Hühner”. Die 
Schattenfeiten diefer gutgemeinten und auch viele Vorteile gewährenden Un- 
terrichtsweiſe find der Überfluß an Formen und die fortwährende Vermeh- 
rung derjelben in den Aufgaben und der Mangel jeglicher Syntheſe, jo daß 
auch Analyje und Induktion zunächſt nur Sache des Lehrers find und beim 
Schüler gar nicht vorbereitet werben. Dieſe Fehler müffen befeitigt, die Lüden 
ausgefüllt und manches verbeflert werben, um auf diefe Weile ein allfeitig ge- 
nägendes Syftem einer Spracdhunterrichtsmethode herzuftellen. Die Vor- 
\gläge Hierzu will nun der Berf.inyolgendem machen. Vorher aber 
beipricht er noch ein paar Methoden, die er nicht als Fortſchritte bezeichnen 
fann: die von Ahn, eine kraftloſe Verwäſſerung der Seidenftüderfchen, die 
dem Lehrer jede Mühe und dem Schüler jedes Nachdenken erfpart; 2) die 
bon Ollendorf, ein pfeudoorganifierter Wirrwarr; 3) die von Gouin, „die 
neuette Phafe in dem wechjelnden Mondfchein des Sprachunterrichtsweſens“. 
Da diefelbe den Lefern noch ebenfo unbefannt fein dürfte, wie dem Ref., jo 
ſoll denſelben das Weſentlichſte hierüber nad) Braſſais Darftellung nicht 
vorenthalten bleiben. Er ſelbſt zitiert nach Frangois Gouin, L’art d’en- 
seiner et d’6tudier les langues. Exposé d’une nouvelle methode 
linguistique. Paris 1880. Der Grund, auf dem Gouin feine Methode 
aufbaut, ift nicht neu: Wbftrahiere die Methode des Sprachunterricht aus 
der Beobachtung des ſprechen lernenden Kindes; diefes hört und ſpricht 
nad, letzteres infolge einer geiftigen Verarbeitung; es hört Sätze und 
ſpricht fie nach, wobei ein einzelnes Wort einen Sag ausbrüden kann; 
es hört das getvichtigfte Element im Sabe, das Verb und betont es 
auch am meihten beim Sprechen; die gehörten Phraſen überfegt es in 
Päd, Jahresbericht. XXXV. 21 
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Borftellungen (zurüd); es bildet auch eigenen Erfahrungen und Bedürf- 
nifien gemäß felbjt Phraſen und Reihen von Phraſen; bei Bildung Ieb- 
terer ift zu beobachten, daß es fie nach der Folge der Thatſache, aljo in 
der Zeit ordnet, dem Zwecke der Handlung unterordnet und Durch fub- 
jettive Phrafen oder deren Bruchſtücke (Konjunktionen) verbindet. Cs 
gilt alfo, eine als „Zweck“ bezeichnete Handlung in die Reihe der einzelnen 
„Momente“ aufzulöjen, welche fih ihr als „Mittel! nach der Beitfolge 
unterordnen, dieſes aber alles in Sätzen auszudrüden und das Verb der- 
jelben betont zu wiederholen. So gehören zu dem „Zweckſatz“: „Sch 
öffne die Thüre der Klafle” 4 + 8 Momente (ich gehe nach, ich nähere 
mich, ich komme an, ich bleibe jtehen an der Thür — ich ftredle den Arm 
aus, nehme, drehe die Klinke, öffne, ziehe die Thür, die Thür giebt nach, dreht 
fi) um ihre Ungeln, ich laſſe die Klinfe los). Die Zufammenftellung des 
Zwedi.- und der Mittelfäbe heißt theme, mehrere auf verwandte Hand: 
lungen bezogene themes bilden eine serie mit eigenem Zitel; die Serie 
„le feu“ 3. 8. enthält 8 thömes. Die Serien werden in 4 classes ein- 
geteilt: I. 8. domestiques, 3. champetres, s. techniques, 3. des jeux: 
II. 8. scientifigues; III. s. des locutions subjectives; IV. le langage 
figur6 mit den thömes me6taphoriques. Der Lehrer muß zunächft den 
„Zweck“ in der Mutterſprache der Schüler ankündigen und ebenſo bie 
geittice Folge der Mittel zur Erreichung dieſes Biwedes angeben: — 
as Thema ift in die Ohren diktiert und geſchrieben; ein Schüler, bezw. 
die Klaſſe muß ebenfo diefe Analyje wiederholen: — das Thema ift 
(nad) gedacht. Nun nimmt der Lehrer den erften Sa wieder in ber 
Mutterſprache vor, löſt das Verb ebenfo davon ab und giebt letzterem 
die fremdſprachliche Überfegung in mehrmaliger Wiederholung bei, u. ſ.f. 
So hat er eine Überfegung nicht von Wörtern, fondern von Gedanken 
oder Vorftellungen gegeben, und die Mutterfpradde Bat nur ala Brüde 
gedient, die aufgezogen wurde, fobald der Übergang auögeführt war; 
auf jeden Fall war die Aufmerkſamkeit nur auf das Verb konzentriert. 
Nun wird das Thema noch einmal wiederholt, das fremdiprachliche Verb 
vorangeitellt, das Subjekt gefuht und vor das Verb geitellt, endlich die 
Ergänzung gejucht, ihrer Endung nad beitimmt und Hinter Das Verb 
geftellt; beide find fo oft wieder vorgelommen, daB dieſe einzige Aus 
einanderfegung genügt, um das Thema al Ganzes jedem Gedäͤchtniſſe 
einzuprägen: es ift erobert; es werde nun auch behauptet, und die 
gefchiegt dadurch, daß man es allmählich durch jeden Sinn hindurchlaufen 
läßt: e8 ward gehört, jeßt werde es geſehen und gelejen im Buche, und 
dann gefühlt und gefchrieben in dem Hefte, und zwar erſt in Abſchrift, 
ſpäter in gedächtnismäßiger Reproduktion. Wenn die 50 bis 60 Serien, 
die das ganze Leben überjegt haben, erichöpft find, geht man zu ben 
jubjeltiven Säßen über, d. 5. zu denen, die die Würderung ber äußeren 
Erſcheinungen ſeitens des — z bie Urt und Weiſe, wie er auf fie 
reagiert, ausfagen (Freud und Leid, Lob und Tadel, Glaube und Zweifel, 
Säße wie je crois que; C'est bien; il faut zc.). Diefe fubjeltiven Säge 
werben wieder eingeteilt in vollftändige (3. B. C’est vrai; à merveille!) 
und unvollftändige (3. B. je vous prie de), Der Unterricht beivegt ſich 
nun meift dialogisch, indem die fubjeftiven Sätze von ber einen, bie ob 
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jeftiven von der andern Perfon gefprochen werben. Zu Grunde liegen 
die alten Themen. Nach Erörterung des langage figuré (über die aber 
fine Anweiſung beigebracht ift), gilt es die Eigentümlichkeiten des Verbs 
und den Organismus des Sabes zu vertiefen, d. 5. zum Studium der 
Grammatik überzugehen. Sie umfaßt das Verb, den Sab, die modalen 
Ausdrüde. Bon den alten Themen werben zunächſt nur die Werben 
transffribiert und nach einem vom Lehrer angefertigten Schema mit 
Unterfheidung von Stamm und Endung im pres. de l’ind. fonjugiert, 
ſodann werden diejelben Verben mit ihren Subjelten und KRomplementen 
tonjugiert: Aufgabe der erften Woche! Die Aufgabe der zweiten Woche: 
Konjugation der andern Verbalformen, geht von dem ganz richtigen Ge- 
danken aus, daß die Bezeichnungen „passé, present, futur“ nur mit 
Unrecht den Beitformen beigelegt werden, da fie nur Beitverhältniffe von 
Handlungen (Buftände), d. 5. nur das Verhältnis zur Dauer oder Voll 
endung bezeichnen. Aber auch dem Gedanken liegt viel Wahres, wenn 
auh nicht für jede Sprache in gleicher Weile Durchführbares zu Grunde, 
daß „die wirklichen Beiten in dem Sabe als compl&ment oder als sujet 
(bezw. beides) der bezüglichen Beitform ericheinen,’ fowie daß „in jedem 
solle dad complöment dem Subjekte vorangeftellt wird, und die Art 
und Weile der Handlung unabhängig ift von der Zeit. In dem Gabe 
+ B. Autrefois j’aimais & dessiner giebt autrefois die wirkliche Zeit 
und zwar als temps défini an. Es handelt fich aljo nun darum, das 
tihtige Berhältnis der Zeitform zur Angabe der wirklichen Beit zu finden 
md zu treffen. Mit der Anleitung hierzu ift das Studium der Verb: 
ſormen vollendet, und es folgt das der Nomenformen. Mit Recht wird 
verlangt, daß fie in- und vermittelit des Sabes gelehrt werden, und zwar 
eiumal durch Analyfe der complöments in reine und in mit Bräpofitionen 
behaftete Kafus, wobei (unter Durchnahme derſelben Themen) der Schüler 
fh bald felbft die betreffenden Schemata zufammenftellen können wird, 
\odenn durch Die Syntheſe, die aber freilich immer nur wieder eine Zu- 
Iommenftellung der alten Themen-Elemente wäre. Damit wäre die Be— 
Ipredung der neuen Methode des H. Gouin vollendet; es folgt nun die 
Darftellung der Unterrichtsmethobe des Herrn Braffai ſelbſt. Als all- 
gemein methodifche Prinzipien ftellt er folgende auf: der Unterricht 
beiteht in Erweckung und Mitteilung von Ideen, welche dem Wlter und 
der Reife des Schülerd angemeffen fein und Wahres und Wirkliches ent- 
yalten follen ; alles werde nach feiner Art und Weile gelehrt; das Unter- 
richtsmaterial enthalte bei jeder Stufe etwas Neues, aber nicht ganz All⸗ 
tügliches und Triviales; jeder Begriff ſoll feiner Art und Eigentümlichkeit 
nad) vorbereitet und entwidelt, ſowie beutlih und mit vollem Bewußt- 
an im ganzen und einzelnen aufgefaßt werden; man leite den Unter: 
richtsgang ftufenweife, nehme nichts im voraus an, fei ftreng Tonfequent, 
tepetiere zweckmäßig, gruppiere und Haffifiziere vorfichtig, bringe aber 
jedenfalls in jeder Lektion nur einen einzigen Gegenftand (alfo z. 8. nur 
eine Rafusform) zur Sprade. Als fpezielle Grundfäge des Sprach⸗ 
wnierrichts gelten folgende: Man made fi Mar, daß Sprache und 
Grammatik lehren zwei verfchievene Dinge find; letzieres thun die Dona- 
fen; will man ertiereg, fo muß man bie Sprachthatjacden vorlegen, aus 
21* 
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denen der Schüler indultiv durch eigene Geiftesthätigfeit die ſprachlichen 
Eigentümlichkeiten abjtrahiert und fie anwendet, indem er die zugeeigneten 
Sätze analogiſch nachbildet. Weil die lebenden Individuen einer Sprade 
die Sätze find, jo mögen auch die Formen in einem abgeſchloſſenen Sate 
vorgelegt werden, und zwar fo, daß zunächft jeder Form nur eine eigene 
Sammlung von Phrajen gewidmet wird. Das Iebtere enthaltende 
Handbuch muß alle Formen erihöpfen, und zwar fo, daß die weient: 
licheren und einfacheren den minder wejentlichen und zuſammengeſetzten 
vorausgehen. Deshalb muß mit dem Verb in feiner einfachften und 
felbftändigften Form angefangen werden. Die methodifche Rangordnung 
der übrigen Glieder des Satzes wird durh ihr Verhältnis zum Berb 
beitimmt, welches fie qualifizieren, im weiteren Sinne „ergänzen“; denn 
auch der Nominativ ift nur „Das mit dem Verb in der engften Beziehung 
ftehende Beſtimmungswort“. Endlich enthalte jede Lektion neben der einen 
neuen nur bereit3 erlernte, aber nicht ſchon erſt jpäter zu erlernende 
Formen. In feiner Iateinifchen Grammatik beginnt demnach der Berl. 
mit den jog. verba impersonalia, aftiver und paffiver Form aller Kon: 
jugationen. Sind fie eingeübt, fo jol die Unalyje des Lehrers fie in 
Stamm und Suffix, das Crfennungszeichen der Wort-Klaſſe, zerlegen, 
aber die Perfonbedeutung noch nicht erwähnen; der Schüler fol dieſe 
Analyje bald jelbitändig vornehmen. Hieran ſchließt fih — was aller 
dings im Latein fehr gut geht — die Konjugation der finiten Berbal- 
formen, da diefe ja ſchon an fich einen vollftändigen Sat darftellen. 
Und zwar fange man mit Verben der 2. und 4. Konjugation, jede Form 
einzeln, im Präſens, aber ohne diejes zu benennen, an; jo gelangt der 
Schüler ſchon bald (aber doch nur durch Bergleichung der Miutter- und 
der fremden Sprache?) zu den Begriffen des numerus, der Perfon, der 
Konkordanz, der Wurzel und des Stammes. Der 2. Abſchnitt beſteht 
aus (lat.) Sägen mit zwei Wörtern: Nominativ und Verb; die Übungs— 
ftüde müflen allmählid) die Formen des Nominativs durch alle Formen 
des Singulars ebenfo, wie des Plurals Hindurchführen und and die 
Nominative der Pronomina in die Sätze aufnehmen. Hierbei verlangt 
der Verf., um die verſchiedene Lage des Sabaccentes hervorzuheben, 
doppelte Lefung und Überfegung der Sätze: eine Forderung, die nicht 
minder zu ftellen ift wegen des der lat. Sprache mangelnden Artikels und 
der dadurch veranlaßten Zweibentigfeit. Der 3. Abſchnitt führt den No- 
minativ vor als „Prädilat” (nach dem Verf. ein ebenfo verwerflicher Aus 
drud, mie „Subjekt“ und „Sab”), begleitet von der Entwidelung der 
Begriffe: Adjektiv (Komparativ), Bartizip, Infinitiv (als Berbalnominativ), 
Genus, generiihe Konkordanz, Kopula. Hierher gehören neben esse 
auch die anderen Verben mit boppeltem Nominativ und die abverbiale 
Bedeutung des präbifutiven Nominativs. Der 4. Abſchnitt bringt den 
Akkuſativ, zunächſt nur in Verbindung mit dem Verb; hierzu gehören 
auch die Afkufative der Adjektive gen. neutr., die refleriven Werben mit 
den entiprechenden Fürwörtern, Säbe mit doppeltem Akkuſativ und Ir 
finitiven im Akkuſativgebrauch. In ähnlicher Weife werben Dativ, Ab⸗ 
lativ und Genitiv behandelt. Bor dem Vokativ werden noch die Sch 
formen der Trage, des Wunjches, Befehls, Zweifels gegeben und mil 
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diefen der Anruf, die Fragwörter und Bartitel, die Imperativ- und 
Bunfhformen behandelt. Gelegentlich des Hierauf zu behandelnden Kapitels 
von den PBräpofitionen beftreitet der Verf. daß die Kajus von den Prä— 
pofitionen abhängig feien, ja fogar, daß fie das Verhältnis der Ergän- 
zungen zum Verb angeben ober bezeichnen follen; denn das Verhältnis 
des Kafus zum Verb fei durch feine Form bejtimmt und bedürfe Teines 
fremden Bindemittel3, vielmehr diene die Präpofition nur zur näheren 
Deftimmung, Modifizierung, Verſtärkung oder Schwächung des bejtehenden 
Verhältniffes. Nachdem auch der Bufammenhang der PBräpofitionen mit 
den Bräfigen aufgezeigt worden ift, ſollen die Adverbien behandelt werden, 
wobei von den Beitadverbien auf die Zeitformen des Verbs und die nega- 
tiven Sätze überzuleiten ift. Hiermit ift die Lehre vom einfachen Sabe, 
d. 6. dem von Teinen unmittelbaren Ergänzungen begleiteten Verb, zu 
Ende; es folgt der erweiterte Sab, d. h. der, in welchem eine, mehrere 
oder alle Ergänzungen von Beiwörtern im weiteiten Sinne begleitet oder 
auch für fich vervielfacht find, mit welch’ letzterem Ausdrud der Begriff 
des zufammengezogenen Satzes umgangen wird. Dementjprechend be- 
ſchäftige man fih nun zunächſt mit den Häufungen und damit in DVer- 
bindung mit den Konjunktionen, deren logiſche Einteilung dem Schüler 
eripart bleiben Tann; hieran fchließen fich die mit Beiwörtern verjehenen 
Ergaͤnzungen, und zwar verteilt teil® nach der Beichaffenheit der Er- 
gänzungen, teils nach der der Beiwörter. Sind dieſe erichöpft, jo kommen 
die Sätze an die Reihe, in welchen die vorbeſprochenen Beitandteile ſelbſt 
in Sätzen ausgebrüdt werden, d. b. die Perioden; (mit dem Ausdrud: 
„iammengejeßter Sat“ bezeichnet Verf. einen entjprechenden Bejtandteil 
der Beriode); bier ift der Begriff des Nelativpronomens zu entwideln 
und der der Konjunktion zu vervollftändigen. Die Perioden felbft find 
zu analyfieren je nach der Befchaffenheit der Beftanbteile des einfachen 
und des ermeiterten Sabes, die ihre Sätze vertreten, nämlih in Er- 
gänzungsfäge, Beiwortsſätze und Häufungen folder Säge. Man fieht 
der Berf. perhorresziert die Dualität von „Subjelt und Prädikat“ als 
notwendigen Sabgliedern; dafür ſetzt er zwei andere ein: „Da3 Verb und 
die Ergänzung," was das für ſich Hat, daß ja in der PBerjonalendung 
des Verbs das Subjekt bezw. der Nominativ ſchon gegeben if. Die 
ondre Dualität ift die „bes Bekannten und des Unbelannten”, deren Auf- 
fellung der Berf. als etwas durchaus Neues aufgefaßt willen will, bezw. 
die des „Bhrafenfußes und des Phrajenleibes" (Hie urbs est-Thebe oder 
Proelium id — diremit nox interventu suo). Dieſe Einteilung bat den 
Vorteil, daB fie an keine beitimmte grammatifche Form gebunden ift, 
md eine ober mehrere Ergänzungen das „Belannte” bilden können, daß 
das Berb mit Ausnahme von esse ſich immer ala „Unbelanntes” vor- 
findet u. f. w. Die praftifchen Vorfchläge des Verf. find folgende: bie 
Säge des UÜbungsftüdes werben einzeln laut vorgelefen, überfegt und 
vom Schüler nachgeſprochen — (die Übungsftüde wechſeln ab zwiſchen 
Fremd- und Mutterjprache; ein Bolabularium fol ſich der Schüler aus 
ver Überfehung felbft bilden, doch fo, daß er nur die Stammform fchreibt 
und ſprich) —, zum Schluß womöglich aus dem Gedächtnis aufgejchrieben 
und die Wörter analyfiert; zugleich find die Unalogieen zu befprechen, 
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die Induktion zu veranlaflen, deren Ergebniffe in kurzen Säßen dem 
Ubungsftüde beizugeben und behufs Kontrolle von Fragen zu begleiten. 
Bor dem Übergang zum, zweiten Ubungsjtüd wird das erjte wiederholent- 
lich analyfiert und die Überſetzung davon in die Fremdſprache zurüd über: 
fest, münblih und ſchriftlich, u. ſ. f. 

Iſt ein Abfchnitt beendet, jo werden die darin enthaltenen Analogien 
zufammengelefen und generalifiert, die grammatiichen Begriffe entwidelt 
und bewußt dem Gedächtniffe eingeprägt. Die Nepetitionen haben wieder 
ar die bereit3 vorgefommenen Operationen zu erinnern, die früher gelern- 
ten Wortformen in die neuen, die neu gelernten in die alten zu verſetzen. 
Nebenher jollen die Deflinationd- und Konjugationsformen allmählidı 
Tgitematifiert und zu Paradigmen ausgebaut werden. Die Konjugation ge- 
fchehe in einzelnen Verben und ganzen Phrafen; die Dialogifierung halte 
fich innerhalb der Grenze verwandter Ubungsftüde Das legte ſei die 
Konftruftion von Phrafen jeitens des Schülers, und zwar entweder, indem 
er zu bem vom Lehrer gejagten Verb die im betr. Gate ftehenden Er: 
gänzungen angiebt, oder indem er die Lüden in angegebenen Sägen aus: 
füllt, ober indem er einzelne angegebene Wörter zu richtigen Süßen 
zujammenftellt u. ſ. f. 

Das ift die Methode des Herrn Braffai, die, wie er jagt, in feiner 
deutfchen Grammatif für Ungarn vollitändig, in feiner franzöfifchen nur 
bezüglich des einfachen Satzes vorliegt. Ein enticheibendes Urteil würde 
man vom Ref. füglih nur verlangen können, wenn er die eine oder bie 
andere dieſer praktiichen Uus- und Durchführungen von des Verf. Methode 
vor ſich gehabt Hätte Das war leider nicht der Fall. So muß er id 
mit dem allgemeinen Urteil begnügen, daß ihm des Berf. Abhandlung, 
die ſchwerlich von Privaten leicht zu erlangen fein dürfte, wert fchien, in 
diefer Ausführlichleit beiprocdden zu werden. Wenn auch manches, was 
Net. (und Verf.) der Vollſtändigkeit wegen nicht unterbrüden konnte, nicht 
al3 neu erfcheinen mag, manches (mie die Polemik gegen die Ausdrücke 
„Sad, Prädikat, Subjekt“) mehr ein Kampf um Worte fein mag, fo ent: 
halten die Ausführungen des Verf. Doch noch vieles, was methobifch an 
regend und auch praftifch verwertbar iſt. Namentlih war Referent er: 
freut, fo manche Beziehungen mit Perthes' Reformvorjchlägen zum fremd: 
ſprachlichen (befonders dem Lateinischen) Unterricht, die übrigens dem Verf. 
ganz unbelannt zu fein jcheinen, gefunden zu Haben. Am mißlichiten 
ſcheint dem Ref., jo lange ihm fein ſprachliches Lehrbuch des Verf. vor: 
Yiegt, fein „Einmaleins“-Satz, nämlid immer nur eine Form zu behan- 
bein, wenn auch zugegeben werben mag, daß Die fpätere Erkenntnis und 
Anwendung der betr. Form dadurch bedeutend erleichtert wird, daß fie im 
Anfang fo wichtig und ausſchließlich ind Ohr drößnte. 


B. Bum franzöſiſchen Unterricht im befondern. 
2. Dr. ſt. Kühn, Zur Methode bes franzdf. Unterrichts. KEin Beitrag’zur Reform 
Des Opracunterrichte und zur Überbirbungsfrage. 48 &. Miesbaben, 1853. 
it eine Überarbeitung bezw. Ergänzung des Dfterprogramms 1582 
vom NRealgymnafium zu Wiesbaden. Der Zweck der befonderen Veröffent- 
hung ift der, den Ruf nah Reform des Sprachunterrichts überhaupt 
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wach zu erhalten, weil durch eine ſolche am ficherften die Entlaftung der 
Schüler erreicht werde; zugleich aber foll damit auch Zeugnis abgelegt 
werden für das Streben, an allen Schulen den fremdiprachlichen Unter: 
riht mit einer modernen Sprache (und zwar dem Englifchen) zu beginnen, 
weil dadurch allein die naturgemäßefte Methode, allmähliches Fortſchreiten 
vom Rächftliegenden zum Fernerliegenden, ermöglicht werde. Daß an unjeren 
Rißerfolgen im Sprachunterrichte die jebige Methode einen großen Teil 
der Schuld trägt, ift feine Frage. Darum ift allerdings „die Frage: 
Welches ift der beite Weg, einen Unterrichtögegenftand zu ehren? ftets 
der Erwägung wert“. Mit Necht fagt da nun der Berfaffer zunächſt, daß 
im Örunde alle franzöfiichen Lehrbücher bei aller Verfchiedenheit im Lehr- 
gang ſich Doch in dem alten Geleife bewegen, das von Plötz nad) Seiden- 
ſtückers Muſter gelegt worden tft; jo wären denn auch die Schäden bie- 
ſelben: Nichtrüdfichtnahme auf die Lebendige Sprade, auf den feltenen 
oder häufigen Gebrauch der betr. Erjcheinung, Unbeholfenheit in der An- 
wendung des Gelernten. Die beiondere Unfruchtbarkeit diefer Methode 
wird nun zunächſt an der Ausſprache gezeigt, deren zahlreiche und zu 
erlernende Regeln mit Recht als unnötige und erfolgloje Quälerei bezeich— 
net werden, ganz abgejehen davon, dab am Jahresſchluß glüdlich erſt 
avoir, &tre und donner gelernt find. Überdies jei die Aussprache ſchließ— 
ih auch noch eine ſchauderhafte. Darum muß beim Unterricht in der 
Ansiprahe auf die Laute zurüdgegangen werden, wie Trautmann 
verlangt und Bietor für Franzöſiſch und Englifh ausgeführt Bat. 
Obgleih man nun zur Erlernung einer lebenden Sprache die Laute der- 
ſelben kennen und können müffe und obgleich es auf ber Hand liege, daß 
bier einmal eingewurzelte Fehler jpäter ſchwer zu bejeitigen feien, fo 
Iheine man ſich doch am meiften zu fträuben gegen dieſes fyftematifche 
Kennenlernen deſſen, wie man fich anzuftellen habe, um einen beftimmten 
Laut hervorzubringen, ohne ſich auf das zufällige richtige Treffen verlaſſen 
zu müflen. Noch immer ſei der Buchftabe, bezw. die Ausſprache ber ver- 
ſchiedenen Buchftabentombinationen die Hauptfache, durch die vielen Aus- 
ſpracheregeln fei bie Erzielung richtiger Laute mindeftens jehr erſchwert 
und das Einüben beftehe ın meift verfehlten Treffübungen, weil die Schüler 
dh eben über die Natur des Lautes nicht Mar feien. Wer aber dieſe 
Aufflärung erhalten habe, könne wohl noch irren, fei aber leicht zu kor— 

rigieren, da er fi) doch mindeftens klar fei über den Laut, den er |prechen 

wolle Wer diefe Aufklärung geben wolle, müfle freilich unnachlichtlich 

alle peovinziellen Eigentüimlichkeiten energifch befämpfen und vor dem Kampf 

mit der Macht der Gewohnheit nicht zurücichreden. Der Lehrer gebe 

alfo in den erften Stunden nad Vietors Anleitung eine Überficht der 

Sprachlaute des Sranzöfiichen, übe fie an möglichſt kurzen und ſprachlich 

einfachen Leſeſtücken und zwar fo, daß erjt die Laute jedes Wortes genau 

den Lernenden befannt werben, ehe man fie veranlaßt, das Wort auszu- 

prechen. Sobald ein Leſeſtück lautlich durch wieberholtes Vor⸗ und Nad}- 

Ipechen gehörig geübt und mündlich überfeht ift, wird es auswendig ge- 

lernt, wobei ſchon auf bejondere (grammatifche) Eigentümlichkeiten der 

fremden Sprache aufmerkſam gemacht werden kann. Was von den bisher 

üblichen Ausſpracheregeln praktiichen Wert hat, lernen die Schüler von 
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feldjt oder nah Hinweis darauf dur den Lehrer. Damit ift zugleich 
eine gute Grundlage für den mündlichen Gebrauch der Sprache gelegt, 
wenn es auch nicht Aufgabe der Schule fein kann, eine bejondere Fertig- 
feit im mündlichen Gebrauch der franzöfiihen Sprache beizubringen. Mit 
Recht wendet fih am Schluffe diejes erften Abſchnittes der Berfafler gegen 
die graffierende Wut, jede noch fo vereinzelte (auch orthographiiche) Er: 
ſcheinung zu einem Lautgejege zu ſtempeln, bezw. unter einem jolchen unter: 
zubringen, eine Manie, „der wenigitens in den Schulbüdern ein Ende 
gemacht werden muß, damit die Jugend vor unnötiger Quälerei bewahrt 
bleibt” (vgl. unſere vorjährige Beiprehung der Schriften Baſe dows und 
Sigl3). Mit viel mehr Nuten gründet man die Formenlehre auf die 
wirkliche Lautlehre. „Wie gewaltig fi dann die Konjugation 3. B. ändert, 
— im Singular hat meift die Verfchiedenheit der Berbalform aufgehört, 
oft ftimmt auch die 3. Pl. mit dem Sing. überein — fieht man fehr bald. 
Die angeblichen Endungen, welche bisher den Kopf der Lernenden beſchwer⸗ 
ten, werden nur noch als orthographiiche Eigentümlichkeiten gemerkt. ls 
Staatsverbrechen darf man dann freilich die häufig vorkommende Schrei- 
bung j’ai parler auch nicht mehr anfehen.” (Das wäre freilich eine gar 
zu einjeitige Zurüddrängung der Form zu Gunften des Laute!) Als 
weiten verbeilerungsbedürftigen Punkt bezeichnet Verfaſſer die Häu- 
* des ſprachlichen Materials; denn es werden eine Menge von 
Formen und Wörtern gelernt und in Übungsſätzen (faſt ausſchließlich!) 
angewandt, welche ganz jelten vorlommen (vgl. &pousseter und ähnliche 
Raritäten!). Über dem Zuviel vergißt dann der Lernende das Notwen 
dige mit. Man warte darum lieber, bis man bei der Lektüre gelegentlich 
auf ſolche Erſcheinungen fommt! Überhaupt trete „die Lektüre, alfo fran- 
zöfiicher Tert, und zwar im Bufammenbang, in den Mittelpunkt des 
Unterrichts, daß dem Lernenden die fremde Sprache felbft gezeigt werde 
und er fie an ihr felbft lerne, ftatt dieſelbe durch Einzelfäge in zuſammen— 
hangsloſen Broden in fich aufzunehmen. Alſo fort nicht nur mit dem Über: 
maß von Regeln, mit der Regel in ber jebigen Geftalt überhaupt, fort 
auch mit den geifttötenden Einzeljägen. Der Unterricht fchließe ſich allo 
an ein Leſebuch an!” Denn die grammatifchen Ericheinungen werden dem 
Schüler erſt recht anſchaulich und begreiflih, wenn er im Lejeftüd bie 
grammatiſche Regel angewandt fieht und wenn er, nachdem der Lehrer 
die Sache erläutert hat, felbft gelegentlich Belegitellen dazu entdedt. Wenn 
irgend möglich, werde dem Schüler auch der Grund der Erjcheinung mit- 
geteilt; denn „ed gehört alles in die Schule, was geeignet ift, den Ver: 
ftand der Schüler zu bilden, wofern nicht fachliche Bedenken obwalten.‘ 
Mit dem bisherigen Syftem der Einzelfäge ift e8 auch um den Wortvorrat 
ſchlecht bejtellt, weil durch dasfelbe die Wörter nicht oder nur ganz zu: 
fällig angeeignet werden, welche das tägliche Leben in den gemöhnlichiten 
Berhältniffen verlangt, während das Lefebuch nicht nur alle Gebiete dei 
Lebens berühren kann, auf welche die Schule eingehen darf, fondern auch 
duch Vorführung der Wörter in einem beftimmten Zuſammenhang ebenſo 
das Behalten der Wörter erleichtert, wie es eine Menge gut franzöfiidher 
Wendungen ohne viele Mühe aneignen Hilft. Für ihre Anwendung mögen 
die Ertemporalien forgen, welche Modifikationen des durchgegangenen Lele 
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jtüdes darzuftellen haben. Sprehübungen darüber können der Borberei- 
tung folder Ertemporalien dienen. Das Leſebuch aber, welches hiernach 
in den Mittelpunft des ganzen Unterrichts treten würde, ift noch nicht da. 
Der Berfaffer verlangt von einem folcden: 1) phonetifch genaue Bezeich- 
nung der Laute im Wörterbuche, damit der Schüler fich zu Haufe im alle 
des Zweifels felbft Rat im Wörterbuche holen kann über ein Wort, deſſen 
Laut ihm entfallen ift; 2) paflende Auswahl der Lefeftüde, jo daß a) der 
Inhalt das Intereſſe der Jugend wie der Erwachſenen wede, b) der 
Stoff nicht zu ernſt und ſchwer fei (wie in Plötz' Leſe- und Übungsbuche), 
was durch biograpbiiche Anekdoten, Tierfabeln und kurze Erzählungen am 
beiten erreicht wird, c) die Diltion einfach und fließend, auch zu Sprech—⸗ 
übungen verwendbar fei, was am beften durch Entlehnung der Stüde aus 
guten franzöfifchen Schriftftelleen zu erreichen if. Durch Anknüpfung ans 
Lelebuch verleiht die Sprehübung dem. Unterricht Lebendigkeit und Abwechs⸗ 
lung, ohne oberflächlich zu werden. Im Anfang dürfen Fragen am Schluſſe 
des Lejebuches Darauf hinweiſen, jowie auch die Beigabe guter Holzichnitte 
zum Schauplage der Erzählung nicht zu verachten ift. d) Endlich muß 
auch die Auswahl der Leſeſtücke möglichſt dem methodiichen Fortſchreiten 
in der Einübung der Formenlehre und Syntax angepaßt fein, was für 
dad Franzöfiſche ziemlich ſchwer zu machen ift, weshalb eben der Anfang 
mt dem Englijchen vorzuziehen wäre. Da nun aber an unferen Schulen 
einmal noch Das ——— beginnt, ſo ſchlägt der Verfaſſer nach der 
Lautlehre den Indikativ von avoir und &tre zu der den Leſeſtücken neben- 
bergehenden Einübung vor; Ref. würde lieber gleich mit dem vom Berf. 
an zweiter Stelle vorgeichlagenen Präfens aller Konjugationen außer 
devoir beginnen. Den Übungen hierüber foll fich mit Recht die Stellung 
der Regation und der Pron. reg. anjchließen. Wenn die Lefeftüde manches 
enthalten müflen, was noch nicht da war, jo hat fidh der Lehrer mit einer 
kurzen Erflärung oder (was am beiten ift!) allein mit der Überfegung zu 
begnügen. Den Unterrichtögang in der Grammatik kann die Überfchrift des 
Leieitüdes anzeigen, ohne daß der Lehrer ſich ſtlaviſch an denjelben zu 
halten verpflichtet wäre. Wuf jedes Lefeftüd folge, „ba das Schreiben 
erfahrungsgemäß in der Schule ganz ander ausfällt als die mündliche 
Antwort‘, eine deutfche, zufammenhängende Übung zum Überjegen, welche 
eine Umfchreibung des Lejeftüces fein kann, ober wenigſtens in Worten 
und Ausdrüden an dasjelbe fich anlehnen follte, auch das gerade behan- 
belle Gebiet der Grammatik zum Ausdrud beibringen muß. Innerhalb 
vier Fahren denkt fich der Verf. Formenlehre und Syntar an der Hand 
des Leſebuchs in großen Bügen durchgenommen. In Sekunda beginne 
die zufammenhängende Lektüre mit Ieichten Sachen, damit fi daran nod) 
Retrovertierübungen anfchließen und mündliche Reproduftionen den Unter- 
tiht beleben können. Für Prima empfiehlt ſich aus gleichen Gründen 
ene Scheidung in ſchwerere und leichtere Lektüre. Wird fie in der ge 
jorberten Weiſe (auch durch franzöfiiche Fragen über das Gelefene) weiter 
benngt, fo werben die Schüler jedenfalls beſſer befähigt werben, frei zu 
creiben als bisher. Wiederholungen ganzer Mbfchnitte der Grammalik 
mögen fchriftliche Überfegungen ins Fran —3 — aus einem Übungsbuche, 
38. Plötz, Übungen zur Syntax (vgl. Jahresber. 1880, ©. 487 f.), be⸗ 
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gleiten. Die Uberjegung deuticher Klaſſiker ins Franzöſiſche verwirft Der 
Verf. ebenfo, wie es Ref. immer gethan bat. Won paetifcher Lektüre ent- 
falle auf die beiden Sefunden ein modernes Stüd, auf Prima je eines 
bon Racine und Moliere.e Die Profalektüre berüdfichtige hauptfächlich 
hiftorifche Werke neuerer Schriftfteller. Won Büchern, die annähernd bei 
dieſer Methode zu gebrauchen wären, empfiehlt bezw. beipricht der Verf.: 
1. Plöß, Leje- und Ubungsbuch (vergl. Jahresber. 1881, ©. 324 f.): 
Stoff zu ernft und troden, jonft gut. 2. Lehmann, Lehr- und Lefebuch, 
1. Stufe, 2. Teil, „Die Anſchauung im Bilde“ (vgl. Jahresber. 1876, 
©. 623 u. ö.). 3. Willm, Premidres lectures (vgl. Sahresber. 1881, 
©. 333): Stoff leicht und anziehend, Verteilung des grammatifchen Pen: 
jums Sache des Lehrers. 4. Wiemann, Franzöfifche Chreftomathie (vgl. 
unten): Text gute Grundlage für Obertertia und Unterfefunda. Ref. würde 
5. nennen Bechtel, Franzöfiſches Lefebuh für Volks- und Bürgerſchulen 
im Anfchluffe an den grammatischen Unterricht und Lehrplan (vgl unten) 
und Bechtel, Franzöfifches Lejebuch für die unteren und mittleren Klaſſen 
von Mittelihulen im Anſchluſſe an den grammatiichen Unterriät und an 
den Normallehrplan (vgl. Sahresber. 1881, S. 329 f.). 6. Lehmann, 
Stanzöfiihes Lehr⸗ und Leſebuch, IH. Stufe (ſ. u.). Diefe für den vor- 
geichlagenen Weg durchaus empfehlenswerten Bücher fcheinen dem Verf. 
noch ganz unbelannt geblieben zu fein (?). Als Übergang zur Lektüre 
ganzer Werke empfiehlt der Verf. ferner das 1. Bändchen der Recits 
historiques von Guizot: Inhalt leicht zu überjehen, Darftellung anjchau- 
lich und Iebendig, fprachlich ungemein lehrreid. Da ein allen feinen An— 
forderungen entiprechendes Lefebuch nun noch nicht eriftiert, jo empfiehlt 
der Berf. ein gemilchtes Syſtem, betont aber nochmals, daß die Gram⸗ 
matif auf jeden Fall möglichft einzufchränten fei und nur fo viel zu bieten 
habe, al3 die gewöhnliche Sprache der guten franzöfiichen Schriftfteller 
verlangt. Der Verf. beipricht nun einige Punkte der Grammatik, wie er 
fie fich behandelt denkt, und zwar zunädjft die Wortftellung, Die Ge— 
wöhnung hieran ift Sache der praftiihen (mündlichen) Einübung, gedrudte 
Umformungen oder ziffernmäßige Undeutungen ind zu vermeiden; Dagegen 
fol der Schüler vor der Übertragung in die fremde Sprade mündlid 
das Deutſche zurechtlegen. Zu allererft aber müſſe den Schülern bie 
deutſche Wortftellung in ihrer Mannigfaltigkeit Har gemacht werden mit 
den drei Hauptfällen der gewöhnlichen Stellung, der Yrageftellung (der 
Nachſatz ift dabei wohl mit inbegriffen?) und des Nebenfates: eine leider 
notwendige, weil nie beachtete Mahnung! Wird der Schüler von vorn: 
herein auf dieſe tiefgreifenden Unterſchiede beider Sprachen aufmerffam 
gemadt, fo wird bald an Stelle der mechanifch erlernten und befolgten 
Regel die Überlegung treten, und das Gefühl für das ftreng Logiſche und 
die regelmäßige Schönheit der Form des Franzöſiſchen im Schüler erftarfen. 
Berf. vereinfacht Hierauf die Regeln über dag,participe passe und wendet 
fih nun zu einzelnen Paragraphen der Plötzſchen Schulgrammatik, wobei 
er unter den unregelmäßigen Verben mit Recht gehörig aufgeräumt wiſſen 
will, wenn möglich einen Hinweis auf die Entftehung der Formen oder 
wenigftend die Anführung der Subitantiva desſelben Stammes verlangt 
Let. 29 — 34 können übergangen, Leit. 35 — 38 eingejchränlt werben. 
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Lektion 50 ift anders anzuordnen: Verba des Wollens, der Gemits- 
bewegung, sentiendi und declarandi; auch wird die Sache durch Feft- 
tellung der Bedeutung des Konjunftivs als Modus der Ungewißheit 
weſentlich erleichtert. Left. 58 ift einzufchränfen auf den Gebrauch des 
Artifel3 vor Eigennamen u. |. f. Kurz: Wenn die verichiedenen gram- 
matiihen Gejamterfcheinungen an der and des Leſebuchs allmählich er- 
“äntert und gelernt werden; wenn mit den Einzelheiten gewartet wird, 
bis das Leſeſtück fie bringt; wenn überhaupt an Stelle der Regeln das 
der Sprache zu Grunde liegende Prinzip tritt: jo wird „die erdrüdende 
Male von Einzelheiten nicht mehr die Landplage der Schüler fein, durch 
die fie fich mühſam durcharbeiten müflen, um am Ende das vergefien zu 
haben, was am Anfang und in der Mitte dageweſen ift“. Zum Sctuffe 
ermahnt der Verf. die Fachgenoſſen noch einmal zum Studium der Pho- 
nett, rät nach demfelben den Studierenden zum Bejuche des Auslandes 
und betont, was wir nach den mit ähnlichen Methoden gemachten Erfah- 
rungen nicht bezweifeln, daB die geforderte Methode auf allen Stufen 
tühtige Lehrkräfte vorausſetzt. Beſonders leid hat es dem Ref. hierbei 
nur gethan, daß Verf. zum Schluß die Fakultätenfrage, den Prüfungs: 
„Schein“, auf welchem ſchwarz auf weiß fteht, was einer kennt, aber nicht, 
was er kann, und nicht erfpart hat. Denn er fagt: „Bejonders ſchwierig 
wärde der Anfangsunterricht fein; daher muß derfelbe ganz allgemein 
Fachlehrern übertragen werden. Lehrer mit mittlerer Fakultät follten nur 
im IL. und IIb Verwendung finden.” Wenn wir e8 auch perhorreszieren, 
daß „Lehrer zur Erteilung des franzöfifchen Unterrichts gegen ihren Willen 
tonmandiert werden“, jo meinen wir doch, daß deswegen, weil jemand 
bei der Brüfung pro facultate docendi infolge gewiſſer Zufälligfeiten und 
Ablichtlichkeiten nicht die „obere” Fakultas eriworben, über feine allfeitige 
Verwendbarkeit als Lehrer des betr. Faches noch nicht vorfchnell abge: 
urteilt werden fan; denn in dem Examen kommts doch aufs „pofitive 
Kennen“, aufs „Detailmiffen” und nicht aufs „Lehrenkönnen“ an. Und 
offenbar ift e3 ein Widerfpruch des Verf. mit fich felbjt, wenn er, der die 
Leitungen der Schüler vom Zwange der Regeln entbunden fehen möchte, 
die Leiſtungsfähigkeit der Lehrer nach dem Urteil des das Prüfungsregle- 
ment nach feinem Gutbünfen handhabenden jeweiligen Eraminators mit 
dem Llaſſenzollſtab meſſen möchte. Man kann provenzalifche Handichriften 
tllationieren und edieren, angelſächſiſche Gloſſeme kopieren und interpre- 
tieren und bat troßdem, oder vielmehr gerade deswegen noch nicht Die 
„iaenltas“, auch nur eine Lehrftunde mit Erfolg in Serta oder Quinta 
zu geben, beziv. ab- und auszuhalten! Indem wir fchließlich wieder dem 
sten Schlußworte des Verf. zuftimmen, daß der Sprachunterricht in 
diefer ober ähnlicher Weife (vgl. die analogen Perthesſchen Beſtrebun— 
gen) umkehren muß, um unfere Jugend zu entlaften, wünfchen wir mit 
dem Verf. der äußerſt anregenden, und darım fo ausführlich beiprochenen 
Schrift, daß „die Bewegung, welche Hierin begonnen hat, hoffentlich recht 
bald den Anhängern der alten Ordnung der Dinge über den Kopf wach 
\en und einen Zuftand ändern möge, der — bei der ftarfen Verbreitung 
ber Spezies der „Stodphilologen”, alten und neuen Stils, leider! — die 
Geſundheit Der herantwachfenden Generation untergräbt.“ 
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II. Grammatiten, 


3.4. Banmgariner, FSranzöflihe Elementar- Grammatil. Zürich, 1682. Orell, 

Füßlt & Co. VII. 1216. 0,75 M. 

Diefes Buch fol die Stelle des ehemaligen theoretischen Teiles vom 
eriten Kurjus des Elementarbuches von Keller vertreten, welches wir im 
Sahresber. 1879, ©. 437 |. beiprochen haben. Denn feitbem dieſer erfte 
Kurjus in zwei felbftändige praftiiche Teile geſpalten ift, deren erften wir 
im Sahresbericht für 1881 beipracdhen, während der zweite ung noch nicht 
ugegangen ift, konnte füglich auch der dem 1. Kurſus bis zur 12. Auf- 
age gemeinfame theoretiiche Teil als befonderes Werkchen herausgegeben 
werden. Daß dies anfänglich nicht beabfichtigt war, geht einmal daraus 
hervor, daß der erſte Abfchnitt der vorliegenden Elementargrammatik, „die 
Sprachlaute und ihre fchriftliche Bezeichnung”, noch dem (IL.) theoretifchen 
Zeil des von ung im Jahresber. für 1881 beſprochenen Elementarbuches 
als erjter und einziger Abſchnitt beigegeben war (vgl. a. a. ©. ©. 311 f.), 
andererjeits daraus, daß die vorliegende Elementargrammatit noch pagi: 
niert ift, wie wenn fie ſich dem 2. praftiichen Zeile (S. 101 — 240) um 
mittelbar anfchlöffe. Lebteres ift aber auch das einzige, was das bor- 
liegende Buch nicht als felbftändiges und in fi abgetchloffenes ericheinen 
laſſen könnte. Vielmehr ift das Ganze fo gehalten, daß feiner jelb- 
ftändigen Benußung neben jedem anderen Übungsbuche nichts im Wege 
ſteht. Denn es zerfällt außer dem über die Ausſprache noch in 11 Ab— 
ſchnitte: Artikel und Subftantiv, Adjektiv, Zahlwort, Fürwort, Beitwort, 
Adverb, Präpoſition, Bindewort, Hauptregeln der Übereinftiimmung, Ron: 
junktiv und Rektion, Wortfolge und Zeichenſetzung, deren jeder jo ange- 
legt ift, Daß er erft das Formale, dann das Syntaftifche, wohl auch Eiy: 
mologifche befpricht und außerdem das zunächſt Wiſſenswerte und Allge⸗ 
meine don dem Yernerliegenden und Befondern durch den Druck unter: 
ſcheidet. So viel wie möglich ift dabei auch das rein wifjenfchaftlice 
Moment zu feinem Rechte gekommen. 

Berechnet ift das Ganze für Schüfer auf der Mittelftufe des franzd- 
fifhen Unterrichts, d. h. für folche, die im 3.—5. Jahre desjelben ftehen. 
Doc fchließt die vernünftige Scheidung der einzelnen Wilfengelemente eine 
frühere Benugung nicht aus. Indem ich die Drudfehler übergehe, will 
ich nur auf folgende Einzelheiten aufmerffam machen: S. 268, Anm. if 
„vorausgeſetzt“ unklar; ©. 269, Anm. 3 zu unbeitimmt; ©. 272, Anm. 
al. 1 muß unbedingt gefagt werden, daß der Gebrauch von de allen 
immer nur geftattet ift, wenn das Gubftantiv im ungewillen Sinne ge 
nommen ift; S. 298 müßte auch oben die indefinite Bedeutung von 
aucun angegeben fein; S. 308 die Erklärung von „Mittelmort” ift nicht 
umfaffend; ©. 302 f. ift „damals“ zu unbejtimmt. 

4. A. Bechtel, Franzöfifhe Grammatik für Mittelfehulen. I. Teil. Mit dem für 

bie amei erften ZYahrgänge nötigen Lefefloffe. 4. vereinf. u. verb. Aufl. VII. 


5. Derfelbe. Dasielbe. II. Teil für bie Mittel- und Oberklaſſen. 2. verb. Aufl. 
XII. 263 ©. Beide bei 3. Klinfharbt, Wien. 1882. 2,40 M. 
Der I. Teil wurde im 31. Jahrg. des Pädag. Jahresber. ©. 232 f 
in erjter, im 33. Jahrg. ©. 459 f. in zweiter, im 34. Jahrg. ©. 305 ın 
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dritter Auflage beſprochen. Das Minus der Seitenzahl der neuen gegen- 
über diefer letzteren Auflage ift auf Vereinfachungen im Drud, auf Aus- 
fol eines deutfchen Übungsftüdes (8 97) zur Wiederholung der Nume- 
rolia, fowie auf Kürzungen im Volabular zurüdzuführen. Dadurch wurde 
der Anſchluß des Lejeitüds „Le spectacle de l’univers‘ an $ 96 erreicht. 
Abgefehen von der Veränderung, bezw. Streichung mancher Sätze ift als 
$ 31 eingejchoben worden eine Sereibung zur Ausſprache harter und 
weiher Konjonanten. Die erfte Wuflage des II. Teiles wurde von uns 
m 33. Jahrg. ©. 460 f. beſprochen. Die zweite weift ihr gegenüber 
trog der Vereinfachungen im Drud beim Tert doch ein Plus von zwölf 
Seiten auf. Im weſentlichen ift dasfelbe auf größeren Drud in den Ubungs⸗ 
tüden zurüdzuführen, die diesmal überhaupt nicht mehr dem Text ein- 
geihaltet find, jondern in gefchloffener Reihe erjt vor dem Vokabular 
auftreten. Bon Zuſätzen bezw. Änderungen heben wir hervor: Zur Laut- 
iehre je einen Paragraphen über die Majuskeln und Minuskeln, ſowie 
über die Abkürzungen; zur Sormenlehre in 8 32 das Verhältnis deuticher 
und franzöfifcher Subftantiv - Kompofition; in $ 37 die Gefchlechtswand- 
lung der Subjtantiva; in $ 28 die Verwendung der Kardinal- anftatt 
der Ordinalgahlen; zur Wortbildung: die Auslaſſung der griechiſchen Wort- 
ſtämme in 8 86; zur Syntar: in $ 96 das Balfiv von intranfitiven 
Verben; in 8 107 das pleonaftifche (?) de; in $ 127 die Konftruftion 
von m@ler; in $ 131 Wiederholung der Präpofitionen; fo noch zu $ 132, 5; 
150, 152; 163, d; 166; 183, 6; 197; 198, 4; 202, 1 u. 4; 204; 
205; 8 206 ift in $ 42 untergebradt; $ 205, 4 u. 5 ift dafür $ 206 ge- 
worden; desgl. Bufäbe in 208; 216 u. 228, 6 u. 7. Die Bahl der 
Ubungsftüde ift um zwei vermehrt worben. 


6.9 Beneke, granzofiſche Schulgrammatik. U. Teil. 8. revid. Aufl. XXIV. 
4356. 3 


t, elbe, Franzöſiſche Schulgrammatif. Ausgabe B. 3. Abteil. VIII. 248 ©. 

2 M. Beide bei A. Stein, Potsdam. 1882. 

Das erfte der beiden genannten Bücher wurde in 7. Aufl. bereits 
angezeigt im 31. Jahrg. des Päd. Zahresber. S. 233 f. (der erfte Teil 
in 8. Aufl. ſchon im 33. Jahrg. ©. 462 f.). Obwohl die Seitenzahl beider 
Anflagen im Texte biefelbe geblieben ift, ift doch die 8. Auflage um ca. 
b Seiten des Vokabular? und des Inder vermehrt bezw. vervollſtändigt 
worden, und ein Anhang mit 34 Nummern auf ca. 5 Seiten Binzuge- 
tommen, womit das Plus von 10 Seiten der neuen gegenüber ber alten 
m ganzen erklärt if. Aber trotzdem Hat auch die eigentliche Grammatik 
überall noch, im Regel⸗Text, wie in den Wufterbeifpielen und Ubungsbei- 
Ipielen und Übungsfätzen die verbeflernde Hand des Verf. erfahren. Grö- 
Bere Änderungen find zu verzeichnen aus 8 12 (vereinzeltes Auftauchen 
des Singulars bei Pluralia tantum); $ 52 (beffere Faflung der Regel über 
die Stellung der Perſonalpronomina; $ 134, 3 (Hinzufügung von ci- 
vint und ei-inelus); $ 140, 2 (Inverſion bei en vain) u. f. f. Wußer- 
dem, daß im Vorwort die orthographiichen Neuerungen der Acad6mie 
überfichtlich zuſammengeſtellt find, enthält auch der Unhang namentlid) für 
Lehrer nugbringende Bemerkungen zu einzelnen Paragraphen, haupiſäch— 
ih zur Lehre vom Berb. 
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Die Ausgabe B der franzöfiihen Schulgrammatit wurde in ihrem 
eriten Teile angezeigt im 30. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 509 ff. und 
im 33. ©. 461 e während der 2. Zeil derjelben und noch nicht zur 
Beiprehung vorgelegen hat. (Derjelbe muß das unregelmäßige und An- 
leitung zur Leltüre bezw. Überjegung enthalten.) Die vorliegende 3. Ab— 
teilung dieſer verfürzten Ausgabe befteht aus einem Nepetitions- bezw. 
propädeutifchen Kurſus (102 SS auf 85 ©.), defien tegtlicher Inhalt mit 
Ausnahme des neunten Abſchnittes (die unregelmäßigen und defeftiven 
Berben) ungefähr denfelben Stoff behandelt, wie die ganze erfte Abteilung 
der Uusgabe BB So kann füglich diefe Schlußabteilung der Ausgabe B 
aud als ein in fich abgejchloffenes Lehrbuch dem Unterricht vom Anfang 
bis zum Ende zu Grunde gelegt werden. Es verſteht fi von jelbit, 
daß einerjeit3 die deutſchen Ubungsfäße, follte das Buch nicht allzuſehr 
anjchwellen, von dieſer Schlußabteilung ausgeſchloſſen und anderfeits in 
diejelbe franzöfiiche Belegfäte aufgenommen werben mußten, die fi), ſoll⸗ 
ten die beiden erjten Abteilungen auch durchgenommen werden, von den 
in dieſen (und der größern Ausgabe) enthaltenen unterjcheiden. So ift 
nicht nur ein ungehinderter Überblid über das Gejamtgebiet der Gram⸗ 
matif ermöglicht, jondern auch denen, die nur dieſe 3. Abteilung der Aus: 
gabe B für den ganzen Unterricht benuben wollen, die erwünſchte metho- 
diſche Anleitung für den Anfangsunterricht gegeben und für die Fort: 
jegung desjelben ein freierer Spielraum gelaffen. „In Erwägung des 
Umftandes, daß die Lektüre eine wefentliche Bereicherung des Sprachver- 
jtändnifjes bewirkt, wenn unmittelbar aus dem Schriftiteller heraus in- 
mitten der Leftüreftunde ſprachliche Erjcheinungen mit Hinzuziehung des 
grammatiichen Lehrbuches Elargeftellt werden, ift der Ind ex jo vollftändig 
al3 möglich gemacht und dabei auch auf die verfchiedenen Begriffe und 
Ausdrüde, von denen man bei Auffuchung eines Punktes in der Gram- 
matik ausgehen Tann, NRüdficht genommen" Der Gang der „Syntar” 
nebft Ergänzungen zur Formenlehre ift ebenfo wie die redaktionelle Faf- 
fung im ganzen ter größeren Ausgabe entlehnt. Bon Einzelheiten be: 
merken wir: ©. 17 die Ausſprache von Rad — Ratt, Rang — Rank 
u. |. w. ift nur provinziell; ©. 57 die ungefchidte Faſſung Son, na, ses, 
ihr, ihre gehen auf einen Singular weiblichen Geſchlechts; ©. 65 muß 
es heißen: toute une semaine, ebenjo bei cette contree; ©. 70 fällt es 
auf, daß der Subj. Pres. von savoir nicht ebenfo vollitändig durchgeführt 
ift, wie der von pouvoir; &. 103, Unm. 2 dürfte, namentlih auch im 
Sinblid auf 8 29, al. 1 noch fchärfer gefaßt werden; desgl. $ 25, al. 4 
im Bergleih zu al. 1, weil „Le grosseillier est un arbuste“ gar nicht fo 
ohne weiteres mit „David 6tait berger“ auf eine Stufe geftellt werden 
kann; Ref. meint, daß es nicht das Verb an fich ift, ſondern der Begriff 
als Prädikatsſubſtantiv, welches für deſſen artifelloje Verbindung mit dem 
eines Romplementes bedürftigen intranfitiven Verb den Ausfchlag giebt; 
u. ſ. f. Daß beim Konjunktiv die unperfönlichen Verben u. |. w. den 
berichiedenen Kategorien eingeorbnet und nicht mehr gleichgeftellt find, ver- 
dient Anerkennung. Ein Vokabular zu den Regeln und Übungsfägen und 
der erjchöpfende Sinder bilden den Schluß des empfehlenswerten Buches. 
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5, Brof. H. Breitinger, Elementarbuh der franzdf. Sprache für Mittelfchulen 
(Real- und Bürgerfäufen). 1. Heft. VO. 152 © 120 M. 
9. Dasfelbe. 2. Seit. 79 S. 1 M. Beide bei Schultbeß, Züri. 1882. 


Eine fpeziell den Bedürfniffen deuticher Mittelichulen angepaßte Be- 
arbeitung der für die Schweiz beftimmten Auflage dieſes Elementarbucheg, 
deren Hauptzwed e3 fein foll, „durch angemejlene Vereinfachung und Kon: 
zentration des franzöfiichen Lehrſtoffes dem Schüler der Realſchule eine 
ruhige und gründliche Behandlung des Gegenftandes zu ermöglichen”. 
Demgemäß wird der Stoff auf drei Jahre verteilt gedacht, fo daß von 
den vierzig Schulwochen jedes Jahres mindeftens zehn auf die Wieder- 
holung des Penſums verwendet werden können; da3 Benfum des eriten 
Jahres bilde Aneignung eines elementaren Wortichages, ſowie Einübung 
der Kormenlehre (ohne die unregelmäßigen Verben) an möglichſt einfachen 
Veilpielen; der Wortſchatz, eher zu Hein als zu groß, werde aus den 
unmittelbaren Anſchauungskreiſen eines zehn⸗ bis elfjährigen Böglings, und 
jwar mehr aus den alltäglichen und Iandläufigen, Tonfreten und leichten 
Gebieten derfelben entnommen; in den erften 50 Übungen werde nament- 
ih der franzöfifchen Wortjtellung Rechnung getragen und der bezügliche 
Unterfhied beider Sprachen zum vollen Bewußtjein gebracht; ſonach Fün- 
nen auch die Beiſpielſätze nicht befonder8 moralifche Kernſprüche oder 
hiſtoriſche oder naturwiflenfchaftliche Beifpiele enthalten, was aber bier 
inſofern kein Schaden ift, als ſehr bald mit aufammenhängenden Leſe⸗ 
füden begonnen wird. Letztere werden badırd zu Wege gebracht, daß 
die einzelnen Gruppen des Wortichabes jo bald wie möglich in kleine 
Leleftäde zufammengeorbnet werden. So haben wir denn hier ſchon auf 
6.18 ma chambre, ©. 20 notre maison, ©. 22 notre jardin, ©. 23 
potre village, ©. 27 la ville, ©. 20 les professions, ©. 35 la toilette, 
S. 39 le-voyage de l’&cole, ©. 42 le dimanche und salle d’Ecole, ©. 44 
une lecon d’arithmetique, ©. 45 la gymnastique, ©. 48 une legon de 
geographie, ©. 49 la legon de dessin, ©. 50 une lecon d’Ecriture, ©. 51 
la montre, ©. 52 le cordonnier et le tailleur und le m&decin. Bon ©. 56 
an beginnen die zufammenhängenden Erzählungen, die, wenn fie größer 
ſind, den grammatiſchen Lektionen, in kleinere Teile zerlegt, als beſondere 
fich anſchließen. Im ganzen find es (im 1. Hefte) noch 37 ſolcher Erzäh— 
lungen (bezw. Befchreibungen und Gedichtchen), mit denen von ihrem erften 
Auftreten an auch ein Questionnaire verbunden ift. Sie find faft durch⸗ 
weg der „Barifer Kinderlitteratur” der legten zwei Jahre entnommen, 
dürften alfo jedenfalls den Meiz der Neuheit bezw. zwedentiprechenber 
Bearbeitung beanspruchen. Gehen wir auf den theoretiichen Inhalt etwas 
näher ein, fo tritt ung auf den erften vier Seiten ein kurz gedrängter 
Abriß der Ausfprachelehre entgegen. Es wird alfo, wie es fcheint, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Vokabeln (und Sätze?) vom Lehrer erſt vorgeiprochen 
werden, was auch das Richtige ift, namentlich in einem Buche, melches 
zmaͤchſt von ſyſtematiſcher Einübung überhaupt abfieht. Daß aber gleich 
in der erften Lektion 12 Wörter mit im ganzen 14fach verjchiebener Ans- 
\prae ihrer einzelnen Silben (von den einzelnen Buchftaben noch abge: 
ſchen) auftreten, hält Ref. nicht für nötig. Die Einrihtung iſt folgende: 
Dem der Lektion vorgedrudten Volabel- bezw. Formenſtofſe, welch’ letz⸗ 
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terem die grammatifchen Beftimmungen meift gleich in Hleinerem Drucke 
unterjtellt find, jchließen fi in der einen Lektion die franzöfiichen, in der 
bezw. den andern die deutſchen Beilpielsfähe an. Bis zum Eintritt der 
zufammenhängenden Erzählungen (ſ. o.), d.h. Bi3 ©, 54, find zufammen- 
hängend bezw. zerftreut behandelt worden. Artikel und Plural, avoir, 
die pronoms, die Kajusbildung, Etre, die Bamilienbildung des Adjektivs, 
die erite Konjugation, die Zahlwörter, die Adverbien und PBräpofitioner. 
Dem eriten Schuljahre werden aber no, in derfelben Weile bearbeitet, 
zugewiejen die 2. und 3. Konjugation, die paffive und reflerive Konju- 
gation (bis ©. 82). Den Stoff des 2. Jahres nehmen bis zu Ende des 
Buches die unregelmäßigen Verben ein, deren Flexion in alphabetifcher 
Reihenfolge auf S. 144 — 152 beigegeben iſt. Der Verf. denkt fi ihre 
Behandlung fo, daB fie nicht, wie man erwarten fönnte, aus den Bei- 
ſpielsſätzen abftrahiert, ſondern erft mechanifch gelernt und geübt und dann 
erit in den Sätzen zur Anfchauung gebracht werden. 

Das 2. Heft beiteht aus drei Teilen: 1. Petite syntaxe arrangee 
selon les parties du discours (S. 1— 39) mit 54 Nummern, von denen 
je eine in leichter gefälliger Form auf franzöfiih das ſyntaktiſche Lehr: 
material in aufzählender Darftellung, Die andere das (mur) deutſche 
ÜUbungsmaterial in recht einfachen und (für dieſes 3. Jahr) oft doch noch 
recht gehaltlofen Sägen enthält. 2. Die zujammenhängenden Ubungs- 
ftüde (S. 39 — 64), an Zahl 61, nur zum Überjeßen aus dem Deutjchen 
in? Franzöfifche, darunter 41 Briefe, übrigens geſchichtliche Erzählungen. 
3. Das Wörterverzeichnis, nach den Seiten geordnet. Am intereflanteften 
in methodijcher Beziehung ift und bleibt die Behandlung des eriten Schul: 
jahres, denn weiterhin tritt das Syſtem vollftändig in fein Recht ein; 
bezüglich jenes verdient die Ausführung des Hauptzwedes, mit Ausnahme 
der bereit3 oben gemachten Ausftellungen, unfere volle Anerkennung. 


10. 8. Fr. Eifenmann, Schulgrammatik der franzöfiichen Sprache. 9. neubenrb. 
Aufl. Stuttgart, Mebler. 1882. VII. 410 ©. 340 M. 


Die erſte Auflage dieſes Buches erfchien im Sahre 1842. Sie wurbe 
Ihon von dem Geſichtspunkte aus verfaßt, daß die franzöſiſche Sprache 
nicht allein ihrer allgemeinen Verbreitung wegen, jondern auch um ber 
Beitinnmtheit und Schärfe ihrer Regeln willen in den Realſchulen an die 
Stelle des Lateinischen zu treten verdiente und daß fie, wenn fie mit der 
nötigen Umficht behandelt und ihr die nötige Zeit gewidmet werde, gewiß 
nicht minder bildend fei, als irgend eine andere Sprade. Da fie aber 
als lebendige Sprache einer Iebendigeren Behandlung bebürfe, jo reiche es 
nicht bin, daß der Schüler das Gelefene veritehe und eine Überfegung ins 
Franzöſiſche mache, fondern es müſſe auch fein Gehör geübt werben, das 
Geſprochene aufzufaflen, und er folle dahin geführt werden, ſich mit eini- 
ger Leichtigkeit richtig auszudrüden. Um dieſe Sprachfertigfeit zu erzielen, 
jei vieler, mannigfaltiger und gut gewählter Stoff nötig, Iebterer um jo 
mehr, als er fih (und damit aud die ihn darftellende Sprache) befler 
dem Gedächtnis einpräge, als fein Gegenteil. Ubungsftoff ift allerdings 
in reichlicher Fülle durch das Buch Hin verftreut oder auch angeftaut. So 
fommen auf den 233 Seiten umfaſſenden erften Zeil, welcher nach einer 
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hırzen Darftellung der Ausſprache einzelner Buchſtaben die Formenlehre 
der Redeteile in ftreng ſyſtematiſcher Weife behandelt, allein ca. 85 Seiten 
franzöfiicher und deuticher Ubungsſätze, die den einzelnen Paragraphen 
und Kapiteln beigegeben find, und außerdem noch 22 Geiten „Übungg- 
füde‘, weldhe in zufammenhängender Form das Wichtigfte aus Kapitel 
I—$ (Ausiprache, Artikel, Haupt-, Eigenihafts- und Zahlwort), Rap. 7. 
(Fürwort), Rap. 8 (Beitwort) und Kap. 9I—12 (Umſtands⸗, Verhältnis- 
Binde- und Empfindungswort) in Erinnerung bringen wollen. Ebenfo 
enthält der 2. Teil, welcher die Sablehre nach den Geſichtspunkten des 
nadten und erweiterten einfachen Sabes, der Sabverbindung und des 
verfürzten Sabes behandelt, von feinen 134 Geiten Tert gegen 43 Seiten 
Ubungsſätze, zwiichen die einzelnen Paragraphen eingefchoben, und außer: 
dem no 26 Seiten „Bujammenhängende Ubungsftüde‘, welche meilt 
die ſyntaktiſchen Erjcheinungen mehrerer Baragraphen zufammengenommen 
behandeln. Der Überfegung kommt ein Verzeichnis der in den Ubungs- 
beiipielen vorkommenden Wörter, nach 88. geordnet und 34 Seiten um- 
taflend, zu Hilfe Für die drei erften Kapitel der Yormenlehre (Artikel, 
Wjektiv und Subftantiv) find die Ubungsbeifpiele in je eine leichtere und 
eine ſchwerere Hälfte zerlegt, von denen jene nur die Kenntnis der ge- 
wöhnlichiten Formen von avoir und ätre, diefe auch diejenigen der verbes 
reguliers vorausſetzt. So ift einerfeit3 doch ein rafcheres Fortichreiten 
ermöglicht, anderfeit3 auch die Gelegenheit zu einer gründlichen Repetition 
geboten. Das ift aber zugleich aud die einzige Brüde, welche die fonft 
rein grammatiſche Methode und Darftellungsmweife des Buches mit einer 
mehr praktischen Auffafjung des Unterrichtäganges verbindet. 


11. Fr. VHargnes, Lehrbuch der franz. Sprache. Unterſtufe. VIIL 183 ©. 
x. Opmigte, Berlin. 1882. 1 M. 


Wird vom Verf. felbft als notwendig gewordene Vereinfachung des 
Lehrftoffes feines bisher in acht Auflagen unverändert erfchienenen „Me- 
thodiſchen Lehrganges für den Unterricht in der franzöfiihen Sprache” 
bezeichnet. Der Ref. Tennt Ießteren nicht, glaubt aber gern, daß, wenn 
das vorliegende Buch fchon eine Vereinfachung jenes Lehrganges genannt 
werden kann, Diefer eine folche in hohem Grabe verdient Hatte. Denn 
m borliegendem Buche wenigſtens ift, was übrigens erft durch Die 
Vereinfachung“ veranlaßt worden fein Tann, noch in recht vielen von 
den 59 Lektionen eine bedenkliche Häufung des Lehrftoffes zu Tonftatieren, 
li 8 in Bezug auf die grammatiichen Formen, fei es in Bezug auf bie 
mit ihnen in Verbindung gebrachten (aber nicht allemal mit Notwendig- 
kit aus denſelben fich ergebenden) grammatiichen Regeln, fei es in Be- 
ing auf die für die Überjegung der franzöfiihen und beutfchen Übungs- 
läge zu Iernenben Vokabein ober wohl auch in Bezug auf den der Menge 
der fegteren entfprechenden Umfang ber Überfegungsaufgaben. Am meiften 
fteilich tritt dieſe Häufung des Lehritoffes in den 25 erften Lektionen 
(14 6) hervor, in welchen verfucht wird, ein gewiſſes grammatifches 

sen an der Hand der Ausiprache-Lehre beizubringen bezw. durch 
dieſelbe zu vermitteln. Und zwar ift e8 zum Zeil die Ausſprache felbft, 
von welcher in einzelnen Lektionen zu viel auf einmal beigebradjt wird. 

Päd, Jahresbericht. XXXV. 22 
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Ref. weiß die Schwierigkeiten zu würdigen, welche die Lehre von der 
Ausſprache bereitet, wenn man ſie Hand in Hand mit der Aneignung 
grammatiſchen Lehrſtoffes betreiben will; aber er hält es doch für bedenklich, 
auf einmal z. B. € (er) è ou qu v (Leit. 2), on omez 8 ent (Zelt. 3) 
zufammenzuftellen; (muß denn das Fürwort on jchon in der 3. Lektion 
angewendet und ihm zu Liebe die Lehre von den Nafallauten zerftiidelt 
werden ?). Diefe Anhäufung des verichiedenartigiten Lehrftoffes in einer 
Lektion ift das Wefentlichite, was Referent ausfeten möchte; als minder 
wejentlich möchte er den bie und da auftretenden doftrinären Ton be- 
zeichnen, der für das Lehrbuch der Unterjtufe gewiß nicht am Plage ifi 
und füglich beſſer den jeweiligen Bebürfniffen des mündliden Unter- 
richt? überlaffen bleibt. Sollten aber die betr. Bemerkungen als metbo- 
diihe Hinweiſe für die Lehrer bejtimmt fein, jo empfahl es fih, fie in 
einem Anhange bejonderd zufammtenftellen, nicht aber dem Schüler Die 
Überficht über den —8 jeder Lektion zu erſchweren. Unſre volle 
Zuſtimmung verdient dagegen der Lehrgang, ſchon inſofern er von dem 
Singular (Lekt. 1) und dem Plural (Lekt. 3) des Präſens Indikativ der 
1. Konjugation ausgeht. Hierauf folgt das Präſens von &tre, mit Dem 
attributiven und prädifativen Adjektiv, dann Imparfait und Defini der 
1. Ronjug., desgleichen von &tre, das Futur der 1. Konjug., desgl von 
etre; hierauf die Deklination des Gubftantivs, ortbographiide Eigen- 
tümlichleiten der 1. Konjug., das befißanzeigende und hinweiſende Für⸗ 
wort, endlich die Verneinung (ne-pas) und der Imperativ. Die Aus- 
iprachelehre ift Hiermit im ganzen abgefchloffen, von grammatiihem Ma- 
terial folgt nun noch die Konjug. von avoir, die zulammengefegten 
Beitformen, die 4. Ronjug., Die 2. uneriweiterte (auch ouvrir) und erweiterte, 
die fragende und fragend verneinende Form; hierauf das Relativ- und 
Perfonalpronomen mit der Veränderlichkeit des Partizips, die andern 
Berneinungen, der Conditionnel, das Zahlwort, die Komparativ- und 
Semininbildung der Adjeltive; jodann der Konjunktiv und das PBaffiv; 
weiter die unverbundenen Berfonalpronomen, Bofleifiv- und Demon- 
ftrativpronomen, das Snterrogativpronomen, die Verneinung mit unbe- 
ftimmten Pronomen; ferner der Zeilung3artifel; die 3. Konjug., das 
Übverb und 2 Pronominalobjette beim Verb; fchließlich das reflerive 
Verb. Es bewegt fich alfo das Ganze füglih in Meinen Tonzentrifchen 
Kreifen, als deren Anfangspuntt das Verb, das Nomen aber als End— 
punkt erſcheinen kann. Die Einrichtung jeder Lektion ift: grammatischer 
Lehritoff, Bemerkungen und Erläuterungen hierzu, Bolabelftoff, franzöfiiche 
und deutfche Übungsjäge. Der Verf. denkt fi) den Lehrftoff auf 2 Jahre 
verteilt; wird derſelbe ohne Überhaftung eingeübt, fo ift allerdings anzu- 
nehmen, daß der Schüler mit biefem Buche „in den weiteren, feineren 
und jchwierigeren Bau der fremden Sprache mit Leichtigkeit und Sicher: 
heit” eingeführt werden könne. 
12. 3. Hunziker, Sramäflges Elementarbud. I. Teil. Sauerländer, Aarau. 
1882 XX. 246 ©. 2 M. 
Ein in methodiſcher Beziehung recht anziehendes und förderndes 
Werfen, infofern darin die Wusfprachelehre nach dem Prinzip der Laute 
und nicht der Buchftaben (ſ. 0.) vorgetragen und mit den einem folchen 
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Ausgangspunkte entiprechenden Partieen der Formenlehre, der Syntar 
und der Wortkunde in Berbindung gebracht wird. Das vorliegende Bud) 
it indeffen nur der 1. Teil eines zunächft für fchweizerifche Bezirksſchulen 
‚> 5. für vier Jahreskurſe von zufammen 16 bi 20 wöchentlichen 
Stunden" beftimmten Lehrbuches und fol die erften 2 Jahreskurſe des 
Benfums derfelben umfaſſen. Durch diefe befondere Beitimmung des 
Buches war nun ſchon ein wejentliches Unterfcheidungsmoment dieſes 
von andern Elementarbüchern gefordert, nämlich einerjeit3 die Tonjequente 
md bis ins einzelnfte durchgeführte Nüdfichtnahme auf die nächftliegenden 
Anſprüche des praftiichen Lebens, namentlich Hinfichtli des Wortſchatzes 
md der Bhrafeologie, anderfeit3 die thunlichite Vermeidung und Aus- 
merzung alles deflen aus Formenlehre und Syntax, was nicht jenen 
Anſprüchen oder dem Gebrauche des gewöhnlichen Lebens überhaupt ent- 
priht. Jener fo vorſorglich ausgewählte Wortichat kommt zur An- und 
Verwendung in den 3 Übungsitüden, die zu, jeder Lektion gehören, nämlich) 
I} m der version, d. 5. den franzöfiichen Ubungsjähen, die den jedesmal 
neuen Ausſprache- und Bormen- bezw. Vokabelſtoff zur Anichauung 
dringen, und wenig mehr als „Kenntnis“, wir würben fagen „Erfenntnis” 
der bezügl. grammatiſchen Formen vorausſetzen; 2) in dem thöme, d. h. 
den deutſchen Übungsſätzen, die entweder das völlige Verſtändnis des 
früher behandelten Lehrſtoffes vorausſetzen oder den eben neu behan— 
delten Lehrſtoff in möglichſt einfacher Weiſe zur Verarbeitung zu bringen 
jſuchen; 3) in ber Sprechübung, in welcher — und das begründet den 
ſchon oben berührten Weſensunterſchied dieſes von ähnlichen Elementar- 
bühern — von Anfang an der vorausgegangene Bolabel- und Formen⸗ 
ſtoff der Lektion noch einmal von der fremden Sprache aus zum Bewußt- 
jein gebracht wird und version und thöme erft ihre eigentliche pſycholo⸗ 
giſche Verknüpfung erhalten. Zur version war 3. B. in dem erften 
derartigen Stüd als Vokabel angegeben „le metal das Metall” und dieſes 
Dort zur Anfchauung gebracht in dem Sabe „le fer est un metal“; zum 
theme die Bofabel „l’or das Gold," welche mit jener bereits veritandenen 
Volabel zur Verarbeitung gelangt in dem Sabe: „Das Gold ift ein 
Metall“; wenn nun in der Sprechübung gefragt wirb: „Qu’est ce que 
Vor” fo wird die Antwort nicht eine nachplappernde Mepetition von 
der franzöfiichen Überjegung jenes deutfchen Übungsjages fein, fondern 
vielmehr eine nur durch die erflärende Vermittelung des letzteren („ift ein 
Retall”) entftandene Verbindung des in der Frage zur Beitimmung vor- 
gelegten Subftantivg (1’or) mit jener auch zu feiner Beftimmung dienenden 
Ausſage jenes franzöfiichen Übungsfages (est un metal). Nur durch 
folhe von Anfang an beobachtete und Tonfequent durchgeführte, auch vor 
der angeblichen Einfachheit nicht zurüdichredende Sprehübungen wird 
der Schüler wenigftens nicht bloß zur Überfegungsmafchine überhaupt 
und im Ertemporalemärtyrer insbelondere abgerichtet, fondern er wird 
zum freien Beſiher und Beherrſcher des zunächſt allerdings durch das 
Redium der Mutterfprache angeeigneten fremdſprachlichen Lehr- und Lern- 
Roffes, indem er immer wieder veranlaßt wird, auch auf bie frembe 
Sprache zu hören, wie auf feine eigene und in ihr zu denken und zu 
ſprechen wie in feiner eigenen: und wodurch könnte diefe allmähliche Ge⸗ 
R 22* 


340 Tranzdfifcher Sprachunterricht. 


wöhnung an den lebendigen Verkehr in der fremden Sprache und an 
. ihren praftifchen Gebrauch beſſer erreicht werden, als durch dieſe Lebendige 
Wechſelrede zwiſchen Lehrer und Schüler in Frage und Antwort über 
den Anfchauungsftoff des gewöhnlichen Lebend? So viel namentlich über 
diefen befonderen 3. Zeil des Lern- und Übungsftoffes jeder Lektion. 
Der Lehrftoff wird in zweifacher Weije vorgetragen, nämlich einmal vor 
der version in rein aufzählender bezw. eremplifizierender Weite, fodann 
vor dem thöme in erflärender, begründender, zu Vergleichen mit der 
Mutterſprache auffordernder oder das dort Ungeichaute in die abftralte 
Regel faſſender Darſtellung. Dieſe Trennung iſt an fi ganz aner: 
fennenswert, aber fie verfällt notwendig bei gewiflen Partieen, wo bie 
Abftraktion mit der Anſchauung fih unmittelbar verbinden könnte, ber 
Breite ober wenigſtens der Unannehmlichkeit des „Sichwiederholens“, in 
anderen Bartieen ſchützt fie wohl auch nicht vor einem gewillen Doktrina⸗ 
rismus, der in einem Clementarbuche immer auffällt bezw. anftößig ift. 
Mit dem grammatifchen Lehrftoffe, der vor der version aufgeführt iſt, üt 
auf geſchickte Weile die Ausfprachelehre, oder vielmehr mit dieſer ift jener 
verbunden — und das ift, wie ſchon Eingangs erwähnt wurde, das 
allgemeine Unterſcheidungsmerkmal dieſes Elementarbudes von andern 
— etwa die Keller-Baumgärtnerfchen ausgenommen — dem Ref. be 
fannten Büchern diejes Genres. Dadurch, daß vom Laut ausgegangen 
und er in Bezug auf feine WUbänderungen mit den denjelben zu Grunde 
liegenden Geſetzen betrachtet wird, Tann man ja mandhe cheinungen 
der Flexion, fomweit fie Tautliher Natur find oder befondere Buchſtaben⸗ 
figurationen verlangen, mit der Lehre vom Laute und feiner entweder 
troß der verjchiedenen graphiſchen Darftellung ftet? gleichen oder eine 
jolche bedingenden verjchiedenen Ausſprache verbinden (3. B. Lautbarkeit 
des ſtummen Endkonſonanten bei der Femininbildung ; Nichtlautbarkeit 
de3 ftummen s bei der PBluralbildung; Femininbildung bei offenem En- 
dungs-e des Maskulins; Verhältnis von appui zu appuyer und deſſen 
Flexion u. |. w.). Vorgetragen wird diefer auf 2 Jahreskurſe berechnete 
Lehrſtoff in 3 Abfchnitten, deren erfter „das Wichtigfte aus der Lautlehre 
und was fi von Flerionsformen zwanglos mit dem Präſens und dem 
Perfekt von avoir und &tre zu einfachen Sätzen verbinden läßt,” enthält; 
der zweite giebt „Präfens und Perfelt der fog. regelmäßigen Verben nebft 
dem größten Teile der Nominal- und Pronominafflerion und den viel: 
fah damit zufammenhängenden Ergänzungen der Lautlehre, endlich bie 
gebräuchlichften Präpofitionen“; im dritten wird die regelmäßige Konju⸗ 
gation nach allen Beziehungen durchgeführt und damit die perfönlichen 
Fürwörter verbunden. Nepetiert wird diefer Lehrftoff u. a. durch 8 + 29 
+ 17 Leſeſtücke aus den dem Schüler nächftliegenden Unfchauungdge 
bieten. Ein Anhang von 6 Seiten giebt für Lehrer Erläuterungen zu 
dem Ausſprache⸗Syſtem. Im Intereſſe der ungetrübten Anſchauung hätten 
wir die Transſkription der Aussprache, die den Wörtern in Klammern 
beigegeben ift, unbeſchadet ihrer Wichtigkeit für die häusliche Nepetition 
lieber am Ende des Buches in befonderen Verzeichniffen zuſammenge 
ſtellt geſehen. 
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13 Dr. J. und E. Lehmann, Lehr- und Leſebuch ber franzöſiſchen Sprache nach der 
Anfhanumgsmethode und nad) einem ganz neuen Blane mit Bildern u. f. w. III. 
Stufe, 3. verm.u.verb. Aufl. Mannheim, Bensheimer. 1883. VIII. 163 ©. 1,75 M, 


Bon den einzigartigen Lehrbüchern der Verfaſſer find im Pädagog. 
Jahresberichte bis jebt zur Beſprechung gelangt: 1) das Abecedaire (29. 
Jahrg. S. 621 ff.); 2) Stufe I, Abteilung 1 und 2 (29. Jahrg. ©. 623 f. 
und 31. Jahrg. S. 238); 3) Stufe V, Ubteilung 1 u. 2 (29. Jahrg. ©. 624 
#.); 4) Stufe VI (31. Jahrg. ©. 238 f.). Das vorliegende Buch würde 
alſo in der Mitte ftehen zwifchen der „Anſchauung im Bilde” ala be⸗ 
fonderem Lehrbuch und den „Gedichten und Liedern für Kinder”, die ung 
beide noch nicht vorgelegen haben, mit deren Beiprechung aber ben Leiern 
des Jahresberichtes erft ein Gefamtüberblid über die methodiichen Grund- 
füge und Ziele der Verf. ermöglicht wäre. ef. war im Unfang ziveifel- 
haft, ob er das vorliegende Buch nicht lieber den Leſe- oder auch Übungs 
bühern einreihen follte; indeflen beftimmte ihn die Rückſicht, welche die 
Berf. Hier einem Kapitel der Grammatik, nämlich der Ausſprache, haben 
zu Teil werden laſſen, zur Einordnung unter die Grammatifen. Nachdem 
nämlih bis jet der Schüler dem Lehrer jedes neu vorkommende Wort 
papageienartig Hat nachiprechen, alfo einen Teil des Wortbeitandes in 
phonetifcher Beziehung nur praktiſch bat erlernen müſſen, ſollen jebt 
igftematifche Leſeübungen eintreten, die fih an die bezüglichen zu lernenden 
Regeln anjchließen und zum Überfluß noch von „Dechiffrierübungen bun- 
tefter Urt begleitet find. Ferner weilen die Questionnaires bez. Die 
den Leſeſtücken beigegebenen Anmerkungen fo mannigfach auf Formen und 
ſyntaktiſche Erfcheinungen Hin, daB auch wegen diejer NRüdfichtnahme die 
Aufnahme unter die Grammatiken geboten erjhien. Endlich wüßte Ref. 
fein Leſebuch zu nennen, weldes fo ſehr berufen wäre, in den Mittel: 
punkt des geſamten franzöfiichen Unterrichts zu treten, wie gerade dieſes, 
wenn die Gedanken, welde Kühn in feiner Broſchüre (f. o.) entwidelt, 
Anklang und Ausführung finden follten. Denn die bier gebotenen Lefe- 
füde find erftlich ausichließlih dem Anichauungsgebiete und der been: 
welt der Kinder entlehnt; fie jeßen ferner zwar formell jchon einen Vor- 
bereitungskurſus voraus, fchließen fich aber ſyntaktiſch zunächft noch ganz 
an die gedrungene, leicht überfichtliche Darftellung des Tindlichen Ausdrucks 
an und ertveitern nur allmählich fortfchreitend wie den jachlichen, jo auch 
den Sprachlichen Geſichtskreis des Schülers; endlich werden fie auch von 
Überjegungsaufgaben unterbrochen, welche ſich fachlich und ſprachlich an 
das Borausgehende anfchließen, oder fie find wenigſtens alle in Sprache 
und Inhalt jo gehalten, daß fte Leicht zu folchen Übungen jeitend des 
Lehrers benubt und von dem Schüler an der Hand des Questionnaire 
verfolgt werben können. Die Kunft, mit der alle Leſeſtücke aus franzöfiichen 
Jugendſchriften ausgelefen und für unſre Zwede zugeitugt worden find, 
verdient ebenſo unfre Anerkennung, wie die, mit der fie im Questionnaire 
na den verfchiedenften Seiten hin beleuchtet find. Im ganzen enthält 
bad Buch 111 Nummern, deren jede — mit Ausnahme der deutjchen 
Ubungsftüde — enthält: 1. Ausiprache- Regeln und Mufter zu den- 
ſelben, ſowie mots & dechiffrer; 2. das franzöſiſche Lejeftüd; 3. das 
Questionnaire. Nr. 59 bis 72 enthalten deutſche Übungsftüde. Nr. 73 
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bis 77 handelt über ‚Les Nibelungen‘. Hierauf folgen 4 Lefeftüde über 


bie ‚Principaux faits de l’Histoire Sainte‘, untermijcht mit 3 deutſchen 


Übungsftüden über benfelben Stoff. Bon Nr. 85—104 werben bie 
nötigen ‚Notions de Mythologie‘ in einzelnen Götterbildern der Griechen 


und Römer gegeben, von 105—110 die Haffiihen Heldenfagen abge 


handelt, während Nr. 111 die Hauptgottheiten verfchiedener Völler be- 
ſpricht. Wir fanden den Inhalt, auch der eriten Stüde, nirgends zu 
findiih, zu elementar, ganz abgejehen davon, daß wir den Verff. zum 
großen Teil darin Recht geben, „Daß der Reiz ber fremden Sprade 
viele intereffant macht, mas in der Mutterfprache Eindifch erfchien”. Die 
Behandlung der Lefejtücde denken ſich die Verf. jo: 1. Lefen des franzö- 
fifchen Tertes bis zur Geläufigfeit und Fehlerloſigkeit; 2. Deutiches Ab- 
Iefen des franzöſiſchen Textes (zunächſt vom Lehrer ?); 3. Prüfung des 


Verftändniffes durch das Questionnaire; 4. Schriftliche Überjegung ins 
Deutiche, Rüdüberjegung in? ae und grammatiſche Analyfe; 5. Um- 


wandlung der Erzählungen, Nadahmung der (vielen, immer unter nur 
eine Nummer geftellten) Briefe 2c. 6. Anknüpfung der getvonnenen 
Kenntniffe an die verjchiedenen Lehrgegenjtände, jedoch zunächſt an Ge 
Ihichte und Geographie Wenn wir etwas monieren möchten, fo ift es 
die große Bahl von, Drudfehlern, die fih auch in diefem Lehmannſchen 
Buche findet. Im Übrigen aber erfennen wir nochmal® gern an, dab 
dieſes Lefebuch, weil es den jugendlichen Lehrkräften angepaßt ift, dem 
Anfänger wirklih Nuten und Genuß bereiten kann und muß, und fi 
darım zur erjten Benutzung empfiehlt, weil es als Überſetzungs-, Lee 
und Gehprächebud zugleich benutt werden kann. 

14. Magnin u. Dillmann, Franzbſiſche Fibel. Stufenweife Anleitung zum rid- 
tigen Erlernen der franzöfifhen Ausfprade und Orthographie. 2. verb. Aufl 
Wiesbaden, 3. Niedner. 1882. 104 S. 1 M. 

Für die Abficht der Verf. laffen wir am beften diefe ſelbſt ſprechen: 
„Das Büchlein bezwedt nicht nur, das Lejen und Schreiben zu erlernen, 
joweit folches ohne grammatifchen Unterricht zu erreichen ift, fondern aud 
eine fejte und fichere Grundlage zu einer korrekten Ausſprache zu legen. 
Es beginnt daher mit den Buchftaben und einfachiten Silben, vom Leiten 
zum Schweren methodisch fortichreitend, und ſoll in derſelben Weile ge 

raucht werden, wie die deutſche Fibel beim Erlernen diefer Sprade; 

hier wie dort aljo Vorfprehen des Lautes, der Silbe und bes Wortes 
von ſeiten des Lehrers, deflen Ausſprache das Find ſich aneignen muß, 
beitändiges Diktieren, indem Kind um Kind an die große Schultafel ge- 
nommen wird, während gleichzeitig die anderen mitjchreiben, und endlid 
als Stille und häusliche Sefchärfigung Abichreiben, wobei felbftrebend eine 
weitere Übung nicht vorgenommen werden darf, bis die Schüler die vor: 
bergehende richtig leſen und fchreiben Können”. Die Einrichtung dei 

Buches iſt jo, daß einigen (meift 3) Seiten von Silben-Lefeübungen 

1 Seite in Silben zerlegter Wörter folgt und von der 13. Seite an nach 

einem ſolchen Leſeabſchnitt noch ca. */s Seite Wörter zum Auswendig: 

fernen folgen. Bon der 17. Seite an beginnen die Lefeübungen von z. 7. 

nit mehr in Silben zerlegten Wörtern, und ift demgemäß faft jeder 

Seite eine Reihe von Wörtern zum Auswendiglernen beigegeben. Bon 
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der 20. Seite an beginnen die Leſeübungen mit Heinen Säben, welche 
ih allemal größeren Lejeabichnitten anfchließen. Auf Seite 70—94 
ſtehen zunächſt 4 Seiten Einzelfäge, welde zum großen Teil mit ein- 
onder in Zufammenhang ftehen, und bei denen die Bindung angegeben 
it, während auf den übrigen Seiten Lefeftüde aus dem kindlichen An- 
ſchauungsgebiete ohne ſolche orthoepiiche Hilfsmittel angeführt find. Die 
letzten Seiten des Buches enthalten noch 3 Anekdoten und 11 Gedichte, 
oles ohne grammatiiche Zuthaten, weil es zunächſt eben nur auf das 
rihtige Leſen (und eventuell Nachüberjegen des vom Lehrer Worüber: 
jebten ?) anfommt. Ausftattung und Anlage machen das Buch überall 
empfehlensiwert, wo man beabfichtigt, vor dem Beginne des eigentlichen 
Unterricht3 in der franzöfifchen Sprache bereit3 einige Leje- und Schreib- 
fertigleit erzielt zu Haben. 

15. „Franzöfiſche Schulgrammatil. Karlerube, Bielefeld. 1883. XI. 

zu. Platine, 5 zoͤſiſche Schulg be, Bielef 


Borliegende Grammatik ift für Schüler höherer Lehranftalten be- 
fimmt, welche bereit? einen orbereitungsfurfus von ungefähr zwei 
Jahren durchgemacht haben. „Das Buch Toll möglichit in feiner wich- 
tigen Frage Die Auskunft verfagen, die Begründung der Regeln und das 
Eingehen auf Einzelheiten des Sprachgebrauchs nicht fcheuen, zugleich 
aber durch feine Einrichtung ſich dazu eignen, das Unentbehrliche von 
dem für den weniger vorgerüdten Schüler noch nicht paflenden Stoff 
deutlich zu fcheiden”; denn wenn auch der Unterricht fich beichränfen 
lernen fol, jo foll doc die Schulgrammatit fich nicht „auf eine Summe 
regeptartig zugefchnittener Regeln” beichränten und dem Lehrer einen Bivang 
auflegen. Bielmehr ſoll fie jo bearbeitet fein, „daß eines das andere 
ergänzt und rundet und daß die Einzelheiten zur fefteren Aneignung der 
hauptſachen beitragen, ſowie daß fie auch die mannigfachen Andeutungen 
über Sprachgebraudy, welde unumgänglich dem Schüler im Laufe des 
Unterriht3 in zerjtreuter und darum oft wirkungslojer Form zugeführt 
werden müſſen, an einer paflenden Stelle in Zufammenhang mit Ber- 
wandtem bringe”. Demgemäß muß auch dem Auge deutlich erkennbar 
gemacht werben, was folcher wirklicher Lernftoff ift, und was lediglich zur 
Erläuterung oder Begründung, zur weiteren Ausführung ober fchärferen 
Begrenzung Der Hauptregel beizufügen iſt. Hierbei können vergleichende 
Sinpeie auf das Lateinifche (namentlich in der Yormenlehre) und auf 
das Englifhe (namentlich in der Syntax) gegeben werben, aber auch 
diefe jo mäßig, daß nur der Weg gezeigt, doch nicht verbaut wird. Der 
Schwerpunkt aber einer Schulgrammatit muß ftet3 liegen in der „An⸗ 
eignung eines korrekten Ausdrucks, welcher fih um ſprachmuſternde Schrullen 
nicht kümmert, aber ſich bemüht, auch im kleinſten forgfältig zu fein”. Das 
ungefähr find die Gefichtöpunkte, welche den Verf. diefer Schulgrammatit 
bei der Anlage und Ausarbeitung derjelben Ieiteten. Sie find in der 
dauptſache auch vom Ref. bei Beſprechung fo mander kompendiöſen 
„praftifchen” oder „wiflenichaftlichen” Schulgrammatik ſchon ausgeſprochen 
bezw. gefordert worden. Hier find fie auch eingehalten worden, das 
iſt der Eindrud, den Ref. von dem Buche geivonnen bat, troßbem es 
ihm zu einem genaueren Studium besfelben leider ſchon an Zeit gebrach! 
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Hoffentlich erfolgt die Einfendung des verſprochenen Elementar- und 
Übungsbuches noch rechtzeitig genug, um in Verbindung mit ihnen die 
Schulgrammatit auch noch eingehender würdigen zu können, als es und 
heute möglich ift. Was an dem Buche zunächſt feinen äußeren Einbrud 
nad) zu rühmen ift, das ift die jaubere Ausſtattung in Drud und Papier und 
die das Auge nicht verleßende typographiſche Scheibung des Weientfichen 
vom Unweſentlichen, de3 zu Lernenden von dem nur zu Leſenden, des 
Allgemeinen von dem Beſonderen, des Grundlegenden von dem Aus: 
bauenden, endlich die diefes eigentlichen Lehrgebietes von beiläufigen 
Einzelheiten, die in Fußnoten den Text begleiten. Was aber den inneren 
Gehalt anlangt, jo ift zu rühmen die knappe Faſſung des Negelitoffes, 
die, ſoweit Ref. gejehen Hat, zwar nie in Unflarbeit, aber jehr oft in 
reines Schematifieren und Katalogifieren der betr. Erjcheinungen verfällt. 
Daß, hierdurch freilich, ſoweit e3 ſich um feftftehende Ericheinungen Hanbelt, 
die Uberfichtlichfeit gefördert wird, ift feine Frage, ebenſowenig, wie 
daß der Berf. es auch verfteht, ſich etwas weiter auszufprechen, wie aus 
der Faſſung der kleiner gedrudten Anmerkungen zu dem Negelterte Her- 
vorgeht. Beſonders aber hat Ref. angemutet die bei aller wiflenichaft- 
fihen Haltung doc wejentlich praftiiche Tendenz des Buches, die ſich 
zeigt 1) in der Vergleihung der Umgangsſprache und ihres Gebrauches 
mit der Schriftiprade und ihren Forderungen überhaupt, 2) in der 
Bergleihung der modernen Schriftipradde und ihres Gebrauches mit der 
ſog. klaſſiſchen Schriftiprade und ihrem Gebrauche im bejondern, ſoweit 
darauf nun einmal noch die andern Grammatiken der heute zu fprechen- 
den und zu fchreibenden franzöfiichen Sprache in Ehrfurcht Rüdficht nehmen, 
endlih 3) die durchgehende Gegenüberftellung des entfprechenden deutfchen 
und franzöfiihen Sprachgebraudhes fo zwar, daß darauf nicht etiva bios 
beiläufig Hingewiefen, fondern diejelbe auch zum Ausgangspunkte einzelner 
Paragraphen gemacht wird. Man kann zwar diefe Art granmatilcher 
Methode beanftanden und verlangen, dab immer nur von ber fremden 
Sprade an fi ausgegangen werde, damit der Schüler ihren Geift 
veritehen Ierne und fi nicht gewöhne, fie bloß als eine Summe von 
Ausnahmen zu den Negeln und Gefegen feiner Mutterfprache aufzufaflen, 
indeffen wird man folde ausdrüdliche Gegenüberftellungen faum umgehen 
fönnen bei modernen Sprachen, deren grammatiiche Ericheinungen nicht 
nur — tie bei den alten Spraden — nötigenfall® bloß verftanben, 
jondern auch im mündlichen und fchriftlichen Verkehr angeeignet und ange: 
wendet fein wollen. Wenn 3. B. $ 302 die Überſchrift hat: „Unrichtiges 
le, en, y“, fo bezieht fich dag nicht auf ein von der franzöfifchen Sprache 
ſelbſt unrichtig angemwendetes le, en und y, wie etiva untere altklaſſiſchen 
Philologen ſich nicht entblöden, ſelbſt dem Xenophon oder Cicero „Sprad- 
widrigkeiten“ nachzuweiſen, ſondern auf Fälle, wo der Deutſche für gewiſſe 
Erſcheinungen feines Sprachgebrauches im franzöſiſchen le, en und y an 
zuwenden verfucht fein Könnte. Als Beifpiele zu Nr. 1 führe ih u. a. 
an aus 8 297: zu „acheter quelque chose & bon marche“ ift bemerkt: 
„sn der Umgangssprache faſt ausichließlih a. q. bon marche, was bie 
Örammatiler verwerfen“; aus $ 59 zu „se changer fich umfleiden“ ift 
bemerkt: „bie Akademie verlangt gegen den Gebrauch hier changer. Se 
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changer beſchränkt fie auf moralifhe Änderung und Bertaufchung des 
Zuftandes p. e.“ Zu Nr. 2 fei nur angeführt aus $ 270 (Gebraud bes 
Serundiums): „Es ift nicht nötig, das Bufammentreffen des Bronominal- 
adverbiums en mit dem Gerundium zu meiden: Les barbares aspiraient & 
la eivilisation, tout en en 6tant incapables (Guizot);“ aus 8 291 (De 
na Quantitäsbeftimmungen oder Negation): „Beaucoup, peu, combien 
lönnen aud in fubitantivifcher Weile gebraucht werden (viele, wenige, 
wie viele). Beaucoup pensent que le soleil se refroidit et qu’il finira 
par s’6teindre“ mit der Fußnote: „da auch Littrs diefe Wörter fub- 
fantiviich verwendet, jo bat daS VBerwerfungsurteil mancder Grammatiker 
fen großes Gewicht”. ber die Einteilung und den Umfang der 
einzelnen Zeile jet fchließlih noch folgendes bemerkt: Der 1. Zeil 
behandelt Ausſprache und Nechtichreibung, erftere alle Fälle, bei denen 
gegen Die regelmäßige Ausfprache etwas zu erinnern ift; letztere hebt 
beionder8 die Fälle hervor, wo die echtfranzöſiſchen Wörter andere 
Buchſtaben Haben als die germanifierten Formen derjelben (S. 1—32). 
Der 2. Zeil, die Formenlehre, behandelt zuerſt das Verb, dann den Ar⸗ 
tikel, das Subjtantiv (durch erjchöpfende Verzeichniſſe ausgezeichnet), das 
Adjektipv, das Adverb, das Numerale, das ronomen, die Präpofition, 
(vom Deutichen ausgehend), Ronjunktion und Interjektion (S. 33— 169). 
Den 3. Zeil bildet die Syntax, welche von der Wortftellung zur Reltion 
der Berba übergeht und dann die Konkordanz von Subjekt und Prädikat, 
ben Gebrauch der tempora, modi und Nominalformen des Verbs behandelt; 
hieran ſchließt fich der Gebrauch des Artikels, die Syntar des Bronomeng, 
Adjektivs, Adverbs und der Bräpofition. Wir wiederholen ſchließlich, daß 
wir auf das Elementarbuch desjelben Verf. um jo mehr gefpannt find, ala 
dasſelbe nach dem von Kühn ausgefprochenen Prinzip gearbeitet zu fein ſcheint. 
16. Dr. &, Blög, Elementargrammatik der franz. Spr. 14. Aufl. Berlin, Herbig, 
1883 XI. 224 ©. 1,25 M. 
17. Derielbe, Schulgrammatik der franz. Spr. 28. Aufl. Ebenda. XVI. 496 ©. 


18. Derfelde, Syntar und Yormenlehre der neufranz. Spr. auf Grund bes Latei- 

nifhen dargeflellt. 5. Aufl. Ebenda. XII. 472 S. 2,85 M. 

Die Elementargrammatit wurde fchon im 29. Jahrg. S. 637 f. und 
im 31. Jahrg. des Pädagog. Jahresber. ©. 240 angezeigt. Uber die 
vorfiegende neue Auflage ift zu jenen Beſprechungen nachzutragen: 1) daß 
auch fie jet zum erften male in der neuen, durch größeres Format und 
Drudmufter ausgezeichneten Ausftattung erjcheint; 2) daß infolge deflen 
— Gott Lob! — Lektion und Seite ſich nicht mehr dedt, ſondern der 
vorangedrudte Lernftoff beim liberfegen ber Übungsbeifpiele dem Auge 
des Schüler8 zum Zeil entrüdt wird, während doc alle fonjtigen typo- 
graphiſchen Unterfcheibungsmertmale beibehalten find; 3) daß die Verän- 
derungen in der Ausſprachebezeichnung des Clementarbuches auch bier 
durdgeführt find (vgl. 34. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 314); 4) daß 
in Leit. 93 die Unterjheibung bon pronom d&monstratif und pronom 
determinatif getroffen ift, endlich 5) daß infolge der durch den neuen 
Lehrplan vermehrten Stunbenzahl des Gymnaſiums der Leſeſtoff am 
Schluffe des Buches um einen 2. Teil von 24 Anekdoten oder Epifoden 
aus Charles XII. (13 ©.) vermehrt worden tft. Der neue Herausgeber 
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hielt dieſe Vermehrung des nach feiner Meinung überhaupt nur für 
Duarta beftimmten Lehrftoffes um jo mehr für geboten, al3 die ver: 
mehrte Stundenzahl wohl nirgends eine Vermehrung, wohl aber eine 
gründlidere Benrbeitung des Penſums der beiden Kurſe (Duinta 
und Quarta) der Elementargrammatit zur Folge gehabt Haben würde: 
eine Annahme, die für die Frankfurter Anftalten wenigftens eine irrige 
war. Er fieht jet um jo weniger Hinderniſſe für eine folche Ber- 
mehrung des Lejeftoffs, als doch angenommen werden könnte, daB von 
jest an wenigjtens die Erlernung der gebräucjlichiten unregelmäßigen 
Berben nicht mehr dem Quartanerpenfum ferngehalten werden würde 
und in Berbindung mit ihnen der Lejeftoff nur um fo eingehender zu 
Wiedererzählungen und Retroverfionen verwendet werben könnte. Wenn 
wir von diefem Standpunkt des Verf. aus die Vermehrung des Lefeftoffs 
der Duarta auch billigen müfjen, fo würden wir doc, zumal da fi 
nach der neuen Inſtruktion, das Duinta-Benfum mit der I. Konjugation 
abzufchließen, fo wie fo eine Veränderung am Schluſſe des Quinta— 
Kurſus ergeben würde, vorziehen, dem letzteren einige Leſeſtücke Leichterer 
Art — es giebt ja deren genug! — einzureihen bezw. anzujchließen. 
Bezügli der Schulgrammatif verweilen wir zunächſt auf unfere 
Beiprehungen im Päd. Jahresber. 29. Jahrg. ©. 238 f., 31. Jahrg. 
©. 240 u. 33. Jahrg. ©. 471. Auch fie erfcheint zum erften male in 
der neuen Ausftattung und benubt zum erften male bie fchon oben 
berührte Vereinfachung der Ausipendebe eichnung. Bon kleineren An— 
derungen ſei nur die Vereinfachung in 2 erwähnt, inſofern alle 
Verben auf eter mit Ausnahme von é6pousseter (und acheter) als nad) 
jeter zu konjugierend bezeichnet werden; desgleichen die hie und da 
borgenommene Streichung von ſich wiederholenden Vokabeln in den Vo— 
Tabelverzeichnifien am Schlufle des Buches. 
Auch die „Syntar und Formenlehre“ erfcheint zum erften male ın 
dem neuen Gewande. Sie ift zwar felbft noch nicht bier beiproden 
worden, wohl aber ihr franzöfiiches Pendant „Nouvelle grammaire 
francaise basde sur le latin“ (Bädagog. Yahresber. 31. Jahrg. S. 2401. 
u. 34. Sabre. ©. 314). Denn Iebtere ift im wejentlicden nur eine 
Überfegung des vorliegenden Buches. Indeſſen befitt dieſes nicht den 
erften Zeil jener, nämlich; La Phonstique, fondern es jegt gleich mit ber 
Sormenlehre ein (S. 1 — 77) in der DOrbnung: Verb, Artifel, Sub- 
ftantiv, Adjektiv, Adverb, Numerale, Bronomen, Präpofition, Konjunktion 
und Interjektion. Die Syntag wird behandelt in folgender Ordnung: 
Wortſtellung, Konkordanz, Kaſus und Präpofitionen, Gebrauch der Zeiten, 
Indikativ und Konjunktiv, Infinitiv und Partizip, Artikel, Wojektiv, 
Adverb und Zahlwort, Pronomen und Konjunftion, (S. 78—342). Es 
folgt nun das zweite unterjcheidende Moment beider Vücher, nämlid 
die „Methodifche Stufenfolge zur Exlernung und Einübung der franz 
ſiſchen Formenlehre in Werbindung mit den Hauptregeln der Ghntar 
(S. 344—139). Sie ſetzt die Kenntnis der Formen und ber ſyntaltiſchen 
Elemente, welche in der Elementargrammatik des Verf. erlernt und geübt 
find, voraus, nicht ohne die dort erlernten Elemente fortwährend zu 
wiederholen und zu üben. Sie bietet alfo einen lückenloſen und, nah 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 347 


des Ref. Anſicht, glücklicheren Anſchluß an die Elementargrammatik dar, 
als die Schulgrammatik, die, auf das 3. Jahr franzöſiſchen Unterrichts 
berechnet, ſchließlich mit ihren fortgeſetzten Einzelſätzen Lehrer und Schüler 
doch zu wenig mehr anregt und auch wegen ihres ſtrengen Schematismus 
die Behandlung einzelner Kapitel der Syntax zu weit hinausſchiebt. Hier 
dagegen haben wir zum weitaus größten Zeil ſowohl in dem „zur An⸗ 
ſchanung“ vorausgeſchickten franzöfiichen Überfegungsmaterial, als aud in 
dem maffigen deutfchen Übungsftoff immer anregende Ganze, oder wenig: 
end inhaltlich in ſich zufammenhängende Übungsſätze. Dabei Hält fich 
ver Berf. in Bezug auf den Formenftoff wohl ftreng an den Gang der 
vorausgehenden Formenlehre, folgt aber in Bezug auf den im Zuſammen⸗ 
bang damit zu übenden ſyntaktiſchen Stoff einer freieren Wahl und läßt 
auch nach größeren Abichnitten der Formenlehre einmal die Syntar allein 
zu ihrem Rechte kommen. Es tritt wohl auch dann und wann eine 
beides vereinigende größere repetitoriihe Ruhepauſe ein. Zum Schluffe 
ſteht das alphabetiſch geordnete deutſch-franzöſiſche Verzeichnis der zur 
Uberſetzung der deutſchen Stücke nötigen Vokabeln und ein ſorgfältig aus- 
gearbeiteter Index. Alles in Allem genommen verdient das Buch feiner 
Methodiſchen Stufenfolge” wegen ebenfo unfere volle Empfehlung wie 
wegen des durch dasſelbe erreichten glücklichen Anjchluffes an die Ele- 
mentargrammatif (vgl. 1883er Progr. Nr. 369, ©. 31 ff.). 

19. A, Preßilles (De Mussy). Nouveau Cours Pratique de Langue Frangaise. 

Paris, P. Dllendorf. 1881. (Leipzig, 5. U. Brodhaus.) 137 ©. 

Bon dem ganzen Werke Liegt ung zunächſt nur der 1. Teil „La 
Lexieologie“ vor; unter diefer verfteht der Verf. die übliche Orthographie 
der Wörter, deren Gefege geregelt werden durch gewiſſe feite und unver: 
änderliche, nicht von Willkür und Laune biktierte Prinzipien, jondern 
ihre Entftehung und Begründung haben in gewillen Bildungsregeln ber 
Sprache. Dieſe Regeln kennen lernen, jene Prinzipien willen, fich Rechen: 
Ihaft geben von jenen Gefegen, das heißt verftehen, wie die meiften 
Börter einer Sprache graphiſch richtig wiederzugeben find; das heißt vom 
Lexikon unabhängig werden; das Heißt das eigentliche Weſen der ange- 
wendeten Wörter genau feititellen ; das Heißt das Warum der 1000 Regeln 
willen, welche man täglich unbewußt anmwendet. Dieje Gelee nun von 
der franzöfifchen Wortbildung, von Diez gefunden, von Brachet ins Syitem 
gebracht, will der Verf. Hier zunächit zufammenfaffen bezw. ergänzen, 
auch vereinfachen bezw. populatifieren. Sein Buch ift aljo für jeder: 
mann beftimmt, am meiften aber für die franzöfiihen Gymnafiaften und 
Realfhäler, die jo oft noch wegen ein paar Fehlern im Dictde beim 
Examen durchfallen. Es foll darum auch die Mitte halten zwiſchen der 
rein Biftorifchen Methode, die nur auf den Verſtand, und der rein praf- 
tiſchen Methode, die nur auf das Gedächtnis der Schüler ſpekuliert. Das 
find in der Hauptjache die Gedanken, die der Verfafler in der Vorrede 
(6. 7—14) ausſpricht. In der darauf folgenden Einleitung (S. 15—21) 
macht Verf. nun zunächſt darauf aufmerffam, daß man fid) um einesteils 
gewiſſe Buchftabenveränderungen, andernteild die durch diejelben ver- 
anlaßten verfchiedenen grammatifhen Flerionen zu verftehen, immer ver- 
gegenwärtigen muß, daß 13 (14) Konfonanten des Alphabet3 unter fich eine 
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frappante Ähnlichkeit darftellen und fi) nur durch die Härte oder Weich— 
heit des Lautes unterfcheiden. Inſofern fie beftändig untereinander 
wechleln, find fie bei der Erlernung der Gejete der Wortbilbung, d. h. 
alſo auch der NRechtichreibung, beſonders zu beachten ; fie machen fich aber be- 
ſonders geltend bei der Ableitung des Subftantivs, Adjektivs, Verbs, 
Adverb3 und der Präpofition, von deren Orthographie alfo auch das vor- 
liegende Buch nur handelt. Für die die Orthographie fo bebingende 
Wortbildung werden nun in ber „Lexicologie“ ſelbſt (6. 23—25) 
folgende 6 zum Zeil allerdings recht „praftiiche” Hauptregeln aufgeftellt: 
1) die Derivata eines Subftantivs oder Adjektivs bilden fich immer von 
defien Yemininform naif, natve-t6, -ment); 2) die Derivata einer finiten 
Berbalform bilden ſich immer von der 3. sing. conj. praes. (rugisse-ment, 
remplisse, remplissage); 3) auslautende® n von on und auslautendes 
I verdoppelt fi meift vor einem Vokal (raison-nable, -ner, -nement; 
fusil-ler); 4) eine Vorſilbe verdoppelt meift den Anfangskonſonanten 
des Stammwortes (tirer, attirer); 5) ftummes Endungs-e, mit oder 
ohne s, geht in der Kompofition verloren (aube, aubade; Nantes, Nan- 
tais); 6) die harten mutae (c, k, q, f, p, 5, hartes s, t) verwandeln 
ih am Wortende vor einem Vokal meift in die entſprechende weiche 
(8, j, v, b, weiches s, z, d) 3. B. neuf-neuve, neuvaine. Es folgt 
nun die „Wortbildung” der Subitantive (S. 25— 97), das heißt, wenn 
e3 aus dem Vorhergehenden noch nicht Har genug geworben fein follte, 
die Lehre davon, wie gewifle, neue Subftantive bildende Affire an ein in 
der modernen Sprache bereitd vorliegendes oder ald Grundform ange 
nommenes (f. o. Nr. 2) Wort antreten, bezw. welche Veränderungen jie 
in demfelben abgejehen von jenen fech8 Hauptregeln noch bedingen und welde 
Bedeutung fie dem neu entftandenen Wort zumeijen. Lebtere wird vor, bie 
befonderen orthographifchen Veränderungen werben nad) der betr. Wortklafie 
angegeben. Die zeitweilig durch Rüdfichtnahme auf das Verb (|. Nr. 2) un- 
terbrochene Lehre von der Ableitung der Subftantive aus Subftantiven wid: 
met den Diminutiven einen bejonderen Abſchnitt (S.50—63); die Lehre von 
der Ableitung der Subftantive aus Adjektiven (S. 64—70) zieht z. 2. auf) 
ihon präfentifhe Partizipien mit herein, die außerdem auch noch in ber 
Lehre von der Ableitung der Subftantive aus Verben (S. 70—97) als 
Wortitämme auftreten. An lebtere wird auch noch ein Exkurs über bie 
formation populaire und f. savante, über die Subftantivierung von Ad 

jettiven und über die Verbindung der Subftantive mit Präfiren bezw. 

über die Wort- Zufammenfeßung hineingezogen, fo daß, verglichen mit 

dem bereit3 oben Gelagten, die Unordnung 3. T. hin- und herſchwankt 
wiſchen der Rüdficht auf das Stammwort und der auf die Whleitung- 

be Die Ableitung der Adjektive wird von S. 97 an erörtert, und 

zwar von Subitantiven (außer LXVII) auf ©. 97—104, von Adjektiven 

auf S. 105, von Verben ©. 106 f. Es folgt die Ableitung der Verben, 

zunächſt bezüglich der Präfigierung (©. 108 f.), dann bezüglich der Ab- 

leitung von Subftantiven und Adjektiven nad Konjugationen geordnet. 

Die Ableitung der Abverbien, bezw. der abverbinle Gebrauch von Ad— 

jettiven folgt auf S. 115—118 mit einem Exkurs über den eigentliden 

Wert der Negationen (S. 119 f). Die partizipialen Präpofitionen be 
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Idließen das Ganze (©. 121 f.). Ein Poſtſkriptum über die Bedeutung der 
lateiniſchen und griechischen Präfixe in Rompofiten (S. 127—132) fchließt 
das Ganze, welches, wenn es auch ohne befondern Anſpruch an Wilfenfchaft- 
lichleit zufammengeftellt ift, Doch recht anregend und praktiſch verwendbar ift. 
%. Dr. A. Ricard, Lehrbuch der franzdf. Spracde für VBürgerfchulen, fowie zum 
ivatunterricht. I Teil. XVI 124 S. 080 M. 

21. Dasfelbe. U. Zeil. VI. 134 ©. 0,96 M. 

22. Dasfelbe. II. Teil. 92 S. 1M. Prag, Neugebauer. 1882. 

Der 1. Zeil diefes Lehrbuches wurde von uns in feiner erften Auflage 
m 30. Jahrg. S. 517 f. beiprochen, in feiner zweiten Auflage im 32. Jahrg. 
S. 439 angezeigt. Er hält fich jebt genau in Den Grenzen der Inſtruktionen 
für den Anfangsunterricht, läßt aljo die vier Konjugationen, auch das 
teflerive Berb und die Subjonctifs noch aus, ift aber im übrigen in Bezug 
auf deutſche und franzöfiiche Ubungsſätze und das entiprechende Vokabel⸗ 
material ein faft unveränderter Abdruck jener Auflagen; jedoch ift die An- 
ordnung 3. T. verfchoben, auch find in gewilfen Zwiſchenräumen Eleine 
NAuhepaufen in Geftalt von Lefeftüden und Konverjationsübungen gemacht, 
endlich iſt das angehängte Heine Lejebuch in feinem Inhalt ganz verändert. 

Der 2. Zeil, von uns ala „Zweiter Unterricht” angezeigt im 33. Jahrg. 
d. Büd. Jahresber. S. 471 f., ift, wa8 die Anordnung anlangt, weniger 
verändert, als der eben befprochene frühere „Erfte Unterricht". Der Abſchnitt 
über die Stellung der Adjektive ift hinzugekommen; die Anwendung des 
Indiestif und Subjonctif, fowie die Einübung der unregelmäßigen Verben 
it hier noch weggefallen. Was aber den beiden Auflagen gemeinfamen 
Regel» und Ubungsftoff anlangt, fo ift derjelbe in einzelnen Bartieen um 
em weniges erweitert, in anderen um ein weniges beichräntt, manches ift 
auch auf Grund unferer Hinweife verbeflert worden. Lefeftüde find auch 
bier an pafjender Stelle fchon zwiſchen die Lektionen eingereiht; der ſach— 
ide Inhalt von je zwei der letzteren wird außerdem allemal noch durch 
Exereices de conversation eruiert. Dieſem zweiten Teil geht jet noch 
eine „Suftematifche Einleitung zur Formenlehre“ (18 ©.) voraus. Am 
Schluſſe find acht Gebichtchen beigegeben. 

Der 3. Teil giebt in der erften Abteilung eine „kurze Sablehre” 
(&.1—17), umfaflend die Wortftellung, den Gebrauch des Artikels, die 
konkordanz, bie Rektion der Zeitwörter, den Gebrauch des Indicatif und 
Subjonctif. Manches davon ift teilweiſe, das letzte Kapitel ganz aus dem 
weiten Unterrichte“ herübergenommen, ebenfo wie die nun folgende zweite 
Abteilung, welche die unregelmäßigen Beitwörter ganz fo wie der „Bweite 
Unterricht” behandelt, nur daß die Übungsfäge in. beiden Sprachen auf 
em geringered Quantum rebuziert find. Es folgen noch (S. 63— 70) 
Leſeübungen und Konjervationsftüde und zwölf Gedichtchen (— ©. 74). 
Rulabelverzeichniffe Schließen das Ganze, für welches, da es im wejent- 
lihen nur eine Berlegung des „Exften” und „Bweiten Unterrichts” in drei 
kei it, e3 bei unferm frühern Urteil fein Bewenden Hat. 

-B. Echmitz, Kranzöfifches Elementarbuch nebſt Vorbemerkungen über Methode 

und — a Vorſchule * ana. Sprade. 3 Aufl. —5 — 

Dummler. 1882. XXXII. 100 &. 1,20 


4. Yasielbe, 2. Teil. Grammatik u. Übungebuch f. mittl. Klafſen. 5. Aufl. Ebendaſ. 
XV. 2006. 1,80 M. 


mm 
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Der Berf. diefer Bücher ift der befannte, nun verftorbene Greifs⸗ 
walder Profelfor, deffen franzöfiihe Grammatit, Sprahübungen, Phra⸗ 
feologie und Chreftomathie ſchon mehrfach hier beſprochen worben find, 
und auf deſſen Encyflopädie de3 Studiums der neueren Spradhen Hier 
ichon mehrfach hingewieſen wurde. Das Geſchick, mit welden Schmitz in 
allen jenen Büchern die Praxis mit der Theorie, den utilitariſchen mit 
dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte zu verbinden wußte, hat ihn auch in 
den vorliegenden nicht verlaflen. Und zeigt er fich in den, beiden Büchern 
beigegebenen „Vorbemerkungen“ als theoretiſchen, jo in ihnen felbft als 
praftiichen Methodiker. 

Da der Berf. durch feine methodischen Einleitungen in feinen Schul⸗ 
bücdern und durch feine methodologifchen Exkurſe in der „Encyflopäbdie“ 
von tieferem und weittragenderem Einflufle geweſen ift, al3 es wohl ein 
neufpracdjlicher Philolog „von Fach“, der vornehm auf jenes Werft herab— 
fieht, für möglid Halten würde, jo könnte man füglich Schmitz' metho- 
diſche Anfichten und Vorſchläge als befannt vorausfegen und bier über: 
gehen. Da indefien beide Bücher hier noch nicht beiprochen find, jo mögen 
wenigſtens folgende Gedanken jegt geftreift werden: 1) Keine Methode ift 
die alleinfeligmachende, alfo auch die nicht, welche, wie die Schmitzſche, 
mit dem Verb der eriten Konjugation beginnt; 2) durch Teilung der 
Schwierigkeiten, langſames Fortſchreiten, zeitweijes variiertes Repetieren 
laſſe man die Kindesſeele in die wichtigſten Formen und gewöhnlichſten 
Wörter und Ausdrucksweiſen der Sprache ſich hineinleben; man beginne 
überhaupt mit dem fremdſprachlichen Unterrichte nicht vor dem 8.— 10. 
Lebensjahre, und dann mit der franzöfiihen Sprache, womöglich mit ſechs 
Stunden wöchentlich; 3) der eigentliche Lernftoff find nicht die Formen, 
fondern die Wörter und Ausdrudsweilen der Sprache über die Dinge 
und Begriffe, welche der Schüler, als ihm am nädjiten Tiegend, in der 
fremden Sprache bezeichnen und denken lernen möchte; 4) die Übungsjäge 
follen aber auch Hiftorifche, naturgeichichtliche, moraliſche Wahrheiten u. |. w. 
enthalten und in Bezug auf ihren Inhalt, wenn nötig, kurz erläutert 
und zum Mittelpunkt des jeweiligen Interejles erhoben werden, wie über- 
haupt der Lehrer nichts aufgeben fol, was er nicht vorher aufs forgfäl- 
tigfte klar gemacht und eingeübt hat; 5) Sprachgefühl und Sprachgewandt- 
heit ift nur durch Gebrauch und Übung, Sicherheit und klares Bewußtſein 
eben nur durch die Regel zu erreichen, die „praktiſch“ ift, wenn fie einen 
feiten Grund für die Praxis gewährt; 6) die Methode des Schulbuches 
kann, ja darf die methodifche Kunſt des Lehrers nicht überflüffig machen; 
denn jenes bat den Gegenftand nur allemal fo darzuftellen, wie der Lehrer 
ihn am beiten mit den Schülern durchnehmen Tann: fo Tann z. B. ein 
Bud, wie e8 das Schmigiche auch thut, mit der Regel beginnen und 
die Beiſpiele folgen laſſen, der Lehrer aber joll immer mit dem Beifpiel 
anfangen und mit dem Beiſpiel die Regel ſchon einprägen; 7) in früheren 
Übungsſätzen fol nicht? vorausgeſetzt werden, was erft in ſpäteren erör- 
tert werden Tann, unbejchadet defien, Daß der Schüler, wie aud im 
Schmitzſchen Elementarbuche, im Unfang manches bloß mechaniſch auf 
nehmen muß; 8) diefer Grundſatz muß mit Strenge in den deutſchen 
Aufgaben durchgeführt und kann nur in Bezug auf bie Regeln über bie 
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Kortftelung umgangen werden; überhaupt biete das Clementarbuch zu- 
nächft, wie auch das Schmitzſche, nur franzöfiiches Material im Drude; 
9 beim eriten Anfange muß die Uusfprache den Kindern eingeübt (vor: 
geiprochden), nicht eigentlich gelehrt werden. Die Hierzu, wie in bem 
Shmigfchen Buche, beigegebenen Ausipracdhe- Bezeichnungen, find nicht 
nur nicht zu verwerfen al3 Mittel einer jorgfältigen Einübung, fondern auch 
al3 ein „Die mündlichen lebendigen Unftrengungen des Lehrers aflompag- 
nierendes, biefelben wirffamer und erfolgreicher machendes Hilfsmittel” zu 
fordern; denn „der auf das Ohr des Schülerd einwirkende mündliche 
Unterricht wird erheblich erleichtert und gefördert, wenn derſelbe fih an 
deutliche, afkurate Winke für das Auge des Schülers anlehnen Tann“; 
10) vollftändige Paradigmen aller Art foll der Schüler ſelbſt anfertigen, 
wenn er alles dazu gehörige ſchon weiß; denn nichts fürdert des Schülers 
sreude am Unterrichte mehr, als der Uppell an feine Selbitthätigleit. Es 
folgen num (S. XII—XVI) „Vorbemerkungen "zu einzelnen Nummern“, 
aus denen wir als methodilche Forderungen noch herausheben:, die Be: 
nugung der Wandtafel, Bor: und Nachſprechen, Ubjchreiben und Uberſetzen, 
Anleitung zur Aufmerkſamkeit auf die Mundftellung des Lehrers, zum 
Buchſtabieren mit den alten franzöfiihen Namen der Buchſtaben, beim 
mündlichen Überfegen aus dem Deutfchen nur Lefen des deutfchen Textes 
mit den Augen, alfo innmer nur franzöfiich Hören und ſprechen Laflen u. ſ. w. 
Die „allgemeinen Regeln über die Aussprache" (S. X<X—XXXI) machen 
den Schluß diefer hauptſächlich für den Lehrer beftimmten erften Partie 
des Buches. Der erjte Abjchnitt des Elementarbuches übt in 39 fran- 
zjöfihen Stüden (und 9 deutichen) daS Present und den Imperatif der 
erſten Konjugation, die Hauptzeiten von avoir und &tre und das Allge- 
meinfte der Deflination. Der zweite Abfchnitt bringt in 62 deutfchen und 
franzöſiſchen Stüden die Hauptſachen aus den drei regelmäßigen Ronjugatio- 
nen und zählt dann 32 unregelmäßige Verben auf (S. 54—60). Ynge- 
haut (und geübt) follen diefe werden an der Hand der 16 zufammen- 
hängenden Lefeftüde und der 16 Gedichte, die auf S. 61— 81 ftehen. 
Ein franzöfiich- deutſches Wörterbuch Hierzu bildet den Schluß des 1. Teiles 
des Elementarbuches. 

Der 2. Teil desjelben zeigt eine in fich felbftändige, mehr ſyſtema— 
tie Darftellung und macht eine ſcharfe Scheidung zwiſchen Lehr- und 
Übungsbuch. Hierdurch ift nicht bloß bie nötige Überfichtlichkeit gewonnen, 
jondern auch ein methobifches Fortſchreiten ermögliht. Denn dadurch, 
daB Ausſprache und Wort: (Formen) lehre als eriter Abſchnitt (S. 1— 53) 
für fi) befteht, hebt fich das rein Syntaktifche als zweiter Abfchnitt (©. 
»s4— 86) dann Harer heraus, wie anderſeits durch dieſe Nichtberüdfich- 
tigung der Syntar im erften Abſchnitt das formale Übungsmaterial zu 
demſelben (S. 141—163) in zwei Teile zerlegt werben konnte, deren erfter 
(8. 141—152) nur die Wortformen an fi zur mündlichen Einübung 
bringt, während ber zweite (S. 153—163) Biefeihen auch noch einmal in 
den kürzeften, einfachften Sätzen „über die Beitwörter mener — vivre“ zur 
Anwendung bringt. Das franzöfliche Übungsmaterial zu beiden Abichnitten 
befteht in den Turzen, einfachen, aber genügend zahlreihen Mufterfägen 
und Beilpieffammlungen. Der Hauptnahdrud wird bei dem fremdfprach« 
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lichen Ubungsmaterial auch hier auf die zufammenhängenden Leſeſtücke 
(3. Abſchnitt, S. 87—140) gelegt, und zwar find es 15 Stellen aus ber 
Bibel, 15 hiſtoriſche Anekdoten und Erzählungen, 5 Schillerſche Balladen, 
2 Beichreibungen, 6 Gedichte und 31 nach Duruy, Le Bas u. a. bear: 
beitete Abjchnitte aus der Geſchichte Frankreichs bis zum Bertrage von 
Berdun, im Anſchluß an welche nach den deutichen Übungsaufgaben über die 
Satlehre (S.164— 174) fich noch 32 deutfche Aufgaben in Konverjations- 
form, aljo Schreib- und Spredübungen zugleih, auf S. 175 — 200 vor: 
finden. Es enthält da3 ganze Buch 60 Seiten Ubungsftoff, 54 Seiten 
Lefeftoff, 32 Seiten ſyntaktiſchen und 53 Seiten formalen Lehrftoff. Ta 
deſſen Darftellung im großen und ganzen fih doch an die Schulgram: 
matit desſelben Berf. mutatis mutandis anfchließt, fo verweilen wir auf 
unfere frühere Beiprechung derfelden im Pädag. Jahresberichte. 

Zum Schluffe jei noch bemerkt, daß auch diefem 2. Teile des Ele 
mentarbucdhes Vorbemerkungen zur Methode und zur Ausſprache voran: 
gehen. Erftere beichränfen fi im mefentlichen auf die Einrichtung des 
Buches und haben als bemerfenswerteften methodiichen Gedanken nur noch 
den, daß natürlich Lern-, Leje- und Ubungsftoff unter fi) abzuwechſeln 
haben und nicht etwa nach guter (1?) alter Srammatiften- und Donatiften: 
manier gewifjenhaft einer nad) dem andern abzumadjen feien. 


25. G. Traut, Erfler Unterricht in der franz. Sprache, mit befond. Bedachtn. auf 

Ausſprache u. Leſen. Vorſchule u. Elementarbuch. 2., umgearb. Aufl. Frank⸗ 

furt a. M., Zügel. 1882. XIV. 2476. 180 M. 

Soll „die elementarfte franzöfiihe Vorſchule fein und mit Hinweg 
räumung aller Schwierigteiten, die fi) dem Anfänger entgegenftellen, in 
ftreng ftufenmäßiger Ordnung in die franzöfiihe Sprache einführen“. 
Verf. beanſprucht darum für fein Elementarwert den Vorzug vor allen 
übrigen, die ſchon in den erften Lektionen unüberwindliche Schwierigkeiten 
enthielten. Denn nad) den Forderungen ber genetifchen Methode habe 
er die Anleitung zum Leſen und die Darftellung der Ausſprache mit der 
grammatischen Stufenfolge als methobifchen Nebenkurſus vertwoben, indem 
er für diefe vom einfachen nadten Sabe, für jene von den Lautverhält- 
niffen der Mutterfprache ausging, deren mit dem fremden Idiome gemein- 
famen Laute zunächſt aufgeführt werben müßten, ehe ſich ihnen bie der 
fremden Sprache eigentümlichen in ftufenmäßiger Ordnung anfchließen 
fünnten. Berner babe er auch die Berlidfichtigung der etymologiſchen 
Form in einer rationellen genetischen Methode für wichtig genug gehalten, 
um „sich noch nad) der geſchichtlichen Entitehung der Sprache beſtimmen 
zu follen „und nad diefem oberften Prinzip eine Korrektur der Sprad- 
erzeugung beim Individuum zu bilden“. „Daher muß eine für den Ele 
mentarunterricht beftimmte Sprachſchule das Wort in feinen etymologilden 
Sormen im Bewußtfein des Schülers nah den Geſetzen entwideln, 
welche die Entftehung der Sprache im Volksleben vorzeichnet. Endlich 
babe er au, was die ſyntaktiſche Form des Satzes anlange, nur den 
einfahen Sa, zunächſt in feiner Gliederung in Subjekt, Prädikat und 
Objekt, und dann in der Ausbildung durch das Attribut und die adver 
binlen Beitimmungen ala Gegenftand der grammatifchen Betrachtung und 
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Form des Sprachſtoffes erjcheinen laſſen. Das find im wefentlichen die 
methodischen Berfprechungen des Verf.; wir können fie nur in Bezug auf 
den legteren Punkt als erfüllt bezeichnen, und müſſen gegenüber den andern 
befennen, Daß wir in dem Buche nicht gefunden haben, was wir nad) 
jenen bejtechenden, übrigens bezüglich des zweiten Punktes nicht einmal 
ganz Karen Worten der VBorrede in demjelben fuchten. Zunächſt fiel uns 
im allgemeinen jener merkwürdige Widerjpruh auf, daß der Verf., der 
nh nicht bloß an „Anfänger“ fchlechtweg (S. III), fondern an das „kind- 
lihe Alter” (S. IV), das „Kindesalter“, „das Kind“ (S. VI) und deflen 
„Eltern“ (©. I) wendet, diefen Kindern zumutet, feine langatmigen, weil 
völlig „vorausjegungslojen“ grammatiſchen Entwidelungen durchzulefen und 
zu verſtehen. Was im befondern die im erften Punkt beregte Verbindung 
der Ausfprachelehre mit der grammatiichen Stufenfolge betrifft, jo wird 
diefelbe ja Heutzutage in allen Clementarbüchern verſucht, die Phonetif 
in manchen auch nach dem Grundfate des Verf. entwidelt, daß man 
hierbei von den beiden Idiomen gemeinfamen Lauten auszugehen habe; 
wenn bier aber dabei z.B. gejagt wird, „s als Anlaut, d. 5. am Anfang 
einer Silbe, wird wie | im Deutſchen ausgeſprochen“ (©. 1), jo ift das 
ist nur unklar, — denn die Deutichen Iprechen dies | nicht alle gleich 
aus, — jondern auch nicht für alle Fälle im Silbenanfang innerhalb des 
Wortes richtig; ja ſchon die erften Beifpiele auf S. 2 „sa rose‘ Strafen 
dieje jo harmlos hingeworfene, und, wenn fie richtig wäre, da3 Lernen 
allerdings recht erleichternde Bemerkung Lüge. Am allerwenigiten Methode 
vermochten wir aber bei dem zweiten Punkte zu entdeden, bezüglich deſſen 
unfre Erwartungen am höchften gefpannt waren: ober Heißt das nicht 
auh „Ion auf den erften Paragraphen Stämme und Sproßformen in 
bunter Unordnung durcheinander geworfen”, wenn wir auf ©. 2 finden 
Zeiſig (das Weibchen von einem Zeifig) serine“, oder auf ©. 3 „Die 
Koufine, Bafe. La cousine”? Sind das Stämme? Überhaupt tritt die 
ausgefprochene Bezugnahme auf ſolche Berhältniffe auch fpäter nur ſpo— 
radiſch auf, auf jeden Fall nicht häufiger, als in andern Anleitungen 
gegebenen Falles (bei der Femininbildung) auch. Uber die Einrichtung 
des Buches im einzelnen bemerten wir, daß es zerfällt in I. die „Me- 
thodiſche Stufenfolge” (S. 1—180) und in U. die „Syſtematiſche Stufen- 
folge" (S. 188— 247). Die Verknüpfung biefer mit jener bleibt dem 
Lehrer überlaffen. Die ſyſtematiſche Stufenfolge oder „die Entwidelung 
der grammatifchen Elementarbegriffe" beipricht in 20 Stufen die Eintei- 
lung der Wörter in Klaſſen, Subjelt und Prädikat, Objekte (zweimal), 
Zahlformen, Perfonalformen, Beitformen, Modalformen, Beifügung, Ver: 
balgenus, Umpftände, Verbum, Subftantiv, Adjektiv, Adverb, Hilfsverb, 
Pronomen, Zahlwort, Präpofition, Konjunktion, Snterjeftion, Sabarten 
und Wortſtellung: alfo in keineswegs fyftematifcher Anordnung Die 
„methodiiche Stufenfolge” umfaßt 73 Stufen, deren Einrichtung meift fol- 
gende ift: Grammatifche (bezw. phonetifche Anſchauung) in beiden Sprachen, 
Erläuterungen dazu mit neuen Eremplififationen, franzöfiihe Leje- und 
deutſche überſetzungsaufgaben; letztere überwiegen eigentlich auch im Wider- 
ſpruch mit den methodiihen Grundanſchauungen des Verf. Der Vokabel⸗ 
Hoff Tiegt nicht allemal im Bereiche des grammatifchen Lehrftoffes, was 
vãd. Jahresberiht. XXXV. 23 
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anzuerkennen ijt; einmal nicht bloß deshalb, weil, um fofort mit Konver- 
ſationsphraſen beginnen zu können, gewifle Berbalformen, und zwar meiſt 
bon unregelmäßigen Verben, vorweggenommen werden müſſen, fondern 
auch, weil zunächſt alles, auch da3 grammatiiche Mufterfäschen zugleich 
als Vokabel gegeben wird. So könnte der Leje- und UÜbungzftoff von 
Anfang an ein recht belebender und beliebter werden, wenn nicht durch Die 
ftete Wiederholung von dem rauchenden und Iefenden Bapa, der ftriden- 
den und fpinnenden Mama, der ftidenden oder fchreibenden Roufine u. |. w. 
das Intereſſe an dem Anhalt der Säte faft Iahmgelegt würde. Scliek- 
fih ift aber doch die regelmäßige Formenlehre in der Hauptſache und die 
unregelmäßige in einzelnen Bartieen abgehandelt! Zugleich ift damit auf 
die Lektüre der neun profaiihen Lejejtüde und des einen poetifchen (©. 
180—186) vorbereitet. „Dieje neue Methode der Borbereitung beſtimm 
ter Leſeſtücke, an welche fi) zugleich die Entwidelung der Grammatik und 
der Orthoepie anfchließt, ve: der Verf. als feine Entdedung bezeichnen, 
zu der ihn feine Studien über dad Weſen der Sprade und ihre Mit- 
teilung geleitet und die er im praftiichen Unterrichte bewährt gefunden 
hat.” Wem die Priorität diefer „Entdedung“ zufommt, wagt Ref. nicht 
zu entfcheiden; das aber weiß er, daß er hier ſchon Ähnliche Verſuche Hat 
anzeigen können, und in Weftleys „Erfter Unterridt im Englifchen“ 
einen ſolchen aufs Schönfte durchgeführt gefunden hat. Schließlich alles in 
allem betrachtet, hält Nef. das Buch wohl für den Privat-, ja noch beſſer 
für den Selbftunterriht von Autodidakten für recht geeignet, aber für 
Schulen deshalb nicht brauchbar, weil es teils zu doftrinär, teil3 zu ober: 


flächlich gehalten ift. 


II. Monographieen zur Grammatil. 


A. Bur Formenlehre. 


26. Dr. Chr. Bogel, Manuel de Conjugaison des verbes irr&guliers francais. Genf, 
Müller. 1933.” VII. 41 ©. . 


Diejes Handbüchlein der franzöfiichen unregelmäßigen Konjugation ent- 
hält auf I—VII eine vom Franzöſiſchen ausgehende und nad; diefer 
Sprache alphabetiſch angelegte Lifte jämtlicher franzöfifcher unregelmäßiger 
Verben, auch der Kompofita, fo zwar, daß die erfte Kolonne das fran: 
zöſiſche Wort (abattre), die zweite Kolonne das bezügliche Simpler (battre), 
die dritte die Nummer des letzteren in dem folgenden Verzeichnis (9), die 
vierte Die deutfche Grundbedeutung zur erſten Kolonne —— 
die ſechſte Die entſprechende engliſche (to beat down), die fiebente das ent: 
ſprechende fpanifche (abatir), die achte das entiprechende italienifche Verb 
(abbattere) angiebt. Auf den folgenden 41 Seiten find auf je drei Kolon⸗ 
nen unregelmäßige Stammverben aufgeführt und zwar fo, daß von jedem 
berjelben deſſen jog. einfache Zeiten und Modi ganz durchkonjugiert wer: 
den, daß darunter auf franzöfilch angegeben wird, welche Kompofita nad) 
demfelben Paradigma gehen, und welche Formen veraltet find oder in 
boppeltem Gebrauche oder nur defeftiv auftreten u. |. w. Auf jeben Fall 
ift das Werkchen als Nachſchlagebuch, welches in keiner Form feine Hilfe 
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verfagt, zu empfehlen; denn wenn wir auch der Selbitthätigfeit des Schü- 
fer3 bei der Weiterbildung von Formen gerne dad Wort reden, fo giebt 
es doch leider immer Schüler genug, welche folcher augenblidlich wirken: 
der Hilfsmittel bedürfen; namentlich dürfte das Büchlein aber in inter 
nationalen Unterricätsanftalten am Plabe jein. 
7. A. Wigand, Formation et flexion du verbe francais basdes sur le latin d’apres 
les r&sultats de la science moderne. Hermannftabt, Michaelis. 1882. 79 S. 2,40 M. 
Wer einmal Diez’ grundlegende Urbeiten zur Grammatit und zum 
Börterbudh der romaniſchen Sprachen zu ftudieren Gelegenheit gehabt und 
ich dabei nicht gleich felbft die entiprechenden, zu Unterrichtszwecken geeig- 
neten Notizen gemacht und nach gewiſſen ſyſtematiſchen Gefichtspunften 
geordnet hat, der weiß, wie ſchwer es ift, fpäter einmal wieder, nament- 
ih bei der eines General-nder immer noch entbehrenden Grammatik, 
die Entwickelung einer grammatiſchen Erfcheinung in einer einzelnen der 
dort behandelten Sprachen zu verfolgen, geichweige denn eine für den 
Augenblick vielleicht recht erwünfchte Einzelbemerfung aus dem Haufen 
gelehrter Forſchungen und Angaben herauszufinden. Es muß darum auch 
heute noch anerlannt und mit Freuden begrüßt werden, wenn ein Schul: 
mann einer Kinzelfrage aus dem Gejamtgebiet der dort niedergelegten 
Unterfuchungen nachgeht und diefelbe für eine der romanischen Sprachen 
zur überficgtlihen und zufammenhängenden Darftellung bringt. Solche 
Dorftellungen haben immer noch jelbftändigen wifjenfchaftlichen Wert genug, 
wenn fie mit didaktiſchem Geſchick gemacht find und find bei der Art, wie 
Diez' Werke angelegt find, immer noch nicht ala bloße Erzerpte und 
Kompilationen anzujehen. Darum begrüßen wir auch dieſes Buch. mit 
Freuden und empfehlen es der Beachtung der Fachgenofjen; denn von 
Liebe geleitet, weiß fein Verf. in geläufigen, wenn auch von grammati- 
ſchen terminis durchjegtem Franzöſiſch uns die Ergebniffe der Diezſchen 
Forſchungen auf dem Gebiete der Verballehre, verglichen mit denen von 
Ayer, Brachet, Mätzner, fo vorzutragen, daß man das Buch aud in Ober- 
Haflen zur ſchmackhafteren Repetition der franzöfiihen Konjugation ver- 
wenden kann. Die Einleitung (S. 7—20) giebt nad) einem kurzen Über- 
biid über die Geſchichte der franzöſiſchen Sprache (— ©. 11) die etymo- 
logiſchen Beſtandteile derfelben (— ©. 13) an und wendet fi dann zur 
franzöſiſchen Umbildung Lateinifcher Wörter überhaupt nad) den Gefichts- 
punkten der Buchitaben » Bertaufchung, Umftellung, Unterdrüdung und 
Hinzufügung (— ©. 17) und betradjtet dann die Umbildung der Buch- 
Haben im befondern (— ©. 20). Es folgt das eigentliche Thema, die 
Morphologie des franzöfiichen Verbs, eingeteilt in Buch I: Die Bildung 
des Verbs (— ©.36) nach Ableitung und Bufammenfeßung, und Bud I: 
Die Beugung des Verbs. Nach einer laffifizierung der franzöfifchen Ver- 
ben überhaupt und der Bergleichung ihrer Endungen mit den lateiniſchen 
(— ©. 40) wird zunächft die regelmäßige Bildung nach perfönlichen und 
unperfönlichen Endungen, einfachen und zufammengefegten Seiten bejpro- 
den (— ©. 49); hierauf folgt die Beſprechung der unregelmäßigen Bil- 
dung, und zwar in ihren allgemeinen Prinzipien, den Stamm und die 
Endung betreffend, bis (S. 59); darauf die unregelmäßigen Verben im 
bejondern, konjugationsweiſe und in Tnappfter, aber überfichtlicher und 
23* 
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doch noch genug jur Selbitthätigfeit anregender Darftellung (— ©. 69), 
endlich die Etymologie derfelben in alphabetifcher Unordnung (— ©. 74) 
und eine alphabetiiche Lifte mit Verweifung auf den Text. 


B. Bur Syntax. 

28. Dr. 8. Brunnemaun, Hauptregeln der franzöfiihen Syntar nebft Mufterbei- 
fpielen u. ſ. w. Leipzig, Litterarifches Verlags - Inftitut. 1882. 55 S. 0,60 M 
Das Werkchen, zunächit im Unfchluß an des Verfaſſers „Syntag der 

neufranzöfiihen Sprache” bearbeitet, kann unbejchadet deſſen auch im An 
ſchluſſe an jede andere Schulgrammatif ala repetitorifches Hilfsmittel an 
höheren Bildungsanftalten gebraucht werden. Es empfiehlt fich ihnen 
hierzu im allgemeinen namentlich durch die Enappe und doch Mare Fafſung 
der vom Berf. al3 „Hauptregeln“ angenommenen Gefebe der franzöfifchen 
Syntar, im befondern aber den Lateinfchulen durch den engen Anſchluß 
an den in lateiniichen Schulgrammatilen bei der Behandlung der Syntar 
eingefehlagenen Gang überhaupt und an das ähnliche Werkchen von Spieß, 
dem Verf. bekannter Iateinifcher Übungsbücher, insbefondere. Erft ein 
hierdurch hervorgerufener Vergleich beider Sprachen Tann zeigen, „baß die 
lateiniſche Sprache in Bezug auf die ſyntaktiſchen Verhältniſſe durchaus 
nichts vor der franzöfifhen Sprache voraus Hat“, und daß „bie Beſchäf⸗ 
tigung mit der Yateinifchen Grammatik (muß beißen „Syntar“!) Feiner: 
größern Wert für fremde Geiftesbildung befigt, ala die mit der franzöfiſchen. 


C. Bur Ausſprache. 


29. A, Cauvet, La Prononciation Francaise et La Diction. Paris, Ollendorj. 

1881. Leipzig, 5. A. Brodhaus’ Sortiment. 105 ©. 

Dies Buch ift geichrieben, außer für Schüler und Fremde, aud für 
die Leute, welche fi auf dem Laufenden erhalten wollen über die häu⸗ 
figen Veränderungen der Ausſprache, welche von eigenfinnigen Gramına- 
tifern und Lexikographen meift noch lange nicht berüdfichtigt werden, nat 
dem fie bereit3 der gute Geſchmack und feine Gebrauch geheiligt hat. Fern 
von ſubjektiven Meinungsäußerungen, behauptet der Verf. in dem vor 
liegenden Buche nur die Geſetze firiert zu Haben, welche entweder an der 
Comedie Frangaise oder am Pariſer Conservatoire in dieſem Bezug 
heutzutage in Geltung find. Außer ftande, die Richtigkeit feiner Angaben 
dur den Beſuch jener Anftalten kontrollieren zu können, vermag Rei. 
nur zu Tonftatieren, daß er in manden Punkten Abweichungen von der 
noch berrichenden Auffaflung unjrer Orthoepiften wie Benede, Plötz u. a. 
zu verzeichnen hatte, und daß das Buch alſo jedenfalls der Beachtung der 
deutfchen Fachgenoſſen wert ift, die fich für dieſen Zweig des franzöfiden 
Unterrichts beſonders intereifieren. Nach allgemeinen Beobachtungen über 
Stimme, Ausdrud, Urtilulation und Accentuation (S. 9—16) werden 
zunädft die Vokale in der Reihenfolge des Wiphabet3 abgehandelt und 
zwar a und o (au) al3 lang (grave) und kurz; e ober ai als offen, 
mittel und gejchloffen, elidiert und ſtumm; eu als kurz und lang (long); 
i und y mit dem Ausſpracheverhältnis der ihnen folgenden Endlonfonan: 
ten des Wortes, ebenjo ou und u. Es folgen die Diphthonge, mouillirtes 
1 am Wortende und mouilliertes bezw. regelmäßiges 11; Die Konſonanten 
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im Inlaut (Erweihung, Berftummung) — die ſtummen Endkonfonanten 
find bei den Vokalen beiprodden worden —; das afpirierte h; die Nafal- 
laute; die Bindungsregeln; Ausſprache der Zahlwörter; Bindung der 
Eigennamen (17— 85). Hieran ſchließt fih eine Anleitung, die Regeln 
der Ausſprache und des Ausdrucks anzuwenden, indem der Vortrag bes 
Gebichtes „Jean de l’ours et Mattieu le subtil“ nah Stimmaufwand, 
Mienenfpiel, Seiten, Betonung, Pauſen u. |. f. beiprochen wird (S. 86—93). 
Für das profaiihe Stüd „L’evasion d’un Lapon“ ſoll der Lefer ſelbſt 
die Anwendung maden (S. 94— 98). Das Ganze fchließt mit einer 
Kritif in Briefform über einen Vortrag von „La Conscience‘‘ aus ber 
„Legende des si6cles‘ von ®. Hugo. Im einzelnen fei noch bemerkt, daß 
auch noch ſonſt zufammenhängende Lejeübungen in dem Buche vorfommen 
und zwar 1) über furz und lang a, 2) über die e-Laute, 3) über kurz 
und fang o, 4) über die 1- Laute, 5) über die Bindungen. Außerdem ift, 
abgejehen davon, daß auch im Negelterte öfter Verſe zur Anſchauung 
des Borgetragenen vorfommen, auch jeder kleinere Abjchnitt entweder durch 
ein Heines exercice in Werfen oder durch Einzeljäße zur Vergleihung ähn- 
licher Laute abgeichloffen (3. B. u. a. für e ouvert: mon maitre a mal 
a latöte; für e moyen: veuillez mettre lä votre mötre). Was die 
Uberfichtlichkeit der Anordnung betrifft, jo können wir ung mit ihr nicht 
ganz einverftanden erflären. Der Berf. hat nämlich Diejenigen Wörter, 
welche eine andere Ausiprache aufweifen, als man nad) der Mehrzahl 
ähnlicher Fälle oder nad) ihrer Schreibung erwarten follte, mit unter der 
entiprechenden Hauptregel bezw. unter den Einzelfällen derjelben unterge- 
bracht, ohne fie ald Ausnahmen dazu deutlich hervortreten zu laſſen. Wenn 
ſchon das die UÜberficht über den Umfang der betr. regelmäßigen Erfchei- 
nung erichwert, jo hätten wir es überhaupt für angezeigt gehalten, in 
anderer Weile zu fubjumieren. So finden wir unter Negel 2 zum e 
ouvert, daß in Wörtern wie aloes das e moyen ift; unter Regel 3 eben- 
dazu, daß das e in et ferms und das in net u. a. moyen ift; unter 
Regel 4 ebendazu, daß das ai in gai den Laut des e ferme hat; unter 
Regel 5 ebendazu, daß das ai in que j'aie, paie, essaierons, sais den 
Laut des e forms Hat. Umgekehrt finden wir unter dem e moyen und 
ferm& ähnliche Zumweifungen zum e ouvert bezw. moyen. Ref. meint, 
daß folche Zuweifungen unter dem ihnen zufommenden Laute wenigftens 
auch noch einmal, wenn auch ganz Kurz aufgeführt werden müßten. 

30. J. Weftenhöffer, Die Regeln der franz. Ausſprache. 2., verb. Aufl. Mühl⸗ 

haufen i. &., Bufleb. 1882. 31 S. 0,50 M. 

Dies Buch giebt auf den erften 4 Seiten die Namen der Budjftaben, 
die Schriftzeichen (Apoſtroph, Esdille, Trema und Bindeftrih) und Accente 
(die füglich auch zu den Schriftzeichen gehören!). Es folgt die Ausſprache 
der Bolale (S. 6—9). Daß das Verfahren des Verf. nur auf augen- 
bfilfihe Erfolge abzwedt und auf ein tieferes Eingehen in die Natur der 
Laute verzichtet, geht nicht bloß aus der Anordnung nach der Reihenfolge 
der Bolale im Alphabete, fondern auch aus folchen Anweiſungen hervor, 
wie: „a lautet wie im Deutſchen“; „i lautet wie das deutjche i“; „o lautet 
wie im Deutichen, nur etwas heller: la parole, le corps, la rose‘‘ (drei- 
fadh verjchiedener Laut!); „o vor r oder tr lautet immer offen, ungefähr 
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wie das englifche a in call: encore, notre, corps“ (o vor r ift mehr das 
englifche o in nor! für notre ijt diefe Bemerkung noch am eheften zu- 
treffend). Es folgen die Diphthonge (S. I— 12), die Scleiflaute (S 13), 
die Nafenlaute (S. 14), die Ausſprache der Konfonanten (S. 15—24), 
die Ausiprache einiger Eigennamen (S. 25), die Bindung (S. 26 f.). 
Zur „Übung in der Ausſprache“ folgt die Königswahl der Tiere nad 
Fenelon, mit Angabe der Bindung (S. 27 f.). Den Schluß bildet ein 
Erkurs über Rechtichreibung im Verhältnis zu Geſchlecht und Form (E. 29) 
und über Verdoppelung der Konjonanten (S. 30 f.). Die rein mechanijche 
Art der Darftellung, um nicht zu jagen: Auffaffung, zeigt ſich auch auf 
diefen lebten Seiten in Bemerkungen wie: „f verdoppelt fi in Wörtern, 
die mit af oder ef anfangen: affirmer ete.; ausgenommen afın que“; 
desgleichen in jolchen, „die mit souf anfangen: souffleur ete.; ausgenommen: 
soufre“; „m wird verdoppelt in Wörtern, bie mit com, im anfangen: 
immortel etc.; ausgenommen: image etc.‘; „t wird meist verdoppelt 
in Wörtern, die mit at anfangen: attirer ete.; ausgenommen in: atome etc.“ 
Solche Bemerkungen zeigen zur Genüge, daB das Buch allenfalls neben 
oder nach einem Elementarbuche als Ergänzungsheft hinzutreten Tann, 

deflen phonetiſche Erſcheinungen es ausreichend ſyſtematiſch zufammenzu: 

ſoſſen vermag: daß e8 aber weitergehende Anforderungen nicht befriedigen 
ann und will. 


IV. übungsbücher. 


31. 9. Bechtel, Übungsbuch zur franz. Grammatit, Mittelſtufe (Kt. TU u. IV). 
2. verb. Aufl. Wien, Klintharbt 1882. 0,80 M. | 
In erfter Auflage wurde dies Buch im 33. Jahrgange des Pädag. 
Sahresber. ©. 485 angezeigt; die vorliegende unterjcheibet fich von jener 
1) durch häufigere Berücfichtigung der erjten und zweiten Perjonen in 
den Übungsfägen, 2) durch Einfügung eines zufammenhängenden Stüde: 
um refleriven Verb (60b: Napoleon und das Meer), 3) durch Ein 
gung eines Stüdes mit Einzelfägen zur Nepetition ber Hilfsverba in 
64b, 4) durch Mitberücfichtigung des Imperativ in 78, 5) durch Hin- 
zufügung eines alpabetifchen deutſch-franzöſiſchen Wörterverzeichnifies. 
32. Dr. 3. 8. Beterd, Materialien zu franzöf. Klaffenarbeiten. Für ob. Kiaflen 
höherer Lehranft. Leipzig, A. Neumanns Berl. 1882. VII. 716 1M. 
Aus dem Vorworte feien zunächſt folgende Gedanken erwähnt, die 
unfere volle Zuftimmung Haben: Die Extemporalien, d. 5. Überfegungen, 
welche aus der deutſchen in eine fremde Sprache in der Klaſſe umter 
Aufficht des Lehrers ohne Gebrauh von Lexikon und Grammatik ange 
fertigt werden, haben mehr den Zweck zu üben al3 zu prüfen. Deshalb 
lege man dem Schüler einen gebrudten Tert mit den erforderlichen Be 
merfungen vor; denn ein folcher it leichter zu überjehen und ficerer zu 
verftehen, ala ein vom Lehrer erſt diktierter; auch wird dadurch Zeit er 
ſpart und ftörende Unterbrehung beim Diktat vermieden. Aber auch das 
Verftändnis dieſes gebrudten Tertes fei dem Schüler verhäftnismähig 
leiht, und derſelbe ſei nicht jo angelegt, daß er durch alle möglichen 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 359 


Außangeln ben Schüler von vornherein befangen und mutlos mache. 
Taher muß auch diefer Text felbft von Verweifungen freigehalten werden, 
die den inpographifchen Zuſammenhang ftören, dadurch dag Verftändnis 
erſchweren, aber auch zum gedantenlofen Ubjchreiben veranlaffen. So viel 
uber die allgemein methodifchen Bemerkungen der Vorrede bezüglich der 
io berücdhtigt gewordenen, weil ungebührlihde Anforderungen ftellenden 
Stemporalien der Neuzeit! — Ahnliche Bücher, d. 5. Hilfsmittel zu 
dergleichen Übungen, find allerdings bis jebt ſchon vorhanden geweſen, 
aber wir Haben bis jegt feines anzeigen können, welches die jozufagen 
humaneren Anlichten über die Exrtemporalien geteilt und in fo gelungener 
Weiſe ausgeführt hätte. Es ftehen nämlich auf den 70 Seiten 60 Nummern 
wiammenbängender Stüde, von denen ca. 10 mehr biographilches Material, 
ca. 10 mehr allgemein Hiftorifches enthalten, während ca. 10 der Hiftoriichen 
Erzählung ihr Recht laffen. Weitere 10 enthalten geographiiche Skizzen, 
die nächſten 10 Beſchreibungen und Skizzen aus Naturgefchichte und 
Poyfif, endlich die lebten 10 mehr ethifch-äfthetiiche Beſprechungen, dar: 
unter 4 Briefe. Kein Stück nimmt den Naum einer ganzen Geite ein, 
eignet fich alfo zu !/a- bis 1ftündigen Klafjenarbeiten ebento gut wegen 
jeıned Umfangs, wie wegen jeines Inhalts und Ausdrucks. Auf das 
anregende Element jenes möchte Nef. ebenſo nachdrücklich empfehlend Hin- 
weilen, wie auf die einfache und leicht faßliche Haltung von dieſem. 
Hinſichtlich Des letzteren dürften manche Stüde auch den Schülern der 
Tertien nicht zu ſchwer fallen. Was dem Ref. aber befonderd gefallen 
bat, das ift die Art, wie Durch das Verhältnis der Bemerkungen zum 
Text die Selbftthätigkeit und das eigene Nachdenken des Schülerd nicht 
gehindert, fondern erfreulich gefördert wird. Auf die Vokabeln oder 
Phraſen ift nämlich im Texte durch Kein Zeichen verwieſen, und fie jelbit 
Ind auch nur durch Gedankenftrihe in den Unmerkungen von einander 
geihieden. So muß der Schüler immer noch mit fih über die Wahl 
des richtigen Wortes ernft zu Mate gehen, ganz abgejehen davon, daß 
die fetter gedrudten, aber jonft zufaglofen Synonyma⸗Gruppen zu ernjtem 
Rachdenken über die Wahl des richtigen Ausdrudes nötigen. So jei denn 
da3 Bud) nach Ausstattung, Inhalt, Anlage und Form beſtens empfohlen! 
Auszuſetzen Hätten wir im deutfchen Ausdrucke — wenn ed nicht vielleicht 
ſolche abfichtlich franzöfierte Wendungen find, wie fie bie Vorrede ent- 
ſchuldigt — folgendes: „Die Elefanten Ieben bis zu 200 Jahre“; „man 
muß nicht auch (auf!) die oberflächlichen Freunde rechnen”; „ihr Unglüd 
darf deine Freundſchaft nicht erfalten“ (fehlt: laſſen); „die Wahrheit ift 
— daB Einzige, was — würdig fei“ (ift!); „ich habe Feine der Eigen- 
Ihaften, welche den Kaufmann machen“ (ausmachen)). 


3. Dr. U, Wiemann, Materialien zum Überjfegen ins Franzöſiſche. 1. Bändch. 
VI. 95. S. Gotha, Schlößmann 1882. 


Dieſes erſte Bändchen der auf Fortſetzung berechneten Sammlung 
enthält eine Geſchichte Preußens von 1640 bis 1780, aus einem fran- 
iigen Schrifffteller überfegt, deſſen Name den Herren Kollegen auf deren 
Anfrage vom Verf., bezw. vom Verleger mitgeteilt werben Tann. Mit 
Recht Hält der Verf. Solche Miüdüberfegungen auf Sekunde, für melde 
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dies Buch beftimmt ift, für geeigneter als die Überfegung deutſcher Mufter- 
jtüde, die ohne eine umfaflende Vorbereitung von Sekundanern noch nicht 
in gutes Franzöſiſch übertragen werden können — und follen. Die Frage 
ift nur, ob für den Schüler, der ja den franzölifchen Autor nicht kennen 
darf, ‚darum dieje Rüdüberfegung nicht ebento ſchwierig fein wird wie 
jene Überfebung; denn wie „bie Lektüre in Tertia fchon auf diefe Mate: 
rialien vorbereitet” haben könnte, ift dem Ref. nicht ganz Har, es müßte 
denn der Leje-Stoff der weiter unten zu befprechenden Chreftomathie des: 
jelben Verfaſſers damit gemeint fein. Einige Säbe und Perioden bat 
er auch für Sefunda, bezw. für die Abiturienten höherer Bürgerfchulen, 
deren Prüfungsarbeiten die Hier vorliegenden Aufgaben an Schwierigkeit 
entiprechen follen, für zu fchwer oder menigfteng für zu umfangreich ge: 
funden. Und dies troß der Hilfe, welche dem Schüler die den einzelnen 
12 Kapiteln auf S. 73— 92 beigegebenen Redensarten gewähren; denn 
gerade dieje Hätte er gern hier und da um eine vermehrt gefehen, während 
er andere für entbehrlicher hielt. Sehen wir indejlen von dieſem Be- 
denfen ab, dem auf jeden Fall die praftiiche Erfahrung des gewiegten 
Schulmannes gegenüberfteht, jo giebt es für Ref. feinen Grund, warım 
er dieje an einen Autor fich anfchließenden, mit pädagogiſchem Zaft zu: 
jammengeftellten und durch ihren patriotiichen Inhalt anregenden 12 Kapitel 
aus der Geſchichte Preußens von 1640— 1786 nicht zur Prüfung bezw. 
Einführung auf den oberen Klaſſen höherer Lehranftalten entpfehlen follte. 


V. Konverſation. 


34. Dr. H. Saure, Zweihundert franzöfiſche Aneldoten und Charakterzüge. 3 
drberung des mündl. Ausdruds für den Schul- u. Privaigebr. Kaflel, 
ay 1882. IX. 64 ©. 0,90 M. 


Auf Grund feiner langjährigen Erfahrungen erjcheint e3 dem neuer: 
dings namentlich durch feine Lefebücher befannt gewordenen, aber im 
Pädag. Jahresber. mit ihnen noch nicht eingeführten Verf. wünfchenswert, 
mit den Schülern am Schluß jeder fremdfprachlichen Stunde eine Anekdote 
durchzuarbeiten. „Wenige Minuten find dazu in ber Regel ausreichend, 
denn bei einem interejlanten Inhalte behält fi die Form jozufagen von 
jelbft. Nachdem die Unekdote vom Lehrer entweder erzählt ober vor: 
gelefen und dann vom Schüler überjeßt worden ift, wird dieſelbe abgefragt 
und nacherzählt, auch wohl für die nächſte Stunde fehriftlich wiedergegeben. 
Bofabeln, welche fi als unbelannt erweifen, werden vom Lehrer an die 
Zafel gejchrieben und dadurd Leicht dem Gedächtniffe eingeprägt." Die 
Benußung vgl. Bearbeitung derjelben zu Exrtemporalien ift natürlich 
nicht ausgeſchloſſen, „allenfalls auch zu Diktaten, obſchon diefe in eriter 
Linie der Mutterfprache zufallen und nicht der fremden“: ein methobilder 
Geſichtspunkt, den wir nicht teilen; wir halten es für viel wichtiger und 
richtiger, und nad) allem, was Ref. ſchon von des Verfaflers Leſebüchern 
gehört hat, meint es der Verf. fonft auch, daß viel mehr gehört (gelefen) 
und auf Grund des Gehörten geichrieben (als Diktat oder Reproduktion), 
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ala gelehrt und auf Grund des Gelehrten gejchrieben (überfeht) werde. 
Tie bier angeführten Anekdoten wachen allmählih an Umfang, wohl 
ah an Schwierigkeit und nehmen in ihrem lebten Drittel den Raum 
von je N/s— 1 Seite ein; fie find der alten, mittleren und neueren Seit 
entlehnt, mit Vorliebe allerdings der letzteren, und ba wieder der fran- 
zöfiichen Gefchichte, ohne moralifhe und konfeſſionelle Anftöße und in 
muftergiltiger Sprache. Wir Halten fie nicht bloß für die mittleren (oder 
oberen) Klaſſen, wie der Verf. meint, ſondern in einem Zeile jelbit für 
die unteren geeignet, für Quarta wenigſtens vor und während der Ub- 
ſolvierung etwa der Plötzſchen Elementargrammatil. Will man indeſſen 
die Leltüre mehr zum Mittelpunkte des Unterricht3, beziv. zum Ausgangs⸗ 
punkte für Sprech⸗ und Schreibübungen machen, und läßt der Lehrer fi 
zum Borüberjegen herbei, jo lange dem Schüler noch nicht alle formalen 
Elemente zur Hand find, jo wäre gar manche derjelben ſelbſt ſchon für 
eine frühere Stufe des Unterrichts nach Inhalt und Umfang recht geeignet. 
35. Minna Wölffel, Mille questions à repondre librement par £crit ou oralement, 

pour faciliter la conversation. Leipzig, Twietmeyer. 1882. 51 S. IM. 

Dies Büchlein enthält auf je einer Seite ungefähr je 2 Päckchen 
von 10 Fragen des verichiedenften Inhaltes. E3 Tann fi alfo nicht um 
bie Ein» und Anleitung zu einer planmäßigen und in einem Buche immer 
erzwungenen Konverjation handeln, fondern vielmehr um die Gewöhnung 
des Lejenden bezw. Hörenden an die Form der franzöfiichen Frage über- 
haupt und um die Fähigkeit, zu den in dem Fragefahe ſchon gegebenen 
anderweitigen Beftandteilen der in einem vollftändigen Satze auszu- 
drüdenden Antwort das ergänzende Wort gu finden und an der geeigneten 
Stelle anzubringen. Da da3 Buch mit den an Form und Umfang ein- 
fachſten Fragen beginnt und nur allmählich zu ſchwierigeren fich erweitert, 
\o ann das fauber gedrudte Büchlein (Fr. 266 lies attentivement) füglich 
Ihon bald den Parlierübungen über Gegenftände des gewöhnlichen Lebens 
zu Grunde gelegt werden, zumal da ed dem Lehrer ja ganz überlaflen 
bleibt, die Formel oder inhaltlich zufammengehörigen ragen felbit zu- 
ſammenzuſuchen. 


VI. Kompoſition. 


36. Adelfine Töppe, La lettre francaise. Franzöſ. Briefe zum beſ. Gebrauche für 
Tochterſchulen u. Erzieherinnen. Herausg. v. Dr. Robolsty. Leipzig, Renger. 
VIUI. 175 S. 1,50 M. 


„Die hier der Schulwelt und der Familie gebotene Sammlung von 
franzöſiſchen Briefen ſoll dem weiblichen Geſchlechte als Hilfsbuch dienen, 
um im Briefſtile die notwendige Fertigkeit zu erlangen”; denn es kann 
„ie Abfaſſung eines korrekten Briefes ala die Krone des Studiums und 
eben darıım auch als die befte Probe der vom Lernenden erreichten Stufe 
des Unterrichts gelten.” Das Buch enthält nun nicht etiva. eine fürmliche 
Anleitung hierzu, denn die auf den lebten 4 Seiten fiehenden Notizen 
über das Briefzeremoniell kann man wohl faum als ſolche anjehen; 
Indern es enthält Mufter und Vorbilder in franzöfiiher Sprache, bie 
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fih in Briefform über die verjchiedenartigiten VBerhältniffe Des Lebens in 
der Familie und im Lehrerinnenberufe ausſprechen. Diefe Mufter find 
zum großen Teile von der Verfaſſerin zu diefem Zwecke nicht erft verfakt 
worden, jondern find Briefe, die fie oder Andere von befreundeten Aran- 
zojen und Franzöfinnen in den betr. Angelegenheiten erhalten hat. Sie 
leſen fi auch in der That meiſt recht glatt weg und tragen zum großen 
Teil den Stempel der Ungezwungenheit an ſich. hr ſprachliches Ber: 
ftändnis wird durch Die ar Seite 155 — 165 ftehenden Erläuterungen 
erleichtert. Es find 38 Briefe erzählenden Inhalts, 11 Mitteilungen 
über Zamilienereignifje, 8 Einladungen, 19 Gratulationen und Kondolenzen, 
10 Bitt- und Dankſagungsſchreiben, 12 Klagen, Vorwürfe und Entichul- 
digungen, 8 Erfundigungen und Auskfunftzerteilungen, 10 Empfehlungen, 
10 Bewerbungen und Unftellungen, 24 Billets, 14 Geſchäftsbriefe und 
verichiedene Geichäftsanzeigen. Form und Anhalt macht diefe Sammlung 
für die im Titel bezeidäneten Unftalten empfehlenswert. 


VII. Vokabularien. 


37. Dr. 8. Plõg, Vocabulaire systématique et guide de conversation francaise. 
Methodiſche Anleitung zum Kranzöfiih-Spreden. 17. Aufl. Berlin, Herbig. 
1883. XII. 4566 2M. 

Wir haben dieſes vorzügliche Buch bereit3 im 30. Jahrgange des 
Pädag. Sahresber. eingehend beiprochen und warm empfohlen. Die vor: 
Tiegende 17. Auflage unterjcheidet fich von der dort angezeigten 15. durch 
einen Zuwachs von vier Seiten, der dem 30. Kapitel „Ziere” zufält, 
von denen die animaux mollusques, rayonnds und protozoaires eine 
breitere Darftellung erfahren Haben. Die Vereinfachung der Ausiprade: 
Bezeichnung ift auch hier eingeführt worden. 

38. Adolfine Robolsty, Vocabulaire systämatique. Guide de conversation francaise 
à P’usage des dcoles de jeunes demoiselles. 4. Aufl. Leipzig, enger. 908. iM. 
Die Berfaflerin ift die Herausgeberin des oben unter Nr. 36 be 

Iprochenen Buches. Sie führt un darin in 30 Kapiteln die gebräuchlichiten 

Vokabeln zu folgenden Kategorieen vor: Weltall, menfchlicher Körper, 

Seele, Gefindheit und Krankheiten, Familie, Tiere, Pflanzen, Mineralien, 

Stadt, Handel und Handwerke, Haus und Möbel, Mittageſſen, Küche, 

Wälche, Handarbeiten, männliche, weibliche Kleidung, Stoffe, Farben, Dorf, 

Garten, Spiele, Vergnügungen, Reife, Zeit, Schule, Künfte und Wiffen- 

Ihaften, Rechtspflege, Geichichte, Geographie. Bon phraſeologiſchen Zu: 

thaten Hält fih das Buch faft frei Bumeilen ift die Ausſprache mit 

deutſcher Bezeicänung angegeben. Daß das Buch den im Titel angegebenen 

Unftalten angenehm ift, beweiſen feine mehrfachen Auflagen. 

39. C. Wiesner, Franzöftfches Volabularium im Anflug an das Lateiniſche für 
die ob. u. mittl. Klafſen von höheren Schulen. Berlin, Simion, 1882. IV. 
70 S. Kart. 0,70 M. 

Da ein Vofabularium (überhaupt?) nach des Verf. Meinung zunächſt 
nur eine befchränfte Anzahl von Wörtern enthalten darf, die auswendig 
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zu lernen und erft allmählich durch die Lektüre um andre zu vermehren 
iind, jo ſah er in der Vollftändigkeit fo mancher franzöfiicher Vokabularien 
nur ein Hindernis für einen fruchtbaren Gebrauch derjelben an Schulen 
und ftellte das vorliegende Bolabular zufammen, welches zunächſt nur 
dem an unfern Schulen vorhandenen Bedürfnis genügen und zugleich 
dur) eventuelle Rüdfichtnahme auf das leiteiniſche Stammwort zur Kon- 
zentration des Unterrichts und damit zur Abhilfe der fog. Überbürdung 
ſein beicheidenes Teil beitragen fol. Dieje Bezugnahme auf das Latein 
würde indeflen, zunächit äußerlich betrachtet, den Gebrauch des Buches 
on anderen als Latein-Schulen nicht ausschließen; denn fie beichräntt 
fh nur auf die eingeflammerte Beigabe eines Lateinischen Stammwortes 
zu einem franzöſiſchen Worte, geht aber hiermit meift nicht über die ent- 
iprehenden franzöfifchen Grundmwörter hinaus (f. u.) und ift bei letzteren 
ſelbſt da nicht überall durchgeführt, wo fein „Ipätlateinifches Wurzelwort 
zu Grunde lag“. (8. 3. fteht la souris ohne sorex; siffler ohne sibi- 
lare u. |. w.). Die vereinzelte Beigabe griechifcher etyma hätte dann aber, 
um das gleich Hier zu erwähnen, auch ganz unterbleiben jollen, zumal da 
1) die entiprechenden (und nicht beigegebenen) lat. Lehnwörter verhältnismäßig 
früh auftreten [wie angelus (ange), oeconomia (6conomie), idolum (idole), 
idea (id6e), Pentecoste (Pentecöte), thronus (tröne), zelus (zele) u. |. w.] 
und da 2) ganz gleichaltrige Bildungen wieder nur mit dem lat. Lehnwort, 
und nicht mit dem griech. etymon aufgeführt find, [wie baptisma (bapt&me), 
blasaphemare (blämer), episcopus (&v&que) u. |. w.]. Wenn wir aber der 
inneren Anordnung des Ganzen auf den Grund gehen, jo würde das 
Duh doch von andern als Latein-Schulen auszufchließen fein; denn dieſe 
it nah dem Prinzip nicht der femafiologifchen, jondern der etymologijchen 
Gruppenbifdung erfolgt, welche, fich an das im Wlphabet je zuerſt vor- 
lommende und einem Iateinifchen Worte entiprechende franzöltiche Wort 
anlehnend, unter demfelben jogleih die andern Wörter mit vorführt, die 
auf denjelben, oft nicht einmal angegebenen lat. Stamm zurüdzuführen 
wären, alſo im Lateinifchen wenigſtens zu einer Wortfamilie gehören 
würden. Dan vergleiche die Gruppe l'état (status)! Zu derfelben gehören 
und find ohne lateiniſche Beigaben untereinander geitellt: 1) la circon- 
stancee; 2) constant, inconstant, la constance, l’inconstance; 3) la 
distance; 4) instant, & l’instant, l’instance; 5) rester, le reste, du 
reste;, 6) arröter, s’arreter, l'arrêt; 7) établir (mit dem Etymon sta- 
bilire), l’6tablissement; 8) rétablir. Man fieht, daß fchon der Latein- 
ſchüler bei diefer Art der Unordnung und Darftellung noch manches zu 
denfen und zu thun bat, während der Nicht-⸗Lateinſchüler ihr gänzlich 
tatlo3 gegenüberftehen würde. Es bleibe darum das Buch für die Latein: 
cüler allein beftimmt, fische aber auch für diefe bei einer eitwaigen neuen 
Aufloge eine größere Einheit in den etymologifchen Beigaben und eine 
beffere Anordnung innerhalb der Gruppen zu erreichen! 
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VI. Phraſeologie. 


40. Dr. A. Holtermann, Deutfch-franzöfiiches phrafeologifches Wörterbuch. Dort- 

mund, Köppen. 1882. VII. 336 &. 3 M. 

Für den freien Gebrauch der franzöſiſchen Sprache ein zu ſchneller 
Auskunft bereites Hilfsmittel zu Tiefen iſt der Zweck diefes Buches; denn 
Schmitz' Phrafeologie, fo Lehrreich fie ift, ift, wie der Verf. mit Recht 
bemerkt, nicht bequem genug wegen ihrer „Iyitematifchen Ordnung“, d. h. 
weil dieſelbe das phraſeologiſche Moment gewifjen begrifflichen bezw. 
ſprachlichen Kategorieen unterordnet und dem Suchenden auch nicht dur 
einen Indeg zu Hilfe kommt; denn Schmit erwartet und fordert, „daß 
diejenigen, welche fich erſt gehörig in diefem Übungsbuche orientiert haben, 
leicht genug willen werden, wo alles hingehört, alſo auch wo es zu finden 
ift. Damit man aljo zunächſt dasjenige, was man aus einem folchen 
Buche zu erfahren wünſcht, möglichft fchnell auffinden könne, knüpfte der 
Berf. des vorliegenden Buches an die alphabetifche Ordnung der weſent⸗ 
lichſten Elemente ſolcher deuticher Phraſen an, welche im praftifchen Leben 
am meiften Anwendung finden. Damit aber das Schreiben oder Sprechen 
in der fremden Sprache nicht aus einer ſtlaviſchen Überſetzung deutſcher 
Redewendungen hervorgehe — oder wwenigftens an deren unmittelbare 
Anſchauung ſich anjchließe, fondern das natürliche Gewand des franzöfifhen 
Idioms trage, ließ es der Verf. bei der Ungabe jener deutiden Wörter 
bewenden und fah von der Beigabe der deutfchen Überfegung der den- 
jelben angeſchloſſenen franzöfifchen Sätze vollitändig ab, indem er eine: 
teil3 von der richtigen Überzeugung ausgeht, daß berjenige, welcher fran- 
zöfiich Sprechen oder fchreiben lernen will, von dieſer Sprache bereit3 ſo 
viel fennen muß, daß er die Bedeutung der franzöfiichen Phrafen auch 
ohne nebengedruckte Deutfche Überfegung verfteht, und indem er andrerfeits 
den intelleftuellen (und moraliſchen) Gewinn nicht unterfchägt, den dem 
Lernenden das eigene Suchen und Finden des entiprechendften deutichen 
Ausdrudes zu gewähren vermag. Iſt es doch felbft für den Eingeweihteren 
noch eine immer anregende, teilweife ſogar anftrengende Unterhaltung, 
das vorgedrudte deutſche Stichwort in feiner Überfegung der allein de 
ftehenden franzöfiihen Phraſen immer richtig anzubringen; oder zu einem 
deutfchen Gedanken aus den unter dem Stichwort desſelben ftehenben 
franzöfiichen Phrafen die richtige herauszufinden. So für den Lejenden 
mehr eine Unterhaltung, kann das Buch doch für den Schreibenden aud 
eine Unterftägung fein, wenn derſelbe bei Abfaſſung franzöfiicher Briefe 
oder Auffäge ſich nur erft über den Gedanken, den er zum Ausdrud 
bringen will, im Deutfchen fo vollftändig Klar ift, daß er das Stichwort 
desjelben in unferm Wörterbuche zu treffen weiß. Als Beifpiel ber Be 
arbeitung geben wir gleich Nr. 1: der Buchſtabe U. Un engagement 
en amöne un autre. — Puisque le vin est tire, il faut le boire. — 
D’un bout à l’autre. — Je suis l’alpha et l'oméga. 
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IX. Synonymil, 


41. Dr. R. Stlöpper, Franzöfiihe Synonymik für höh. Schulen u. Stubierende 
mit befond. Berüdficht. ſynonymiſcher Uinterjchtede in der Phrafeologie. Leipzig, 
Koh. 1881. X. 213 S. 2,80 M. 

Die vorliegende Synonymik untericheidet fich von den bis jebt hier 
angezeigten, — die Schmitzſche, in demfelben Verlage erichienen, haben wir 
noh nie zur Beiprechung erhalten — dadurch, daß fie fich über dieſelben 
zunächſt mit ihrer Beitimmung — auch für Studierende —, dadurch aber 
auch mit ihrer inneren Einrichtung und ihrem äußeren Umfang vorteilhaft 
erhebt. Und während die bisher angezeigten mehr oder minder nach 
einer und berfelben, 3. T. franzöfiichen, Schablone arbeiteten, ftellt die 
vorliegende jchon beftimmte, jelbjtändige Geſichtspunkte in Bezug auf die 
Behandlung der franzöfiichen, wie jeder fremdipradlichen Synonymik für 
Deutſche auf. Als oberfter derjelben muß der gelten, daß in eine folche, 
insbefondere wenn diejelbe für Schüler beſtimmt ift, nicht bloß Diejenigen 
Woͤrter nebeneinander zu ftellen find, die nach franzöfiichen Vorftellungen 
verwandte Begriffe bezeichnen, ſondern vorzugsweiſe folche, welche nad) 
deuticher Auffafjung eine Verwechslung zulafien. Demgemäß muß bei 
der Aufftellung der Gruppen vom deutſchen Worte in alphabetiicher 
Reihenfolge ausgegangen werden, und es können in derjelben zwar ſolche 
(fremde) Wörter mweggelaffen werden, die völlig gleichbedeutend find, aber 
es müflen als ſynonym alle fremden Wörter zugelaflen werden, die fich 
im Deutſchen zunächſt und hauptſächlich durch ein und dasſelbe Wort 
überfegen lafſen. Lebteres aber, — das eigentlich gruppenbildende Efement 
— muß das am nächſten liegende deutſche Wort fein, eg muß „dasjenige, 
welches man ohne Reflerion und Künftelei des Stiles fofort trifft, fozufagen 
dad unmittelbare Überſetzungswort des gefunden Menfchenverftandes das 
Stihwort abgeben, unter dem bie betreffenden franzöfifchen Ausbrüde zu- 
ſammengeſtellt und unterfchieden werden“. So erjheinen dem Deutichen 
als Synonyma unter dem Begriff „Strom“ Aeuve, courant, flot; fie find 
für ihn als ſolche in feiner Synonymik zu behandeln, wenn auch der 
Franzoſe courant und fleuve nicht als Synonyme zu fleuve anfieht. 
Mithin find aber auch diejenigen fremden Wörter von feiner Synonymit 
auszufchließen, „die fih nur im Notbehelf einmal und dann auch immer 
no zum Schaden der Genauigkeit durch dasſelbe deutiche Wort wieder⸗ 
geben laſſen“, wie 3. B. voeu bei der Gruppe „Eid" (Schwur) nicht als 
Synonymon aufguaffen ift zu serment und jurement. Desgleichen 
find Hier auszuſchließen Wörter, deren Unterfchiede nur noch ganz fein 
\hattiert find, wie 3. B. bei der Gruppe „Scharffinn” perspicacite und 
sagacite neben penetration, ingeniosite, finesse. So kommt ed, daß 
man vieleicht, an eine andre Behandlungsart gewöhnt, gewiſſe Gruppen 
entweder gar nicht oder nicht jo umfangreich ober über verſchiedene Stellen 
des Buches verteilt Hier vorfindet. Auf jeden Fall ift dieſer durchaus 
praltiichen Behandlungsweiſe Beifall und Anerkennung nicht zu verfagen; 
daß die ‚Wiſſenſchaftlichkeit“ dabei immer noch nicht zu Kurz kommt, er: 
feht man aus der faft überall durchgeführten knappen Beigabe der Etyma 
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zu den franzöfiichen Wörtern der einzelnen Gruppen, aus der meift dem 
Lexikon von Littr6 entnommenen Beigabe von Beifpielen und Redensarten, 
fowie aus dem Verſuch, in dünner gedrudten Beigaben am Schluſſe 
jeder Gruppe, auch das phrafeologiiche Material Hierzu ſynonymiſch zu 
fichten. Die deutiche Erklärung ſelbſt ift foweit klar, als es Diejer 
ſchwierige Gegenftand erlaubt. Leider jtören beim Gebrauche des ſonſt 
fo empfehlenswerten Buches eme Maſſe von Brudfehlern, die eine 
2. Auflage, welche dem Buche zu wünſchen ift, vor allen Dingen zu 
verbefjern haben wird. 


X. Leſebücher. 


42. U. Beihtel, Franzöfiiches Leſebuch für Volls⸗ u. Bürgerſchulen. Wien, Slinf- 
barbt. 1882. X. 149 ©. 1.20 M. 
Der öfterreichiiche Lehrplan für den franzöfiichen Unterricht an Volls 

und Bürgerſchulen jchreibt für die 7. Mlaffe Lektüre Leichter Franzöfiicher 

Erzählungen und Kleiner Gedichte, für die 8. Überfegung Heiner Leſeſtücke 

in eimem franzöfiichen Leſebuche vor. Eine folhe Vorſchrift kann nun 

aber für die bezeichneten Schulen nicht den Zwed haben, die Kenntnis 
der litterarifchen Sprache zu vermitteln, weil der Sprachſtoff ſolcher Litte- 
raturproben dem fonft im Unterrichte vorfommenden weder äußerlich nod 
innerli) verwandt ift, wohl auch ihr Anhalt dem Verſtändnis zu weit 
abliegt. Für ſolche Schulen kann fi nur ein Lefeftoff eignen, der au 
die jeweilige Stufe der grammatifchen Kenntnis Rüdfiht nimmt und fid 
des in der Grammatik bereit3 erlernten Sprachmaterial3 bedient. Das 
ift aber für die oben bezeichnete 7. Klaſſe das regelmäßige Verb in den 
einfachen Beiten und für die 8. Klaffe die Ergänzung der Formenlehre, 
die wichtigſten, unregelmäßigen Verben, die unerläßlichiten Regeln der 
franzöfifhen Syntax. Mit diefer Parallelifierung aber des Lehr und 

Leſeſtoffes find wir bei denfelben Gefichtöpunkten angelangt, welche den 

Berf. jchon bei feinem franzöfiichen Lejebuche für die unteren und mittleren 

Klaſſen der Mittelfchulen geleitet Haben, wie aus der Beiprechung de? 

jelben im 34. Jahrg. des Päbagog. Jahresb. S. 329 f. zu erfehen ill. 

In der That ftellt fich das vorliegende für die Bürgerfchulen berechnete 

Leſebuch nur ala eine um 30 Lejeftüde und 71 Seiten Leje-Tert verkürzte 

Ausgabe des Lejebuches für die Mittelfchulen dar: von 120 Lejeftüden 

hat das eben vorliegende 96 mit jenem gemein, jo daß, abgejehen von 

dem oben berührten, geringeren Umfange, der eigentliche Unterjchieb beider 

Bücher nur in den 24 Stüden befteht, welche bei dem vorliegenden in 

den einzelnen Gruppen an Stelle folder, die die alte Geſchichte und 

Mythologie behandelten, eingetreten find. Die 8. Gruppe „Weltgefchichte‘ 

ift Hier ganz weggefallen; auch find die Anmerkungen 3. T. vereinfadt 

oder verringert. | 

43. H. Bretfchneider, La France. Premier livre de lecture & l’usage des écoles 
secondaires accompagnd d’un choix de themes en textes suivis. Altenburg, 
Vierer. 1882. XIII. 23596 2M. 


„Konzentration des franzöfifcden Unterrichts nicht ſowohl um einen 
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andern Unterrichtsgegenſtand, als vielmehr um ſich ſelbſt, dies iſt das 
giel geweſen, welches ich bei Abfaſſung dieſes Leſebuchs vor Augen gehabt! 
Streifzüge auf fremde Gebiete, die noch dazu das Vokabellernen erſchweren, 
ind in einem fremdfprachlichen Leſebuch zu unterlaffen” Damit haben 
wir für das vorliegende Lejebuch diefelben Gefichtspunkte gewonnen, die 
der Berf. auch in feinem Englifchen Lefebuche mit unfrer vollen Billigung 
verfochten und durchgeführt bat, wie wir des Weiteren bei der Be- 
iprehung desjelben im 32. Jahrg. des Pädag. Jahresb. ©. 365 f. aus- 
geführt Haben. „Nach Frankreich verſetzt ſich der Schüler im Geifte, wenn 
er die erften franzöfiichen Laute Hört und die erften franzöfiihen Sätzchen 
(ent. Frankreich jei daher auch der Schauplab, auf dem er ſich während 
der Leltüre beivege! Lernt er aus Frankreichs Vergangenheit mit den 
Hauptzügen der politiichen Geſchichte zugleid) das Wichtigfte aus der 
Kultur feiner Bewohner, aus der Gegenwart die Sitten und das Leben 
der Franzoſen Tennen, kurz, führt man ihn auf diefer Stufe vor allem 
und zunächſt in das äußere Leben der Nation ein, fo wird er fpäter, 
auf der Oberftufe, das Geiſtesleben derſelben, die Schäte ihrer Litteratur, 
um fo beffer verftehen.” Diefe propädeutiiche Stellung des Lefebuchs 
zum Autor im fremöfprachlihen Unterricht ift um fo beberzigenäwerter, 
al3 dur ihre Berüdfichtigung die ſpätere „Haffifche Lektüre” von ihrem 
ihleppenden, weil durch allerhand Nebenbemerktungen aufgehaltenen Gange 
viel verlieren, alfo in fich jelber gewinnen muß. Wem rein Titterarge- 
Hihtlihe Sachen, wie les jeux fleuraux, oder rein rechtsgeſchichtliche, 
wie la corvee nicht gefallen, der fann fie ja mweglaflen; das Buch Hat 
noch reichlich ſonſtigen gefchichtlichen Stoff genug und würde auch bei 
isrer völligen Ausſcheidung nicht an Wert verlieren. Es verfteht fich 
von ſelbſt, DaB nach den oben ausgeſprochenen Gefichtspuntten die Lefe- 
füde nach der gefchichtlichen Beitfolge ihres Inhalts auf einander folgen, 
während die ca. 40 geographiich-ethnographiichen Bilder den Schluß der 
Broja- Abteilung ausmachen. Den 166 Proſaftücken, welchen an paſſenden 
Stellen 30 poetifche Beiträge aus V. Hugos, U. de Vignys, Lafontaine, 
Voltaire, Delavignes, Racines u. a. Werken eingeflochten find (S. 1—171) 
tolgt die Gedichtfammlung mit 48 Nummern (S. 172—203), meift aus 
% Fontaine, Florian, Beranger, Lamartine u. a. entlehnt. Es folgen 
die Anmerkungen zu den einzelnen Stüden (S. 204—237) meift phraſeo⸗ 
Iogiihen oder realen Inhalts, diefen aber 30 zufammenhängende (deutiche) 
Uberfegungsaufgaben (S. 238—250) ebenfalls geſchichtlichen Inhalts und 
nah defien Beitfolge geordnet: eine vecht gelungene Mahnung zu grup- 
pierenden Stepetitionen über ben Sprachfioff des Gelefenen oder auch eine 
willlommene Ablöſung von der franzöfiichen Lektüre, da manche dieſer 
Stüde geradezu den Zuſammenhang zwilchen zwei franzöfiicgen Stüden 
berftellen und als folche auch bezeichnet find. Ihnen fchließt fih an eine 
Rräparation zu dem einzelnen Aufgaben (S. 251—255), ein Verzeichnis 
der benugten Schriftfteller mit Turzen Notizen über fie (S. 256-258) 
und noch eine Tafel, am welcher gezeigt wird, welche Stücke ſich namentlich 
zur Verbindung der Grammatik mit der Leltüre eignen. So fucht das 
empfehlenswerte Buch trotz feiner ftofflichen Konzentration doch den ver- 
ſhiedenſten Sprachlichen Anforderungen gerecht zu werben. 
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44.6. v. Drei, gramöfise Chreftomatbie. 1. Teil. Nah der 5. Aufl. men 

bearbeitet von 9. Rank. Züri, Schultheß 1882. 2,40 M. 

Dieſes Lefebuch ift nicht nach folchen befonderen Geſichtspunkten wie 
das vorausgehende zujammengeftellt, begnügt fich vielmehr mit der alt: 
hergebrachten Ordnung: I. Anecdotes, Recits, Contes (53 auf S. 1—143, 
darunter Le le&preux de la Cité d’Aoste von &. de Maiftre, Le lac de 
Gers von Zöpffer, L’incendie de Moscou von Ségur, Jean Valgean 
bon V. Hugo); II. Biographies, Tableaux, Voyages, Scönes de la Nature. 
Genre oratoire (13 auf ©. 144—206 mit den Biographien von Linne, 
Zurenne, Drouot, Franklin und Meng); III. Comedie (Mon Etoile von 
Scribe S. 207—242); IV. 22 Poesies (S. 243— 272), darunter je 
2 von Florian, Lafontaine, Undrieur und Beranger. Auf S. 273—281 
befinden fich franzöfifch gejchriebene Notizen, meiſt realen Inhalts, als 
eventuelle Grundlage einer Konverſation. Sprachliche Notizen find dem 
Terte zuweilen ald Fußnoten beigegeben. Als Änderungen gegemüber 
früheren Auflagen bezeichnet der Bearbeiter: Erfah teil3 veralteter, teil: 
wertlofer Stüde dur ſolche aus Schriftftellern des 18. und 19. Jahr. 
hunderts, Weglaſſung des Bokabulars und Hinzufügung der „Anmerkungen 
litterarifchen, hiſtoriſchen und geographiihen Inhalts in franzöfifder 
Sprache”. Die Ausftattung ift fauber und der Text ift faft ganz fehlerfrei. 

45. Abolfine Töppe, Franzöfifches Lefebuch für die oberen Klaſſen höherer Zöcter- 
ſchulen. 2. Kurfus. 3 Auf, verb. von Dr. H. Robolſsty. Potsdam, Stein 

1882. VII. 415 S. 3M. 

Die zweite Auflage diefes Lefebuches wurde von uns im 29. Jahre. 
des Päd. Jahresber. S. 652 beſprochen. Die vorliegende dritte unter: 
fcheidet fi von jener 1) durch Einfeßung von „Le lin“ anjtatt „Ran- 
geant mes tiroirs“ von Mad. Stoltz, von „Marietta‘‘ (Mad. de Gasparin) 
anftatt „Toute la creation soupire‘“ von derfelben und durch Hinzu: 
fügung von „Occupation de Paris en 1871“ aus Le siege de Paris“ 
von C. Filippo; 2) durch Verlegung der Anmerkungen unmittelbar unter 
den Tert und durch Vermehrung bezw. Ausdehnung derjenigen ſprachlichen 
Inhaltes; 3) durch Vermehrung des Vokabulars, welches dur Ent: 
laftung von den Anmerkungen überfichtlider geworden ift. 

46. Dr. U. Wiemann, Franzöfiiche Chrefiomatbie. Leje-, Sprach⸗ und Memorier- 
ſtoff. Gotha, Schlößmann 1882. 1295 1M. 

„Borliegende Chreftomathie ift beitimmt, als Leſebuch für Quarta, 
bezw. Untertertia, und als Unterlage zu Sprehübungen für die folgenden 
Klaffen zu dienen.” Weil letzterer Zweck vorzugsweiſe feitgehalten wurde, 
haben die ausgewählten Stüde eine eigentümliche Bearbeitung infofern 
erfahren, als der 1. und 2. Teil (S. 1—49) im wejentlichen nur Prä— 
fentia enthält, der 3. (S. 44—64) nur Imperfekte, der 4. (S. 69-71) 
nur biftoriiche Perfekte, während der 5. (S. 71—87) alle Tempora ver 
mifcht enthält. Dies geihah aus dem Grunde, daß dem Schüler, für 
den die Arbeit des Sprechens ohnehin in der Regel eine ſehr mühlame 
ift, diefe infofern wenigſtens erleichtert würde, als er in Betreff der 
Tempora, bei deren Anwendung wohl die meiften Fehler gemacht werben, 
des Nachdenken überhoben wiirde. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ihm 
diefe Urbeit noch mehr erleichtert wird, wenn er Die zu beſprechenden 








Franzöſiſcher Sprachunterricht. 369 | 


Stüde bereit in einer unteren Klaſſe überſetzt und fich den Memorier— 
foft, der in dem angehängten Verzeichnis der Vokabein (S. S8— 107) 
und der Redensarten (S. 107—129) zu den einzelnen Teilen und 
Kapiteln enthalten ift, bereits eingeprägt hat. Daß dem Präſens über 
tie Hälfte Des Buches zugetviefen wird, findet unjere volle Billigung ; 
denn es ift das fchwierigfte Tempus; daß es aber jo erfolgreich ange- 
wendet werben Tann, Liegt in der Wahl der Stüde des 1. und 2. Teiles: 
Diefelden find für den eriten Zeil naturgefchichtliche Beichreibungen und 
wor Tierreich und Allgemeines (Kap. 1); der Menſch (Kap. 2); Säuge- 
tiere, Bierhänder, Fleifchfrefler (Kap. 3); Nagetiere (Kap. 4); Wieder- 
fäuer (Rap. 5). Der 2. Teil giebt im erzählenden Präſens den Inhalt 
ver Odyſſee wieder bis zur Ankunft des Odyſſeus auf der Inſel der 
Phäaken. Der 3. Teil jchildert Einrichtungen, Sitten und Gefebe der 
Römer und Karthager, Germanen und Normannen, die Yeudalherrichaft, 
Kirhe und Ritterſchaft des Mittelalters: daher Imperfelt. Der 4. Teil 
erzählt den erſten Kreuzzug und etwas aus dem Zeitalter der Refor- 
motion: daher Defini. Der 5. Teil endlich jtellt gegenüber Karl XII. 
und Beter den Großen, Preußen und Ofterreich im 18. Jahrhundert. 
Jügen wir Hinzu, daB die 5 Kapitel des 1. Teiles durchweg von ein- 
gehenden Questionnaires begleitet find, jo ift erfichtlih, daB in Sprache 
und Sache für Abwechslung, aber auch in ihrer Anordnung für den 
nötigen Fortfchritt vom Leichten zum Schweren, vom Nahen zum Fernen 
gelorgt ift. Wir zweifeln nicht, daß das Buch nad Form und Inhalt fic) 
zahlreiche Freunde gewinnen wird und machen hier nur noch einmal dar- 
auf aufmerffam, daß Kühn es als eines von denen bezeichnet, die fich 
am beften Dazu eignen, die Lektüre zum Ausgangs» und Mittelpunkt 
auch des franzöfifchen Unterricht? zu machen. 


47. II., Histoire abregee de la guerre d’Allemagne en 1870 et 1871. A l’usage 
de la jeunesse allemande. Wittenberg, Herrofe 1882. 100 S. 0,60 M. 


Obgleich das Studium der franzöfifhen Sprache Heutzutage den 
Schülern ebenfo nötig ift, wie dag des Latein, fagt der Verf. im Vor- 
wort, verwenden unjere öffentlichen Schulen doch nur wenig Stunden 
auf diefen Gegenftand. Man müßte deshalb unferen Sünglingen eine 
Leltüre in die Hand geben, welche, indem fie ihr Intereſſe erregte, ſie 
veranlafien könnte, einen Zeil ihrer Mußezeit diefem Studium zu widmen. 
Einen ſolchen Gegenstand freiwilliger Lektüre erblidt er in dem kurzen 
Abriß der großen Thaten unferer Landsleute im neueften Kriege gegen 
Frankreich, den er mit Patriotismus und Wahrheitsliebe zufammengeftellt 
bat in folgenden Kapiteln: I. Causes et commencement de la guerre 
(&. 1-8), II. De Wissembourg à Metz (S. 9—17), IH. De Metz à 
Paris (S. 17—24), IV. Prise des forteresses de Strassbourg, de Toul 
et de Metz (S. 24—30), V. Sidge et capitulation de Paris (S. 30— 41), 
VI. Expedition vers la Loire contre l’armee frangaise de l’ouest 
(S. 41—49), VII. Guerre au nord-est de la France (©. 49—h3), 
VL Gnerre à l’est et au sud-est de la France (©. 53. 60), IX. R6- 
tablissement de l’empire Allemand et conclusion de la paix (S. 60—66). 


Vie übrigen 34 Seiten nimmt das alphabetifch georbnete Vokabular ein. 
Püb. Iapresbericht. XXXV. 24 
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Das gefällig geſchriebene und geſchickt zuſammengeſtellte Büchlein wird ſich 
wohl unter den Kadetten die meiſten Leſer erwerben. Druckverſehen be— 
obachtete Ref. namentlich bei Akut anſtatt Gravis und bei der Cedille. 


XI. Litteraturgeſchichte. 


48. P. Antoine, Apercus sur la litterature francaise du XIXe siecle depuis le 
premier empire jusqu’& nos jours. Dredden, 2. Ehlermann. 1882. VII. 
304. ©. 2,40 M 
Ein zeitgemäße Buch injofern, als in den meiften Werken biefer 

Urt und Beitimmung gerade das 19. Jahrhundert, namentlich die Zeit 

des zweiten Kaiſerreichs noch nicht genügend, d. h. meift nur in einer 

fatalogifierenden bibliographiichen Manier behandelt wird. Ganz ift freilich 

auch diefes Buch nicht frei von diejer Art der Darftellung, namentlid im 

legten Drittel des eigentlichen Litteraturgeichichtlichen Textes, welches ben 

Roman auf ©. 136—172, das PBamphlet auf S. 172—177, die littero- 

rifche Kritik auf S. 177—190, die Beredſamkeit auf S. 199—205, die 

Journaliſtik und Publiziftif auf S. 205—207, die Philoſophie au 

©. 207—211, den Unterridt auf S. 210—211, die Wifjenfchaften von 

(itterarifchem Gefichtspunfte aus auf S. 212—213 und die Nationaldko 

nomie auf ©. 213 behandelt. So erſchöpfend das Buch auch dur Be: 

rüdjichtigung aller diefer letztgenannten Fächer fich Hat geben wollen, jo 
wenig nötig wären doch manche biefer abgerifjenen Notizen gemefen für 

Perfonen, die ihre unvolllommenen Kenntniſſe darüber bereichern ober fid 

über eine Auswahl nützlicher und angenehmer Lektüre unterrichten laſſen 

wollten. Man würde in dem Artikel „Beredſamkeit“, „Roman“ z. ®. 
gern auf manchen Perſonen⸗- und Buchnamen verzichten zu Gunften wei: 
teren biographiſchen Materials betreffs der Hauptperjönlichkeiten oder zu 

Gunsten analytiſchen Materials betreffs der Hauptwerfe in dieſem Genre. 

Sndeffen mag auch mit ſolchen Notizen, unter gewillen Gefichtöpunften 

vereinigt, noch manchem Suchenden gedient fein. Das Buch menbet fid 

ja weniger an die Schule als an das große Publikum! Für die Säule 
hat Kreyßig im 2. Bande feiner „Trois siecles de la littörature frangaise“ 
dad Erforderliche geleiftet, indem er in feine Auswahl zwar nur die 

Hauptvertreter des betr. Litterarifchen Genres aufnahm, aber ihre Bio- 

graphie und ihre litterarifche Bedeutung vor den betr. Mufterftüden in 

einer für die Schule erichöpfenden Weife behandelte. Der Löwenanteil 
fällt alfo auch hier den Kapiteln: Iyriihe Poefie (S. 19—79), Geſchichte 

(S. 79—100), Memoiren (S. 100-102) und Theater (S. 103— 136) 

zu. Die Behandlung diefer Kapitel ift derart, daß nach den notwendigften 

Titterarifchen Notizen zunächſt die für das bezügliche Kapitel weſentlichſte 

litterarifche Bedeutung des betr. Schriftfteller8 hervorgehoben und dann 

auch gleich feine andern Litterarifchen Beziehungen nad) dem Gefichtäpunkte 
der näheren oder ferneren Stellung zur —— beſprochen werden, 
alſo bei Delavigne neben ſeiner Bedeutung für die Lyrik auch die für das 

Theater, bei V. Hugo neben jener auch die für den Roman und das 
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Theater u. |. w. So gewinnt man doch in abgerundeter Darftellung 
ein einheitliches Bild von der Bedeutung und Wirkfamfeit der darzu— 
telenden PBerfönlichkeit. Die Ungabe der Werke ift unter den einzelnen 
Gruppen meift nach dem Gejichtäpunfte der zeitlichen Aufeinanderfolge, 
wweilen auch, wie bei Beranger, nach gewiſſen begrifflihen Geſichtspunkten 
errolgt. Bu einzelnen Perfönlichkeiten ift neben den Einzelurteilen über 
ihre betr. Werke auch ein Gejamturteil beigegeben, dem fich eventuell 
eine größere Analyſe diejes oder jene Hauptwerkes anfchließt, wie 3. 8. 
kt 3. Hugo die von „Hernani”, bei Lamartine von Jocelyn“. Die 
Steel und Chateaubriand find außerhalb des 19. Jahrhunderts, gewiſſer⸗ 
maßen als Einleitung zu demjelben beſprochen auf S. 1—17. Daß der 
Verf. zu manden Schriftftellern Unleihen bei Vapereau „Dietionnaire 
des Contemporains‘‘ gemacht hat, jagt er im Vorwort felbit; wo er bei 
den Analyfen, den Gejamturteilen, den Kapiteleinteilungen wörtlich nad) 
franzöſiſchen Litterarhiftorilern citiert, hat er die Quelle angegeben. So 
fann man auch über den franzöfifchen Auzdrud beruhigt fein, der freilich 
wweilen ein wenig viel Gradationen, Hyperbeln und Aſyntheſen enthält. 
Müſſen wir indefjen dem Verf. Schon infofern dankbar fein, al3 feine An- 
gaben bis zur neueften Zeit heraufreichen, fo find wir e3 noch vielmehr 
nr den „Appendice contenant un Choix des plus belles Po6sies lyri- 
ques, du XIX® siècle“, welcher auf S. 219—296 enthält die Perlen der 
Imichen Muſe eines Milleroye (3), Delavigne (2), Beranger (4), 2. 
Hugo (7), Zamartine (3), U. de Muffet (3), A. de Bigny (2), U. Bar- 
bier (1), A Brizeux (1), Th. Gautier (1), Moreau (3), E. Deschamps, 
Sonmet, CH. Nodier, Laprade (je 1), Desbordes-Valmore (3), M® de 
Girardin (1), U. Taſtu (3), Ehateaubriand (2), Arnault, E. .Scribe, 
Richelet, G. Nadaud und PB. Dupont (je 1). 

39. Dr . BIöß, Manuel de Litterature Francaise. Vlle edition, soigneusement 

rerue. Berlin, Herbig. 1883. XLVIII. 784 ©. 4,50 M. 

Da das Buch. bei genauer Vergleihung ſich nad) Inhalt und Form 
al3 ein unveränderter, wenn auch typiſch genauerer Abdrud der 5. Auflage 
darftellt, fo verweilen wir auf deren ausführliche Beſprechung im 31. Jahrg. 
des Pädagog. Yahresher., S. 256 f. 


XI. Anthologieen. 


9. Dr. Fr. Hummel, Auswahl franzöfifher Gedichte in ftufenmäßig auffteigender 

De? it deutfchen Übertragungen. Gotha, Schlößmann. 1882. X. 119 ©. 

Endlih wieder einmal ein „neues und gutes Buch: gut darum, 
wel e8 von dem Verlangen aus, daß im fremdſprachlichen Unterricht 
neben der Proſa auch die Poefie von unten herauf gebührend berück— 
fhtigt werben fol, eine methodifch geordnete, fowohl dem Inhalt wie 
der Form nad) dom Leichteren zum Schwereren aufiteigende Sammlung 
angemeſſener Gedichte für die einzelnen Klaffen ung barbietet; neu darım, 
weil für jedes der hier aufgenommenen Gedichte eine gute Überjegung 

21* 
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mit möglichiter Anlehnung an die metrifche Form und Gliederung de: 
Driginald in einer bejonderen 2. Wbteilung (S. 70—119) beigegeben ift. 
Wie die ftufenweife Ordnung der Gedichte nur auf Grund Tängerer Cr. 
probung auf allen Stufen des Unterricht vorgenommen worden fein 
fann, jo iſt auch die Beigabe dieſes Anhangs metriicher Überſetzungen 
nur eine Frucht jener richtigen Erfahrung, daß die Schüler ein fremd— 
Iprachliches Gedicht mit viel größerem Intereſſe aufnehmen und Tieber 
lernen, wenn man ihnen nad der Durchnahme eine gute poetifche Über: 
tragung mitteilen Tann, als wenn dies nicht der Fall if. Ref. wünſcht 
nur, daß die mit dem Buche umgebenden Schüler von der Vergleichung 
diefer Übertragungen mit dem Original denfelben Genuß, an der Form: 
vollendung und ſprachlichen Treue derjelben diejelbe Freude haben mögen, 
wie er fie gehabt Hat, als er die zum großen Teil, von O. Noloft in 
Potsdam und M. Grundichöttel in Köln gedichteten Überſetzungen neben 
denen eines Dohm, Gleim, Freiligrath, Gaudy, Seeger, Zaun, Chamiſſo 
u. a. lefen konnte. Daß auch 8 deutliche Gedichte von Goethe, Platen, 
Heine, NRüdert, Yreiligrath, in einem befonderen Anhang (S. 62— N) 
mit der Überjegung eines X. Marmier, Lepas, Barbieug, Mondroit, 
Brochier uns vorgeführt und auf S. 114—119 auch im deutſchen Dri: 
ginal mitgeteilt werden, fordert nur um fo mehr zu Vergleichen auf. 
Außer dieſen 8 Überfegungen beuticher Originale find noch 55 franzöfiſche 
Originale mitgeteilt, von denen je 5 der erſten, ſechſten und ſiebenten 
Stufe, je 10 den andern zugewiefen werden; der erften nicht mehr, um 
fie nicht zu überfaden; den beiden lebten nicht mehr, weil da ja audı 
noch andere PVoefie in den Kreis der Lektüre gezogen wird; für die übrigen 
würde aljo auf den Schulmonat ein Gedicht entfallen. Die methodiſche 
Stufenfolge der Gedichte kann nah Form, Umfang und Inhalt derjelben 
als bejonder3 gelungen bezeichnet werden. Die erite Stufe febt das 
Wichtigfte aus der elementaren Formenlehre, etiva die Kenntnis bes regel- 
mäßigen Verbs, voraus. Ref. würde das nicht einmal für nötig halten, 
da mit der lautlichen WVermittelung des Gedichtes auch die verbale hier 
jeitens des Lehrers noch vollitändig Hand in Hand geübt tverden Tann. 

Möge der Verf. uns mit dem verfprocdhenen englifchen Pendant zu feiner 

Sammlung recht bald erfreuen! 

51. Dr. O. Kamp, Frankreichs fchönfte Kinderlieder und Sugendgedichte für Schule 
und Haus. Gütersloh, ertelsmann. 1882. XXVII. 205 . 120. 
Bon der Fruchtbarmachung der fremdipradjlichen Lektüre hat der 

Verf. diefelben Anfishten, welche Bretichneider bei der Zuſammenſtellung 

ſeines englifchen und franzöfiichen Leſebuchs geleitet Haben (ſ. o.): fie zeig: 

uns ſchon frühe das fremde Land und Volk; führe uns die fremde Nation 
möglichſt bald in ihren Natur- und ebensverhältniffen vor und made 
gewilfermaßen die Stunde zu einer Art von Bereifung des Landes! Die 

Poefie dient diefem Zwecke eben fo gut wie die Proſa, die um der all 

gebietenden Grammatif willen ſich ihren Lömwenanteil bewahrt hat und 

auch behalten joll, aber im Lefebuche unter feiner Form mit jener ber: 
bunden bleiben darf, ebenfo wie jene vollen Anſpruch auf felbftändige 

Berüdfichtigung im Stundenplan erheben kann. Denn e3 fordert nicht 

nur die fachliche Erklärung eines Gedichtes don dem Lehrer mehr als 
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ine profaifch trodene Wort⸗ und Inhaltswiedergabe, fondern das Gedicht 
bietet auch als in fi) abgefshloffenes Kunſtwerk dem Schüler nad den 
Frofabroden einen Ruhepunkt, eine Stärkung zu meiterer Leftüre, und 
‚ven vollends durch Auswendiglernen eine nur mäßige Zahl echt franzö— 
iger, Land und Leute treffend fchildernder Gedichte vertraut und un- 
eerlierbar geworben, der befigt in ihnen einen befleren Einlaßfichein und 
Schlüffel zum fremden Lande, als das ängſtlichfte Studium genauefter 
Rejehandbücher ihm liefern könnte” Und zum Bemeiftern der fremden 
Ssprae und des von ihr beherrichten Landes und Volks kommt man auch 
surh Gedicht und Lied. Das find die Gefichtöpunfte, welche den Verf. 
nt bloß bei der Sammlung der vorliegenden Gedichte, jondern auch 
ba ihrer Unordnung und Einteilung leiteten. Denn „fie gruppiert inner- 
bald des für Jugend und Schule abgemefienen Rahmens” — aber ohne 
methodiiche Abgrenzung — „ihren Stoff nad) den Lebensgebieten jedes 
großen Volkes“ in Natur (23 Gedichte auf 23 ©.), Vaterland (24 ©. 
auj 30 S.), Familie (31 ©. auf 41 ©.), Jugend (20 ©. auf 25 ©.), 
menſchliches Leben (39 G. auf 51 ©.), Religion (28 ©. auf 35 ©.). 
Ju diefen 165 Gedichten find 95 Dichter nambaft angegeben, 2 Gedichte 
md anonym aufgenommen, 11 find als Volks- und Kinderlieder be- 
zeichnet. Mit mehr als 3 Beiträgen erfcheinen E. Barateau, Beranger, 
C de Charlemagne, Desbordes-Balmore, La Fontaine, H. Victor, La- 
martine, G. Lemoine. Wbgefehen davon, daß auch noch eine andre An- 
ordmung und Einreihung ber einzelnen Gedichte möglich war, und daß 
fir manche davon eine fyftematiiche Feſſel überhaupt als zu drüdend 
eriheint, worüber indeffen ala über fubjektive Anfichten mit dem Verf. 
laum gerechtet werben Tann, hat der Ref. auch über die Wahl dieſes 
oder jenes Gedichtes noch feine befondern Gedanken und Bedenken. Sollte 
eiwa die Beſtimmung des Buches „für Schule und Haus“ die Aufnahme 
des einen oder des andern rechtfertigen, fo wäre dieſe Doppelbeftimmung 
überhaupt beffer zu vermeiden geweſen; nun fcheint aber der Verf. unter 
Haus“ die Häusliche Privatleltüre der Schüler — wie unter „Schule“ 
ve Schullektüre derſelben — zu veritehen: denn er fpricht bei der 
Öruppierung von dem „für Jugend und Schule” angemeſſenen Rahmen; 
et bezeichnet das vorliegende Buch ala Mittelglied zwifchen feiner, mehr 
für die „frühe Jugend“ beftimmten „Frankreichs Kinderwelt“ und der 
ben Erwachſenen“ zur Lektüre dienenden „la France Iyrique“; er nennt 
es die Schöpfung eines Schatzes franzöfifcher „Zugend“dichtungen: er kann 
alſo nur die Bedürfniffe der poetiichen Lektüre unſrer (Schul)-Sugend 
m Ange haben, mag diefelbe nun in der Schule unter Aufficht der Lehrer 
oder zu Haufe unter und außer Aufſicht der Eltern getrieben werden. 
Vegen diefer befonderen Beftimmung bes Buches hätte Ref. unter den 
bon ihm verglichenen Gedichten — alle zu ftudieren fand er bei der ver- 
Ipiteten Einfendung des Buches nicht mehr die Zeit — wegen biejes 
oder jenes Ausdrucks am Tiebften ausgeſchloſſen gefehen: L’Ane perdu 
(dAraguy, ganz zu ftreichen !); Lemilan et le rossignol (2a Fontaine); Le 
od des Bergers (Bolfslieb); Le Depart pour la Pöche (Landelle); La M6- 
sange (Guérin); Le Retour de la Sentinelle (Brault) ; Bonheur domestique 
Griʒeur); La Dot d’Auvergne(Lemoine); La mère Jeanne (Dupont). Bon Er- 
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wachlenen mit Genuß zu leſen, fordern diefe Lieder entweder den Schüler 
zu Empfindungen oder den Lehrer zu Erläuterungen auf, die der Jugend 
am beiten noch vorenthalten bleiben. Indeſſen find ja audy über die 
Zuläffigfeit folcher vereinzelter zweifelhafter Stellen in Dichterwerken, dic 
der Jugend vorliegen follen, die Anfichten geteilt. Darum jei und 
bleibe das Buch als Ganzes doc noch der Aufmerfjanteit und Berüd: 
fichtigung der Fachgenoſſen empfohlen! Eine zweite Auflage, Die dem 
Buche wegen feiner Tendenz zu wünſchen ift, wird ſich hoffentlih ım 
Drude ganz fehlerfrei darftellen. 


XII. Ausgaben. 


52 - 54. Collections d’auteurs francais. Sammlung frauzöfifher Schriftfteler 
für den Schul» und Privatgebraub beransgeg. u. mit Anmerkungen verjeben 
von Dr. G. von Munden uud 2. Rudolph. Altenburg, H. A. Pierer. 1>22 
a 0,50 M 

a) 1. Serie. 4. Tiefer. Nouvelles Generoises de Töpfler. 7., verb. Aufl. WE. 
b) 3. Serie. 3. Liefer. La Joie fait Peur par Me. E, de Girardin. 78 &. 

e) 5. Serie. 3. Liefer. Le Gardien du Vieux Phare par E. Souvestre, 71€. 
d) 5. Serie. 4. Liefer. Guillaume le Conqucrant par A, Thierry. 80 ©. 


Jedes Bändchen diefer Sammlung wird durd eine deutfch gefchrie: 
bene Biographie des betr. Autors eingeleitet (bei a 2 ©., bei b audy durd 
eine Inhaltsangabe 3 ©., bei ce 4 ©., bei d auch durch eine geſchichtliche 
Einleitung 4 ©.). Der Inhalt der einzelnen Kapitel wird bei den Proia: 
ftüden durch vorangeftellte deutiche Inhaltsangaben in Stichwörtern oder 
duch Vorführung des geichichtlichen Zufammenhangs bezeichnet. Tie An— 
merfungen Stehen al3 Fußnoten unter dem Texte jeder Seite mit für jede 
Seite neuer PBaginierung im Texte und am Rande. Sie find meift ſprach 
lihen Inhalts und beftehen in Vokabelangaben, phrafeologifchen Notizen 
oder Hinweiſen auf den jeweiligen Sprachgebrauch. Auf Tnappfte gr: 
halten, machen fte den Lehrer nicht entbehrlih und unterftügen doch den 
Schüler. Drud, Ausftattung und Preis machen diefe Sammlung empfeb- 
lenäwert. Die Auswahl aus Thierryg „Histoire de la Conquete de 
l’Angleterre par les Normands“ umfaßt den Beitraum vom Beſuche des 
Grafen Euftahius von Boulogne bei Eduard dem Belenner bis zur Nieder: 
lage Harolds bei Haftings. 


55. La Fontaine, Fables de, choisies soigneusement pour la jeunesse et et- 
richies d’un vocabulaire par E. 3. Hauſchild. 5. Aufl. 191 S. Leipzig. 
Renger. 1,80 M. 

Enthält mit der Widmung an den Dauphin die zwölf Bücher der 
Lafontainejhen Fabeldichtung in fauberem Drud, und zwar den Te 
allein ohne jedwede Anmerkung auf S. I—160, das alphabetifch geord 
nete Vokabular auf S. 161—188 und ein alphabetifch geordnetes Ber 
zeichnis der lberfchriften mit Angabe der Buch⸗- und Fabelnummer 
(S. 189-191). 
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56. A. Thierry, Histoire de la Conquäte de l’Angleterre par les Normanils. 
Peransgeg- von Dr. U. Robolsty. 2. Aufl. Leipzig, Renger. VI. 160 ©. 


Enthält in gleiher Ausstattung, wie das eben erwähnte Buch den 
vollitändigen Text aus Thierrys mehrerwähnter Geſchichte, ſoweit derfelbe 
auf Guillaume le Conquerant, feine Invaſion und feine Regierung in 
England Bezug hat (S. 1—157). Dem Texte vorgedrudt ift eine fran- 
zöfiich geichriebene Einleitung über die Normannen in ihrem Auftreten ala 
Baräger und Dänen (2 S.). Ihm fchließen ſich an fachliche Notizen und 
Angaben über die Ausſprache der Eigennamen (3 ©.). 


57. Esther. Tragedie etc. par Jean Raeine. SHerausgeg. von Dr. DO. Didmann. 
Sotha, Schlößmann. 1881. XXVI 716. 120M. 


Eine ganz vorzügliche Ausgabe, namentlich wegen der Art, in wel- 
her die Anmerkungen gehalten find. Diejelben verzichten nämlich fait 
ganz auf grammatiiche Erklärungen ſchlechthin, dagegen berüdfichtigen fie 
mit Vorliebe den im Stüde waltenden Racinefchen Sprachgebrauch ent- 
weder im Vergleich zu feiner oder zu unfrer Beit, oder im Vergleich mit 
anderen Racineſchen Stüden, oder im Vergleih mit der franzöftichen 
Bihelüberfegung, der man immerhin einen Unteil an dem ſprachlichen 
Ausdrud der Efther wird zugeftehen müſſen. Wo phrafeologiiche Notizen 
oder Bolabelangaben zu machen für nötig befunden wurde, da hat der 
Verf. verjucht, ihre deutſche Bedeutung den Schüler ſelbſt fuchen zu laſſen 
durch das Medium franzöfifcher Umfchreibungen oder ſynonymer Ausdrücke. 
Ebenjo find fachliche Notizen gern durch Bezugnahme auf biblifche Citate 
oder die Außerungen franzöfiicher Erflärer und Bearbeiter Racines um- 
gangen, jo daB die Unmerkungen den Schüler unterjtügen, ohne feine 
Selbftthätigkfeit zu beichränfen. Eingeleitet wird der Tert durch die An⸗ 
gabe der verglichenen Ausgaben und Quellenwerke (S. III), durch eine 
hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung zu Eſther (S. V—XIX), durch metrifche -Be- 
merfungen (S. XX f.), fowie Durch das Vorwort Racines (XXH—XXVI). 


8 - 70. Theätre francais. Publie par C. Ehüb. Bielefeld u. Leipzig, Vel⸗ 
bagen & Klafing. 
a) 1. Serie. 3. Lief. Le Marisge d’Argent par Seribe. 127 S. 0,50 M. 
Herausg. Dr. Grube. 
b) 1. Serie. 10 Lief. Les deux Philibert par Pleard. 110 ©. 0,50 M. 
Herausg. E. Schmid. 
ec) 1. Serie. 10 Lief. Avant, Pendant et Apres par Seribe et de Rougemont. 
1118. 050 M. Herausg. ©. Opitz. , 
d) 2. Serie. 7. Lief. La Jeune Femme Colere par Etienne. 53 S. 0,40 M. 
Herausg. Dr. Begemann. 
e) 3. Serie. 12 Lief. Le Gamin de Paris par Bayard et Vanderbureh. 104 ©. 
0,50 M. Herausg. Dr. Rauch. 
f) 4. Serie. 3. Lief. Le Bourgmestre de Sardam par Melesville, Merle et 
Beirle. 70 S. 0,40 M. Herausg. %. Friedrich. 
g) 5. Serie. 8. Lief. La Berline de l’Emigre par Melesville et Hestienne. 
160 S. 0,50 M. SHerausg. Dr. Rauch. 
h) 7. Serie. 5. Lief. Lucr&ce par Ponsard. 131 ©. 0,50 M. Herausg. 
Dr. Scheffler. 
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i) 12. Serie. 1. Lief. Les Contes de ls Reine de Navarre par Seribe eı 

Legeure. 153 © v0 M. Herausg Dr. Rand. 

k) 15. Serie. 5. Lief. Les Femmes Savanıes par Meliere. 147 S. 0,50 M. 

Herausg. Dr. Fiſcher. 

I) 16. Serie. 5. Lieſ. Les Doigts de Fee par Seribe er Legonvéẽ. 163 ©. 

50 M. Herausg. Dr. Wätzoldt md U. Benede. 

m) 19. Serie. 5. Lief. Athalie par Racine. 135 ©. 050 M. Herausg. 

A. Denede. 

n) 19. Serie. 2. Lief. Les Premieres Amours par Seribe. 55 S. 0,40 M. 
Herausg. Dr. Begemann. 

E3 war Zeit, daß die altbefannte Ausgabe des Theätre frangais 
von E. Schü einmal eine zeitgemäße Revifion bezw. vollitändige Neu: 
bearbeitung und Berbeflerung erfuhr. Denn mehr als die Güte der 
Anmerkungen, die man im Rotfall ganz miffen konnte, Tieß der typiſche 
Wert des Tertes zu wünjchen übrig. Die Neuausgabe dieſer wegen ihrer 
Handlichkeit und Billigteit Doch gern gejehenen Sammlung ift nun unter 
den Aufpicien Benedes nad folgenden Gefichtspunkten erfolgt: 1) Sie 
unfaßt die Dramen der Haffiihen Zeit und die neueren Schaufpiele. 
2) Sie giebt zu jedem Schaufpiele eine Einleitung über das Leben und 
die Titterarifche Bedeutung des Autors, fowie fpezielle Angaben über Das 
betreffende Stüd. 3) Jedem in Alerandrinern verfaßten Stüd ift aud 
nod eine Anleitung zum richtigen Lefen der Berfe mit befonderer Berüd: 
fihtigung der Bindung beigegeben. 4) Der Tert ift nach den neuejten 
und beiten Ausgaben revidiert. 5) Anmerkungen unter dem Terte follen 
auch weiteren Kreifen als denen der Schule genügendes Material zum Ber: 
ſtändnis bieten und Spezialhilfsmittel mehr oder weniger entbehrlid; machen. 
6) Sie beziehen fi zunächſt auf Konftruftion und Sinn, dann auf Ber: 
fonen- und Saderflärung und erft in lebter Linie auf Verdeutlichung 
feltener Wendungen und ungewöhnlicher Ausbrüde bezw. den klaſſiſchen 
Sprachgebrauch. 7) Einzelne Wörter enthalten fie nicht, denn diefe find 
verwieſen in das 8) Spezial-Wörterverzeichnis, welches apart zu haben 
und erichöpfend ausgeftattet ift. 9) Die neueſte franzöſiſche und deutiche 
Orthographie ift berüdfichtigt. 10) Die Anmerkungen nehmen überhaupt 
uur Bezug auf folche ſprachliche Berhältniffe, welche nicht ohne bejondere 
Hilfsmittel und Verluſt an Zeit das richtige Verjtändnis des Inhalte 
herbeiführen und die Sprachkenntnis bereichern würden. 11) Synonymilde 
und etymologische Erklärungen find deshalb ausgefchloffen. 12) Die Aus— 
ſprache ift ebendeshalb nur in ſchwankenden Fällen berüdfichtigt. 13) Des- 
gleichen find ebendeshalb Ericheinungen der elementaren Formenlehre und 
Syntax dort nicht berüdfichtigt. Ref. hat zu Punkt 6, 10 und 12 nur 
zu bemerfen, daß in grammatieis die Anmerkungen immer noch mehr ein 
geichräntt, in realibus Dagegen zuweilen noch etwas “ausführlicher fein 
fönnten. Die Anmerkungen grammatifchen Inhalts werden übrigens aud) 
noch durch Verweiſe auf Benedes Grammatik verftärft und gehalten. Zum 
dritten Punkte jei bemerkt, daß Benedes metrifch-profodifche Erläuterun⸗ 
gen den betr. Stüden gleichlautend im Umfang von je 17 Seiten beige 
geben find. In den Stüden, die Ref. bei der kurzen Beit, die ihm zur 
Beiprehung nur übrig blieb, noch durchlefen konnte, fand er den Text 
nur ſelten duch einen Drudfehler korrumpiert; übrigens erfcheint ihm 
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diefe Neuausgabe der altbefannten Sammlung nah Drud und Ausſtat⸗ 
tung, Handlichkeit und Preis (der oben angegebene bezieht ſich auf kar⸗ 
tonierte Eremplare), ebenſo empfehlenswert, wie die Sammlung der 


11—77. Prosatenrs frangais. A l’usage des Ecoles publi& par Velhagen & Klasing, 
Bielefeld u. Leipzig. 


a) 31. Zief. Histoire de Napoleon et de la Grande Armee en 1812 par Le 
Comte de Sögur. Teil I. Herausg. v. D. Schmager. 207 S. Mit einer 
arte. Tart. 1,20 M. 

Dieſer erfte Teil des Ségurſchen Werkes enthält nicht deilen 1., 2. 
und 6. Buch, ſowie von dem 7. die erften vier und das 13. Kapitel, 
dagegen einen faft unveränderten Abdrud des 3., 4., 5. und der übrigen 
Zeile des 7. Buches nach der Ausgabe von Delaroque aine (Paris 1852). 
Tie Anmerkungen enthalten alle nötigen fachlichen Notizen, Iprachliche nur 
fo viele und jo weit fie noch ein Oberſekundaner bedarf. Dem Texte ift 
eine biographiiche Notiz über Segur vorausgeſchickt (S. 5 — 9), u. eine Über- 
fit über die Einteilung der franzöfiichen Armee (©. 10 f.); ihm ange- 
Ihloffen ift ein mit Seiten- und Notenzahl verjehenes Verzeichnis der vor- 
gelommenen und beiprochenen michtigeren Perſonen, ſowie eine Überfichts- 
forte über Napoleon? Mari mit allen im Buche ſelbſt erwähnten DOrts- 
namen. 

b) 32. Zief. Histoire de la Revolution Francaise depuis 1789 jusqu’en 1814 
par Mignet, II. Teil. Herausg. v. U. Seedorf. 371 S. fart. 1,80 M. 
Enthält Kapitel VII—XV, d. h. die Beit von 1793 — 1814. Die 

Anmerkungen find in ſprachlicher Beziehung nicht allzu zahlreih und 
zuvorfommend, in fachlicher ausreichend und namentlich auf dem Gebiete 
des öffentlichen und Nechts-Lebens jener Zeit erichöpfend. 


c) 33. Lief. Mes Recapitulations par Beullly. SHerausg. von F. d'Hargues. 


Diefe Ausgabe von Bouillys Recapitulations liefert für die Schul 
leftüre ein neue3 Material erzählenden Inhalts; denn fo reich und reich 
haltig auch die eigentlich geichichtliche Litteratur auf diefem Unterrichts⸗ 
gebiete ift und gemacht werben kann, fo fehlt es ihm doch immer noch 
an der notwendigen Ergänzung durch die leichtere, jagen wir Memoiren- 
Litteratur, welche längere, intereflante und Geiſt und Herz zugleich bil- 
dende Geſchichten, Erzählungen und Schilderungen enthält. Bu dieler 
aber gehört das vorliegende Buch, welches die Erinnerungen eines Siebenzig- 
jährigen aus einem Leben enthält, das, am Ende des vorigen und am 
Anfang dieſes Sahrhunderts geführt, von Perſonen beeinflußt wurde, die, 
in der litterarifchen ober politiichen Welt nicht ohne Ruf, hier im Lichte 
aner ganz individuellen Anſchauung und Darftellung jo erjcheinen, wie 
Re fih dem Erzähler im Laufe der Jahre gezeigt haben. Die Anmer— 
kungen find natürlich meift fachlichen Inhaltes, indeflen erleichtern auch 
eine Menge ſprachlicher Anmerkungen das rafchere Verftändnis und fchnel- 
iere Leſen, was wir bei folchen Büchern für nicht unweſentlich halten. 

d) 34. Lief. La Campagne de Mayence en 1792/93 par Erckmann-Chatrian. 

Im Auszuge berausgeg. von Dr. 8. Bandow. 218 &. kart. 1,20 M. 

Iſt ein Teil aus dem großen Erdmann Chatrianichen Roman national 
„La r&volution frangaise, racontee par un paysan“ und behandelt den 
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im Sommer 1792 von den Yranzofen gegen Deutichland unternommenen 
Feldzug, welcher fie auf kurze Zeit in den Beſitz ſelbſt der Zeitung Mainz 
und der Stadt Frankfurt am Main brachte, im Sommer de3 nädjiten 
Jahres aber nach Wiedereinnahbme von Mainz durch die Ofterreicher, 
Preußen und ihre deutjchen Verbündeten mit dem Rückzug der Franzoſen 
endete. Durch Sprache und Gefinnung gleich anziehend, wie durch die 
Lebendigkeit und Anſchaulichkeit der Darftellung feflelnd, empfiehlt ſich 
auch dieſes Buch ſchon Mittelflaflen zur fchnelleren Lektüre, die auch durch 
zahlreiche fprachlihe Anmerkungen gefördert wird. (Zu ©. 113, Anm. 6: 
Ref. vermag den Satz: „La vérité — de la cour“ nur auf Barifer Berhätt: 
niffe zu beziehen; ©. 118, 4: einen Regierungsbezirf Naſſau giebt es nicht; 
S. 129, Text lebte Zeile und Anm. 3 ift nad) dem ganzen Bufammen: 
hange nicht möglich, daß es heißen Tan: Oberwesel; es fann — für den 
Ortskundigen — gar nicht anders heißen als Oberursel; follte auch im 
Driginaltert Oberweſel“ ftehen, fo würden eben bie Verf. jelbft eine topo- 
graphiiche Unmöglichkeit ausgeiprochen haben; ©. 153, Anm. 5 ift wahr: 
ſcheinlich Rheinſtein“ gemeint) Wie der geichichtliche Anhang der lebten 
Seiten, würde auch ein Kärtchen recht willkommen gewejen fein. Zum 
Schluſſe noch die Bemerkung, daß das Ganze zu einer auch den Schülern 
von Oberklaſſen angenehmen Vergleichung mit dem 28. Bande von Goethes 
Werfen (2. Hälfte) benugt und zu entiprechenden UÜberjegungen aus letz 
teren ins Franzöſiſche herangezogen werden Tann. 


e) 35. Lief. Quatre-Bras et Ligny par Thiers, Serausg. von Dr. Fiſcher. 156 ©. 

art. 0,80 M. 

Sit dem 60. Buche der „Histoire du Consulat et de l’Empire‘ ent: 
nommen und zeichnet fich in ganz bejonderem Grade durch glänzende 
Schilderungen, große Klarheit und Einfachheit des Stiles aus, ganz ab: 
gejehen von dem hohen Intereſſe, welches die Darjtellung einer Periode, 
wie die der Hundert Tage, aus franzöfiicher Feder für uns haben muß. 
Daß der Herausgeber eine eigentlihde Polemik in Bezug auf einzelne 
Punkte in den Hauptlämpfen, wie in der Entwidelung der Gründe zum 
Sturze des zweiten Kaiferreihg in den Anmerkungen vermieden bat, iſt 
anzuerfennen: für das Buch genügt die durch neuere Forſchungen geftühte 
Richtigftellung der betr. Thatſachen. Die Anmerkungen find überhaupt in 
mäßiger Zahl über das Buch Hin verteilt und behandeln zum großen 
Teil Sachliches. 

f) 36. Lief. Waterloo par Thlers. Herausg. von Dr. Fiſcher. 187 ©. Tart. IN. 


Entftammt derfelben Quelle und enthält die Schilderung der Schlacht 
bei Waterloo nebit Darlegung der politifchen und militäriihen Berhält- 
niffe, welche nach den Schlachten von Quatre-Bras und Ligny eintraten 
und einer Betrachtung der Urfachen, welche für Napoleon den Berluft 
des Enticheidungstampfes herbeiführten. Der Herausgeber hat Recht: ein 
außerordentlich feflelnder Leſeſtoff für die deutſche Jugend, nicht bloß 
wegen der patriotifchen Gefühle, welche durch die darin erzählten That 
ſachen gewedt und erhalten werden, jondern auch wegen der Urt, mie 
diefelben dargeftellt werden in fpannender Schilderung der verfchiedenen 
Phaſen des Kampfes ober in treffenber Charakteriſtik der leitenden Berjön: 
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lichkeiten. Mit Rückſicht auf die Beftimmung diejes Buches für Schüler 
oberer Klaffen find die ſprachlichen Erklärungen mit Recht noch mäßiger 
ausgefallen, als in dem vorausgehenden Buche, dagegen ift fachlich das 
Billenswertefte vorgeführt. Der Gefamteindrud des Buches wirkt dadurch 
nur um ſo günftiger. Kärtchen zu beiden Bänden wären recht ermünfcht. 


g) 37. Xief. Precis de l’Histoire Moderne par Michelet, II. Teil. Herausg. 
von Tb. Lion. 151 ©. kart. 0,80 M. 

Diefer zweite Teil enthält die englifche Revolution, den 30jährigen 
Krieg, Norden und Oſten im 16. Sahrhundert, portugielifche Eroberungen 
und Kolonien in Indien, fpanifche Eroberungen und Kolonien in Amerika, 
Ludwig XIU. (von Frankreich), Ludwig XIV. und allmähliche Auflöfung 
der Monarchie (— 1789). Die Anmerkungen find faft nur fachlichen 
Inhalts, zu fprachlichen lag übrigens auch bei der einfachen, ungefünftel- 
ten und leicht überfichtlihen Darftellung weniger Veranlaflung vor. 

Zu Plan und Anlage der Ausgabe im ganzen vergl. ald Ergänzung 
unſere ausführliche Beiprechung der erften Lieferungen im 33. Jahrg. des 
Päd. Jahresber., S. 501 — 503. 


S-85. Sammlung franzöſiſcher Schriftfteller mit deutfchen Anmerlungen. Herausg. 
von &. Bfundbeller u. ©. Lüding. Berlin, RWeidmann. 1882. 


a) P, J. Beranger, Auswahl feiner Lieber für die ober. Klaffen höher. Lehranft., 

erflärt von Dr. 2. W. Hasper. 76 © 075 M. 

Die bei einem Manne wie Beranger nad Qualität und Quantität 
doppelt ſchwierige Auswahl aus feinen Gedichten ward hier nach folgen- 
den Gefihtspuntten vorgenommen: 1) Sittlich Bedenkliches, wie Sciff- 
bruch am Glauben, laxe Gefinnungen gegen den Staat und Familie mit 
ihren Ordnungen darf nicht durch fie geboten werben; infofern es jedoch 
zum nationalen Zug an Beranger gehört und, ausgelafien, fein und jeines 
Volkes Charakterbild nur fälichen würde, dürfen doch ein paar Lieder 
nicht fehlen, die Dies Gebiet ftreifen, ohne die Reinheit des jugendlichen 
Gemütes zu verlegen. 2) Die für uns oft verleßenden Lieder des glühen- 
den Batriotismug follen nicht fehlen in ihrem heilfamen Einfluß auf unfere 
Jugend, teils als vorbildlicher, teils als gegenjählicher stimulus. 3) Am frei- 
gebigiten darf man mit den Liedern fein, welche die Entwidelungsphafen 
des franzöfiichen Volkes uns vor Augen ftellen. 4) Den Liedern muß man 
die Melodieen vorſetzen, durch welche fie ihrem Wolfe ins Herz gefungen tor: 
den find (eine ſehr angenehme, aber ohne Notenbeilagen augenblidlich nicht 
ju verwendende Beigabe). Lebensſtizze und Charakteriſtik des Dichters 
nehmen ©. 5—12 ein (bejondere Rückſichtnahme auf Die einzelnen Driginal- 
Auflagen von Berangerd Gedichten), Die Lieder find angeordnet nad) 
1. Des Dichters Beruf (4). II. Lieder aus der Jugendzeit von 1813 (2). 
IIL Lieder aus der Zeit der Reife feit 1813, und zwar Freiheitzlieder (3), 
Vaterlandslieder (6), Trinklieder (4), Liebeslieder (2), tendenzlofe (2), 
politiiche Lieder: Napoleon (6), Legitimiften (6); religiöje Lieder (2). 
S. 15, 4. 3. v. u. lies föter; ©. 25, 4. 8. v. u. lied ascendant. Die 
Anmerkungen bejchränten fich faft nur auf Sachliches. Wie vorfichtig die 
Auswahl getroffen ift, mag die Beobachtung bezeugen, daß vom „Marquis 
de Carabas‘ die 6. Strophe ganz weggelaſſen ift. 
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b) J.de Lafontaine, Fables. Erflärt von E. O. Lubarſch. 2. Teil. Buch IV— VI. 
122 ©. 120M. 


ce) Dasjelbe. 3. Teil. Buch VII-IX. 1886. 180M. 


Eine ganz vorzügliche Ausgabe, von der es Ref. nur leid thut, nicht 
auch ſchon den erjten Teil bier haben anzeigen zu können, ausgezeichnet 
namentlih durch die Stellung, welche der Erflärer den Anmerkungen 
gegenüber einnimmt. Diejelben geben nämlich unter dem Texte ausführ- 
lichere ſprachliche Erläuterungen fajt nur da, wo es fih um VBergleichung 
des frühern Sprachgebrauch mit dem modernen überhaupt handelt und 
führen zu leßterem wieder Littre's, Aubertin’3, Larouffe'3, Géruzez', Mo: 
laud's u. a. Anfichten in wörtlichen Citaten an, während fie erjteren aud) aus 
andern dem Lafontaine Toätanen Klaffilern durch gutgewählte Beiſpiele 
noch beſſer ins Licht ſetzen. Beſonders jchwierige Konftruftionen und 
Wendungen werden daneben wohl auch erläutert und aufgelöft; aber in: 
dem auch dieſes mit Vorliebe durch das Medium des Franzöſiſchen jelbit 
verjucht wird, unterftüben diefe Anmerkungen den Schüler beim Verſtehen 
und Überfegen zwar weſentlich, aber fie regen doch aud) feine Selbftthätigfeit 
noch jo weit an, daß er fein Willen durch fie bereihern kann und muß. 
Etymologiſche Bemerkungen und ſynonyme Erklärungen find faft ganz 
vermieden; dagegen ift rein Sachliches ausführlich behandelt, namentlid 
aber fehlt es nicht an äfthetifch -Titterarifchen Vergleichen und Parallelen 
aus Horaz, Phädrus, Babrius u. |. w. und — last not least — an 
Überfegungsproben, mitgeteilt aus Dohm's und Catal's Überjegung der 
Fabeln des La Fontaine. Was nun die bei Gelegenheit diefer Unmer: 
fungen genannten perjönlichen Eigennamen aus der Welt-, Kultur- und 
Litteraturgefchichte betrifft, jo find diefelben, ebenjo wie die im Texte auf: 
tretenden geographifchen, mythologischen u. |. w. Eigennamen in einem 
Anhang befonders beiprochen, welcher im 2. Teil 8 Seiten, im 3. Teil 
22 Seiten umfaßt: Beiprechungen, welche alphabetifch geordnet und auf 
welche in den Anmerkungen kurzweg mit einem Sternchen verwieſen wird. 
In derfelben Weife find auch — und das ift der Glanzpunkt der Arbeit 
— alle Erläuterungen zu dem individuellen und fpeziellen Sprachgebraud 
La Fontaine und feiner Zeit aus den Anmerkungen durch beigedrudte 
Zahlen in die ſyſtematiſche Zufammenftellung der grammatifchen und me 
triihen Vorbemerkungen verwiefen, welche jedem Teile nach demſelben 
Schema, aber natürlich mit entjprechender Abänderung der Beilpiele aus 
den verjchiedenen Büchern vorgedrudt find und im 2. Zeile 21 Eeiten, 
im 3. 33 Seiten umfaffen: Vorbemerkungen, welche dazu berufen find, 
einer künftigen „Lafontaine-Grammatit“ zu Grunde gelegt zu werden, 
beziv. wert find, jebt als eine folche überhaupt angejehen zu werben. 
Fügen wir noch Hinzu, daß dem Terte fi) nod zwei Verzeichniſſe an- 
ichließen, nämlih das eine die Quellen Lafontaines zu den einzelnen 
Fabeln enthaltend, dag andere die Titel der Fabeln nach Buch, Nummer 
und Seitenzahl aufzählend: fo glauben wir gezeigt zu Haben, daß das 
Buch auch für weitere Kreife unfere volle Empfehlung verdient. (Der 
Zert ift zum Zeil in La Fontaine Orthographie wiedergegeben.) 
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d) M. Guixot, Histoire de la Civilisation en Europe depuis la chute de l’empire 
romain jusqu’& la revolution francaise. Erll. von Dr. Lambeck. 1.Band. 
Lecon i—VI. 184 ©. 1,80 M. 


Dbgleih das Werk über den Teil der Geſchichte aufklärt, welcher 
mit den Ericheinungen der Gegenwart im unmittelbariten Zuſammenhange 
fteht, über die Strömungen und Veränderungen, welche die Kultur der 
europäifchen Menjchheit im Verlauf von fünfzehn Sahrhunderten erlitten 
hat, war das Bud) bis jegt doch in Deutjchland noch ziemlich wenig be: 
achtet. Außer einer deutichen Überjegung aus den vierziger Jahren ift 
uns jelbft von deutichen Ausgaben auch nur der Werneriche Auszug 
(Berlin, Springer in der Bibliotheque instructive des &coles secondaires) 
befannt. Um fo dankbarer ift e3 anzuerkennen, daß unjern Schülern nun 
Gelegenheit gegeben wird, da ganze Werk unverkürzt kennen zu lernen 
nad der 15. Auflage des Originalwerkes. Dem Text geht auf S. 7—11 
eine kurze Skizze des Entwidelungsganges der franzöſiſchen Geichichtichrei- 
bung voraus. WS Haupt der pragmatiſchen Schule wird nun Guizot in 
jeiner Entwidelung vorgeführt (S. 11— 21), der durch Mitteilung feiner 
„Preface de la sixitme Edition“ felbftredend eingeführt wird (S. 22— 25). 
Der Tert unter den Anmerkungen enthält bier wieder eine Maſſe ſprach— 
lihen Material, namentlich etymologiihe und ſynonymiſche Streifzüge, 
viele orthoepilche Angaben, weniger Hinweife dagegen rein formaler beziv. 
ſyntaktiſcher Natur, jo daß das Wort des Lehrers oder die Gelbitthätig- 
teit des Schüler doch immer noch nicht ganz entbehrlich gemacht worden 
find. Rein biographiiche und gejchichtliche Notizen find dagegen auch hier 
alphabetifch geordnet in einem Anhang vereinigt, der S. 166—178 um: 
ſaßt. Die ſechs letzten Seiten enthalten ein ausführliches Regifter zu den 
Anmerkungen beider Art. 


e) Pensdes de Blaise Pascal. Erf. von Dr. Holzapfel. VI 301. 240M. 


Diefe Ausgabe verdient umfomehr unfere Beachtung und Dankbar⸗ 
keit, al3 fie die exfte in Deutichland ift, welche nach V. Couſins Forſchun⸗ 
gen den echten, nicht mehr gefälichten und abfichtlich entſtellten Text 
Pascals bringt. Eine der großen kritiichen Ausgaben von Yaugere, Havet 
und Molinier Hat der deutiche Herausgeber und Erflärer nicht ausſchließ— 
lich benutzt, wenn er fi auch im ganzen der Havetichen Wusgabe in 
Bezug auf Klaffifizierung und Reihenfolge der bruchftüdartigen Arbeiten 
Bascal3 anſchloß. Nicht aufgenommen hat er aus ihr aber das, was für 
die Schule nicht paßt, oder ganz abgeriffene und dunkle Gedanken ohne 
Zufammenhang, Wiederholungen und mandje Variationen desfelben Themas. 
Trogdem tritt Pascald Anſchauungs- und Denkweiſe auch jo noch ganz 
far hervor, bleiben noch manche Schroffheiten ftehen, die abftoßen, oder 
Behauptungen, die zum Widerjpruche herausfordern. Ihre Nichtigftellung 
hat durch den Lehrer, nicht durch die Anmerkungen zu erfolgen, welche 
nur dann etwas dazu beitragen follen, wenn e3 gilt, diesbezügliche Urteile 
ttanzöfifcher Kenner Pascals mitzuteilen. Da das Werk natürlich nur für 
Schüler oberer Klaſſen beftimmt fein kann, fo beichränfen fich die ſprach⸗ 
hen Anmerkungen auf das Notwendigfte; ihre Wiederholung wird durch 
ein beigefügtes Regiſter über das jedesmalige erfte Auftreten der betr. 
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grammatifchen Erjcheinung vermieden. Das Ganze ift in der Weile an- 
geordnet, daß ©. 11— 97 die Hleineren, aber abgerundeten Abhandlungen 
abgedrudt find, S. 97—106 dann Pascald Plan des von ihm beabjich- 
tigten Werkes zur Verteidigung des Chriftentums mitgeteilt wird und nun 
in 25 Artikeln die eigentlichen Pensees folgen. Ob fie ſich zur Schullek⸗ 
türe eignen und angenommen werden, möchte Ref. noch dahıngeftellt fein 
Yaffen; jo viel ift aber gewiß, dab mit der vorliegenden Ausgabe derſel— 
ben den Bedürfniffen der Erwachſenen unter den Gebildeten ein wirklicher 
Dienft geleiftet worden ift. 


f) Mithridate. Tragedie par Racine. Erfl. von Dr. Döhler. 1548. 1,50 M. 


Das ift wieder einmal eine von jenen Klaffiter- Ausgaben dieſer 
Sammlung, die aucd die weitgehendjten Anfprüche befriedigen. Das zeint 
ſich ſchon aus der Sorgfalt, mit der die biographifchen Notizen über 
Racine gefammelt und dargeftellt find (S. 3— 25), nicht minder aus der 
Umfiht, mit welcher die Einleitung zum Mithridate (S. 26— 34) alles 
zum äfthetifch-Litterarifchen Verſtändnis des Kunſtwerkes Nötige heraus: 
hebt, aus der Liebe, mit der einige Bemerkungen über Racines Stil in 
diefem Stüd mitgeteilt werden (S. 35 f.). Nach Racines Preface (S.37— 40) 
folgt der Tert auf ©. 41—151, welchem ſich ein Bariantenverzeichnis zu 
einzelnen Verſen auf ©. 152— 154 anjchließt. Die Anmerkungen dienen 
in erjter Linie dem äfthetifchen, in zweiter dem fachlichen Verſtändnis ber 
Tragödie. Spradliche Erläuterungen beichäftigen fich namentlich mit Kon: 
ſtruktion, Phrafeologie und Synonymik, doch finden ſich darunter aud 
welche, die ganz elementare Fragen der Syntax behandeln (vergl. 3. 2. 
©. 80, zu vs. 560, 564 u. 567). Am dankenswerteſten find darunter 
immer folche, die fich mit dem bejondern Sprachgebrauch Racines beichäf: 
tigen und auch andere Werke desfelben zu Vergleichen benutzen und 
beranziehen. 

g) George Sand, La Mare au Diable. Erff. von Dr. C. Sachs. 154 ©. 1,20%. 


Dem Tert diefer wunderjamen Dorfgeihichte, in welcher die Sand 
die Bauern des Barry und feine Landichaften dem gebildeten Pariſer 
Publikum in fo meifterhafter Weile jchilderte, geht eine biographiſche 
Skizze voraus auf S.3— 6 und die „Notice“ der Berfafferin auf ©. 7 f. 
Wie man es von dem berühmten Lerilographen nicht anders erwarten 
fonnte, benußt er als Erklärer gern die Gelegenheit zu orthoepifchen, 
orthographiichen oder auch etymologiſch-ſynonymiſchen Erkurſen; hat er 
doch auf ©. 12 ff. auch einen vollftändigen Abriß der Lehre vom Subjonctif 
im abhängigen Sabe gegeben. Manche Bemerkungen gehören auch hier 
noch der elementaren Syntax an (vgl. 3. B. Anm. 5l u. 52). Recht an- 
regend ift die teilweile Bezugnahme auf engliſche Laut- und Sprach— 
erjcheinungen. Die übrigen Anmerkungen find fachlicher Natur. 

b) Boltaires ausgewählte Dramen. 3. Band. Zaire. Erklärt von Dr. €. 
v. Sallwärt. 103 ©. 1,20 M. 

Wir hatten ſchon mehrfach Gelegenheit, die Sallwürkſchen Erklärun: 
gen zu Boltaires Werken als ebenjo das pädagogifche, wie das willen: 
ſchaftliche Intereſſe für diefen Autor anregend und befriedigend bezeichnen 
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‚u fönnen. In methodifcher Beziehung verweilen wir auf unjere Be 
iprehung feiner Semiramis- Ausgabe im 34. Jahrg. des Päd. Jahresber., 
2.341 f. Indem in Bezug auf die Bedeutung Voltaires als tragijcher 
Tihter auf die Einleitung zu jener Ausgabe verwieſen wird, ſetzt der 
Erflärer Hier fofort mit der Einleitung zur Zaire ein, indem er beipricht 
a) den Stoff. des Stüdes (S. 1— 8), b) die Geſchichte des Stüdes 
(S. 8-13), e) die Urteile der Kunftrihter (S. 13—16). Der Tert mit 
Anmerkungen umfaßt S. 17— 101, welchem ſich ein Verzeichnis der in 
den litterar-hiftorischen Eitaten des Kommentars gebrauchten Wblürzungen 
(3. 102 f.) anſchließt. Die Anmerkungen find auch bier zum 
großen Teil in jener von uns früher fchon gerühmten Weife verfaßt, daß 
iie viel weniger eigentlich erflärendes fprachliches Material — rein gram⸗ 
matiſches fat gar nicht — geben, als vielmehr es vorziehen, den Sprach— 
gebrauch des Dichters entiveder aus fich jelbft durch Verweiſe auf andere 
Tramen desſelben zu erhärten oder durch Vergleiche mit der Sprache 
der Klaſſiker den Voltaireichen Sprachgebrauch ala noch in ihren Feſſeln 
liegend oder über diejelben Hinausjchreitend zu bezeichnen. 

Bu der ganzen immer wieder empfehlenswerten Sammlung nur nod) 
die Schlußbemerkfung, daß es dem Ref. wegen niangelnder Zeit und be- 
reits ziemlich angeichiwollenen Umfangs feines Berichtes nicht mehr möglich 
war, auf Einzelheiten in den Anmerkungen einzugehen, wie er e3 früher 
gerne gethan und gedurft Hat. 





XII. Geſchichte. 


Bearbeitet von 


Albert Richter, 
Schuldirektor in Leipzig. 


I. Methodifces. 


1. Erziehung und Geſchichte. Ein Bortrag von Brof. Dr. M. 8. 
—2— 9 —ã— 51 S. 078 M. Prof m. Bayer 
.Dieſes Schriften hat es in erjter Linie zwar nicht mit dem Ge 
ſchichtsunterrichte zu thun, fondern es handelt von dem Verhältnis, in 
welhem die Erziehung, die abfichtliche Erziehung in Haus und Schule, 
und die Geichichte, die Summe alles Gejchehenden, zu einander ftehen, 
von der Wechſelwirkung, bie beide aufeinander ausüben. Berftehen wir 
unter Geſchichte Überhaupt das Leben der Erwachſenen und unter Er: 
ziehung alles, was überhaupt zu Gunften der Entwidelung der jüngeren 
Generation geſchieht, fo wird man jagen künnen: alle Gefchichte ift Er: 
ziehung. Durch das, was die Erwachſenen erleben, durch ihre Handlungen, 
ihre Schöpfungen und Leiftungen, duch bie Inſtitutionen und Geſetze, 
welche fie fchaffen, auch durch ihre Schidfale werben fie ja die Lehrmeiſter 
der folgenden Geſchlechter. Alle Geichichte alſo, vollzogen und geleiltet 
von der einen Generation, ift zugleih Akt und Mittel der Erziehung 
für die folgende. Denn Thaten unterrichten; fie unterrichten mehr alö 
Worte. Die Gefchichte ift nun aber nicht Veranftaltung zur Erziehung 
oder zur Ausbildung des nachfolgenden Geſchlechts; ihre Thaten und 
Handlungen werden um anderer, unmittelbarer Zwecke willen vollbradt 
und der erzieheriiche Einfluß, den fie ausüben, erfcheint als ungejuchter 
Gewinn. Gewinn oder auch Verluſt; die Geſchichte übt oft genug eine 
ſchlechte Erziehung. Sitte erzeugt Sittlichkeit, aber auch Unfitte Unfitt- 
lichkeit. Heldentum erzeugt Begeifterung, aber Schlaffheit und Verrat 
erzeugt Verwirrung auch in den Gemütern. Der Sinn ber Heroen iſt 
nicht auf pädagogiſche Leiſtungen gerichtet, aber ihr Gedächtnis iſt die 
wahre Duelle idenler Gefinnungen. Aus Thaten und Ereigniſſen wie 
die des [dreißigjährigeng Krieges, der Inquifition, der Proteftantenver: 
folgung in Frankreich ergaben ſich Verhärtungen und Verwilderungen 
des Gewiſſens auch der nachwachſenden Jugend. 
Der vorliegende Vortrag geht nun aber nicht darauf aus, bie Br 
ſchichte auf diefen ungefuchten, aber notwendigen pädagogiſchen Erfolg zu 
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unterſuchen, er hat es zu thun mit der Wechſelwirkung zwiſchen Geſchichte 
und gewollter Erziehung und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß die 
Erziehung mehr abhängig iſt von der Geſchichte, als die Geſchichte von 
der Erziehung. 

Es leuchtet ein, daß bei einer ſolchen Betrachtung, wenn fie von 
einem jo geiſtvollen Manne ausgeführt wird, wie der Verf. es ift, eben- 
“wohl für den Pädagogen wie für den Gejchichtöforjcher allerlei wert: 
volle Anregungen fi ergeben müſſen. Wir müſſen darauf verzichten, 
den ganzen Gedankenlauf des Verfaſſers zu reproduzieren, um aber den 
Leſern zu zeigen, was fie von der Lektüre des Vortrags zu erwarten 
haben, geben wir noch auf ein paar einzelne Punkte ein. 

Anktnüpfend an das Wort: „Wer die Schule Hat, hat die Zukunft”, 
führt der Verfaſſer aus, daß man wohl alles gefchichtliche Leben als die 
Darftellung oder als die Ausprägung eines bejtimmten Kulturgehaltes be: 
zeihnen und die Erziehung im großen und ganzen als die Überlieferung 
dieſes Kulturgehaltes an das folgende Geſchlecht betrachten könne; aber 
er fommt zu der Frage: „Wenn es wahr ift, daß die Gefchichte, aljo das 
veben der Erwachlenen, abhängig ift von der Erziehung, nämlich von der 
Vorbereitung für ihr Leben, wie geht e3 dann zu, daß alle Reformatoren, 
ale Klaſſiker zu einer Zeit aufftehen, in welcher es ſchlechte Schulen 
giebt und Daß erſt nach den Reformatoren und nah den Klaffitern gute 
Schulen auflommen?" Und er antwortet: „Das Genie wird mehr durch) 
die Sehnſucht des Volksgeiſtes, als durch feine Erfüllung genährt.“ 
Durch voranleuchtende Geifter ift der Volksgeiſt auf eine höhere Stufe 
gehoben; um des Beſitzes deilen, was die hervorragenden Geilter ge 
Idaffen, wahrhaft inne zu werden, bedarf es einer fortichreitenden Er 
ziehung. Rückwärts zeigt ſich die Gefchichte weniger abhängig von der 
Erziehung; vorwärts aber fol fie es freilich fein, die Erziehung ſoll 
nicht nur den Fortbeitand der Kultur ermöglichen, jondern auch deren 
dortichritt vorbereiten. Dazu ift erftens nötig: den allgemeinen Wett: 
freit aller Kräfte herbeizuführen. Kaftenvölfer haben nur den Yortbe- 
fand der Kultur vorzugsweile im Auge. Solde Kulturen gehen zu 
Grunde. Statt deifen: Zulaſſung aller, welche die Vorſehung ausrüſtet; 
allgemeines BPrieftertum auf allen Gebieten. Ein Zweites ift ebenjo 
wichtig. „Was wir in den Schulen und überhaupt durch den Unterricht 
den Kindern zu übergeben haben, ift nicht ein Schaß von fertigem Willen, 
it nicht ein fertiger Befig von Kenntniffen und Weisheiten, jondern vor 
allem die Fähigkeit, diefes beides zu erwerben. Nicht unjer Sein und 
unfern Befig, fondern unfer Werden und Erwerben haben wir der 
Jugend zu überliefern, e3 in itr zu erneuern. Die Art, wie ſie thätig 
md, wie fie arbeiten, wie fie durch ihre eigene Arbeit innerlich ſich be- 
reichern, das ift das Wefentlichere und das Wichtigere. Dadurch allein 
wird es möglich, daß, während natürlich ein Volk feiner nächiten Gene: 
ration nicht mehr überliefern Tann, als es befibt, feine Höhere Kultur, 
als es Hat, nicht3 deſto weniger durd die folgende Generation der Yort- 
\hritt eben diefer Kultur ermöglicht wird, weil fie eben ala Tebendige, 
als feimhafte, wie in jedem einzelnen Individuum, jo auch in der Ge- 
lamtheit als wachſende überliefert wird.“ 

Bid. Jahresber. XXXV. 25 
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Wir meinen, das ſeien Anregungen, die auch der Geſchichtslehrer, 
und er namentlich, ſich zu Nutze machen ſoll. In demſelben Sinne teilen 
wir auch noch folgenden Ausſpruch des Verfaſſers mit: Es iſt nur die 
äußerlihe Seite der Sache, wenn von vielen Seiten und nachhaltig die 
Klage ertönt, daß eine Überbürdung der Schüler eingetreten ſei. Das 
Ziefere, Innerlichere ift e8, daß unfere Erziehung überhaupt vorzüglich 
auf den Unterricht geſpannt ift, daß die Art, wie der Schüler in den 
Schul: und in den Freiftunden für den Unterridht thätig ift, uns faft 
allein beichäftigt. Dem gegenüber tritt der Gedanke auf, daß der Schüler 
nicht bloß vielleicht mehr Muße haben foll, fondern wie die Muße im 
Dienfte einer wahrhaft edlen Erziehung zu verwenden und zu verwerten 
wäre. Dieje Frage jcheint mir der Sorge und der Forſchung der Edelften 
wert zu fein. Sie muß im Zuſammenhange mit der Unterſuchung über 
die Muße der Erwachſenen geführt werden, für welche in der Erziehung 
ebenfalls die rechte Vorbereitung gegeben werden muß.“ | 

Der Berfaffer kommt nun auf den Gegenſatz von geiftiger Produktion 
und Konjumtion zu ſprechen und führt folgende Gedanken aus: „Wan 
kann alle Erziehung als Vorbereitung für den fünftigen Beruf anjehen; 
daneben aber fteht im wirklichen Leben zur Veredelung desſelben die Kon: 
fumtion. Bei den Wiffenfchaften, an den Künften, an der politifchen und 
aller Kulturbewegung ſollen nicht nur diejenigen teilnehmen, welche aftiv 
mit irgend einer Leiftung darin thätig find, fondern jedermann, teils in 
der Erfüllung der Muße, teils in der begleitenden Erleuchtung und Be: 
fruchtung der Berufsarbeit jollen fih im Geifte aller Bürger die vom 
eigenen Berufe verfchiedenen Elemente des Kulturlebeng geltend machen, 
da3 heißt die allgemeine Bildung zur Erſcheinung fommen. Wir können 
die Sache auch fo ausdrüden. Durch irgend einen pofitiven bejtimmten 
Hrbeitzanteil Teiftet jeder Menſch in feinem Berufe feinen Beitrag zur 
allgemeinen Kultur. Daneben aber fol jeder Menih während dieſer 
Arbeitsleiftung und außer derjelden in feinem Gemüte ein Träger der 
allgemeinen Kultur fein. Das Schaffen und Wirken eines jeden, aud 
de3 VBorzüglichften und Begabteften ift-auf einen engen Kreis beichränft; 
in feiner Seele aber ſoll fi durch rezeptive, konſumtive Thätigkeit die 
ganze Welt der been fpiegeln. Im Hinblid darauf joll die Arbeit der 
Schule geordnet, fol die Muße der Jugend bemeffen, aber auch geleitet 
und erfüllt werden.“ 

Ganz direkt an den Geſchichtslehrer wendet fi) der Vortrag mit 
folgender Ausführung über die Frage, ob wir denn mit der Art des 
Vortrages der Gefchichte im Dienfte der Erziehung nicht allmählich etwas 
in die Irre gekommen find. Der Berf. fchreibt da: Allmählich ift zu 
ben Unterrichtögegenftänden einer nach dem andern gekommen, unſere 
Schule ift daran reicher und reicher geworden. Aber wie fie einzeln 
binzugefommen, find fie alle in diefelbe Methode eingefügt worden; eine 
gercife Gleichmäßigkeit findet namentlich in dem Punkte ftatt, daß mir 
alles Wiflen, das in der Schule erworben werben foll, als eraminierbaree 
Willen betrachten. Die Sache fcheint auch fo einfach und fo felbitver: 
ftändlich: was gelehrt wird, fol gelernt werden; was gelernt ift, fol 
man wiflen; man muß alfo die Schüler prüfen, ob das Willen vorhanden 
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iſt Ich Hoffe, daß die Zeit bald kommen wird, daß man fich einmal 
die Frage gründlich vorlegen wird, ob nicht ein beträchtlicher Unterfchied 
in den verjchiedenen Fächern des Wiſſens in diefer Beziehung ftattfinden 
muß und ob, wenn ein Eramen notwendig ift, wenn ale Eraminierbares 
erzielt werden fol, das nicht. ſehr weſentlich eingefchräntt werden muß, 
um den wahrhaften Zweck der Geſchichtskunde zu erreichen. 

Der Verf. führt nun eine Stelle aus Lutherd Schrift „An die Bür: 
germeifter und Ratsherren” an, wo es u. a. heißt: „Wo man bie Kinder 
aber lehrte und zöge in Schulen ober fonft, da gelehrte und züchtige 
Meifter und Meiiterinnen wären, die da Sprachen und andere Fünfte 
und Hiftorien lehreten, da würden fie hören die Gefchichten und Sprüche 
aller Welt, wie es dieſer Stadt, diefem Reich, diefem Fürften, dieſem 
Danne, dieſem Weibe gegangen wäre, und könnten alfo in kurzer Beit 
gleihlam der ganzen Welt von Anbeginn Wejen, Leben, Rat und An— 
jhläge, Gelingen und Ungelingen vor fich fallen, wie in einem Spiegel, 
darauf fie denn ihren Sinn ſchicken und ſich der Welt Lauf richten könnten 
mit Gottesfurcht, dazu wigig und Hug merden aus denjelben Hiftorien, 
was zu juchen und zu meiden wäre in dieſem äußerlichen Leben und 
anderen auch Danach raten und regieren.“ 

Und dann fährt der Verf. fort: „Speziell in Bezug auf den inneren 
Zweck der vaterländiichen Geſchichte erinnere ih an den fchönen Wahn 
der alten Griechen: „Die Marathon-Kämpfer glaubten, Thefeus aus der 
Unterwelt fteigen, die Heroen alter Zeit in ihren Reihen kämpfen zu 
chen. Bei Salamis waren die eleufinifchen Gottheiten und die Aeakiden 
hilfreich“ (E. Curtius, Griech. Geſchichte.) 

Ja, fie kämpfen wirklich mit, die Heroen früherer Zeiten, wenn fie 
in lebendiger Erinnerung vor der Seele ftehen. Nicht mit leiblichen 
Augen, aber doch im Geifte gefehen, wird ihr Begeifterung fchaffenbes 
Vorbild zu einer Duelle der Kraft und Energie im Herzen der Enkel. 

Zu folder Wirkung der Gejchichtsfenntnis genügt aber das Rennen 
und Wiederholen von Zahlen und Namen nit, fondern erſt da3 innere 
Schaum von Helden, Ereignifien, Schöpfungen. 

Man wird der Zahlen nicht ganz entraten können; aber nur der 
Rahmen, das Gerippe fol aus abfragbarem Willen beftehen. Dies foll 
man didaktiich genau unterjcheiden von dem eigentlichen vollen Leben der 
Geſchichte; dieſes nämlich ſoll auch gelehrt, aber es fol nicht vom Schüler 
gelernt werden ; fie ſoll wie in den Spiegel der Seele gefaßt, aber nicht 
wie in eine Tabelle verwandelt werben. Selbft für das Gedächtnis aber, 
für die Leichtigkeit und Sicherheit der Wiedererinnerung ift es bei allem, 
was von der Phantafie ergriffen werden kann (und fol), von Vorteil, 
wenn man es nicht als eraminierbares Willen fordert. Warum wird der 
Verlauf der Handlung in Novellen, Romanen und Dramen fo viel leichter 
und fiherer behalten, als der Gang der Gefchichte? Unter den mancherlei 
Urfahen, welche zuſammenwirken, ift eine der mwichtigften, daß eine aufs 
Eramen berechnete, alfo dem eigentlichen Zweck des Inhalt? ganz fremde 
Einprägung nicht gefordert wird, und daß eben deshalb auch die lebendigen 
anange nicht in ein Skelett mechanisch gefaßter Daten zerlegt werden 
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Wir haben ziemlich eingehend über den Vortrag des Herrn Prof. 
Lazarus berichtet, weil wir der Meinung find, daß derſelbe dem Geſchichts 
lehrer manche beherzigenäwerte Yingerzeige biete. Damit ed aber nidt 
den Anjchein gewinne, al3 habe der Herr Profefior damit den Pädagogen 
etwas durchaus neues gefagt, halten wir in der während des Beridt: 
jahres erfchienenen Litteratur über Methode des Geſchichtsunterrichts 
weiter Umſchau und ziehen etliche Journalaufſätze mit in Betracht, die 
ebenfall® wohl Beherzigenswertes enthalten. 

Wenn Herr Prof. Lazarus namentlih den Vorwurf erhebt, daß 
man den wahrhaften Zweck des Geichichtsunterricht3 verfenne, wenn man 
auf eraminierbares Willen zu großen Wert lege, jo begegnen wir ganz 
derjelben Anſicht in dem Aufſatze: 

2. 3um Geſchichtsunterrichte auf den Seminarien. Bon Oberl. €. Blume 
in Köthen. In: Dr. W. Rein, Bädagogiihe Studien. Jahrg. 1882. Heft 3. 
Dresden, Bleyl u. Kämmerer. 

Es heißt da u. a. (S. 8): „Wa8 an der gebräudjlichen Unterrichts: 
weife nicht lobenswert erjcheint, ift im weſentlichen dies: Sie giebt falt 
ausichließlich Fertiges und beanjprucht deshalb vorzugsweiſe eine Geite 
der Geiftesfraft — das Gedächtnis. Da ihr Haupterfolg doch ſchließlich 
das gedädhtnigmäßige Feſthalten des Stoffes bleibt, jo wird fie einmal 
möglichit leicht zu benennende und deshalb Leicht zu behaltende Dinge aus— 
wählen; fie drängt jo mit Naturnotivendigkeit zur Bevorzugung der 
äußeren Schidjale im Leben des Volles und läßt ganz weſentliche Seiten 
des Volkslebens mehr oder meniger unbeacdhtet. Indem fie andererjeits 
den vielen Einzelheiten geflifjentfich augweicht, weil ihr der Irrtum inne 
wohnt, al3 müßten diefe „auswendig“ gelernt und als Baradepferde auf: 
bewahrt werden, jo gerät fie in das Phrafentum, da3 biftorifche Urteile 
ausfpricht, welche als nicht aus jenen Elementen gewonnen weſenlos 
bleiben und die aljo wiederum „auswendig“ behalten werden müſſen. 
Das andere Moment, welches auch die dürftigen Erfolge der Methode 
in Frage zu ftellen geartet ift, ſehe ich in der unausreichenden Gliederung 
des Stoffes nach fachlihen Geficgtspunften. Die Verwirrung leidet fein 
Bordringen zur Beherrſchung des Stoffes. Da entweder die Hiftoriche 
Entwidelung des Gejamtlebens gar nicht oder doch nicht mit der erforder: 
lichen UÜberfichtlichleit in das Verſtändnis eingeht, jo wird die gebräud: 
lihe Methode des Gejchichtsunterrichts in der Hand der meiften Lehrer 
den legten Zweck verfehlen, welchen die Geichichtäbetrachtung haben muß: 
zu begreifen, wie das gejamte Leben, in deflen Mitte wir ftehen, in ſtufen— 
weiler Bewegung geworden: ift.“ 

Ganz in demfelben Sinne äußert fih Seminarbireftor Keller in 
Aarau in einem ſpäter zu erwähnenden Aufſatze: „Die Qualität der hiſto 
riſchen Unterweifung darf von dem Inſpektor nit auf Grund einer 
gewöhnlichen Schulprüfung beurteilt werden wollen.“ 

‚_ Eine Zrage, die bei Erörterung der Methodik des Gejchichtäunter- 
rihts immer mehr und mehr in den Vordergrund tritt, ift Die nach der 
Art, wie hiſtoriſche Duellen im Geſchichtsunterrichte zu benuben find. 
In dem angeführten Auffabe von Blume kommt diefe Frage vorzugsweiſe 
zur Erörterung und obgleich es fich in demſelben in erfter Linie um ben 
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Unterricht im Seminar handelt, bieten ſeine Ausführungen doch auch 
manche Anregung für jeden andern Geſchichtsunterricht. 

Der Verf. ſchreibt (S. 9 f.): „Den geſamten Lehrſtoff zerlegen wir 
m zwei Zeile, erſtens in Geſchichte der äußeren Schickſale des Volkes 
und zweitens in Gejchichte der Buftände des Volkslebens. Kurz und 
ſcharf wird die mehr äußere Lebensgeſchichte der Deutichen innerhalb je 
eines Beitabjchnittes dDurchgenommen. Es gilt eine vorläufige Orientierung. 
Tie Thatfahen, Namen, Zahlen werden gemerkt, nicht um bei Revifionen 
und Eraminibus Staat zu machen, fondern damit fie uns im zmeiten, 
ım Haupt-Zeile Handreihung thun zur Erklärung und chronologiſchen 
Anordnung. Da fie hier zur lebendigen Verwendung gelangen, fo lernen 
die Zöglinge auch die nötigen Data aus diefem Teile des Geſchichtsſtoffes, 
ohne daß Gedächtnis-Exerzitien und -Qualen durchzumachen wären. 
Tiefer hiſtoriſche Memorierftoff prägt fich etwa fo ein, wie der geo- 
graphifche weſentlich Durch die Lehrunterredung haftet, welche nach der 
von Oberländer empfohlenen Methode des erdfundlichen Unterrichts die 
geiegmäßigen Beziehungen der Objekte untereinander aufzufuchen und 
jeitzuftellen anleitet; dabei werden die geographiichen Namen, Bahlen, 
Formen, Lagen und was dahin gehört, lebendig verwertet und haften 
faft ohne bejondere Veranftaltungen, die darauf abzielten.” 

Der Berl. des Aufſatzes geht nun zum zweiten Teile der Geſchichts⸗ 
betrachtung über, zur Betrachtung der Bollszuftände während einer be- 
ftimmten Periode. Er ordnet da den Stoff in folgende Hauptrubrifen: 
„1. faatliches Leben, 2. gejellichaftliches Leben, 3. religiöſes Leben, 
4. wiffenfchaftliches und künſtleriſches Leben, 5. wirtichaftliches Leben in 
Aderbau, Handwerk, Handel” Die Betrachtung des ftaatlichen Lebens 
richtet fih auf die Staatsverfaflung und -Regierung, auf das Heerweſen, 
den Staatshaushalt, die Nechtöpflege. Bei der Behandlung des gejell- 
ihaftlihen Lebens ergiebt fich ebenfalls eine Reihe von Kapiteln: Familien- 
ieben, Gliederung der Geſellſchaft in Stände, gefellichaftlide Tugenden 
und Untugenden, Sitten, die fi auf die Toten und ihre Beſtattung 
beziehen. Sprechen wir vom religiöfen Leben, jo werden wir auf Die 
wichtigften Vorſtellungen von der Gottheit, auf die Gottegverehrung und 
die gottesdienftlichen Anftitutionen, auf das aus der Religion erfließende 
üttfihe Reben geführt. Das Gebiet des wiſſenſchaftlichen und künftlerifchen 
Lebens zerfällt von felber in zwei Abteilungen. Eine der beiden handelt 
wiederum von Verbreitung der Wiflenfchaft bez. Kunſt im ganzen Volke, 
von der höheren Bflege derjelben durch Gelehrte und AUnftalten bez. durch 
Künftler. Sprachproben und Nahbildungen von Kunftwerten werden 
hier verwendet. Das twirtichaftliche Leben beivegt fih in der Ausnutzung 
des Bodens mit feinen Naturgaben auf und unter der Erde. Gewiſſe 
Bethätigungen haben die Gewinnung von Rohprodukten zum Bivede, 
andere bewirfen die Verarbeitung der Rohprodukte zu fogenannten 
Kunftprodutten, noch andere zielen ab auf den Austauſch der verichiedenen 
Erzeugniffe. Neben dem eigentlichen Aderbau hätten zur Beſprechung zu 
gelangen Viehzucht, Gartenbau, Bienenzucht, Yorftwirtichaft, Bergbau. 

Wenn der Verf. eine fo alle Xebensgebiete und deren einzelne Zweige 
berübrende Geſchichtsbehandlung fordert, jo ergiebt ſich daraus auch Die 
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Forderung, daß der Unterricht über eine große Menge von Einzelheiten, 
von ſpeziellen Nachrichten muß verfügen können. Der Verf. beſpricht 
nun diejenigen Werke, die es ſich bis jetzt haben angelegen ſein laſſen, 
dergleichen Material zu beſchaffen und mißbilligt an denſelben, daß die 
gebotenen Stoffe in den meiſten Fällen den Charakter des Nichtmehr 
urſprünglichen, des Abgeleiteten tragen. „Von den Verff. jener Bücher 
iſt eine Arbeit ſchon gethan,“ ſpricht der Verf., „Die ich wegen ihrer 
bildenden Kraft den Schülern zuweiſen möchte.” 

Auch diejenigen Bücher, welche die Aufgabe fih ftellen, Quellen⸗ 
Schriften zu unferer Vollsgeichichte zugänglich zu machen, unterwirft ber 
Verf. einer Betrachtung und er kommt dabei zu folgenden Erwägungen. 
„Unter Zugrundelegung der Gefchichtserzähler läßt fich ein relativ gerundeter 
Tert herftellen, welcher die Geſchichte der äußeren Volksſchickſale, Thaten 
und Charakterzüge hiſtoriſcher Perſonen in einer gewiſſen Bollftändigfeit 
giebt. Das zuftändliche Volksleben aber nur jo weit, wie die Erzähler 
e3 zufällig in den ausgewählten größeren Abſchnitten berühren, das heikt 
mit Hoffenden Lüden.“ 

Und nun jchlägt der Verf. eine andere Art der Verwendung der 
Duellen vor, eine Verwendungsart, „welche die quellenmäßigen Beugnifle 
und Belehrungen über die geichichtliche Entwidelung aller Auswirkungen 
der Volksſeele zum Worte verftattet und welche, der nicht jelten frag- 
mentarifchen Natur der Quellen Rechnung tragend, vor dem Unzufanmen: 
hängenden in der Form nicht zurädicheut, um den relativ größten Zu- 
fammenhang im Stoffe zu gewinnen”. Der Verf. jchlägt alfo vor: „nicht 
große, abgerundete Auslänitte der quellenmäßigen Geſchichtsbücher, nicht 
Duellenlefebücder, fondern fachlich geordnete Quellen ſätze“. 

Solde Quellenſätze fordert der Verf. aber nur für diejenigen Ab: 
ſchnitte, welche die Buftände des Volkslebens in den einzelnen Beiträumen 
vorführen. Bon denjenigen Abfchnitten, welche die äußeren Schidjale 
unſeres Volkes in der einen oder anderen Periode erzählen, jagt der 
Berf. ausdrüdlich, daß dies „nicht mit Quellenworten” gejchehen Tolle. 

Als ein Beiſpiel, wie der Verf. ſich den Geſchichtsſtoff gegliedert 
bentt, bietet er die Dispofition des Abſchnittes, welcher die Periode vor 
der Neichdgründung durch Chlodwig behandelt und zu einem Kapitel 
desjelben, das geijtige Leben der Germanen dor Chlodwig behandelnd, 
bietet er auch) die aus Tacitus, Ummian, Sordanes, Hieronymus, Au: 
fonius u. a. gezogenen Quellenfäße, deren Behandlung im Unterriäte 
der Verf. fich in folgender Weile denkt: „Zur Präparation Haben die 
BZöglinge ein beftimmtes Kapitel forgfältig durchzulefen. Das Buch jelbft 
macht auf die wichtigen Sachen aufmerkſam. In der Lebrftunde tragen 
die Schüler zufammen, was fie je über einen Punkt gelefen Haben und 
zwar möglichft mit den Worten der Duelle Etwaige Schiefbeiten, Mit: 
verftändniffe in der Auffaffung werden befeitig. Nun werden die Er- 
gebniffe der Quellennotiz feftgeftellt, Zug um Bug, bis das Bilb fo voll: 
ftändig, wie es die Quellen ermöglichen, gewonnen if. Die Schüler 
finden im Lehrgeſpräch, fie Ihaffen, fie nehmen nicht bloß auf. Der 
Lehrer bat einen feften Halt und doch volle Freiheit. Er lenkt die Auf: 
merkſamkeit auf Dinge, Worte ꝛc. die in den Sätzen fi) andeutungsweiſe 
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finden. Ein Beiſpiel: Das geiſtige Leben. A. Schreiben und Leſen 
in der älteſten Periode. Da iſt die Rede von Einritzung geheimnisvoller 
Zeichen in Stäbchen zur Losbefragung und weiter davon, daß ein Ale— 
manne, Hortar, an feine Landsleute fchrieb. Hier Tann der Lehrer zu: 
fügen, daß noch in merowingiſcher Periode Nachrichten auf Holzftäbchen 
und ⸗täfelchen verfchidt wurden und hinweiſen auf uraltes „Buchftabe”, 
Buch“. Das Einriken Hingt nach in vorreißen, abreißen, Reißſchiene. 
Tie Stäbchen wurden geworfen — entwerfen — zujammengenommen — 
leſen. Das zauberhafte Zeichen, die Rune, ift nicht zu vergefjen — raunen. 
Der Lehrer wird einige Runenzeichen, wie für bairka, raida, tius an 
die Wandtafel zeichnen und Berührung mit befanntem Alphabete andeuten.“ 
Sehr recht Hat der Verf, wenn er den Hauptwert diejes Verfahrens 
darin findet, daß der Schüler findet, verbindet, Schafft, nicht bloß auf: 
nimmt. Aber wir haben zu bedenken, daß Bier nur die Rede vom Seminar- 
unterricht iſt. In der Volksſchule künnte wohl von einer Benugung 
einzelner, zu befonderem Zwecke nebeneinander geftellter Quellenſätze nicht 
die Rede Fein. Und auch auf höheren Schulen wird dieſe Aneinander- 
reihung einzelner, aus dem Bufammenhange herausgerifiener Sätze ihre 
Bedenken haben. Muß nicht ein ſelbſtdenkender Schüler vor allem begierig 
lein, zu willen, von welchem Verf. ein Sab herrüßrt, in welchem Werfe 
er fi findet, in weldhem Zufammenhange er fteht ꝛc. In vielen Fällen 
aber würde die Antwort auf eine ſolche Frage gar nicht fo einfach fein, 
wie bei einem Sabe aus Tacitus oder aus dem Mönd von St. Gallen. 
Den Wert eines größeren, zufammenhängenden Quellenftädes cheint 
der Berf. denn Doch zu unterfchägen. Von der von ihm vorgeichlagenen 
Mofait von Duellenfägen jagt der Verf. felbft, fie Habe „für den erften 
Bd etwas Unverſtändliches“; fie erhalte aber „Bedeutung und Licht 
durch die Anordnung und durch finnreiche Lehrbehandlung“. Wir können 
und nicht von dem Gedanken trennen, daß die Schüler einer ſolchen 
Satmoſaik nicht genügendes Intereſſe entgegenbringen werden. Dieſe 
mühſam zufammengefuchten Sätze ftellen ſich ihm doc zunächſt dar als 
die Arbeit eines Gejchichtslehrerd der neueften Zeit, nicht aber als Berichte 
von Geſchichtsſchreibern alter Zeit. Bu diejen tritt der Schüler gar nicht 
genug in ein engeres, perlönliches Verhältnis, fie hört er nic einmal im 
Zufammenhange ſprechen. Sie lernt er daher auch nie recht würdigen. 
Wenn der Berf. des vorliegenden Auffabes wünjcht, daß der Schüler 
bei der Zufammenstellung der aus den Duellenfägen genommenen Rejultate 
ſich felbftthätig ermweife, jo möchten wir mit unferen Wünſchen in dieſer 
Beziehung noch weiter gehen. Wir wünſchen, daß der Schüler auch die 
nach ſachlichen Beziehungen fich ordnende Nebeneinanderjtellung der einzelnen 
Dnellenfäte ſelbſt vollziehe. Dabei kann ung freilich nicht in den Sinn 
tommen, auf eine Vollſtändigkeit zu Hoffen, wie fie etwa ber Verf. in 
jeinem Beilpiele über das geiftige Leben der Germanen vor Chlodwig 
bietet. Man wird den Schülern nicht Ammian und Aufonius zur Auf 
ſuchung ſolcher Quellenfäbe vorlegen können. Unjere Meinung gebt viel- 
mehr dahin, daB man den Schülern ein Buch in die Hand gebe, in dem 
größere Abfchnitte aus den Duellen aufgenommen find, Abichnitte, Die 
ein abgerundetes Ganze darjtellen, zur Illuſtration irgend eines befonderen 
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Ereigniſſes oder einer beſtimmten Epoche dienen, und durch die der Leſer 
in einen gewiſſen, perſönlichen Zuſammenhang mit dem Geſchichtsſchreiber 
verſetzt, aus denen man des Chroniſten Gewiſſenhaftigkeit, Voreinge 
nommenheit, Befangenheit, Naivetät ꝛc. zu erkennen im ſtande iſt u. ſ. w. 

Das Detail der Geſchichtskenntnis des Schülers wird bei ſolchem 
Verfahren freilich kein ebenſo reiches fein, wie bei dem vom Verf. vor: 
geichlagenen Verfahren; die VBollftändigkeit, auf die der Verf. einen Haupt: 
wert legt, wird nicht die gleiche fein, mancher Einzelzug wird fehlen, der 
ih eben nur aus einem einzelnen Satze eines Schriftſtellers gewinnen 
(äßt, der nicht hervorragend und bedeutungsvoll genug ift, um aus ihm 
einen größeren Abjchnitt dem Quellenbuche einzuverleiben. 

Aber auf eine Vollitändigfeit, wie fie der Verf. erftrebt, bei welcher 
jede einzelne Ausjtrahlung de3 politischen, gejellichaftlihen, häuslichen, 
religiöfen, wirtichaftlihen 2c. Lebens des Volles für jede Periode der 
Geſchichte durch Duellenfäte beleuchtet wird, follte nach unferem Dafür: 
halten der Seminarunterricht auch verzichten. Sagt doc der Verf. Telbit 
ganz richtig, daB es dabei gelte, „jeden Splitter zu benußen, der zu 
ſchärferer Zeichnung des Bildes beitragen Tann.” Laffe man die Seminariften 
das Gebäude ihrer Gejchichtsfenntnis aus Ballen, nit aus Spfittern 
zimmern; e3 möchte ſonſt allzumenig feſt werden. 

Zudem will ja der Verf. die äußern Schidfale des Volkes gar nicht 
mit Quellenworten dargeitellt Haben. Wir aber legen darauf ebenfalls 
Gewicht. Warum fol für die Wahl Konrads II. nicht der ausführliche 
Bericht Wipos im Duellenbuche ftehen? Warum nicht für die Ungarn: 
einfälle die Erzählung der St. Gallener Chronik von dem Einfall in 
Alemannien? Das find Stüde, die das Antereffe des Schülers fefjeln 
und was der Lehrer im Anichluß an fie etwa von weiteren Einzelzügen 
mitteilt, das haftet im Geifte des Schülers gewiß fefter, ala ein Mojait 
aus Quellenfägen. Collte nicht im Anſchluß an die Erzählung vom 
Ungarneinfalle in St. Gallen fih ein lebendiges Bild vom Klofterleben 
jener Zeit gewinnen laſſen? Wir treten in die Kloſterkirche ein, fteigen 
mit hinab in den Keller, beiuchen die Vorratsfammer; wir Iernen den 
Abt und die einzelnen Mönche fennen, die noch rüftigen und ftreitbaren, 
ſowie die Schwachen reife, den Lehrer der Knaben und die Knaben jelbft, 
die in Sicherheit gebradht werden; wir nehmen teil an der Sorge für 
einen Hauptſchatz des Klofters, die Bibliothek; wir jehen, wie die Lehns 
leute und die Hörigen des Klofterd zur Vertheidigung desfelben heran 
gezogen werden u. |. w. Oder: Wern Wipos Bericht über Konrads Wahl 
zur Behandlung fteht — warum foll der Lehrer nicht die Notiz, dab 
Seiftliche und Laien auf dem Wege zur Salbung des Königs fingen, ale 
Handhabe benugen, um über Volksgeſang den Schülern eine Belehrung 

u bieten? Warum joll er nit eriwarten dürfen, daß die Schüler jelbit 
fh dabei dejlen erinnern werden, was fie fchon in dem Abjchnitte aus 
Tacitus über den Volksgeſang der Deutichen gelefen haben? Wir Sehen 
natürlich voraus, daß das Quellenbuch einen größeren Abſchnitt aus 
ZTacitug’ „Germania“ enthält; während nach des Berf. Verfahren dei 
Tacitus jo charakteriſtiſche Darftellung in eine Menge von einzelnen, je 
nah dem Inhalte derfelben in verſchiedene Kapitel des Duellenbudes 
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verzettelte Sätze auseinanderfällt. Nach des Verf. Verfahren wird es 
ſchwer, wenn nicht unmöglich werden, die Schüler einen Begriff von 
taciteiſcher Geſchichtſchreibung gewinnen zu laſſen. 


—N 


Eine methodiſche Frage, die ſich neuerdings bei den Erörterungen 
über Geſchichtsunterricht erfreulicherweiſe immer mehr in den Vordergrund 
drängt, iſt die nach dem Anſchluſſe des Geſchichtsunterrichts an 
die Heimatskunde oder — ſagen wir lieber — nach der Verquickung 
des Geſchichtsunterrichts mit Heimatskunde. Denn es genügt nach unſerem 
Dafürhalten nicht, daß der Geſchichtsunterricht durch die Heimatskunde 
vorbereitet werde, daß alſo die Heimatskunde, wie für Geographie 
und Naturkunde, ſo noch für Geſchichte eine Art von Propädeutik ſei, 
ſondern es iſt, wenn der Geſchichtsunterricht alles erreichen ſoll, was er 
erreichen kann, durchaus nötig, daß er auch auf der oberſten Stufe mit 
Heimatskunde verquickt ſei d. h. im wörtlichen Sinne, daß ihm durch 
beſondere Rückſichtnahme auf Ereigniſſe und Zuſtände, die der Heimat 
des Schülers ein beſtimmtes Anſehen und einen beſtimmten Charakter 
verliehen haben oder auch verleihen, eine größere Lebendigkeit, ein neues 
Leben ſchaffender Geiſt eingehaucht werde. 

Uber das Verhältnis der Heimatskunde zur Geſchichte ſpricht ſich 
u. a. aus der ſchon erwähnte Aufſatz des Seminardirektors Keller in Aarau: 

3. Zerſtreute Gedanken über den Geſchichtsunterricht. In: Kehr, Pä— 

dagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Jahrg. 1882. 

Heft 6. ©. 545-555. 

&3 Heißt da u. a.: „Harnifch ift gewiß im Mechte geweſen, als er 
das Poſtulat aufftellte, die „Welttunde” (Gefchichte, Geographie und Natur: 
tunde) müfle in der Volksſchule von der Heimatskunde ausgehen. Die 
auf ihn Folgenden Methodifer haben am auffälligften vor einem jo funda: 
mentierten Geſchichtsunterrichte ſich bekreuzt. Der Schein befand ſich auf 
ihrer Seite, weil fie dabei an ein eigentliches „Fach“ mit fo und jo viel 
Wochenſtunden dachten, wovon Harniſch jeinerjeits ſich freilich nichts 
träumen ließ. Vom Sculhaufe wird im jogenannten Anjchauungsunter: 
richte jedenfall3 geredet werden. Gut. Das giebt einen ganz paflenden 
Ausgangspunkt für Fragen folgender Gattung: Warum ift das Schulhaus 
gebaut worden? Warum genügte das alte nicht mehr? Iſt die Be— 
vöfferung der Ortſchaft dergeftalt gewachlen, daß... .. oder find die wirt- 
\haftlihen WBerhältniffe der Berwohner andere geworden? Wie hat man 
früher Nahrung und Kleidung beichafft? Welches war die Nahrung, die 
Kleidung? Warum war früher feine Straße nötig von unferem Orte 
zum Nachbarorte? Wer hat die Straße gebaut, bauen laſſen? Warum 
mußten die Reichen (woran reich?) an die Koſtenſumme mehr bezahlen? 
Ver Hat das feitgejebt? Was für Aufgaben Hat ein Gemeindevorftand 
zu löſen? Welche Qualitäten muß er alfo befiten? — Ich kann getroft 
jagen: Und fo fort. An Stoff fehlt es wahrlich nit. So fommt man 
von der Haushaltung und Gemeinde auf den Bezirk und Kanton, das 
Baterland und vielleicht auch über dasjelbe Hinaus. Freilich muß der 
Lehrer der Kleinen felbft zuerſt folche Fragen fich vorgelegt und be- 
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antwortet haben. Schloſſer und Becker geben ihm keine Auskunft hierüber. 
Aber mancher ſchlichte Dorfbeamte beſitzt ſoviel Fundamentalweisheit, als 
der oder jener Profeſſor der Weltgeſchiche. Man muß die Weisheit auf 
der Gaſſe nur zu finden verſtehen. In dieſer Weiſe wird das Verſtändnis 
für die Hiſtorie bedeutender Individuen — der Staat iſt ja auch ein 
ſolches — und für die Forderungen des Lebens angebahnt. Aber recht 
betrübend iſt es, etwa bei Examen von Vollsſchulen zu vernehmen, 
wie die Kinderchen über Miltiades und die Kaſſe auf Delos, über Delphi 
und die Nationalſpiele der Hellenen, über Romulus und Remus und den 
Bundesgenoſſenkrieg oft mit tönenden Worten reden können und von dem 
Elementarſten nichts verſtehen. 


Über das heimatskundliche Material im Geſchichtsunterrichte 
der Volksſchule handelt unter Mitteilung manches praktiſchen Winkes 
auch der folgende Aufſatz: 

4. Der Geſchichtsunterricht in ber elementaren Erziehungsſchnle. Ben 
zun. (In: Jahrbuch des Vereins für wiſſenſchaftliche Padagogik. 14. Jahrg. 

angenſalza, H. Beyer & Söhne. S. 89 -245.) 

Dieſe Abhandlung bietet dem Geſchichtslehrer manche Anregung; im 
ganzen aber macht ſie doch nur den Eindruck, als ob es in erſter Linie 
darauf ankäme, nichts von alledem aufzugeben, was von der Herbart- 
Zillerſchen Schule als unumftöhliche, einzige pädagogiiche Weisheit in 
Anſpruch genommen wird und nachzuweiſen, daß aud der Geſchichts 
unterricht fih in das einmal feftftehende Syftem einfügen müſſe. Ein 
Unbefangener würde ſich doch 3. B. die Frage vorlegen müflen: Welche 
Stoffe und Übungen find zu einer Propädeutit des Geſchichtsunterrichts 
die geeignetften? Hier aber geftaltet fich die Frage anders. Die Herbart- 
Zillerſche Schule Hat eine Märchen: und eine Robinfon-Klaffe. Die find 
einmal vorhanden, mit ihnen hat der Geſchichtsunterricht alſo fich abzu- 
finden. Da gilt e8 denn nun nachzuweiſen, daß dag Märchen und ber 
Robinfon, diefe „Mädchen für alles“, diefe „Univerfal-Vorbereitungsmittel”, 
auch für den Geſchichtsunterricht Die allein geeigneten Vorftufen find. 

Ähnlich verhält es fich mit der Frage nach der Aufgabe des Geſchichts⸗ 
unterricht3. Der Verf. der Abhandlung geht aus von dem befcheidenen 
Satze: „Nicht al3 das geringfte Verdienft der Herbartichen Schule erjcheint 
es, über die Beitimmung der Menfchen die würdigfte Auffaffung ganz 
unzweideutig entwidelt und auch die Schöpfung einer Pädagogik unter: 
nommen zu haben, durch welche mit Zuverficht die menfchliche Bildung 
erjtrebt werden fann. Nach ihr nämlich ſoll das Individuum einen edlen 
Charakter gewinnen.” Weiter heißt es: „Nicht die Frucht machtvoller 
Bethätigung der Autorität und ftrenger Zucht kann der edle Charafter 
fein.... Es bleibt nur übrig, den edlen Charakter durch den Unterricht 
zu begründen.” Und was folgt daraus? Daß der Verf. S. 93 „bie 
Geſchichte Lediglich in den Dienft der Charafterbildung” ftelt. Der Ge 
ſchichtsunterricht ift eind der vorzüglichiten Mittel der Charakterbildung, 
weil er „eine Schule der Gewiſſensbildung, eine Schule Fräftigen Wollens 
im Dienfte des Gittlichen, eine Schule des Lebens” iſt. 
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Den Stoff des Geſchichtsunterrichts der „elementaren Erziehungs⸗ 
ihufe*)” beſchränkt der Verf. auf die Nationalgefchichte, und ſodann unter- 
ſucht er die Frage: welches Verhältnis wird zu ihr die biblische Geſchichte 
ennehbmen? Hier haben wir twirflich etivag Neues gefunden. Ob's gut 
ft, mögen Die Leſer entjcheiden. Der Verf. gefteht zunädit (©. 135) 
ganz naiv zu, daß es, um ein Verhältnis zwifchen nationaler und 
bibliſcher Geſchichte Herzuftellen, „einer bejonderen Bermittelung” bedarf. 
Dieſe Bermittelung liegt vor allem in dem legten Biel für den Einzelnen 
und die Sejellichaft: in ſich das Mufterbild eines edlen Charakters zu 
verwirfliden, das Ideal eines fittlichen Gemeinſchaftslebens zur Dar- 
ttellung zu bringen” (— Da könnte man ja wohl mit demſelben Rechte ein 
Verhältnis der nationalen Geichichte zu allen anderen Unterrichtögegen: 
tönden der „elementaren Erziehungstänle “, 3. B. jur Naturgeichichte, 
durch „befondere Vermittelung“ Herftellen? —) „Obgleich nun“, fährt 
der Verf. fort, „theoretiich weder das eine noch das andere aus der 
wirklichkeit entlehnt werden dürfte, fo ift es gleichwohl für die Erziehung 
von enticheidender Wichtigkeit, daß fie fich in lebensvollen Ericheinungen 
verförpert vorführen laffen und eine konkrete Entwidelungsreihe zu ihnen 
hinanführe. Die nationale Geſchichte bedarf alfo einer Ergänzung durch 
einen ſolchen Stoff, welcher der Erziehung diefen doppelten Dienft Leiftet. 
Dieler Stoff iſt die biblifhe Geſchicht.“ (— Haft du das verftanden, 
lieber Lejer? — 

Aber Hören wir den Berfaffer weiter: „Ein zweites Verhältnis 
zwiſchen Bibel und Nationalgefchichte wird durch die Forderung möglichfter 
Einheitlichkeit in den durch den Unterricht zu bearbeitenden Gedanken⸗ 
treilen vermittelt. Was jchon dem oberflächlichen Blick nicht gänzlich ver- 
borgen bleiben wird, entdedt ein fchärferes Auge in voller Klarheit, daß 
nämlich Die einzelnen Teile des bibliichen und nationalgefchihtlichen Stoffes 
eine große pſychologiſche Verwandtſchaft zeigen: zu den jüdiichen Batriar- 
den ftellen fich die fürftlichen in Thüringen” (— in der „elementaren Er- 
ziehungsſchule“ beginnt nämlich „die aus der Volfsgeichichte auszuhebende 
Stoffreihe mit den thüringiſchen Sagen“, vgl. S. 122 —), „zu den jüdiſchen 
Helden die vaterländiichen” (— im Geichichtsunterrichte der „elementaren 
Erziehungsfchule” folgen auf die thüringischen Sagen die Nibelungen —), 
„zu den jübiichen Königen die deutichen, neben Chriſtus, den Schöpfer der 
Gritlichen Religion, ftellt ſich Luther, ihr Reformer, neben die Propheten, 
die begeifterten Vorkämpfer eines von dem Geiſte unferer Sittlichfeit er- 
füllten Gemeinfchaftslebens, und die Apoftel, die erfte von den ethifchen 
Seen befeelte Gejellichaft, ftellt fich das großartige Beiſpiel unferes 
Volles, welches für Vaterland und Freiheit, für Necht und Vergeltung 
Leib und Leben, Gut und Blut einjeht.“ 

Vie Har das alles den Schülern ber „elementaren Erziehungsjchule” 


*) Barum fagen die Herbart-Zillerianer nicht „Bollefchule"? IR mit biefem 
allgemein gebräuchlichen Namen eima bie Aufgabe der Erziehung geleuguet? Die 
derren ſchelnen es zu lieben, längft Belanntes und allgemein Anerlanntes mit neuen 
Ramen zu bezeichnen, um ibm den Schein des Neuen zu verleihen. Mußten etwa 
etſt die Herbart- Zillerianer Tommen, um uns zu belehren, daß bie Volksſchule aud) 
erziehen foll? Oder erziehen nur die, welche die Schule „Erziehungsichule” nennen? 
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einleuchten muß! Und man würde ſich ſehr irren, wenn man meinte, das 
wären die einzigen Parallelen, die der Verfaſſer zum Heile des Geſchichts 
unterrichtes und der Charakterbildung in Bereitihaft Hat. Wir müllen 
aber die Leſer bitten, über dieſe weiteren Parallelen, zwiſchen Philiftern 
und Ungarn (beide Räuber), zwilchen Saul und Heinrich I. (beide ge- 
gewählt) ꝛc. S. 1.10 f. felbft nachzulefen. 

Der Verf. fährt fort: „Zwar Hat man es einen Nonſens gebeißen, 
die Nichterzeit mit dem deutſchen SHeldenzeitalter in Parallele zu bringen. 
Gewiß, die Periode der Richter muß nach der bibliichen Darftellung eine 
tolle Beit gewejen fein; aber vielleicht geftattet gerade dieſes Gepräge 
einer wüſten und ftürmiichen Periode fchon eine Analogie zu ziehen 
zwijchen den Richtern und beutichen Helden, fofern man ficherlih aud 
diefe als Fräftige Ordner in gewaltthätiger Beit, al Netter und Be 
ihüger ihres Volkes aufzufalfen hat“ u. |. w. Wir geftatten uns, in 
den Nonſens-Ruf Fräftig mit einzuftimmen. 

Der Hauptteil der Abhandlung hat es mit dem Gefchichtsunterrichte 
nach feiner analytifhen und ſynthetiſchen Seite zu thun. Dem analy: 
tiichen Zeile werden das heimathskundliche Material, die Sage umd 
mancherlei Stoffe aus dent deutfchen Unterrichte namentlich hiftoriichen Did) 
tungen zugewieſen. Was der Verf. über die unterrichtliche Verwertung der 
Sage beibringt, ift dürftig. Der Verf. fchreibt S.159: „Weithin wird die Sage 
in der Volksſchule (— wir bitten zu bemerfen, daß der Verf. Hier von ber 
„Volksſchule“ redet —) für die Gefchichte verwendet. Aber nichts könnte den 
jämmerlichen Zuftand des elementaren Geſchichtsunterrichts beffer vor Augen 
ftellen, al3 diefer Gebrauch der Sage” Nun, wir geben zu, daß man 
über die unterrichtlihe Verwertung der Sage noch nicht einig ift; wir 
hätten dem Verf. gern unjern Dank abgeftattet, wenn er da mit beftimmten 
Vorſchlägen Hervorgetreten tväre, die Ausſicht auf allgemeine Billigung hätten ; 
aber was Hier von der Verwertung der Sage in der „elementaren Er: 
ziehungsſchule“ gefagt wird, kann auf ſolchen Dank von Geiten ber 
„Volksſchule“ noch nicht Anſpruch erheben. 

In Bezug darauf, wie der deutſche Unterricht dem Geſchichtsunter⸗ 
richte ſich dienftbar ermweifen ſoll, wie er andererſeits von diefem Richt: 
punkte für die Auswahl feiner Stoffe empfängt, kann man mit dem Berl. 
einveritanden fein. Entſetzt aber haben wir ung, als wir lafen über 
die Einrichtung neuer Schulausgaben von Hermann und Dorothea, Wallen: 
ftein und Minna von Barnhelm, die nach des Berfaflers Verſicherung 
das Leipziger Seminar vorbereitet. Möchten doch die Herren Vorbereiter 
a rechtzeitig in fich gehen und der deutfchen Schule Spott und Schande 
eriparen! 

Die von dem Verf. vertretenen Grundſätze, nach denen ſolche Schul 
ausgaben zu geftalten wären, lauten: „Es find nicht nur alle von Re 
flerion durchzogenen Stellen auszufcheiden und nur die mit thatfächlicem 
Gehalt zu verwenden, fondern auch, wenn mehrere Stellen nahe ben: 
jelben hiſtoriſchen Gehalt befigen, ift diejenige, darin er am echteiten, 
vollftändigiten und frifcheften niedergelegt ift, allein herauszuheben. Bei 
notwendigen Tertänderungen, Zuſätzen oder Abftrichen muß der klaſſiſche 
Charakter unangetaftet, das Belebende des Dialogs erhalten und überall 
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ein guter Zuſammenhang gewahrt bleiben” (— Natürlich! Das wird 
ja für die Herren Bearbeiter eine Kleinigkeit ſein, ſo eine Dichtung 
veſſings, Schillers oder Goethes ein bischen umzugeſtalten, daß es immer 
noch ganz „Elaffilcy” bleibt!) 

„Es könnte eingewendet werden”, fährt der Verf. fort, „eine der⸗ 
artige Behandlung der Dramen in der Volksſchule zeige nahe Verwandt: 
ihaft mit den von uns doch fo fehr befehdeten Chreftomathieen, indem 
eben nur einzelne Scenen, abgeriffene Bruchftüde gegeben würden. Allein 
die ausgehobenen Stellen werden ja, wie jchon gejagt, nach dem Fort- 
Ihritt der Gefchichte zufammenhängend geordnet (— auch das no! —) 
und, wo fich fein unmittelbarer Zufammenfchluß ergiebt, durch Einfchal- 
tungen mit einander verbunden (— die Einjchaltungen natürlich in Schillers, 
Goethes ꝛc. Stile gehalten! —). Hierdurch erlangt der Schüler wirklich 
das Bewußtfein eines Ganzen und eine deutliche Borjtellung feines Zu⸗ 
lommenhanges” — (mas natürlich bei den Dichtungen, wie fie jebt find, 
nicht möglich ift —). 

Reich an fruchtbaren Anregungen ift der Abſchnitt Über dag heimats- 
kundliche geichichtliche Material. Daß der Verf. in diefem Abjchnitte gegen 
die Heimatskunde als bejonderes Unterrichtsfach polemifiert, ift ohne 
weientliche Bedeutung. Jedenfalls ift e8 ohne Schaden, wenn, wie bis 
jet gewöhnlich, in der Bollsichule für das dritte Schuljahr Heimatskunde 
als bejonderer Unterrichtszweig angejeßt und diefem die Vorbereitung auf 
den naturfundlichen, geographifchen und gejchichtlichen Unterricht zugewiejen 
wird. Bugegeben muß freilich werben, daß gerade in Bezug auf Vor—⸗ 
bereitung für den geichichtlichen Unterricht die Heimatskunde, den für diefen 
Unterrichtszweig beftimmten Leitfäden nach zu urteilen, bis jegt viel zu 
wünſchen übrig gelaflen hat. 

Der Berf. der vorliegenden Abhandlung aber geht auf eine Scheidung 
des heimatskundlichen Materials in folches, das im Vorbereitungsunter⸗ 
rihte zu veriwerten ift und in folches, das zur Berquidung des Gefchichts- 
unterrichte3 auf höheren Stufen dient, auch nicht ein. Immerhin künnen 
die hier gebotenen Unregungen den Gefchichtölehrern nicht oft genug ang 
Herz gelegt werben und wir teilen daher hier einiges aus dem betreffenden 
Abſchnitte mit. 

„Die Heimat bietet öfters Hiftorische Erinnerungen, welde nit dem 
augenblidlich zu behandelnden Stoffe in unmittelbarer Beziehung ftehen: 
je war Schauplab der Ereignifie, die jebt beiprochen, Lebens: und Wir: 
tungsftätte der Perfonen, die num betrachtet werden follen; und Denk: 
Heine, Standbilder, Kirchen, Stiftungen, Plätze, Straßen zc. rufen das 
eine und andere ind Gedächtnis zurüd.*) Daß von jolhem analytiichen 
Material Orte an einer viel umworbenen Grenze, die zugleich Mittel- 
punkte einer reichen Kultur waren, wie Straßburg; daß Bertehräcentren, 


*) Wir haben uns im Sutereile unjerer Lefer an biefem und einigen anderen mit- 
geteilten Sägen einige ftiliftifche Korrelturen erlaubt (ohne natürlich den Sinn irgend» 
wie zu Ändern). Wenn bed Herrn Berfaffere Grundfüge Abänderungen Schiller- 
ſcher und Goetheſcher Dichtungen erlauben, darf man ſich etwas ähnliches wohl 
auch ſeinem ziemlich ungelenken Stile gegenüber geftatten. 
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wo Nord und Sid und Oſt und Welt ſich treffen, wie Leipzig; daß 
Brennpunkte eines großen ftaatlichen Lebens, wie Berlin, fehr bevorzugt 
fein werden, Täßt ſich vorausſehen.“ 

„der die Heimat, weniger unmittelbar berührt von dem Strom 


der Creigniffe, nicht Stätte einer wichtigen Enticheidung, nicht Schauplak 


des Wirkens einer bedeutenden Perſon, vielleicht gänzlich arm an direkten 
Bezügen zum jeweilig zu bearbeitenden Stoffe, gewährt Ausgangspunkte in 
ihrer Poeſie, welche hiſtoriſche Anklänge verraten mag. Hierher gehören 
ſchon Kinderſprüche wie: ‚Bet, Kinder bet! Morgen kommt der Schwed” ıc. 


oder Abzählereime wie: ‚1, 2, 3, — 20, Napoleon ging nach Danzig‘ | 


Nur geiſtloſe Bedanten verfennen, wie trefflih der erfte in der Borbe- 
Iprehung zum 30 jährigen Kriege, der zweite bei der Analyje zum Be 
freiungsfriege feine Verwertung finden kann.“ 

„Insbeſondere aber gehören Hierher die Lokalſagen und gejchichtlichen 
Anekdoten der engeren Heimat. Es möchte da vielleicht kaum einen Zled 
deutfcher Erde geben, der nicht in folder Form Die eine oder andere 


geihichtlicde Erinnerung hegte. Leider droht gerade dieſer anziehendften 


Art Hiftorifcher Überlieferung vielfach der Untergang ..... Nur dem, 
welcher Achtung vor dem Glauben des Volkes hat, Empfänglichkeit für 
jeine lieben Schöpfungen durch zarte und ſchlichte Empfindungsweile zeigt, 
ſchließt jich das Volt auch vertrauensvoll auf. Außerdem erfordert die 
Verwendung diejes Lokalen Sagen- und Anefdotenftoffes zur Vorbereitung 
auf die Geichichte gründliche pſychologiſche Schulung, ficheren Takt, ein 
entwideltes Lehrtalent; daß man entichuldigen kann, wenn eine anfehnliche 
Lehrerverfjammlung für die Lofalfagen keine befiere Empfehlung wußte, 
als daß. mit ihrer Sammlung den Gelehrten ein Dienft eriwielen werde.“ 

„Ferner find die „Gedenktage“ für die Unalyfe auszubeuten. Bald 
nur lofaler Natur, wie die Erinnerungsfeier an die Hunnenſchlacht“ in 
Keufchberg, bald den einzelnen Stämmen zugehörig, wie das „Wittels- 
bacherfeft” in Bayern, bald.von der Nation begangen, wie der Tag von 
Sedan, find fie in jeder Form ein reicher Born geichichtlicher Borftellungen 
für die Jugend, woraus wiederum der Unterricht zur treffenden Zeit 
wertvolle Anfnüpfungspuntte jchöpfen kann“ .... 

Gegen die papiernen Gebächtnistage, nach denen Stiehl den Geſchichts 
ftoff zumeift gruppieren wollte, wendet ſich der Verfafler mit vollem Rechte 

Dann madt er aufmerkſam auf die hiftorifchen Spiele, wie man jie 
. B. in Rothenburg a. d. T. wieder zu beleben fucht, oder auf Bolfs 
* wie der Drachentiſch in Furth, ferner auf Gebräuche von ſolchem 
hiſtoriſchen Bezug, wie jener in einzelnen bayriſchen Gegenden, wo die 
Hunde heute noch zum ſchmachvollen Gedächtnis des Verwüſters der 
Pfalz ab und zu den Namen Melac führen. 

Und endlich meint der Verf., wenn die Heimat ſelbſt nicht einmal 
in ihrer Dichtung, in ihren Feſten, in ihren Gebräuchen hiſtoriſche Be 
ziehungen erfennen läßt, fo können immer noch ihre Zuftände, Einrich 
tungen, Beichäftigungen da und dort zum Ausgangspunkte der geſchicht 
lihen Betrachtung genommen werden. 
| Es genügt aber dem Verf. nicht, „nur heranzuziehen, was ohne Zu: 
thun der Schule entweder von der Familie vermittelt oder durch ben 
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Verkehr mit der Umgebung vom Zögling felbft erworben ift, fo bedeutend 
es bei regem Intereſſe de3 Haufes an der heimatlichen Geſchichte oder 
bei lebendiger Tradition unter den Gemeindegenoffen immerhin fein möge.” 

‚ Namentlich empfiehlt der Verf., Schulreifen und Spaziergänge zur 

Anſammlung Hiftorifcher Erinnerungen und Erfahrungen zu benugen. Zu 
iegteren, unter denen er hauptſächlich das Bewußtwerden gejchichtlicher Zu⸗ 
tände oder der Beränderung eben folder Buftände verjteht, giebt jchon 
ein Dorf, das unberührt von der verändernden Zeit noch in Bauart der 
Vohnungen, in hun und Treiben der Leute ein treued Bild unver- 
fälihten Bauerntums darftellt, Anlaß. „Begegnen wir einem alten Derren- 
ih, mit Reften eines tiefen Grabens, mit Spuren früherer Befeitigung, 
mit ftarten Gebäuden ohne Schönheit aber von großer Sicherheit, mit 
einem wüſten Garten, mit herrlichen Waldungen gegenüber und Ichönen 
geldern ringsum, die jedoch beide jegt verkauft find und findet man dazu 
im Zriebhof uralte Grabfteine der Barone mit verwiſchten Schriftzügen 
und unfenntlich gewordenen Wappenbildern, aber noch zu enträtjelnden 
Sahreszahlen, fo wird unferm Zögling durch diefe ftillen Redner eine 
andere Geſellſchaftsklaſſe geichildert, wie fie, geſtützt auf großen Beſitz, 
getragen von dem ftolzen Bewußtſein Langer Geſchlechterfolgen, ganz auf 
triegeriiche Beſchäftigung geftellt war, aber ſpäter ſich einer völlig verän- 
derten Zeit gegenüber durch ſtarres Feſthalten an den überlieferten Ge- 
wohnkeiten und ererbten Vorurteilen da und dort zu Grumde richtete. 
Richt nur die feudale Periode, jondern auch die der Revolution wird aus 
diefer geichichtlichen Erfahrung einmal Nupen ziehen (— der Verf. meint 
notürlich die unterrichtliche Behandlung diefer Perioden —). Solche Beob- 
achtungen müſſen jedoch gerade fo wie die Naturbeobacdhtungen angeftellt 
werden, nämlich ftreng jachlich und genau; der Lehrer hat dabei die Auf- 
nerfiameit der Schüler auf das Bedeutſame und Charakteriftiihe Hin- 
3 en en.“ 
Am Schluß des betreffenden Kapitels giebt der Verf. noch ein aus— 
führliches Beifpiel, wie nach ſolchen Grundſätzen das heimatliche geſchicht⸗ 
liche Material zu verwenden fe. Cr wählt dazu Amberg, den Ort 
Iemer Berufstätigkeit, und überläßt nun dem Lehrer, für feinen Ort 
eme "ähnliche Bufammenftellung heimatfundlichen Material3 für den Ge- 
ſchichtsunterrichi zu beſchaffen. 

In dem Teile der Abhandlung, der ſich mit der Syntheſe im Ge— 
hichtsunterricht beſchäftigt, beanſpruchen beſonderes Intereſſe des Verf. 
Ausführungen über die biographiſche Form des Geſchichtsunterrichts, die 
der Verf. gurüchoeift und bon der er ganz richtig bemerkt, daß die ſoge⸗ 
vonnten Biographien im Gefchichtäunterrichte gewöhnlich nicht® weniger 
md als Biographien, fowie feine Beantwortung der Frage, in welder 
dolge der gefchichtfiche Stoff geboten werden foll. 

‚ Der vom Verf. vorgeichlagene Gang des Geſchichtsunterrichts, ber, 
ie ſchon bemerft, mit den thüringiſchen Sagen beginnen foll, ift bald 
ein dorwärts⸗, bald ein rückwärisſchreitender. Im allgemeinen wird 
ein chronologiſcher Gang feftgehalten, aber der Berfafler fchreitet nicht 
fetig von einer Epoche zur andern fort, fondern verjegt Die Schüler 
\ogleih mitten in einen bedeutfamen Abſchnitt hinein und fucht dann 
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durch vielfache Überlegungen rückwäris den Faden zu verfolgen, welcher 
den Zufammenhang mit einer früheren Epoche herſtellt. 

Wir bieten als kurzes Beilpiel nur den Anfang bes Unterrichts 
ganges, den der Berf. S. 195 ff. zeichnet. 

„Der Schauplag der Sagen über die Thüringer Landgrafen führt 
uns zur Heimat der Lubolfinger, deren Reihe wir mit Heinrich Dem 
Finkler eröffnen. Er ift Begründer eines nationalen Königtums auf der 
Grundlage ſelbſtändiger Stammesherrfchaften, der Kirche gegenüber Ber- 
treter der Überzeugung, daß die Wahl eines deutichen Königs nicht erſt 
durch ihre Weihe rechtliche Beitätigung und Giltigleit erlange, Hort des 
Baterlandes wider Ungarn, Slaven und Dänen, zwar nicht Schöpfer 
des heimifchen Städtewefens überhaupt, aber doch Grundleger jenes m 
Sachſen und Thüringen.” 

„Bon ihm gehen wir zu feinem Sohne Otto I. über, der das 
nationale Königtum des Vaters zum chriſtlichen Weltreich erweitern, an 
Stelle jelbftändiger Herzogsgewalten die eine kaiſerliche Macht feben, 
Ehriftentum und deutiches Weſen nah Nord und Oſt tragen und Den 
Päpften gegenüber die alle beherrichende weltlihe Majeſtät auch als 
Duelle ihres Recht? geltend machen will, aber gleich dem Bater Deutſch⸗ 
lands Schild und Schwert namentlich auch gegen die Ungarn, welchen 
er für immer die Luft zu Einfällen in unfer Vaterland nimmt.“ 

„Do die Sachſen waren dereinft jelbft Heiden, wie die Dänen, wie 
die Staven, welchen Dtto das Ehriftentum gebradt. Wer hat fie belehrt ? 
Ein Dann, der wie Otto den Plan zur Aufrichtung eines allumfaflenden 
chriftlichen Reiches gefaßt, der die Länder darum gleichfalls ihrer ur: 
fprünglichen eigenen Fürften beraubt und fie unter feine Herrichaft zwingt, 
in dag Reich dann überall wie Otto Ordnung zu bringen, feine Schöpfung 
gegen die Vorgänger der Ungarn, wider die Belenner einer falichen Re- 
ligion in Spanien, gegen welche auch einer feiner Vorfahren mädjtig ge 
un und wider die heidniſchen Sachſen zu jchügen ſucht — Karl der 

roße. 

Aber auch die übrigen Deutſchen waren ehedem Heiden, durch wen 
erhielten fie die chriſtliche Religion? Dieſe Frage führt zu den Glaubens⸗ 
boten, vor allem zu Bonifazius. 

Karl der Große Hatte fein Neich dort aufgerichtet, wo vorher eim 
Volk waltete, dem fchier die ganze Erde gehorchte. Wohin ift die Macht 
der Römer, wer hat ihre Cäſaren geftürzt ? Die Antwort auf dieje Frage 
giebt die Völferwanderung, zu welcher die ſchöne Sage von Alarichs 
Begräbnis int Bufento wiederum einen trefflichen Ausgang bietet. Einft 
war es freilich anders: die Römer bedrohten Deutichland, bis delien 
Freiheit in Hermann einen Verteidiger und dort auf der Walftätte im 
Teutoburger Walde ihre Rettung fand. Won diefer frühen Berührung 
der Deutſchen mit den Römern wird nun die nationale Gefchichte wiederum 
ftreng chronologisch durchlaufen bis zu Otto bem Großen, wobei etwa 
nötige Kleinere Einſchaltungen ſich Leicht vornehmen laſſen. 

Wir müflen e3 den Lefern überlaflen, den Gang des Geſchichts⸗ 
unterricht in der elementaren Erziehungsichule an der Hand der betr. 
Abhandlung felbft weiter zu verfolgen. Daß ein gleiher Gang fih in 
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der deutſchen Volksſchule einbürgern werde, glauben wir dem Verf. nicht 
in Ausfiht ftellen zu dürfen. 


Eine ſchon früher von ung angezeigte Schrift Liegt in zweiter Auf- 
‘age vor. 

5. Bemerlungen Über den geihichtlihen Unterricht. Beigabe zu dem 
„Hilfsbuch für ben erflen Unterricht in der alten Geſchichte.“ Kür Lehrer ber 
Serdiäte an höheren Schulen. Bon Dr. Ostar Jäger. 2. Aufl. Wiesbaden, 
3 Kunzes Nachfolger. 47 S. 0,60 M. 

Wir verweilen auf unfere eingehende Beiprechung, Jahresber. XXX, 
314, da die neue Auflage eine unveränderte ift, und bemerken nur, daß 
unter Berüdfichtigung der veränderten Verhältniffe manches in dem Schrift- 
hen, namentlich aus der erften Hälfte desjelben, auch für den Geſchichts⸗ 
iehrer in der Bollsichule von Wichtigkeit ift. 


II. Allgemeine Geſchichte. 


6. Sifesug für den Unterricht in ber Geſchichte. Bon Dr. 5 Wagner. 
ir 6 Die neuere Zeit. Leipzig, U. Krüger 1882. 232 S. 2,20 M. 
Wir haben die beiden erften Bändchen diejes Hilfsbuchs (Jahresber. 
XXXIV, 423) als Bücher bezeichnet, Die ſich durch überfichtliche Grup- 
pierung Des Stoffes und große Sorgfalt in der ſprachlichen Darftellung 
auszeichnen und denen als eigenartiger Bug nachzurühmen ift, daß überall 
in Fentelben ein Anichluß an den deutichen Unterricht, namentlich an die 
Lektüre der Klaffiter gefucht wird. Dieſes Lob haben wir auch auf den 
vorliegenden Band auszudehnen. Die unter dem Tert gegebenen Hintveile 
auf Dichtungen, ausführlichere Geſchichtsdarſtellungen ꝛc. beichränten fich 
richt auf Werke, die in der Schule gelefen werden, fondern wollen 
namentlich auch der Privatleftüre Richtung verleihen. Daher denn auch 
Berweife auf Romane von Willibald Uleris, Guſtav Freitag u. ä. Zahl⸗ 
reich find auch die Mitteilungen bejonders charafteriftiicher Ausſprüche 
hervorragender Männer (engliiche und fran nzöfiige find in den Urſprachen 
mitgeteilt), fowie die Verweiſungen auf Kunſtwerke. In Lebterer Be: 
ziehung werden namentlich die kunſthiſtoriſchen Bilderbogen von Seemann 
oft angezogen. Das Bud) dürfte namentlich für ben Unterricht in Real- 
ſchulen ſich eignen, doch werden die Anmerkungen auch folden Lehrern 
manchen wichtigen Fingerzeig geben fönnen, in deren Schulen das Bud) 
ſelbſt nicht eingeführt ift. 
7. Grundriß der Weltgeſchichte für — 2 — Lehranſtalten. Mit 12 piq⸗-. 


karten und 6 Tafeln zur Kultur⸗ u. Kunſigeſ Sich, Don J. 6. Andrä. 
verb. Aufl. Kreuznach, R. Voigtländer. 331 ©. 


Ein Buch, das keiner Empfehlung mehr Geha, deffen neue Uuflage 
aber einer bejondern Anzeige wert ijt. Wie Andräs Grundriß das erite 
Schulbuch für den Geſchichtsunterricht war, welches dem Texte gut aus⸗ 
geführte Geſchichtskarten beifügte, jo tft e3 in der neuen Auflage um 
ſechs Holzſchnitttafeln (NB. ohne Preiserhöhung) bereichert worden, melde 
beftimmt find, dem Schüler eine Unfchauung der hervorragendſten Werke 


Bir. Jahresber. XXXV. 
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der Architektur und Plaſtik zu vermitteln. Eine Tafel iſt Der orien- 
taliichen Kunft gewidmet, zwei der griechilchen und römifchen, zwei ber 
mittelalterligden (tomanifcher und gotifcher Stil), eine der Renaiſſance. 
Wir haben ſchon früher bei Beiprechung der ebenfalls mit Illuſtrationen 
ausgeftatteten Gindelyfchen Geſchichtslehrbücher unfere Anficht dahin aus 
geiproden, daß wir bei der Slluftration von Geſchichtsbüchern die Be: 
Ihräntung auf Werke der Architektur und Blaftit keineswegs gutheiken 
fönnen, daB vielmehr auch Kriegsweſen, Gewerbfleiß, häusliches Leben x. 
in den Kreis der Illuſtrationen gezogen werden jollten, und wenn wir 
auch heute diefe Meinung ausfprechen, jo möchten wir doch damit feines- 
wegs undankbar erjcheinen der Bereicherung gegenüber, die das vor: 
liegende Buch in der neuen Auflage erfahren hat. Bei der großen Ver— 
breitung, deren fich diefer Grundriß erfreut, werden die ſechs neuen 
Holzfchnitttafeln nicht verfehlen, dem Gefchichtsunterrichte reiche Frucht 
einzutragen. 


8. Hilfsbuch für die erfie Unterrihtsftufe in ber Geſchichte. Bon Lr. 

gudw. Stade. Olbenburg, G. Stalling. 1882. 

U. Zeit: Mittelalter. 116 ©. 0,80 M. 

III. „:NReuere Zeit. 214 S. 1,50 M. 

Mit diefen beiden Bändchen ift ein Werk vollendet, deflen erite: 
Bändchen, das Altertum behandelnd, wir bereit3 Sahresber. XXXIII, 52: 
angezeigt haben und das des Namens feines Verfaſſers fi) vollkommen 
würdig erweift. Für Quarta und Tertia eines Gymnaſiums oder dielen 
gleichitehende Klaſſen bejtimmt, bieten diefe Hilfsbücher nicht einzelne 
Geſchichten aus der Geſchichte, fondern ein Gejamtbild der Geſchichte: 
in kurzen Umtriffen zwar, aber nicht in abgeriffenen Stichworten und 
unvolfflommenen Süßen, fondern in jorgfältig ftilifierter Erzählung. Ter 
Stoff, den ber Verfaſſer bietet, ift ziemlich reichlich bemeflen, namentlich 
it im dritten Zeile die außerdeutſche Geichichte ziemlich eingehend mit 
berückſichtgt. Man darf ſich alfo durch die Titelbemerfung: „Für die 
erste Unterrichtäftufe” nicht irre führen laſſen. Für viele Schulen bieten 
diefe Hilfsbücher den Stoff auch für die oberfte Unterrichtsftufe, für Volls 
ſchulen aber würde er jogar al3 zu reichlich bemeſſen fich erweilen. Ta: 
wird jedoch nicht hindern, daß auch Lehrer an Volksſchulen in Bezug 
auf Gruppierung und Darftellung des Stoffes fi) gern von Dem vor: 
liegenden Werke Fingerzeige erteilen Lafien. 


9. Lehrſtoff für den elementaren Gefhichtsunterridt. Bon Otto Annıe. 
I. Kurſus. Heft 2: Deutfche Geſchichte mit entfprechender Berüdfichtigung ter 
allgemeinen. Halle, Ed. Anton. 1882. 210 S. 140 M. 

Unter- elementarem Geſchichtsunterricht verfteht der Berfafler den 
jenigen, welcher in Mittel- und Oberflaffen der Volksſchulen, ſowie in 
den Unterffaffen höherer Lehranftalten (alſo Schülern von 10—14 Sahren) 
erteilt wird. Er zerlegt dieſen Unterricht in zwei Hauptftufen: 1. Deutie 
Geſchichte mit entiprechender Berüdfichtigung der ſpeziellen Landesgeſchichte, 
2. Deutſche Geſchichte mit entſprechender Berückſichtigung der allgemeinen 
Geſchichte. Über den bereits erſchienenen erſten Kurſus haben wir berichtet 
Jahresber. XXXII, 467, über das, erſte Heft des zweiten Kurſus Jahres 
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bericht XXXIV, 427. Das letztere enthielt die Geſchichte der orientaliſchen 
Völker, der Griechen und der Römer und ſchloß mit der Geſchichte des 
Chriſtentums in den erſten Jahrhunderten ab; der Verfaſſer ließ es ge- 
trennt erſcheinen, weil er der Meinung war, daß eine fo ausführliche 
Beriffichtigung der alten Gefchichte wohl nur in höheren Schulen möglich 
ein würde. Das vorliegende zweite Heft des zweiten Kurſus ift Dagegen 
wieber für jede Volksſchule beitimmt. Bon der Urzeit Deutfchlands bis 
wm Sabre 1871 führend, behandelt es in erfter Linie die deutſche 
Geichichte, fügt aber das Wichtigfte aus der allgemeinen Geſchichte ein, 
ieweit es zur deutſchen Geſchichte in Beziehung tritt. Das im erjten 
kurſus behandelte Material, welches hier vertieft und erweitert wird, 
jest der Verfaſſer nicht einfach voraus, jondern er läßt es, wenn aud) 
nur kurz und überfichtlih, wieder mit zur Darftellung gelangen und 
erleichtert Dadurch die Repetition ganz wejentlih. Die Darftellung felbft 
it, wie chon bei den früheren Lieferungen anerkannt, eine jehr gewandte; 
das Wichtigfte, worauf e8 dem Schüler bei Repetitionen vorzugsweiſe 
antommen muß, iſt durch größeren Drud hervorgehoben und zwar in 
fo geſchicker Weile, daß man eine ganz fließende Darjtellung vor fich 
hat, wenn man nur das Großgedrudte lieſt. Die in die Darftellung 
verwebten Hiftorifchen Gedichte find wohlgewählt, das Tulturgejchichtliche 
Material ift fo in die Gejamtdarftellung verwebt, daß e3 nicht bejondere 
Kapitel und Abſchnitte bildet, fondern an rechter Stelle ald Grund oder 
Folge Hiftorifchen Fortſchrittes zur Beſprechung gelangt. 

10. Charalterbilder aus der Gefhichte u. Sage. Für einen propäbeutifchen 

Gefhichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und gruppiert von A. W. Grube. 

3 Zeile. 23. Aufl. Leipzig, Friedrich Brandfletter. 1882. 226, 302 u. 452 ©. 

IM. geb. 10,50 M. 

Ein Buch, das in dreiundzwanzigfter Auflage erjcheint, bedarf Feiner 
Empfehlung mehr. Wenn wir, nachdem wir viele Auflagen im Jahres- 
bericht unangezeigt gelaflen Haben, bei diefer Auflage eine Wusnahme 
maden, jo geichieht es, weil diejelbe eine durchaus neu bearbeitete ift. 
Die vorhergehenden Auflagen Tonnten, weil fie von Stereotypen abge- 
drudt wurden, größeren Änderungen im Zerte nicht unterzogen werden; 
die vorliegende aber ift neu geſetzt, und fo vermochte der Verf. manche 
längſt bereit gehaltene Berichtigung ſowie manden Zuſatz anzubringen. 
So if 3. B. eine Lüde, welche die früheren Auflagen ziwiichen Friedrich 
em Schönen und Maximilian bemerken ließen, nunmehr duch die kurz 
zulammengefaßten, aber inhaltreichen Kaijerbilder Karl IV., Albrecht II. 
und Friedrich III. ausgefüllt. Manches, was von der neueren Forſchung 
ala hiſtoriſche Sage nachgewieſen iſt, hat der Verf. nun auch als folche 
bezeichnet; er jagt im Vorwort mit Recht, er babe derartiges nicht mit 
Shlihweigen übergehen wollen, weil es ins Volksbewußtſein überge- 
gangen und für das Volksgemüt Bedeutung erlangt habe Daß der 
Lerf. Charakteren wie Tiberius oder König Sigismund gegenüber nicht 
die neuerdings jo beliebte Mohrenwäſche angewendet hat, ift gleichfalls 
nur zu billigen. So möge "denn das Bud, längſt ein Liebling der 
Lehrer und Schüler, auch fernerhin feinen vorteilhaften Einfluß auf den 
deihihtsunterricht geltend machen. Die Verlagshandlung hat nicht er- 
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mangelt, der neuen Auflage ein höchſt ſchmuckes Gewand mit auf den 
Weg zu geben und von den vier Kupferſtichen, mit denen das namentlid 
auch als fiattliches Geſchenk ſich eignende Werk geziert ift, heben mir 
beſonders hervor da3 Forum romanum (nad) einer Relonftruftion von 
G. Bauernfeind in Münden). Die drei übrigen Kupferftihe find Porträts 
von Alerander d. Gr., Karl d. Sr. und Friedrich d. Er. 


11. Sagen und Geſchichten für den vorbereitenden Unterricht im der 

Geſchichte. Von J. Maeuk. Leipzig, E. Baenſch. 18852. 106 ©. 

Das Bücheldden ift für Serta und Duinta höherer Schulen beftimmt. 
Der erfteren Klaſſe find überwiejen die griechiihen Sagen von Prome: 
theus, Deulalion, Tantalos, Kadmos, Heralles, Thejeus, vom Argo— 
nautenzug, trojaniſchen Krieg und Odyſſeus, die römischen Sagen von 
Aeneas und von der Gründung Roms und die deutfche Sage von Sieg— 
fried. AU dieſe Sagen füllen nur 46 Seiten. Wir würden eine etwas 
mehr ind Detail gehende Darftellung, eine reichere Ausstattung mit Einzel: 
zügen vorziehen, wo e3 fih um ein Buch handelt, Das den Kindern zu 
häuslicher Lektüre in die Hand gegeben werden joll. Lieber dürfte dann 
die Zahl der berüdfichtigten Sagen befchräntt werden. Übrigens aber 
erfennen wir gern an, daß der Berf. gut erzählt und namentlich feine 
einfade Sabbildung dem betreffenden Kindesalter durchaus entipricdt. 
Für Quinta find folgende Gefchichtsbilder ausgewählt: Babylonier und 
Aflyrer, Cyrus, Kambyſes, Darius, Xerxes, Ulerander d. Gr., Hannibal, 
Armin, Karl d. Gr., Dtto IL, Barbaroffa, Columbus, Luther, Guſtad 
Adolf, der große Kurfürft, Friedrich d. Große, Napoleon, Schladht bei 
Leipzig, Kaiſer Wilhelm. 

12. Aus alten Zeiten. Lehrbuch für die Unterfiufe des Geſchichtsunterricht? 

Bon Heinrich Wellermann. Hannover, Hahn. 199 S. 1,60 M. 

Der Verf. bietet kurze Darftellungen aus ber deutſchen und grie- 
chiſchen Heldenfage (Walther und Hildegund, Eden Ausfahrt, Alpharis 
Tod, Gudrun, Nibelungen; Trojaniſcher Krieg, Odyſſeus), dazwiſchen 
einzelnes zur Geſchichte Niederſachſens (Ankunft der Sachſen, Wittekinds 
Taufe, Kaifer Ludwig baut Hildesheim, Hermann Billung, Berftörung 
Bardewiels, Waldemar Gefangenjchaft, Herzog Magnus, die goldene 
Tafel, die. Sranzojen in Lüneburg) und mitten zwilchen Waldemar und 
Magnus die Tellfage. Schließlich folgen noch BHiftorifche Abſchnitte aus 
Altertum und Mittelalter (Kyhyros, Romulus, Hannibal, Armin, Alarids 
Tod, Theodorih, Zeja, Muhamed, Karl d. Gr., Heinrich J., Otto 1, 
Friedrich Rotbart). Man fieht, das Buch ift fpeziell für niederſächfiſche 
Berhältniffe beftimmt, aber auch unter Diejer Belhränfung können mir 
und mit der Auswahl der Stoffe nicht durchaus einverſtanden erflären. 
Die Bearbeitung der einzelnen Stoffe entipricht dem Kindesalter. Seine 
Duellen Hat der Verf. nicht genannt, wir haben denjelben auch nicht 
weiter nachgeforfcht. Die große Übereinftimmung der der nationalen 
Heldenfage entlehnten Stoffe mit dem Wortlaute in des Ref. „Deutichen 
Heldenfagen de3 Mittelalters” läßt aber vermuten, daß auch die übrigen 
Stoffe nach ähnlichen Quellen mittelft einiger Beichneidungen, Wortver: 
tauſchungen und Wortumftellungen zurecht gemacht find. 
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13 Lehrbach der Weltgeſchichte für Schulen. Bon S. Klein. 6. verb. Aufl. 
Freiburg i. Br., Herder. 1882. 5568 IM. 


Die neue Auflage hat einige Feine Erweiterungen erfahren. ber 
die früheren Wuflagen dieſes gut angelegten und nicht einen engherzigen 
Standpunft einnehmenden Lehrbuch für katholiſche Schulen vgl. Jahres— 
serihte XVIII, 335 und XXII, 463. 


14. Leitfaden ber Weltgefhichte. Ein Handbuch für die Schüler u. Schülerinnen 
in Bürger-, Mittel⸗ und höheren Mädchenfchulen. Bearbeitet von W. Dietlein. 
2. verb. u. verm. Aufl Mit s Tolorierten Karten. Braunfchweig, Brubn. 
1582. 182 ©. 1,60 M. 


Ein praftiih angelegte? Buch, deſſen erfte Uuflage eingehend be- 
iprohen ift Jahresber. XXVIII, 336. Die neue Auflage bat infofern 
eine größere Veränderung erfahren, als zu Gunften einer ausführlicheren 
Schilderung der Hauptperjonen und Hauptereigniffe manches Nebenfächliche 
und Unwefentliche ausgeſchieden und die Menge der Jahrzahlen beſchränkt 
worden if. Die durch höchſt ſaubere Ausführung ſich empfehlenden 
Karten find ebenfalls einer Revifion unterworfen, doch fehlt e8 auch nicht 
on Heinen Werjehen. So ift ein fchon an oben angeführter Stelle ge- 
rügtes Berfehen auch in der neuen Wuflage nicht verbeffert. 


15. Handbüchlein der Weltgefchichte Mit Abbildungen. Bon Ghriftoph 
Slumbarbi, 5. verb. Aufl. Calw u. Stuttgart, Vereinsbuchhandlung. 1882. 
Über die fiebente Auflage ift ausführlich berichtet Jahresber. XXXIL, 

2.462. Für Schulen kann das Büchelchen nicht empfohlen werden, wohl 

aber mag es für Geſchichtslehrer intereffant fein, bie Erzählungsweiſe 

des durch fein eigentümliches Geiftesleben weithin befannten Pfarrers in 

Dad Boll kennen zu lernen. Auch Vollsbibliothefen kann das Büchelchen 

empfohlen werden. Eine wejentliche Verbeſſerung weit die neue Auflage 

m Bezug auf Ausftattung und namentlich in Bezug auf den bildlichen 

Schmud auf. Die Bilder find nur felten noch Phantafiebilder und nie fo 

unglaublihe, wie wir fie noch an der lebten Auflage tabelten. Die 

Mehrzahl der Bilder find Porträt? und nad alten Originalen, 3. ®. 

Denkmünzen ꝛc. nachgebilbete. 


16. Leitfaden der Weltgeſchichte. Im zwei Kurſen bearb. vou Dr. O. Sommer. 
Mit 4 rylograph. Karten. 9. verb. Aufl. Braunjchweig, Bruhn. 80 S. 0,60 M. 


Außer Heinen Änderungen, welche vorzugsweiſe die Aufnahme ein- 
jener kulturgeichichtlicher Notizen betreffen, hat das von ung ſchon wieder⸗ 
holt, zulegt Jahresber. XXXIV, S. 429 angezeigte Büchelchen in der 
neuen Auflage injofern eine Verbeſſerung erfahren, als die Verlag: 
handlung den für den zweiten Kurſus beftimmten Tert nicht mehr wie 
disher in Heiner, augenverberbender Fraktur-, fondern in Untiqua - Schrift 
druden ließ, die von gleicher Größe mit der Frakturichrift des erften 
Kurſus iſt. Trotzdem das Büchelchen dadurch um etliche Seiten ftärfer 
a ift der frühere Preis von 0,80 M. jebt auf 0,60 M. herab- 
d 
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17. Geſchichtsbüchlein für Bolleihäler. Nach den Miniſterialbeſtimmungen 
von 1872 entiworfen von J. Cũppers. 2. Aufl. Düffelborf, 1882. 2. Schmwann. 
VS. 0B5M. 


Enthält auf S. 1—15 deutſche Geſchichte bis zum Dreißigjährigen 
Kriege in 19 Wbfchnitten, S. 16—23 preußiiche Gefchichte von der 
Gründung der Norbmark bis zur Wiederaufrichtung des deutichen Kaifer: 
reiches in 15 Abfchnitten. Wie anfchaulich geftaltet die Geichichtserzählung 
bier fein fann, lehrt ein Blick auf die Seitenzahlen: — 34 Abſchnitte 
auf 23 Seiten. Ein Anhang bietet 21 vaterländifche Gedichte, mit deren 
Auswahl wir und nicht ganz einverftanden erflären können. Wo fo mit 
dem Raume gejpart werden muß, wie bier, ba ließen fich wohl wert: 
vollere Dichtungen auswählen als Remys „riedrich Wilhelm IV. und 
das Kind“, in welchem das Kind auf des Königs Frage, in welches der 
drei Naturreihe er gehöre, antwortet: 


„Wart' nur, ich Hab es gleich! 
Du, König, du — ja, Du gehörft — 
Gehörſt ins Himmelreid.“ 


18. Elementarbuch für den Unterricht aus (!) der Geſchichte. Sm Ei 

graphiſcher gem bearbeitet von Joh. Fick. Münden, Mar Kellerer. 120 ©. 

geb. 0,80 

Barum Elementarbuh? Das Buch ift zunächſt für Mittelffaflen 
bayriicher Realichulen bejtimmt, enthält aber nad) unſerm Dafürhalten 
auch für ſolche zu viel Stoff. Eine kurze Geſchichte von Bayern bietet 
ein Anhang von S. 109 bis 117. Und warum „in biographifcher Form?” 
In dem Buche ift alles andere eher zu finden, als auch nur ein Anſatz 
zu einer Biographie. Wie follte dag auch möglich fein bei Paragraphen: 
überfchriften wie: die Chinejen, die indifchen Arier, die Hebräer, Geſchid 
der zweiten Hegemonie Spartas, die drei Sammitertriege, das fränkiſch 
ſaliſche Regentenhaus, die Raubfriege Ludwigs XIV. u. |. w.? Wozu 
aber immer auf die Titel fchreiben: „in biographifcher Form“ oder „bio: 
graphifche Stufe“ zc., wenn im Buche auch nicht der Verſuch gemacht wird, 
ben Stoff in abgerundeten VBiographieen zu bieten, wenn immer und 
immer nur diejelben Überfchriften, derfelbe Leitfabenftil, diefelbe Häufung 
von Namen und Jahrzahlen zu finden find? 


19. Lehrbuch der Geſchichte für Volks⸗ und VBürgerfchulen von Fanaz Penner 
forfer. I. Teil: Bilder aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte. Zu 
nächſt für die VI. Mlafle ber öfterreich. Boll!» und Türgerfchulen. Mit 3 Karten. 
2. vereinfachte Aufl. Wien, Julius Klinkhardt. 1882. 120 ©. 0,80 M. 


Die erite Auflage ift befprochen Jahresber. XXXIV, ©. 423. Die 
jeßt vorliegende ift eine neue Auflage, wie fie felten vorkommt, nicht 
eine vermehrte, fondern eine vereinfachte. Der Verf. hat namentlich von 
den Bildern aus der alten Gefchichte mehrere geftrihen, den mejentlichften 
Inhalt derjelben, foweit er für den Bufammenhang nötig war, anderen 
Bildern mit zuweifend; fo die Abfchnitte: „Hefte und Spiele der Griechen‘, 
„Die Jonier in Kleinafien“, „Wriftides und Themiftoffes“, „Belopidas und 
Epaminondas”, und „ber erfte punifche Krieg“. Neu aufgenommen find 
dagegen die Bilder: „Sokrates und Alkibiades” und „Fabricius und 
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Pyrrhus“. Die Seitenzahl und der Preis des Büchelchens haben ich 
durch diefe Umänderungen etwas verringert. Wir haben fchon gelegentlich 
der erften Auflage das Buch als für einen eriten Gefchichtäfurfus wohl⸗ 
geeignet erflärt, nach den vorgenommenen Veränderungen ſcheint es uns 
dafür. nur noch geeigneter geworden zu fein — vorausgeſetzt, daß ber 
erſte Geſchichtskurſus überhaupt mit der alten Geſchichte und fpeziell mit 
der der morgenländiihen Völker beginnen fol. 


20. Geſchichtsbilder. Im drei Lonzentrifch fi) erweiternden Kreiſen. Hsgegb. 
von Ferdin. Thomas. Drei Teile. 2. verb. Aufl. Wien, Gräfer. 1882. 
92, S6 n. 112 ©. a Heft kart. 0,64 M. 

Diefe Heftchen bilden die Nummern 22 bis 24 der in bemijelben 
Berlage erjcheinenden „Lehrterte für die Volks- und Bürgerfchulen Öfter- 
reihe" und find beftimmt für die dritte, zweite und erfte Klaſſe dreiffaffiger 
Bürgerfchulen oder für die fechite, fiebente und achte Klaſſe achtklaſſiger 
Bürgerfchulen. Der erfte Teil enthält Bilder aus Altertum, Mittelalter 
und Neuzeit, die beiden übrigen bieten nur ſolche aus Mittelalter und 
Neuzeit. Uberall findet fi bejondere Rückſichtnahme auf die Gefchichte 
Oſterreichs, der Anhang des dritten Bändchens bietet auch einen Abjchnitt 
über Die gegenwärtige Staat3verfaflung der öfterreichifch- ungarifchen Mon⸗ 
archie. Der Berf. bietet in diefen Bändchen ziemlich reichen Stoff, jo 
daß wir glauben, derjelbe werde höchſtens in achtflaffigen Schulen zu 
bewältigen fein. Die Darſtellung iſt klar, überfichtlih und angenehm 
lesbar. Die Austattung der Heftchen ift eine jehr freundliche, und ber 
Preis daher ein verhältnismäßig jehr billiger. 


Speziell die alte Geſchichte behandeln folgende beiden Bücher: 


21. Lehrbuch der Geſchichte für die oberen Klafien höh. Lehranftalten. Bon 
Dr. Sriedr. Hofmann, 2. Heft: Romiſche Geſchichte. Berlin, Springer. 
1882. 898. IM. 
Das Urteil über diejes zweite Heft kann nur ähnlich lauten, wie 

das über das erfte (vgl. Jahresber. XXXIV, ©. 432), an welchem wir 

vorzugsweiſe das große Geſchick anerfannt haben, mit welchem der Verf. 
die Ergebnifje gelehrter Forſchung in kurze Säge zujammendrängt, das 

Ganze überfihtlih ordnet und Har und beitimmt die Gefichtspunfte hervor⸗ 

treten läßt, unter denen die Thatjachen betrachtet werden jollen. Die 

römiſche Geſchichte wird fortgeführt bis zum Untergange des weftrömilchen 

Reiches. Auf einen Sat der Vorrede müſſen wir noch aufmerkſam machen, 

weil man einer jo vernünftigen Anficht, wie fie in diefem Satze ausge 

Iprochen wird, in ber Leitfäden- und Lehrbuch-Litteratur leider ſehr felten 

begegnet. „Das Buch fol ein Lehrbuch der Geichichte für die oberen 

KHafien der höheren Lehranftalten jein, nicht auch ein Lehrbuch für andere 

Schulen oder für den Selbftunterricht, auch nicht ein Handbuch oder ein 

Leſebuch. Es beichräntt ſich auf die eine Aufgabe, weil, wenn andere 

zugleih verfolgt werden, jene nicht möglichjt gut erfüllt werden Tann.“ 

So bietet denn das Buch genau den Stoff, den der Verf. in Oberflafien 

höherer Schulen zum Eigentum der Schüler gemacht jehen will — nicht 

mehr und nicht weniger. 
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22. Alte Geſchichte für bie Anfangefufe bes hiſtoriſchen Unierrichts. Bon 
Dr. David Müller. 6. Aufl Beiorgt von Dr. Zriesr. Junge. Berlin, 
Weid mannſche Buhhelg. 1352. 172 5. 1,60 M. 

Eine im wefentlichen unveränderte Auflage. Wir haben erſt im 
festen Jahresber. (XXXIV, ©. 429) die fünfte Auflage anzuzeigen gehabt. 
Das fchnelle Aufeinanderfolgen neuer Auflagen beweift, welches Beifalls 
das äußerft gejchidt angelegte und durch den neuen Herausgeber auch 
My ug auf den Stil weientlich verbefierte Büchlein in der Schuliwelt 

t. 


II. Deutſche Geſchichte. 


23. Achtzig Lektionen aus der dentſchen Geſchichte für 2- bis 45klaſſige 
Vollsſchulen. Bon F. Engelmann. 2. Jabrg. Leipzig, Jul. Klinkbardt, 1882 
119 5. 120 M. 

Es iſt und nur die zweite Hälfte diefer Leltionen zugegangen, um: 
fafjend den Zeitraum von Luther bis zur neueften Zeit. Wir bedauern, 
die erfte Hälfte nicht gejehen zu haben, denn daS uns Borliegende ver: 
rät durchaus den tücdhtigen, erfahrenen Praktiker und dieje vollftändig aus: 
genrbeiteten Geſchichtslektionen verdienen namentlich von Anfängern ım 
Geihichtsunterrichte beachtet zu werden. Des Berf. fernige, Berfland und 
Gemüt gleicherweife anregende Darftellung läßt zugleid erwarten, daß 
auch die Schüler, wenn ihnen das Buch in die Hand gegeben wird, gern 
in demjelben Iefen werden. Die erften 35 Lektionen führen von Luther 
bis zum Frankfurter Frieden und behandeln dabei auch das entiprechende 
fulturgefchichtlicde Material in entiprechender Weile. Leltion 36 ift einer 
Schlußbetrahtung gewidmet und erörtert allgemeine Wahrheiten, die als 
Ergebnis des Geſchichtsunterrichts zu betrachten find. Wenn aud ber 
Ber. bereit3 in den vorhergehenden Lektionen einer Auffaflung der Ge 
Ihichte, wie fie fi) bier darftellt, Rechnung getragen hat, jo ift dod die 
in Lektion 36 gebotene Bufammenfafjung von entichiedenem Werte und 
wir wünſchten, daß aller Geichichtsunterricht in ſolchem Geifte erteilt und 
mit einer ſolchen Schlußbetrachtung beendet würde. Ein Anhang bietet 
vier Leftionen aus ber fächfifchen Geichichte, wie fie in jächfiicden Schulen 
zur Ergänzung des Vorhergegangenen ſich nötig machen (Morig und 
Auguſt I., Auguſt der Starke, Friedrih Auguft I. und Anton, Friedrich 
Auguft II, Johann und Albert). Auch in diefen Letionen kommt die 
Kulturgeichichte zu ihrem Nechte Den Schluß bildet eine Tabelle ber: 
jenigen Jahrzahlen aus der deutſchen und fächfiichen Gejchichte, melde 
auswendig gelernt werden follen. Wie bei der Auswahl des Geſchichts 
jtoffes, fo bewährt der Verfaſſer auch in ber Auswahl der Jahrzahlen 
weiſes Maßhalten; er bietet AO Jahrzahlen aus der deutſchen, und 10 
aus der ſächſiſchen Geſchichte. 

24. Erzählungen aus ber beutfhen und brandenburgifch-preußiiher 
Geſchichte in zufammenhängender Darftellung. Ein Hilfsbuch für ben vaterl. 
Geſchichtsunterricht in ein» und mehrklafl. Boftefcufen. Bon Wil. Eid. 
Leipzig, Herm. Schulte. 243 €. 

Enthält im erften Teil (S. 1—92) Erzählungen aus der deutſchen 
Geſchichte von den Anfängen derielben bis zum weſtfäliſchen Frieden, im 
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zweiten (5. 99— 235), ſolche aus der brandenburgifch- preußifchen Gejchichte 
von ihren Anfängen bis zum Frankfurter Frieden von 1871. Mit den 
Beſchränkungen, denen der Verf. namentlich den mittelalterlichen Geſchichts— 
Roff unterworfen hat, muß man in Betracht der Beitimmung des Buches 
tür Volksſchulen fich vollkommen einverftanden erflären. Die Darftellungs: 
weile Des Verf. ift eine einfache, Mare und doch nicht reizloſe. Der Stoff 
ft wohlgegliedert und jeder Paragraph in Furze, bejonders numerierte 
Abichnitte gefchieden. Das fehr ausführliche Inhaltsverzeichnis bietet 
gleichſam die Überjchriften zu dieſen einzelnen Abjchnitten und fo dürfte 
ji bei Diefem Buche das Inhaltsverzeichnis als ein ganz trefflicher Un- 
küpfungspuntt für Wiederholungen verwenden laſſen. Die den einzelnen 
Abſchnitten, bezw. Paragraphen vorgejegten Kreuze dienen zur Unter- 
ſcheidung des den verjchiedenen Schulen zugewiejenen Stoffes. Abſchnitte 
ohne weitere Bezeichnung find für die einflajfige Landichule, die mit F be- 
zeihneten außer jenen für die mehrklaſſige Landichule beitimmt. Die 
mit FF jollen in der Stadtſchule mit berüdfichtigt werden. Den Schluß 
des Buches bilden Regenten⸗ und Zeittafeln. Die einzuprägenden Jahr⸗ 
zahlen find neben dem Tert auf den Rand gedrudt. Eine dankenswerte 
Zugabe find vier Heine farbige Kärtchen, welche das Wachstum des preußi- 
hen Staates veranjchaulichen. An Bezug auf Wusftattung (ſehr ſchönes 
ſiarles Bapier, großer und deutlicher Drud) verdient das Buch entichieden 
die erfte Benfur. Möchten fich recht viele Verleger an diefer Ausjtattung 
und an dem trogdem billigen Preife ein Mujter nehmen. 


25. Deutfhe und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte für die Kinder 
der Vollsſchule in einfacher und kurzer Darfte ung erzählt. Bon A. Wolf und 

H. Stöber. Minden i. Weflf. €. Marowsky. 1882. 79 S. 0,40 M. 

Der auch in der einfachften Volksſchule zu bebandelnde Stoff wird 
in leichtverftändlicder Darftellung geboten und das Büchelchen kann für 
die Hand der Schüler wohl empfohlen werden. Bei einem Neudrud 
werden Die Berf. wohl manche Heinen Unebenheiten noch bejeitigen. So 
muß es eine falfche Vorftellung von der deutichen Königswahl geben, 
wenn die Verf. Konrad I. zu feinem Bruder Eberhard jagen laſſen: 
„Melde Heinrih, daß ich ihn zu meinem Nachfolger beitimmt habe.“ 
Ebenſo wird S. 32 das, was die Bauern im Bauerntriege forderten, 
nicht richtig dargeftellt. Bon den Buftänden der bäuerlichen Bevölkerung 
erhalten die Schüler in dem betreffenden Satze keine Vorſtellung; fie 
müflen annehmen, die Bauern haben aus purem Übermut von allen Ab- 
ag frei fein wollen, welche Freiheit fie bekanntlich gar nicht forderten. 
n der einfachen Volksſchule kann man wohl auch auf die Erzählung von 
der Stiftung des ſchwarzen Wdlerordens und von dem allemal am 17. 
Januar zu begehenden Ordensfeſt verzichten. 


26. Geſchichte des beutfhen Volles im’ kurzgefaßter überfichtlicher Darftellung 
zum Gebrauh in bob. Unterrihtsanftalten und zur Selbfibelebrung. Bon 
Dr. . 10. verb. Aufl. beforgt von Frdr. Junge. Berlin, Franz 
Vahlen. 1882. 488 S. AM. 


Nur in einigen Kleinigkeiten geänderte Auflage. Üüber die achte 
Aufl. vgl Jahresber. XXXIII, 528. Als Schmuck iſt dem Buche in der 
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vorliegenden Auflage zum erſtenmale beigegeben: ein Bildnis Ktaiſer Wil- 
helms nach Anton v. Werner. 


27. Lebensbilder und Charakterzüge ber Hohenzollerfchen Fürſten jeit tem 
breißigjährigen Kriege. Stoffe für den Gefchichtsunterriht in ber Mitielllafie 

der preußifchen Volköſchule. Bon A. Wolter. Gütersloh, Bertelsmann. 1532. 

198 S. 1,80 M. 

Eine reichhaltige Sammlung von Anekdoten und Charafterzügen, 
aus der der Lehrer wohl nit nur für den Geſchichtsunterricht, fondern 
auch für manche andere Gelegenheit gern Beispiele auswählen wird. hr 
Ericheinen begründet die Sammlung mit einer Verfügung der Königl. 
Regierung zu Düfleldorf vom Jahre 1881, welche in Betreff des Ge— 
ſchichtsunterrichtes in der Mittelklaſſe die Vorjchrift erteilt, daß auf dieſer 
Stufe fünftighin die Lehrer fih nicht hauptſächlich auf Einprägung von 
Namen, Zahlen und gefhichtlicher Thatſachen beichränfen, jondern ein 
größeres Gewicht auf Hervorhebung ber hohen Tugenden der Fürſten 
legen und diefe Tugenden durch paflende Erzählungen aus dem Leben 
derfelben charakterifiert werben follen. Wir möchten Hinzufügen, dab 
dergleihen Erzählungen, namentlich die aus älteren Geſchichtsperioden, 
auch zur Gewinnung, kulturgejchichtliher Anſchauungen vortrefflich ſich 
eignen. Bor einem Übermaß in Darbietung folcher Geſchichten muß 
freilich gewarnt werden. Der Verf. wird ein folches® durch die Neid: 
baltigfeit feiner Sammlung ficher nicht Haben fördern wollen, wie denn 
auch fein in der Vorrede gegebener Rat volle Beherzigung verdient, bie 
Geſchichten nicht etwa vorzulefen, fondern zu — erzählen. 


28. Kurze Lebensbilder aus ber vaterlänbifhen Geſchichte. Ein Wieber- 
bolungsbüchlein für die Mittel» und Oberftufe der Boltsihule. Bon U. gi 
7. verb u. verm. Aufl. Düffelborf, 2. Schwann. 1882. 61 S. 0,30 M. 
Es giebt alſo immer noch Lehrer, die dieſes Buch ihren Kindern 
in die Hände geben. Wir haben unfere Meinung über dasjelbe bei Ge— 
legenheit der zweiten Auflage (Sahresber. XXVII, ©. 357) ausgeſprochen. 
Seitdem hat das Buch feinen Titel etwas verändert, weil es einige Wb- 
fchnitte aus der allgemeinen Gefchichte, namentlich die drei „Lebensbilder 
aus dem Altertum (Bhönizier, Sokrates, Alexander d. Er.) nicht mehr 
enthält. Auch der Umfang des Buches ift um ein Drittel größer geworden. 
Im übrigen aber müfjen wir bei unferem Urteil ftehen bleiben. Ramentlid 
die Iprachliche Seite des Buches läßt viel zu wünjchen übrig. Da finden 
fih Säge wie (S. 37): „als auf einmal die Stadt an zu brennen fing‘; 
(ebenda): „Napoleon wollte mit Rußland Frieden fchließen. Allein jegt 
fingen dieſe den Krieg erft recht an“; (S. 35): „Napoleon machte fih ganz 
ftil aus dem Staube, und auf einmal war er in Paris, ehe man ih} 
verfah.” Sehr geihmadvoll wird die Rolandjage erzählt. Da heißt & 
©. 12 u. a.: „Kaiſer Karl und -feine Helden waren ſchon 10 Meilen 
voraus. Sie ſaßen eben bei (sic) Mahle. Plötzlich ließ Karl die Mufil 
einhalten und rief: „Mir wars, als wenn ich Better Rolands Horn ge: 
bört Habe“ Und als man nun horchte, hörte man wirklich den Schall 
von Rolands Horn“ ꝛc. Sehr gemütlich muß es bei Gravelotte zugegangen 
jein. Der Berf. jchreibt: „Da bat er (Moltke) die Armeekorps alle zu: 
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ſammengezogen wie eine Kette um die Franzoſen herum, nur an einer 
Seite fehlten ihm noch die Pommern; endlich am Abend kamen ſie auch, 
halb tot von dem ſtrengen Marſche. Wie ſie aber den alten Moltke 
ſahen, da bekamen ſie wieder neues Leben und mit Hurra gings auf die 
Franzoſen los. Moltke ging zum Könige und ſagte: „Majeſtät, wir 
haben gefiegt. Don Moltke Heißt es in demſelben Abſchnitte: „Obſchon 
nun dieſer gelehrte Mann von Fürſt und Volk ſo hoch in Ehren gehalten 
wird, ſo iſt derſelbe doch nicht im mindeſten ſtolz, ſondern im Gegenteil 
ſehr beſcheiden. Moltke verſteht es, in ſieben Sprachen zu ſprechen und 
zu ſchweigen. Darum Ehre dem großen Manne!“ Wir hören auf mit 
dergleichen Sätzen, obgleich wir noch lange fortfahren könnten. Wir haben 
dem Verf. ſchon in der zweiten Auflage folche Sätze nachgewieſen, ſie 
ſcheinen ihm aber zu gefallen, denn er hat ſie bis zur ſiebenten Auflage 
beibehalten. Den Lehrern, die das Buch in der Schule benutzen, ſcheinen 
fie auch zu gefallen — alſo wollen wir niemand in ſeiner Freude ſtören. 
Tas Buch, ift übrigens nur für katholiſche Schulen bejtimmt; die Nefor- 
mation wird im Terte gar nicht erwähnt, Quther nicht genannt; merf- 
würdigerweiſe aber wird in der angehängten Geichichtötabelle zu den 
Jahren 1517 und 1521 Luthers Name angeführt. 
25a. Baterländifhe Gefhichte für Elementarfchulen. Bon Beter Gopftein. 
100. (Subel-) Auflage. Köln, 3. P. Bachem. 1882. 69 S. 0355 M. 
Seit der 22. Wuflage unverändert. Über frühere Auflagen vergl. 
Sahresber. XXVIII, ©. 346 und XXX, ©. 334. 


IV. Sagen und hiſtoriſche Dichtungen. 


29. Griechiſche Heldenfagen für bie Jugend bearbeitet von J. C. Andrä. 
2. Aufl. Kreuznach, Voigtländer. 1882. 443 ©. 4,25 M. 
Uber die erfte Auflage haben wir berichtet Jahresber. XXXIV, 
&. 433 und wir haben da gerügt, daß der fonft jo tüchtige Erzähler 
m biefem Buche zuweilen allzu gewöhnliche und allzu moderne, dem 
naiven Geifte der Sage nicht entipredjende Ausdrudsweilen verwendet. 
Die vorliegende zweite Auflage ift vermehrt durch einen jehr anfprechenden 
Schmuck, beftehend in 21 in den Zert gedrudten Holzichnitten und 
? Zarbendrudbildern nad antiten Muftern (römischen und pompejanifchen 
Bandgemälden, Bajenbildern ꝛc.). Die Bilder find jehr gut ausgeführt 
und dürften fih zum Zeil zur Veranſchaulichung antiker Kunftübung auf 
der oberften Stufe bes Geſchichtsunterrichts in höheren Schulen mehr 
no eignen, als zur Illuſtrierung von Sagen, die dem jüngeren Alter 
erzählt werden. Der Preis des Buches Hat ſich durch die Beigabe dieſes 
Schmudes allerdings auch entfprechend, von 2,25 M. auf 4,25 M. erhöht. 
0. Boetifhes Vaterlandebuch für Schule und Haus. Chronologiſch georbn. 
Sammlung der jchönften hiſtor. Dichtungen. Zur Pflege nationaler — 
zufammengeftellt, ſowie mit Zeittafeln, Einleitungen und Anmerkungen verſehen 
von Joh. Meyer. II. Zeil: Vom Auftreten des großen Kurfürfien bis auf 
anfers wage at 20 Texrt⸗Illuſtr. u. 1 Titelbilde. Leipzig, Spamer. 1882. 


Über den erften Band diefer reichhaltigen, wohlgewählten Sammlung, 
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bie ebenſowohl dem Geſchichtsunterrichte dienfibar gemacht werben kann, 
wie fie fi in ihrer einfachen, aber freundlichen Ausftattung ala müglices 
Geſchenk au die Jugend und für Jugendbibliothefen zu empfehlen iſt, 
vgl. Jahresber. XXXIV, S. 422. Der vorliegende zweite Band bietet: 
zunächſt eine vom Herausgeber geichriebene Überficht über die Entwidelung 
des preußildden Staates, holt dann —— u aus der älteren branden: 
burgiichen Geſchichte nadh, was im erſten Banb übergangen war und 
führt endlih vom Auftreten des großen Kurfürften bis auf umfere Tage. 
Einleitungen zu den einzelnen Abichnitten (meift unter Benugung guter 
Vorlagen, 3. B. von Dav. Müller, Gnft Freytag, Kohlrauſch u. a., 
Beittafeln, jowie furze Anmerfungen unter dem Texte fördern das Ber: 
ftändnis des Einzelnen und machen jo das Bud für den PBrivatfleiß der 
Schüler geeigneter. 


— — — —— 


. Tabellen, Karten und Bilder. 


31. Sefhihtstabellen. Überfiht der Staats⸗ und Kulturgefchichte, jowie der 
biorifcen 1 Geographie. Bon Dr. Inlins Bred. Berlin, Gaertner. 1352 


Dice Geſchichtstabellen werden bald ſicher ebenſoviel Freunde finden, 
wie des Berf. in den legterjchienenen Bänden des Jahresber. angezeigter 
„Srundriß der Gefchichte” Sie find mit großem Geſchick angelegt. Tie 
Sahrzahlen find auf das Maß des Nötigften beihränft. Die Darftellung 
der — * Ereigniffe erfolgt meiſt in vollſtändigen Sätzen und dabei 
ift der Verf. auch noch beftrebt gewejen, den Zuſammenhang der einzelnen 
Thatſachen ſchon durch die Anordnung derfelben hervorzuheben, * 
es mit der Form einer Tabelle irgend verträglich war. Unter dem die 
eigentliche Staatengeſchichte darſtellenden Zerte läuft auf jeder Seite in 
kleinerem Druck eine zuſammenhängende Darſtellung der Kulturgeſchichte 
ber. Hier bat ſich der Verf. noch mehr als bei der eigentlichen Staaten: 
geihichte zufammenhängende Darftellung und Sujammenfaflung größerer 
Beiträume in ein Ganzes angelegen jein laſſen. Die Drudanordmung 
aber ift eine jo geichidte, daß auf jeder Seite der ſtaats⸗ und der kultur: 
geihichtliche Teil Gleichzeitiges behandeln. Was die vorliegende Geſchichts 
tabelle vor allen andern auszeichnet, ift aber namentlich der zweite Teil 
derfelben, eine „Überficht ber iftorifeien Geographie‘. Dieſer Teil ift jo 
eingerichtet, daß der Verf. zunächſt die phufifalifche Geogeapdie ber einzelnen 
Länder vorführt und dann einen kurzen Abriß ber Geſchichte berjelben 
‚ giebt. Jahrzahlen werden hierbei gar nicht angeführt und jo eignen ſich 
diefe Abjchnitte namentlich auch zu Repetitionen in der Klaſſe. Auch dat 
der Berf. in den betreffenden Abfchnitten Altertum, Mittelalter und Neuzeit 
dur) Striche von einander gejchieden, jo daß bei häuslichen Repetitionen 
fein Schüler im Zweifel über das zu Berlidfichtigende fein kann. lm 
den geographifch: Hiftorischen Teil auch zum Nachſchlagen für den ‚einzelnen 
Bedürfnisfall geeignet zu machen, hat der Verf. am Schluffe ein alphe 
betiſches Verzeichnis der hiſtoriſch merkwürdigen Orte gegeben. In Summe: 
Wir halten dieſe Gefchichtätabellen für ein ausgezeichnetes Lehrmittel und 
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ihren Hauptvorzug ſetzen wir in die von ihnen gebotene Anregung zur 

Zelbſtthätigkeit der Schüler. 

32. Sefhichtstabellen. Im Anſchlufſe an das „Hiſtoriſche Hilfsbuch für obere 
Klaffen der Gymnafien und Realichulen von Brof. Dr. Wilh. Herbſt“ zufammen- 
geRellt von def Dr. Aug. Gehring. 3. verb. Aufl. Wiesbaden, Kunzes Nachf. 
1882. 8068. 1M. 

Die früheren Auflagen find uns nicht zugegangen. Wir lernen aber 
in der vorliegenden ein Lehrmittel Tennen, das wohl empfohlen werden 
darf. In ſachlicher und formaler Hinficht find diefe Tabellen von dem 
verbfiichen Hilfsbuche abhängig; fie werden aber auch ſehr wohl in 
Schulen zu gebrauchen fein, wo diejes Hilfsbuch nicht eingeführt iſt. In 
der Darbietung von Sahrzahlen bat der Verf. Maß gehalten. Der Text 
bewegt fich meift in vollftändigen Säben. Der Bufammenhang der Hiito- 
rigen Ereigniſſe iſt möglichit hervorgehoben. Der Anhalt von Ber: 
faſſungen, Geſetzen, Friedensſchlüſſen und Verträgen iſt faſt in allen 
Fällen kurz angedeutet. Ein Anhang enthält verſchiedene Fürſtentafeln. 
Nicht unerwähnt wollen wir ſchließlich die gute Ausſtattung des Buches 
laſſen und namentlich ſei der ſchöne große Druck hervorgehoben, ein Druck, 
wie wir ihn den Augen unſerer Schüler in allen Schulbüchern wünſchten. 
33. Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch den Druck geſchiedenen 

Kurſen nebſt einem Abriß der preußiſchen Geſchichte, mehreren Regententabellen 

er 


u. Stammtafeln. Bon Dr. Guſt. . (Nah deſſen Tode beſorgt von 
Dr. ſtromeyer.) 22. Aufl. Hamburg, 1882. O. Meißner. 124 S. 0,75M. 


Vgl. über frühere Auflagen dieſes ſich fortwährend großer Gunſt 
erfreuenden Büchelchens Jahresber. XXXI, ©. 468 f. u. XXXII, ©. 535. 


34. Geographifhes Bademecum für ben hHiftorifchen Unterricht, vornehmlich 
auf Symmnaflen. Bon Dr. Karl Frid. Leipzig, 1881. B. ©. Teubner. 91 ©. 


Enthält in alphabetifcher Reihenfolge die wichtigiten für den Geſchichts⸗ 
unterricht auf Gymnaſien in Betracht fommenden Lofalitäten nebit Angabe 
ihrer Sage und Hinzufügung der hervorragendften an ihre Namen ge: 
mäpften Ereigniſſe. Dem Hausfleiße der Schüler Tann es oft ein er 
wünſchter, raſch bereiter Auskunfterteiler fein. Wir geftehen freilich, daß 
wir es für viel vorteilhafter halten, wenn die Schüler jo raſche Auskunft 
nit zur Hand haben, fondern fih um die gewünfchte Auskunft etwas 
mehr bemühen müflen. Namentlich halten wir für bebenklich, daß durch 
einen ſolchen Auskunfterteiler die Schüler wohl in fehr vielen Fällen von 
der Auffuchung der Ortlichkeiten auf der Karte fich dispenfieren laſſen. 
Den Schülern e3 in diefer Beziehung allzu Leicht zu machen, das dürfte 
oft einem SInfrageftellen der Unterrichtserfolge gleichlommen. 

5. Atlas antiquus. Zwölf Karten zur alten Gefchichte. Eutworfen u. bearbeitet 
von Heinrich) Sliepert. 7. Aufl. Berlin, 1882. Dietr. Reimer. 5 M. Aus- 
gabe mit Namenverzeihnis 6 M. Namenverzeichuis einzeln 1,20 M. 
Kiepert3 Atlas antiquus bedarf Feiner Empfehlung mehr. Wir 

haben daher nur zu bemerken, daß in der vorliegenden neuen Auflage 

die ſchon in den vorhergehenden Auflagen begonnene Neubenrbeitung der 
einzelnen Karten zum Abichluß gekommen ift. Die Karten von Borber- 
ofen, Griechenland (in zwei Darftellungen), Paläftina und Mittelitalien 
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erſcheinen den früheren Auflagen gegenüber zum Zeil ſehr weſenilich um: 
geftaltet. Beſondere Beachtung verdient das der nenen Auflage beige: 
gebene Ramen-Berzeihhnis, welches nicht weniger ala 26 vierfpaltige 
Zoliofeiten umfaßt und durch weldyes der Atlas zum bequemften und 
zuverläffigften Nachichlagewerte wird. Es enthält die fämtlichen alten 
geographiihen Ramen, unter Beifügung der Qualität und, wo es erfor- 
derlich ſchien, der nichtflaffiichden und heutigen Namen mit Angabe der 
betreffenden Kartennummer und der Dur Buchltaben am Kartenrande 
bezeichneten Felder des Gradnetzes, worin fie auf der Karte zu finden 
find. Dadurch, daß das Namen Berzeichnis auch allein von der Verlags: 
handlung abgegeben wird, find auch die Beſitzer älterer Auflagen in bie 
angenehme Lage verſetzt, ihren Atlas nad) diefer Richtung Hin zu ver 
vollfommnen. 

Als vortreffliddes Lehrmittel, namentlid al3 Mittel zur Selbftbe 
Ihäftigung der Schüler verdienen Empfehlung die von der Verlag⸗ 
handlung veröffentlichten | 
36. Flußnetze ;zu den Karten zur alten Geſchichte. Bon Heinr. Ri 

I Ba Ausg. 1882. 0 Zafeln. an fäiog 150 M. * 

Karten à 0,15 M. 

‚ Die neue Auflage iſt um vier Karten vermehrt und enthält nun: 
1. Überfichtslarte der alten Welt. 2. Perſiſches und macedonifches Reid, 
3. Klein-Afien, Syrien und Mejopotamien. 4. Griechenland mit ben 
Inſeln. 5. Griechenland in größerem Maßftabe. 6. Stalien. 7. Mittel: 
Ktalien. 8. Hilpanien und Nordafrila.. 9. Gallien, Britannien, Ger⸗ 
manien. 10. Römiſches Reich. Der Preis des Ganzen und Der einzelnen 
Karten ift in der neuen Auflage ermäßigt und : find nun Siepertä 
Flußnetze auch darin den vortrefflichen v. Kloeden'ſchen Repetitionskarien 
gleichgeſtellt. 

37. Hiſtoriſcher Schulatlas zur alten, mittleren und neueren Geſchichte. In 

Karten. Bearbeitet von Heinr. Kiepert n. Carl Wolf. 2. Aufl. Berlin, 

1882. Dietr. Reimer. Get. 3,60 M. 

Eine im wefentlihen ungeänderte Auflage dieſes von zwei Meiftern 
ihres Faches bearbeiteten vortrefflihen Lehrmittels, über welches wir bei 
Gelegenheit der erften Auflage (vgl. Jahresber. XXXI, S. 469) ein 
gehend berichtet Haben. 

38. Karl Keppels Geſchichtsatlas in 27 Karten. 5. Aufl. Nürnberg, Kran 
Büchting. 1 M. 

Die einander ſchnell folgenden neuen Auflagen beweiſen, wie großen 
Anklang dieſes namentlich für die Zwecke der Volksſchule bemeſſene, in 
ſeiner Ausführung durchaus lobenswerte Lehrmittel gefunden hat. Aus— 
führlicher haben wir dasſelbe ſchon beſprochen Jahresber. XXX, ©. 338 
und XXXII, S. 469. 

39. Kleiner hiſtoöriſcher Bilderatlas. Abriß des Kriegs⸗ u. BBaffeniweient 
aller epochemachenden Böller von den früheften Zeiten bis zum breißigiährigen 
Kriege. 19 Tafeln mit erläut. Terte. Für die reifere Iugend nach den beften 
Duellen u. Forſchungen bearb. u. gezeichnet von Gebrüder U. u. G. Ortlieb. 
Leipzig, 1882. Georg Wigand. 2,50 M. 


Ein Hiftorifcher Bilder⸗Atlas! Das wäre ja wohl das, was mir 
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unſeren Schulen, ſpeziell dem Geſchichtsunterrichte ſchon längſt gewünſcht 
haben? Sa, wenn dieſer hiſtoriſche Bilder- Atlas ein ganz anderer wäre, 
als er in Wirklichkeit ift! Giebts denn im Gebiete des Geſchichtsunter⸗ 
riht8 nichts weiter bildlich darzuftellen als Helme, Schilde, Lanzen, 
Ranzer, Belagerungstürme, Wurfmafchinen, Kriegertrachten u. f. w.? Wo 
bleiben denn die Künfte des Friedens? Wo bleiben denn die Dar- 
ttellungen aus dem häuslichen Leben, das Pfahlbaudorf, die Nitterburg, 
das ſtädtiſche Patrizierhaus, die Wohnung des norddeutichen und des 
ſüddeutſchen Bauern? Wo bleiben die kunſtvoll hergeitellten Hausgeräte 
der Renaiffancezeit, der Hausrat der Bopfzeit, die wechjelnden Trachten 
u.f. w.? Wo die Darftellungen aus dem Klofterleben, der Verkehrs: 
mittel vergangener Jahrhunderte, der gejelligen Freuden unferer Bor: 
fahren? Wo — doch wir hören auf zu fragen. Was uns vorliegt, ift 
eben Fein Hiftorifcher Bilderatlas, wie die Schule ihn brauchen kann. Es 
it höchftens ein Stüd eines folchen und auch wenn wir die Beſchränkung 
auf das Kriegsweſen und auf die Beit bis zum dreißigjährigen Kriege 
unberüdfichtigt laſſen, können wir ein volles Einverftändnis mit dem bier 
Gehotenen noch keineswegs ausſprechen. Mögen diejenigen, denen bie 
Geihichte Der Griechen und Römer wichtiger erjcheint ala die deutjche, 
fi diefes Atlas freuen, in welchem deutfche Krieger erft von Tafel 14 
an ericheinen, der alten Geſchichte alfo mehr als zwei Drittel des Raumes 
eingeräumt find. Und dann — wenn auf Fatal 16 in 17 Nummern 
verfchiedene Helm», Schild-, Lanzenformen u. dgl. dargeitellt find — wird 
ſolche ſyſtematiſche Darftellungsweife die Schüler ebenjo interefjieren, mie 
wenn nach einer alten Vorlage ein Turnierkampf Dargeitellt wäre, bei 
dem ja auch die Verſchiedenheit der Helm- und Schildformen ꝛc. ins 
Auge fallen würde? Zafel 15 ift ein einzelner Landsknecht abgebildet, 
aber eine Nachbildung nur eines der prächtigen Landsknechtsbilder von 
Soft Amman, Beheim u. a. fucht man vergebens und doch würde ein 
ſolches Bild ganz anders auf die Schüler wirken und viel berebter zu 
ihnen ſprechen ala der Landsknecht auf Tafel 15 und die Hellebarden 
auf Tafel 17. Kurz — wir wünſchen noch immer, daß zum Heil und 
Nuten des Gefchichtäunterrichtes recht bald ein „Heiner Hiftorifcher Bilder- 
Atlas“ erfcheinen möge. 


40. Album des Maffifhen Altertums zur Anſchauung für Jung u. Alt, be 
fonders 3. Gebrauch in Gelehrtenſchulen. Eine Gallerie von 76 Tafeln in 
arbendrud nach der Natur und nach antiken Borbildern mit befchreibendem 
rt. Hrsgegeb. von Herm. Rheinhard. 2. Aufl. Stuttgart, 1882. Hoff- 

mannſche Berlagshdlg. In 12 Tieferungen a 1,50 M. 

As vortreffliches Anſchauungsmittel für den Gefchichtsunterricht längſt 
anerfannt. Die einzelnen Tafeln veranſchaulichen: 1. Landichaften und 
Bauwerke, 2. das Haus, 3. Mythologie und Kultus, 4. Theater, 5. Kriegs» 
weien, 6. Koftüme, Statuen, Büften, 7. Vaſen, Gemmen und Münzen. 
Die zweite Auflage ſoll vier Tafeln mehr bringen als die erjte, darunter 
eine Rekonftruftion von Olympia. Die vorliegende Lieferung enthält in 
Ihöner, deutlicher, auch für den Klaffenunterricht benußbarer Ausführung: 
Athen, Akropolis (zur Beit des Perikles), Propyläen (reftauriert), Erech⸗ 
theum, upitertempel, Turm der Winde in Athen. Der begleitende Tert 
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unterrichtet den Leſer in aller Kürze über das zum Verſtändnis der 
Bilder Nötige. Nach Vollendung des Ganzen kommen wir auf das 
Werk zurück. 


VI. Schriften für den Lehrer nnd für ein größeres Publikum. 


41. Allgemeine Weltgefhichte. Bon Gesrg Weber. 2. Aufl Unter Du 
wirkung von Fachgelehrten revidiert und überarbeitet. Lief. 1-7. Leipzig, 1892. 
Wild. Engelmann. 854 S. à Lg. 1 M. 

Der Berl. jchreibt in der Vorrede: „Der gegenwärtige Zeitpunkt it 
freilich kein günftiger Moment, den Weg zur Hodburg der univerjal: 
biftorifchen Wiflenfchaft anzutreten. Wo auf der einen Seite das Syſten 
der Urbeitsteilung jo weit ausgebildet wird, das Arbeitsgebiet des eın 
zelnen Forſchers fich jo fehr verengt, daß nur das Detailwiſſen wertvoll 
erfcheint, wo auf der andern Geite die große Menge der Gebildeten 
gleich nafchenden Feinſchmeckern nur nach den anlodenden Früchten greift, 
wie fie in periodifchen Unterhaltungsichriften, in populären Vorträgen, 
in typographiſchen Prachtwerken dargeboten werben: eine folche Zeit ba: 
werig Empfänglichleit für ernite, volumindfe Werke, welche über da: 
Bejondere hinaus nad) Zwed und Zufammenbang der Einzelglieder forſchen, 
in der Fülle der Erfcheinungen die treibenden Kräfte und Motive zu er: 
gründen fuchen, in der Weligefchichte ein Wachstum zum Guten un 
Befleren in der Kettenvergliederung der Generationen darzuthun bezweden. 
Aber mein Vertrauen ift auf die Zukunft gerichtet. Die menſchliche Natur 
ift nicht gefchaffen, auf die Dauer fi von den Fluten einer vergänglicen 
Zeitſtrömung forttreiben zu laſſen. Die Jahre werden wiederfehren, wo 
der Sinn und das Intereſſe für ftrengere, umfaflende Geiftesarbeit und 
allgemeinere Belehrung mit neuer Kraft ſich regen und geltend maden: 
dann wird auch für die Univerfalgefchichte, für hiſtoriſches und phile- 
ſophiſches Geſamtwiſſen eine günftigere Zeit anbrechen.” 

Unfer Berträuen ift ein beſſeres; e3 richtet fi) auf die Gegenwart. 
Namentlich den Gefchichtslehrer möchten wir kennen lernen, den es nicht 
freudig durchzudte bei der Nachricht, daß der „große Weber“ in neuer 
Auflage ericheint. Diefe umfaflendfte unter den allbeliebten Weberſchen 
Geichichtsdarftellungen, aus 15 Tert- und 4 Regifterbänden beſtehend. 
hat ſich längſt ihren wohlverdienten Ehrenplatz erworben. Ausgezeichnet 
duch den Geiſt ruhiger, die Wahrheit über alles ſtellender Objektivität, 
durch die umfafjendfte Verwertung der neueften Hiftorifchen Forſchungen, 
durch eine Darftellung, die das Werk unbeichadet des wiſſenſchaftlichen 
Wertes des gebotenen Stoffes und der gründlichen und gewiſſenhaften 
Verarbeitung desfelben zu einer angenehm lesbaren, ja unterhaltenden 
Lektüre macht, durch die ausführlichen Angaben über Quellen und Hilfs— 
mittel, die an der Spitze der einzelnen Kapitel den Lefer in den Stand 
jeßen, etwa gewünfchte weitere Belehrung auffuchen zu können, durch die 
überaus fleißig und gewiſſenhaft gearbeiteten Regifter, die in ihrer &r 
famtheit ſelbſt einen ftarfen Band füllen, ift das Werk feit feinem erften 
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Erſcheinen ein Lieblingsbuch des Publikums, namentlich auch der Geſchichts⸗ 
lehrer geweſen. Nun beginnt eine neue Auflage dezfelben zu erjcheinen, 
für welche der greile Verf. fich mit einer Anzahl von Yachgelehrten ver- 
bunden Hat, welche ihn unterftüßen jollen, „alles, was das verflofiene 
Vierteljahrhundert auf dem Felde der hiſtoriſchen Litteratur Bedeutſames 
hervorgebracht Hat, zu vergleichen und zu verwerten”. Wie gewillenhaft 
man bei diefer Prüfung und Verwertung neugewonnener Yorichungs: 
reſultate verfährt, dafür legen ſchon die bier vorliegenden Lieferungen 
Zeugnis ab. Diefelben Ichließen den erften Band ab und behandeln bie 
Beihichte der morgenländiichen Völker. Meifterleiftungen in Bezug auf 
die Beherrſchung de3 gerade für fie außerordentlich reichen neuen Materials 
find namentlich die Darftellungen des Kulturlebend der Ägypter, der 
Babylonier und Allgrier und der Juden. Aus ihnen vermag man am 
beiten zu erfennen, was die neue Auflage des „großen Weber” bieten 
wird. Im ganzen aber jind Haltung und Charakter des Werkes diejelben 
geblieben, wie in der erften Auflage. Noch immer ift e3 eine in klarem 
und präziſem Stil gefchriebene, durchfichtig angeordnete und überall das 
gewilfenhaftefte Streben nad Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit in ber 
Beurteilung Hiftorischer Perjonen und Begebenheiten verratende Zufammen: 
faſſung der neueften Ergebnifle biftorifcher Wiſſenſchaft. Wir Tchließen 
mit dem Wunfche, daß das Werk recht bald feiner Vollendung zugeführt 
werden möge und daß des greifen Verfaflers Kraft ſich bis zum Ende 
rüftig erweiſe. 

22. Die Geſchichte der Welt. Bon Prof. Dr. E. Wernide. 6. bis zum Sabre 


1871 Ietgeführte Aufl. Berlin, 1878—82. Gebr. Baetel. 
Hi Zeil: Die Gefchichte des Altertums. 72388 7M. 
l. : 


„In " „ Mittelalters. 811 S. SM. 
1 „: „ der Neuzeit. 1. Abteilung. 5726 5 M. 
V „i„ " „on 2. „ 528 5M. 
V. „neueſten Zeit. 1. Abteilung. 507 ©. 5M. 
v1. ” . o⸗ ” ” ” 7) 2. 7 763 ©. 6 M. 


Wenn ein jo umfangreiches Wert, wie das vorliegende, faſt ununter- 
drohen in neuen Auflagen gedrudt werden muß, fo kann das jeinen 
rund nicht allein in dem billigen Preiſe des Werkes (ziemlich 4000 
Seiten für 36 Mark) haben; es kommt hier vielmehr bie anmutige Weile 
des Erzählens vor allem in Betracht, die dem Verf. in hohem Grabe 
gen HA Auf tüchtige Spezialftudien fi ftühend, erzählt der Verf. jo 
anregend und anmutig, daß fein Werk in erfter Linie ein Leſebuch ge- 
vannt werden muß und in Anbetracht deſſen, daB das Wert namentlich) 
auch für die veifere Jugend fich eignet und, wie wir aus Erfahrung 
willen, von ihr mit großem Vergnügen gelefen wird, möchten wir dasſelbe 
einen „neuen Beder“ nennen. Nur mit dem Unterſchiede, daß hier mehr 
ditoriicher Stoff und weniger Betrachtung geboten wird, daß die Dar- 
tellung überhaupt eine etwas Inappere und darum das Werk ein inhalt- 
Teiheres it. Bor allem verdient Hervorhebung die große Uusführlichkeit, 
mt der der Verf. auch über alle Gebiete der Kulturentwidelung, die 
materiellen wie die geiftigen, berichtet und gerade in die Abfchnitte, die 
es mit diefen Stoffen zu thun haben, fegen wir einen Hauptvorzug bes 

Für. Iahreßberiht. XIXV. 27 
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Werkes, gerade dieſe ſind es, die der Jugend das Werk ſo lieb machen 
und wir täufchen uns wohl kaum, wenn wir den Grund zu der raſchen 
Folge neuer Auflagen in ihnen vorzugsweife mit ſuchen. Nicht uner- 
wähnt wollen wir auch die jehr ausführlichen, 217 doppelipaltige Seiten 
umfaffenden Regifter laffen, die den Bänden 1, 2, A und 6 beigegeben 
find und das Werk zu einem vortrefflichen Hiftoriichen Nachichlagewerte 
machen. 


43. Geſchichte des dreißigjährigen Krieges. Im drei Abteilungen. Bon 
Anton Gindely. II. u. III. Abt. A. u. d. 2: Wiffen der Gegenwart. 
Deutfche Univerfatbibliothet für Gebildete. Bd. 3 u.5. 282 u. 232 ©. Yray, 
Tempsty. 1882. geb. a Bd. 1 M. 

Über den erften Band diejes hervorragenden Geſchichtswerkes Haben 
wir bereit3 Sahresber. XXXIV, ©. 452 Bericht erftattet. Die vorliegenden 
beiden Abteilungen, mit denen das Werk zum Abichluß gelangt ift, laſſen 
nur einen Wunſch übrig, den nämlidh, daß in der unter dem Titel: 
„Das Wilfen der Gegenwart” herausgegebenen Sammlung von Bearbei: 
tungen willenfchaftlicder Themen für ein größeres, nicht fachgelehrtes 
Publitum noch recht oft Gejchichtäwerfe von der Bedeutung Des vor: 
liegenden erfcheinen möchten. Der Verf. vertritt in diefem Werfe etlicde 
Anfichten, die von den neueren Darftellungen des breißigjährigen Krieges 
oder einzelner Epifoden desfelben wejentlich abweichen. In der Frage 
nach den Urhebern des Brandes von Magdeburg jchließt fi der Bert. 
an die Ergebniffe der Wittichichen Forſchungen an, durch welche die 
Magdeburger ſelbſt für den Brand ihrer Stadt verantwortlich gemacht 
werden. Über entgegen den Ausführungen Nantes und mehrerer neuerer 
Gelehrten vertritt der Verf. die Anficht von dem Vorhandenſein einer 
Schuld Wallenfteins, wie er auch von Gustav Adolf behauptet, daß er 
mit dem Plane, im Innern von Deutichland fich eine Herrichaft zu be 
gründen, umgegangen fei. Die urkunblichen Nachweife konnte der Berl. 
im Rahmen des vorliegenden Werkes nicht bieten und er verweift dafür 
auf fpäter zu veröffentlichende Unterfuchungen. Die Ausſtattung des 
Werkes ift, wie wir jchon bei Beiprechung der erjten Abteilung hervor: 
gehoben Haben, eine ganz ausgezeichnete und der Preis (pro Band ge- 
bunden 1 M.) infolge deſſen ein bisher unerhört billiger. Jeder Band 
ijt mit zahlreichen Porträts und Nachbildungen alter Kupferftiche und 
Holzichnitte geziert. Die legteren bringen meift Lager-, Schlachten- und 
Belagerungsbilder, doch finden wir auch gleichzeitige Abbildungen des 
Regensburger Reichstages, der endgiltigen Friedensunterzeichnung u. |. w. 
Ein jehr intereffantes Bild gewährt der Plan des ſchwediſchen Lagers 
bei Nürnberg. Der zweite Band enthält zehn, ber dritte neun folder 
doppeljeitiger Bilder nach alten Vorlagen. Auch die fieben Porträts find 
authentiſche. Hoffen wir, daß auch die weiteren im „Willen der Gegen- 
wart“ erjcheinenden Geſchichtswerke in ſolcher Weile ausgeftattet erfcheinen 
und jo mit einem Schlage und auf das Lebendigite in die von ihnen 
geichilderte Zeit verjegen und einzelne Seiten der Rulturentwidelung der 
jelben veranfchaufichen. 


44. Die Befitergreifung Siebenbürgens burd bie das Land jegt bewohnen 
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ben Rationen. Bon Eh. F. Maurer. 2. Aufl. Berlin, 1882. Gebr. Fidert. 
35. 2M. 

Ein Bud, das für die Gegenwart außer feiner Hiftorischen auch 
noh eine politiihe Bedeutung Hat. Wir teilen ein Stüd aus dem Be: 
gleitworte mit, dad Prof. Wattenbah im Nanten des deutihen Schul- 
vereind dem Buche mit auf den Weg gegeben bat. Es heißt da u. a.: 
„Ber über die Vorzeit Siebenbürgen ſich näher zu unterrichten wünſcht, 
über die Herkunft und Anfieblung der verichiedenen Völker, welche dort 
auf engem Raume fih zufammen gefunden haben, wer über Dieje wenig 
befannten Verhältniſſe eine zuverläffige Auskunft verlangt, welche den 
lügnerifchen Behauptungen der Deutfchenfeinde gegenüber Doppelt not- 
wendig tt, den empfehlen wir diefe Schrift eines Siebenbürger Sadjen, 
welcher in der Pfalz eine geachtete Stellung gefunden, aber die Liebe zur 
Hermat treu bewahrt hat. Sie hat fchon in der erften Auflage viele 
Freunde gefanden und erfcheint nun in neuer Bearbeitung, vermehrt durch 
tebensvolle Schilderungen aus der Not der Türten- Zeit und aus ber 
Revolutionszeit von 1848. Beide laſſen in greller Beleuchtung die feind- 
ſeligen Elemente erlennen, zwiſchen welchen das Häuflein der einjt mit 
den ſchönſten Zuſagen eingeladenen Deutichen, welches allein menjchlicher 
Kutur dort eine Stätte gewonnen bat, in fortwährenden, bald offenem, 
bild verdedtem Kampfe fich bis jetzt mannhaft behauptet Hat, nun aber 
mehr als je gefährdet ift. Der deutiche Schulverein kann nur die Hoffnung 
ausiprechen, daß diejelbe mitwirken möge, um immer mehr Herzen für 
eine Sache zu gewinnen, welcher ſich zu verſchließen dem deutſchen Volke 
nicht mehr möglich ift.“ 

35. Entfheidungsifhladten der Weltgefhichte. Bon Ch. F. Maurer. 

Leipzig. I. 3. Weber. 1882. 608 S. 7M. 

&3 war der Gedanke des Berlegers, ein berühmtes engliihes Werk, 
E Creaſys „Fünfzehn Entſcheidungsſchlachten“ deutichen Lejern zugänglich 
zu machen und zur Ausführung feines Vorhabens hat er in dem Verf. 
des vorliegenden Mertes durchaus den rechten Mann gefunden. Der Verf. 
hat zunächft den Plan des Ganzen wejentlich erweitert und 22 Schladhten 
aufgenommen, darunter folche, welche für deutſche Leſer von befonderer 
Richtigkeit fein müflen, 3. B. tie Schlachten auf dem Lechfelde, am weißen 
Derge, bei Fehrbellin, bei Roßbach, bei Königgräg und bei Sedan. 
Außer den genannten bietet das Werk folgende Schlachten: bei Platää, 
Achens Niederlage bei Syrafus, Schlacht bei Gaugamela, bei Sena 
Gallica (Metaurus, 207 v. Chr.), im Teutoburger Walde, bei Chalonz, 
bei Boitierö, bei Haftings, Erftürmung Vittorias (1248), Niederlage der 
Engländer vor Orleans (1429), Niederlage der Armada (1588), Schlacht 
bei Höchftädt, bei Pultawa, bei Saratoga, bei Valmy, bei Belle- Alliance. 
Schon aus diefer Aufzählung ergiebt fi, daß die Hauptwendepunfte der 
Weltgeſchichte berüdfichtigt find. Da nun der Berf. fich keineswegs auf 
ee bloße Schilderung der betreffenden Schlachten beichränkt, ſondern im 
Anſchluß an diefe Schilderungen einen Überblid über die Entwidelung 
der heworragendſten Völker und Staaten bietet, fo geitaltet ſich fein Bud) 
ju einen ſehr intereffanten Abriß der politifchen Gejchichte der Welt. 
Ter Vollſtändigkeit dieſes Ükerblides zu Liebe bietet ber Verf. in einer 
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Einleitung ſogar eine Überfiht der Geſchichte der orientaliſchen Völker, 
ehe er im erſten Schlachtenbilde (Platää) zur Geichichte der Griechen 
übergeht. Zur näheren Kennzeichnung der Urt, wie der Verf. bei feinen 
Darftellungen verfährt, wie er ftet3 beftrebt ift, den Zuſammenhang in 
der Entwidelung der Staaten und Völker nachzuweiſen und den Blid von 
dem Schlachtfelde auf die gejamte Weltlage zu lenken, teilen wir Bier 
eine kurze Inhaltsangabe des Abjchnittes über die Schlacht bei Höchſtädt 
mit: Frankreich im 16. Jahrh. Heinrich IV. (S. 327); Ludwig XIV. (328); 
die europäifche Lage (329); Ludwigs Eroberungsſucht (330); der ſpaniſche 
Erbfolgefrieg (331); Prinz Eugen (332); Magyarenanfftand (333); Marl: 
borough (335); Lage der Dinge für Kaiſer und Reich (337); Bereinigung 
Eugend und Marlboroughs (338); die Schlacht (339); ihr Ausgang und 
Eindrud (351); ihre Folgen (352); Ludwigs XIV. Ende; Begründung 
des feindjeligen Verhältnifies zwiſchen Deutichland und Frankreich (353). 
Wenn wir jchließlich noch Hinzufügen, daß der Verf. aus den beften 
Duellen geſchöpft hat und über die Gabe einer äußerſt Haren und ar 
mutenden Darftellung verfügt, jo hoffen wir das Buch feinen Berdienit 
nad empfohlen zu haben. Die vortreffliche Ausftattung Desfelber von 
Seiten der Verlagshandlung läßt es namentlich als Feſtgeſchenk für rufere 
Schüler jehr geeignet erjcheinen. | 

46. Entwidelungsftufen aus ber Geſchichte der Menſchheit. Bon Dr 

Ganfen. Düffeldorf, 2. Schwann. 1882. 231 S. 2,50 M. 

Ein höchſt geiftvolles und anregendes Buch, deſſen Lektüre Geſchichts 
lehrern dringend zu empfehlen ift. Seinen Inhalt bilden folgende Auf⸗ 
fäge: I. Über den Handel und die Kultur des Altertums. II. Aus dem 
deutfchen Heldenzeitalter. III. Vom römiſchen Kaifertum deutfcher Nation. 
IV. Der Slam und die Araber. V. Die geiftliche Univerfalherrichaft Hein: 
rih8 des Dritten. VI. Das Mittelalter in Handel und Wandel. VIL Ter 
Kaifertraum der Hohenftaufen. VII. Die Entwidelung des hohenzollerſchen 
Staates. IX. Ein Berfuh zum Berftändnis unferer Zeit. In allen 
diefen Aufſätzen bewährt ſich ber Verf. als tief in den Geift der Zeiten 
eindringender Denker und als geichidter, den Lefer zur Hingabe an ben 
Stoff mit fortreißender Schriftfteller. Politische Scadichte und Kultur: 
gefchichte Durchdringen einander in diefen Darjtellungen und unter Bor: 
behalt der nötigen Stoffbefchräntungen fönnten dieſelben gar wohl als 
Mufter für Geſchichtslektionen gelten. Ganz vortrefflih gelungen il 
namentlih auch der neunte Abſchnitt, welcher in kurzen und treffenden 
Zügen eine in ihren Nutanmwendungen beherzigenswerte Kulturgejchräte 
unferes Jahrhunderts bietet. Es bleibt ung nur der Wunjch übrig, dab 
ed dem Verf. gefallen möchte, die ganze deutiche Gefchichte im felden 
Geſchichtsbildern zu behandeln und fo die Lüden auszufüllen, auf die in 
vorliegenden Buche gewiß jeder Leſer mit Bedauern trifft. 

47. Allgemeine Kulturgefhihte Bon 3. 3. 90 . I. Bant:. Bor- 

gefchtähtfiche Zeit. — J. Weber. — ee 5 750 M. 

Wir haben Jahresber. XXXII, ©. 483 desfelben Verf. „Katehismus 
der Kulturgefchichte” angezeigt und Dabei ausgeiprochen, daß es eine mutige 
That war, den ungeheuren Stoff, den ein folches Buch umfaſſen mußte, 
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auf ſo engen Raum zuſammenzudrängen. Wie vortrefflich dem Verf. 
dieſe Aufgabe auch gelungen war — wir mußten doch bemerken, daß 
für viele Leſer das Buch nur den Zwecken der Orientierung auf dem 
weiten Gebiete der Kulturgeſchichte dienen werde, daß viele mit den 
kurzen Sätzen, ja mit den einzelnen abgeriſſenen Stichworten, in denen 
das Buch den Stoff oft nur andeutete, nichts anzufangen willen würden. 
Ja, meinten wir damal3, wenn der Berf. diefen Stoff in einer Reihe 
von ftarten Bänden ausführen mollte, das müßte ein Buch werden, aus 
dem Kulturgefchichte zu ftudieren eine Quft wäre, das müßte ein Buch 
werben, nach dem vor allem auch die Lehrerichaft begierig greifen würde. 
a3 wir kaum zu hoffen wagten, ift jegt zum Zeil jchon erfüllt. Der 
erite Band jener von und gewünjchten weiteren Ausführung liegt vor 
uns und es ift in der That eine Luft, daraus Kulturgeſchichte zu ſtudieren. 
Cr behandelt die vorgeichichtliche Zeit. Vier meitere Bände von gleicher 
Stärke follen behandeln: das Altertum, das Mittelalter, die Neuzeit (bis 
zum Eintreten der revolutionären Gärung nach der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts) und die neueſte Zeit (bi3 zur Gegenwart), Nach einer 
Einleitung über „Begriff der Kultur und Gliederung der Kulturgeſchichte“ 
behandelt der Berf. im vorliegenden Bande feinen Stoff unter folgenden 
Ktapitelüberjchriften: „Weltbildungstheorie; die Erde und ihre Ummälzungen. 
Irganifhes Leben. Der Schauplah des Menſchengeſchlechts und feiner 
Kultur; alte und neue Welt. Abſtammung und Alter des Menfchen. 
Deſcendenzlehre und Kulturgeichichtee Die Raſſen. Gejebmäßigkeit im 
Cinzel» und Böllerleben. Natur und Kultur, Klima und menjchliche 
Entwidelung. Wohnungs- und Kleidungsweile, Nahrungsart, elementare 
Berufsformen. Ehe und Familie, Staat und Gejellichaft, Recht und 
Sitte, Eigentum. Sprade. Zahl. Schrift. Religion und Mythus. 
kunſt. Urzuftände und Kulturſtadien. Europäiſche Urbevölferung und 
ihre Rulturftadien: Steinzeit, Bronzezeit, Eifenzeit.“ 

Man fieht, der Berf. bewegt fich bier auf einem Gebiete, wo Die 
hiſtoriſche Gewißheit gering, die Zahl der Theorien und Hypotheſen groß 
ft. Die Urt, wie der Verf. ſich mit den letzteren abfindet, iſt jedenfalls 
die des Kulturhiſtorikers würdigſte. Hören wir von ihm felbit, in welchem 
Geifte er die hier behandelten Fragen der Willenfchaft auffaßt und vom 
Leſer aufgefaßt jehen möchte. Ex jchreibt im Vorwort: „E3 find die all- 
gemeinften Grund» und Urfprungdfragen der Kultur, von denen wir hier 
ſprechen, Fragen, die zum größten Teil ungelöft, ja nad) ihrer Wejenheit 
geradezu unlösbar find, 3. B. diejenigen nach den Fundamenten und den 
Anfängen der Religion und Kunft, der Spradhe und Schrift c. Wenn 
ngendwo, fo ift gerade in dieſen Stüden die alleräußerfte Vorſicht ge- 
boten, eine Kühlheit und Befonnenheit im Forichen und Darftellen, ein 
ſorgſames Abwägen der allerverfchiedenften Anfichten, welches ſich durch 
feine noch fo glänzenden Theorien blenden oder einfeitig beftimmen läßt. 
Geht es doch diefen Theorien, die z. T. mit großem Aufwand von Scharf- 
inn entworfen und unter gewandter Feder wohl bazu angethan find, in 
glänzend beftechender Darftellung eine geiftreiche Kombination zu entfalten, 
gerade wie jenen mächtigen Syftemen der Philojophie, die in der Geſchichte 
des menſchlichen Geistes gerechtes Aufſehen gemacht haben und von denen 


422 Geſchichte. 


regelmäßig jeweilig das folgende ſeinen Vorgänger ſtürzt. Und weil dem 
ſo, weil nach langem Nachforſchen auf beiden Gebieten meine innige Über 
zeugung geworden, daß es hüben wie drüben gleich unſicher ſteht, ſo habe 
ih mich bier mit reſignierter Strenge ſcharf darauf beſchränkt, den That- 
ſachen nachzugehen, um an ihrem Wblaufe ganz einfach die Grenzmarken 
unferes gegenwärtigen Wiſſens nachzuweiſen, völlig unbelümmert darum, 
ob das Reſultat ein affirmativeg oder negatives if. Ja noch mehr: id 
habe mit voller Abficht alle Löſungen, die mir unmöglich ober doch Hödjit 
zweifelhaft erjchienen, rundiweg abgewieſen und gerade die negativen Cr: 
gebniffe betont in allen Fragen, die wenigſtens unfere Generation abjolut 
noch nicht zur Ruhe, nicht zu irgendwelchem Wbjchluffe bringen kann. 
Und das nicht etwa, um die Forſchung zu entmutigen; im Gegenteil‘ 
Unſer fejter Wiffensbefig hat zum ſtarken Zeil feinen Reiz für uns 
verloren; nur die Schäße des Unbelannten tragen den Stachel in fid, 
der zum Weitergraben antreibt. Durchs Dunkel. zum Licht! heißt es 
überall. Se tiefer wir aber nad den fundamentalen Quellen graben, 
defto mehr lernen wir ung beicheiden. Ein non liquet ziemt nicht blos 
ung, einem im Sturm auf hoher See jegelnden Gefchlechte; ſondern wir 
lernen immer ftrenger die Schranfen, Die dem Menſchengeiſte gezogen 
iind, anerkennen. Vielleicht ift diefe negative Erkenntnis der wertvolite 
Erwerb, den wir aus ſchweren Studien davontragen.” 


48. Rulturgefhichtlihe Studien. Bilder aus Mythe und Sage, Glaube und 
Braud. Bon Joh. Blochwitz. Leipzig, Bernh. Schlide. 1882. 256 S. 4,50 N. 


Die Abficht des Verf. ging nach der Vorrede dahin, „Berftreutes in 
leicht überjichtlihen Zufammenhang, Unbelanntes zur Kenntnis, Halb: 
bewußtes zum vollen Bewußtfein zu bringen und mandherlei Anregung 
zu weiteren, eigenen Beobachtungen zu geben”. Er bietet zu dieſem Zwede 
zwölf Eulturgefchichtliche Studien unter den Überfchriften: „Wafler, Feuer, 
Wolke, Stein, Tier, Schlange, Maus, Baum, Apfel, Schwert, Sieben, 
Neun“, und wir ftimmen ihm bei, wenn er im Vorwort weiter fagt: 
„Dem gebildeten und denfenden Menſchen gewährt es Intereſſe, beftimmten 
Anfchauungen in den verjchiedenen Zonen und Zeiten wieder zu begegnen. 
Manche Scheinbar finnlofe Mythe und Sage Iöft fi auf natürliche Weile, 
mancher fcheinbar unerllärliche Glaube und Brauch findet feine natürliche 
Begründung. Die Auffaſſung einer jpäteren Zeit mwurzelt ftet3 in ber 
einer früheren; die Form ändert fih unter eigentümlichen Einflüflen wohl 
bis zur Unfenntlichkeit, das Weſen aber bleibt.“ Nur können wir den 
Bund nicht unterbrüden, daß die wiſſenſchaftliche Einordnung des außer: 
ordentlich reichen Materials, das der Verf. mit erftaunlicher Beleſenheit 
zufammengebracht hat, etwas befjer gelungen fein möchte, als es in ber 
That der Fall if. Die Nachprüfung des Materials ift dem, der dat 
Buch behufs eigener Unterfuchungen benugen will, dadurch fehr erihwert, 
daß die Quellen, aus denen der Verf. fchöpfte, entweder gar nicht oder 
nur fehr ungenügend zitiert find. Zu diefen Quellen aber gehören: 
Märchen: und Sagenfammlungen, Sammlungen abergläubiicher Gebräudt, 
Veden, Bibel, Koran, griechiiche, römiſche, deutfche, romanische Dichter xt. 
Wir verfennen alfo nicht den reichen Inhalt des Werkes und die anregende 
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Kraft desſelben, können aber dem Werke ſelbſt für die Kulturgeſchichte 
kaum einen höheren Wert beimeſſen, als ihn z. B. die Kurioſitäten-Kabinette 
des vorigen Jahrhunderts für Natur- oder Völkerkunde Hatten. 

49. Lerilon der klaſſiſchen Altertumslunde Bon Dr. Oslar Seyffert. 
Kulturgefchicdhte der Griechen und Römer. Mit 343 Abbildungen und einem 
Blane Der Ausgrabungen von Olympia. Leipzig, Bibliogr. Imftitut. 1882, 
732 ©. geb. 7,50 M. 

Das Wert, auf deilen Erfcheinen wir ſchon Jahresber. XXXIV, 451 
bingewiefen Hatten, Tiegt nun vor und es erfüllt alle Hoffnungen, die wir 
an jein Erjcheinen gelnüpft haben. Es ift das bequemite Hilfsmittel zur 
ihnellen Drientierung über aufftoßende Fragen aus den Gebieten der 
griechiſchen und römiſchen Kulturgeſchichte. Mythologie und Religion, 
Litteratur, Kunſt und Altertümer des Staats- und Privatlebens gelangen 
darin zur Behandlung, teils in beſonderen kleineren, teils in zuſammen⸗ 
jaſſenden größeren Artikeln. Weſentlich wird die durch das Bug gebotene 
Belehrung durch die zahlreichen Abbildungen, die zwar zum Zeil ziemlich 
Hein find, aber fo vortrefflich ausgeführt, daß ihre fcharfen Umriffe ein 
vollfommen treues Bild des von ihnen Dargeftellten gewähren. Zudem 
ind für dieſe Abbildungen die beften antifen Vorlagen herangezogen 
worden. — Unſere rende über das prädtige Buch, dad nun zu dem 
in der Reihe der Meyerihen Fach⸗Lexika erichienenen „Leriton der Ge: 
(dichte des Altertums und der alten Geographie" von Dr. H. Peter eine 
wertvolle Ergänzung bietet, wird nur durch die eine Wahrnehmung ge- 
trübt, Daß in dem Plan der Meyerſchen Fach⸗Lexika eine ähnliche Er- 
ganzung des „Lexikons der deutichen Geſchichte“ von Dr. H. Broſien 
nicht in Ausficht geftellt wird. Wann wird denn endlich die Beit kommen, 
no man die Beichäftigung mit deuticher Kulturgefchichte für ebenfo nützlich 
hält, wie die mit griechifcher und römiſcher? wo man für nötig hält, der 
ftudierenden Jugend Hilfsmittel zu bieten, aus denen fie die Altertümer 
ihres eigenen Volles ebenjo bequem kennen Iernen kann, wie die der 
Griechen und Römer aus den dazu reichlih vorhandenen Hilfämitteln ? 
Vie viele würden der Berlagshandlung für ein Lexikon der deutjchen 
Rulturgefchichte,, wenn es mit ebenfo trefflihen Illuſtrationen, wie das 
vorliegende verjehen wäre, von Herzen dankbar fein! 

50. Grundriß der römifhen Altertümer. Mit einem Überbfid über bie 
römifche Litteraturgefchichte. Ein Lehrbuch für Studirende der oberen Gym⸗ 
naftatlaffen und für Lehramtslandidaten. Bon Dr. Cornelius ſtrieg. 2. verm. 
auf. ER F Illuſtrationen u. einem Stadtplan.) Freiburg i. Br. Herder. 1882. 
Ein bei aller Rnappheit und Gedrängtheit der Darftellung doch ſehr 

eingehend über feinen Gegenftand orientierendes Werl. Es behandelt: 

I, Staatsaltertümer. 1. Staatsverfaflung zur Zeit der Könige, unter 

der Republik, unter den Raifern. 2. Staatöverwaltung. 3. Rechts- und 

Gerichtsweſen (Rechte und Unterfchiede der Staatsbewohner, Privatrechte, 

Rchtöpflege). 4. Kriegsaltertümer (Beitandteile des Heeres, Uugrüftung, 

Kriegäoperationen, Seewefen). 5. Religionsweſen (Götter, Kultus, heilige 

Orte, Handlungen zc., Feftipiele). IL. Brivataltertümer. 1. Familien- 

leben. 2. öffentliches gejelliges Leben (Beichäftigungen und Erwerbs 

quellen, Verkehrsleben, Vergnügungen, Beiteinteilung, Münzen, Gewichte, 
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Maße, Kalender). Der Anhang über römiſche Litteraturgeſchichte füllt 
©. 316 -370. Der Verfaſſer ſchildert ſehr anſchaulich und Die einzelnen 
Kapitel bieten abgerundete Kulturbilder, deren Lektüre ebenſo unterhaltend 
wie belehrend iſt. Die zahlreichen Citate aus römiſchen Schriftftellern, 
die in den Text verflochten ſind, ermöglichen dem, der weitere Studien 
machen will, ein tieferes Eindringen und 64 Illuſtrationen, nach antiken 
Vorbildern hergeſtellt, nicht Phantaſiegebilde, unterſtützen die Anſchaulichkeit 
der Darſtellung ganz weſentlich. Dabei iſt nicht unerwähnt zu laſſen, 
daß der Preis des auch äußerlich ganz vortrefflich ausgeſtatteten Wertes 
ein erftaunlich billiger ift. 

5l. Deutfhe Geſchichte von der Urzeit bis zum Ausgange des Mittelalters in 
den Erzählungen deutſcher Gefchichtefchreiber. Von Dr. Gesrg Erler. Bd. I: 
Wanderzüge und Staatengeindungen der Ofl- und Welt-Germanen. Leipzig, 
Alph. Dürr. 1882. 5526 7M. 

Ein Werk, von dem wir uns die nacdhhaltigfte Befruchtung des Ge— 
ſchichtsunterrichts verſprechen. Daß im Geichichtsunterrichte die urjprüng: 
lichſten Quellen heranzuziehen jeien, wenn derjelbe denn Schüler möglichſt 
anſchaulich die Zuftände früherer Beiten vorführen will, daß ein joldes 
Zurüdgehen auf die Quellen nicht nur das Intereſſe der Schüler am 
Unterrichte fördert, ſondern auch das beſte Mittel ift, geichichtlichen Sinn 
in den Schülern herauszubilden und eine nachhaltige Liebe zur Gelchichte 
zu erzeugen, darüber ift Die Mehrzahl der Geſchichtslehrer nicht mehr im 
Zweifel. Die große Frage war nur fchon feit langem, wie jich der Ge: 
Ihichtslehrer die für den Unterricht nötigen Quellen zugänglich maden 
fönne. Wohl find einige Bücher erfchienen, die dem Lehrer das mötige 
Material bieten wollten, aber fie beſchränkten ſich wie Richters „Beittafeln 
der deutſchen Geichichte im Mittelalter” (vgl. Jahresber. XXXIV, 139) 
auf fürzere Zeitperioden, oder fie gaben wie das genannte Werf und 
Fritzſches „Quellenbuch zur Geſchichte des deutfchen Mittelalters” (vgl. 
Sahresber. XXVI, 548) die Quellen in der Urjprade. Mehr kam dem 
Bedürfnis des Gefchichtälehrers das große Unternehmen „Die Geſchicht⸗ 
ichreiber der deutfchen Vorzeit” entgegen; aber einmal befchränft ſich 
diefe Sammlung auf eine beitimmte Auswahl von Schriftitellern und zieht 
Quellen wie die deutfchen Chroniken, Urkunden, Rechtsſatzungen, hiſtoriſche 
Volkslieder u. dgl. gar nicht in Betracht, zum anderen bieten bie hier 
- überjesten Werke große Partieen, die nur für den Gejchichtsforjcher von 
Intereſſe fein können. Die von den Gejchichtslehrern jchmerzlich empfun- 
bene Lüde in der Litteratur auszufüllen, ift num das vorliegende Werl 
vortrefflich geeignet. Es kam dem Verf. in erfter Linie darauf an, die 
zuverläffigjten Berichte über die großen Begebenheiten unferer Vorzeit, 
vor allem die Berichte von Augenzeugen ober Mithandelnden aus den 
Quellen hervorzuheben und chronologiich miteinander zu verbinden. Ein 
Geſchichtswerk im eigentlichen Sinne kann und foll daher das Buch nicht 
jein, der Verf. will nicht Gefchichte fchreiben, jondern nur mitteilen, was 
vor Sahrhunderten die Menſchen von den Weltbegebenheiten aufzeichneten 
und wie fie über jene dachten. Sollten aus dem bunten Gewirr brüngender 
Ereigniffe nur immer die wefentlichiten hervorgehoben werden, follten die 
bebeutendften Männer und Snftitutionen, die größten Schickſalsweqhſel, 
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die unſer Volk erlitten hat, durch die wahrften und lebendigſten Berichte 
der Quellen veranfchaulicht werden, jo war eine Ungleichheit, die der Ge— 
ihichtichreiber vermeiden muß, nicht ganz zu umgehen. Wo ausführliche 
Quellen vorlagen, konnte auch der Ber ausführlich fein, bei dürftigen 
Suellen mußte er e3 bei dieſen bewenden laſſen, auch wenn die Berichte 
ucht im rechten Verhältnis zu dem Berichteten ftanden. Nun begnügt ſich 
aber der Verf. auch keineswegs mit einer bloßen Zufanmenftellung von 
Stüden aus Quellen. Er jelbit jagt darüber in der Vorrede: „Auch jene 
Augenzeugen, an die ich mich in erjter Linie wendete, haben fich getäufcht 
oder andere täufchen wollen. Haß und Liebe führten ihre Feder, und 
jelbft die Far Sehenden unter ihnen find nicht immer im ftande geivefen, 
die Thaten, deren Beugen fie waren, in ihrer Tragweite zu würdigen. 
Es erwuchs mir Daher notiwendigerweile die Aufgabe, kurz die Stellung 
anzugeben, welche jeder Geichichtsichreiber zu den Creigniljen, die er 
Idildert, einnahm Dann aber jchien auch die Bedeutung der erzählten 
Begebenheiten nicht klar genug, wollte ich nicht den Zuſammenhang zwiſchen 
den einzelnen den Quellen entnommenen Abjchnitten ſelbſt vermitteln. 
Ich mußte alfo jelbft den Faden aufnehmen, der Ereignis an Ereignis knüpft.“ 

Die Lefer werden nun willen, was fie von dem Buche zu erivarten 
haben. Wir Haben nur Hinzuzufügen, dab der Verf. feine Aufgabe meifter: 
haft gelöft Hat und daß wir der Fortſetzung mit höchfter Spannung ent- 
gegenjehen. Der vorliegende Band umfaßt in fieben Lieferungen die fieben 

Kapitel: „Urzeit, Weftgoten, Bandalen, Oftgoten, Zongobarden, Franken, 

Ehriftentum bei den Deutichen” Durch kurze Unmerfungen unter dem 

Zerte fördert der Verf. noch das Verſtändnis des Einzelnen. In ca. 

Id Lieferungen (& 1 M.) gedenkt der Verf. feinen Stoff zu erichöpfen. 

Bir glauben, daß er darin irrt; aber bei einem Werke wie das vor- 

hegende wird jeder Abnehmer ein paar Lieferungen mehr gern in den 

Kauf nehmen. 

52. Das Leben der Vorfahren. Das Wefentlichfte einer deutſchen Kulturge⸗ 
ſchichte Ältefter Zeit. Dem Bolke erzählt von Julius giprett: Prag, Berlag 
tes bentfch. Vereins zur Verbreitung gemeinnütiger Kenntniffe. 1882. 1915. 2M. 
Der Berf. Hat fi ſchon in mehreren Schriften („Die Völker und 

Staaten der Erbe‘, „Die Erbrinde und ihre Bildung“, „Der Himmel und 

die Geichichte feiner Erkenntnis” u. a.) als Meifter der populären Dar- 

ſtellung erwieſen und auch in dem vorliegenden bewährt er dieſe Meifter- 
haft. Wir empfehlen dasfelbe Daher in erfter Linie für Volksbibliotheken, 
aber auch der Lehrer mag ſich an vielen Kapiteln dieſes Buches ein 

Mufter nehmen. Als einen weiteren Vorzug des Buches betrachten wir 

8, daß e3 neben Schilderungen vom Leben der Fürften, des Adels, über- 

haupt der höheren Kreife, wie fie bereits in zahlreichen kulturgefchichtlichen 

Verken vorliegen, vorzugsweiſe das Bolt und namentlich die bäuerlichen 

Lerhältniffe ins Auge faßt. Da finden wir 3. B. folgende Abfchnitte: 

Dad» und Feldwirtfchaft der älteften Deutichen, Wie das Eigentum in 

den Bald einrüdt, Bon alter Bienenzucht, Wie der Bauer die Freiheit 

verlor, Der niederſächſiſche und fränkiſche Hof, Die Gefchichte vom Ofen 

(ein Meifterftüc der Darftellung und namentlic) die Wohnung des Bauern 

berüdfichtigend) u. a. Auch unter den Wbbildungen finden wir Pläne 
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und Anſichten von Bauernhäuſern, Pläne über Hufeneinteilung u. ſ. w. 
Der Verf. vertritt mancherlei neue und mitunter ſehr anſprechende An- 
fichten, denen man feinen Beifall nicht verjagen kann; nur mit Dem über 
Religion und Kultus der alten Germanen können wir uns nicht befreunden, 
auch nachdem wir des Verf. größere Werke: „Die Religionen der euro: 
päiſchen Kulturvölker“ und „Chriftentum, Voltsglaube und Volksbrauch' 
eingejehen und die willenjchaftliche Begründung der vom Verf. vertretenen 
Unfichten über „Seelenkult” zc. kennen gelernt haben. 

53. Bilder aus der deutfhen Kulturgeſchichte. Bon Albert Richter. Bat 11. 
Leipzig, Fr. Branbftetter. 1882. 524 ©. 5 M. 

Wir beichränfen ung wie bei der Anzeige des erſten Teiles auf Mit: 
teilung einer Auswahl aus den Überjchriften der 58 einzelnen Abfchnitte, 
jowie aus dem Verzeichnis der Slluftrationen. Die einzelnen Abjchnitte 
behandeln u. a.: Altdeutiche Handwerker, Handwerkszünfte im Mittelalter, 
die Hanfa, Kleinhandel und Märkte, Frankfurter Melle in alter Zeit, 
Hemmniſſe des mittelalterlichen Handels (Zoll, Stapelrecht, Grundruhr ıc.), 
Vollsbildung im Beitalter der Scholaftit, Einrichtung mittelalterlider 
Univerfitäten, das Leben in einem Ciftercienferflofter, Myſtik im 14. Jahrh, 
Bibel, Predigt und Kirchenlied im 15. Jahrh., Frauenbildung im Mittel: 
alter, Fahrende Schüler, Humanismus und Reformation, Tutherifche Geiſt 
lichkeit im 16. und 17. Jahrh., Schulweien zur Reformationszeit, Bud; 
drud und Buchhandel, Meifterfänger, Fürftenleben im 16. Jahrh., bäuer: 
liche Buftände im NReformationzzeitalter, Landsknechte, deutſche Kunft im 
16. Jahrh., Handmwerkslehrlinge und Handwerksſchau, Verfall des Ge: 
werbewejend, dag peinlihe Recht, Schübenfefte, Badeweſen, die ältelten 
Zeitungen, die Soldaten des 30jähr. Krieges, Einfluß des FU jähr. Krieges 
auf Landwirtichaft, Handel, Gewerbe, Volkstum, Sprachmengerei und 
Spradgejellichaften, Studentenleben, A la mode-Weſen, Tracht, Kleider 
ordnungen, Luxusgeſetze, Trinkluft und Trinkgebräuche, Hexenprozeſie, 
Kunftgewerbe, Unehrliche Gewerbe und Dienfte, Poſtweſen, Jagd, Ber: 
faflungszuftände des römifch-deutfchen Kaiſerreichs, Reichsgerichte, Reiche: 
heer, Soldatenleben im 19. Jahrh., Steuern und Abgaben, Bauernleben 
im 18. Jahrh., das Wandern der Handwerksgeſellen, Yamilienleben im 
18. Jahrhundert, Kulturzuftände am Anfang des 19. Jahrh. 

Illuſtrationen: Kaufladen (14. Jahrh.), Mufterung der Landsknechte, 
Landsknechtsgericht (Holzfchnitte von Joſt Amman), das Recht der langen 
Spieße (d3gl.) Brautthüre der Sebaldusfirhe in Nürnberg, Hochaltar 
(Schnigwerf von Beit Stoß), Sebaldusgrab, Schränte, Koffer, Tifchdedenz. 
aus dem 16. Jahrh. (aus den german. Muſeum in Nürnberg), 
deutihes Wohnzimmer des 16. Zahrh., Marienleben von Albrecht Dürer, 
Straßburger Hauptichießen von 1576 (Holzfchnitt von Tobias Stimmen), 
Studenten Depofition, Alamodifche Tracht, Trinkſtube, Tafelauffag von 
Jamnitzer, Helme, Krüge, Ofen ıc. 

54 Rentlerilon der deutfhen Altertümer. Ein Band- und Nachſchlagebuch 
für Studierende und Laien. Bon Dr. Ernſt Götzinger. Leipzig, Woldem. Urban, 
1882. 803 ©. 20 M. 

Wir haben über den Anfang dieſes ausgezeichneten Werkes bereits 
Jahresber. XXXIV, 448 berichtet und Hoffen, daß viele unferer Leer 
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mit uns die Freude an der ſchnellen Vollendung desſelben teilen. Die 
Erwartungen, die wir an das Erſcheinen dieſes Werkes knüpften, ſind 
ganz erfüllt worden; es liegt in ihm ein bisher ſchmerzlich genug ver— 
mißtes Hilfsmittel zu ſchneller Orientierung auf einzelnen Gebieten der 
deutſchen Kulturgeſchichte zu bequemer Benutzung vor. Über Fragen aus 
der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte, aus der Rechtsgeſchichte, über kirchliche 
Altertümer, Kriegsaltertümer, Altertümer des öffentlichen und des Privat: 
febens, über fragen aus der deutichen Kunftgefchichte u. |. w. Tann man 
fh bier rafche Auskunft holen, und zwar eine Auskunft, die erteilt ift 
auf Grund der neueften Forfchungen und der außerden in den meiften 
Föllen noch litterariiche Nachweije beigefügt find für denjenigen, der eine 
eingehendere Antwort wünſcht, als fie hier auf engbegrenztem Raume ge 
geben werben konnte. in ganz bejonderes Verdienſt hat fich der Verf. 
noh erworben durch die Beifügung eines fehr umfaffenden, 14 dreifpaltige 
Seiten füllenden Regiſters, durch welches den Benuger des Werkes die 
Möglichkeit gegeben iſt, Einzelheiten, die in den größeren, zuſammen⸗ 
faffenden Artikeln mehr ober weniger verftedt find, die wohl auch in ver- 
Igiedenem Bufammenhange in mehreren Artifeln zur Sprade kommen, 
ſchnell aufzufinden. Wie bei Gelegenheit der Anzeige der erſten Lieferung, fo 
fügen wir Bier bei der der legten Lieferung ein Verzeichnis einiger beſonders 
ausführlichen Artikel bei, aus welchem die Mannigfaltigfeit und Reid) 
haltigkeit des Inhalts am leichteften zu erfehen iſt. Wir finden da u. a. 
folgende längere Artikel: Strafen, Teufel, Tracht, Tierfage, Turnier, 
Iberfegungen, Univerfitäten, Vogt, Vollsbücher, Volkskrankheiten, Volks: 
lied, Wappen, Weihnacht, Wein, Weistümer, Werwolf, Wodan, Zahlen, 
Zeitungen, Bimmerausftattung, Zigeuner, Zunftwejen, Zwerge u. |. w. 


55. Deutfhes Bürgertum. Bon feinen Anfängen bis zum Jahre 1800. Dar- 
geftellt von Oskar Schwebel. Berlin, Abenheim, 1883. 532 ©. 8 M. 


Der Berf. hat die Kunft, lichtvolle, anjchauliche, durch reiches Detail 
beliebte Bilder aus der Vergangenheit zu zeichnen, ſchon wiederholt be- 
währt und auch das vorliegende Buch legt vollgiltiges Zeugnis für dieſe 
ſeine Fähigkeit ab. Der Titel verfpricht allerdings etwas mehr, als durch 
dad Buch gehalten wird. Eine vollftändige Gefchichte des deutichen Bürger: 
tumd würde noch manches in ben Mreis der Betrachtung ziehen müſſen, 
befien Fehlen hier ala Lüde empfunden wird. Immerhin aber wird jeder 
Leſer für das Hier Gebotene jehr dankbar fein. Mit ganz bejonderer 
Ausführlichkeit behandelt der Verf. die Gefchichte der deutichen Hanfa. 
Mit Ausnahme der Abſchnitte: „Anfänge des deutichen Handels, Arnold 
Baldbot von Mainz, Der ſüddeutſche Stäbtefrieg und das Fehdeweſen“, 
find ihr die erften zmölf Ubfchnitte des Buches gewidmet. Es folgen dann 
noch folgende Bilder: Die politifche und geiftige Bedeutſamkeit des mittel» 
alterlihen Straßburg, Aus den Tagen deuticher Bürgerherrlichfeit, Aus 
der Seit des Humanismus, Altdeutfches Bürgertum zu feitlicher Zeit, 
Bürgerliche Architekturen, da8 Deutfche Bürgertum und die Reformation, 
Jürgen Wullenweber, Magdeburgs Fall, Aus trüben Zagen, Stilles 
leben, Gebildetes Bürgertum, Bürgerfitte und Bürgerfinn im Wendepunkte 
der Zeiten, Die preußiiche Städteordnung vom Jahre 1808. Mit 
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Geſchick zieht der Verf. in Guſtav Freytagſcher Weiſe alte Verichte von 
Zeitgenoſſen zur Belebung feiner Kulturbilder heran. So bei ber Schil— 
derung des Falles von Magdeburg die Berichte des Stadiſchreibers Friſius 
und des Pfarrer Thodänus, bei der Schilderung bürgerlicdder Sitten im 
fiebzehnten Jahrhundert die feltene Schrift: „Der deutich- franzöfiiche Moden: 
geift (1689)” u. |. w. Die warme Begeifterung, die man aus der Dar⸗ 
jtelung des Verf. herausfühlt, fihert dem Buche nicht nur Freunde, 
jondern auch Erfolg, denn der Zweck der Hier gebotenen Kulturbilder ift, 
zu erheben, zu erweden und zu fördern, wo fie Großes und Rühmliches 
berichten, zu mahnen und zu warnen, wo fie die Verjunfenheit, das 
Elend, die Gleichgiltigkeit und die Feigheit vergangener Generationen 
daritellen. 
56. Die deutfhen Landéknechte. Ein Kulturbilb von Dr. Friedr. Blau. Mit 
52 Holzfchnitten, 5 photolithographiſchen Tafeln u. Titelblatte nah H. Holbein. 
Görlitz, C. A. Starke. 1882. 14684 EM. 


Es ift ein überaus anziehendes Kulturbild aus dem 16. Jahrh., da? 
bier vor den Augen des Leſers entrollt wird. Was der Berf. auf 
Grund eingehendfter Quellenſtudien hier bietet, das führt mitten hinein 
in das deutſche Volksleben. Wir hören in der Einleitung, wie ebenjo: 
wohl die Nitterheere, wie da3 frühere Aufgebot aller Freien in Zerfall 
gerieten und wie Kaifer Marimilian im Verein mit Rriegsleuten von dem 
Schlage Frundsbergs zum Schöpfer eines neuen Heerweſens wurde, wir 
lernen die militärischen und ſozialen Einrichtungen der Landsknechtsheere 
fennen, hören von ihrer Beiwafnung und Kampfweiſe, von ihren hervor: 
ragenditen Thaten und Führern, von der Unwerbung und Mufterung, 
von den Trachten, Sitten, Liedern, 2c. der Landsknechte. Wir begleiten 
die Landsknechte auf dem Zuge, teilen ihr Lagerleben, machen die Be: 
fanntichaft des Fähnrichs, des Brofoß, des Freimanns, Troßweibels, des 
Feldſcherers, der Markedenter und Sudler ꝛc. LBahlreihe Humoriftiiche 
Beiträge zur Kenntnis des Landsknechtsweſens Tiefern Hans Sad u. a. 
und für Veranſchaulichung forgen zahlreiche mohlgelungene Nachbildungen 
alter Rupferftihe und Holzſchnitte von Albr. Dürer, Hans Holbein, 
H. S. Behaim, Joſt Amman, Viktor Solis, M. Bafinger u. a. Neben 
den 52 Holzfchnitten verdienen bejondere Hervorhebung zwei der fünf 
beigegebenen photolithographiihen Tafeln, auf denen ein Landsknechtszug 
nah H. S. Behaim und J. TH. de Bry und ein Landsknechtslager nad) 
Soft Ammans Radierung in Fronſpergers Kriegsbuche v. J. 1564 darge: 
ftellt find. 

57. Die deutfhen Krauen in dem Mittelalter. Bon Karl Weinhoeld. 
Zwei Bände. 2. Aufl. Wien, Karl Gerolds Sohn. 1882. 413 u. 375 S. 13,20 N. 
Welchen Einfluß dieſes Werk bei feinem erften Erfcheinen auf die 

Kulturgefchichtsfchreibung ausgeübt hat, ist allbelfannt. Es war ein Berl, 

das, die Mühjfeligleit der Forſchung dem Leſer möglichft verhüllend, ın 

einer böchft angenehm lesbaren Form die Gebildeten mit den früheren 

Zuftänden unferes Volkes befannt machte, und die Bahn brach für eine 

Menge ähnlicher Eulturgefchichtlicher Monographien, deren nach und nad 

erfolgendes Hervortreten hoffen läßt, dab bald die Beit gekommen fein 
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möge für da3 Erfcheinen einer vollftändigen deutſchen Kulturgeſchichte auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage. Es ift kaum zu ermeſſen, welchen Einfluß 
Reinhold Werk auf die willenichaftlihe wie auf die populäre Kultur- 
geihichtsichreibung ausgeübt bat. Überall begegnen wir Nachwirkungen 
desſelben und die Fälle find gar nicht jelten, wo Verf. populärer Aufſätze 
ihre ganze Weisheit in Bezug auf deutiche Kulturgejchichte aus demſelben 
\höpften. Und in der That enthält das Buch weit mehr, als der Titel 
erwarten läßt. Der Berf. beichränft fich nicht auf die Darftellung des 
Frauenlebens deutfcher Vorzeit; indem er die Zuftände darftellt, welche 
die deutſche Frau im Haufe, in der Familie, in der Gemeinde, in der 
Gefellichaft umgaben, nimmt er Beranlafiung, diefe Zuftände jo ausführlich 
zu Schildern, daß von dem Leben der Männer faft ebenjoviel die Rede ift, 
wie von dem der Frauen. So unterrichtet das Buch über Nahrung, 
Kleidung, Spiele, Erziehung, häusliche Einrichtung zc. im Mittelalter jo 
eingehend, Daß man ein vollftändiges Bild von den betreffenden Zuftänden 
gewinnt. Die neue Auflage ift von dem belefenen Verf. weſentlich er- 
weitert worden; teils aus den erjten Quellen, teils aus Unterjuchungen 
anderer Gelehrten (3. B. aus Schultz' Höfifches Leben zc.) hat der Berf. 
viel neue Material beigebracht. So füllt das Wert, das in eriter Aufl. 
einen mäßigen Band umfaßte, jegt zwei ziemlich ſtarke Bände in aller- 
dings etwas Teinerem Format, aber in vortrefflicder, gediegener Aus: 
ftattung.. Wir wünfchen der zweiten Auflage eine ebenjo reich gejegnete 
Wirkung wie der erften und teilen fchließlich nod) eine kurze Inhalts⸗ 
überfiht zur Orientierung mit. Band I behandelt: Die allgemeinen Be- 
nennungen des Weibes. Die Eigennamen. Göttinnen, PBrophetinnen, weile 
rauen, Heren. Die Erziehung des Weibes. Die rechtliche Stellung der 
unverheirateten Grau. Das Schönheitsideal. Die Liebe vor der höfiſchen 
det. Ritterlicher Frauendienſt. Wechtöbeftimmungen über die Ehe. Ge⸗ 
bräuche bei Verlobung und Hochzeit. Band I: Die Ehe in rechtlicher 
und fittliher Hinfiht. Die Witwenſchaft. Hausweſen. Häusliche Ein- 
rihtung. Unterhaltungen des Tages. Spielleute. Feſtlichkeiten. Gaft- 
freundſchaft. Sittlichleit der Geſellſchaft. Trachten. Gemwandftoffe. 
Schmud. Charafterzüge des deutichen Weibes. 
3. Die Sranenfrage im Mittelalter. Bortrag, gehalten im Liebigfchen 
Börjnale zu Diünden von Dr. Karl Büder, Tübingen, 9. Zaupp. 1882. 


Ein Schriftchen von glei hoher Bedeutung für Kulturgeſchichte wie 
für Nationalölonomie. In eriterer Beziehung erinnern wir nur an des 
Verf. ausgezeichnete, viel Neues enthaltenden Ausführungen über Beginen, 
fahrende Frauen, Frauenhäufer u. ſ. w. In legterer Beziehung ift von 
größter Bedeutung de3 Verf. unwiberleglich geführter Nachweis, wie durch 
die ganze Geſchichte und namentlich durch die Geichichte unferes Volles 
ein mächtiger Bug geht, der darauf hinführt, die Frau mehr und mehr 
von der ſchweren, aufreibenden Mühſal des Erwerbs zu entlaften und 
dieſe auf Die Schultern des ftarfen Mannes zu laden, dem Manne die 
\Haflende, die erwerbende Arbeit der Gütererzeugung, ber Frau die ver- 
waltende und erhaltende Thätigfeit in der Hausmwirtichaft, dem Manne 
den waglichen Kampf ums Dafein, der Frau die behagliche Geftaltung 
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des Daſeins zuzuweiſen. Dieſen Zug der Entwickelung nach Möglichkeit 
zu fördern, ift die Aufgabe einer geſunden, hiſtoriſch aufbauenden Sozial: 
politit. Als Gehilfin des Mannes im Rahmen der Familie mag die 
Frau zum eigenen und allgemeinen Beiten auch in der eigentliden Er 


werbswirtſchaft thätig fen, nimmermehr jedoh als Konkurrentin des 


Mannes außerhalb diefes Rahmens. Der Dilettantismus treibt nirgend? 
fo ungeftört jein Weſen als gerade auf dem Gebiete der Frauenfrage, 


für das die Thatjachen geläuterter wiflenfchaftliher Erkenntnis faft nicht 


vorhanden zu fein fcheinen. Und doch Hätten gewiſſe praftifche Erfah: 
rungen, die jeder jammeln kann, der nur die Augen offen halten will, 
fowie namentlich die heillofe Verwirrung, die auf dem Gebiete der Mädchen- 
erziehung, der Frauenbildung herricht, Längft darüber belehren fünnen, 
daß man fih auf Irrwegen befindet, daß man nicht ohne Schaden bie 
Schranken überjpringt, welche Natur und hiſtoriſche Entwidelung geſetzt 
haben. Möchten die bier vorliegenden Unterfuchungen überall die ge: 
bührende Aufmerffamfeit finden, möchten namentlich diejenigen, deren 
Aufgabe die Erziehung der Frauen vorzugsweife ift, fich den aus diefen 
Unterfuchungen ergebenden Säben nicht verfchließen, möchten rauen: 
erziehung und Srauenverforgung von Unterfuchungen, wie die vorliegenden 
bald in richtigere Bahnen zurüdgeführt werden, damit fich nicht immer 
auf3 neue der Satz bewähre: „Die Geſchichte lehrt, daß die Menſchen 
aus der Geſchichte nicht? gelernt haben“. 


59. Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans. Kine deutfche Prinzeifin 
am remehigen Hofe. Bon Dr. Thesd. Schott. Heidelberg, ©. Winter. 
. 0,80 M. . 


Auch unter dem Titel: „Sammlung von Borträgen. Herausgeg. von 
W. Frommel und Fr. Pfaff. Band V. Het 5. In dem Rahmen 
eines Vortrages bietet der Verf. ein ſehr anjchauliches und anmutende3 
Bild dieſer für deutſche Herzen um jo erfreulicheren Erſcheinung, als 
diefelbe in einer Zeit und in einer Umgebung lebte, wo die Bewährung 
ihrer vortrefflichen Eigenſchaften ihr beſonders ſchwer gemacht wurde. 
Außer den auf ung gekommenen Briefen der Prinzeifin Hat der Berl. 
auch die neuefte Hiftorische Litteratur umfichtig benußt und namentlich über 
das Leben am pfälziichen Hofe bietet der Berf. Mitteilungen, Die geeignet 
find, manches in den allerdings bereits zahlreich vorhandenen Darftellungen 
des Lebens der Prinzeſſin Elifabeth Charlotte zu berichtigen. 

60. Thomas und Felir Platter, zwei Lebenebilder aus der Zeit ber Reſor⸗ 
mation und Renaiffance, von ihnen felbft entworfen. Aus dem Schweizer 
deutſchen für die Gegenwart übertragen von 3. K. Rudolf Heman. Mi 
Bildnifſen, Facfimiles und Wappen. Gütersloh, Bertelsmann. XIV u. 132, 
VII u. 345 ©. 540 M. 

Nachdem wir erſt vor wenig Jahren die von Dr. Heinrich” Boos 
veranftaltete jchöne und forgfältige Ausgabe des Urtertes ber beiden in 
fulturgefchichtlicher wie allgemein menſchlicher Beziehung gleich wichtigen 
und intereffanten Selbitbiographen angezeigt Haben, liegt ung Heute eine 
Übertragung derjelben in unfer Hochdeutich vor, die wir ald ganz vor: 
trefflich bezeichnen können und die allen denen fehr erwünſcht kommen 
wird, welchen troß des in der Boosſchen Ausgabe beigegebenen Gloſſars 
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das vollkommene Verſtändnis des Originals ſchwer oder gar unmöglich 
wird, welche z. B. nicht wiſſen, was ſie mit einer Redensart wie „in 
vie har“ (= in die Länge, von harren) oder mit Ausdrücken wie „alte 
ſchinhieut“ (— Strohhüte) ꝛc. anfangen follen. Sprachliche und fachliche 
Srfäuterungen find auch der vorliegenden Uberſetzung in bejonderen An⸗ 
merfungen am Ende der beiden Bände noch beigegeben. Außerdem ent: 
hält diefelbe noch mancherlei, was ihren Wert erhöht. Dahin rechnen 
wir die ausführlichen, über Quellen zc. orientierenden Einleitungen, die 
beigegebenen Bildniffe und handſchriftlichen Facſimiles, ſowie verichiedene 
in die Anhänge verwieſene Exkurſe. Für die Gejchichte der Pädagogit 
it wichtig der Unhang zum eriten Band: „Thomas Platter und die 
Schule auf Burg” nah Fechters Geichichte des Schulmwejens in Bajel. 
Reiches kulturgeſchichtliches Material bieten im Anbange zum zweiten 
Bande die beiden Mitteilungen: „Felix Platters Hausrechnung 1556 — 
1612* (wichtig für Geichichte des häuslichen Lebens und der Preife) und 
„zeig Blatter 1557 — 1614” (eine Ergänzung der von Platter nur bis 
in die fechziger Sahre fortgeführten Selbftbiographie, in welcher Selig 
Blatter namentlich al3 Gelehrter gewürdigt wird, welche aber aud font 
reiches kulturgeſchichtliches Material — wir erinnern nur an die Mit: 
teiflungen über Blatter Gelegenheitsdichtungen -— enthält.) So ſei denn 
das auch äußerlich freundlich ausgeftattete Buch herzlich willlommen ge 
heiben. 

61. Zwölf Weber. Biograpbifch-novelliftifhe Bilder von EAhmidt-Weienfels. 

rlin, Abenheim. 160 ©. 1 M. 

Nach längerer Unterbrechung erfcheint hier wieder ein neues Bändchen 
der von uns ſchon früher angezeigten Handwerferbibliothet, die namentlid) 
für Boftsbibliothefen aufs wärmſte empfohlen werden darf, deren Inhalt 
aber auch dem Geſchichtslehrer viel ſchätzbares Material bietet. Indem 
der Berf. in jedem biefer gut ausgeftatteten Bändchen zwölf Vertreter 
irgend eines Handwerkes (erichienen find: Zwölf Schneider, Schufter, 
Buchdrucker, Bäder, Fleiſcher, Barbiere, Goldarbeiter, Schmiede, Buch 
binder, Töpfer und Schloſſer) vorführt, bietet er zunächſt eine kurze 
Geidichte der Entwidelung des betreffenden Handwerkes, daneben aber 
führt er auch folche Handwerker vor, die eine kulturgefchichtliche Bedeutung 
außerhalb ihres Handwerfes erlangt, 3. B. der Schufter Hans Sachs, 
ver Schloffer Richard Hartmann, der Barbier Joh. Daniel Falk u. a. 
Tas vorliegende Bändchen enthält: die Fugger (das Linnen), Sohn Kay 
(Wolle), Beel, Edm. Cartwright (Baummolle), Kacques Vaucanſon (Seide), 
Samuel Erompton und die Spinnmafdhine, Philipp von Girard, Lee 
und Heathcoat (Strumpf- und Spibentweberei), Joſua Heilmann (Kamm: 
garnmaſchine), David Livingftone, Dolfus und die Mühlhaufener Induftrie, 
Elias Howe (die Nähmaſchine). Wir wünſchen, daß das fchöne Unter- 
nehmen von num an wieder raſcher fortfchreite und jehen neuen Bändchen 
mit Verlangen entgegen. 


#2. Friedrich Barbaroſſa, die Glanzzeit des deutichen Kaiſertums im Mittel- 
alter. Bon Prof. Dr. Otto ſtallſen. Mit 6 Bollbildern von el. Joerdens. 
Halle, 1882. Buchhdlg. des Waifenhaufes. 439 S. AM. 
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Bildet den zweiten Band der „Deutfchen Zeit- und Charakter⸗ 
fohilderungen für Jung und Alt”, deren eriten Band, eine Biographie 
Gneiſenaus enthaltend, wir bereits Jahresber. AXXIV, ©. 459 angezeigt 
und empfohlen haben. Der vorliegende Band bietet ein lebendiges und 
anfchauliches Bild nicht nur von dem Leben des Kaifers Friedrich, Tondern 
von der Beit überhaupt, in die jein Leben fällt. Der Verf., der, wie 
ſchon feine früher erfchienenen „Bilder aus dem Mittelalter” bewieſen 
haben, über eine hervorragende Darftellungsgabe verfügt, Hat Die Reiultate 
neuefter Forſchungen von Gieſebrecht, Prutz u. a. in feiner Arbeit ver: 
wertet und jo ift ein Werk entitanden, das wie für Volks- und Jugend: 
bibliothefen, jo auch für Lehrerbibliothefen warm empfohlen zu werden 
verdient. Bon befonderem Intereſſe find die beiden Schlußfapitel des 
Werkes. Das vorlette behandelt S. 382—403 die Entjtehung und Um: 
bildung der deutjchen Kaiferfage, wobei ebenfalls die neuejten Forſchungen 
von Voigt, Riezler u. a. verwertet find. Das lebte Kapitel: „Die Zeit 
der Hohenſtaufen“ bietet S. 403—439 zunächſt eine Zufammenfaflung 
der politiſchen Verhältniſſe jener Zeit und im weiteren Berlaufe ein Bil 
der Rulturverhältniffe Deutichlands zur Zeit der Hohenftaufen, ein Bilt, 
das durch reiches, gefchiet ausgewähltes und dargeftelltes Detail zu einem 
äußert lebendigen fich geitaltet. 

63. Kaiferbilder aus den Harzbergen und dem alten Sachſenlande, von Karl 

d. Gr. bis Friedrich Barbaroſſa. Bon U. ſtempe. Duedlinburg, Ernflihe 

Buchhdlg. 2 S. kl. 8. 1M. 


Im Grunde eine kurzgefaßte, ſehr klar und überſichtlich dargeſtellte 
Geſchichte der deutſchen Kaiſer von Karl d. Gr. bis zu Friedrich II. 
(nicht, wie der Titel ſagt, bis Barbaroſſa). Das Beſtreben des Verſ 
ging wohl vorzugsweife dahin, den Anteil zu fchildern, welchen der Harz 
an der Geftaltung der deutſchen Gefchichte gehabt Hat; dann Hätte aber 
manches bier berüdfichtigte, 3. B. die Römerzüge der Kaiſer u. a., fürzer 
behandelt werden follen, während anderem, 3. B. dem Leben Heinrichs IN. 
auf der Harzburg, dem Goslarer Blutbab von 1063 u. a. ein größerer 
Raum hätte gewährt werben follen. Dann wäre das Büchelchen in erhöhtem 
Maße getvorden, was es wohl eigentlich fein ſoll, ein an heimatlice 
Überlieferungen anfnüpfendes Stüd deutſcher Geſchichte und damit ein 
Wegweiſer für den Gejchichtsunterricht in Schulen der Harzgegend. Mit 
befonderem Dante ift das letzte Kapitel aufzunehmen, welches eine Gr 
Ichichte und Beichreibung des Kaiferhaufes in Goslar enthält und dem 
auch eine gute Abbildung des Kaiſerhauſes beigegeben ift. 

64. Thron und Reich. Bilder und Skizzen von Karl Reumann-Gtrela. 2. Aufl. 

Didenburg, Schulzefhe Hofbuchholg. 181 ©. 2M. 

Der Berf., als finniger Erzähler namentlich) durch feine aus ben 
Kulturfreifen des vorigen Jahrhunderts geſchöpften Gefchichten befannt, 
bietet Bier in anmutigfter, Tünftleriich abgerundeter Form kleine Bilder 
aus dem Leben des deutichen Raiferhaufes. Gleich das erfte, „Die Kom 
blume“ zeichnet mit wenigen, fiheren Strihen die herrliche Königin Lu 
und erzählt, wie bie Kornblume zur Lieblingsblume des Kaiſers geworden. 
Ein anderes, beſonders anmutendes Bild iſt „Prinzeffin Wugufte und 
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Goethe”, welches den Leſer nad) Weimar und in die Tage des Braut- 
tanded? der Kaiſerin Augıtita verſetzt. Ein freundliches Familienbild 
gewährt die Verlobungsgeichichte des Prinzen Friedrich Karl. Im ganzen 
enthält das Buch vierzehn ſolcher Bilder und Skizzen, jämtlich von dem 
sailerhaufe, deſſen Kindern und Enkeln erzählend. Jugend- und Volks⸗ 
bibliothefen ift das auch äußerlich aufs freundlichfte ausgeitattete und in 
Anbetracht deſſen billige Buch zu empfehlen. 


65. Lihtfirablen aus Friedrichs des Großen Schriften. Gefammelt von 
€. Schröder. Halle, 1882. ©. Schwetichte. 160 S. eleg. geb. 2,40 M. 
Die al3 Überfegerin der Schriften Friedrichs des Großen bekannte 

derausgeberin bietet Hier eine Sammlung bejonders hervorragender Stellen 
aus den königlichen Werken. Können jolche „Lichtitrahlen” auch die Lektüre 
der Werke nicht erfegen, fo fann man Doch wohl zugeben, daß fie geeignet 
find, folche, denen die Werke felbjt nicht zugänglich find, einigermaßen mit 
dem Inhalte und Geifte diefer Schriften befannt zu machen. Gefchichts- 
ihrer, namentlih aber Volksbibliotheken möchten mir auf Ddiefe Licht: 
troplen aufmerffjam machen. Für eine zmeite Auflage hätten wir den 
Wunſch, daß die Herausgeberin noch mehr, als fie bisher gethan, den 
anzelnen Stellen eine Angabe darüber beifügte, aus welchem Werke fie 
entnommen, auch bei Briefen und Gedichten womöglich das Datum der: 
ielben angäbe.e So würde 3. B. gewiß mancher Leer gern willen mögen, 
in welhem Jahre Friedrih der Große die Seite 47 mitgeteilte Stelle 
über den Zuftand Schlefieng gejchrieben hat. Ohne diefe Angabe verliert 
die Stelle den größten Teil ihres Wertes. 


66. Treißig Jahre dentfher Geſchichte (1840—1870). Vom Thronwechſel 
in Breußen 1840 bis zur Aufrihtung des neuen deutſchen Kaifertums. Nebſt 
einem Rückblick auf bie Zeit von 1815—1840. Bon Hlarl Biedermann. mei 
Bände. Breslau u. Leipzig. Schottländer, 500 u. 540 ©. 10 M. 

Die Hoffnung, die wir (Jahresb. XXXIV, 445) bei Gelegenheit der 
Anzeige der erften Lieferung ausſprachen, daß in diefem Werke ein im 
beiten Sinne populäres Wert, ein echtes Volksbuch geichaffen werden 
würde, hat fich voll und ganz bewahrheite. Das Buch, ausgezeichnet 
durch ſchlichte, wie die Erzählung eines guten Freundes anmutende Dar- 
Hellung, durch Hohe patriotifche Begeifterung und daneben durch Das 
überall fihtbare Bestreben, ohne Verlegung derer, deren Anfichten im 
Laufe der Gefchichte ala überwunden ſich darftellen, ftreng wahrheitsliebend 
und unparteitich zu fchreiben, verbient Freunde in allen Schichten des 
teutichen Volkes und wird fie ficher auch finden. Übrigens wird auch 
vie Geſchichtswiſſenſchaft dad Wert als zuverläffige Duelle betrachten 
müſſen, wie es fich nicht anders erwarten läßt von einem Werke, deſſen 
derf. zum großen Teil Ereignifle ſchildert, in denen er felbft mitten inne 
geitanden, an denen er felbjt thätigen Anteil gehabt hat, der den von ihm 
gechilderten Perfönlichkeiten zumeist felbft jehr nahe geftanden und von 
vielem Dingen eine Darftellung zu bieten im ftande war, durch welche 
Tüßere Darftellungen in gar manchen Punkten ergänzt oder berichtigt 
werden. Volkstümlich verdient das Werk namentlich auch deshalb genannt 
au werden, weil ber Verf. mwieberum aus genauefter eigener Kenntnis, 

Bio. Jahres bericht. XXXV. 28 
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eingehend über den Anteil berichtet, welchen das Volk ſelbſt als ſolches 
an der Neugeſtaltung des politiſchen, kommerziellen, gewerblichen ꝛc. Lebens 
hat. Die Leiſtungen der Preſſe nach dieſen Richtungen hin, die von 
Vereinen und Genoſſenſchaften u. ſ. w. finden hier die eingehendſte Be— 
rückſichtigung. Kurz, es giebt wenige Bücher, die ſo gründlich und ſo 
objektiv die neueſte deutſche Geſchichte darſtellen, die ſo geeignet ſind, das 
Verſtändnis der Gegenwart zu fördern und den Einzelnen darüber zu 
unterrichten, was er zum Heile des Ganzen zu erſtreben und zu thun 
habe, wie das vorliegende. Die äußerſt freundliche Ausſtattung des vor⸗ 
trefflichen Werkes wollen wir ſchließlich nicht unerwähnt laſſen. 

67. Bon Land und Leuten. Bilder und Geſchichten aus dem Herzogtum Olden— 

burg von Ludwig Straderjan. Oldenburg, Schulze 1698 2M. 

Ein Bollsbuh, wie wir es recht vielen deutſchen Landichaften 
wünjchten, das aber nicht nur in Oldenburg, fondern aud) in andern Gauen 
Deutichlands mit feinen kulturgeſchichtlich eben fo intereflanten wie lehr— 
reichen Bildern und Geſchichten willlommen fein wird. Geſchichtslehrern 
müßten derartige Gücher am willftommenften fein, weil jie ihnen das Ma: 
terial bieten, deſſen fie bedürfen, wenn fie ihren Geſchichtsunterricht aud 
auf der Oberftufe mit Heimatskunde verquiden und ihm dadurch erhöhtes 
Intereſſe und nadhaltigere Wirkung fichern wollen. Wir führen Hier 
nur einige der dargebotenen Bilder an: Erinnerung aus der Marſch, 
Hünenfteine, Die Kirchhofslinde zu Oldenburg, Eine Baftorei im Jahre 
1700, die Lehre vom Efjen im plattdeutfchen Sprichwort, Hausiprüde 
im Oldenburgifchen, Strafredjt vor zweihundert Jahren, Der Vorſpuk, 
Die Entwidelung der Stadt Oldenburg vor und nad dem Freibriefe 
von 1345, Wie’ der alte Löning gemacht hat (— nämlich daß er zu 
einem Haufe und zu Wohlſtand kam; ein prächtiges Rechenerempel fürs 
Bolt), Die Thoriperre in Oldenburg, und endlich den für Kitteratur- wie 
Kultur: Gejchichte gleich wichtigen und viel Neues bietenden Auflaß : „Die Zei: 
tung an der Drehorgel.” Wir wiederholen: Wer für andere deutiche Land- 
ſchaften ähnliche Bücher fchreibt, erwirbt fich ein Verdienft um Volk und Schule. 

68. Hauptdaten der Weltgeſchichte, fowie Aufgaben und Fragen au: 
der Weltgefhichte. Ein Hilfsmittel für die Gefchichtswiederholung bei ter 

Vorbereitung für die erfte und zweite Rehrerprüfung. Bearbeitet von E. Richter. 

DOberglogau, Heine. Handel. 1882, 48 S. 0,40 M. 

Wir haben nicht geglaubt, daß es zu dem auf dem Titel angege 
benen Zwecke eines bejonderen Büchelchend bedarf, und Diejenigen, die ſich 
etwa des vorliegenden zu ihrer Vorbereitung bedienen, beneiden wir nid 
um ihre Auffafjung von einem Eramen und um ihre Angft vor demjelben. 
Die eriten 25 Seiten enthalten eine Gefchichtätabelle, wie es deren ſchon 
viele giebt. Es folgen dann: II. Hundert Hauptaufgaben (z. 8. 1. Die 
Agypter, a. Land, b. Volk (Kaften), c. Kultur (Religion, Wiſſenſchaft, 
Bauten), d. Geſchichte. Oder: 38. Karl der Große. a. Kriege (Lom— 
barden, Sachſen, Mauren, Bayern, Avaren, Slaven). db. Wiederher 
ftellung der römifchen Kaiferwürde. c. Staatöverwaltung. d. Privat: 
leben. e. Verdienfte um Kirchen: und Schulmejen (Alkuin, Eginhard). 
II. 200 feine Aufgaben (3. B. 1. Die Perioden der Weltgeſchichte? 
2. Die älteften KRulturvölfer in Afien und Afrifa und ihre Wohnjige? 
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6. Was lehrte Zoroaſter? 71. Erkläre: Islam, Moslemin, Allah, Ko— 
ran ꝛc. 83. Nenne deutſche Gegenkaiſer. 147. Die wichtigſten Friedens⸗ 
ichlüſſe des 17. und 18. Jahrh.? 200. Nenne berühmte Seeſchlachten 
aus alter und neuer Zeit. IV. Geſchichtlich merkwürdige Perſonen. (Dieſe 
werden alphabetiſch aufgezählt und der Benutzer des Buches ſoll fie 
nach der Zeit, nach Nationen ꝛc. ordnen, Fürften, Feldherren, Entdeder, ıc. 
herausſuchen, angeben, wann fie lebten, worin ihr Verdienſt beitand ꝛc.) 
v. Geſchichtsorte. (Nach Ländern alphabetifch geordnet und zu ähnlichen 
Aufgaben wie IV beftimmt.) VI. Gedenktage. (Der da3 Buch Gebrau- 
hende foll angeben, was am 1. Jan. 1814, am 2. Jan. 1861, am 
15. Jan. 1701 zc. geſchah.) VII. Jahrzahlen. (Chronologiich geordnet. 
E3 ſoll zu jeder die gefchichtliche Thatiache angegeben werden. Eirca 
350 Zahlen. Es folgen dann noch zwei Seiten Bahlenzufammenftellungen, 
wie 403 v. Chr. u. 1503 n. Chr. oder: 711, 911, 1411 n. Ehr. ⁊c. 
Bir haben fchon bei Gelegenheit der Beiprechung einer früher erichienenen 
Geſchichtstabelle gejagt, dab derartige Bujfammenftellungen wohl nur in 
den wenigen Zällen einen Wert haben, mo die durch die Zahlen bezeich- 
neten Thatjachen unter einander in irgend welchem Zujammenhange ftehen 
oder fih auf Gleiches beziehen, z. B. 711 und 1711, zwei Jahre, die 
über das Schickſal Spaniens enticheiden, hier aber nicht zufammengeftellt 
ind) VIII Dreißig methodifche Fragen und Aufgaben (3. B. 1. Wie 
eiert die Schule den Geburtätag Sr. Maj. des Kaiſers? 2. In welcher 
Teile können und follen patriotiihe Gedenktage für den Geſchichtsunter⸗ 
nt verwendet werden? 7. Wie ift zu verfahren bei Behandlung eines 
lüngeren Gefchichtzabfchnittes? 8. Die Wiederholung beim Geichichts- 
unterricht zc. IX. Genealogie des jetigen Kaiferhaufes. — Wir haben den 
Inhalt gewiffenhaft angegeben; nun kaufe, wer ein ſolches Buch zu 
brauhen meint. 

59. Hiſtoriſche Meifterwerte der Griehen und Römer in neuen beutjchen 

bertragungen. Heft 6—8. Leipzig, E. Kempe. 1552. ©. 289-429 

a Heft 0,50 M. 

Mit den vorliegenden Lieferungen fchließt der erite Band des Unter- 
nehmens, enthaltend die Überjegung von Zacitus’ Annalen von Dr. Victor 
Nannenfhmidt. Wir haben an dem Unternehmen nur eins auszuſetzen, 
und zwar, daB es gar zu langſam erfcheint. Daß die Überfegung eine 
vortreffliche ift, Haben wir fchon bei der Beiprecjung der eriten fünf 
Yteferungen (Sahresber. XXXIV, 451) anerfannt. Der liberjeger hat 
veritanden, Die Hauptichwierigkeit zu heben, welche dem Genuſſe von 
Zatitus’ Annalen bei demjenigen entgegeniteht, der diefelben als Gejchichts- 
werk, nicht als Beleg zur römischen Litteraturgefchichte leſen will: Die 
Rürze und Dunkelheit des taciteiihen Ausdrucks und die Verſchweigung 
der Übergangsgedanfen. Er hat die Kürze durch Umfchreibungen gehoben, 
die Dunkelheit durch Erklärungen, die gleich in den Text verwebt find. 
Anh die Üübergangsgedanken, die Tacitus oft nur mit einer Partikel 
andeutet, oft ganz wegläßt, find von dem Überfeger mit kurzen Worten 
angedeutet. Möchten nur die weiter veriprochenen liberjegungen von 
Thukydides, Herodot, Kenophon, Plutarch, Cäfar und Salluſt ebenfo 
trefflich ausfallen wie die vorliegende und — recht bald erfcheinen. 

25* 
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70. Encytlopädie ber neueren Geſchichte. In Verbindung mit namhaften 
deutfhen und außerdeutſchen Siftorifern herausgegeben von Brof. Wild. Herbft. 
10. u. 11. Lieferung. Gotha, %. A. Bertbes. 1882. Bd. I, ©. 705— 730. 
Br. U, S.1—80. 3 %g. 1 M. 


Es find ung von diefem Nachſchlagewerke, deſſen erfte Lieferungen 
Sahresber. XXXIV, ©. 449 eingehend beiprochen worden find, im laufen— 
den Jahre nur zwei Lieferungen zugegangen, die von „Dandelmann bis 
Falk“ führen. Der unterdeffen eingetretene Tod des verdienftuollen Heraue- 
geber3 wird hoffentlich Keine bleibende Störung in dem Ericheinen biefes 
fchönen Werkes herbeiführen, das die ficherfte und rafchefte Auskunft ge- 
währt über alle wichtigen Berjonen und Ereigniſſe, welche die Kulturvölker 
Europas und der übrigen Weltteile während der legten dreihundert Sabre 
bewegten. 

71. Aus allen Zeiten und Landen. Geſchichtliche, biograpbiiche und Fultur- 
efchichtliche Bilder und Skizzen in anregender und unterbaltender Darſtellung. 
Klufrierte Monatsfchrift für Gebildete. Jahrg. I. Heft I. Braunjſchweig, 
C. 4A. Schwetſchke & Sohn. Preis vierteljährlih 3 M. 

Eine neue Zeitichrift ift jet feine feltene Erfcheinung, um jo feltener 
aber ift eine mit einem neuen PBrogramnı. Die, von welder uns eine 
Probenummer vorliegt, wendet fich vorzugsweiſe an Sreunde gejchichtlicher 
Studien und die Aufſätze, welche das erite Heft bietet, find ohne Aus- 
nahme jo vortrefflich, daß wir diefer neuen Beitjchrift weiteſte Verbreitung 
und glüdlichjtes Gedeihen von Herzen wünſchen. Der erjte Beitrag „Die 
Ermordung des Kaiſers Paul von Rußland“ bringt Licht in eine dunkle 
Geſchichte, er ift die erfte Publikation von authentiſchen Berichten des 
damaligen ſächſiſchen Gefandten in Petersburg. Weiter bringt das Heft: 
„Auf Spuren Manfreds“ von Wold. Kaden, „Ein Liebesdrama am Hofe 
Philipps II." (Gefchichte der Fürſtin Eboli) von Martin Philippfon, „Die 
Kugendjahre Napoleons I.” von Albert Lindner, „Arabiſche Frauen fonit 
und jet“, kulturgeſchichtliche Skizzen von Karl von Bincenti, „Rumäniſche 
Abenteuer”, ein Rulturbild von Ken v. KRöppen, „C. W. Ritter v. Glud“, 
ein mufifgefchichtliches Porträt von Ludw. Nohl und endlich im Feuilleton 
eine große Anzahl hiftoriicher Anekdoten und Heiner Beiträge zur Auf— 
Härung über einige Hiltoriihe Fragen. Wie man aus diefem Verzeichnis 
erfieht, find die Mitarbeiter Männer von Ruf, Männer, die nicht nur 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft ftehen, fondern, wie das auch die vor: 
liegenden Beiträge erweifen, auch über einen Stil verfügen, der fern von 
allem Bopfig- Gelehrten frifche, Lebendige Bilder zu zeichnen und ben 
Leſer lebhaft ing Intereſſe zu ziehen verfteht. Lehrer-Leje- Vereinen ſei 
die neue Zeitſchrift warm empfohlen. 

72. Mitteilungen aus der hiftorifchen Titteratur. Herausgeg. von der 


biftorifchen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage rebigiert von Dr. Ferdin. 
Hirſch. X. Jahrg. Heft 1—4. Berlin, R. Oaertner. 1882 3785 6M. 


Auch der vorliegende Jahrgang diefer trefflichen Zeitſchrift, die den 
Zwed hat, ſolche über die Fortichritte der Hiftorifchen Wiffenfchaft zu 
orientieren, die nicht im ftande find, alle einzelnen Ericheinungen jelbit zu 
leſen und zu prüfen, ift wieder reich an größeren Referaten über wichtige 
Erſcheinungen der Hiftorischen Litteratur. Wir nennen 3. B. die über bie 
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„Monumenta Germaniae- historica“; über Steindorff, Jahrbücher des 
deutfhen Reichs unter Heinrich IIL.; Roth, Augsburger Reformationg- 
geſchichte; Gaedeke und Opitz, Maria Stuart; Gindely, Geſchichte des 
dreigigjährigen Krieges; Stern, Geſchichte der Revolution in England; 
Feihel: Kirchhoff, Völkerkunde; Floigl, Eyrus und Herodot; Martens, Die 
römische Frage unter Bipin und Karl dem Großen; Güdemann, Gefchichte 
de3 Erziehungsweſens und der Kultur der Juden; Wiedemann, Gefchichte 
der Reformation und Gegenreformation im Lande unter der Enns; Talley: 
rands Briefwechlel mit König Ludwig XXVIL; Delbrüd, Leben de3 
Feldmarſchalls Gneifenau; Sybel, Kleine Hiftoriihe Schriften; Dunder, 
Seihichte des Altertums; Kaufmann, Deutiche Geichichte bis auf Karl den 
Großen; Arnold, Deutiche Geihichte, Heidemann, Die Mark Brandenburg 
unter Jobſt von Mähren; Dalton, Sohannes de Ladco; Sarauw, Die 
Feldzüge Karls XII; Lehmann, Preußen und die Tatholiiche Kirche feit 
1649; Ranke, Weltgeichichte. Bd. II.; Madwig, Verfaffung und PVerwal- 
tung des römischen Staates; Schirrmacher, Geichichte Eaftilieng im 12. 
md 13. Sahrhundert; Frauenftädt, Blutrache und Zotjichlagjühne im 
deutichen Mittelalter; Keller, Die Gegenreformation in Weitfalen; Bartich, 
Die hiſtoriſchen Volkslieder des Dreißigjährigen Krieges; Schebef, Die 
Löſung der Wallenfteinfrage; Biedermann, Dreißig Jahre deuticher Ge- 
\Hihte ze. Außer diefen und anderen größeren Referaten bietet der Jahr⸗ 
gang noch eine große Menge Eleinerer Mitteilungen. Namentlich find 
hervorzuheben die zahlreichen Mitteilungen aus den nicht fo leicht zu—⸗ 
gänglihden und daher oft überjehenen Schulprogrammen und aus den 
Schriften einer großen Anzahl Hiftorifcher Vereine. Beigelegt find jedem 
Hefte außerdem: Sibungsberichte der Hiftorifchen Geſellſchaft zu Berlin, 
die nicht felten ebenfall3 wichtige Mitteilungen enthalten. Für Geſchichts— 
freunde und Gefchichtölehrer Halten wir die Zeitfchrift für unentbehrlich. 
Bon der 
13. Sammlung gemeinverftändlider wiſſenſchaftl. Vorträge. Heraus- 


gegeben von Rud. Birdow und Fr. von Holtendorff. Berlin, €. Habel. 
Im Abonnement à Heft 0,50 M. 


liegen und aus Serie XVI und XVII vor: 


Heft 383. Kaifer Friedrich U. Bon Dr. E. Boefler. 32 ©. 

Der Berf. zeichnet ein jehr getreues Bild der äußerft vieljeitigen 
und auf allen Gebieten fachgemäßen Thätigkeit dieſes Kaiſers, weit nad, 
wie in derjelben überall ein Geift moderner Weltanihauung zu fpüren 
it und beantiwortet die Frage, warum das Kämpfen und Ringen eines 
ſolchen Mannes ein erfolglofes fein mußte. 

eft 386. Das beutfhe Haus zur Zeit der Renaiffance. Bon Theodor 

von Huber-Liebenau. 32 ©. 

Der Bert. will ebenſowohl nachweilen, wie die Renaiſſance das 
äußere, materielle Reben des deutichen Bürgertums umgeftaltete, al3 auch 
in welcher Weife fie eine Veredelung des innerlichen Lebens und Treibens 
jenes Bürgertums zur Yolge Hatte. Eine große Aufgabe, deren Löſung 
durch den Verf. eine fehr dürftige genannt werden muß. Etwas mehr 
hiſtoriſches Material, namentlich zur Beleuchtung des Einfluffes auf Geiftes- 
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und Gemütsleben, und etwas weniger leere Redensarten würden dem 
Vortrage ſehr zum Vorteil gereicht haben. 


Heft 387 u. 388. Die römiſchen Katakomben. Bon Dr. Ludw. Meyer. 72 2. 


indem der Verf. jehr eingehend über dieſe Bauwerke und ihre Be 
ftimmung, ſowie über die in denjelben fih findenden Malereien, Sfulp- 
turen und Inſchriften berichtet, bietet er ein Höchft Iehrreiches Kulturbild 
aus den erften chriftliden Jahrhunderten. Der Berf. ſtützt ſich durchaus 
auf das Werf von Roffi; wir haben uns gewundert, Die neueren Forſchungen 
von Kraus und namentlich von V. Schulge gar nicht berüdfichtigt zu fehen. 


Heft 391. Über die Darftellung ber grauen in der griedifdgen Ira: 

gödie. Bon Dr. ſt. Bruchmann. 32 © 

Der Berf. unterfucht in der erften Hälfte des Vortrags, wie bie 
Darftellung der Frauen bedingt war durch die Geſtaltung der griechiſchen 
Tragödie im allgemeinen, in der zweiten Hälfte weiſt er nad, wie bie 
ſoziale Stellung der Frauen und ihre Beurteilung im griechiſchen Volks 
geifte auf die Darftellung der Frauen in der Tragödie von Einfluß mar. 
Der Vortrag ift jehr lejenswert und wirft belle Lichter auf die alt: 
griechiſche Litteratur: und Kulturgejchichte. 

Heft 399. Stellung unı Leben der deutſchen Frau im Mitielalter. 

Bon Guſtav Reinſch. 

Ein in Vorträgen —* oft behandeltes Thema. Der Verf. bringt 
weder neue Material, noch weiß er dem befannten neue Geſichtspunkte 
abzugewinnen. Wir meinen, der Vortrag hätte in Anbetracht der vielen 
ganz ähnlichen Vorträge, die über diefen Gegenstand bereit3 gedrudt 
vorliegen, füglich ungedrudt bleiben dürfen. 


XII. Sitterafurkunde. 


Bearbeitet 


von 


Albert Richter, 
Schuldirektor in Leipzig. 





I. Methodifches. 


1, Der Unterridt in Leſen u. Litteratur, vornebmlih an Schullehrer -Se- 
minarien. Eine hiftorifch - methodologifche Abhandlung von Herm. Ruete. Leipzig, 
Dürr. 113 S. 1,80 M. 


Die Schrift ift erwachſen aus einem Vortrage, den der Verf. im 
Sabre 1879 auf dem 5. deutſchen Seminarlehrertage zu Weimar gehalten 
bat und da wir bereits im Sahresberiht XXXH, ©. 246 die jenem 
Bortrage zu Grunde liegenden Thefen mitgeteilt Haben, fo dürfen wir 
und hier bezüglich des Inhaltes der Schrift furz fallen. Auch aus der 
Debatte, die ſich damals an den Vortrag angelnüpft, haben wir an 
genannter Stelle ſchon einige bejonder3 twichtige Anregungen, 3. B. über 
den Wert oder Unmwert der Kommentare dichterifcher Werke u. ſ. w. mit- 
geteilt. Der Verf. der vorliegenden Schrift nahr: ebenfalls Gelegenheit, 
mancherlei von dem, was in der Debatte berührt wurde, nachträglich in 
jeiner Arbeit zu berüdfichtigen. Bedauerlich aber ift, daß er gerade bie 
nah unjerem Dafürhalten wichtigſte Anregung, die des Seminardirektor 
Iſrael in Bichopau, nicht genügend berüdfichtigt hat. Direktor Iſrael 
machte nämlich aufmerkſam auf die Stellung, die der litterarkundliche 
Unterricht anderen Unterrichtsfächern des Seminars gegenüber einnehme, 
auf die Berbindungsfäden, die ihn mit den übrigen Unterrichtsfächern 
verfnüpfen. 

Diefe Konzentrationzfrage nun ift von dem Verf. der vorliegenden 
Schrift faum geftreift, auf feinen Fall aber genügend behandelt worden. 
Namentlich wäre ed doch wohl nötig gewejen, das Verhältnis des litteratur- 
tundfichen Unterrichts zum Gejchichtsunterrichte näher zu beftimmen. In 
dem Abſchnitte über die „Aufgabe des Titteraturfundliden Unterrichts“ 
fordert der Verf., daß der betr. Unterricht „einen Einblid ermögliche in 
die Entwidelung des geiftigen Lebens unferer Nation”. In dem Abfchnitte 
über „Behandlung” der ausgewählten Stoffe jagt der Berf., daß diefelbe 
„men Tragmentariichen Charakter” trage und daß „ver Gedanke an den 
Vortrag eigentlicher Litteraturgefchichte in zufammenhängender Beitfolge 
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ausgeſchloſſen“ fe. Seite 100 f. Heißt es dann: „Bei der fchließlidhen 
Borführung einer nad) der Zeitfolge geordneten Reihe biographiſcher Bilder 
darf die Zufammenftellung einzelner Charaktere als Vertreter einer Gruppe 
oder als Führer einer Epoche erjt recht nicht fehlen. Das unmillfürlide 
Fragen nach dem Zuſammenhange zwiſchen dieſen Mittelpunften, von 
denen nad) gewiljen Seiten eine geiftige Bewegung auögeht, dürfen wir 
nicht unberüdjichtigt Taffen, wenn nicht ein Zeil der Aufgabe umferes 
Unterrichts, daß wir nämlich einen Einblid zu ermöglichen Haben im die 
Entwidelung des geiftigen Lebens unferer Nation, unerfüllt bleiben ol. 
Erjtreben wir aber den Zuſammenhang, fo fuchen wir zunächſft Die ge 
gebenen Mittelpunfte in natürlicher Weile zu verknüpfen, wodurd mir 
Ihon dem Schüler die Orientierung nach allen Seiten Hin erleichtern. 
Hierzu genügt freilich nicht, daß die Schüler mit den Hauptperioden bio 
nach den Jahreszahlen befannt werden, und wenn wir auch von einer 
erihöpfend gründlichen und vollftändigen Vorführung der Entwidelung 
unferer Litteratur abjehen müfjen, wenn auch die Schüler den Zuſammen⸗ 
hang manchmal mehr ahnen ala durchſchauen werden, jo ericheint doch eine 
Charakterifierung der Hauptperioden unjerer Litteraturgefchichte auf Grund 
der gewonnenen Einzelbilder durchaus erforderlihd. Es wird nicht ſchwer 
fein, den Einblid in die Entwidelung der Litteratur, in den Yortichritt 
und Rüdichritt, ſowie das Verſtändnis für die Urfachen des erfteren und 
legteren unjeren Schülern zu ermöglichen.“ 

Das klingt recht unklar und es geht und nicht befler, als es den 
Schülern des Berf. gehen joll; wir find nicht im jtande, zu „durd: 
Ihauen“, was der Verf. will, wir müfjen uns begnügen, es zu „ahnen“. 
E3 wird, nach dem Verf., „nicht ſchwer“ fein, „ven Schülern den Einblid 
in die Entwidelung der Litteratur zu ermöglichen” und doch foll man 
„von einer gründlichen und vollftändigen Vorführung diefer Entwidelung 
abſehen“ und fi „mit einer Charakterifierung der Hauptperioden“ be 
gnügen. Herr, dunkel ift der Rede Sinn! 

Klarer wird die Sache auch nicht, wenn wir folgende Säge zu 
Hilfe nehmen ©. 93: „Bei der Frage nach der Stoffauswahl kommen 
wir auf die Forderung einer guten Auswahl des nach Form und Inhalt 
Beiten und Muftergiltigen, alfo auf eine Gejamtheit von an fich wert: 
vollen Bruchitüden. Die Betrachtung von Bruchftüden trägt natirlich 
einen fragmentarifchen Charakter. Wenn alſo der nach bejtimmten Grund: 
fügen ausgewählte Stoff ein Bruchftüd ift, fo ift der Gedanke an eine 
Geſchichte damit von ſelbſt ausgefchloffen. Weder das Bedürfnis noch 
der Standpunft unferer Schüler verlangt reſp. geftattet alſo das Betreiben 
der Litteraturgefhichte" Und S. 59: „Bur Löſung der dem Unterriäte 
in der Litteratur zugewiefenen Aufgabe muß eine gute Auswahl des nad 
Form und Inhalt Beten und Muftergiltigen aus unferer Haffiichen und 
volfstümlichen Litteratur getroffen werden. Dabei wird die Literatur 
aller Zeiten berüdjichtigt, da8 Hauptgewicht aber auf die Poefie und 
Proja von Luther an gelegt und vorzugsweiſe auf unſere Klaſſiker.“ 

Man hätte Doch nun mindeftens erivarten dürfen, daß der Berl. 
fih darüber ausſpräche, welche Dichtungen aus der alt- und mittelhod: 
beutfchen Zeit der Seminarunterricht zu berüdfichtigen habe oder daß er 
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an einzelnen Beiſpielen ausführe, wie er ſich die Herſtellung eines Zu— 
jammenhangs zwilchen den einzelnen Stüden denfe, wie man e3 anzu- 
fangen habe, die Schüler doch ein Bild von der allmählicden Entwidelung 
der Litteratur gewinnen zu laſſen, wie die Zeiten zu überbrüden jeien, 
welhe die Leftüre unberüdfichtigt läßt und die doch in einem Bilde der 
Entwidelung nicht ganz fehlen dürfen, auch wenn man mit allem Rechte 
eine Häufung von Namen, Zahrzahlen und Büchertiteln hier um jo mehr 
vermeiden zu müſſen glaubt. Aber über das alles läßt der Verf. völlig 
im Unflaren. 

Ebenſowenig geht der Berf. auf eine Unterfuchung der Frage ein, welche 
Hilfen dem Titterarfundlichen Unterrichte aus dem Geſchichtsunterrichte er- 
wachſen, wie beide einander fördern und unterftüßen jollen. Sollen die 
Seminariften nach des Perf. Anfichten etwas von der althochdeutichen 
Dichtung der Geiſtlichen kennen lernen? Wahrfcheinlih, da der Berf. 
ingt, bei der Auswahl fei die Litteratur aller Zeiten zu berüdjichtigen. 
Läge es da num nicht nahe, an Karls des Großen Thätigkeit für Kirche, 
Schule und deutiche Sprache, von der doch wohl im Gejchichtäunterrichte 
die Rede fein muß, anzufnüpfen ? 

Es ift ſehr erfreulich, daß man in neuerer Beit immer energijcher 
eine Behandlung der Litteraturgeichichte bekämpft, wie fie im Anſchluß 
an die herkömmlichen Leitfäden mit ihren vor allem auf möglichite Voll: 
ftändigkeit gerichteten Tendenzen bis in die neueſte Zeit gebräuchlich 
und jegen wir Hinzu: faft nicht anders möglich war. Es iſt jehr erfreulich, 
dab man nach Lübens Vorgang jebt Tieber von Litteraturfunde als von 
Litteraturgeſchichte in der Schule fpricht. Aber man jollte fich hüten, das 
and mit dem Bade auszufchütten. Die Seminariften, die zukünftigen 
Lehrer des Volkes, follen fich nicht begnügen mit einzelnen Biographien 
und mit oft recht willkürlich und recht gefucht hergeftellten Verknüpfungen 
der einzelnen Biographien untereinander; fie jollen einen Einblid ge- 
winnen in die Entwidelung der Litteratur, ihre Förderungen und Hem— 
mungen. Wir nehmen den Verf. der vorliegenden Schrift beim Wort, 
der ja verfichert, daß es „nicht ſchwer“ fei. Freilich wird dazu Die Lektüre 
einzelner Dichtungen nicht ausreichen. Litteraturfunde und Geſchichte in 
allen ihren Zweigen werden fich dazu die Hand reichen müſſen: Kirchen-, 
Schul⸗, und Kunſtgeſchichte, Gefchichte der Entwidelung der bürgerlichen 
und bäuerlichen Verhältniffe u. |. w. Die zufünftigen Lehrer des deutſchen 
Votes follen die Gejchichte dieſes Volkes möglichſt gründlich Tennen Iernen, 
nicht nur die Gefchichte feiner Staatlichen Entwidelung mit ihren Hem- 
mungen und Förderungen, jondern auch die feiner geiftigen Entwidelung. 
Und dazu ift Kenntnis der Entwidelung der Litteratur des deutlichen 
Volkes unentbehrlich. 

Wir verwerfen alſo eine Litteraturgefchichte, wie fie bis jetzt 
gebräuhlih war, mit dem Verf. de3 vorliegenden Buches und vielen 
andern, aber wir fordern von dem zukünftigen Lehrer Kenntnis der 
deutſchen Litteraturgefchichte auf Grund einer tüchtigen Litteraturfunde 
und im Rahmen der beutfchen Geſchichte. Wir proteftieren gegen die 
Süße, daß für das Seminar jeder „Gedanke an eine Geichichte der 
tteratur von ſelbſt ausgeſchloſſen“ jei, daß „weder Bedürfnis noch 
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Standpunft” der Seminariften das Betreiben der Litteraturgefchichte ver- 
lange, reſp. geftatte. 

Das freilich müſſen wir zugeben, daß eine Anleitung zur Erteilung 
eines litterarfundlichen und eines Gefchicht3-Unterrit3, wie wir ihn uns 
denken, bis jegt und nicht befannt ift. Auch das vorliegende Buch bringt 
die Trage ihrer Löſung feinen Schritt näher und erfüllt fo keineswegs 
die Erwartungen, mit denen man e3 in die Hand nimmt. 

Nach einer Seite Hin aber Hat das Buch entichiedenen Wert, und 
zwar nach der hiſtoriſchen. Der Verf. nennt es mit Recht eine Hiftoriid: 
methodologifche Abhandlung. Wer über die Frage des litteraturkundlichen 
Unterricht3 ſich klar werden will, der muß fiher alle bisherigen Beitre: 
bungen auf diefem Gebiete überſchauen. Dazu bietet daS Buch gute 
Gelegenheit. Es ftellt zufammen, was von Lüben, Kriebitzſch, Kahle u. a. 
Ipeziell über dieſen Unterrichtögegenftand als Teil des Seminarunterridt: 
gejagt ift, zieht aber auch methodiiche Auslaffungen ſolcher, die über den 
Yitterarfundlichen Unterricht an andern Schulen geichrieben haben, mit in 
Betradht, jo 3. B. von Hiede, Laas, Noiree, Herbit u. a. Nach diefer 
Richtung Hin alfo ift das Buch durchaus empfehlenswert und wenn ber 
Verf. jelbit zu neuen Anfchauungen und zu beftimmten Vorjchlägen nicht 
gelangt iſt, jo kann doch fein Buch vielleicht für den oder jenen Anregung 
zu jolchen bieten. 


Zu neuen Borjchlägen gelangt der Zerf. folgender beiden Abhand 
lungen: 
2. Zum Tlitteraturfunblidben Unterriht auf dem Seminare Von D.. 


A. Bliedner. Im: Sechſten Jahresbericht Über das Schullehrerfeminar zu 
Eiſenach. Oft. 1880-852. S. 1—27. 


3. Berfuh einer Konzentration des litterarfundlihen Unterridte 
Bon Dr. U. Bliedner. In: Rein, Pädagogiſche Studien. Jahrg. 1882. E. 
1—29. Dresden, Bleyl u. Kaemmerer. 

Sn dem erftgenannten Auflate faßt der Verf. feine Anfichten in 
folgenden zwölf Säben zujammen: 

1. Die Auswahl des Lefeftoffes ift von ebenfo großer Bedeutung al? 
die methodiſche Behandlung. 

2. Die Auswahl nach bloß formellen Geſichtspunkten (Versmaß, Dich⸗ 
tungsform, ſprachliche Schwierigkeiten ꝛc.) ift zwar für den Lehrer 
ſehr bequem, bietet aber für den Schüler nicht immer das wünſchens 
werte Intereſſe. 

3. Die Auswahl nad; Maßgabe des Inhalts ift bedeutend fchiwieriger, 
muß aber im Intereſſe der Konzentration gefordert werden. 

4. Die litteraturkundlichen Stoffe laſſen fi, inhaltlich betrachtet, In 
zwei große Öruppen einteilen: 

a. in folche, welche eine dienende, und 

b. in folche, welche eine herrſchende Stellung einnehmen 
Die Stoffe der erften Gruppe dienen den übrigen Schulbisziplinen 
(Religion, Gejchichte, Geographie u. ſ. w.), die der zweiten finden 
ihre Begründung in den eigentimlichen Zwecken des deutjchen Unter 
richts und beanspruchen eine felbftändige Beachtung. 
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. Tie dienenden Stoffe find den Disziplinen, welchen fie dienen, zuzu- 


weiten, ber litteraturfundliche Unterricht geht feinen eigenen Gang. 
Eine abfolut feftftehende Grenzlinie kann aber natürlich nicht ge- 
zogen werden. 


. Innerhalb des Titteraturfundlichen Unterrichtd muß bei der unge 


heuren Stoffmaffe auf jede auch nur relative Vollſtändigkeit von vorn: 
herein verzichtet werben. 


. Wo man es dennoch, wie Died die meiften Litteraturgefchichten thun, 


auf eine ſolche Vollſtändigkeit abfieht, da Liegt für den Schüler die 
Gefahr der Oberflächlichkeit, Vielwiſſerei und Blafiertheit außer- 
ordentlich nabe. 


. Den zwei Haffiichen Perioden unſerer LKitteratur ift die Hauptauf- 


merkſamkeit zu widmen. Geftatten Zeit und Verhältniſſe nicht, 
beide eingehend zu betrachten, dann verdient die zweite vor ber 
eriten unbedingt den Vorzug Das Seminar wird fich meift mit 
der zweiten begnügen müſſen. (Referent hält vielmehr eine Ein- 
führung aud in die erfte Hajfiiche Periode für durchaus nötig, 
Ihon um des Verftändniffes der deutlichen Geichichte willen. Wie 
tief einzudringen fei, dad mag ja noch die Frage fein; jedenfalls 
jo tief, daß die fortichreitende Entwidelung der Kultur auch für 
diefe Periode der deutfchen Geſchichte daran nachgewiejen werden 
fann und daß dem Lehrer ein ſpäteres ſelbſtändiges Weitervordringen 
ermöglicht wird.) 


. Bei der Betrachtung der zweiten Periode fommt es nicht ſowohl 


auf großes Detailwiflen, als vielmehr auf eine intenfive Vertiefung 
in die Hauptheroen an. Das eingehendite Studium verdient Schiller. 
Die Auswahl und Aufeinanderfolge der zu Iefenden Werke Schillers 
kann vielfach nach inhaltlichen Gefichtspunkten im ftrengen Sinne 
des Wortes geichehen. So können neben einander geftellt werden: 
die kulturhiſtoriſchen Gedichte, ferner Wallenftein und ausgemählte 
Abjchnitte des Dreißigjährigen Krieges, das Drama Wilhelm Tel, 
das Berglied, der Alpenjäger und das Gedicht Wilhelm Tell. Andere 
Werke finden ihre Höhere Einheit in der idealen Weltanjchauung 
des Dichters. 


. An die Lektüre Schillericher Werke läßt fih leicht eine Anzahl 


Hoffifcher, inhaltlicd verwandter Stüde anderer Schriftiteller an- 
ſchließen, welche dadurch einen beftimmten Pla befommen. Damit 
wird zugleich der Vorwurf befeitigt, als ſprächen wir bei Be 
ſchränkung auf unfern hervorragendften Dichter einer einjeitigen Be⸗ 
trachtung das Wort. 

Die Biographie eines Dichters darf für gewöhnlich erſt dann auf 
treten, wenn eine möglichft große Anzahl von Stüden desfelben 
eingehend behandelt worden: ift. 

Die weitere Ausführung und Begründung diefer Sätze giebt der 


Lerfaffer in der unter Nr. 3 aufgeführten Abb ung. In derſelben 
geht er von den Behauptungen au, daß try%‘ „er vielen Beit, welche in 
unſeren Schulen auf Litteraturgefchichte verwendet zu werden pflegt, die 
Ignoranz auf dem Gebiete des wirklich Klaſſiſchen keine fo geringe fei, 
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ala es dem oberflächlichen Blick vielleicht erjcheine, daß in Der unſeren 
höheren Schulen entwachſenen Jugend beiderlei Gefchlechts jich nicht ſelten 
eine auffallende BlafiertHeit auf äſthetiſchem Gebiete und ein voreiliges 
Aburteilen über die Heroen unjerer Litteratur kundgebe, daß endlich jenes 
äfthetifche Vermögen, welches das Gediegene vom Seichten ficher zu unter 
ſcheiden weiß, vielfach bei ſolchen getrübt erjcheine, bei denen man nad 
ihrer Vorbildung gerade ein recht Hares vorausſetzen jollte. 

Der Berf. verfennt nit, daß der litterarfundliche Unterricht wohl 
nicht allein für ſolche Erfcheinungen verantwortlich zu machen fei, mit 
aber doch demjelben einen großen Teil der Schuld bei. Bon einigen 
pſychologiſchen und pädagogiſchen Yundamentalfägen ausgehend, jchreitet 
er zu einer Betrachtung der gebräuchlichen Litteratur-Leitfäden und Lehr: 
bücher fort und zeigt an einzelnen Beifpielen, wie wenig diefelben piyde- 
Logifchen und pädagogiſchen Unforberungen entiprechen. Wir teilen hier eins 
diefer fehr lehrreichen Beilpiele mit, ohne das Buch zu nennen, dem e2 ent: 
nommen iſt. Es kommt ja nicht darauf an, hier ein Buch zu tadeln, 
das ſich großer Beliebtheit erfreut und in feiner Urt ein ganz vortrefl: 
liches Buch ift; der Verf. will nur feine Bedenken vorbringen gegen die 
Berehtigung, das Buch als Lehrbuch in die Hand der Schüler zu legen. 

In dem betreffenden Buche heißt es in dem Paragraphen über 
Martin Opis, nachdem eine kurze Biographie vorhergegangen: „Als 
Dichter ift Opitz Fein fchöpferifcher Genius, jondern nur ein vieljeitiges 
Talent. Bon dem Grundfage ausgehend, daß die Poefie, indem fie 
ergöge, zugleich belehren müfje, legt er mehr Wert auf Klarheit, Ber: 
ftändigfeit, ftrenge Regel, ala auf Schwung der Phantafie und Tiefe der 
Empfindung. Auf verichiedenen Gebieten der Poefie war er thätig, mir 
haben von ihm namentlich geistliche und weltliche Lieder („Sei wohlgemut, 
laß Trauern fein“ und „Sch empfinde faft ein Grauen“), zahlreiche Ge— 
Yegenheitsgedichte (Hof und Feitgefänge, Geburts-, Tauf-, Hochzeits- 
Sterbegedichte), ſowie didaktiſch befchreibende Gedichte. Zur letzteren Gattung 
gehört Blatna, das eine Gegend Siebenbürgens zum Hintergrunde hat, 
und Veſuvius, das einen Ausbruch des Veſuv befchreibt. Weit bedeu- 
tender als diefe find die „Zroftgedichte in Widermwärtigfeiten des Krieges”. 
Sodann werden Opitzens Überjegungen erwähnt und nach der Bemerkung, 
daß er nur ein „formales, nachahmendes Talent“ geweſen fei, jeine drei 
Berdienfte hervorgehoben, nämlich, daß er das Banner der vaterländiſchen 
Sprahe und Kultur wieder in Deutichland aufgepflanzt, daß er die 
humaniftifchen Studien, die Nachahmung der Alten und ber Dichter der 
Renaiffance als Weg zur Reform empfohlen, und endlich, daß er feit 
metrifche Gefege aufgeftellt habe. Bei dem letzteren Punkte wird an den 
Knittelverd des Hand Sachs und der Meifterfinger und an Rudolf 
Wedherlin, „ver Opi ar poetifchem Talent überlegen war”, erinnert und 
Opitzens Forderung einer Silbenmeflung nad Accent und Betonung er 
wähnt. Mit dem Hinweis auf den von Opitz gebrauchten „eintönigen 
Ulerandriner fchließt der Paragraph. 

Zu demjelben macht nun der Verf. unferes Auffages folgende Ar- 
merfung: „Wir haben bier eine ganze Reihe von Urteilen, die der Berl, 
über Opitz fällt. Letzterer wird darin ein „vielfeitiges”, eim „formale, 
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nachahmendes Talent“ genannt, er fol weniger Wert auf „Tiefe der 
Empfindung“ als auf „Klarheit” Legen, feine „Zroftgedichte" jollen be» 
deutender fein al3 feine „didaktiich-beichreibenden”, er joll mehrere „DBer- 
dienste” um die deutiche Litteratur haben, Rudolf Wedherlin joll ihm 
„an poetiichem Talente überlegen” geweſen fein. Die objektive Giltigfeit 
diefer Urteile unterfuchen wir Hier nicht; angenommen aber, es verhalte 
nh mit ihr richtig, folgt denn daraus auch fofort ihre fubjektive Giltigkeit ? 
Tas heißt: Haben fie denn auch für das lernende Subjekt — den Schüler 
— die gleiche Geltung ? „Das Urteil fommt, pſychologiſch betrachtet, nur 
denn zuftande, wenn die Verjchmelzung zweier Borftellungen nicht ohne 
Störung vor fich geht, jondern durch irgend einen Umstand erjchwert 
oder verzögert wird.” Wo find bei obigen Urteilen die erjchiwerenden, 
verzögernden Umftände? Wird nicht dem Schüler dag „Urteil” ungeheuer 
leicht gemacht? Das Lehrbuch ſpricht vor, der Schüler ſpricht nad; das 
it aber nicht eine Anleitung zum Urteilen, fondern ein Wbrichten. „Je 
mehr Borftellungen — als Prädikate — dem Subjekte zuftrömen, und 
je größer ihre Gegenſätze find, um fo intenfiver ift die Überlegung” Wo 
ind bei obigen Urteilen die vielen Vorſtellungen, die dem Subjekte 
(Tpig) zufteömen? Wo find ihre Gegenfäbe? 3. B. damit der Schüler 
das Urteil fälle: Opitz legt weniger Wert auf Tiefe der Empfindung, 
müßten eine ganze Reihe von Gedichten und: Ausjprüchen desjelben 
rah diefer Richtung betrachtet, zujammengeftellt und verglichen, es 
müßten ferner (das jind die Gegenfähe) Gedichte und Ausſprüche anderer 
Männer, die viel Wert auf Tiefe der Empfindung gelegt haben, heran- 
gezogen werden: erſt dann würde der Schüler im ftande fein, ein jelb- 
fündiges Urteil zu fällen. Aber fo wird dem Schüler zur „Überlegung 
gar feine Zeit gelaffen, oder vielmehr fie wird ihm erjpart. Ein Spar- 
ſynem aber in diefer Hinficht ift jehr übel angebracht und trägt früher 
oder ſpäter ſeine fchlimmen Früchte. Wir können auch eine Probe auf 
da3 pädagogisch Gerechtfertigte oder Ungerechtfertigte obiger Urteile machen. 
Angenommen, ein Schüler Habe fich dieſelben jehr jorgfältig eingeprägt 
und im Examen frage ein vernünftiger Eraminator nad) Gründen und 
Deweifen für diefelben: wird der Schüler Rede zu ftehen willen ? it er 
8 nicht im Stande, fo haben feine Urteile keinen Wert, ift er eg aber im- 
ande, dann verdankt er das nicht dem Lehrbucje, ſondern entiveder 
jeinem eigenen gründlichen Fleiße oder einem pädagogisch geſchickten 
!ehrer. Man wende num nicht ein, ein Lehrbuch Habe eben nur die Re- 
Iultate, die fertigen Urteile zu bringen; wie diefelben zum Eigentum der 
Schüler gemacht werden, das jei Sache des Unterridts. Allein worin 
beiteht denn dann die Erleichterung, die das Lehrbuch Lehrern und 
Schülern doch bieten fol? Muß nicht der gewilfenhafte Lehrer noch jehr 
viel Material anderswoher beizubringen fuchen, um die ſchwere Koft zu 
einer verdaulichen zu machen? Wäre e3 nicht pädagogilcher, nur das 
Material zufammenzuftellen und die Refultate durch den Unterricht erar- 
beiten zu laſſen ? 

Nachdem der Verf. ähnliche Erörterungen noch an einige andere 
Paragraphen eines Litteratur-Leitfadeng angefnüpft hat, wendet er fich 
der Hauptfrage, die er zu erörtern fi) vorgenommen, zu, der Frage 
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nach der Konzentration des litteraturkundlichen Unterrichts. Er ſtellt 
dieſe Frage nicht in dem Sinne, daß es ſich handle um die Verbindung 
des litteraturkundlichen Unterrichts mit den übrigen Lehrgegenftänden 
(nicht einmal dem Zufammenhange mit den übrigen Zweigen des deutlichen 
Unterrichts, mit Grammatik 2c., geht er nach); er fpricht nur über Aus: 
wahl und Anordnung des litteraturfundlichen Stoffes und unterjcheidet 
dabei den aus der deutſchen Litteratur auszumählenden Stoff und an 
denſelben ſich anichließendes Material. Won den zwei großen Deutichen 
Litteraturperioden will der Verf. für das Seminar nur die zweite zulafien 
und feine Ausführungen über die Auswahl des Stoffes aus dieſer ſchließt 
der Verf. an ein Wort von Goethe an: „Wer das menjchliche Herz, den 
Bildungsgang des Einzelnen kennt, wird nicht in Abrede fein, —* man 
einen trefflichen Menſchen tüchtig heraufbilden könnte, ohne dabei ein 
anderes Buch zu brauchen, als etwa Tſchudis ſchweizeriſche oder Aventins 
bayeriſche Chronik“ Der Verf. giebt zu, daß dieſes Wort nicht allzu 
ſtreng genommen werden dürfe, aber a8 das Wahre bezeichnet er „dab 
das liebende Verſenken in einen Autor in ganz anderer Weile auf den 
BZögling bildend zu wirken vermag, als das fchmetterlingsgleiche Herum- 
nippen bei allen möglichen Schriftitellern, die oft nichts miteinander 
gemein haben, als daß fie fich der deutichen Sprache bedienten.” Der 
Verf. gefteht Hierbei wohl einen Unterſchied zu in Betreff des Alters ber 
Böglinge, er giebt zu, daß es ein Alter giebt, wo der Schüler noch fo jehr 
von Objekten eingenommen wird, daß er fir den Berf. fein Intereſſe 
Hat. Für diefe Stufe erfennt der Verf. andere Gefichtöpunfte bei der 
Auswahl als berechtigt an. Für dag Jünglingsalter der Seminariften 
aber fordert er, daß ein Schriftiteller in den Mittelpunkt gejtellt werde, 
ein Schriftjteller natürlich, der durch feine Werfe Liebe und Begeifterung 
in der Jugend zu ermweden fähig it. 

Wir übergehen, was der Verf. bei diejer Gelegenheit Beherzigen:: 
wertes über den Lehrplan des Seminars im allgemeinen, über Chreſto— 
mathien zc. jagt und wenden uns jofort zu dem „HBentrum von Gottes 
Gnaden“, das der Verf. für den Yitteraturkundlichen Unterricht de 
Seminar in Schiller findet, 1. „weil in feinen Werken der ideale Zug 
des deutſchen Volkes in einer Weife verkörpert erjcheint, wie bei feinem 
andern; 2. weil er eine ſolch reichhaltige Fülle wahrhaft ſchulgemäßer 
und eine jo geringe Anzahl ungeeigneter Produfte geliefert hat, wie fein 
anderer; 3. weil die fittliche Beurteilung feines Lebenswandels eine jo 
einfache und leichte ift, wie bei feinem andern.“ 

Der Berf. macht noch aufmerkſam, wie die Lektüre Schillerſcher 
Dichtungen wohl zum Gefchichtsunterrichte in Beziehung zu fegen ſei, 
warnt aber vor der Auffuhung von Beziehungen, die fich nicht ohne 
Zwang ergeben. Größeren Wert legt er auf die Verknüpfung Schiller: 
ſcher Werfe unter einander. 

Mit dem vom Perf. gegebenen Verzeichnis Schillerfcher Werke, 
foweit fie im Seminarunterrichte zu berüdfichtigen find, kann man fid 
einveritanden erflären; angenehm berührt, daß auch Schillers Proja ge 
nügend mit berüdfichtigt ift. Auch die Räuber will der Verf. eingehender 
berüdfichtigt wiſſen, als es meist geſchieht. Er rechnet fie zu denjenigen 
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Werken, die ohne gehörige Leitung der Lektüre möglichermweile unheilvoll 
wirten können. Die wohlgemeinten Belehrungen, welche die in den 
gitteraturgeichichten fich findenden Kritiken dieſer Werfe bieten, könnten, 
meint der Verf., dem Übel nicht wehren, weil fie nicht die geringite 
Garantie bieten, daß fie durch ihr Ausmwendiglernen zu einem Stück 
äigener Überzeugung des Iernenden Individuums geworden find. „Ein 
wirffame® Gegenmittel aber liegt darin, daß durch eine intenfive Be- 
treibung der Geiftesprodufte aus Schillers wahrhaft Haffiicher Periode 
ih ein To Lebhaftes Bild von dem Dichterideal ihres Urhebers in der 
Seele des BZöglings feitiegen muß, daß er befähigt wird, nun felbft 
ine maßvolle Kritif an den weniger auf der Höhe der Vollendung ftehen- 
ven Werfen zu üben. Wir mollen daher die in Frage ſtehenden Dich— 
tungen (— Räuber, Refignation, Götter Griechenlands ꝛc. —) durchaus 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, aber wir verweifen fie an den Schluß 
der Schillerleftüre, am beiten in die nach letzterer zu betrachtende Bio» 
graphie Schillers. 

Inden ſich der Berf. im Folgenden zu der unterrichtlichen Behand- 
lung der ausgewählten Stoffe wendet, kommt er auf das an die bedeu- 
tenden in den Mittelpunkt tretenden Stoffe ſich „anichließende Material” 
zu fprechen, in welchem er einen Erſatz für die herfümmlichen Kommen: 
tare und zugleich etwas beſſeres als dieſe erbliden möchte. Soweit dieſes 
‚anschließende Material” für die Schiller-Lektüre in Betracht kommt, Hat 
der Verf. Dasselbe in einem bereits erichienen „Schiller Lejebuche" (Dresden, 
bei Bleyl und Kämmerer) zujammengeftellt, das uns leider nicht zugänglich 
geworden ift, deſſen Anlage aber aus dem vorliegenden Aufſatze voll: 
kommen Kar wird. 

Uber das Verhältnis des von dem Verf. gebotenen „sich anschließen: 
den Materials" zu den herkömmlichen Kommentaren Heißt es in bem 
Auflage: „Der Hauptübelftand fehr vieler Kommentare jcheint darin zu 
liegen, daß fie oftmals zu viel enthalten. Nicht zwar, ala ob wir wegen 
der größeren oder geringeren Anzahl erflärter Stellen, grammatiicher 
Demerfungen ꝛc. mit ihnen rechten wollten, obwohl auch in diefer Be- 
ziehung manches zu monieren wäre, fondern der Fehler liegt vielmehr 
nad) der methodifchen Seite hin. Zuviel enthält ein Kommentar, welcher 
von den Stüden, die in der Schule gelejen werden jollen, Inhaltsan—⸗ 
gaben, äftHetifche Würdigungen, allzu nahe liegende Wort- und Sad 
erflärungen, durchgeführte Vergleiche, überhaupt irgend etwas enthält, 
was im Unterrichte durch gemeinfame Anftrengungen von feiten des 
Lehrers und der Schüler erarbeitet werden kann. Benutzt der Schüler 
einen ſolchen Kommentar, fo geht dadurch die Freude am felbfterrungenen 
deig und damit die fchönfte Frucht des Studiums für ihn verloren. 
Sollte es da nicht methodifch richtiger fein, wenn ein Buch, das in die 
hand der Schüler gegeben werden fol, nur die notwendige Unterlage 
für die unterrichtliche Beſprechung, mit einem Worte nur das Material 
enthält, die Verwertung dezjelben ganz und gar dem Unterrichte über- 
lofiend ? Das ift das eine, was wir unter dem Ausdrude „ich anfchlie- 
ßendes Material” verftanden willen wollen; das andere knüpfen wir an 
eine Erfahrung, die wohl fchon jeder aufmerffane Lehrer mehr als ein- 
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mal gemacht hat und die um fo wichtiger iſt, als Hierbei ein pſhcho— 
logiſches Gejeb zu Tage tritt. Es ift nämlich merkwürdig, was für ein 
Leben in die Stunde zu kommen pflegt, und wie die etwa gejunfene 
Aufmerkfamteit fofort wieder fich hebt, wenn einer der fähigeren Schüler 
auf einmal jagt: „Das haben wir fchon da und da gehabt” oder „da 
und da kommt etwas ähnliches vor“, und wenn nun der Lehrer auf bie 
einmal wachgerufene Gedanfenverbindung eingeht, um irgend ein Er- 
gebnis, und fei es noch jo umbebeutender Art, finden zu laſſen. Bir 
haben hier die fogen. „Stufe der Affociation“, bei welcher nachweislid 
das größte Intereſſe von feiten der Schüler zu herrjchen pflegt. In den 
Erläuterungen von Gedichten, fofern fie fih auch mit methodiicher Be— 
handlung berjelben befaffen, wird vielfach auf dieſe Aſſociation Rückſicht 
genommen, denn fie weiſen meift auf einige Gedichte verwandten Inhalts 
zum Zwecke einer Vergleichung Hin. Während aber die Stufe der Aflo- 
ciation, ftreng genommen, nur da zur Vergleichung hHerbeiziehen darf, 
was ſchon einmal dagemwefen ift und als befannt vorausgejegt werden 
fann, gehen wir noch einen Schritt weiter und bringen auch ſolches 
Material, was neu ift, wofür aber fofort ein Intereſſe vorhanden fein 
muß, weil es mit dem Hauptunterrichtögegenftande in irgend einer Be 
ziehung fteht. Daß wir Hier über die Aflociation im jtrengen Sinne 
hinausgehen, glauben wir dadurch rechtfertigen zu können, daß älteren 
Schülern mehr zugemutet werden darf, al3 den in der Volksſchule befind- 
fihen und daß es uns vor allem darauf ankommt, das Intereſſe, einer- 
lei an welcher Stelle, zu benuben, welches einem Stüde, deſſen Wahl 
motiviert ift, entgegengebradht wird. Die Kommentare verweilen oftmals 
nur auf das hierher gehörige Material, machen auch oft Vergleiche, aber 
fie druden das Material nicht felbft mit ab, und ung kommt es gerade 
darauf an, dasfelbe beifammen zu Haben.” 

So betrachtet nun alfo der Verf. die Schillerſchen Stüde als den 
Mittelpunkt, von dem aus Streifzüge nach verjchiedenen Richtungen unter: 
nommen werden, unterivegs jede jchöne Blume pflüdend, die fi uns 
bietet, öfter fogar längere Zeit bei ihrer Betrachtung vermweilend, aber 
zulegt immer wieder dahin zurüdfehrend, von wo ausgegangen wurde, 
zu Schiller. 

Am beiten werden einige Beiſpiele des Verf. Meinung Tlar maden. 
An die „Kraniche des Ibykus“ läßt er folgende Stüde ſich anſchließen: 
I. Die Quellen. Bon Suidas, Plutarch, Antipater Sidonios. 2. Be 
ichreibung eines griechifchen Theaters, von Droyſen. 3. Bejchreibung 
eines antifen Wagenrennens, Jliade 23, 362— 372. 4, Die Eumeniden. 
Nach Aſchylos. 5. Die Erinnyen, von Goethe. 6. St. Meinrads Raben. 
von Meyer (Deutfhe Sitten, Sagen und Gebräude aus Schwaben). 
7. Arion, von Schlegel. 8. Die Sonne bringt es an den Zag, von 
Chamiſſo. 9. Die are Sonne bringt an den Tag, von Gebr. Grimm. 
10. Bon einem Juden und einem Mörder, von Ulrich Boner. 11. Die 
Pofaunen des Gerichts, von Berth. Auerbad. 12. Die Entitehung de 
Gedichte. Aus dem Briefwechlel zwiichen Schiller und Goethe. 13. Hum- 
boldt3 Auffaffung des Gedichts. 

Durch die Vergleihung von Nr. 1 mit dem Gedichte werden eine 
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Menge origineller Schönheiten des letzteren entdedt und damit die höchſte 
Achtung vor dem dichteriſchen Genius erregt. Nr. 2 wirft manches 
Schlagliht auf einzelne Bartieen des Gedichtes, 3. B. auf das Auftreten 
bes Chores, auf den Umſtand, daß die Mörder, weil fie ganz oben ſitzen, 
die Kraniche früher erbliden können, als die meilten der übrigen Zu— 
ihauer u. |. w. Nr. 3 erläutert den „Kampf der Wagen” in der eriten 
Strophe. Nr. 4 giebt den Stoff an, dem Schiller feine Schilderung des 
Gumenidenchore3 wejentlid entnommen hat. Nr. 5 enthält die Scil- 
derung der Erinnyen durch einen andern großen Dichter. In Nr. 6—11 
fommt derjelbe oder ein ganz ähnlicher Grundgedanfe vor, mie in den 
Kranihen des Ibykus. Nr. 12 läßt einen Blick thun in die geiftige 
Werkſtatt des Dichterd. Wir erfahren Hier, welch große Sorgfalt derfelbe 
auf fein Broduft verwendet, was Goethe an dem uriprünglichen Entwurfe 
für Ausjegungen gemacht und in wie weit Schiller dieſe Ausfegungen 
bei der definitiven Geftaltung benubt hat. Nr. 13 endlich zeigt, wie ein 
berühmter, Schiller naheftehender Mann fi über den Grundgedanten 
diefes Gedichtes äußert. 

An Wilhelm Tell chließt der Verf. folgende Stüde an: 1. Die Quelle, 
von Tſchudi. 2. Die Sage von Toko, von Rodhlit. 3. Auswanderung 
der Schweizer, von Gebr. Grimm. 4. Naturbilder aus der Alpenwelt, 
von Fr. v. Tſchudi. 5. Karte zu Wilhelm Zell. 6. Der Alpler, von 
sed. 7. Die Zellplatte, von Uhland. 8. Tells Tod, von Uhland. 
9. Der Fifcher, von Goethe. 10. Die Meermaid. Schottifche Ballade. 
1. Erffönig, von Goethe. 12. Erlkönige Tochter, von Herder. 13. Ha⸗ 
told, von Uhland. 14. Die Loreley, von Heine. 15. Der Blumen Rache, 
von Freiligrath. 16. Das Lied vom braven Mann, von Bürger. 17. Jo— 
hanna Sebus, von Goethe. 18. Der Schiffbrudh, von Herder. 19. O 
fied, jo fang du lieben kannſt, von Freiligrath. 20. Cito mors ruit, 
von Beibel. 21. Das Gewitter, von Schwab. 22. Reiters Morgenlied, 
von Hauff. 23. Der Wilde, von Seume. 24. Korſiſche Gaftfreiheit, 
von Ehamiffo. 25. Die Entftehung des Dramas, aus dem Briefwechjel 
zwiſchen Goethe und Schiller. 26. Der AUlpenjäger, das Berglied, Wil- 
beim Tell, von Schiller. 

Die meilten diefer Stüde laſſen fofort erfennen, weshalb fie der 
Verf. zum Tell in Beziehung febt. Nr. 9— 15 Sollen als Niren- und 
Eifenballaden neben das Lied des Fiſcherknaben geftellt werden, 16 — 18 
erinnern an Baumgartens Rettung durch Tel. Auf Nr. 19 führt die 
Betrachtung der Gefühle des Rudenz, als er zu Spät kommt, feinem 
Intel jeine Neue zu zeigen. 


Nachdem der Verf. fo einen Zeil des litteraturfundfichen Unterrichts 
im Seminare eingehend beiprochen Hat, gelangt er im Iebten Teile feines 
Auffages dazu, einen Plan für den gejamten Titteraturkundlichen Unter- 
tiht vorzufchlagen. Derjelbe lautet, da für die intenfivere Beſchäftigung 
mit Schiller zwei Jahre vorgeichlagen werden und das lebte Seminarjahr 
vorzugsweiſe der Fachbildung gewidmet fein foll, jo daß für dasſelbe nur 
Repetitionen, Ausfüllung vorhandener Lüden und freie Verwertung des 
früher Gelernten in Aufjägen, Vorträgen u. ſ. w. am Platze fein würden: 
vãd. Jahresbericht. XXXV. 29 
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1. Jahr: Uhlands Balladen und bie 
2. | 

ma” ee Hermann und Dorothen fich anfchließenden 
5. Goethe und Leffing Stüde. 


Was der Verf. zur Begründung und weiteren Ausführung diejer 
Vorſchläge jagt, iſt ſehr kurz. Was von Goethe und Leſſing im Seminar: 
unterrichte behandelt werden joll, wird nicht gejagt. Bon Hermann und 
Dorothea Heißt es, die Lektüre des Gedichtes könne ganz wohl zweimal 
im Lehrplane auftreten, das zweite Mal vielleicht bei der Behandlung 
von Leſſfings Laofoon, zu dem Hermann und Dorothea in mehr als 
einer Hinficht eine klaſſiſche Illuſtration bietet. Ob ein Claudius: und 
Hebelfemeiter im Seminar wünjchenswert fei, läßt der Verf. unentichieben. 
Am liebſten möchte er die Behandlung der fchulmäßigen Produkte dieſer 
beiden Dichter auf der Stufe der Volksſchule erledigt jehen, auf Die Be- 
deutung beider als volfstümliche Schriftiteller aber möchte er die abgehender 
Seminariften befonder3 hingewieſen fehen. 

Der ganze Aufjag enthält, wie auch unjer Auszug dargethan haben 
wird, außerordentlich viel Anregendes und Beherzigenswertes. Zu wünjcen 
bleibt nur, daß der Verf. auch die übrigen litteraturgefchichtlichen Stoffe 
des Seminarunterrichtö in gleicher Weile Durcharbeitet, wie Schiller. (Tie 
Programmarbeit des Verf. [Nr. 2] enthält nach kurzer Darlegung ber 
oben von und mitgeteilten zwölf Sätze ſehr wertvolle Winke zur metho: 
diichen Behandlung von 21 Schillerfchen Gedichten, ferner der Nätfel, 
der Votivtafeln, des Tell und des Wallenitein.) Und für Diefe weitere 
Durdarbeitung des Materials möchten wir dem Verf. zugleich die Frage 
zur Erwägung anheimgeben, wie er fich die ſchließliche Zuſammenfaſſung 
des nah und nach gewonnenen Stoffes dene. Es Tann ja do im 
legten Jahre nicht bei den vom Verf. vorgeichlagenen Repetitionen und 
Verarbeitungen des Stoffes beiwenden, ohne daß dieſelben zugleich den 
Zweck verfolgen, eine chronologifche Neihe des Stoffes feitzuftellen, ohne 
daß etwas geſchieht, wodurch der Seminarift in den Stand gefeht wirt, 
die allmählichde Entwidelung der deutichen Litteratur, die Übereinftimmung 
diefer Entwidelung mit den Fortichritten der Kultur und des Geiſteslebens 
des deutichen Volkes überhaupt veritehen zu lernen. Eine fehr bedenkliche 
Lücke wird dann freilich die vollftändige Zürückweiſung der erſten Haffiichen 
Litteraturperiode veranlaffen. Wir können uns mit dieſer ebenjowenig 
einverftanden erklären, wie mit dem vollftändigen Verzicht auf Litteratur: 
geihichte Wir freuen uns der lebhaften Betonung der Litteraturfunde, 
find aber doch der Meinung, daß am Schluß eine hiftorifche Auf: und 
Bufammenfafjung das Gebäude der Litteraturfunde, wenigſtens im Semi: 
nare, frönen muß, wenn nicht ein Haupterfolg des Unterrichts fehlen ol, 
wenn dem zukünftigen Lehrer nicht alle Unleitung fehlen Toll, ſpäter 
litteraturgefchichtliche Werke mit Nuben zu jtudieren und den Bufammen 
hängen zwiſchen Litteratur und Boltsgethichte nachzuſpüren. 
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II. Allgemeine Litteraturgefchichte. 


4. Illuftrierte Sefhichte der fremden Litteraturen in vollstümlicher 
rſtellung. Herausg. von Otto v. Leirner. Mit über 300 Tert- Iluftrationen 
und zahlreichen Tonbildern. Leipzig, Otto Spamer. Lg. 9—21. Bd. I, 

©. 239 —454. Bd. II, S. 1— 280. a Lig. 50 Pfg. 
Wir haben bei der Unzeige der erften Lieferungen (Jahresber. XXXIV, 
S. 373) das Werk als ein folches bezeichnet, das auf gründfichen wiffen- 
ſchaftlichen Studien beruht, die Bezeichnung „in vollstümlicher Darftellung” 
mit vollem Recht auf dem Titelblatte trägt und eine gefchidt und geſchmack⸗ 
vol getroffene Auswahl reichlich eingeftreuter Proben in guten Überfegungen 
bietet. Der geiſtvolle Verf. bewährt fich übrigens nicht nur als gediegener 
Geſchichtsſchreiber, ſondern auch als gewandter Überjeger aus dem Spa- 
niſchen. Die vorliegenden Lieferungen des erjten Bandes enthalten: den 
Schluß der römischen Litteratur, die franzöfiiche und die italienifche Litte⸗ 
ratur. Den zweiten Band füllen bis jetzt die Gejchichten der Litteratur 
von Spanien, Portugal, Rumänien, England und Nordamerika. Auf 
den lebten Seiten der 21. Lieferung beginnt die Darftellung der ffandi- 
naviſchen Litteratur mit der Beiprechung der Edda. Wenn wir in dem 
ganzen Werke mit Freuden bemerken konnten, daß überall die allerneueſten 
litterariſchen Forſchungen und die neueiten Uberſetzungen berüdfichtigt 
waren, jo haben wir dies bei dem über die Edda Geſagten mit Bedauern 
bemerft. Der Berf. berüdfichtigt Hier nämlich die Forſchungen des nor- 
wegiichen Gelehrten Bang, nicht um fie zu fritifieren (das würde ja auch 
in einem Werke von vollstümlicher Darjtellung nit am Plate fein), 
jondern um ſich ihnen anzufchließen. Wir können von der „zwingenden 
Weile”, mit der Bang in der Edda eine nordiihe Nachahmung der Si- 
bylliniſchen Orakeldichtung nachgewieſen haben fol, uns nicht überzeugen 
und bedauern, daß diele gelehrte Hypotheſe jo ſchnell Eingang in ein 

volfstümliche® Buch gefunden hat. 


5. Geſchichte der griechiſchen Litteratur. Für höhere Lehranflalten u. 3. 
Selbſtſtudium. Bon Dr. 8. Rob. 3., gänzl. umgearb. Aufl., heggb. von 
5. G. Hubert. Berlin, 1882. Springer. 2308 3M. 

Wie des Verf. ‚römiſche Litteraturgeichichte”, über die wir Jahresber. 
XXXII, ©. 255, berichtet haben, fo zeichnet fih auch die vorliegende 
griechiſche durch Überfichtlichkeit und präzife Faſſung aus. Bei aller Kürze 
angenehm lesbar, bietet das Buch ein anfchauliches Bild des behandelten 
Stoffes dar und durch die Wärme feiner Darftellung unterſcheidet es ſich 
auf das vorteilhafteite von einem trodenen Leitfaden, der vielleicht den- 
jelben Umfang haben möchte. Das Hauptgewicht hat der Verf. natürlich 
auf die beiden erjten Perioden, die Zeit von Homer bis zu den Berfer- 
friegen und die große attifche Zeit umfaſſend, gelegt. Über das Bedürfnis 
der Schule hinaus geht die Darftellung in den beiden folgenden Perioden, 
die alegandrinische Zeit und die Zeit bis auf Juſtinian umfaflend. Hier 
werden auch die Litterariichen Erfcheinungen auf den Gebieten der Mathe: 
matit und Mechanik, der Grammatik, Medizin, Kriegswiſſenſchaft u. |. w. 
berückſichtigt. Ein Anhang führt die Gefchichte der römiſchen Litteratur 
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ſogar bis zur Einnahme von Konſtantinopel (1453) fort, bis zu jenen 
Männern alſo, die die Keime griechischer Bildung nad Italien hinüber: 
trugen. Die Mitteilung von Dichtungsproben bejchränft fi vorzugs- 
weile auf Heinere lyriſche Stüde. Die Heinen Proben aus Epos und 
Drama ericheinen überfläffig, weil ungenügend. Auf den Einfluß, den 
die Werke im Laufe der Jahrhunderte geäußert haben, gebt der Berf. 
an mehreren Stellen ein, jo wenn er bei Plutarch auf Schillers Räuber 
(1,2) verweift, bei der Inhaltsangabe von Kenophons Anabaſis auf den 
Urfprung des geflügelten Wortes „Ialorra, Ialarra“ hinweiſt u. ſ. w. 
Wie groß der Anteil des neuen Bearbeiter an dem Buche ift, entzieht 
ſich unferer Beurteilung, da die früheren Auflagen uns nicht zugänglich 
find. Für eme erfte Einführung in die griechifche Litteratur auf dem 
Wege des Privatitudiumg halten wir dag freundlich ausgeftattete Buch 
beſonders empfehlenswert. 


6. Geſchichte der Einwirlungen ber deutfhen Litteratur auf die Littera- 
turen ber Übrigen europäifchen Kulturvölker der Neuzeit. Bon Dr. F. H. Otto 
Webdigen. Leipzig, 1882. O. Wigand. 183 S. 2,50 M. 

Nach einer Einleitung, die jehr kurz den Einfluß fremder Litteraturen 
auf die deutiche Ifagiert, behandelt der Verf. den Einfluß der deutjchen 
Ritteratur auf die Literatur der germanifchen, romanifchen, ſlaviſchen 
Völker, der Ungarn und Neugriehen. Das Buch enthält viel interefiantes 
Material, namentlich jo weit es fih um Uberſetzung deutjcher Ritteratur: 
werke in fremde Sprachen handelt und in dieler Beziehung läßt fi dem 
Bude fogar eine ziemliche Volljtändigkeit nachrühmen. Wo es ſich aber 
um den Einfluß deuticher Literatur auf Neufchöpfungen in fremden 
Litteraturen handelt, da haben des Berf. Vorſtudien entjchieden zur Be— 
wältigung feiner allerdings fehr großen Uufgabe nicht ausgereicht. Wir 
geben dem Berf. gern zu, daß er fich ſchon dadurch ein Verdienſt er- 
tworben hat, daß er zum erſtenmale gewagt hat, die Löfung diefer Nieten: 
aufgabe zu verjuchen; aber wir müflen uns auch feinem im Vorwort 
ausgeſprochenen Wunſche anichließen: „Mag ein anderer, auf unjerem 
Werke fußend, demnächſt das Gebäude weiter ausbauen!” Wir fürdten 
nur, daß das nicht jo bald jemand thun wird. Auf des Verf. Werte zu 
fußen, würde auch faum einen ſehr günftigen Erfolg verbürgen. Wir find 
vielmehr der Meinung, daß, ehe ein folches Gebäude aufgeführt werden 
fann, noch jehr viele Vorarbeiten geichaffen werden müflen, an denen es 
jetzt durchaus noch fehlt. Tüchtige Kenner der einzelnen Litteraturen 
werden zunächft ſich der Aufgabe unterziehen müfjen, den Einfluß der 
deutſchen Litteratur auf diefe einzelnen nachzuweiſen. Ohne folche Einzel: 
unterfuchungen, die weit über die Kraft eines Einzigen hinausgehen, wird 
etwas wirklich Gediegenes und Abſchließendes nicht gefchaffen werden 
fönnen. In Anbetracht diefer Lage der Sache find wir dem Berf. für 
fein wenn auch nicht genügendes Büchelchen immerhin dankbar. 
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II. Deutſche Litteraturgeſchichte. 


7. Grandriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung. Aus ben Quellen 
von ſe. Goedete. II. Band. Dresden, L. Ehlermann. 1427 S. 21 M. 
Mit dieſem Bande iſt ein Werk zum vorläufigen Abſchluſſe gelangt, 

das, eine Frucht treueſten, unermüdlichſten Fleißes, nicht nur in der 

deutſchen, ſondern auch in den ausländiſchen Litteraturen nicht jeines- 
gleichen Hat. Es ift ein Nepertorium der gelamten deutfchen poetischen 

&itteratur von einer VBollftändigkeit und Zuverläffigfeit in den biographi- 

ihen und bibliographifchen Angaben, wie fie bisher noch nie erreicht war, 

ein ganz unentbehrliches Hilfsmittel für alle Forſchungen und Studien 
auf dem Gebiete der Litteraturgejchichte. Der vorliegende Band enthält 
torrelte biographiſche Mitteilungen über mehr ald 3000 Dichter unjeres 

Jahrhunderts; e3 find dabei natürlich auch diejenigen aufgezählt, die neben 

der Stimmführern nur den Chor bilden, die auf die Gejtaltung der 

deutfchen Litteratur ohne Einfluß und auf die Geiftesentwidelung unferes 

Volles ohne Wirkung geblieben find, die nur der bloßen Unterhaltung 

gedient Haben, deren Werke mit ihnen ſelbſt bereit3 längft wieder ver- 

geilen find, denen vielleicht nur einmal oder felten ein Lied oder eine 

Enählung geglüdt, deren Dichtungen vielleicht nicht einmal in einem 

bejondern Bändchen, fondern nur in Beitfchriften zeritreut veröffentlicht 

worden find. Und doch gehören auch diefe zu dem Bilde der deutichen 

%tteratur, wenn e3 vollitändig und wahrheitögetreu fein fol, doch find 

auch ihre Werfe Symptome der deutſchen Geiftesentwidelung, die der 

Geſchichtſchreiber derſelben kennen und berüdfichtigen muß. Es iſt jehr 

licht gejagt, daß die Beichäftigung mit ſolchen Eintagsfliegen nicht der 

Mühe Lohne, Die auf fie verwendet worden; aber ehe der Geſchichtsſchreiber 

über ihren Wert oder Unwert urteilen, ehe er ihnen ihre Stelle in der 

Geſchichte anweiſen, fie ala Beichen ihrer Zeit, als Nefultate oder als 

Faktoren gewiſſer Geiftesrichtungen betrachten Tann, muß einer dageweſen 

len, der ihr Vorhandenfein und den Ort, wo fie noch zu finden, nach⸗ 

gewieſen, der fie Eatalogifiert Hat. Und dieſe Niefenarbeit hat Goedeke 
gethan. Aber er hat mehr gethan und wenn er fein Werk einen „Srund- 
riß zur Gefchichte der deutihen Dichtung“ nennt, fo ift das ein allzu 
beſcheidener Titel. Tritt auch der verbindende Tert, den Goedeke zwiſchen 
die mafienhaften biographifchen und bibliographifchen Notizen ftellt, folcher 

Fülle gegenüber räumlich zurüd, fo bietet derjelbe Doch in präzifer Kürze 

ein deutliches und anfchauliches Bild, ebenjowohl wo er ganze Perioden 

und Zeitrichtungen, wie da, wo er das Wirken einzelner Dichter zeichnet. 
Der dritte Band beginnt mit den Romantifern und führt bis zum 

Jahre 1830. Er enthält fo das fiebente und achte Buch des ganzen 

Verkles. Im fiebenten Buche werden zunächſt die bedeutenditen Dichter 

der romantischen Schule einzeln behandelt. Es folgt eine Überficht der 

mehr oder weniger von romantiichen Ideen durchdrungenen Männer ber 

Viſſenſchaft, dann eine Betrachtung des Nomand, Epos und Dramas 

der romantifchen Schule und endlich werden die übrigen, weniger bedeu- 

tenden Dichter jener Zeit, nach ihrer Heimat geordnet, nebit ihren Werfen 
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vorgeführt. Dieſen Kapiteln ſchließen ſich dann an die Dialektdichter, die 
Autodidakten, die Überſetzer und die patriotiſchen Dichter. Ähnlich ver- 
fährt der Verf. im achten Bude (1815—1830), nur daß er Bier, wo es 
ih vielfah um Dichter Handelt, deren Werke auch in der Gegenwart 
noch die Teilnahme des Publikums in Anfpruch nehmen, bei Beſprechung 
des Lebens und der Werke der Dichter ausführlicher verführt, als Tonft 
in feinem Werke, namentlich) fo weit es fi um die voraufgeitellten be: 
deutenderen Dichter handelt. Paragraphen wie die über Uhland (S. 320— 
339), Grillparzer (334—400), Heine (437— 465), Immermann (481 — 
508), Grabbe (508—527), Raupach (531—553) u. v. a. find Meifterwerfe 
der Charakteriftit. Bezüglich Heines geben wir dem Verf. gern zu, daß fein 
Borbild manchen verderblicden Einfluß gehabt hat, im allgemeinen aber 
erſcheint ung jein Urteil doch etwas zu hart. Sehr gut ift die Bedeutung 
des jest über Gebühr gejchmähten Raupach hervorgehoben. Doch wir 
würden nicht fertig, wenn wir einzelne® aus dem Werke hervorheben 
wollten. Da könnten wir noch reden von bes Berf. intereffanten Mit: 
teilungen über poetifhe Autodidakten, ein Gebiet, das bisher von der 
Ritteraturgeichichte kaum berüdfichtigt war, von der überſichtlichen Zu- 
fammenftellung der alle Litteraturen umfallenden Thätigfeit deuticher Uber⸗ 
ſetzer unferes Jahrhunderts, von den ausführlichen Mitteilungen über 
Dialektdichtungen, hinter deren Reichhaltigkeit ſelbſt Trömel weit zurüd: 
bleibt, von den geiftlihen und erbaulichen Dichtungen, die nach Kon: 
felfionen gejchieden behandelt werden und die der Verf. in geiſtreicher 
Weile mit der vorhergegangenen romantifchen Richtung zufammen- und 
der gleichzeitigen frivolen Unterhaltungslitteratur gegenüberftellt; und fo 
fönnten wir mit Aufzählungen noch ange fortfahren. Vermißt Haben 
wir nur die Litteratur der fogenannten „liegenden Blätter”; es fehlt 
daher unter den Namen im Regifter auch der intereflante bayerische „Harfenitt 
Heggelbacher" und andere Dichter diefer Art. Wenn, wie nad) Beitungs- 
nachrichten zu hoffen jteht, der jet erfolgte Abſchluß des Werkes nur 
ein vorläufiger ift, wenn der verdienftuolle Verf. fich entichließt, das 
Wert noch bis auf die Gegenwart fortzufegen, wozu er ja ſchon Material 
gefammelt und wozu fein Iebender Gelehrter in gleihem Maße berufen 
fein kann, wie er, jo hoffen wir, in der Fortſetzung auch der Litteratur 
der „liegenden Blätter” zu begegnen. Wir können von dem herrlichen 
Werke nicht fcheiden ohne ein herzliches Dankeswort an den Verf. und 
ohne die Bitte zu Gott, daß er den Verf. der Willenichaft der deutjchen 
Litteraturgefchichte noch recht lange erhalte. 
8. Die deutfhe Nationallitteratur bes 19. Jahrhunderts. Ritter 
. biflorifh und kritiſch bargeftellt von Rud. v. Gottſchall. 5. verm. u. verb. 
Aufl. Bier Bände. Breslau, E. Trewendt. 452, 350, 404, 421 S. 20. 
Es ift erfreulich, diefes Wert in immer neuen Auflagen erfcheinen 
u jehen, welches eine unparteiifche Würdigung nicht nur der Dichtungen, 
Sondern auch der Leiftungen auf den Gebieten der Gejchichtichreibung, 
Naturwiſſenſchaft, Philofophie, Nationalökonomie ꝛc. unferer Zeit biete, 
welches warme Anerkennung für das Gute hat und aus dem ein leben: | 
diges Vertrauen auf eine gedeihliche Fortentiwidelung unferer Litteratur 
herborleuchtet, welches die Fahne des modernen Ideals hochhält und 
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jalſche Moderichtungen ebenjo jcharf tadelt, wie es einer größeren Be- 
achtung der höheren Lyrik und des höheren Dramas das Wort redet. 
Genauer charakterijiert ift das Werk bereit3 Sahresber. XXVI, ©. 362 
und XXVIII, ©. 90. Die neue Auflage, welche die Berlagshandlung in 
einem größeren und ftattlicheren Formate hat erjcheinen laflen, führt die 
litterariſche Chronik bis zur Gegenwart fort. Nicht nur find bei den 
ihon in früheren Auflagen berüdfichtigten Dichtern und Schriftitellern 
isre neueften Werke mit in den Kreis der Beiprechung gezogen, fo daß 
dad früher abgegebene Urteil zum Teil modifiziert werden mußte, fondern 
es find auch eine große Anzahl neuer Namen in der neuen Ahflage ver: 
treten. Wir nennen al3 Beifpiele nur die Dichter Amyntor, Avenariug, 
Anzengruber, Bartſch, Baumbach, Blüthgen, Grieſebach, Kaſtropp, Kneiſel, 
LArronge, Lipiner, Taubert, Jul. Wolff ꝛc., die Philoſophen Rud. 
Seydel, Hans Vaihinger, Bärenbach, Wundt, den Hiſtoriker Hans Prutz, 
den Naturforſcher Otto Caspari. Eine weſentliche Bereicherung haben 
auch die unter dem Texte gebotenen bibliographiſchen Notizen erfahren, 
in denen jet namentlich auch ſolche Werke zahlreich mit auge ählt find, 
die fih mit einzelnen Dichtern und Schriftftellern teils biographiſch, teils 
kritiſch befchäftigen. 

9. Deutfhe Dichter und Denter. Gefchichte der deutſchen Litteratur mit 

Probenfammlung zu berfelben. Für Schule und Haus bearb. von Dr. Friedr. 

rwalb. 2. durchaus umgearb. Aufl. I. Abt. Lfg. 2 u. 11. Abt. Lig. 1. 

Altenburg, DO. Bonde. 240 u. 320 ©. A Lg. 2 M. 

Uber Die Umgeftaltung, die dieſes Werk in der zweiten Auflage er- 
fahren hat, haben wir uns ſchon Sahresber. XXXIV, ©. 375 ausgeſprochen. 
Her bleibt uns nur HBinzuzufügen, daß die zweite Lieferung das abge- 
gebene günftige Urteil durchaus beftätigt. Diejelbe führt bis zu dem 
Bunde zwifchen Goethe und Schiller und in einer dritten Lieferung fol 
dieje vortreffliche Litteraturgefchichte, die ſich vor allem auszeichnet durch 
vie Rüdfihtnahme auf die allgemeine Rulturentwidelung, in deren Lichte 
die Entwidelung der Litteratur betrachtet wird, zum Schluffe geführt 
werden. Die Verlagshandlung hat aber bereit vor dem Erſcheinen diefer 
Schlußlieferung der Litteraturgefchichtlichen Abteilung mit der Veröffent- 
hung ber Probenſammlung begonnen, von der unter dem Titel: „Deutiche 
Dichter und Denker in Proben, Mottos, Selbftbefenntniffen und Urteilen 
der Beitgenoffen und Nachwelt” die erite Lieferung, von den Anfängen 
der deutichen Litteratur bis zu Hamann führend, vorliegt. Diejelbe ver- 
dient nicht geringeres Lob al3 der litteraturgeichichtliche Teil. Die mit- 
geteilten Proben, die aus dem Alt» und Mittelhochdeutfchen in lber- 
ungen, find ebenſo mit Rückſicht auf litteraturgejchichtliche Bedeutſamkeit, 
me auf ihren äfthetiichen, fittlihen und nationalen Wert ausgewählt. 
Die betreffenden Dichter werben zunächſt in gut ausgeführten Holzichnitten 
vorgeführt, ſodann find an die Spihe der einzelnen, einer litterarhifto» 
then Berfönlichkeit oder Erfcheinung gewidmeten Urtifel Motto geftellt, 
die ebenfo das Innerſte der Perfonen erfchließen, wie die Bilder ihr 

ered vergegenmwärtigen. Es folgen alsdann Selbftbefenntniffe der 
behandelten Autoren, ſowie Urteile der bedeutenditen LBeitgenoffen oder 
Ipäterer hervorragender Autoren über diefelben. Gerade diefe Selbit- 
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befenntniffe und Urteile gehören zu dem Sntereflanteiten, was das Wert 
bietet und Die um fo mehr, da fie 3. T. aus ſehr entlegenen, wenig 
befannten und ſchwer zugänglichen Quellen geihöpft find. Die Proben- 
fammlung joll wie die litteraturgefchichtlihe Abteilung drei Lieferungen | 
unfaflen. Schließlih dürfen wir nicht unbemerkt Iafien, daß der Preis 
bes Werkes, das bei feinem großen Lerilonformat einen ganz außer: 
ordentlich reichen Stoff bietet und in Papier und Drud vortrefflich aus— 
geftattet ift, ein fehr billiger genannt werden muß. 

10. Geſchichte der deutſchen Litteratur bes 18. Jahrhunderts. Sm über 
fihtlichen Umriffen und biographifchen Schilderungen von Dr. Joh. Wilhelm 
Schaefer. 2. verm. u. vollfi. umgearb. Aufl. Herausgeg. von Franz Mundır. 
Leipzig, T. DO. Weigel. 1831. 9 M. 

Das war in der eriten Auflage ein gute Buch und in Der zweiten 
ift e8 ein noch viel beijere geworden. Der urſprüngliche Verf. Hatte 
dasselbe vor allem mit Rüdficht auf die Lehrer der deutjchen Literatur: 
geichichte bearbeitet, daneben aber auch gehofft, der reiferen Jugend eine 
bildende Lektüre damit zu bieten. Go iſt es denn auch in diejen Kreiſen 
in der That zu einen Lieblingsbuche geworden; hoffen wir, daß die neue 
Auflage auch in die Kreife des größeren Publikums eindringen werde. 
Was dem Buche von Anfang an Freunde erwarb, das war die Urt der 
Darftelung und Gruppierung des Stoffes. Schaefer ftellte nämlich die 
Geſchichte der Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts, Die Zeit des 
Werdens und der Ausbildung unferer neueren Litteratur, in einer Reihe 
biographiicher Schilderungen dar. Dabei mit echt wiſſenſchaftlichem Geiſte 
verfahrend, jeßte er das Einzelleben mit den Leitenden Fäden der Geſchichte 
in Verbindung, ftellte durch die chronologijche Reihenfolge das Verhältnis 
der Einzelnen zu einander in ein klares Licht und richtete auch in der 
bejonderen Faſſung der biographiichen Darjtellung den Blick ftet3 auf die 
Stellung, welde der Geſchilderte in der Litteratur einnahm. Dadurch 
ftellten fich die einzelnen Biographien unter_den höheren Gefichtspunft 
der hiſtoriſchen Anſchauung und erhielten unter fich ein geiftiges Band. 
Um dieſes aber noch deutlicher hervortreten zu laſſen, ſchickte der Verj. 
die innere Geſchichte jeber einzelnen Litteraturperiode in kurzen Umriflen 
der biographiichen Schilderung voraus und an die Spitze des Ganzen 
ftellte er eine kurze orientierende Betrachtung der Entwickelung ber deutſchen 
Litteratur bis zum achtzehnten Jahrhundert. In bejonderen Biographien 
treten übrigens nur Diejenigen Autoren in den Vordergrund, deren Lebens⸗ 
ereignilfe mit ihren Geiſteswerken und ihrer Wirkſamkeit für die Litteratur 
und für nationale Bildung in einiger Beziehung ftehen, während Autoren, 
die für den Gang der Litteratur ohne bejondere Bedeutung find und 
deren äußeres Leben mit ihren Werfen wenig in Wechjelbeziehung ſteht, 
nur in den ben inneren Gang einer Litteraturperiode zeichnenden Ein- 
leitungen berüdfichtigt find. Der neue Herausgeber des Buches, der auf 
dem Gebiete der neueren Litteraturgefchichte ſich bereits durch mehrere 
felbftändige Schriften bewährt Hat, hat an der Anlage des Schaeferiden 
Buches nicht gerüttelt, er Hat fich vielmehr mit vollem Recht ‚darauf be- 
ſchränkt, überall die Ergebniffe der neueiten Forſchungen für ben Text 
zu verwenden, am Stile des Buches bier und da zu beffern, vor allem 
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aber die litterarhiſtoriſche Seite der Darſtellung noch mehr zu betonen. 
An den Schaeferſchen Biographien hat er demnach nur wenig geändert, 
wohl aber bemerkt man an denjenigen Stellen, wo die Werke der Dichter 
beſprochen werden, des neuen Herausgebers Hand. Insbeſondere der 
Beſprechung von Werfen der Litteraturheroen des achtzehnten Jahrhunderts 
it diefe Thätigfeit des neuen Herauögeberd zu gute gefommen, fo be- 
\onder3 bei Wieland, Klopftod, Leifing, Herder, Schiller und Goethe. 
So bleibt uns zum Schluß nur der Wunſch auszufprechen, daß das 
prühtige Buch in recht weiten Kreilen Eingang finden und namentlich 
auch als Schulprämie, wozu es ſich mit feiner freundlichen Ausstattung 
befonder8 eignet, verwendet werden möge. 


11. Die deutſche Litteraturgefhichte in den Saupuigen ihrer Entwidelung, 
fowie in ihren Hauptwerken bargeftellt und den höh. Lehranſtalten Deutichlande 
ewibmet von Dr. Franz Pfalz. I. Teil: Die Litteratur des Mittelalters. 
einzig, Fr. Brandftetter. 18983. 358 ©. 2,70 M. 


Ein echtes Schulbuch: Hier finden ſich nicht die für die Schüler nicht 
nur jo unnüßen, jondern ſogar verderblichen Anhäufungen von Dichter- 
namen und Büchertiteln, die einer übel angebrachten Lüdenlofigkeit des 
Unterriht3 Rechnung tragen follen, nicht jene äſthetiſchen und moralischen 
Be: und WBerurteilungen, durch welche die Schüler fo überaus weije und 
— altflug gemacht werden, daß fie fich einbilden, die ganze deutſche 
Eitteratur in- und auswendig zu kennen, daB fie gar nicht mehr nötig 
zu haben glauben, nad) der Schulzeit fich noch mit Liebe in die Lektüre 
eines klaſſiſchen Dichterwerkes zu verjenken, fich daran zu erquiden und 
zu erbauen. Sie haben ja ſchon alles — gehabt; e3 ift ja weiter nichts 
mehr nötig, als die nenejten Romane der Modeichriftiteller zu Iefen und 
ih die neueften Erzeugniſſe der Poſſenfabrikanten anzujehen. 

Hier Haben wir es zu thun mit einem Buche, das fich auf die her- 
vorragendften und beiten Werke der deutſchen Litteratur beichränft, Diele 
aber gründlich kennen lehrt durch ausführliche, ſehr geichict geftaltete 
Inhaltsangaben und durch zahlreiche Proben, die im urfprünglichen Wort: 
laute mit beigefügter Interlinearverfion geboten twerden. Andere Para- 
graphen aber forgen dafür, daß der Schüler erfennt, welche Stellung 
dieje Werke in der Gefchichte der allmählichen Entwidelung der deutſchen 
Literatur einnehmen, namentlih aud, wie fie ſich verhalten zur Gefchichte 
der Entwidelung der deutichen Sprache und der gejamten deutichen Kultur. 
Bir behaupten zuverfichtlich, daß feine Schul-Litteraturgeichichte die Zur 
\ammenhänge der Litteratur mit der allgemeinen Kultur der betreffenden 
Zeitalter fo eingehend berüdfichtigt, wie die vorliegende und rechnen ihr 
dies al3 einen ihrer Hauptvorzüge an. Auch da, wo dieſes Buch zur 
Emführung für die Hand der Schüler ſich nicht eignet, follte Doch der 
Lehrer nicht verfäumen, von demfelben Kenntnis zu nehmen und feinen 
Unterricht durch dasſelbe befruchten zu laſſen. Ein zweiter Teil, die 
neuhochdeutſche Litteratur behandelnd, jo in kurzer Zeit nachfolgen und 
wir fehen ihm als demjenigen Teile, der für die Mehrzahl der Schüler 
nn noch ungleich größerer Bedeutung fein wird, mit größter Spannung 
entgegen. 
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12. Geſchichte ber deutſchen Litteratur mit beſonderer Berüdfichtigung ber 
neueren und neueften Zeit. Bon Dr. Herm. Menge. 3 Teile. 2. verb. Aufl. 
Wolfenbüttel, Zwißler. 1882. 227, 315 u. 126 S. IM. 

Das Bud ift, feit wir es (Sahresber. XXX, ©. 361) zum erften: 
male anzeigten, ein ganz neue3 geworden. Schon die Seitenzahlen deuten 
an, welche große Umgeftaltung es erfahren hat. In der erften, in einem 
Bande erichienenen Auflage umfaßte dad Wert nur 444 Seiten, es it 
demnach faſt auf den doppelten Umfang angewachſen. Der erfte Teil 
umfaßt jet die Zeit bis 1750, der zweite die bis zu Goethes Tode, der 
dritte führt bis zur neueften Zeit und regiftriert bereit Litterarijche Er- 
fcheinungen aus dem Jahre 1881. An dem ganzen Werfe ift zu rühmen 
die Buverläffigkeit, Klarheit und Überfichtlichleit der Darftellung; wir 
wüßten dem, der fih auf dem Gebiete der Litteratur ſchnell orientieren 
will, fein beſſeres Buch vorzufchlagen, als dag vorliegende. Dabei find 
alle von dem Verf. abgegebenen Urteile über litterariſche Erfcheinungen 
furz, Mar und treffend. Die Beichränfung, die ſich der Verf. in dieler 
Beziehung auferlegt, ermöglicht ihm eine um jo vollftändigere Vorführung 
der Litteraturwerfe ſelbſt. Daß der Verf. die älteren Perioden der 
deutfchen Litteratur kürzer behandelt, als die Neuzeit, geht ſchon aus der 
oben angegebenen Berteilung des Stoffes auf die drei Zeile Hervor; 
Wichtiges ift aber auch aus den älteren Perioden nicht übergangen. Se 
mehr der Verf. ſich der neueften Heit nähert, um fo ausführlicher wird 
er, in Bezug auf die noch Lebenden Dichter dürfte Leine Litteraturgeichichte 
von ähnlichem Umfange jo ausführlich und fo zuperläffig fein, wie bie 
vorliegende. Das Regifter umfaßt 16 dreifpaltige Seiten. Yür eine neue 
Auflage, die dem ausgezeichneten Werke ficher nicht fehlen wird, möchten 
wir aber doch vorſchlagen, im Regifter die Band- und Geitenzahlen zu 
eitieren, ſtatt, wie e3 jet der Fall ift, die Paragraphenzahlen. Bei der 
großen Ausdehnung mancher Paragraphen und der groSen Anzahl von 
Dichtern und Schriftftellern, die oft in einem Paragraphen behandelt ift, 
fällt jebt das Auffinden des Gejuchten bisweilen nicht gerade leicht. 

13. Sefhichte der deutſchen National-Kitteratur. Zum Gebraude an 
höh. Unterrichtsanftalten u. z. Selbſtſtudium bearb. von Dr. Herm. Kluge. 

13. verb. Aufl. Altenburg, Ost. Bonde. 1882. 2435 2M. 

Es genügt eigentlih, das Erjcheinen einer neuen Auflage des vor: 
trefflihen Buches anzuzeigen, doch wollen wir nicht zu bemerfen unter: 
laſſen, daß auch diefe Auflage eine vermehrte ift, fofern die bibliographiichen 
Notizen auch auf die neueften Erfcheinungen Rückſicht nehmen und die 
Dichter Ebers, Dahn und Jul Wolff zum erften Male berüdfichtigt find. 
Eine größere Umarbeitung haben die Paragraphen 30— 34 erfahren, 
fofern die für die Reformationszeit allzu ſchematiſche Teilung der litte 
rariſchen Erzeugniffe nach Dichtungsgattungen aufgegeben wurde, fo daB 
jetzt die Perfünlichkeiten eines Luther, Hans Sad, Fiſchart u. a. viel 
deutlicher hervortreten. Es ift mit diefer Anderung einem Wunfche Ge 
nüge gefchehen, den wir bereitö bei der Beſprechung einer früheren Aufl 
(Sabresber. XXVI, ©. 376) ausgefprochen haben. 


14, Die deutſche Litteraturgefchichte in ihren Grundzügen. Zum Gebraudt 
in böheren Bildungsanftalten und zur Selbfibelehrung für Gebilbete. Bon 
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*56 2. Greiner. 3. neubearb. Aufl. Nörblingen, C. H. Bed. 1882. 
256 ©. 

Eine höchſt erfreuliche Erjcheinung auf dem Gebiete der deutfchen 
&tteraturgefchichtichreibung, von der wir nur wünſchen Tünnen, daß in 
reht vielen Schulen der Unterricht durch fie befruchtet werden möge. 
Ter Verf. hat feinen Gang in zwanzigjährigem Unterrichte im Seminar 
erprobt und nachdem zwei Auflagen „ald Manuftript gedrudt” verbraucht 
waren, hat er dem Andrängen folcher, die ſich mit dieſem Gange be 
freundet Hatten, ftattgegeben und feinen Lehrgang dur den Buchhandel 
zugänglich gemacht. Bor allem berührt angenehm, daß der Verf. vieles 
rar die Schule ganz Unwichtige, das in den herfümmlichen Leitfäden alg 
Ballaſt mit fortgeichleppt wird, kurz entichloffen bei Seite geworfen hat. 
Was aber für die Schule wichtig iſt, das behandelt der Verf. fo ein- 
gehend und anregend, daß mit diefem Buche auch einem vielgeplagten 
Rezenienten einmal der feltene Genuß zu teil wird, einen Leitfaden mit 
dergnügen von Anfang bis zu Ende durchleſen zu können und von 
ihm gefefjelt zu werden. Neben der eigentlichen Ritteraturgeichichte berüd- 
ihtigt der Verf. in befonderen Abfchnitten auch die Entwidelung der 
deutigen Sprade und belegt Diejelbe mit zahlreichen Beijpielen. Cine 
beſonders eingehende Berücdfichtigung findet in dem Buche auch die Ge- 
\Hihte des enangelifchen Kirchenliedes. Ob die Erörterungen, welche der 
Verf. über die Frage anftellt: „Welche Stellung nahmen unfere großen 
Tihter zum Chriftentume ein?” in die Schule gehören, wollen wir hier 
nicht entſcheiden. Jedenfalls werden die Anfichten darüber geteilte fein. 
Aber das müſſen wir hervorheben, daß der Verf. von aller einfeitigen 
Hervorfehrung des evangelifch-chriftlichen Standpunktes fich fern gehalten 
hat, jo daß die betreffenden kurzen Exkurſe fachlich keinem Angriffe be- 
gegnen Finnen, daB fie vielmehr als fehr präzife, meiſt mit ben eigenen 
Worten der betreffenden Dichter erteilte Antworten auf jene Yrage aner- 
fonnt werben müſſen, durch deren Ausfall die Beurteilung der Litterarifchen 
Bedeutung der Dichter in feiner Weiſe getrübt wird. 

15. Geerling® beutfhe Litteraturgefhidhte Materialien und Leitfaben 


für mittl. u. höh. Lehranftalten u. zum Selbfiftubium. Wiesbaden, Ad. Geſtewitz. 
1582. 222© 270 M. 


Das Buch zerfällt in zwei Teile. Der erite enthält die Materialien 
d. i 81 abgerunbete Sefeftüce über einzelne Dichter, Dichtergruppen, 
Ühtungen, zum Zeil mit Proben ausgeftattet. Der ineite Zeil ift ein 
Leitfaden der Litteraturgefchichte, der von bereit# zahlveih vorhandenen 
fh in feinem wefentlichen Punkte unterfcheidet. Die Beigabe der Ma- 
terinfien zu dem Leitfaden Halten wir für eine fehr glüdliche Idee, nur 
Hätten wir gewünſcht, daß die Auswahl ber Lejeftüde zumeilen eine glüd- 
here Hätte fein mögen. Leſeſtücke, wie die über das geiftliche Volkslied, 
über die Meifterfänger und manche andere erfcheinen und gar zu bürftig, 
und andererfeitö Halten wir unter dieſen Lefeitüden ausführliche Anhalt? 
angaben, wie die der Maria Stuart und eine Bujammenftellung von 
Sentenzen aus dem gleichen Drama für überflüſſig. Schüler, für bie 
dad vorfiegende Buch beftimmt ift, müſſen Maria Stuart ganz leſen. 
In dem Leitfaden begegnet manches, was auch für Schüler höherer Lehr- 
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anftalten „leerer Name und Schall" bleiben wird, weil der Lehrer nicht 
im ftande wäre, alle bier im Gerippe Gebotene mit Fleiſch und Blut 
zu umfleiden. Wenn doch die Litteraturgeichichtlichen Leitfäden endlich fich 
auf das für die Schule Wichtige beichränfen und von „möglicäfter Voll⸗ 
ftändigfeit” abjehen wollten. Für eine neue Auflage möchten wir dem 
Berf. auch zu bedenken geben, ob er in den Abſchnitten über Goethe, 
Schiller u. a. nicht Lieber die biographiiche Yorm wählen möchte. Bei 
der jet innegehaltenen Gliederung nach Dichtungsgattungen Tommt es 
vor, daß Jugendwerke erft nach den reifiten Werfen des Alters zur 
Beipredung gelangen, die Räuber erft nad) den Göttern Griechenlands, 
der Werther erjt nach dem Fauſt. Ein Elares Bild von der allmählichen 
Entwidelung des Dichter wird dadurch zur Unmöglichkeit. 

16. Illuſtrierte deutſche Litteraturkunde. In Bilden und Skizzen für 

Schule und Haus. Bon U. Hentſchel und ſt. Linke. Leipzig, E. Peter. 1532. 

239 ©. 1,50 M. 

Die Verf. wollen nicht einen trodenen Leitfaden der Litteraturge 
Ihichte bieten, fondern ein Buch, zu dem der Schüler als zu einem an: 
regenden und begeifternden Lejebuche gern und freudig greift. Bu dieſem 
Zwecke geben fie Snhaltsangaben größerer Dichtungen und lebenävolle 
Biographien einzelner Dichter untermifcht mit Proben aus ihren Werfen 
und mit litteraturfundlichen Lefeftoffen von der Art wie „Ewald von 
Kleift3 Tod" nach Archenholz, „Eine Feitihule der Nürnberger Meiſter⸗ 
fänger” nad Hagen u. a. Aus der althochdeutichen Zeit bietet das Buch 
folgende Abjchnitte: Götterfagen, Die erfte deutfche Bibel, Hildebrandlied, 
Heliand, Krift; aus der mittelhochdeutichen: Nibelungen, Gudrun, Par- 
zival, der arme Heinrich, Walther von der Vogelweide, der Sängerkrieg 
auf der Wartburg. Es folgen dann: Luther, Hans Sachs, Meiſterſänger, 
Volkslied, Opitz, Paul Gerhardt, Gellert, Gleim, E. von Kleift und 
Dichter-Biographien von der zweiten Haffiichen Periode an bi auf die 
Neuzeit. Man darf den meilten diefer Biographien Lebendigkeit und An- 
Ihaulichkeit nahrühmen und die Art, wie fie mit Proben aus den Werfen 
der Dichter ausgeftattet find, tft eine für die Volksſchule und für das 
Kindesalter überhaupt geeignete. Nur wenige Biographien find fo dürftig 
wie die von Guſtav Schwab, die nur durch die Projaauflöfung des Ge 
dichtes „Das Gewitter“ anf den Umfang einer Seite gebracht if. Den 
Snhaltsangaben der Dichtungen aus der alt» und mittelhochdeutichen Zeit 
find ebenfalls einzelne Proben in Überfegung beigegeben und aud) litte 
rariihe Unmerkungen, wie fie für die von den Berfaflern ind Auge ge 
faßte Stufe ſich eignen, fehlen nit. Die SUuftrationen find im eriten 
Teile des Buches meift Phantafiebilder zu den Götter- und Heldeningen, 
ſpäter Dichterporträts, Dichterhäufer und Denkmäler. Diefe Aluftrationen 
find durchgängig gut und unterfcheiden fich in ihrer Ausführung ehr 
vorteilhaft von ähnlichen Illuſtrationen in den Lefebüchern. Überhaupt 


ift Die Ausftattung des Buches eine ſehr ftattliche; fchönes, weißes Papier, 


großer, deutliher Drud. Das Buch ſei Schülerbibliothefen warm em 
pfohlen. Wo die Verhältniffe geftatten, es in die Hände aller Schüler 
zu legen, da wirb das Buch ficher ungleich größeren Segen ftiften, al 
ein Leitfaden von gleihem Umfange und von größerer Ausführlichkeit. 
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17. Litteraturbilder. Kurze Lebensbefchreibungen der wichtigften beutichen 
Dichter und Schriftfieller. Ein Lehr» und Leſebuch füe bie deutſche Jugend. 
Bon Wold. Diellein. Berlin, Theod. Hofmann. 1882. 124 ©. 120 M. 


Enthält 105 kürzere und längere biographiiche Skizzen von folchen 
Vihtern und Schriftitellern, die mit irgend welchen Stüden in den 
Volksſchulleſebüchern vertreten find. Der Verf. verzichtet mit Recht auf 
eine Aufzählung folder Werke, die für die Volksſchule feine Bedeutung 
haben und legt in den Biographien den Schwerpunkt möglichft in eine 
ausführlicdere Schilderung der Jugendjahre der Dichter. Dem Haus: 
Heiße ftrebjamer Schüler mögen dieſe alphabetich geordneten Lebensſkizzen 
erwünscht kommen, ſoll aber den Schülern für den fitteraturkundligen 
Unterricht in der Schule etwas in die Hand gegeben werden, fo würden 
wir einer an die hiſtoriſche Entwidelung ſich anjchließenden Darftellung 
allemal den Vorzug geben vor der hier eingehaltenen alphabetiichen An- 
ordnung. Die Notwendigkeit des Erſcheinens dieſes Schriftchens ver- 
mögen wir alſo nicht einzujehen; zudem find die hier vorliegenden Bio- 
graphien zum größten Teil nur ein Abdrud aus des Verfaſſers: „Poefie 
in der Volksſchule“. 

185. Grundzüge zur Einleitung in die deutſche Litteratur u. ihre Ge— 
ſchichte. Bon Georg Luz. Mannheim, 1882. 3. Bensheimer. 106 ©. 
Der Berfaffer fchreibt im Vorwort: „Diefe Grundzüge werden feit 

einigen Jahren dem Unterrichte „Einführung in die deutiche Litteratur 

und ihre Geſchichte“ in der biefigen weiblichen Fortbildungsſchule zu 

Grunde gelegt. Sie wurden in Dr. Heindls NRepertorium der Pädagogik 

1879 und 1880 in drei getrennten Partieen abgedrudt. Als ein jelb- 

tändiges Büchlein erſchienen fie feither nicht. Trotzdem brachte 

zum Erftaunen des Berf. der Jahresbericht von Dr. Dittes, Leipzig bei 

Brandftetter, 1881, darüber ein Referat vom Schuldireftor A. Richter. 

Diefem find aber, wie fein Gutachten Har beweift, die betreffenden Hefte 

des Repertoriums von 1880 oder etwa Abzüge der beiden geichichtlichen 

Abteilungen gar nicht vorgelegen; demjelben war alfo nur das erjte Drittel 

der Arbeit wider Willen und Wiſſen des Verf. zu Geficht gefommen. 

Jene Unvollftändigkeit hätte der gelehrte Herr jofort erfennen und jedes Re— 

ferat im Sahresbericht vermeiden follen. Nun ericheint da3 Büchlein im 

Buchhandel, eben veranlaßt durch jenes einfeitige und oberflächliche Referat.” 
Dazu Haben wir folgendes zu bemerken. Das von uns vor zivei 

Sahren befprochene Büchelchen ift und von der Buchhandlung von Ebner 

in Ulm mit der Angabe des Ladenpreifes und mit der Bitte um Be 

Iprehung im Sahresbericht zugefandt worden. Daß das Schriftchen im 

Buchhandel war, beweift auch feine Aufnahme in das vorzugsweile für 

Buchhändler beitimmte Hinrichsſche „Vücherverzeichnis”, Jahrg. 1880, 

L. Semefter, wo Geite 240 zu lejen fteht: 

Zug, Oberlehrer Geo., Überficht des Lehrgangs der Einführung in die beutfche 

Litteratur und ihre Gefchichte in der weiblichen Fortbildungsſchule zu Biberach). 

gr. 8. 20 S. Ulm, Ebner. 0,50 M. 

Zudem enthielt jenes Schriftchen keineswegs nur das erfte Drittel 

de3 vorliegenden und alfo von dem gefchichtlicden Teile gar nichts, ſondern 

es fand fih in demjelben als zweiter Hauptteil ein Abfchnitt unter der 
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Überschrift: Perioden der deutſchen Litteratur“. Wir erklärten denſelben 
für völlig ungenügend und behaupteten namentlich mit Rückſicht auf dieſen 
Teil, man wiſſe nicht recht, ob das Schriftchen nur ala Wegweiſer für 
den Lehrer dienen oder den Schülerinnen in die Hand gegeben werben 
folle. In dem vorliegenden Büchelchen fehlt nun diefer Abjchnitt. Die 
Neihenfolge der Kapitel ift nicht mehr: I. Vorbemerkungen. II. Perioden 
der deutichen Litteratur. IT. Arten der Proſa zc., fondern: I. Borbe: 
mertungen. II. Arten der Proſa. An die Stelle des mweggelaffenen Ab— 
ſchnittes tritt nun der viel ausführlichere gefchichtliche Zeil. 

Nachdem der Berf. unfer früheres Neferat ein „oberflächliches“ ge- 
nannt bat, wünſcht er am Schluß der Vorrede feinem Büchlein „eine 
ſachverſtändige und nicht ftümperhafte Beurteilung”. Nun, wir wollen 
und Mühe geben, obgleih wir kaum hoffen dürfen, es Herrn Luz zu 
Danke machen zu können. Unfere Unfichten ſcheinen eben in einigen 
Dingen auseinander zu gehen. In einigen Dingen zivar hat fi) Her 
Luz den Unfichten des Ref. angefchloffen; er nennt Schiller3 Rätſel in 
dielem Nendrude nicht mehr Arithmogryphe, er behauptet micht mehr 
Chamiſſos „3 war einer, dem’3 zu Herzen ging“ fei in Terzinen gedichtet; 
aber in anderen Dingen jcheint er ferne Anſicht aufrecht zu erhalten. Er 
führt 3. 8. Racine und Corneille noch immer unter den Luftipieldichtern 
und nicht unter den Trauerjpieldichtern auf; er fcheint es noch immer 
für nötig zu halten, beim Unterrichte in der weiblichen Fortbildungsſchule 
glykoniſche, periapiiche, phaleekiſche, äoliſche, Eretifche, choriambiſche, amphi- 
brachiſche u. a. Verſe nicht mit Stillſchweigen zu übergehen. 

Gleichwohl wollen wir verſuchen, den Wert des vorliegenden Schrift⸗ 
chens zu beſtimmen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Herr Luz unfer 
Referat wieder für „oberflächlih" hält und unfere Beurteilung nicht für 
eine fachgemäße, jondern jtümperhafte erklärt. 

Unterfuchen wir den vom Verf. gebotenen Stoff zunächſt auf feine 
Nichtigkeit Hin, auf feine Übereinstimmung mit den ficheren Refultaten der 
Wiſſenſchaft. Auf Seite 36 wird die Zahl der uns erhaltenen Lieber 
der Minnejänger auf 150 angegeben. Herr Luz hat wohl die v. Hagenſche 
Sammlung der Xieder der Minnefänger in vier großen Quartbänden 
oder auch nur die unter dem Titel: „Deutfche Liederdichter” von Bartſch 
herausgegebene Auswahl nie gejehen? Sonft hätte er mohl einige mehr 
gezählt. — ©. 38 werden der Sachſenſpiegel und der Schwabenſpiegel 
zu den Weistiümern gerechnet. Behn Beilen weiter werden die Weistümer 
als „Rechtsentfcheidungen” erklärt. — ©. 40 fteht, Heinrih Sufo habe 
über Brant3 Narrenfchiff gepredigt. Herr Luz Hat wohl einmal von 
Geilerd Predigten über das Narrenichiff gehört. Sufo kanns unmöglich 
gewefen fein, denn der ftarb, wie Herr Luz ganz richtig angiebt, 1365 
und die erjte Ausgabe des Narrenſchiffs erichien 1494. — Bis jebt hat 
man Logau für einen Schlefier gehalten, Herr Luz läßt ihn ©. 48 ım 
„ſächſiſchen Vogtlande“ geboren fein. — Bon Simon Dachs Dichtungen wird 
©. 49 „Annchen von Tharau“ angeführt mit der Bemerkung, es enthalte 
bier Strophen. Nun hat aber das Lied im Driginal 17 zweizeilige 
Strophen, die fih beim beiten Willen durch feine andere Gliederung der 
Strophen in vier Strophen bringen laffen. Bon Simon Dachs fibrigen 
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Dichtungen fagt der Berf.: „Sonft fteife Lob⸗ und Preisgefänge auf Hodh- 
geſtellte“ Da kann Herr Luz Simon Dachs Gedichte wohl kaum gelefen 
haben. Und kennt er denn nicht wenigſtens die Lieder: „Ich bin ja Herr, 
in deiner Macht“ und „DO, wie felig feid ihr doch, ihr Frommen“, die ja 
in den meiften Landesgefangbüchern ftehen? — Auf derfelben Seite werben 
Lohenſteins Dramen genannt, darunter au „Arminius und Thusnelda”; 
ba bat Herr Luz wieder einmal ein Buch nicht gejehen oder einen großen 
Roman in Quartformat für ein Drama gehalten. — ©. 71 Heißt es von 
Goethes Elavigo: „nach dem franzöfiichen Dichter Beaumarchais.“ — Der 
Raum geftattet uns nicht, diefe Beiſpiele zu vermehren; wir brechen Daher 
ab, jelbft wenn Herr Luz das ftümperhaft finden follte und bemerken 
mir no, daß auch durch zahllofe Drudfehler Sorge dafür getragen ift, 
daß möglich viel Falſches im Buche fteht; 3. B. ©. 8: Roderich, Benedir“, 
ald ob e3 zwei Luftipieldichter wären. ©. 32: „das Ruodlied“ (ftatt der 
Ruodlieb) fteht einträchtig neben dem Waltharilied. (Oder: fein Drud- 
schler?) S. 50: Philander von Sittewalds „Geſchichte“ ftatt Gefichte. 
S. 51: Chriftian „Sciver“ ftatt Scriver. ©. 58: Gellert3 Lied: Nach 
einer „Übung“ kurzer Tage. ©. 60: der „Wandsberger“ ftatt Wands« 
beder Bote. ©. 62: „Dttenjee” Statt Ottenfen. ©. 73: Sean Bauls: 
Schulmeifter „Wirz“ ftatt Wuz. S. 75: „Geiftige” Lieder von Fougue. 
5.16: Ezzelin „und“ Romano von Eihendorff. S. 94: „Odillo“ u. |. w. 

Wenden wir und zur Darftellung des Stoffes. Da möchten wir 

zunächſt bemerken, daß das Buch etwas Latein vorausfebt, wie dies die 
weibliche Fortbildungsfchule in Biberach jedenfalls bietet. Statt „Siehe” 
ihreibt der Verf. „Vide‘‘ (S. 81, 87, 95). Bon Hutten wird ©. 41 der 
Bahlipruch: „Jacta alea esto‘ angeführt und überjeht: „es fei gewagt”. 
Ehendafefbft wird als ein Werk Huttens angeführt: de arte versificandi. 
©. 43 wird Jacob Böhme „philosophus teutonicus“ genannt und es 
werden die Titel: „sex puncta mystica“ und „sex puncta theosophica“ 
(ohne Uberſetzung) angeführt. S. 46 werden erwähnt Apentins „Annales 
Bojoram‘“‘ und des Kopernilus Werf: „De orbium coelestium revolu- 
tionibus libri VI“ (ohne Überſetzung). S. 61: die Inſchrift von Juſtus 
Möſers Denkmal: „Justo Möserio patria justa sua“. 
‚ „Den Dentmälern widmet der Berf. überhaupt eine große Aufmerk- 
ſamleit. So wird bei Grimmelshaufen mitgeteilt, daß ihm neueftens ein 
Denkmal errichtet wurde, die Snichrift desjelben wird abgedrudt und ge 
wiſſenhaft werden die Schülerinnen der weiblichen Sortbildungsfchule zu 
Biberach) darüber belehrt, daß das Denkmal „ſechs Meter hoch“ und „aus 
blaurötlichem Sandftein” hergeftellt ift. Uber Theophraſtus Paraceljus 
wird gewiſſenhaft berichtet, daß „im September 1881“ die „54. VBerfamm- 
lung deutſcher Naturforicher und Ärzte” einen Kranz auf fein Grab ge- 
legt hat. So bietet aljo das Bud) manches, was die herfümmlichen 
Litteraturgefchichten nicht bieten. 

Bon der Unordnung des Stoffes geben wir ebenfalls einige Beifpiele, 
damit der Leſer fich felbft ein Urteil bilde ©. 31 fchreibt der Verf.: 
„Rönh und Abt Ekkehard in St. Gallen F 974 verfaßte wahrfcheinlich 
das Waltherlied.“ Alſo: wahrſcheinlich. Auf der nächſten Seite aber ift 
der Berf. feiner Sache gewiß. ©. 32, alfo 19 Zeilen Hinter der eben 
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angeführten Notiz, ſteht: „In St. Gallen dichtete Ekkehard I. T 974 den 
Waltharius.“ Wir möchten wiſſen, was die Fortbildungsfchülertnnen in 
Biberah von folder Ordnung denten. — Ein anderes Beiipiel. ©. 28: 
„Mila, T in Konftantinopel (2. ökumeniſches Konzil), ift auch der Schöpfer 
des gotifchen Alphabet; er verwendete griehiiche und Runenformen. 
Die Goten bewohnten damals die Landftride an der untern Donau. 
Der fogenannte filberne Codex zu Upfala in Schweden (feit 1648) ift ein 
Bruchſtück diefer Uberſetzung der Evangelien. 158 Blätter. Ulfilas ii 
unfer Führer zu den Geheimniljen der nationalen Urzeit; er Hat jeir. 
ganzes Bolt überlebt. Silberner Coder wird dieſes Bruchſtück genannt 
wegen ꝛc.“ Wir Hören auf. Bei ung zu Lande fagt man, das geht 
durcheinander wie Kraut und Rüben. Erſt Ulfila, dann Goten, dann 
filberner Coder, dann wieder Ulfila oder vielmehr diesmal Ulfilas, dann 
wieder filberner Coder. — ©. 29 fteht da3 gotische Vaterunfer mit Liber: 
fegung, darauf folgt ein „Vaterunſer der Alemannen”. Dann heißt & 
weiter: „Gallus, der Glaubensbote der Alemannen, T 638. Bonifazius 
T 755. Aus dem Sabre 786 n. Chr.: Karl der Große befiegte die 
Sadjen, ftürzte in Italien die Longobardenherrihaft; Krönung zu Rom 
zu Weihnachten 800.” 

Nun folgt ein „Eid der Sachſenfürſten“ mit Interlinearverſion. 
Darauf wird erwähnt, daß Karl den Monaten deutſche Namen gegeben. 
Folgt der Eid Karls des Kahlen mit Überfegung, und damit fchließt die 
erite Periode. Die zweite Periode beginnt S. 31 mit Aufzählung der 
einzelnen Sagenfreije. Unter Nr. 6 heißt es: „Sagen von Karl d. Gr. 
Frankenfurt; Defiderius in Bavia; Roland. Volksſprache beim Gottes: 
dient. Sammlung alter Volks- und Heldenlieder.” Das nennt man 
Drdnung Wie hübſch man hier über Karla des Großen Berdienfte um 
deutſche Litteratur und Sprache alles beifammen hat! Wie fein ausge: 
dacht, die Berüdfichtigung der Volksſprache beim Gottesdienft in die Sagen: 
freie der zweiten Periode zu verweilen, während von den deutſchen 
Monatsnamen in der eriten Periode zwiſchen dem Eid der Sachſenfürſten 
und dem Eid Karls des Kahlen die Rede ift! 

Daß viele Dichter mehr al3 einmal im Buche vorkommen, hält der 
Verf. jedenfalls für einen Vorzug des Buches, denn es ift jehr oft der 
Tal. Und keineswegs fteht an beiden Stellen jedesmals etwas anderes, 
jo daß fie einander ergänzen. Oft wird ganz dasfelbe noch einmal gelagt; 
ja auch einzelne Werke werden mehreremal erwähnt; jo wird 3. B. Paul 
Heyjes Roman: „Kinder der Welt” aufgezählt ©. 92, Zeile 27 und dann 
noch einmal auf derjelben Seite, Zeile 28. Zauler wird ©. 37 aufge: 
führt als Scholaftifer und S. 40 als Prediger. Über Kofegarten heikt 
es auf ©. 62: „Bon Lubw. Theobul Kojegarten in Greifawalde, 
1758 bis 1818, find Oden, Legenden, Romane vorhanden. Legende: 
das Amen der Steine Idylle: Jukunde.“ Seite 77 fteht: „Ludwig 
Theodor (was ift denn nun das richtige?) Kofegarten, 1758-1815, 
Paſtor und Profeſſor in Greifswalde. Er ſchrieb lyriſche Gedichte, Idyllen 
(Jukunde) und Romane” — ©. 81: „Hermann Rurz (1813 bis 1872): 
Schiller Heimatsjahre, der Sonnenwirt, die beiden Tubus” ©. 9: 
„Hermann Kur” (mas ift denn nun das richtige?), geb. 1813 in Reut— 
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lingen, 1863 Bibliothelar in Tübingen. Gefammelte Werke, 5 Bde. (Schillers 
Geimatjahre, der Sonnenwirt, das Witwenftüblein, Wiederfinden, ein 
Herzensſtreich u. a.) Litteraturgefchichte.“ (Hier paffiert alfo dem Herrn Lu 
wieder etwas Menichliches. Er hält feinen Landsmann, den er eigentfie 
beſſer kennen follte, für den Verfaſſer der Litteratugefchichte von Heinrich 
Kurz.) — In ganz ähnlicher Weile, unter Anführung der Lebensdaten und 
zum Teil gleicher Dichtungen wird Holtei auf S. 82 und 90 zweimal behan- 
delt, W. O. dv. Horn auf ©. 86 und 88, Ufteri auf S. 88 und 96, Berthold 
Auerbach auf S. 58 und 91 (da3 einemal wird als ein Wert von ihm 
angeführt: „Joſef im Schnee“, das anderemal nur „Im Schnee”. Von 
Buftav Freitag werden S. 90 zuerjt die Romane genannt, darunter „Die 
Ahnen“, dann die Dramen und unter diejen „Markus König”, alfo ber 
vierte Band der Ahnen. ©. 93 wird ein Luftipiel von Benedir: „Der 
Better" durch den Berf. umgetauft in „Allerweltsvetter“. 

Nun noch ein paar Süße, die zugleich als Stilproben und als Belege 
für die Art der Urteile des Verf. gelten können. ©. 37: „Das Prinzip 
und Streben, die alten klaſſiſchen Sprachen zu jtudieren, nennt man 
Humanismus.“ ©. 43: „Obgleih ein Marftichreier, hatte er Doch freiere 
und tiefere Anſichten (al3 wer denn?) vom organischen Leben, und feine 
Verſuche in der Arzneimittellehre und Chemie find gar nicht ohne Wert. 
Baracelius ift als eine wüſte Genialität zu bezeichnen.” ©. 44: „Es hat 
tat: e3 giebt) Liebes-, Wander- ac. Lieder” (ein beliebter Ausdruck des 
Verf. S. 90: „Darunter hat es feilelnde und meilterhafte Darftellungen“). 
2. 52: „In der Schar matter und wäljeriger Poefien und langweiliger 
Romane regen ſich auch die VBorboten der befjeren Zeit.“ ©. 55: „Seine 
Selbftüberhebung brachte ihn in mancherlei Streitigkeiten, wie mit Bodmer.” 
8. 63: „Der Meſſias ift arm an Ideen, künſtlich, unpopulär, effeftiert, 
berworren.“ (Wie ſchade, daß Klopftod das nicht lefen Tann, um fidh 
zu Ihämen, daß er ein fo ideenarmes Werk geichrieben!) ©. 66: „Sn 
Zürih wurde er (Wieland) Hauslehrer, fchrieb 1755 die Empfindungen 
eines Chriften, las aber auch Zeile (Schriften) von Voltaire und Shaftes- 
buy" S. 74: „Die Benennung Romantifer erjcheint auch deswegen 
paffend, weil fie ihre Hauptuorbilder den romanilchen Dichtern nad) 
ahmten.“ (Die Hauptvorbilder den romaniſchen Dichtern nachahmen — 
wa3 mag ſich nur der Verf. dabei gedacht haben?) S. 90: „Da er 
(Buft. von Meyern) ftotterte, legte er fich auf die Litteratur und wurde 
Kammerherr.“ (Auch, wie es fcheint, ein Lieblingsausdrud des Verf.; 
<. 57: „rang Hoffmann... legte ſich feit 1839 auf die Litteratur.“) 
Z. 93: „Chriſtian Grabbe ... ein genialer Dichter, aber verkommenes 
Zolent“ (Genial? und doch nur ein Talent? und noch dazu ein ver: 
kommenes? Reime das, wer’3 kann!) 

Wir müſſen abbrechen, jo wenig wir auch die Ausftellungen, zu 
denen das Buch Anlaß giebt, erichöpft haben. Sollte der Herr Berf. 
das ftümperhaft finden, jo ftehen wir brieflich mit weiterem Material zu 
Zienften; namentlich auch mit einer Würdigung des Gebotenen vom rein 
pädagogischen Standpunkte aus. Daß das Buch fchon infolge der bier 
aufgeführten Mängel fich nicht dazu eigne, Schülern in die Hände ge- 
geben zu werden, auch wenn das Material fonft noch jo wohl gewählt 

vãd. Jahresber. XXXV. 30 
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und pädagogiſch verarbeitet wäre (was leider beides nicht der Fall ift), — 
das wird der Leſer längft empfunden haben. Wir mußten dem Here 
Verf. auf feine nicht mohlüberlegte Herausforderung in der Vorrede jeine: 
Buches eine Antwort geben, aber wir dürfen dem Jahresbericht nicht 
zumuten, ung für ein Buch Diejer Art noch mehr Raum zu gewähren, 
als wir Ihon in Anſpruch genommen haben. 


IV. Biographiſches. 


19. Goethe in Wetzlar 1772. Bier Monate aus des Dichters Sugenbleben. 
Bon Wilh. Herbſt. Gotha, 1881. F. A. Pertbes. 216 S. gr. 8 5 M. 


Der feitbem heimgegangene Verfafjer zeichnet Hier mit der ſchon oft 
von ihm bewährten Meifterfchaft ein bis in alle Detail aufs jauberjt: 
ausgeführtes Bild aus dem Jugendleben Goethes. Dasſelbe hebt ſich at 
von dem kulturhiſtoriſchen Hintergrunde einer Schilderung Wetzlars au: 
der Wertherzeit und es kommt der Wärme dieſer Schilderung zu Gute, 
daß der der in Wetzlar feine eigene Heimat fchildert. Neben einer vol 
kommenen Beherrichung alles gedrudt vorliegenden Quellenmaterials finden 
wir in den Bude auch Aufihlüffe aus bisher unbelannten Queller, 
namentlich gelang es dem Verf., das Keſtnerſche Familienarchiv, fowie da: 
Archiv des Reichdfammergerichts benugen zu dürfen. Das Bild, weiches der 
Berf. von der alten Reichsſtadt entwirft, iſt ein Kleines Meifterftüd der Tar: 
ſtellung Fulturgefchichtlicder Verhältniffe. Goethes perjönlicher Verkehr mit 
den Wehlarern, vor allem mit Keſtner und Charlotte Buff bildet naturgemäß 
den Hauptinhalt des Buches, aber auch die Litterargeichichtliche Bedeutung 
bes Weblarer Aufenthaltes ijt nicht vernachläſſigt. Der Verf. weiſt nach, 
was Goethe im litterariſcher Beziehung in Wetzlar geleiſtet und meld 
Anregungen für ſpätere Schöpfungen ihm hier geworden ſind; und gerade 
nach dieſer Richtung Hin bildet dag vorliegende Buch eine ganz unſchätz 
bare Ergänzung zu den vorhandenen Schriften über Goethes Leben un. 
Schaffen. Der Anhalt bed Buches gliedert fih in folgende Kapitel: 
1. Einleitung. 2. Weblar. 5. Goethe am Reichskammergericht. 4. Goethes 
Freundeskreis in Weblar. “5 % €. Reiner. 6. Die Familie Buff. : 
Goethe und Lotte. 8. Die Gießener Epifode. 9. Dichten, Studien um 
Weltanihauung. 10. Lepte Zage. Vorblick. Epilog. — Eine ſchöne Zugabe 
zu dem Buche bilden zwei bisher unveröffentlichte Bilder von Keituer 
und Lotte; das lebtere ift eine Nachbildung der Silhouette, die Goethe 
nad Frankfurt nachgejendet erhielt und die feitdem dort über feinen 
Bette hing. 

20. Schillers Leben u. Werte Bon Emil paleate. 11. Aufl. Zwei Bünte 

Stuttgart, Karl Krabbe. 548 u. 615 

Goethes Leben u. Werke. Bon G. 5. Beer. Überfege von Dr. 93. Freje. 

14. Aufl. 2 Bde. Stuttgart, ebendaſ. 475 u. 5806 5 M. 

Diefe beiden Werke find zu befannt und zu beliebt, als daß fie nod 
einer Empfehlung bedürften. Ihr innerer Wert und der erſtaunlich billige 
Preis Derjelben haben fie bereit3 zu notwendigen Beitandteilen jeder 
Hausbibliothef gemacht. An der inneren Vervollkommnung ift vorzugsweiſe 
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bei der Schillerbiographie mit jeder neuen Auflage gearbeitet worden und 

namentlich find jeit der 10. Auflage viele Reſultate neuer Veröffent- 

lichungen und neuer Forjchungen in diefelbe Hineingearbeitet worden. Bei 
der Goethebiographie hat der Uberfeger durch 13 Anhänge, die nach und 
nach den einzelnen Auflagen zugefügt worden find, den neuejten Forjchungen 

Rehnung getragen. Eine ganz mejentliche Bereicherung aber haben die 

vorliegenden neuejten Auflagen beider Werke dadurch erfahren, daß ihnen 

ausführliche Negifter beigegeben worden find, die für die Gpethebiographie 

16, für die Schillerbiographie 23 Seiten umfafjen und wodurch die Werke 

on Wert außerordentlich gewonnen haben, jofern fie nun als Nachichlage- 

werfe geeignet find, raſche Auskunft auf jede befondere Frage zu geben, 
mag diefelbe nun den Lebensgang der Dichter oder eines ihrer Werke 
oder auch eine Perfönlichkeit, die mit ihnen im Verkehr ftand, betreffen. 

21. Nattbiae Claudius, der Wandébecker Bote. Vortrag von Dr. Carl Gerok. 
Darmfladt, Fror. Würk. 1881. 32 S. 0,80 M. 

Mit Tiebevollem Eingehen in die Eigenart des Dichterd entwirft hier 
ein Dichter, von dem man wohl fagen darf, daß er fich in feiner Rich: 
tung mit Claudius berührt, ein Lebens- und Charakterbild des Wand3- 
beider Boten. Am Schluß ftellt er ein geijtiges Gejamtbild des deutſchen 
Volksmannes und Voltsichriftitellerd vor Augen, bei dem Schriftiteller 
und Menſch vollftändig eins find, in deſſen Natur eine glückliche Mifchung 
Iheinbar entgegengejegter Anlagen und Eigenfchaften zur Erficheinung 
tommt und deſſen Herz und Feder von den Lebengmächten der Natur, 
der Familie, des PVaterlandes und der Religion beherricht werden. Zu 
einer erquidenden Lektüre wird der Hier vorliegende Vortrag nicht nur 
duch die ſich darin ausprägende fichere Beherrſchung des Stoffes und 
durch die Liebevolle Verſenkung in denjelben, jondern namentlich auch 
duch die anmutende Form, in der fich der ſprachgewandte, feinfühlende 
Lichter verrät. 

22. Chriftof Kaufmann, der Apoftel ber Geniezeit und der berrnbutifche Arzt. 
Ein Lebensbifd mit Benugung von Kaufmanns Nachlaß, entworfen von Bein. 
Dünger. Mit zwei Portraits. Leipzig, E. Wartig. 274 ©. gr. 8 6 M. 
Ein Buch, welches den Leer aufs Lebhaftefte mitten in jene Seit 

hineinverfegt, in welcher Stürmer und Dränger auf literariihem und 

pädagogiſchen Gebiete ihr Weſen trieben und jomit ein höchft wertvoller 

Beitrag zur deutfchen Kulturgejchichte. Die lebte Hälfte des Buches führt 

in ebenjo anſchaulicher Weife in die Kreife der Herrnhuter ein. Für 

Pädagogen Haben ein bejonderes Intereſſe diejenigen Kapitel, welche von 

Kaufmanns Verbindung mit Baſedow und von feinen pädagogischen Be- 

ttrebungen in Gemeinfchaft mit feinen Qugendfreunden Simon, Schweig- 

häufer und Mochel handeln. Der Darftellung eignen alle Vorzüge Düntzer⸗ 
ſcher Arbeiten, namentlich vollftändige Beherrihung des Materiald und 
größte Genauigkeit in der Darftellung dezfelben. Daß der Verf. aber 
gar zu wenig über feinem Material fteht, daß er nur regiftriert und nicht 
zu einem allgemeinen Urteil über Kaufmanns Charakter und Beitrebungen 
gelangt, daß er, mo er einmal eigene Urteile einfließen läßt, dieſelben 
nur auf Einzelheiten begründet, daß er nicht vielmehr die verſchiedenen 
Manifeftationen des Geiftes in Beziehung zu einander ſetzt und fie gegen 
30* 
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einander abmwägt, das Halten wir für den Hauptmangel de3 Buches. 

Kaufmanns Charakter bleibt auch nach diefer Darftellung noch ein unge 

Löftes Rätſel und eine neue, gründliche Unterfuchung der Alten ſeines 

Werde: und Ummandlungsprozefles erfcheint jebt erft recht wünſchenswert. 

23. Lebensbilder ſchwäbiſcher Dichter. Stuttgart, At. Bonz u. Komp. 15%: 
173 S. 2M. 


Vier Dichterbiographien, geſchrieben von Männern, die mit den 
betreffenden Dichtern zuſammen lebten und arbeiteten und ihnen im Leben 
nahe ſtanden. Die Biographien zeichnen ſich daher nicht nur dadurd 
aus, daß ihre Verf. den von ihnen behandelten Stoff vollkommen be 
herrichen, fondern auch dadurch, daß in allen eine wohlthuende Wärm: 
des Gemüts die ganze Darjtellung durchzieht und unjere warme Anteit- 
nahme herausfordert. Trotz Ddiefer inneren Anteilnahme der Ber. cx 
ihren Stoffen findet fi) doch nirgends eine Spur von Voreingenommen 
beit für den Dichter und von Überfchägung ihrer Werke. Die Berf. ur: 
teilen vielmehr jehr objektiv und willen jehr wohl dag weniger Wertvol. 
bon dem durchaus Gelungenen zu unterfcheiden. So dürfen bie ver: 
Tiegenden Biographien aufs wärmſte empfohlen werden. Die einzelner 
Titel derjelben find: „Albert Knapp“ von Karl Gerof, „Eduard Mörike 
von Herm. Filcher, „Wilhelm Hauff“ von Julius Klaiber und „Oufter 
Schwab" von Karl Klüpfel. 


V. Schulausgaben und Erläuterungsſchriften. 


24. Aus deutfhen Leſebüchern. Dichtungen in PVoefie und Proſa. Erlauter 
für Schule und Haus. Unter Mitwirkung nambafter Shulmänner, heraussi; 
von Rud. Dietlein, Woldem. Dietlein, Ri. Goſche u. Fr. Polad. Lie.“ 
bis 16. Berlin, Theod. Hofmann. 1892. 720 ©. a Fief. 0,60 M. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten den zweiten Band dieies 
ausgezeichneten Erläuterungswerfes, über deſſen Plan wir fchon bei Be 
ſprechung des erjten Bandes (Jahresber. XXXIV, 387) berichtet haben 
Diefer zweite Band Hat vorwiegend die Mittelftufe mehrklaſſiger und die 
Dberftute ein» und zweiklaffiger Schulen im Auge. Für einfache Schr: 
verhältniffe dürften demnach die beiden erjten Bände mit ihren Erlär: 
terungen von 771 Gedichten und PBrofaftüden, von denen der zweitt 
Band 442 enthält, genügendes Material bieten. Unter den Profaitüder 
des vorliegenden Bandes finden wir namentlich Erzählungen von Hebel, 
Parabeln von Krummader, Sagen von Grimm und Fabeln von Lefiing 
vertreten. Unter den Dichtern find in diefem Bande vorzugsweiſe be 
rückſichtigt: Arndt, Chamifjo, Claudius, Dieffenbach, Eichendorff, Freilig 
rath, Fröhlich, Seibel, Gellert, Gerof, Goethe, Hebel, Heine, Herder, 
Hoffmann von Fallersfeben, Hölty, Kerner, Kopiſch, Körner, Lenau, 
Mofen, Reinid, Rüdert, Schenkendorf, Schiller, Schwab, Simrod, Spitta, 
Stöber, Sturm, Uhland; außerdem elf Volkslieder und Dichtungen ver 
einer großen Anzahl von Dichtern, die nur mit einem oder wenigen Ge— 
Dichten vertreten find. Die Erläuterungen gliedern ſich meift wie die 
des eriten Bandes nach der Dispofition: Vorbereitung, Vortrag, Ber 
tiefung und Verwertung und es darf von ihnen unbedenklich behauptet 
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werden, daß ſie wohl im ſtande find, den deutſchen Unterricht in ſeinen 
Wirkungen zu fördern und zu vertiefen. Zu den beſten Erläuterungen, 
die ohne allen gelehrten Notizenkram tief in Geiſt und Sinn der Dich— 
tungen einführen, neben dem Verſtande auch das Gemüt zu ſeinem Rechte 
tommen laſſen und für Verwertung des Lefeftüdes im Intereſſe intellel- 
tueller und ſittlicher Bildung zahlreiche, tiefburchdachte und von päda- 
gogifchem Takt zeugende Winfe geben, müſſen wir aud in dieſem zweiten 
Bande wieder vorzugsweile die von Friedrich Polad benrbeiteten rechnen. 
Gute Regifter, nach den Dichtern und UÜberfchriften, ſowie nach den An- 
füngen der Dichtungen geordnet, erleichtern den Gebrauch des Werkes 
meientlih. Dem fchönen Werke, von dem noch zwei Bände mit Erläu- 
terungen größerer und fchwierigerer Dichtungen, namentlich auch etlicher 
Tramen folgen jollen, wünfchen wir fernere3 glückliches Gedeihen. 


25. Klopſtocks Oden in Auswahl. Sayufauegabe mit erflärenden Anmer- 
tungen von U. 8, Bad. Stuttgart, ©. 3. Göſchen. 98 ©. kart. 0,80 M. 


Enthält neben 38 Oden, die von erläuternden Unmerkungen in der 
befannten Weife der Cottaſchen Schulausgaben begleitet find, eine bio- 
graphische Einleitung, welche auf die Odendichtung Klopitods wohl etwas 
ipezieller eingehen konnte und die Gefichtspunfte hätte andeuten jollen, 
unter welchen die übrigens wohlgewählten und alle Seiten der Klop— 
ſtochhchen Ddendichtung wiederjpiegelnden Oden zu betrachten find. 


36. Leſſings hamburgiſche Dramaturgie für ten Schulgebrauch eingerichtet 
und mit Griäuterungen verfeben von Dr. Joſ. Buſchmann. Trier, Fr. Ling, 
1 . 14 ©. 2M. - : 


Eine Schulausgabe der Dramaturgie, die auch vielen außerhalb der 
Schule Stehenden willlommen fein wird. Der Verf. bietet in einer Ein- 
lettung zunächſt ein Bild der dramatifchen Dichtung in Deutichland und 
Frankreich zu Leifings Zeit und zeichnet jo die Verhältniffe, aus denen 
die Dramaturgie erwuchd, fowie den Einfluß, den fie auf die deutjche 
dramatifche Litteratur hatte. Darauf folgt eine Auswahl von zwanzig 
Stüden der Dramaturgie, denen Erläuterungen al3 Noten unter dem 
Tert beigefügt find. Mit der Auswahl diefer Stüde kann man fich ein- 
verſtanden erflären, fie betreffen die wichtigften der von Leſſing befprochenen 
Tramen (von deutſchen: Miß Sara Sampfon, Gellert3 „Kranke Frau”, 
Cronegks „Dlint”, Romanus, „Die Brüder“, Chr. Tel. Weißes „Richard ILL”) 
und reichen hin, eine Einfiht in die von Leffing befänpften Theorien 
und in die von ihm feftgeftellten Normen der dramatiichen Dichtung zu 
gewinnen. Dankenswerte Zugaben find die beiden Anhänge, deren eriter 
biographifche Notizen über die in der Dramaturgie erwähnten Dichter 
und Kritiker bietet, zugleich unter Hinweis auf diejenigen Stellen, wo 
ihrer Erwähnung geichieht, während der zweite Fragen zu den einzelnen 
Abhandlungen bietet, durch die auf den Gang der Abhandlung und auf 
die Bedeutung, die das Einzelne für das Ganze hat, aufmerffam gemacht 
wird. Wir halten diefe Art, das Privatftudium zu unterjtügen, für eine 
ganz ausgezeichnete, weil fie das Selbſtdenken viel kräftiger herausfordert, 
als ein ausführlicherer, wortreicherer Rommentar. Den Schluß bildet 
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eine Zuſammenſtellung von Themen, wie ſie auf Grund der Lektüre zu 
mündlicher und ſchriftlicher Behandluug geſtellt werden könnten. 
27. Quellen und Parallelen zu Leſſings Nathan. Bortrag von Dr. J. S. 

Bloch. 2. Aufl. Wien, D. Löwys Budh. 18582. SO S. 150 M. 

Der Berf., felbft ein Jude, mendet ſich gegen diejenigen Krititer, 
welche das Bild des Juden Nathan mit zu dyriftlihen Farben gemalı 
finden. Wenn Kuno Filcher in feiner Schrift über den Nathan fchreibt: 
„Man bringe doch diefen Nathan vor eine rechtgläubige Synagoge und 
laſſe fih jagen, ob der ein Repräſentant des Judentums fei”, jo will der 
Berf. eben gerade dieſer Aufgabe ſich unterziehen. Er prüft Charakter 
und Handlungen des Nathan ausfchließlih vom Standpunkt des Juden: 
tum3 aus, er fucht zu jeinen Ausſprüchen, zu den Grundſätzen, bie er 
vertritt, Quellen und Parallelen in der biblifchen und rabbiniichen Litte: 
ratur auf. So ift ein Schriftchen entitanden, das eine fehr interejjante 
Lektüre gewährt und wohl geeignet ift, tiefer in den Geiſt der Lefling- 
hen Dichtung einzuführen. Won bejonderem Intereſſe ift die am Schluffe 
des Schriftchens ausgeführte Vergleihung der Geftalt, in welcher die 
Parabel von den drei Ringen zuerft bei dem jüdiſchen Schriftfteller Ibn⸗ 
Berga, dann im Decamerone und endlich bei Leſſing erjcheint. 

28. Über Goethes Egmont. Bortrag von R. Noetel, Gymnafial- Direktor. 

Cottbus, B. Jäger, 1882. 28 5. gr. 8. 0,40 M. 

Bon demfelben Verf. hatten wir im Sahresbericht für 1880 einen 
Bortrag über Minna von Barnhelm anzuzeigen, der nicht in den aus 
getretenen Gleiſen der gewöhnlichen Erläuterungen dieſes Quftfpieles 
wandelte. Bon dem vorliegenden Vortrage dürfen wir dasſelbe ſagen. 
Während der Berf. dort das Drama auf die Technif feines Aufbaues 
prüfte, geht er in dem vorliegenden Vortrage darauf aus, nachzuweiſen, 
wie an Goethes Egmont ſich Goethes Ausspruch bewährt, es jer ein 
großer Vorzug eines Kunſtwerkes, wenn es jelbjtändig, wenn es gefchlofien 
fei, wenn demjelben nichts fehle, deilen der das Kunſtwerk Genießende 
zum vollen Verftändni3 und zur gejättigten Befriedigung bedarf. Ter 
Berf. faßt das Ergebnis feiner Betrachtungen, denen der Leſer wohl zu 
ftimmen muß, in die Worte zufammen: „Der Goetheihe Egmont ver: 
langt zu feinem piychologifchen Verſtändnis nichts, als was im jede? 
Menſchen Herz lebt, die allgemein menjchliche Empfindung, die er Träftig 
anregt; er genügt den Bedürfniffen des hiſtoriſchen Verſtändniſſes durd 
jeinen eigenen Inhalt. So fordert er. nichts, das er nicht felbft böte; 
und was er bietet, da3 ift in der abgeituften Mannigfaltigfeit des Thuns 
und des Leidens auf der Bühne und des Empfindens im Zufchauerraum 
fo umfaffend und fo erjchöpfend, daß nicht? zu wünfchen übrig bleibt“ 
Gerade den Vorwürfen gegenüber, die man dem Egmont in Biftoriicher 
Beziehung gemacht, find des Verf. Ausführungen von bejonderem In— 
tereffe und geeignet, den Dichter zu rechtfertigen und den Genuß ar 
feinem Werke zu erhöhen. 

29. Das Geheimnis und die innere Einheit der brei Goetheſchen Bal- 
laden: Der Fifcher, der Erlkänig und der Totentanz. Bon 

Schrader. Berlin, H. Dolfuß. 32 S. 0,50 M. 


Ein Heiner, aber ſehr ſchätzenswerter Beitrag zur Goethelitteratur. 
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Der Berf. hat die drei Balladen in einer Beſprechung vereinigt, weil fie 
darftellen, wie die Phantafie in zweifacher Weife, bald mit füß Iodenden, 
bald mit graufigen Bildern den Menſchen ergreift. Im Fiſcher ift es die 
einſchmeichelnd Iodende Gewalt des feuchten Elements, im Erlkönig find 
es die geheimnisvollen Schauer der in Wald und öder Heide verlebten 
Naht, im Totentanz it e3 das dämoniſche Graufen über Zodtengrüften, 
woran Die Phantaſie fich feitheftet, um mit ergreifender Gewalt ihre 
iüßen und ihre entfebfichen Bilder zu ſpinnen. Über Die poetifche Ge- 
taltung der drei Balladen und ihre Schönheiten ſpricht der Verf. in über: 
zeugender und lehrreicher Weile. Namentlich aber machen wir aufmerffam 
auf den Schluß des Büchelchens, wo der eigentümliche Charakter der 
Goetheſchen Dichtungen durch eine Vergleihung mit dem Charakter Scil- 
lerſcher Balladen in helles Licht gerüdt wird, Niemand wird das Fleine 
Schriftchen leſen ohne wejentlichen Gewinn für feine Auffaffung Goethefcher 
Dichtungsweiſe. 

z0. Ein Kommentar zu Goetbes Kauft. Bon 9. 9. Boyeſen. Autorifierte 
deutſche Bearbeitung von Otfried Mylius. (Reclams Univerfal- Bibliothet. 
1521. u. 1522. Bdch.). Leipzig, Pb. Reclam jun. 194 S. 0, . 

Der Berf., ein Norweger, der feine Studien in Deutichland machte 
und jegt eine Brofeffur an der Cornell Univerfität zu Ithaka im Staate 
New-York befleidet, Hat in engliiher Sprade ein Werk über Goethes 
und Schillers Leben und Werke geichrieben, dem ein Kommentar zu 
Goethes Fauſt beigefügt iſt. Der deutſche Bearbeiter hat ſich durch Über- 
ſetzung dieſes Kommentars ein großes Verdienſt erworben und das billige 
Büchelchen wird ficher viel Beifall finden. Auf den Schultern der be- 
rufenſten deutſchen Fauſt⸗Erklärer ftehend, liefert der Verf. einen Kom— 
mentar, der bei aller Kürze und Gedrungenheit doch ausführlich, Tiebevoll 
eingehend, far erläuternd, richtig deutend und populär gejchrieben ift. 
Reine Gelehrjamteit vorausfeßend und das Gebotene nicht in gelehrter, 
ungenießbarer Form bietend, iſt diefer Kommentar beſonders für das 
große Bublifum geeignet. Auch das rechnen wir einem für dieſe Kreife 
bejtimmten Kommentare zum VBerdienft an, daß auf den zweiten Teil der 
geringere Teil des Umfangs des Buches (S. 116 — 165) entfällt. Yon 
Seite 166 an folgen furze, alphabetiich geordnete Sacherflärungen aus 
den Gebieten der Mythologie, Sage, Kunſt, Philoſophie zc., zugleich mit 
Hinweis auf diejenigen Stellen der Fauftdichtung, wo die betreffenden 
Ramen 2c. vorkommen. Auch für diefes Verzeichnis, welches dem Kom- 
mentar Durch den deutfchen Bearbeiter beigefügt ijt, werden die Benuper 
des Kommentars dankbar fein. 

3. Ausgewählte Gedichte Walthers von der mogelmeibe. Nebſt einigen 
Proben aus der älteſten deutichen Litteratur im a; Bon F. Herne 
mann. Hannover, Helwingihe Verlagshoͤg. 82 © 5 M. 

Enthält 90 Lieder und Sprüche Walthers, eingenchuet in einen 
kurzen Lebensabriß des Dichters, ſoweit fich die Entjtehung feiner Did 
tungen feftftellen oder mutmaßen läßt. Beigegeben ift auf S. 59 — 
ein ausreichendes und geſchickt gearbeitetes, namentlich die otmäßtice 
Entwidelung der Wortbedeutungen gut darſtellendes Wörterverzeichnis, 
ſowie ein Verzeichnis der vorkommenden Eigennamen mit kurzen Er—⸗ 
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Härungen. Die Gedichte felbft find ohne erflärende Bemerkungen. Kine 
Zufammenftelung und Charakterifierung der verjchiedenen Töne enthält 
das Vorwort. Die in Überfegungen beigegebenen Proben aus ber älteren 
deutschen Litteratur befchränten ſich auf acht Seiten. Es find: dag Weilo- 
brunner Gebet, ein Stüd aus dem Muspilli, das Hildebrandglied, das 
Ludwigslied und ein Stüd aus dem Heliand. 

32. Gewählte Leltüre für Schule und Haus. Herausgeg. von A. Hentidhel u. 

FR. Linke. Nr.3: Goethes Götz von Berlihingen. Nr. 4: Schillers Jungfrau 

von Orleans. Leipzig, Ed. Petere. 92 un. 112 S. à Bd. 0,30 M. 

Über Zweck und Anlage diefer billigen und doch höchſt Freundlich 
ausgeftatteten Bändchen haben wir bereitS Jahresber. XXXIV, ©. 35: 
berichtet. Die vorliegenden enthalten außer dem Terte der Dichtungen 
furze Einleitungen und Schlußbemerfungen, fowie Anmerkungen unter 
dem Texte, die diesmal etwas reichlicher ausgefallen find, als in den 
beiden eriten Bändchen. Erjcheinen jollen no: Hermann und Dorothea, 
Sphigenie, Maria Stuart, Wallenftein und Nathan der Weile. Außer 
zur Benugung im Unterrichte dürften fich diefe Bändchen mit ihren er 
läuternden Anmerkungen namentlich dazu eignen, der Schülerbibliothel 
einverleibt und den Schülern zur Privatleftüre gegeben zu werben. 


, VI Ausgaben, 
Überfesimgen und Bearbeitungen älterer Schriften. 


33. Die Minnefäunger. Ausgewählt und überfegt und mit Einleitung und An- 
merfungen von Karl Bannier. (Sammlung altteaticer Werke in neuen &- 
arbeitungen. 13. — 16. Bo.) Görlitz, Förfter. 1881. 3555 AM 
Wir Haben jchon in früheren Sahresberichten dieſe Sammlung von 

Neubearbeitungen altdeuticher Dichtungen als ein jehr empfehlenswerte: 
Unternehmen bezeichnet. Ten vorliegenden Band aber möchten wir als 
die Krone der ganzen Sammlung bezeichnen. Der Bearbeiter desſelben 
Hat feinen Beruf als Überſetzer mittelhochdeuticher Dichtungen bereits 
mehrfach nachgewiejen und die hier vorliegenden Nachdichtungen verdienen 
ein uneingefchränftes Zeugnis ihrer Trefflichkeit. Daß einem Überſetzer 
mittelhochdeutjcher Dichtungen größere Schwierigkeiten entgegenftehen, al? 
einem Überſetzer aus fremden Spracden, iſt befannt., Hier find diele 

Schwierigkeiten jo überwunden, daß das Leſen diefer Uberſetzungen einen 

ungetrübten Genuß gewährt und die Nachbildungen den Originalen mög: 

Yihft nahe kommen. Wo und eine Vergleihung mit Simrodichen Über: 

fegungen möglih war, mußten wir den hier vorliegenden den Borzug 

einräumen. Das Werfchen bietet 215 Lieder und Sprüche von 53 Dichtern 

und 18 namenlofe Lieder aus der Sammlung „Carnima Burana“ x. 

Eine Einleitung orientiert über den Minnegefang im allgemeinen, bie 

Anmerkungen bieten auf 26 Seiten biographifche Nachrichten über die 

einzelnen Dichter und einzelne Notizen zum befjeren Verftändnis ber Lieder 

und Sprüde Namentlih find den Eiftorifden Sprüchen Walthers von 
der Vogelweide derartige Anmerkungen beigegeben. 


34. Das Berliner Weihnachtsſpiel. Von den Prinzen und Brinzeffinnen be 
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zurfürſtlichen Hofes im Jahre 1589 in Berlin aufgeführt. Übertragen von 
Dr. Albert rende. Leipzig, Dörffling & Franke. 1882. 56 S. 1,20 M. 
Es Handelt fi) hier um einen in fprachlicher Beziehung etwas den 

neuhochdeutichen Sprachformen angenäherten Abdrud des bekannten Bon: 
doſchen Weihnachtsſpieles. Da bereit3 ein von Friedländer bejorgter 
Abdrud des Driginaltertes vorliegt, der in ſprachlicher Hinficht feinem 
Gebildeten befondere Schwierigleiten bereitet, jo vermögen wir die Not- 
mendigkeit diefer neuen Ausgabe nicht einzufehen. Der Herausgeber, 
defien „Altdeutiches Leben“ wir erjt im vorigen Jahresberichte angezeigt 
haben und von dem noch eine Menge ähnlich gearteter Veröffentlichungen 
vorliegen, ſcheint uns doch in der Weiterverbreitung von bereit3 Gedrudtem 
des Guten etwas zu viel zu thun: die Anmerkungen, die er Seite 52 
bis 56 dem vorliegenden Neudrud beigegeben hat, fünnen fi) in Bezug 
auf Stofffülle mit der Friedländerichen Einleitung nicht meilen, namentlich) 
it, wa3 er auf 13 Zeilen über den Verf. jagt, außerordentlich dürftig 
ausgefallen. An felbftändiger Arbeit des Herausgeber fanden mir in 
dem Buche nur die Seite 54 und 55 mitgeteilten Nachweiſe über die 
älteften Drude des Liedes: „Wir Ehriftenleut hab'n jegund Freud“. 

35. Deutfche Volksmärchen aus dem Sachſenlande in Siebenkürgen. 
Geſammelt von Zofef Haltrich. 3. verm. Aufl. Mit zahlreichen Illuſtrationen 
nah Originalzeihnungen von Ernft Peßler. Wien, Carl Oräfer. 1882. 316 ©. 
Berührt fchon jede Märchenſammlung aus den Ganen des deutſchen 

Baterlandes nicht nur die lefeluftige Jugend, fondern auch den reifen 

Mann aufs angenehmfte, indem fie Geift und Gemüt durch Schöpfungen 

der reinften Poefie erquickt, wie viel anmutender muß dieſe Gabe be- 

rühren, Die ein vor Kahrhunderten ausgewanderter deuticher Volksſtamm 
uns bietet zum Beweiſe, wie treu er die alten, gemeinjamen Volksüber⸗ 
lieferungen gehegt und gepflegt Hat. Was Wunder daher, wenn dieje 

Gabe bereit3 in dritter Auflage vorliegt? Wir können nur jedem guten 

Deutichen raten, dieje prächtige Märchenfammlung zur Hand zu nehmen, 

und ſich neben dem Genuſſe duftiger Märchenpoefie auch den zu verjchaffen, 

den die Freude gewährt, zu fehen, wie hier Altüberlieferte® auch aus 
den Ummanblungen berborleuchtet, welche die Märchen naturgemäß auf 
fremdem Boden erfahren haben. Sa, die 29 Tiermärckhen, mit denen 
die vorliegende dritte Auflage vermehrt ift, drängen ung jogar die Über: 
jeugung auf, daß die vor fiebenhundert Jahren nach Siebenbürgen aus- 
gewanberten Niederjachlen in ihrer Abgefchloffenheit die altdeutiche Tier: 
lage reiner bewahrt haben, als die im Mutterlande verbliebenen Deutichen. 

Ein Anhang bringt eine ſehr intereffante Gejchichte der Entitehung der 

Sammlung nebft Briefen von Jakob Grimm, Wild. Grimm, Simrod u. a. 

die Ausftattung des Buches ift eine Höchit freundliche, zahlreiche Holz- 

(hnittilluftrationen, die der Künftler im echten Märhentlile entivorfen, 

ſchmücken dasſelbe, jo daß es außer für Schülerbibliothefen namentlich 

auch ala reizendes Feſtgeſchenk warm empfohlen werden darf. 

36. Deutihe Heldenfagen auf dem Boben der alten Stadt Worms. Erzählt 
von Friedr. Goldan. Gütersloh, C. Bertelsmann. 1881. 1638 2M. 
Der Berf. ging der Vorrede zufolge zunächſt von dem Gedanken 

and, den Bewohnern von Worms ein leicht verftändliches Zeugnis von 
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dem Glanze, in dem ihre Stadt in der alten deutſchen Dichtung ſtrahlt, 
in die Hände zu geben, namentlich aber den Lehrern an den Wormier 
Schulen ein brauchbares Hilfgmittel zu liefern, das es ihmen erleichtere, 
die Jugend in unfere Heldendichtung einzuführen. Doch hofft der Verf, 
daß feine Arbeit auch einem weiteren Beterkreite willflommen fein werde 
Zu folder Hoffnung ift der Verf. wohl berechtigt. Er erzählt die Sagen 
von Walther und Hildegunde, von dem hörnenen Siegfried, dem Wormier 
Rofengarten und den Nibelungen in einer Weile, die ſich fogar im Aus: 
drud jtreng an die vorliegenden Quellen Hält und nur da, mo ermüdende 
Meitjchweifigleit die Folge eines fo engen Anfchluffes geweſen fein würde 
oder wo pädagogilche Bedenken vorlagen, ging er von der Vorlage ab. Tod 
hat er ſich aller eigenen Erfindungen und ungeziemenden Einmengungen 
enthalten. Bier Holzfchnitte ſchmücken das Bud, deren zwei den Nibe- 
Iungenbildern von Cornelius nachgebildet find. 


VI. Anthologieen. 


37. Sandbud der deutfhen Nationallitteratur. I u. II. Zeil: Dichter u. 
Proſaiker von Haller bis auf die neuefte Zeit. Ein Leſebuch für obere Klafſen 
böberer Lehranftalten u. Freunde der deutfchen Litteratur. Bon Heinrich Biehofl. 
16. verb. Aufl. Braunfchweig, G. Weflermanı. 390 u. 280 boppelfpaltige 
Seiten. 4,50 M. 

Belannt als eine der beileren Chreitomatien für den litteraturfund: 
fichen Unterriht. Außer den Texten bietet das Wert noch biographiſche 
Notizen und zahlreihe Sacherläuterungen unter dem Tert. In Bezug 
auf die Auswahl des Stoffes hat die vorliegende Auflage eine durch⸗ 
greifende Anderung erfahren, mit der wir und nur einverſtanden erflären 
fünnen. Zunächſt find jet mit Necht die drei früher aufgenommenen 
größeren Werke: Hermann und Dorothea, Jungfrau von Orleans und 
Minna von Barnhelm mweggelaffen. Schulen, die das vorliegende Bud 
gebrauchen, begnügen ſich mit diefen drei größeren Dichtungen unferer 
Kaffifer doch nit und künnen für diefe wie für die übrigen nod zu 
behandelnden größeren Werfe nad) den zahlreich vorhandenen Schulaus- 
gaben greifen. Der durch jene Weglafjung freigemordene Raum ift de 
nut worden zur Aufnahme von Dichtungen Klopftods (An Giſeke, An 
Ebert, Die beiden Mufen), Bürgers (Leonore), Goethes (Ilmenau und 
Euphroſyne), Schillers (deal und Leben, Spaziergang, Würde der Frauen, 
Das verjchleierte Bild zu Said, Klage der Ceres, Eleuſiſches Feſt, Sieger: 
feft, Worte des Wahns, Antiken zu Paris), Geroks (Zivei Berge Schwaben?), 
Freiligraths (Hurra Germania, An Deutichland), Geibels (Vollers Ge 
fang, Gudrung Klage, Tod des Tiberius, Des Kaiſers Segen, An Deutid- 
land) u. a Sm profaiichen Zeile find neu Hinzugetreten: Abſchnitte aus 
Leffings Laokoon und hamburgiſcher Dramaturgie, ſowie einzelne Stide 
bon Goethe, Schiller, Schlofler, Giefebreht, Bilmar und Gottſchall. 

38. Deutfhe Boefie von den Romantilern bis auf bie Gegenmart. 
Broben zur Ritteraturgefchichte, ausgewählt von Dr. Otte Hellinghaus. Frei⸗ 


burg i. Br., Herder. 1882. 463 S. 2,80 
Eine durch vortrefflihe Auswahl fih auszeichnende Sammlung. Der 


/ 
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Herausgeber giebt als die bei der Auswahl befolgten Geſichtspunkte fol⸗ 
gende an: Das Buch ſoll der chriſtlichen Schule und Familie unbedenklich 
empfohlen werden dürfen (— dabei iſt die von einem Katholiken ver: 
anftaltete Sammlung aber weit davon entfernt, einen engherzig religiöfen 
Standpunkt einzunehmen; neben dem neuerdings namentlih von den 
Katholiken Hochgefeierten Liederdichter %. W. Weber, der ja in der That 
auch ein echter, gottbegnadeter Dichter ift, ftehen auch Zul. Sturm, Gerof, 
Spitta, Knapp —), die aufgenommenen Dichtungen follen außer ihrem 
Berte an fi auch Bedeutung für die Eharakterifierung der Dichter haben 
und Bruchitüde aus Dramen oder anderen größeren Dichtungen find aus- 
geihloffen. Neben der guten Auswahl ift auch die Neichhaltigfeit und 
Silligfeit der Sammlung rühmend hervorzuheben. 


VID. Metrit und Boetik. 


39. Die äußere Form neuhochdeutſcher Dichtkunſt. Bon Rudolf Aßmus. 

Leipzig, U. ©. Liebestind. 1882. 246 S. gr. 8%. 5 M. 

Das ift eine Schrift, deren Studium wir jedem Freunde deutfcher 
Dichtkunſt dringend empfehlen, denn fie ift geeignet, den Genuß an den 
Werfen der Dichtlunjt wejentlich zu erhöhen. Sie zerfällt in zwei Zeile, 
in einen kritiſch-polemiſchen und in einen pofitiven. Der erjte richtet fich 
gegen die Ddeutich-antife Silbenmeſſung, gegen die deutich-antifen Verſe 
ind Strophen und gegen firierte Rhythmengebilde überhaupt, mit bejonderer 
Beziefung auf importierte romaniſche und orientaliihe Strophen. Der 
zweite Teil geht darauf aus, die Geſetze „ſchönrhythmiſcher Rede“, wie der 
Verf. jagt, für die deutfche Dichtung aus der deutichen Sprache zu ent: 
videln. „Wir legen“, fagt der Verf. ©. 118, „alles weg, was an un- 
fünftlerifchen, prahlend aufgeftusten, importierten Schablonen unferer 
Sprade in der Bersfunft an den Hals gehängt worden ift, und erheben 
die eigene Natur unferer Sprache und Dichtkunſt, rein und edel wie jie 
it, al3 Standarte für unsere Beitrebungen.“ So bietet denn der Verf. 
im zweiten Zeile einen „Entwurf zu einer willenichaftlichen Darftellung 
der echten äußeren Form neuhochdeuticher Dichtung“, nachdem er vorher 
gezeigt, Daß wir keineswegs die altgermanifche Rhythmik ala etwas Der: 
Iorened aus dem Schutt hervorzugraben und jept erſt deren Weiterent- 
widelung vorzunehmen haben, jondern daß dieſelbe, troß ihres jahr: 
hundertelangen fajt gänzlichen Verſchwindens, trotz aller Fremdherrichaft 
weiterlebte, neu erftarkte und ſich bei vielen Dichtern bereits entwidelt 
hat zur Reife fhönchythmifcher Formen. Wenn de3 Verf. Unterfuchungen 
auh noch feine abfchließenden find, jo begrüßen wir fie doch als ein 
tapferes Wort zu rechter Zeit, als einen Mahnruf an den deutfchen Geift. 
Und in diefem Sinne das Werk aufgefaßt, rechten wir mit dem Perf. 
niht über die außerordentliche Schärfe, mit der er den Verfechtern antiker 
Make in der deutſchen Dichtkunſt, mit der er Dichtern wie Platen 
zu Leibe geht, wir rechten nicht mit ihm über einzelnes, was ung in 
einen Nenaufftellungen noch nicht abgeklärt genug —6 wir begrüßen 
ihn vielmehr als tapferen Vorfechter und wünſchen ihm viel wackere Mit- 
freiter in den Reihen der Theoretifer, viel Anhänger in den Reihen der 
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Dichter, viel Freunde in den Kreiſen derer, deren Beruf es iſt, den 
Genuß deutſcher Dichtung der Jugend zu vermitteln und die Jugend zu 
ſelbſtändigem Genuß deutſcher Dichtung zu befähigen. Es wird hohe 
Zeit, daß der Deutſche in ſeiner Proſodik und Metrik der fremdländiſchen 
Feſſeln ſich nicht mehr rühme als Zeichen deſſen, was ſeine Sprache und 

Bildung ertragen könne, ſondern daß er ſich derſelben ſchäme und ſie von 

ſich werfe. Dazu kann das vorliegende Buch viel helfen. 

40. Deutſche Poetik. Theoretiſch⸗praktiſches Handbuch der deutſchen Dichtkunſt. 
Nach den Anforderungen der Gegenwart von Dr. C. Beyer. 2 Bde. Ziutt- 
gartı G. 3. Göſchen. I. Bd.: Deutſche Verslehre. 7656 12M. IE. Bd.: 

ichtungsgattungen. 576 S. 10 M. 

Es iſt erfreulich, gleichzeitig mit dem vorgenannten Werke von Aßmus 
auch dieſes von einem wahrhaften Rieſenfleiße zeugende und von denſelben 
Beſtrebungen getragene Werk anzeigen zu können. Auch Beyer erkennt 
für die deutſche Dichtung nur ſolche Gcehe an, die mit dem Geiſt der 
deutſchen Sprache fich vertragen, auch er weit Formen zurüd, in die wie in 
die antiken die deutiche Sprache nur gewaltjam gepreßt werden Tann. So 
berührt ſich der erfte Band des Beyerichen Werkes nahe mit dem Werte 
von Aßmus und beide ergänzen einander auf das Befte Ein Unterſchied 
zwifchen Beyer und Aßmus befteht darin, daß der erjtere mehr ſyſtematiſch 
verfährt, ein Lehrgebäude aufrichtet und meniger Polemik in feine Dar: 
ftellung mifcht. Bei Beyer ift auch die Zahl der Beiſpiele eine viel größere 
und ihre Auswahl eine vieljeitigere.e Ganz neu und eigenartig iſt bei 
Beyer die Strophenlehre. Er giebt ein vollftändiges Syſtem der neu: 
hochdeutihen Strophen und benennt diefe mit Namen, wie fie dereinit 
die Meifterfänger ihren Tönen gaben. Die von ihm gebotenen Schemata 
find feine toten, in der Stubdierjtube ausgedachten Formeln, jondern Er: 
gebnifje einer fleißigen Durchforfhung des Tebendigen deutlichen Dichter: 
waldes nad urfprünglichen, Tebensfähigen Gebilden. &3 ift zu wünſchen, 
daß die deutfche Poetif diefe Neuerung aufnimmt, wenn wir auch nidt 
behaupten wollen, daß Beyer in der Benennung der Strophen immer 
glüdlich gemwejen fei. Er jet die Namen derjelben meift aus dem Ramen 
eines Dichter, der dieſelben anmendete, und der UÜberjchrift eines in 
derjelben gedichteten Liedes zufammen. Eine von Beyer vorgeichlagene 
Zukunftsform ftrophifcher Gliederung Hat viel Anſprechendes, nur find 
die beiden Beifpiele, die er für diefelbe beibringt, allzu unbedeutend an 
innerem Wert. Einen ganz bejonderen Wert möchten wir dem zweiten 
Bande des Beyerichen Werkes, der die Dichtungsarten behandelt, zu: 
iprechen. Hier bietet der Verf. außerordentlich viel feinfinnige Bemer⸗ 
tungen, die geeignet find, eine verftändnisvolle und reichen Genuß ge 
währende Auffaflung der Dichterwerke zu fördern. Bugleich behandelt 
er die Geſchichte der einzelnen Dichtungsarten in ganz hervorragender 
Weile. Der Verf. zeigt Hier wie überall in feinem Werke eine ganz 
außerordentliche Belelenheit und fo ift denn dieſer zweite Teil namentlid 
auch für den Litteraturhiftorifer von befonderem Intereſſe. Wir 
erinnern nach biefer Richtung Hin nur an die beiden Kapitel über 
Roman und Oper. Zur Gefchichte der erften deutfchen Opern bietet der 
Verf. manches big jest wenig befannte Material. Weniger befriedigt hat 
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uns der Wbfchnitt über dag Volkslied, weder nach der äfthetifchen, noch 
nah der hiſtoriſchen Seite hin. Hier hätte größere Vertiefung in die 
Werke von Bilmar, Uhland u. a. noch manchen neuen Zug dem Bilde 
hinzufügen laſſen. Nicht unerwähnt wollen wir fchließlich laſſen, daß 
da3 Buch durch Beigabe eines fehr fleißig gearbeiteten, die Seiten 547 
bis 576 des zweiten Bandes umfaflenden Regiſters an praftiiher Brauch: 
barkeit noch jehr viel gewonnen Hat. Außerdem beabfichtigt der Verf, 
einen Dritten, fürzeren Supplementband dem Werke noch hinzuzufügen, 
welder im die Technit der Poefie durch eine praktiſche Anleitung zum 
Berjebilden einführen ſoll. Wir geftehen, daB wir auf diefen dritten Band 
beionder3 begierig find, nicht in der Hoffnung, daß dadurch die Zahl 
der Dichterlinge vermehrt werde, fondern weil wir glauben, daß eine 
ſolche Anleitung recht praftiih in das PVerjtändnis der Schönheiten der 
einzelnen Dichtungen einführen könnte — NB. wenn fie mit Geift und 
Geſchmack ausgeführt ift, und dag erwarten wir von dem Verf. 

41. Boetil. Die Dihtfunft und ihre Technik. Vom Standpunkte ber Neu: 
zeit. Bon Rud. von Gottſchall. 2 Bände. 5. burchgef. u. verbeflerte Auflage. 
Breslau, Ed. Trewentt. 1882. 262 u. 232 ©. IM. 

Diefe3 von uns in dritter Auflage ſchon angezeigte Wert (vgl. 
Jahresber. XXVII, 238), das durch feine präzife und prägnante Faſſung, 
durh die NReichhaltigkeit der gebotenen Beiſpiele (die fich weder in der 
Lehre von den Bildern und Figuren, noch in der von den Tichtungs- 
arten auf die deutfche Litteratur befchränfen) und durch den modernen 
&eift, der in denfelben weht, auszeichnet, hat in der neuen Auflage zum 
Zeit jehr wejentliche Erweiterungen erfahren, ohne daß jedoch der 
Charakter des Buches als der eines handlichen Lehrbuches geſchädigt 
worden wäre Begegnen jchon im erjten Bande zahlreiche Beilpiele aus 
neneſten Dichtern, jo weiſt doch der zweite Band, der von den Dichtungs⸗ 
arten handelt, eine noch viel größere Nüdjichtnahme auf die Dichtungen 
der neueften Zeit auf. Da begegnen wir zum Beifpiel kurzen, trefflichen 
Charakteriſtiken lyriſcher Lichter, wie Martin Greif, Rudolf Baumbach, 
Julius Wolff u. a. Lberall merft man, daß e8 dem Verf. darauf an⸗ 
fom, neu auftauchende Richtungen und Theorien nicht ungewürdigt zu 
laſſen. Nur ein einziges Kapitel ift ung aufgefallen, bei dem wir erjtaunt 
eine ſolche Berüdfichtigung neuefter Beftrebungen und Leiftungen vermißt 
haben, das Kapitel vom Hiftorifchen Roman. Auch wenn wir gern zu- 
geben, daB man von dem Verf. nicht verlangen kann, in einem folchen 
Werke Litteraturgefchichte zu fchreiben, jo waren doch wohl bier neue 
Rihtungen zu befprechen, die eine Poetik von der Bedeutung der vor- 
liegenden nicht übergehen darf. Hat doch der Verf. in dem gleich daneben- 
ftehenden Kapitel, beim Beitroman, dag voll und ganz geboten, was wir 
beim Hiftorifchen Roman vermiflen. Hier ift der in der britten Wuflage 
noch fehlende Gregor Samarow richtig charakterifiert, Spielhagend „Sturm: 
Hut“ wird erwähnt und auch die franzöfifche und englifche Litteratur der 
neueſten Zeit ift berüdjichtigt; es fehlen nicht Alphonſe Daudet und D'Iſraeli. 
Des lehteren „Endymion” wird ganz richtig als „ein neu erfundenes 
Genre” bezeichnet. Wie hier das Kapitel vom Zeitroman entſprechend 
ergänzt ift, jo Hoffen wir in der hoffentlich recht bald nötig werdenden 


478 Ritteraturfunde. 


fechften Auflage auch das Kapitel vom hiſtoriſchen Roman bis auf die 
neuefte Zeit fortgeführt zu jehen; dies um jo mehr, da gerade dieſe Art 
des Romans in der neueiten Litteratur eine jeher hervorragende Rolle 
fpielt und eine Beichneidung ihrer Auswüchle wohl jehr am Plate wäre. 

42. Das Wijlensndtigfte aus der deutſchen Metrik, Poetik und Pitte- 
raturgefhihte Für Seminariften und Lehrer, fowie zum Gebrauch beim 
Selbſtunterricht in turzgefaßter überfihtliher Darftelung. Bon Martin Dang- 
ſchat. Eottbus, Differt. 1662. 95 und 17 S. 150 M. 

Ein dürftiges Büchelchen, wie es fchon viele giebt und für deſſen 
Eriheinen wir feine Notwendigkeit einzujehen vermögen. Der Ber. 
Ihöpft feine Weisheit aus Duellen wie Dröje, Wäber, Netoliczla u. a, 
aus Büchern aljo, die nah unjerm Dafürhalten „für Seminariften und 
Lehrer” ſchon an fih allzu dürftig find. Wozu aljo aus ſolchen Quellen 
noch ein neues Büchelchen zurechtmahen? Ein beſonders paginierter 
Anhang, der auf dem Titel als „Klaffiiche Mufterjtüde” bezeichnet iſt. 
enthält Inhaltsangaben, Titterarifche Notizen, Dispofitionen und kurze 
Charafteriftiten der Perjonen zu Hermann und Dorothen, Tell un) 
Minna von Barnhelm nach Kluge und Kuenen. 

43. Mittelbohdeutfhe Metrik. Leitfaten zur Einführung in die Lektüre ber 
Klaffiter. Bon Ni. von Muth. Wien, Alfr. Hölder. 1882. 1865 3M. 
Eine mittelhochdeutſche Metrif nicht in dem Sinne, daß hier die 

allmähliche Entwidelung der metrifchen Gelege des Mittelalterd von den 

altHochdeutichen Anfängen an nachgewieſen würde, — eine Aufgabe, die 
ihrer Löſung noch harrt —, fondern in dem Sinne, daß Hier die feit- 
jtehenden metrijchen Regeln der mittelhochdeutjchen Klaſſiker zur Daritellung 
gelangen. Das Bud will in erfter Linie denen dienen, Die zum eriten: 
male zur Leftüre mittelalterlicher Klaffifer verjchreiten. Daß e3 daneben 
auch von vielen anderen gern und mit Nuten gebraucht werden wird, iſt 
bei der Haren und wohlgeordneten Darftellung des Stoffes und bei der 
reihen Auswahl von Beilpielen, mit denen die Regeln belegt werden, 
mit Sicherheit anzunehmen. Dem Gebrauche fehr förderlich find namentlich 
auch die drei beigegebenen Regifter, namentlich die beiden erften über 
angezogene Stellen aus litterariichen Hilfgmitteln und über den Braud 
einzelner Autoren und Dichtungen. Daß der Verf. ausführlich auch über 
den Leich fpricht, ift mit Dank anzuerfennen, obgleich das betreffende 
Material mehr in die Poetik als in die Metrif gehört. Der Standpunft 
des Verf. ift der ftreng Lachmannſche. Nur in Anmerkungen werden 
zuweilen Anfichten anderer berührt, aber nur, um fie zu befämpfen. Es 
tft zu bedauern, daß der Verf. jo einfeitig ftreng an Lachmanns An— 
fichten feithält, daß er Anfichten anderer fait wie verbrecherifchen Abfall 
von der Lehre des Meifters brandmarft und bei derartigen Auseinander— 

ſetzungen Ausdrücke wie „Bartich und Konforten” gebraucht. Es ift ja 3.2. 

richtig, daß Zarnde Lachmann Heptaden im Nibelungenliede verfpottet 

bat, aber er hat auch Gründe gegen diefe Heptaden» Theorie vorgebradit. 

Bon ihnen findet fich freilich nichts in der Anmerkung auf ©. 10%. 

Aufgefallen ift uns auch die dreimalige Wiederkehr von „Anakroftifon‘ 

auf ©. 74 u. 77. Am Negifter fehlt das Wort. 
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- IX. Mythologie und Kunſtgeſchichte. 


4. Allgemeine Mythologie. Bon Friedrig Kurts. Mit 106 Holzſchnitten. 

2. Aufl. Leipzig. 3. T. Weigel. 642 ©. 7M. 

Ein in feiner vortrefflicden äußeren Ausstattung feinem inneren Werte 
entiprechendes Werl. Dem Verf. ift es vor allem um eine lebenspolle 
Erzählung der Mythen zu thun, um eine Darftellung, die ſich den Ge— 
bilden der Volksſage, der dichterifchen Volksphantaſie mit unbefangener 
Innigfeit anſchließt. Es gilt ihm vor allem, dieſe Müythenbilder aus 
der Denk- und Gefühlsweife der Beit ihrer Entitehung zu erflären. Doch 
vernachläffigt der Verf. darüber keineswegs die Anforderungen derer, Die 
tiefergehende ragen beantwortet und die Beziehungen jener mytholo- 
giihen Vorftellungen und Gebilde zur Kulturentwidelung des Menſchen— 
lebens dargeftellt jehen möchten. So kommt der Berf. auf den Zufanmen- 
hang zwifchen Mythologie und Kulturgefchichte, dem er ein gut Zeil 
leiner Ausführungen widmet. Am ausführlichiten handelt der Verf. über 
bie griechiſche Mythologie (S. 135—510) und es wird dagegen faum 
jemand etwas einzuwenden haben; aber gewiß bedauert mit und mancher, 
daß der germanifchen Mythologie nicht einmal jo viel Raum eingeräumt 
it wie der egyptiſchen, und noch ausführlicher als dieſe ift die römische 
behandelt. Die Darftellung der germanijchen Götterwelt umfaßt nur die 
Seiten 578 - 609. Hier Spricht mehr der Mann der Wiſſenſchaft über 
religionspHilofopHifche Probleme, als daß ein Tiebevolles Eingehen auf 
die Erzeugniffe der dichtenden Volksphantaſie zu fpüren wäre. Außer 
den genannten Mythologien gelangen noch zu Darftellung die der Inder, 
der Perjer, der Babylonier und Aſſyrer, der Phönizier und Karthager, 
jowie der Slaven. Wie der Tert des vorliegenden Werkes durch willen: 
ihaftliche Tiefe ſich aufs vorteilhaftefte unterfcheidet von vielen noch immer 
beliebten älteren Darftellungen der Mythologie, fo ift auch die Aus 
ſchmückung des Werkes mit Illuſtrationen eine durchaus gediegene. 
Überall find antife Originale als Vorlagen benutzt, nirgends finden fid) 
Phantafiegöttergeftalten, die dem Gehirn moderner Zeichner entiprungen 
iind. Daß auch nach diefer Richtung Hin die neue Auflage den An— 
forderungen der Zeit durchaus entjpricht, beweiſt der Umftand, daß die 
Büfte der 1877 in Olympia ausgegrabenen Hermes-Statue von Prariteles, 
jowie die Pallas-Athene nach der im Dezember 1880 in Athen aufge- 
fundenen Marmorkopie bereit3 in dem Buche berüdfichtigt find. 

2. Kleine Mythologie der Griechen und Römer. Tür höh. Töchterſchulen 


und die Gebildeten des weibl. Geſchlechts. Bon Friedr. Nöffelt. 8 verb. Aufl. 
Peraufgegeb. von Friebrih Kurts. Berlin, Friedberg & Mode. 1882. 122 ©. 


‚, Ein bekanntes Buch, das, wie die neue Auflage beweift, noch immer 
ine Freunde bat und fie noch immer da finden wird, wo man eine 
eingehendere Beichäftigung mit griechischer Mythologie als etwas für Die 
Mädchenbildung Unerläßliches betrachtet. Wir müßten freilich nicht, wo 
wir in der Mädchenfchule die Zeit zu fo eingehender Beihäftigung mit 
griechiſcher Mythologie hernehmen follten, ohne Wichtigeres und Näher— 
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liegenderes darüber verſäumen zu müſſen. Wir möchten wohl wiſſen, 
was Schülerinnen, denen der vorliegende Leitfaden in die Hand gegeben 
wird, von dem Götterglauben ihrer eigenen Vorfahren zu hören be 
fommen, möchten willen, ob ihnen die herrliche Mythe von Balder und 
Nanna nur menigftens in derjelben Ausführlichfeit geboten würde, wie 
hier die Mythe von der durch Zeus in eine Ruh verwandelten So u. ö. 
Der neue Herausgeber bat, wie von ihm nicht anders zu erwarten war, 
dem Büchelchen überall den neuejten Standpunft der Wiflenichaft gewahrt. 
46. Leitfaden ber Mythologie der Griechen u. Römer für höh. Lehrar.- 

ftalten. Bon Dr. &, F. Fritſche. Wismar, Hinftorffs Verlag. 48 S. 0,50 M 


Bietet das Notwendige in gedrängter Kürze, die Inhaltsangaben der 
Mythen find meift im Präſens gehalten. Wir hätten aber gewünfdt, 
daß griehiihe und römiſche Mythologie auseinander gehalten worden 
wären. Es wird den Schülern ſchwer werden, aus dem vorliegenden 
Büchlein eine klare Überficht der römifchen Mythologie zu gewinnen, de 
die römifchen Götter gleich bei den entiprechenden griechifchen mit berüd: 
fihtigt find. Namentlih kann unmöglich Ear werden, was uriprünglid 
römiſch und was entlehnt if. Da das Büchelchen zunächſt für Unter: 
Hafen beftimmt it, fo liegt Der Schwerpunft desfelben natürlich in den 
Snhaltsangaben der Mythen, und die Nichtberüdjichtigung neuerer or: 
ſchungen über Götterglauben und Götterverehrung der Griechen und Römer 
fann den Büchlein nicht als Mangel angerechnet werden. 


47. Einführung in die deutſche Bdtter- u. Heldenfage, insbefondere zum 
Berftändniffe des Nibelungenliedes. Für bob. Lebranftalten u. 3. Selbſtſtudium 
Bon Joh. Durmeyer. Nürnberg, 1881. Korn. 56 3. 0,80 M. 

Dieſes eine Schriftchen verdient wärmfte Empfehlung. Selten üt 
und eine Schrift von ähnlicher Klarheit und Durchfichtigkeit der Dar- 
ftelung vorgefommen und namentlich der hier behandelte Gegenftand dürfte 
noch nie jo einfach und Far dargestellt worden fein. Nach einer Einleitung 
über den ariſchen Urfprung der deutichen Götterlehre macht der Berf. 
den wohlgelungenen Verſuch, die germaniiche Götterfage auf ihre urjprüng: 
liche Bedeutung zurüdzuführen, fie als eine Allegorifierung von Natur: 
borgängen und die ältejte Form des Mythus als Perfonifizierung der 
Naturgewalten darzuftellen. Indem dabei der Mythus und feine Deutung 
auch in der Drudeinrihtung auf geipaltenen Seiten nebeneinander gejtelt 
werden, gewinnt der Leer einen um fo klareren Einblid in das dichteriſche 
Schaffen unferer Voreltern. Ein weiterer Abſchnitt weist unter Beibe: 
haltung derjelben Drudeinrichtung nach, wie in ber Götterfage ber liber: 
gang don der reinen Naturiymbolit zur Darſtellung der menſchlichen 
Gefühle fich vollzieht. Wie endlich durch das Hinzutreten eines neuen, 
des geichichtlihen Elementes die Götterſage zur Heldenjage fich umge 
ltaltet, da8 wird vorzugsweiſe nachgewiefen durch eine vergleichende Neben- 
einanderftellung der Nibelungenjage, wie fie im Norden ſich erhalten und 
wie fie in Deutichland jich verändert hat, wobei zugleich die urjprünglid 
allegorifche Bedeutung derjelben in kurzen Zügen entwidelt wird. 


48. Reitfaden für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte, ber Baufunf, 
Bildnerei, Malerei u. Mufit. Für höhere Lehranflalten u. z. Sclbftunterridi. 
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6. verm. u. verb. Aufl. Mit 134 Illuſtrationen. Stuttgart, 1882. Ebner n. 

Seubert. 2406 IM. 

Wiederum weit Die vorliegende neue Auflage diefes prächtigen Buches, 
defien Herausgabe nach dem Tode der urjprünglichen Verfaflerin in die 
bewährten Hände des Kunſthiſtorikers W. Lübfe gelegt worden ift, nam⸗ 
bafte Erweiterungen und Verbeflerungen auf. Namentlich der Darftellung 
ver Geichichte der Baukunſt find diesmal die Erweiterungen zu Gute ge 
tonımen und jo hat ſich denn ber Tert um einen ganzen Bogen vermehrt, 
während zehn neue Sluftrationen die Anſchauung unterttülgen. Am übrigen 
verweilen wir auf die Beiprechungen früherer Auflagen (Jahresber. XXIX, 
©. 452; XXXII, ©. 282). 


49. Klaffiler- Bibliothek der bildenden Künfte. Bearbeitet von J. E. Weſſely 
u. Dr. A. Rofenderg. Heft 5—8. Leipzig, Bruno Lemme. & Lg. 0,60 M. 
Leider nur vier neue Lieferungen liegen und von diefem ſchönen 

Werke vor, über dad wir bereit3 Jahresber. XXXIV, ©. 397 berichtet 

haben. Sie enthalten zum Teil die Fortſetzung von den bereit3 in den 

eriten Heften begonnenen Serien: Venezianiſche Malerſchule, 2. u. 3. Lfg. 

Antile Plaſtik, 2. Lig. Neu begonnen wird in Heft 5 die vlämifche 

Schule. Der Text ift vortrefflich gehalten und wir wüßten für Laien 

teme beſſere Einführung in die Kunftgefchichte zu empfehlen, als dieſe 

Hefte, Die mehr in ber Weile von Monographien die einzelnen Kunft- 

perioden und KRunftrichtungen behandeln. Das ift ficher eine anmutigere 

und lehrreichere Einführung ala die durch ein Lehrbuch oder einen Leit⸗ 
taden. Dazu kommen in jebem Hefte acht Lichtdrudreproduftionen nach 
den Originalen, die mit ihren warmen Tönen jede andere Urt der Re— 
produktion von Kunſtwerken übertreffen. Wo in Wort und Bild jo 

Treifliches geleiftet wird, wie in diefem Werke, da kann der Erfolg nicht 

ausbleiben und jo ſehen wir denn, auf neue Genüſſe ung freuend, dem 

recht baldigen Erjcheinen weiterer Lieferungen entgegen. 


X. Verſchiedenes. 


50. Deutſche Nationallitteratur. Hiftorifch-kritifche Ausgabe. Unter Mit- 
wirfung von Dr. Arnold, Dr. G. Balle, Prof. Dr. Bechſtein, Prof. Dr. Bartſch 
u a. haeggb. von Joſef Kürſchner. Stuttgart, W. Spemann. à Lg. 0,50 M. 
Das ift wohl eins der großartigften, aber auch eins der dankens⸗ 
werteften Titterarifchen Linternehmen, die jemals in Angriff genommen 
worden find. Daß die Berlagshandlung es tüchtig hinausführen und all 
ihre Verſprechungen halten werbe, davon ift jeder überzeugt, ber die bis— 
berigen Unternehmungen diefer Firma und deren Durchführung Tennt. 
&3 Handelt fich nämlich hier um nicht? Geringeres, ala um eine Gejamt- 
ausgabe der beutfchen Litteraturfchäge von den Anfängen beutjchen Schrift- 
tums an bis zur Neuzeit und zwar um eine Ausgabe, die neben forg- 
fältig revidierten und wo nötig vervollftänbigten Texten auch einen in 
Einleitungen und Anmerkungen beftehenden Kommentar zu jedem Werte 
Per, Iahresberigt. XXXV. 91 
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bietet. Ein Grundriß der Litteraturgeſchichte in vergleichenden Tabellen 
und ein Regiſter zu ſämtlichen Bänden wird ſchließlich die Brauchbarteit 
des Werkes noch bedeutend erhöhen. Als Bearbeiter der einzelnen Werte 
find die hervorragendſten Germaniften und Litteraturbiftoriter gewonnen; 
für die alt» und mittelhochdeutſchen Werke 3. B. Brof. Piper, Brof. 
Bari, Prof. Bechſtein, Frhr. dv. Lilieneron, Dr. Henrici, Dr. Pfaf, 
Prof. Creizenach, Prof. Geiger u. a. Herausgeber und Kommentatoren 
der Werke der neuhochdeutichen Zeit follen fein Dr. Bobertag, Prof. 
Lemde, Dr. Munker, Prof. Defterley, Prof. Balm, Dr. Sauer, Dr. Bor: 
berger, Brof. Dünger, Prof. Minor, Prof. Schröer, Dr. Zolling u. v. a. 
Neben die Arbeit diefer Männer der Wiffenfchaft tritt in der neuen Aus: 
gabe der Schmud der Kunſt: Dichterporträts, Nachbildungen von Hand: 
ſchriften, Original-Rupferftihen u. |. w. Die erfte uns vorliegende 
Lieferung enthält den eriten Teil von Goethes Fauft, herausgegeben und 
mit Einleitung und erläuternden Anmerkungen verfehen von Prof. Dr. 
Dünter. Über den Wert diefer Ausgabe nur ein Wort zu jagen, ericeint 
überflüſſig. Dünger ift als Goethe-, jpeziell als Fauſt⸗Erklärer zu be 
fannt, al3 daß man darüber noch viel Worte madjen dürfte. WIE wert 
voller und darakteriftiiher Schmud find diejer Lieferung beigegeben die 
Nachbildung je einer Seite aus Goethes Handfchrift der „Balentinizene‘, 
fowie der „Brodenfzene” und die Nachbildung einer Handzeichnung Goethes 
Die Einleitung bringt auch Nachbildungen der Fulturhiftorifch interej- 
ſanten Theaterzettel der erften Fauftaufführungen in Braunfchweig und 
Weimar. Und die fo auögeftattete, 71/5 Bogen ftarfe Lieferung koſtet 
— 50 Pfennige. Es liegt uns leider nur diefe eine Lieferung erft vor; hoffer 
wir, im nächſten Jahresberichte über ein recht rüftiges Fortfchreiten diefes 
vielverfprechenden Unternehmens berichten zu können. 


51. Goethes Werke. I. Band: Gebichte. I. Teil. Mit Einleitung u. Anmer- 
Lungen von ©. v. Xoeper. 2. Ausgabe. Berlin, 1882. &. Hempel. 484 €. 


Die Hempelihe Goethe-Ausgabe hat ſchon in der erften Wuflage 
allgemeine Anerkennung gefunden; ihr innerer Wert wuchs mit jebem 
neu erjcheinenden Bande und namentlich die Kommentare, die den legten 
Bänden beigegeben waren, fanden beim großen Publitum mie bei der 
Wiſſenſchaft gleich günftige Aufnahme. Nur die äußere Ausftattung dieſer 
Ausgabe wurde allgemein und mit vollem Recht beklagt, fie war eine 
des Dichterfürften Goethe nicht würdige. Jetzt erjcheint nun eine neu 
Auflage in auch äußerlich höchſt anerkennenswerter Geftalt. Papier und 
Drud find vortrefflih. Für den inneren Wert aber bürgt der Name bei 
Herausgebers, ber als einer der beften Goethekenner unſerer Zeit bekannt 
ift. Die Einrichtung des vorliegenden Bandes, der ben erften Teil der 
Gedichte bringt, ift die, daß zunächſt eine allgemeine Einleitung geboten 
wird, darauf folgen der Tertabbrud der Gedichte und zum Schluß in 
gleicher Reihenfolge mit den Xerten die erläuternden Anmerkungen zu 
ben einjelhen Gedichten. Diefelben geben Aufſchluß über den erfien Drud 
ber Gedichte, über Varianten des Textes, Über Veranlaflung der Gebidtt, 
Kompofitiohen berfelben, vor allem aber auch jachliche GErfänterungen. 
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Namentlich um der letzteren willen dürfte auch Lehrern der Beſitz dieſer 
Ausgabe Höchft erwünſcht erjcheinen. 


52. Auffäge zur Fitteratur. Bon Dr. Rich. Wegener. Berlin, Erich Wall- 
roth. 1882. 258 S. 250 M. u 


Fünf höchſt geiftvolle Aufſätze, deren zwar nicht leichtes, aber gewiß 
lohnendes Studium wir dringend empfehlen. Der erite Aufſatz über 
Schiller Braut von Meſſina ſucht nachzuweiſen, daß in diefem Werke 
weder das Nationale durch das Helleniihe verdrängt, noch beides nur 
äußerlich unorganifch mit einander verfnüpft jet, daß wir e8 in bemfelben 
vielmehr mit einem wahrhaft Haffiichen Kunftwerte zu thun haben, in 
welhem Schillers Muſe das Höchite geleiltet. Die darauffolgende Ana- 
{yje und Erläuterung von Immermanns Merlin ftellt jih auf den Stand- 
punft des Geibelihen Epigramms: 

Seiner Jugend Fehler, habt ihr jenem, o wie jpät verziehn, 

Der den zweiten Fauft geichaffen, den gewaltigen Merlin! 

Erſt als in den Epigonen, er zu euch herunterftieg, 

Als muünchhaufiſch er gefabelt, rieft ihr: Sieg, und aber Sieg! 

Der dritte. Aufjab ein „Dialog über das ſymboliſche und allegorijche 
Drama“ gipfelt in den Sätzen: Alle Kunft hat das Ideelle im Realen 
hhtbar zu machen; weder das Reelle für fi, noch das Ideale für ſich 
gehört zur Kunſt. Außerhalb der Poeſie Liegt ſowohl die Empirie als 
die Alegorie, jene erzählt Geichichte ohne Ideen, diefe been ohne Ge- 
ſchiche. Die Milchung des Idealen und Realen ift mannigfach; überwiegt 
das Ideale, jo entfteht die ſymboliſche Dichtung als Prinzipien», Bro- 
blemen-, Ideendrama. Daß die Entwidelung dieſer Sätze in ein Wechiel- 
geipräch zwifchen zwei philoſophiſch durchgebildeten Freunden eingelleidet 
it, von denen der eine das Symbolifche, der andere das Charakteriſtiſche 
feinem Geſchmacke angemefjener findet, erhöht den Neiz für den Lejer 
weientlih. Die beiden letzten Aufſätze find Ehrenrettungen im beiten 
Sinne des Wortes. Ohne alle Boreingenommenheit und Überſchätzung 
rüdt der Verf. Georg Neumark und Friedr. Aug. von Stägemann in die 
entiprechende kulturhiſtoriſche Beleuchtung und weiſt nad, wie fie den 
beiten ihrer Zeit genug gethan. Won Stägemann wirb mit Hecht be 
hauptet, daß er auf dem Gebiete der Odendichtung den poetiihen Ruhm 
verdient, den ihm die Mitwelt „verſchwenderiſch“ gezollt, während bie 
Lyrik Anakreons ihm verfagt war. Bon Georg Neumark wird aner- 
lannt, daß die hervorragenden Dienjte, bie er feiner Zeit und der Ent- 
widelung der deutſchen Poeſie geleiftet Hat, keineswegs in einer genialen 
Ihöpferiichen Kraft ihren Grund haben, aber ber Verf. rühmt ihm mit 
Recht poetifches Feingefühl, unendlichen Fleiß und technifchen Kunftver- 
Hemd nah, Wir Haben über die Dichtung des fiebzehnten Jahrhunderts 
ſelten fo feinfinnige und treffende Bemerkungen, fo volllommen den Bu« 
Händen der Beit gerecht werdende Unterfuchungen gelefen, wie Wegeners 
Auffatz über Georg Neumarf. 


3. Ninne⸗ und Meifterfang. Bilder aus ber Geſchichte altbenticher Litteratur. 
Bon Dr. Otto Lyon. Yeipzig, Th. Grieben. 1883. 444 Seiten. 6 M. 


Der Verf. zeichnet zunächſt ein Höchft anfchauliches Bild bes höfiſchen 
31* 
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Lebens im 12. und 13. Jahrhundert und läßt dann den Minneſänger 
Ulrich von Lichtenſtein mit ſeinen eigenen Worten über ſein Loben und 
Dichten berichten. Alsdann ſchildert er in den nächſten fünf Abſchnitten 
den Minneſang von ſeiner erſten Blüte bis zu ſeinem Verfall, wobei 
einem ſo hervorragenden Dichter wie Walther von der Vogelweide ein 
beſonderer Abſchnitt gewidmet wird. Überall treten Hierbei die kultur⸗ 
geſchichtlichen Beziehungen klar hervor; es fehlt nicht an der Hervor⸗ 
hebung der Bedingungen, unter denen der Minneſang ſich entfaltete und 
verfiel, der Einflüſſe, welche das Ausland auf ihn ausübte, der Bezie 
hungen, in denen er zum Leben an Höfen und auf Ritterburgen, zum 
Leben und Treiben des Landvolkes ſowie der Geiſtlichen ſtand. Das letzte 
Kapitel erörtert den Zuſammenhang zwiſchen Minneſang und Meiſterſang 
und ſchildert den letzteren ausführlich. Dabei unterläßt der Verf. nicht, 
zahlreiche Proben der von ihm beſprochenen Dichtungen in eigener Über: 
tragung, der fi ſowohl Treue, als auch Wohllaut nicht abſprechen Laflen, 
mitzuteilen. Auch Seitenblide auf gleichartige Entwidelungen in der antiken 
Litteratur, ſowie in der zweiten Haffiichen Periode der deutjchen Litteratur 
fehlen nicht. Das Ganze ift das Werk eines geiftreihen Mannes, ber feiner 
Aufgabe nicht nur tüchtige ſprachliche und hiſtoriſche Kenntniffe, jondern 
auch ein warmes Empfinden und Sinn für poetiihe Schönheit entgegen- 
bringt; und fo können wir nur wünſchen, das das Buch in recht vielen 
Schulen. den Unterriht befruchten möge. 


54. Deutihlands Dicterinnen und Schriftfiellerinnen. Eine litterar- 
hiſtoriqe Shpꝛe von Heinr. Groß. 2. Ausg. Wien, €. Gerolds Sohn. 1382. 


Der Hauptwert des Buches Tiegt in den zuverläffigen Mitteilungen 
über Leben und Werke der Schriftftellerinnen der neueften Beit. Hierfür 
haben dem Verf. jedenfalls Mitteilungen der Betreffenben ſelbſt vorgelegen. 
Wir hätten aber gewünfcht, er hätte die ausführlichen Mitteilungen über 
oft recht unbedeutende Dichterinnen etwas mehr bejchnitten und den de 
durch freigewordenen Raum benußt, um die von den deutfchen Schrift: 
jtellerinnen vorzugsweiſe eingeichlagenen Bahnen etwas gründficher zu be 
leuchten und zu charakterifieren und ihr Verhältnis und ihre Stellung 
zur deutſchen Litteratur überhaupt Har zu ftellen. Es fehlt in dem Bude 
allzuſehr an allgemeinen Geſichtspunkten und fo läßt ſich dasſelbe nur 
als Nachſchlagebuch und als Ergänzung zu vorhandenen Litteraturge: 
Ihichten betrachten. Der Inhalt gliedert fi in drei Perioden: I. Yon 
Ava bis auf die Neuberin. II. Litterariihe Frauen des 18., III. de 
19. Jahrhunderts. Innerhalb der beiden legten Perioden führt der Berf. 
nacheinander vor: Dramatifche, Iyrifche, epifche Dichterinnen und Del 
würdigleiten und ſonſtige Proſa. Für die ältere Beit find die Mit 
teilungen des Verf. etwas dürftig ausgefallen und auch Hier vermifien 
wir vor allem die Nüdfichtnahme auf die Stellung, welche die did; 
tenden rauen zur deutſchen Litteratur überhaupt einnahmen. Der Berl. 
bietet Materialien für eine Gefchichte der Beteiligung der deutfchen Frauen 
an ber Litteratur, aber eine ſolche Geſchichte felbft ift fein Buch nidt, 
eine jolche bleibt noch zu fchreiben. 
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55. Goethes Verhältnis zu Klopſtock. Ihre geiſtigen, litterariſchen und per⸗ 
ſonlichen Deaiefungen, Bon Dr. Otto Lyon. Leipzig, Th. Griebens Ber- 
lag. 1882. 1346. IM. 


Ein Höchft ſchätzenswerter Beitrag zum Verſtändnis ber beutjchen 
Literatur des 18. Sahrhunderts. Des Berfaffers eingehende und forg- 
fältige Unterfuchungen werfen namentlid auf die Dichtungen Klopſtocks 
und auf feinen Einfluß auf die Entwidelung ber deutjchen Litteratur 
manche neue Licht. Wer Klopftods Bedeutung gründlich kennen lernen 
will, darf die vorliegende Schrift nicht ungelefen laſſen. Aber auch für 
verftändnispolle Erfaſſung Goetheſcher Dichtungsweiſe bringt die Schrift 
viel Intereffantes und Schätzenswertes bei. Bezüglich des Einfluffes, den 
Kopftod auf Goethe ausgeübt hat, weilt der Verf. nad, daß derfelbe 
namentlich in die Kahre 1770—75 fällt, aljo in der Zeit feines Bekannt⸗ 
werdens mit Herder beginnt und in dem Verkehre mit dem Darmitäbter 
Kreife ſich am höchſten fteigert, während nach ber Überfiebelung nad 
Beimar die Einwirkung Kopftods auf Goethe allmählich abklingt. Am 
einflußreichſten waren auf Goethes Dichtung die Klopſtockſchen Oden. 
Nah einer Einleitung, in weldher der Verf. den Zuſtand der deutſchen 
Tihtung von Klopſtock und Goethe vortrefflich jfizziert, beipricht er dann 
den Einfluß bes im Vaterhauſe heimlich gelejenen Meſſias auf den Knaben 
Goethe und weiſt diefen Einfluß dann an einzelnen Augenbdichtungen 
überzeugend nad. Den Schluß des Schriftchens bilden die Beiprechung 
der perfönlichen Beziehungen zwiichen Klopftod und Goethe, die Scil- 
derung ihres ellmähfichen Abbrechens und der Nachweis, wie Goethe in 
feinen fpäteren Lebensjahren den Verdienften Klopſtocks volle Anerken⸗ 
nung gezollt Hat. Der Hauptteil des Schriftchens aber iſt der Beant⸗ 
wortung der ragen gewidmet: Wodurch hat Klopſtock auf den ganzen 
Zon der Dichtung umgeftaltend gewirkt? Mit welchem Recht konnte Goethe 
von Klopſtock jagen: „Ich Tieß fein Vortreffliches auf mich wirken” ? und: 
In welcher Weile ift Goethe über die von Klopftod empfangenen Unre- 
gungen noch binausgegangen? Die Beantwortung diefer Fragen erfolgt 
in ſechs Abſchnitten, denen die folgenden Sätze vorangeftellt find: 1. Klop- 
tod brach zuerft aus dem bloßen Bücherftudium, dag ſich um Natur und 
Leben nicht fümmerte, aus einfeitigem Raiſonnement und toter Neflerion 
zum vollen Leben buch. 2. In feiner Dichtung überwiegt daher im 
Gegenſatz zu der einjeitigen Verftandespoefie bes 17. und des beginnenden 
18. Kahrhunderts die Empfindung. 3. Mit Klopftod zuerjt tritt Die 
Wahrheit, daB die Dichtkunſt zulebt auf einer genialen Begabung rube, 
thatlählich auf. A. Der Grund, auf dem feine Dichtung immer rubt, ift 
die Wahrheit; er ſpricht Herzensthatfahen aus, die er ſelbſt erfahren 
und erlebt Hat. 5. Das Biel feiner Dichtung ift die Neugeitaltung der 
Menfhheit in religiöfer und fittlicher Beziehung. 6. Auch die Liebe und 
die Liebesdichtung muß bei ihm dieſem Biele ſich unterordnen. Er jtellt 
daher die Liebe dar als etwas Edles, Heilige, Ewige. — Durd ver 
pleihende Rüdblide auf den früheren Zuſtand der Litteratur werben 
diefe Säge in Iehrreichfter Weile begründet und fodann wird nachge⸗ 
* wie Goethe auf dem von Klopſtock betretenen Wege fortge⸗ 
hritten if — 
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56. Die litterariſchen Reformen des 18. Jahrhunderts in Wien. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Litteratur von Jars Pawel. Wien, Karl 
Konegen. 44 ©. 

Mit großer Sachkenntnis gejchrieben, verdient dieſes Schriftchen um 
fo mehr die größte Berüdfihtigung, als es einen Gegenftand behandelt, 
der in den deutſchen Litteraturgejhichten meift nur eine fehr Dürftige 
Behandlung erfährt. Der Verf. zeichnet zunächſt ein anjchauliches Bild 
der Bildungs und Rulturverhältniffe Oſterreichs um die Mitte des 18. 
Jahrh., ein Bild, das in Beziehung auf Litteratur, Benfur, Schule x. 
wenig erfreuliches bietet, und Geht auf dem Gebiete, auf dem Öfterrei 
damals Ruhm erntete, auf dem des Theaterweſens, nur Verfall erkennen 
läßt. Es folgt dann eine Schilderung des Einfluffes, den Gottſched und 
feine Schule in Wien erlangten, der Anjtrengungen, die man in Ofter: 
reich machte, um der Litterariichen Fortſchritte, die in Deutfchland gemadt 
worden waren, teilhaftig zu werden. Es wird berichtet über die 1746 
gegründete gelehrte Geſellſchaft in Olmütz und über die erfte deutſche 
Geſellſchaft in Wien, über die vergeblichen Bemühungen, Gottſched, Leffing, 
Klopftod und Wieland nah Wien zu ziehen. In hellem Ganze ftrahlt 
der Name de Mannes, der damals für den Yortichritt am Träftigften 
eingetreten, des Freiherrn von Sonnenfels. Mit Iebhaften Farben aber 
ſchildert der Verf. auch die Gegner, die fich den Beltrebungen des Freiherrn 
in den Weg ftellten. Zum Schluß bietet der Verf. eine Würdigung der 
öfterreihiichen Dichter des achtzehnten Jahrh.: Ayrenhoff, Steigenteſch, 
Alringer, Blumauer, Denis, Maftalier u. a. Er ſchildert dabei fehr gut 
den Einfluß, den Leifing, Wieland, Klopftod auf die Einzelnen ausgeübt 
haben und fein Urteil über jene Dichter darf als ein durchaus gerechte: 
und maßvolles bezeichnet werden. In Summa: Die Schrift ergänzt un 
jehr erwünſchter Weile die deutfchen Litteraturgefchichten und wir fünnen 
nur wünjchen, dem Verf. recht bald auf einem ähnlichen Gebiete zu 
begegnen. 

57, Guſtav Schwab, Kleine profaifge Schriften. Ausgewählt u. heraus⸗ 
gegeben von K. Ktäpfel, Freiburg i. Br..u. Tübingen, 3. ©. B. Mohr. 
1882. 285 ©. 3,50 M. 

Ein überaus liebenswürdiges Buch, deſſen Belanntichaft gemacht zu 
haben, niemand veuen wird. Es enthält Aufſätze und Rezenfionen, bie 
Guſtav Schwab früher in Zeitichriften und Taſchenbüchern veröffentlidt 
bat, und wie diefelben einen tiefen Blid in Geift und Gemüt ihres Verf. 
tbun laſſen, fo bieten fie zugleich lebendige Bilder ber Litterarifchen Be 
wegung im erjten Drittel unfere® Jahrhunderts. Ein durch Tiebens 
würdigen Humor und Tiefe des Gemüts anfprechender Aufſatz ift der 
„Meine Sammlung” betitelte, in welchem Schwab über einzelne Begeg— 
nungen mit jehr alten Originalen berichte. Bon großem kulturgeſchicht 
lichen Intereſſe ift der Auffab über den mwürttembergifchen Philofophen 
und Staatsmann Georg Bernhard Bilfinger (1693 — 1750) unb feine 
Korrefpondenz. Das meifte Intereſſe aber dürften finden die 1826 zum 
erſtenmal veröffentlichte Charakteriſtik Uhlands, der fi eine 1832 ver 
öffentlichte Beſprechung feiner Gedichte anſchließt, ſowie die Beſprechung 
der „Geſammelten Gedichte” von Friedrich Rückert. In dieſer Ieteren 
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beantwortet der Verf. mit feinſtem pſychologiſchen und äſthetiſchen Ver⸗ 
ftaͤndnis die Frage, warum Rückert fo langſam in der Gunſt des Publikums 
fich feſtſetzte. Alles, was der Verf. damals (1838) geſagt bat, iſt heute 
noh in vollem Maße zutreffend und wir bürfen wohl fagen, daß wir 
nie eine feinfinnigere Beſprechung der Rückertſchen Dichtungsweiſe gelefen 
haben, als dieſe Schwabſche, auf die noch Heute jeder zu verweilen fein 
dürfte, der über Rückerts Dichtungen zu einem gerechten Urteile gelangen 
til, zu einem Urteile, das allen Vorzügen Rückertſcher Dichtung gerecht 
wird, ohne deren Schwächen zu überjehen. Namentlich, was über Rüderts 
Sprachgewandtheit und über feine patriotiichen Dichtungen gejagt ift, 
dürfte noch Heute manchem Litteraturhiftoriler, der die Klippen nicht er- 
kannt Hat, an denen Rüdert zuweilen fcheiterte, zur Beachtung empfohlen 
werden. Ähnliche Beſprechungen bietet der vorliegende Band über die 
Gedichte Hölderlind, Juſtinus Kerner, Lenaus, Matzeraths, bes Königs 
Ludwigs don Bayern und über Mörikes Novelle „Maler Nolten“. Der 
Herauägeber diefer Aufſätze Hat fi ein Verdienſt um das Andenken 
Guſtav Schwabs und um die Auffaffung der Litteraturbewegungen feiner 
Zeit, namentlich auch in der fchwäbilchen Dichterichule, erworben und jo 
wird ihm der Dank der Litteraturfreunde nicht fehlen. 

8. Dramatifche Aufführungen in den Schwarzburg- ARubolfläbtifchen Schulen, 
vornehmlich im 17. u. 18. gaben, Ein Deitrag Aut eihichte der Schulkomodie. 
Bon Brof. Dr. C. Anemüller. Rudolſtadt, Nüllerſche Buchhandlung. 1882. 
56 080M. 

Es wäre zu wünſchen, daß in den Schulprogrammen noch mehr 
derartige Mitteilungen aus Archiven über die Schuldramen früherer Jahr⸗ 
hunderte veröffentlicht würden, damit dadurch das Material für eine um- 
jaſſende Geſchichte dieſes wichtigen Litteraturzweiges herbeigeichafft würde. 
Der Berf. der vorliegenden Schrift bietet ſolches Material in reicher 
Säle und von beſonderem Intereſſe ift natürlich, was er über den In⸗ 
balt der Dramen mitteilt. Hier hätte man den Verf. gern ausführlicher 
verfahren jehen und bei einer etwas weniger ſplendiden Drudeinrichtung 
hätte auf dem Raume von 45 Seiten wohl nod) manche Mitteilung aus 
den Dramen oder Argumenten Bla gefunden. Immerhin find wir auch 
ſchon für das hier Gebotene dankbar. 

58. Sprichwörter u. Redensarten in Rubolftabt u. beffen nächfter Umgegend. 
Gefammelt und nah Stichwörtern alphabetifh geordnet von Karl Wagner. 
I. Abt. (AR). Rudolftabt, F. Mitlaff. 1882. 726. 1M. 

Es findet fih in dem Schriftchen manches neue, in anderen Samm: 
(ungen bisher nicht verzeichnete Sprichwort; vor allem aber Liegt der 
Bert der Sammlung in der außerordentlich vollftändigen Aufzählung 
von Redensarten, die man weder ſprichwörtliche, noch auch immer bildliche 
nennen kann, die aber für die Bedeutungsentwidelung einzelner deutjcher 
Wörter von Wichtigkeit find. Sie find treu dem Vollsmunde abgelaufcht 
und wenn fie auch nicht fpeziell rubolftädtifch, ſondern oft gemeindeutich 
find, fo Hat ihre Mitteilung troßdem Wert, weil fie zum großen Zeil 
noch gar nicht fchriftlich feitgehalten find und daher z. B. auch zahlreiche 
Artilel des Grimmſchen Wörterbucdhes zu ergänzen im ftande find. Die 
Sammlung umfaßt ungefähr 6000 Nummern und e3 bleibt nur zu 
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jechiten Auflage auch das Kapitel vom Hiftoriichen Roman bis auf die 
neuefte Zeit fortgeführt zu fehen; dies um jo mehr, da gerade bieje Art 
des Romans in der neuejten Litteratur eine jehr hervorragende Rolle 
jpielt und eine Beichneidung ihrer Auswüchle wohl jehr am Plate wäre. 
42. Das Wiffensnötigfte aus der deutfhen Metrik, Poetil und Pitte- 

raturgefhichte Kür Seminariften und Lehrer, fowie zum Gebraud keim 

Seibftunterriht in kurzgefaßter Üüberfichtliher Darftelung. Bon Martin Dang- 

ſchat. Cottbus, Differt. 1882. 95 und 17 S. 1,50 M. 

Ein dürftiges Bücheldden, wie es ſchon viele giebt und für deflen 
Erſcheinen wir feine Notwendigkeit einzufehen vermögen. Der Verf. 
Ihöpft feine Weisheit aus Quellen wie Dröſe, Wäber, Netoliczfa ı a, 
aus Büchern alfo, die nach unjerm Dafürbalten „für Seminariften und 
Lehrer” Schon an fi allzu dürftig find. Wozu alfo aus ſolchen Quellen 
noh ein neues Büchelchen zurechtmachen? Ein befonderd paginierter 
Anhang, der auf dem Titel als „Klaffiihe Muſterſtücke“ bezeichnet it. 
enthält Inhaltsangaben, Litterariiche Notizen, Dispojitioneu und kurze 
Charakterijtilen der Perjonen zu Hermann und Dorothea, Tell und 
Minna von Barnhelm nah Kluge und Kuenen. 

43. Mittelhochdeutſche Metrik. Leitfaden zur Einführung in bie Lektüre ter 

Klaffiter. Bon Rich. von Muth. Wien, Alfr. Hölder. 1882. 128 5.3 %. 


Eine mittelhochbeutihe Metrit nicht in dem Sinne, daß hier die 


allmähliche Entwidelung der metriichen Gejete des Mittelalters von den 
altgochdeutichen Anfängen an nachgewiejen würde, — eine Aufgabe, die 
ihrer Löfung noch harrt —, jondern in dem Sinne, daß hier die feſt⸗ 
jtehenden metriichen Regeln der mittelhochdeutichen Klaſſiker zur Darftellung 
gelangen. Das Buch will in erjter Linie denen dienen, Die zum eriter: 
male zur Lektüre mittelalterliher Klaffifer verfchreiten. Daß es daneben 
auch von vielen anderen gern und mit Nuten gebraucht werden wird, it 
bei der klaren und wohlgeordneten Darftellung des Stoffes und bei der 
reihen Auswahl von Beilpielen, mit denen die Regeln belegt werden, 
mit Sicherheit anzunehmen. Dem Gebrauche ehr förderlich find namentlich 
auch die drei beigegebenen Regifter, namentlich die beiden erften über 
angezogene Stellen aus litterariichen Hilfsmitteln und über den Braud 
einzelner Autoren und Dichtungen. Daß der Verf. ausführlich aud über 
den Leich jpricht, ift mit Dank anzuerkennen, obgleid) dag betreffende 
Material mehr in die Poetik als in die Metrif gehört. Der Standpunkt 
des Berf. ift der ftreng Lachmannſche. Nur in Anmerkungen werden 
uweilen Anfichten anderer berührt, aber nur, um fie zu bekämpfen. €: 
ift zu bedauern, daß der Verf. jo einfeitig ftreng an Lachmanns An: 
fichten feithält, daß er Anfichten anderer fait wie verbrecherifchen Abfall 
bon der Lehre des Meifters brandmarkt und bei derartigen Augeinander: 
fegungen Ausdrüde wie „Bartih und Konforten” gebraucht. Es ift ja z. B. 
richtig, daß HZarnde Lachmanns Heptaden im Nibelungenliede veripottet 
Hat, aber er Hat auch Gründe gegen diefe Heptaden- Theorie vorgebradt. 
Bon ihnen findet fich freilich nichts in der Anmerkung auf ©. 105. 
Aufgefallen ift uns auch die dreimalige Wiederkehr von „Anakroftifon‘ 
anf ©. 74 u. 77. Am Regifter fehlt das Wort. 
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- IX. Mythologie und Knnſigeſchichte. 


44. Allgemeine Mythologie Bon Friedrich ſturts. Mit 106 Holzjchnitten. 

2. Aufl. Leipzig. 3 T. Weigel. 64226 7M. 

Ein in feiner vortrefflihen äußeren Ausſtattung feinem inneren Werte 
entiprechendes Werl. Dem Berf. ift es vor allem um eine lebenspolle 
Erzählung der Mythen zu thun, um eine Darftellung, Die fich den Ge— 
bilden der Volksſage, der bdichteriichen Vollsphantafie mit unbefangener 
Innigkeit anjchließt. Es gilt ihm vor allem, diefe Mythenbilder aus 
der Denf- und Gefühlsweife der Zeit ihrer Entftehung zu erflären. Doc) 
vernadhläffigt der Verf. darüber keineswegs die Unforderungen derer, Die 
tiefergehende ragen beantwortet und die Beziehungen jener mytholo- 
giihen Vorſtellungen und Gebilde zur Kulturentwidelung des Menfchen- 
lebens dargeftellt jehen möchten. So kommt der Verf. auf den Zuſammen⸗ 
hang zwilhen Mythologie und Kulturgefchichte, dem er ein gut Zeil 
jemer Ausführungen widmet. Am ausführlichiten handelt der Verf. über 
die griehiihe Deythologie (S. 135—510) und es wird dagegen kaum 
jemand etwas einzuwenden haben; aber gewiß bedauert mit und mancher, 
daß der germaniſchen Mythologie nicht einmal jo viel Raum eingeräumt 
m wie der egyptiſchen, und noch ausführlicher als dieſe ift die römijche 
behandelt. Die Darftellung der germanifchen Götterwelt umfaßt nur die 
Seiten 578- 609. Hier ſpricht mehr der Mann der Wiſſenſchaft über 
religionsphilofophifche Probleme, als daß ein Tiebevolles Eingehen auf 
die Erzeugniffe der dichtenden Vollsphantafie zu fpüren wäre. Außer 
den genannten Mythologien gelangen noch zu Darftelung die der Inder, 
der Perſer, der Babylonier und Aſſyrer, der Phönizier und Karthager, 
jowie der Slaven. Wie der Text des vorliegenden Werkes durch wiljen- 
Ihaftliche Tiefe ſich aufs vorteilhaftefte unterfcheidet von vielen noch immer 
beliebten älteren Darftelungen der Mythologie, fo ift auch die Aus— 
ſchmückung des Werkes mit Illuſtrationen eine durchaus gediegene. 
Uberall find antike Originale als Vorlagen benubt, nirgends finden fid) 
Bhantafiegöttergeftalten, die dem Gehirn moderner Zeichner entfprungen 
find. Daß auch nad diefer Richtung hin die neue Auflage den An- 
forderungen der Zeit durchaus entipricht, beweiſt der Umftand, daß die 
Düfte der 1877 in Olympia ausgegrabenen Hermes-Statue von Prariteles, 
\owie die Pallas-Athene nach der im Dezember 1880 in Athen aufge- 
fundenen Marmorkopie bereit in dem Buche berüdfichtigt find. 

45. Kleine Mythologie der Griehen und Römer. Für höh. Töchterfchulen 


unb bie Gebildeten des weibl. Geſchlechts. Bon Friedr. Nöflelt. 3 verb. Aufl. 
Deransgegeb. von Friedrich Kurts. Berlin, Friedberg & Mode. 1882. 122 ©. 
dv m. 


Ein befanntes Buch, das, wie die neue Auflage beweiſt, noch immer 
ſeine Freunde Hat und fie noch immer da finden wird, wo man eine 
eingehendere Beichäftigung mit griechifcher Mythologie als etwas für die 
Mädchenbildung Unerläßlicdhes betrachtet. Wir müßten freilich nicht, imo 
wir in der Mädchenſchule die Zeit zu jo eingehender Beichäftigung mit 
griechifcher Mythologie Hernehmen follten, ohne Wichtigere8 und Näber- 
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liegenderes darüber verſäumen zu müſſen. Wir möchten wohl wiſſen, 
was Schülerinnen, denen der vorliegende Leitfaden in die Hand gegeben 
wird, von dem Götterglauben ihrer eigenen Vorfahren zu hören be— 
kommen, möchten wiſſen, ob ihnen die herrliche Mythe von Balder und 
Nanna nur wenigſtens in derſelben Ausführlichkeit geboten würde, wie 
hier die Mythe von ber durch Zeus in eine Kuh verwandelten Jo u. ö. 
Der neue Herausgeber Hat, wie von ihm nicht anders zu erivarten ar, 
dem Büchelchen überall den neueften Standpunkt der Wiſſenſchaft gewahrt. 
46. Leitfaden ber Mythologie der Griechen u. Römer für böh. Lehran- 
ftalten. Bon Dr. €, F. Fritſche. Wismar, Hinftorffs Berlag. 485. 0,0 M. 
Bietet dag Notwendige in gedrängter Kürze, die Inhaltsangaben der 
Mythen find meift im Präſens gehalten. Wir hätten aber gemwünidt, 
daß griehiiche und römiihe Mythologie auseinander gehalten worden 
wären. Es wird ben Schülern ſchwer werden, aud Dem vorliegenden 
Büchlein eine klare Überficht der römiichen Mythologie zu gewinnen, da 
die römifchen Götter gleich bei den entiprechenden griechifchen mit berüd- 
fihtigt find. Namentlich) kann unmöglich Har werden, was uriprünglid 
römiſch und mas entlehnt if. Da das Büchelchen zunächſt für Unter- 
klaſſen beftimmt ift, jo Liegt der Schwerpunkt desjelben natürlich in den 
Inhaltsangaben der Mythen, und die Nichtberücjichtigung neuerer For: 
ſchungen über Götterglauben und Götterverehrung der Griechen und Römer 
fann den Büchlein nicht ald Mangel angerechnet werden. 


47, Einführung in die deutſche Götter- u. Heldenfage, insbefondere zum 
Berftänbniffe bes Dribelungenlicbee. Für höh. Lebranftalten u. z. Selbſtſtudium. 
Bon oh. Durmeyer. Nürnberz, 1851. Korn. 56 5. 0,80 M. 

Diefes Keine Schriftchen verdient wärmite Empfehlung. Selten tt 
ung eine Schrift von ähnlicher Klarheit und Durdjlichtigleit der Dar: 
ftellung vorgefommen und namentlich der hier behandelte Gegenftand dürfte 
noch nie jo einfach und Har dargeftellt worden fein. Nach einer Einleitung 
über ben arifchen Urfprung der deutfchen Götterlehre macht der Perf. 
den wohlgelungenen Verſuch, die germanifche Götterfage auf ihre urjprüng: 
lihe Bedeutung zurüdzuführen, fie al3 eine Allegorifierung von Natur: 
vorgängen und die ältefte Form des Mythus als Perjonifizierung der 
Naturgewalten darzuftellen. Indem dabei der Mythus und feine Deutung 
auch in der Drudeinrichtung auf geſpaltenen Seiten nebeneinander gejtellt 
werden, gewinnt der Leer einen um fo Hareren Einblid in das dichteriſche 
Schaffen unjerer Voreltern. Ein weiterer Abſchnitt weist unter Beibe 
haltung derjelben Drudeinrichtung nach, wie in der Götterfage der liber- 
gang von der reinen Naturfymbolif zur Darftellung der menſchlichen 
Gefühle fich vollzieht. Wie endlich durch das Hinzutreten eines neuen, 
des gejchichtlichen Elementes die Götterfage zur Heldenfage fi umge 
jtaltet, daS wird vorzugsweife nachgewiejen durch eine vergleichende Neben 
einanderftellung der Nibelungenfage, wie fie im Norden fich erhalten und 
wie fie in Deutſchland fich verändert hat, wobei zugleich die urſprünglich 
allegorifche Bedeutung derjelben in kurzen Zügen entwidelt wird. 


48. Reitfaden für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte, ber Baufunfl, 
Bildnerei, Malerei u. Muſik. Für höhere Lehranftalten u. 3. Sclbftunterrigt. 
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6. verm. n. verb. Aufl. i z . . 
ee oe 134 Illuſtrationen. Ztuttgart, 1882. Ebner u 

Wiederum weift die vorliegende neue Auflage dieſes prächtigen Buches, 
befien Herausgabe nad dem Tode der urfprünglichen Berfaflerin in Die 
bewährten Bände des Kunſthiſtorilers W. Lübke gelegt worden ift, nam⸗ 
bafte Erweiterungen und Verbeflerungen auf. Namentlid) ber Darftellung 
der Geſchichte der Baukunft find diesmal die Erweiterungen zu Gute ge 
Iommen und fo hat fi) denn ber Text um einen ganzen Bogen vermehrt, 
während zehn neue Illuſtrationen die Anfhauung unterſtützen. Im übrigen 
verweilen wir auf die Beiprechungen früherer Auflagen (Jahresber. XXIX, 
S. 452; XXXII, ©. 282). 


49. Klaffiter-Bibliothek der bildenden Künfte. Bearbeitet von J. E. Weſſely 
u. Dr. 9, Rofenberg. Heft 5—8. Leipzig, Bruno Lemme. & Lig. 0,60 M. 
Leider nur vier neue Lieferungen liegen und von dieſem fchönen 

Werke vor, über dad wir bereit? Sfahresber. XXXIV, ©. 397 berichtet 

haben. Sie enthalten zum Zeil die Fortſetzung von den bereit3 in ben 

eriten Heften begonnenen Serien: Benezianiiche Malerjchule, 2. u. 3. Lig. 

Antike Plaſtik, 2. Lig. Neu begonnen wird in Heft 5 die vlämifche 

Schule. Der Zert ift vortrefflih gehalten und wir wüßten für Laien 

teme beilere Einführung in die Kunftgefchichte zu empfehlen, als dieſe 

Hefte, die mehr in ber Weife von Monographien die einzelnen Kunſt⸗ 

yerioden und Kunſtrichtungen behandeln. Das ift fiher eine anmutigere 

und Iehrreichere Einführung als die durch ein Lehrbuch oder einen Leit 
faden. Dazu kommen in jedem Hefte acht Lichtbrudreprobultionen nad) 
den Driginalen, die mit ihren warmen Tönen jede andere Urt der Re- 
produftion don Kunſtwerken übertreffen. Wo in Wort und Bild fo 

Zreffliches geleiftet wird, wie in dieſem Werke, da kann der Erfolg nicht 

ausbleiben und fo fehen wir denn, auf neue Genüſſe ung freuend, dem 

veht baldigen Ericheinen weiterer Lieferungen entgegen. 


X. Verſchiedenes. 


50, Deutſche Nationallitteratur. Hiftorifch-Tritifhe Ausgabe. Unter Mit- 
wirfung von Dr. Arnold, Dr. ©. Valle, Prof. Dr. Bechftein, Prof. Dr. Bartſch 
u. a —2* von Joſef Kürſchner. Stuttgart, W. Spemann. à Lg. 0,50 M. 
Das ift wohl eins ber großartigften, aber auch eins der dankens⸗ 
werteften litterariſchen Unternehmen, die jemals in Angriff genommen 
worden find. Daß die Verlagshandlung es tüchtig hinausführen und all 
ihre Berfprechungen halten werde, davon ift jeder überzeugt, der bie bis⸗ 
berigen Unternehmungen diefer Firma und deren Durchführung kennt. 
& handelt ſich nämlich hier um nichts Geringeres, als um eine Gefamt- 
ausgabe der beutfchen Litteraturfchäge von ben Anfängen deutichen Schrift- 
tum: an bis zur Neuzeit und zwar um eine Uusgabe, die neben jorg- 
fältig revidierten und wo nötig vervollftändigten Texten auch einen in 
Einleitungen und Anmerkungen beftehenden Kommentar zu jedem Werte 
Pär. Yahresberigt. XXXV. 91 
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bietet. Ein Grundriß der Litteraturgeſchichte in vergleichenden Tabellen 
und ein Regiſter zu ſämtlichen Bänden wird ſchließlich die Brauchbarkeit 
des Werkes noch bedeutend erhöhen. Als Bearbeiter der einzelnen Werte 
find die hervorragenditen Germaniften und Litteraturhiftorifer gewonnen; 
für die alt» und mittelhochdeutihen Werke z. B. Brof. Piper, Brof. 
Barth, Prof. Bechſtein, Schr. dv. Lilieneron, Dr. Hentici, Dr. Pfaff, 
Prof. Creizenach, Prof. Geiger u. a. Herausgeber und Kommentatoren 
der Werke der neuhochdeutſchen Zeit follen fein Dr. Bobertag, Prof. 
Lemcke, Dr. Munker, Prof. Defterley, Prof. Balm, Dr. Sauer, Dr. Bor: 
berger, Prof. Düntzer, Prof. Minor, Prof. Schröer, Dr. Bolling u. v. a. 
Neben die Arbeit diefer Männer der Wiſſenſchaft tritt in Der neuen Aus 
gabe der Schmud der Kunft: Dichterporträts, Nachbildungen von Hand- 
ihriften, Original-Rupferftihen u. ſ. w. Die erfte ung vorliegende 
Lieferung enthält den erften Teil von Goethes Fauft, herausgegeben und 
mit Einleitung und erläuternden Anmerkungen verfehen von Prof. Dr. 
Dünger. Über den Wert diefer Ausgabe nur ein Wort zu jagen, erfcheint 
überflüſſig. Dünger ift als Goethe-, fpeziell als Set Erflärer zu be 
fannt, al3 daß man darüber noch viel Worte machen dürfte. Als wert: 
voller und charakteriftiiher Schmud find dieſer Lieferung beigegeben die 
Nachbildung je einer Seite aus Goethes Handichrift der „Balentinfzene“, 
fowie der „Brodenfzene” und die Nachbildung einer Handzeichnung Goethe. 
Die Einleitung bringt auch Nachbildungen der kulturhiſtoriſch intere: 
ſanten Theaterzettel der erjten Sauftaufführungen in Braunjchweig und 
Weimar. Und die fo ausgeftattete, 71/5 Bogen ftarfe Lieferung koſtet 
— 50 Pfennige. Es Liegt ung leider nur diefe eine Lieferung erft vor; Hoffen 
wir, im nächlten Jahresberichte über ein recht rüftiges Fortfchreiten dieſes 
vielverjprechenden Unternehmens berichten zu können. 


51. Goethes Werke. I. Band: Gebichte. I. Teil. Mit Einleitung n. Ammer- 
ungen von G. v. Loeper. 2. Ausgabe. Berlin, 1882. ©. Hempel. 448. 


Die Hempelihe Goethe-Ausgabe hat ſchon in der erften Auflage 
allgemeine Anerkennung gefunden; ihr innerer Wert wuchs mit jedem 
neu erjcheinenden Bande und namentlich die Kommentare, die den lebten 
Bänden beigegeben waren, fanden beim großen Publikum wie bei der 
Wiſſenſchaft gleich günftige Aufnahme. Nur die äußere Ausftattung dieſer 
Ausgabe wurde allgemein und mit vollem Hecht beflagt, fie war eine 
des Dichterfürjten Goethe nicht würdige. Jetzt erfcheint nun eine neue 
Auflage in auch äußerlich Höchft anerkennenswerter Geftalt. Papier und 
Drud ſind vortrefflih. Für den inneren Wert aber bürgt der Name des 
Herausgebers, ber als einer der beften Goethekenner unjerer Zeit bekannt 
iſt. Die Einrichtung des vorliegenden Bandes, der den erften Teil der 
Gedichte bringt, ift bie, daß zunächſt eine allgemeine Einleitung geboten 
wird, darauf folgen der Tertabbrud der Gedichte und zum Schluß in 
gleicher Reihenfolge mit den Terten die erläuternden Anmerkungen zu 
den einjelhen Gedichten. Diefelben geben Aufſchluß über den erfien Drud 
ber Gedichte, über Variante des Tertes, über Veranlaffung Ber Gedichte, 
Kompofitionen derfelben, vor allem aber auch fachliche Erlüuterungen. 
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Ramentli” um der leßteren willen bürfte auch Lehrern der Beſitz biefer 
Ausgabe höchſt erwünfcht erfcheinen. 


52. Auffäge zur Litteratur. Bon Dr. Rich. Wegener. Berlin, Erich Wall- 
roth. 1882. 258 ©. 250 M. ‘ 

Fünf höchſt geiftvolle Aufſätze, deren zwar nicht leichtes, aber gewiß 
lohnendes Studium wir dringend empfehlen. Der erfte Aufſatz über 
Schillers Braut von Meffina ſucht nachzumweifen, daß in diefem Werke 
weder das Nationale durch das Helleniiche verdrängt, noch beides nur 
äußerlich unorganijch mit einander verfnüpft fei, daß wir es in demfelben 
vielmehr mit einem wahrhaft Haffiichen Kunſtwerke zu thun haben, in 
welchem Schillers Muſe das Höchite geleiftet. Die darauffolgende Ana- 
lyſe und Erläuterung von Immermanns Merlin ftellt fi auf ben Stand- 
punkt des Geibelichen Epigramms: 

Seiner Jugend Fehler, Habt ihr jenem, o wie ſpät verziehn, 

Der ben zweiten Fauſt geichaffen, den gewaltigen Merlin! 

Erft als in den Epigonen, er zu euch herunterftieg, 

Als münchhauſiſch er gefabelt, rieft ihr: Sieg, und aber Sieg! 

Der dritte. Auffaß ein „Dialog über das ſymboliſche und allegorifche 
Drama” gipfelt in den Sätzen: Alle Kunft hat das Xbeelle im Realen 
ſichtbar zu machen; weber das Reelle für ſich, noch dad Ideale für ſich 
gehört zur Kunſt. Außerhalb der Poefie Liegt ſowohl die Empirie ala 
die Ullegorie, jene erzählt Gefchichte ohne Ideen, diefe Ideen ohne Ge— 
ſchichte. Die Miſchung des Idealen und Realen ift mannigfach; überwiegt 
das Ideale, jo entjteht die ſymboliſche Dichtung als Prinzipien-, Pro- 
blemen-, Ideendrama. Daß die Entwidelung diefer Süße in ein Wechfel- 
geipräch zwilchen zwei philofophifch durchgebildeten Freunden eingefleibet 
it, von Denen ber eine das Symbolifche, der andere das Charakteriftifche 
ſeinem Geſchmacke angemeffener findet, erhöht den Reiz für den Lefer 
weientlih. Die beiden letzten Aufſätze find Ehrenrettangen im beiten 
Sinne des Wortes. Ohne alle Voreingenommenheit und Überfhägung 
rüdt der Berf. Georg Neumark und Friedr. Aug. von Stägemann in bie 
enfiprechende Tulturhiftoriiche Beleuchtung und weift nad, mie fie den 
beiten ihrer Zeit genug gethan. Bon Stägemann wird mit Recht be- 
hauptet, daß er auf dem Gebiete der Odendichtung den poetiichen Ruhm 
verdient, Den ihm die Mitwelt „verſchwenderiſch“ gezollt, während die 
Lyrik Anakreons ihm verjagt war. Bon Georg Neumark wird aner- 
lannt, daß die hervorragenden Dienfte, die er feiner Zeit und ber Ent- 
widelung der deutſchen oefie geleiftet hat, keineswegs in einer genialen 
ſchöpferiſchen Kraft ihren Grund haben, aber der Verf. rühmt ihm mit 
Recht poetifches Feingefühl, unendlichen Fleiß und technifchen Kunſtver⸗ 
fand nad. Wir haben über die Dichtung des fiehzehnten Jahrhunderts 
ſelten fo feinfinnige und treffende Bemerkungen, fo vollfommen den Zu⸗ 
fänden der Beit gerecht werdende Unterjuchungen gelefen, wie Wegeners 
Auffatz über Georg Neumarf. 


53. Rinne- und Meifterfang. Bilder aus ber Gefchichte altbeuticher Litteratur. 
Bon Dr. Otto Lyon. Leipzig, Th. Grieben. 1883. 444 Seiten. 6 M. 


Der Berf. zeichnet zunächft ein höchſt anfchauliches Bild des höfiichen 
31* 
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Lebens im 12. und 13. Jahrhundert und läßt dann den Minneſänger 
Ulrich von Lichtenftein mit feinen eigenen Worten über fein Loben und 
Dichten berichten. Alsdann ſchildert er in den nächſten fünf Abjchnitten 
den Minnefang von feiner erften Blüte bis zu feinem Verfall, tmobe: 
einem fo berborragenden Dichter wie Walther von der Vogelweide ein 
bejonderer Abſchnitt gewidmet wirb. Überall treten Hierbei die kultur⸗ 
geichichtlichen Beziehungen klar hervor; es fehlt nicht an ber Hervor: 
hebung der Bedingungen, unter denen der Minnejang fi) entfaltete und 
verfiel, der Einflüffe, welche das Ausland auf ihn ausübte, der Bezie 
Hungen, in denen er zum Leben an Höfen und auf Nitterburgen, zum 
Leben und Treiben des Landvolkes ſowie der Geiftlichen ftand. Das legte 
Rapitel erörtert den Zuſammenhang zwilchen Minnefang und Meifterjang 
und ſchildert den letzteren ausführlihd. Dabei unterläßt der Verf. nicht, 
zablreihe Proben der von ihm beiprochenen Dichtungen in eigener Uber- 
tragung, der fi) ſowohl Treue, als auch Wohllaut nicht abiprechen Lafjen, 
mitzuteilen. Auch Seitenblide auf gleichartige Entwidelungen in der antiken 
Litteratur, fowie in der zweiten Hafjifchen Periode der deutſchen Litteratur 
fehlen nicht. Das Ganze ift das Werk eines geiftreihen Mannes, der jeiner 
Aufgabe nicht nur tüchtige ſprachliche und Hiftoriiche Kenntniffe, fondern 
auch ein warmes Empfinden und Sinn für poetiſche Schönheit entgegen- 
bringt; und fo können wir nur wünfchen, das das Bud in recht vielen 
Schulen den Unterricht befruchten möge. 


54, ulnlanne Dihterinnen und Schriftfiellerinnen. Eine litterar- 
hiſtorgſche je von Heinr. Groß. 2. Ausg. Wien, C. Gerolds Sohn. 1882. 


Der Hauptwert des Buches Tiegt in den zuverläffigen Mitteilungen 
über Leben und Werke der Schriftitellerinnen der neueften Zeit. Hierfür 
haben dem Berf. jedenfalls Mitteilungen der Betreffenden felbft vorgelegen. 
Wir hätten aber gewünfcht, er hätte die ausführlichen Mitteilungen über 
oft recht unbedeutende Dichterinnen etwas mehr bejchnitten und ben da 
durch freigetvordenen Raum benußt, um die von den deutſchen Schrift: 
ftellerinnen vorzugsweife eingefchlagenen Bahnen etwas gründlicher zu be 
leuchten und zu charakterifieren und ihr Verhältnis und ihre Stellung 
zur deutſchen Litteratur überhaupt Har zu ftellen. Es fehlt in dem Bude 
allzuſehr an allgemeinen Gefichtspuntten und To läßt ſich dasſelbe nur 
als Nachichlagebuh und als Ergänzung zu vorhandenen Litteraturge 
ſchichten betrachten. Der Inhalt gliedert fih in drei Perioden: L Yon 
Ava bis auf die Neuberin. II. Litterarifhe Frauen bes 18., IIL de 
19. Jahrhunderts. Innerhalb der beiden lebten Perioden führt der Berl. 
nacheinander vor: Dramatiſche, lyriſche, epifche Dichterinnen und Denl 
würdigfeiten und fonftige Proſa. Für die ältere Zeit find bie Mit 
teilungen des Verf. etwas dürftig ausgefallen und auch bier vermillen 
wir vor allem die Rüdfichtnahme auf die Stellung, melde bie did: 
tenden rauen zur deutichen Litteratur überhaupt einnahmen. Der Berl, 
bietet Materialien für eine Geſchichte der Beteiligung der deutfchen Frauen 
an der Litteratur, aber eine ſolche Geſchichte ſelbſt ift fein Buch nic, 
eine jolche bleibt noch zu fchreiben. 
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55. Goethes Berbältnis zu Klopftod. Ihre geiftigen, litterariſchen unb per 
fenfihen Beziehungen. Bon Dr. Otto Lyon. Leipzig, Tb. Griebens Ber- 
lag. 1882, 1346 IM. 


Ein höchſt ſchätzenswerter Beitrag zum PVerftändnis der deutſchen 
Kitteratur des 18. Jahrhunderts. Des Berfaflers eingehende und forg- 
fältige Unterfuchungen werfen namentlih auf die Dichtungen Klopſtocks 
und auf feinen Einfluß auf die Entwidelung der deutfchen Litteratur 
manches neue Licht. Wer Klopſtocks Bedeutung gründlich kennen lernen 
will, darf die vorliegende Schrift nicht ungelefen laſſen. Aber auch für 
verftändnispolle Erfaſſung Goetheſcher Dichtungsweije bringt die Schrift 
viel Intereſſantes und Schätzenswertes bei. Bezüglich des Einfluffes, den 
Klopftod auf Goethe ausgeübt Hat, weilt der Verf. nach, daß derſelbe 
namentfich in die Jahre 1770—75 fällt, alſo in der Beit feines Belannt- 
werdens mit Herder beginnt und in dem Verkehre mit dem Darmſtädter 
greife ſich am höchften fteigert, während nad der Überfiebelung nad 
Beimar die Einwirkung Kopftods auf Goethe allmählich abklingt. Am 
einflußreichſten waren auf Goethes Dichtung die Klopftodichen Oden. 
Rah einer Einleitung, in welcher der Verf. den Buftand der deutſchen 
Dichtung von Klopftod und Goethe vortrefflich ſtizziert, beipricht er dann 
den Einfluß des im Vaterhaufe heimlich gelefenen Meſſias auf den Knaben 
Goethe und weiſt diejen Einfluß dann an einzelnen Kugenddichtungen 
überzeugend nad. Den Schluß des Schriftcheng bilden die Beiprechung 
der perfönlichen Beziehungen zwiſchen Kfopftod und Goethe, die Schil- 
derung ihres allmäßfichen Abbrechens und der Nachweis, wie Goethe in 
feinen ſpäteren Lebensjahren den Verdienften Klopftod3 volle Unerfen- 
nung gezollt bat. Der Hauptteil bes Schriftchend aber iſt der Beant⸗ 
wortung der Fragen gewidmet: Wodurch hat Klopjtod auf den ganzen 
Zon der Dichtung umgeftaltend gewirkt? Mit welchem Recht tonnte Goethe 
von Klopſtock jagen: „Sch Tieß fein Vortreffliches auf mich wirken” ? und: 
In welcher Weile ift Goethe über die von Klopftod empfangenen Anre 
gungen noch binausgegangen ? Die Beantwortung diefer Kragen erfolgt 
in ſechs Abfchnitten, denen die folgenden Sätze vorangeftellt find: 1. Klop⸗ 
tod brach zuerft aus dem bloßen Bücherſtudium, das fi um Natur und 
Leben nicht kümmerte, aus einfeitigem Naifonnement und toter Reflerion 
zum vollen Leben durd. 2. Sn feiner Dichtung überwiegt daher im 
Gegenſatz zu der einjeitigen Verftandespoefie des 17. und des beginnenden 
18, Jahrhunderts die Empfindung 3. Mit Klopftod zuerſt tritt die 
Bahrheit, daß die Dichtlunft zulegt auf einer genialen Begabung ruhe, 
thatſächlich auf. 4. Der Grund, auf dem feine Dichtung immer ruht, ift 
die Wahrheit; ex Spricht Herzensthatſachen aus, die er ſelbſt erfahren 
und erlebt Hat. 5. Das Biel feiner Dichtung ift die Neugeftaltung der 
Menichheit in religiöfer und fittlicher Beziehung. 6. Auch die Liebe und 
die Liebesdichtung muß bei ihm diefem Ziele fich unterordnen. Er ftellt 
daher die Liebe dar als etwas Edles, Heilige, Ewiges. — Durch ver- 
gleihende Rückblicke auf den früheren Buftand der Litteratur werden 
diefe Sätze in Iehrreichiter Weife begründet und fodann wird nachge- 
wiefen, wie Goethe auf dem von Klopſtock betretenen Wege fortge- 
ſchritten iſt. 
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56. Die litterariſchen Reformen bes 18. Jahrhunderis iu Wien. Ein 
Beitrag zur Geſchichte ber beutfchen Litteratur von Jaro Pawel. Wien, Karl 
Konegen. 44 ©. 

Mit großer Sachkenntnis gefchrieben, verdient dieſes Schriftchen um 
fo mehr die größte Berüdfichtigung, als es einen Gegenftand behandelt, 
der in den bdeutichen Litteraturgefchichten meift nur eine ſehr dürftige 
Behandlung erfährt. Der Verf. zeichnet zunächſt ein anfchauliches Bild 
ber Bildungs» und Rulturverhältniffe Oſterreichs um die Mitte des 18. 
Jahrh., ein Bild, das in Beziehung auf Litteratur, Benfur, Schule x. 
wenig erfreuliches bietet, und Geht auf dem Gebiete, auf dem Hfterreih 
damals Ruhm erntete, auf dem des Theaterweſens, nur Verfall erkennen 
läßt. Es folgt dann eine Schilderung des Einfluffes, den Gottſched und 
feine Schule in Wien erlangten, der Unftrengungen, die man in Dfte: 
reich machte, um der litterariſchen Fortſchritte, die in Deutfchland gemadt 
worden waren, teilhaftig zu werden. Es wird berichtet über bie 1746 
gegründete gelehrte Gefellichaft in Olmütz und über die erfte beutide 
Geſellſchaft in Wien, über die vergeblichen Bemühungen, Gottſched, Leifing, 
Klopftod und Wieland nah Wien zu ziehen. In hellem Glanze ſtrahlt 
der Name de3 Mannes, der damals für den Fortſchritt am kräftigſten 
eingetreten, de8 Freiherrn von Sonnenfels. Mit Iebhaften Farben aber 
ſchildert der Verf. auch die Gegner, die fich den Beitrebungen des Freiherm 
in den Weg ftellten. Zum Schluß bietet der Verf. eine Würdigung der 
öfterreihiichen Dichter des achtzehnten Jahrh.: Ayrenhoff, Steigenteid, 
Alxinger, Blumauer, Denis, Maftalier u. a. Er jchildert dabei fehr gut 
den Einfluß, den Leiling, Wieland, Klopftod auf die Einzelnen ausgeübt 
Haben und jein Urteil über jene Dichter darf als ein durchaus gerechte: 
und maßvolles bezeichnet werden. In Summa: Die Schrift ergänzt in 
ſehr erwünichter Weiſe die deutjchen Litteraturgefchichten und wir können 
nur wünſchen, dem Verf. recht bald auf einem ähnlichen Gebiete zu 
begegnen. 

57. Suftav Schwab, Kleine profaifhe Schriften. Ausgewählt m. herauf 
gegeben von SR. Slüpfel. Breiburg i. Br..u. Tübingen, I. €. B. Mokr. 
882. 285 S. 3,50 M. 

Ein überaus Tiebenswürdiges Buch, deflen Belanntihaft gemacht zu 
haben, niemand veuen wird. Es enthält Aufſätze und Rezenſionen, bie 
Guſtav Schwab früher in Zeitichriften und Taſchenbüchern veröffentlicht 
Hat, und wie diefelben einen tiefen Bid in Geift und Gemüt ihres Berl. 
thun laſſen, fo bieten fie zugleich lebendige Bilder der litterariſchen Be 
wegung im erften Drittel unſeres Jahrhunderts. in durch Lieben 
würdigen Humor und Tiefe des Gemüt? anfprechender Auflah ift ber 
„Meine Sammlung“ betitelte, in welchem Schwab über einzelne Begeg 
nungen mit fehr alten Originalen berichte. Bon großem kulturgeſchicht 
Tichen Intereſſe ift der Aufſatz über den württembergiſchen Philofophen 
und Staatsmann Georg Bernhard Bilfinger (1693 — 1750) und feine 
Korreipondenz. Das meifte Intereſſe aber dürften finden die 1826 zum 
eritenmal veröffentlichte Charakteriftit Uhlands, der ſich eine 1832 ber 
öffentlichte Beſprechung feiner Gedichte anſchließt, ſowie die Belpredung 
der „Sejammelten Gedichte" von Friedrih Rüdert. In Diefer Tepteren 
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beantwortet der Berf. mit feinſtem pſfychologiſchen und äſthetiſchen Ver⸗ 
fändnis Die Frage, warum Rückert fo langjam in der Gunft des Publikums 
ih feſtſetzte. Alles, was der Verf. damals (1838) gejagt hat, ift heute 
no in vollem Maße zutreffend und wir dürfen wohl jagen, daß wir 
nie eine feinfinnigere Beiprechung der Rückertſchen Dichtungsweife gelefen 
haben, als diefe Schwahfche, auf die noch heute jeder zu vermweifen fein 
dürfte, der über Rüderts Dichtungen zu einem gerechten Urteile gelangen 
will, zu einem Urteile, das allen Vorzügen Nüderticher Dichtung gerecht 
wird, ohne deren Schwächen zu überfehen. Namentlich, was über Rückerts 

Sprachgewandtheit und über feine patriotiichen Dichtungen gefagt ift, 

dürfte noch heute manchem Litteraturhiftoriler, der die Mlippen nicht er- 

fannt Bat, an denen Rüdert zuweilen fcheiterte, zur Beachtung empfohlen 
werden. Ähnliche Beiprechungen bietet der vorliegende Band über die 

Gedichte Hölderlins, Yuftinus Kernerd, Lenaus, Maberaths, des Königs 

Ludwigs bon Bayern und über Mörikes Novelle „Maler Nolten”. Der 

Herauägeber diefer Aufſätze Hat fih ein Verdienſt um das Andenken 

Guſtav Schwabs und um die Auffafjung der Litteraturbewegungen feiner 

Zeit, namentlich auch in der ſchwäbiſchen Dichterichule, erworben und fo 

wird ihm der Dank der Litteraturfreunde nicht fehlen. 

5. Dramatiſche Aufführungen in ben Swarzburg  Ruboffäbtifgen Schulen, 
vornehmlich im 17. u. 18. Jahrh. Ein Beitrag Au eſchichte der Schullomdbdie. 
Ben Prof. Dr. &, Anemüller. Rudolſtadt, Miüllerfhe Buchhandlung. 1882. 
456. 080 M. 

Es wäre zu wünſchen, daß in den Schulprogrammen noch mehr 
derartige Mitteilungen aus Urchiven über die Schuldramen früherer Jahr⸗ 
bunderte veröffentlicht würden, damit dadurch das Material für eine um- 
faſſende Gejchichte dieſes wichtigen Litteraturzweiges herbeigeichafft würde. 
Der Berf. der vorliegenden Schrift bietet ſolches Material in reicher 
Fülle und von befonderem Intereſſe ift natürlih, was er über den In⸗ 
halt der Dramen mitteilt. Hier hätte man den Verf. gern ausführlicher 
verfahren ſehen und bei einer etwas weniger fplendiden Drudeinrichtung 
hätte auf dem Raume von 45 Seiten wohl noch manche Mitteilung aus 
den Dramen oder Argumenten Bla gefunden. Immerhin find wir auch 
ſchon für das hier Gebotene dankbar. 

9. Sprichwörter u. Redensarten in Rubolftabt u. beffen nächfter Umgegend. 
Gefammelt und nah Stichwöriern alphabetifch geordnet von Karl Wagner. 
1. Abt (A— 8). Rudolſtadt, %. Mitlaff. 1882. 726 1M. 

Es findet fih in dem Schriftchen manches neue, in anderen Samm⸗ 
fungen bisher nicht verzeichnete Sprichwort; vor allem aber Tiegt der 
Bert der Sammlung in der außerordentlih vollitändigen Sufgähtung 
von Redensarten, die man weder fprichwörtliche, noch auch immer bildliche 
nennen kann, die aber für die Bebeutungsentwidelung einzelner deutjcher 
Wörter von Wichtigkeit find. Sie find treu dem Volksmunde abgelaufcht 
und wenn fie auch nicht ſpeziell rubolftäbtifch, ſondern oft gemeindeutich 
find, fo Hat ihre Mitteilung troßdem Wert, weil fie zum großen Teil 
noch gar nicht fchriftlich feitgehalten find und daher z. B. auch zahlreiche 
Artilel des Grimmſchen Wörterbuches zu ergänzen im ftande find. Die 
Sammlung umfaßt ungefähr 6000 Nummern und es bleibt nur zu 
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wünfchen, daß der zweite Teil derfelben recht bald ericheinen möge. Be 
dauerlich ift, daß der Verf, wohl des Raumes wegen, ſich nicht ent: 
ihloffen hat, einzelnen Nebensarten kurze Erklärungen des Sinne der- 
jelben Hinzuzufügen. 


60. Elſaſſiſcher Spriambrterignt. Achthundert Sprichwörter und fprid- 
wörtliche Redensarten aus dem Elſaß. Dem Bollemunde entnommen, gefam- 
melt und herausgegeben von J. R. Alſatitus. Straßburg, ©. F. Schmidts 
Univerf.-Buchhblg. 63 &. 1 M. 

Eine ebenfalld dankbar aufzunehmende Sammlung, die mehr ala die 
vorgenannte den Zweck bat, die Eigenart eines beftimmten Volksftammes 
zu harakterifieren. Der Herausgeber beichränft fich auf echte Sprichwörter 
und fogenannte fprichwörtliche Redensarten; die lexaliſche Ausbeute it 
daher bei diefem Schriftchen geringer als bei dem vorgenannten. Da— 
gegen ift hier alles in mundartlicher Form geboten und wie die Erklärung 
einzelner mundartlicher Ausdrücke, jo giebt der Berf. bei zahlreichen 
Nummern auch Erklärungen über den Sinn der Sprichwörter. 








XIV. Engliſcher Spradunterridt. 
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von 
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Die zur Beſprechung eingelaufenen Bücher find Grammatiken, Mono- 
graphien zur Grammatik, Übungsbücher, Lefebücher, Bücher zur Kompo— 
ftion und Konverfation, Vokabularien und Synonymiken, Litteratur- 
geihichten, Uuswahlen und Einzelausgaben. 


I. Grammatiken. 


1. 3. Wbelmann, Prakt. Lehrb. der engl. Sprache zum Schul⸗ u. Privatunter- 
richt. Nach einer neuen, leicht faßl. Methode mit bei. Rückſ. auf Anfänger. 
1. Surjus. 1. Abteilung. VII. 104 S. Witenburg, 1883. Vierer. 1 M. 


Die nach gleichem Syftem verfaßte franzöfiiche Sprachlehre desſelben 
Verf. Tennt Ref. nicht. Als Hauptzweck beider bezeichnet er, „den Schüler 
möglichſt jchnell zum Sprechen zu bringen“, was — und darin geben 
wir dem Verf. vollftändig Recht — „bei einer modernen Sprache jofort 
beim Beginn des Unterrichts (mit!) ind Auge gefaßt werben muß“ (jollte!). 
Daß der Verf. diefen Satz von dem Hauptzwede feines Buches auf Grund 
der faktifch vorliegenden Verhältniffe und der thatjächlichen Forderungen 
unſeres modernen Sprachunterrichtöbetriebes eigentlih in der vom Ref. 
in Klammern angedeuteten Weile ausdrüden müßte, fcheint er felbit zu 
fühlen, wenn er ohne weitere Vermittelung fogleich fortfährt: „Daß aber 
nach dieſem Syſtem die Schüler leicht und ficher (auch?) die Schriftfprache, 
das Überfegen in das Franzöſiſche und Englifche, und vice versa, erlernen, 
dafür bürgen die mit meinem franzöfifchen Lehrbuche erzielten Erfolge.“ 
Scheint der Verf. aber hiernach einen Unterjchied von Umgangs» und 
Schriftſprache überhaupt zuzulaffen, jo wird er auch einen Unterjchieb in 
der Methode bei Aneignung berjelben zugeben müſſen. Denn wie die Ge- 
wondtheit im mündlichen Verkehr noch nicht notwendig die Fertigkeit im 
ſchriftlichen Ausdruck mit einfchließt, fo braucht auch der geichidte Über: 
jeher noch nicht ein gewandter Redner und Unterhalter zu fein. Sollte 
alſo die möglichft baldige Aneignung der Sprechfähigfeit — um nicht zu 
fagen: Sprechfertigleit — den Hauptzweck de3 Buches ausmachen, jo hätte 
berielbe immerhin in noch ganz anderer Weife zur Geltung Tommen 
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müſſen, als er bier hervortritt. Sollten aber beide doch To verfchiebene 
Beitimmungsgebiete des modernen Spracdunterrichtes, das Sprechenlernen 
und das Uberſetzenkönnen, in dem Buche fich berühren, bezw. gegenjeitig 
fi ergänzen, fo war die Vereinigung zweier fo enigegengefehter Faktoren 
in einem * Anfänger beſtimmten Schulbuche mit ſolchen Schwierigkeiten 
verknüpft, daß man mit Recht auf die Ausführung geſpannt ſein konnte. 
Ref. iſt ihr darum auch erwartungsvoll bis zum Ende gefolgt, aber er 
muß doch geſtehen, daß er ſeine Erwartungen gerade in Bezug auf den 
in der Vorrede ausgeſprochenen Hauptzweck des Buches einigermaßen ent⸗ 
täuſcht ſah. Denn er hat als das die Erreichung desſelben erleichternde 
Moment nur die mit Vorliebe in Frageform ausgedrückten Übungsſätze 
mit ihren bezüglichen Antworten zu erfennen vermocdt: das ift zwar für 
jenen Zweck etwas recht Förderliches, aber nicht? Neues! Lebteres nament: 
lich infofern nit, als die Sätze meiften? unter einander auch nicht in 
innerem Bufammenbang ftehen, und aud, was für die Anfängerftufe ber 
ihrem befchräntten Anſchauungskreiſe allerdings begreiflich und verzeihlich 
ift, ich von jenen Fadaiſen nicht frei halten, welche alle dergleichen er 
auf der erften Stufe enthalten. So leſen wir 3. B. folgende Fragen in 
Übung 45 (1): „Warum ruft fie ihren Bruder? (2) Wann wirft bu 
deine Apfelfinen effen? (3) Schreibt er nicht einen Brief an feine Eltern? 
(4) Wollen Sie nit nach Madrid gehen? (5) Kannten Sacob und 
Wilhelm jene Herren? (6) Wie viel Eofteten alle diefe weißen Mäufe?” 
u. ſ. w. Übung 66, fteht (21): „Haben die Menfchen nicht zwei Hände 
und zwei Füße?” Ubung 67 (6): „sit vier nicht der fünfte Teil von 
zwanzig?” Auch daß von den 75 Übungsftüden 44, bezw. in den 30 
Lektionen mit neuem grammatiichen Material von 66 Ubungsftüden 35 
deutiche find, Tann wohl kaum als eine bejondere Anleitung zum Spreden- 
lernen aufgefaßt werden, während diejelben al3 Übungen im lberjeten- 
fünnen ja ganz am Plage find und als ſolche auch in Die hergebradhte 
Anlage ſolcher Elementarbücher fih würdig einordnen. Wenn Ref. die 
neue leichtfaßlide Methode nicht in der Art und Weile erbliden Tann, 
wie der Verf. die von ihm fo fehr betonte Anleitung zum baldigen Spredhen- 
fernen giebt, jo vermochte er auch in der Anlage und Behandlung jeder 
Lektion nicht? wejentlich Neues zu erbliden, es müßte denn die in Kleinerer 
Schrift erfolgte Bezugnahme auf entiprechende franzöfiihe Sprachverhält- 
niffe fein; wenn aber der Verf. in jeder Leltion erft von dem formalen 
bezw. ſyntaktiſchen Lebrftoff ausgeht und denſelben zunächſt nur durch 
ein paar Sätze veranſchaulicht, denen die engliſche bezw. franzöſiſche Über: 
ſetzung mit jedesmaliger typographiſcher Hervorhebung des Neuen ſich 
anſchließt, fo widerſpricht das gerade den Anforderungen der Neuzeit, 
welche es liebt, von der Anſchauung zur Abſtraktion zu gelangen, aber 
nicht mehr gern von der Regel zum Beilpiel aufiteigt. Beſonders unklar 
iſt dem Ref. hierbei noch das Verhältnis der Ausiprache- Lehre, welde 
auf den erften 28 Seiten, alſo faft einem Drittel vom ganzen Buche, vor: 
getragen wird, zu den Volabeln der Regeln und zu ben den Ubungsftüden 
borgedrudten Vokabeln geblieben. Nach einem Baflus der Vorrede, wonach 
UÜbungsbeiſpiele beſonders deshalb in größerer Anzahl beigefügt wurden, 
„am durch die Wiederholung eines reicheren Kortihaben den Schüler in 
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ber fchwierigen Orthographie und in der richtigen Ausiprache des Eng⸗ 
liſchen zu befeftigen“, jcheint es faft, als ob dieſes ganze Drittel erft durch- 
gearbeitet werden fjollte, ehe man zu dem eriten Sätzchen der 1. Lektion 
über Berwandtichaftsnamen gelangt; e3 Tann aber wohl auch faum anders 
fein, da in 31 Wörtern derjelben jo ziemlich alle Laute vertreten find, 
und entweder durch darübergejebte Zahlen die Vertrautheit mit dem vor- 
ber behandelten Chiffrierſyſtem der Ausſprache oder durch weggelaſſene 
Zahlen die Belanntichaft mit dem Worte überhaupt ſchon vorausgeſetzt 
wird. Wie kommt es aber dann, daB es in derjelben Lektion noch 7 
Wörter giebt, denen die Ausſprache mit deutfchen Zeichen vollftändig, 
aber nicht gerade genau beigegeben wurde, wie 3. 8. girl (görl), "heiress 
(äräß) oder daß book, — welches in Leltion 1 zunächſt nur in der 
Regel und erft in Lektion 2 als Vokabel erſcheint —, gar nicht bezeichnet 


it, während bei good beigefügt ift „gub“, obgleich doch beide ©. 12 unter 


oo zu feiner Geltung als u (kurz u) als Beifpiele angegeben find? Oder 
fol der Schüler, angenommen daß die 28 Seiten nicht erft volljtändig 
durchgearbeitet werden müßten und daB der Lehrer die Ausſprache jedes 
einzelnen Wortes bis zur volllommenen Sicherheit durch Vor⸗ und Nach— 
Iprehen in der Klaſſe einübte, — was übrigens auch bei den vielen ver- 
\hiedenen Lauten jchon der 1. Lektion feine Bedenken haben würde —, 
ſoll der Schüler bei der häuslichen Repetition das Wort etwa von feiner 
deutfhen Bedeutung aus im deutich-engliichen Wörterverzeichniffe auf 
ſuchen, wo dem engliichen Schriftwert desjelben auch fein Lautwert mit 


deutſchen Zeichen vollftänbig beigegeben ift, wie 3. B. „Bud; book (buf)“ 
oder dag in Lektion 1 auch als Vokabel auftretende, aber im Gegenjah 


u 4 

zu mother dort nicht dhiffrierte brother unter „Bruder brother (brödhör[o] )”? 
Soll aber ein Unterfchied zwiſchen den in, dem Negelitoff auftretenden 
und den ihnen nachfolgenden Vokabeln des Übungsftoffes gemacht werden, 
jo daß die übrigens auch nicht ftreng durchgeführte Nichtbezeichnung der 
Ausfprache jener etwa durch ihre Nichtverwendung in diefem entichuldigt 
werden follte: für wen ift dann ber Negelitoff berechnet, für den Lehrer? 
oder ſoll der Negelftoff doch vielleicht erjt jpäter zur gelegentlichen Repe⸗ 
tition Durchgenommen werden? Das find Fragen, fiber deren richtige Be- 
antivortung fich Ref. aus dem Buche ſelbſt nicht Far zu werden vermochte. 
Ag in Regeln und Beilpielen behandelt treten aut: der Artikel, regel- 
mäßige und unregelmäßige Pluralbildung, franzöfiicher und ſächſiſcher 
Genitiv, erjterer auch im Teilungsfinne, Negation, KRomparation der 
Adjektive, Zahl- und Fürwörter, vollftändige und mangelhafte Hilfszeit- 
wörter, regelmäßige Konjugation, Titulaturen und Stundenangaben. Der 
Regelftoff ift knapp und Har mit vollftändigen Baradigmen, die Ausſprache⸗ 
Lehre ausreichend und überſichtlich dargeftellt, jo daß, wenn der Verf. 
auf die Neuheit der Methode und auf die Meinung verzichtet, als würde 
durch dieſelbe der von ihm bezeichnete Hauptzwed des fremdiprachlichen 
Studiums fchneller erreicht, da Buch, von der in Bezug auf die Be 
Bandlung der Aussprache herrſchenden Unklarheit abgefehen, noch unter 
die befieren Elementarbücher gerechnet werden Tann. 





— nur 
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2. * C. RX. Backhaus, Vorſchule der engliſchen Sprache. Unter beſond. Berüd- 
t. d. Ausſprache u. Umgangssprache. Hannover, 1882. C. Meyer (G. Prior). 
Iv. 1766. 160 M. 

„Das vorliegende Buch ift für folche AUnftalten beftimmt, die jüngere 
Schüler in einfacher und ficherer Weife in die englifche Sprache einführen 
wollen.” Es verdient unjere vollite Empfehlung, denn e8 geht gleich mediam 
in rem und weiß in jehr geichidter Weile die Ausſprache mit der zunächſt 
nur mehr unbewußt zu vollziehenden Aneignung der grammatiſchen Ele: 
mente zu verbinden. Ausgegangen wird von dem langen Hauptlaute der 
ſechs Vokale, der Ausiprahe des w und des anlautenden s; hieran 
ſchließen fich ihre kurzen Hauptlaute mit der Ausſprache des sh, c, r und 
th und des d und g im Auslaute. Bis $ 9, der Relapitulation der- 
jelben, ift von eigentlichem grammatifchen, in englifhen und deutſchen 
Sätzchen behandelten Übungsftoff fchon dageweſen die Bildung des aktiven 


Präſens, des regelmäßigen Plural der Subitantive und der beiden 


Numeri des Demonftrativpronomens, die Gleichheit des Akkuſativ mit bem 
Nominativ ift erichloffen. Es werden nun behandelt die Bofalverbindungen 


2 
mit o, w nad) e, die Konjugation von to have mit a, a und a, die von 
2 2 


to be mit ber Ausfprade von wa, & und I vor r und in 8 18 eine 
Nelapitulation durch ein zufammenhängendes gefeftüd gegeben. Run folgt 


das Deklinationsſchema des Subftantivs und o, das befißanzeigende Für- 


3 3 
wort und o, nad u tritt in $. 22 durch ein zufanmenhängendes Lee 
ftüd wieder eine Rekapitulation ein. Hieran jchließt fich die Konjugation 
von to do mit ihrer Bedeutung für das fragende, verneinende und fragend- 
verneinende Präſens und Imperfekt des reinen Verbs, ſowie die Aus: 
Iprade von sh, ch und sch. Hieran fchließt fi das Imperfekt der 
unregelmäßigen Verben, wie to lend und der ftarfen wie to sing, endlich 
die Bildung des Zutur in Behauptung, Frage, Berneinung und fragender 
Berneinung, jowie die Ausiprache von j, g im Anlaut, y vor Bolalen, 
z, wh und i vor Id, nd, gh. Ein größeres Leſeſtück refapituliert. 63 
folgt noch die Ausſprache von e in unbetonten Vorfilben, le, re, en und 
on im YAuslaut, von y und ey, ar, er, or und our in unbetonten Silben, 
die Konjugation der mangelhaften Hilfsverben und die Bildung der Be 
dingungsform. Ein zufammenbängendes Leſeſtück rekapituliert wieder. 
Hierauf folgt die Auslbrade bon ai, ow, age in unbetonten Endſilben, 
bon ci, si, ssi und ti, von si nach einem Vokal und dor on, von ture, 
sure, di, li, ni in unbetonten Endungen, endlich von u nad r undl. 
Mit zwei zufammenbängenden Stüden fchließt in 8 40 auf S. 54 bie 
erjte Abteilung, die außer dem bereit3 Erwähnten und außer ben kurzen 
Crläuterungen zu der diffrierten Aussprache, die übrigend durch Vor 
und Nachiprechen eingeübt werden ſoll, noch enthält Regeln über bie 
Wortfolge, über die Interpunktion, über die Silbenbrechung, ſowie Phra— 
feologifches und Synonymes zu den Hilfszeitwörtern. Die 2. Abteilung 
(S. 54—114) enthält die regelmäßige und unregelmäßige Formenlehre 
des Subſtantivs, Adjektiv, Adverbs, Numerales, Orthographifches zur 
Konjugation, Bedeutung und Bildung des Partizips,- Bildung der per 
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feltivifchen Beiten, der refleriven und umjchriebenen Formen, Gebrauch 
der Bart. Bräf., die Paffivbildung, das Verb als Subftantiv (mo zwischen 
Serbalfubitantiv und Gerundium geichieben werden müßte), das Adjektiv 
als Subftantiv, Abweichungen in Numerus und Genus des Subftantivg, 
die verſchiedene Genitivbildung, Akkuſativ mit Infinitiv, das Ganze be» 
gleitet von entiprechenden Regeln, die ſich nach den englifchen Ubungs- 
lägen befinden, denen ihrerfeit3 der formale Lehrjtoff in Schema und 
Paradigma vorausgeht, während die deutichen Übungsſätze den Schluß 
jedes der 29 Paragraphen machen, nur nicht bei den darunter fich be- 
fndenden 5 zufammenhängenden Lefeftüden, welche dafür ein Question- 
nary enthalten. Die 3. Abteilung (S. 115—162) giebt das Wichtigite 
aus der Syntar in derfelben Unordnung, nur daß der hier bloß einfeitig 
auftretende Lehrftoff fih immer nur zwilchen den englifchen und deutſchen 
Ubungsftüden als „Regeln“ befindet. Namentlich behandelt find Artikel, 
Bronomen, Bräpofition, Konjunktion und Hilfsverb. Phrafeologifche 
Reihen und Verzeichniffe der unregelmäßigen Verben chließen die 19 
Paragraphen ab, unter denen fi) 6 zufammenhängende Stüde befinden. 
In einem Anhange (S. 162—176) ftehen noch 18 proſaiſche u. poetifche 
Leſeſtũcke, untermifcht mit den entfprechenden Volabularien. Die Vokabel⸗ 
auswahl im ganzen ift eine recht anfprechende, anfangs mit großem 
Takt nur auf einfilbige und zweifilbig fcheinende Wörter gerichtete und 
eine fo reichliche, daß dieſes Lehr-, Übungs- und Lefebuch für manche 
Schulen vollftändig ausreichen wird, 

3. Dr. A. Baslkerville, Praktiſches Lehrbuch der englifchen Sprache, in welchem zc. 

I. Zeil. 16. verb. Aufl. Oldenburg, Stalling 1882. 11. 183 ©. 1,50 M. 

Bu dem langen Titel des Buches bitten wir bie Unzeige besjelben 
im 29. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 293 f. zu vergleichen, wo wir 
es empfeblend beipradhen. Das vorliegende ijt ein genauer Abdruck der 
dort angezeigten 15. Auflage, das Plus von einer Seite läuft auf eine 
Druddifferenz hinaus. Selbft das ift jtehen geblieben, daß „will“ dazu 
dient, die zweite Perfon des Futurs zu bilden: Wo bleibt die dritte ? 

4. R.Bsyle und Dr. U. Brehme, Lehrbuch ber englifhen Sprade. I. Zeil: Laut- 
und Wortlehre. St. Petersburg, D. Kranz, 1881. (Reipzig, Steinader.) 
v.146 2M. 

Der Schwerpunkt diefes Buches, um defjentwillen allein jchon es 
unjere Empfehlung verdient, Liegt in der Lautlehre, d. h. in der Lehre 
bon der Ausſprache. Sie geht aus von dem regelmäßigen Gebrauche der 
langen und kurzen Vokale, alſo, wie man es fonft wohl nennt, von den 
beiden Hauptlauten der engliihen Vokale, wie fie durch das Prinzip der 
ESildenbildung bezw. bes Silbenfchluffes bedingt werden (S. 2—7); fie 
geht dann über zu den Lautabweichungen der Vokale, d. H. zum Einfluß 
des r auf den vorausgehenden Vokal, zur Trübung des a durch w 
und 1, Id, Ik, It, Ise, endlich zu den Unregelmäßigfeiten in der Aus— 
ſprache des o (S. 7—11). Hierauf werden behandelt die Vokalverbin⸗ 
dungen und zwar de a mit i, y, u und w, des e mit a und i, 
des o mit a, des u mit e, w, i, des o mit o (S. 11—18). Es bleiben 
noch zu behandeln die Dipbthonge oi, ou und ow (S. 18—21), worauf 
die abweichende Ausfprache der Konfonanten (S. 21f.) und die der un- 
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accentuierten Silben beiprochen wird (S. 217). Mit Kapitel VI über 
Silbentrennung und Uccent jchließt die Lautlehre (©. 24). Wenn and) in 
diefem Gange an fich kein befonders neues Moment enthalten ift, fo doc 
in der befonderen Ausführung desjelben; denn mit großem Geſchick find 
nur einfilbige, bezw. anjcheinend zweifilbige Wörter al3 Beilpiele gewählt, 
jo daß für diefe Wörter wenigftend die Wichtigfeit des GSilbenprinzips 
betreff3 der beiden Hauptlaute in die Uugen fällt. Und wie die Aus 
wahl folcder Wörter für den Unfang überhaupt das einzig Richtige ift, 
jo ift fie au für die Erkenntnis von der Geſetzmäßigkeit der Ausſprache 
das allein Wichtige: müſſen ja doch ſchon für dieje ein- und zweifilbigen 
Wörter die Verfaller eine Menge Ausnahmen anführen, deren Erlermung, 
da fie die gebräuchlichften Wörter der Umgangsipradje: enthalten, von 
vornherein den Schüler vor manchem ſpäteren Mißgriff bewahren Tann 
und muß. Dadurch daB die zahlreichen Beilpiele zur Regel und bie 
möglichſt vollftändigen Beilpiele zur Ausnahme gleich mit deutſcher Be 
deutung und aus den verjchiedenften Sormengruppen gewählt auftreten, 
ift es zugleich ermöglicht, gleich von Anfang an in den (26) Lefeübungen 
vollftändige Säge mit anfprechendem Inhalt vorzuführen und dadurd 
ſchon ein mehr oder weniger bewußtes, oder bewußt zu machendes Ber- 
ftändnis von dem formalen Bau der Sprache zu erichließen und anzu: 
bahnen. Für eine zweite Auflage des Buches wäre nur noch eine größere 
Gleichmäßigkeit im Kleinen zu wünfchen, z. B. leſen wir einmal offenes 
— eh ($ 3), ein ander Mal — eh (ib.), bald jehen wir geichlofjenes 
— 1 ($ 2u.5), bald als Kurze i (8 5); bald hören wir von offenem 
i — ai ($ 2 u. 5), bald wird dasſelbe als langes i (in klaim — clinb) 
bezeichnet, bald Iefen wir aber auch i [ih] ($ 12); bald wird von offnem 
o= oh ($ 2 u. 6), bald von langem o ($ 6a), bald von dem deutfchen o in 
Ohr (8 8), bald von dem deutichen langen o ($ 17) geiprocdhen; bald 
leſen wir ü ($ 7a), bald deutſches langes u ($ 10), bald deutiches 
langes ü ($ 17); bald ü ($ 7a), bald deutliches kurzes u ($ 10); balb 
wird das geichloffene u nur bezeichnet ($ 2) als zwiſchen dem beutichen 
furzen a und ö liegend (but), bald ($ 10) heißt e8: „wie kurzes 5 [u 
in but] ;” bald „das kurze englifche u [ö] in but“ ($ 17); das ain arm 
iit mit a ($ 8), das in far mit ah ($ 12); das a in care ift mit 
& ($ 81) das in share mit äh ($ 12); das in air ($ 11,1) mit ähr; 
das a in fate ift mit eh ($ 11) und eh ($ 12) bezeichnet, ja fogar, 
was nur auf einen Drudfehler hinauslaufen Tann, mit & ($ 11); des 
geichlofjene o = d in 8 6. Heißt in $ 15 kurzes o, wo es wahricein- 
lich, da es fih um blood und flood Handelt, kurz 5 fein fol. Rachdem eben 
(8 11, 2) gejagt worden ift: „au und aw lauten wie ad in war‘ heißt 
es doch fogleich „daughter ſdahterſ“. Es ift zu bebauern, baß duch 
ſolche Inkonſequenzen der günftige Gefamteindrud weſentlich beeinträdtigt 
wird, zumal da mit großem Rechte die Lautbezeichnung bezw. die Er 
klärung des betr. Lautes faft nur in ben Überfchriften der einzelnen 
Gruppen vorfommt, es alfo um jo mehr von vornherein auf einen gleid- 
mäßigen und ficheren Eindrud von dem Wefen des Lautes ankommt, 
welcher fonft durch Feine andern Mittel und an keinen andern Drte ald 
angegeben begeichnet wird. In dem Streben nach Kürze bezw. im dem 


-) 
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Streben, möglicht mit den deutichen Lautwerten in der Lautbezeihnung 
der Überjchriften auszufommen, find auch fonft noch Heine Srrtümer unter: 
gelaufen: 3. B. 8 4 bei „Verdoppelung“ fehlt „des Konjonanten”; tomb 
($ 10) Hat nicht kurzes u, ebenfo nicht womb; broad ift nicht gleich 
bröd ($ 14); $ 15 in der Überjchrift muß es heißen u, nicht 0; book, 
foot, good, look, stood, took haben nicht „das deutfche Tange ü” (815,2). 
Der 2. Zeil enthält in 30 Lektionen (S. 25—94) die ganze regelmäßige 
und unregelmäßige Formenlehre in ihren wichtigiten Beftandteilen, jede 
Lektion To eingerichtet, daß dem grammatiſchen Lehrjtoff die Paradigmen 
und Formenreihen, diefen aber die Bolabeln folgen, welche in den folgen: 
den englifchen und deutſchen Übungsaufgaben verwertet werden. Daß 
damit manches Syntaktiſche, 3. B. über den Artikel, über den Teilungs- 
fmn, über ben Gebrauch der modalen Hilfszeitwörter, der Progrelfiv- 
form, des Infinitivs, des Partiz. Präf. verbunden wird, vermögen wir 
nur zu billigen. Es folgen 16 zufammenhängende Lejeftüde in Proja 
und Poeſie (S. 95 bis 115) und ein englifch-beutjches, ſowie ein deutſch⸗ 
engliſches Wörterverzeichnis. 


5. Ebwarb Gollins, Lehrbuch ber engliſchen Sprade für den Schul- und Privat- 
unterridt. Cine neue und praltifche Methode u. |. w. VII. 258 S. Stutt- 
gart, Neff 18831. 2 M. 


Vollftändig Iautet der Titel dieſes Buches: „Eine neue und praftifche 
Methode, um in anregender Geſprächs- und Briefform unter beftändiger 
Erläuterung der Sprachlehre auf ftreng wiſſenſchaftlichen Grundfägen in 
leichteſter, ſchnellſter und gründlichſter Weiſe englifch zu lernen mit durch— 
gehender Bezeihnung der Ausſprache und praftiichen Tabellen für die 
Syntax“. Die Langatmigfeit dieſes Titels könnte einen ebenjo miß- 
trauifch berühren, wie bie Spaltung bes Vorwortes „An die Studierenden 
dieſes Behrbuches!"und an „Meine geehrten Kollegen!” Und Ref. muß ge 
ſtehen, Daß er fürchtete, in dem Buche eine jener oberflächlichen und 
fehlerhaften „Schnellpreflen” zu finden, die das, was ihnen an innerem 
Gehalt abgeht, durch marktichreierifchen äußeren Kraftaufwand zu erjegen 
fi beftreben. Ebenſo muß er aber auch geftehen, daß von Einen Be: 
fürchtungen keine eintraf, daß er vielmehr das Buch als eine Höchft be- 
jonnene , gründliche Arbeit zu verzeichnen hat, welche volllommen geeignet 
it, den Schüler zu dem anzuleiten, was ber Verf. als Hauptzweck bes 
neufprachlichen Unterrichts bezeichnet, nämlich fih in der Umgangsſprache 
geläufig fchriftlich und mündlich ausdrücken zu können. Diefer Zwed wird 
erreicht 1. durch Benutzung der Walkerſchen Tabelle und durch nur all- 
mählich — in gruppierender Repetition der hiernach bereit# gelernten 
Bolabeln — fi) anichließende Regeln auf dem Gebiete der Ausſprache: 
ein Standpunft, den auch Ref. immer al3 den allein rationellen ver- 
treten Hat (der aber, wenigftens in den Weftleyichen Unterrichtsbüchern, 
ſchon durchzuführen verfucht worden iſt). 2. Durch eine entiprechende 
Vokabelauswahl von ungefähr 1600 Wörtern, die anfangs zwar recht 
maſſenhaft auftreten, aber in ſehr gejchidter Weiſe gleich von vornherein 
in einer langen Reihe von engliihen Mufterfäben bei den Regeln, in 
einer Menge von englischen Übungsſätzen nach den Regeln und in einer 
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wahrhaft erbrüdenden Menge von deutſchen Übungsfägen nad) jenen zur 
Anſchauung, Ubung und ficheren Aneignung gebradht werden. 3. Durd 
Verwendung diefer Vokabeln nicht in einzelnen zufammenhangslofen 
Säbchen, jondern in Sätzen, die inhaltlich, nach Gruppen geordnet, mit 
einander im engften Zufammenhange Stehen und jo jchon faft von Anfang 
an in ſich abgeichloffene Geſprächsganze enthalten, doch ohne den Ein- 
drud der Gezwungenheit zu machen, fondern vielmehr jo, daß fie ſich 
al3 notwendige Glieder einer nicht bruch- und ſtückweiſe geführten Unter: 
haltung aus den Gebieten des gewöhnlichen Lebens ergeben: darin liegt 
der Hauptwert und das eigentli Neue an diefem Buche. Zu letzterem 
gehört aber 4. noch die gefchidte Verbindung der Formenlehre mit der 
Syntax, jo zwar, daß dieſe gleich von Anfang an mehr in den Borber- 
grund zu treten jcheint. Die Hauptitärke in der Behandlung der Tekteren 
aber liegt in der fteten Bezugnahme auf die englilche Wortjtellung, deren 
bedeutungsvollite Momente in öfters wiederfehrenden Tabellen über den 
engliiden Sabbau in Verbindung mit diefen oder jenen Rede⸗- bezw. 
Sapteilen zur gewillermaßen plaftiihen Einprägung vorgeführt werden. 
Daß der Berf. ein gewiegter Praktiker ift, fieht man 5. aus der durd- 
gehenden Berüdfitigung der deutichen bezw. engliihen Idiomatismen 
und der baldigen Ungabe fynonymer Unterfchiede bei Begriffen, bezüglich 
deren Wahl der Deutjche gern daneben greift, wozu auch die Präpofitionen 
gehören. Daß der Berf., der verjuchte, fi) „ganz in das Verſtändnis 
des Anfänger zu verjegen, ihm alles fo deutlich und anſchaulich wie 
möglich zu maden, ihn über nichts im unklaren zu laffen, alle feine 
Fragen, die er möglicherweife an ihn richten könnte, im voraus zu be 
antworten,‘ feine Darftellung im ganzen von Raifonnement freigehalten 
hat, ift ebenſo anzuerfennen, wie, daß die Wiederholung gewiſſer Partieen 
bei der Erweiterung derjelben deshalb nicht langweilig wirkt, weil der 
Berf. den Schüler von der Unerläßlichkeit und Wichtigkeit derfelben für 
den richtigen Ausdrud im Engliſch-Sprechen und -Schreiben überzeugt, 
Im ganzen enthält es nur 41 Lektionen, deren jede enthält den paradig- 
matiſchen Lehrftoff, die Erläuterungen dazu oder ſyntaktiſche Regeln mit 
engliihen Mufterfägen, ein Vokabular, englifche und beutjche Übungsfäge 
- (f. 0.) Charakteriſtiſch ift, daß der Verf. in den erſten 15 Lektionen ſaͤmtliche 
Hilfszeitwörter in Verbindung mit Subftantiv, Adverb, Präpofition und 
Adjektiv behandelt, während das eigentlliche Verb zunächſt nur ala Vo— 
kabel auftritt. Erſt von der 16. Lektion an wird das reine Zeitwort in 
Berbindung mit dem Pronomen, der Komparation, der Präpofitionen u. |. w. 
behandelt, während das Bahlwort erft von der 38. Lektion auftritt. 
Berben, wie „laffen, jollen, werden” u. ſ. w. find befondere Lektionen 
gewidmet. Das Buch fchließt mit einer Bujammenftellung der unrege:- 
mäßigen Verben, einiger Sprichwörter, 5 Gedichten und einem beutid- 
engliichen Wörterverzeichnisg. Methodiſch anregend, ift es zugleid al 
reichhaltige Fundgrube von Beiſpielen und als für gewiffe, gerade ſolche 
praktiſche Ziele, wie das Sprechenlernen, verfolgende Schulen vollftändig 
ausreichendes Lehrmittel zu empfehlen. 
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6. Dr. F. Glauning, Lehrbuch der englifhen Sprade für Schuien wie zum 
Selbflunterriht. Grammatik: I. Teil. Laut» und Yormenlehre. VIII. 94 ©. 
Rördlingen, ©. H. Bed. 1880. 1,20 M. 


7. Derfelbe, Dasſelbe. Grammatik: II Teil. Syntar. VI. 106 S. Ebenda. 

1881. 1,10 M. 

Nachdem die beiden zu den oben angezeigten 2 Teilen der Grammatik 
gehörigen Übungsbücher im 34. Jahrg. des Pädagog. Jahresber. ©. 411 f. 
einer empfehlenden Beiprechung unterzogen worden waren, dürfen wir 
es heute aussprechen, daß unjer, dort von den Übungsbüchern auf die 
Lehrbücher gemachter Schluß vollitändig gerechtfertigt war. Für fich allein 
betrachtet Huldigen zwar letztere beide dem. ftreng grammatiitifchen Stand- 
punkt, indejfen offenbaren fie, mit den Übungsbüchern verbunden, ben 
nühternen Theoretiker doch zugleich auch ala gewiegten Methodiler und 
ejahrenen Praktiker. Das zeigt fich namentlich, unbeichadet der Anord- 
ung der Formenlehre nach dem Schema der Nedeteile, in der Voran- 
tellımg des Verbs (SG. 28—49) vor allen andern Nebeteilen und in der 
Stellung des Zahlworts Hinter dem PBronomen (S. 73 — 78). Dem 
Tronomen gehen voraus das Subftantiv (S. 49— 57) und Adijektiv 
(8. 57—61); dem Zahlwort folgen das Adverb (©. 76 —83), die Doppelt 
behandelten Präpofitionen (S. 83— 89), die Ronjunktionen (S. 89 ff.). 
An ſyntaktiſchen Elementen ift namentlich die Wortftellung, in ſprach—⸗ 
geihichtlicher Beziehung meist Franzöſiſch md Deutih, zuweilen aud 
Angelſächſiſch berüdfichtigt. Die erite Seiten werden von der Aus⸗ 
Iprahelehre eingenommen, wobei anfuerfennen ift, daß der Verf. für das 
Geſetz von den 2 Hauptlauten-fich zunächſt nur einfilbiger bezw. ſcheinbar 
zweifilbiger Beifpiele bedient Daß hierbei von dem Buchſtaben in feinem 
Verhältnis zum Laut ausgegangen wird, hat das Buch wohl noch mit 
allen andern Schulbüchern gemein, welche es aber doch Hierbei in ber 
Beziehung überragt, dab es auf S. 22—25 eine Vergleichung der eng: 
liſchen und deutſchen Vokallaute, ſowie der englifchen und deutſchen Kon- 
\onanten in Zabellesform enthält, und zwar jo, daB der Laut das fun- 
damentum dividendi bildet für die betreffenden Buchftabengruppen und 
daB dabei auch das bezügliche Nichtvorhandenfein eines Lautes in einer 
der beiden Sprachen überfichtlich hervortritt. Für zwei- und mehrfilbige 
Börter weiß fich freilich auch der Verf. diefes Buches nicht anders zu 
helfen, al3 daß er ($ 11, 1) jagt: „Der Vokal der offenen, betonten 
Silbe ift im Gegenſatz zu der 8 3, 1 aufgeftellten Regel jehr häufig 
turz, wenn die folgende Silbe mit einem Konfonanten anfängt und 
ct zwei Vokale enthält”. Dabei find wir denn wieder bei dem gerade 
m Englifchen ſchwer auszugleichenden Gegenfah zwiſchen Sprech: und 
Schreibfilbe angelangt, und die die zwei Hauptlaute beftimmende Defi- 
nition bon der offenen und gefchlofienen Silbe ($ 3, 3) Hilft ung nun 
in einem unbezeichneten Texte ebenfowenig mehr, wie das Geſetz von ber 
‚ım allgemeinen“ geltenden Betonung der Wörter germanifchen Urfprungs 
($ 10, 1) oder derer nicht germanifchen Urfprungs, von denen „ziemlid 
viele” — abgr Feine genannten — fich doch nicht nach diefem Geſetze 
richten (8 10, 2). Auch die den Engländern jelbft noch nicht Haren und 
geläufigen, „ind der Regel“ zutreffenden Regeln über die Silbentrennung 

Pãd. Jahresbericht. XXXV. 32 
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($ 13 vgl. mit 3, 3) vermögen den hierdurch im ungewiſſen gelafienen 
Schüler darüber wegzubelfen, daß er ſich lieber viele Wörter bezüglih 
ihrer Ausfprache ex officio einprägt, anftatt ſich biejelben aus ben 
ſchwankenden Regeln mit vieler Mühe, und vielleicht nicht einmal richtig, 
jelbft herzuftellen. Für diefes Buch Hätten wir darum bezüglich ber Dar- 
jtellung der Ausſprache nur den einen Wunſch, daß überhaupt mehr 
Beiſpiele aufträten, namentlich für die Ausnahmen, und daß die Para- 
graphen über die Vofalverbindungen und die Nebenlaute der Vokale in 
ber gefchloffenen Silbe in kleinere Gruppen zerlegt und jede berjelben 
mit den fie iluftrierenden Beifpielen allein ausgeftattet würde. — Ti 
Syntax, das zweite der vorliegenden Bücher, befolgt Diefelbe Anordnung 
der Redeteile, läßt aljo auch dem Verb ben erften Platz und ben Liner: 
anteil zulommen (S. 1— 32), befpricht hierauf dag Subftantiv (S. 32—H), 
von welchem die Bemerkungen über den Numerus und ähnliche lieber 
der Formenlehre zufallen, dann das Adjektiv (S. 43—49), das Pronomen 
(S. 50—60), den Artikel (S. 61—68), dag Adverb (©. 68— 74), de 
Präpofitionen (S. 74— 93) und die Konjunktionen. Die Darſtellun 
hält fi im beiden Büchern von boftrinärem, raifonnierendbem Zon jai 
ganz frei, ift Überfichtlih und Har und wird in ber Syntax durch gut 
gewählte englifche Beiſpiele unterftüßt, denen durchgängig Die deutſche 
Uberſetzung porallel Läuft. _ 

8. T. Nobertfon, Neuer Lehrgang ber Engliſchen Sprache. Nach ber 6. Driginal- 


Auflage zum Gebrauch für Deuiſche vollſiäandig neu bearbeitet von Dr. A. Bolt, 
1. Zeil. 7. Aufl. Berlin, Gaertner. 1882. VI 182 S. 1,50 M. 





diums der neueren Sprachen nicht gelefen bat und Kunt, würde do 
Önnen, daß des 


Bud ein Verſuch ift, den verfchiedenartigften Anfichten Und Interefen 
in einer Weife gerecht zu werden, daß man das Buch alg ein Aus mehrere 
Büchern beftehendes bezeichnen Tönnte, wie man füglich jede *Leltion al 
nur dadurch 
unter einander Aulammenfängen, daß fie ſich alle an eir Bu 
en, und zwar enthält de rg. den Leſeſto 

z h r praftifche Teil rg Ei Heute 

Überjegung, 4. die Konverjation (englifche Fragen mit und ohke ara 
ezeichnen): 
ber theoretiſche dagegen umfaßt 1. die Xerifofogie, d. h. bie, Formale und 
etymologifch bis in die fernften Gebiete Schweifende Erklärking jedes im 
Lefeitoff vorgefommenen Wortes, 2. zuweilen die Orthoepif (Lehre von 
ber Ausſprache), 3. die ſyntaktiſchen Notizen, welche ſich in, Anſchluß an 
ben Leſeſtoff ergeben, 4. Andeutungen zu formalen und ſyntaktiſhen 
Übungen, 5. die Kompofition (engliſche Säße mit beſonder⸗ Bezugnahme 


über Robertſons Methode in deſſen Enchklopädie —— pr 
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auf die eben behandelte Syntaris). Für Praftifer enthält das Buch 
manderlei Anregendes. Für den Schulunterricht iſt es wegen der Ber- 
rifenheit des Stoffes, die 3. T. durch die weitgehenditen Abjchweifungen 
seranlaßt wird, nicht geeignet; für den Selbftunterricht eignet es fich nur, 

wenn der betr. Schüler ſchon manches, u. a. Sranzöfiich, kann und kennt. 


I. Monographien zur Grammatik. 


9. C. Deutſchbein, Shatefpeare- Grammatik für Deutfche oder Überficht über bie 
grammatifchen Abweichungen vom heutigen Spracdgebraudh bei Shakeſpeare. 

54 S. 4° Edthen, D. Schulze. 1882. 1,50 M. 

Der Berf. ift der den Leſern des Pädag. Jahresber. befannte Verf. 
des in mehreren Auflagen auch Hier befprochenen „Theoretiſch-praktiſchen 
Lehrganges der englischen Sprache”. Er veröffentlichte feine Unterfuchungen 
bezw. Sammlungen zuerft in den Abhandlungen der Zwidauer Real: 
idule 1. Ordn. zu Dftern 1881 und 1882, welche ihrerjeit3 auf zwei 
Lorträgen bafieren, die der Verf. 1876 in einem Rreife von pädagogischen 
sahgenoffen über Coriolan gehalten Hat. Diefem Stüde find darum 
ah jehr viele Belegitellen entnommen, andere den 20 Stüden, welche 
von Münch und Vogel, bezw. Schrader und Schmig zur Lektüre auf 
Säulen empfohlen wurden. Dieje Entftehung der Abhandlungen macht 
& auch begreiflich, daß der Verf. in der Hauptfadhe des Leſers Ber: 
trautheit mit dem heutigen grammatifchen Sprachgebrauche vorausſetzt und, 
wo er auf denjelben hinweiſt bezw. mit demjelben vergleicht, dies nur 
tut in Fußnoten Verweilen auf die Werke von Abbot, Mäbner, Koch, 
Elze, Schmidt, Walter, Webfter, Morris, Schmik, Fiedler, Müller, 
Körner, Craik, Clarke, Storm. Auf denjelben Grund ift die Knappheit 
und Kürze in den in den Text verwebten Bemerkungen aus der hiſtoriſchen 
Grammatik zurüdzuführen. Die Anordnung ift erfolgt nach dem Schema 
der Redeteile und zwar fo, daß Sormenlehre und Syntar richt getrennt, 
\ondern auf die betr. Kapitel verteilt ericheinen. Für Lehrer ift biefe 
Aufammenftellung umfomehr zu empfehlen, als in der Meurerfhen und 
ahnlichen Shakeſpeare-Ausgaben ſolche grammatiſche Zufammenftellungen 
immer nur für das betreffende Stück gegeben find. 


. Dr. M. Maaß. The English Pronunciation. Die Kunſt elegant und richtig 
englifh zu fprechen u. f. w. Berlin, Horrwitz. 1882. V. 15065. 250 M. 
Der Verf. bezeichnet fein Buch im Titel noch als „einen praktischen 

Ratgeber für Techniker, Kaufleute und alle diejenigen, die in diefer Sprache 

verfehren wollen, ſowie zum Schulgebrauh”. Das franzöfiiche Pendant 

hierzu wurde von uns bereits in einem der letzten Jahrgg. des Pädag. 

Jahresber. befprochen; wenn ein Vergleich mit jenem aus der Erinnerung 

erlaubt ift, fo darf gefagt werden, daß The English Pronuneiation den 

Eindrud größerer Selbftändigfeit und Vollftändigkeit bezw. Durcharbeitung 

madt, als La Prononciation Frangaise, was wohl mit darauf zurüd- 

zuführen ift, daß das die englifche Aussprache behandelnde Buch noch viel 
mehr für folche, die bereits einen engliihen Sprachkurſus durchgemacht 
32* " 
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haben, beftimmt zu fein fcheint, ald es das franzöfiiche Buch beabfichtigte. 
Und das ift eine Beitimmung ded Buches, die Ref. von feinem bisher 
bier immer vertretenen Standpunkte aus nur billigen fann. Denn wenn 
Ref. auch zu denen gehört, die für die Anfängerftufe wenigſtens „häufiges 
oder vielmehr immer wiederholtes Vorfprechen des Lehrers, ebenjo wieder: 
holte Nachiprechen des Schülers” für das Einzige halten, wa3 zur An: 
eignung einer korrekten Ausſprache zum Ziele führt, jo hat er doch nicht 
ſchlechtweg die Anficht, „die Ausiprache des Englifchen fei überhaupt nidt 
nach Regeln zu erlernen“. Vielmehr glaubt auch er, „daß die engliſche 
Ausſprache ſehr wohl einer theoretiichen Behandlung fähig ift“, aber eben 
nur für den, der „fih nur einmal eingehender mit der Sache — bezw. 
wenigſtens jchon mit der engliihen Sprahe — beidäftigt hat“. Tie 
eigentliche Lehre von der Ausfprache, mie fie aljo in dem für bereitz 
Borgebildete beſtimmten Buche ſyſtematiſch vorgetragen wird, zerfällt ın 
drei Teile: I. Die Ausiprache der einfachen Vokale und ihre Zuſammer 
fegungen (S. 1—67), gegliedert in: 1. Allgemeine Bemerkungen über die 
engliihe Bolalifation (©. 1 f.), wobei den Gegenfab der gedehnten Laute 
die gejchärften bilden; 2. Die einfachen Vokalzeichen (S. 2—4U), wobei 
alles, was nicht ftreng genommen unter den in der 1. Nr. vertretenen 
Gefihtspuntt fällt, als Ausnahme betrachtet wird; 3. Die Zufammen: 
fegungen der Vokale (S. 40—67). I. Die Konfonanten (S. 67—105). 
II. Der Accent (S. 105—126). So forgfältig und vollftändig aud die 
vom Verf. aus den verfchiedeniten englifchen Orthoepiften zufammenge: 
tragenen Notizen zufammengeftellt find, jo fehlt doch die rechte Uberfict- 
lichkeit über die verjchiedenen Lautnüancierungen der einzelnen (Bofal:) 
Buchſtaben — vom Laute und der verfchiedenen graphiſchen Darftellung 
des Lautwertes geht der Verf. nicht aus — meil er fie glattweg mur 
als Ausnahmen zu den zwei Hauptlauten, dem gedehnten und gejchärften, 
betrachtet und fie jemweilig unter den einzelnen Regeln für letztere unter: 


bringt. So Haben wir a als Ausnahme von der 1. Regel für a auf 
©. 3 (b), als Ausnahme von der 3. Regel für a auf ©. 4 (a), als 
Ausnahme von der 5. Negel für a auf ©. 5 (Ausn. al. 1); To haben 
wir a al3 Ausnahme von ber, 3. Regel für a auf ©. 5 (c), als Aus 


nahme von der 1. Regel für a auf ©. 8 f. (b, c, d); fo Haben wir a 
„wie o in not, ein Mittellaut zwifchen o in gejotten und a in fatt“ als 


Ausnahme von der 3. Regel für a auf ©. 5 (d) und als Ausnahme 
2 

bon der 1. Regel für a auf ©. 9; fo Haben wir a ala Ausnahme von 

der 1. Regel für a auf ©. 5 (b), als Ausnahme von der 3. Regel für 
4 


1 
a auf ©. 5 (b), ald Ausnahme von der 1. Regel für a auf S. 9 f. (f und g). 
Hieraus ergiebt fih, daß entweder diefe 2 mejentlihen Nüancen de 


2 
Lautes a, die von Waller mit N und a bezeichnet werben, hätten getrennt 
behandelt werben müflen, ober daß wenigftens am Schluffe eine reſu— 
mierende (tabellariiche) Darftelung der verfchiebenen Lautwerte dieſes wie 
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jedes andern einzelnen Buchſtabens mit Verweiſen auf die einzelnen Regeln 
bezw. Ausnahmen hätte beigegeben werden müſſen. Zu bemerken iſt, daß 
jeder Hauptlaut von dem andern durch „Litterarifche und ſonſtige Veifpiele 
zu demjelben mit den betreffenden Ausnahmen“ getrennt iſt. Bon ©. 126 
bi3 136 ftehen „Lefeproben zur Cinübung der Ausſprache der Vokale 
und Konſonanten, jowie des Uccentes”, Gulliver’s travels entnommen, in 
welhen alle Wörter nad) ihren Lauten mit Hinweis auf die Seite, wo 
derfelbe behandelt ift, beſprochen find. Hierauf folgt eine „Synopsis 
of words differently pronounced or accentuated“ (S. 137 bis 142), 
zuiammengeftellt aus Webiter, Sheridan, Walker, Perry, ones, Knight, 
Jameſon, endlich eine Lilte der Ausſprache der englilchen Eigennamen. 
Lehrern und Schülern der Oberklafjen wird das Bud immerhin noch gute 
Dienſte Leiten. 


IH. Übungsbüdıer, 


11. 9. Breitinger, Engliſche Briefe. Zum Rüdüberfegen aus dem Deutſchen ins 

Engliſche bearbeitet. Zürich, Schultheß. 1883. 1,60 M. 

Diefe Sammlung engliicher, in das Deutfche überſetzter Driginalbriefe 
bildet ein GSeitenftüd zu den „Franzöſiſchen Briefen“ desjelben Verf. die 
in ihrer 1. und 2. Aufl. im Pädag. Jahresber. ebenfalls ſchon beiprochen 
worden find. Die vorliegende Sammlung zeichnet fi durch ihre jehr 
geſchickke und anregende Auswahl aus. Sie zerfällt in I. 8 Briefe von 
Sidney Smith, meift pädagogiich-moraliihen Inhalts (S. 1 — 13). 
1. 15 Briefe von Th. 3. Macaulay aus den Jahren 1813 — ca. 1835, 
weiche uns einen prächtigen Einblid in die innere Entwidelung dieſes 
Geſchichtſchreibers und in die mannigfaltigen Verwidelungen feines äußeren 
Lebens gewähren. II. 22 Briefe von Ch. Didens aus den Jahren 
1830—1865, unter denen namentlich die Reifebriefe aus England, Stalien 
und der Schweiz herborragen. IV. 17 fingierte Briefe, meift den Familiar 
Letters by J. H. Hedley entnommen. Auch diefe Sammlung muß em- 
pfohlen werben nicht bloß wegen ihres anregenden Inhalts, jondern auch 
wegen ihrer anmutenden Übertragung und wegen der Überjegungshilfen, 
die es aus den Driginalbriefen in den Fußnoten gewährt. Nur einige 
Male tritt im deutichen Ausdrud das beſondere Idiom des Verf. hervor, 
ſo & 3 und 7: Räte — Ratſchläge; S. 7 Mine machen l. Miene; 
©. 9 von Hand herausgeſchafft; S. 25 um die Affifen zu präfidieren; 


Lid 


©. 34 in dem gejandeten Gaftzimmer, u. ä. 


12. Dr. A. Wiemann, Materialien zum Überfegen ins Englifche. 1. Bändchen: 
Bilder aus der Geſchichte. Gotha, Schlößmann. 1881. VI. 568. 0,60 M. 
Zur Beitimmung und Tendenz dieſes Buches wolle man die Be- 

Iprehung des franzöfifchen Pendants hierzu oben nachleſen. Das englifche 

Buch umfaßt: 1. Odoaker, Theoderich, Chlodwig, Zerſtörung des gotischen 

Reihe in Stalien. Die Longobarden (S. 1—10). 2. Karl Martell, 

(S. 10—14). 3. Heinrid I. der Vogler (S. 15— 21). 4. Der erſte 

Kreuzzug (S. 23 — 32). 5. Der Schweizerbund (S. 32—41). 6. Th. 
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Körner (S. 41—45). Außer den liberfegungsnotizen im Texte ift auch 

diefem Buche ein Verzeichnis von Redensarten beigegeben, die ſich ben 

einzelnen Stüden anſchließen (S. 45— 65). Ein Verzeichnis der von 
der deutſchen Schreibung abweichenden Eigennamen bildet den Schluß 

des empfehlendwerten Ganzen. 


IV. Kommpofition. 


13. Hbolfine Töppe, The English Letter. Engliſche Briefe zum befonderen @:- 
brauche für Töchterſchulen und Erzieherinnen. Herausgeg. von Dr. H. Robolsin. 
Leipzig, Renger. VII 156 S. 1,50 M. 

Bildet nach Entjtehung und Beitimmung das Pendant zu dem oben 
beiprodhenen Buche derjelben Verf. „La Lettre francaise“. Der eigent: 
fihe Brieftert umfaßt 137 Geiten und gliedert fih in IL. 23 Briefe er: 
zählenden Inhalt? (S. 1—54). II. 14 kleinere Mitteilungen über Bor- 
gänge in der Familie (S. 51—65). IU. 15 Einladungen (S. 65— 11. 
IV. 11 Glückwünſche und Beileidsbezeugungen (©. 75— 84). V. 13 Bitt⸗ 
und Dankfagungzichreiben (S. 81 — 92). VI. 11 Vorwürfe und Ent: 
ſchuldigungen (S. 92—100). VI. 6 Erfundigungen und Auskunfts 
erteilungen (5 100 — 106). VII. 9 Empfehlungen (S. 106—113). 
IX. 7 Bewerbungen und Anjtellungen (S. 113—119). X. 20 Billets 
(S. 119— 125). XI. 15 Gefchäftsbriefe (S. 126—133). XI. 15 ge- 
Ihäftliche Anzeigen (S. 133—137). Hieran fchließen ſich Erläuterungen 
zu dem engliichen Terte (S. 138—146) und zum englifchen Brief: Bere: 
moniel (S. 147—150). Ausſtattung und Inhalt machen das Bud 
gleich empfehlenswert. 


V. Botfabularien. 


14. Dr. 65. von Dalen, English Vocabulary. A Choice Collection of English 

Words and Idıomatical Phrases. 5té Edition. Berlin, Langenscheidt. 1982. 

vi. 188 S. 1M., geb. 120 M. 

In fauberer Ausstattung und mit durchgängiger Bezeichnung der 
Ausiprahe nad) der Methode Touffaint-Langenfcheidt bietet und dieſes 
Bud zur fchnelleren Erreihung mündlicher Geläufigfeit ihn engliichen 
Ausdrud eine Maffe von Wörtern aus folgenden Gebieten: %. Gott und 
die Werfe der Schöpfung (S. 1— 4). 2. Das Menſchengeſchlecht (©. ı 
bis 23). 3. Tiere (S. 23— 36). 4. Das Land und der Pflfanzenwud? 
(S. 37—50). 5. Mineralien (S. 50—53). 6. Die Farbe (. 53 f.). 
1. Größe und Geftalt der Gegenftände (S. 55—58). 8. Bü 
bis 62). 9. Zählen (S. 62--64). 10. Reit (S. 64—70). 
(S. 71—73). 12. Eigentum (©. 74 f). 13. Stand und Gewerbe 
(5. 76— 82). 14. Regierung, Wappenzeihen, Rang (Sf 82 — 80). 
15. Gefellige Einrichtungen (S. 86 — 96). 16. Kleidung (SE 97— 100). 
18. Flotte (S. 110—115). 19. Abftrafta (S. 115—122)$ 20. Bor: 
und Taufnamen (S. 122—129). 21. Geographifhe Nameng (S. 129— 
136). Schon diefe Reihen waren untermifcht mit Unglicismdn und ſprich 
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wörtlichen Redensarten, wie wir z. B. unter „Tiere“ leſen: „a bread 
and butter miss, ein Backfiſch‘‘ (bei Kuh, Milch und Butter) oder „birds 
of a feather flock together, gleich und gleich gefellt fich gern‘ (bei Vogel, 
jeder). Außerdem folgt noch eine dichte Neihe derfelben in Nr. 22 als 
Anglicismen und ſprichwörtliche Redensarten, welche nach der alphabetifchen 
Reihenfolge der in denfelben vorkommenden Kernwörter vorgeführt find. 
Die reichhaltige und vernünftige Auswahl machen das Buch empfehleng- 
wert; nur wäre immerhin noch ein kleinere Begriffsgebiete umfafjender 
Inderx wünſchenswert. 


VI Konverſation. 


15. &. Jorns, The Young Lady’s Vocabulary with Conversations. Fur höhere 
Töchterfchulen, Seminarien und zum Selbftunterridt. Berlin, F. A. Herbig. 
1852. IV. 52 © 050M. 

Dies Buch will nur dem weiblichen Teile unferer Schuljugend eine 
Handhabe bieten, fih in den Gebieten des häuslichen und wirtichaftlichen 
Lebens, welche eigentlich nur die Frauenwelt und deren Thätigleiten be- 
rühren, mit einiger Geläufigkeit auf engliſch auszudrücken. Diefer Zweck 
wird zu erreichen gejucht I. durch Vorführung der Vokabeln, welche nötig 
find zur Unterhaltung 1. über das Gtriden, 2. über dag Nähen, 3. über 
da3 Schneidern und Putzmachen, 4. über das Häleln, die Weißftiderei, 
die Tapifferie und das Filetftriden, 5. über das Kochen und Braten, und 
mar der Suppe, der Fiſche, des Fleifches, der Gemüfe, ſowie über das 
Reinmachen und Waſchen, 6. über Konzert und Theater, 7. über Tanz 
und Ball. Im ganzen nimmt die Aufzählung diefer Vokabeln circa 
15 Seiten ein. Jenem Bmede dienen II. die Unterhaltungen, twelche 
jeder der 7 Vokabelkategorien beigegeben find und zwiſchen einer Engländerin 
und einer Deutichen abgehalten gedacht werden. Die deutiche Überjegung 
it dem englifchen Geſpräche in gutem Deutich gegenübergeftellt. Der 
Verf. denkt es fi) am beiten, dieſe Geiprächspartien zum Memorieren 
aufzugeben und mit verteilten Rollen vortragen zu laffen. Die erflufive 
Richtung und Beſtimmung diefes Buches veripricht demfelben namentlich 
in Benlionaten und internationalen Inſtituten einen feften Abſatz. 


16. Dr. R. Plötz, The Traveller's Companion. Sprachführer für Deutſche in 

England. Prakt. Handb. d. engl. Umgangefprade. 2. verb. Aufl. Berlin, 

F. A. Herbig. 1882. VI. 146 ©. 1,20 M. 

Iſt Die englifche Bearbeitung des von und hier bereit3 angezeigten 
„Voyage à Paris“ von Br. E. Plötz; es ſoll aljo die englifche Umgangd- 
ſprache lehren und dem in England reifenden Deutſchen zum Führer 
dienen. Daß es allen Bedürfnilfen gerecht zu werben fucht, auch derer, 
die ohne grammatifche Vorbildung in der englifhen Sprache nad) England 
tommen, geht u. a. aus Unhang I hervor, welcher ohne Regeln „das Nötigite 
aus der Grammatik“, d. h. aus der regelmäßigen und unregelmäßigen 
dormenlehre, enthält (S. 132— 140); auch aus Anhang II, der eine 
tomplizierte Bezeichnung ber Ausſprache der englifchen Vokale und Kon⸗ 
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ſonanten enthält, mit ber wir ung in einigen Einzelheiten nicht befreunden 
5 


fonnten, wie 3. B. 0; N und ou; e und u und ähnl. Der Grammatit 
ift übrigens ebenjo, wie dem Vokabular (S. 1 — 22) die Ausfprade 
jedes Wortes in dem Syſtem entiprechender deutſcher Ausſprache-Be— 
zeichnung beigegeben, während fie in den Gelpräden (S. 22—131) nur 
vereinzelt in den Fußnoten auftritt. Das Vokabular des Neijenden be: 
handelt 1. Dampfboot (S. 1 f.). 2. Eifenbahn (©. 3 f.). 3. Neife-Uten: 
filien (S. 5— 8). 4. Kleidung des Mannes (©. 8 f.). 5. Wäſche (2. 
9 Ff) 6. Stadt (S. 10—12). 7. Gafthof (S. 13—16). 8. Mafı- 
zeiten (S. 16 f.). 9. Poft und Telegraph (©. 17 f.). 10. Zeit (3. 
19 f). 11. Geld (S. 20 f.). 12. Maße (©. 22). Die Fußnoten ent: 
halten manches ergänzende, namentlich ſynonymiſche Material. Die 2. Ab 
teilung des Buches „Redensarten und Anglicimen der Umgangsſprache 
in Geichäftsform” enthält: 1. Vorübungen allgemeiner Art über den Ge: 
ſprächston, über Gejundheit, Zeit u. |. m. (©. 23— 32). 2. Auf dem 
Dampfboot (S. 32 —36). 3. Ankunft in England (S. 37—39). 4. Im 
Waggon (S. 40—45). 5. Verbindungsftation (S. 45—47). 6. Ankunft 
in London (S. 48—50). 7. Abreiſe (S. 50—55). 8. Gaſthof (S. 55 
bis 70). 9. Brief und Telegramm (S. 70—76). 10. Ausgehen (ES. 
76— 86). 11. Omnibus, Tramway u. f. w. Vehikel (S. 87 — 92). 
12. Reftauration (S. 92 — 109). 13. Kaffeehaus (S. 109— 111). 
14. Theater (S. 112—121). 15. Einkäufe (S. 121—141). Die Fuß: 
noten enthalten hier namentlich engliiche Realien. Ein Anhang TU enthält 
Poſtbeſtimmungen (©. 145 f.). Das jo praktiſch verfaßte und inhaltlich gut 
angelegte Buch wird nicht nur dem im Titel bezeichneten Zwede, ſondern 
auch höheren Schulen auf der —S gute Dienſte zu leiſten 
im ne fein. 

17. Dr. Saure, Zweihundert englifche Anekdoten und Charafterzüge. Zur 
Poreing bes mündfichen Ausdruds für den Schul- und Privatgebrauch zu— 
ammengeftellt u. bearbeitet. Kaffel, Kay. 1882. IX. 79 S. 0, . 
Über Entftehung, Abfiht und Beftimmung diejer Sammlung wolle 

man das zu den „Bweihundert franzöfiichen Anekdoten u. |. w.“ desfelben 

Berf. Gejagte vergleihen. Die Sprache der vorliegenden Sammlung iſt 

gleichfalls muſtergiltig, und ebenſo iſt der Inhalt in moraliſcher und 

konfeſſioneller Beziehung ohne Bedenken. 


— — — ——— 


vn. Synonymik. 


18. Dr. W. Dreier, Engliſche Synonymik für Schulen, ſowie zum Selbſtſtudium. 
Molfenbüttel, Swißler. 1883. IV. 242 ©. 2,50 M. 

- Mit vorliegendem Buche Haben wir die von uns gewünſchte und 
erwartete Schulausgabe des größeren Werkes, welches wir in feiner erjten 
Hälfte im 33. Jahrg. des Pädag. Yahresber., ala Ganzes im 34. Jahrg. 
desjelben beiprahen. Es umfaßt gleichfalls 690 Gruppen mit circa 
2700 Wörtern, unterfcheidet fi aber von der größern Ausgabe namentlid 
durch Streichung vieler Belegftellen, ſowie durch entfprechende Veränderung 
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bezw. Erneuerung mandher Definitionen; das fieht man aus den Artikeln: 
Art, Gattung, Weife u. a. Leider iſt der Schulausgabe nur ein eng» 
liſches alphabetiſches, mit jeinen Bahlen auf die ſynonymen Gruppen 
verweiſendes Regiſter beigegeben, das deutſche der größeren Ausgabe 
weggelajfen worden. Das ift troß der alphabetifchen Aufeinanderfolge 
der vom Deutſchen ausgehenden ſynonymen Gruppen infofern recht be- 
danerlih, al3 manches deutihe Wort in den Überjchriften der Gruppen 
nur ald Synonymon zu dem Kernworte desfelben, aber nicht jelbjtändig 
auftretend, ericheint. Will der Schüler 3. B. die Synonyme zu „aufrichtig” 
ſuchen, jo wird er fie nicht finden, wenn er nicht von felbft darauf 
verfällt, fie unter „offen“ (Gr. 402) zu fuchen. Wer wird ferner „hinter: 
gehen“ unter „anführen“ in feiner 2. Bedeutung ſuchen? So ift es mit 
Sache“ zu vgl. „Angelegenheit“, mit „ſchätzen“ zu vgl. „anſchlagen“, kurz 
mit allen, und noch dazu oft recht häufig gebrauchten deutfchen Wörtern, 
die, weil fie in der alphabetiihen Reihenfolge einem andern, und noch 
dazu vielleicht feltener gebrauchten deutichen Synonymon nachſtehen, nicht 
als Führer einer Gruppe erjcheinen können und follen. Müßte aus 
Gründen der Sparſamkeit auf das deutiche Regiſter verzichtet werden, 
dag, ‚wie bei der Beiprehung des größeren Werkes gezeigt worden ift, 
ie auch noch für viele andere nicht in den Gruppentiteln angeführten 
Wörter nußbar gemacht werden kann, jo würden wir für eine 2. Auflage, 
die dem Buche von Herzen zu wünfchen ift, vorjchlagen, daß jene Wörter 
innerhalb der Gruppen nad) ihrer alphabetiichen Reihenfolge ala bejonders 
nmerierte Gruppenführer mit aufgeführt würden, während bezüglich ihrer 
ipnonymifchen Behandlung auf das ausführlich behandelte, alphabetifch 
eher fommende Kernwort zu verweilen wäre, fo daß alſo 3. B. vor der 
Öruppe Nr... „Sagen“ ftünde: Nr... „Sache“ |. „Angelegenheit“ ®r... 
Auch im diefer Ausgabe find, um das noch zum Schluß zu erwähnen, 
die eigentlichen von den uneigentlichen, bezw. die häufiger vorkommenden 
von den jeltener auftretenden Synonymen dur den Drud unterſchieden, 
etymologiſche, phrafeologifche u. a. Notizen beigegeben. 


VII. Leſebücher. 
19.6, Öpte, Engliices Leſebuch. 1. Teil. Unterfiufe. Goslar, Koch. VIII. 
136 S. 150 M. 


2. Derfelbe, Dasfelbe. 2. Teil. Mittelfiufe. Ebenda. VIT. 181 S. 2 M. 

Das vorliegende Buch ift diesmal das einzige Lejebuch, welches wir 
zu beiprechen haben, dafür aber auch eines, welches namentlich für feinen 
eriten Teil unfern vollen Beifall findet. Der Verf. hat denfelben nämlich, 
und dad würde mit den von uns gebilligten Kühnſchen Anfichten ſich 
deden, fo eingerichtet, daß „beim Beginn dezfelben Teinerlei Vorkenntnifje 
m Engliſchen erforderlich find, und er fomit gleich mit der Grammatik 
auftreten Tann, wenn dies gewünjcht wird“. Bu diefem Zwecke find in 
den erſten 5 Lefeitüden (3 ©.) alle Wörter und Formen in dem unter 
dem Terte ftehenden Verzeichnis als Vokabeln angegeben, von dem 6. bis 
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29. Lefeftüde (S. 4—21) wird die regelmäßige Pluralbildung, von dem 
30. Lefeftüde an wird die Deklination der Haupt: und Fürwörter, die 
Konjugation der regelmäßigen Verben und die Steigerung der Adjektive 
und Adverbien als etwas den Schülern durch den grammatiſchen Unter- 
riht nunmehr befanntes vorausgejeht. Damit in Zuſammenhang ſteht, 
daß von dem 31. Lejeftüde an faft jedem profaiihen Stüde aud em 
umfaffendes Questionary beigegeben ift, fowie daß von dem 50. Lee 
ftüde an die Vokabeln zu jedem einzelnen Stüde erſt am Schluſſe bes 
Textes (S. 96—114) beigefügt find, die übrigen? alle nod einmal 
(S. 115 - 136) in einem alphabetijch geordneten, englifch=deutfchen Wörier 
verzeichnis auftreten, teils um eine vergeſſene Vokabel leichter finden zu 
laſſen, teild auch um eine etwaige Auswahl unter den Lejejtüden nik 
zu erjchweren. Die Leſeſtücke ſelbſt, die ſich durch EinfachHeit, Klarket 
und Uberſichtlichkeit des Satzbaues auszeichnen, enthalten auch aus dım 
Kindesalter angemejjenen, anregenden und unterhaltenden, weniger au: 
jchließlich bildenden Lejeftoff: Anekdoten, Heine Erzählungen, Geſchichten 
und Beichreibungen, Briefe, Rätſel, Charaden und leicht verftändlid: 
Poeſien, wie Zabeln, Gebete, poetifche Erzählungen u. dgl. Im ganzen 
zählen wir 98 folcher zum großen Teil in den landläufigen Lejebücdern 
noch nicht ftehender Stücke. In methodijcher Beziehung giebt der Bert 
drei gute, leider immer noch zu wenig befolgte Ratichläge, nämlich 1. die 
Vokabeln nicht im voraus und aus dem Bufammenhange heransgerilien 
lernen zu laffen, fondern fie in der Stunde durch die Leftüre einzuüben, 
fo daß der Lernende die häusliche Vorbereitung auf die Stunden gan; 
leicht gemacht wird; 2. die Fragen fo zu behandeln, daß eine häusliche 
Vorbereitung auf die Antworten verlangt werden kann, und der Schüler 
durch fie zur Umbildung der im Leſeſtück gegebenen Säge, manchmal auf 
zum Leſen zwilchen den Beilen veranlagt wird; 3. grammatifche Sof 
ad mungen für die Ausfprade u. |. m. allein dem Lehrer zu über: 
aflen. 

Der 2. Zeil fteht ſchon mehr auf dem Niveau der gemöhnlicden 
Rejebücher: er bat fein Questionary, am Ende (von ©. 113 an) dei 
alphabetifch geordnete, engliſch-deutſche Wörterverzeichnig und auf ! 
mandes von den 53 projaifchen und poetifchen Leſeſtücken mit andern 
Leſebüchern gemein. Der Lejeftoff wird auch bier fait nur durd Er: 
zählungen, Beichreibungen und Abhandlungen, ſowohl geographifchen, wie 
geſchichtlichen und naturgefchichtlichen Inhalts, Briefe, Rätjel und meiit 
Igrifche Gedichte gebildet. Sollten mande Stüde im Verhältnis zum 
1. Teil als zu leicht erfcheinen, fo muß man immer daran denken, daß 
die Benutzung des 2. Teiles die des erften nicht unmittelbar vorausfegt, 
fondern zugleih für Schüler beftimmt ift, die das Englifche erſt Ipäter, 
bezw. die englifche Lektüre erft nach Abfolvierung des erjten grammatiſchen 
Kurfus beginnen. Die Austattung beider Teile ift fauber und tertlich 
von Drudfehlern fait frei. 
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IX. Anthologien. 


21. Dr. 3. 9. Schmid, Hundert Heinere deutfche Dichtungen für den Gebrauch 
beim englifchen Unterricht metrifch überſetzt. Köln, Warnitz & Komp. 1881. 
XIII. 194 S. 260M. - 


Das ift der dritte Verfuch, den wir in unfern diesjährigen Referaten 
zu beſprechen haben, welcher die Poeſie mehr in den Vordergrund de3 
tremdfprachlichen Unterricht3 ftellen und bezw. zum Nusgangspunfte einer 
oder mehrerer Beziehungen desfelben machen möchte. Aber während 
Kamp in feiner Sammlung franzöfiicher Kinderlieder und Jugendgedichte 
mehr das ethnographiiche bezw. anthropologifche Moment betont, indem 
er durch diejelben zunächſt Land und Leute kennen lernen laſſen will, um 
derer willen gewiſſermaßen erjt die Sprache recht geliebt werde, die ſolche 
Kenntnis in jo jchöner Form vermittelt; während Hummel mit feiner 
Sammlung franzöfifher Gedichte deren metrifche deutjche Überfegung als 
jelbjtändige Beigabe verbindet und franzöfiiche Überſetzungen deutſcher 
Bedihte nur im Anhang bietet, es alfo diefem vielmehr um Form und 
Ausdruck, als um den Inhalt zu thun ift: fo geht das vorliegende Buch 
von dem deutichen ins Englifche metrifch überjegten Gedichte allein aus, 
indem er jein Verfahren von folgenden Gefichtspunften aus rechtfertigt. 
Ta die beſchränkte Zeit die vollftändige Ausnußung der neueren Sprade 
ala eines formalen Bildungsmittel3 hemmt, jo follte wenigftens eine 
möglichjt gute Einführung der Schüler in den gewandten mündlichen und 
\hriftlihen Gebrauch dieſer Idiome erjtrebt werden, d. h. — bei der 
Schwierigkeit jich eine unbedingte Herrichaft über eine grammatijch ange: 
lernte lebende Sprache überhaupt zu erwerben — wenigſtens die Ber 
Khigung zu raſchem und richtigem Gedankenaustauſch des gebildeten All- 
tagslebens und innerhalb des betreffenden Wort: und Gedankenkreiſes. 
Wenn eine ſolche Befähigung ſelbſt bei unfern Realſchülern noch nicht 
erreicht wird, jo Liegt dies daran, daß das betreffende Wiffen und Können 
der jungen Leute nicht feft genug ſitzt und ihnen infolge des Bewußt— 
eins hiervon auch der Mut zur augenblidlichen Verfügung über den un- 
ſicheren Beſitz fehlt. „eſter geiftiger Befig nun ift nur das mit voll- 
Iommenem Verftändniffe dem Gedächtniſſe feft Eingeprägte” „Fremd—⸗ 
Iprahlihe Formen und Gedantengeftaltungen gehen aber am Teichteften, 
und zwar ſehr raſch, in feites geiftiges Eigentum über, wenn fie fich 
innig an Schon Bekanntes anfchließen”, und wenn das Anzueignende in 
mapper Faſſung und in gebundener Form auftritt, welche letztere wieder 
die Dauerhaftigkeit des jo erworbenen geiftigen Beſitzes um fo mehr 
iihert, al3 der mit ihr in die Seele übergehende Gedankeninhalt ein in 
fh abgefchloffener ift; denn nur „mit einem folchen Erwerb kann nad) 
ber frei gejchaltet und an ihm jene Virtuofität der Verwendung erlangt 
werden, wie fie namentlich das Sprechen unbedingt voraugfeht”. Bon 
diefem Gefichtöpunfte des bekannten Inhaltes aus hätte der Verf. gar 
mt engliiche Driginalgedichte hierzu auswählen können, ganz abgefehen 
davon, daß das Englische „faft eine Fabeln, ſehr wenige Heine poetijche 
Erzählungen würdigen Inhalts und nur Balladen in halb antiquierter 
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oder dialektifcher Sprache beſitzt.. In der Auswahl folcher deuticher Ge— 
dichte verfuhr nun der Verf. fo, daß er fie den auf Unter: und Mittel- 
klaſſen gebrauchteften deutjchen Lejebüchern entnahm, jo daß eine Anzahl 
derjelben wenigitens jedem Schüler einer Höheren Schule belannt fein 
dürfte. Bei der von einem Engländer revidierten Überjegung behielt er 
dag deutſche Versmaß fo nahe al3 möglich bei, „damit die fremde Ge— 
ftalt immer die befannte heimifche im Gedächtnis auffriichen und jih an 
fie anlehnen könne“. Zur Richtigftellung der Ausiprahe jollen nun bie 
jo überjegten Gedichte zunächſt gelejen, dann während des Unterrichts 
ind Deutiche überjegt werden, was bei dem befannten Inhalt und mit 
Hilfe der unter jedem Gedichte angegebenen engliich-deutichen Vokabeln 
ohne große Mühe von ftatten gehen dürfte; fpäter können die Gedichte 
auch gleich zur häuslichen Überfegung aufgegeben werden. Sind die be 
Dichte überjegt, verjtanden und auswendig gelernt, jo müſſen fie zu Spred;: 
übungen verwendet werden, wie man e3 mit dem entiprechenden beutichen 
Gedichte im deutichen Unterrihte thun würde, indem man ihren Inhalt 
in Proſa auf verjhiedene Weiſe erzählen, fie nachbilden, als Extempora— 
lien in vorgejchriebener Umgeftaltung niederfchreiben Läßt u. ſ. w.: Übungen, 
die jedem Kinde interejlant find, weil e3 jedem Vergnügen madt, ein 
fremdes Idiom innerhalb eines Heinen, ganz bekannten Bereiches mit 
Leichtigkeit gebrauchen zu können, welches Vergnügen wächſt, je mannig- 
faltiger mit der Zahl der memorierten Gedichte die Übungen angeitelit 
werden können. So wädjt mit der virtuofen Verwendung des fremd: 
ſprachlichen Materials auch das Selbitvertrauen und damit die Sicher: 
beit des Schülers. Wenn auch über die dem Ganzen zu Grunde liegende 
Idee im allgemeinen jchon öfter geiprochen morden tft, jo darf dod 
manche Einzelheit derjelben ebenfo wie ihre Hier vorliegende Geſamt⸗ 
Ausführung den Anſpruch auf Neuheit und Originalität erheben; auf 
jeden Fall ift fie der Prüfung, wie das Buch der Durchſicht wert. Gegen 
die bier verfuchte Ausführung der Idee aber, an inhaltlich jo Be: 
fanntes, wie es manches deutjche Gedicht ift, ſprachlich Neues anzufnüpfen, 
hat der Ref. bei aller Anerkennung von der Möglichkeit damit endlid 
erreichbarer, ſprachlicher Erfolge nur das eine Bedenken, daß für die 
meiften Schüler ein inhaltlich bereit3 bekannter Stoff, wie es dod die 
Überſetzung eines Gedichtes ift, auch fprachlich nicht mehr den Neiz der 
Neuheit hat, bezw. ihre lebendige Teilnahme für die Sprache nicht mehr 
in dem Grade erregt, wie ein auch der Sache nach neuer Leſeſtoff. Er: 
wähnt fei noch, daß von den 100 Gedichten 15 auf Gellert, 17 auf 
Pfeffel, je 5 auf Hagedorn und Lichtwer, je 4 auf Goethe, Nicolai, 
Uhland, 3 auf Rüdert, je 2 auf Bürger, Caſtelli, Chamiffo, Gleim, Heine, 
Herder, Kerner, Tiedge, Willamow, je ein3 auf Bäßler, Bertuch, Blaur, 
Brüdner, Eberhard, Gieſebrecht, Götz, Krummacher, Langbein, Michaelis, 
Müller, Blaten, Sachs, Schiller, Schwab, Seidl, Simrod, Stredfuß, Vogl, 

MWaldis, Wehnert, Zedlig entfallen. 
22.9. Schütz, Historical Series. Vol. VI. Ancient History. Charafterbilter 
aus der alten Gefchichte. 2. verb. Aufl. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Kla— 

fing. 1883. II. 223 ©. 1,50 M. 


Referent erinnert fig noch mit vielem Vergnügen der Lektüre der 
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“ „English History“ aus Schütz' Historical Series, die er vor Jahren 
zu treiben Gelegenheit hatte. Nicht weniger angemutet wurde er durch 
den jegt zur Beiprechung vorliegenden Teil diefer Serien, welcher enthält: 
' The Battle of Marathon (1), Defeat of the Athenians at Syracuse (4), 
The Battle of Arbela (10), The Battle of the Metaurus (11), Victory 
' ef Arminius over the Roman Legions under Varus (12), genommen aus 
 (reasy’s „The fifteen decisive Battles of the World‘; Magnificence 
of the Age of Pericles (2), Siege of Plataea (3), genommen aus Thirl- 
wall's „History of Greece‘; Socrates (5), genommen aus Knights „The 
English Cyelopaedia“; Death of Soerates (6), genommen aus „The 
Encyelopaedia Britannica‘; Seizure of the Kadmeia at Thebes (7), 
Beseizure of the Kadmeia ($), Character of Epaminondas (9), ge 
nommen aus Grotes „History of Greece‘; Roman Games and Spec- 
iscles (13), genommen aus Gibbon’s „History of the Decline and Fall 
of the Roman Empire“. Dieſer herrliche, in der Orthographie der betr. 
Autoren gedrudte Tert umfaßt 197 Seiten, während Seite 199—221 
ein Berzeichni der Eigennamen, ſowie einzelner fchwieriger Wörter, nebit 
den zum Verſtändnis derjelben nötigen Erläuterungen, mit Walferjchen 
Ausiprachezeichen, die zwei legten Seiten aber ein Verzeichnid der Autoren 
nebft biographiichen Notizen über die einzelnen Schriftiteller enthalten. 
Anmerkungen find mit Recht jehr wenige unter dem Text angebradit, 
diefe aber find meift nur Überjegungen fchwieriger Wörter. Vom Ge: 
ſichtspunkte der Konzentration des Unterriht3 aus ift diefe Sammlung 
allen höheren Schulen zu empfehlen, während fie für, bie Realichulen 
immerhin auch fo noch ein Mittel bildet, fich mit dem Geiſt ‘des klaſſiſchen 
Altertums vertraut zu machen. 


X. Litteraturgeſchichten. 


23. Dr. Stopford A, Brooke, Kurzer Leitfaden der Gejchichte ber englijchen Titte- 
ratur. Deutſch beaxb. und mit Anmerkungen ver). von Dr. A. Matthias, 
Berlin, Langenfcheidt. 1882. 108 S. 1M. geb. 1,50 M. 

Obgleich das Original erſt feit 1879 der gebildeten Welt vorliegt, 
hat es fich doch ſchon unter der feines Heimatlandes fo lebhaften Beifall 
erworben, daß ed um fo dankenswerter iſt, daß die für den neuiprach- 
lichen Unterricht mit fo großen Erfolge thätige Langenfcheidtiche Verlagd- 
buhhandlung auch dem des Englischen nicht fundigen gebildeten Publikum 
Leutfchlands Hiermit eine deutjche Übertragung desfelben in fauberftem 
Gewande in die Hand giebt. Kapitel J. umfaßt in 16 88. die Schrift- 
tellee vor der Eroberung durch die Normannen (S. 1—9), Kap. I. in 
23 88. die von der Eroberung bis zu Chaucers Tode (©. 10—23), Rap. 
IL in 16 88. die von Chaucer bis auf Elijabeth (S. 24—34), Kap. IV. 
m 29 88. die Litteratur unter der Königin Eliſabeth (S. 35—53), 
ap, V in 15 88. die vom Tode Elifabeths bis zur Neftauration 
(©. 54—62), Rap. VI. in 37 88. die von der Reftauration bis zum 
Tode Popes und Swifts (S. 63—73), Kap. VII. in 12 88. die pro 
ſaiſche Litteratur von da an bis zur franzöſiſchen Mevolution, und von 
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diefer bi8 zum Tode Scott3 (S. 74—80), Kap. VIO. in 23 88. die 
Poefie von 1730—1832 (©. 8I—95). Im ganzen enthält das Bud 
mehr geiftreihe Aperçus als bibliographiiche Notizen oder detailliert 
Beiprechungen; auch das biographiihe Moment tritt Hinter dem kom— 
parativen Genre der Auffaffung und Darftellung zurüd; für mande 
Litteraturfächer geht fie nicht über den Begriff und Rahmen einer bloßen 
Nomenklatur hinaus. Verleger und Bearbeiter aber haben gethan, mas 
in ihren Kräften ftand, um die Darftellung für den Deutjchen zu einer 
ftet3 überfichtlichen und verjtändlichen zu machen. 


XI. Ausgaben, 


24. Thomas B. Macaulay, Civil Disabilities of the Jews. Herausgeg. u. mi: 
Anmerk. verf. von Dr. F. Fiſcher. Berlin, Simion. 1882. 296 00% 
Die Herausgabe diefer im Jahre 1831 von Macaulay veröffentlichten 

Abhandlung Hat in antifemitifchen Lehrerblättern ſchon viel Staub auf: 
gewirbelt. Um fo mehr ift es unjere Pflicht, auch Hier auf Diejelbe aut: 
merfjam zu machen als auf eine durchaus maßvoll gehaltene, vermünftig 
angelegte und logiſch, für die Schule gewiſſermaßen faft zu logiſch durch 
geführte Abhandlung über die bürgerliche Gleichberechtigung der Juden 
bezw. über dag ‚system full of absurdity and injustice‘ einem Zeile der 
Bewohner eined Landes darum alle bürgerlichen Rechte abzufchneiden, 
weil fie nicht der Staatsfirhe bezw. dem Chriftentum angehören. 2er 
Herausgeber giebt auf S. 3 und 4 erft die geiichtlichen Data zum 
Verſtändnis der Abhandlung, ergreift dann auf S. 4—7 ſelbſt Partei 
für die Juden und meint fchließlich, daß „die Erziehung ſich ſpeziell mit 
diefer Angelegenheit befchäftige, damit die heranmwachfende Generation vor 
diefem ſchmählichem Vorurteil bewahrt werde“, „deren unbefangenes Ge: 
müt fi den in einfacher, Harer, durch die ftrengite Logik ausgezeichneter 
Sprache dargelegten Auseinanderjeßungen nicht verfchließen wird’. RNach 
einer biographilchen Notiz über Macaulay auf ©. 9 folgt auf S. 10—29 
der Zert, mwelder von fortlaufend numerierten Anmerkungen jachlicen 
und phrajeologiihen Inhalts begleitet wird, die eine fchnelle Lektüre des 
Ganzen ermöglichen. 


25. Dr. %. 9. Ahn, A Selection from the Works of Lord Macaulay. Berlin, 
Triedberg u. Diode 1881. VII. 178 S. 1,50 M. 


Der Herausgeber der uns fonft übrigens noch nicht vorgelegten 
„Collection of British and American Standard Authors‘ hielt mit Recht 
auch Macaulay wegen feiner Sprache wie wegen feiner Darjtellung für 
würdig, in einzelnen Auszügen jener Kollektion einverleibt zu werben. 
Wo fo viel Gutes ift, ift es ſchwer zu einem folchen Zwecke das Befte 
zu treffen. Der Herausgeber ſah es I. in 3 Historical Scenes: Schlacht 
bon Sedgemoor, Landung de3 Oranierd, Prozeß gegen Warren Haftings 
(S. 17—75), I. in 2 Historical Portraits: Karl I., Wilhelm von 
Dranien (S. 76—96), III. 3 Historical Sketches: Römische Kirche, Je 
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ſuiten, Maria Stuarts Tod (S. 97—106). IV, 3 Literary Essays: 
The Speculator (über Addifon), der Gejchichtichreiber (über Geſchichte), 
Uber große Uutoren (über Bacon) (S. 107—121), V. aus der History of 
England: Bivilifation und ihre Wirkungen auf die Malle des Boll 
iS. 121— 127), VI. Rede über die Pflicht des Staates zur Volkserziehung 
(5. 127—141). Dem Terte voraus geht eine Biographie Macaulays 
(5. 1-15), der Text ift rein von Drudfehlern und Anmerkungen, welche 
iegtere mit großem Recht erſt am Schluß des Buches zu den einzelnen 
Stiden zujammengeftellt find, und zwar fo, daß fie mit der Beilen- 
jählung verjehen find, welche jeden neuen Stüd zugewieſen iſt. Die An- 
merfungen bieten, und das ift gleichfall3 zu billigen, faft nur fachliche 
Srläuterungen. 


% u. 27. Modern English Comic Theatre. With Notes in German by Dr. 
K, Albrecht. Rubolftabt, 1882. Hartung u. Sohn. a 0,40 M. 

a. Xo. 64. J. F. Smith, A Lesson for Gentlemen or: The City Wives. A 
Comedietta, in one act. 11. Edition. 931 ©. 

b. No. 62. A good litıle Wife. A Comedy, in one act. II. Edition. 40 ©. 


Diefe von Diezmann begründete, von dem auf dem neufprachlichen 
UnterrichtSgebiete ebenfo mie auf dem der Stenographie mwohlbefannten 
Albrecht fortgejegte Sammlung hat manche allerliebfte Sachen aufzumweifen, 
die ſich ſowohl zur Kurforifchen Lektüre in allen höheren Schulen, nament- 
hd aber Töchterſchulen und Inſtituten, als auch zur gemeinfchaftlichen 
Lektüre in engliſchen Leſekränzchen bezw. ſelbſt zur bühnengerechten Auf- 
führung recht wohl eignen. Daß manche Bändchen fchon in 4. Auflage 
erihienen find, bezeugt auf jeden Fall die Beliebtheit der Sammlung: 
der befte Lohn für die treffliche Bearbeitung, die fachlich oft mehr 
Schwierigkeiten bot, als man jet den einfachen, Inappen, nur der Über: 
jegung dienenden Notizen anfieht. Denn es handelt fich natürlich dabei 
oft um die innerften Lebensgewohnheiten und erflufivnationalen Anſchau⸗ 
ungen der Engländer, zumeilen in Ddialektiicher Färbung gehalten, deren 
Erklärung man in einem Wörterbuch vergebens jucht. 


23-30. Modern English Classical Dramatists. Herausgeg. von Dr. Th. Weiſcher. 
Roſtock, 1881. W. Werther. à 60 Pf. bis 1 M. 

a. Virginius, a Tagedy by J, 8, Knowles. VI. 76 ©. 

b. William Tell by J. S. Knowles. VIII. 50 ©. 

c. Rienzi, a Tragedy by N. Mitford. 84 ©. 


Daß auf dem Gebiete der neuſprachlichen Lektüre zu fehr die fog. 
Maffiiche berüdfichtigt und die neuere Zeit mit ihrem noch pulfierenden 
Leben zu jehr vernachläffigt wird, ift feine Frage und ein Nachteil unferer 
Schulbildung, der fi jedem aus unseren Schulen ins fremdländiſche 
Öfentlihe Leben Hineintretenden fofort unangenehm bemerkbar macht. 
dieſen Nachteil ſoll vorstehende Sammlung möglichſt ausgleichen, und es 
it das Hierin fich befundende Streben des Herausgebers umfomehr anzu- 
ertennen, als e3 auch ſonſt unferer Jugend, ja jelbit dem großen gebildeten 
Publikum ſchwer fallen dürfte, fi die Meifterwerke des modernen eng- 
Gihen Dramas zu verjchaffen und fich vielleicht erjt durch Diefe den Weg 
zu Shafefpeare bahnen. Jedes Stück ift eingeleitet durch einen Lebens» 
abrik des Dichter3 bezw. der Dichterin, durch Aufftellung des hiſtoriſchen 
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Hintergrundes für das Stück felbft, jowie durch eme nach Webſier ge 
gebene Tabelle für die Bezeichnung der Ausſprache, welche namentlid für 
die Eigennamen in den Fußnoten angegeben ift. Lebtere enthalten wenig 
grammatisches, und mäßig phrajeologifches Material. 


31. Dr. 8, Meurer, Shalefpeare für Schulen. III. Macbeth. Köln, 1522. 

Römke u, Cie. 111 S. IM. 

Wir freuen uns, auch in diefem Jahre eine Fortſetzung diefer Aus: 
wahl von Shakeſpeares Dramen anzeigen zu können. Diejes 3. Bändchen 
bleibt Hinter den zwei andern von uns bereit angezeigten nicht zurüd, 
wie denn auch die Grundfähe für die Bearbeitung desjelben Diefelben 
geblieben find, wie bei feinen Vorgängern, weshalb Ref. die Beiprekung 
jener zu vergleichen bittet. Die Einleitung, S. 9— 18, bringt 1) de 
Inhaltsangabe (S. 9— 11), 2) die Entftehungszeit (S. 11), 3) die 
Quellen (S. 11—15), 4) die Rompofition (©. 15 f.), 5) den Versbau 
des Stüdes (S. 16—18). Sachliche oder phrafeologiiche Anmerkungen, 
die grammatischen Erläuterungen faft ganz fern bleiben, finden wir in 
diefem Bändchen in ziemlicher Menge. Der Abriß der bejonderd auf 
Macbeth eingerichteten Shafefpearegrammatif fteht auf S. 104—111. 
32. Shakespeare’s Plays in separate Editions. Edited by W. Wagner anl 

L. Proescholdt. No. X. As You like it. Edited by L. Proeseholdt. Ham: 

burg, 1881. Grädener u. Richter. 93 S. 0,50 M. 

Nah einer Einleitung von 3 Seiten, welche Abfajjungszeit und 
Quellen des Stüdes behandelt, folgt der elegant gedrudte Text, der ın 
Fußnoten nur von Fritiihen Noten begleitet ift: alfo eine zunächft mur 
der philologifchen Willenhaft dienende Ausgabe, die aber auch von den 
Schulmännern willlommen geheißen werden wird, welche es Lieben, ihren 
Schülern reine Tertausgaben in die Hände zu geben. 

33—36. Schulausgaben englifher Autoren bei Renger, Leipzig. 
a. Charles Lamb, Tales from Shakespeare. Selected by Dr. J. Amthor. Sizth 

Edit. 228 ©. 1,80 M. 

Eine nur mit fauberem Text verjehene Ausgabe der befannten pro: 
ſaiſchen Anthologie aus Shafeipeare. 

b. Captain Marryat, The Three Cutters. SHerausgeg. von Dr. R. Milkr. 

2. gänzl. umgearb. Aufl. 59 S. 0,80 M. 

Enthält auf ©. I eine kurze biographifche Skizze über Marryat und 
eine Vergleichung de3 Masterman Ready mit den Three Cutters, infolge 
deren leßtere „wegen des männlichen Charakters, wegen der getitigen 
Überlegenheit, Rlugheit, Gewandtheit und praktiſchen Cnergie der Ge: 
Ihichte”, namentlich zur Lektüre fiir Jünglinge vorgeichlagen werden. Die 
Anmerkungen find meift fachlicher, jelten fprachlicher, dann aber nidt 
grammatiicher Natur. 

c. R. B. Sheridan, The Rivals. A. Comedy in five acts. Herausgeg. von 

Dr. R. Miller. 2. Aufl. 86 S. 1M. 

Daß dies Buch den Schüler in die Umgangsſprache des engliihen 
Volkes mit vollem Verſtändniſſe einführe und ihm fchnell die Freude am 
fichtlihen, wachlenden Erfolge feiner Studien gewähre, dafür Hat der 
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Herausgeber durch feine maßvoll angebrachten, durchweg der Überfegung 
dienenden Fußnoten beiten gejorgt. 


d. R. B, Sheridan, The School for Scandal. A Comedy in five acts. Heraus⸗ 
gegeben von &. Schmidt. 6. Aufl. 123 S. 1,20 M. 


Sit, wie das vorher angezeigte, ein mwohlbelanntes Werk für dag 
Studium der engliſchen Umgangsſprache, deilen Sprache trogdem Haffiich 
und deffen Inhalt durchaus ehrenhaft und anziehend ift. Der jchnellen 
Lektüre dienen bier nicht nur die am Fuße der Seiten angegebenen Über- 
ſetzungsnotizen, fondern namentlich auch das alphabetifche, englifch» deutjche 
Bolabular (S. 89— 123). 


37. Ch. Dickens, The Cricket on the Hearth. A Fairy Tale of Home. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. 9. Goppe. 4, verb. u. verm. Aufl. Berlin, 1882. 
angenfceibt. IV. 13098 1M. 

In großgedrudtem, fehlerfreiem Texte und geſchmackvollem Einbande 
liegt ung Diefe prächtige Ausgabe wieder zur Beiprehung vor. Wie der 
Dickensſche Humor fich nirgends font in jo ausgezeichneter Weiſe kund- 
giebt, jo ſtellt ſich auch das anftändige Kleinbürgertum Alt- Englands 
nur bier in fo gemütlicher und gemütvoller, uns Deutjche ganz befonders 
anheimelnder Weile dar. Was der Herausgeber bat thun können, um 
und namentlich letzteres bis in feine geheimften Ziefen hinein verftehen 
zu laffen, das Hat er in feinen Anmerkungen gethan, die außerdem der 
mannigfacgften ſprachlichen Hinweife nicht ermangeln. Uber ihre Maſſe 
berichtet rejumierend der vollftändig ausgearbeitete Inder (S. 125—130). 


33-40. Bibliothel gebiegener und lehrreicher Merle der englifchen Literatur, zum 
Gebrauche ber ftudierenden Jugend ausgewählt u. ausgeftattet von Dr. Ant. 
Göbel. Münfter, 1881. Aſchendorff. à 50—80 Bf. 

Diefe Bibliothek fol keine Broden, jondern in jedem Bändchen ein 
abgerundetes Ganze von Haffiichem Werte bieten, foll alles Frivole und 
Platte, alles in fittlicher, religiöfer und Lonfeffioneller Hinficht Anſtößige 
und Berlegende ausfchließen, ſoll durch ihre Auswahl auch dem Studium 
der Gejchichte, der LKitteratur u. ſ. w. dienen, foll korrekten Tert, aber 
feine fortlaufenden Kommentare enthalten, die fehr wohlfeil zu machen 
fd, aber die Bücher nur verteuern (ſehr wahr!), dagegen Verzeichniſſe 
und knappe Erläuterungen der Eigennamen bringen. Die und borliegen- 
Pi RA Bände machen biefen Beitimmungen der Bibliothek alle Ehre. 

3 find: 

a. 1. Bochen.: Oliver Goldsmith, Alexander the Great. XVI. 173 ©. 

Iſt der Beſchluß von Goldſmiths ‚‚Grecian History‘ und mird 
mit großem Smtereffe und verhältnismäßiger Leichtigkeit von unferer 
Jugend gelefen werben. Der Tert wird eingeleitet durch das „Life of 
Oliver Goldsmith‘‘, eine Abkürzung der von W. Scott verfaßten Bio— 
graphie. Grammatiſch⸗lexikaliſche Anmerkungen finden fih nur auf ©. 
160 5. Das Verzeichnis und bie Erklärung der Eigennamen dagegen 
umfaßt S. 162— 173. 

b. 2. Bhchen.: John Gillies, The Persian Wars. VI. 266 ©. 
Iſt die glänzendfte Partie aus Gillies’ „History of ancient Greece, 
Päd. Iahresber. XXXV. 33 
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its colonies and conquests from the earliest accounts till the division 
of the Macedonian empire in the east‘, die dramatiſch vollendetfte Dar⸗ 
ftellung diefer Weltereigniffe in irgend einer neueren Litteratur, die durch 
die Heranziehung der Geſchichte der Heinafiatiichen Griechen, Der gleih- 
zeitigen Ereigniffe auf Sicilien, durch topographiihe Schilderungen und 
biographiiche Skizzierungen noch befonders interefjant wird. Uber John 
Gillies befindet fih eine biographiiche Notiz auf ©. Vf. Das Ber: 
zeichnid und die Erklärung der Eigennamen —* auf S. 251—266. 
c. 5. Bbchen.: David Hume, William the Conqueror. 136 ©. 

Ref. Hat aus einem Umfchlage nur erjehen können, was da3 3. Bind- 
hen enthält, nämlich: „Illustrious Statesmen and Philosophers. By 
John Gillies“; über den Inhalt des 4. Bändchens kann er keine Auskunft 
geben (Humes Selbitbiographie?). Das vorliegende 5. Bändchen hat bie 
Partie aus D. Humes History of England, melde er mit befonderer 
Wärme und anziehender Ausführlichleit behandelt Hat al3 Das folgen 
ſchwerſte Ereignis in der ganzen Geſchichte Großbritanniens, nämlich die 
Eroberung Englands durch den Normannen- Herzog Wilhelm den Eroberer, 
eine bier zwar fchulmäßig abgerundete, darum aber nicht weniger interel- 
fante und Iehrreiche Lektüre. Das Verzeichnis der Eigennamen umfaßt 
10 Seiten. 

41—44. Englifhe Schüferbibliothel. Herausgeg. von Dr. A. Wiemann. Getha, 

1881. ©. Schlöfmam. & 0,60 M. 

Über Tendenz, Anlage und Ausführung diefer Bibliothek bitten wir 
unfere wiederholten Beſprechungen derfelben zu vergleichen. Die vorliegen: 
den Bände enthalten: 

a. 11. Bochen.: Acht Kapitel aus Ch. Dickens’ A Child’s History 
of England, nämlich: die Römer in England, Alfred der Große, Harald IL, 
das Weiße Schiff, Gilbert à Becket, Heinrih V., Heinrich VI., Maria 
Stuarts Tod (97 ©). Auf S. 98—114 find die Redensarten zu ben 
einzelnen Kapiteln enthalten. 

b. 12. Bbchen.: Marino Faliero von Lord Byron, für Prima be 
ftimmt. Der Tert mit dem Preface umfaßt 126 Seiten, während bie 
Nedensarten auf S. 127—140 enthalten find. 

ec. 13. Bdchen.: Columbus by E. Cooper. 102 ©. Tert und 18 €. 
Redensarten. 

d. 14. Bdchen.: (4) Stories for my Children by Knatchbull- 
Hugessen. 96 ©. Tert und 20 ©. Redensarten. 

45—47. Sammlung englifer Schriftfteller mit deutſchen Anmerkungen. Heraus 
geg. von E. Pfundheller u. G. Lücking. Berlin, 1882. Welbmann. 
a. Shakespeares ausgewählte Dramen. 7. Band. Zulins Eäfar. Crllärt von 

A. Schinidt. 176 S. 1,80 M. 

Das Borwort diefer von dem renommierten Shakeſpeare⸗Kenner 
bearbeiteten Ausgabe beipricht Abfaſſungszeit und Quellen bes Städe 
(S. 5—7), ftellt ihr Verhältnis zur Yolio-Wusgabe auf S. 8 Har und 
bemerft auf ©. 7, daß die Grundfäße der Bearbeitung biefelben feien, 
welche bei der Ausgabe des „Coriolan“ ſeitens desſelben Herausgebers 
befolgt wurden, weshalb: wir unfere frühere Beſprechung über dieſen zu 
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vergleichen bitten, um fo mehr, ala uns diesmal Raum und Zeit ver- 
bieten, auf Einzelheiten in den Anmerkungen einzugehen. 
b. Oliver Goldsmith, The Traveller und The Deserted Village. Erklart von 
Dr. Tb. Rolf. 68 ©. 0,75 M. Ä 
Über den „Traveller“ heißt e8 bei Brooke: „eine Skizze nationaler 
Sitten und ARegierungsformen“; über „The Deserted Village‘ ebenba: 
„Er beichreibt die Landichaft mit weniger Erregung al3 Collins und 
noralifiert nicht darüber wie Gray. Die Bilder, die er malt, find reine 
Gemälde, er hat kein perfünliches Intereſſe daran.” Beide find in Eng- 
(and Schullefeftoff und würden fich bei ung, letzteres für Sekunda, erfteres 
für Brima am beften eignen, und zwar jo, daß ihre Lektüre neben einem 
Brofafchriftfteller in einem Semester möglich wäre. Der Tert des „Tra- 
veller or A Prospeet of Society“ fteht auf S. 17—35. Die Anmer⸗ 
tungen bezweden in der Hauptſache nur eine richtige Auffaſſung ſeitens 
des Schülers, dem fie das eigene Bemühen um das ſprachliche Verjtändnig 
desfelben nur jelten erfparen. Eingeleitet wird der Text Durch einen 
Erkurs über Abfaffungszeit, Aufnahme, Plan, Beurteilung, Gedankengang 
des Gedichtes und durch die Dedilation an Goldſmiths Bruder Henry 
(5. 7—14). Sm derſelben Weife ift das zweite Gedicht eingeleitet (©. 
39—44), dem gleichfalls die Dedilation, und zwar an Sir Josuah Rey- 
nolds, vorausgeht. Die zwei leuten Seiten (67 f.) geben die Varianten 
zu beiden Gedichten. 


e. Thomas Campbell, The Pieasures of Hope aud other poems together 
with an Essay on Chatterton. Erklaͤrt von Dr. 6. Balzer. 55 S. 0,60 M 
Enthält einen kurzen Lebensgang des Dichter3 und Bemerkungen 

über das Versmaß auf S. 1 f., den Tert von „The Pleasures of Hope“ 
mit den vom Dichter felbft verfaßten Analyſen der 2 Teile desſelben auf 
&.3—37, dann „Lines Written on visiting a Scene in Argyleshire“ 
(S. 37 ff.), „Lochiel’s Warning“ (S. 37—44), „Ye Mariners of Eng- 
land“ (&. 44—46), „Lines on the Camp Hills near Hastings (©. 46.) 
und Thomas Chatterton (S. 47—55). Die Anmerkungen enthalten meift 
nur fachliche Material. 
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XV. Beligionsunterridt. 


Bon 


Dr. Karl Binkau, 
Dialonus a. d. Nilolailirche zu Leipzig. 


— 


I. Allgemeines. 


1.4. Lammerd, Sonntagsfeier in Deutſchland (Deutſche Zeit» und Streit 
Tragen Heft 166) 31 S. Berlin, 1882. Carl Habel. (Im Abonnement: 
0,60 M. pro Heft.) 


Über eine für die Volkswohlfahrt hochwichtige Frage und Bewegung, 
in deren Förderung zur Beit alle firchlichen und politiichen Parteien fi 
begegnen, erftattet das vorliegende Heft der Holtendorffihen Sammlung 
von „Flugſchriften zur Kenntnis der Gegenwart” eingehenden und ſach 
fundigen Beriht. Sonntags -freiheit d. h. „die freie Verfügung des mehr 
oder minder jelbftändigen, mündigen, den Einflüffen eines großen und 
fraftvollen öffentlidden Lebens ausgejeßten Menfchen über feinen wöchent⸗ 
lichen Ruhetag“, bezeichnet der Verf. ala dag nächſte Biel diefer Bewegung, 
und als das weitere, aus dem erjten notwendig hervorgehende, Anleitung 
zu einer erfprießlichen und würdigen Benugung ber errungenen Freiheit. 
Wir möchten ihm gern zuftimmen, wenn er auf ©. 4 behauptet: „Dem: 
nach darf die Überzeugung, daß arbeitjame, pflichttreue Menfchen wo— 
möglich und der Regel nad) am Sonntag ruhen follten, nachgerade als 
in Deutfchland herrſchend angefehen werden. Es fehlt nur noch an ihrer 
allgemeinen Umfegung in That” Wir fürchten aber, daß er Hierin zu 
günftig urteilt und daß es, wie 3. B. die jüngften Vorgänge in der Pro: 
vinz Sachſen beweifen, noch einer langen und harten Arbeit bedürfen 
wird, ehe „die jozialen Machthaber aller Art Reſpekt bekommen vor der 
freien Verfügung der Ubhängigen über je den fiebenten Tag“. Für die 
notwendige Umftimmung der öffentlichen Meinung Tann die vorliegende 
Schrift, welche beſonders ausführlich den Laden-Schluß am Sonntag 
und, geftügt auf Berichte aus mehr al3 vierzig deutichen Städten, die 
Sonntag3-Arbeit in Fabriken und Werkitätten behandelt, gute Dienite 
leiften, und von ganzem Herzen ftinmen wir dem Verf. zu, wenn er 
gegen den Schluß feines Schriftchens ausfpricht: „Freiwillig wollen wir 
alle einander den Ruhetag zu fichern und Heilfam auszufüllen trachten 
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2. Johannes Nehmie, Der Beffimismus und bie Sittenlehre 129 ©. 

Leipzig u. Wien, 1882. Julius Klinkhardt. 1,60 M. 

„a3 unjerem Geſchlechte not thut, jo beginnt der Verf. in feinen 
Borworte, ift, mehr noch al3 die Orientierung über die Welt, die Drien- 
tterung über die Aufgabe de3 menfchlichen Lebens, über de3 perjünlichen 
Lebens Zwed und die Erreichung desfelben.” Sei diefe wifjenfchaftliche 
Beihäftigung mit den Fragen bes fittlihen Lebens lange Jahrzehnte 
hindurch vernadjläffigt worden, fo fcheine jetzt ſolche Unterſchätzung all- 
mählich ihr Ende zu erreichen. In diefer Hoffnung lege er dem engeren 
wiffenichaftlichen und dem weiteren gebildeten Publikum feine Schrift vor, 
ald deren Abficht er bezeichnet, „unfer deutſches Volt von dem einge- 
ſchlichenen Alp des Pelfimigmus zu befreien und nad Kräften für feine 
wahre fittlihe Entwidelung einzutreten”. Auf weldem Wege er dies 
verjucht, Spricht er jodann im Eingange der Schrift felber mit den Worten 
aus: „Dein Vorhaben ift, der geichichtlichen Entwidelung der Sitten- 
lehre, infofern fie Arm in Urm mit dem Peſſimismus aufgetreten ijt, 
nachzugehen, das dort Gewonnene einer ruhigen Prüfung zu unterziehen, 
um daraus ein Verſtändnis des Peſſimiſten und feines Strebens zu ge: 
winnen, und endlich den Peſſimismus in feinem Werte für die Sitten- 
fehre zu würdigen.” Dem entiprechend behandelt der erſte Hauptteil des 
Buches den „Peſſimismus und die Sittenlehre in Indien“ nach den beiden 
Ericheinungsformen im Brahmanismus und Buddhismus, welche beide 
der Berf. unter dem Namen des mikrokosmiſchen Peſſimismus zu: 
ammenfaßt, fofern in beiden Fällen der Mikrokosmus, d. i. das menſch⸗ 
lihe Individuum, als der lebte Grund des Leides angejehen wird, welches 
mit demfelben auch verſchwindet. Im zweiten Teile ftellt er Dagegen den 
unferem Beitalter vorbehalten gebliebenen makrokosmiſchen Peſſimismus 
der, welcher „das Übel des Dafeins nicht auf die Individualität des 
ſeeliſchen Weſens, jondern auf das Weſen der Welt, d. i. auf das Welt. 
dafein überhaupt zurädführt”" (S. 32), und feine Vertretung in Arthur 
Schopenhauer und Eduard von Hartmann gefunden hat. Ein Scluß- 
abichnitt endlich zieht (S. 83) aus dem Nefultate der vorangegangenen 
Unterſuchung das allgemeine Urteil, „daß die Sittenlebre, da fie ja einen 
unantaftbaren, pofitiven Charakter haben muß, feine von den möglichen 
Formen des Peſſimismus zu ihrer Bafis haben Tann, will fie anders 
äußerlich und innerlich pofitiven Charakter behaupten, d. h. wirklich Sitten- 
iehre fein.” Dagegen gefteht der Verf. (S. 126) dem Peſſimismus das 
Berbienft zu, die Einfiht zum Haren Bewußtfein gebracht zu haben, 
„daß aller Optimismus, welcher die Behauptung vertritt, der Menſch 
könne, ſei e3 durch welches Wollen immer, die Glüdjeligleit durch 
diefes fein Wollen erlangen, in Wirffichfeit Haltlos ift". Wie er 
died Bugeftändnis an den Pelfimismus aufgefaßt Haben will, ergiebt 
ih am beutlichften aus dem, was wir auf S. 127 Iefen: „Wie ih nun 
dem Beffimiften Hartmann unumwunden zugeftehe, daß der ethilche und 
religiöfe Optimismus, fofern diefer die Slüdfeligkeit als Folge des fitt-" 
lichen Wollens behauptet, eine Illuſion ſei, — fo behaupte ich anderer- 
jeit3 gegen den abjoluten Peſſimismus die Wahrheit desjenigen Opti— 
mismus, ben man nun den ethifchen nennen kann, wenn man den 
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wollenden Menfchen,. und den man den religiöjen Optimismus 
nennen kann, wenn man ben wollenden Menfchen als Gott⸗Gläubigen 
fpeziell ing Wuge faßt. — Außer dem Gottesbewußtfein giebt es 
für den Menſchen feine Quelle ber Glückſeligkeit. — Weil aber 
Gottes⸗Glaube allein die Glüdjeligkeit giebt und ohne Glückſeligkeit fit: 
liches Wollen unmöglich ift, fo iſt Sittlichleit ohne Gottes- Glauben un: 
denkbar und eine baltbare Sittenlehre ohne Gott nicht zu Tonftruieren.“ 
Schon diefe wenigen Anführungen werden zeigen, wie beachtenswert eine 
Schrift ift, welche nicht, wie es jo häufig geichehen ift, über deu Peſſimis 
mus „turzer Hand den Stab brechen” will, fondern die ehrliche Über- 
windung einer Beitrichtung erftrebt, „welche die ganze Lebensanjchauung 
der großen Maſſe unjerer Gebilbeten und unferer heutigen, jowie der 
dahingegangenen Gejellihaft überhaupt in ihren Grundveiten erjchüttert 


II. Religionsbücher und. Katechismen. 


A. Für Höhere Lehranjtalten. 


3. Dr. Arthur König, ord. Profeſſor der Dogmatik an der Univerfität Breblau, 

gandbus für den katholiſchen Religionsunterricht im den mittleren 

faffen der Gymnaſien und Realichulen. Zweite Auflage. XVI u. 330 €. 
Freiburg im Breisgau, 1882. Herderſche Berlagshanblung. 2,50 M. 


Neben feinem großen „Lehrbuch für den Tatholifchen Religionsunter 
richt”, welches für die oberen Klafien der Gymnaſien und Realſchulen 
beitimmt ift, hat der Verf. auf ausdrüdlichen Wunſch des Herrn Biſchof⸗ 
von Ermland im möglichften Anſchluß an diefes Werk das vorliegende 
Handbuch für den zweiten Gymnafiallurjus (Quarta, Unter- und Ober 
tertin) ausgearbeitet, und dasſelbe „jo die goldne Mitte halten zwiſchen 
der Tatehismusartigen Behandlung des Lehrftoffs in den unteren und 
der mehr juftematiieh-wifjenfchaftlihen in den oberen Klaflen der höheren 
Schulen”. Es teilt fi in vier Bücher ein, von denen das erfte bie 
göttliche Offenbarung, das zweite die katholiſche Glaubenslehre und in 
einem Anhange das Kirchenjahr, das dritte die Lehre von den Geboten 
behandelt, während das vierte Buch einen kurzen Abriß der Kirden: 
geihichte giebt. Im zweiten Buche ift auf S. 99— 216 in ausführlicherer 
Weife, als dies in den meiſten anderen Lehrbüchern gejchieht, auch ber 
katholiſche Kultus zur Darftellung gebracht und find diefe Partien daher 
auch für proteftantifche Lefer recht wertvoll, unter denen nicht jelten 
gerade auf diefem Gebiete recht irrige Vorftellungen und eine befremdlidk 
Unwiffenheit herrſcht. Daß das Buch aber für die Zwede des katholiſchen 
Neligiondunterrichtes in hohem Grade brauchbar ift, beweiſen wohl zur 
Genüge die zahlreichen Upprobationen erzbiſchöflicher und biſchöflicher 
Drbdinariate, die es empfangen bat, und mehr noch der Umstand, daR 
binnen Sahrezfrift eine zweite, unter Anwendung größerer Typen und 
eine3 bequemeren Sabes hergeftellte Auflage bat erjcheinen können. 
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4. Dr. Earl Road, Oberlehrer an der Realfchle I. Orbnuung zu Frankfurt a. O., 

gilfebug für ben evangelifhen Religtonsunterridht in den oberen 

laffen höherer Schulen. Bierzehnte verbefferte Auflage. 169 S. Berlin, 
1882. Nicolaifche Verlagsbuchh. 1,60 M. 


Seitdem die dritte Auflage des vorliegenden Hilfsbuchs im Päda— 
gogiichen Jahresbericht für 1876 (S. 88) Beiprechung gefunden, ift eine 
Hattlihe Reihe von neuen Ausgaben desfelben erichienen und ift alfo Die 
Brauchbarkeit desfelben zu immer erneuter Anerkennung gefommen. Die 
vorliegende 14. Auflage unterfcheidet ih, wie der Verf. im Vorwort an- 
giebt, von den früheren nicht nur durch die neue Ortbographie, fondern 
auch durch die Vermehrung des Textes. Kundgegebenen Wünſchen ent- 
iprechend, ift hauptjächlich in der Abteilung der Bibelkunde vieles Hinzu- 
gefügt, und bei den wichtigen Büchern dem Gedächtnis noch mehr als 
früher Durch Anführung bemerkenzwerter Stellen zu Hilfe gekommen. 
Freilich bleibt trogdem gerade für diefe Abteilung noch manches zu 
wünſchen übrig. Oder follte e8 nicht wünfchenswert fein, den Schülern 
oberer Klaſſen höherer Schulen von den Ergebniflen der wiſſenſchaftlichen 
Bibelforſchung, gleichviel wie man zu denjelben fteht, 3.8. in der Evan- 
gelienfrage etwas Genaueres mitzuteilen, als dies auf S. 39 geſchieht? 
Das Ganze zerlegt fih in drei Hauptabjchnitte, Bibellunde ©. 1—53, 
Kirchengeſchiche S. 54— 104, Evangeliihe Glaubenslehre S. 104—136, 
und einen Anhang, der die wichtigiten Unterjcheidungslehren der chrijt- 
lichen Konfeſſionen, eine Uberſicht über die wichtigſten evangeliſchen 
Kirchenlieder, einen UÜberblid über das chriftliche Kirchenjahr, die Drei 
ölumenischen Slaubensbelenntniffe, die augsburgiiche Konfeſſion (deutſch 
und lateiniſch) und eine Tabelle zur biblifchen und Kirchengeichichte dar- 
biete. Das Buch Toll als ein „Repetitionsbuch angejehen werden, welches 
dem Schüler zur Aneignung des Lernitoffes behilflich fein, den Unter- 
riht des Lehrers aber nicht ftreng leiten oder gar erſetzen will“. Als 
\olches wird es gewiß auch fernerhin gute Dienfte Ieiften. 

5. gear r, weiland Großberzoglich Heffifcher Oberklonfiftoriafrat, Ober- 

Kirn arg Lan —2 ver ion —— eldidte ber 

chriſtlichen Kirche für die oberen rlaffen, eoangelifcer Gymnafien und an- 

derer höherer Bildungsanftalten. Erfter Teil. Die hriftlide Glaubens⸗ und 

Sittenlehre. VII. u. 176 S. 2M. Zweiter Teil. Kinleitung in die 

heilige Schrift und Geſchichte ber chriſtlichen Kirche. VIIL u. 231© 2M. 

Fünfte Auflage. Darmftabt, 1882. ©. Jonghausſche Hofbuhhhandlung. 

Da die gegenwärtig vorliegende fünfte Auflage des vielbenußten 
Balmerfhen Lehrbuches nach der ausdrücklichen Erklärung des Heraus: 
geberö,, des Baftors Karl Balmer in Neu-Erferode bei Braunſchweig, ein 
faft unveränderter Abdruck der vorigen ift, fo genügt für Die Zwecke bes 
Pädagogischen Jahresberichtes eine einfache Hinweiſung auf ihr Erfcheinen. 
Kur das möchten wir ausdrücklich hervorheben, daß der bei Beſprechung 
der vierten Auflage des zweiten Teils (Jahrg. 1875, ©. 68) gerügte 
Mangel, e3 werde die Jugend über die neuen Bewegungen und Bildungen 
in der proteftantifchen und katholiſchen Ehriftenheit zu wenig unterrichtet, 
in Diefer neuen Ausgabe befeitigt ift: fie verzeichnet die wichtigen kirchen⸗ 
geſchichtlichen Ereignifie auch bis auf die jüngfte Vergangenheit herab. 
m übrigen weifen wir nur darauf noch Hin, daß die erite Hälfte des 
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Buches zuvörderſt in fünf Abichnitten die Vorbereitung zur religiöfen 
Erfenntnis behandelt, darnach in vier Zeilen (Lehre von Gott, von ber 
Erlöfung, von der Heiligung und von der Vollendung der Erlöfung in 
einem anderen Dafein) die chriftliche Glaubenslehre, und endlich in zwei 
Zeilen und einem Anhange, der die Pflichten gegen die Tiere beſpricht, die 
allgemeine und befondere chriftliche Sittenlehre. Die zweite Hälfte giebt 
in vier Ubjchnitten und 115 Paragraphen eine Einleitung in die Heilige 
Schrift, in welcher mwenigftens etwas mehr als in der zuvor angezeigten 
Schrift auf die geficherten Refultate wiflenfchaftliher Forſchung Rüdfict 
genommen ift, wie auch fchon der Verf. es in der Vorrede zur zweiten 
Auflage feines Buches als feine Abſicht bezeichnet Hatte, in dieſer Be: 
ziehung „den Anforderungen des Glaubens wie der Wiſſenſchaft die erfor: 
derlihe Rechnung zu tragen”. Daran jchließt fich eine in vier Perioden 
(33—306 ; 306— 814; 814—1517; 1517—1882) gegliederte Geſchichte 
der chriftlichen Kirche und eine Zeittafel über diefe Geſchichte. Wir find 
überzeugt, daB das „gediegene und zwedmäßige Buch“ fich durchaus ge- 
ſchickt erweiſen werde, den Wunjch zu erfüllen, welchen ihm der Beran- 
ftalter der neuen Auflage auf feinen Weg mitgiebt, nämlich „in unjeren 
Gymnaſien wahre chriftlihe Erkenntnis zu fördern und chriftliches Leben 
zu weden und zu ſtärken.“ 

6. 8. Preſting, Königl. Seminarbireltor, Geſetz, Glauben und Gebet in 
ihrer Herrlichkeit und Hetligleit im Anfchluß an die Erflärungen Luthers tar- 
geRelt. 184 ©. Berlin, 1883. 3. 4. Wohlgemuths Berlagsbuchhandimg. 

M., geb. 2,50 M. 

„Einen Heinen Stein zum Baue des Reiches Gottes in dem Herzen 
der Rinder und Ermwachlenen” nennt der Verf. fein Bud in einem Zu: 
jage zum Zitel desfelben, und an anderer Stelle Heißt es von ihm: 
„Sein Bwed ift, die drei Faktoren des Seelenlebens und Seelenbeils in 
ihrem innigen Bufammenhang unter fi und in ihren einzelnen Zeilen, 
in neuer Gliederung, neuer Entwidelung und neuer Illuſtration an den 
Berftand und das Herz der Kinder und Erwachſenen beranzubringen. 
Sein Charakter ift ein entwidelnd-erbaulicher. Es ift beftimmt für Schule 
und Haug, und zwar zunächft für Seminare, höhere Töchterfchulen und 
die mittleren Klaſſen von Gymnaſien und Nealfchulen, foll aber aud den 
Volksſchullehrern und Paſtoren für ihre Vorbereitung auf den Religions 
unterricht ein wichtiges Hilfsmittel fein.” Dieſer Abſicht entipricht das 
Buch in vortrefflicher Weile. In überaus Harer, fchon durch den Trud 
deutlich hervortretender Anordnung und Gliederung handelt dasſelbe zuerit 
vom Gittengejeh im allgemeinen und in feinen Teilen (S. 1— 71), dam 
vom fubjeltiven und vom objektiven chriftlichen Glauben nach den drei 
Artikeln (S. 71—162) und zulegt vom Gebet (S. 162-184). G iſt 
eine außerordentliche Fülle hoͤchſt ſchätzbaren Materiald an eigenen und 
fremden Gedanken, gut gewählten Bibelfprüchen, Dichterftellen und Sprich 
worten, die der Verf. in trefflicher Überſichtlichkeit barbietet; nur in 
Betreff der Verſe könnte zuweilen Minderwertiges durch das reichlich 
vorhandene Wertvollere erjegt werden und überall follten den Eitaten 
die Häufig fehlenden Uutorennamen hinzugefügt werden. Das Ganze legt 
ein beredtes Beugnis dafür ab, wie fleißig, forgfältig und eimbringend 
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der Berf. feinen Stoff durchgearbeitet hat. Wenigſtens gilt das von den 
beiden eriten Teilen, während beim letzten, der auf nur 22 Geiten das 
dritte Hauptſtück behandelt, feine Kraft oder die Luft etwas erlahmt zu 
jein ſcheint. Sein theologiiher Standpunkt ift überall der befenntnis- 
mäßige; doch verſchmäht er nicht, alles herbeizufchaffen, was die Härten 
der Dogmatik zu mildern geeignet fcheint. Ein und wieder findet fich 
auch ein baroder Ausdruck (S. 11: Die bildende Kunft würde aus Spe— 
tulation fi Gott zum Problem machen, S. 19: Willft du, beutfche 
Nation, noch weiter (!) an der Spike der Völker marfdieren, ©. 22: 
Tu ſollſt die Stellvertreter Gottes in deinem Herzen um Gott gruppieren, 
5. 30: Die Geſchlechtsſucht mit ihrer Aufregung und Geilheit, ©. 90: 
Vie die Fiſche ſich gleichſam „balgen” um einen Trunf goldenen Sonnen: 
ſcheins! u. ſ. w.), doch find diejelben nicht zahlreich und werden fich bei 
nohmaliger jorgfältiger Durchficht Leicht tilgen laſſen. Wir wünſchen 
vem Buche von Herzen den vom Verf. erjehnten Eingang in Schule 
und Haus. 


H. Webewer, Lehrbuch für den Tatholifhen Religionsunterrigt. 
Erfle Abteilung |. Nr. 28. 


B. Für Volks- und Bürgerfchulen. 


1.3. 8. Bodemann, Paflor auf Fintenwerber, Dr. Luthers kleiner Kate- 
chiemus nebft erflärenden Lehrſätzen, Bibel» und Denkſprüchen, biblifchen 
Beifpielen und Lieberverfen. Fünfie verbeflerte Auflage 94 S. Hannover. 
In Kommifftion bei Heinr. Feeſche. 0,40 M. 

Wir verweilen auf die im vorigen Jahrgange (S. 53) enthaltene 
Beſprechung des vorliegenden Büchelchens, welches den Lehrgehalt der 
fünf Hauptftüde in kurzen Süßen ausſpricht und geeignete Bibelfprüche, 
Beilpiele aus der heiligen Gefchichte, Denkſprüche (zumeift Sprichworte) 
und Lieder hinzufügt. Die Bibelfprüche find diesmal auf mehrjeitigen 
Wunſch „nicht bloß beanfangt, fondern vollftändig abgedrudt“, manche 
Liederverſe dagegen nicht mehr abgedrudt, fondern nur noch mit ihren 
Anfangsworten angeführt, „ba ihr Text in den verſchiedenen Gefang- 
büchern ſehr verſchieden lautet“. Ungefügt find zum Schluß eine Über- 
ni über das Kirchenjahr und eine Anzahl Kurzer, recht gut ausgewählter 

ebete, 


8. Ernft Genzken, Konfiftorialaffeffor und Paſtor zu Schwarzenbed im Herzogtum 
Lauenburg, Erflärung des Heinen Katehismus Dr. Martin Luthers 
für ben Schul» und Konfirmandenunterricht. Neunte Auflage. 176 ©. Lüne⸗ 
burg, 1881. Herold & Wahlftab. 0,60 M. 

In diefem wugenſcheinlich vielgebrauchten Buche (die vorliegende 
9. Auflage ift in 6000 Exemplaren gebrudt und nur infoweit verändert, 
daß fie „nach den gefeblichen Regeln der Rechtichreibung durchkorrigiert“ 
worden) wird zuerft der Tert des Heinen Katechismus vollitändig ab» 
gedrudt und dann eine Erklärung desfelben in 466 Fragen und Antworten 
gegeben. Bor einem jeden Abſchnitte ift auf eine geeignete bibliſche Lektion 
verwiejen und den einzelnen Antworten in ber Regel ein reiches Material 
bon bibliſchen und profanen Sprüchen, biblifchen Geichichten (unter Ver⸗ 
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weiſung auf diejenigen von Zahn) und Liederverſen (nach den Nummern 
des Lauenburgiſchen Geſangbuches citiert, über welche dann am Schluß 
ein beſonderes Verzeichnis Auskunft giebt) beigefügt, welches aber „zunaͤchi 
nur für den mündlichen Unterricht des Lehrers behufs jeweiliger Auswahl 
dienen will“, wie der Verf. in feinem Vorworte ausſpricht. So wertvoll 
nun diefer dargebotene Citatenſchatz ift, jo können wir uns doch im 
übrigen mit der Form, in welcher der religiöfe Lehrftoff erfcheint, wenig 
einverftanden erklären. Die Auseinanderlegung desjelben in Frage und 
Antwort ift wenigftens in der Weije, in welcher der Verfaſſer dieſelbe 
häufig Handhabt, nicht bejonders geeignet, den tieferen Inhalt desſelben 
zu erichließen und in folgerichtigem Gedankenfortichritt zu entwideln. Am 
beiten ift ihm das noch in der Behandlung des erjten Hauptſtücks ge 
Iungen, welche faft den dritten Zeil des Büchelchens einnimmt. Beim 
weiten Hauptftüd Dagegen beichränft er fi Häufig auf bie korrekte 

itteilung der befenntnismäßigen Lehre, ohne auch nur den Verfuc zu 
machen, diejelbe dem Verſtändnis der Kinder näher zu bringen. Wie 
ſoll es diefelben in chriftlicder Erkenntnis fördern, wenn Ge auf Frage 201: 
„Wie Tamen fie (die erften Menſchen) dazu, das Gebot zu übertreten?“ 
nur antworten lernen: „Des Teufels Lift und Lüge hat fie Durch Zweifel, 
Unglauben und Hochmut von Gotted Wort abgewendet, die böje Luft in 
ihnen gewedt und fie darauf zur böſen That verführt.” Oder wenn bie 
Antwort auf Frage 231: „Was heißt: Er ift Gottes eingeborner Sohn?“ 
lauten joll: „Er ift wahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren” 
Kann man einen tieffinnigen, jchiwerverftändlichen Ausdruck dadurch dem 
Verſtändnis des Kindes erfchließen, daß man ihn mit einem noch fehwereren 
vertauscht? Auf dieſem Wege läßt fi) doch nur eine Einprägung der 
Katehismusformeln, keineswegs aber eine innere Aneignung des Katehis- 
musinhaltes erzielen. Ganz ebenfo fteht es, und diefer Vorwurf muß 
in ähnlicher Weiſe auch gegen andere Katechismuserklärer erhoben werden, 
wenn gleich im Anfang des zweiten Hauptjtüds nad einigen einleitenden 
Fragen auf ©. 75 eine Auseinanderſetzung liber das Wefen bes drei: 
einigen Gottes gegeben wird. Einmal wird dadurch die Lehre von 
Gott in zwei Stüde getrennt, von denen das eine vor der Erflärung 
des eriten Artikels fteht, das andre in dieſer Erklärung nachfolgt; dann 
aber fann, went nicht überhaupt, fo doch gewiß an diefer Stelle den 
Kindern über die Lehre von der Dreieinigkeit noch nichts Verſtändliches 
mitgeteilt werben, da fie noch weder den Vater, noch den Sohn, ned 
den heiligen Geift kennen. Es bleibt alfo auch hier bei einer äußerlichen 
Aneignung der Kirchenlehre, und es wirb noch dazu die Hare Entwide 
fung des jo überaus wichtigen Lehrftüdes vom Weſen und Wirken Gottes 
empfindlich geftört. In diefem Punkte wäre eine Änderung dringend zu 
wünfchen. — Vorangeſchickt ift noch ein Entwurf zu zweimal vierzig 
Bibellektionen (mit Ausschluß der biblifchen Geſchichte), „durch welde die 
Kinder in das Ganze der heiligen Schrift eingeführt und mit den wich 
tigften Büchern alten und neuen Teftaments befannt gemacht werben 
follen”, welcher aber auch nur zur Prüfung und beliebigen Benutzung 
dargeboten wird. In einem Andang dagegen finden wir moch eine dem 
Lauenburgiſchen Gebetbuch entlehnte Beichte, etliche chriftliche Fragſtüde 
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mit ihren Antworten für die, fo zum Saframente gehen mollen, ein 
ſchon erwähntes Verzeichnis von Gefängen zum erbaulichen Gebrauch) 
während des Unterricht? nad den Nummern des Lauenburgiichen Geſang⸗ 
buh3 und Gebete bei verfchiedenen Anläffen, welche hauptjächlic dem 
„Unverfälichten Liederjegen” entnommen find. Beigen befonders dieſe Bu- 
thaten, daß das Büchlein in erfter Linie für die Schulen im Herzogtum 
Lauenburg bejtimmt iſt, jo kann doch das Meifte von dem darın ent- 
haltenen Stoffe allerort3 Verwertung finden. 


9.9. Fr. O. Ricolai, Großherzoglicher Kirchenrat, Superintendent und Ober- 
pfarrer in Allſtedt, Der kleine Katehismus Dr. Martin Luthers. Mit 
furzen Erfäuterungen und einer Auswahl von Bibelſprüchen. 108 S. Weimar, 
1882. Hermann Böhlau. 0,40 M. 


In vieler Hinficht ein rechtes Gegenftüd zu dem foeben beiprochenen 
bildet das vorliegende Büchelchen. „Der Heine Katechismus Martin Luthers“, 
jo jagt der Berf. in feinem Vorwort, „ift ein koſtbares Schulbuch, und 
alle evangeliihen Chriften, welche es mit der heranwachienden Jugend 
wohlmeinen, müßten von ganzem Herzen wünfchen, daß dieſes Buch von 
den Kindern und mit den Kindern fleißig gelernt, geübt und gebetet 
werde. Ber aber diefen Katechismus den Kindern erflären will, der joll 
niht Darauf denken, daß er viel Neues Hinzubringe und feine eigenen 
Gedanken damit vermifche, fondern vielmehr, daß er den reichen Inhalt 
recht auffchließe und aus der heiligen Schrift begründe. Dazu ift in 
diefem Buche, wie zuvor in vielen anderen, der Weg gezeigt." Dem 
entiprechend entwidelt ber Verf. in 66 Paragraphen mit freierer An« 
lehnung an den Wortlaut des Katechismus den Gedankengang für feine 
Erklärung desjelben und wiederholt und belegt ſodann diefen Gedanken—⸗ 
gang mit einer Anzahl von Bibeljprüchen, welche durch beigefügte Sternchen 
in drei Klaſſen geichieden werden, in folche, „welche für die unteren 
Stufen, in folche, welche für die Schüler der oberen Klaffen beftimmt 
find, und in ſolche, welche zwar in bem Gedankengange des ausgeführten 
Unterricht3 ſchwerlich entbehrt werden können, deren wörtliche Einprägung 
aber nicht durchaus notwendig erfcheint”. WBeigegeben find den meilten 
Paragraphen Hinweifungen auf geeignete biblifche Lejeftüde und Kirchen- 
lieder und, mas wenigſtens das erjte Hauptftüd anlangt, auch auf Die 
entiprechenden Beiſpiele aus der biblischen Gejchichte. Dieſes ganze, reiche 
Material ift höchſt zweckmäßig ausgerwählt und angeordnet. In einem 
Andange werden dann noch eine Anzahl kurzer Gebete, zumeift in poe- 
tier Form, eine erläuternde Überſicht über das chriſtliche Kirchenjahr, 
das Verzeichnis der Evangelien und Epifteln und zweiundfünfzig Wochen⸗ 
Iräche Einzugefigt Auch dieſes Büchelchen ift wohl zunächſt für einen 
engeren Kreis, nämlich für die Schulen im Großherzogtum Sachſen, be 
fimmt, feine ganze Einrichtung läßt e3 aber allerwärts verwendbar er- 
Ideinen und wünſchen wir ihm um bes milden Geiftes willen, in dem 
& verfaßt ift, eine recht vieljeitige Benutzung. 


10. Dr. Fr. W. EShüge, Seminarbireltor, K. S. Schulrat, Schulkatechismus. 
Dr. Martin Luthers Meiner Katehismus. Unter Mitwirkung bes Konfiftorial- 
tats und Superintendent Dr. Otto unb des weil. Oberpfarrer® Dr. Elofter für 
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die evangeliſche Volksſchule in Frage und Antwort bearbeitet. 176 S. Leipzig, 

1882. B. ©. Teubner. 0,50 M., geb. 0,65 M 

Eine Frucht langjähriger und Höchft jorgfamer Arbeit Tiegt ung in 
dem Schützeſchen Schulkatechismus vor, das wird ein jeber einfehen, 
der das Büchelchen zur Hand nimmt, auch wenn er noch nicht die Ge: 
fchichte desfelben Tennt, wie fie der Verf. in feinem beigegebenen „Flug 
blatt zur Berftändigung über den Schullatehismus” erzählt, „das von 
der Verlagsbuchhandlung grati3 apart ausgegeben wird“. Bereit? im 
Sahre 1855 Hat fich derjelbe mit dem verjtorbenen Oberpfarrer Dr. Elofter 
und dem GSuperintendenten Dr. Dtto zur Wusarbeitung eines jolchen 
Katehismus in der Weije vereinigt, daß er für die in der Regel vier: 


zehntägig abgehaltenen Zuſammenkünfte das „Nötige vorbereitete, das fo | 
Borbereitete in gemeinfamer Beiprehung nad Inhalt und Form erwogen, 


mit den beiten der vorhandenen Schulfatechismen verglichen, die Katechifier⸗ 
und Lernbarkeit aber von dem Berf. in der Seminarfchule, fowie in 
feinen Tatechetifchen Lehranmweilungen geprüft, und die dabei gemachten 
Erfahrungen bei jpäteren Revifionen in Erwägung gezogen, reſp. benutzt 
wurden. Aus dieſer gemeinfamen Arbeit entitanden zunächft die „Ent: 
würje und Katechefen über Dr. Martin Luthers Kleinen Katechismus, mit 
denen der neue Schulfatehismus in feiner erften Faſſung mit an die 
Öffentlichleit trat“, und über welche u. a. in den Jahrgängen 1878 
(S 52) und 1880 (©. 54) Bericht erftattet ift. Auch bei dem Erſcheinen 
der 2. und 3. Auflage dieſes Werkes murde derjelbe immer wieder ge 
prüft und verbefjert und tritt nun gegenwärtig in der „ſchon vor Jahren 
mehrfach gewünſchten aparten Herausgabe an die Öffentlichkeit”, im welder 
er für die Hand der Rinder beftimmt ift. Als die Anforderungen, deren 
Verwirklichung bei der Abfaſſung desfelben erftrebt worden ift, bezeichnet 
der Berf. felber am Schluß feines Flugblatts „neben der Befenntnistreue 
in der Lehre auch die Eigenichaften der Katechifier- und Lernbartet”, 
welche letztere er fo verjtanden willen will, daß die Antworten nicht 
eigentlich auswendig gelernt, fondern „vom Rinde unter geſchickter Leitung 
des Lehrers gewifjermaßen gefucht und gefunden werden follen”. Dielen 
Anforderungen entfpricht das Büchelhen, und zwar was die beiden legten 
Punkte anlangt zu unferer wahren Freude, in ganz hervorragender Weile. 
Beionders die Behandlung des erften Hauptftüds und des erften Artikels 
ericheint ung, was die Klarheit der Gedankenentwidelung, die glüdlide 
Formulierung der Auslegungsfragen und die überfichtliche Unordnung des 
beigebrachten Material3 an bibliichen” Belegftellen und Beiſpielen anlangt, 
durchaus vortreffid. Im einzelnen möchten wir bier nur anmerken, 
daß uns die, freilich oft genug vorkommende Antwort auf Frage 84 
(S. 43): Wer ift denn mein Nächſter? Jeder Menfch! als ungenau und 
unzutreffend erjcheint; denn nicht jeder Menſch ift mein Nächfter, was 
ſchon duch den im Worte felbft ausgedrüdten höchſten Grab der Nähe 
ausgeſchloſſen wird, wohl aber kann ein jeder Menſch durch Gottes 
Fügung zu meinem Nächiten werden; und ſodann, Daß uns die Aus 
fegung des jo fehr wichtigen fiebenten Gebotes, namentlich die des Be 
griffes Stehlen jelber, als zu Inapp bemeſſen erjcheint. Hier wären wohl 
ein paar Fragen über das mit falicher Ware oder Handel an uns 
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Bringen durchaus notwendig. Auch die in erfter Linie geforderte „Be- 
fenntnistreue” in der Lehre wollen wir dem vorliegenden Katechismus 
durchaus nicht beitreiten, aber die beitändige Rückſichtnahme auf dieſelbe, 
das Ängftliche Fefthalten an den in den Belenntnisfchriften niedergelegten 
togmatiihen Borftellungen hat nah unferem Dafürhalten das tiefere 
Eindringen in den Lehrgehalt des zweiten und dritten Artikels in manchen 
Stüden weſentlich beeinträchtigt. Ganz beſonders bezeichnend für den 
Standpunkt des DBerf. ift in diefer Beziehung die Art und Weife, wie 
er das Weſen des Glauben? auffaßt. Schon in dem an die Rinder 
gerichteten kurzen Vorwort und fodann auf ©. 67 beichreibt er ihn als 
die pflichtmäßige Aneignung der Heildwahrheiten, indem er auf die Frage, 
Barum heißen diefe drei Artikel fchlechtiveg der chriſtliche Glaube? die 
Antwort giebt: Weil in diejen Artikeln kurz zufammengefaßt ift, was ein 
jeder EHrift nad Gottes Wort zu glauben hat, wenn er anders 
en Chriſt fein will. Nicht als die bejeligende That des menschlichen 
Gemüt, fondern als eine vorgefchriebene Leiftung unferes Verſtandes 
eriheint aljo hier der Glaube. Dabei hat aber allerdings der vorliegende 
Schullatehismus vor anderen Büchern ähnlicher Richtung den großen 
Borzug, daß er ſich nirgends auf die bloße Lehrentwidelung beichräntt, 
jondern in ragen wie: Welcher Troft, oder welche Mahnung liegt in 
dieſem Glauben? das erbaulide Moment hinzufügt. So fehr wir aljo 
bedauern, baß der theologiihe Standpunkt des Verf. und feiner Mit- 
arbeiter verhindert hat, daß das vorliegende Büchelchen diejenige Ver— 
tiefung des chriftlichen Glaubens über die befenntnismäßige Lehre hinaus 
fh aneigene, wie fie von Schleiermacher ausgegangen ift, fo ftehen wir 
doch nicht an, dasſelbe al3 eines der beiten feiner Art zu bezeichnen. 


C. Für den Konfirmandenunterridt. 


11.9. Greve, Baflor an der Chriftusfirhe zu Hannover, Ehriftenlehre auf 
Grund des Leinen Katehismus Dr. Martin Luthers. Ein Leitfaden für ben 
Konfirmandenunterriht und ein Gedenkbuch für konftrmierte Ehriften. IV und 
116 S. Hannover, 1883. Heinr. Feeſche. 0,75 M. 

Das vorliegende Büchlein verdankt nach der Mitteilung des Verfaſſers 
in feinem Vorworte jeine Entitehung dem Umftande, daß in der Luthe- 
riihen Landeskirche Hannovers fein allgemein gebräuchliches Lehrbuch für 
den Religionsunterricht vorhanden ift. Hatte fich deshalb der Verf. ſchon 
feit einer Reihe von Jahren veranlaßt gejehen, den Gang und Anhalt 
des don ihm erteilten Konfirmandenunterrichts in einem kurzen Diktat 
zufommenzufaflen, jo ift er doch jebt, teils um Beit zu fparen, teils um 
den unansbleiblichen Fehlern in den Nachichriften zu entgehen, zu dem 
Entihluß gekommen, dasjelbe feinen Schülern gebrudt in die Hand zu 
geben. Er Hofft aber auch dem einen ober anderen Bruder im Amte 
duch die Veröffentlihung einen Dienft zu erweifen und wir find über- 
zeugt, daß Dies in der That bei manchem von denen der Fall fein wird, 
welche den orthodox⸗lutheriſchen Standpuntt des Verf. teilen; denn fein 
Büchelchen giebt den Lehrgehalt des Katechismus in Harer Anordnung 
des Stoffes twieber, redet eine fchlichte, herzliche Sprache und ift mit 
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Schriftſtellen und Hinweiſen auf Kirchenlieder wohl ausgeſtattet. Befremdet 
hat uns nur die Kürze, mit welcher der erſte Artikel abgehandelt wird: 
es fallen ihm von den 34 Seiten, welche die Erklärung des zweiten 
Hauptſtücks umfaßt, noch nicht ganz 6 Seiten zu, und beſonders die 
Lehre vom Weſen Gottes iſt ganz ſtiefmütterlich behandelt. In ſechs 
Anhängen teilt der Verf. noch die Haustafel Luthers, Das Nicäniſche 
Glaubensbekenntnis und die Augsburgiſche Konfeſſion, die Ordnung des 
öffentlichen Hauptgottesdienites, etliche Gebete, das Amt der Schlüſſel 
und die Beichte und zum Schluß die Hauptitüde der KRonfirmationd- 
handlung mit. 


II. Bibliſche Geſchichte. 


12. Q. Großmann, Entwürfe und Dispoſitionen zu Unterredungen über he 
bibfifchen Sefchichten des alten und neuen Teflaments. Für Lehrer und Freunde 
A elicen Wortes Überhaupt. VIII. 352 ©. Wittenberg, 1882. 3. Her⸗ 
role. . 

Auf feine „Entwürfe und Dispofitionen zu Unterredungen über den 
Heinen Katechismus Luthers”, melde im Jahrgang 1881 des Jahres 
beriht8 (S. 50) empfehlende Beiprechung gefunden haben, Täßt der 
Berfaffer, „durch die freundliche Aufnahme feines Werkes und ben mehr: 
fach ausgeſprochenen Wunſch vieler Kollegen” veranlaßt, ein ähnliche 
Buch als Leitfaden für den Unterricht in der bibliichen Geſchichte folgen. 
Dasselbe ift für „die Oberklaſſen einer Voltzfchule beftimmt und foll dem 
Lehrer in Inapper Form ben Stoff liefern, der auf Grund der bibliſchen 
Geſchichte zu behandeln ift, und gleichzeitig den Weg anbeuten, der dabei 
eingefchlagen werden fol. Der Stoff felbft ift auf zwei Schuljahre be 
rechnet, fo daß in dem einen Jahre das alte Teftament, in Dem amdern 
dagegen das neue Teftament zur Behandlung kommt.“ In der Einleitung 
ſpricht fi der Verf, in durchaus beifallswürdiger Weife. über Bedeutung 
und Methode des biblifchen Gefchichtäunterrichtes aus. Derfelbe gilt ihm 
al3 die Grundlage des geſamten evangeliichen Religionsunterrichts, denn 
die biblifche Geſchichte Liefert den „Unterbau“ für diefen Unterricht und 
ift ſonach „bie eigentliche chriftliche Lehrſubſtanz, die chriftliche Lehre in 
den Rahmen der geichichtlichen Thatjache —*5 — Auch dem, was er 
über die Methode des Unterrichts fagt, können wir in allen weſenllichen 
Stüden beiftimmen, und möchten noch befonder3 auf die beherzigenswerie 
Anleitung Hinweifen, die er auf ©. 5 für die Berrubung von Bilder 
zur Belebung des bibliichen Unterricht3 giebt. 

„Vie Gefchichte des Neiches Gottes im alten Bunde” wird geglieert 
in die Gefchichte der Irzat. die Geſchichte der Erzväter und die Geſchichte 
des Volles Israel und bie letztere wiederum behandelt in vier Abteilungen: 
Israel unter Moſes und Joſua, unter den Richtern, unter den Lönigen 
und unter fremder Herrſchaft. Ein jeder einzelne Abſchnitt ift in über 
fichtlicher, ſchon durch den Drud Har hervorgehobener Weife bispomiert 
und jeder Abteilung find „methodifche Winte” für die Behandlung der 
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einzelnen Erzählungen beigegeben. Dabei iſt uns aufgefallen, daß Hin 
und wieder (vergl. 3. B. ©. 20 Schluß von b mit ©. 24 am Schluß; 
S. 32 d mit ©. 59 „Noch Heute zeigt” 2c.; S. 276 Schluß von $ 93 
mit ©. 298 „Die Tochter des Jairus war” 2c.) fi) unnötige Wieder: 
bolungen finden, die wohl bei einer fpäteren Auflage bejeitigt werden 
innen. Eine jede Erzählung it mit einem Bibeliprucdhe und einem 
Liederverſe abgefchloffen, von denen der Verf. in der Einleitung fagt, 
daB fie „einerfeit3 den geiftigen Mittelpuntt der betreffenden bibliichen 
Beihichte bilden und den Hauptgedanfen derjelben enthalten, andererjeits 
aber auch dem kindlichen Verſtändniſſe angepaßt fein und über die Faſſungs— 
fraft diefer Altersftufe nicht Hinausgehen follen”. Die bei weitem meiſten 
der gewählten Sprüche entiprechen diefen Anforderungen, ja die ſchwierige 
Auswahl ift zumeilen Höchft glüdlich getroffen. Weniger gilt dies von 
denjenigen, die den biblischen Gefchichten des neuen Teſtaments beigegeben 
ind, wo wir 3. B. die auf ©. 225, 258, 280, 314, 332, 336 ange 
gebenen Durch andere erjebt jehen möchten. Auch mit der Auswahl der 
Liederverſe können wir ung nicht in demjelben Maße einverftanden er- 
klären. Einmal vermifjen wir bei ihnen, wie auch bei vielen andermweiten 
Citaten, die Angabe der Verfafjer, die doch, da es fih Häufig um weniger 
Befanntes Handelt, recht erwünfcht fein würde, dann finden fih zum 
Zeil auch recht triviale Reimereien darunter (vergl. 3.8. ©. 192, 313), 
ältere Lieder aber find häufig in einer die urfprüngliche Form gänzlich 
umändernden Weile angeführt (vergl. 3.8. ©. 181, 207, 237, 306 ıc.). 
Bir find durchaus der Meinung, daß man den Rindern nicht das Aus» 
wendiglernen nach Form oder Inhalt unverftändlicher Verſe zumuten 
dürfe, Halten dabei aber allerdings an der Überzeugung feit, daß diefe 
Aufgabe nicht durch willkürliche Anderung, fondern durch entfprechende 
Auswahl aus unferem großen Schate geiftlicher Lieder gelöft werben 
mü 


e. 

„Die Geſchichte des Reiches Gottes im neuen Bunde“ wird in zwei 
Hauptabteilungen zerlegt, „das Leben des Herrn” und „die Geſchichte der 
Apoſtel und die Ausbreitung des Evangeliums”. Im zweiten Abſchnitt 
der erften Abteilung, der die Zeit des öffentlichen Wirkens Jeſu behandelt, 
Kimmen wir und mit ber allgemeinen Anordnung bes Stoffes in dem- 
jenigen Teile, der Chrifti Lehrthätigkeit darftellt, nicht ganz einverftanden 
erklären. Wenn die Schrift ausdrüdfich hervorhebt (3. B. Marc. 4, 33.34), 
daß ber Herr anfangs und zum Volle nur durch Gleichniſſe geredet habe, 
jo ſcheint uns doch das Entiprechende auch im Unterrichte zu fein, daß 
man von den Gleichniſſen ausgeht und dann erft zu den „Lehren in ge- 
wöhnlicher Redeweiſe“ fortichreitet. Der Verf. Hält die umgelehrte Ord⸗ 
nung ein und will nicht nur die Bergpredigt, jondern auch das Geſpräch 
mit Nilodemus und mit der Samariterin vor den Gleichniffen behandeln 
laſſen. Noch möchten wir bemerken, daß, wenn einmal fo fchiwierige 
Gleihniffe wie dad vom ungerechten Richter Aufnahme gefunden haben, 
es uns auch angezeigt erjcheinen wiirde, das von den beiden ungleichen 
Söhnen (Matih. 21, 29 ff.) aufzunehmen, das praftiih in fo hohem 
Make vertveribar ift. 

Der Berf. gehört, wie viele feiner Ausführungen zeigen, der ftreng 
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fonfeffionellen Richtung an. Das hält ihn inbeilen nicht ab, in manden 
Fragen, namentlich des fittlichen Lebens, ein unbefangenes Urteil auszu: 
ſprechen. Man vergleiche 3. B., was er auf ©. 38, 12 und 61 über 
das Verhalten Rebekkas und Jakobs, oder was er auf S. 99 und 113 
über das Stillftehen der Sonne, oder was er auf S. 143 und 328 über 
die milde Beurteilung des GSelbitmörders jagt. Überall aber wird ein 
tüchtiger Lehrer aus diefen „Entwürfen und Dispofitionen” manmnigfaltige 
Anregung für die Bildung des eignen Urteil und bleibenden Gewinn 
für den zu erteilenden Unterricht fchöpfen können. 


13. $r. Juſt. Auät, Doktor der Theologie, Pfarrer und erzbifhäfl. Schulinfpetior, 
VBrattifher Kommentar zur biblifhen Geſchichte mit vorausgehender 
vinweifung zur Erteilung bes biblifchen Gefchichtsunterrichts. Im Anfchluß an 
die von ©. Mey neu bearbeitete Schufterfche Bibliſche Geſchichte für bie fatbo- 
lifhen Religionsiehrer an Volksſchulen. U. Liefg. S. 145336. 

II. Liefg. S. 337-570. 2 M. Freiburg i. Br., 1882. SHerber. 

Was das vorhergehende Wert dem evangelifchen Katecheten Ieijten 
follte, nämlich ihm zur unmittelbaren Vorbereitung auf den bibliichen 
Geſchichtsunterricht behilflich fein, dasjelbe will das vorliegende für 
den katholiſchen erreichen. Einer näher eingehenden Beiprechung dürfen 
wir ung deshalb enthalten, weil die 1. Lieferung desjelben Werkes im 
vorigen Jahrgang ©. 66 eine ausführlihe Beurteilung und Empfehlung 
erfahren hat, der wir uns in allen Punkten anfcjließen können. So be 
gnügen wir und damit, anzuführen, daß das zweite Heft die bibliſchen 
Geſchichten des alten Zeftamentes, von denen es die Nummern 23 bi: 
93 enthält, zum Abſchluß bringt. Im der dritten Lieferung wird jodann 
die Auslegung von 64 neuteftamentlichen Abjchnitten gegeben und bie 
vierte und lebte, welche zu Oftern 1883 erfcheinen fol, wird den Schluß 
des ganzen Werkes enthalten. Unftreitig wird das Buch im denjenigen 
Kreiſen, für welde es beftimmt ift, mit Nuten gebraucht werden können. 


14. D. Mattiat, Biblifhe Geſchichte für Volksichulen. Nebft einer kurzen Br- 
ſchreibung des evangelifhen Kirchenjahres und Luthers Heinem Ketechismus 

136 S. Berlin, 1882. Theodor Hofmann. 0,50 M. 

Wie der Verf. feit 20 Jahren feinen Schillern die bibliiche Geſchichte 
erzählt, fo Hat er fie in dem vorliegenden Büchelchen wiedergegeben, und 
es ijt ihm dabei, wie er im Vorwort ausfpricht, Hauptfächlich darauf 
angefommen, „die großen Wahrheiten der Heiligen Schrift in einen mög- 
Lichft engen Rahmen zu faflen, in ein zeitgemäßes, ber fprachlichen Be 
fähigung des Kindes angemejlenes Deut zu Heiden und Ausdrücke, die 
dem Schamgefühle des Kindes zumider fein könnten, ftrenge jr vermeiden, 
ohne dadurch den Sinn der Bibel irgendwie zu verbunfeln oder zu 
ändern”. Dazu wählt er aus dem alten Zeitamente 50 Gejchichten aus, 
verteilt fie in zwei freilich ganz ungleiche Hauptabichnitte, deren erfter, 5 
Geſchichten der Urzeit umfaffend, die Auffchrift trägt: Gott verheißt einen 
Erlöjer, während der zweite mit feinen beiden Unterabteilungen über 
ichrieben ift: Die Verheißung wird wiederholt 1. der auserwählten Familie, 
2. dem auserwählten Volle. Nun ift ed ja ganz richtig, daß unſer 
religiöfes Intereſſe an den biblifchen Geichichten des alten Bundes darin 
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wurzelt, daß fie uns zeigen, wie Gott die Fülle der Zeiten in der Er- 
ziehung der Menſchheit und beſonders des Volkes Israel vorbereitet hat. 
Aber dieje große Worbereitungsarbeit läßt fi) doch nicht in den engen 
Rahmen der Verheißung eines Erlöſers zufammenfaflen und deshalb 
müßten jene Aufichriften nach unſerem Dafürhalten durch umfafjendere, 
die ganze Heildarbeit Gottes an der Menfchheit und feinem Bundesvolke 
lennzeichnende erjeßt werden. Beſſer jagen uns fchon die Ubteilungsauf- 
ihriften zu den 46 neuteftamentlichen Erzählungen zu, welche lauten: 
l. Der verheißene Erlöſer erfcheint, 2. Der Erlöfer erwirbt uns das 
del, 3. Das erworbene Heil wird verbreitet. Bei der Verteilung der 
einzelnen Geſchichten entfteht aber freilich wieder der UÜbelſtand, daß unter 
Kr. 2 nur Jeſu Leiden und Kreuzestod, Auferftehung und Himmelfahrt 
aufgenommen ift, während doch vieles von dem unter Nr. 1 Enthaltenen 
ganz unzweifelhaft mit zur Erwerbung des Heild zu rechnen if. Es 
bringen eben alle derartigen Einteilungen, wie anfprechend fie auf den 
erſten Blick fcheinen mögen, die Gefahr mit fi, daß fie zu allerlei Ge— 
waltthätigfeiten verleiten. 

Was nun die Gefchichten jelber anlangt, fo find fie in Abfchnitte 
eingeteilt und der Inhalt der einzelnen Abſchnitte iſt unmittelbar unter 
der Hauptüberjchrift in eine kurze Bezeicämung zufanmengefaßt, was die 
Überfitlichteit in hohem Grade fördert. Mit der Art der Erzählung 
dagegen können wir ung in mehrfacher Beziehung nicht einverftanden er- 
llären. Buerft hat der Verf., wie es ung fcheinen will, die von ihm 
aufgeftellte Forderung möglichſter Kürze übertrieben. Dadurch löſen fid 
me Erzählungen Häufig in lauter ganz kurze Sätzchen auf, viele wert: 
volle Einzelzüge und auch ganze, kaum entbehrliche Erzählungen, wie 
.B. die vom Zurmbau zu Babel, bon der Werbung Elieſers um 
Rebeffa, von Jephthah und Simfon find ausgelaflen und die angeführten 
Schriftworte öfters in willkürlicher Weiſe verändert und gefürzt. Dagegen 
nnden fih an manden anderen Stellen wiederum ganz unangemefjene, 
oder doch unnötige Erweiterungen berjelben, wie wenn der Verf. Rain 
zu Gott fagen läßt (©. 6): „Das Bild meines fterbenden Bruders wird 
mih verfolgen, wohin ich mich auch wende”; oder wenn er Jeſus den 
Jüngern auf ihre Frage nach der Bedeutung des Gleichniſſes vom Säe— 
mann (S. 82) antworten läßt: „Der Same ift dad Wort Gottes und 
die verichiedenen Äder find die verfchiedenen Herzen der Menſchen. Dem 
Bege gleichen die Herzen, welde das Wort Gottes zwar hören, aber 
me zum Glauben kommen, aljo auch nicht jelig werden können”; oder 
wenn es auf ©. 63 heißt: „Einer derjelben (der Fürften) war Daniel, 
ein von Gott begabter Jude“; oder auf ©. 111: „Petrus und Johannes 
Singen auch zum Grabe hinaus, überzeugten ſich, daß Jeſus wirklich von 
den Toten auferftanden war und glaubten es“. 

An eine jede Erzählung ift ein Spruch und Liederverd und zumeift 
auch ein kurzer Hinweis auf eine bezügliche Katechismusſtelle angefchlofjen ; 
namentlich dieſe letzteren enthalten viel wertvolle Fingerzeige und legen 
Zeugnis dafür ab, wie forgfältig der Verf. die Be iehungen zwischen 
bibliſcher Gefchichte und Katechismus erwogen hat. Sit der Auswahl 
der Sprüche können wir uns Dagegen nicht überall einverftanden erflären; 

Bid. Jahresbericht. XXXV. 34 
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es find viele ferner liegende und auch ſolche aufgenommen, welche „den 
geiftigen Mittelpunkt der betreffenden bibliichen Geſchichte“ durchaus nict 
deutlich bezeichnen. Um meiften aber einer erneuten Durchſicht bedüritig 
find die angefchloffenen Liederverfe. Es findet ſich darunter viel Triviales, 
das leicht durch Wert: und Gefchmadvolleres erjeßt werden könnte. Aud 
follte man Verſe wie: „Dein gnädig Ohr neig’ ber zu mir, Und meiner 


Bitt' fie öffne (S. 53), oder „Ich geb’ mich Hin dem freien Zriebe, 


Mit dem id) Wurm geliebet ward” nicht von den Kindern auswendig 
lernen laſſen. Allerdings find die Ünderungen, die der Verf. aufge 
nommen hat, zum Zeil noch viel bedenklicher, wie wenn er 3. B. auf S. &0 
den Anfang des Liedes „D daB ich taufend Zungen hätte und einen 
taufendfacden Mund” umändert in: „D, daß ih taufend Bungen hätte‘ 
Hätt’ allen Ausdrud doch mein Mund;“ ober wenn er den Vers „So 
wahr ich lebe, fpricht dein Gott”, der auf ©. 23 in feiner urſprünglichen 
Faſſung fteht, auf S. 61 in fehr veränderter Form noch ein ziveiei 
Mal aufnimmt. Hier ift alſo eime forgfältige Sichtung des Stoffes 
wünfchenswert. Im übrigen wollen auch wir mit dem Verf. Hoffen, deh 
fein Büchelchen dazu mithelfen werde, daß „bie bibliſche Geſchichte die 
ihr gebührende, doch leider oft beftrittene centrale Stellung im Religion 
unterrichte leichter behaupte”. 

15.9. O. Redderſen unb, „Johannes von Staden, Biblifhe Geſchichte für 


Volksſchulen. XII u. 
1 M., geb. 1,25 M. 


16. 5. DO. Nebderien und Johannes von Staden, Bibliſche Geſchichten für 
Unterklaffen. 79 S. Hannover, 1882. Hahnſche Buchhandlung. geb. 0,40 R. 
Dieſe beiden gleichzeitig erfchienenen Bearbeitungen der bibliſchen Ge 

Ichichte empfehlen fich der Beachtung in hohen Grade. Die oben zuerit 
genannte, umfänglichere ift nad) den Bebürfniffen der mehrklaffigen 
Volksſchule bemefjen worden und fol auch den unteren Wbteilungen 
höherer Schulen dargeboten werben, während die kürzere für diejenigen 
Lehrer beftimmt ift, welche für die Unterklaſſen „lieber ein bejondere: 
Büchlein in Gebraudy nehmen möchten”. 

Die größere Ausgabe bietet zuerft in fieben Wbteilungen 76 Ge— 
ſchichten aus dem alten Zeftament dar und in einem Anhange ſechs Ab— 
Ichnitte, welche die Hauptfächlichiten Momente aus der „vierhundertjährigen 
Wartezeit, von Maleachi bis auf Kohannes den Täufer” zur Darftellung 
dringen. Daran fchließen ſich in vier Wbteilungen 82 Gejchichten aus 


8 S. Hannover, 1882. Hahuſche Buchhandlung 





dem neuen Teftament und abermals in einem Unhange fünf Abſchnitte 


„aus der Kirchengeſchichte, bis zur Ausbreitung des Chriftentums in 


Deutichland”. Mit der Unfügung diefes zweiten Anhanges, welde auf 
von den Herren Verfaflern nur mit einem „Wir glaubten anreiden zu 


müſſen“ begründet wird, können wir uns nicht einverftanden erflärn 


So wünſchenswert eine Bermittelung zwilchen den Geſchichten bes alten 
und neuen Bundes ift, wie fie der erite Anhang zu geben verſucht, ſo 
wenig können wir ein Bedürfnis für die Hinzufügung des zweiten an 
erfennen. Wenn vielleicht die „Nachrichten über die weiteren Lebensfcidialt 
der Apoftel” und die Mitteilungen über „die Zerſtörung Jeruſalems, 
welche die beiden erften Abfchnitte enthalten, manchem Lehrer willlommen 
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fein werden, fo können die lebten drei, welche „den Kampf des Heiden⸗ 
tums twider das Chriftentum, den Sieg des Ehriftentums und die Aus— 
breitung des Ehriftentums in Deutichland” behandeln, ſchon um der un- 
vermeidlichen Dürftigkeit ihres Inhalts willen — dieſe drei Abſchnitte 
umfoffen nur ſechs Seiten — wohl niemandem befonders erwünſcht 
erſcheinen. Auch läßt fih gar nicht abjehen, warum dieſer kirchen⸗ 
geihichtliche Überblid, wenn er einmal angefügt werben follte, gerade nur 
„3 zur Belehrung unjerer Vorfahren” geführt worden if. Bei dem 
ohnehin bedeutenden Umfange des Buches wirb es wohl geraten jein, 
diefe Abſchnitte, welche mit der bibliſchen Gefchichte nichts zu thun Haben, 
tünftig auszufcheiben. 

Die Verfaſſer felber Haben Bedenken getragen, ob nicht die Zahl 
der aufgenommenen Geſchichten zu groß erfcheinen möchte. Sie verweilen 
aber zu ihrer Rechtfertigung auf andere vielgebrauchte Bearbeitungen der 
bibliſchen Geſchichte, welche die gleiche, oder auch noch eine größere An⸗ 
zahl von Geſchichten enthalten, und wir möchten dem Hinzufügen, daß 
ia auh dem Lehrer die angemejlene Auswahl vollftändig freibleibt. 
Ebenſo möchten wir an unferem Zeile ihnen nicht, wie fie e8 von manchen 
Seiten fürchten, die Ausführlichleit der Erzählung zum Vorwurf madıen. 
Denn wir ftimmen ihnen volllommen zu, wenn fie (S. IV) fagen: 
„Die Kinder follen nicht bloß erfahren, was gefchehen, jondern auch wie 
es geſchehen ift; wir müflen unfere Schüler und Schülerinnen mit ganzer 
Seele in die Erzählung verjenfen, fie wie Augen» und Obrenzeugen bie 
Geichichte miterleben laſſen. Gerade das wird oft erft erreicht durch Mit 
tslung der Heinen Büge und begleitenden Nebenumftände, welche die 
Bibel an die Hand giebt und Diefes Reizes und Schmudes durften wir 
daher die biblische Darftellung nicht entkleiden.“ 

Der Ausdrud ift überall möglichſt eng, aber nicht ſktlaviſch, an das 
Bibelmort angeſchloſſen, veraltete Wörter und Fremdwörter find beibe- 
halten, aber in einem angehängten „erflärenden Wörterverzeichnis” er- - 
läutert, Ausdrücke, welche gefchlechtliche Verhältniffe berühren und über 
welhe „bie heranwachſende, insbejondere die weibliche Jugend nicht ohne 
peinliches Befangen hinwegzulommen vermag“, find durch leife Änderungen 
und Auslaſſungen befeitigt worden. In diefer lebten Beziehung find bie 
Berfaffer, wie es ung fcheinen will, bisweilen doc etivad allzu ängjtlich 
verſahren; wie wenn fie 3. B. (S. 136) in der Engelsbotſchaft an Maria 
mdt nur, was wir ganz bilfigen, das „Du wirft ſchwanger werden im 
Leibe" weglaffen, fondern auch das „Du wirft einen Sohn gebären“ ver- 
wandeln in „Du wirft einen Sohn bekommen”, während es doch gleich 
darnach wiederum heißt: „Das Heilige, dad don Dir geboren if.” Um 
Shluffe eines jeden Wbjchnittes ift „Der erbauliche Grundgedanke der 
Geiichte” durch ein, ober wo zwei kürzere Gedichten zu einer Nummer 
wiommengezogen find, durch zwei kurze Schriftivorte „präzifiert” worden, 
welche in den meisten Fällen recht glüdlich ausgewählt find. 

,Ba3 die Eleinere Ausgabe anlangt, jo enthält fie je 30 Er- 

jähfungen aus dem alten und neuen Teftament, die nach der Wbficht der 

Herren Berfaffer „Heine abgerundete und lebensvolle Bilder geben, twelche 

die Kinder mit den wichtigſten Berfonen und Begebenheiten der Heilsge- 
34* 
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Ihichte vertraut machen jollen”. Diefe 60 Erzählungen wären über bie 
eriten drei Schuljahre angemeffen zu verteilen, jo daß fi) am Ende des 
dritten „ohne Schwierigkeit auch ein erjter Einblid in den Zuſammenhang 
der heiligen Gejdichte ergeben würde” Schon mit Rüdficht auf die Er— 
reihung dieſes zulebtgenannten Ziele müßte nach unferem Dafürhalten 
die Auswahl eine etwas reichlichere werden. Wenn die Kinder beilpiels- 
weile gar nichts von Sauls Königswahl und aus Davids Geſchichte nur 
jeinen Kampf mit dem Riejen erfahren, wenn die ungeheure Spanne 
Zeit von Salomo bis auf Zacharias und Elifabeth gänzlich unausgefüllt 
bleibt, wenn ihnen zwar die Geburt Johannes des Täufers, aber gar 
nichts don feinem Wirken und feinem Tode erzählt wird, wie follen fie 
da zu irgend einem Einblid in den Zuſammenhang der heiligen Geſchichte 
gelangen ? E3 will ung fcheinen, daß das Büchelden durch Hinzufügung 
noch einiger lebensvoller Bilder aus dem alten und neuen Zeftamente 
nur gewinnen Tönnte. 

Beigegeben ift jeder Gefchichte ein „leicht verftändlicher” Bibelſpruch 
und zuweilen daneben ein Liederverd. Wir können für die Sprüche 
allerdings nicht anerkennen, daß fie durchweg zu den leichtverftändlicen 
gehörten und und überhaupt nicht mit der ©. 4 ausgeſprochenen Abjidt 
der Verfaſſer befreunden, „babei nicht jo jehr den erbaulichen Hauptge 
danken zum Ausdrud zu bringen, ald vielmehr eine Feine Sammlung 
bon Sprüchen und Liedern für den erften Religionsunterricht zuſammen⸗ 
uftellen“. Dies würde dann beiler in einem Anhange gefchehen, wie em 
Fer bereit3 vorhanden ift, welcher außer dem Vaterunſer uud dem 
Segen 27 Morgen-, Tages-, Abend⸗ und Feſtgebete enthält. Wir können 
hier nur urteilen, weniger wäre mehr geweſen. Wir wenigſtens würden 
und nicht entfchließen können, unfere Kinder dag füßliche „Ah Jeſu, 
liebſter Jeſu mein” (S. 74) beten, oder fie in den erften drei Schul: 
jabren befennen zu laſſen: „Deine Gnad’ und Jeſu Blut, Macht ja 
allen Schaden gut.” , 

Bon diefen Heinen Ausftellungen abgejehen, die fich nicht auf den 
Grundcharakter der beiden Bücher beziehen, lönnen wir nur wiederholen, 
was wir oben bereit? ausgeſprochen haben, diejelben nämlich ala m 
hohen Maße beachtenswert bezeichnen. 

17. Zweimal Zweiundfünfzig biblifhe Geſchichten für Schulen um 
nifien —— tue und AM —8 — —— Calw und 


Stuttgart, 1882. Vereinsbüchhandlung. 190 S. 0,45 M. Im Partien von 
25 Erempl. billiger. Gebbn. in Halbleinw. 0,15 M., in Haldleber 0,20 M. mehr. 


Diefe bibliſche Gefchichte ift feit ihrem erften Erſcheinen vor 50 Jahren 
Ihon zweimal, nämlich 1876 bei Gelegenheit der 231. und 1879 aus 
Anlaß der 250. Auflage im Jahresbericht angezeigt worden. Die vor: 
liegende Ausgabe fchließt fih der neuen preußiſchen Nechtfchreibung an, 
„da ſich das Büchlein auch in Norddeutſchland einer zunehmenden Ver 
breitung erfreut”; daneben bleibt aber die frühere Ausgabe in ber alten 
Orthographie unverändert beftehen, jo daß bei Beſtellungen anzugeben 
ift, welche Ausgabe gewünſcht wird. Der Tert ift durch Herrn Seminar 
Direktor Flügge in der Hinficht revidiert worden, daß die Gejchichten zum 
Teil erweitert und ihre ſprachliche Faſſung noch enger der Bibelſprache 
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angeſchloſſen worden ift. In den Tert eingefügt find zahlreiche und zum 

großen Teil jehr angemefjene Illuſtrationen, „meift vom Maler Fur 

Steglih in Dresden”. Nur zwei der Bilder wünjchten wir durch andre 

erjegt, nämlich die Darftellung der beim Pojaunenjhall einftürzenden 

Mauern Jerichos und des den Jona an das Land fpeienden Fiſches (©. 

55 und 89). In beiden Fällen handelt es ſich um Vorgänge, deren 

emdrudsvolle Schilderung in Worten durch eine beigegebene Alluftration 

nur abgejchwächt werden kann. Im übrigen bedarf ein in fo weiten 

Kreifen anerfanntes Buch keiner befonderen Empfehlung mehr und wir 

wollen daher nur noch auf den bei der trefflicden Ausftattung ganz un- 

gewöhnlich niedrigen Preis aufmerkſam machen. 

18. Kleine Bilderbibel für Chriſtenkinder. Achtzig kolorierte Abbildungen 
nah der heiligen Schrift mit Bibeltert. Auf Karton. Quer 8%. Calw und 
Stuttgart, 1883. Vereinsbuchhandlung. Solid geb. 4 M. 

Das Buch enthält die fämtlichen in dem zuvor angezeigten vor» 
handenen Bilder und noch etwa 30 weitere —— von derſelben 
guten Beſchaffenheit. Was die Kolorierung anlangt, fo find wir aller⸗ 
dings durch die großen Fortſchritte des Farbendruds an eine harmonifchere 
und fid ftrenger an die Umriffe anfchließende Farbengebung gemöhnt. 
Auch mit dem Hinzugefügten Terte können wir uns nicht einverftanden 
erflären. Derfelbe giebt keine bibliſche Geichichte, Tondern die aus dem 
Aufammenbang gerillene Stelle der heiligen Schrift, welche ſich auf die 
dargeftellte Scene bezieht. Wir können nicht einjehen, was ſolche oft 
überaud ſchwerverſtändliche Schriftftellen (vgl. 3. B. Nr. 14, Jakobs 
Kampf; Nr. 15, Jakob in Pniel) den Rindern für einen Gewinn bringen 
jollen. Eine angemefjene Unterfchrift, die freilich nicht von fo ſchwerem 
Sewicht fein dürfte wie Nr. 51: „Das Wort ward Fleiih und wohnete 
unter und”, wäre nach unferer Meinung völlig ausreichend und es Tießen 
ih dann Die dazwiſchen gehefteten Tertblätter gänzlich erfparen. Die 
Srläuterung der Bilder kann fih doch unmöglich auf das Vorleſen der 
beigedrucdten Stelle beichränten, jondern, wer mit den Kindern Diele 
Bilder betrachtet, wird ihnen die entiprechende biblifche Gefchichte erzählen 
müſſen. Im übrigen ift dag Ganze recht wohl geeignet, die Stelle eines 
Vibliſchen Bilderbuches“ im chriftlichen Haufe beſtens auszufüllen. 

19. F. EUwanger, Biblifhe Bilder und Erzählungen für Heine Kinder und 


ihre Mütter. Mit vielen Holzichnitten und einem Titelbild in Karbenbrud. 
Calw und Stuttgart, 1883. 144 S. Kartoniert 2 M. 


Da der Titel diefes Buches die Bilder voranftellt, jo wollen auch 
wir von ihnen zuerft reden. Diefelben feten fi) aus zwei ganz ungleich: 
artigen Beftandteilen zufammen, indem diejenigen, welche den neuteftament- 
lichen Erzählungen beigegegen find, bis auf fieben gleichfalls mit den in 
der Kleinen Bilderbibel enthaltenen übereinstimmen, während jene fieben 
und faft die fämtlichen altteftamentlichen einen ganz anderen Charafter 
tragen. Sie erinnern und in ihrer Gejamthaltung und Ausführung an 
bie ſlüchtig gezeichneten Bilder in illuftrierten Beitfchriften zweiten Ranges, 
und find zum Zeil, wie z. B. die Darftellung Adams und Evas vor 
Abels Leiche. (S. 7) und das Bild, welches die Erwürgung der Erftgeburt 
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(S. 40) jchildert, geradezu unſchön. Auch werden fie gewiß den Kindern 
nicht dadurch verftänbfider, dad fie im Koſtüm, der Architektur u. j. w. 
teilweife morgenländifchen Charakter feftzuhalten bemüht find. Wir find 
der Meinung, daß es fih durchaus emprehfen würde, diefelben durch die 
viel angemefjeneren Stegligfchen zu erfegen, welche in den beiden voraut 
beſprochenen Büchern enthalten find, wenn ſich auch nicht verkennen läßt, 
daß diefelben für das große Format des vorliegenden Buches etwas zu 
Hein find. Das Illuſtrieren ift in unferen Tagen faft zu einer Krankheit 
geworden und deshalb gift e8, wie wir meinen, immer wieder Daran zu: 
erinnern, daß namentlich den Kindern auf diefem Gebiete nur das Aller- 
befte dargeboten werden follte, 

Der beigegebene Tert enthält 59 Erzählungen aus dem alten und 
56 aus dem neuen Teftament. Augenjcheinlich ift der Verf. eifrig bemüht 
gewefen, biefelben in ihrer gefamten Haltung dem Findlichen Verſtändni⸗ 
und Gemüte anzupaffen. Nur hat er darin und befonder3 auch in der 
wilffürlichen Ausſchmückung der Geichichten des Guten zuviel gethan. As 
Beleg für dieſes unjer Urteil führen wir an, was auf S. 4 von der 
Erihaffung Evas gejagt wird: „Weil aber Wan jo ganz allein war, 
ſprach der Liebe Gott: Es ift doch nicht gut, daß der Menſch fo allein 
ft. Ich will ihm eine Gehilfin geben, die immer um ihn iſt. Während 
Adam nun fchlief, führte ihm Gott eine Frau zu. Als er aufwachte und 


feine Augen aufihlug, ftand eine Frau neben ihm. Das ift ja em 


Menſch gerade wie ich, rief Adam. Und al3 Adam mit ihr rebete, und 
fie ihm antworten Tonnte, war er dor Freude beinahe erfchroden. Wil 
euch auch gleich den Namen der Frau jagen, fie hieß Eva“. Aud im 
einzelnen finft der Ausdruck, wo er eine volf3tümliche Faſſung erſtrebt, 
bisweilen zum Zrivialen herab, wie wenn der Verf. (S. 30) den Jakob 
zu feinen Söhnen, die Benjamin mit nach Ägypten nehmen wollen, fagen 
läßt: „Warum feid ihr denn fo dumm geweien, und habt dem Wanne 
gejagt, daß ihr noch einen Bruder Habt?“ Oder wenn er in der Er- 
Härung des Gleichniffes vom verlornen Sohn (S. 108/9) fagt: „Wenn 
ein Menfch nicht mehr betet, fo ift er in der Fremde. Dort möchte er 
immer Yuftig fein; es wechſelt aber fchnell in der Welt, es kommt auf 
Krankheit, Not und Teurung. Dann fuht man fich irgendwie zu helfen 
und kommt immer tiefer in den Kot”. In diefer Hinfiht verlangt alſo 
das Buch eine nochmalige forgfältige Durcharbeitung; dann aber kann es 
in der That erreichen, was es erftrebt, nämlich „die bibliſchen Geſchichten 
in einem Gewand darzubieten, wie unjere Kleinen fie gern von einer 
lieben Tante erzählt hören“. 


— — — — — — — 


IV. Bibelerklärung, Bibellnnde. 


20. H. Conard, Paſtor, Das Neue Teſtament, forſchenden Bibelleſern dark 
Ümſchreibung und Erläuterung erklärt. II. Band: Das Evangelinm nad 
Johannes. 227 S. Potsdam, 1882. Aug. Stein. 1,60 M. 


Nachdem der zuerft erjchienene, das Evangelium nach Matthäus 
behandelnde Band dieſes Werkes im 30. Jahrg. des Jahresber. (6. 115) 
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und der zweite, welcher den NRömerbrief umfaßt, im Jahrg. von 1878 
(S. 68) eingehende Beſprechung gefunden, können wir uns in Betreff 
des jet vorliegenden Bandes um fo mehr kurz faflen, als wir dem dort 
ausgeſprochenen Urteile in allen weſentlichen Punkten beipflichten. Gewiß 
bietet auch die Auslegung des SRohannes- Evangeliums wie die beiden 
früheren Bände des Werkes dem Laien, für welchen diejelbe nach einer 
Außerung des Verf. im Vorwort vornehmlich beftimmt ift, reiches und 
wertvolle Material zum Schriftverftändnis, aber die gewählte Form ber 
‚zer und Auslegung zu einem Ganzen verichmelzenden Paraphrafe”, 
bei welcher das Wort der heiligen Schrift durch fetteren Drud von der 
Umichreibung des Verf. hervorgehoben wird, erjcheint doch als eine recht 
ihwerfällige und ift der tieferen Erichließung des Schriftinhaltes viel 
weniger förderlich al3 eine gejonderte, dem Schrifttert nachfolgende Er⸗ 
Märung, zu welcher auch der Verf. immer da feine Zuflucht nimmt, wo 
8 fih um ſchwerer verftändliche Stellen handelt. Gerade das Evangelium 
Johannis und befonders auch die in demjelben überlieferten Neben Jeſu 
eriheinen uns in ihrer Eigenart für eine folche umfchreibende Erklärung 
noch weit weniger geſchickt als die zuvor von dem Verf. behandelten neu- 
teftamentlichen Schriften. Denn der ohnehin oft ſchwer genug zu ver: 
ſtehende Gedankenfortſchritt wird durch die beftändigen, zuweilen auch 
recht unnötigen Einjchiebjel eher verdunkelt als aufgehelt. Melchen 
weſentlichen Gewinn wird ein Lejer davon haben, wenn er z. B. Joh. 6, 61 
auf ©. 88 in der folgenden Faflung vorfindet: „Ich bin nicht bloß das 
beiebende, (V. 35, 48), ih bin das lebendige, das Leben in ich ſelbſt 
habende (5, 26) Brot, vom Himmel herab-gekommen (1, 14; 3, 13). 
Ber von diefem Brot effen und im Glauben mich in fich aufnehmen 
wird, der wird leben in Ewigkeit (11,26). Und das Brot, das 
id den Seelen zu genießen geben werde, das ift die mir eigene, wahr- 
haft menschliche und doch fündlofe Leiblichkeit, mit einem Wort: mein 
Fleiſch (Eph. 2, 14; 1. Petr. 3, 18; Hebr. 10, 20), welches ich als 
Sühnopfer in den Tod dahin-geben werde (2, 19; 3, 14) für die 
Sünde, um dadurch das verlorene Leben der jett geiftlich toten Menſchen⸗ 
Belt zurüd zu erwerben”. 

Der Standpuntt, welchen der Verf. bei feiner Auslegung einnimmt, 
ft in allen weſentlichen Stüden der kirchlich⸗traditionelle. Das thut 
feiner Arbeit, wo es fi) um Darlegung des einfachen Schriftinhaltes 
handelt, felbftverftänblich feinen Eintrag Nur 3. B. bei Beiprechung 
der Wunder Jeſu wird man hin und wieder durd eine allzu finnliche 
Auffaſſung derjelben unangenehm berührt. So, wenn Koh. 4, 50 in 
folgender Weife umfchrieben wird: „Jeſus fpricht zu ihm: Gehe hin 
Dein Sohn lebet, ich habe ihn in diefem Wugenblide durch die Kraft 
meines fernhin wirkenden Willend dem Tode entriffen”. Oder wenn der 
Verf. 6, 21 fo auslegt: „Da wollten fie ihn, der ihre Furcht be- 
qwichtigt Hatte, in das Schiff nehmen und er willfahrte auch ihren 
Bitten (Matt. 14, 32); und alfobald legte ſich der Sturm und durd 
jene, den Nachen über Schwere und Raum fiegreich hinweghebende 
Gegenwart war das noch eben dem Ufer ferne Schiff fogleihd am 
Lande Genezareth, da fie hinfuhren“. Auch die Einleitung, welche 
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in vier Abſchnitten von Johannes, dem Jünger, den Jeſus lieb hatte, 
von der Beglaubigung feines Evangeliums, von Veranlaſſung und Zwedck 
desjelben und von Ort und Zeit feiner Abfaljung Handelt, zeigt fait 
durchweg, daß fich der Verf. durch die Ergebniffe der kritiſchen Forſchung 
nicht Hat beeinfluffen laſſen. Dabei bedient er ſich Hin und mieder recht 
unzureichender Beweismittel, wie wenn er (©. 11) ‘den tiefgehenden Unter: 
ſchied zwifchen dem fynoptifhen und dem johanneiſchen Ehriftusbilde zu 
bejeitigen verjucht, indem er jchreibt: „So wenig es fich widerſpricht, daß 
Jeſus zugleich wahrbaftiger Menſch und wahrhaftiger Gott ift, jo wenig 
ichließt auch fein von den Syn. ung gezeichnete Bild das de3 Joh. und 
umgekehrt aus; beide ergänzen vielmehr einander“. Das alle darf uns 
indeffen nicht abhalten zu erklären, daß „forfchende Bibellefer” in feinem 
Buche vieljeitige Belehrung und wirkſame Anleitung zur Erfenntnis des 
Schriftinhaltes finden werden. 


21.8.8. Fr. Mesger, Ephorus am evang. theol. Seminar zu Schöntal in Württen 
berg, Hilfsbuch zum Berftändnis der Bibel für ben Religionsunierridt 
auf der Stufe des Obergymnafiums und für benfende Freunde des göttlichen 
Worte. 4. Bid. XV u. 158 S. Gotha, 1882. %. A. Perthes. 2,40 M. 


Es ift dem Verfaffer vergönnt geweſen, dem dritten Bändchen feine 
Werkes, welches im Jahresbericht für 1881 ©. 61 angezeigt wurde, im Furzer 
Friſt das vierte folgen zu laſſen und dürfen wir das damals ausge: 
ſprochene, rückhaltlos anerfennende Urteil auch für dieſe Fortfegung nur 
beftätigen, wie dad Buch auch von vielen anderen Seiten als „ein wil: 
fommener Beitrag zur Wpologetit für die merdende Bildungswelt, die 
Jugend unjerer höheren Schulen” dankbar begrüßt worden ift. Der Ber). 
hebt felber im Vorwort (S. VIII) nachdrücklich hervor, daß das Bud 
ein Lehrerbuch und daher „nicht alles darin Gefagte dazu beſtimmt fei, 
gerade jo, oder überhaupt auch im Unterricht mitgeteilt zu werben. Cs 
jolle vielmehr damit eben nur der Lehrer überall auf den Kern des bibl:: 
ichen Wortes Hingewiefen, auf diefe und jene Fragen und Probleme auf- 
merkſam gemacht und darüber verftändigt, über viele Bedenken beruhigt 
und in den Stand gejebt werden, in erſter Linie mit fich felber ing Reine 
u fommen und das Wejentliche vom Unweſentlichen, die biblifche Glauben: 
—* von ihrer Hülle, zu unterſcheiden.“ Wie ſchon dieſe letzten Worte 

eigen, gehört der Verf. der Vermittelungstheologie an und es iſt wahr: 
Daft erquidlich zu leſen, in wie Earer und energifcher Weile er die Vor 
würfe zurüdweilt (S. IV— VII), welche zwei orthodoxe Zeitſchriften ihm 
darüber gemacht Haben, daß er die Wundererzählungen des Pentateuchs 
durch die Annahme denkbar zu machen verſucht habe, „daß fie teilweile 
im Laufe von Jahrhunderten jo oder jo entftanden und legendarifch aus 
geſchmückt worden ſeien“. Wir können ung nicht verfagen, einen Zeil de⸗ 
betreffenden Mbfchnittes, welcher für die ganze Stellung des Berf. zur 
heiligen Schrift bezeichnend ift, hier abzudruden; er lautet: „Wo feft 
denn aber in der Bibel, daß die buchftäbliche Faſſung 3. B. der Erzäh⸗ 
fung von der redenden Ejelin Bileams, vom Stillftand der Sonne im 
Thal Ajalon, oder auch vom Durchgang durch den Jordan der Kern der 
Sade für den Glauben fei? Sn derjenigen Bibel, welche fpricht: der 
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Buchſtabe tötet, der Geiſt macht lebendig, jteht e3 wenigftens nicht. Wohl 
tteht es freilich in der felbjtgemachten Bibel des ungenannten Herrn Berf., 
in der Bibel, wie fie gedacht wird nach der Schablone der von einer 
jüdischen Synagoge überfommenen und leider unferer Kirche wieder auf- 
gedrungenen Inſpirationslehre, welche aber befanntlich von den gläubigften 
Chriften und Lehrern unferer Kirche längſt aufgegeben if. Noch mehr, 
auch das ift wahr: die Verfaffer und Sammler des jebigen Kanons felbft 
haben eben in der legendariichen Ausſchmückung der überlieferten That: 
iahen den Schwerpunft des göttlichen Wirfend in der Geſchichte zu er- 
Iennen gemeint. Das ift jo wenig zu beftreiten, wie das andere, daß 
bi3 zur Stunde für eine gute Zahl ſelbſt evangelifcher Chriften die im 
alten und neuen Teſtament erzählten Wunder weitaus al3 der gewichtigite 
Beweis für die Wahrheit unterer Religion gelten. Und wer wird einem 
Kinde oder einem fchlichten Bauersmann es zum Fehler anrechnen, wenn 
fie bei diefen naiven angewöhnten Vorftellungen beruhigt beharren? Einem 
dentenden Chriſten unferer Tage dagegen, für den die Wahrheit auch zu 
den Großmächten gehört, anter die er fich in Demut beugt, einem eban- 
geliihen Theologen, der die Schwäche diefer Vorftellungen und Beweiſe 
jattſam kennen kann und kennen foll, vollends Sprechern in einer wiſſen⸗ 
ihaftlichen Zeitfchrift follte (Thon im Hinblid auf Luk. 11, 52) zuzutrauen 
jein, daß fie fich nicht durch die Anfchauungen Esras und der großen 
Synagoge und die Machtiprüche her Theologie des ſechs- und fiebzehnten 
Jahrhunderts den Blick blenden laffen gegen die unbeftreitbaren Au3- 
ſprüche Hiftoriicher Wahrheit. Diefe aber jagt uns mit aller wünfchens- 
werten Beftimmtheit, wie es mit der Entftehung und der abfchließenden 
Redaktion zumal der altteftamentlichen Schriften zugegangen ift und daß 
eine Ausfchmüdung der mündlichen und jchriftlichen Überlieferung uralter 
Vergangenheit nur von einem Leſer beftritten werben Tann, der mit 
iehenden Augen nicht fehen will.” Diefen Grundfägen entſprechend ver- 
fährt num auch der Verf. 3. B. gegenüber der Erzählung von der Ein- 
nahme Jerichos (S. 85) und vom Stillftehen der Sonne im Thale Ajalon. 
Namentlich diefen letzten Bericht bezeichnet er (S. 92) als einen bantens- 
werten, jofern er Anlaß gegeben habe, den „Zwieſpalt zwifchen moderner 
Orthodorie und der Theologie der Symbole und des ſechs⸗ und fieb- 
zehnten Jahrhunderts recht augenſcheinlich aufzudeden und zum ent- 
Ihiedenen Bruch mit derjelben zu mahnen“. Sein Endurteil über bie 
Erzählung jelber faßt er (©. 038 in die Worte zufammen: „es iſt Die 
Volksſage über ein mit Recht als Gottesthat verehrtes Ereig- 
nis der Vorzeit. Den Kern davon haben wir ala etwas Unbegreif- 
lies, al3 ein Wunder Gottes anzuerkennen und davor ung zu beugen, 
au die Hülle des Kerns als filberne Schale des goldenen pfeta gleich- 
falls Hoch zu ſchätzen, diefe Faſſung aber nicht ala Gegenftand des frommen 
Glaubens anzufehen.“ 

Das vorliegende 4. Bändchen des Werkes umfaßt „Die Zeiten Joſuas 
bi3 zur Gründung des Königstums in der Perſon Sauls (ercl.) Joſ. 1 
bis Ruth 4“ und giebt im 1. Kapitel einen „Ahriß der Altertümer 
Sraels“, d. h. der noch nicht an anderen Stellen erörterten Seiten bes 
Kultus und der ftaatlichen Verhältniffe nebjt den Ordnungen, die das 
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Bamilienleben und die Stellung zur Natur betreffen, ſoweit fie das reli- 
giöſe Gebiet irgendwie berühren. Das 2. Kapitel Handelt ſodann von 
der „Eroberung Kanaans und der Anfiedlung der Israeliten in dem: 
ſelben“, das 3. aber von der „Zeit der Richter, des Emporkommens 
menſchlicher Herrichaften, bis Samuel“ Ein Anhang endlich berichtet 
„über die Zeitrechnung, die Gefchichtlichkeit und die Auftände der Richter: 
it.” Wir können das Ganze den Religionslehrern an höheren Schulen, 
owie „den denkenden Freunden des göttlichen Worts“ nur auf das 
Wärmſte empfehlen. 


22. 9. Werner, Stadtpfarrer in Lahr, Leitfaden zum Unterricht in ber Bibel- 
tunde und im Kirchenjahr für evangeliihe Schulen und zum häuslichen 
Gebraude. 9. Auflage. Lahr, 1882. I. H. Geiger. 245 0,20 M. 


Das vorliegende Kleine Büchelchen ift im Jahresbericht für 1880 auf 
©. 86 kurz angezeigt worden und Hat, wie das baldige Erjcheinen diejer 
neuen Auflage zeigt, weitere vieljeitige Benutzung gefunden. Es bejchränft 
fih auf die Mitteilung der allernötigften Kenntniffe über die Bibel un 
ihre einzelnen Bücher und hebt aus dieſen letzteren die zu Lefeftüden ge: 
eigneten Abfchnitte hervor. Noch kürzer gefaßt find die Bemerkungen 
über das chriftliche Kirchenjahr, die auf um anderthalbe Seite zujammen- 
gedrängt werden. Am menigiten befriedigt hat uns die Inhaltsangabe ber 
einzelnen Bücher, die allerdings in dieſer Knappheit ſchwer genug zu 
geben ift, ſich aber auch öfters gar zu fehr auf allgemeine Angaben be 
ſchränkt, durch welche die Kinder fchwerlich eine deutliche Borftellung ge: 
winnen werden. Gleichwohl wird das Büchelchen auch in feiner jepigen 
Deitatt zur Befeftigung des mündlich Mitgeteilten gute Dienfte leiſten 
Önnen. 


23. F. Würbter, Oberreallehrer in Stuttgart, Rurzgefaßte Geſchichte Yaby- 
loniens und Affyrtens nach den Keilfchriftventnälern. Mit befonberer Be⸗ 
adfhtigung bes Alten Zeftaments. Mit Vorwort von Prof. Delitzſch. Rebfl 
28 Abbildungen. IV u. 279 &. Stuttgart, 1882. D. Gundert. IM. 


„Das vorliegende Bud, jagt Profeſſor Delitich in feinem Vorworte, 
erhebt keinen höheren Anſpruch als den, in knappen Umriſſen ein mög 
lichſt treues Bild des babyloniſch⸗aſſyriſchen Altertums zu geben, ſowie 
dieſes, durch vereinigte fachmänniſche Kräfte aus dem Grabesftaube hervor: 
gezogen, fich felber bezeugt und injoweit als das wiedererftandene inner- 
halb eines Leſerkreiſes, welchen alles mit dem Alten Teftament Zuſammen⸗ 
hängende von Wichtigkeit ift, auf Interefle und Verſtändnis rechnen 
kann.“ Der Verf. ift kein Afiyriologe von Fach, aber „feine volle Hur 
gabe an die Sache, feine große Belejenheit in der betreffenden Litteratur, 
fein uneigennüßiger Bwed, den bisherigen Ergebniffen der Keilſchrift 
forſchung allgemeinere Verbreitung zu geben“, haben Profeſſor Deligid 
beivogen, fein Buch einer Durchſicht zu unterwerfen, vieles, was forige 
ſchrittene Forfchung als irrig ermieten, zurechtzuftellen, bejonbers die 
richtige Umfchreibung der, babylonifch-affgriichen Eigennamen forgfältig 
zu überwachen und die Überfegungen einer nicht geringen Anzahl von 
Zerten und Tertabichnitten nach den betreffenden Originaldenkmalern oder 
Keilſchriftwerken zu verbeſſern oder wohl auch geradezu neu zu fertigen. 
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Außerdem hat derjelbe von S. 269—279 Beigaben Hinzugefügt, welche 
eine Anzahl von Einzelheiten richtigftellen, insbeſondere aber die vom 
Berf. in der Einleitung bis auf George Smith fortgeführte kurze Über 
ficht über die Ausgrabungsarbeiten auf mefopotamijchem Gebiete bis zum 
Sabre 1881 vervollftändigen. Bei einer zu Hoffenden neuen Auflage des 
Werkes werden diefe wohl in dem Texte jelber entiprechende Verwer⸗ 
tung finden. 

Das Buch zerfällt in drei Abſchnitte, welche Alt-Babylonien (S. 13— 
92), Afiyrien (bis ©. 236) und Neu-Babylonien (bis ©. 268) behandeln 
und welche Land und Leute, Religion, Hof und NRegierungsform, Künfte 
md Wiffenfchaften, am ausführlichiten aber die Geſchichte diefer drei 
Reihe darftellen. Den größten Anteil daran bat, wie fchon die ange- 
führten Seitenzahlen zeigen, das aſſyriſche Weltreih, weil die bis jet 
aus den Dentmälern gewonnenen Aufſchlüſſe für dasjelde am reichiten 
fließen, während fie für die beiden andern noch jehr Lüdenhaft find. Wer 
ih aljo aus der frühen Jugendzeit, da unſere Augen zuerſt „auf jene 
große vorderafiatiſche Tiefebene hingewendet wurden, welche vom Euphrat 
und Tigris durchfloſſen wird“, lebendiges Intereſſe für die Anfänge der 
Menſchheitsgeſchichte bewahrt hat, wer das jetzt ſicher Feſtſtehende über 
Nineve und Babylon, über Sanherib und den durch die griechiſche Über⸗ 
lieferung in ein ſo falſches Licht geſtellten Sardanapal kennen lernen 
will, wem „alles mit dem Alten Teſtament Zuſammenhängende von 
Wichtigkeit if”, der wird in dem vorliegenden Buche vielſeitige und zuver⸗ 
läſſige Belehrung finden. 


V. Kirchengeſchichte. 


24. Allgemeine kirchliche Chronik, begründet von H. Matthes, fortgeſetzt von 
Dr. Hermann Gerlach, Licentiat der Theologie und Pfarrer. 28. Jahrgang, 
das Jahr 1881. 331 S. Hamburg, Haendde u. Lehmfuhl. 1882. 4. M. 
Auch unter dem neuen Herausgeber bewährt fich die Mllgemeine 

firhliche Chronik, welche zulegt in ihrem 26. Jahrgange im Jahresbericht 

von 1880 (S. 40) Beiprehung gefunden hatte, al3 dasfelbe zuverläffige 
und unparteiiiche Spiegelbild der Tirchlicden Gegenwart, als welches 
fe ich nun fchon feit längerer Zeit ihren geficherten Pla in ber theo- 
logiihen Jahreslitteratur erworben Hat. Wenn der Verf. im Vorwort 
als feine Aufgabe bezeichnet, ein zuverläffiges Nachſchlagebuch für die 

Kirhengejcgichte der Gegenwart herzuftellen, indem er nicht allein das 

Aufiehen- Erregende für die zufünftige Erinnerung firiere, fondern auch 

die meift Heinen Anfänge in näterer Beit oft weithin wirkender Geiftes- 

richtungen und Perſonen nicht überjehe, jo können wir ihm bezeugen, 
daß, foweit unfer Urteil reicht, er diefer Aufgabe gerecht geworden ift. 

In denjenigen Partien feines Buches wenigftens, über die und aus 

eigener genauer Kenntnis ein ficheres Urteil zufteht, haben wir feine 

Angaben bis auf Heine nebenfächliche Unrichtigfeiten, die ſich bei einer 

ſolchen Fülle von Material wohl überhaupt nicht gänzlich vermeiden 

laſſen, durchaus zutreffend gefunden. 
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Das Buch zerfällt nad feiner jegigen Einteilung in zwei Hauptab- 
Schnitte, von denen der erfte bi8 ©. 229 reicht und in 5 Wbteilungen 
die kirchlichen Ereigniffe in den 5 Weltteilen befpriht. Den meilten 
Raum, nämlich die eriten 109 Seiten, nimmt felbftverftändfich Deutic- 
land ein und zwar werben nad einigen boraufgefchidten Fleineren Ab: 
fchnitten, welche „Eivilehe und Allgemeines, Militärfeelforge, Reichsge 
richts⸗Entſcheidungen in firchlichen Angelegenheiten, Anderweite gerichtliche 
Erkenntniſſe in kirchlichen Angelegenheiten” überfchrieben find, im ebenio 
viel Abteilungen die nach evangelifcher und römifch-Tatholifcher Kirde 
gefonderten Ereignifje in den Königreichen Preußen, Sachſen, Bayern, 
dem Großherzogtum Baden und den Tleineren deutichen Staaten darge: 
ftelt. Der zweite Abfchnitt umfaßt fodanı acht Nummern, welche von 
der Evangeliihen Alliance, dem Guftan Adolf - Verein, der Inneren 
Milfton, den Freikirchen, der Sektiereriſchen Propaganda und den Uni: 
verjitäten handeln, jowie einen Nekrolog und einen Litteraturbericht geben. 
Wir würden e3 für zwedmäßig finden, wenn auch die auf Die Yußere 
Milfion bezüglichen Nachrichten, welche gegenwärtig an verſchiedenen 
Stellen, 3. B. auf ©. 73, 126, 215 u. f. w., zeritreut ftehen und über 
welche auch das Regiſter feinen Aufichluß giebt, zufünftig unter einer 
ebenfolden Nummer zufanmengefaßt würden. 


25. Chriftlihe Kirhengeichichte. Herausgegeben vom Calwer Berlagsverein. Mit 
Abbildungen. 21. vermehrte Auflage. 304 S. Calw und Stuttgart, 1932 
Bereinsbuhhandlung. 1 M. 


Bei der diesmaligen Ausgabe der Kirchengeichichte des Calwer Ber: 
eins — die vorhergehende wurde im Jahresbericht für 1876 ©. 123 
angezeigt — ift auf dem Titel der frühere Zufah „für Schulen und 
Familien” weggelaffen worden. Wir können den Grund dafür nicht ein— 
jehen, da dieſer Zufat die Beſtimmung des Buches gut bezeichnete, weldes 
feinen willenfchaftlichen Charakter Hat, fondern nur eine volkstümliche 
Unterweifung über den Entwidelungsgang des Neiches Gottes auf Erden 
und dadurch die Erwedung lebendiger Teilnahme für die Tirchlichen An: 
gelegenheiten erftreben Tann. Dementiprechend ift auch das Material 
weniger nach ftreng hiftorifchen, als nach erbaufichen Geſichtspunkten aus 
gewählt, was wir bei einem Buche der angegebenen Art durchaus ange 
meſſen finden. Die Form der Erzählung ift eine lebendige und im beften 
Sinne populäre. Bon diefem Lobe müljen wir allerdings die auf die neue 
Beit bezüglichen Partien ausnehmen, welche nach Inhalt und Form den 
früheren nicht ebenbürtig find. Da finden wir 3. B. auf S. 279 den 
Sat: „nur die Göttin der Vernunft (ed war eine unzüchtige Weib} 
perfon) wurde noch verehrt, oder betete man zur Natur (1793)". Uber 
Scleiermader leſen wir auf S. 292: Gemit war aber der Unglaube 
ebenſo rührig. Den bebeutendften Einfluß in der Theologie übte d- 
Schleiermacher (f 1834), der durch ſcharfe Kritik den Umfang der drift- 
lihen Lehre bedeutend verringerte und ihn durch große Kunſt den Zat 
ideen anzupaffen bemüht war, ohne doc Chriſtum felbft aufgeben zu 
wollen.” Hier ift, wenn einmal die fchwere Aufgabe, die jüngfte Ver— 
gangenheit der Kirche zu fchildern, gelöft werden fol, eine grünblide 
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Umarbeitung notwendig und ſind namentlich auch die in der Darſtellung 
vielfach hervortretenden Sprünge und Lücken zu beſeitigen. 

Noch müſſen wir unter Rückbeziehung auf das zuvor über die in 
demſelben Verlag erſchienenen Ellwangerſchen Bibliſchen Bilder Geſagte 
ein Wort über die beigegebenen „Abbildungen“ Hinzufügen. Dieſelben 
erſcheinen nicht als nach beftimmten Grundfägen ausgewählt, fondern als 
durch zufällige Umftände zufammengebradht. Bei den zahlreichen Porträts, 
mit deren Einfügung wir im übrigen ganz einverftanden find, ftört das 
fehr ungleiche Format, wie das 3.8. auf ©. 135 verglichen mit ©. 199 
beſonders ſcharf hervortritt und dann ift doch auch die Auswahl eine 
recht willfürliche: viele der bedeutendften Berfünlichkeiten fehlen, während 
andere unbedeutende aufgenommen find. Ebenjo willfürlih ift man bei 
der Auswahl derjenigen wenigen kirchengeſchichtlichen Vorgänge verfahren, 
welde den Stoff für Jlluftrationen abgegeben haben. Einige, wie 3. B. 
die Darftellung einer Folterfammer der Inquiſition, der Hinrichtung auf 
dem Smithfield Marktplah, eines zum Tode verurteilten Ketzers und 
eines Auto-da-fes mwünfchten wir überhaupt bejeitigt; die noch übrig 
bleibenden, gut ausgeführten fünf Bilder (Presbyter, zum Tode verurteilt, 
Vinfried fällt die heil. Eiche, Salbung Pipins zum Könige, Heimliches 
Bibellefen der Lollharden, Borlefung der Augsburgiſchen Konfelfion) 
müßten wenigftens durch weitere entjprechende Darftellungen, etwa aus 
den Kreuzzügen, den Kämpfen zwilchen Kaiſer und Papſt, dem Leben 
Luther, aus welchem kein einziger Vorgang gefchildert ift, dem dreißig: 
jährigen Kriege u. |. w. ergänzt werden. Bon Hirchlichen Gebäuden ift 
auch eine fonberbare Auswahl, der Dianatempel in Epheſus, eine alt- 
chriſtliche Bafilika, die Sophienfirche in Konftantinopel, der Dom zu 
Trier und ber Dom zu Reims (in fehr ungenauer Wiedergabe feiner 
dacade) dargeboten, Die Ieteren beiben wohl ala nicht beſonders glüdlich 
getroffene Hepräfentanten für den romantischen und gotiſchen Bauftil. 
Bir erwähnen dies fo ausführlich, weil wir recht ernftlich dem Beftreben 
entgegentreten möchten, das uns heutzutage fo vielfach begegnet, um jeden 
Preis, und müßte es auch in wenig angemeljener Weiſe gejchehen, zu 
uftrieren. Der Wert eines guten Buches kann durch wertloje oder un- 
paſſende Illuſtrationen nur herabgebrüdt werben. 


9. Falnıer, Lehrbuch der Religion und Geſchichte der chriftlichen Kirche, 
ſ. unter Mr. 5. 


26. 3. Niels, Stabtpfarrer in Heidelberg, Geſchichte ber hriftliden Kirche 
und des Bapfttums. IV und 549 8. Yahr, Morig Schauenburg. 1882. 4M. 


Mehr als jemals, fo jagt ber Verf. in feinem Vorwort, ift heute 
die Kenntnis der Lehre, der Verfafiung und des Kultus ber Kirche der 
eriten Jahrhunderte und der Mißbildung der fpäteren Zeit nötig, um 
m den vielfach widerfprechenden Meinungen des Tages und dem Gtreite 
der Konfeffionen einen fejten Boden zu haben, auf dem alle Chriftus- 
dläubigen fi, zur Abwehr des Unglaubens und des Aberglaubens ver- 
einigen Tonnen.” Daher beitimmt er feine Schrift nicht nur zu einem 
„Kchengefchichtlichen Lern: und Lefebuch für die oberen Klaffen höherer 
Schulen“, ſondern er möchte fie auch in der chriſtlichen Familie heimisch 


542 Religionsunterricht. 


werden ſehen. Und diefem Wunfche nad) Verbreitung Tirchengeichichtlicer 
Kenntniffe wird ein jeber aufrichtig zuftimmen müflen, der erfannt hat, 
daß die Gegenwart fi) nur im Zufammenhange mit der Bergangenheit 
recht verjtehen und ſegensreich geftalten läßt und der weiß, wie mangel- 
haft gerade die Kenntnis der Kirchengefchichte auch bei den @ebildeten 
unferer Tage if. Der Berf. ift altlathofiicher Pfarrer in Heidelberg 
und fo iſt es denn ganz beſonders der Gegenſatz gegen das Bapfttum, 
welcher feiner Schrift, wie daS auch ſchon der Titel andeutet, ihr eigen- 
tümliches Gepräge giebt. Eben deshalb ift diefelbe aber auch von ganz 
bejonderem Werte für das Verſtändnis des kirchlichen Lebens und beſonders 
der kirchlichen Aufgaben der Gegenwart, denn biejelben werden ja von 
dem Gegenſatz gegen Rom und den jefuitifchen Ultramontanismus weient: 
ih beitimmt. Wer das Bedürfnis fühlt, ſich gerade jegt über das 
„Thatſächliche aus dem Lehren, Wirken und Leben fämtlicher Päpſte“ bie 
auf Pins IX., deſſen Wirkſamkeit eine jehr ausführliche Darftellung er 
fährt, und Leo XIII. Herab zu orientieren, der erhält in dem vorliegen: 
den Buche die eingehendfte Belehrung. Aber auch die übrigen Xeile ber 
Kirchengefchichte finden eine lebendige und forgfältige Darftellung, und 
wenn ein protejtantifcher Chrift auch nicht in allen Stüden dem Urteile 
wird zuftimmen können, welches der Berf. über die Reformation de 
16. Jahrhunderts und über die proteftantifche Kirche unſerer Tage fallt, 
jo Hat er doch gewiß feine Iebhafte Freude an der warmen Würdigung 
Luthers und feines Werkes, den der Verf. (S. 352) „ben populäriten 
und gewaltigiten Vollsmann“ nennt, „ver ſeit Jahrhunderten in der 
Kirche aufgeftanden war“, und als „den gottbegnadeten Sprecher des 
Volkes“ bezeichnet, der „mit Geift, Kraft und Kühnheit die Wiederher 
ftellung der unveräußerlihen Rechte des Gewiſſens und die Rücklehr 
zum Cvangelium forderte”, und auch aus der Schilderung des Ent- 
widelungsganges und gegenwärtigen Buftandes der proteftantifchen Kirche 
wird er vielfältige Belehrung fchöpfen Tünnen. Nur in einem unterge 
ordneten Punkte ftimmen wir nicht mit dem Verf. überein. Er fagt ın 
jeinem Borworte (S. VD.: „Mande Bartieen find wörtlich oder au 
züglich den (unmittelbar zudor) angegebenen Werfen entnommen.“ Tu 
gegen haben wir an und für fich nichts einzuwenden, nur würde es uns 
twünfchenswert erfcheinen, daß diefe Partien auch ala entlehnte kenntlich 
gemacht und mit Quellenangabe verjehen würden dieſes letztere ft ſchon 
um der Crmöglichung weiterer Studien willen wünfchenswert. Im 
übrigen ſtimmen wir von ganzem Herzen dem Wunſche bei, mit welchen 
der Verf. fein Vorwort abichließt: "Möge diefe Schrift die Freunde ber 
katholiſchen Reformbewegung im chrüftlichen Glauben befeftigen und zur 
Ausdauer im Kampfe für die beiligften Güter ber Religion und de 
Baterlandes anfeuern, die Gegner aber mit Gottes Gnade aus ben üben 
Steppen des Unglaubens oder Aberglaubens führen helfen zum Lichte 
der Wahrheit und zum feligen Frieden in Chrifto Jeſu, dem Bilder 
unferer Seelen.” 

27. G. Uhlhorn, Dr. theol., Abt zu Loccum, Die hriftliche Liebesthätigktit 


in der alten Kirche. Zweite Auflage. 421 ©. Stuttgart, D. Gmderl. 
1882. 6 M. 
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„Unfere Zeit hat vor allem die Aufgabe, die reformatorifchen und 
evangelifchen Gedanken über Liebesthätigleit und Urmenpflege im Zuſam⸗ 
menhange mit den Gedanken über Beruf und Urbeit, Erwerb und Eigen- 
tum im Leben zu verwirklichen. Anfänge dazu find, Gottlob! vorhanden. 
Möchten fie ih nur immer fräftiger entfalten. Nur dann fünnen wir 
den Umwälzungen, den neuen Gejtaltungen des jozialen Lebens, die wir 
oder unfere Rinder erleben werden, wenn auch nicht ohne Bangen, doch 
hoffnung3voll entgegenfehen. Wie in jenen Zeiten, da aus dem Unter- 
gange der antiken Welt die chriftlih-germanifche hervorging, hat auch 
jegt wieder die Liebe eine große Aufgabe zu erfüllen. Verleihe uns Gott, 
daß wir ihr gewachlen find! Im Chriſtentum iſt das Heilmittel für alle 
Schäden, ift die unerjchöpflihe Duelle gefunden Lebens ung gegeben, aber 
vergeflen wir es nicht, der Herr Spricht: Dabei wird jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter einander habt.” Mit diejen 
Worten jchließt der Verf. jein Buch ab und zeigt uns fo, nachdem wir 
ihm auf feiner langen und Iehrreichen Wanderung durch die Liebesthätig- 
fit der alten Kirche gefolgt find, wenigſtens am Schluffe, was wohl 
jonft ein Autor in der Regel am Anfang feines Werkes in einem Bor- 
wort ausfpricht, welches nämlich außer dem allgemeinen willenfchaftlichen 
mtereffe, der tiefere, leitende Geſichtspunkt geweſen ift, von dem feine 
Arbeit ausgeht. Durch eine forgfältige, oft tief ergreifende Schilderung 
der Tirchlichen Liebesarbeit bi8 zum Beginn des Mittelalters, in welcher 
er ohne redneriſchen Prunk die in zahlreichen Anmerkungen am Schluſſe 
des Buches gewiſſenhaft belegten Thatjachen fprechen läßt und bei aller 
freudigen Anerkennung der großartigen Leiftungen doch auch die Anfänge 
des Berderbend und fpäterer Entjtellung aufdedt, will er den Entichluß 
erweden und Die Wege zeigen für eine gleich Heilfame Arbeit in der 
Gegenwart. Und das ift dem Verf. trefffich gelungen. Wir meinen, daß 
niemand fein Buch aus der Hand legen wird, ohne fi von dem Bilde, 
das er uns zeichnet, aufs tieffte bewegt und zu hoffnungsreichem Wirken 
angetrieben zu fühlen. 

Das Ganze zerfällt in drei Bücher, welche überjchrieben find: „Aus- 
Hänge und —2 Die Zeit des Kampfes, Nach dem Siege.“ Sollen 
wir aus ihnen einzelne beſonders vortreffliche Partien hervorheben, ſo 
möchten wir als ſolche das fünfte Kapitel des zweiten Buches bezeichnen, 
welches die reiche und vielſeitige Arbeit der alten Kirche unter den Not- 
lidenden aller Art und ihren Erfolg ſchildert und das erfte Kapitel des 
dritten Buches, welches die Aufſchrift trägt: „Eine untergehende Welt.” 
Rıht ganz einverstanden find wir dagegen mit dem Eingangsfapitel des 
ganzen Werkes, deſſen Inhalt der Verf. in dem Titel Tennzeichnet: „Eine 
Belt ohne Liebe.” E3 will uns fcheinen, als habe er fich hier zu einer 
Bezeichnung verleiten laſſen, die mehr geiftreich ala wahr if. Schon von 
vornherein müßte es als höchſt unmwahrjcheinlich gelten, daß die gefamte 
borhriftliche Welt, welche doch auch eine Schöpfung und Offenbarungs- 
ſtätte des Gottes war, der Liebe ift, mit echt und geradezu als eine 
Belt ohne Liebe follte bezeichnet werben dürfen. Dazu fieht auch der 
Verf. fich ſchon im erften Anfang feiner Schilderung beivogen, dieſe Be- 
zeichnung zur Hälfte wieder zurüdzunehmen, indem er fchreibt (©. 3): 


544 Religionsunterricht. 


„Doch dag Urteil über die vorchriftliche Welt, fie fei eine Welt ohne 
Liebe gewejen, bedarf der Erläuterung, in gewillem Sinne auch der Ein- 
ſchränkung.“ Und was er dann Thatfächliches aus der antiken Welt be 
richtet, fommt darauf hinaus, dab der „chriſtlichen Strömung ſchon eine 
ihr verwandte im Heidentum entgegentomme” (S. 37), und daß „die 
antike Welt ſich auch in diefem Stüde dem Ehriftentum entgegenftrede, 
aber, was dieſes bringt, nicht aus fich erzeugen könne“ (S. 39). Tas 
legtere ijt ja vollfommen richtig, ſonſt Hätte es überhaupt des Chriften- 
tums nicht bedurft, es rechtfertigt aber noch lange nicht die gewählte 
Bezeichnung, welche von vornherein die gefamte alte Welt in ein falle: 
Licht rüdt. Dem gegenüber wollen wir indeffen nicht unterlaffen nod 
einmal darauf hinzuweiſen, daß der Verf., wie dies beſonders deutlich 
feine Schilderung der Verhältniffe im lebten Viertel des 4. Jahrhunderts 
zeigt (vergl. beſonders S. 309 ff.), auch für das Ungeſunde, Kranfe 
innerhalb der Liebesthätigfeit der chriſtlichen Kirche felber ein jcharies 
Auge befitt. 


28. Hermann Webewer, Religionslehrer an ben K. Gymnafien u. der lädt. Real⸗ 
jhule zu Wiesbaden, Gründriß der Kirchengeſchichte für den katholiſchen 
Heligionsunterridht in den oberen Klaffen höherer Lehranftalten. Mit Appre— 
bation des hochw. Herrn Erzbifchofs von Freiburg. 2. Auflage. Mit adt I 
bildungen. XV, 128 u. XXIV ©. Freiburg i. Br., 1882. Herderſche Ver 
lagshandlung. 1,50 M. 


Der vorliegende Grundriß der Kirchengefchichte ift bei feinem eriten 
Erfcheinen im Pädagogiichen Jahresbericht von 1879, S. 61 al en 
für katholiſche höhere Lehranftalten fehr brauchbares Buch empfohlen 
worden. Inzwiſchen bat der Verfaſſer demſelben einen eben ſolchen 
Grundriß der Apologetik folgen laſſen und beabfichtigt Abriſſe der Glauben? 
und Sittenlehre anzujchließen und jo ein vollitändiges Schulbuch für ben 
katholiſchen Religionsunterricht zu liefern. Dem entiprechend ift der 
Grundriß der Kirchengeſchichte in einem vorgebrudten allgemeinen Titel 
auch noch als die Erfte Ubteilung eines Lehrbuchs für den katholiſchen 
Religionsunterricht bezeichnet. In der zweiten Auflage ift das Buch von 
140 auf 128 Seiten und von 110 auf 94 Paragraphen verkürzt worden, 
ba ſich der Stoff nach der eigenen Erfahrung des Herrn Verf. und aud 
nad) fremdem Urteil als etwas zu reich bemeilen ertwiefen Hatte. Außer— 
dem find noch 37 Paragraphen durch ein Sternchen als eventuell wegzu- 
laffende bezeichnet und auch von dem Reit kann der Lehrer noch wieder 
ein Drittel bis die Hälfte ausjcheiden, wenn er das Sleingedrudte weg: 
läßt, jo dab dann AO bis 50 Seiten ala Kern des Büchelchens übrig 
bleiben. Ungehängt find einige Abbildungen zur Geſchichte der kirchlichen 
Baukunſt, Tabellen zur Bapft-, Kaijer- und Konziliengefchichte und ei 
fehr ausführliches Namen- und Sachregifter. „Hinfichtlich des Lonfelie 
nellen Standpunftes, fagt der Verf. auf S. VIII feines Vorwortes, habe 
ih mich bemüht, die Lehren und Grundſätze der Tatholifchen Kirde Kar 
und präzis zur Daritellung zu bringen und war daher auch oft in der 
Lage, die Kirche gegen Mißverftändniffe und ungerechte Vorwürfe ver: 
teidigen zu müfjen, zumal gerade die neuere Gefchichtsforfchung, die der 
Berf. geriffenhaft benußte, manchen alten Vorwurf als ungerecht erwieſen 
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hat. Ich war aber dabei jtet3 beftrebt, die Grenzen der Abwehr nicht 
zu überfchreiten und jedes ungerechte Urteil über andere Konfeffionen zu 
vermeiden, bei deren Beiprechung ich daher meijt die Schriftiteller ihrer 
eigenen Konfeffion benußgte” Es ſoll nicht in Abrede geftellt werden, 
daß der Verf. diefe Grundjäge zu verwirklichen bemüht geweſen ift, mas 
aber freilich nicht ausschließt, daB gar manches in feinem Buche, wie 
z. 3. die Rettung Tebels, der ein durchaus jittenreiner Priefter genannt 
wird (S. 82), oder die Rechtfertigung der Jeſuiten (S. 107), bejonders 
aber die Auswahl der Selbftzeugniffe des Proteſtantismus einem prote- 
ſtantiſchen Auge ala recht parteriich erjcheint. Immerhin ift es in den 
gegenwärtigen ſchweren Zeiten konfeſſioneller Berbitterung. ſchon aner- 
fennenöwert, wenn Einer den Willen befennt, Gerechtigkeit zu üben. Nur’ 
ala Hilfsmittel für den Tatholiichen Religionsunterricht betrachtet ijt Daher 
da3 vorliegende Buch um der knappen, Karen, überfichtlichen Anordnung 
und Darjtellung des Stoffes willen ala ein durchaus ziwedentiprechendes 
Werk zu bezeichnen. 


VI Hymnologiſches uud Erbauliches. 


29. Ernft Edarbt, Bezirkoſchulinſpektor, Praktiſche Erklärung ber für die Volls- 
ihule wichtigften Kirchenlieder. 108 ©. Leipzig u. Berlin, 1882. Julius 
Klinkhardt. 1,20 M. 

Für die Erklärung von Kirchenliedern, welche in der Volksſchule 
dem Gedächtnis eingeprägt werden follen, will der Verfaffer in dem vor⸗ 
fiegenden Hefte die nötige Anleitung geben und das paflende Material 
darbieten.. Er rechtfertigt fein Unternehmen nit nur durch den allge- 
mein anerfannten Grundſatz, daß die Kinder nichts Unverſtandenes aus- 
wendig lernen Sollen, fondern auch durch den Hinweis darauf, daß auf 
dem Gebiete der Poefie gar oft ganze Reihen von Religionswahrheiten 
in einer ganz anderen, als der gewöhnlichen Katechismus - Form und noch 
dazu in der eigentümlichen, bilderreichen Sprache der Dichtkunſt erfcheinen. 
Benn er dann noch Hinzufügt: „Übrigens ift es auch von Wert, daß 
das Find dabei den Einblid in den Aufbau eines Gedichtes erhält”, fo 
tinnen wir dem allerdings nicht beipflichten; denn wir banfen Gott, daß 
die Zeit faft überall vorüber ift, in welcher der Neligionsunterricht 
weientlih als Denkübung behandelt und zur Uneignung von allerlei 
Kenntniffen aus anderen Gebieten verwendet wurde, und möchten daher 
jede nicht in feiner eigenen Natur begründete Nebenabficht fern gehalten 
willen. Dem finde den Einblid in den Aufbau eines Gedichtes zu ber: 
Ihaffen, dazu bietet doch der Unterricht in der deutſchen Sprache viel 
näher Tiegende Gelegenheit. 

Für den angegebenen Zweck bearbeitet der Verf. nun 24 und dann 

in einem Anhang noch A weitere Kirchenlieder. Nur einmal, nämlich bei 

Behandlung des Liedes „Das ift der Tag, den Gott gemacht”, giebt er 

(8.7 ff.) eine in Frage und Antwort vollftändig ausgearbeitete Katecheſe, 

in welder freilich von den anttvortenden Kindern zuweilen etwas viel 
Päd. Jahresber. XXXV. 35 
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vorausgefeßt wird; wie wenn fie auf die Frage: „Wodurch unterſchied 
fih die Sehnſucht nach einer Erlöfung bei den Heiden von dem Heilsver: 
langen der Juden?” antworten follen: „Bei den Heiden war fie eine 
unbewußte Sehnfucht, bei den Juden eine bewußte” „Wierlange mußte 
die Welt auf den erjehnten Heiland warten? 4000 Jahre.“ „Wa: 
mußte aljo erft mit der Zeit gefchehen, die bis auf die Erfcheinung Chriſti 
von Gott beftimmt war? Sie mußte vergehen, oder wie Gal. 4, 1 
gejagt ift, ſie mußte erfüllet werden.” Sonſt entwidelt er, von Strophe 
zu Strophe fortichreitend, unter Herbeiziehung geeigneter Bibeliprüche 
und verwandter Dichteriworte den Inhalt der einzelnen Lieder in ſchlichter 
Darftellung, giebt zum Schluß den Gedanfengang des Gedichtes an und 
fügt einige Mitteilungen über die Melodie und den Dichter Hinzu. Dabei 
iſt uns überflüffig erfchienen, daB von ©. 42 an ein vollftänbiger Lebens: 
abriß Luthers gegeben wird. Hier genügten doch unzweifelhaft die Notizen 
über den Kirchenliederdichter Quther, da ein jeder Lehrer mit dem fonitigen 
Lebensgang des großen Reformator3 ausreichend bekannt fein wird, da 
ſich aus anderen auzführlicheren Quellen über denjelben unterrichten muß 
Endlih find wir auch damit nicht einverftanden, daß der Verf. die er: 
Härten Lieder nur ſtückweiſe hat abdruden laſſen. Wenn diefelben nic, 
was ja im vorliegenden Falle gar nicht notwendig erjcheint, mit abge: 
lebten Verſen, fondern in geichloffenen Zeilen abgedrudt werden, be 
anſpruchen die vollftändigen Lieder faum mehr Raum als die jest 
gegebenen Bruchſtücke. Der Abdrud iſt aber fchon aus dem Grunde unbe 
dingt erforderlich, weil die Lieder fich in außerordentlich verfchiedener 
Faſſung in den verfchiedenen Gefangbüchern vorfinden. Die vorliegende 
Schrift ift bejonders für die fächfiichen Volksſchullehrer beftimmt, ſol 
doch wohl aber auch anderwärts benußbar fein. Nun Hat der Beri. 
aber auch nicht das Erfcheinen des neuen Sächſiſchen Landesgefangbud: 
abgewartet, fondern entlehnt den Text der erklärten Lieder dem 1851 
erfchienenen Entwurf zu diefem Geſangbuche. Derfelbe weicht aber ir 
nicht unmwejentlihen Punkten (vgl. 3. B. Str. 4 des Liedes O heilger 
Geift kehr' bei uns ein, oder Str. 7 des Liedes In allen meinen Thaten 
bon der nunmehr endgiltig in das Landesgefangbuh aufgenommenen 
Faſſung ab. Diefe Verfchiedenheiten werden ja unzweifelhaft bei einer 
Ipäteren Ausgabe bejeitigt werden, aber auch dann wird ein vollftändiger 
Abdrud der Lieder die Benutzung der Schrift weſentlich erleichtern. Sr 
übrigen fönnen wir diejelbe als ein geeignetes Hilfsmittel zur Borbe 
reitung auf die entiprechenden Partien des Religiongunterrichtes ange 
legentlich empfehlen. 


30. R. Wenger, Pfarrer in Heinrihebad, Stille Stunden vor bem heiligen 
Abendmahl. IV. 351 ©. Calw und Stuttgart, Vereinsbuchhandlung: 


St. Gallen, Buch. der Evang.. Gefelihaft, 1883. 2,40 M. 


Obgleich die angeführte Schrift ftreng genommen nicht in den Kreis 
derjenigen gehört, welche an diefer Stelle zu befprechen find, fo trager 
wir doch fein Bedenken, die Leſer des Pädagog. Jahresber. auf diejelb: 
hinzumweijen. Denn die wirklich wertvollen Schriften erbaulichen Charatter: 
find nicht eben zahlreich und wer in der Schule mit rechter Frucht al: 
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Religionglehrer arbeiten will, bedarf ihrer jo gut, wie der Lehrbücher. 
Zu den wertvollen Erzeugniffen der erbaulichen Litteratur rechnen wir 
aber daS vorliegende Buch in der That und find mit dem Berf. (S. D) 
überzeugt, daß dasfelbe „auch von jüngeren Ehrijten, die ihrer Seelen 
Seligleit Schaffen wollen, mit Segen gelefen werden könne. R. Wenger 
it Pfarrer in Heinrichsbad, „der befannten in chriftlichem Geifte geführten 
Kuftturanftalt bei St. Gallen“, und jede Seite ſeines Buches bezeugt, daß 
er ein ftrenggläubiger Thevlog iſt. Trotzdem legt er nad) der Weiſe des 
älteren Pietismus auf die Reinheit der Lehre kein ausichließliches Gewicht, 
mie dies beſonders bezeichnend auf ©. 279 ausgelprochen wird. Da 
leſen wir: „Das Abendmahl ift ein Einigungs- und nicht ein Trennung? 
mahl. Es Tann dies fein, trob verjchiedener dogmatiſcher Auffafjung. 
Diefe hat gewiß ihre Berechtigung für die Kirche und den Belenntnis- 
fand des Einzelnen. Aber das Abendmahl ift vorzugsmweile eine That 
und Gabe des Tiebenden Herın. Des Menſchen Stellung dabei ift fo 
vorwiegend eine aufnehmende, daß der Herr jedem empfänglichen Herzen 
ganz gewiß dasjenige geben wird, was er in diefe Worte gelegt Hat. 
Er wird es nad) feiner grundlofen Barmherzigkeit geben, abgejehen von 
der lehrhaften Auffaſſung. Was wir von einem Abendmahlsgaite ver- 
langen, ift nicht zunächſt das richtige Belenntnis, jondern ein gebeugtes 
md hungriges Herz und der aufrichtige Wille, alles das rückhaltlos 
anzunehmen, was die ewige Liebe ihm dabei zu geben bereit if. Dann 
kann Ehriftus als unfer gemeinfames Haupt, troß der Lehrunterjchiebe, 
doch die brübderliche Einheit der Glieder feines Leibes auf Erben dar- 
fellen und fördern.” Bon diefem Geifte find die fümtlichen 30 Abend- 
mahlsandachten erfüllt, die das Buch enthält und wie fehr wir auch im 
einzelnen! vontden dogmatifchen Anfchauungen des Verf. abweichen mögen, 
immer werden wir und durch feine geiftvolle Auffaffung und Anwendung 
des Schriftwortes gefeffelt und gefördert fehen. Er beſitzt in ganz be: 
ionder8 hohem Maße die Gabe, fich in eine in der heiligen Schrift mit 
wenigen Worten angedeutete Lage hineinzudenken, fie lebendig auszumalen 
und für die Erbauung des Leſers fruchtbar zu machen. Allerdings läßt 
er ih, und das ift Ieider gerade in ben erften, auf altteftamentliche 
Säriftftellen gegründeten Betrachtungen der Fall, bisweilen durch diefe Gabe 
bereiten, an und für ſich inhaltloje Schriftworte, an deren Gtelle ganz 
lacht gehaltreichere treten könnten, auf Fünftliche Weife mit einem Inhalte 
u erfüllen, fo daß wir vielmehr durch diefe Kunft des Auslegers als 
duch den dargebotenen Anhalt gefeilelt werden. So geſchieht eg, wenn 
er der zweiten Andacht die Worte 1. Mof. 7, 16 zu Grunde legt: „Der 
dert ſchloß Hinter ihm zu“, unb der fünften die Gtelle 2. Mof. 15, 27: 
„Und fie famen nad) Elim; da waren zwölf Wafferbrunnen und fiebenzig 
Balmen, und lagerten fich dafelbit ans Waſſer“. Allerdings hebt er 
gerade die Betrachtung über die letzte Stelle mit den Worten an (©. 49): 
Ich möchte feine allegorifche Anwendung dieſes Ereigniffes machen. Sft 
ſolches auch unter;Umftänden erlaubt, fo doch kaum bei der Heiligen und 
wichtigen Sache des Abendmahls. Unfer Glaube an die darin geſchenkten 
Gaben ſoll fefteren Grund Haben, als geiftreiche Auslegung eines nicht 
agentlih darauf bezüglichen Wortes" Aber er täufcht jich jelber, wenn 
35* 
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er fortfährt: „Alfo feine allegorifhe Auslegung, fondern einfahe Be 
trachtung der Thatjache, daß Israel in Elim war”, denn nberall wo e: 
von diefer Betrachtung ausgehend „Anlaß findet, über das Heilige Abend 
mahl zu reden“, giebt er nichts anderes als eine allerdings geifttein:. 
uweilen aber au, wie in der Ausdeutung der zwölf Quellen ur 
* Palmbäume (S. 55), etwas gekünſtelte Allegorie. Im einzelner 
begegnen wir Hin und wieder einer zu finnlihen Yusmalung der Borgäng:. 
vgl. ©. 4, 6, 146, 184, die Schilderung der Dualen des leibenden Herr. 
oder ©. 13, was von dem Leben in der Arche Noahs geſagt wird, ode: 
wie ©. 239 das Elend der Ausfäbigen bejchrieben if. Im übrigen ik 
die Sprache des Buches edel, nur Löft fie fi) zumeilen in zu wiele Hem 
Sätzchen auf und mander einzelne Ausdrud (das Leben effen ©. 24, 
das Reich, deflen König das geichlacjtete Lamm ift S. 26, die Bann. 
die mit den Händen Hatihen — aus Jeſ. 55, 12, nicht 52, 11, wie S. 3. 
fteht —, die Mutter aus Syro-Phönice eine rechte „Fürſtin von Anheit 
©. 40 u. ähnl.) verletzt ein feineres Gefühl und dient durchaus ni. 
dazu, die Wirkung des Ganzen zu erhöhen. Dagegen wollen wir anf 
nicht unterlaffen, auf die feinfinnigen Schilderungen des Seelenlebens, ac 
denen das Buch reich ift (vgl. 3. B. ©. 71 die Warnung vor dem Ger. 
©. 155 eine gleiche vor den Gefahren der Phantafie), ausdrücklich au 
merffam zu machen. Gerade diefe Iegteren laſſen dasfelbe, von feine: 
erbaulihen Wirkung ganz abgefehen, auch für den Lehrer als vecht wert: 
vol ericheinen, wie es überhaupt, wenn man ſich von den erwähnten 
Einfeitigfeiten nicht ftören läßt, eine treffliche Anleitung zu wirkſamer Be: 
handlung des Schriftworts zu geben vermag. 


XVI. Zur Entwikelungsgefdidte 
der Schule. 


A. Dentſchland. 
Bon Seminarlehrer A. Kleinjchmidt in Bensheim. 


B. Öfterreich-Ungarn. 
1) DOfterreih. Von Schuldireftor Theod. Eckardt in Wien. 
2) Ungarn. Bon Seminardireftor Dr. 8, Emericzy in Igls. 
C. Die Schweiz. 


dom Archivbüreau der permanenten Schulausftellung in Züri. 


A. Deutfhland. 


Don 
A. Kleinſchmidt, 


Seminarlehrer in Bensheim. 





Unleugbar befindet fi) das deutiche Schulmefen troß häufiger Stö- 
rungen, vielfaher Schwankungen und bebauerliher Hemmniſſe im Bu- 
itande gedeihlicher Fortentwidelung, und zwar äußerlich wie innerlich. 
Man vergleiche die gegenwärtigen Verhältniſſe prüfend mit denjenigen 
zu Anfang diefes Jahrhunderts; aud) dem Unzufriedenften muß es dabei 
far werden, daß in kurzer Zeit ein mächtiger Schritt nad) vorwärts 
geihan wurde. Der Aufwand für die Schulen ift in noch weit rajcherem 
Tempo gewachſen, als die Zahl der Lehranftalten aller Arten und Grade 
wgenommen bat; das Intereſſe für das Schulweſen ift in erfreuficher 
Weiſe geftiegen, denn heute muß auch das blödefte Auge erfennen, wie 
unendlich teittragend der Einfluß der Augenderziehung wirkt. Yür 
Schulbauten, Lehr- und Lernmittel wird außerordentlich viel gethan, mit- 
unter wohl zu viel; die Hilfsmittel des Unterrichts find in folder Menge 
und von fo vorzlüglicher Art vorhanden, wie niemald zuvor, weil man 
augenfcheinlich immer mehr einzufehen beginnt, daß für unfere Kinder 
das Beſte gerade gut genug if. Die rege Konkurrenz der dabei in- 
tereffierten und beteiligten Gefchäftsleute Hat äußerft erfreuliche Früchte 
gebraht — der Jugend zum Segen und fich felber nicht zum Nachteil. 
Lie Drganifation des Schulweſens zeigt gleichfall® mancherlei Unläufe 
zur Fortenwidelung, wenngleich von einem einheitlichen Schulorganismus 
noch nicht die Rede fein kann, da die einzelnen Arten von Schulen ohne 
jede innigere Verbindung nebeneinander bejtehen. Die Fachaufficht Hat 
in weiten Kreifen Boden gefaßt und befeitigt fich in der Praxis von 
Zage zu Tage; ihre vollftändige Befeitigung dürfte bereit3 zur Unmög- 
Ichteit geworden fein. Und wer fünnte leugnen, daB die Geſetze einer 
gefunden Methodik und Didaktik immer tiefer zu erfaflen gejucht werden, 
daß die Lehrerichaft im Willen und Können einen höchſt anerfennens- 
werten Gejamtfortichritt aufweiſt? Auch das innere Triebwerk der Schule 
it forgfamer ausgearbeitet und befjer reguliert, al3 jemal3 vorher. 
Dennoch Hat der verewigte Profeſſor Deinhardt nicht Unrecht gehabt, 
wenn er wiederholt und nachdrücklich Elagte, Peſtalozzis Werk fei ein 
noch umerfülltes Vermächtnis. Wie in jo vielen höheren Schulen, lebt 
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man aud in den Bildungsanftalten für die breite Mafle des Volkes viel- 
fah noch in recht bedauerlicher Weile an dem Mechanismus und Schablo- 
nismus der alten Lernihule; Aneignung des Stoffes — Das ift das 
höchfte Ziel. Wer dieſes Ziel am rafcheften und ficherften erreicht, der 
erringt die Palme. Pielfah hat man fogar in den Kreifen der Aufſichts 
behörden, namentlih da, wo die geiftlihe Schulaufficht noch in voller 
Wirkſamkeit befteht, fein genügendes Verſtändnis für den Hohen Wert 
einer Traftbildenden Lehrmethode im Geiſte Peſtalozzis. Dann werder 
Brillantfeuerwerfe mit mühſam eingepauften Kenntniffen, wie fie noch 
recht häufig bei Bifitationen und öffentlihen Prüfungen vorkommen, als 
höchſte Leiltungen der Lehrer und Schüler betrachtet und gelobt. Aber 
noch weit bedrohlicher, als diefer Mangel an Verſtändnis für die ermiteften 
und heiligften Bejtrebungen der Peftalozziichule, die nicht nach außen, 
fondern in die Tiefe gehen, ift ein im „Päd. Sahresberichte” ſchon oft 
und ernft gerügter Geift der Haft und Unruhe, welcher fich unſeres 
gejamten Schulweſens bemächtigt Hat und gegen den das ganze Boll in: 
ftinktiv Front macht. Daher die erbitterten Klagen über Siechtum ber 
Schüler infolge von Überbürdung mit Lehritunden und mit Lehrſtoñ, 
daher die zahllojen abiprechenden Urteile über die Oberflächlichkeit des 
Willens, über die Ungenügendheit des Könnens, daher das Naſenrümpfen 
und die Schadenfreude der Leute, welche der neuzeitlichen Schulentwidelung 
feindfelig gegenüberftehen und mit Genugthuung darauf Hinweifen, dar 
die von den tiefeingreifenden organifatorischen und Tegislatorifchen Maß— 
nahmen erhofften, und nicht felten in überjchwenglichiter Weiſe erhofften, 
Relultate ausbleiben. Der Geift eines Peſtalozzi und Diefterweg led: 
eben noch nicht in diejen Formen, die an ſich vortrefflich find, aber mur 
ganz allmählich mit dem rechten Inhalt erfüllt werden können. Nicht 
wegen, fondern troß Peſtalozzi blieb ein Zeil jener hochgeſpannten 
Erwartungen unerfüllt; was man für Peftalozzifchule Hält und ausgiebt, 
hat gar Häufig nicht einmal den Schein einer Berechtigung zu folder 
Bezeichnung. Vielfach ftedt man noch in der Form, der ein rechter, 
geiftig gejättigter Anhalt fehlt. Im Bewußtſein diefes Mangels ſucht 
man ftändig durch Neglements und Verordnungen auf größere Vertiefung 
der Lehrarbeit hinzumirken und macht das Übel durch einen faft unüber— 
\ehbaren Wuft neuer Ausführungsbeftimmungen nicht ſelten fchlimmer. 
Dazu kommt, daß die Schule von allen Seiten her mit einer Flut von 
Anforderungen bejtürmt wird, die zum Teil geradezu konfus und läder: 
lih genannt werden müffen, weil fie Dinge verlangen, welche dem Schul⸗ 
zwede vollftändig fremd find. Während ſich die Lehrerihaft nun unab- 
läffig gegen derartige dreifte Ansprüche wehren muß, fteht ein großer 
Zeil deö Volkes mit der Neugier eined unreifen Kindes vor der eben in 
ftiller Entwidelung begriffenen Pflanze des Schullebens, den Fortigrit 
des Wachstums in ftörender Weife beobachtend und Fritifierend, ja nicht 
jelten mit Eindifcher Ungeduld jedes günftige Refultat in Abrebe ftellend. 
Inmitten folcher Unruhe und Haft kommt fich ein treuer Lehrer wohl 
recht häufig wie verraten und verkauft vor; er wird in büfteren Stunden 
an fih und feinen Idealen irre, oder es fcheint ihm, als drohe nad 
einer gejegneten Zeit mächtigen Aufſchwunges eine Periode lähmenden 





A. Deutichland. 553 


Stillftandes, vielleiht gar ein herber und vollftändiger Rüdichlag In 
iolden Stunden der Entmutigung rufe er ſich die Wahrheit ing Ge: 
dächtnis: 

„Was die Zeit aus ſich geboren, 

Tötet blinde Willkür nicht; 

Nur verdunkelt, nicht verloren 

Ringt es ſich verklärt ans Licht!“ 


Der nachfolgende Bericht wird zeigen, daß es an Schatten im heu⸗ 
tigen Schulleben nicht fehlt; er wird aber auch darthun, daB die großen 
reformatorischen Ideen der Neuzeit gerade in dem intelligenteren Teile 
des Volkes immer lebensvoller wirkſam werden und daß die Ideale der 
Neufhule in vollem Glanze fortleuchten, daß eine Fülle frifchen, redlichen 
von hohem Gemeinfinne getragenen Strebens Lehrer und Schulfreunde 
beieelt. Gelingt es, dem eben in vollfter Entwidelung begriffenen Werke 
der Beitalozziihule Ruhe, Zeit und Raum zu fchaffen, e3 immer mehr 
mit dem rechten Geifte zu durchdringen und den Mechanismus der alten 
Lernſchule immer mehr zu verbannen, jo kann ein gejegneter Erfolg nicht 
ausbleiben. Das walte Gott! 


I. Statiſtiſches. 


Unfere ftatiftiihen Nachweifungen können auch diesmal feinen An 
ſpruch auf Bollftändigkeit machen; indes ift der Mangel einer umfaflenden 
Schulſtatiſtik fein ſolch entſetzliches Unglück, wie manche Leute glauben. 
Ter Wert ftatiftiicher Aufzeichnungen, die fi) auf geiftige Verhältniſſe 
und Buftände beziehen, beiteht ja wejentlich darin, das wirklich Vorhandene 
zifermäßig zu zeigen, joweit die bei geiftigen Dingen überhaupt möglich 
it, ferner aber namentlich auch darin, zur Bejeitigung vorhandener Lücken 
und Mängel anzufpornen. Wir find mit den vielen einſichtsvollen Päda— 
gogen, welche in allzuweit gehenden ftatiftiichen Berechnungen nur „Biffer- 
ipieleret und Zeitverſchwendung“ fehen, vollftändig einverftanden. Es iſt 
in dee That kaum glaublih, wenn man mitunter hört oder lieſt, was 
alles von manchen Schulvifitatoren in Brozentchen ausgebrüdt wird. Als 
ob geiftiges Leben fih überhaupt in tote Bahlen bannen, in leblojen 
giffern darftellen Tieße! Mit Maß und Biel vorgenommen, ift forgjame 
Shulftatiftit gewiß höchſt wünfchenswert, jebeg Übermaß ift verderblich; 
denn e3 lenkt die Aufmerkſamkeit und den Fleiß auf Nebendinge. 

Bekanntlich fchreibt man 3. 3. den Refrutenprüfungen nur einen 
beſchränkten Wert zu; als Mafftab zur Beurteilung der Leiftungen in 
der Schulzeit dürfen die refultierenden Ergebniffe niemals dienen; denn 
es jheint gerade dem Lehrer immer wieder erftaunlih, was junge Leute 
in der furzen Zeit vom 14. bis 20. Lebensjahre vergeflen können, wenn 
fe ihre geiftige Weiterbildung vernachläffigen. Immerhin haben bie 
ſtatiſtiſchen Nachweifungen über die Ergebnifie der NRefrutenprüfungen als 
Maßſiab für den Stand der allgemeinen Volksbildung einen nicht ab- 
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zuleugnenden Wert, wenngleich fie aus verfchiedenen Gründen keinen 
Anfprud auf Untrüglichkeit machen können. 

Die Nachweiſe des Kaiferl. ftatiftifchen Amtes Über bie Ergebniffe der Rekraten- 
prüfungen im beutfchen Heere liefern für die letzten fieben Jahre folgende Zahlen: 


Zahl mithin 
Jahr der eingefellten bezw. Davon ohne Schulbildung 
geprüften ohne Schulbildung Prozente 
Mannſchaften der geſamten Rekruten 
1875 139 855 3311 2,37 
1876 140 197 2975 ' 2,12 
1877 142 957 2476 1,73 
1878 143 119 2574 1,30 
1879 140 881 2217 1,57 
1880 151 180 2406 1,59 
1881 151 331 2332 1,54 


Diefe Prüfungen erftreden fih gemäß 8 12 der Rekrutierungsorbnuung vom 
28. September 1875 barauf, ob ber Rekrut „genügend“ leſen und feinen Bor- un: 
Zunamen leferlich fehreiben Tann. Die meiften Rekruten ohne Schulbildung lieferten 
die Provinzen Oft- und Weftpreußen (7,35 9/0), Pofen (10,95 %;,), Oppeln (4,17%), 
Elfaß- Lothringen (1,26 %/,). Indeſſen ift, wie aus ben obigen Zahlen hervorgeht, 
für bas Deutfihe eich überhaupt eine erfreuliche Abnahme der Analphabeten zr 
fonftatieren, und ganz bejonders macht fich biefelbe in Elſaß⸗-Lothringen bemerklich, 
wo in der Mitte bes vorigen Jahrzehnts noch Über 3 9/, der Rekruten ohne Schul- 
bildung waren. 

Die Zahl derjenigen ſächſiſchen jungen Leute, bei welchen gelegentlich ihre? 
Eintritts in das XII. Armeekorps mangelhafte Schulbildung fonftatiert wurde (bie enı- 
weber nicht fchreiben und lefen, oder zwar leſen, aber nicht jchreiben fonnten), betrug im 
Erſatzjahre 68/69 6,4 pr. Mille, 69/70 6,3 pr. Mille, 77/78 3,5 pr. Mille, 78 79 
3,1 pr. Mille, 79/80 3,4 pr. Mille, 80/81 1,9 pr. Mille; hieraus fieht man gan; 
deutlich Die fortfchrittliche Tendenz. Sollte nit bei dem Ergebnis bes letzten Erſatz⸗ 
jahres bereits der Einfluß der Fortbildungsſchule zu erbliden fein? 

Die Ausbreitung der elementaren Schulbildung in Elſaß⸗Lothringen iſt in 
erfreulichem Bortreiten begriffen, wie die Nachmweifungen über die im Crjatjahr 
1881/82 in bie deutſche Armee eingeftellten Erfagmannfchaften ergeben. Nach ter: 
jelben wurden in genannter Frift 4888 Elſaß⸗-Lothringer in das deutſche Heer ein- 
geftellt, von welchen 64, alfo 1,30°%,, ber Schulbildung entbehrten. In den Bor- 
jahren ftellte fich der Prozentfat der ohne Schulbildung eingeftellten elfaß -Tothringiichen 
Rekruten bei weitem ungünftiger, nämlich 1876/77: 5%/,, 1877/78: 2,71%/,, 1878,79: 
3,20 %,, 1879/80: 2,30 %,, 1580/81: 2,27 %.. 

Das Bulletin administratif bes franzöſiſchen Minifteriums dee 
öffentlichen Unterrichts veröffentlicht brei Tabellen Über ben Grab der Bildung ber 
Rekruten. Aus der letzten Sabelle, für das Sahr 1880, entnehmen wir, daß leſen 


konnten: 
98 — 90/, in 30 Departements, 
89 — 80 nn 41 ” 
79 — 70 „0 12 ” 
68, 61, 59 und 58 9%, in je einem Departement. 


Dänemark ſteht in der Elementarbilbung anderen Nationen nah. Wie bie 
„Tribüne“ mitteilt, wurben auf Beranlafjung des Paftors Bang alle Rekruten im 
Sabre 1881 feitens ihrer Truppenabteilungen einer Prüfung im Leſen, Schön- und 
Nichtigjchreiben unterworfen. Das Refultat war, daß von ber ganzen Rekrutenſchar 
nur etwas über ein Drittel Lorreft, etwas weniger als die Hälfte ziemlich gut, etwas 
über ein Sechſtel fchlecht leſen konnte, 4,12%, Tonnten fat gar nicht und 0,36%, 
durchaus nicht leſen. Ungefähr ebenfo verhielt e8 ſich mit ber Fertigkeit im Schreiben; 
1,72 0/0 Tonnten gar nicht fchreiben. Das Refultat läßt fich ſomit dahin zufammen- 
faffen, daß ca. 7, der männlichen Sugenb Dänemarks ſchlecht, faft nicht ober durch⸗ 
aus nicht leſen und ſchreiben kann. Mit dem Richtigfchreiben fteht es noch ſchlechter: 
nur !/s ber Rekruten konnte feine Mutterfprache befriedigend ſchreiben, ‚und fafl bie 


* 
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Hälfte konnte nur einigermaßen ober faft gar nicht fprachrichtig fehreiben. ine 
turchgreifende Reform in biefer Beziehung ift daher, wie auch after Bang nach⸗ 
weit, unerläßlich. 

Über den Stand ber Schulbilbung in Ofterreich kann auf Grund ber letzten 
Volkszählung folgendes mitgeteilt werden: Auf 100 Berfonen im Alter von über 
6 Zahren entfallen 58,44 9, Lejens und Schreibens Kundige. Am günftigften be- 
findet fih im dieſer Beziehung, wie wohl Taum anders zu erwarten, bie Reichs⸗ 
hauptſtadt Wien mit ihren Bildungsſchätzen. Es treffen nämlich in Wien auf 297 897 
(95,16 %,,) männliche und 803620 (91,16 %,) weiblige'nur 12297 (3,93 %/.) bezw. 
21517 (6,46 %/,) des Leſens und Schreibens Unkundige.- Bloß des Lefens Kundige 
int 2864 (0,91 °%/,) Männer und 7761 (2,34 9/,) Frauen. Für das flache Land von 
Kiederöfterreich iſt das Verhältnis ein ungünſtigeres. Es find daſelbſt des Leſens 
und Schreibens Kumdige 607 073 (89,31 %/,) männliche und 585 272 (85,41 %0) weib- 
liche Perſonen; en hingegen 59974 (8,82 °/,) männliche und 77401 
(11,29 %/,) meibfiche erfonen. Dazwiſchen ſtehen wieber bloß des Leſens Kundige 
12664 (1,87 %/,) männliche unb 22588 (3,80 0/,) weibliche Berfonen. Daß das 
Berhältnis für Wien nicht ein noch befferes if, daran tragen wohl bie zahlreichen 
Anftedelungen jolcher Volkselemente die Schuld, die unter ungünftigeren Verhältniſſen 
in ihren Heimatsländern aufgewachſen, in Wien förmliche Kolonien bilden, aus 
denen fich zahlreiche Kabrilsetabliffements refrutieren. Am entwideltften in der Schul- 
He jeist fi das Heine Vorarlberg, das faum 3,50%, Analphabeten zäblt, 
iowie Böhmen, weldyes unter den männlichen Bewohnern nur 6,74%, und unter 
ben weiblichen 10,13 %/, Analphabeten nachweift. In Oberöfterreich treffen 8,21, bezw. 
8,55, in Mähren 8,57, bezw. 12,8, und in Tyrol 9,40, bezw. 11,72 Analphabeten 
anf 100 Berjonen. Am allerungüuftigften ift das Bildungsverhältnis in den Kron- 
ländern Galizien, Bulowina und Dalmatien. Im Galizien treffen auf 17,29 männ- 
fihe, 10,33 meibliche des Lefens und Schreibens Kundige volle 74,24 männliche und 
19,92 weibliche Analphabeten, während bie Zahl der bloß Leiensfundigen 8,47, bezw. 
947%, beträgt. Sm derfelben Heibenfolge lauten die Ziffern für die Bulowina 
14,24 bezw. 7,98 gegen 84,22 bezw. 90,79 und 1,54 bezw. 1,33 %/,, und für Dal⸗ 
matien 16,71 bezw. 6,51 gegen 82,06 bezw. 92,68 unb 1,23 bezw. 0,81%. 


Die nachitehenden Berechnungen dürften geeignet fein, in Deutjchland 
Nachdenken zu erregen: Wenn man aus der Zahl der Lehrer einerjeits 
und der Schüler andrerfeit3 den Durchſchnitt zieht, fo findet man, daß 
zu unterrichten hat ein Lehrer in Ungarn 77, in Bayern 74, in 
Heilen 73,5, in Breußen 69, in Ofterreich 68, in Griechenland 67, 
in Baden 66, in Norwegen 65, in Schweden 64, in Belgien 58, 
in Sachſen 55, in England 33, in Elfaß 50, in Spanien 49, in 
Frankreich 43, in Stalien 41, in der Schweiz 41, in Holland 
40 Schüler. 


‚Über die Entwidelung de3 Unterrichtes in den Volksſchulen Preußens 
giebt die „Voſſ. Zeitung” folgende Mitteilungen: 

Das im Minifterium der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten herausgegebene „Zentral- 
blatt für die gefamte Unterrichtsverwaltung in Preußen“ enthält in einer feiner letten 
kummern einen unter Benutzung amtlicher Quellen überaus forgfam bearbeiteten 
eingehenden Auffag über „die unterrichtliche Berforgung der Schullinder im preußi- 
hen Staate“. Diefer Aufſatz kommt auf Grund eines hiſtoriſchen Überblides über 
die Entwidelung des Schulwefens und unter Beibringung eines detaillierten ftatiftifchen 
Materials zu dem Endrefultate, daß es in ben letzien 10 Jahren zwar gelungen ift, 
den Lehrermangel zu überwinden, daß e8 aber die Aufgabe des nächſten Jahrzehnis 
it, den Mangel an Schulllaſſen zu bejeitigen. 

Trotzdem nämlich von 1873— 1881 bie Zahl der Lehrer» und Lehrerinnenftellen 
der Monarchie infolge des Anwachſens der Bevölkerung von 52 046 auf 61 134 ver- 
mehrt werden mußte, ift in derſelben Zeit die Zahl der nicht befegten Stellen von 
3616 auf 2526 gefunfen, fodaß alfo im ganzen 10168 Stellen mehr als vor adhıt 
Jahren vorſchriftsmaßig beſetzt find. Gleichzeitig find noch 703 Hilfslehrerftelen in 
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orbentliche Lehrerftellen verwandelt mworben. 1873 war jede 15. Stelle unbeſetzt. 
1880 dagegen nur jede 22. Diefer koloſſale Fortſchritt wurde nur daburd möglich 
gemadt, daß die Unterrichtsverwaltung einerjeits die Tage der Lehrer erheblid ver⸗ 
efferte, anbrerjeits den angehenden Lehrern fichere Wege zur Ausbilbung bahnte. 
Hierbei war vornehmlich zu berüdfichtigen, daß die Volksſchulen, aus denen Die 
Mehrzahl der Schullehrer hervorgeht, ihre Zöglinge im 15. Jahre entlafen, Die 
Seminare fie dagegen erft im 18. aufnehmen. ‘Der Zwang, fi 3 Jahre jelbft ohne 
feften Plan vorzubereiten, In dann einer Aufnahmepräfung zu unterziehen und bie 
Ausfiht, felbft bei deren Beſtehen möglicherweife noch von ber Aufnahme in bas 
Seminar zurüdgeftellt zu werben, bat viele junge Leute früher von ber Wahl des 
Lehrerberufes zurüdgehalten. Diefem Übelftanbe ift nun durch die Schaffung won 
Bräparandenanftalten abgeholfen, welche für bie drei Zwiſchenjahre bie angehenten 
Seminariften aufnehmen. Es eriftierten im Jahre 1881/82 bereits 30 faatliche 
Präparanbenpnftalten, welche Über die ganze Monarchie mit Ausnahme der Provin; 
Brandenburg zerftreut find und 402 595 Mark Ausgaben erfordern. Außerdem ver⸗ 
fügt die Unterrichtsverwaltung noch Über einen Dispofitionsfonds zur Förderung Tes 
Präparandenmwefens von 194 878 Marl. Durch diefe Verbefferungen ift e8 gelungen, 
ſämiliche etatsmäßige Stellen in den Seminarien zu befegen, trogdem faſt al: 
Seminare erheblich erweitert worden find. Der Etat ber Seminare ift übrigens im 
legten Jahrzehnt um nicht weniger als 3 212694 Mark erhöht. Die Erfolge biefer 
Mafregeln ergeben fih aus folgenden Zablen. 1870 waren in Preußen in Aus: 
bildung 5008 Seminariften, 1876 7199, 1881 9892; 1870 tam ein Seminarift auf 
4727 Einwohner, 1881 auf 2758. Während ſich in den letzten 10 Jahren bie Be- 
völferung von 100 auf 110,6 vermehrt bat, ift bie Seminarfrequenz won 100 zu 197 
gewachſen. Die jegige Zahl reicht nicht mur aus, um ben erforderlichen Erſatz für 
die Lehrerftellen zu fihern, fonbern au, um bie neu zu begründenden und nad und 
nah auch die noch erledigten Stellen zu beſetzen. Sogar mit der Emeritierung 
ſolcher Lehrer, welche troß eingetretener Altersihwäche, oft gegen ihren Wunſch, im 
Dienfte erhalten werden mußten, weil man ihnen feinen Nachfolger geben tonnte, 
wird nunmehr planmäßig vorgegangen werden Tönnen. 

Wenn nad Borftehendem der Lehrermangel, ber vor 10 Jahren thatſãchlich 
vorhanden war, in verhältnismäßig kurzer Zeit gedeckt iſt, auch in Zukunft einem 
Mißverhältniſſe zwiſchen der Einwohnerzahl und ber ber Lehrer wird vorgebeugt 
werben können, da die geſamte Lehrerbildung in ben Händen bes Staates liegt und 
die Landesvertretung die von der Staatsregierung beanfpruchten Mittel jederzeit zur 
Berfügung geftellt hat, fo wird fih in A bie Aufmerkſamkeit auf die Schul: 
angelegenbeiten der überfüllten Schulklaſſen in den Heinen Städten und auf tem 
Lande wenden müffen. Auf die 61 134 Lehrerfiellen im Sahre 1881 kamen nämlid 
4 815 974 jchulpflichtige Kinder. Zu letter Zahl ift zu bemerken, daß fie aus tem 
Reſultate der letzten Bollszählung derartig berechnet if, daß ”/, aller in ſchul⸗ 
pflichtigem Alter ſtehenden Kinder als zum Beſuche ber Vollsſchule verpflicte: an 

eſehen find. Was das Verhältnis ber Lebrerftellen zur Zahl der fchulpflictigen 
inder betrifft, fo fommt in der ganzen Monarchie auf 78,8 Kinder eine Stelle. 
Bon den einzelnen Provinzen flehbt am beften Schleswig - Holftein mit 57,3 Kindern 
auf eine 2ebrerftelle, dann folgt Hannover mit 69,6, Pommern mit 71,0, Branden- 
burg mit 73,2 Sachſen mit 73,7, Heflen-Naffau mit 75,7, Rheinprovinz mit 76,1, 
Oftpreußen mit 89,8, Weftpreußen mit 86,9, Weftfalen mit 88,7, Schlefien mit 92,3 
und Pofen mit 104,4. Bon den einzelnen Regierungsbezirten ſtehen am ſchlechtefien 
Oppeln mit 104,2 und Poſen mit 108 Schülern auf einen Lehrer. Es find nun 
alle mit dem Unterrichtewefen vertrauten Männer einig, däß der Unterricht fee 
ganze erziehliche Kraft einbüßt, wenn einem Lehrer eine größere Schülerzahl zu⸗ 
gewiejen wird, als er gleichzeitig zu beichäftigen und in Ordnung zu erhalten wer: 
mag. Die Aufgabe der Volksſchule kann alfo in überfülten Klaſſen nicht geloſt 
werden, und alle Opfer ber Eltern an Gelb und der Schüler an Zeit findfin folden 
mehr ober minder verloren. Zur Befeitigung dieſes Übels genügt abekr nit die 
bloße Bereitftellung der Lehrkraft, fondern es müſſen Schulgemeinden getfzilt, anbert 
vereinigt, e8 müſſen Erweiterungs⸗ und Neubauten ausgeführt, Trä iger für hie 
Unterhaltungspflicht der neu zu gränbenden Schulen gefunden werben, ! welche auf 
fih zu nehmen diefe nicht immer willig, oft aber völlig außer fand ind. Et 
verdient unter diefen Umfländen Anerkennung, baß die Unterrichtäner ge 
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vor furzem den Provinzialbehörben anempfohlen hat, bei berartigen Anforderungen 
ſtets die Leiftungefähigleit der Gemeinden eingehend zu prüfen und feine Korberungen 
zu ſtellen, deren Erfüllung bie Kräfte über!pannen muß. Da aber der Staat bie 
Prliht Hat, dafür zu forgen, daß überall im Laube, auch in den entlegenften und 
ärmften Gegenden, die religiöſe und fonflige Erziebung ber heranwachſenden Jugend 
vie nötige Pflege finde, fo wird, wenn bie Gemeinden bie zur Begründung neuer 
Stellen und zur Ausführung von notwendigen Bauten erforberlihen Mittel nicht 
aufzubringen im flande find, ‚ver Staat einzutreten haben, und die Mittel dazu 
werben ihm ftetS bewilligt werben. Die Sorge für bie Volksſchule ift eine Friedens- 
arbeit, welche von allen politiichen Bewegungen unabhängig ift. 

.  _ Die Lehrerftellen in Preußen, nad) Konfeſſionen geordnet, ergaben 
im Juni 1881 folgendes Bild, worin ordentliche Lehrer: und Lehrerinnen: 
tellen und Hilfslehrer- und Hilfslehrerinnenftellen zufammengejeht find. 


Davon 

En Lvangeliſche Katholiſche Jödiſche 

1. Regbez. Königsberg . . . 2605 2072 533 _ 
2. „u ©umbinnen . . . 1786 1782 4 — 
Ofipreußen . . . 4391 3854 537 — 

3. Danzig .... 1218 723 487 3 
4.» MRarienwerder . . 1843 1088 735 20 
MWeftpreußen . . 8056 1811 1222 23 

3. ” Berlin. . .». » . 2013 1891 100 22 
6. „ Potsdam . . . . 2901 2881 20 — 
7. Frankfurt. . . 2387 2357 30 _ 
Brandenfurg . . 7301 7129 150 22 

8. Stettin . -. . . 1974 1866 8 _ 
9. Köslin. -. . . . 153 1526 9 — 
1d0. „ Stralſund.. 632 631 1 — 
Bommen. . . . 4041 4023 18 — 

11. „ Bofen . . .. . 1971 703 1209 59 
2, „ Bromberg. . . . 1202 627 532 44 
Bofen . . . .. 3173 1830 1741 103 

13. „ Breslu . . . . 2974 1810 1164 — 
14. „ Viegnitz.... 2020 1655 365 — 
5. DSDppeln.26758 306 2342 27 
Shiefien. . . . 7669 9771 3871 27 

6. „  Magbeburg . . . 2231 2202 29 — 
m. „  Mefebug . . . 2158 2155 3 _ 
8. „ &fm... 0. 0. 1097 799 228 — 
9 Stolberg.... 139 139 — — 
Sadin . . . . 5555 5295 260 — 

20. Schleewig- Holflein . . . 8392 3371 10 11 
21. Sannower. » 2 2 20.20. 5246 4648 552 46 
22. Regbez. Münfr . . . . 862 90 768 4 
3% „Minden . ... 982 550 429 3 
4 „  Amsberg. . . . 2288 1302 977 9 
Weftfalen. . . . 4132 1942 2174 16 

3. „ safe... . . 199 1627 269 97 
% „  Biesbadten . . . 1628 991 936 1 


Seffen-Naffaun . - 1 1  . 006 98 
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Davon 
N  Evangelife Ketholiſce Züdiike 

7. u Klemm . ... 1%3 520 931 2 
23. „ PDäfleborf . . . 3538 1475 2053 10 
29. „ Sin .-. .». .-... 1543 198 1339 6 
30. „ Trier . - 2... 1614 283 1325 6 
31. u Maden. . 2... 1233 46 1181 ö 
Rheinprovin. - . 9381 2522 6829 30 

32. Hohenzollern. . . . . . 176 1 172 3 
PBreußifher Staat . . . . 61134 42315 18440 379 
1879 gab ee. . . .... 58841 40792 17677 372 
mitbin 1881 mehr. . . . 2293 1523 763 7 


Nach Prozerten berechnet gab ee: 


evangeliihe Schulen katholiſche Schulen jũdiſche Schulen 
1379... 220.0 69,33% 30,049), 0,63 
18831 . . 2.2. 69,22°,, 30,16%. 0,62 


mithin 1881 mehr . — 0,11% + 0,12% — 0,01 


Daß das jetzige Minifterium die Simultanfchule in diefer Zuſammen 
ftellung gar nicht berückſichtigt, iſt erklärlich. 

In den Volksſchulen des Regierungsbezirk Merſeburg' giebt & 
249 Klaſſen mit 80—100 Kindern, 168 Klaffen mit 101 bis 1% 
Kindern, 161 Klafien mit 121 bis 180 Kindern, 7 Klaffen mit 181 bi 
200 Rindern, A Klaffen mit 201 und mehr Kindern. 

Im Reihslande waren nah der eben von den Kaiſerlichen Ve— 
hörden veröffentlichten Statiftif am 1. April 1882 vorhanden: 976 Knabe: 
Hafen mit 51123 Schülern, 987 Mädchenklaſſen mit 47912 Schülerinnen, 
2481 gemiſchte Klaflen (nach dem Geſchlecht) mit 115968 Schülern. Hier 
von waren katholiſch 3479 Klaſſen mit 167138 Schülern, proteftantid 
621 Klaſſen mit 32326 Schülern, israelitiſch 67 Klaſſen mit 23% 
Schülern, konfeſſionell gemischt 277 Klaſſen mit 13147 Schülern. Ti 
gefamte Klaſſenzahl der öffentlichen Schulen beträgt mithin 4444 bei einer 
Frequenz von 215003 Schülern. An denfelben waren bejchäftigt 241: 
weltlihe und 16 geiftliche Lehrer nebft 672 weltlichen und 1289 geil: 
lichen Lehrerinnen. Dem Range nach waren diefelben 1955 Haupt um 
913 Unterlehrerinnen. Durch Tod, Penfionierung, Ausicheiden und Ent 
foffung Hatte fi im vorhergehenden Jahre das Lebrperfonal um 1% 
PBerjonen vermindert. Außerdem waren vorhanden 168 freie Schulffafie 
mit 6096 Schülern und 169 Lehrperjonen. In den 6 Lehrer: un 
3 Lehrerinnenjeminarien befanden fih 631 Perſonen, welcheIſich auf ds 
Lehrfach vorbereiteten. 

Uber Gemeindefchulmefen und Lehrerverhältniffe in” Berlin wit 
folgendes berichtet: Gegenwärtig beitehen in Berlin 122 Gemeindeſchulen 
mit 2018 Klaſſen. Jedoch follen vorausfihtliih ſchon am 1. Oftohe 
d. 3. noch 6 weitere Schulen eröffnet werden. An diefen‘Anftalten find 
122 Neftoren, 1251 Lehrer und 655 Lehrerinnen beichäftigt. Die Schüler 
zahl beträgt 111480. Lebtere Hat fich feit dem 1. Juni 1881 um 11716 
vermehrt. Demgemäß ift aud die Zahl der Schulen um 4, die dr 
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Schrer um 100 und die der Nehrerinnen um 88 geitiegen. Jede Schule 
zählt durchſchnittlich 16 Klaſſen mit 914 Schülern. Jedoch giebt es 
Schulen mit 20 bis 26 Klaſſen und 1000 bis 1400 Schülern. Bei 
einigen derjelben beitehen Filialen. Auf jede Klaffe kommen durchſchnitt⸗ 
ih 55 Schüler. 7 Gemeindefchulen find katholiih. Außer den 122 Ge- 
meindeichulen werden noch in 2 Privat: Elementarjchulen ımd in einigen 
Privat - Müittelfchulen ca. 2000 Kinder auf Koften der Stadt unterrichtet. 
Hierzu fommen noch 1000 Kinder, welche in ftädtiichen Waijenerziehungs- 
und anderen Anitalten (Zaubjtummen- und Blindenſchule) Unterricht em: 
fangen, jo Daß die Kommune Berlin für 114700 Kinder freien Unter- 
riht zu beichaffen Hat. Dafür wurden im Jahre 1877 bloß 3600000, 
im Sabre 1881 aber bereit3 5113292 M. aufgewandt. Jeder Schüler 
ver Gemeindefchule koftet der Kommune jomit jährlich 48 M. (ein Schüler 
einer höheren Anftalt jogar 80 M. Zuſchuß zu dem erlegten Gelde). — 
Tie Leitung des Gemeindeſchulweſens Liegt in der Hand des Stadtſchul⸗ 
rats Prof. Dr. Bertram. Ihm find 8 Schulinfpeftoren untergeordnet, 
deren jeder einem der 8 Schulfreife vorfteht. Die Lehrkräfte find Rek—⸗ 
toren, ordentliche Lehrer, ordentliche Lehrerinnen, Hilfslehrer und tech— 
niſche Lehrerinnen. Die Rektoren erhalten 3180—3900 M., durchichnitt: 
lich 3540 M., nebft freier Dienftwohnung, welch Ießtere ihnen bei Yeit- 
\ekung der Witwenpenftion und bei ihrer Penſionierung mit 10 Prozent 
ihres baren Gehalts angerechnet wird. Die Gehaltsftufen der ordentlichen 
Yehrer beginnen mit 1170 M. und fteigen bi3 1950 M. Die genannten 
Lehrkräfte find nach ihrem Dienftalter in eine beftimmte Reihenfolge ge- 
bracht und rüden in diefer allmählich in Höhere Stufen auf. Am Ende 
des Etatjahres 1881/82 waren vorhanden 37 Rektoren mit 3900 M., 
4: mit 3540 M. und 37 mit 3180 M. Gehalt, von ordentlichen Lehrern 
57 mit 3240 M., 121 mit 2880 M., 140 mit 2520 M., 188 mit 
2340 M., 189 mit 2160 M., 204 mit 1800 und 272 mit 1560 M., 
von ordentlichen Lehrerinnen 39 mit 1950 M., 92 mit 1755 M., 92 mit 
1560 M., 121 mit 1365 M. und 233 mit 1170 M. Gehalt. Das 
Gruppenfyftem ift feit etwa einem Jahrzehnt an die Stelle der früher 
üblihen Alterszulagen getreten. Bei dem rapiden Wachstum Berlins Hat 
diefee Anderung jedoch wohl kaum eine thatſächliche Schädigung der Lehrer 
jur Folge gehabt. Wenigstens ift auch bei der gegenwärtigen Gehalts: 
ordnung ein jährliches Auffteigen um ca. 90 M. faft überall nachzu— 
weiſen. Die ordentlichen Lehrer find zur Erteilung von 32, die orbent- 
lichen Lehrerinnen zur Erteilung von 26 wöchentlichen Lehrſtunden ver- 
pflichtet. Jedoch giebt thatfächlich jeder Lehrer der 1. und 2. Gehalts- 
fufe nur 24, jeder andere Lehrer nur 26 und jede Lehrerin nur 22 
Stunden. Für jebe außerdem erteilte Stunde wird den Lehrern eine 
Remuneration von 1,20 M., den Lehrerinnen eine jolche von 1 M. ge- 
zahlt. Der Betrag dieſes Honorars, ſowie 2/3 der für PVertretungs- 
Hunden aufzuwendenden Koften werden bei Feſtſtellung des Etats ber 
Lehrergehaftzfumme (Produkt des Durchfchnittsgehalts und der Zahl der 
rer und Lehrerinnen) vor der Verteilung derjelben auf die einzelnen 
Stellen entnommen. — Die Hilfslehrer, deren es jebt 19 giebt, erhalten 
1200 ME. für wöchentlich 26 Unterrichtsftunden, find aber verpflichtet, 
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in 4 weiteren Stunden entweder Vertretungen zu übernehmen, oder nadı 
Anweiſung des Schulinfpeftorg bei anderen Lehrern zu hofpitieren ober 
Hilfe zu leiſten. Es find junge Lehrer, welche noch nicht Die zweite 
Prüfung beftanden haben. — Die 498 technifchen Lehrerinnen für mweib: 
lihe Handarbeit und Zurnen erhalten für die Unterrichtsftunde 1 M. 
Die Benfionierung der Gemeindelehrer erfolgt nad) den Grundfägen wie 
diejenige der Staatöbeamten. Die frühere Dienftzeit außerhalb Berlin: 
wird mit in Anrechnung gebradt. In die Witwen-Berpflegungstani: 
dürfen die Frauen nur mit dem 4. Teil des Gehaltes eingekauft werber. 
Die Penſionsſätze find alſo von 375 bis 1050 M. Berpflichtet ift jeder 
Lehrer zum Beitritt zur ftädtichen Sterbefaffe. Dieje zahlt bei 0,5U M 
Monatsbeitrag den Hinterbliebenen des Verjtorbenen 360 M. Sterbegelt. 
Bei dem Eintritt in den ftädtiichen Dienft dürfen Lehrer Das 28., Leh 
rerinnen das 30. Lebengjahr nicht überfchritten haben. Die Anſtellung 
erfolgt zunächft unter Vorbehalt des Widerrufs binnen Jahresfriſt. 
Nach einer Schägung der Schuldeputation wurden am 1. April nıdt 
weniger al8 97 neue Gemeindefchulen in Berlin eröffnet. Die Ber: 
mehrung der Klaſſen, welche im Oktober eintreten follte, wird auf 70 
Klaſſen geſchätzt. Indes ift es leicht möglich, daß diefe Schäßungen zu 
niedrig find, da im Jahre 1882 nahezu 200 Klaffen entitanden find. 
In dem feit alter Beit durch gute Schulen befannten Königrad 
Würtemberg gab es im Jahre 1881 4086 LXehrftellen, davon 25% 
evangeliihe Hauptlehrer, Unterlehrer und Lehrgehilfen und 1260 katıı 
life, dazu 133 evangeliiche und 57 katholiſche Lehrerinnen. Definitid 
angeftellte Hauptlehrer auf jogenannten Schulmeifterftellen find es 2106 
evangelifche und 966 Tatholiihe Lehrer. Viele dieſer Lehrer, felbit in 
größeren Städten, haben Schulflaflen von 70 bi8 90 Schülern, we: 
das Geſetz gar nicht dulden ſollte. Auch der Abteilungsunterricht, eine 
Einrichtung, welche die Kinder in ber Unterrichtszeit verkürzt, dem Lehrer 
aber gegen Bezahlung mehr als 30 wöchentliche Unterrichtsſtunden zuteilt, 
eriftiert noch in vielen Gemeinden aus Sparſamkeitsrückſichten. Rechnet 
man 12 Beſoldungsklaſſen für die Hauptlehrer, To haben neben emer 
Amtswohnung oder einer entiprechenden Entfchädigung dafür in der 
nieberften Klaffe eine Befoldung unter 1000 M. 1511 Lehrer, ber 
1000—1100 M. 1027 Lehrer, von 1100—1200 M. 173 Lehrer, vor 
1201 bis 1300 M. 103 Lehrer, 1301—1400 M. 106 Lehrer, 140) 
bi3 1500 M. nur 56 Lehrer, 1501— 1600 M. 74 Lehrer, 1601—1700R. 
nur 11 Lehrer, 1701—1800 M. 8 Lehrer und 1801—2000 M. nm 
3 Lehrer. An Alterszulagen aus der Staatsfaffe von 100, 140 un 
nach zuricdgelegtem 50. Lebensjahre 200 M. empfangen bie Lehr 
358 960 M. Ulterözulagen erhalten 33 Lehrerinnen, dieje ſchon vom 
31. Lebenzjahre an, die Lehrer erft nach dem 40. Wenn freifinnige un 
verftändige Männer fih nit nur für eine natur- und fachgemähere 
Geſtaltung des Volksſchulweſens in Stadt und Land bemühen, fonden. 
auch für eine noch befjere Bezahlung der Volksſchullehrer, welche der 
eigentlihen Grund der Volksbildung legen und für die Bildung ber 
Volksmaſſe wirken, fo haben fie dafür die zwingendften Gründe Em 
Hauptpunft für die Hebung des Boftafhufiweiene ift neben freierer Ve 


A. Deutichland. 561 


wegung im Amte auch die Lostrennung der Meßnereiverrichtungen von 
den Lebrerftellen, ſowie die befondere Bezahlung der Lehrer als Orga⸗ 
niſten und Rantoren. 

Uber den Stand des ſächſiſchen Volksſchulweſens berichtet die 
„Allgemeine deutiche Lehrerzeitung”: 

Am 1. Dezember 1880 amtierten wirflih an den öffentlichen Volks— 
ihulen Sachſens 5869 (5649) Lehrer; 205 (195) Direktoren, 4325 (3968) 
ftändige Lehrer, 84 (72) ebenſolche Lehrerinnen, 1124 (1155) prov. 
Vehrer und 59 (56) prob. Lehrerinnen. Dazu kommen 72 (80) Fad- 
lehrer, 1535 (1296) Nabelarbeitsfehrerinnen (davon 36 ftaatlich geprüft). 
Segtere ungerechnet kommen auf 1 Lehrer 80,5 (81) Schüler exkl. 
Fortbildungsſchule. Die Tonzeffionierten Privatichulen hatten 477 ihnen 
ausfchließlich angehörende Lehrer (244 Lehrer, 233 Lehrerinnen) int. 
der Direktoren, ev. Vorfteher und PVorfteherinnen, exkl. der Nadelar- 
beit3lehrerinnen (58) und der zugleich an Öffentlichen Schulen wirkenden 
Lehrkräfte (145). Endlich gab e8 am 1./12. 1880 in Sachſen 30 Haug- 
lehrer und 94 Hauslehrerinnen. — 

Im Bezirke Dresden Land, dem als königl. Bezirksſchulinſpektor 
Schulrat Dr. dadı vorfteht, ift in ben lebten 8 Jahren, aljo feit Be- 
ginn Der „neuen Ara”, die Zahl der Schulkinder von 22779 auf 26 850, 
der Klaſſen von 318 auf 564, der fländigen Lehreritellen von 145 auf 
226, der ftändigen Lehrer von 127 auf 212, der Vikare und Hilfe- 
lehrer von 38 auf 96 ausfchließlih 56 Privatlehrern geftiegen. Was 
die Gehalte anlangt, jo gab es Stellen bis 1000 M. im Jahre 1874: 
19, jeßt giebt es feine; 1000—1500 M. im Sabre 1874: 90, 1882: 
129. 1500—2000 M. 1874: 22, 1882: 58; 2000-2500 M 1874: 
6, 1882: 155 2500-3000 M. 1874: 5, 1882: 14; über 3000 M. 
1874: 3, 1882: 10. In diefen Zahlen Tiegt ein gut Stüd Bewegung 
nad) vorwärts. Außerdem find auch eine große Anzahl jchöner und zived- 
mäßiger Bauten ausgeführt worden. — 

Im Frühjahr 1882 waren an den Volksſchulen im Großherzogtum 
Heſſen 1904 Lehrer und 135 Lehrerinnen thätig. Auf eine Lehrer 
itelle entfielen durchichnittlih 75 Schüler, in den größeren Städten meift 
weniger, in Darmftadt 3. B. nur 65, in Bingen gar nur 63. 

Sn Baden Hat fih feit 1871 die Zahl der Vollsfchüler nm 
25000, die Bahl der Lehrer feit 20 Jahren von 3174 auf 5615 
erhöht, mogegen die Bahl der Kreisichulinfpektoren diefelbe geblieben 
ft. Während das Königreih Sachſen mit 272 Quadratmeilen und 
2970 000 Einwohnern 28 Kreisichulräte (Bezirksichulinfpeftoren) zählt, 
Iommen im Großherzogtum Baden auf 278 Dunbratmeilen und 
1570000 Einwohner deren nur 11. Diefe Zahl Hat fich nun aber 
zu einer genügenden Bifltation der Schulen, befonders auf dem Lande, 
als unzureichend erwiejen, weswegen die Regierung in dem den Kammern 
vorliegenden Etat entiprechende Pofitionen zur Bildung kleinerer Schul- 
bezirke, beziehungsweife zur Anftellung weiterer Kreisſchulräte (Bezirks- 
ſchulinſpektoren) eingeſetzt hat. 

Nach amtlichen Hußerungen haben Oſtern 1881 in Hamburg 3000 


\hulpflichtige Kinder wegen Mangels an Schullokalitäten uneingeſchult 
Päd. Jahresber. XXXV. 36 
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bleiben müflen, und wird dem Bedürfnis von Schullofalitäten auch durd 
jegt gleichzeitig erfolgende Eröffnung von 8 Schulen nicht genügt. Tie 
Schülerzahl der öffentlichen Volksſchule in der Stadt, der Vorſtadt und 
den Bororten ftellte fich: 


im Mai 1878 auf 20997 Kinder in 415 Klaſſen, 
> n 1879 „23692 „ „Mi 
> nr 1550. 52 „ „419 „ 
vn 1881 „ 28086 „ „5397 „ 


Für 1882 ift eine Durchfchnittsfrequeng von 32000 Rindern zu er 
warten. — Die Koften des —— — haben ſich in 8 Jahren 
mehr als verdreifacht. | 

Bekanntlich war in den lebten Jahren aus verfchiedenen Gründen 
der Zuzug in die Großftädte ein ganz bedeutender. Auch bei Münden 
machte ſich diefer Umftand fehr bemerflich und infolge deſſen nahm die 
Kapitale Bayerns an Größe und Einwohnerzahl rapid zu. ine natür- 
liche Folge Hiervon ift, daB die Zahl der Volksſchulklaſſen und Des daran 
wirkenden Lehrerperjonals in gleicher Weife zunahm. Nachftehende Zahlen 
mögen darlegen, welch' ftattliche Zahl von Lehrkräften im Iaufenden Schul: 
jahre bereit3 in München wirt. Es find thätig 20 Oberlehrer, 191 

defin. Lehrer, 35 Verweſer, 21 Hilfslehrer, 75 Lehrerinnen, 36 Ber: 
weferinnen, 54 Hilfslehrerinnen und 18 Klofterfräulem (Schulfchweitern), 
Summa 450 Lehrkräfte. 

Über den Schulmangel in Frankreich fchreibt der Sidele: Es handelt 
ſich darum, in den Gemeinden, wo feine Schulen beftehen, ſolche zu gründen. 
J. Ferry hat von einem Bezirk im Weften gefprochen, in welchem von 
15000 fchulpflicgtigen Kindern nur 5000 Pla in den Schulen haben. 
Somit find 10000 Kinder zur Unwiſſenheit verurteilt. Man braudt 
übrigens nicht in den Weiten zu gehen. In Paris felbft müſſen 10 00U 
Kinder aus der Schule bleiben, weil fie feinen Play darin finden. Die 
Regierung, die Kammern und die Gemeinderäte |paren weder Mühe nod 
Opfer zu Gunften des öffentlichen Unterrichts; fie finden überall Bereit: 
willigfeit, und es ift eine wahre Freude, den allgemeinen Wetteifer zu jeben. 

Über den deutihen Buchhandel im Jahre 1880 giebt der Be 
richt der Leipziger Handeldlammer Auskunft. Wir entnehmen Daraus 
folgende Mitteilungen, die und deshalb nicht unwichtig erjcheinen, weil 
et Buchhandel zu unferem Volksſchulweſen in den innigften Beziehungen 
teht: 


. Die Zahl ber Buchhandlungen, welche über Leipzig verkehren, hat ſich gegen 
das Vorjahr um 200 vermehrt. deipai zäbfte 1879 131 Kommiifionäre mit 4954 
Kommittenten, 1880 ebenfoviel Kommiffionäre, 5184 Kommittenten, während ber 
gefamte deutſche Buchhandel mit Einfchluß der beutfchen Handlungen im Auslande 
von 5540 auf 5750 Firmen gefliegen war, bie fih auf 1933 Städte verteilen. Da- 
von kamen auf das deutſche Reich 4376 Firmen in 987 Städten, auf Ofterreich 20: 
Firmen in 648 Städten, in ben übrigen europäifchen Staaten 144 Firmen in 63 

täbten, in Amerika 25 in 78, in Afrika 3 in 4, in Aften 4 in 4, in Auftralien 
3 in 3 Städten. 98 waren ilialen, von ben übrigen 5652 Firmen beige 
iR 1270 nur mit Verlagsbuchhandel, 202 nur mit Kunftverlag, 140 nur nit Mu⸗ 
ifalienverlag, 112 mit Kunftjortiment, 133 mit Mufttalienfortiment, 133 mit An. 
tiquariat, 3543 mit verfchiedenen Zweigen. Dazu Samen noch 114 Grpebitioui 


—_ 
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tefp. Redaktionen. Bon den 3543 Firmen mit verſchiedenen Zweigen find bie meiften 
hbauptſachlich Sostimentebucppanbiungen, führen aber teild Antiquariat, teils Kol- 
portagebandel, Kunftfortiment, Landfartenhandel, Lehrmittelhandel, Muſikinſtru⸗ 
mentenbandel, Bapier- und Schreibmaterialienhandel. 1070 find zugleich Leihbiblio⸗ 
theken, 462 Mufitatienleihinftitute. Der Berlagshandel hat 485 Publikationen mehr 
als 1879 aufzumweifen; am flärfften ift die Zunahme in ber Pädagogik, eine Wir- 
fung Der Puttkamerſchen Orthographie; dagegen iſt die Rechtswifſenſchaft um zwei 
Drittel des Maßes zurüdgegangen, um weldes fie im Borjahre infolge des Er- 
iheinens ber Juſtizgeſetze gewachſen war. Im ganzen fleigt bie Produktion von 
Jahr zu Jahr. Ob auch das VBeblirfnis nad Büchern im gleichen Maße ftetig zu- 
nimmt, läßt ſich nicht fo einfach feſtſtellen. 


I. Die Stellung der deutihen Schule. 


Die „Preußiihe Schulzeitung“ Hält es für zeitgemäß, an folgende 
je erhebende Thatjachen zu erinnern: In einem Immediatbericht der 
inifter von Roon und von Mühler vom 27. Auguft 1866 erflären 
diefelben, „daß Ew. Kgl. Majeftät Armee, die jet gefämpft und gefiegt, 
durch die preußiiche Volksſchule Hindurh und aus berjelben Hervorge- 
gangen fei; daß die Seminariften, welche in der Stunde der Gefahr be- 
reit waren, in Em. Kgl. Majeſtät Urmee das Leben einzujegen für König 
und Zaterland, in der Beit- des Friedens als Lehrer ihre Schuldigkeit zu 
tbun willen würden in der Schule und an der Jugend des Volles in 
Waffen.” — Der König felber ſprach darauf in einer Ordre vom 30. Auguft 
1866 „der preußilchen Volksſchule und ihren Lehrern den tiefempfundenen 
Dank für die ihm und dem Vaterlande geleifteten Dienfte” aus. Dieje 
den Lehrerftand hochehrenden minifteriellen und königlichen Anerfennungen 
führten, wie viele nicht minder bebdeutfame Kundgebungen zur Beit des 
deutich- franzöfifchen Krieges, zu einer bedenflichen Überfchägung der Lehrer, 
bedenklich für die Lehrer jelbit, weil fie unmittelbar und nur durch äußere 
Erfolge veranlaßt auf eine lange Periode der Verkennung und Unter- 
ſchätzung folgte. Die Ertreme berühren fih aber bekanntlich; was Wunder 
aljo, wenn die Jubellieder zum Preife der Volksſchule und ihrer Lehrer 
längft verflungen find, wenn vielfach mißtönender Lärm fich darüber erhob 
und unjer Gefühl beleidigt ? 

Die Schule, die Lehrerfchaft ift nicht Ichlechter geworden, 
aber fie ift mehr denn jemals zuvor ein Spielball politifcher Leiden» 
haften, man ftört ihren Frieden in geradezu hochgefährlicher Weile, um 
dann nafenrimpfend darüber abzuurteilen, wenn infolge jener Störungen 
die erwarteten Früchte nicht voll zum Vorſchein kommen. Laſſen wir 
und dadurch nicht entmutigen! Das deutihe Schulweſen Leuchtet heute 
noch aneifernd durch alle Lande, foweit man ein Sntereffe für Volks⸗ 
bifdung bat; vielleicht wird dies ewig jo bleiben, denn andern Völkern 
fehlt jene Stille, ſelbſtloſe Art des deutſchens Weſens, die in treuer 
Pflichterfüllung Glück und volle Genüge finde. Wenn im Schulleben 
mit einem feurigen Elan etwas zu erreichen wäre, würden uns unſere 
weftlichen Nachbarn bald genug überholt haben; jo aber werden fie der 
deutfchen Schule bis auf weiteres die Palme zuerfennen müſſen. Möge 
die immer wieder fichtbar werdende Anerfennung ihres Wirkens von 

36* 
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feiten des Auslandes die deutſchen Lehrer über fo mande Berkennung 
tröften! Möge aber das Deutjchtum auch lernen, feine Sprade, feine 
höchiten nationalen Güter, wozu wir die Volksſchule in erfter Linie rechnen, 
dem Auslande gegenüber feſt und ruhig zu verteidigen! Inneren Segen 
taufcht e3 bei der Aufgabe gewiß nicht ein. 


a. Stellung zum und im Wuslande. 


Anm letzten Dezember 1880 wurde im verbündeten Nachbarſtaate 
Dfterreich infolge der etwas willlürlichen Bugrundelegung der „Umgangs: 
ſprache“ eine Volkszählung vorgenommen, deren Rejultate erft jebt, nad 
Berlauf von mehr al3 14 Monaten, vorliegen. So zweifelhaft indes auch 
immer dad Zählungsergebnis erjcheinen mag, jo liefert dasſelbe doch 
immerhin ein bezeichnendes Bild. Unter den 21,8 Millionen Einwohnen 
Cisleithaniens bekannten fi), dem Ergebnis zufolge, 8 Millionen (36,7 
Prozent) als Deutiche, 5,2 Millionen (23,8 Prozent) als Ezechen und 
Siowalen, 3,2 Millionen (14,9 Prozent) al Polen, 2,8 Millionen 
(12,8 Prozent) ald Authenen, 1,1 Million (5,2 Prozent) als Slovenen, 
563615 (2,6 Prozent) als Servo⸗Kroaten, 668653 (3 Prozent) al? 
Staliener, 190 799 (0,9 Prozent) als Rumänen und 9887 (0,5 Prozent) 
als Magyaren. E38 ftellte dm alfo hiernach heraus, daß die Deutichen 
in Öfterreih um ca. 3 Millionen zahlreicher find als der ftärffte ſlaviſche 
Stamm. In fieben Ländern ift das Deutſchtum faft ausfchließlich ver: 
treten oder hat doch wenigſtens eine ftarf überwiegende Majorität. Es 
betrugen nämlich die Deutichen: in Oberöfterrei) und Salzburg mehr 
ala 99 Prozent, in Vorarlberg 98!/, Prozent, in —— faſt 
97 Prozent, in Steiermark 67 Prozent, in Schleſien (neben Czechen und 
Polen) 49 Prozent. In den am meiften auf ihre Zugehörigkeit zum 
Slaventum pochenden Ländern: Böhmen, Mähren und Schlefien, war 
das Verhältnis folgendes: 
2 054 174 Deutjche gegen 3 470 252 Ezechen, 

628709 „ „ 1507328 „ und 

269328 „ n 126385 „ und 154 887 Bolen. 

Diejen den ftatiftiichden Monatöheften entnommenen Angaben fügen 
wir einige Ausführungen über die Rage des Deutichtums und des deutſchen 
Schulweſens in der öjterreichifch- ungarischen Monardie an; ein erfren 
liches Bild entrollt fich da keineswegs, und wir Können die auf Abwehr 
gerichteten Beftrebungen unferer deutfchen Brüder in jenen Ländern dei 
halb nur mit lebhaftefter Sympathie begrüßen. 

Die deutfhe Volksſchule in Ungarn wird in allen national 
empfindenden Kreiſen täglich mehr Gegenstand der Beſprechung. Die 
Grazer „Tagespoſt“ fchreibt u. a. darüber: „Als der deutiche Schulverein 
in Berlin gegründet wurde und der Vorſtand desfelben u. a. auch den 
Schutz des Deutſchtums in Ungarn als feine Wufgabe bezeichnete, da 
ging ein Wutgefchrei durch die ganze magyarifche Preſſe. Die Behauptung, 
daß die Deutſchen in Ungarn eines befonderen Schußes bebürfen, wurde 
als ein Beleidigung der hochherzigen magyarifchen Nation bezeichnet. Bor 
einigen Tagen wurde nun der neuefte Amtsbericht des ungarifchen Unter: 
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richtsminiſters veröffentlicht, und derjelbe beftätigt mit offiziellen Daten 
die Befürchtungen de3 deutichen Schulvereins zu Berlin. Die Zahl der 
deutfchen Volksſchulen Tchmilzt in Ungarn von Jahr zu Jahr zufammen. 
Im Sabre 1879 war fie auf 953, im Jahre 1880 bereit auf 867 
herabgeſunken. Diele 867 Volksſchulen follen für 267 282 deutſche Schul- 
finder audreichen. 

Am traurigften ift die Lage der Deutfhungarn in der Hauptitadt. 
Während fidh feit dem Jahre 1860 die Bahl der rein magyariſchen 
Schulen von 14 auf 133 vermehrt hat, find die noch 1869 vorhandenen 
zwei reindeutſchen Schulen eingegangen und die Zahl der maqyariſch— 
deutſchen Schulen ift von 28 auf ſechs reduziert worden. Minifter Tre- 
fort jagt in feinem Umtsberichte, daß der Gemeinderat von Peſt für 
dieſes Reſultat den vollen Dank der Nation verdiene. 

Troſtlos und draftiich find die Zuftände auch in den meiften Pro- 
binzialgegenden. So beiteht z. B. im Zemejer Landkreife fir 22949 
deutſche Schulfinder Feine einzige reindeutſche Schule, während für den 
Unterridt von 4561 Magyaren in 27 magyariichen Schulen gejorgt wird. 
Im Beszprimer Landkreiſe haben 6376, in Stuhlweißenburg 2077, in _ 
Gömör 1062 deutſche Schulkinder Feine Schule. Im Tyhuroczer Kreiſe 
giebt es für 303 junge Magyaren 20 und für 905 deutſche Kinder nur 
5 deutfche Schulen. 

Das find geradezu erfchredende Ziffern, welche die gewaltiamen 
Magpyarifierungstendenzen der ungarifchen Regierung in das häßlichfte 
Licht ftellen. Wenn das Kabinet Tisza mit rüdfichtälofer Energie ver- 
langt, daß jeder Bewohner des ungarifchen Staates auch der Staats⸗ 
ſprache mächtig fei, jo wird dies jedermann billigen, und die deutſchen 
Einwohner wären die letzten, fich thöricht dieſer Notwendigkeit zu wiber- 
jegen; aber daraus folgt noch nicht das Recht ver Magyaren, ihren Kom: 
patrioten den gleichzeitigen Unterricht in der Mutterſprache zu verjagen. 
Ein folches Beginnen ift immer tadelnswert; wird es den Deutichen 
gegenüber angewendet, jo ift es nicht nur ein Unrecht, das man biejen 
zufügt, fondern zugleih ein Verluft für den ungarifchen Staat, der am 
meiften darunter leidet, wenn man die Angehörigen feines einzigen Rultur- 
volfes entnationalifiert. Die Deutichen find das Bindeglied, welches 
Ungarn mit dem zivilifierten Weiten Europas verbinde. Weiht man 
fie dem Untergange, fo wird diefer Zufammenhang zerftört und das kann 
doch nicht die Abficht Trefort3 fein, der fich in andern Richtungen wieder: 
holt als ein Staatsmann von idealiſchem Schwunge und hochfliegenden 
Plänen bewährt Hat. 

In einer andern Nummer desjelben Blattes wird erzählt, daß ein 
1879 geichaffenes Staatsgeſetz eriftiere, welches die magyarifche Sprache 
al3 obligaten Unterrichtägegenftand in jede nicht magyariiche Volksſchule 
einführe. Nach dieſem Geſetz dürfen auch an deutſchen Volksſchulen nur 
jolche Lehrer angeftellt werden, welche der magyariichen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig find. Auch in Gegenden, in denen meilenweit fein 
magyarifcher Laut gehört wird, muß in der Dorfichule magyariich gelehrt 
werden, — eine Zwangsmaßregel, welche keineswegs durch die Nüdficht 
auf die Stantsfprache gerechtfertigt wird; denn der arme Dorfjunge und 
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das Tchlichte Bauernmädchen werden dadurch ficher nicht zu Staatsämtern 
befähigt, fondern lernen weder ordentlich magyhariſch, noch ordentlich 
deutfch leſen und fchreiben. 

Noch ärger geht es in den Städten zu. In dem durch und durch 
deutfchen Hermannitadt wird in der Staatselementarfcäule nur maqgyariſch 
unterrichtet, in Ofen⸗Peſt leben 120000 Deutfche und troßbem beiteht 
dort nicht eine einzige öffentliche deutiche Schule. So giebt es in ber 
ungariſchen Hauptitadt heute fchon zahlreiche Samilien, in denen ſich die 
deutſchen Eltern mit ihren in der Schule magpyarifierten Kindern kaum 
verftändigen fünnen. Man kann ſich leicht vorftellen, wie die Zucht dei 
daued ß der fittigende Einfluß des Familienlebens dadurch gefördert wer: 

en muß. 

Big jebt hat man fih nur im Auslande für das Schidfal der 
Deutihungarn intereffiert; dieſe ſelbſt Haben mit verfchräntten Armen 
zugefehen, wie die Magyaren die Vernichtung des Deutichtums fufteme: 
tiſch ins Werk ſetzten und durchführten. Sebt endlich fcheint auch bie 
Geduld der zahmen Deutihungarn erfchöpft zu fein und fie begännen 
nad ihren nationalen Rechten auszubliden. 

Die Siebenbürger Sachfen wehren fi mannhaft gegen ihr Schidjal; 
aber fie allein find zu ſchwach, fo Lange die übrigen Deutſchungarn, wie 
ſchon oben erwähnt worden, ohne jedes nationale Ehrgefühl den Magyaren 
duch ihr Entgegentommen das Werk der Entnationalifierung fo fehr er 
leichten. „Nur wenn in allen Deutſchungarn das Bewußtſein ihrer 
nationalen Pflichten erwacht, wenn fich die deutichen Bewohner des unge: 
rifhen Staates von den Ufern der Leitha bis an die Bergkette ber trans: 
ſylvaniſchen Alpen folidariich fühlen, kann noch der drohende Untergang 
bon ihnen abgewendet werden. Sonft vermag ihnen auch die audgiebigfte 
Unterftügung nicht zu helfen, welche ihnen jetzt das Mitgefühl ihrer 
Namensbrüder im Wuslande in jo reihem Maße zuwenden will” 

Im Sabre 1881 gab es in Ungarn laut minifteriellen Berichtes 
7404 magyariiche, 761 (im Jahr 1880 noch 867) deutiche, 2781 rum 
niſche, 1514 ſlovakiſche, 239 ferbifche, 67 kroatiſch⸗wendiſche, 354 ruthe- 
nifch-bulgarifche Volksschulen. 

Die Leiden der Sachſen in Siebenbürgen find auch wiederholt Gegen: 
ftand der Verhandlungen im ungarifchen Abgeordnetenhauſe geweſen, 
eigentlich nicht Gegenftand der Verhandlung, denn man hat bie bered; 
tigten Klagen der Sachſen einfach ignoriert oder mit nichtsnubigen Reden? 
arten erwidert. Die Gewaltftreiche, die gegenwärtig in Ungarn von dem 
herrichenden Magyarentum gegen die beutfche Schule und damit gegen 
die deutiche Nationalität in Üübermütigfter, berausforderndfter und rechts⸗ 
verachtendfter Weiſe ausgeübt werben, beginnen auch die öffentliche Mei: 
nung in Deutichland mehr und mehr in Erregung zu feben, wozu bie 
verdienftuolle Zhätigfeit des deutſchen Schulvereins und die jüngit er 
Ichienene unwiderlegliche und vernichtende Anklageſchrift „Hungarica” des 
Profeflord R. Heinze weſentlich beigetragen haben. Allein der deutice 
Proteſt gegen die Unterbrüdungspolitif der magyarifchen Gewalthaber 
muß noch viel lauter und allgemeiner ertönen, wenn er in Peſt Einbrud 
machen joll und den Verfuchen, die erregte Öffentliche Meinung in Deutid- 
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land einzufchläfern oder irre zu leiten, wie fie von Peſt aus unternommen 
werden, muß energijch entgegengetreten werben. Über die Verhandlung 
des ungarischen Unterhaufes vom 27. Sanuar, die dem deutſchen Schul: 
verein, den Berwahrungen der deutichen Preſſe gegen die Magyarifierung 
und Mißhandlung der Deutich-Ungarn und der Heinzeichen Anklageichrift 
gewidmet waren und in Deutichland noch mehr hätte beachtet werden 
\ollen, als gefchehen, jchreibt man von hervorragend fompetenter Seite: 
„Daß der von vielen Seiten für die Deutichenhege in erfter Linie ver- 
antwortlich gemachte Minifterpräfident M. Tisza jeden Übergriff der 
Magharen und jede Beeinträchtigung der Nichtmagyaren in Abrede ftellte, 
war ebenfo felbitverftändfich, wie daß alle magyarifchen Parteien des 
Hauſes, einjchließlich der Überläufer, dem zuftimmten. Aber das Kleine 
Häuflein der Sachſen bot dem Sturm kühn die Stirn. Drei ihrer beiten 
Borkämpfer: Wolff, Grull und Zay, verteidigten furchtlos und treu die 
nationale Sache und deren gutes Recht; fie beteuerten feierlich die Rich— 
tigfeit der von deuticher Seite erhobenen Anklage. Auf einzelne That- 
ſachen Hatten die Magyaren ſich wohlweislich nicht eingelaffen. Tisza 
ſtellte eingehende Darlegungen in Ausficht, durch welche die erregte öffent⸗ 
liche Meinung in Deutſchland umgeſtimmt werden ſolle. Außerdem ſoll 
der Dispoſitionsfonds des Miniſterpräſidiums, 200 000 Fl., ausgiebig 
benutzt werden zur Beeinfluſſung der ausländiſchen Preſſe. An die Peſter 
Korreſpondenten deutſcher Blätter wird alſo der Verſucher noch zudring- 
licher ala bisher herantreten, mit dem Terrorismus ala Hintermann. 
Deutjchen Zeitungen fei daher bezüglich ihrer Peſter Berichterftatter noch) 
größere Borficht ala fonft geraten. In der Preſſe müflen jet die Sachſen 
die äußerfte Vorficht beobachten, um es nicht zu gewaltiamen Ausbrüchen 
von feiten ihrer Heißblütigen Gegner kommen zu laſſen. Daß einzelne 
für ihre Briefe ein gewiſſes ſchwarzes Kabinett fürchten, willen wir, ohne 
über die Begründung diefer Beforgniffe urteilen zu können. Gelbft in 
Cisleithanien glaubt die deutſche Preſſe Gründe zu haben, der deutichen 
Nationalität in Ungarn nur mit mehr oder weniger Zurüdhaltung fich 
anzunehmen ober ganz zu fchweigen zu dem Vernichtungsfriege, welcher 
jenfeit der Leitha gegen das Deutfehum geführt wird.“ So berichtet 
Kellers „Deutiche Schulzeitung“. 

Als Nachtrag zur Notiz über die Volksſchule in Ungarn berichten 
wir nach der „Bol. Korr.” noch, daß feit 1879 die deutichen Schulen in 
Ungarn um 471 zurüdgegangen find. Hierzu vergleiche man den Aus- 
ſpruch Trefort3 aus dem Jahre 1879: „Es it ung nie in den Sinn ge- 
tommen und fällt uns auch jetzt nicht ein, den nicht magyariſchen Schulen 
das Magyariſche als Unterrichtsfprache aufnötigen zu wollen.” 

Derjelbe Unterrichtsminifter erklärte beim Empfange der in Peſt 
weilenden fiebenbürgifchen Schulinjpeftoren, er beabſichtige in Sieben- 
bürgen zahlreiche ftantliche Volksſchulen behufs Verbreitung der ungariſchen 
Sprache zu errichten. Quousque tandem! 

Am 11. Februar Hielt in Dresden auf Beranftaltung der dafigen 
Drtögruppe des Deutihen Schulvereing Prof. Dr. Wattenbad aus 
Berlin einen Vortrag, aus dem wir nach dem „Dr. Anz.” folgendes ent- 
nehmen: 
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Hebner, ausgehend von bem einft ſlaviſch geweſenen Dresden, das jett mit ker 
Mittelpunkt deutſcher Bildung und beutfcher ft fei, wies nad, wie dies nur da- 
durch möglich geworden, daß ihm nie jener fefte Rüdhalt gefehlt, ben auch bie im 
Auslande lebenden deutichen Koloniften im 12. und 13. Jahrhundert nicht entbehrten, 
fo lange ihr beutjches Mutterland nad außen mächtig und ſtark ſich zeigte, die aber 
Ihwand, da eine Schwächung bes Reiches nah innen und außen hebt und mehr 
eintrat. — Tief empfanden e8 jene Dentichen in Ungarn, bie in das der Kultur 
barrende Land bielelbe trugen, früber bochgeehrt dort baftanden, aber durch ihren 
faner erworbenen Reichtum den Neid der einheimifchen Völker erregten, und ba fie 
die Reformation eingeführt, auch um biefer willen Berfolgungen und biutige Kämpie 
zu beftehen hatten, wie bies u. a. das Blutbad in Eperies und Kaſchau bezeugt. 

Die im nörblien Ungarn anfäffigen Deutfchen find daher im Laufe der Zeit 
Slovaken geworben, und ben wenigen, die fich noch als Deutſche dort gehalten, ſucht 
man Sprade, Glauben und Schule ſyſtematiſch zu entreißen, wie dies leiter aud 
von ben im Weſten Ungarns, von Preßburg bis Ofen wohnenden Deutf gejagt 
werben muß, benen man mit ber Sprade auch die Kultur abnimmt. tt einem 
unerbörten Zerrorismus beſetzt man bie ftäbtifchen Amter nur noch mit Magparen, 
und bie beutfchen Stimmen, bie IF früher „gegen beufefben erhoben, verflummen 
mebr unb mehr, werden fie doch auch unterbrüdt von einfligen Brüdern, die, gelodı 
von ben ihnen wintenden Auszeichnungen und Ehren, ihren Namen und ihre Gr- 
finnung magyarifiert haben, unb jet durch ihre Leiftungen auf dem Gebiete von 
Beiffenihaft und Kunft zum Glanze des ungariſchen Namens beitragen. 

Auch im Süden Ungarns, im Banat, geringen 400000 Deutfche, bie kiefes 
einft wüſte Land durch ihren Fleiß zu einer Korulammer umgefchaffen haben, ben 
Berluft ihrer Sprache — und es kann leider in allen biefen Gebieten nichts zur 
Unterflügung ber Deutſchen mehr gelüehen, ba fie bei Annahme berfelben ale Yandet: 
verräter gebrandmarkt baftehen würden. Nur wo fidh bie Deutfchen im gefchlofiener 
Menge untereinander beiftehben können, kann noch etwas zu ihrem uße geiban 
werben, und bas iſt in Siebenbürgen. Hier, in biefem jeßt fo fchönen, her 
aber unfruchtbaren Lande kämpfen 200000 Deutſche ben Berzweiflungstampf. 

Möge das deutiche Volk die Brüder im Südoften in diefem Kampfe 
ums nationale Dajein nicht allein ftehen laſſen! 

Wie ganz Ofterreich, ift Speziell die Bukowina ein vielfpradiges 
Land; das zeigt eine Zufammenftellung der Schulen nach den Unterrichts: 
fprachen. Diefe find: deutſch, rumänifch, ruthenisch und polnifch in 16 
Schulen; deutih, rumäniſch und rutheniſch in 5; deutſch, rutheniich und 
polnifh in 11; deutſch und rumänifch in 13; deutich und rutheniſch in 4; 
deutfh und polnisch in 2; deutich in 28; rumäniſch und rutheniſch in 
8; rumäniſch in 44; ruthenifh in 76; magyariih in 5; armeniſch in I 
Schule. 

Der in einer Sitzung des Landtags verteilte Landesausſchußbericht 
über den BZuftand des Volksſchulweſens in Böhmen wirft in mehrfacher 
Beziehung ſehr intereflante Streiflichter auf die böhmifchen Schulguftänie 
Es beitehen gegenwärtig in Böhmen 4194 Schulgemeinden mit 58 Schul: 
erpofituren, wovon 1854 Schulgemeinden mit 48 Erpofituren auf deutſche, 
2337 Schulgemeinden mit 10 Exrpofituren auf czechiſche Landfchulbezirke 
entfallen. In den 4194 Schulgemeinden beftehen 4534 Volksſchulen, 
und zwar 2006 in deutſchen, 2491 in czechiichen Landfchulbezirken und 
37 in Stadtſchulbezirken. Der Unterricht in deutſcher Sprache wird ber: 
malen erteilt an 2033, der Unterricht in czechiſcher Sprache an 2501 
Volksſchulen. Die Zahl der Privatvollsfchulen beträgt in Böhmen 272, 
wovon 72 auf die deutfchen, 165 auf die czechiſchen Landſchulbezirke 
und 35 auf bie Stabtjäulbegirte entfallen. Der Unterrichtsfpracdge nad 
giebt es 197 mit deuticher, 69 mit czechifcher Unterrichtsſprache, 6 find 


A. Deutichland. 569 


utraquiſtiſch. Die Mehrzahl der Privatvolfsfchulen eriftiert in den czechi- 
ſchen Landſchulbezirken, nämlih 165, und hiervon ift wieder die über- 
wiegende Mehrzahl (104) mit deutſcher Unterrichtsſprache, während es 
in den deutjchen Landſchulbezirken nur 6 Privatvolksſchulen mit czechijcher 
Unterricht3jprache giebt. Die Stadt Prag hat 22 Privatvolksſchulen mit 
deutfher und nur 3 Privatvolksfchulen mit czechifcher Unterrichtsjprache, 
der befte Beweis, daß die 5 öffentlichen deutichen Volksſchulen in unferer 
Stadt lange nicht für das Bedürfnis der deutichen Bevölkerung ausreichen. 
Offentlihe Volksſchulen mit czechifcher Unterrichtsiprache zählt dagegen 
Prag 21. Auf die Gefamtzahl der deutjchen Privatvolksſchulen entfallen 
14508, auf die Gefamtzahl der czechifchen Privatichulen nur 7744 Kinder. 

Wie raffiniert und rückſichtslos die Czechen gegen die beutichen 
Schulen vorgehen, dafür ftatt vieler Beilpiele nur eins, aber ein recht 
charakteriftifches. Aus Prag wird gemeldet: Die czechiiche Gemeinde- 
vertretung des Fabrikortes Holeſchowitz bei Prag jchloß die vom 
deutſchen Schulvereine errichtete, von 200 Kindern bejuchte Schule an- 
geblich aus Gefundheitsrüdfichten, obgleich bei der Belichtigung der Schul: 
räume durch eine Kommilfion dieſelbe ordnungsmäßig befunden wurden 
und ber Landesichulrat die Konzeffion zur Eröffnung der Schule anftande- 
103 erteilt Hatte. 

Die Sprachenfrage wirft befanntlih auch innerhalb des deutichen 
Reiches Iebhafte Blafen, jo befonders in den neuerworbenen Reichdlanden 
Elfaß-Lothringen. Auf den vom Landesausſchuß wiederholt geäußerten 
Wunſch nah Einführung des franzöfiichen Sprachunterrichts in der Volks⸗ 
ſchule erflärte Staatsſekretär Hofmann: Die Regierung, feithaltend an 
dem Grundfah, daß in der Volksſchule nur eine Sprade mit Erfolg 
gelehrt werden könne, ſei nicht in der Lage, dem Wunfche ftattzugeben; 
dem aufgejtellten Grundſatze entſprechend, ſei im deutſchen Sprachgebiete 
de3 Landes das Deutihe, im franzöfiichen das Franzöſiſche als Unter- 
richtsfprache eingeführt. Die Herren vom Landesausihuß fuchten aus 
der Vergangenheit nachzuweifen, daß vom pädagogiichen Standpunfte aus 
das Erlernen zweier Sprachen in der Volksſchule nicht nur unbedenklich, 
fondern vom größten Vorteil fei; deſſen ungeachtet erjtreden fich ihre 
Wünſche nur auf das deutfche Sprachgebiet, d. h. fie wünfchen nur, daß 
in leßterem neben dem Deutichen auch Franzöfiich, nicht aber, daß im 
franzöfiihen Sprachgebiete neben dem Franzöfifhen auch das Deutiche 
getrieben merde. Gegenwärtig ift im franzöfiihen Sprachgebiet das 
dranzöfifche in 435 Gemeinden mit 303 000 Einw. nicht nur Unterrichts: 
gegenitand, fondern fogar Unterrichtöfprache, nämlih im Unter: Elfaß 
in 38, im Ober-Elfaß in 24 und in Lothringen in 378 Gemeinden. 

Ein preußifcher, an einen Geiftlichen gerichteter Minifterial-Erlaß, 
die wendifge Sprache in den wendifchen Schulen betreffend (vom 
16. Smar 1882) fagt u. a. (vgl. Keller, deutſche Schulgejeh- Sammlung 
Rr. 21): 

Em. Hochehrwürden haben unter dem 23. Januar und nachträglich 
unter dem 7. Februar v. J. eine mit zahlreichen Unterfchriften verjehene 
Vorftellungleingereicht, in welcher Klage darüber erhoben wird, daß dazu 
gedrängt mwerbe, die wenbifche Zunge aus den wendiichen Schulen gänzlich 


570 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


zu verbannen. Daran ift die Bitte gefchloffen, es möchte dahin gewirkt 
werden, daB wendiſche Schulafpiranten nach Bedürfnis befondere Berüd- 
fichtigung finden, und daB in den wendifchen Schulen wenigftens Religion, 
Bibeljpruch, Lied und Leſen den Kindern in ihrer Mutter und Herzen‘ 
ſprache angeeignet werde. 

Nachdem zu diefer Vorftellung die Königliche Regierung zu Liegnik 
gehört und eine Anzahl der in Rede ftehenden Schulen außerordentlid, 
revidiert worden ift, auch noch anderweite Ermittelungen ftattgejunber 
Haben, erwidere ich Ihnen, fowie den Mitunterzeichnern der Borftellung 
das folgende: 

Es liegt der Königlichen Staatsregierung fern, und fie Hat Feine 
Beranlafjung dazu, die wendifche Sprache aus den betreffenden Schulen 
verdrängen zu tollen. Sie hat aber die Pflicht, dafür zu forgen, daß 
die nichtdeutjchen Kinder mit der Kenntnis der deutichen Sprache aus 
gerüftet aus der Schule ins Leben treten. Daß dies unter den gegebenen 
Berhältniffen eine Notwendigkeit und für die wendiſche Bevölkerung ein 
Gewinn ei, darüber ift auch unter einfichtigen Freunden bes wendiſchen 
Volksſtammes kein Zweifel. Auch die Verff. der eingereichten Vorſtellung 
verichließen fich dieſer Überzeugung nicht, da fie fich ſchließlich anf die 
Bitte beichränten, daß Neligion, Bibelſpruch, Lied und Leſen den wen: 
diſchen Kindern in ihrer Meutterfprache angeeignet werde. 

Ich bemerfe hierzu, daß das Gegenteil von der Königl Regierung 
nicht angeordnet worden iſt, und daB es auch dem in der außerordent: 
lichen Reviſion ermittelten Thatbeftande nicht entjpricht, wenn in der 
Borftellung gejagt wird: „Unfere Jugend lernt nicht mehr in ihrer Mutter: 
ſprache chriſtlich Hauptſtück, Spruch, Lied, ja nicht einmal Lefen. 

Die Königliche Regierung Hat ausdrüdlich unterfagt, dieſe Stüde 
in den wendifchen Schulen deutſch Iernen zu laffen, wenn fie ohne ge- 
nügendes Verftändnis angeeignet werden. Geſchieht die Aneignung aber 
in wendiſcher Sprache, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch in der wen 
diichen Bibel und im wendiſchen Gefangbuche gelefen wird. Nur wo die 
Kinder bereit3 eine genügende Kenntnis der deutſchen Sprache befiken, 
follte auf der Oberſtufe der Religiongunterricht deutfch erteilt werden. 
Aber auch in dieſem Yalle bleibt mit Rückſicht auf den in wendiſcher 
Sprade erteilten Konfirmandenunterricht, ſowie auf den in gleicher Weile 
ſich vollziehenden Gottesbienft die Uneignung bes religiöfen Memorier: 
jtoffes in diefer Sprache geftatte. Sollte Hiervon in einzelnen Fällen 
abgewichen worden fein, fo war es ben Beteiligten unbenommen, bei der 
Königlihen Regierung bieferhalb vorftellig zu werden und Remedur zu 
erbitten. Daß diefer Weg nicht befchritten, fondern eine allgemeine Aktion 
in der Oberlaufig, foweit fie wendiiche Bevölkerung hat, ins Werk geicht 
worden ift, Hat bei dem fonit fo loyalen Verhalten derſelben auffallen 
müffen. Berechtigten Wünfchen und begründeten Unträgen wird anch ohne 
ſolche Mittel entſprochen. So wird es fih, wie dies nachweislich ſchon 
der Fall war, die Königliche Regierung angelegen fein laſſen, mögliät 
viel Afpiranten wendifcher Zunge in die Präparandenanftalten zu bringen. 
Auch finden folhe Bewerber, wenn fie fonft gehörig vorgebildet find 
beſondere Berüdfichtigung bei der Aufnahme in die Seminare, ſowie die 
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Königliche Regierung auch auf die Anſtellung der wendiſchen Schulamts- 
fandidaten an Schulen ihrer Mutterfprache, ſoweit ihr dies möglich ift, 
Bedadt nimmt. Es Tiegt aber nicht in ihrer Macht, fie für immer dort 
zu halten, wenn fie Gelegenheit ſuchen und finden, an deutſche Schulen 
überzugehen. 

Der Llementarunterriht in Frankreich beanfprucht das deutſche 


Snterefie aus vielen Gründen; wir geben nach der „Stat. Korreiponbenz” 
folgendes Bild davon: 


Die neueſte Zufammenftelung von Nachrichten Über das Vollsſchulweſen, welche 
base Schuljahr 1879/80 betrifft, fchließt die Ießte Zeit vor Umgeftaltung des öffent- 
fichen Unterrichts in aa ab, wird alfo fpäter zum Ausgangspunfte ber Be⸗ 
obadtungen des burd die neuen Reformen Erreihten dienen. Im Verlauf jenes 
Schuljahres vermehrten fih bie Elementarjchulen (&coles primaires) um 904 auf 
73 764 in 34593 Gemeinden; 1246 Gemeinden waren an den Schulen anderer Ort- 
ſchaften beteiligt, aber noch 243 entbehrten jeber Schule. Den Knaben allein dienten 
26 127, den Mädchen 30 269 und beiden Gefchlechtern 17 368 Schulen; männlichen 
Geſchlechts waren 2518401, weibliden 2431 190 Schüler, und Schul eld zahlten 
2070901 oder 41,84%, der Schullinder. Die weitaus meiften, welde emiſchte 
Schilen beſuchen, nämlich 629 012 Knaben und Mädchen, gehörten ben Laien» und 
37 479 den kongreganiſtiſchen Anftalten an; 304 379 jener und 27 698 biefer zahlten 
Saulgelb, alſo ziemlich in bemfelben Berhältnifie wie an ben Schulen für ein ein- 
ziges Geſchlecht. Bon Lehrern und Lehrerinnen waren 70080 angeftellt (titulaires) 
und 49 790 Gehilfen (adjoints). Unterfchleden in öffentliche und freie, in weltliche 
umd den Kongregationen anvertraute Auftalten vorhanden : 


öffentliche freie weltliche geiftliche 
Eiementarfhulen . . . — — 53 800 19 964 
Shufflafien. . . . . 81685 30 791 — — 
Lehrer...248 3655 6827 45 153 10 029 
Lehrerinnen . . . . . 95226 29 462 25 563 39 125 
Shülr . . . 2... — —_ 31449388 1804653 


Son den öffentlichen Lehrern wirkten an Tongreganiftifchen Schulen 5724, von 
ben Öffentlichen Lehrerinnen 18 361, alfo 11,8 bezw. 52,1%. Die Schüler können, 
um gewiffe Berechtigungen zu erhalten, wozu neuerdings eingeführte Stipendien ge- 
hören, um Erteilung eines Studienzeugniffes bitten; im letzten Schuljahr machten davon 
855 825 Gebrauch, es erhielten aber nur 57536 bas Zeugnie. Unter den Elementar- 
fhulen find 3918 fegensreich wirkende Weilerfchuien mit 4042 Klaflen für 82 841 
Knaben und 66 568 Mädchen begriffen, nämlich 441 weltliche und 13 geiftliche für 
Knaben, 279 bezw. 88 für Mädchen, 1398 gemifchte unter Leitung eines weltlichen 
Lehrers, 1479 jolche unter Leitung einer weltlichen und 220 unter Leitung einer 
Iongreganiftifchen Lehrerin. Die Zahl der Bewahranſtalten (salles d’asile) vermehrt 
fid um 209 auf 4665, geleitet von 5478 geiftlichen und 1691 weltlichen Vorſteherinnen 
und benutzt won 108 474 gahtenen und 489 540 unentgeltlich zugelaffenen Kindern. 
Es überwiegen die öffentlichen Anftalten, doch haben die freien immerhin 138 481 
Kinder, worunter 48 844 zahlende aufgenommen. — Als Ausweis ihrer Befähigung 
erhalten die Lehrer nad günfigem'Husfolle ihrer Prüfung ein Fähigkeitszeugnis; bie 
bamit noch nicht verfehenen waren am Schluffe des Jahres jehr zahlreih, es gab 
nämlich Lebrer: 

mit Zeugnis ohne Zeugnis 
männlih weiblich männlih weiblid 


a. an öffentlichen Schulen: wirkliche Lehrer. 34740 14888 48 7641 
Gcehilfen . . . 8997 5028 4570 7769 


weltlich geiſtlich weltlih geiſtlich 


zuſammen ohne Geſchlechtsunterſcheibung 57552 4057 1944 20088 
b. an freien Schulen beegl. . . .99096 1278 2124 17791 
e. an Bewahranfalten . . . .... 1451 555 240 4923 
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Bei den vorderhand guten Ausfichten bes Schulfachs, einer natürlichen Folge 
der unausgefetten Bermehrung und BVerbefferung der Unterrichtsanftalten, melden 
fi die Kandidaten maflenhaft zur Prüfung. Im Kalenderjahr 1880 erhielten von 
9634 für das geringere Eramen Angemelbeten beiber Geſchlechter 4325 Das bedingt 
Fähigkeitszeugnis (brevet facultatif) teils für alle, teils für einzelne Lehrgegenflände 
und von 28207 das volle Wähigfeitegengnis (brevet obligatoire) erftrebenden Kan- 
didaten haben 12092 beftanden, rund ein Zehntel aller gegenwärtig thätigen Lehrer 
und Lehrerinnen. Während der erfien Prüfungsperiode bes Jahres 1881 haben fogar 
9297 von 15 304 geprüften Kandidaten das volle Zeugnis erworben. Auf 79 Lehrer. 
feminarien (&coles normales), welhe aus der Zeit von 1822 bis 1875 flammen und 
beren Koften in Höhe von 3919 170 Fr. der Staat, bie Departements, die Familien x. 
gemeinfam tragen, wurden im Jahre 1879 zufammen 4115 männliche und 1076 
weibliche Zualinge erzogen. An ben Unterftüungsfaflen für Lehrer und Lehrerinnen 
find nur 32111 Berfonen, wenig mehr ale '/, des a ag mit einem 
Altivum von 2906084 fr. beteiligt. Die Schulbiliothelen für Lehrer und Schüler 
befinden fih in raſchem Aufichwunge; fie nahmen in einem einzigen Jahre um 
2941 auf 23722 zu und ihr Büchervorrat vermehrte fih um 268 932 auf 2595 231 
Bänbe. Unabhängig von ihnen, giebt es 2068 pädagogiiche Bibliotheken mit 
316898 Bänden. it großem Eifer ift man in ber Errihtung von Sculipar- 
taffen, bie zum Syſteme bes allgemeinen franzöfiihen Sparkaſſenweſens gehören, 
weiter vorgegangen und bat in dem einen Jahre 1880 deren Zahl um 4111 aut 
14372 gefleigert, melde auf 302841 Sparbücher 4403773 Fr. ſchulden. Eine 
Neuerung find die Schülerkaſſen, deren Anzahl 928 mit einem Beftande von 1509 607 fr. 
beträgt; Herr E. Guignard, ber Berichterſtatter in ber monatlichen Berwaltungs- 
revue, mahnt die 33 hierin noch ganz rüdftänbigen Departements zur Nachfolge. 
Die perfönlihen Koften des Elementarunterrichts werden für 1879 74860826, bie 
fachlichen an Miete, Druckſachen 2c. auf 6984150 Fr. angegeben; dazu trugen bie 
Gemeinden 53 418.030, die Zujchüffe der Departements und des Staates 26 426 846 Zr. 
bei. Berüdfichtigt man, daß über die Einnahme an Schulgeld nichts mitgeteilt wird 
und daß in dieſem Abfchnitte die öffentlichen und freien Schulen nicht getrennt find, 
jo ſcheinen die Geſamtkoſten unvollftändig angegeben zu fein. 


Es ift ein Zeichen des geftiegenen Nationalbewußtſeins, ſchreibt die 
„Köln. Big”, wenn die Deutichen im Auslande beginnen, deutſche Ele 
mentarjchulen zu gründen, um ihren Kindern deutſche Erziehung und 
deutſchen Unterricht angedeihen zu laffen und fie fomit dem deutſchen 
Baterlande zu erhalten. In Stalien find, abgefehen von den fchon feit 
längerer Zeit beftehenden Diakoniffenfchulen, die Leider die Deutfche Unter: 
rihtöfprache nicht angenommen haben, in lebter Zeit deutſche Schulen in 
Mailand, Venedig, Genua, Rom, Neapel gegründet worden. est 
hat auch in Florenz, der den deutſchen Touriften jo ſympathiſchen Stadt 
am Urno, ein aus den Herren Pfarrer Hildebrandt, Albert de Bauz, 
Scherzbader, Gili und Apotheker A. Janſſen beftehendes Komitee die 
Errichtung einer deutichen Elementarfchule in die Hand genommen. Kid 
allein für dort anfäflige Deutfche, fondern auch für zeitweife fich dort 
aufhaltende deutiche Familien iſt dieſes Unternehmen von Bedeutung. 
Da der Unterricht auch auf unbemittelte Deutfche ausgedehnt werben fol, 
fo wird gewiß auch mancher deutiche Landsmann in der Heimat ber 
entftehenben Schule feine Gunft zuwenden und für ihren guten Zwei 
feine Hand öffnen. 

Auch in Sofia ift neuerdings, wie das bulgarische Blatt „Mabota‘ 
melbet, mit Hilfe des Fürsten Bismark eine deutſche Schule gegründet 
worden. 

Die deutſche Schule in Antwerpen, welche ſeit 42 Jahren ſchon 
beſteht, wird zur Zeit von 163 Knaben in fünf Klaſſen und von 
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150 Mädchen in ſechs Klafjen beſucht. Die deutſche und franzöfiiche 
Sprade haben im Unterricht, den 17 Lehrer und Lehrerinnen erteilen, 
durch alle Klaſſen gleiche Geltung. Bon den 313 Kindern find 169 
Deutihe, 61 Franzoſen oder Belgier, 53 Ylamländer oder Holländer, 
16 Engländer, 10 Ruflen, 9 Schweden oder Norweger, 3 Dänen und 
2 Spanier. Der vom Direltor Dr. %. B. Müller herausgegebenen 
Sabresbericht giebt zur Vergleihung auch Auskunft über andere deutſche 
Schulen im Auslande, Paris, London, Petersburg, Mailand, Genua, 
Stodholm und Kopenhagen. 

Herr Dr. Haufs in Paris giebt in der Ullg. deutichen Lehrerzeitung 
ehr beberzigenswerte Winke für ſolche deutjche Lehrer, die ins Aus- 
land geben wollen: 

„Ich habe bie vi gemadt, daß von allen beutjchen Lehrern, bie im 
Auslande anzutreffen find, der relativ größte Teil Sachſen find. Die Gründe, 
mwelche ben Lehrer bewegen, das Ausland en find ſehr verfchiedener Natur. 
Ich ſpreche nicht davon, will nur einige wohlgemeinte Winte geben, die auf That⸗ 
fachen beruhen und mandem von großem Nuten jein fönnten. Oft ſchon wurde ich 
aufgefordert, ein Wort darüber zu fchreiben. Um in England, Frankreich oder ber 
franz. Schweiz plaziert zu werben, muß man in erfter Linie auch Klawierfpieler und 
Zeichenlehrer fein, in England kommt das Franzöfiihe meift jehr zu ftatten. Um in 
England Stellung zu finden, wendet man ſich am beflen an folgende Bureaus: 
Musrs. de Carteret-Bisson et Co. 70, Berners Street; College of Receptors 40, 
Queen’s Square; Griffith & Smith 32, Hannover Square; alle brei in London W. C. 

Mau verlangt bier 5°), vom erften Jahresgehalte und zwei oder drei Franken 
für Schreibergebühren. Diefer genannte Weg ift der befte, obgleich er nicht billig 
iheint; doch ift der Weg ber Annonce nußlos, und nah England reifen, ohne 
Stellung zu haben, kann fehr koſtſpielig werden. Schottland ift beſſer als das 
übrige England. Doch komme ber Lehrer mit Teinen Illufionen. Es beißt arbeiten, 
mit den Schülern fpazieren» und in Kirchen laufen und Snfpeltion üben; früh ift 
er der Erſte aus dem Bett, abends ber Lebte in das Bett. Der Lehrerſtand eriftiert 
bis jeßt noch nicht fllr England; daher bat der Lehrer wenig Anſehen. Die Eriftenz 
wird drüdend, unheimlich, man Bi fih fort. Gehalt giebt man 40, 50, 60, 75, 
felten 100 Pfund pr. Jahr (1 Pfd. = 20 M.) bei freier Station. Das Gehalt 
iR in England noch das Belle. 

Um in Paris Lehrer an einem Privatinftitut zu fein, muß man zuvor das 
Domizilreht vom Minifterium des Innern haben, welches deshalb folgendes ver- 
langt: Man darf nicht Soldat im letzten Kriege geweſen fein, muß über die Zeit 
von ba bis irn ch legitimieren Lönnen und 175 Sr. zahlen. Darauf wendet man 
id an das niftertum des Kultus, welches Diplome prüft und event. die Er- 
laubnis giebt; dann kann man in nähere Unterbandlung mit dem betr. Direlteur 
treten. Diefer koſtſpielige Weg ift nicht zu empfehlen. Etwas befier ift ein anderer, 
doch nicht beſonders zu empfehlen: in die Association de Professeurs einzutreten 
——— — Rue Royale 7, Mr. Rudy). Der Lehrer bat quasi feine Garantie zu 
leiften, ihm wirb aber auch feine geboten. Er Iebt als freier Dann und verdient 
fo viel „als ihm das Glück geben will; im Hochſommer faft gar nichte, die übrigen 
8 Monate vielleiht 50 bis 150 Fr. pr. Monat; doch lafſe er ſich durch lebte Ziffer 
nicht tänfchen. Die Nachfrage nach beutfchen Stunden war nad 1870/71 eine be= 
beutende; feit 1878 bereits erlahmt, jett ganz ſchwach. Uberbies giebt ber Staat 
überall Aurfe gratis. Es giebt noch einen britten Weg. Iſt der Lehrer ſchon im 
grand joe feR (er darf bas aber nicht glauben) und Tann er Unterricht im Latein, 

riechiſch, Mathematik und Klavier geben, fo ziehe er in ein eines Hotel und 
führe burh Karten in feinen Hotels ein. Im biefem Fal muß er aber ein 
gewanbter Dann fein, von Formen und Manieren und die Welt jchon ein wenig kennen. 

Das Übrige Frankreich verlangt im allgemeinen nicht, was ber Stant für 
Parifer Privatinflitute verlangt; body ift es ſehr ſchwer anzukommen. Ich annoncierte 
in 6 Zeitungen an verichiebenen Orten, ohne Anfprücde auf Gehalt zu machen, um⸗ 
font? Dan ift ein „Brufften”, ein „Sohn Bismarde”. 
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Die franzöfifhe Schweiz ſteht nicht mehr, wie ehebem, in Flor. Enropa, aud 
Amerila, Aften u. ſ. mw. haben befiere Schulen als ehedem ; man ſchickt feltener Lie 
Kinder in die franzöfifche Schweiz ; daher vegetieren viele Brivatinftitute nur. Man 
verlangt Diplome und giebt pr. Monat 50—150 Fr. Gehalt. Oft erfährt ter 
Lehrer, nachdem er eingetreten ift, daß er im Inſtitute nur bemtich fprechen bari. 
Es giebt viel Dienft, wenig Zeit zum Privatfiudium, oft fchlechten Zifch und meiR 
geringe Gelegenheit an franzöfifcher Konverfation, und wenn man glaubt, endlich 
mit jemandem franzöftfch fprechen zu Lönnen, fo bittet einen ber Betreffende, deutſch 
zu fprechen. Auf Reklame oder verlodenbe Profpelte laffe man fih überall nicht 
ein. Es eriftiert auch dort viel Humbug. Ohne perfönliche Borftelung fommt mar 
Er niht an. Ich möchte vor vielen Inſtituten warnen, kann dies aber 

ier nicht. 

Stalien. Dort ſteht es noch weit fauler; meift verlangt man im befieren 
Inſtituten perfönliche Vorſtellung; Gehalt ift gering ; am günftigften ift noch Florenz. 
überall fei man vorfichtig beim Engagement; namentlich gehe man nicht auf gut 
Sid nah Rom oder Neapel; beionders in Neapel wimmelt e8 von beuti 
Lehrern ohne Brot. Endlich giebt es eine Stellung: 1500 Fr. ohne Station; da 
von zieht der Staat 13%. Wohl bekomm's! „Sieh Neapel und — ſtirb!“ — 

Wen es noch weiter zieht, dem teile ich folgendes mit. In Kairo if es gan; 
fhwer, Eriftenz zu finden; wer nicht über 4 ober 5 moberne Spracden verfilgt, muß 
bald zum Schreiberbrot greifen oder das Land verlaflen, wenn er nicht umtergeben 
will. Es giebt, wie auch in Aleranbria, deuifche Schulen, meift wird aber ranzöfie 
verlangt. Der erfte befte wallachifche ober armenifche Zube, ohne Wiffen, auch ohn 
Diplom behält die Oberhand. „Der größte Lump fchwimmt oben auf.” Der 
Deutfche ift kein Mann der Rellame, ber Eleganz der Etilette. Wiffen, Sitte und 
Treue find dort nicht das Belle. Man Hüte fi, ohne Grund nah Kairo zu geben. 

In Konfantinopel ift es nicht viel beſſer; Profeſſoren aller Rationen find ver- 
treten. Deutfcher Unterricht wirb von den Lehrern beutfcher Schulen gegeben. Dat 
Gehalt ift fcheinbar ein hohes. Man büte fih, ohne Grund binzugehen. 

Amerifa ift für den mehrſprachigen tüchtigen Schulmann günftig. 

Auftralien fol, wie man mir fagt, Chancen haben, doch alles noch ſehr grän. 

Zum Schluß gebe ich nod den wohlgemeinten Rat: Wer nie über gründlice, 
vieljeitige Bildung verfügt und über einen gewiſſen Fonds im Sädel — ber bleibe 
baheim und nähre fi reblih! Wer nah England und Frankreich gehen muß, ir 
fei auf Unangenehmes gewappnet. Wer nad England oder Frankreich, Italien ober 
Schweiz zu gehen gebenlt, um ein Imflitut zu gründen, der iſt wahrſcheinlich ver- 
Ioren. Welche Eriftenzen Iernte ich kennen! Aber jeder glaubt immer, baß er eine 
Ausnahme machen werde; doch wer burdans in der Fremde etwas gräuden wil 
und des Franzöfiſch und Engliſch und der Muſik mächtig ift, dem rate ich zu Tiflis, 
bort ift noch etwas zu machen. — Ich wiederhole nochmals: Man Lafie fi durch 
Proſpekte, Briefe, Verſprechen und dergl. niemals zu irgendwelchem Engagement in 
ber Fremde verleiten, wenn nicht eine dritte Perſon, die damit an Ort und Sielle 
vertraut ift, bazu rät.” 


Bon einem in Ruffifh-Polen amtierenden Lehrer find der „Säle 
ſiſchen Schulzeitung” nachftehende Ausführungen zugegangen, bie eine 
fehr ernfte Warnung enthalten: „Im ruſſiſchen Königreich Polen fungieren 
viele in preußifchen Seminaren ausgebildete Lehrer, welche teils auf um 
beftimmte Beit, teils bis zur Dienftfähigkeit von deutſchen Herrichaften, 
Verwaltungen oder Rolonitten ohne jeglihe Garantie der Verſorgung in 
der Zukunft ihrer felbft, desgleichen ihrer Witwen und Kinder angeftellt 
werben. Sole auf Paß lebende Lehrer geraten im Hierlande fehr oft 
in eine ſehr traurige Lage; fie verlieren mit der Beit die Fühlung mit 
den preußilchen Kollegen und Behörden, ſodaß fie nur in Glücksfällen m 
dortländige Schuldienfte berufen werden. Die Zurückgewieſenen aber 
müfjen jodann nach Ablauf ihres Urlaubs unter den ungünftigften Be 
dingungen Stellungen nadlaufen oder herabwürdigende Bejchäftigungen 
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Jibernehmen, bis fie endlich aus Hoffnungslofigkeit auf Erreichung ficherer, 
auslömmlicder Stellungen müde geworden, bald ihre Familie nicht er- 
näbren können und jomit der unaugbleiblichen, jpöttelnden, öffentlichen 
Wohlthätigkeit der Inländer anheimfallen. Meiftens find es junge Lehrer, 
die and launenhafter Unzufriedenheit und Leichtfinn dem Lodrufe ins 
hiefige Ausland folgen, und ehe fie gewahr werden, daß fie unter feinen 
reellen Chancen funktionieren, wird e3 oft ſpät genug zurüdzufehren. 
Zudem fei bemerkt, daß es bier öffentliche deutiche Volksſchullehrer⸗ 
ämter nicht giebt, auch dergleichen PBrivatjchulen nicht gegründet werden 
Dürfen, und wenn in den Annoncen davon die Rede ift, fo ift dies nur 
ein Köder für Unerfahrene Die deutichen Samilienväter find auf Haus: 
lehrer angewiejen, die bier felten glüdlich werden. Doch find es oft 
jtrebfame Lehrer, die fi) durch Pflege des Gefühls deuticher Zuſammen⸗ 
gebörigkeit um das Baterland verdient machen, und wenn eben Dieje 
Männer nah einigen Srerfahrten reumätig ihren Lebensberuf in das 
ruhige Heimatsland verlegen wollen, jo werden fie von ber preußifchen 
Unterridtsverwaltung als Treuloje zurüdgewiefen. Ich felbft bin preußi- 
ſcher Schullehrer gewefen, amtiere gegen 6 Sahre im Orte und Habe bei 
anftrengendem Fleiße und entiprechender Führung troß der glänzenditen 
Verſprechungen nicht3 Nennenswertes erreicht. Und eben diefer Mißer- 
jolg und der fchneidende Schmerz über die verlorene Beit find es, welche 
mi zur Rückkehr veranlaflen, wie auch zu der ganz ergebenen Bitte: 
Ew. ... wollen geneigteft als Vorfibender des Lehrervereins bei Ge- 
legenheit der Verfammlungen die Lehrer vor Übernahme der Stellungen 
im Ausland warnen oder durch eine entiprechende Abmahnung recht 
zeitig belehren.” | 

Eine nahdrüdlihe Warnung für deutſche Lehrer bringt auch Die 
deutiche Londoner Zeitung „Hermann“: „Neuerdings haben wir in ver- 
ſchiedenen deutichen Zeitungen wiederholt Anzeigen bemerkt, wonad in 
England deutſche Lehrer gejucht werden, denen gegen verhältnismäßig 
hohe Saläre angenehme Stellungen in Ausficht geitellt werden. Dieſe 
Anzeigen gehen meiſtens von Schulagenten aus, denen wohl mehr an 
ihrer Brovifion als an den Lehrern liegt, die durch folch verführerifche 
Borfpiegelungen hier herübergelodt werden, nur um fich bitter enttäufcht 
zu finden. Wir halten es für unſere Pflicht, deutſche Lehrer darauf 
aufmerffam zu machen, daß es bier äußerſt ſchwierig ift, im Lehrfach 
irgendwelche angemefjene Stellungen zu befommen, und daß wir eine 
große Anzahl deutfcher Lehrer Tennen, die, nachdem fie nad) Bahlung 
hoher Provifionen ihr Geld los geworden, ohne Stellen zu befommen, 
Hier im größten Elend eben und oft kaum durch die allergemöhnlichften 
Arbeiten fümmerlich ihr Leben friften. In den fogenannten Board Schools 
und National Schools werden nur in jeltenen Fällen ausländiſche Lehrer 
angeftellt; in den Benfionen oder Boarding Schools Iafjen ſowohl Be: 
bandlung als Koft und Salär viel zu wünſchen übrig und muß ein 
fremder Lehrer ſchon jahrelang in England gelebt haben, ehe er fich fo 
vollftändig in die Routine des englischen, vom deutſchen wejentlich ver- 
ſchiedenen Schulweſens Hineinarbeiten Tann, daß er bier Augficht Hat, 
Karriere zu machen.” 
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Der ftärkfte Strom der deutfchen Auswanderung richtet fich bekannt 
ih nach Amerika, ganz beſonders nah den vereinigten Staaten 
von Nordamerifa. Ebenjo befannt dürfte jedoch. fein, daß deutſche Eigen: 
art in Sprade und Sitte gerade in der Union auffallend raſch ver- 
ichwindet, daß die Deutichen in dem allerdings mit einer auffallenden 
Alfimilationskraft begabten Yankeetum ihre Nationalität von allen Völkern 
am leichteiten verlieren, daß es der ungebildete Teil der Einwanderer nad 
furzer Beit fogar fchon für eine Schande Hält, wenn feine deutiche Her: 
Kunst erfannt wird. Unſer Volt bat, wie feine Litteratur, etwas Kosmo— 
politiiches an fih, dem man einen gewillen Wert nicht abſprechen fann, 
das aber doch nicht jelten auch recht traurige Früchte zeitigt; zu dieſen 
traurigften Früchten rechnen wir vor allem das vollitändige Aufgehen im 
Angloamerikanertum, wodurch Millionen und aber Millionen unjerer 
Landsleute dem Mutterlande materiell wie geiftig total verloren geben. 
Wer fich für diefe Angelegenheit intereffiert, vergleiche den jehr anregenden, 
vor dem deutich-amerilanifchen Lehrertag zu Davenport (Jowa) im Jahre 
1881 von Hermann Schuricht, dem Direktor der deutichen Schule zu 
Ohio, gehaltenen Vortrag: „Das Deutfh-Amerilanertum und die 
deut ge Sprache“. (Vergl. Freie deutſche Schulzeitung 1882, Nr. 14 
un 

In Südamerika bleiben die Deutſchen meiſt deutſch; beſonders 
zahlreich wohnen fie dort (etwa 150000) in den drei ſüdlichen, eines 
gemäßigteren Klimas fich erfreuenden Provinzen von Brafilien: Rio 
Grande do Sul, Santa Katharina und Panama. Zahlreiche Dörfer, fogar 
ganze Bezirke find dort deutſch. In Argentinien nimmt die Zahl ber 
deutichen Anfieblungen beftändig zu, und in Chile wohnen etwa 8000 Deutiche, 
in den fühlichen Provinzen in ganzen Gemeinden bei einander. Am 
oberen Amazonenftrom Tiegt die deutſche Unfiedelung Pozuzu in Peru. 
Überall bemühen ſich diefe Stammesgenofien, durch deutichen Unterrigt 
ihre Kinder deutſch zu erhalten, und bringen hierfür große Opfer. Aus 
der füdbrafilianischen Provinz Rio Grande do Sul kommt foeben die er: 
freulihe Runde, daß man daran denkt, das dortige deutſche Schulweien, 
dem es bisher an einer einheitlichen Leitung fehlte, durch Bildung eines 
deutfchen Schulvereins, der ſich an den gleichnamigen Verein in Deutſch 
fand anjchließen fol, planmäßiger zu organifieren. 

Se mehr fi die Kolonifationsbeitrebungen im deutſchen Reiche 
fammeln und fejtigen, defto mehr werben auch die deutichen Schulen im 
Auslande Gegenftand der Fürſorge des ganzen Volles werben. 


b. Stellung im Inlande. 
1. &ur Orientierung. 


Es läßt fich nicht leugnen, daß in Deutichland und dem ihm jo 
naheftehenden Öfterreich im Schulleben eine Periode troftlofer Ernüchterung 
eingetreten ift, welche namentlich auf die Lehrerfchaft einen Höchft unheil⸗ 
vollen Einfluß ausüben muß, wenn fich diefelbe nicht mit feftem Sinn 
und fühnem Mute den rüdwärtsdrängenden Fluten entgegenftemmt; de: 
durch wird ihre Kraft wachen, während die breifter denn jemals da} 
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Haupt erhebenden fchulfeindlichen Parteien natürlich das Gegenteil er- 
ftreben. Überall, wohin wir auch hören mögen, tönt das traurige Lied 
von der Umkehr an unjer Ohr, und die liberalen Parteien haben leider 
meift wicht Interefle genug für Schule und Lehrerfchaft, um einmütig eine 
Schutzwehr gegen die Beitrebungen der Rüdfchrittler z; bauen. In den 
Kreiſen des high life namentlich wendet man die Blicke hoffnungsfreudig 
wieder den Schulzuſtänden längſt zu Grabe gegangener Zeiten zu, als 
ob die Arbeit von —— ſpurlos ausgelöſcht werden könnte. Mit 
hohler Prophetenſtimme jagt man das Sereinbrechen der großen focialen 
Sändflut voraus, welche infolge des durch die Schule großgesogenen Un- 
glauben unvermeidlich geworben fein foll, der die Throne angeblich 
untergräbt und die Achtung vor dem Hohen und Heiligen lächerlich macht. 
Wie können Schuleinrichtungen, die verhältnismäßig erft fo Kurze Zeit 
beftehen, ſchon einen derartigen tiefgehenden Einfluß ausgeübt haben! 
Wie fol der jo Hart verurteilte Geift des Materialismus, welcher ber 
Schule der Gegenwart angebichtet wird, wirklich nachgewieſen werben ? 
Eriftieren nicht zahlloſe andere Mächte, die mit viel unmittelbarerer und 
elementarerer Gewalt auf das Volt wirken, fo Prefle, Fabrikweſen u..w.? 
Iſt die Schule der Gegenwart wirklich fo oberflächlich und irreligiös, wie 
vielfach mit zorniger Emphafe behauptet wird? | Gehen nicht vielmehr 
alle Klagen, welche man mit auffallender Gereiztheit gegen fie ſchleudert, 
aus politiihem und religiöfem Porteigetriebe hervor? Hat man die 
Schulfrage nicht in der ungerechtfertigtiten Weije mit kirchlichen und poli- 
tiſchen Tendenzen verquidt, ja, fie vielfach förmlich zu einer reinen Macht⸗ 
Trage geftempelt? Und was das Schimpflicäfte ift: gerade die Parteien, 
die zur Verteidigung berufen find, betrachten die Schulfrage als eine 
Frage von untergeordneter Bedeutung und machen ihre Stellung dazu 
nit felten von Utilitätsrüdfichten abhängig, Es läßt fih nicht leugnen, 
daß der Zeitpunkt zu rückſchrittlichen Verſuchen außerordentlich geichidt 
gewählt wurde, denn es erjcheint keineswegs unmöglich, daß die allge 
meine chroniſch gewordene Unzufriebenheit, welche gegenwärtig die Gemüter 
beherrſcht, die arme Schule zum Sündenbode für jo manden Übelftand 
madt, woran fie abfolut unfhuldig if. Nur müßte es gelingen, bie 
öffentliche Mißſtimmung auf diefes Objekt hinzulenten. Dafür wird aber 
in weiten Kreiſen mit großem Geſchick und leider nicht felten mit dem 
gewünschten Erfolg gearbeitet. Die einfichtsvollen Pädagogen werden fich 
aber zu allen Zeiten energifch dagegen wehren, daß man die Ungelegen- 
heiten der Schule zu politifchen und refigiöfen Parteiangelegenheiten macht 
und daß man der Schule infolge davon die Verantwortung für Dinge 
zufchiebt, mit denen fie abfolut nichts zu thun hat. Man gönne ihr Zeit 
und Ruhe zur Entwidelung und hoffe nicht, durch einen wahnwitzig 
herbeigeführten Schulkrach eine beflere Zeit anzubahnen. Noch ift dieſer 
verhängnisvolle Krach nicht eingetreten, aber an bebeutungsvollen An⸗ 
zeichen bafür fehlt e3 nicht. Möchten fich die Parteien auf dem Boden 
des Schulweſens verſöhnt die Hände reichen und ihren Hader vergeſſen 
in dem Streben, das eine zu fürdern, was ji allen Zeiten des Schweißes 
der Edeln wert erachtet wurde: das Wohl der Jugend und damit ber 
kommenden Gefchlechter! 
Päd. Iahresberigt. XXXV. 97 
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In Memel referierte Heyded-Memel in feinem ſehr beifällig auf- 
genommenen Vortrage vor der Generalverfammlung des Propin- 
ziallehrervereins über das ehr zeitgemäße Thema: „Idealismus 
und Realismus im Kampfe um die Schule” Die angenommenen 
nachftehenden Nejolutionen beweijen wieder fchlagend, wie Unrecht man 
den Lehrern thut, wenn man fie materialütiicher Tendenzen beichuldigt: 

1. Die 5. oftpreußifche Provinziallehrerverfammlung fieht es ala Pflicht 
der Lebrerfchaft an, bei der fo deutlich herbortretenden materialiftiichen 
Richtung der Gegenwart darnach zu ftreben und dahin zu wirken, daß 
der Schule ihr idealer Eharalter gewahrt bleibe und diefelbe nicht zur 
bloßen Dreilieranftalt für materialiſtiſche Zwecke herabgewürdigt werde. 

2. Die 5. oftpreußifche Provinziallehrerverfammlung fieht es als 
Aufgabe für die Unterrichtskunft der Gegenwart an, die ideal«-formaliftijce 
Richtung beim Unterricht mit der materialiftifch-realiftiichen dergeftalt zu 
verföhnen, daB durch die erftere die geiftige Durchdringung und Klarlegung 
des Unterrichtsftoffes in gehöriger Weile bewirkt und durch Die letztere 
die fihere Aneignung desfelben fichergeftellt werde. — 


Beitgemäß erfcheint ed uns, zunächſt einmal an die nachfolgenden 
Ausſprüche Friedrichs des Großen zu erinnern: „Diejenige Religion iſt 
die befte, welche am meisten Einfluß auf die Sittlichleit ausübt und die 
Menſchen milder und tugendhafter macht. — Die Toleranz ift jo vorteil 
haft, daß fie das Glück der Staaten ausmacht, in welchen fie eingeführt 
ift. — Der falihe Neligionseifer ift ein Tyrann, welcher die Länder ent: 
völfert; Die Duldung ift eine zärtliche Mutter, welche diejelben pflegt und 
biühend macht. — Es giebt feine Religion, die ſich Hinfichtlich der Moral 
bedeutend unterfchiede, fie können alfo fämtlich der Regierung gleichgiltig 
fein, und dieje muß jedem die Freiheit laſſen, fich einen Weg zu wählen, 
auf welchen er in den Himmel gehen will. Er jei ein guter Bürger, 
das ift alles, was man von ihm verlangen kann. — Ich will Schul 
männer, welche dem Pietismus nicht ergeben, jonft aber die Jugend zur 
Tugend und zu nüblichen Gliedern des Staates, ohne Kopfhängerei, zu 
bilden fähig Ans, Und was die Philoſophie betrifft, die muß von feinem 
Geiſtlichen gelehrt werden, fondern von Weltlichen, fonft ift es ebenſo, 
ald wenn ein Jurift einem Offizier die Kriegskunft lehren ſoll. — Die 
Philofophie ift der Prometheus, welcher das himmliſche Licht auf die 
Erde gebracht Hat, um das Volk von feinen Vorurteilen und Irrtümern 
zu befreien.” — Drängen dieſe Unfichten tiefer in unfer Bolt ein, fo 
würde bie Stellung der Schule eine weitaus günftigere, würden ihre 
Leitungen bedeutend höhere und intenfivere fein. Noch aber bleibt un: 
endlich viel zu wünjchen und — zu thun! 

Noch umgeht man die Schulpflicht, fo Hat die Stabt Löbau in 
Weitpreußen auf einmal eine fehr große Schülerzahl befommen. Das 
ging jo zu. Sehr viele Eltern haben ihre Kinder der Schule vorent: 
halten. Sebt aber ift das Auge bes Geſetzes aufmerkfam geworden und 
hat eine Menge Knaben und Mädchen im Alter bis zu 12 und 14 Jahren 
entdedt, welche niemals eine Schule befuchten. — 


In Schweg Hat fich Herausgeftellt, daß fich etwa 150 ſchulpflichtige 
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Kinder dem Schulbeſuche bis jet entzogen haben, während die Stadt 
mit ſchweren Opfern ein Gymnafium eingerichtet hat und unterhält, ob« 
ſchon Städte in der Nähe, wie Kulm und Graudenz, ſolche befiken. 

Kreisſchulinſpektor Streibel hat auf der diesjährigen Kreislehrer- 
fonferenz in Neumark, Weftpreußen, einen Bericht über die Schulverhält- 
niſſe des Kreijes abgeftattet, aus welchem erwähnenswert ift, daß vor 
zwei Jahren noch 17000 erwachlene Berfonen im Kreife des Leſens und 
Schreibens unkundig waren, und daß im Laufe eines Jahres über 400 
Kinder durch Gensdarmen der Schule zugeführt find. 


Die Teilnahme der Regenten am Ergehen der Schule Hat dieſer zu 
allen Zeiten Segen gebracht und bringt ihn heute noch) um jo mehr, je 
unmittelbarer fie fih äußert. So berichtet man der „Allg. beutfchen 
Lehrerzeitung” aus Medienburg- Schwerin: „Unfere Schulen haben 
geräufchlog in dem nun zu Ende gehenden Jahre 1882 nad alter Weile 
ihre jchwierige, aber fegengreiche Arbeit verrichtet. Einſchneidende Maß—⸗ 
nahmen der Behörden find nicht zu verzeichnen, haben fich auch wohl den 
Umftänden nad) nicht al3 notwendig erwieſen. Unfer Landesherr bekundet 
fortgefeßt das lebhafteſte Antereffe für die Schule und alles, was mit 
idr in Verbindung Steht; wo irgend er in einem Orte weilt, da erfreut 
die Schule ſich ficher feines Beſuches, und mit Huldvoller Teilnahme 
nimmt er von allen Verhältniſſen derſelben Kenntnis. Stundenlang 
wohnt er in Schulen, höheren ſowohl ala niederen, dem Unterrichte bei. 
Daß unter diefen Umständen unfere oberfte Schulbehörde mit Eifer ihres 
Amtes wartet, ift ja jelbftverftändlich, und zwar geichieht dies in jo 
tiberalem Geifte, daß wir in biefer Beziehung wohl den Vergleich mit 
feinem andern Lande Deutichlands zu ſcheuen haben.” 


Die Erkenntnis, daß die Volksſchullehrer den Lehrern der höheren 
Lehranftalten im allgemeinen betreff3 des Könnens, in der Methode, 
voraus find, bricht fich in den Kreifen der akademiſch gebildeten Schul- 
leute doc mehr Bahn. Wir führen zum Beweiſe nur folgende Thatjache 
an: Dr. Frid, Direktor der Frankeſchen Stiftung in Halle, hat im ab- 
gelaufenen Jahre eine Schrift herausgegeben: „Das Seminarium 
praeceptorum an ben Frankeſchen Stiftungen zu Halle Ein 
Beitrag zur Löfung der Lehrerbildungsfrage" Der Berfafler ſpricht 
darin die Überzeugung aus, daB gegenwärtig feine Frage auf dem Gebiete 
des gefamten — ens ſo dringlich und brennend ſei, als diejenige 
der Schulbildung der Lehrer an den höheren Schulen.“ Der Verf. dringt 
auf Fühlung mit der Arbeit und Technik des Volksſchulweſens, beſonders 
der Vollsſchullehrerſeminare“. —— iſt der Satz: „Der Elementar⸗ 
unterricht in der Religionslehre, Geſchichte, Geographie, Naturkunde, im 
Rechnen und in den techniſchen Fächern könnte und müßte auf den unteren 
Stufen der höheren Schulen im weſentlichen demſelben Unterricht in der 
Volksſchule gleich fein.” Die fo vielfach verkannten Vollsſchullehrer dürfen 
ſich folder Auffaffung in aller Beſcheidenheit gewiß von Herzen freuen; 
gerade für die Beiten unter ihnen wird die in jenen Unfichten Tiegende 
Anerkennung nur ein Sporn zum Ringen nach immer volllommmeren 
Leitungen fein. 

97* 
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2. Organifation, Schulaufficht, innere Einrichtungen. 


Über Herrn v. Goßlers Haltung fehreibt der nationalfiberale „Hann. 
Kourier“: „Die ruhige und im ganzen vorurteilsfreie Weile, in welcher 
der gegenwärtige KRultusminifter Berionen und Dinge zu beurteilen liebt, 
hat manchen, der mit feiner Ernennung die Wiederfehr der Ara kühler 
fürdhtete, mit ihm verjöhnt, der Groll, mit dem ihn Ultrafonfervative und 
Ultramontane beehren, zeigt wenigſtens das Beftreben, eimen ehrlichen 
Mittelweg innezubalten. Dan kann Herrn dv. Goßler auch nicht vor- 
werfen, daß er über die Trefflichkeit der Diskretionsvollmachten (im Kultur: 
kampf) in Kllufionen befangen gewejen fei, deren Herrinnen ihn jeht be 
ſchämen müßte. Er bat dieſe Diskretionspolitit von feinem Vorgänger 
geerbt und fie ohne Liebe und Hab vor dem Landtage vertreten”. Zu 
den wichtigften im verfloffenen Jahre vorgekommenen Veränderungen in 
Drganifation und Stellung der Behörden rechnen wir die folgenden: In 
Preußen Hat auch formell eine Biveiteilung der Unterricdhtsabteilung im 
RKultusminifterium ftattgefunden. Direktor der 1., die Angelegenheiten der 
Univerfitäten und der wiſſenſchaftlichen Unftalten, des Höheren und te 
niſchen Unterrichtöwejens, ſowie der Kunſt und des Runftgewerbes um- 
faflenden Abteilung ift Wirft. Geh. Oberregierungsrat Greiff; Direltor 
der 2., die Angelegenheiten des nieberen Schulweſens, einjchließlich der 
Seminare, Taubftummen-, Blinden- und Idiotenanſtalten, des Mädchen: 
ſchulweſens und des Turnunterrichts umfaffenden Abteilung ift Wirfl. 
Geh. Oberregierungsrat de la Croix. 

Betreffs der Beauffihtigung der Volksſchulen hat die Königliche 
Negierung zu Königsberg unterm 15. Sept. v. J. eine wichtige, die 
Stellung des Kreislandrat3 zur Schule betreffende Verfügung erlafien, 
welche aus Anlaß eines Spezialfalled an einen Landrat des Regierung? 
bezirks gerichtet, dann aber allen Landräten und Kreisinſpektoren witge- 
teilt wurde. Dieſelbe lautet: „Aus dem Nandberichte vom 14. v. M. 
Haben wir entnommen, daß Ew. ꝛc. Zweifel über Ihre Befugnis hegen, 
bei Ihren Reifen im reife die Volksſchulen zu bejuchen und Kenntnis 
davon zu nehmen, ob und in welcher Weije der Unterricht erteilt wird. 
Diefe Zweifel find nicht für begründet zu erachten. Die Herren Landräle 
als unfere ftändigen Rommiffarien haben mt nur das Recht, fondern 
auch die Pflicht, ſich perfünlih von den Verhältniffen der Elementer: 
ſchulen, insbejondere von dem baulichen Zuftande und von der inneren 
Einrichtung derfelben zu überzeugen, und zwar behufs Prüfung der Frage, 
ob der vorgefundene Buftand den bau⸗ und ſanitätspolizeilichen Vorſchriften, 
fowie namentlich in betreff der Subſellien, der Lichtverhältniffe, der Bimmer: 
luft zc. den Rückſichten auf die Gefundheit der Schüler entſpricht. Die 
Herren Landräte find ferner befugt, von dem Stande des in den Elemen: 
tarſchulen erteilten Unterrichts Kenntnis zu nehmen. Selbftverftändlid 
werben fie e8 dabei zu vermeiden haben, Unterrichtsangelegenheiten tech⸗ 
niſcher Urt zu erörtern oder darauf bezügliche Anordnungen zu treffen: 
vielmehr werben fie alle dahin einichlägigen Wahrnehmungen nad Be 
dürfnis zur Kenntnis des betreffenden Kreisſchulinſpektors zu bringen und 
behufs Abftellung der beobachteten Mängel fih mit —* ind Ber: 
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—5 zu ſetzen, event. gemeinſchaftlich mit letzterem an uns zu berichten 
e — 

Bir geben uns der Erwartung hin, daß Et. ꝛc. demgemäß in Zu⸗ 
funft verfahren und bei Gelegenheit Ihrer Dienftreifen häufig Veranlaffung 
nehmen werden, die Volksſchulen zu befuchen und nicht nur von den 
äußeren Berhältniffen derjelben, fondern auch von den Leiftungen ber 
Lehrer und Schüler Kenntnis zu nehmen.” 

Offiziös wird in den „Polit. Nachr.“ gejchrieben: „Won dem Falk: 
ſchen Schulgefetentwurf von — horribile dietu! — etwa taufend 
Paragraphen, welcher ſchon in den erften Stadien der gejeßgeberifchen 
Thätigkeit ins Stoden kam, dürfte zunächft die Regelung des Benfions- 
weſens der Elementarlehrer, auf welde in der Landesvertretung 
wiederholt hingewiejen war, zuleht auf eine Anregung von konſervativer 
Seite, in Ausficht genommen fein, und zivar nad den für die Penſio— 
nierung der Staatsbeamten geltenden Normen. Nicht unwahrſcheinlich ift 
e3 ferner, daß dann demnächſt eine einheitliche Regelung der Dotation 
der Volksſchule fih anfchließt. Wenigftens würde die in dem Entwurfe 
des Berwendungsgefehes in Ausficht genommene Übernahme eines Teiles 
der Schullaften auf den Staat und die ebendafelbft vorgefchlagene Durch⸗ 
führung des verfalfungsmäßigen Grundfates der Aufhebung des Schul- 
gelde3 nach dem Ergebnis der Verhandlungen ſchwerlich ohne ein Dota- 
tionsgejeß fich verwirklichen Laflen.” Die „Bolit. Nachr.” betonen jedoch, 
daß ein folches Geſetz, genau wie das Falkiche, über die Vorbereitungs- 
ftadien nicht hHinausgelange, „wenn die Reichsſteuerreform ins Stoden geriete 
und fo die Mittel für jene Maßregel fehlten. Der Falkſche Entwurf 
Ieiterte belanntlich fehon daran, daß die Camphauſenſche Finanzverwal⸗ 
tung Diejenigen 18 Mill. Dart, welche zur Durchführung des Gefehes 
erforderlich gewejen wären, nicht zur Dispofition ftellen konnte. Jetzt wie 
damals feien in Wirklichkeit nur diejenigen wirkſame Förderer des Schul- 
weſens, welche die Regierung behufs Fortführung der Neichöfteuerreform 
unterflügten" Im Ubgeorbnretenhaufe verftimmen derartige minifterielle 
Erklärungen zum Nachteile der Sache meift fehr. 

In den Reichslanden Elfaß-Lothringen machte ſich ſchon feit 
längerer Zeit der Übelftand fühlbar, daB die Bearbeitung hervorragender 
Schulfragen einzelnen Schulmännern überlaffen war, die jelbft beim beften 
Willen und der unzweifelhafteften Begabung ſich naturgemäß nicht immer 
bon anseinanderftrebenden Einfeitigfeiten freihalten fonnten. Dieſem Zu⸗ 
ftande, der von den bewährten Einrichtungen in den preußifchen Provinzen 
weit abftand, iſt nun durch Die Einrichtung einer technifchen Centralbe- 
hörde, des Oberſchulrats, abgeholfen worden. Derjelbe fol beftehen aus: 
1) dem Staatsſekretär als Vorſitzendem; 2) einem Minifterialrat als 
Direktor; 3) fieben ordentlihen Mitgliedern, nämlich drei vom Kaiſer zu 
ernennenden Oberfchulräten, dem jeweiligen VBorfigenden der durch Kaiſerl. 
Verordnung vom 23. Oktober 1872 (Gejegblatt für Elfaß-Lothringen, 
&. 767) eingeſetzten wiflentichaftlihen Prüfungstommiffion, deu jeweiligen 
Regierungd- und Schulräten bei den drei Bezirkspräſidien; 4) einer An⸗ 
zahl außerordentlicher Mitglieder, welche der —5* Statthalter aus den 
Profeſſoren der Univerſität, dem höheren Lehramt oder ſonſtigen ſachver⸗ 
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ftändigen Kreifen auf beitimmte Zeit oder auf die Dauer ihres Haupt: 
amts beruft. Die Gefamtheit der Mitglieder ift berufen zur Erledigung 
der Rekurſe gegen Entjcheidungen der Bezirkspräfidenten über Eröffnung 
oder Schließung einer Schule, Unftellung eine Schulvorftehers ober 
Lehrers, oder Erteilung von Privatunterricht (8 15 der Verordnung vom 
10. Juli 1873, Geſetzbl. für Elfaß-Lothringen, S. 166), Sn dielem 
Falle findet eine Tollegiale Beichlußfaflung ftatt. Aus einem Schreiben, 
welches der Statthalter an den Staatsſekretär gerichtet Hat, ergiebt ſich, 
daß nicht bloß eine oberflächliche Änderung der Organifation, fondern 
eine tiefgreifende Reform des Unterrichtsweſens bezwedt wird. Se. Erellen; 
berührt namentlich die vielberufene Frage der Überbürdung der Schüler. 
Das deutfche Volk leidet, wie belannt, an einem Überwuchern ber Sn: 
telligenz, einfichtige Patrioten befürchten fogar von diefer Überprobuftion 
des Geiſtes eine Entartung des Geſchlechts. Es foll deshalb eine Kommil- 
fion medizinifher Sachverſtändiger zujfammentreten, welche auf Grund 
der Erfahrung die durchichnittliche Leiftungsfähigkeit der verfchiedenen 
Altersſtufen feitzuftellen hat, daraus würde fi dann ergeben, welde 
Anforderungen an die Jugend geftellt werden dürfen, ohne Die geijtige 
Friſche und die förperlihe Spannkraft und Geſundheit zu beeinträchtigen. 

Der Oberihulrat wird dann zu prüfen haben, wie die von den Meti- 
zinern zugejtandene Arbeitszeit am erſprießlichſten ausgenubt werben Tann. 
Unter diefem Gefichtspuntte, dem noch andere u Seite ftehen, follen die 
Regulative vom 10. Juli 1873 duch den Oberſchulrat einer Durchſicht 
unterzogen werden. Die verbeflerten Regulative follen dann einer zu 
diefem Zwecke zu berufenden Kommiſſion zur Begutachtung vorgelegt werben. 
Sn berfelben follen fih im allgemeinen befinden: a. die Bilchöfe von 
Straßburg und Meb oder deren Stellvertreter; b. ein Geiftlicher einer 
der beiden proteitantiichen Konfeffionen; c. ein Mitglieb eines ber brei 
israelitiichen Konfiftorien; d. einige Profeſſoren der Kaiſer Wilhelms: 
Univerfität Straßburg; e. eine entiprechende Anzahl weder in unmittel: 
barem Landesdienfte noch im öffentlichen Lehramte ftehender Lanbesange 
böriger, wobei die von dem vormaligen DOberpräfidenten in die geplante 
Landesſchulkommiſſion berufenen Herren vorzugsweiſe zu berüdfictigen 
fein werben. 

Der neue Oberfhulrat ıft am 16. Mai: ins Leben getreten. Bum 
Direktor wurde Minifterialrat Schollenbrud, zu feinem Stellvertreter 
Schulrat Berlage ernannt. Die Zahl der zunächſt auf die Dauer eines 
Jahres ernannten Schulräte beläuft fih auf 13. Diefelben find die 
Profefloren der Straßburger Univerfität Gognel, Heitz, Holtzmann, Reuß 
(Philologen und proteftantiihe Theologen) die Gymnaſialdirektoren Aleri, 
Pfeiffer, Scheuffgen, Kreisichulinfpektor Bauch, ferner Domkapitular Straub, 
der Präfident des israelitiichen Konfiftoriums, Laub, Fabrikbeſitzer Dollfus, 
Architekt PVetiti und Gutsbefiger Salomon. Wie aus diefer Bufammen- 
ftellung hervorgeht, find in dem Oberſchulrat ſowohl Fachleute wie auf 
der Laienftand in entiprechender Weife vertreten, und darin liegt em 
großer Vorzug vor dem bisherigen Syſtem, bei welchem das höhere und 
das niedere Unterrichtsmwefen in je einer Hand lag. Bei aller Anerken 
nung der außerorbentlihen Tüchtigkeit und der bedeutenden Leiftungen 
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der betreffenden Beamten, welche fi um die Neuorganifation des reichs- 
ländiſchen Schulwejend nach deutihem Mufter bleibende Berdienfte er- 
worben haben, muß man doch annehmen, daß eine Korporation in ber 
angegebenen Zujammenjtellung zur Wahrung aller bei Schulangelegenheiten 
in Betracht fommenden Geſichtspunkte beiler geeignet ift als ein Einzelner. 
Die Einführung des neuen Schulrates in Eljaß- Lothringen darf als ein 
erfreuficder Beweis dafür angejehen werden, daß man dort auf dem 
Gebiete des Unterrichtsweſens bei normalen Verhältniffen angelangt ift. 
Bei der Bevölkerung findet die neue Einrichtung ungeteilten Beifall. 

Um 31. Mai hat die neugebildete Behörde in Straßburg ihre erfte 
Plenarverfammlung abgehalten, in welcder fie vom Statthalter Frhrn. 
v. Manteuffel mit folgender Anſprache begrüßt wurde: „Sch komme nur 
auf einen Augenblid, um Sie, geehrte Herren, bei Ihrem Eintritte zu 
begrüßen und um Ihnen meinen Dank dafür auszuſprechen, daß Sie 
meiner Aufforderung Folge gegeben haben, die große Verantwortung zu 
übernehmen, welche jedem Mitglied des Oberſchulrats obliegt. Das Wohl 
und Wehe der Jugend von Eljaß-Lothringen hängt von Ihren Beratungen 
ab. Mit vollem Vertrauen fehe ich diefen entgegen. Und nur eine Bitte 
möchte ich ausfprechen. Die Beit, in der wir leben, hat die Gefahr, daß 
politifche und konfeſſionelle Anſichten vielfah Einfluß auf deliberierende 
Berfammlungen üben. Meine Bitte ift, daß Sie bei Ihren Beratungen 
ſich von diejen Einflüffen frei halten und den Gedanken unverbrüchlich 
fefthalten, daß alleinige Aufgabe des Oberfchulrats ſei, Eljaß- Lothringen 
fräftige, gottesfürchtige, geiftig entwidelte Söhne zu erziehen. Dazu gebe 
Gott feinen Segen!” 

Bergl.: Erlaß des Statthalters von Eljak-Lothringen, den Ober- 
ſchulrat für Elfaß-Lothringen und die Meformen anf dem Gebiete des 
Unterrichtöwefens betreffend (vom 11. April 1882). 

(Keller, deutſche Schulgeſetz Sammlung Nr. 24.) 

Die Verordnung, betreff. die Errichtung eines Oberſchulrats für 
Elfef-Lotgringen (vom 21. April 1882) Hat folgenden Wortlaut: 

g1 ur Ausübung ber dem Minifterium obliegenden Beauffichtigung bes 
efamten höheren und niederen Unterrichtswefens wird eine mit dem Minifterium in 

erbindung flehende technifche Centralbehörde gebildet, weldhe ven Namen „Ober- 
ſchulrat“ führt. — Auf die Univerfität, fowie auf landwirtſchaftliche und gewerbliche 
Fachlehranſtalten erſtreckt fich dieſe Behörde nicht. 
8 2. Der Oberfchulrat beftebt aus: 
1. dem Staatsietretär als Vorſitzendem, 
2. einem Minifterialrat ale Direktor, 
3. fieben ordentlichen Mitgliedern, nämlich: 
drei von Uns zu ernennenden Schulräten, 
bem jeweiligen Vorſitzenden der durch Unfere Verorbnung vom 
23. Oktob. 1872 (Gefeßblatt für Elſaß⸗Lothringen S. 767) ein- 
geſetzten wiflenichaftlihen Prüfungstommiffion, 
ben jeweiligen Regierungs⸗ und Schulräten bei drei Bezirks⸗ 


präfidien, 

4, einer —5 — außerordentlicher Mitglieder, welche Unſer Statthalter 
aus den kn der Univerfität, bem böheren Lehramt ober 
fonftigen, fachverftändigen Kreifen auf beftimmte Zeit ober auf bie 
Dauer ihres Hauptamts beruft. 

8 3. Die Geſchaͤftsführung des Oberfchulrates wird durch eine befondere In⸗ 
firuftion geregelt, bei welcher folgende Grundfäge zu beachten find. 


584 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Alle seganifatorifihen Maßregeln und alle wichtigeren Gegenftänbe ber laufenden 
Berwaltung werben Tollettio bearbeitet. 

Die Geſamtheit der Mitglieder iſt berufen zur Erledigung der Rekurſe gegen 
Entiheibungen ber Besirtöpräfdenten über Eröffnung oder Schließung einer Schule, 
Anflelung eines Schulvorflehers ober Lehrers, ober Erteilung von Privatunterricht 
($ 15 ber Berorbnung vom 10. Zuli 1873 — Gefegblatt für Elſaß Lothringen, 
S. 166 er) In diefem Falle findet eine lollegiale Beiätupfafiung ſtatt. 

In allen Übrigen hinfichtlich des Unterrichtsweſens nad) 53 des Geſetzes vom 
4. Juli 1879 von dem Miniſterinm zu erledigenden Angelegenheiten ſteht bie Ent⸗ 
ſcheidung dem Staatsſekretär oder an deſſen Stelle dem Direltor zu. 

Jedes Die ift befugt, Anträge zu fielen, unb es ift ben Mitgliedern Ge- 
—S 8 geben, fi über ben Zuſtand der Schulen an Ort Stelle zu 
unterri 

8 4. Sobald der Oberichulrat ins Leben |tritt, bört bie bisherige Abteilung 
des Minifteriums für Unterriht auf. — Bis zur Feflftellung bes Etats für ben 
Oberſchulrat werben bie ben Mitgliebern zu gewährenden Bezüge vom Statthalter 

roviſoriſch feſtgeſetzt. — rn ber Burean- und Kanzleigefchäfte, ſowie der 
aehfiihen ne en bes Oberſchulrats verbleibt es bis zu anberweitiger Regelung 
bei den jetzt für bie Unterrichtsabteilung beftehenden Einrichtungen. 

8 5. Unfer Statthalter ift mit der Ausführung biefer Verordnung beauftragt. 


Das Großherzogtum Luxemburg erhielt ein Gefek (vom 20. Ayril 
1881), die Organifation des Primärunterricgtes betreffend, aus dem 
wir nadjjtehenbe Deffimmungen hervorheben: 

Wir Wilhelm II, von Gottes Onaden König der Niederlande, Prinz von 

Oranien-Naffau, Großherzog von Luremburg 2c. 2c., nach Anhörung unſeres Staais- 
rates, mit Zuftimmung ber Abgeorbnetenfammer, nach Einfiht der Entfcheibung ber 
Abgeorbnetentammer vom 24. Febrnar 1881 und berjenigen bes Staatärates vom 
4. Mn d. 3., gemäß welchen eine zweite Abftimmung nicht erfolgen wird, haben 
verordnet und verorbnien: 

Titel I. 
Allgemeine Beflimmungen. 

Art. 1. Die obligatorifchen Lehrgegenftänbe bes Primärunterrichtes find: 
. Religion und Moral, 
Deutihe Sprache, 
Bean; ftide Sprache, 

echnen, Maß⸗ und Gewichtsſyſtem, 
be ber Geographie, 
Anfangegründe ber Landesgeichichte, 


Gefang, außerdem 
8. für die Mädchenſchulen Handarbeiten. 

Der Primärunterriht kann ferner die Anfangegründe ber Naturwifienfchaften, 
das Linearzeihnen, die Buchhaltung und das Turnen umfaflen. — Der Unterridt 
in einem ober mehreren der lettgenannten eier kann, nah Auhörung bes 
@emeinberates und ber Unterrihtslommiffion, für die von ber Regierung bezeichneten 
Gemeinden oder Sektionen von Gemeinden als obligatorifch erflärt werden. — Der 
Primärunterriht wird im Wege bes häuslichen Unterrichtes ober in den Schulen 
erteilt. — Die Schulen find entweder Öffentliche oder Privatſchulen. — Dffentliche 
Primarſchulen find Diejenigen, welche ganz ober teilweife von ben Gemeinden ober 
vom Staate unterhalten werben. — Der Unterricht darf nur in einem ben Anforde⸗ 
rungen der Hygiene und ber öffentlichen Gefunpheitspflege entſprechenden Lokal⸗ 
erteilt werden. — Jedes Kind beiberlei Geſchlechts, melches bei Beginn bes Schul⸗ 
jahres das ſechſte Lebensjahr zurüdgelegt bat, muß während ſechs auf einander 
folgender Jahre in den in Art. 1 sub 1 5is 8 angegebenen Lehrgegenfländen unter- 
Hostel werben. — Die Gemeinbeverwaltung ift befugt, nach eingenommenem Gut: 
achten der Unterritstommiffton und mit Genehmigung der Regierung, das ſchul⸗ 
pflichtige Alter auf das vollendete dreizehnte Lebensjahr auszudehnen. — Deu Be- 

mmungen des vorhergehenden Art, 5 find bie mit erhebli Abe ebrechen be- 
bafteten Kinder nicht unterworfen. — Die mit Geiftesihwäde bebafteten Kinber 
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werben zur Schule nicht zugelaffen. — Ohne rechtmäßigen Entſchuldigungsgrund 
darf kein fchufpflichtiges, zum Schulbeſuch zugelaffenes Kind die Schule verfäumen. — 
Bater, Mutter oder Vormund bes Kindes find bie regelmäßige Erfilllung obiger 
Vorſchriften verantwortlih. — Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beftimmungen werben 
mit Geldbußen beſtraft, welche ben Betrag ber Polizeigelbftrafen nicht Überſchreiten 
bärfen. — Die mit dem Unterhalt von Findel⸗ ober verlaffenen Kindern betrauten 
Perfonen find ahnt, biefe Kinder gemäß ben Beſtimmungen bes Art. 5 bes 
gegenwärtigen Geſetzes zum Schulbefuhe anzuhalten, unb zwar unter Androhung 
ber in Art. 9 oorgejehenen Gelbbußen, fowie ber Entziehung bes Rechtes auf Unter- 
baltung und Erziehung befagter Kinder. — Die Regierung kann bie öffentlichen 
Rohlihätigkeitsanftalten hiervon bispenfieren. — Nach Anhörung des Infpeltors und 
mit Genehmigung feitens bes ſtaͤndigen Ausfchuffes ber Unterrichts - Rommiffton Tann 
ber Gemeinderat die nötigen Maßregeln ergreifen, um Kinder, welche das zehnte 
Jahr zurüdgelegt haben, und deren Hilfeleiftung den Eltern ober Vormündern bei 
geldarbeiten notwendig wäre, auf eine beftimmte Zeit vom Schulbefuche entweber 
auf den ganzen Tag, ober einen Teil des Tages zu entbinden. — Iebe Gemeinde 
it gehalten, für die Erteilung eines regelmäßigen Primärunterrichts zu forgen, indem 
fie emtweber eine ober mehrere Schulen in jeber Sektion, oder eine Schule für 
mehrere Seftionen errichtet, ober aber im Einverftänbniffe mit ben benachbarten 
Gemeindeverwaltungen eine für mehrere Sektionen gemeinichaftlihe Schule gründet. 
— Die Gemeinden find verpflichtet, für paflende Schulfstale zu forgen. — Der 
Schulunterricht bezwedt, ben Kindern die nötigen und nützlichen Kenntniffe beizu⸗ 
bringen, ihre Geiftesfähigfeiten zu entwideln und fte zur Übung aller chriſtlichen und 
geſellſchaftlichen Tugenden anzuleiten. — Der Lehrer muß I enthalten, irgend 
eiwas zu lehren, zu thun ober zuzulaffen, was bie ben religidfen Anfichten anderer 
gkübrenbe Achtung verlegen Tann. — Die den verfhiebenen Gegenfländen des 
rimarunterrichtes zugewieſene Stunbenzahl wirb bem gegenwärtigen Geſetze gemäß 
burch einen allgemeinen, für ſämtliche Schulen des Großherzogtums geltenden Lehr- 
plan feftgejegt. — Der Religionsunterricht wird von bem Seihlichen im Schullokale 
an ben Tagen und Stunden, melde zu biefem Zwecke von bem Gemeinderat im 
Einverflänbniffe mit Geiſtlichen und dem Inſpektor beftimmt werden, erteilt. — Iſt 
der Geiſtliche momentan verhindert, den Neligionsunterricht zu erteilen, fo überhört 
ber 2ehrer bie im Katechismus und eventuell in der bibliſchen Geſchichte aufgege ene 
teltion, enthält fi) jeboch babei jeglicher Erklärung. — Der reftierenbe Zeil ber 
Stunde wird ben weltlichen Unterrichtezweigen zugwand — In Ausnahmefallen, 
und wenn wichtige Gründe obwalten, kann ber Geiſtliche, mit Einwilligung bes 
Kultusvorſtandes, bes Gemeinderates und des Inſpektors, zeitweilig durch ben Lehrer 
erfeßgt werden. — Die Knaben» und bie gemifchten Schulen werden von Lehrern ge- 
leitet; jeboch Tann bie Neglerung hiervon Dispens erteilen. Auf die gemifäten 
Schulen für Anfänger bat indes bieje Beftimmung leine Anwendung. — Die Mäd- 
chenſchnlen ſtehen unter ber Leitung von Lehrerinnen. — Das Schuljahr beginnt am 
1. Oktober und endigt am 31. Augufl. — Die Aufnahme findet bei Beginn bes 
Schuljahres flatt. — Die Koften bes Primärunterrichtes find zu Lafl ber Gemeinden. 
— Die bieferhafb zu beſchaffenden Summen find, fowie bie für das Gemeindegeſetz 
für verbindlich erflärten Ausgaben in das jährliche Gemeinbebubget einzutragen. — 
Diefe Summen follen die Ausgaben begreifen, welche erforberlidh find: 
1. zur Auszahlung ber Gehälter und ohnungeentiääbigungen ber Lehrer; 
2. au Dedung ber für die Dürftigen zu zahlenden Schulgebühren, wenn bie- 
ſelben nicht durch das Wohlthätigkeitsbüreau erlegt werben; 
Ant * zur Beſtreitung ber Baukoſten und ber in Nr. 13 bes Art. 31 vorgeſehenen 
e. 
Die der Gemeinde zur Laft fallende Hälfte bes Gehaltes und ber Schulgelber 
wird beſchafft: 
1. aus ben Stiftungen zu Gunften bes öffentlichen Unterrichtes, ſoweit die dies⸗ 
bezäglichen Urkunden nicht entgegenftehen; 
eh ſphpriarijch ans den Gemeindeeinkünften der Sektionen, für welche die Schule 
gegrundet iſt; 
3. durch Gemeindeanflagen auf die Einwohner derſelben Sektionen. — Die den 
Schülern obliegende Hälfte wird von beren Eltern oder Bormündern entrichtet nad) 
der Zahl der Schüler und indem man ben Beitrag jebes Zahlpflichtigen mit ber 
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ahl der Kinder, welche er im Kalle ift, in bie Schule zu fhiden, muftipfiziert. — 

er Teil ber Schulgelber, welcher zu Laſt ber bürftigen Kinder fällt, wirb ans ber 
Gemeinbelaffe gezahlt, fowie die Hälfte, welche zum Gehalt bes Lehrers ans ber- 
felben zu beichaffen if. — Jedoch Fünnen bie Gemeinbeverwaltungen, nach eingeholter 
Ermädtigung feiten bes Generalbireltors, die Eltern ober Vormünder in mehrere 
Klaffen einteilen, behufs Feſtſtellung ber zu zahlenden Schulgelder, entweder nad 
ihrem Bermögen, ober mit Rüdfiht auf bie Zahl ber Kinber, welche jebes Kamilien- 
oberbaupt im Kalle if, in bie Schule zu fchiden, ober endlich nach dem einen ober 
dem andern Modus. — Überall, wo das gegenwärtige Geſetz ſich bes Ausdrucket 
„Lehrer“ bedient, finb, falls eine ausdrücklich gegenteilige Beſtimmung nicht vorliegt, 
bie Lehrerinnen unter dieſer Bezeichnung mit einbegriffen. — Das Amt eines Lehrers 
Tann nur von ſolchen Berfonen ausgelibt werben, welche bie Eigenfchaft eines Lurem⸗ 
burgers beiten und außerdem bie durch gegenwärtiges Geſetz vorgeſehenen Faͤhigleite⸗ 
und Moralitätsbedingungen erfüllen. — Zur Ausübung des Lehramtes if den 
Lehrer das Alter von neunzehn, für die Lehrerin das Alter von achtzehn Jahren 
erfordert. — Die Mitglieber des Lehrerperfouals der Primärſchulen werben nad 
bem Grad ihrer Kenntniffe und Yähigleiten in 4 Klaffen oder Ränge eingeteilt und 
zwar in Lehrer 4., 3., 2. und 1. Ranges. — Wer fi um einen diefer Ränge be 
wirbt, muß im einer wor ber hierzu beftellten Jury angelegten Prüfung Fahigleits⸗ 
beweife ablegen. — Die Unterridhts- Kommiffion ftellt bie Fäbigleitsbrewets nad 
vorbergegangener Prüfung und nad Beibringung von Zeugniffen über — 
mb religidſe Sittlichkeit aus. — Dieſe Zeugr fie werben von dem Schöffentollegium 
ber Gemeinde des Wohnortes des Kandidaten und von bem Pfarrer ober Berweier 
ber Pfarrei, zu welcher der Boftulant gehört, ausgeſtellt. — Falls biefe gen iffe 
verweigert werben, iſt Rekurs an bie Unterrichts⸗Kommiſſion geftattet. — e rd. 
fungen finden in der von ber Unterridts-Kommiffion zu beftimmenben Weile vor 
einer Jury flatt, welche aus fieben von dem General» Direktor bes betreffenden 
Dienftzweiges ernannten Mitgliebern befteht, von beuen wenigftens brei ben Pro- 
fefforen der Normalfchule zu entnehmen find. — Die Jury lann aus wichtigen 
Gründen zu einer auferorbentliden Situng berufen werden. — Die Unterridie 
Kommiffton darf zu biefer Prüfung niemanden zulaffen, ben augenfcheinliche Körper: 
gebrechen zur Ausübung des Lehreramts untauglid machen. — Der Stand eines 
Gemeindelehrers iſt umverträglich mit jeder Anftellung, wit jedem Handwerk oder 
Gewerbe, wofern nicht von ber Regierung Dispens erteilt wird. — 

(Bgl.: Keller, Schulgefeg- Sammlung, Nr. 8 


Ein 2. Geſetz für das Großherzogtum Luxemburg, vom 20. April 


1881, die Organifation des Primärnnterricätes betreffend: 

Die Lehrer werben, nad eingeholtem Gutachten des Infpeltors und mit Gench- 
migung des mit bem betreffenden Dienftzjweige betrauten General-Direltore, von 
ben ©emeindeverwaltungen ernannt. 

Jede Lehrerfielle an einer Kmabenfchule mit einem Gehalte von mehr als 
1200 Franken und an einer Mädchenſchule mit einem Gehalte von mehr als 1000 
Franken Tann auf Wunfch ber Geindeverwaltung im Konlurswege vergeben werben. 

Der Kaudidat, welcher ben Konkurs am erfolgreicäften beſtanden bat, iſt zum 
Lehrer zu ernennen, wenn nicht wichtige Gründe entgegenfteben ; in biefem Kalle fol, 
nad Anhörung bes Infpeltors, einer der andern Kandidaten ernannt werben. Jede 
proviforifche nnennung ift als deſtnitiv zu betrachten, wenn während zwei Jahren 
ber Lehrer genügende Beweife von Fähigkeit und Tüchtigkeit geliefert hat. 

Die Lehrer werben von ben Gemeindeverwaltungen nad eingeholtem Gutachten 
bes Inſpektors und mit Genehmigung bes mit bem betreffenden Dienflzweige be- 
trauten General» Direktors entlaffen und abgejeßt. 

Der Inſpektor kann feinerjeits auf Entlaffung oder Abjegung eines Lehrers 


antragen. 

Unter Strafe zeitweiliger ober befinitiver Interdiltion und Leiflung von Schaben- 
erfak an bie Gemeinde darf Tein Lehrer feine Stelle verlafien, ohne nad einge 
reichtem motivierten Gefuche von der Ortsbehörde und im Weigerungsfalle der letz⸗ 
teren von dem betreffenden General» Direktor aus feinem Amte entlaffen worden zu fein. 

Jeder Lehrer, welcher feine Entlaffung nachſucht, ſowie jebe Gemeindeverwaltung, 
welche wichtige Gritube hat, bie Entlafjung oder Abſetzung eines Lehrers zu veran- 
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bten Hälfte bes Monats Juni anzuzeigen. 
—E wird der Lehrer in — 


iſwoller Lehrer, welche ihres Amtes noch 

jeibehaltung im Amte geftattet werben. 

Ichtige Gründe vorliegen, Tann ber Lehrer 
von ber Gemeindeverwaltung, von dem Juſpeltor ober dem Oberinfpeftor, für bie 
Daner von höchftens fünfzehn Tagen, mit ober ohne Gehaltsentziehung, ſuspendiert 


werben. 

Jeder Lehrer kann auf Anſuchen der Behörden, denen bie Beauffichtigung der 
Schulen obliegt, ober anf von Amts mwegen erfolgte Betreiben bes ifentiden 
Minifteriums wegen ſchlechier ober unfittlier Yliprung vor das Bezirts - Cioilgericht 
km und ihm bie Ausübung des Lehramtes zeitweilig ober auf immer unter» 


jagt werben. 
Das Gericht Hört die Parteien und verfügt fummarifh wie im Diszipfinar- 
ja! 


ihren. 

Dasfelbe gilt won ber Bernfung, welde innerhalb zehn Tagen nach ber Be- 
hänbigung bes Urteils eingelegt werben muß, und welde in feinem Falle auf- 
ſchiebeude Wirkung hat. 

Dies alles unbeſchadet der Verfolgung von Verbrechen, Vergehen ober durch 
die Gefetge vorgefehener Übertretungen. 

Die Beauffihtigung des Primärunterrichtes wird von dem Siaate und ben 
Gemeinden nah Maßgabe ber nachſtehenden Beftimmungen ausgeübt. — Die flaat- 
liche Beauffihtigung wirb, ber. ber Gejamtinterefien bes Unterrichtes unb ber 
Schule, von bem mit bem Dienfizweige betrauten General» Direktor unb unter beffen 
Befehlen von ber Unterrihtefommilfion, bem Ausſchuß, bem Oberinfpeftor und dem 
Besteteinfpettor gehandhabt — Die Übermaciung des religiöfen Unterrichts ſteht 
dem refpeftiven Kultuschef zu. — Derfelbe kann bie Schulen durch Delegierte, welche 
er ber —A anzuzeigen hat, befichtigen laſſen. — Dieſe Beſichtigung bezwedt 
nur bie Uberwachung bes religlöſen Unterrichtes und Tann nur äßren der für 
— Unterricht angeſetzten Stunden ftattfinden. — Die Unterrichtskommiſſion be⸗ 

teht aus: 

1. dem General-Direltor bes betreffenden Dienftzweiges als Präfibenten, 

2. dem Biſchof oder feinem Delegierten, 

3. brei Mitgliebern, welche von bem Konig -Großherzog für bie Dauer von 

brei Jahren ernannt werben, 

4. dem Oberinfpektor, 

5. bem Direltor ber Normalſchule, 

6. den Schulinfpeftoren, welche für die verſchiedenen durch Art. 88 geichaffenen 

Schulbezirfe ernannt werben. — Die Regierung wählt unter ben Mitgliedern ber 

KXommiffton einen Bizepräftbenten und einen Sekretär, jedesmal für bie Dauer 

a  Rhndigee Musfguß. iR mit der Abfertigung ber laufenden ingeegenkeit 
in er Ausfhuß if mit fertigung ber Taufenden Angelegenheiten 

beauftragt. — Ger Ausihuß befteht aus: aung Be 

1. dem Bigepräfibenten ber Unterrichtekommiſſion als Präfbenten, 

2. dem Biſchof ober feinem Delegierten bei ber Unterrichtsfommilften , 

3. arm on er Unterrichtsfommifften unter? ihren Mitgliedern zu wählenden 

‚gierten, 

4. bem Sbeatnfpehtr, 

5. bem Gelretär ber Unterrichtsfommiffton. 

Die von ber Beplerang und ber Uni töfommiffion erwählten Delegierten 
werben jebesmal auf brei Jahre ernannt und Können wieber ernannt werben. Der 
Mändige Ausfhuß verfammelt fa fo oft die Bebürfniffe des Dienftes es erheiſchen. 

8 wird ein Oberinfpeftor für alle Schulen des Großherzogtums beftellt werden. 
Derfelbe wirb vom König- Großherzog ernannt. — Der Oberinfpeltor iſt ber un⸗ 
mittelbare Chef der Imfpeltoren; er überwacht und Tontrolliert deren Amtethätigkeit. 
Zu biefem Behufe tritt er in unmittelbare Beziehung zu ben Ortsbehörben, welche 
dem Unterrichie norftchen. — Er macht jährlih mindeftens zwei Runbreifen in 
jebem Smfpeftionebe irt und überſendet dem betreffenden General- Direktor einen be- 
ſouderen icht über das Ergebnis feiner Rundreifen. Er begiebt ſich in alle 
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alten, wo feine Gegenwart tm SIntereffe bes Unterrichtes nötig oder ntzlich 
ericheint. 

@8 werben vier bis ſechs von bem Köni ‚ Großberjog zu ernennende Inſpektoren 
eingeſetzt. Die Abgrenzung ihrer Bezirke erfolgt durch Königl.⸗Großh. Beſchluß. 

Der Infpeltor hat darüber zu wachen, daß das Gefe Über den . 
richt ausgeführt, der Unterricht mit Regelmäßigkeit auf eine fruchtbringende Weiſe, 
in den dem Lehrer und dem Primärnnterricht augeioiejenen enzen und nach ben 
Lofafbebürfnifien erteilt werde. — Er ift ber Beichliber und der Ratgeber der Lehrer, 
welche flet® bei ihm eine ungehindberte und aufmunternde Aufnahme finden follen. 
— Er warnt und nötigenfalls tabelt er bie Lehrer, welche es an Eifer fehlen Lafien. 
Er bezeichnet dem Oberinfpeftor diejenigen, welche ihre Pflichten ernadläifigen, 
fowie diejenigen, welche eine Auszeichnung verdienen. — Er ſucht bie in den Be— 
jiehungen des Lehrers zu ben Behörhen entflandbenen Schwierigleiten — 
— Wenn er ſelbſt fie nicht zu beſeitigen vermag, zeigt er dem Oberinſpektor bie 
Mißbräuche an, melde den regelmäßigen Unterrihtsgang beeinträchtigen d — 
Der Oberinfpeltor berichtet hierüber an ben ſtändigen Ausſchuß der Unterrichts⸗ 
tommiffion, welcher dieſe Mißbräuche zur Kenutnis bes betr General. 
Direltors zu bringen bat. Letterer entjcheibet nad Anhöruug der Beteiligten. — 
Der Iufpeltor beſucht jährlich wenigſtens zweimal jede Schule feines Bezirks. Gr 
hält „genaue Notiz ber jede Inſpeklion und erflattet Ende jeden Halbjahres tem 
Oberinfpeltor Bericht Über das Ergebnis feiner Beſuche. 

Die VBeauffihtigung ber Erziehung und bes religidfen und moralifchen Unter- 
richtes wird von allen Schulen der Pfarrei durch ben Pfarrverweſer ober durch ben 
von ihm bezeichneten Geiftlichen ber Pfarrei und eintretenden Falles burch ben be- 
treffenden Religionsdiener ausgeübt. Diefe Deauffihtigung wirb durch periodiſche 
Beſuche, welche monatlich einmal ſtattfinden können, bewirkt. 

Eine Privat⸗Primärſchule, in welche ſchulpflichtige Kinder aufgenommen werden, 
kann nur infolge einer Grmädtigung jeiten® ber Regierung errichtet werben — 
Diefe Ermächtigung erfolgt nad Anhörung des Gemeinderates, des JIuſpektors und 
des ftändigen Ausfchuffes der Unterrihtstommifften. Diefelbe ift perfönlih und Tann 
wieber entzogen werben, fobald eine oder mehrere der durch gegenmwärtiges Geſet 
geforberten edingungen nicht mehr exfült werben. — Im alle ber tehung 
—* er ann sung iſt ein Rekurs an den Ausſchuß des Staaterates für Sireit⸗ 
achen zu . 

Die Neglerun ift ermächtigt, in der Folge mit der Zuftimmung bes Gemeinte- 
rates und nad Anhörung ber Unterrichtskommiſſton die Erridtung von Kinberb:- 
wahranftalten, jowie die Erteilung des Unterrits in Schulen für Erwachſene, 
Abendichulen und fonfligen Schulen Hr Kinder beiderlei Sefchlechts außer dem ſchul⸗ 
pflichtigen Alter zu organifleren. 

Es befteht eine auf Stantsloften errichtete Normalſchule. — An der Normal: 
chule befteht eine befonbere Sektion für bie Lehrerinnen. — Die Gemeinde, in weldyer 

iefelbe fih befindet, hat bie nötigen Lokale fi zu befchaffen ober eine im Einver⸗ 
ſtaͤndnis mit der Regierung feftzuftellende Entfhädigung zu gewähren. — Die Kurie 
an der Normalſchule umfaſſen eine Dauer von drei Sahren. — Die Aufnahme in 
bie Normalſchule kann für die Lehrerzöglinge erft mit vollendetem fechzehnten Lebene- 

jahre und für die Lehrerinnenzöglinge erft mit vollendetem fünfzehnten Lebensjahre 
erfolgen. — In die Normalſchule Tann niemand zugelaffen werben, den augenfälline 
Körpergebrehen zur Ausübung des Lehramtes untauglih machen. — Bei einer jeden 
ber beiden Seftionen der Normalfchule foll eine Mufter- und Übungsſchule errichtet 
werben, an welder bie Schüler des legten Jahres zur praktiſchen Ausfbung bes 
Lehrfaches berangebilbet werben. 

(Bergl.: Deutſche Schulgefeg- Sammlung Nr. 9). 


Ein Geſetz für das Herzogtum Oldenburg, -beireffend nene Be- 
fimmungen zu dem Geſetz vom 3. April 1855, betreffend die Einrid- 
tung des Unterrihts- uud Erziehnugsweſens im Herzogtum Oldenburg 
(vom 14. Februar 1882) ordnet folgende Änderungen an: 


FRE Art. 25 wird aufgehoben, und treten folgende Beftimmungen au beffen 
e: 
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... 81. Es konnen Schulamistandbibaten bis zur halben Anzahl der durchſchnitt⸗ 
lich in jedem Schuljahre eintretenden Vakanzen als Hilfsiehrer zur Dispofition des 
Oberfchulfollesiums beftellt werben. 

Ss 2. Für bie angemefjene Bei ftigung biefer Hilfslehrer, bie fie ale Ber- 
walter valant werbender Stellen oder als Bertreter erkrankter Lehrer oder als reguläre 
Nebenlehrer, bezw. Hauptlehrer Berwenbung finden, forgt das Oberſchulkollegium, 
und beziehen biefelben bis eben dahin eine Vergütung wie fonftige Fi Silfsiehrern 
ernannte Schulamtslanbidaten (315 M. und eintretendenfalle 60 M. Ortszulage) aus 
der Stantstaffe. 

8 3. Die Bertretung erfranlter Lehrer wird nach Beſtimmung bes Oberſchul⸗ 
kollegiums entweder durch andere Lehrer neben ihren fonfligen Berufsgeſchäften oder 
durch ausschließlich mit der Vertretung beauftragte Lehrer beforgt. Was den erfteren 
etwa an Bergütung zugebilligt wird, ſowie die den letzteren nach ihrer Stellung als 
Nebenlehrer oder Hilfslehrer begleichende es oder Vergütung nebſt Ortszulage 
bezahlt die Staatskaſſe. Was den letteren ſonſt noch begleicht (Artikel 41 des Schul- 
geſetzes), hat ihnen in erſter Linie der vertretene Lehrer zu leiften, unbeichabet der 
neuen Beflimmungen zu Art. 41 8 2 des Sayulgeienee vom 27. Zuli 1868, beziehungs⸗ 
meife 20. Dezember 1878, nach welchem bie a um welche die Koftgeld- 
füge erhöht find, von der Schullaffe zn tragen find. Wo ber vertretene Lehrer nad 
dem Ermefjen bes Oberfchultollegiums zu den Leiftungen des Artikels 41 des Schul- 
3 ben Umftänben nach nicht wohl herangezogen werden Tann, ift die Schulacht 
verpflichtet, ei eten. 

Den ausſchließlich mit ber Bertretung kranker Lehrer beauftragten Lehrern kann, 
wenn e8 ben Umftänden nad erforderlich erfcheint, noch eine beionbere Vergütung 
aus der Staatslafle zugebilligt werben. 

Nähere Beftimmungen werben im reglementarifchen Wege mit Genehmigung bes 
Staatsminifteriums von den Oberſchulkollegien feftgeftellt. 

8 4. Neben- und Hilfslebrern, welche als Berwalter einer valanten Schulftelle 
Rebenlehrer » era e Hilfslehrer- Gehalt aus der Balanzlaffe bezieben, hat 
die Schulacht dasjenige, was ihnen außerdem noch begleiht (Art. 44 — Neue Be⸗ 
fimmmungen zu 8 2 besfelben vom 27. Zuli 1868 und vom 20. Dezember 1878), gegen 
bie von ihnen einzuzahlende Summe zu Ieiften, fofern nicht Hinterbliebenen des ver- 
forbenen Lehrers, welche im zeitweiligen Genuß bes Dienfteinlommens geblieben find, 
biefe Verpflichtung aufgelegt werben Tann. 

Der Artilel 37 ei folgenden Zuſatz: 

8 3. Die zweite Lehrerſtelle an Schulen mit 4 und 5 Klaſſen, die zweite und 
dritte Lehrerfiele an Schulen mit 6 und 7 Klaſſen, bie zweite, britte und vierte 
Lehrerfielle an Schulen mit 8 und mehr Klaſſen jollen ein Dienfteinlommen haben, 
welches nicht unter den für die Sauptlehrer an Volksſchulen beftimmten Beträgen liegt. 
Inmerhalb ber gefeßlichen Beſtimmungen verfügt das Oberjhulfollegium bie nähere 
Feſtſetzung im einzelnen. 

Soweit für diefe zweiten, britten, beziebentlich vierten Lehrer eine Dienftwohnung 
mit Sausgarten nicht befchafft ift, was von dem Ermeflen des Säulnchiemnefchuffes 
abhängt, tritt zu deren Gehalt eine Wohnungsentfhädigung von 120 bis 300 M. 
jaͤhrlich nach Deftimmung des Oberfchultollegiume. 

Die Wohnungsentſchaͤdigung kommt bei Berechnung des Wartegelbes, beziehungs⸗ 
weife des Ruhegehaltes zu demjenigen Betrage in Fr zu welchen bie freie Dienft- 
wohnung mit Garten im gleichen Kate ben Hauptlehrern angerechnet wird, 

Bei Beſetzun bieler Lebrerftellen wird wie bei Beſetzung von Hauptlebrerfiellen 
verfahren (Artikel 29 des Schulgefeges). Die Inhaber derſelben bebürfen, wenn fie 
fi) verbheiraten wollen (Artilel 28 bes Schulgejeßes), einer Genehmigung bes Ober- 
ſchulkollegiums nicht. 


Der Landtag des Herzogtums Meiningen hat 2 Wochen der Be- 
ratung des neuen Boftfduigeiebes gewidmet, und fchließlich jcheiterte 
das Geſetz an einer PBrinzipienfrage. In 8 75 des Regierungsentwurfs 
war nämlich beftimmt, daß der Geiftliche, oder wo mehrere derjelben in 
einem Orte find, der erfte berjelben als folder Mitglied des Schulvor- 
ftandes fein fol, während nach dem Volksſchulgeſetz von 1875 der Geift: 
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liche nur durch Wahl Mitglied werden kann. Aus der Mitte des Land- 
tages und beziv. von der Kommiffion wurde beantragt, nur die Wählbarteit 
des @eiftlihen in den Schulvorftand aufzunehmen, nicht aber ihn fraft 
feines Umtes zum Mitgliede desfelben zu berufen. Im Landtage war 
man um fo mehr für MBeibehaltung der feitherigen Beftimmung, als 
diefelbe fi bewährt und Teinerlei Ungzuträglichkeiten im Gefolge ge 
habt Hat. Die Regierung hielt aber nicht allein an der von ihr vorge: 
Schlagenen Änderung feit, Sondern gab auch bereits vor der Abftimmung 
durh Geh. Rat v. Uttenhoven die Erklärung ab, daß ohne Annahme 
diefer Beftimmung das ganze Gejeh für fie unannehmbar fei. Es erfolgte 
namentliche Abſtimmung und der Landtag lehnte mit 11 gegen 11 Stimmen 
die bezügliche Beftimmung und dann konſequenter Weije den ganzen $ 75 
über Bufammenfeßung des Schulvorftandes ab. Damit ift das ganze 
Geſetz gefallen. Der Landtag hat wohl richtig gehandelt, wenn er lieber 
bei dem liberalen Schulgefeg von 1875 bleiben, al3 in dem neuen Geſetz 
eine pringipiel weniger liberale Beftimmung zur Geltung bringen lafien 
wollte. Noch fei bemerkt, daß der Landtag den Antrag, die Übernahme 
der Erhaltung der Volksſchulen auf den Staat mit Befeitigung des Schul: 
geldes der Regierung zur Erwägung anheimzugeben, angenommen hat. 

König Ludwig von Bayern hat den Ultramontanen, welche die 
Mehrheit der bayrifchen Abgeordnetenkammer bilden und andauernd Die 
beftigften Angriffe gegen den Kultusminifter von Lutz und das gejamte 
Kabinet richten, auf indireftem Wege unzweideutig feine Meinung über 
ihr Gebaren zu eriennen gegeben. Er Hat au Minifter von Lutz emen 
Brief gerichtet, welcher nicht nur eine äußerſt Ichmeichelhafte Anerkennung 
feiner Wirkſamkeit enthält, fondern auch ſpeziell dem allerhöchften Ber: 
trauen zu von Zub beredten Ausdrud giebt und unverlennbar in Be 
ziehung auf die augenblidlihe Situation gejchrieben if. Der Wortlaut des 
königl. Schreibens ift folgender: „Ich habe mit Bedauern die Schiwierig: 
feiten verfolgt, welche in den Iebten Monaten dem, wie Ich weiß, mur 
auf da8 Wohl des Landes gerichteten Wirken Meiner Minifter in den 
Weg gelegt wurden und finde mich bewogen, die beftimmte Erwartung 
auszuſprechen, daß Sie ausharren und mit aller Kraft für die Rechte Meiner 
Regierung eintreten werben, wie das bisher geſchah. Was insbejondere 
das Verhältnis der Kirche zum Staat betrifft, jo habe Sch der Kirche ſtets 
und aus innigfter Überzeugung Meinen vollen Schu gewährt und werde 
nie aufhören, den religiöfen Sinn Meines Volkes, in welchem Ich die 
Grundlage der Ordnung erkenne, zu fchirmen. Es ift Mein Wille, dab 
den religidfen Bedürfniſſen des Landes die forgfamfte Pflege und Beach 
tung zu teil werde. Ich will aber ebenfo feit, daß Meine Regierung 
jegt und in Zukunft allen Beftrebungen entgegentritt, welche darauf ab⸗ 
zielen, die unzweifelhaften und notwendigen Mechte des Staates zurüd: 
zubrängen und welche den Staat und die Kirche in eine unheilvolle, feind- 
liche Stellung bringen würden. Indem ich diefem Meinem Willen bier 
zur Belräftigung wiederholten Ausdrud gebe, ſpreche Ih Ihnen und 
Ihren Amtögenofjen für das treue Uusharren unter jo großen Schwierig: 
feiten gern Meine warme Anerkennung aus und verfichere Sie Meine 
vollften Vertrauens. 
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Der badiſche Oberſchulrat plant eine Unterrichtsreform, welche fich, 
wenn fie wirflich ins Leben tritt, gewiß als recht heilfam erweifen wird. 
E3 wird nämlich beabfichtigt, zwiſchen den Lehrplänen der 3 unterften 
Klafjen der Gelehrtenſchulen, der Realgymmafien und der höheren Bürger- 
ſchulen eine vollftändige Übereinstimmung hinfichtlich des Unterrichts herzu⸗ 
ſtellen, jo daß alfo Schüler, welche in irgend einer der genannten Schulen 
die drei unterften Klaſſen durchgemacht Haben und für verjeßungsfähig 
erflärt worden find, in die nächſt höhere Klaffe jeder der beiden andern 
Schulen eintreten können. Diefe Einrichtung ift um fo praftiicher, als ja 
nah Zurücklegung diefer 3 Jahre die Fähigkeiten, Anlagen und Nei- 
gungen der Kinder fih ſchon etwas zutreffender beurteilen laflen und 
dadurch den Eltern die Wahl der Schule alfo wejentlich erleichtert wird. 

Um eine gleichmäßige Ordnung herbeizuführen, hat die Abteilung 
für Kirchen- und Schulſachen des Miniftertums Reuß j. 2. den Schul- 
vorftänden bezw. Lehrern des Landes zur Grundlage für weitere Bejtim- 
mungen Normalpläne zugehen laſſen, nad) welchen die Verteilung ber 
Schulftunden auf die einzelnen Unterricätögegenftände in zivei- und vier: 
Haffigen Volksſchulen (mit 2 Lehrern) zu erfolgen hat. In der einfachen 
zweiflaffigen Vollsſchule follen die Lehrfächer verteilt werden wie folgt: 
Religions- und Gittenlehre 2. Klafje 3, 1. Klaſſe 5 Stunden; Deutfche 
Sprade mit Lefen und Schreiben 2. Klaſſe 6, 1. Klaſſe 6 Stunden; 
Rechnen je 3 Stunden; Realien (bezw. Anfchauungsunterricht und Heimats⸗ 
funde) je zwei Stunden, Geſang und Zeichnen je 1 Stunde für Die 
1. Klaſſe, Turnen und weibliche Handarbeiten je 2 Stunden für bie 
1. Klaſſe. Die Stundenzahl beträgt in der 2. Klaffe 14, in der 1. 10 
Stunden mit Ausihluß bes Zurnens und der weiblichen Handarbeiten. 
Die Minimalftundenzahl für die vierflajfige Landſchule ift: 1. Klaſſe 20, 
2. Klafie 18, 3. Klaffe 14 und 4. Klaſſe 12 Stunden; doch wird 
empfohlen, für die Orte, wo es lokale Verhältnifie geftatten, eine über 
18 refp. 20 hinausgehende mwöchentlihe Stundenzahl anzuordnen. 

Bei dem Königl. Konfiftorium in Hannover, Abteilung für Volks⸗ 
Ihulfachen, ift zur Erwägung gelommen, ob zur Herbeiführung und För⸗ 
derung eined gebeihlichen Zuſammenwirkens des Hauſes und der Schule, 
zur der Lehrer, die fittlihen und geiftigen Fortſchritte eines 
jeden ihrer Schüler genau zu beachten, und zur Sörderung der Schüler in 
ihrer fittlihen und geiftigen Bildung fich eine allgemeine Einrichtung em⸗ 
pfehlen würde, nad welcher jedem Schüler am Ende des Schuljahres 
ein fchriftfiches, von Lokalſchulinſpektor und Lehrer reip. dem Hauptlehrer 
und darnach von dem Vater des Schülers refp. deſſen Vertreter zu unter: 
zeichnenbes Zeugnis zu erteilen fei, welches fi in kurzen Prädilaten 
über Betragen, Fleiß und Aufmerkſamkeit und die Leiftungen in den ein- 
zelnen Unterrichtögegenftänden äußert. Das Königl. Konfiftorium hat 
deshalb die Kreisfchulinfpektoren zu einer Berichteritattung darüber auf 
gefordert, ob in ihren Aufſichtsbezirken eine derartige Einrichtung bereits 
beitehe, ev. ob fich biejelbe als förderlich erwiefen, oder zu welchen Be 
denken fie Beranlaflung gegeben habe; auch follen die Kreisſchulinſpektoren 
ihre gutachtliche Anficht über die Angelegenheit überhaupt darlegen. 
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Aufnaßme und Entlaffung, Schulverſäumniſſe. 


In Bezug hierauf erfcheint zunächſt wichtig eine Entſcheidung Des 
Dbervermwaltungsgeriht3 vom 12. Februar 1881. Die Unzu- 
Läffigkeit der Verhängung von Bolizei-Erelutivftrafen gegen 
die Eltern fchulpflihtiger Kinder zur Erzwingung eines regel- 
mäßigen Schulbefuhg — insbejondere im Geltungsbereiche 
der Schulordnung für die Provinz Breußen vom 11. Dezem- 

ber 1845 betreffend. 


In Bayern Hat Kultusminifter Dr. v. Lub gemäß der von ihm 
gelegentlih der Beiprehung des SHafenbrädlihen Antrages auf Ab— 
Ihaffung des 7. Schuljahres gegebenen Zufage, daß die Behandlung Der 
Schulverfäumnifje neu geregelt werden jolle, eine Verfügung an die Kreis- 
regierungen erlaflen, der zufolge die Bezirksämter und Diftriktsfchulin- 
Ipeftionen Bericht zu erftatten haben, in welcher Weile Erleichterungen 
in der Behandlung der Schulverfäumnifje herbeizuführen feien. 

Nach einer Verfügung der Königl. Regierung in Däüfjelderf dari 
der Kreisfchulinipeftor von nun an Rinder, die das 13. Lebensjahr er: 
reicht, die Schule regelmäßig bejucht und die nötigen Kenntniſſe erworben 
Haben, ſchon mit 13 (nicht wie bisher 131/) Jahren wichtiger Gründe 
halber aus der Schule entlaflen. 


“ Dauer der Schulzeit. 


Um beftigiten wird befanntlich augenblidlih in Bayern gegen bie 
Schuleinrichtungen der Gegenwart gekämpft. So beridtet u. a. der 
Korreipondent der „Allg. deutſchen Lehrerzeitung von dort: „Das 7. Schul: 
jahr läßt mande Heißſporne nicht fchlafen. Immer wieder wird ein 
neuer Anlauf gegen dasfelbe genommen. Die bisherigen Niederlagen in 
derjelben Frage Ioden zu neuen Niederlagen. Die Schule ift unchriſtlich, 
folglich iſt es ein Verdienft, die Kinder bald der Einwirkung derfelben zu 
entziehen. Und doch muß an diefem Schuljahre mit chinefifcher Zähigkeit 
feftgehalten werden aus pädagogiſchen, janitären und national-Öfono- 
milden Gründen. Eritere dürfen als befannt vorausgefeßt werben. 
Gegen die beiden letztgenannten Gründe veritößt es, wenn Rinder zu 
früh für ſchwere Arbeit verwendet und jo bald untauglich werden. Will 
man vollswirtichaftlich gewinnen, fo jchaffe man, wie Minifter Lug mit 
Recht meint, eine Unzahl Tatholiiher Feiertage ab. An dieſen feiern 
nicht Kleine Kinder, fondern Millionen Erwachſener. Doch an dieſem 
enormen Berluft an Kraft hat die Nechte der Kammer nichts auszufegen. 

Die 2. Kammer des Königreichs bat denn auch mit den Stimmen 
der gejamten Ultramontanen gegen die Liberalen und proteftantifchen 
Konfervativen den Hafenbrädlichen Untrag auf Abſchaffung des 7. Schul: 
jahre8 angenommen. Die Wutorität der Enticheidung vermindert ſich 
allerdings wefentlich durch die Überzeugung, daß nicht wenige der bafür 
Stimmenden im Grunde die Thorheit des Vorſchlags einjehen und nur 
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um des Bauernurteil3 willen zum böjen Spiele gute Miene machen. 
Und aud mit der Berufung auf die öffentliche Meinung, jelbit auf dem 
platten Lande, ift es nicht weit Her, wenn man fich erinnert, daß über- 
haupt nur aus 800 Gemeinden (Bayern zählt 6000 bis 7000) folche 
Petitionen gelommen, und weiter erwägt, mit welchen Mitteln diefe Ein- 
gaben künſtlich gezüchtet worden find. Daß die Abgeordneten der Linken 
wie ein Mann gegen die Einführung dieſes neuen bayeriichen Reſervat⸗ 
recht3 jtimmten, war ebenſo felbitverftändlih, al8 daß der Miniſter 
Dr. 8 Lutz die Unmöglichkeit erklärte, auf die ſeltſame Zumutung ein⸗ 
zugehen. 

Die bayeriſche Kammer der Reichsräte lehnte nach längerer Debatte 
den Antrag des Abgeordneten v. Hafenbrädl auf Abſchaffung des ſie⸗ 
benten Schuljahrs mit großer Majorität ab; ebenſo den hierzu geſtellten 
Modifikationsantrag des Ausſchußreferenten, Biſchofs Dinkel von Augs⸗ 
burg, auf Gewährung von Erleichterungen und Begünſtigungen in betreff 
der Schulaufnahme und Schulentlaſſung. 

Ein ſchwerer Übelſtand hat ſich an der weimariſchen und bayeriſchen 
Grenze Heſſens fühlbar gemacht. Wegen der ungleichen Dauer der Schul- 
pflicht der 3 beteiligten Länder treten viele preußiſche Kinder kurz vor 
vollendetem 7. Schuljahre zu mweimarifchen und bayerischen Bauern in den 
Dienft; fie werden dann Kon mit dem 13. Lebensjahre aus der Schule 
entlaffen. Nach ein oder zwei Sahren, oft noch früher, kommen bie 
Kinder dann wieder nad) Preußen, um die in Bayern und Weimar obli- 
gatorifche Fortbildungsfchule nicht bejuhen zu müſſen. Aus lebterem 
Grunde fiedeln auch viele bayerische und weimariſche, der Werktagsſchule 
Entlafjene nach Preußen über. 


Berfügung der Königlihen Regierung zu Frankfurt a. D., die 
ungeredhtfertigte Verkürzung der Schulzeit betreffend. 
(Bom 1. Juli 1882) 


Es ift vielfach bemerft worden, daß bebauerlicher Weiſe die die 
Schule bejuchenden Kinder bei weitem nicht alle zur vollen Ausnübung 
der vorhandenen Schuleinrichtungen gelangen, und daß ein erheblicher 
Bruchteil der Geſamtzahl das nach Maßgabe der allgemeinen Verfügung 
vom 15. Oktober 1872 vorgezeichnete Lehr» und Lernziel thatfächlich nicht 
erreicht. Viele Schüler werden, vornehmlich wegen mangelhafter Yort- 
ichritte im Lefen und Schreiben, unverhältnismäßig lange auf der Unter: 
ftufe feftgehalten, und pflegen dann bis zur Schulentlaffung in den Klaſſen 
oder Abteilungen der Meittelftufe zu verbleiben. Da der Lehrplan der 
Volksſchule dasjenige Maß der Schulbildung darftellt, welches für jeder- 
mann als notwendig betrachtet werden muß, fo follten, von vereinzelten 
Ausnahmen, die entſchuldigt werden können, abgejehen, eigentlih alle 
Kinder, oder mwenigftens doch die weit überwiegende Mehrzahl derjelben 
auch bis an das Ende des Lehrganges geführt werden. Es muß als 
ein für die allgemeine Volksbildung nachteiliger und zu erniten Bedenken 
Anlaß gebender Mißſtand betrachtet werden, daß die Wirklichkeit hiervon 
in nicht unbeträchtlihem Umfange abweicht und daß zahlreiche Kinder, 
insbefondere aus den Kreiſen der ftäbtifchen und ländlichen Urbeiterbe- 

Büp. Iahreöberiht. XXXV. 38 














594 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


völkerung von dem Unterrichte der Oberftufe der Volksſchule ausgeſchloſſen 
bleiben, und infolge deſſen, von anderem zu jchweigen, den Katechismus 
nicht erlernen, im Verftändnis und Gebrauch der Sprache zurüdbleiben, 
gewifle, für das Bedürfnis des Lebens höchſt wichtige Rechnungsarten 
gänzlich) verabfäumen und Hinfichtlich der Kenntnis des Baterlandes und 
jeiner Geichichte felbft die für unerläßlich zu erachtenden Grundlagen 
nicht gewinnen. Wenn auf diefe Weife vielen gerade derjenige Teil bes 
Volksſchulunterrichtes vorenthalten bleibt, der dem allgemeinen Urteil al: 
der in praltiicher Hinficht wertvollite erfcheint, der dem religiöfen Leben 
Halt zu geben, die Gefinnung zu beeinfluffen und fittlich beftimmend und 
fräftigend zu wirken vorzugsweiſe geeignet ift, jo wird der bierburd ke: 
dingte Schaden für die Bildung, Gelittung und Wohlfahrt weiter Freie 
unjeres Volles durch die günftigeren Unterichtsergebniffe, welche im ben 
durch das Zurückbleiben vieler Schüler von behemmenden Elementen ent: 
ledigten und ftark gelichteten Oberklaſſen erzielt werden, nicht beglichen. — 
Der Gegenjtand ift nachgerade von folcher Wichtigkeit geworden, daß wir 
die Erörterung desfelben im Kreife der Lehrer, von deren Geſchick, Um: 
fit und Zreue die Herbeiführung und Erhaltung gefunder Schulzuftände 
in erfter Linie erwartet werden muß, für Dringend geboten erachten. Der: 
jelbe ift deshalb, wie wir hierdurch anordnen, auf die Tagesordnung der 
im Laufe dieſes Jahres abzuhaltenden Kreis Lehrerfonferenzen zu bringen. 
Die Verhandlungen find in der Weife vorzubereiten und zu leiten, dab 
die Prüfung der Mittel und Wege, wie den unleugbar vorhandenen Miß 
jtänden erfolgreich zu begegnen ift, in den Mittelpunkt geftellt werde. 
Dabei muß unter Ubjehen von der als felbitverftändfich vorausgeſetzten 
Pflichterfüllung in Betreff der Herbeiführung regelmäßigen Schulbeſuchs 
und der Unregung des häuslichen Schülerfleißes, die gemeinfame Erwö- 
gung vorzugsweiſe dem eigentlichen Schulleben und der unmittelbaren 
Thätigleit des Lehrer3 für eine dem angedeuteteu Zwecke entſprechende 
Geitaltung desjelben zugewendet, aljo die Abgrenzung des Lebrzieles im 
aligemeinen und der Klaſſenziele im befonderen, der Charakter des Unter: 
richtes, die Verfeßungspragis, die Pflege der Schwachen, die den Zurüd- 
bleibenden von Anfang an und fortgefegt auf allen Stufen planmäßig 
und geflifientlich zu gewährende Nachhilfe u. dgl. ind Auge gefaßt werden. 
— Bir wünſchen von den Referaten und den Verhandlungen Kenntnis 
zu erhalten und jehen der bezüglichen Berichterftattung bis zum 15. De 
zember d. Jahres entgegen. (Deutiche Schulgeleß- Sammlung Nr. 39). 


Für das Königreih Bayern erichien infolge der in der 2. Kammer 
vom Rultusminifter gegebenen Bufage eine Allerhöchfte Verordnung, 
die Herabfegung der Schulzeit betreffend. (Vom April 1882) 


Die Aufnahme in die Werktagsichule erfolgt zu Anfang des Schuljahres für 
alle Knaben und Mädchen, welche bei gehöriger Entwidelung ber geiftigen unt 
Törperlihen Kräfte zu biefem Zeitpunfte das jehfe Lebensjahr zurückgelegt haben. 
— Unter der gleihen Vorausfegung ift die Aufnahme in den Lanbfchulen, dam in 
jenen Stabtfchulen, in welchen das Schuljahr mit dem Winterfemefter begimmt, ben 
Knaben und $ ädchen auch dann u emähren, wenn fie das 6. Lebensjahr im Lauſe 
bes Kalenderjahres, in dem die Aufnahme erfolgen fol, zurüdiegen. — Ebenſo if 
bei obiger Borausfegung bie Aufnahme in den Stadtſchulen, in welchen bas Exdul- 
jahr mit dem Sommerjemefter beginnt, jenen Knaben und Mädchen zu gefatten, 











A. Deutschland. 695 


melde das 6. Lebensjahr innerhalb ber darauffolgenden drei Monate zurücklegen 
werden. Marktſchulen find den Stadtfchulen gleich zu achten, infofern fie nicht feither 
als Landſchulen behandelt worden find. 





Serien. 


Das Königreid Sachen erhielt eine Verordnung des Mini- 
ſteriums für Kultus und Unterriht vom 1. Juni 1882, 8. 8267, 
betreffend die Dauer der Hauptferien an Volksſchulen in grö- 
Beren Städten. 

In teilmeifer Abänderung des 8 8 der Schul: und Unterrichts: 
verordnung vom 20. Auguft 1876, 8. 7648, ordne ih an, daß die all- 
gemeinen Volksſchulen und Bürgerichulen in den Landeshanptftädten das 
Schuljahr gleichzeitig mit den Meittelfchulen zu beginnen und zu fchließen 
Haben, und ermächtige die Landesfchulbehörden, diefe Anordnung auf ein- 
zelne andere Städte, wo Mäittelichulen fich befinden und bejondere Lofale 
oder fanitäre Gründe hierfür ſprechen, auszudehnen. — In allen Städten, 
wo dieſe Verlängerung der Hauptferien an Volksſchulen eintritt, ift aber 
die Zahl der Ferialtage während des Schuljahr ($ 9 der Schul: und 
Unterricht3ordnung) in einem diefer Verlängerung entſprechenden Maße 
nah Zhunlichkeit zu beſchränken. 

(Deutſche Schulgejeb- Sammlung Nr. 30). 





Prüfnngen. 


Vergleiche über diefen Gegenftand: J 
Verfügung der Königlichen Regierung zu Frankfurt a. O., die öffentlichen 
Schulprůfungen betzegend. 

(Bom 1. April 1882.) | 
(Siehe Keller, Schulgefeg- Sammlung Nr. 31.) 
Berfügung der Königlichen Regierung zu Merfeburg, die Schulprü« 
fungen betreffend. — (Bom 27. Jannar 1882.) 
Deutſche Schulgeſetz Sammlung Nr. 15.) 





Schuſſparkaſſen. 

Das bayeriſche Staatsminiſterium des Innern für Kirchen⸗ und 
Schulangelegenheiten hat in Betreff der Schulſparkaſſen folgende Ver— 
fügung erlaffen. Der Präparandenlehrer K. U. Keflelring in Marktfeit 
hat in einer Vorftellung vom 25. Mai die Bitte geftellt, eine Erklärung 
dahin zu erlaflen, daß das Minifterialausfchreiben vom 3. September 
1869 — Minifterialblatt Seite 232 —, wonad die Vornahme von 
Sammlungen in den Volksſchulen unterjagt ift, auf die Einlagen für 
Schulſparkaſſen keine Anwendung finde. Diefe Bitte ift damit begründet, 
baß einige Schulauffichtsbehörben aus Anlaß des bezeichneten Ausſchreibens 
Bedenken tragen, die Einſammlung der Sparpfennige für die Schulipar- 
kaſſen, wenn auch nah Schluß der Schule, vorzunehmen. Trifft nun 
auch das mehrerwähnte Augfchreiben auf die Einlagen der Schulipar- 
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faflen nicht zu, fo vermag doch das königl. Staatsminifterium des Innern 
für Kirchen und Schulangelegenheiten, der geftellten Bitte die gewünſchte 
Folge nicht zu geben. Die Einrichtung von Schulſparkaſſen beruht näm— 
lich nicht auf einer allgemeinen ftaatlihen Organifation, gegen welche zur 
Beit wenigſtens noch weſentliche Bedenken beftehen; fie kann vielmehr 
jeden Orts nur als ein Privatunternehmen ins Xeben treten und erheildt 
deshalb von Fall zu Ball eine gefonderte Prüfung auf Grundlage der 
für die einzelnen Anftalten aufzuftellenden Statuten, um ermeſſen zu 
fünnen, ob und wieweit eine Förderung des Unternehmens im allge: 
meinen und indbefondere vom Standpunkte der Schulaufficht rätlich er- 
Iheint, jo daß eine generelle Ermächtigung der Ortsfchulbehörden und 
Lehrer zur dienftlihen Beteiligung an Schulfparkaflen nicht gewährt werden 
fann. Die königl. Regierung, Kammer des Innern, welcher anbei Ab: 
Ihrift einer unterm 12. April 1878 gemeinſchaftlich mit dem königl 
Staatsminifterium des Innern in Betreff der gewährten Einrichtung einer 
Schulſparkaſſe in Stein ergangenen Entichließung mitgeteilt wird, hat 
hiernach das weitere zu verfügen. 
gez. Dr. v. Zub. v. Betzold. 

Bon der alljährlichen Bezirksſchulinſpektoren⸗Konferenz in Sadien 
haben die „Dresd. Nachr.“ ala Rejultat der Berhandlungen über bie 
Schulfpartafien erfahren: „So viel ift ſicher, daß die obligatorifche Ein- 
führung nicht angezeigt erſcheint, die fakultative aber nur dann rätlıh 
ift, wenn in ber betreffenden Schulgemeinde ein Bedürfnis darnach fid 
herausgeftellt und vom Schulvorftande anerkannt, auch die Sache durd 
denfelben ſelbſt unterftügt und dauernd durch aktive Beteiligung bei der 
Führung gefördert wird. 

Der hannoverſche Städtetag hat auf feiner Zuſammenkunft zu 
nn die Schulſparkaſſen aus ſittlichen und pädagogiſchen Gründen 
berworfen. — 

Ein Antwerpener Berein, „Boltsbilanz“, hat eine wohlmotivierte 
Petition an den belgiſchen Unterrichtsmini erlaffen um wunbebdingte 
Aufhebung der Schulſparkaſſen. Die Bittfchrift ift u. a. auch von fieben 
Lehrern unterzeichnet. 

Der 4. deutſche Lehrertag in Kafjel erklärt die Schulfparlafle 
für verwerflich aus folgenden Gründen: 

a) Ihre Einwirkung auf die Kinder fteht z. T. mit der Erziehung zum 
fitlihen Charakter im Widerſpruch. 

b) Sie greift flörend in den Unterricht ein. 

c) Richt die Schule, fondern die Familie allein Tann das Geldiparen 
der Kinder leiten und kontrollieren. 

d) In der Erziehung zum fittlihen Charakter ift die Erziehung zur 
Sparſamkeit eingeihloflen; insbefondere verfügt die Schule über hin 
reichende Mittel zur direkten Pflege des Sparfiuns. 

e) Die Schule darf nicht den Zwei haben, Filiale ber öffentlichen 
Spartlaflen zu jein. IL 
Ter 1. deutſche Lehrertag empfiehlt die Einrichtung der Linder⸗ und 

Piennigiparfaffen ohne Verbindung mit der Schule unb ohne bie amt: 
lihe Beteiligung der Lehrer, 
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a) weil diefe Kaflen jebem Gelegenheit geben, ſelbſt die Heinften Er- 
jparnifje zinstragend zu belegen, 

b) weil mit ihnen die ſchädlichen Wirkungen der Schulſparkaſſen nicht 
verbunden find. 

Net. über die Frage war Lehrer Sride- Hamburg. 

Auch in Frankreich fängt man an, Stellung gegen die Schul: 
\parfafien zu nehmen. Die Parifer Societ6 d’6conomie politique er: 
örterte in einer längeren Sitzung die Vorteile und Nachteile Der Schulipar- 
fafien. Die Mehrzahl der Redner ſprach fich gegen diefe Kaffen aus 
und es wurde namentlich geltend gemacht, daß dieſes Smititut vom päda- 
gogiſchen Standpunkte keineswegs empfehlenswert jet, weil es in den 
Herzen der Jugend die Geldgier entwidele, den Geiz fürdere und den 
mohlthätigen Sinn beeinträchtige. 

Der preußifche Unterrihtsminifter Hat die Kgl. Regierungen 
zur Anzeige veranlaßt, ob und in welchem Umfange in ihren Bezirken 
Schulſparkaſſen eingeführt und welche Erfahrungen damit gemacht worden 
find. — Ein vorläufiger Abſchluß der Etatiftit über Jugend- bezw. Schul- 
ſparkaſſen ergiebt für Preußen folgendes Reſultat: 1) Schulen mit Spar- 
fafleneinrihtung 491; 2) fonftige Spareinrichtungen für die Jugend 
(Ronfirmanden:, Sonntagsſchul⸗Sparkaſſen zc.) 26, Summa 517. 3) Bon 
diefen Kafjen ad. 1 und 2 find a) in Städten 152, b) auf dem Lande 365, 
Summa 517. 4) Lehrer beteiligen fid daran 780. 5) Sparer 50 387. 
6) Höhe der Einlagen überhaupt 1421902 Marl. Bon 159 Kaſſen 
fiegen nod feine ziffernmäßigen Ungaben vor. 

Die Regierung des Fürftentums Lübed erließ an ihre Schulinipef- 
toren die Aufforderung, mit den Lehrern des Inſpektionsbezirks über die 
Zwedmäßigkeit, reſp. Einführung von Schulſparkaſſen zu Tonferieren. 
Halt ohne Ausnahme ſprachen fi) die Mitglieder der Konferenzen gegen 
diefelben aus. Die Regierung gab infolgedeffen in einer Verfügung die 
Anficht fund, „daß dem gegenüber natürlich von einem ftaatlichen Zwang 
in dieſer Beziehung nicht die Rebe fein könne“. — 

Die Schulſparkaſſen haben auch in den thüringiſchen Landen Ein- 
gang gefunden. Im Herzogtum Meiningen bejtehen nad einer er: 
Ichienenen Bufammenftellung gegenwärtig 106 Schulſparkaſſen, Die zu 
Ende des Jahres 1881 ein Gefamt-Einlagefapital von 1142392 Marf 
befaßen. Im SHerzogtume giebt's im ganzen 10530 Schultinder, von 
welchen 3177, alſo nahezu der 3. Zeil, bei den Spareinlagen beteiligt 
find, außerdem find noch 253 vorjchulpflichtige Kinder als Einleger ge 
nannt; durchfchnittlich kommen auf jedes Kind 3,33 Marl Einlage — 

Auf der Generalverfjammlung des pommerjchen Brovinziallehrer: 
verbandes zu Röslin vom 3. bis 5. Oftober referierte Lehrer Rahn: 
Köslin: Über Schulfparkaffen. Derſelbe befämpft fie energiſch, weil 
fie nit in den Rahmen der Schule hinein paſſen. Sämtliche Redner, 
auch Regierungsrat Anderfen, erflären fi) gegen die Schuliparfaffen. 
Folgende Thejen gelangten zur Unnahme: 

1) Der Zrieb zur Sparfamteit it im allgemeinen dem Volle nicht abhanden 
gefommen: e8 liegt daher kein Bedürfnis vor, Schulfparkaffen zu errichten. 


) Der Schwerpunkt ber Sugenberziehung würbe durch Erridtung von Schul- 
n 


fparlaffen aus dem Eiternhaufe immer mehr In bie Schule verlegt werben. 
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4) Die Schuliparfafien können oft entfittlihend wirken und bei gut fituierten 
‚Kindern Selbftfuht und Geringſchätzung weniger bemittelter Kinder wachrufen, 
während fie in Ießteren Neid und Unzufriedenheit mit ihrem Loofe erweden unt 
fomit das Kind leichter in die Arme des Sozialismus führen. 

5) Die Schuliparlaffen untergraben leicht den Idealismus unb treiben bas 
Kind in die Arme des Materialismus. 

6) Dur die Schulfparkaffe kann die Schule leicht dem Elternhaufe eutfremte 
werden; ja, die Verwaltung ber Schulfparlafle ift geradezu mit dem Amte tes 
Lehrer® unvereinbar. — Ebenjo warb bie von GSielaff- Stettin beautragte Refolution 
angenommen: „Die Schule fördert den Sparftnn nur durch ihre erziehliche Thätig- 
teit. Wo aber das Bebürfnis vorhanden, Jugend⸗ und Pfennig- Sparlaflen zu er- 
richten, belfe der Lehrer, wenn nötig, bei Gründung und Leitung berfelben. 


Der Bildungsverein in Magdeburg beichäftigte fich wit der 
Frage der Jugend- reſp. Schulfparlaflen. Nach eingehenden Bortrage 
und lebhafter Debatte wurden folgende Theſen angenommen: 1) Der 
materielle Wohlftand eines Volkes ift die Grundlage feiner Geſamtwohl⸗ 
fahrt. 2) Zu feiner Erzeugung müſſen Arbeit und Sparſamkeit im rechten 
Verhältnis zuſammenwirken. 3) Die beftehenden Kreis» rejp. Kommunal: 
ſparkaſſen vermögen die Sparſamkeit in zureichendem Grade nicht zu 
fürdern, was feinen Grund in der Höhe des Minimaleinlagefabes, fowie 
in räumlichen und zeitlichen Hinderniffen hat. 4) Der gegenwärtige Rot: 
ſtand erfordert für jede Gemeinde, reſp. jeden Amtsbezirk die Einrichtung 
von Volksſparkaſſen mit Heinen Minimaleinlagefäten. 5) Schufipartafien 
fönnen die Volksſparkaſſen nicht erjegen, weil ihre Benugung eine be 
ſchränkte ift, und ihr Einfluß da aufhört, wo die Jugend mit dem Ein- 
tritt ins Leben erft in den Stand gejebt ift, durch Burüdlegen von 
Selbfterworbenem den Sparfinn zu üben, und wo den mandherlei Ber: 
ſuchungen gegenüber der heilfame Einfluß der Sparkaſſe am nötigften ift 

Mit der in Darmstadt abgehaltenen Generalverfammlung der 
deutſchen Urmenverbände fand gleichzeitig der erſte Pfennigfpar: 
kaſſentag ftatt. Alle Redner ſprachen fich für die Nützlichkeit und 
Weiterverbreitung der Pfennigiparfaflen aus, wie folche zuerft durch den um 
das Gemeinwohl Darmitadts hochverdienten Rentner, Hrn. Wilhelm Schwab, 
mit glänzendem Erfolge eingeführt und organifiert wurden. Um Schlufle 
der Verhandlungen erbat fih auch Herr Paſtor Senkel von Hohenwalde 
das Wort, um eine Lanze für die Schulſparkaſſen einzulegen, er ſprach 
aber vor sem) leeren Stühlen und ohne allen Erfolg. 

Bergl. auch: Satzungen der Schulfpartaffe Worms. Bom 
7. Nov. 1878. (Deutſche Schulgejeh- Sammlung von Keller, Nr. 14.) 

Eine der geachtetiten pädagogiſchen Zeitjchriften äußert fich über die 
Angelegenheit folgendermaßen: „Wie joll nur ein Lehrer, der 100 bis 
200 Kinder unterrichtet, für diefe Kinder die Sparkaſſe gewiſſenhaft 
führen können? Wo fol Beit herfommen, die Beiträge und Abhebungen 
in alle Bücher zu fchreiben, der Sparfafle zu übergeben und wieder zu: 
rüdzuzahlen? Wird und muß der Unterricht dabei nicht leiden? Werden 
Lehrer und Kinder nicht das Geldgeihäft mehr im Kopf haben, ala den 
Unterriht? WIN und kann allein der Lehrer die Verantwortung über 
die eingebrachten Gelder übernehmen? Sind da nicht befondere Gemeinde 
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vertreter heranzuziehen? Kann dieje Kaffe dem Lehrer nicht große Un- 
annehmlichkeiten und den in der Not fich befindenden in Verjuchung 
bringen? Kann die Sache nicht anders geordnet werden? So, daß der 
Lehrer nit Rendant ift? Kann e3 nicht geordnet werden, daß die 
Schule nicht Geichäftslofal und Kaflenlofal wird? Diefe Verfegung des 
Lehrers zum Geldmenſchen und Verwandlung der Schule zum Geſchäfts— 
lofal nimmt der Schule ihren idealen Zug. Kurz, das ganze Inſtitut 
muß der Schule fern bleiben.“ 


Obſtbaumzucht, Waldpflege. 

Um die Obitbaumzudt in Schlefien zu heben, wurden im ver- 
floffenen Jahre den Konfirmanden zu Grünberg Obſtbäume gefchentt, 
und in Kattowitz hat man die Abficht, für Schullinder im Frühjahr und 
Herbit Okulierkurſe zum freien Beſuch einzurichten. Der nachfolgende 
Verſuch dürfte vielleicht größeres Recht auf —* haben, als die ſo 
himmelhoch geprieſenen Handfertigkeitskurſe. 

Von Knaben der Vollsſchule in Imſt in Tirol wurde die Auf— 
forſtung einer kahlen Berglehne mit Lärchen-Pflänzlingen ausgeführt. 
Es war an einem Ferialtage (Mittwoch, den 16. April), als nachmittags 
1 Ubr der größere Teil der Knaben der 2., 3. und 4. Klaſſe (vielleicht 
40 bis 50 an der Zahl) mit Hauen, Spaten u. dgl. Werkzeugen aus- 
gerüftet wohlgemut im Hofe vor dem Schulgebäude mit den Lehrern an 
der Spitze der Ankunft des Bürgermeifters barrte, unter deffen Führung 
jodann fi alle in gehobener, freudiger Stimmung, fingend und jauchzend 
zu dem 11/, Stunden vom Markte entfernten Aufforftungsplabe begaben.. 
Die Forftbeamten waren ſchon früher angelangt und alsbald begann 
unter ihrer Unleitung jowohl als unter jener‘ der Lehrer ein überaus 
rege3 Treiben. Der eine gräbt in den trodenen, fteinigen Waldboden 
ein Zoch, ein zweiter ſchafft die Seßlinge herbei, ein dritter bringt die 
zarte Pflanze mit aller Schonung und vollem Verſtändnis in Die Grube, 
während ein vierter bereit fteht, diejelbe zu begießen. Es war eine Freude 
zuzufehen, mit welcher Luft und Liebe fich die Schulfnaben diejer immer: 
bin anftrengenden Arbeit durch faft volle vier Stunden unterzogen, mit 
welcher VBorficht fie die jungen Pflanzen dem Boden übergaben, jorgfältig 
die Wurzeln derfelben mit Erde feitdrüdend. Erſt nachdem die ganze 
Arbeit vollendet und wenigſtens 600 GSeblinge regelrecht verjegt waren, 
erfolgte die gemeinichaftliche Heimkehr. Seitdem kann man jeden Abend 
mehr oder weniger Schüler thätig jehen, die vollführte Pflanzung zu 
begießen, um das Wachstum derfelben an der kahlen, trodenen Berglehne 
zu befördern. Auch fonft zeigen die Kinder großes Intereſſe für ihre 
Pfleglinge. 








Schuſmuſeen. 
Am 1. Jan. 1876 begründete der Berliner Bezirksverband 
des deutſchen Lehrervereins in Berlin ein deutſches Schul— 


muſeum, das nunmehr auf den Berliner Lehrerverein übergegangen iſt. 
Dasſelbe hat die Aufgabe: 
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a. Die zur Beit gebräuchlichen, ſowie etwa neu zu erfindenden Lehr: 
mittel jeglicher Art, Schuleinrichtungen und Schulaugftattungen zur ver- 
gleichenden Kritik auszuftellen (permanente Lehrmittelausftellung); 

b. Flugſchriften, Brofchüren u. |. w., welche die Schule betreffende 
Fragen erörtern, pädagogifche Zeitichriften und geſetzliche Beſtimmungen 
über das Schulmelen, als Quellen künftiger Geichichte, ſowie 

c. Lehr» und Lernmittel früherer Zeit, auch charafteriftiiche Produkte 
der Schülerwelt, welche die Entwidelung der einzelnen Unterrichtsgegen 
ftände zur Darftellung zu bringen geeignet find, möglichjt vollftändig zu 
fammeln (Schulmufeum); 

d. Pädagogische Quellichriften, beſonders ſolche, die ſich aus irgend 
einem Grunde der Privatanichaffung entziehen, zum Gebrauch ber Hiefigen 
Lehrerwelt zu beichaffen (Bifintet) 

Um diefe Sammlungen möglichft anszunugen, werden zu bejonders 
befannt gemachten Zeiten die unter b und d näher bezeichneten Wert: 
den Vereingmitgliedern auch zum häuslichen Gebrauch zugänglich gemacht, 
die unter a und c angeführten Lehrmittel, befonders aber die Ber: 
anſchaulichungsmittel, an befreundete Vereine für Augftellungszwede gegen 
Erftattung der Selbſtunkoſten verliehen. Bei Begründung des deutichen 
Schulmufeums wurde die Hoffnung ausgefprocdhen, daß die begonnenen 
Sammlungen durch Beiftenern aus den Kreifen der Amtsgenoſſen un 
Lehrerfreunde recht reichlich anwachſen würden, wozu das Aufblühen 
der Comenius-Stiftung in Leipzig und der pädagogiſchen Bibliothek und 
Lehrmittelfammlung des Kaffianeums in Donauwörth wohl berechtigen. 
Es find auch in der That Zumendungen gemacht und ift befonders die 
Bibliothet um viele recht wertvolle Werfe der pädagogiſchen Fachlitteratur 
bereichert worden. Dennoch find die Begründer der Überzeugung, da ſich 
in den Händen ihrer Freunde noch manches wertvolle Buch bejonderd aus 
früherer Seit findet, das dem Einzelnen wenig Nuben bringt, in einer 
Sammlung aber von bervorragendem Werte ij. Sie erneuern daher 
ihre bereit3 früher ausgeiprochene Bitte an alle ihre Freunde und Be 
rufsgenofien, fie in Erfüllung der eingangs gefennzeichneten Aufgabe 
zu unterftügen und — Bücher, alte oder neue, Lehrmittel aus alter oder 
der Sebtzeit u. |. w. an das Schulmujeum gelangen zu laſſen und find 
gern bereit, das Porto oder andere entjtandene Unkoſten zu vergüten. 

— Der Lehrerverein der Provinz Sachſen Hat in Magdeburg 
eine permanente Lehrmittelansftellung eingerichtet. 


Schulaufſicht. 

4. Lokalaufſicht. 

Über die Stellung der Geiſtlichen im Schulvorſtande infolge des 
Schulaufſichtsgeſetzes vom 11. März hat der preußiſche Unterrichts 
miniſter in einem Erlaſſe ſich folgendermaßen ausgeſprochen: „Rad deu 
in einzelnen Landesteilen zwar nicht ala Geſetz, doc als binbende Ber: 
waltungsnorm für die Ortsfchulvorftände beftehenden Inſtruktionen bon 
1829 ift der Pfarrer kraft feines Kirchenamtes ftändiges Mitglied dei 
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Schulvoritandes und neben dem Vorſitze mit bejonderen Funktionen be- 
auftragt. In diejer Eigenschaft fteht er jo, wie die in den übrigen Teilen 
des Staates ala Lokalfchulinipektoren wirkenden Schulauffichtsbeamten 
und bedarf deshalb, auf rund des Schulauffichtsgejehes von 1872, zur 
Wahrnehmung der erwähnten amtlichen Verrichtungen eines ftaatlihen 
Auftrages, welcher Durch jpezielle Ernennung zum Vorſitzenden des Schul: 
borjtandes in inneren Angelegenheiten auf Widerruf zu erteilen ift. Die 
der Inſtruktion von 1829 fremde Bezeichnung als Lofalinfpeftoren für 
bie praesides in internis ift ein äußerlihes Moment ohne entjchei- 
denden Einfluß und Tann ohne Verletzung formeller und materieller 
Schriften in Unwendung kommen. Die Ernennung des Lofalinipeftors 
jteht der Regierung zu, fofern die Wahl auf eine Perjönlichkeit fällt, mit 
deren Firchlihem Amte bis zum Erlaffe des Gejehes vom 11. März 1872 
die Lofalaufficht verbunden war. — Nach einem Erkenntnis des Ober: 
Berwaltungsgerichts haben die Mitglieder des Schulvorftandes, insbe: 
fondere auch die gewählten, die Eigenjchaft als öffentliche Beamte, und 
es iſt deren gerichtliche Verfolgung wegen einer gegen SchulauffichtSbeamte 
über das Berhalten eines Lehrers gethanen Außerung ausgejchloffen. 

Sn Preußen ift ferner feiten der Unterrichtsverwaltung generell 
angeordnet worden, daß die Örtliche Beauffichtigung der katholiſchen Volks⸗ 
ichule dort, wo es gejchehen könne, dem zuftändigen Ortsgeiſtlichen über- 
tragen werden folle. Eine dahingehende Verfügung der Kgl. Regierung 
zu Düffeldorf wurde unter dem 6. April 1880 an alle Landräte und 
DOberbürgermeifter erlaflen. Dieſelbe Iautet: 

„Ew. Hochwohlgeb. ift befannt, daß, infoweit nicht erhebliche, auf 
Thatſachen geftühte Bedenken entgegenftanden, den katholiſchen Geiftlichen 
im diesſeitigen Bezirfe mit der Leitung auch Die Erteilung des Iehrplan- 
mäßigen Religionsunterrichtes in den Volksſchulen wieder geftattet ift. 
Es Steht zu erwarten, daß diefe Maßnahme dazu beitragen wird, die 
dur den Eirchenpolitifchen Konflilt erzeugte Erregung zu mildern und 
den katholiſchen Geiftlihen die Erwägung nahe zu legen, wie die Kol. 
Staatsregierung weit davon entfernt ift, den Dienern der katholiſchen 
Kirhe eine Mitwirkung an den Aufgaben der Volksſchule grundjäglich 
verfagen zu wollen. Bei diefer Sachlage wird nunmehr auch in Betracht 
zu ziehen fein, ob es ſich als angänglih und mit dem Staatsinterefje 
vereinbar erweiſt, gegebenen alles katholiſche Geiftliche wieder mit dem 
ftaatlihen Amte der Lokalinſpektion zu betrauen. In diefer Hinficht ift 
e3 nicht als ausreichend anzufehen, daß feine Thatjachen vorliegen, welche 
die Beforgnis rechtfertigen, e8 werde dieſes Amt zur Ausbreitung ftaats- 
feindlicher Gefinnung mißbraudt werden. Das Amt eines Lokalſchul⸗ 
inſpektors darf vielmehr nur ſolchen Perfönlichkeiten anvertraut werden, 
welche zu der beftimmten Erwartung berechtigen, daß fie nicht allein das 
Wohl der Schule zu fördern bedacht, fondern auch bereit fein werden, 
den Geſetzen und Anordnungen der vorgejehten Behörden willig Folge 
zu leiften und in den Herzen der Schuljugend wie der Lehrer eine patrio- 
tifche Gefinnung und Liebe zum Kaiferhaufe zu wecken und zu fürdern. 
Wo dieſe Vorausfegungen zutreffen, würden wir geneigt fein, den fatho- 
fifchen Geiftlichen, ſelbſtredend, fofern fie fich auch fachlich qualifizieren, 
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die Lofalfchulaufficht wieder zu übertragen. Wir müſſen dieſe Maßnahme 
namentlich überall da für erwünſcht erachten, wo die gegenwärtig mit 
der Schulaufficht befaßten Perfonen nicht immer genügende Zeit und 
pädagogiſches Geſchick befigen, dieſes Amt mit Erfolg wahrzunehmen, 
dadurch auch, ſoweit es die Bürgermeijter angeht, mit dem vermeintlichen 
Antereffe der Gemeinden mitunter in Widerjpruch geraten. Em. Hod- 
wohlgeboren veranlafien wir, von biejen Gefichtspunften ausgehend, in 
Erwägung zu nehmen, ob und welche katholiſche Geiftliche des dortigen 
Kreiſes mit der Lolalichulinipeltion betraut werden können. Wenngleich 
hierbei die Entfcheibung darüber, ob ein Geiftlicher die nötige Gewähr 
bietet, in der Regel auf Grund feiner gejfamten Haltung und der aus 
dem perfönlichen Benehmen mit ihm gewonnenen Überzeugung zu treffen 
fein wird, jo Tann e3 andrerjeits Fälle geben, worin e3 angezeigt er: 
fcheint, von den Geiftlichen dieferhalb eine nach obigen Maßnahmen 
formulierte ausdrüdliche Erklärung zu verlangen. intretenden Falls die 
gegenwärtig im Amt ftehenden Lokalſchulinſpektoren zum freiwilligen Rüd: 
tritte willig zu machen, dürfte Ew. Hochwohlgeboren nicht ſchwer fallen. 
Hiernach jehen wir geeigneten Vorſchlägen, Hinfichtlih deren der Lönigl 
Kreisſchulinſpektor (die Stadtſchulinſpektion) jedesmal zu hören ift, betr. 
Falls entgegen.“ 

Die Ultramontanen in Münden kämpfen unter Führung des Nitters 
von Schultes energifch gegen die Snititution der Oberlehrer. Einen 
wichtigen Punkt ihrer Unträge haben fie auch glüdlich durchgeſetzt, nam: 
fi den folgenden: „Die künftig frei werdenden Oberlehrerftellen werden 
jtet3 mit den Dienjtälteften Lehrern beſetzt, wenn nicht befondere Gründe 
dagegen fprechen.” 

Die Negierung zu Münfter bat, dem Bernehmen nad, allen 
fatholiichen Pfarrern mit Ausnahme von zweien dad Präsidium in in- 
ternis beim Schulvorftande und damit die Aufficht über die inneren An: 
gelegenheiten der katholiſchen Schulklaſſen, welche in ihrem Pfarriprengel 
liegen, nad) Maßgabe der Inſtruktion für die Ortsfchulvorftände vom 
6. Nov. 1829 wieder übertragen. Seit dem Jahre 1875 wurde dieſes 
Amt von den Kreisichulinspeftoren oder von den Amtmännern mitverwaltet. 

In der Rheinprovinz wird, wie vor 8—9 Jahren mit den 
geiftlichen, fo jebt mit den weltlichen Lokalſchulinſpektoren energiſch auf 
geräumt. So wurden im Landfreife Eifen 10 katholiſche Geiftliche auf 
einmal zu LZofalfchulinipeftoren ernannt. Demnach dürften alle Latholifchen 
Schulen im ganzen Kreiſe geiftliher Obhut unterftellt fein. 

Die Königl. Regierung zu Düſſeldorf Hat neuerdings im Land 
kreiſe Efien 10, im greife Cleve 29, in Mettmann 6, im Kreiſe Mühl: 
beim a. d. Ruhr 10 und im Kreiſe Solingen 4 katholiſche Geiftliche zu 
Lokalſchulinſpektoren ernannt. 

Su Preußen treibt die Schulaufſichtsfrage überhaupt mitunter ſelt 
fame Blüten. So berichtet die Allgem. Deutſche Lehrerzeitung ironiſch: 
„sn Oberichlefien find wieder einige tüchtige Fachleute, nämlich ein Arzt, 
ein Bberförfter und ein Wirtichaftsinipeftor, zu Schulinfpeltoren ernannt 
worden.“ 

In Medlenburg- Schwerin feheinen die Lehrer nicht ganz unzu⸗ 
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jrieden mit der geiftlichen Schulaufficht zu fein; wenigſtens fchreibt ein 
Lehrer aus diefem Lande: „Wir haben ja noch die geiftliche Schulinfpeftion, 
die aber durchaus nicht die wunderlichen Blüten von Bank und Streit 
zwifchen Lehrern und Predigern zeitigt, wie fie von anderswoher fo oft 
berichtet werden. Daß auch Hin und wieder Zwiſtigkeiten vorkommen, 
wollen wir nicht beftreiten, aber wo kommen die nicht vor! In gar 
vielen Fällen bejteht zwiſchen Schulinipeftor und Lehrer ein wirklich 
freundfchaftliches Verhältnis. Die Prediger find, vielleicht mit wenigen 
Ausnahmen, vor ihrer Anftellung jahrelang Konrektoren und Rektoren an 
den ftädtiichen Bürgerſchulen (gehobenen Volksſchulen) gewejen und haben 
al3 ſolche Hinreichend Gelegenheit gehabt, die Schularbeit, die Lehrer, 
wie auch die Schwierigkeiten, mit denen diefelben nur zu oft zu kämpfen 
haben, kennen zu lernen. Den Volksſchullehrern ift freilich durch diefe 
Einrichtung jegliche Ausficht genommen, jemals in ein höheres Schulamt 
zu gelangen, was ja zur Belohnung emfigen Strebens und fteter Yort- 
bildung allerdings wünfchenswert wäre.“ 

Die Revifion des meiningifhen Volksſchulgeſetzes ift, wie 
berichtet, gejcheitert. Nachdem der Landtag den Antrag angenommen, dat 
die Übertragung der Roften der Volksſchüle auf die Staatskaſſe unter 
Beleitigung des Schulgeldes möglichft bald in Erwägung gezogen werden 
jolle, ftellte die Landesregierung die Forderung, daß der Ortögeiftliche 
nicht mehr wie bisher durch Wahl zum Lokalſchulinſpektor ernannt würde, 
jondern daß er es kraft feiner Stellung eo ipso wäre. Als dieſe For: 
derung von dem Landtage nicht bewilligt wurde, erflärte Die Regierung 
da3 ganze Geſetz für unannehmbar und war dasſelbe damit gefallen. 

Bei der Bildung von Schulinfpeftionen in Bayern iſt verord- 
nungsgemäß beftimmt, daß derjelben zwei Lehrer, jedoch nur mit be- 
ratender Stimme angehören follen. Der Bezirkölehrerverein München 
fuchte bei der dortigen Schullommiffion darum nach, der Königl. Kreis- 
regierung, bezw. dem Königl. Staat3minifterium mit eingehenden Motiven 
befürwortend darzulegen und zu bitten, diefen Lehrern au das Stimm- 
recht zu verleihen. Der Gemeindebevollmäctigte Dr. Popp ſprach ſich 
dagegen aus; VBürgermeifter Dr. Widenmayer dagegen führte aus, daß 
man den Lehrern, wenn man ihres Nates bebürfe, auch eine Stimme 
geben folle, fonft würden diejelben zu Mitgliedern zweiten Ranges de— 
gradiert. Billigkeitsrüdfichten bedingten fchon die Zuftimmung zum Ge: 
ſuche. Nachdem auch der Königl. Schulkommiſſär Dr. Rohmeder das 
Geſuch befürwortet, wurde diejem mit großer Mehrheit ftattgegeben. 

In der Landesfynode des Großherzogtums Weimar haben in den 
legten Situngen erregte Debatten ftattgefunden. Es handelte ſich dabei 
namentlih um das alte Thema: Verhältnis der Geiftlihen zur Volks— 
ſchule. Die Geiftlichen üben dort nicht eo ipso die Ortsſchulaufſicht aus, 
in der Mehrzahl der Fälle aber werden fie durch die Wahl jeitend des 
Ortsſchulvorſtandes damit beauftragt. Nun find von geiftlicher Seite 
mancherlei lagen laut geworden, daß dies nicht offizielle Verhältnis 
ihnen dem Schulvorftande und dem Schulinipeftor gegenüber oftmals eine 
etwas prefäre Stellung gebe, und daß es ihnen — wenn fie die Lolal- 
aufficht nicht von Amts wegen ausüben follen — zum mindeſten freiftehen 
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müffe, diejelbe event. abzulehnen oder niederzulegen. Nach den Erklä— 
rungen, die feitend der Regierung abgegeben wurden, fteht eine Anderung 
der beftehenden Verhältniffe jedoch nicht zu erwarten. Der Chef bes 
Rultusdepartements, Dr. Stihling, bezeichnete jene lagen als den Aus- 
fluß einer in manchen Fällen doch oil nicht berechtigten Empfindlichkeit; 
er forderte die Geiftlihen auf, ſich durch ſolche Empfindlichkeiten nidt 
zum Verzicht auf jene wichtige Stellung zur Schule hinreißen zu laflen. 

Aus Württemberg, wo bekanntlich die geiftlihe Schulaufficht gleid: 
falls noch beiteht, fchreibt man: „Die württembergifche Lehrerwelt hat ja 
u Seiten das Banner der Emanzipation hoch gehalten. Es gab Zeiten, 
in welchen allenthalben eine Grote Abneigung gegen die geiftliche Ober: 
leitung und Schulaufficht bei uns herrſchte. Die Urfachen davon waren 
felten prinzipielle, aber recht häufig perfönfiche. Damit verband fid viel: 
fach Mangel an religiöfem und Eirchlicdem Sinne überhaupt. Auch nad) 
diefer Richtung ift eine bemerkenswerte Wandlung eingetreten. Die Stim- 
men, welche eine Emanzipation verlangen, werden weniger und leiler. 
Auf der einen Seite haben ſich die Organe der Kirche bemüht, die Schule 
und ihre Lehrer mit mehr Wohlmollen und fachmännifcher Einficht zu 
behandeln, auf der anderen Seite bricht ſich mit Zunahme des kirchlichen 
Sinne unter den Lehrern die Überzeugung Bahn, daß wir von unferen 
geiftlichen Vorgefegten in Beziehung auf tiefere und allgemeine Bildung 
doch manches lernen können; vorausgejebt, daB dieſe Luft und Gefdid 
haben, fi mit uns abzugeben. — Dies tvären einige Symptome einer 
wohlthätigen Stille. Neuerdings fehlt es aber auch nicht an Symptomen 
einer beängjtigenden Stille. Dieſe fteht im Zuſammenhang mit der ein- 
getretenen Reaktion und mit dem großen Lehrerüberfluß, den wir jeit 
einem Sabre in Württemberg haben. Wir find ja fehr dankbar für die 
Berbefferung unferer Lage, welche uns die Sahre 1864 und 1874 ge: 
bracht haben. Unter unferem Bolfe aber fcheint fich Die Meinung ver: 
breiten zu wollen, al3 ob für die Lehrer jebt alles gethan fei, wa? 
überhaupt gethan werden könne und folle, ja, daß eher zu viel als zu 
wenig gefchehen fei. Dies wäre aber eine große Täuſchung. Not und 
Mangel befinden fich bei größter Einſchränkung noch in mancher Lehrer: 
familie. Viele Lehrer haben in den lebten Jahren mit 22—24 Jahren 
eine definitive AUnftellung erhalten und haben fich hiervon einen Hausitand 
gegründet. Wie es bei folchen in 10 Sahren bei einer Befoldung von 
950 M. ausfehen wird, läßt fich Teicht denken. Auch der Lehrer hat id 
fajt allgemein das beängftigende Gefühl bemächtigt, daß die Beit einer 
Befferitellung für fie auf lange Zeit, vielleicht auf immer vorüber fei. 
Sie wagen weder im einzelnen noch in Vereinen fich Hierüber zu äußern, 
oder geeignete Schritte hierfür zu thun. Der Ton, der von oben her 
angegeben wird, iſt ein zurüddrängender, jede Regung im Keim erftiden: 
der. Uns wird bange vor den Folgen. Berechtigte Bebürfniffe können 
wohl einige Zeit niedergehalten werden, fie brechen aber dann um Io 
lauter und ftürmifcher hervor. Man hat diefe Erfcheinung mehr al 
einmal wahrnehmen können. Wir möchten übertriebene, die Schranten 
der Mäßigung durchbrechende Kundgebungen vermieden fehen und lieben 
deshalb ein Yiberaleres Entgegentommen feitend ber Behörden. — Audı 
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diejenigen, welche fich mit dem Gedanken an eine Befreiung des Lehrer- 
ftande3 von der geiftlihen Aufſicht und Oberleitung nicht befreunden 
wollen, können fich nicht gegen die leidige Thatjache verfchließen, daß der 
Strebſamkeit und der Begabung der Lehrer bis jet in Württemberg feine 
Gaſſe geöffnet if. Klingt es auch fehr abſurd, wenn ein mwürttembergifcher 
Oberlehrer behauptete, es gebe in Württemberg höchſtens drei Stellen, 
weiche feiner Vergangenheit und feinen Zeugniſſen entiprechend wären, fo 
ut doch infofern Wahred daran, daß es viele Lehrer in Württemberg 
giebt, welche den wenigen bevorzugten Lehrern (Seminaroberlehrern, Ober- 
lehrern an Mittelichulen u. |. w.) in Beziehung auf Beugnifje, Tüchtigkeit, 
Leiftungsfähigfeit nicht nachftehen und ich Doch zeitlebens mit verhältnig« 
mäßig jehr geringen Stellen begnügen müſſen. Was bei dieſen Glüd 
und Gnade zumege bringt, das können alle jene bei anderer Einrichtung 
auf natürlidem Wege erreichen. 

Wir haben unjer Volk und unfere Schule Lieb und fuchen ihr Beſtes. 
Ber uns dazu ehrlih die Hand bietet, ift unſer Mitarbeiter. Wir wollen 
bie Höchften Güter unjerer Nation und unferer Schule nicht preisgeben, 
aber wir bitten daneben für uns felbft um eine beicheidene und würdige 
Eriftenz.” 

Bergl. ferner: Juſtruktion der Königlichen Regierung zu Stralfund, 
die Fünftige Einrichtung und Wirkſamkeit der Schulvorftände auf dem 
platten Lande des Regierungsbezirks Stralfund betreffend (vom 1. Auguſt 
1881). — Berfügung der Königlichen Regierung zu Breslan, die An- 
legung eines Geſchäftsjonrnals feitens des Schulvorſtandes betreffend 
(vom 18. Juli 1882). (Deutſche Schulgefeg- Sammlung Nr. 45.) 


B. Kreisſchulaufſicht. 


Sn Preußen giebt es zur Zeit 181 ftändige Kreisfchulinpeftoren, 
wovon 3 Stellen gegenwärtig erledigt find, gegen 717 „im Nebenamt”. 
Gar keine ftändigen giebt es in den Rgbz. Frankfurt, Köslin, Stralfund, 
Magdeburg, Merfeburg, Wiesbaden und der Provinz Hannover, über- 
haupt nur je einen in den Provinzen Brandenburg und Pommern (in 
der lebten Provinz auch nicht mehr), 2 in Sachen und Naſſau, 3 in 
Schleswig -Holftein. Die Zahl der Ständigen überwiegt in den Regierungs⸗ 
bezirten Marienwerder, Oppeln, Münfter und in der Rheinprovinz, iſt 
ungefähr glei in der Provinz Poſen. Reine Schulinipeftoren im Neben- 
amt giebt es im Regierungsbezirk Münfter und in Hohenzollern. Die 
Inſpektoren im Nebenamt find mit im Verhältnis jur Sefamtzahl ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahmen Geiſtliche — ſo viel ſich erkennen läßt, ſcheinen 
höchſtens 30 Laien darunter zu fein —, und zwar in der weitaus über⸗ 
wiegenden Mehrzahl evangeliläie, Die ftändigen fallen vorzugsweife auf 
Gegenden mit rein» oder überwiegend katholiſcher Bevölferung. Das 
findet feine Erklärung zur Genüge in der Stellung, welche die katholiſche 
Geiftlichkeit feit 1871 eingenommen hat. Eine Prüfung der Ziffern jelbit 
dürfte zu ber Überzeugung führen, daß eine wirflich genügende Aufficht 
mit dem vorhandenen Perfonal „im Nebenamt” kaum möglich it. In 
Oftpreußen kommen auf 18 ftändige 29 im Nebenamt, in Weftpreußen auf 


606 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


21 ftändige 11 im Nebenamt, in Bommern auf 1 ftändigen 55 im Neben: 
amt, in Poſen find 23 ftändige, 25 im Nebenamt, in Schlefien 35 beziv. 
64, in Sachſen 2 bezw. 102, in Schleswig-Holftein 3 und 23, in Han⸗ 
nover 145 im Nebenamt, in Weitfalen 24 und 35, in Heflen-Raffau 2 
und 110, in der Rheinprovinz 49 und 24, in Hohenzollern 2 ftändige. 
Legen wir die amtliche Zufammenftellung aller im Staate 1879 vorhan: 
denen Lehrer- und Lehrerinnenftellen zugrunde und jehen nur auf bie 
ordentlichen Stellen, nicht auf die Hilfglehrerftellen, die freilich in einzelnen 
Provinzen eine bedeutende Höhe erreichen, 3. B. in Schleswig-Holftein 
375, in Schlefien 907, jo ergeben ſich merfwürdige Unterjchiede; es ift 
dabei ziemlich gleichgiltig, ob man die Anzahl der vorhandenen Stellen 
oder die der bejebten im Auge hat, da die Zahl der nicht befeßten, bie 
„ohne jeglicge unterrichtliche Verſorgung find“, nach der amtlichen Statiftif 
überall ſehr gering if. Es kommen nämlich auf einen Kreisichulinipektor 
Stellen in: Heflen-Naffau 28, (Ngbz. Kaflel 39, Wiesbaden 21), Han- 
nover 34, Minden 46, Sachſen 51, Arnsberg 55, Poſen 64, Hohen: 
ollern 65, Schlefien 66, Pommern 70, Brandenburg 72, Trier 74, 
niter 82, Weftpreußen 87, Dftpreußen 91, Wachen 99, Schleswig: 
Holftein 112, Koblenz 129, Düffeldorf 158, Köln 179. Zum Verſtändnis 
ift noch zu bemerken, daß in der Rheinprovinz eine jehr große Anzahl 
von Stellen auf größere Orte kommt, die Uufficht folglich teilweife leichter 
ift. Gehen wir nun über den Maßftab im Rgbz. Münfter und in Hohen: 
zollern, wo feine Inſpektoren im Nebenamt ei, mit 82 und 66 auf 
den Inſpektor weit hinaus und rechnen auf jeden ftändigen 100 Stellen, 
jo würden ſich eigentümliche Ergebniffe herausftellen. Nach Abzug von 
je 100 Stellen für einen ftändigen Kreisfchulinfpettor bleiben für je einen 
im Nebenamt im Regierungsbezirt Minden 22, Pojen 32, Hannover 34, 
Rgbz. Trier 45, Schlefien 48 (werben die Hilfslehrerftellen zugerechnet, 
73), Sachſen 50, Arnsberg 62, Hohenzollern 65, Pommern 69, Branden- 
burg 71, Weftpreußen 77, (Müniter 82), Oftpreußen 84, Wachen 98, 
Schleswig-Holftein 113. Es ift gänzlich überflüffig, zu beweilen, daß 
eine Perjon im Nebenamt — wenigitens der Regel nah — in ben 
meiſten Regierungsbezirken kaum fähig tft, eine ſolche Anzahl von Lehrern 
und Lehrerinnen wirflich zu beauffichtigen, namentlich in fo dünn be 
völferten Gegenden, wie es Die meilten in Oſt- und Weftpreußen, Bom- 
mern und Brandenburg find,. und erft in ben gebirgigften Gegenden 
Schleſiens, Weſtfalens, der Nheinprovinz, wo eine Bereifung vielfah 
erſchwert, manchmal aber für die Beit von Ende September bis Ende 
März ausgeichloffen if. Es ift in fehr vielen Gegenden bei den Ent: 
fernungen vieler Orte vom Wohnorte des Inſpektors kaum möglich, aut 
dem Lande mehr al3 an einem Orte an einem Tage die Schule zu in- 
ſpizieren. Man fieht leicht ein, daß in der Rheinprovinz eine Überbürdung 
der Inſpektoren jtattfindet. Wir enthalten una weiterer Ausführung; es 
kommt uns nur darauf an, zu zeigen, daß ſchon ber jegige Buftand ſehr 
mangelhaft ift, daß aber die Aufficht thatjächlih auf Null zuſammen 
ſchwinden wird, wenn die Inſpektion im Nebenamt noch weitere Aus 

Dehnung annimmt. 
Das Schulauffichtägefeg vom 11.März 1872 fagt in $ 1: „Unter Auf 
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hebung aller in allen Landesteilen entgegenjtehenden Beitimmungen fteht 
die Aufficht über alle öffentlichen und Privat Unterricht3= und Erziehungs- 
anftalten dem Stante zu. Demgemäß Handeln alle mit dieſer Aufficht 
betrauten Behörden und Beamten im Uuftrage des Staates”; in $ 2: 
„Die Erneuerung der Lokal- und Kreisinfpeltoren und die Abgrenzung 
der AuffichtZbezirfe gebührt dem Staate allein. Der vom Staate den 
Inſpektoren der Volksſchule erteilte Auftrag ift, jofern fie dies Amt als 
Neben» oder Ehrenamt verwalten, jederzeit widerruflih. Alle entgegen- 
ftehenden Beitimmungen find aufgehoben.” Hierzu bemerkt die Kaſſeler 
Zeitung: „Es ift belannt, daß die Regierung genötigt war, vielen Geift- 
lichen die Schulaufficht zu entziehen und daß bis zum Jahre 1876 bereits 
114 weltliche Kreisfchulinfpeltoren angeftellt waren. Diefe nahm man 
aber zum größten Zeil aus den Reihen der Philologen. Leute, die von 
ihrem neunten Lebensjahre an nicht wieder in eine Volksſchule gekommen 
waren, machte man nun zu Aufjehern der Volksſchule. Der Unterricht 
der Volksſchule ift ein ganz anderer als der der Gymnaſien, Realichulen zc. 
Während bei den höheren Schulen der Lehrer nur gewille Fächer unter: 
rihtet, Hat der Lehrer der Volksſchule die fämtlichen Fächer des Volks— 
ſchulunterrichts zu unterrichten. Dazu Haben auch die akademiſch gebil- 
deten Lehrer Die technifche Ausbildung nicht, die zur Erteilung des Un: 
terricht3 in allen Klaſſen der Volksſchule befähigt. An wie vielen Uni- 
verfitäten befindet fich, ein Lehrftuhl für Pädagogik? Wer bejucht dieje 
Sorlefungen? Sind Übungsſchulen vorhanden? So, viel ich weiß, hat 
nur Leipzig einen Lehrftuhl für Pädagogik und eine Übungsſchule. Diefe 
Einrihtung wird aber meift von Lehrern benubt, denen in Sachſen auf 
Grund des Seminarbeſuchs der Befuch der Univerfität geftattet ift. Sachſen 
hat jeit langer Beit fachmänniſche Leitung und Beauffichtigung der Schulen, 
dafür fteht aber auch fein Volksſchulweſen höher ala irgendwo. Überall, 
wo man die fachmännifche Schulaufficht einführte, hat fie ſich bewährt. 
Daß auch bei uns der Volksſchullehrerſtand vollftändig befähig ift, feine 
Borgejegten aus fich herauszuftellen, wird jedermann zugeben, der bie 
Leiftungen besfelben billig beurteilt. Wer kann fich neben einen Dittes 
und Wichard Lange ftellen, wenn es ſich um die Erörterung pädagogifcher 
Fragen Handelt? Wer hat die Methodifer Lüben und Kehr übertroffen ? 
Sind nicht die Schulräte Brange, Kellner, Hielfcher, Berthelt und andere 
einfache Volksſchullehrer geweſen? Diefe Sterne erfter Größe am päbda- 
gogiihen Himmel find aus der Volksſchule hervorgegangen. Tauſende 
von tüchtigen Pädagogen könnte ich nennen, die fi) ausgezeichnet haben 
ala Männer der Praxis, als Verfafler von guten Schulbüchern.” 

Der Abg. Dr. Windthorit kündigte mit großer Zuverficht in einer 
Rede bei der Generaldistuffion über die Tirchenpolitiiche Vorlage die 
Rüdgabe der Schulauffiht an die Kirche an, indem er die Verficherung 
dinzufügte, daß dies ein Punkt ſei, den man viel eher erreichen würde, 
als die Reviſion anderer Geſetze, weil in diefer Beziehung die gläubigen 
Proteftanten mit den Ultramontanen völlig einverftanden feien. Bum 
Beweiſe dieſes Einverftändniffes, das durch Tauten Zuruf von der Rechten 
beftätigt wurde, berief fich Herr Dr. Windthorft auf die foeben von der 
hannoverfchen Landesſynode in Betreff der Schulaufficht gefaßten Beſchlüſſe. 
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Diefelben lauten: „Die Synode kann das ihr zuftehende unveräußerlice 
Recht an der religiöfen Bildung der Jugend nicht für vollftändig ge 
wahrt erachten, wenn nicht in den Volksſchulen und Schullehrerfeminarien, 
1) der Religionsunterricht nur folchen Lehrern übertragen und belafien 
wird, welche nah kirchlichem Urteile dazu befähigt find, 2) nur jolde 
Lehrbücher beim Neligiongunterricht, nur Solche Leſe⸗ und Gefchichtsbücher 
gebraucht werden, welche in religiöfer Beziehung von der kirchlichen Be— 
hörde für unbedenklich erflärt werden, 3) die Kirche die Befugnis bat, 
zur Zeitung des Religionsunterrichtes event. auch neben dem ftaatlichen 
Schulinſpektor noch bejondere Organe zu bejtellen, welche den betreffenden 
Lehrer mit bindenden Weilungen zu verliehen berechtigt find und ber 
Schulbehörde im Intereſſe der religiöſen Bildung Bemerkungen und 
Wünfche vortragen können, auch mit Bezug auf den gefamten Saul 
unterricht 4) die Feſtſtellung der Stundenpläne unter beitimmter it: 
wirkung der kirchlichen Organe erfolgt.“ Erinnert man fich ferner, daß 
auch der Abg. Stroffer die Sicherung des Einfluffes der Kirche auf die 
Schule unter denjenigen Punkten mit aufzählte, auf welche fich nad) der 
Sorderung der Tonjervativen Partei die Revifion der Maigefeßgebung zu 
eritreden babe, jo kann man nicht darüber in Zweifel fein, daß bie An- 
derung des Schulauffichtsgejebes eines der nächſten Ziele fein wird, auf 
welches die gemeinſamen Beitrebungen der ultramontan-Tonjervativen Ver: 
bindung fich richten werden. Aus den Beichlüffen der hannoverſchen 
Synode erfieft man, daß es fich dabei keineswegs bloß um die der 
Kirche zuftehende Leitung des Religionsunterrichtd handeln wird; denn 
wenn dieſelbe auch die Leje- und Geſchichtsbücher der Prüfung ber fird; 
lichen Behörde unterftellt fehen, wenn diejelbe ferner auch neben ber 
ftaatlichen eine Kirchlihe Schulaufficht mit Bezug auf den gejamten Schul 
unterricht beitellen will, wenn fie die Mitwirkung der Firchlichen Organe 
bei Feititellung der Stundenpläne fordert: fo erhellt daraus, daß bie 
„gläubigen Proteftanten“, auf deren Mitwirkung Herr Windthorft zählt, 
es auf nicht? Geringered, ald auf eine völlige Wiederberftellung der 
kirchlichen Schulaufficht abgefehen haben. Denkt man aber daran, mit 
welcher Entichiedenheit Fürft Bismard gerade beim Schulauffichtögeieh 
feinen ganzen perfünlichen Einfluß in die Wagfchale geworfen hat, und 
wie dasſelbe damals der Anlaß des tiefiten Riſſes zwifchen ihm und ber 
fonfervativen Partei geworden, jo wird man troß der zuverfichtlicen 
Sprache des Herrn Windthorft kaum annehmen dürfen, daß ein Herilal- 
konſervatives Bündnis in Diefer Beziehung unter dem Fürften Bismard 
Erfolg haben könnte. 

Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: „In betreff der Schulauffiht machen wir 
immer weitere Rüdfchritte zu den früheren Buftänden, denen durch das 
Gefeh vom Sabre 1872 abgeholfen werden ſollte. Das neuefte „Amt? 
blatt” der königl. Regierung zu Minden enthält folgende Belanntmahung: 
Die Kreisfchulinipektion über die evangelifchen Schulen def Kreiſe Pader 
born, Büren, Warburg und Hörter, welche feither den be den Kreis⸗ 
ſchulinſpektionen in den genannten Orten unterftellt wareia, ift mit Ge 
nehmigung des Herrn Ministers der geiftlichen 2c. Ungeldgenheiten vom 
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1. Dezember ab dem Herren Superintendenten Pfarrer Bedhaus in Hörter 
al3 widerrufliches Nebenamt übertragen. 

Die Magdeburger Zeitung bemerkt zu der Nachricht, daß Herr 
Bäumer, der einzige bisher ftändige Kreisfchulinipeftor der Provinz 
Pommern, von feiner bis jebt eingenommenen Stelle verjebt worden ſei, 
um dem befannten Superintendenten Meinhold in Kamin wieder das 
Schulinſpektorat zu verjchaffen: „Wenn ſchon die Wiedereinfegung des 
Pfarrers Meinhold in die Superintendentur gerechte Befremden er: 
regen mußte, da derjelbe wegen offener Widerjehlichfeit gegen die Firch- 
liche Behörde von dem Superintendentenamte entfernt worden war, fo 
würde die Übertragung der Kreisſchulinſpektion an denjelben ein neuer 
Beweis für den Einfluß fein, deflen fich augenblidfich die ultra=orthodore 
Bartei zu erfreuen hat. Gerade die oppofitionelle Stellung, welche 
Superintendent Meinhold, einer der hervorragenden Führer der Auguft- 
Konferenz, jeinerzeit zu dem Schulauffichtögejeß eingenommen hat, war 
der Anlaß feiner Entfernung aus der Kreisſchulinſpektion. 

Die Kreisichulinfpeltionen find auch im Münfterlande wieder ganz 
nach konfeſſionellen Rüdfichten geordnet. Es ift eine erfreuliche Erfchei- 
nung, daB fich gelegentlich der getroffenen Abänderung die katholiſchen 
Lehrer des Kreiſes Tecklenburg gedrungen gefühlt haben, dem evange- 
liſchen Kreisſchulinſpektor Biſchoff, dem fie bisher unterftellt waren, ihre 
volle Anerkennung und warmen Dank auszufpredhen für feine un- 
parteiifche und wohlwollende Amtzführung. Ein gleich ſchönes Beugnis 
ftellen umgekehrt die evangelifchen Lehrer des Kreijes Lüdinghaufen ihrem 
bisherigen Tatholifchen Kreisichulinipeltor Walbaum aus. 

Gegen den Kreisſchulinſpektor des Kreiſes Poſen wird von feiten 
der polnifh-ultramontanen Propaganda tüchtig Sturm gelaufen. Und 
worin befteht denn das Verbrechen des Kreisichulinipeltors? Nicht etwa 
darin, daß er polnisch fprechende Kinder polnisch Iprechender Eltern ledig: 
lich ihres deutichen Namens wegen, in den deutichen Neligionsunterricht 
verwiefen hätte, diefe Behauptung ift einfach unwahr, fondern darin, daß, 
wie ſich Dur Anführung von Spezialfällen erweilen läßt, er die Yort- 
ſetzung des fo lange ungeftört getriebenen Polnifierungs- Syitems in unſern 
Dörfern zu hemmen, daß er zu retten fucht, was noch zu retten ift, in- 
dem er nicht duldet, daß deutſch Äprechende Kinder deutſch Tprechender 
Eitern, Kinder, die des Polnischen gar nicht oder wenig mächtig find, 
den Religionsunterricht in polnischer Sprache erhalten. Das nad Kräften 
zu hindern, it fein Recht und feine Pflicht, und dafür find ihm alle 
dentfchen Bewohner der Provinz, denen ihre Nationalität am Herzen 
liegt, aufrichtig dankbar. 

Für die finanzielle Verbeſſerung der preußifchen Schulinſpektoren 
ſcheint inſofern etwas gefchehen zu follen, als fie für Unkoſten voll ent- 
Ihädigt, dagegen aber auch veranlaßt werden dürften, allmonatlich Schul- 
revifionen vorzunehmen. Es ift ihnen ein Yormular zur Ausfüllung 
zugegangen, worin fie Namen und Wohnort, die Zahl der Schulen und 
Klaſſen, welche unter und derjenigen, welche über 5 km von ihrem Wohn- 
ort entfernt find, ſowie die Zahl der Lehrer und deren Religionsbe⸗ 
kenntnis anzugeben haben, fchließlich die baren Auslagen, welche in Reife- 
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foften bei einer monatlichen Revifion jeder Schule oder im fonftigen 
Dienftaufwand (Schreibmaterial, Schreibhefte, Alten) zu tragen find. 

Die Lehrer Oftpreußens haben, wie an andrer Stelle jchon gemeldet, 
noch einen Inſpektor bekommen. Die Königl. Regierung in Königsberg 
hat nämlich verfügt, daß die Herren Landräte auch von dem Stande 
des in den Clementarfchulen erteilten Unterricht? Kenntnis zu nehmen 
und darüber an die Regierung eingehend zu berichten haben. ur gut, 
daß es die preußischen Kollegen immer bloß mit Sachverjtändigen zu 
thun Haben ! 

Sehr intereffant war ung folgender Artikel in der „Allgem. beutichen 
Lehrerzeitung“: In der „Preuß. Lehrerztg.” geht „ein hochgeachteter Schul- 
auffichtsbeamter” energifch für die philologifch gebildeten Schulinfpel- 
toren ing Beug, dabei Dörpfelds Ausführungen befämpfend, welcher be- 
fanntlih zu Schulinipektoren in erfter Linie folche Leute verlangt, die 
den braftiichen Volksſchuldienſt kennen, alſo Leute, die aus dem Stand 
der Volksſchullehrer hervorgehen. Der betr. Ref. hält die im Rede 
ftehenden Herren insbeſondere wegen ihrer philologifchen Bildung zu 
diefem Amte qualifiziert, bei dieſer, ihrer weitergehenden Bildung 
werde es ihnen nicht ſchwer fallen, fih in kurzer Beit in den vielver- 
zweigten Organismus zu vertiefen und einzuleben; er wird mit feinen Leh 
rern und von feinen Lehrern lernen. Wir dachten nun allerdings, die Auf- 
gabe eines Schulinipeftors fer eine andere, als die, von feinen Lehre 
gu lernen, wir glaubten fogar, das Gegenteil müſſe ſtatthaben; aber fo 
ann man fi irren, wenn man nicht philologifch gebildet iſt. Nein, 
verehrteiter Herr Ref. und „hochgeachteter Herr Schulauffihtsbeamter”, un? 
will es fcheinen, ald würde es dann ſchlecht um die Autorität eines 
jolden Beamten ſtehen; denn wer andre leiten will, muß doch vor allem 
felber willen, worauf es ankommt. Kann auch ein Blinder einem Blinden 
den Weg weilen? 

Die Sache ift doch fehr einfach: Die Lehrer follen auch in dieler 
Hinficht etwas Apartes Haben und vor allen Dingen nicht ala jelbftändig 
gelten; warum alſo noch nad Gründen fuhen? Wenn man in Bezug 
auf irgend ein anderes Fach die Behauptung aufftellen wollte: Ein techniſch 
nicht gebildeter Mann — mag er fonft noch fo gelehrt fein, wie er will, 
— ift ein genialer Auffeher; denn was er noch nicht kann, kann er ja 
noch lernen, dann würde man einfach ausgelacht, wenn einem nicht gar 
noch ſchlimmeres paſſierte. Ein Philologe verfteht nad) unferer Mei- 
nung von Volksſchulpädagogik blutwenig, ja wir nehmen gar keinen Un: 
ftand zu erklären, daß wir ihn für viel ungeeigneter zur Lbernahme 
eines Schulinfpeftorates Halten, al3 den Theologen, der * mehr Be⸗ 
ziehungen zum Volksſchulweſen hat als jener. Der Grund, warum man 
auch dieſe Stellen im Volksſchulweſen — wie überhaupt alle beſſer do- 
tierten und angefeheneren diefes Zweiges — für die Litteraten aufipart, 
biegt in der einmal alles beherrichenden Geringſchätzung aller Bildung. 
die nicht auf Gymnafium und Hochſchule erlangt ift. Dagegen ift nun 
einmal nichts zu machen; und es wird darum auch nicht zu ändern fein, 
jo lange der Volksſchullehrer feine allgemeine Bildung nicht auf denſelben 
Unterridhtsanftalten empfängt wie andere Gebildete auch. Der Herr Re 
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ferent der „Preuß. Lehrerzig.” ärgert fi über den von Dörpfelb ge- 
brauchten Ausdrud „fißen gebliebene” Philologen oder Theologen. Nun, 
etwas Wahres ift Doch wohl daran. Wer Ausſichten auf eine gute 
Karriere in feinem einmal gewählten Berufe hat, wird fchwerlich um⸗ 
fatteln. Die Herren denken ja fonft nicht jo hoch über den Volksſchul⸗ 
dienft, als daß man glauben follte, fie erwählten ihn aus lauter innerem 
Berufe, und fo viel Theologen ich immer kennen lernte, die zunächft ein 
Rektorat neben einer Nachmittagspredigerftelle verwalteten, fie betrachteten 
die Schulftelle als eine Art Fegefeuer, aus dem fie jehnlichft einzugehen 
verlangten in die himmlifchen Freuden eines Paſtorats. Wie gejagt, ich 
habe noch feinen gefunden — geben mag es ja immerhin welche, — bie 
in folcdem alle das Rektorat aus Neigung gum Boltsichuldienfte beibe- 
halten Hätten. Anders freilich wuchs wieder der innere Drang, wenn es 
fih um ein Schulinfpeftorat, eine erſte Seminarlehreritelle, ein Seminar. 
direftorat oder gar eine Schulratsftelle handelte Das iſt bei den Philo- 
flogen genau ebenjo; ein Schulinfpeftorat ift fchließlih fo übel nicht, 
jedenfalls befier noch, als der Dienft in Serta oder Duinta. Wer wollte 
es den Herren verdenfen, wenn der innere Drang fie treibt, fich fcharen- 
weile um eine Stelle zu bewerben, die ja doch vorzugsweiſe für fie ge 
ſchaffen zu fein ſcheint! Es ift zwar eine Volksichulinftitution. Doch es 
bleibt dabei: Die Vollsfchule muß etwas Apartes haben.” 

Die Analifigierung der Lokalſchulinſpektoren durch weltliche Diſtrikts⸗ 
ſchulinſpektoren betreffend, ſetzte Ref. Abg. Reindel im bayerifchen 
Landtage auseinander, wie die PVetenten fich darüber beichweren, daß in 
mehreren ſchwäbiſchen Schuldiſtrikten gewöhnliche Schullehrer ala Diftrikts- 
ſchulinſpektoren aufgejtellt, welche. gemäß ihrer Stellung berufen feien, 
das ganze feelforgliche und private Leben der Lokalſchulinſpektoren amtlich 
u beurteilen. Wenn man bedenke, daß einfache, zu Diſtriktsſchulin⸗ 
Tneftoren produzierte Schullehrer, die vielleicht nicht einmal die Primär- 
Halle einer gelehrten Schule befucht, die Lokalſchulinſpektoren qualifizieren, 
jo glauben die Petenten fühn behaupten zu dürfen, daß eine jolche Ano⸗ 
malie in der ganzen Beamtentategorie nicht vorfomme. Ref. ftellt namens 
des Betitionanusnhuffes den Untrag, die Kammer wolle beichließen, Die 
Petition der Königl Staatsregierung binüberzugeben mit der Bitte, in 
Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht die in Schwaben zur Beit aufge 
ftellten weltlichen Diftriktsfchulinipeltoren eine andere Verwendung finden 
und an deren Stelle Geiltliche gejebt werben können. — bg. von Hör- 
mann führt aus, daß die Einrichtung, fachmännifch gebildete Diſtrikts⸗ 
inipeftoren aufzuftellen, nicht, wie der Abg. Dr. Frank gejagt, erfolgt fei, 
um die feinerzeitige Abſchlachtung aller geiftlichen Inſpektoren zu erleichtern, 
jondern weil fih das Bedürfnis ergeben babe im Intereſſe der Schule 
und der Geiftlichen ſelbſt. Das Bebürfnis fei dadurch hervorgetreten, 
daß die Zahl derjenigen Pfarrer, welche alle nötigen Eigenfchaften für 
eine vollftändig tüchtige Beſorgung der Diſtriktsſchulinſpektion haben, eine 
verhältnismäßig nicht zu große ſei. Redner könne ſich in dieſer Be- 
jiehung auf bie eigene Buficherung geiftlicher Schulinſpektoren ſtützen; ihm 
liege hierbei jede Tendenz ferne, den geiftlihen Stand zu verlegen. Man 
fonne Pädagogik ftudiert haben und gleichwohl die Eigenfchaften nicht 
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befigen, ein guter Diftriktsfchulinfpeftor zu fein. Dadurch, daB jemand 
ein Pfarrer fei, habe er noch nicht die Eigenjchaften für einen Diſtrikts 
ſchulinſpektor. Redner kenne die Schule ſchon feit mehr als 30 Fahren, 
habe viele Prüfungen mitgemacht und ſei im ftande zu urteilen, ob eine 
Schule den beitehenden Unforderungen entiprehe; allein dazu könne er 
ſich nicht aufichiwingen, dem Lehrer zu jagen, diefer müſſe es To oder fo 
machen. Es gebe auch Geiftliche, die vollftändig geeignet wären, aber 
aus irgend einem Grunde nicht geeignet feien, das Amt eines Diftrikte- 
ſchulinſpektors zu übernehmen. In Schwaben Haben fich verfchiedene 
Schwierigkeiten ergeben, Männer aus dem pfarrlichen Klerus zu geivinnen, 
und das habe zunächſt den Gedanken mwachgerufen, weltlide Diftrits 
ichulinfpeftoren anzuftellen. Durch das Nebeneinanderwirken von geift- 
lichen Lokalſchulinſpektoren und weltlichen Diftriktsichulinfpeftoren habe 
fih ein edler Wetteifer in Forderung der Intereſſen der Schule entwidelt 
In religiös-fittlicher Beziehung fei auch beiten geforgt, da der Biſchof 
von Augsburg einen eigenen bijchöflichen Kommiſſär zu den Prüfungen 
abordne, der aus dem NReligionzunterricht zu prüfen habe. Die Schulen 
heben fich entichieden durch diejfe neue Einrichtung. Der Vorwurf, dab 
die Lokalſchulinſpektoren fih von nicht akademiſch gebildeten Lehrer 
‚qualifizieren laſſen müflen, klinge komiſch; denn die Mehrzahl der Mit 
glieder der Abgeordnetenkammer fei auch nicht akademiſch gebildet, und 
doch qualifiziere die Kammer die Minifter und alles Mögliche; auch das 
Landvolk draußen qualifiziere feine Geiftlihen. — Der Ausfchußantrag 
wurde von der Rechten und den Konfervativen gegen die Stimmen der 
Linken angenommen. 

Die in der „Wiener Zeitung” veröffentlichte Ernennung der Bezirk 
ſchulinſpektoren für Mähren Hat großes Aufiehen gemacht, da aud für 
deutihe Schulen teilweife czechiche Snipektoren ernannt murden. Auch 
im Landtage gab fich deshalb eine lebhafte Bewegung fund und bürfte 
über den Gegenftand eine Snterpellation feitend der Linken eingebradt 
werden. Wir erwähnen diefe Thatfache nur, weil fie uns im Hinblid 
auf früher gebrachte Mitteilungen ſehr inftruftiv erfcheint. 


Im Königreich Württemberg haben die Schulinfpektoren dur Kon: 
fiftorial-Erlaß an fämtlihe Bezirksſchulinſpetorate, betref: 
fend die Beihäftigung der unverwendeten Schulamtstandibaten 
(dom 24. November 1881) eine neue Aufgabe zuerteilt erhalten: 


Da ug eine größere Anzahl von Schulamtskandidaten ohne Verwendung 
und Er befürchten ift, diefelben möchten, wenn ihnen alle Gelegenheit zur Übung und 
Fortbilbung fehlt, in ihren Kenntniffen und ihrer Tüchtigkeit für das Lehramt ;urüd- 
fommen, fo werben bie Bezirtsinfpeltoren angewiefen, dafür Sorge zu tragen, daS 
ſolche Kandidaten nach Thunlichkeit in der Schule ihrer Heimatorte zubörend und 
wohl auch unterftügend bem Unterricht beimohnen. 

Um biefelben in ortfegung ihrer Studien zu unterftüßen, haben bie Orteiäub 
infpeftoren fie in Beziehung auf ihre Lektüre zu beraten und fi) von ihnen bie Aut 
züge aus den von ihnen gelefenen Schriften vorlegen zu laſſen, beziehumgsweile ſich 
auf andere geeignete Weife von ihrem Privatfleiß zu überzeugen. 

Desgleihen wollen bie Herrn Bezirksfhulinfpeltoren und Konferenzbirektoren 
biefe Schulamtstandidaten zur Ausarbeitung mindeftens eines Auffages im Laufe 
biefes Winter8 Über ein benfelben zu gebendes Thema veranlafen und Lie abge 
Vieferten Auffäge mit denjelben durchſprechen. 
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Dvoruat ciutt ver Auuvivuitu pp in einer ober ber anderen Beziehung der ihm 
zu feinem eigenen Beſten zuzuweiſenden Arbeit entziehen ober bei berfelben auffallen« 
ten Unfleiß an ben Tag legen, fo wäre barüber hierher zu berichten. 

Im gleicher Weife iR e8 zu halten, mern Schulamtsfanbibaten aus bisziplinären 
Gründen zeitweife außer Verwenbung geſetzt werben. . 

Im Grofiherzogtum Baden wurde duch eine Bekanntmachung 
GroßH. Minifteriums der Juftiz, des Kultus und des Unter: 
rihts, die Einteilung der Schulfreife betreffend (vom 14. Juli 
1882) folgendes feftgejeßt: 


I. Schulkreis Konftanz, umfaſſend die Bezirksämter Konftanz, Meh- 
fich, Pfullendorf, Stodah, Überlingen; 
U. Schulkreis Villingen, umfafjend die Bezirf3ämter Engen, Donau- 
eſchingen, Triberg, Villingen, Neuftabt; 
II. Schulfreis Waldshut, umfafjend die Bezirlsämter Bonndorf, 
Sädingen, St. Blafien, Waldshut; 
IV. Schulkreis Lörrach, umfaſſend die Bezirksämter Lörrach, Müll 
heim, Schönau, Schopfheim; 
V. Schulkreis Freiburg, umfaſſend die Bezirksämter Breiſach, Frei ⸗ 
burg, Staufen, Waldkirch; 
VI. Schulkreis Lahr, umfaſſend die Bezirksämter Emmendingen, Etten- 
Heim, Lahr, Kehl; 
VI. Schulkreis Offenburg, umfafjend die Bezirksämter Offenburg, 
Oberkirch, Achern, Wolfach; 
VIO. Schulkreis Baden, umfaſſend die Bezirksämter Baden, Bühl, 
Ettlingen, Raftatt; 
IX. Schulkreis Karlsruhe, umfaflend die Bezirksämter Karlsruhe, 
Durlach, Pforzheim; 
x. Schulkreis Bruchſal, umfaffend die Bezirksämter Bretten, Bruchfal, 
Wiesloch, Eppingen; 
XI. Schulfreis Heidelberg, umfafiend bie Bezirksämter Heidelberg, 
Mannheim, Schwegingen, Weinheim; 
ZU. Schulkreis Mosbach, umfaffend die Bezirksämter Eberbach, Mos- 
bad, Sinsheim, Adelsheim; 
XII. Schulkreis Tauberbifchofsheim, umfaſſend die Bezirksämter Buchen, 
Tauberbifchofsheim und Wertheim. 


3. Die Schule in ihrem Derhäftnife zu den übrigen Faktoren des öffentlichen 
ebens. 


a. Die Schule und das praftifhe Leben. 

Auf dem Kongreß der ſächſiſchen Gewerbe- und Handwerkervereine 
tam eine viel diskutierte Angelegenheit zur eingehenden Beſprechung: Die 
Frage bes Handfertigkeitsunterrichts. Der Kongreß tagte am 10. und 
11. September in Bautzen; Referent in ber Ungelegenheit war Lehrer 
Sregihmar-Bittau; er ſprach fih warm für Einführung des betr. 
Unterrichtögegenftandes aus. Stadtrat von Schentendorf aus Görlig, 
ein begeifterter Agitator für den Handfertigfeitsunterriht, trat als Kor- 
teferent noch energiicher dafür ein. Beiden Verteidigern trat Schuldireltor 
Cruſchwitz · Bernſiadt nahdrüdlih entgegen, ebenfo Redakteur Dr. 
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Fränkel⸗Lindenau. Es fand fi überhaupt, daß der Handwerferftand bie 
Volksſchule in ihrer bisherigen bewährten Geftalt erhalten wiffen will. 


Nittmeifter Claufon v. Kaas in Dresden eröffnet auch für das größere Bublitum 
Handfertigkeitskurſe. Der Allgem. Dresdner Handwerlerverein warnt im „Dr. Anz.“ 
bavor, Knaben, bie ein Handwerk erlernen wollen, an biefen Kurfen teilnehmen zu 
laffen; im Imterefie des Lehrmeifters wie bes Lehrlings fei nur zu wünfdhen, baf 
Hi vasfienbe Knabe beim Eintritt in bie Lehre eine folche „vermeintliche Borbildung* 
n abe. 

Nah der „Sächſ. Schulz.” fol an fämtlichen fächftfhen Seminaren der Hand⸗ 
a untereiit eingeführt werben und in Dresden bereits damit begonnen wor⸗ 

en fein. 

Der Lehrfurs in den Handfertigfeiten, ben Rittmeifter Claufon- Kaas in Dresven 
abbielt, zäbfte 68 Teilnehmer, darunter 3 aus Böhmen, 2 aus Gera, je 1 ans 
Schlefien und Meiningen. 

In der Ehrlichſchen Stiftungsfchule in Dresden wirb auf Beſchluß des Stabt- 
rates ber Hanbfertigfeitgunterricht obligatorifh eingeführt. Im Kgl. Lehrerfeminar 
fol diefer Unterrihtszweig nur fakultative Einführung finden. 

In der Elementarjchule zu Löbau i. Weftpr. ift der Hanbfertigleitsunterridt ein- 
geführt worden. Ein an derſelben wirkender Lehrer hält bie Knaben gm Buchbinden 
und Anfertigen von Laubſägearbeiten an; im Winter gedenkt er die Kinder im Korb⸗ 
flechten zu unterweiſen. 

Nachdem der Handfertigkeitsunterricht nach Clauſon⸗Kaasſcher Methode ein 
halbes Jahr in Königsberg (Oſtpr.) mit etwa 30 Schülern, welche Schulgeld zahlten, 
betrieben worden war, iſt derſelbe entſchlafen. 

Sn Braunſchweig bat man den Handfertigkeitskurſus wegen Mangels an Be⸗ 
teiligung wieder eingeben laſſen müffen. 

Hauptlehrer Töpler- Breslau ſprach auf dem 4. deutſchen Lebrertag 
in Rafjel über „ven Handfertigfeitsunterricht in der Volksschule". 


Die angenommenen Thejen Iauten: Ä 
1. Die Berfammlung würdigt vollfländig die gewiß gut gemeinten, auf Ein- 
führung von Arbeitsfchulen gerichteten aehrebungen, welche darauf abzielen, bie 
Jugend mehr ala bisher zu praltifch-thätigen Dienfchen heranzubifden und fie ba- 
dur) vor einer entfittlichenden Lebensweife zu bewahren. 2. Bei aller Anerkennung 
ber guten Abftcht jener Veftrebungen muß jedoch betont werben: a. fiir unfere Sugend 
bat das Inſtitut der Arbeitsfchule nicht dieſelbe Yedeutung, die ihm im Norden in 
Rückſicht auf die dortigen eigenartigen ungünftigeren Berbättniffe vielleicht beigelegt 
werden darf; b. die 6wöchentliche Ausbildung der Lehrkräfte, und felbft eine ber 
deutend längere Zeit, ift nicht für ausreichend zu erachten, wenn durch den Unterricht 
etwas Genügendes geichaffen werben fol. Einer etwaigen Unterweiſung der Schäler 
aus anderen Berufskreiſen kann aus pädagogifhen Gründen nicht das Wort geretet 
werten. c. Unfere Schulen find „Lernfchulen“, Wertftätten geiftiger Arbeit; fie haben, 
follen fte die an fie geftellten hoben Forderungen der Gegenwart erfüllen, für neue, 
fernliegende Disziplinen feine Zeit. Außerdem wird in der Lernſchule dem Prinzir 
barmonifcher Ausbildung, namentlich auch durch Übung ber Hand, in ben bereite 
vorhandenen Disziplinen in weitgehenden Maße Rechnung getragen. d. Die Schule 
mit einer noch größeren Stundenzahl zu belaften, und die Kinder noch länger als 
bisher dem Elternhauſe zu entziehen, giebt Anlaß zu ernften Bedenken. 3. Aus ge- 
nannten Gründen ift eine Verbindung der Arbeitsjchule mit der Lernſchule nit zu 
empfehlen. 4. Zur Förderung beutfchen Gewerbfleißes und der Tüchtigkeit des 
beutfhen Handwerks ift vor allem möglichft zahlreiche Vermehrung der fog. Fachſchulen 
u erftreben. 5. Die Einrichtung von Arbeitsfchulen erfordert nicht unbedemtende 
ittel. Es ift zu wünfden, daß man zunächſt die Lernichule zeitgemäß ausfatte, 
und erft, wenn dies gefchehen, einer fernliegenden, untergeorbneten Einrichtung mehr 
als bloßes Wohlmollen entgegenbringe. 
Bon anderer Seite lauten die Anfichten freilich enthufiaftiicher. So 
Ihreibt man z B. aus Leipzig: 
„Auf einen wie fruchtbaren Boden in Deutioland bie Idee gefallen if, bei ber 
Erziehung das Heil nicht allein in einer Außerlichen Bielwifferei zu fuchen, ſoudern 
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die beranwachfende Jugend auch den Segen phufifcher Arbeit empfinden zu lafſen, 
das zeigt die rafche Berbreitung der Beranftaltungen für SHanbfertigleitsunterricht 
über unjer ganzes Baterland. Gewißlich ift die aus eigener Anftrengung bervorge- 
gangene Arbeit bes Knaben ein viel wichtigerer Hebel für feine Charakterentwidelung, 
als eine von außen an ihn berangebradhte Summe von Gebächtniswilfen. Es fcheint, 
ala ob man fi) nachgerade darauf befinnen wolle, baß es nicht barauf ankommt, 
al Die heranwachſende männliche Jugend zu ganzen und halben Gelehrten zu bilden, 
fondern daß unfer Bol! Männer braucht mit offenem Auge unb klarem, praktiſchem 
Sinn für das Leben. Der „Nordweſt“, das Organ bes Zentralkomitees für Hand- 
fertigleit und Hausfleiß in Deutfchland, bringt in jeder Nummer Nachrichten von 
neuen rüftigen VBeftrebungen biefer Art. Namentlich heint jett auch in Sübbeutfch- 
land die Sache guten Fortgang zu nehmen. So befteht in Karlsruhe feit Februar 
1881 eine Knabenarbeitsichule, in Sengenbad in Baden ift der Arbeitsunterricht 
bereit im einer Bräparandenfchule eingeführt; in der Anftalt Karlshöhe bei Lubwigs- 
burg, in Freiburg im Breisgau, in Pforzheim, in Stuttgart eriftieren gleichfalls 
Shufwerkftätten. Auch im Keichslande, in Straßburg und in Mühlhauſen, hat die 
Spee der Erziehung zur Arbeit kräftige Wurzel gefchlagen. Daß der Arbeitsunter- 
riht namentlich in Norddeutſchland, wohin die Anregung ja zunächſt von Dänemart 
und Schweden gelommen if, eifrige Förderung erfährt, Bürtte unferen Lehrern be» 
tannter fein. Wit befonderer Freude iſt e8 aber zu begrüßen, daß vor allem in 
Sadfen von Seiten der Behörden wie von Privaten, in den Kreifen der Lehrer und 
in denen der Handwerker ber Frage bes Handfertigfeitsunterrichte ein reges Intereffe 
entgegengebracht wird. Die von der hiefigen „Gemeinnützigen Geſellſchaft“ ins Leben 
gerufene Schülerwerkftatt ſteht num bereits im dritten Jahre ihrer Wirkſamkeit. Die 
ftetig weitergeführten Lehrerkurſe beweiſen es, baß bie Pädagogen von ach keines⸗ 
wegs mit einer oft fälfchlich behaupteten Voreingenommenheit der Sache gegenüber: 
fteben, fonbern fie zu prüfen wünfchen. Um die bisher in Leipzig gewonnenen Kefultate 
an Ort und Stelle kennen zu lernen, bat das beutfche Zentraicomitee für Handfertig- 
keit und Hausfleiß befchloffen, feine Sahresverfammlung am 3. Juni hier abzuhalten 
und Damit eine größere öffentliche Berfammlung fowie eine Ausftellung zu verbinden, 
durch welche Gelegenheit gegeben werben fol, bie in den verſchiedenen Hanbfertigleits- 
ſchulen Deutichlands hergeftellten Arbeiten zu vergleichen. — Aber auch in unferer 
Nachbarſtadt Dresden hat man, dem Beifpiele ver 98 folgend, dem Arbeitsunterricht 
eine Stätte bereitet. Der von dem „gemeinnüß gen Verein“ zu Dresden hierüber 
erftattete Bericht meldet, daß auch dort der Erfolg ein durchaus günftiger und er- 
mutigender gewejen if. „Die Schüler“, heißt e®, „beſuchen den Unterricht pünktlich 
und regelmäßig, arbeiten mit regen Eifer und ausdauerndem Fleiße und befundeten 
deutlich, wie die ihnen gebotene Gelegenheit, mit eigener Hand etwas zu faflen, ber 
Ratur des Knaben entipriht. — Namentlih an den Schillern höherer Lehranftalten, 
welche einen großen Teil ihrer Zeit angefpannter geiftiger Thätigkeit widmen müſſen, 
wurde die Erfahrung gemacht, daß fie ſich mit voller Friſche der Schülerwerfftatt 
wibmeten, ja die bier geübte Thätigkeit al8 Erholung anſahen. — Unjeren Beftre- 
bungen Liegt es völlig fern, biefen Unterricht als Vorbereitung auf einen beftimmten 
Beruf anzufeben, und ebenfo ift die Abficht ausgefchloffen, etwa für ben Verkauf zu 
arbeiten. Übung der Kraft und der Gefchidlichkeit ber Hände, Bildung von Augen- 
maß und Kormenfinn, Gewöhnung an Ausdauer und forgfältiges Arbeiten, Freude 
am Schaffen nüßlicher Dinge, Achtung vor der Arbeit der Hände und vor beren 
Bertretern, mit einem Worte, Lebiaric Ziele, beren erziehliche Bedeutung unzweifel- 
baft if, wollte man erreichen.” Endlich barf als ein Beweis für die gebeihliche 
Forientwidelung der Idee auf den Umftand hingewieſen werden, daß e8 bem ver» 
einten Vorgehen der „gemeinnütigen Geſellſchaft“ zu eeipalg und des „gemeinnützigen 
Bereins” zu Dresden gelungen iR, die Unterflügung des Minifteriums des Innern, 
ſowie bie des Kultusminifteriums zur Abhaltung eines ſechswöchentlichen Kurjus zu 
gewinnen, ver die Ausbildung ſächfiſcher Lehrer für den Arbeitsunterridht zum Zwecke 
aben wird. 


In Gera fand unter dem Vorſitze des Direftord Dr. Bartels in 
der Aula der Mädchenſchule eine Geſamtkonferenz für jämtliche Lehrer 
der Bürgerſchulen ftatt, worin Lehrer Kalb, der auf Antrag des Direltors 
Dr. Bartel3 von den ftädtifchen Behörden nad Dresden gejandt worden 
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war, um an dem Kurfus für Handfertigfeitsunterricht teilzunehmen, über 
feine Wahrnehmungen referierte. Nachdem Herr Kalb den Zuhörern ein 
Bild von der Ürbeit und dem Leben in diefem Kurfus gegeben hatte, be: 
gründete derjelbe in einem längeren Vortrage folgende Thejen: 

1. Der Handfertigkeitsunterricht, deffen Verbindung mit ber Jugenberziehung 
fon feit Jahrhunderten von den hervorragendſten Pädagogen wiederholt erftzebt 
worden ift, ergänzt die bisherige Ausbildung der männlihen Jugend zu einer har⸗ 
monifhen und wibmet neben ftetem Berfolg der für die Jugend feſtſtehenden Ziele 
dem bürgerlichen Leben eine erhöhte Aufmerkſamkeit und Pflege. 

2. Die Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichts liegt darin, daß er a) dem 
angeborenen Schaffenstriebe fein Recht giebt, b) fortwährend in Anſchauung wurzelnt 
Intereſſe erregt, damit die Lernluft fleigert und bie fihere und fchnelle Erfaffung 
des Unterrichtsftoffes fördert, c) zur Bildung bes Charakters weſentlich beiträgt und 
d) für das bürgerliche Leben wirtſchaftlich tüdhtig macht. 

3. Für die Lehrweile, den Lehrgang und bie Lehrziele ift lediglich das eigene 
Weſen und die Aufgabe des Handfertigleitsunterrichts maßgebend. 

4. Der Handfertigleitsunterriht muß an die Prinzipien des Fröbelſchen Kinder- 
gartens fich anfchließen und durch die ganze Schulzeit fortgehen. Es ift wünſchens⸗ 
wert, daß den Knaben nah der Entlaffung aus der Schule Gelegenheit geboten 
werde, an dem Handfertigfeitsunterrichte teilnehmen zu können. 

5. In Volksſchulen und in höheren Schulen kann bei verfchiebenen Unterrichte- 
fächern, namentlich beim Unterriht im Zeichnen, in Mathematik, in Geographie 
und Naturkunde ber Hanbfertigfeitsunterriht mit Erfolg für die Unterridtszwede 
nugbar gemacht werden. In geichloffenen Erziehungsanftalten ift der Handfertigkeits⸗ 
unterridt als Erziehungs» und Unterridhtsmittel unentbehrlich. 

6. Die Einrihtung von Werkftätten für den Handfertigkeitsunterricht if ale 
ein dringendes, allgemeines Bedürfnis zu bezeichnen. 

7. Mit Rüdfiht auf die Stellung des Haudfertigfeitsunterrichtes zu bem Schul⸗ 
unterrichte empfiehlt fich die Einführung des Hanbfertigkeitsunterrichtes in den Schul⸗ 
lehrerfeminarien. 

Angeſehene Säfte wohnten der Konferenz bei, jo der Geh. Staatsrat 


Dr. Bollert und der Oberbürgermeifter Ruif. 


Alle diejenigen, welche ſich für die beiprochene Angelegenheit inter 
eifieren, verweilen wir auf ein ruhiges, befonnen urteilendes Schriften, 
das im abgelaufenen Sabre erihien: „Geſchichte des Arbeit3unter- 
richtes in Deutfhland. Bon Robert Rikmann.“ Gotha, Verlag 
von €. F. Thienemanns Hofbuchhandlung. 1882. Gr. 8. 91 Seiten. 
Das „Deutfhe Schulmuſeum“ fagt über dasfelbe: „Es war Zeit, dab 
ih einmal jemand daran madte, in Hornı eines Fleinen, jedermann leicht 
ugängligen Werkes auch für weitere Kreife den Beweis zu führen, dab 

ie Bemühungen de3 Dänen Klauſon-Kaas um Einführung des Hand: 
arbeitsunterricht3, von denen neuerdings jo viel die Nede ift, keineswegs 
etwas Nagelneues find und noch weniger den Anſpruch machen künnen, 
al3 ein Reformplan bezeichnet zu werden, wie freilich vielfach in Deutſch— 
land ausgeiprengt worden ift. Die Idee der Arbeitzichule ift ſchon ſehr 
alt und bat bereit3 drei verjchiedene Richtungen unter ihren Anhängern 
erzeugt. Klaujon- Kaas gehört derjenigen Richtung an, welche im vorigen 
Sahrhundert duch Kindermann, Wagemann, Peſtalozzi, Fellenberg u. a 
vertreten wurde und aller Wahrjcheinlichkeit nach die geringfte Ausſicht 
bat, zum Siege zu gelangen. hr fteht eine andere, noch ältere Richtung 
gegenüber, bezeichnet durch die Namen Comenius, Zode, Franke, Bajedow, 
Salzmann u. a. Die dritte Richtung endlich nimmt von Rouffeau ihren 
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auryung. gwur ywı wisgve uugerlid) bis jet geringe Erfolge gehabt. 
Tas bürfte indes feinen Grund nicht in der Sache Haben, jondern viel- 
mehr darin, daß fie befcheiden auftritt und weniger Geſchrei von ſich 
macht, wie die Klauſon-Kaasſche Sippe. Diefe Richtung wird einerjeit3 
vertreten von Bart, und Götze in Leipzig, anbererjeitd von Heuſinger, 
Fröbel, Georgens. Welches die Kennzeichen der einzelnen Richtungen find, 
welche Erfolge fie bisher Hatten, welches der wahre Wert der momentan 
am erfolgreichften auftretenden Richtung ift — das alles und noch manches 
andere wird deutlich und Mar auseinandergefegt in dem gründlichen 
Werlchen Rißmanns. Als ein bejonderes Verbienft de3 Verf. möchten 
wir es bezeichnen, daß er den im vorliegender Frage bis jeßt viel zu 
wenig beacdteten Dresdener Pädagogen 3. J. G. Heufinger (1766— 1837), 
fowie die Berdienfte Georgens betont hat. Heufinger nad) der theoretifchen, 
Georgens nad ber praftiihen Seite gehörig gewürdigt — das brächte 
nad unferem Dafürhalten die Frage der „Arbeitsſchule“ auf den rechten 
Weg. In diefer Anficht Hat ung die Lektüre des intereffanten Schriftchens 
weſentlich beftärtt.“ 
b. Schule und Gtaat. 

Bekanntlich wünfcht ein großer Teil der Lehrer, die Schule aus 
chwerwiegenden Gründen zur Staatsanftalt gemacht zu fehen, während 
ein anderer fi) vor diefer Idee fromm bekreuzt. Die Sache Hat in ber 
That ihre Bedenken; fo fehreibt man aus Baden: „Es iſt zur Genüge 
befannt, daß in den deutſchen Mittel- und Kleinftaaten fpeziell das Volts« 
ſchulweſen in Bezug auf bie inneren und äußeren Einrichtungen der Schule, 
fowie bezüglich der Angelegenheiten, welche bie Lehrer betreffen, geſehlich 
geregelt ift, während in dem „Großſtaate der Intelligenz“ bis heute noch 
em Schulgeſetz, beſonders von den Lehrern, erjehnt wird. Die Volks⸗ 
fäule in Preußen ift daher ein Mind der Willtür des jeweiligen Unter- 
richtsminiſiers und fann im großen und gangen nur als ein Appenbig 
der Kirche, der Lehrer als niederer Kirchendiener qualifiziert werben. 
Die Stellungs«, Penfiond- und Witvenverforgungdfrage ber Lehrer ift 
noch ein fragwürdiges, durch feine gefehlichen Normen definitiv geregeltes 
Etwas. Kein Wunder daher, daß bad Wort: „Sie find ja ein Schul- 
meifter” in Preußen zu den „Schimpfwörtern“ gezählt wird. Ich Habe 
mi vor einigen Jahren auch in Preußen umgejehen und fand z. B. in 
der Nähe der Hauptitadt ſolche Schul- und Lehrerverhältniffe, wie wir 
fie in Baden etwa zu Unfang dieſes Jahrhunderts Hatten. Die nähere 
Schilderung derfelben will ich unterlafien; ich glaube dies um fo eher 
tun zu dürfen, als ja wohl bie meilten Leſer d. BL aus den Schul 
und politifchen Zeitungen ſich in betr. Beziehung genugjam informiert 
haben. Das nur will ih anführen, daß die Voiksſchulzuſtände in dem 
ehemaligen Herzogtum Naffau — vor 1866 — entſchieden beffer waren, 
als fie jetzt find. Wozu diefe Erpofition? wird der Lefer unwillig fragen. 
Darauf antworte ich kurz, daß, wenn die Schule Reichsſache würde, 
Preußen, wie in dem Militär- und Poſtweſen, fo au im Schulweſen 
al Großſtaat das dominierende Wort erhielt. In dem Militär- und 
Voſtweſen, das darf ich wohl getroft behaupten, darf Preußen als „Mufter- 
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ftaat” gelten; die Unifilation auf diefen Gebieten darf zum Wohle des 
Gejamtvaterlandes als jehr erjprießlich bezeichnet werden. Anders verhält 
es fi in der Schulfrage. Wenn Preußen als Großitaat fein Schul:, 
reſp. Volksſchulweſen gejeßlich jo geordnet hat, wie beiſpielsweiſe Baden; 
wenn e3 die Schule als jelbftändigen Organismus auffaßt und fie den 
Forderungen der Gegenwart anpaßt, und ſo infonderheit der Bevor: 
mundung der Kirche, reſp. des Klerus entzogen hat; wenn es dem Lehrer 
eine Bejoldung und Stellung zuteil werden läßt, die er vermöge feiner 
wichtigen Arbeit im Staate beanfpruchen muß, wenn er jegensreich wirken 
will: dann dürfte vielleicht die Srage, „ob es wünjchenswert fei, baf das 
Schulweſen Gegenstand der Neichögejebgebung werde“, ſympathiſcher in 
den Mittel- und Kleinſtaaten Deutichlands aufgenommen werden, al3 
jett. Wie ich die vox populi in Süddeutichland Tenne, dürfte fich weder 
die Mehrzahl der Lehrer, noch die des Volkes betr. Frage geneigt zeigen. 
Wenn fich Ipeziell die Lehrer Preußens der mehrfach erwähnten Frage in 
bejahendem Sinne zumeigen würden, fo würde ich mich nicht darüber wur- 
dern, weil fie, wenn die Frage praktiſch gelöft, nur dabei gewinnen können; 
die Lehrer Badens hätten dagegen offenbar bedeutende Nachteile” ine 
weitere Zuſtimmung zu diefen Ausführungen bringt dasjelbe Blatt au: 
dem Marfgräflerlande, indem ihm von dort gefchrieben wird: „Mit Ihren 
geäußerten Anfichten über die Frage, ob es wünfchenswert jei, daß das 
Schulwejen Gegenitand der Reichögefehgebung werde, find wir hier oben 
vollftändig einverjtanden. Schon anfangs der 70er Jahre mwurbe biee 
Frage — preußifcherjeit3 ventiliert; vielleicht gelangte dabei eine Art — 
nun, jagen wir Sehnſucht nad Süddeutichland, Halb unbewußt zum Aus: 
drud. Die ftaatliche BVielfeitigfeit Deutſchlands Hat jedenfalls das eine 
Gute gehabt, daß durch dielelbe, oder vielmehr infolge berfelben, bie 
Wiſſenſchaft in Deutfchland zu einer jo hohen Blüte gelangte und die 
allgemeine Bildung Volkseigentum geworden if. Wir haben infolge der 
Kleinftanterei zahlreihe blühende Univerfitäten in Deutichland, bie fih 
ber eifrigften Fürforge ihrer Regierungen erfreuen und feit Jahrhunderten 
den größten Einfluß auf das Kulturleben unferes Volles ausüben Die 
Heinen Einzelregierungen hatten ferner ein lebhaftes Intereſſe daran und 
waren im ftande, dem Mittel- und Volksſchulweſen gemäß den örtlichen 
Bebürfniffen eine ſolche Pflege angedeihen zu Iaffen, daß aus denfelben 
bis in die kleinſten Winkel hinein ein durchgebildetes Bürgertum hervor: 
gehen Konnte. Man blide auf diejenigen Staaten, in denen das linter: 
richtsweſen zentralifiert ift, 3. B. Frankreich. Diefer Staat hat in ber 
mit Necht berühmten Aladenie zu Paris gewiffermaßen eine wiffenihaft- 
liche Bentralfonne, deren Strahlen allerdings weit Hinausreichen, aber 
da, wo fie eben nicht Hinreichen, auch alles im Dunkeln laſſen. Die 
Heinen Akademien in den Provinzen Frankreichs führen eigentlih nur 
ein vegetierendes Leben und üben auch entfernt nicht denjenigen Einfluß 
auf das geiftige und Rulturleben der Bevölferung aus, wie ihre Schweftern 
in Deutichland, die fich überall ebenbürtig find. Und damit hängt natur: 
notwendig auch das weniger entwidelte Mittel- und Volksſchulweſen ın 
Frankreich zufammen; denn wo in höheren Lebenskreiſen die geiftige An: 
regung mangelhaft ift, da muß fie in niederen ganz fehlen. Es hat 
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alles feine Grenzen, auch bie Bentralifation, und e3 Tiegt im Intereſſe 
unjere3 Kulturlebens, wenn diefer, bejonder3 wo fie ſich auf geiftigem 
und wiflenjchaftlichen Gebiete zu breit machen will, durch einen gefunden 
Partikularismus wohlthätige Schranken gejebt werden. — In einer Hin- 
fiht könnte man vielleicht verfucht fein, der Sentralifation das Wort zu 
reden: fie würde nämlich dem in den meilten Kleinftaaten, wenn auch in 
beichränttem Maße, auftretenden Nepotismus ein Ende machen; aber dies 
fünnten die Lehrer ohne Bentralifation ebenfo gut ſelbſt beforgen, wenn 
fie nur ernſtlich wollten.” 

Der IV. deutſche Lehrertag zu Kaffel faßte zu dem Neferate von 
Bünjer-Altona über, „die politifde und bürgerliche Stellung 
der Volksſchullehrer“ den Beihluß: die Schule ift Staatsan- 
ftalt, der Lehrer Staatsbeamter. 

Sn einer Verfammlung de3 Bereind Hamburger „Volksſchul— 
lehrer” hielt Scheel einen Vortrag über das auf der Tagesordnung 
des 4. Lehrertages ftehende Thema: „Iſt es wünfchenswert, daß das 
Schulweſen ®egenftand der Reichsgeſetzgebung werde?” 


Der Sortragenbe bejahte bie Srage und führte aus, daß die Schufgefeßgebun 
dur das Reich das vorzüglichfte Mittel fei, das Nationafbewußtfein zu heben, da 
die Schule als felbftändige, unabhängige Inflitution im Staate vor ben fchädlichen 
Einflüffen der Bolitit bewahrt bleibe, und daß auch den peluniären, bürgerlichen 
und politifchen Intereffen des deutjchen Lehrerftandes dadurch am meiften Rechnung 
getragen werde. Die von dem Bortragenden aufgeftellten Thefen Über die Grundfäge, 
welche für die Schulgefetgebung durch das Neid maßgebend fein müfjfen, wurden 
von der Berfammlung in faft unveränderter Yorm angenommen. 

Ein Mitarbeiter der Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung be- 
merkt betrefig dieſer Frage folgendes: 

„Die Frage, ob die Schule Siaatsſchule fein ſoll oder nicht, wurde bereits auf 
ter Breslauer Allg. Deutichen Lehrerverfammlung erörtert, darauf auf der Schlef. 
Provinzial» Lebrerverfammlung 1875 und enblid auf ber Vorſtandsſitzung des Preuß. 
Lebrerwereins zu Eisleben. Biel ift auch ſchon darüber gefchrieben worben, wir er- 
innern befonders an Gneiſts „Selbftverwaltung ber Schule”, an den Schrammſchen 
Artikel, in deſſen „Zeit- und Gtreitfragen”, an die zahlreichen Artikel der „Schlef. 
Schulzig.“, Bd. 1875, an Miquels Brief, 2. Zuli 1875, u. a. m. Eine eigentüm- 
fihe Ericheinung aber bleibt es für den Beobachter, zu ſehen, daß bei alledem bie 
Lehrer er a niemals eine beftimmte Stellung zu der Sache eingenommen haben, 
ihr gewiffermaßen fletd aus dem Wege gegangen find. Meiſt wurde fo die Frage 
en passant erledigt, auch biesmal auf dem Kafjeler Lehrertage. Mitten in der Be- 
ratung wird plögli ein Amendement geftellt — und alea jacta est! Sicher iſt es 
ein Mißgriff, eine prinzipielle, fo fchwerwiegende Frage in dieſer Weife entjcheiden 
zu wollen, und mit Recht erhoben Stolley- Kiel auf der Kafjeler, Kiefel- Breslau 
auf der Breslauer Verfammlung bagegen ihre Stimme. Es fehlt unter ſolchen 
Umftänden ja auch den Delegierten die notwenbige Information über die Stimmung 
ihrer DMandatgeber, und ber Befchluß.der Delegiertenverfammlung felbft verliert an 
Bedeutung. — Hinterdrein folgen dann bie Erörterungen pro et contra, bie vorher 
hätten gefiheben follen und die Minorität gerät mit der Majorität in eine dem Anfeben 
der Berfammlung nicht gerade vorteilhafte, Öffentliche Kontroverfe. Dies Über die 
formelle Behandlung ber Sache. Auf bie materielle Seite verzichten wir an biefer 
Stelle des näheren einzugeben. Unftreitig laffen ſich für und wider ftihhaltige Gründe 
ns Feld führen, und jebe Partei ift natürlich geneigt, ihren Grüuden ben höheren 
Wert beizulegen. Die Anhänger der Staatsfchule wünfchen bem oft unverfländigen 
Einfluß der Gevatter Schneider und Handſchuhmacher ein Ende gemadt; die Gegner 
maden damit gentetig, daß, wenn der Lehrer erft unmittelbarer Staatsbeamter wäre, 
er bei jeder Gelegenheit, wo er mißtiebig wird, im Intereffe des Dienſtes nad 
Stallupdnen verſetzt werben Tonne. Schließlich ift es in beiden Fällen nicht fo 
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ſchlimm. Auch wenn die Schule Staatsanflalt würde, würden gewifle Einflüfje bei 
der Belegung von Stellen fi geltend machen, und auch wenn fie Gemeinbeanftalt 
bleibt, bat der Staat als Auflichtsbehörde Mittel genug, unliebfame Elemente im 
Lehrerftande zu disziplinieren. Man thut öfter fo, ale werde mit dem Staatsprunin 
das Prinzip der freiheit geopfert, und bedenkt nicht, daß felbft unter den als höchſt 
Neikunig gelten wollenden Gemeinde» Berwaltungsbehörben hinfichtlich diefe® Punktes 
‚oft die Ärgfle Intoleranz und bie fehreiendfte bureaufratifche Gewalt herricht. Hat 
uns denn etwa die gegenwärtige Stellung ber Schule vor der über fie hereinbrechenden 
Reaktion geſchützt? Gott bewahre, und wenn auch vielleicht einige ber größeren 
Kommunen fih eine gewiffe Freiheit und Selbftänbigleit bewahrt haben, allzu ar; 
ift es damit auch nicht — wo bleiben die Taufende von anderen Schulen? Und 
was fpeziell die Freiheit ber Lehrer betrifft, fo behaupten wir, daß mohl unter 
feinen Berhältniffen mehr al® unter den gegenwärtig beftehenden bie Selbfländigteit 
derjelben in Gefahr ſteht, wo fie fih nad allen Seiten drehen und büden inäffen, 
um nur nirgends anzuftoßen. Die Gegner follten alſo feine ihrer Behauptungen 
auf die Spite treiben, und am allerwenigften follte man dabei allzufehr tie Ber- 
bältniffe der großen Stäbte in Betracht ziehen. Das Entfcheidente bei ber Sad: 
ift und bleibt die Geldfrage, mag man auch dabei von ibealer Freiheit, liberalem 
Prinzip u. dgl. m. reden, foviel man will. So wie e8 jetzt liegt, iſt die Schule 
das Afchenbrödel aller Parteien, ber Staat erwartet von der Gemeinde Bellerung 
und die Gemeinde von dem Staate, und fo bleibt es ewig keim alten, — und and 
wenn wir eine gefetliche Regelung hätten, würde diefe num einmal gewohnte Eigen- 
tümlichfeit nicht aufhören. Sei die Schule Staatsanftalt oder nicht, ſtets wird fie 
aus dem Beutel der Staatsangehörigen unterhalten werden müflen, ob nım tie 
Schulſteuer direlt in den Staatslädel fließt oder nicht, und dem Lehrer kann es am 
Ende egal fein, ob er fein Geld aus der Gemeinde» oder der Staatskaffe empfängt; 
Hauptjade iſt nur die, daß es ihm nicht geht wie in Konig. Ich fönute mid ſehr 
wohl mit dem Gedanken befreunden, der Staat machte kurzen Prozeß und übernähme 
einfach die Dotation ber Lehrer; ſonſt kommt es doch wohl zu keiner Regelung. Wenn 
die Yiberalen Parteien fo fehr gegen den Gedanken der Staatsichule eifern und bie 
Selbftverwaltung au auf dem Gebiet der Schule erftreben, fo ift eben ein gut Zeil 
Parteipolitit im Spiel. Diefe Parteipolitit trägt vielleicht die Schuld, daß mir 
unter —* fein Schulgeſetz erlangten, fie hat uns überhaupt wenig genug genützt 
Diefe Politit wird eben getrieben um ber Politif, nicht um der Schule willen, unt 
das wäre vielleicht der größte Segen ber Staatsfchule, daß tamit die Schule tem 
politifhen Parteigetriebe entrüdt wäre.” i 


An einer Nummer der Sonntagsbeilage der „Norddeutichen Allg. 
Ztg.“ wird die Frage erörtert: „Wie find unfere Erzieher zu erziehen?” 
und der Artikel kommt zu dem Schluffe, daß es ſich hauptſächlich darum 
handele, die Lehrer ihrer Qualität als Staatsbeamte, d. 5. ala Diener 
der Regierung, bewußt zu machen. Zu diejem Zwecke wird borgejchlagen, 
die Lehrer mit einem beitimmten Range, dem der Subalternbeamten 
II. Kaffe, in die Beamtenhierarchie des preußiichen Staates einzuordnen. 
derner fol in den Städten der Rektor, auf dem Lande der Geiltlide 
als Schulinſpektor der erſte ftaatliche Vorgeſetzte der Lehrer fein; die 
ſtädtiſchen Schuldeputationen follen auf Außerlichkeiten beſchränkt werden. 
Endlich folen die jungen Lehrer länger ala bisher proviſoriſch beichäftigt 
und energiſch zur Arbeit an fich felbft angehalten und angeleitet werden. 
In diefer Beziehung führt der Artikel wörtlich folgendes aus: „Bei der 
bisherigen Praris gelangt der junge Lehrer viel zu früh zu einer fall 
unbejchränften Selbitändigfeit, die ja nur zu oft zu einer widerwärtigen 
Frühreife und eigenfinnigen Abſprecherei führt, weil er ohne Hare Er 
fenntnis des wirklichen Lebens ſich in einer möglichſt falſch aufgefaßten 
Stellung als ein gar bedeutender Dann fühlt. ‘Ferner verleitet bie viele 
ſchulfreie Zeit zur Srequenz der Kneipen und zur Beichäftigung mit 
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politiihen Fragen, für deren Bewältigung innerlich der Grund und Boden 
fehlt. Darum müßten die Neftoren, auf dem Lande die Geiftlichen, fo- 
weit fie Schulinfpeftoren find, berechtigt und verpflichtet fein, die pro- 
viforifch beichäftigten Lehrer zur ftrengen Arbeit in der Pädagogik in 
dazu beftimmten Lofalitäten und während beitimmter Tagesſtunden anzu⸗ 
halten !” Ob man das andern Beamten, Philologen, Theologen zc. auch 
zu bieten wagen würde? fragt die „PBreußiiche Lehrerzeitung”. 

Baul Bert, der franzöſiſche Unterrichtäminifter, der nach jo Furzer 
Zeit fchon feinem Borgänger, Ferry, das Vortefeuille überlaſſen mußte, 
bat kurz vor feinem NRüdtritte einer Kommiſſion die Gründe für feine 
Berordnnungen, die militärifhe Erziehung der Jugend beir., aus: 
einandergeſetzt. Die militäriiche Erziehung, jagt er u. a., ſei der ficherfte 
Schuß gegen den Militarismus. Sie entwidele nicht die jHlaviichen Nei- 
gungen, fondern die Tugenden de3 wahrhaft freien Mannes; fie werde 
Bürger beranziehen, welche für Sreiheit und Vaterland zu den höchſten 
Dpfern bereit find. Das „Berl. Tagebl.“, welches jehr warm „für die 
militärische Ausbildung der Jugend” in Deutichland, analog derjenigen 
in Frankreich, eintritt, erfährt, daß es bereit3 in der Ablicht Liegt, in 
Frankfurt a. M. eine Jugendwehr in dad Leben zu rufen. Dieſelbe 
fol eine Hleidfame Uniform und Bewaffnung erhalten und den Zweck 
verfolgen, die körperliche Kraft der Jugend durch Ererzitien aller Art zu 
ftählen, ſowie diefelbe in Geift, Theorie und Praris militäriich auszu- 
bilden. Das proviſoriſche Komitee, von welchem einzelne Mitglieder dem 
DOffizierftande angehören, hat bereit? auf Grund der forgfältigit ausge: 
arbeiteten Statuten unter dem 19. April ꝛc. das Königl. Bolizeipräfidium 
zu Frankfurt a. M. um deſſen Genehmigung erfucht, ift aber ablehnend 
beichieden worden, weil die Genehmigung zu der geplanten Jugendwehr, 
namentlih zu Berfammlungen mit Waffen im Freien nicht erteilt werden 
fönne. Deffenungenchtet richtete da8 Romitee ein zweites Geſuch an Die 
Wiesbadener Regierung, worin anläßlich der Bewaffnungsfrage imitierte 
Gewehre in Form der Maufergewehre, jedoch nicht ſchußfähig, vorge- 
ſchlagen wurden; allein auch hierin erblidte die Regierung zu Wiesbaden 
Gefahr, indem diefelbe dem Komitee mitteilte, daß imitierte Gewehre 
immerhin Waffen feien, und fomit die Genehmigung zu der geplanten 
Jugendwehr auch in diefem Sinne nicht erteilt werden könne. Das troß- 
dem nicht entmutigte Komitee wandte ſich hierauf an den General: Feld- 
marihall Grafen Moltfe, diefen bittend, demfelben doch feine maß- 
gebende Anficht darüber kundzugeben, ob etwa auch militärifcherfeitö Be—⸗ 
denken gegen die geplante Jugendwehr obmalteten. Dasjelbe erhielt von 
dem Grafen die eigenhändig gefchriebene Antwort, daB ed vom mili- 
täriſchen Standpunkte aus als ſehr mwünfchenswert erachtet würde, wenn 
das geplante Unternehmen, und zwar gerade in der Weije, wie ed das 
Komitee beabfichtige, zuftande käme. Wenn indeffen von feiten der Wies- 
badener Regierung dem Statut troß der von derjelben in jo hohem 
Maße anerkannten patriotifhen Abfiht die Genehmigung vorenthalten 
würde, jo müſſe folches aus Gründen gefchehen, welche jich feiner Kennt- 
nis entzögen und auf welche einzuwirfen ihm kein Recht zuftehe. 


& 
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ce. Kirche und Schule. 


Die Geiftlihen aller Ronfejfionen find leider faft immer mit deu 
Lehrern unzufrieden, namentlich wird die Lehrerichaft für jeden De- 
fett im religiöfen Volksleben verantworlich gemacht. Angeſichts folder 
Thatjachen ift es als Hocherfreulich zu bezeichnen, wenn gerade ein vor- 
urteilsfreier Geiftlicher im Parlamentsfaal offen für die jo hart und viel: 
fach Beſchuldigten eintritt. 

Die Rede des Abgeordneten Weis, Pfarrers und Lokalſchulinſpektors 
in Hirſchberg, durch welche die Angriffe des ultramontanen Abg. Windt⸗ 
horſt und des konſervativen Abg. Stroſſer auf Schule, Lehrer, Lehrer⸗ 
preffe und Lehrervereine zurückgewieſen wurden, verdient in ihrem Wort⸗ 
laute den weiteſten Kreiſen befannt zu werden. Sie lautet: 

„Meine Herren, es wird ja von allen Seiten des Haufe den Ur: 
ſachen und der Heilung des zunehmenden Bagabondentums das lebhaftefte 
Intereſſe entgegengebracdht, und wir alle find miteinander beftrebt, bie 
Urſachen und Quellen desjelben richtig zu erfennen, um das Übel aud 
wirklich ausrotten zu können. Ich bin mit großer Zeilnahme den ver: 
Ichiedenen Ausführungen der Herren Vorrebner gefolgt und kann mid 
mit den meilten derjelben vollitändig einverftanden erflären, injofern fie 
beſonders dahin gehen, unfer Volksleben in religiöjer, fozialer und wirt: 
fchaftlicher Beziehung zu heben. Allerdings hat der Herr Abg. Windt- 
horſt das Hauptmittel der Heilung darin gefunden, dem Volle eine reli⸗ 
giöfe Grundlage wiederzugeben. Das ift ja ein Ideal, dem mir alle 

uftreben, ein Ideal, dem auch die Schule ihre Thätigkeit widmet; aber 
p ſehr ich mit ihm einverſtanden bin, muß ich doch erklären, daß ich 
als ein Mann, der praktiſch im geiſtlichen und im Schulamt ſeit längerer 
Zeit thätig iſt, die Ausführungen des Herrn Abg. Windthorſt, die Schule 
betreffend, nicht nur als Übertreibung, ſondern überhaupt als durchaus 
nicht zutreffend bezeichnen muß, vor allen Dingen ſo weit, als ſie unſere 
evangeliſchen Schulen angeht. Meine Herren, ich glaube, es wird, wie 
der Vorredner, Herr Kropatſcheck, richtig hervorgehoben hat, bei den An- 
Hagen gegen die Schule wegen des Bagabondentums die Urfadhe und 
die Wirkung verwechſelt. Die Schule und der Erzieher Hat mit jedem 
Bildner, mit jedem Künftler, mit jedem Handwerker das gemeinjam, daß 
er allein Durch feine Urbeit ein Werk nicht Schaffen kann, es kommt dabei 
vornehmlih und zum allergrößten Teil auf das Material an, welches 
ihm gegeben it. Wenn ein Bildner die Aufgabe erhält, etwas darzu⸗ 
jtellen, jo wird er diefe zur Zufriedenheit leiften, wenn Sie ihm ein 
gutes Material geben; und ich kann verfichern, fo weit meine Kenntnis 
reicht, daß die Schule überall dag Beitreben hat, alle Kinder, die ihr 
anvertraut werden, zu religiös und ſittlich gebildeten Menſchen, zu 
Vaterlandsfreunden und zu mit tüchtigen Renntniflen ausgeftatteten Bür- 
gern zu erziehen. Aber was will der Lehrer, was will die Schule thun, 
wenn ihr ein Material übergeben wird, an dem alle Erziehung und 
Methode vergeblich ift? Und das ift der Fall und allerdings in zuneh⸗ 
mendem Maße. Den einen Grund hat der Herr Vorredner bereit an 
geführt, der darin Liegt, daß fo viele Eltern durch ihre Arbeiterftellung 
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nicht in der Lage find, die Kinder zu Haufe zu erziehen, baß fie zu 
Haufe ohne Aufficht find und verwahrlofen. Der andere Grund ift aber 
auch der, daß in vielen Häufern der gute Samen, den die Schule aus⸗ 
freut, mit vollem Bewußtfein von den Eltern vernichtet und den jungen 
Herzen wieder entriffen wird, daß mit vollem Bewußtſein in verwahr- 
lojten Yamilien vor dem Ohr der Kinder mit Hohn und Spott alles 
Heilige und Neligiöfe des menfchlichen Herzens begoffen wird und Die 
Gebote und Anordnungen des Lehrers mit Hohn und Verachtung be- 
handelt werben. Ich frage Sie, was foll denn bei einem Rinde, welches 
ſolche Mißerziehung, ſolche VBerwahrlofung zu Haufe erfahren muß, 
welches, wie ich jelbft erlebt habe, von Vater oder Mutter zu Unrecht 
oder Miſſethat angeleitet wird — wie kann ein ſolches Kind aus der 
Schule als chriſtlich erzogener Jüngling ober Jungfrau herausgehen? 
Die chriſtliche Schule Mt heute wie ehemals ihre Aufgabe in vollſtem 
Maße in Beziehung auf religiöfe Erziehung, und wenn hier die preußi- 
ſche Geſetzgebung uns oft als Grund angeführt ift, daß es da fchlimmer 
geworden jein joll, jo kann ich aus meiner Erfahrung und gewiß im 
Geiſte aller der Lehrer, die denken wie ich, behaupten, daß durch die 
Falkſche Geſetzgebung die religiöfe Erziehung in keiner Weife geichädigt 
worden ift, das ift gerade der Umitand, daß der religiöfe Memorierftoff 
einigermaßen vermindert worden ift. Aber, meine Herren, der religiöfe 
Memorierftoff ift niemals Religion, dag willen wir aus taufenden von 
Erfahrungen. Sie haben vor Jahren Männer gehabt, die waren bibelfeft 
und wußten den Memorierftoff inwendig und auswendig und find doch 
Verbrecher und Mörder geworden. Meine Herren, diefer Memorierftoff 
wird im Leben, wenn man ihn nicht mehr braudt, als ein Ballaſt bei 
Seite geworfen; das aber Tann ich Sie verfichern: leſen Sie die Lehrer- 
zeitungen, lejen Sie die Fachjournale der Lehrer, treten Sie in die Schulen, 
hören Sie die Verhandlungen der Bezirkölönferenzen, jo werden Sie mir 
ugeftehen müflen, daß gerade in der Gegenwart fein Unterrichtsgegen- 
am von allen Seiten mit mehr Liebe, mit mehr Interefje, mit mehr 
Zleiß behandelt wird, und zwar ſowohl von Seiten der Lehrerichaft, wie von 
Seiten der Behörde und vorgefegten Organe, als gerade der Neligions- 
unterricht; daß man gerade jetzt darauf hinaus ift, das zu bewirken 
und zu erzielen, was Herr Windthorft verlangt, daß der Unterricht in 
der Religion fittlich erziehlich wirke. Meine Herren, das Tann ich Sie 
verfihern, das geſchieht im äußerften Maße, aber Sie müſſen das 
nicht vergeflen, daß die Schule auch nicht im ftande ift, jeden, der in 
ihre Hallen kommt, in gleicher Weife fittlich erzogen und gebildet zu ent- 
faffen. Alfo es kommt in vieler Beziehung darauf an, was für ein 
Material ihr zugeführt wird" — 

Den Beihuldigungen gegenüber, welche auf der preußiſchen Gene- 
ralfynode betreffd des Neligionzunterrichtes gegen die Schule erhoben 
wurden, fchreibt Pfarrer Wulkow im „Schulblatt für die Provinz Bran- 
denburg“: „So oft ich als Vorfiger einer Bezirkslehrerkonferenz zur Leftion 
mit den Schülern die Aufgabe ftellte, irgend einen Zeil des Katechismus 
zu behandeln, wie e3 in der Schule gejchieht und geichehen ſoll, war ic) 
erftaunt darüber, daß die Aufgabe in fuftematifcher, den Gegenitand nad 
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allen Seiten erjchöpfender Weiſe gelöſt wurde, fodaß ich mich ala @eift: 
licher fragte, was ich denn den Kindern im Konfirniandenunterrichte mehr 
gebe und geftehen mußte, daß ein Unterfchied in der Darlegung ber 
chriſtlichen Glaubenswahrheiten dort und Hier fchwer aufzufinden fei.“ 

Gegenüber den Ungriffen, melde im ſächſiſchen Landtage ben 
Bielen und Aufgaben der vaterländiichen Volksſchule und ihren Lehrern 
bon einer Seite gemacht wurden, die eher zum Schutze berufen wäre, 
find unverfängliche Zeugniſſe von Antereffe. Nach den Wahrnehmungen 
der kirchlichen Auffichtsbeamten (Pfarrer, Superintendenten 2c.), niederge 
legt in den Berichten an das Landestonfiftorium, waren Hinfichtlich ihrer 
Leiltungen völlig befriedigend (nach Prozentſätzen gerechnet): im Jahre 
1876 ca. 269%/, der betr. Lehrer, im She 1877 ca. 40%,, in ben 
Jahren 1878 und 1879 ca. 50%, im Sahre 1880 ca. 63%,; die 
Reiltungen find alfo während der Herrichaft des neuen Schulgeſetzes 
nicht zurüdgegangen. 

Das Kirchenregiment fpricht fich bei Gelegenheit des Berichtes über 
die Kirchenvifitation von Dberfranten i. J. 1881 bezüglich des Ber: 
hältniſſes der Lehrer zu den Geiftlihen fo aus: „Daß die Geiftlichen auf 
dem Gebiet der religiöjen Unterweifung und Erziehung im ganzen von 
den Lehrern ſehr treulich unterftüt werben, ift in einer Zeit vielfacher 
Spannung zwilchen Kirche und Schule überaus wohlthuend, ein Beweis, 
daß beide Lebendgebiete einander zu ftügen berufen find.” 

Aus Preußen fchreibt man: Dem Centrum muß das Feuer unter 
den Nägeln arg gebrannt Haben; denn es benütte die erite befte Ge⸗ 
legenheit, um feinem Herzen Luft zu machen. Zur Beratung ftaud das 
„Landesgensdarmerieweſen,“ dabei fam man auf dad Bagabondentum zu 
Iprechen, Elagte über das Überhandnehmen der VBagabondage — und was 
ericheint eben jelbjtverftändlicher, ala dag? — bie Schule trägt natürlich 
Schuld daran. So wenigitens "meint der Eentrumsführer, und daß unſere 
Orthodoren ihm darin beiftimmen, Tiegt doch auf der Hand. Da konnte 
man wieder einmal über das Thema: Durch die Falkiche Verwaltung jei 
die Religion aus der Schule herausgedrängt worden und daher komme 
die zunehmende Entfittlihung der Jugend — in allen Xonarten var 
ieren hören. — Es ift eben das alte, oft gejungene Lie! — Doch 
diesmal tritt für die Schule ein Anwalt ein, der fich felbit als „Haffiichen 
Zeugen“ bezeichnet: Herr von Buttlamer. Mit aller Beftimmtheit er- 
klärt er, und zwar „mit vollem Bewußtſein“ und „aus voller Überzeugung“, 
daß unter der Amtsführung des Minifters Falk nichts gefchehen if, was 
die hriftlihen Grundlagen hätte erjchüttern können. Die „Allgem. Be 
jtimmungen” haben niemals irgendwie zu der begründeten Bejorgnis An- 
laß gegeben, daß die notwendige religiöje Baſis des Volksunterrichtes 
zum Wanken gebracht wäre oder werde. Das fagt Herr v. Puttlamer, 
von dem doch wahrlich niemand behaupten wird, daß er jemals mit der 
Falkſchen Schulpolitif fympathifiert habe, der doch alles mögliche gethan 
hat und noch thut, um den Wünfchen des Bentrums zu genügen und 
Rom bis Canoſſa entgegen zu gehen. — Nicht um deswillen, was Her 
v. Puttlamer gejagt hat, legen wir fo hohen Wert darauf; denn er jagt 
nicht3 Neues ; fondern weil er e gejagt hat, der ficher dieſes Zeugnis nicht 
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abgeben würde, wenn er, wie er dies felbit jagt, fich nicht dazu ver- 
pflichtet gefühlt hätte, — hoffentlich macht dieſes Beugnis auf die Heri- 
falen und vrthodoren Gemüter einen ſolchen Eindrud, daß fie endlich 
einmal mit jenem Vorwurfe, der durchaus nicht begründet ift, innehalten. 
Die „allgemeinen Beſtimmungen“ haben von ber Bedeutung des Religions⸗ 
unterrichtes für die Schule nicht? Hinweggenommen, fie haben im &egen- 
teil, weil fie den toten Gedächtsniskram beichränten, das bloß äußerliche 
Unlernen von allerlei Memorierftoff bekämpft und bier, wie bei allem 
Unterricht, pädagogische Prinzipien als die maßgebenden binftellend, den 
fittlichen Einfluß des Neligionzunterrichtes verftärtt. Haben die Regula⸗ 
tive mit ihrem Memorierftoff etwa vor fittlicher Verwilberung geſchützt, 
fonnte nicht ein Höbel eine ganze Menge von Kerniprüchen und Liedern! 
Abgeſehen davon, ob man überhaupt mit Necht von einer Abnahme der 
Sittlichleit gegen früher ſprechen kann, fo jollte man doch am aller 
wenigften bie Falkſche Schulverwaltung, vor faum 10 Jahren inauguriert, 
dafür verantwortlich machen wollen und lieber zujehen, ob nicht jeßt erſt 
die Früchte von einer früheren Ausſaat gezeitigt werden. Am übrigen 
hängen die Herren ihren Klagen auch wohl nur aus äfthetilchen Gründen 
ein Maͤntelchen um; denn von biefem Beiwerk entfleidet, handelt es ſich 
bei ihren Wünjchen doch nur darum, die Schule wieder voll und ganz 
unter die Vormundſchaft der Kirche, d. h. der Geiftlichkeit, zurüdzuführen, 
darum richtet fi auch ihr Zorn hauptſächlich gegen das Schulauffichts; 
geſetz. Wäre e3 denn wirklich aber möglich zu meinen, die Neligiofität 
der Schule hänge von ber geiftlichen Schulauffiht ab? Iſt denn ber 

gegen die Aufficht der Geiftlihen ein Kampf gegen Chriſtentum 
und Religion ? Haben denn nur die Geiftlicden die Neligiofität in Pacht? 
Sind denn alle AInftitutionen, die nicht unter geiftlicher Aufficht ftehen, 
um deswillen unchriftlihe? Nur ein über alles Maß hinausgehender 
geiftlicher Hochmut könnte ſich folcher Anmaßung fchuldig machen. Unfere 
Schulen werden chriftlicde bleiben, fo lange darin chriftlicde Eltern ihre 
Rinder von chriftlichen Lehrern nach chriftlichen Lehren erziehen lafien — 
und der Mangel ber geiftlichen Aufficht wird daran nichts ändern. Nicht 
aus dhriftlich-religiöfen, fondern aus päbagogiichen Gründen belämpfen 
wir Die nebenamtliche, geiftliche Schulintpeltion und forbern eine Leitung 
von Fachmännern, die ebenfo gute Ehriften find, als die Herren Geiſt⸗ 
lihen. Mögen diefe nur an ihrem Teile dazu beitragen, daß das Bolt 
fittficher werde, es könnte vielfach nicht fchaden, wenn fie fich ftatt um 
den Schulunterriht, nur um die Seelforge etwas mehr bekümmerten; 
denn mit dem bloßen Predigen am Sonntage fcheint uns dieſes Amt 
nicht ausgefüllt. Gerade die Herren Geiftlichen Hätten die Pflicht, dem 
Familienleben eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken; denn das wollen 
fih alle merken, die es angeht: nicht in ber Schule, ſondern in ber 
Familie ruht der Schwerpuntt aller Erziehung, und es heißt die Aufgabe 
der Schule gänzlich verfennen, wenn man fie für alles Mögliche und 
Unmögliche verantwortlich machen will Das Bentrum follte am aller- 
wenigften folche Vorwürfe machen. - Hat es nicht zu Gunſten der Kultur 
kampfzwecke ruhigen Herzens das Kirchliche Leben Hier und da verfallen 
(afien ? Richt der Staat ift dafür verantwortlich zu machen, jonbern Rom; 
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denn der Staat hat durch feine Maigeſetzgebung von der Tatholifchen 
Kirche bei und im großen und ganzen nicht? anderes verlangt, ala was 
fie anderwärt3 zugejtanden bat, ohne darin einen Gewiſſenszwang zu 
erfennen. Handelt es ſich doch auch in dem ganzen Kampfe, ſoweit er 
die Schule "betrifft, in erfter Linie um politiihe Zwecke, nicht um. bie 
Schule ſelbſt. (Allg. deutiche Lehrerztg.) 

— Bei der anhaltifhen Landesſynode ift von dem Probſt Rie- 
dersleben in Wörliß eine Petition, betreffend, 1) die Erteilung des Reli 
gionsunterricht3 in der Mädchenfchule; 2) den Kirchenbeſuch der Lehrer; 
3) Untrag, daß die früher mit Kandidaten der Theologie beſetzt geive 
jenen Rektorate auch jebt wieder mit folchen beſetzt werben, eingegangen. 
Ferner ift an die Mitglieder der Synode eine Denkſchrift desſelben Ber- 
faſſers, betitelt: „Won der Urbeit der Schule bei der Erziehung der Jugend 
zur Gottesfurcht” verteilt worden. Wohin der. Petent zielt, Liegt Har zu 
Tage. Die anhaltiſchen Lehrer Hoffen, daß ihr verdienftwoller Über 
fhulrat Rümelin die rechte Antwort geben werde. 

— Eine Kommission der hannoverfhen Landesſynode bat 
bezüglich der Volksſchule gefunden, daß in der Bibelkunde und im ber 
biblifchen Geichichte ein entichiedener Rückgang zu beklagen fei, und er 
Tennt für die Thatfache drei Gründe, und zwar 1) die Art umd Weile, 
wie das Konfiftorium die regiminelle Verfügung über den Religions 
unterricht behandelt hat, namentlich in Bezug auf den Lektionsplan und 
die Bifttationen, 2) die jetzige Katechismusnot, 3) die unzulängliche Zahl 
ber Religionsftunden und den ungenügenbden Unterricht. Dem gegenüber 
ſprachen ſich Schulinfpeftor Blante und Abt Uhlhorn günftig über den 
Stand des NReligionsunterrichtes in den Volksschulen aus. 

— Die Frage der Beauffihtigung der Kinder beim Gottes— 
dienfte Hat den Oberfchulrat des Reichslandes beichäftigt; in einer 
diesbezüglichen Verfiigung des Minifteriums heißt es wörtlich: „Bon ber 
Einführung einer zwangsweiſen Verpflichtung für das Lehrerperfonal zur 
Überwarung der Kinder beim Gottesdienfte kann zur Zeit abgehen 
werden.” 

Der in Gemäßheit ber betreffenden kirchlichen Geſetze vom preußiſchen 
evangelifchen Oberfirchenrat einberufene General-Synodalausfchuß (für die 
evangeliiche Landeskirche in den acht älteren Provinzen) Hat folgende 
Beichlüffe gefaßt: Bezüglich der Frage, ob die Kirchenbehörbe bei An: 
ordnungen über den Religionsunterricht in der Volksſchule zu hören fe, 
wurde beichloffen: 1) Der Synobalvorftand Hält es für notwendig, daß 
die Staatsbehörde bei Unorbnungen in Betreff des Religionsunterrichtes 
in ber Volksſchule im Einvernehmen mit der Kirchenbehörbe vorgeht. 
2) Der Synodalrat hält es für notwendig, daß auch das 4. und 5. Haupt⸗ 
ftüd bes lutheriſchen Katechismus in das Penfum des Religionsunterriäts 
in der Volksſchule wieder aufgenommen werde, und wünfcht demgemäß: 
primo loco eine entſprechende Modififation des 8 19 ber Allgem. Be 
ftimmungen vom 15. Oftbr. 1872, welcher befagt: „Die Erklärung ber 
folgenden (4. und 5.) Hauptftüde bleibt dem Konftrmandenunterricht über: 
laſſen.“ Iſt die Modifitation des 8 19 nicht zu erreichen, fo wüniät 
der Synodalrat, daß der betreffende Paſſus des 8 19 von ber Staat 
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behörde fo interpretiert werbe, daß das Wort „Erklärung“ eine kurze 
Behandlung des 4. und 5. Hauptftüds fchon in der Schule nicht aus- 
ſchließt. Das 4. und 5. Hauptftüd fol in der Volksſchule auswendig 
gelernt und damit eine einfahe Wort: und Sacderflärung verbunden 
werden. 3) Bezüglich der Vermehrung der Zahl der Religiongftunden 
erflärt der Synodalrat, daß eine Vermehrung von 4 (auf der Unterftufe 
der einflaffigen und auf allen Stufen der mehrklaffigen Vollsſchule) reip. 
> (auf der Mittel- und Oberftufe der einflaffigen Volksſchule) auf 5 reip. 
6 Stunden wöchentlich angeftrebt werden müfte 4) Bezüglich der Peri- 
topen und ihrer Aneignung erklärt der Synodalrat, daß ed nicht not- 
wenbig fei, den Herrn Minifter um eine Änderung des $ 18 der Allge- 
meinen Beitimmungen zu bitten. 

Das Kal. ſächſiſche Landeskonſiſtorium hat im Einverſtändniſſe 
mit dent Kol Rultusminifterium verfügt, daB der Einweilung eines Kirch- 
—— als Lehrer noch eine beſondere kirchliche Einweiſung zu fol- 
gen habe. 

Bon dem proteft. Oberkonfiftorium in Bayern ift Die Anregung 
ergangen, die Zahl der NReligionsftunden in den proteftantiichen und 
Simultanſchulen für proteftantiiche Schüler zu erhöhen. Bon Seite des 
Kal. Minifteriums wurde dieferhalb der Kgl. Tolalihullommilfion ein Gut- 
achten abverlangt. Diefe beichloß nun unterm 14. Dezember, eine Huße- 
rung im ablehnenden Sinne abzugeben. 

Durch früher in Breußen erlaflene minifterielle Verfügungen find 
die Kategorien von Schulbüchern bezeichnet worden, für deren Einführung 
in den Unterrichtsgebrauch die minifterielle Genehmigung erforderlich ift, 
zugleich aber auch die Beitimmung getroffen, daß die Genehmigung bei 
den Lehr: und Lernbüchern, welche dem Religionsunterricht zugrunde 
fiegen follen, erft nach vorangegangener Berftändigung mit den kirchlichen 
Behörden einzuholen if. Eine Reihe von Spezialfällen hat neuerdings 
den Unterrichtsminifter veranlagt, diefe Vorſchriften in Erinnerung zu 
bringen und zugleih darauf aufmerlfam zu „Machen, daß fie ſich der 
Natur der Sache nad auf wejentlich umgenrbeitete, namentlich von andern 
Herausgebern beiorgte neue Ausgaben bereits genehmigter Bücher beziehen. 
Da bei manchen Religionsbüchern und deren Brauchbarkeit für eine Klafſe 
von Anftalten oder für einen beftimmten Bezirk ihre allgemeine Verwend⸗ 
barfeit noch keineswegs folgt, fo foll das Prov.-Schulfollegium in feiner 
Mitteilung an die kirchlichen Behörden ſowohl die Kategorie der Lehr- 
anftalten, auf welche der Gebrauch des Buches ausgedehnt, bezw. einge: 
\hränft werben ſoll, als aud den Bezirk, für welchen die Einführung 
beabfichtigt wird, ausdrücklich bezeichnen. 

Die „Germania“ Hatte nach einer Korrefpondenz aus dem Thorner 
Kreife, in welche gefagt ift, daß die katholiſchen Geiftlichen fich faſt über: 
all von der Beauffichtigung des Religiondunterrichts fernhalten, als Grund 
dafür angegeben: „weil man fie meiftens ohne Ungabe eined Grundes 
aus der Schule, Hinausgeiwiefen hat“. Die Königliche Regierung bezeichnet 
diefe Behauptung in einer Zufchrift an Die „Bermania” ala thatjächlich 
unrihtig 1b ji „Richtig ift nur, daß etwa dem dritten Teil fämtlicher 
totholifcher Pfarrer des Negierungsbezirls Marienwerber die Lofal- 
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aufficht über die Volksſchulen ftantlich entzogen ift; gegenüber bem meiften 
diejer Pfarrer erfolgte die Entziehung, An fie fih die Schulaufficht nicht 
genügend angelegen fein ließen, gegenüber einer Minderzahl wegen Ge 
fährdung anderer ftaatlicher Intereſſen. Etwa 120 Pfarrer, deren Mehr: 
zahl fich troßdem der Leitung des fchulplanmäßigen Religionsunterrichts 
enthält, wurden von jenen Unorbnungen nicht berührt, 54 Pfarrer legten 
freiwillig Die Lolalaufficht nieder. Die Befugnis zur Beauffichtigung und 
Leitung bed ſchulplanmäßigen Religionsunterrichts, von welcher bie frag: 
liche Korrefpondenz zunächſt fpricht, ift feinem einzigen Tatholifchen Geiſt 
lichen des Regierungsbezirks ſtaatlich entzogen.“ 

Am wildeiten tobt der Kampf zwiſchen Kirche und Schule in Bayern. 
Unter dem Eindrude der durchlebten Stürme berichtet ein Korreiponbent 
der „Ullg. deutſchen Lehrerzeitung“: 

„Kuh München Hat jet glüdlich feinen Kulturkampf. Die Iekte 
Gemeindewahl fchlug den Liberalismus vollftändig aus dem Felde. Der 
Sturm gegen die liberalen Inſtitutionen konnte fomit als unausbleiblich 
angeſehen werben, und derſelbe brach denn auch nach kurzer Windſtille 
mit voller Wucht los. 









ſich näher gebracht und ben lokalen Verhältni gem werben. au 
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—— derſelben hervorgehoben. Kine Adrefſe für Beibehaltung mit ca. 6000 
Unterf riften wurde eingereicht, ber Antrag geftellt, daß diefelben ode wangsbezirt 
beſtehen bleiben follten. Bergebens! Die bebingungslofe gänzlicde Bejeitigung war 
beichloffene Sache. 

Auch der letzte Damm gegen bie jetzige Sturmflut fol befeitigt werben, Schnl- 
rat Dr. Rohmeder fol fallen. Niemand aus den gegnerifchen Reihen wagte es, dem⸗ 
jelben Scharfblick, Sachkenntnis, Arbeitskraft, felbftlofe Hingabe und Gerechtigkeits⸗ 
finn, vermöge befien er Miſch⸗ und Konfeffionsichulen mit gleicher Sorgfalt bebachte 
abzuſprechen Er ſoll aus — Prinzip fallen, damit noch fo manche Projekte 
leichter realifieren laſſen. Ein von Freund und Feind als treffliher Schulbenmter 
anertannter Mann ſoll alfo feiner Geſinnung wegen feiner Stellung enthoben werben. 
Welche Peripeltive in bie nächſte Zukunft eröffnet dieſes Vorgehen! uß baburdh 
nicht der Sinn für Autorität, der Glaube an bie ftetige ruhige Entwidelung bes 
Schulwoeſens far! erfchlittert werben?“ 


Glücklicherweiſe hat die Kreisregierung von Oberbayern dem Be 
ſchluß der ultramontanen Mehrheit der Münchener Gemeindefollegien, 
den Schulrat Rohmeder feines Amtes zu entheben, die Buftimmung 
verfagt und gleichzeitig dem Wirken desjelben ein anerfennendes Zeugnis 
ausgeſtellt. 

Auch das Kultusminiſterium hat entſchieden, daß dem Antrage des 
Stadtrats, betreffs Enthebung des Stadtſchulrats Rohmeder von ſeinem 
Amte, nicht Folge zu geben ſei. Derſelbe habe bei den angefochtenen 
Maßregeln durchaus nicht in ſeiner Eigenſchaft als Stadtſchulrat, ſondern 
als Königl. Kommiſſär gehandelt und ſich als ſolcher vollkommen im Ein⸗ 
klange mit der Regierung befunden. 

Dr. Sigl, ber ja feine Bappenheimer kennen muß, ſchreibt in feinem 
„Baterlande” folgendes: 


„Die „Schlacht“ im DMagiftrat bezüglich der Simultanfchulen ift vorüber; die⸗ 
felben find alſo „aufgehoben“, auf dem Papier nämlihd. Wenn man die babei ge 
baltenen „Reden“ Tieft, wird man eigentümlih angeweht. So z. B. von dem ploͤtz⸗ 
lien Eifer und dem großen Zorne bes Herrn Btabipieler gegen bie Simultanfchulen, 
von dem befannt if, daß er jeine Enkel nicht etwa in die katholiſche Dompfarrichule, 
fondern in die ferner gelegene — Simultanſchule perfänlich zu führen pflegte. Es 
wäre doch ein Leichtes gewefen, fie in bie katholiſche Schule zu führen. Wir finden 
das Doch ein wenig inkonſequent, felbfl von einem Radſpieler. Auch Dr. Rohmeder 
iſt als Schulxat „enthoben“, nämlich auch auf dem Papier. Werm gerade bie Geift- 
lichen, ſpeziell die Katecheten, mit Dr. Rohmeder verhältnismäßig jehr zufrieden find, 
von feinen pädagogifchen Leiftungen mit großer Achtung ſprechen und insbefondbere 
fein gutes Entgegenlommen, fein energifches Eintreten für das Klofter der Schul- 
ihweflern am Anger, bie Ei ihm zum größten Dank verpflichtet halten, u. ſ. w. 
lebhaft anertennen, fo müßte man Mh e rabies patriotica gegen Dr. Kohnieber 
ſonderbar finden, wenn man nicht gleichfalls wüßte, aß es den verehrlichen Stabt- 
„Batrioten”“ nur um eine „große That”, bezw. einen unfchädli großen — Paticher 
ins Wafſer zu thun war, und daß ihre Feldhauptleute wenigſtens fich felber fagen, 
bag ihre Beſchlüfſe für bie Simultanfhulen und Dr. Rohmeder fehr — unfchäpdlich 
fein werben, da die Oberkuratelbehörbe fchon des Koftenpunktes wegen — die Aus⸗ 
führung dieſer Bejchlüffe würde den Bau von 3—4 neuen Schulßäufern nötig machen 
— vorausſichtlich dazu nicht „Amen“, fondern „Nein“ fagen wird. Aber ben Wäh- 
lern imponiert halt die „patriotifche Kurafch’“, und fo was thut wohl”... .. 


Hoffentlich Hat diesmal Dr. Sig! nicht falfch gejehen. Gewiß find 
diefe Auslaſſungen charakteriſtiſch. 
„Die große „Kulturſchlacht“ endete mit einem Pyrrhusfie ber Rechten. Der 
im voraus den Wählern in breitipurtgen Artikeln verbeißene große il: blieb aus. 
e 


Die „allergetreuefte Oppofition“ wirbelte viel Staub auf, um ben fernftehenben 
Wählern bie Meinung beizubringen, daß ein hoher Mut ihre Erkorenen befeele, und 
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dag in München tapfer gelämpft werde, um alle im früheren Wahlprogramm ge 
gebenen Verſprechen einzuldfen. Daß babei die moraliſche Niederlage weit größer 
ft, als das wirklich Erreidhte, erfährt natürlich der Ländliche Wähler nicht. Nach 
tapferen — Reben begnügte man fi, einige Abftride zu machen, und and biefe 
haben noch zwei Smflanzen zu paffleren, und ob fie dort Annahme finden, bleibt 
abzuwarten. 

golgen wir nach dieſen einleitenden Bemerlungen dem Gange der Verhandlungen 
über den Kultusetat in der Abgeorbnetenlammer! In ber Natur der Gade liegt 
es, daß zuerft das höhere Schulweſen der Debatte unterfiellt wurde. Zur Außerer. 
Behandlung der Sache fei bemerkt, baf wir dabei lebhaft an Hadlänbers „Raien 
in auffteigender Linie” denken mußten. Wie dort die „Nafen“ mit jeder unten 
Rangftufe immer größer wurden, fo daß ein jarte Andeutung zu einem gewaltigen 
Donnerwetter anſchwoll, fo kamen auch bie Lehrer ber höheren Bilbungsanfalten 
limpflich davon, und vorzugeweife auf die Elementarlehrer ergoß ſich die ganze 

chale des patriotifhen Zornes. Man hält Ietttere eben für unihäbliche Leuten 
ohne Wehr und Waffen, Gemeindbediener ohne Anfehen und Einfluß. Belauntlig 
imponieren in weiteren reifen Stellung und Einfluß viel mehr als Leiftung, Berufs 
treue und Berfönlichkeit. 

An den baverifchen deäfgufen wurbe der freie Geift getabelt, Der hie unt ba 
feine Schwingen entfalte. Die Naturforfcher, die Dozenten der Geſchichte und bie 
etwas liberal angehauchten altlatholifchen Theologen müſſen daher Spießruten laufen. 
Es fcheint, man will nit die freie Wiſſenſchaft, die Refultate der Forſchung und 
ihre Konfequenzen, fondern eine Materie vorgetragen mwiffen, bie fi) ganz nad theo⸗ 
logiſchen Anfchauungen richtet. Volle Berechtigung haben dagegen die Ausftellungen 
an mancherlei Einrihtungen der Hochſchulen, wie übermäßig ausgebehnte Feri 

In den Mittelſchulen foll natürlich derfelbe @eift, wie man ihn von Hoch⸗ 
ſchulen wünſcht, dem jungen Gemüte eingeimpft werben. Da wird vor allem kon⸗ 
feſſioneller Geſchichtsunterricht gefordert. Damm wäre natürlich bie Gefchichte die 
Schleppträgerin bes Religionsunterrichtes, Kirchenpolitif unter anderer Flagge. Ce 
ei nur an das Kapitel ber Reformation erinnert. Da würde der Schlachtruf ertönen: 

it Iutberifh werben! Hat aber eine fo zurecht gelegte Geſchichte noch Bert? 
Schon Friedrich II. Hagt: „Die meiften Geichichtsblicher, welche wir haben, find zu⸗ 
ammengeftoppelte Lügen, mit einigen Wahrheiten untermifcht.“ Und Fichte zurm 
ber diejenigen, „bie Euch anraten, Eure Böller in der Blindheit und iffenheit 
u lafſen und freie Unterfuhung aller Art zu hindern und zu verbieten“. Unfere 
ehrbücher in ber Geſchichte enthalten ohnehin vieles, was nicht rein hiſtoriſch ifl, 
fondern aus Rüdfiht nach irgend einer Seite pietätooll beibehalten wird. Wollte 
man in die Gefchichte noch mehr bineintragen, fo nenme man fie, wie mar mil, 
nur nicht „Lehrmeiſterin der Menſchheit“ — Der Minifler wies benm aud biele 
Zumutung zuräd, da die gewünſchte Einrichtung fi nirgends nocd bemährt 
habe. Die Annahme bes Antrags fihert fomit noch lange nicht deſſen Durd- 


führung. 

Uen ens find bie ultramontanen Heißfporne nicht blöde; fie bringen Antrag auf 
Antrag, Angriff auf Angriff. So bat der Antrag, das Tonfejfionell- gemiſchte Schul⸗ 
(efrerieininar in Bamberg in ein Tatholifches zu verwandeln, nicht überrafcht. Ebenſo 
burfte man den Streifzug gegen die weltlichen Diſtriktsſchulinſpektoren im Kreile 
Schwaben als felbfiverftändlich anfeben. Große Heiterkeit rief e8 hervor, als ein 
Geiſtlicher mitteilte, daß ihm gegenüber ſchon Lebhrerinmen ausgerufen hätten, ob 

Hl Ihrer der Pfarrer nicht erbarme und die Diſtriktsſchulinſpeltion wieder über- 
nehme 

Sn dem Referat Über das Kultushubget, erftattet von Dr. Rittler, tritt Mar 
zu Tage, was bie ultramontane Partei will, Wie man In einem Glas Meerwafler 
das Leben in bem Ozean ftubieren Tann, fo kann man bier in biefem Altenftüde 
feben, was bie große, weitverzweigte Partei für Ziele verfolgt. Darin wird nicht 
mehr und nicht weniger verlangt, als daß die Vorbereitungsiehrer pofttiv giänbig fein 
und fi durch chriftlich-religidfe Erziehung, durch eifrige Selbfiteilnahme am Gotiet 
bienfte und an kirchlichen Andachten auszeichnen müßten. Ferner fol fpeziell dem 
Schullehrerſtande fein Beruf von einem höheren Stanbpunfte im Sinne ımb Geife 
ber Kirche anfchaulich und begreiflic gemacht werden. Das Tonfeffionell »gemildte 
Lehrerfeminar in Bamberg ift in ein Tathollfches umzumanbeln, bie Lehrerbilbung 
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iR frei zu geben, bamit auch bie Zulaffung ber Orbensichulen, biefer nicht hoch 
genug anzufhlagenden Wohltbat, ausgiebig ermöglicht if. Dem höheren Schulweſen 
werden ſchwere Vorwürfe darin gemacht. 

Die betreffenden Kreiſe haben bereits offentlich in den Tagesblaättern Verwahrung 
dagegen eingelegt. Iſt denn, ſo wird gefragt, unſer —3 dafür da, um den 
Spielball politiſcher Händelſucht und bilettantifcher Bemängelung abzugeben? Dem 
Borwurf gegen die Profefforen der Geſchichte an unferen & —* aß ſie ihren 

uhdrern den chriſtlichen Glauben entreißen, wird enigegnet: Die Männer find ernſte, 

chtige und bedeutende Gelehrte, die als Forſcher und Menſchen in wiſſenſchaftlicher 
und —* Beziehung ſich des größten Lobes erfreuen, bie als Lehrer geſucht und 
von Der Jugend bo ebalten werden. Was bieten fie denn nun Anſtößiges dar? — 
Dem Geifte des Chriftentums perigt und entfpricht nach ber Rittlerſchen Weisheit 
nicht die Wahrheit, ſondern ein) bie kirchliche Firbung ber Wiffenfchaft, db. 5. wenn 
fie, in ie die Geſchichte, n 7 bie unumftößlichen Thatſachen, ſondern bie kirch⸗ 
liche Au offung berfelben vorträgt. — Die Geſchichte if, wie überhaupt die Willen- 
Ihaft, feine Dienerin und Hanblangerin der oder einer Kirche. Bon einer Erteilung 
des Geſchichtsunterrichts — wie es Dr. Nittler fordert — nah Konfeſſionen Tann 
deshalb Leine Rebe fein. Die Forderung Nittlers wird erhoben als ein Recht ber 
chriſtlichen Familien. GSeltfam, daß nicht dieſe es felbft thun, ſondern ſiets bie 
Männer, welche, durch ihre Stelung geswungen, auf’ die natürlichfie Lebensgemein- 
haft, Ehe und Familie, verzichten müflen. Schließlich wird das Rittlerſche Referat 
als ein Fauſtſchlag ins Geſicht unferer Schulen und ein neues Denkmal ultramon- 
taner Herrfchjucht bezeichnet.” (Allg. d. Tebrerzeitung.) " 


Sn Kolmar war der Antrag auf Aufhebung der paritätifchen Schulen 
ur Verhandlung geftelt. Der katholiſche Klerus ſprach fih einstimmig 
—* die Einrichtung konfeſſioneller Schulen, das proteſtantiſche und das 
israelitiſche Konfiftorium für Beibehaltung des gemiſchten Schulſyſtems 
aus. Ebenſo entſchied ſich die ſtädtiſche Schulkommiſſion mit 5 gegen 4 
Stimmen für die paritätifchen Schulen, und auch die Abftimmung im 
Semeinderate fiel zu Gunſten des gemifchten Syftems aus. 

Das Simultanfhulmelen in Frankfurt a. M. wird, jo weit es 
befteht, nicht aufgehoben werben, aber es ift die Abſicht vorhanden, die 
neu zu errihtenden Schulen als konfeſſionelle einzurichten. Von den 
mehr ala 4000 kath. Schulkindern bejuchen gegen 2200 kath. Schulen, 
die „eitweie noch in den lebten Jahren als Brivatichulen errichtet 
wurden. 

Der Kultusminiſter bat die von Krojanke aus zugleich von katho⸗ 
liſcher und proteſtantiſcher Seite an ihn gerichteten Petitionen um Rück⸗ 
wandlung der fchon feit fünf Jahren beftehenden zehnklaffigen Simultan- 
ſchule in tonfeifionelle Schulen abichlägig beichieden. 

Unterm 17. Februar hat der Minister v. Goßler auf die wieber- 
holten Eingaben der Krefelder Ultramontanen um Wiederummwandlung 
der dortigen paritätifhen Volksſchulen in Eonfeflionelle, bezw. um Auf- 
hebung ber Verfügung der König, Regierung zu Düſſeldorf, wonach den 
Anträgen katholifcher Eltern auf Überweifung ihrer Kinder aus paritäti- 
ſchen in konfeſſionell⸗katholiſche Voltsichufen nur nad) Maßgabe der Raum- 
und Frequenzverhältniffe der betreffenden katholifchen Schule Folge gegeben 
werben joll, folgendes geantwortet: In betreff bes Hauptantrages feien 
in den Eingaben feine neuen thatjächlichen Momente vorgebracht, die ihn 
veranlafien könnten, die Entſcheidung feines Amtsvorgängers aufzuheben 
und von Auffihtswegen eine Auflöfung der zu Recht beitehenden paritä« 
tiichen Vollsſchulen in Krefeld herbeizuführen. Den Bufakantrag auf 
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Abänderung der Verfügung der KRönigl Regierung zu Düfleldorf an: 
langend, jo würde ein Hinausgehen über die darin gezogene Grenze der 
Seftattung der Zuweifung der Schulkinder in fremde Schulbezirte bie 
Errihtung von neuen katholiſchen Volksſchulen in Krefeld notwendig 
machen, was bei den ohnehin jehr angejpannten finanziellen Kräften der 
Stadt nit als ein unbedingtes Bedürfnis angejehen werden könne. Aus 
le Gründen müſſe e3 bei den früheren Enticheivungen fein Bewenden 
aben. 

Die „Kref. Ztg.“ ſchreibt: „Wir erfahren foeben, daß bie Däflel- 
dorfer Regierung im Laufe diefer Woche bereit3 die „Entfimultanifierung” 
von drei Schulen unferer Stadt angeordnet Hat, ohne jedoch formell die 
Rückkonfeſſionaliſierung derſelben zu dekretieren. Es ſoll nämlich damit 
nur die Möglichkeit geboten werben, die Wünfche der Eltern auf Um 
ſchulung ihrer Kinder aus den Simultanfchulen in konfeffionelle gebührend 
zu berüdfichtigen. Das ift der Weg, ben der Regierungskommiſſär, 
Geh.⸗Rat Efier, in der Unterrichts-Kommilfion angedeutet bat, um bie 
Krefelder Simultanfchulen, ohne Auffehen zu erregen, allmählich zu be 
feitigen. Bedenkt man nun, daß die Petition der „3000 katholiſchen 
Familienväter“ noch gar nicht vor das Plenum des Abgeorbnetenhaufes 
gebracht worden ift, fo gewinnt die haftige Enticheidung der Regierung 
in dieſer Sacde eine um fo größere Bedeutung, als dieſelbe faft gleid- 
zeitig mit dem Kompromiß über die Kirchengejegvorlage erfolgt tft.” 

Die ftädtifhe Schullommilfion in Krefeld, welche fi mit bem 
Reſkript betreffs der Aufhebung der Simultanfchulen beichäftigte, hat in 
ihrer Majorität gegen das Neftript ald einen Alt der Vergewaltigung 
und Willkür proteftiert und will mit diefem Protefte bis ans Abgeordneten 
haus gehen. Geitens des Oberbürgermeifters und des Stabtichulinipeltors 
wurde in Ausführung der Diinifterialverfügung auf ausdrücklichen Wunſch 
des Regierungspräfidenten v. Hagemeifter der Plan vorgelegt, nach welchem 
die beftehenden Simultanichulen bis auf eine mit dem 11. November in 
konfeſſionelle Schulen umzuwandeln find. 

Wie die „Danziger Big ausführlicher mitteilt, Hat kürzlich in einer 
Berfammlung des Danziger Bildungsvereins der ald gut orthodor 
befannte Superintendent Boie einen Vortrag über die preußifchen Volls⸗ 
ichulen gehalten, in welchem er fich entſchieden für die preußifchen „Allge 
meinen Beitimmungen” und insbejondere für das Fortbeftehen ber Si- 
multanfchulen ausgefprochen hat. Den Ugitationen gegen die Simultar- 
ſchule gegenüber, führte er aus, dürfte e8 zweckmäßig fein, Vereine zur 
Erhaltung der Simultanfchulen zu bilden. 

Der liberale Schulverein für Rheinland und Weftfalen Hat 
an feine Mitglieder eine leſenswerte Schrift verfandt, welche den Pfarrer 
H. Auter in Montjoie zum Verf. hat und betitelt ift: „Die Volksſchule 
(konfeffionell oder paritätiih) und die Schulinipektion”. Ber Ber. 
legt dar, daß die paritätifche Schule die Tonfelfionelle verdrängen werde: 
1) weil die Entftehfung und geſchichtliche Entwidelung der Volksſchule 
darauf Hinweift; 2) weil die gejebliche Entwickelung diefer Frage bei und 
dafür fpricht; 3) weil der rechte Begriff und die Aufgabe der Kirche es 
fordert; 4) weil die üblen Folgen der konfeſſionellen Schule zu biefer 
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Zöfung der Frage drängen. Im zweiten Zeile wird ſodann ausgeführt, 
DaB nur eine Inſpektion durch Sachmänner der Schule zum Heile ge- 
reihen könne — eine Ausführung, die um jo bedeutfamer ift, als fie 
aus dem Munde eines Geiftlichen kommt, und zwar eines Geiftlichen, 
der früher 12/, Jahre lang im praktiſchen Dientt als &lementarlehrer 
thätig war, daher mit den Bebingniffen der Schule vertraut if. Auch 
von den Gegnern dürfte die ruhige, jachgemäße, von aller Hitze freie 
Art der Darlegung anerkannt werden. 

Sn der bayeriſchen Abgeordnetenfammer wurde am 4. Febr. 
nach längerer Debatte über die Rückäußerung der Reichsratskammer in 
betreff der Simultanjchule ein neuerer Antrag des Abg. Luthardt: „Die 
Volksſchule ift Konfeſſionsſchule; die Bildung der Schuliprengel hat mit 
möglichſtem Anfchluffe an den Pfarrverband zu erfolgen; die Bewohner 
einer Gemeinde ohne Schule ihrer Konfeifion find berechtigt zur Benutzung 
der benachbarten Schule ihrer Konfelfion; für die Pfalz find außerdem 
die Beftimmungen des Landratsabichiedes von 1818 maßgebend” — mit 
den Stimmen der Nechten angenommen. Kultusminifter Dr. v. Lutz 
erflärte diefen Antrag für unannehmbar und undurdhführbar. 

Am 14. Febr. hat die bayerifhe Kammer der Abgeordneten den 
Antrag Luthardt auf „Abihaffung der Simultanfchulen” mit 81 gegen 
60 Stimmen angenommen. Unter den vielen Rednern von der rechten 
und Iinten Seite war beſonders Rittler bemerkenswert, der eine fulmi- 
nante Rebe gegen die Simultanfyulen hielt. Kein Katholit, jo fagte er, 
tönne diefe anerkennen. Alle Vorkämpfer der modernen Revolution, alle 
Atheiften, welhe das Chriftentum aus der Welt fchaffen wollten, 
feien Fürfprecder der Simultanfchule, aus der aller Unglaube erwachien 
fei. Der Rultusminifter v. Zub, obwohl anweſend, beteiligte ſich nicht 
an der Debatte. 

Die Kammer der Neichsräte lehnte am 24. Jan. nach umfaflender 
Debatte den Antrag des Ausſchuſſes auf Buftimmung zu dem Beſchlufſe 
der Kammer ber Abgeorbneten, betreffend die Aufhebung der Simultan- 
ſchule, mit 30 gegen 24 Stimmen ab, nahm dagegen den Abänderung? 
antrag bes Konfiftorialpräfidenten Mayer auf eine Reviſion der betreffenden 
Berorbnung mit 34 gegen 20 Stimmen ar. 

Aber der Streit um die Simultanfchule will nicht enden; jo fchreibt 
man der „B.-8.” aus Münden: „Er tobte anläßlich der Anftriptionen zu 
den Volksſchulen mit noch nie dageweſener Heftigfeit. Liberale Gemeinde⸗ 
bevollmächtigte erlannten es für nötig, ein Birkular zu erlaffen, in dem 
fie die Eltern aufforderten, ihre Kinder jelbft zur Iuffription zu führen, 
weil fie fonft den zubringlichen Wgitatoren der Gegner zum Opfer fallen 
fönnten. Auf ultramontaner Seite hatte der Erzbilchof *— ſeine Auto⸗ 
rität in die Wagſchale geworfen, indem er durch ein Schreiben an die 
katholiſchen Stadtpfarrer dieſelben aufforderte, in feeljorgeriiher Weile 
auf die Eltern dahin einzuwirken, daß fie ihre Rinder für die Konfelfiond- 
ſchulen einzeichnen Iaflen. Die Stabtpfarrer folgten diefer Unordnung 
dadurch, daß fie ein großes Plafat an allen Straßeneden affichieren ließen, 
mit einer Anſprache an die katholifchen Eltern, in welcher fie unter Be- 
rufung auf das bifchöfliche Schreiben und auf ihre Pflicht ala Seeljorger 
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ermabnten, der Simultanjchule fern zu bleiben, und Dies mit dem Satze 
befräftigten: „E83 handelt fih um Euer und Eurer Kinder Seelenheil”. 
Diefe Anſprache it von den Pfarrern, reip. deren Bilaren namentlich 
unterzeichnet. Der Mikftimmung, welche jolches Vorgehen in den Kreiſen 
gebildeter und aufgeflärter Leute gefunden, giebt ein äußerft ſcharfer Artikel 
der „Neueften Nachrichten” Ausdrud, welcher tadelt, daß der Beichtftuhl 
auf die Gaffe verlegt jei, und den Sat, das Seelenheil betreffend, als 
eine Lüge, als ein Attentat auf das Gewiſſen und jeſuitiſches Kunſtſtück 
bezeichnet und den Stadtpfarrern jagt, fie follten fih jchämen, daß fie 
zum Dank für die fette Pfründe, die Staat und Stadt ihnen gewähren, 
ihre Mitbürger in jo unchriftlicher Weife beunruhigen. Auch Dr. Rittler, 
der Führer der „Batrioten“ in der Kammer, bat zu der vorliegenden 
Frage das Wort ergriffen, indem er beim Stiftungsfeit des Katholiſchen 
Bollsvereind St. Unna” in einem gefchichtlichen Vortrage die Sünden 
aufzählte, welche der Liberalismus fchon gegen ben heiligen Vater be: 
gangen hätte, zur Anhänglichleit an den Papſt mahnte, die gute Prefle, 
d. 5. die ultramontane, al3 eine Urt Apoftolat bezeichnete und ſchließlich 
die praktiſche Beteiligung der guten Gefinnung bei den Schulinffriptionen 
verlangte. Der Vorſitzende bes Vereins bekräftigte dies, indem er die 
Wahl zwiſchen Konfeſſions- und Simultanjchule mit den Worten präzi- 
fierte: es heiße Hier zwilchen Gott und Zeufel wählen! — Im ganzen 
ultramontanen Lager ift der einzige, der zur Mäßigung und Toleranz 
mahnt — Dr. Sig! mit feinem „Vaterland. Das Tennzeichnet die Si⸗ 
tuation.“ 

Die neuejten Nachrichten in diefer Ungelegenheit lauten: „Die Simul: 
tanſchulbewegung in München ift noch nit zu Ende Die in ihre 
Majorität ultramontane Lokal⸗Schulkommiſſion will — lediglich um bie 
Simultanfchule zu ſchädigen — gemifchte Klaffen von Knaben und Mädchen 
bis zum vierten Jahreskurs einrichten und einzelne diejer Klaflen mit 
70—80, ja mit 80—90 Rindern belegen, weil in den Simultanidul- 
gebäuden die Räume für folche große Klaffen meift nicht ausreichen und 
dadurch Übertritt in bie Konfeffionsichule, in einzelnen Fällen aud Be 
nugung von Simultanfchulräumen für konfeffionelle Klaffen nötig werden; 
man bat es aljo mit einer Art Schulflafiengeometrie zur Bekämpfung 
des Prinzips Tonfeffionell-toleranter Schulen zu thun. Derſelben wider: 
fpricht allerdings das Lolalfchulftatut, und die Lehrer find meift gegen 
die zu vielen Unzuträglichleiten führende Vereinigung ber Knaben und 
Mädchen in den Schulflaffen eingenommen. Die Ultramontanen wollen 
in diefer Angelegenheit durchaus mit dem Kopf dur die Wand 

Eine diesbezügliche, umfangreiche Regierungsentichließung erörtert bie 
Notwendigkeit der Simultanfchulen nach ihrer praktiſchen und prinzipiellen 
Seite in jo trefflicher Weile, daß es geboten erjcheint, einige Kernftellen 
auszuheben und bier mitzuteilen. 

Bunächft werden die Motive der Eingabe gegen die Simultanfchulen 
in folgende fünf Punkte zufammengefaßt: 

1. Die Tonf.» gem. Schulen beeinträchtigen bie kirchlichen Intereſſen ber latholiſchen 
und proteflantifchen Glaubensgenoffen und gefährben ben chriftlichen Charakter bei 
Unterrichts und der Erziehung; 
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2. Die Einführung der Simultanfchulen in München habe ſich nicht als nützlich, 
vielmehr als nachteilig erwiefen; 

3. Ein Bedürfnis zur Errichtung von Simultanſchulen habe in Münden nie 
mals beflanben; 

4. Kür ben — derſelben feien keine Gründe gegeben; 

5. Die konfeſſionell⸗gemiſchten Schulen hätten den Frieden in ber Stadt geſtoört, 
welcher nur durch deren Befeitigung berftellbar jet. 

_, 3a ber Entſchließung werben alle dieſe Motive eingehend widerlegt und ent- 
fräftet. Bezüglich des 1. Punktes wird hervorgehoben, daß ber Tonfelfione geritäten 
Vollsſchule bie verfaffungsmäßigen Rechte der Kirchen, nicht minder bie Gewiſſens⸗ 
rechte der einzelnen Kirchengenofien gewahrt und der chriftliche Charakter bes Unter⸗ 
richts und ber Erziehung erhalten bleibt. 

‚Das zweite Motiv wird mit ber Orunbanihanung im Zufammenbange fiehend 
bezeichnet, nad welcher die Simultanfchule als eine ben chriſtlichen Charakter der 
Erziehung und des Unterrichts ſchädigende Einrichtung erachtet wird, vermöge 
deren vielmehr lebigfich die reine Konfeſfionsſchule den idealen Zielen der chriſtlichen 
Volksſchule gerecht werden könne. „Es liegt in der Natur der Sache und in ber 
Iogifchen Konfequenz bes einmal angenommenen einfeitigen Standpunktes, daß der⸗ 
jenige, welcher den Gedanken ber Tonfelfionell gemifchten Echule an fi für ver- 

ich findet, die thatfächlich eingeführte Tonfeffionelle Miſchſchule unter allen Um⸗ 

Ränden als die Unterrichts⸗ und vaichungsaufgaben beeinträcdhtigenb erflären muß, 
und zwar auch dann, wenn in Wirklichkeit von den beteiligten Auffichts- und Lehrer- 
perjönlichteiten alles aufgeboten wird, um die Wirkſamken zu einer gebeihlichen zu 
eftalten. Trägt doch nach jener Auffaflung die Simultanſchule in fich eine krank⸗ 
afte Wurzel und ein tiefe prinzipielles Gebrechen, deſſen ae praktiſche Wir- 
fungen auch von den eifrigften Auffichts- und Lehrkräften nicht überwunden werben 
fönmen.“ Dagegen wird geltend gemacht, daß „andh geiftlihe Schulinfpeltoren in 
Rüädfiht auf deren Wirkſamkeit reiches Lob fpenden, daß biefelben insbefondere große 
Anertennung zollen dem guten Stand des Unterrichts und ber Disziplin In biefen 
Schulen“, und bag von feiner Seite ein irgend weſentlicher Tadel gegen ben inneren 
Beſtand und bie Entwidelung dieſer Schulen erhoben werben Tonnte. 

„Die Kgl. Regierung, welche nicht aus dem Standpunkte einer Partei, ſondern 
vielmehr aus dem Standpunkt ber pofttiven Vorſchrift die Simultanſchulen betrachtet, 
ſonach in derfelben, gleichwie in der Konfeſſionsſchule, eine beftimmte Form ber 
chriſtlichen —BR erblickt, innerhalb deren bie religiöſen, ſittlichen und geiſtigen 
Ziele der Volksſchule voll erreicht werben können, wenn nur deren Faltoren bie 
aufhabenden Pflichten erfüllen, ift weit entfernt won dem Ausſpruche;: „Die Simul- 
tanſchulen ber Stadt München ſeien die befleren, fie könnten den Borg vor den 
Konfeffionsichulen in Anfpruch nehmen.” Umfomehr muß aber die Kgl. Regierung 
der entgegengefeßten Annahme entgegentreten, als ob bie konfeffionellen Miſchſchulen 
unter allen Umftänden an unterrichllichem und erziehlihem Werte den Konfeffione- 
ſchulen nachzuftehen Hätten. Die Erfahrung bat zumal auf dem Gebiete des Mün⸗ 
chener Vollsſchulweſens gezeigt, daß die Leiftungen ber Volksſchule mit nichten durch 
ben Charakter — ob Tonfeffionell oder gemifcht — beftimmt werben, baß vielmehr 
bie nieefälligen Unterichiebe zwifchen den einzelnen Schulen in Rüdfiht auf unter- 
richtliche und erziehliche Pr ben in ganz anderen Faktoren ihren Grund haben, 
wozu in erfler Reihe der höhere oder geringere Grab der Tüchtigleit ber Lehrträfte, 
bie durchſchnittliche Stufe der geiftigen und fittlihen Eigenjchaften der Schulfinder 
und der da mehr, dort minder herwortretende fürberliche Einfluß der Familie auf 
das Schulleben zählt. 

Sodann wird das ausſchließliche Tonfeffionelle Schulfyftem ale eine Duelle 
zahlreicher und empfinblicher Benachteiligungen insbejondere der Proteftanten genannt, 
ba lettere in großer Minderheit und Über ben ganzen Stadtbezirk verteilt find, fo 
daß verfchiedene Jahrgänge zu einer Maffe vereinigt werden müflen. Die Katho⸗ 
liken erfreuten fi fohin beworzugter Stadtfhulen, während bie Proteftanten fich 
mit Landſchulen begnügen müſſen. Alles ift eingehend und ziffermäßig nachge⸗ 
wieſen. Somit iſt auch Punkt 3 und 4 hinfällig. . 

Auch das 5. Motiv, als fei bie Simultanfchufe eine Friedensſtörerin, wird 
entkräftigt. Die Kinder der verfchiedenen Konfeffionen lernen fih in ihnen achten 
und lieben. „Die Simultanfchule der allerhöchſten Berorbnung vom 29. Aug. 1873 
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iſt ihrem Wefen nach eine chriftlicde Smftitution von eminent tolerantemn unb friet- 
fertigem Charakter. Durch eine folde Suftitution kann unmöglich der Friede im ber 
Gemeinde geftört werden, umgekehrt find gerade derartige Inſtitutionen im hoben 
Grabe friedefördernd, weil fie das einmlütige Nebeneinanderfein verfchiedener, in 
ben Grundlagen übereinftimmender chriftlicher Keligionsgefellihaften Degen, obne 
bie berechtigten Beſonderheiten bderfelben zu beeinträchtigen. Die Königl. Regierung 
fommt aus allen diefen Erwägungen zu dem bereite erwähnten Schluffe, daß tem 
Antrage des Stabtmagiftrats Münden auf Umwandlung ſamtlicher Simultanſchulen 
in Konfeffionsichulen eine Folge nicht zu geben fei. 

Die mit Spannung erwartete Entichließung rief, je nach der Partei: 
ftellung der Einzelnen, freudige Zuftimmung ober tiefes Mißvergnügen ber- 
vor. Gerade in der Gegenwart mußte fie, angefihts der Vorgänge in 
Preußen und der Stellung vieler Regierungen zur Simultanfchule, um fo 
angenehmer überraſchen. Es ift erhebend, bei der derzeitigen Strömung 
gegenüber den vielen Berurteilungen eine gerechte Beurteilung der Simultan- 
ſchule von behördlicher Seite in der Schulchronik regiftrieren zu können. 

Gegenüber diefem wüſten Kampfgetümmel erjcheint nachftehenbes 
Friedensbild fo recht geeignet, die Nichtberechtigung der erbitterten An- 
griffe gegen das vielgefhmähte Inſtitut der Simultanfchule zu zeigen: 
In einem ganz katholiſchen Drte des Rheinlandes ftarb ein 20 jähriger 
Süngling aus der bisher einzig evangeliichen Familie des Ortes. Bei 
dem Leichenbegängnis unter dem prachtooll-feierlichen Glockengeläute der 
tatholifchen Pfarrfirche hat nicht allein Die ganze Gemeinde ben wärnften 
Anteil genommen, jondern erhebend und rührend war e3, wie ſaͤmtliche 
Altersgenoſſen und Jugendfreunde Sarg und Grab mit Kränzen und 
Blumen feftlich geichmüdt Haben. Der evangeliiche Geiſtliche von Erbach, 
der bereit? 3 Leichen aus derfelben Familie unter gleichem Anteil ber 
Gemeinde zu Grabe begleitete — Bater, Mutter und Sohn — bat nie 
mals auch nur den geringiten Widerftand gefunden. „Das if”, bemerft 
der Rh. Sour. „die wohlthätige Wirkung ber feit 60 Jahren in Naſſau 
gejeglich eingeführten und ſegensreich waltenden Simultanvollsſchule“ 

d. Haus und Schule. 

Der allgemeine Lebrerverein für den Negierungsbezirt Wiesbaden 
hielt feine Generalverfanmlung am 21. u. 22. Aug. 1882 zu Habamar. 
Daſelbſt ſprach Krämer Holzappel über „Das Haus im Bunde mit 
der Schule”. Die angenommenen Thejen lauten: 


1. Es ift vorteilhaft für Unterricht und Erziehung, wenn Schule und Hans in 
möglihft inniger Verbindung zu einanber ſtehen. 

2. Der Lehrer fuche bis zur Erreichung dieſes Zweckes durch Liebe und Freuud⸗ 
Liegteit bei unbeftechlicher Gerechtigkeit bie Herzen ber Eltern und Kinder zu ge 
winnen. 

3. Der Lehrer meibe jeben birelten und indirekten Zabel der Eltern. 

4. Er meide alles, was dem Haufe Gelegenheit zu pereihter Beſchwerde geben 
fönnte, unnötige Ausgaben für Schulzwede, ungerechtfertigte Urlaubsvermweigerung, 
zu harte Beflrafung, allzu anftrengende Spa iergänge, Kae &e Dienftlei Ye 
während der Schulzeit, unbeauffichtiges Nachftgen, oberflächliche Zenfuren, Eingriffe 
in da8 Gebiet des Haufes u. dergl. 

5. Durch Sittenfirenge und edles Familienleben fei er ein Mufter und Borbil 
der Gemeinde. 

6. Er meibe vegelmäßtigen Wirtshausbefuh, Kartenfpiel, Wirtshausffatid, 
chmutzige Reben und Wie in Gejellfchaften, Du» Bruderichaften und Jehe einen 

efpeftögärtel um fi gegen allzugroße Vertraulichkeit mit jedermann. 
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7. Der häufige Lehrerwechſel ift nachteilig, weil durch denſelben bie Verbindung 
mit Haus und Schule unterbrochen wird. 

8. Der Beſuch ber öffentlichen Schulpräfung von Seiten der Eltern ift geeignet, 
das Haus der Schule näher zu bringen. 

9. Es if eine der Kirche würdige Aufgabe, wenn auch von ber Kanzel herab 
ben Eltern zuweilen Har gemacht wird, dag Schule und Haus an einem Werke 
arbeiten und daß chriſtliche Eltern in treuem Bunde mit der Schule die Kinber zu 
dem Binführen follen, ber da jagt: Laßt bie Kindlein zu mir kommen, wehret 
ihnen nicht, denn ſolcher ift das Reich Gottes. 

Mancherlei Iobenswerte Beftrebungen, Haus und Schule in innigere 
Berbindung zu bringen, machen fi) innerhalb ber Lehrerichaft geltend. 
Der Rektor der Rnaben-Bürger-Schule in Potsdam, Dr. Vogel, hat 
fh das Verdienft erworben, die Verwirklihung einer Idee zu verfuchen, 
deren Vortrefflichkeit Yängft allgemein anerkannt wurde, mit deren Aus- 
führung man aber nit Ernft machte. Dr. Vogel Hält in längeren 
Btoifchenräumen an feiner Schule Konferenzen ab, zu denen nicht nur 
die Lehrer der Schule erfcheinen, fondern auch die Eltern der Schüler 
eingeladen werben. Die Beteiligung der Iehteren war bisher eine ermu- 
tigende. In diefen Zufammenkünften zum Zweck einheitlichen Zuſammen⸗ 
wirkens der Eltern mit den Lehrern und umgelehrt werden päbagogiiche 
Fragen erörtert und diskutiert, welche geeignet find, den Eltern zu einem 
beſſeren Berftändnis der Schulthätigfeit zu verhelfen und fie zur willigen 
Unterftügung derfelben zu veranlafien. So wurden auf der legten dieſer 
Konferenzen 3. B. beiprocdhen: die Wahl bes Berufes, die Ausnutzung 
der freien Beit des Schülers, der Wert der verichiedenen Unterrichts« 
gegenftände u. a. Mit der Konferenz war eine Ausftellung der von den 
Schülern gelieferten Beichenarbeiten verbunden. Möchte diefer verdienft- 
—* Verſuch weiteren guten Erfolg haben und allerwärts Nachahmung 

nden! 

Schwachen, d. h. zu nacdgiebigen, und umverftändigen Eltern thut 
nicht felten ein ernites —28 Gebot not, weil fie ihre Kinder auf 
die Teichtfinnigfte Weife in das Genußleben der Erwachſenen einführen. 
Bezüglich des Tanzunterrichtes der Schullinder Hat die Königl. 
Regierung zu Urnsberg neuerdings aus Anlaß eined Spezialfalles 
eine wichtige Enticheidung getroffen; danach ſoll nur derjenige Tanz 
unterricht an Schulkinder erteilen dürfen, welcher eine fittliche Tüchtigkeit 
nachgewiefen und von der Ortsfchulbehörde einen Erlaubnisfchein erhalten 
hat. An Sonntagen dürfen bie Tanzſtunden überhaupt nicht abgehalten 
werden, auch dürfen ſie nicht in Wirtshäuſern und namentlich nicht in 
ſolchen Räumen ſtattfinden, welche für den gewöhnlichen Gaſtverkehr 
vorbehalten find. Zu einem Tanzunterricht für Erwachſene ſollen Schul⸗ 
finder in der Regel nicht, und ausnahmsweiſe nur dann zugelaſſen werden, 
wenn die Ortsſchulbehörde von feiten der Tanzlehrer und der Teilnehmer 
am Unterricht die fichere Gewähr hat, daß * derſelbe überall in den 
Grenzen der Zucht und des Anſtandes bewegt. Die Konfirmanden und 
bie in der Vorbereitung zur erſten Kommunion befindlichen Schulkinder 
follen von jeder Teilnafme am Tanzunterricht ausgeſchloſſen fein. 


„ 
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Eine Verfügung der Königlichen Regierung zu Breslau, die Schan⸗ 
ſtellnugen in der Schule betreffend, (Bom 8, März 1882) fagt: 


erreichbare Gelegenheit zu wirklich wertvoller Bereicherung bes Anfchanungstreifes 
noch ift ebeuſowohl dftere 


rſ 
orgfaͤltig zu vermeiden. Auch iſt bie Perſonlichkeit desjenigen, welcher 
—* 83 Art vorzuzeigen wänfcht, nach feinem —* een ae nad 
feinen Krater thunlichſt zu green, ehe ihm bie Genehmigung erteilt wird. End⸗ 
len wir, in der Regel die Ausftellung von Zeugniffen über Leiſtungen 


Die Rektoren zu Eisleben haben beantragt, daß die Knaben und 
Mädchen der Bürgerichulen vom Oktober bis zum März fi) abends nad 
7 Uhr nit mehr zwecklos und ohne Auffiht auf der Straße ber: 
treiben dürfen. Wie gemeldet wird, bat die Königl. Regierung dieſen 
Antrag für begründet erachtet und ihn gut geheißen. 


Aber au in anderer Richtung ift Aufmerkſamkeit notwendig. Zur 
Unterdrädung der fogenannten Schmuplitteratur Hat die Königl 
Br a zu Erfurt an ſämtliche Landratsämter folgende Verfügung 
erlaſſen: 

„Es iſt auf dienſtlichem Wege zu unſerer Kenntnis gelaugt, daß durch in 
ziehende Kolporteure, zumal auf dem Lande innerhalb bes —A Bezirke hier 
und da eine Schmußslitteratur feilgeboten, reſp. vertrieben wird, welche nicht nur 
die fittlichen Grundlagen des Bolkslebens zu untergraben droht, fonbern insbeſondere 
auch auf die unferer Aufficht unterftellte Shutjugend ‚, welcher derartige Unterhaltunge- 
fhriften zu Haufe zugänglich find, höchſt nachteilig einwirktt. Zur Verhütung —* 
Mißſtandes wollen Ew. wohlgeboren durch Vermittelung der Königl. Schulvor⸗ 
ſtände bie Lehrer anweiſen, daß dieſelben von dem ſtattgehabten Verlaufe baldınöy- 
ih dem reſp. Ortsvorflande Nachricht geben, welcher unter Einreichung eines 
Eremplars der betr. Schrift wegen ftrafredhtlicher Berfolgung bas Nötige veranlafen 
wird. Die Ortsvorftände find biernadh zu inſtruieren.“ 


Aus Anlaß vorgelommener Falle iſt die Berfügung in Preußen in Grimmerung 
ebracyt worden, daB es nicht gefattet if, Schulkinder zu theatraliſchen Bor- 
Bellungen in Öffentlihen Lokalen zu verwenden, weil eine Mitwirkung von 
Kindern bei derartigen Shenterauffühzungen als ein in moralifcher und päbagogilder 
Beziehung verberblidder Mißbrauch nicht gebuldet werben fol. Wo es nötig if, ſollen 
die Inhaber öffentlicher Lolale durch Polizeiverorbnung angehalten werben, bie Rit- 
wirkung ſchulpflichtiger Kinder bei theatralifchen u. |. w. Vorſtellungen tünftig nid! 
mehr zuzulafien. In einzelnen Landesteilen ift es nämlich wieberholt vorgekommen, 
Br zur Weihnachtszeit Kinderlomdbdien in Öffentlichen Lokalen aufgefätt 
worben ſiud. 


Ei i Minifterial- Erlaf, das V bei Einfährs 
von ——æ— * Ausgaben berfelben, —— 
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mit ben kirchlichen Behörden über Religionslehrbücher betreffend (Bom 
12. Oftober 1881.) bejagt:: 


Durd die Zirfular» Berfügungen vom 27. Yebruar 1873 — U. 8005 — und 
vom 12. Januar 1880 — U. II. 1606 — (Zentrafbl. 1873 ©. 103) find bie Kate- 
gorien von Büchern bezeichnet worden, für deren Einführung in ben Unterrichtöge- 
brauch bie minifterielle Genehmigung erforderlich iſt; zugleih if beflimmt worden, 
baß biefe bei ben Lehr- und Lernblidern, welche dem Weligionsunterrichte zugrunde 
liegen follen, erfi nad vorangegangener Verſtaͤndigung mit ben betreffenden Tirch- 
lichen Behörden einzubolen if. 

Eine Reihe von Spezialfällen veranlaßt mich, biefe Vorjchriften in Erinnerung 
zu bringen und zugleich darauf aufmerffam zu machen, daß fie fich der Natur der 
Sache nad auch auf weſentlich umgearbeitete, namentlich von anderen Herausgebern 
beforgte, neue Ausgaben bereits genehmigter Bücher beziehen. 

(Deutihe Schulgefekfammlung. No. 8.) 


Die neueren Leſebücher werden von den Rüdichrittlern in Bayern 
ſeicht und von naturaliftiicher Tendenz durchweht gefunden. Als Beweis 
für Die Wahrheit diefer Behauptung wählte man dag mittelfräntiiche Leſe⸗ 
buch, mußte fih aber jagen laflen, daB dasjelbe vom Ordinariate nicht 
beanftandet wurde. 

Bezüglid der Schulftrafen, namentlich in betreff der förperlichen 
Züchtigung, erjcheint ung folgendes wichtig. Unterm 24. Okt. v. J. Hat 
die Königl. Regierung zu Düffeldorf für jämtlide Schulen ihres 
Bezirkes eine Verfügung erlaffen, welche die Ausübung des den Lehrern 
zuftehenden Rechtes der körperlichen Züchtigung bis ing Heinfte regelt. 


Nach diefer Verfügung bürfen körperliche Strafen nur dann angewandt werben, 
wenn bie übrigen Zuchtmittel fih als zur Beſſerung unzureichend erwiejen haben, 
und zwar nur für die Fülle von frechem Trotz und Widerſetzlichkeit, grober Lüge, 
bartnädigem Leugnen, von Roheit, Bosheit, Diebftahl, Unfittlichleit. Kinder unter 
8 Jahren, fowie ſchwächliche Knaben und Mädchen überhaupt find von ber körper⸗ 
lihen Strafe auszunehmen. Die Züchtigung darf nur durch gläge auf ben Rüden 
— mit Ausfhluß des Rüdgrats — bei Knaben auch auf das Gefäß ausgeführt 
werben. Jedes Strafen anderer Art und an anderen Körperteilen, insbefonbere jedes 
firafende Berühren des Kopfes iſt unterfagt. Das Werkzeug der Züchtigung muß 
ein bänner, biegfamer Stod fein, der fo beichaffen tft, daß eine Verlegung der ge- 
nannten Körperteile überhaupt nicht möglich if. Diejes Werkzeug ift während der 
Unterrichtszeit im Schuljchranfe verfchloffen zu halten. Das zu beftrafende Kind 
erhält erſt nach beendbigtem Unterricht feine Strafe, und zwar muß es aus der Bank 
beraustxeien. Sinftchtlih ber Zahl und Stärke ber Schläge foll der Lehrer mit ber 
befonnenften Maßhaltung vorfchreiten. Bei qröberen Bergeben hat ber Klaffenlehrer 
durch Bermittelung bes Hauptlehrere dem Lokalſchulinſpektor — an höheren Lehr- 
anftalten dem bie Stelle besfelben vertretenden Dirigenten der Anftalt — hiervon 
behufs gemeinfamer Feſtſetzung der Strafe Kenntnis zu geben. Zum Schlufle wird 
den Lehrern zur bejonderen Verpflichtung gemacht, dahin zu fireben, daß das Straf- 
mittel der Törperlihen Züchtignng Überhaupt entbehrlich werde. Die Beranlaffung 
zu biefer firengen Berfügung ift wahrfcheinlih ein Spezialfall der Neuzeit. Der 
Lehrer X. aus M. hatte ein Kind geohrte gt, daß Spuren im Gefichte hinterblieben 
waren. Der Bater des Kindes verliagte unter Einreichung eines Phufilatsatteftes den 
Lehrer wegen Mißhandlung feines Kindes beim Amtegericht in D. Der Gerichtshof 
erfannte gegen ben Lehrer X. ans M. auf 3 Monate Gefängnis. 


Das Züchtigungsrecht der Lehrer betr., bat das Dberlandesgericht 
in Stettin in der Revifionsinftanz fehr bemerkenswerte Grundſätze aus- 
geſprochen. 


Es wird in der Entſcheidung geſagt, daß das Züchtigungereit ber Lehrer nicht 
ſowohl Strafzweden biene, als vielmehr ber Erziehung und Bildung ber Jugend. Es 
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ſei dem elterlichen Südtigungsreite analog und wie biejes nad ber Natur ber Sae 
überall auszuüben, mögen die Eltern und Lehrer ober dritte von der Unart bes 
Kindes betroffen werben. 

Ohne dieſe Unbeichränttheit laſſe das Erftrebte fi ger nicht wirfam errei 
Dabei unterliege der Lehrer ber biszipfinaren Aufficht, mit welcher etwaigen if. 
grifien entgegengetreten werben Lünne und in fofern er die Grenzen ber lad 

berſchreite, Tünne er firafrechilic verantwortlich gemacht werden. Damit feien bie 
Garantien zum Schube ber ihm anvertrauten Kinder erfchöpfenb und ausreichent 
gegeben. Demnächſt ſei anzunehmen, daß die Schulzudt, wenn mehrere Lehrer an 
derfelben Schule angeftellt feien, ein gemeinfhaftlicee Recht bes en Lehrer- 
perjonafe fei, welches fi och iv auf alle Schüler ber Anftalt erfir ofern nit 
uch befondere ausdrückliche Dienftinftruftionen Beichrünfungen ee rieben jeien. 
Anbererjeits ſei aber die Schulzucht nicht auf die Räume der Schule und die Zeit 
des Unterrichts bejchräntt. Eubiic falle es ber gerifienpaften Beurteilung des Lehrert 
anbeim, ob zur Vornahme ber Züchtigun a ausreichender Grund vorhanden fei, 
während diefe Frage ber richterlichen Nachprüfung überall nicht unterliege. — 


Vergleiche ferner: Entſcheidung des Reichsgerichts vom 29. 
September 1881, betreffend: Ausübung des Bühtigungsredtes 
gegen bie Beftimmungen der Schulordnung madt die Züd- 
tigung zu einer Ieafbaren Körperverlegung. (Deutihe Schul: 
gejeb - Sammlung Nr. 35.) 


Ertenntnis des Königlichen Oberverwaltungsgerichts, be: 
treffend: Unzuläffigkeit der gerihtlihen Verfolgung eines 
Lehrers wegen Beleidigung eines Schullindes aus Anlaß von 
Borhaltungen oder Rügen bei Ausübung der Schulzudt inner: 


halb der durch die Allerhödfte Kabinettsordre vom 14. Mai 


1825 gezogenen Grenzen. Für bie richtige Handhabung ber 
Schulzudt in diefen Grenzen ift der Lehrer nur feiner vorge: 
teten Dienftbehörde verantwortlich. Geltung der Kabinetts⸗ 
ordre vom 14. Mai 1825 in der Provinz Hannover (vom 8. 
Dftober 1881). 


Verfügung der Königlichen Regierung zu Breslan, das Züd- 
tigungsrecdht der Lehrer betreffend und Vorſchriften, welde a 
ber Törperlihen Zädtigung von Schülern zum beobadten find. Bem 
15, Februar 1882. — Vorſchriften, welde hinſichtlich ber körperlichen 
Züchtigung von Schälern zu beachten find, — A. Aus dem Allgemeines 
Laudrecht: Titel 12, Teil 2. — 


$ 50. Die Schulzucht darf niemals bis zu Miß er welche ber Gelund- 
heit, ber Kinder auch nur auf entfernte Art ſchädlich werben Tinuten, ausgedehnt 
werden 

8 51. Glaubt ber Säuliehrer, baß durch geringe Züchtigungen ber eingetwurzel« 
ten Unart eines Kinbes oder dem überwiegenden Sange besjefben zu Safern und 
Ausfchweifungen nicht binläuglich gefeuert werben konne, fo muß er ber Obrigkeit 
und dem geiftlihen Schuloorfteher davon Anzeige machen. 

8 52. Die mäfjen aledann, mit Zuziehung ber Eltern oder Bormänder, die 

Sa näher er rüfen und zweckmäßige Befſſerungsmittel verfügen 

856 er auch dabei bürfen bie ber elterlichen Zucht Borgefdhrießenen Grenzen 
nicht berfcritten werben. 


Teil 2. Titel I. 


8 86. Die Eltern find berechtigt, zur Bilbung der Kinder alle ber Gefnnbheit 
derfeiben unſchaͤdlichen —*& Aus gebrauden, 
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B. Ans der Allerhöchſten Kabinettsordre vom 14. Mai 1825: 


Die Schulzucht darf niemals bis zu Dtißbanblungen ausgebehnt werben, bie 
der Sefundheit des Kindes auch nur auf entfernte Art ſchäblich werben können. 
Züchtigungen, welche in diefen der Schulzucht gefeßten Schranken verbleiben, 
foflen gegen die Lehrer nicht als firafbare Mißhandlungen oder Injurien be- 
bandelt werden. 

Wird das Maß der Züctigung, ohne wirkliche Verlegung des Kindes, über- 
ſchritten, fo fol diejes von der dem Schulweſen vorgeſetzten Provinzialbehörde 
durch angemefjene Disziplinarftrafen an dem Lehrer geahndet werden. Wenn 
dagegen dem Finde durch den Mißbrauch des Be srechts eine wirfliche 
Verlegung zugefügt wird, foll ber Lehrer nach den beſtehenden Geſetzen im 
gerichtlichen Wege beftraft werben. 


©. Hierzu beftimmen wir noch das folgende: 


Feder Lehrer muß von dem ernften Beftreben ausgehen, Strafen überhaupt 
möglichft zu vermeiden und durch innerliche Einwirkung eine gute Zucht in 
feiner Schule, bezüglich Klaffe, berzufiellen. — Muß aber geftraft werden, fo 
ift ruhige Überlegung und äußerfte Mäßigung geboten; in feinem Kalle barf 
ftrenge Beftrafung, namentlich körperliche —— eintreten, ehe die gelin⸗ 
deren Mittel, welche nach Lage des Falles ſich darbieten, erſchöpft ſind. 

Auch ſo iſt körperliche Strafe nie für ungenügende Leiſtungen oder für Unauf⸗ 
merkſamkeit an fs zu verbängen, fondern hat fi) auf die Fälle fittlicher 
an (free Lüge, Schamlofigteit) und bewußter Widerjeglichkeiten zu be- 

ränfen. 

Die Züchtigung ſelbſt darf bei Kindern Bis zu neun Sahren und bei Mädchen 
überhaupt, wenn fie in feltenen Ausnahmefällen notwendig wird, nur mit einer 
aus dünnen Reiſern gebundenen Rute, bei größeren Knaben mit einer bieg- 
famen Gerte von höchſtens einem Centimeter Durchichnittsftärte ausgeführt 
werden. Diefe Serte darf nicht diefelbe fein, mit welcher Lehrer oder Schüler 
an der Wanblarte oder Wandtafel aufzeigen, zu welch letzterem Behufe viel- 
mebr ein eigener, etwas ftärkerer unbiegfamer Stab zu verwenden if. Mädchen 
find nur auf den Rüden zu fohlagen, wenn e8 gar nicht vermieden werben 
kann. Knaben dürfen auf den Rüden oder auf das Geſäß gelingen werden. 
Entblößung der genannten Körperteile ift ſelbſtverſtändlich ausgefchloffen. 


. Der Lehrer darf nie im Zorne züchtigen. Um ſich vor Übereilungen zu ſchützen, 


muß er den Stod oder die Rute während bes Unterrichts nicht in der Hand 
führen oder auf dem Schultifche vor fih liegen haben, fondern flets im Schul- 
ſchranke aufbewahren. Auch darf die Züchtigung an den Schülern nicht voll- 
zogen werben, fo Tange fi diefe noch zwiſchen Tiſch und Bank befinden, 
fondern erft, wenn fie aus den Bankreihen heraus in ben freien Raum des 
Schulzimmers getreten find. 


. Alle unter C. 3 nicht genannten Arten Törperlicher ng namentlich das 


Schlagen mit der Hand oder bem Lineal, das Zaufen der Ohren ober Haare, 
das Schlagen oder Stoßen an den Kopf, werben vorlommendenfalls als 
UÜberſchreitungen, bes aüctigungeregts im Sinne ber Nr. 6 der Allerhöchften 
Kabinettsordre vom 14. Mai 1825 (cfr. die oben unter B. abgebrudten Bor- 
ſchriften) betrachtet werden, auch wenn fie an fi über das Maß elterlicher 
Zucht nicht hinausgehen follten. Selbſtverſtändlich millfen aber auch bie nad 
C. 3 geftatteten Züchtigungen, felbft in fchlimmeren Fällen, mit gewifjenbafter 
Borfict und fittlihem Ernfle ohne entehrende Zuthat von Scheltworten, Schimpf- 
namen 2c. ausgeführt werden. 

Wo diefe Mittel nicht ausreichen, tritt ber Fall ein, welcher in $ 51, Titel XII. 
Zeil UI. des A gemeinen Landrechts vorgeſehen ifl. Der Lehrer bat alsdann 
Anzeige bei der Ortsobrigkeit oder bei dem Ortsichulinfpeltor, wenn dieſer am 
Orte wohnt, zu machen, welcher letztere nach Maßgabe bes Gefeges vom 11. 
März 1872, betreffend bie Beauffihtigung des Unterrichts- und Erziehungs- 
weiens, unter dem „geiftlichen Schulauffeher” des Landrechts zu verflehen if. 
Nicht bloß den Ortsichulinfpeftoren, fondern an mehrklaffigen Schulen in erfter 
Reihe auch den Rektoren und erften Lehrern (Hauptlehrern) fteht das Recht 
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und die Pflicht zu, auf bie forgfältige Einhaltung der obigen Borfäriften in 

den ihrer Leitung anvertrauten Schulen zu achten, und, wo biefelben nidı 

genau befolgt werben, mit geeigneter Borftellung und nötigenfalls mit Anzeige 
ei der nächſt vorgejeßten Dienftftelle einzujchreiten. 

8. Au allen mebrllaffigen Schulen ift die Handhabung der Zucht, namentlid auch 
in Hinfiht der körperlichen Zücdhtigung, von Zeit zu Zeit zum Gegenſtand ter 
Beratung in der Lehrerkonferenz zu machen. Es iſt Sache ber Hauptlehrer (Bel: 
toren 2c.), neu eintretende Lehrer mit den bort gefaßten Beſchlüſſen befaunt zu 
maden; und jene find ohne ausdrückliche Ermächtigung bes Ortsichulinipekters 
nicht befugt, fich Über diefe Beſchlüfſe hinwegzufegen, namentlich nicht, eine 
firengere Praris in ihren Klaffen einzuführen. 

9. Wenn ein Lehrerer befonderen Schwierigteiten in Handhabung der Zucht begegnet, 
fo ift es feine Pflicht, dies offen dem Hauptlehrer, bezw. Ortsſchulinſpeltor, 
anzuzeigen und deſſen Mitwirkung auch in ſolchen Fällen in Anſpruch zu nehmen, 
melde an ſich nicht unter $ 51, Teil 1I. Titel 12 des Allgemeinen Landredts 
fallen. Die Unterftügung eines folchen Lehrers wird ſich der Hauptlehrer (Urts- 
ſchulinſpektor) ganz bejonders augelegen fein laſſen, der betreffende Lehrer aber 
nicht vergefien, daß raube Härte in der Zucht das Gefühl der Pietät in feinen 
Schülern nicht erweden und anregen, fondern nur immer mehr abflumpfen fana. 
Das Großherzoglihe Staatsminifterium in Weimar, Departement 

des Kultus und der Juſtiz, hat die Gerichte und Anwaltichaften aufge 
fordert, falls Schüler zu gerichtlichen Verhandlungen oder zur Verbüßung 
von Yreiheitöftrafen vorgeladen werden, den Lehrern, reſp. den Leitern der 
Anftalt davon Nachricht zu geben, teild mit Rückſicht auf die Überwachung 
der Schulverjäumniffe, teil3 aus erziehlichen Gründen. 

Ein Minifterial-Erlaß, die Zeit der Bollitredung von Yreiheits- 
firafen gegen ſchulpflichtige Kinder betreffend, (vom 7. November 1881), 
beftimmt für Preußen: 

Nachdem ich aus Anlaß der Berichte der Kgl. Regierung vom 5. Juli 
und 13. Auguſt d. J. mit dem Herrn Juſtizminiſter in Schriftwechiel 
getreten bin, bat derjelbe mittelit Sirkularverfügung vom 17. v. M. die 
mit der Strafvollftredung betrauten Behörden und Beamten feines Reſſorts 
angewiefen, fi in denjenigen Fällen, in welchen Freiheitsſtrafen gegen 
ſchulpflichtige Kinder zu volfftreefen find, mit den betreff. Schulvorftänden 
(Schuldeputationen 2c.) über die zur Vollſtreckung der Strafe geeignekfie 
Zeit vorher zu verftändigen und den hierauf bezüglichen Wünfchen dieler 
Behörden thunlichſt Rechnung zu tragen. (Deutſche Schulgejeg- Sammlung, 
XI. Jahrgang, Nr. 5.) — u 

Kreisſchulinſpektor Fr. Bolad in Worbis hat in Nr. 20 jene 
„Berordnungsblattes” bezüglich der Haftitrafen von Schulfindern folgende 
Verfügung erlaffen: 

„Es ift unzweifelhaft von Nachteil für den Schulunterricht und für bie Wirkung 
ber Strafe, wenn Haftfirafen von Schullindern während der Schulzeit verbüßt 
werben. Um nun von den Vollfiredungsbehörben eine Verſchiebung ber Haftfirafen 
in die erienzeit zu erwirlen, ift e8 erforberlih, daß mir jeber einzelne Fall, in 
dem ein Schulkind zu Haftfirafe verurteilt if, durch die Herren Lokalſchulinſpeltoren 
ober Lehrer angezeigt werde.” 

— Über die angeblihe Berwilderung unferer Schuljugend 
hielt im Bezirksvereine des 39. Stadtbezirks der Stabtverorbnete und 
Schulvorfteher Bohm einen intereffanten, auf feine Tangjährige Erfahrung 
fh ftügenden Vortrag Anknüpfend an den traurigen Vorfall an ber 
Invalidenſäule, bezeichnet es der Bortragende als eine faljche Behauptung, 
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daß unfere Jugend fchlechter geworben fei ala früher, daß berfelben zu 
wenig Religion gelehrt werde. Noch immer fei e8 Erziehungsgrundjaß 
aller Pädagogen, den Rindern Achtung vor den Eltern und Lehrern ein- 
zuflößen, den Charakter der Kinder durch den Unterricht zu bilden, und 
fie daran zu gewöhnen, daß fie aus freiem Willen und freier Erkenntnis 
überall Pietät üben. Freilich fei die Berliner Jugend anders als die 
in kleinen Städten. Dort fennen fi) die Eltern, und jeder Erwachſene 
nimmt fi das Recht, den unartigen Snaben des Nachbars zu ftrafen; 
bei ung kann man nicht jedem Fremden das Recht der Büchtigung des 
eigenen Kindes geftatten. Als ein Beichen ber Bietät unferer Jugend 
betrachtet Redner die zahlreichen ehemaligen Schülervereine, die mit ben 
Lehrern ihrer Anftalten ein Sreundichaftsverhältnis fließen, während er 
als eine große Gefahr für die Erziehung der Jugend bie Preffe und 
teils auch das öffentliche Vereinsleben bezeichnet. Die Zeitungen mit 
ihren zahlreichen Gerichtsverhandlungen dürften ebenfo wenig den Kindern 
zu Händen fommen, wie bildliche Darftellungen, welche die Sinnlichkeit 
zu früh anreizen; und das was in Vereinen und politifchen Verſamm⸗ 
Iungen vorgeht und wiederum durch die Preſſe feine Verbreitung findet, 
it auch oft genug geeignet, fchädigend auf die Gemüter der Kinder zu 
wirken. Mit diefen Ausführungen will Redner keineswegs einer Be 
ſchränkung der Preß- und PVereinsfreiheit das Wort reden, aber Eltern 
und Erzieher müßten auf alle Umftände aufmerffam werben, aus denen 
Gefahren für die Jugend entitehen könnten. Nebner leugnet zum Schluß, 
daß unfre Jugend heute gegen früher in der Verwilberung begriffen ei, 
behauptet vielmehr, daß Betragen und Gefittung immer mehr zum Guten 
fortfchritten. — Wie die körperliche Züchtigung bei Kindern nicht ganz 
wird entbehrt werben können, jo fommt man fchließlich auch noch dahin, 
diejelbe in gewiſſen Fällen bei Erwachjenen wieder anzuwenden. Gleich 
wohl hat man dem Abg. ©. Haude in Bad Langenau, Schlefien, ben 
Bormwurf des Mangels an Liberalismus gemacht, weil er fi in dieſem 
Sinne ausgeiproden bat. Genannter Herr giebt nun im „Bebirg3- 
boten“ eine Erflärung ab, in der es u. a. heißt: 


„Roh vor einigen Jahren babe ich mich offen gegen bie Wiedereinführung ber 
Prügelftrafe ausgefprochen; heute bemfe ich anders darüber, und glaube denmoch An- 
ſpruch darauf machen Ei innen, ein freiftuniger Staatsbürger zu fein, „gerade weil 
id zum Schutze der Allgemeinheit eine größere Einfchränlung des Einzelnen forbere!“ 
Wenn ich böre und leſe und dafür flimmen fol, daß Sumderttaulenbe alljährlich 
daranf verwendet werben mäffen, um dem arbeitsfcheuen, vwerbummelten und ver- 
lüderten Gefindel in palaftähnlichen Gebäuden ein behagliches und angenehmes Heim 
zu bereiten, das fie, wenn ber Sommer kommt, verlaflen, um fich bettelnd umber- 
zutreiben, das fie aber in verftärkter Zahl wieder auffuchen, fobalb der Winter 
beranbridt, dann wäre e8 gewiflenlo® von mir, wenn ich auch nur einen Augenblick 
zögerte, mid für die Wiedereinführung ber Prügelftrafe in biefen Anftalten auszu- 
ſprechen, ſofern faft allfeitig (73 Stimmen dafür und 23 Stimmen dagegen) darin 
das einzige Mittel ertannt wird, biefe arbeitsicheuen, die braven Mitbürger brand- 
chatzenden Subjelte zur Ordnung zurüdzuführen. Diefe Subjelte haben ihre 
Menſchenwürde längft verloren, durch die verdiente Zugugim⸗ allein iſt es möglich, 
fie ihnen noch einmal Seiqubringen und glüct dieſes Mittel nicht, nun, dann wirb 
ja nur bie entmenjchte Beftie gezüchtigt. Diefe Subjelte, bie ei ben Gerichtsver⸗ 
handlungen mit beiſpielloſer Frechheit dem Kigter begegnen, bie baranf binzielen, 
in ber rauhen Jahreszeit auf Koften ihrer arbeitenden und flenerzahlenben Mit- 
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menſchen in ben Korrigenbenanftalten verpflegt, d. h. gefüttert und gewärmt zu werten, 
indes taufende von armen Weberfamilien bungern und frieren und doch Steuern 
aufbringen müſſen.“ 

Folgender Erlaß berührt uns außerordentlich ſympathiſch: „Die Amts: 
hauptmannihaft zu Döbeln (Sachſen) fieht fich veranlaßt, an die in 
ihrem Bezirke erfcheinenden Zeitungen das Geſuch zu richten, nichts mehr 
über die leider mehr und mehr zunehmenden Sittlichfeitäver: 
brechen, verübt gegen Kinder, in ihren Spalten zu bringen. 
Sie geht nämlich von der Überzeugung aus, daß an der auf: 
fallenden Zunahme diefer Berbreden neben der fittlichen Ber: 
wilderung einzelner Kreiſe vorzugsweiſe die Mitteilungen in 
den Blättern die Schuld tragen, weil fie die Aufmerkfjamteit 
erft auf ſolche Dinge richten und die Bhantafie der Lefer in 
widernatürliher und krankhafter Weife erregen.“ 

— In Auslegung der auf Grund der Kabinett3ordre vom 10. Juni 
1834 feitend des Staatsminifteriums unterm 31. Dez. 1839 erlaffenen 
Inſtruktion über die Beauffihtigung der Privatſchulen hat der Unter: 
richtsminiſter neuerdings entichieden: 1) daß die Konzeffion zur Errichtung 
von Brivatihulen und die über diejelben zu führende Aufficht in allen 
Fällen, d. 5. auch dann, wenn es fi um ſolche PBrivatichulen handelt, 
die ein höheres Ziel als das der Elementarfchulen verfolgen und andre 
als im fchulpflichtigen Alter befindliche Schüler zu Unterricht und Er: 
iehung aufnehmen, zum Umtsbereiche der Regierungen gehören; 2) daß 
ir die Prüfung der Qualifikation der Leiter bezw. der Lehrer jeder 
Privatfchule diejenigen Forderungen maßgebend fein follen, welde bei 
öffentlichen Schulen von gleicher Höhe der Unterricht3ziele an die Lehrer 
geftellt werden; 3) daß bezüglich der Beauffichtigung der Privatichulen 
die im $ 7 der Inftruftion gegebenen Borjchriften maßgebend bleiben. 
Bu den dem Gefchäftsbereiche der Regierungen unterjtellten Schulen zählen 
hiernad in Zukunft auch beſonders alle Privatichulen, welche den Zwec 
verfolgen, zu einer militäriichen Prüfung vorzubereiten. Demgemäß 
jollen alle, mit einer Konzeffion noch nicht verjehenen Borfteher oder 
Leiter von Privatihulen irgend weldher Gattung, zur Vermeidung der 
Schließung ihrer Schulen, aufgefordert werden, unter genauer Beachtung 
der in der mit Geſetzkraft befleibeten Inſtruktion gegebenen Vorſchriften, 
durch die Ortsſchulbehörde bei der Regierung die Konzeſfion nachzuſuchen. 
Was nun die vorerwähnte Beauffihtigung der Privatichulen zc. betrifft, 
fo ſoll fie fich, laut der angezogenen Gefehftelle, nicht nur im allgemeinen 
auf die Handhabung der —2 und den Gang des Unterrichts, 
Sondern ſpeziell auch auf die Einrichtung des Lehrplans, die Wahl der 
Hilfslehrer, der Lehrbücher und Lehrmittel, die Lehrmethode, Schulgeſetze, 
Schülerzahl und ſelbſt das Lokal der Privat-Schulen und Privat Er: 
ziehungsanftalten erftreden. „Beigen ſich in folhen Anftalten Verkehrt 
heiten oder Mißbräuche, welche die Jugend verbilden können oder ihrer 
Sittlichleit und Religiofität Gefahr drohen, wird die Jugend vernadläffigt 
oder ift, fie unfähigen und jchlechten Lehrern anvertraut und wird ein 
folder übelſtand auf die Erinnerung der Ortsfchulbehörde nicht abgeſtellt“ 
jo kann leßtere bei der vorgejegten Regierung auf Unterfuchung antragen 
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und in deren Folge der Erlaubnisfchein zurüdgenommen und die Anftalt 
geihlofien werden. Die Zurüdnahme der Konzeffion erfolgt in den von 
der Reichsgewerbeordnung dafür vorgefchriebenen Formen. 


IN. Die Sorge für die deutſche Vollsſchnle. 


Es läßt ſich nicht ableugnen, daß die Volksfchule ſich gegenwärtig 
einer bedeutend größeren Fürſorge erfreuen darf, als noch zu Beginn 
dieſes Jahrhunderts; die Schulräume find meift zwedmäßiger und ge- 
jünder, nicht jelten fogar luxuriös, die Ausftattung mit Lehrmitteln er- 
jolgt in viel ausgiebigerer Weile und — last not least — unſer Bud- 
und Kunſthandel forgt mit einem wahrhaft erftaunlichen Wetteifer auch 
für gute Lehrmittel Die Koften des öffentlichen Schulmejens find in 
geradezu rapider Weile geitiegen; daran iſt einerjeit3 die enorme Be- 
völferungszunahme in Deutichland, andrerfeit® aber auch die finanzielle 
Beflerftelung der Lehrer ſchuld. Der Geldwert ift ja unleugbar gefunfen, 
aber da3 Anſehen des Lehrerftandes ift geftiegen und mit demfelben auch 
da3 Einfommen. Es läßt fich ja nicht leugnen, daß noch unendlich viele 
berechtigte Wünjche zu erfüllen bleiben; wer aber die Niefenfummen be- 
trachtet, welche aus Staat3- und emeindemitteln für das Volksſchulweſen 
aufgebracht werden, wer daneben die verhältnigmäßige Armut Deutich- 
lands in Betracht zieht, wer ferner des ungemein rührigen Intereſſes 
gedenft, mit dem viele Behörden, Gemeinden, Rorporationen, Vereine 
und Stände ſich der Förderung des Schulweſens annehmen, wer namentlich 
ſieht, wie freudig ein großer Teil der Lehrerichaft in feinem Berufe thätig 
it, der muß anerfennen, daß doch recht viel für die Schule geichieht; 
mitunter ift der Eifer vielleicht fogar zu groß. Die Schule an fich Hat, 
wie die nachfolgenden Ausführungen zeigen werden, bedeutend meniger 
Grund zur Klage, als die Lehrer. 


A. Die Sorge für das Äußere. 


1. Koflenaufwand, Reſtreitung desfelden. 


Der franzöfiihe Minifter Coufin, welcher im Jahre 1835 bie 
preußifchen Schulen fennen gelernt hatte, berichtete an die franzöfilche 
Regierung: „Preußen ift das Haffiihe Land der Kaſernen und Schulen; 
der Schulen, das Volk zu erziehen, und der Kaſernen, um es zu ver 
teidigen.” In ähnlicher Weife äußerte ſich der Miniſter v. PButtlamer, 
dem man eine Überjchäßung der Lehrer und ihrer Leiftungen nicht nad 
jagen kann. Er erklärt die Volksſchule als die wichtigfte Inſtitution neben 
dem Heer. Wenn man heutzutage aber von der Wichtigkeit der Volks— 
ſchule fo überzeugt ift, fo muß man fich wundern, daß man nicht alles 
thut, um die Leiftungsfähigkeit dieſes Inſtituts mit allen Mitteln und 
Kräften zu heben. Thatjächlich herricht bei der Volksſchule oft noch ein 
Mangel, der fie zu feiner vollen Entwidelung fommen läßt. Die Lehrerge- 
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hälter find unbefriedigend, viele Schulhäuſer höchſt mangelhaft, die Lehr: 
mittel unzureichend, taufende von beftehenden Lehrerftellen unbefeßt, die 
meiften Schufffaffen überfüllt, die Verhältniffe noch nicht gejeßlich geregelt, 
u. v. a. Unfer Heer iſt ftet8 auf dem denkbar höchften Standpunkte, 
die Geldmittel find in großer Fülle vorhanden, die Bauten zwedent- 
ſprechend, die Inſtrukteure veichlich vorhanden, die verbrauchten Kräfte 
werben ftet3 durch neue erjeht 2. Zum Beweiſe deilen, was oben be- 
hauptet ift und was alle Menfchen bereits wiflen, mögen einige Bahlen 
dienen. Nach dem Etat für das Neichäheer pro 1882 und 1883 beträgt 
die Stärke des Heeres in Deutichland: 18134 Offiziere, 51 581 Unter: 
offiziere, 375693 Mannfchaften; in Preußen: 14008 Offiziere, 39591 
Unteroffiziere, 291 083 Mannfchaften. Demnach fommen auf etwa 7 Mann 
1 Unteroffizier, auf 20 Dann 1 Offizier. In Preußen giebt ed nad 
einer don den Miniſtern der Unterrichtäangelegenheiten, des Innern und 
der Finanzen herausgegebenen Denkſchrift 33 059 öffentliche Bolls- und 
denſelben gleichgeftellte Schulen mit 59987 Schulflaffen mit nahezu 
5 Mil. ſchulpflichtigen Kindern. Es kommen auf 1 Schulflaffe etwa 
80 Kinder. Da aber nur 59 943 Lehrkräfte vorhanden find, fo kommen 
anf 1 Lehrer noch mehr Kinder. Auf 20 Soldaten kommen 1 Offizier 
und 3 Unteroffigiere, da nun der Lehrer in feiner Schule alleiniger * 
ſtruktor iſt, ſo läßt ſich leicht erkennen, daß das Militär im Vorteile iſt, 
wenn auf 5 Soldaten ein Inſtruktor kommt. Hätten je 5 Kinder einen 
beſonderen Lehrer, ſo ließe ſich etwas mehr leiſten als jetzt, wo über 
80 Kinder nur einen Lehrer haben. Ja, an manchen Orten muß ein 
Lehrer wohl 150 bis 200 Kinder unterrichten, weil es an Lehrkräften 
mangelt. Weshalb mangelt es aber an Lehrkräften? Weil es am Gelde 
mangelt. Bei dem Militär gehts nach der Forderung des ſeligen Monte 
cuculi: „Erſtens Geld, zweitens Geld, drittens Geld“. Betrachten wir 
nun einmal die Summen, die für das Heer aufgewendet werden, und 
dann das, was für die Schule geichieht, fo wird man einfehen, daß bie 
wichtigfte Inſtitution neben dem Heer jehr dürftig ausgeht. 

Der Aufwand für Militär- und Marinewefen und Deilitärpenfionen 
ftellte ich für 1881 und 1882 im Ordinarium auf 418 Millionen und 
im Ertraordinarium auf 64 Millionen, im ganzen auf 482 Millionen 
Mark, worin die Koften der Anleihen und Binjen für Militärzwede nod 
nicht mitgerechnet find. Diefe Summen follen aber nicht hinreichend fein, 
um unfer Heer konkurrenzfähig zu erhalten. Nach der oben angeführten 
Dentichrift, die das zehnte Ergänzungsheft der Beitichrift des Königl 
preußiſchen ftatiftifchen Bureaus bildet, bezogen die vollbejchäftigten 54 218 
Lehrer und 5275 Lehrerinnen im Jahre 1878 überhaupt 63 046 533 M. 
Stelleneinfommen. Feuerungs⸗ und Wohnungsaufwand waren in da3 
perfönliche Einkommen nicht einzurechnen, fcheinen aber nach den kritiſchen 
Bemerkungen des Bearbeiterd der Denkichrift nicht überall abgezogen zu 
fein. Diefes Stelleneintommen wird beichafft durch Einkünfte aus Ber: 
mögen, Schulgeld, Leiftungen der Gemeinden, Gutsherren und Patrone, 
Beiträgen des Staates. Die Iehteren betragen 7635001 M. Außer 
dem Stelleneinfommen der vollbefchäftigten Lehrfräfte kommen noch fol: 
gende jonftige perfönliche Koften der öffentlichen Volks- und Mittelfchulen 
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in Betradt: für Alterszulagen, Hilfglehrfräfte, Ruhegehalte (mit einge- 
rechnet, was penfionierte Lehrer an ihren Nachfolger abzugeben haben), 
Witwen» und Wailenpenfionen (die bekanntlich größtenteil3 von den 
Lehrern felbft aufgebracht werden) 8537094. Die perjönlichen Koſten 
erreichen in Summa aljo 71583627 M. . Hierzu kommen zur Beftrei- 
tung von Schulbauten und fonftigen fachlihen Zwecken 29 432 996 M. 
Die Geſamtheit der Unterhaltungskoften der preußifchen öffentlichen Volks— 
Ihulen (inkl. Mittelfchulen) beträgt 101 016 623 M. Die Militärver- 
waltung koſtet aljo (ungerecjnet die Koften der Anleihen und Zinſen für 
Militärzwede) 380983 377 M. mehr als die Schulverwaltung. Welch 
ungeheure Summen! werden viele jagen, und was foll es erit geben, 
wenn man die notwendigen Forderungen der Schulen erft befriedigen 
will. Es läßt fi) mit denjelben Summen ausfommen, wenn man fie 
ander3 verteilt. Beim Militär zweijährige Dienftzeit, in der Schule 
Heranbildung eines geiftig und leiblich tüchtigen Geſchlechts; die beim Mili- 
tär Durch die Herabjegung der Dienftzeit erfparten Summen in der Schule 
verwandt, das ift ein einfaches und ficherlich wirffames Mittel. Außerdem 
bemerfe man, daß die geiftige Wehrhaftmachung unſeres Volles feine 
Steuerfraft erhöht. — So läßt ſich ein Mitarbeiter der „Freien deutfchen 
Schulztg.“ nicht ohne triftigen Grund aus. Unter Dr. Falk ift dabei außer- 
ordentlich viel für die Schule gethan worden. Wenn wir Unfang und 
Ende der „Ara Falk“, nämlich das Budget für 1872 und das noch unter 
Falk feftgeftellte für 1879/80 mit einander vergleichen, fo find in diefen 
ftieben Jahren geftiegen: der Etat für das Volksſchulweſen von 5 636 051 
auf 19160448 M.; der Etat für Gymnaſien und Nealichulen von 
2180 322 auf 4515 991 M.; der Etat für die Univerfitäten von 3 113512 
auf 5540 337 M. 


Die neuefte, dad 10. Ergänzungsheft der Zeitichrift des Königl. 
preußifchen ftatiftiichen Bureaus füllende Statiftil der öffentlichen Volks— 
Ihulen bringt eine Menge wertvollen Material3 über die Koſten des 
preußiſchen Elementarfchulunterrichtes bei. Vollſtändig ift dasſelbe nicht, 
weil amtliche Nachweiſungen ähnlicher Art von den Privatichulen nicht 
eingezogen worden find, Blinden» und Zaubftummenanftalten wegen 
ihrer Eigentümlichkeit außer acht bleiben mußten und auch die mit Schul- 
fehrer-Seminarien feft verbundenen Übungsfchulen in betreff des Kojten- 
punfte3 von den Seminarien nicht zu trennen waren. Dagegen haben 
in der Statiftif der obligatoriihen Volksſchulen auch Lehranftalten Platz 
gefunden, welde — ohne den höheren beigezählt zu werden — doch 
über da3 Biel der Volksſchule im engeren Sinne hinausgehen; ſoweit 
ſolche Mittelfchulen aus den Originalberichten zu erfennen waren, find 
fie beſonders behandelt worden. 


Einen anjehnlichen Beitrag zu den Unterrichtäfoften Liefert das vor- 
bandene Schul-, Kirchen⸗ und Gtiftungsvermögen, das Kirchenvermögen 
namentlich für die mit einem Küfter- oder Organiftenamte feit verbun- 
denen Schulitellen. Soweit diefer Beitrag zur Dotation der Schulitellen, 
aber ausjchließlih Wohnung und Feuerung, bejtimmt ift und aus darüber 
vorhandenen neuen Matrikeln (jeit 1869) hervorgeht oder nad) ort#- 
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üblidem Werte geſchätzt werden Tann, jollte verzeichnet werden. Nach 
den kritiihen Bemerkungen des Bearbeiter hat zumeilen eine Verwechs 
fung von Vermögen und Ertrag ftattgefunden, auch find Schulgelder 
und Stolgebühren manchmal eingerechnet, jo daß der Beitrag zur Lehrer: 
befoldung aus dem Vermögen eher etwas zu hoch al3 zu niedrig erfcheint, 
weil nicht alle Fehler als folche zu erkennen und zu bejeitigen waren 
Die Zufammenftellung ergiebt als jährliche Einnahmen der in Rede Stehen: 
den Gattung: 


überhaupt davon fir Mittelſchulen 
aus in Stäbten auf dem Sande in Stäbten auf dem Lande 
Grundbfis . . . . M. 210815 3416869 6 935 3 219 
Beredhtigungen . . - „ 97290 389 701 2 296 — 
Geld⸗ u. Naturalrente. „ 501711 2127288 11 327 207 
Kapitaßinfen. . . . „ 275942 558165 24 141 896, 


woran außer dem Landdroftei-Bezirte Stade, für welchen die einjchlägige 
Nachricht fehlt, beteiligt find: 

Säulen . .... Mm. 1879 24 785 55 8 
Lebrerftelen . . . . „ 9717 32171 400 20 


Die beträchtlichften Einnahmen aus jenem Vermögen haben bie 
öffentlihen Volksſchulen in der Provinz Sachen, nämlich 1485046 M. 
für 2519 Schulen und 4200 Lehreritellen mit 354 M., während in 
Poſen jede jo bedachte Rehreritelle daraus nur 85 M. empfängt. 


Dieſen 7577 788 M. treten Schulgelder, Leiftungen der Gemeinden, 
Gutsherren und Patrone und Beiträge des Staates Hinzu, fo daß die 
vollbeichäftigten 54 218 Lehrer und 5275 Lehrerinnen im Sahre 157% 
überhaupt 63046533 M. Stelleneintommen hatten. Feuerungs⸗ und 
Wohnungsaufwand waren in das perſönliche Einkommen nicht einzu 
rechnen, fcheinen jedoch von der Bejoldung mancher Lehrer, welde Er 
ihre Unterbringung felbft zu forgen haben (nad) den fritifchen Bemer⸗ 
tungen des Herrn U. PVeterfilie, der im Auftrage des Unterrichtömintiterd 
das weitichichtige amtliche Material bearbeitet hat), nicht abgezogen zu 
fein. Das Stelleneintommen der öffentlichen Volksſchulen überhaupt und 
die Koften für 2062 ftädtifhe und 53 Mittelſchulen insbejondere (für 
welche Koften getrennt angegeben werden konnten), werden beichafft: 


überhaupt davon für Mittelfchulen 
dur in Städten auf dem Lande ſtädtiſche Ländliche 

Eint. aus Bermögen. M. 1085765 6492023 44699 4322 
Schulgeld . . . . „7256766 5718761 2432450 16236 
Leiftungend. Gemeind., 

Outsherren u. Patrone „ 19048071 15792146 1195249 63306 
Beiträge des Staates „ 1613700 6039 301 55 179 1410 
zufammen . . . . u 29004 302 34042231 8727577 85274 


Die Duellenkritit ſtellt es als unficher Hin, ob Schulgeld, welches 
in Die Gemeindefafje fließt, allenthalben aus den Leiftungen der Ge— 
meinden ausgefondert ift oder unter Ießteren ſteckt. Den höchiten Anteil 
am Gejamteintommen der Lehrerftellen Tiefern die Erträge des Vermögens 
in Sachſen (25,219%,) und Schleswig-Holftein, das Schulgeld in Sachſen 
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(35,12%/,), Hannover und Brandenburg, die Leiftungen der Gemeinden 
und dergl. in Berlin (91,30%/,) und Rheinland, die ftaatlichen Beiträge 
in Poſen (28,08°.,), Oftpreußen und Bommern. 

Durchſchnittlich ſtellt ſich das Einkommen einer Schulftelle ohne 
Wohnung und Teuerung auf 1060 M., fteigt jedoch durch die vom Staate 
gewährten perſönlichen und Dienftalterszulagen auf 1122 M.; es erreicht 
in Berlin 2063, in Hohenzollern nur 860 M. Eine Hilfskraft ift dort 
mit 334 und bier mit 12, im ganzen Staate mit 78 M. durchſchnittlich 
lalariert und das mittlere Nuhegehalt der emeritierten Lehrer und Leh— 
rerinnen beträgt 544 M. 

Außer dem Stelleneintommen der vollbeſchäftigten Lehrkräfte fommen 
noch folgende perjönliche Koften der öffentlichen Volksſchulen in Betracht. 


überhaupt davon für Mittelichulen 
Aufwendungen in Städten auf dem Lande ſtaͤdtiſche ländliche 


Lehrerzulag. vo. Staate M. 624689 3141 020 21 084 1660 
Hufstebrträfte. . . „ 1059005 1 087 964 237 182 435 
Ruhegehalte: durch Ab- 

gabe bes Nachfolgers „ 20 650 236 552 300 120 
Staatszufhlfie.e . . „ 26968 229 861 1105 — 
Leiſtungen der Gemein⸗ 

ten und dergl.. . . „ 803058 596 791 94 635 120 
Yehrerwitw. u. Waifen „ 248777 466 759 12546 336 


Die perjönlichen Koften erreihen in Summa alfo 71 Millionen 
53 627 M. oder durchichnittlih für eine Schulfafle 1194, in den 
Städten 1544 und auf dem Lande 1010 M. Hierzu treten nun als 
lächliche in einem Durchichnittsjahre aus den drei Jahren 1876— 1880 
verwendeten Schulunterhaltungkoften im ganzen, bezw. für 238 ſtädtiſche 
und 1 Ländliche Mittelſchule, von denen die einfchläglichen Zahlen bejon- 


ders ermittelt find: 
üb davon für Mittelfchulen 


erhaupt 
in Städten auf dem Lande ſtaͤdtiſche Ländliche 
zur Beſtreitung von 


Schulbauten. . . . M. 6573386 11069067 566 115 41688 
fonftig. ſächlich 3wmeden „ 5542615 6 247 628 620275 14158 
sufammen . . . . „ 12116301 17316694 1186 390 55846 
auf je eine Klaſſe zuf. 589 450 — — 


Die Geſamtheit der Unterhaltungskoſten der preußiſchen öffentlichen 
Volksſchulen beträgt alſo 101 016623 M., wovon auf die ſtädtiſchen 
13898 750 M. entfallen. Bon ihrer Höhe erhält man eine klarere An⸗ 
Ihauung, wenn man erwägt, daß fie fih zum Soll der gejamten 
direkten Staatsfteuern wie 67,27 zu Hundert verhalten, alfo über zwei 
Drittel des Betrages der Grund-⸗, Gebäude-, Eintommen-, Klaſſen⸗ und 
Gewerbeſteuer zufammen ausmachen. 


Die Ziffern der nachftehenden Tabelle find einer fih eng an Die 
Herrfurthichen Arbeiten anlehnenden Abhandlung: „Städtefinanzen in 
Preußen“ von Philipp Gerftfeldt entlehnt, welche jünft im 4. Bande 
der „Staats- und fozialwifjenihaftliden Forſchungen“, heraus: 
gegeben von Guſt. Schmoller, erichienen ift. 
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1. Frankfurt a/M.| 136,8 | 1370 | 505 | 250 | 2625 | 383 
2. Köln ...... 144,8 | 1159 ! 480 | 246 | 2310 323 
3. Bonn. ..... 31,5 ı 1076 | 376 132 2004 295 
4. Magdeburg ..| 97,5 | 1000 | 364 ! 211 | 1049 | 179 
5. Wiesbaden... .| 50,2 | 979 | 389 | 98 | 2001 | 253 

6. Berlin... .. 122,5 | 916 | 470 | 200 | 2046 | 343 

7. Kaſſel ..... 58,3 | 848 | 285 118 | 1904 | 208 

8. Potsdam....| 484 | 802 | 244 121 1406 | 112 
9. Breslau ... .| 272,9 781 | 316 203 1575 ! 280 
10. Koblenz ....| 30,5 | 777 | 320 141 | 1182 | 137 
11. Düren ..... 174 | 715 | 212 | 119 | 1636 | 250 
12. Stettin... .. 91,8 671 | 353 202 1123 | 312 
13. Bromberg . . .| 34,0 | 665 | 282 92 | 1245 | 4515 
14. Charlottenburg | 30,4 | 652 | 358 92 | 1245 | 4515 
15. Naumburg... .| 179 | 639 | 173 116 829 ! 260 
16. Bpien . . . . . 65,7 624 | 318 147 1105 | 267 
17. Hannover .. .| 1228 | 622 | 295 160 | 1037 | 163 
18. Erfurt... . » 53,3 | 607 | 238 121 | 1117 | 271 
19. Yaden ... . . 85,6 | 606 ! 365 179 | 1714 | 214 
20. St. Johann ..ı 12,3 | 606 | 285 155 906 | 394 
137. Spremberg ...| 11,3 | 288 | 118 108 169 80 
138. Gelfentirhen. .| 14,6 | 286 | 122 73 | 1083 | 431 
139. Dttenfen ... .!| 15,4 281 | 208 137 1799 | 277 
140. Vierſen..... 21,0 | 280 | 163 101 1170 | 297 
141. Forſt . ..... 16,1 | 267 | 135 | 100 | 732 | 182 
142. Rawitih... .| 12,3 | 265 | 114 105 680 | 108 
143. Qudenwalde . .| 14,7 264 | 110 107 786 | 208 
144. Rheydt... . . 19,1 263 | 157 103 1218 | 308 
145. Suhl... ... 10,0 | 262 34 73 428 | 205 
146. Braunsberg . .| 11,5 | 261 | 120 86 835 | 145 
147. Nemfcheid .. .| 30,0 254 152 118 1412 | 282 
148. DOberhaufen ..| 16,7 | 242 | 150 63 | 1455 | 426 
149. Sommerfeld ...| 11,1 | 232 | 108 69 686 | 194 
150. Efchweiler ....| 15,6 230 | 176 74 908 | 210 
151. Hörde ..... 12,5 | 200 | 137 66 | 1190 | 17 
152. Malftatt-Burbah | 13,2 | 190 | 120 53 685 | 321 
153. Mericeid . 11,13| 189 | 127 49 890 | 368 
154. Stolbergp.Aaden ' 11,0 , 180 | 104 13 983 | 231 
155. Königshütte ..! 27,5 | 177: 87 | 65 | 1062 | 177 
156. Dorp. ..... 1230| ız0 | 117 | 34 | 1090 | 16 
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Nach dem neueiten Duellenwerfe des Unterftaatsiefretärd Herrfurth 
über Die Belaftung der preußifchen Städte und Landgemeinden geben wir 
vorftehende, für Steuerreformpläne ber Regierung beſonders bedeutfame, 
jtatiftifchen Ausweiſe bezüglich derjenigen 20 preußifchen Städte, welche 
die niedrigjten Stantsperfonalfteuern pro Kopf aufbringen. Es Handelt 
ich Dabei insbefondere auch darum, erfichtlich zu machen, welchen Anteil 
die Ausgaben für das Volksſchulweſen an den Gemeindelaften haben. Die 
Berechnungen find für das Etatsjahr 1880/81 aufgeftellt, nur bezüglich 
der Ausgaben für das Vollsichulmwejen mußte auf das Jahr 1876 zurüd- 
gegriffen werden. 


Ein einfacher Kalkul zeigt, in welchem Maße die Kommunen ent- 
loftet würden, wenn ihnen die Erträge der ftaatlihen Realſteuer über- 
wiejen würden und außerdem der Staat die Koften des Volksſchulweſens 
ganz oder doch zu einem belangreichen Teile übernähme. 


Der preuß. Staatshbaushalts-Etat für das Sahr vom 1. April 1883 bis 
31. Deärz 1884 weift folgende Zahlen auf: Tit. 23—29. Elementarfchulen. Der 
Etat jest aus 15 Millionen 41 318 M. 9 Pf., 626 260 M. 16 Pf. mehr als im 
vorigen Jahre. Tit. 23. Zu Schulauffichtsloften (und zwar zu Beſoldung für 181 
Kreisſchulinſpektoren mit 2700 M. bis 4800 M., im Dursiänitt 3750 M.) 678 750 M., 
mebr 27150 M. Tit. 23a. Zu Schulauffichtstoften und zwar zu Vergütungen für 
Reiſe⸗ und fonftige Dienftuntoften für die Kreisfchulinfpeltoren (im Durchſchnitt 
1000 M. für jeden) 181 000 M. wie im vorigen Jahre. Tit. 24. Zu Wohnungs» 
eldzuſchüſſen für die Kreisfchulinfpeftoren 84 540 M. Tit. 25. Zu Schulauffichts- 
often und zwar zu wibderruflihen NRemunerationen für die Verwaltung von Schul» 
infpeftionen 527 500 M., mehr 100 0380 M. Tit. 26. Balat. Tit. 27. Befoldungen 
und Zufchüfle für Lehrer, Lehrerinnen und Schulen, insbefondere auch zur Gewährung 
zeitweiliger Gehaltszulagen für ältere Lehrer, fowie zu Unterftügungen 12 151 M. 
59 Pf., (leider!) weniger 916 M. 84 Pf. (Erfparniffe können in die folgenden 
Jahre übertragen und zu einmaligen Ausgaben im Intereſſe dee Elementar - Unter- 
richtsweſens, insbefondere auch zum Anfauf und zur DMelioration von Dienftländereien 
behufs dauernder Berbefferung unzulänglich botierter Elementarlebrerftellen verwendet 
werben.) Tit. 28. Behufs Errichtung neuer Schulftellen 218 362 M. 50 Pf., wie 
im vorigen Jahre. (Erfparniffe können zur Verwendung in ben folgenden Jahren 
verwendet werben.) Tit 28a. Zu Schulbauten 500000 M. (neu). Es wird be> 
merkt: die Zufchüffe zu den Koften für Schulbauten find bisher aus dem Allerh. 
Dispofttionsfonds bei der General⸗Staatskaſſe gewährt worden. Den fich fortgejegt 
feigernden Anſprüchen, welche namentlih durch die Vermehrung ber Schulftellen 
entftanden find, vermag der genannte Fonds nicht mehr zu genügen, ohne feiner 
nädften Beftimmung entzogen zu werden. Es iſt daher ein befonberer Fonds zu 
Schulbanten ausgeworfen und feine Höhe nach dem ungefähren Durchſchnitt der in 
den legten Jahren für diefen Zmed aufgewenbeten Beiträge bemefjen worden. Tit. 29. 
Zu Ruhegehaltszuſchüſſen und zu Unterftügungen für emeritierte, fowie zu Unter- 
ſtützungen für ausgeſchiedene Efementarlehrer und Lehrerinnen 700 000 M., wie im 
vorigen Jahre. (Erjparniffe können in die folgenden Jahre Übertragen und zu ein⸗ 
maligen perfönlichen Bewilligungen für emeritierte, fomwie für ausgeſchiedene Elemen- 
tarlehrer und Lehrerinnen verwendet werben.) Tit. 30. Der Dispofitionsfonds für 
dae Elementar⸗Unterrichtsweſen beträgt wie in den Vorjahren 186 000 M. it. 33. 
Zuſchüfſe für Kortbildungsichulen 182 000 M., 19849 M. 50 Pf. mehr wie im 
vorigen Jahre. (Beftände können in die folgenden Jahre Übertragen werben.) 


In dem Heinen Herzogtum Anhalt wurden feit 1874 die Lehr— 
fräfte um 178 Lehrer und 59 Lehrerinnen vermehrt und der Staats⸗ 
faflenzufchuß für das gejamte Unterrichtsmwefen ausfchließlich der Bauten 
von 644 636,31 M. verausgabt, und nad) den Voranſchlägen würden 
no 1375000 M. nötig fein, die, auf 5 Sahre verteilt, dag Budget 
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wi 1. Arch belaften würden. Zu den Lehrerbefoldungen 
tragen ine Griangden gar nicht bei, während fie zu Schulbauten ein 
Sechſtel beifteuern, alle übrigen Koften trägt der Staat. — 1575 
wurde die Schule in Anhalt Staatsanftalt; der Geſamtaufwand dafür 
wird aus dem Schulvermögen, fonftigen Nutzungen und Einkünften, Bei- 
tagen der Schulverbände, Kirchenärare und ſonſtigen Verpflichteten, im 
ubrigen aus der Staatskaſſe beftritten. 

In der Folge ergab fi, daß einzelne Vermögensftüde betreffs ihrer 
Zugeboͤrigkeit zur Schule oder Kirche zweifelhaft waren, was zu mancherlei 
Unftarbeiten und Unzuträglichleiten führte. Sebt ift man bei den Bor: 
ardenen dazu, Die Frage auf dem Wege der Geſetzgebung zu löſen. — 

Der 1883er Voranſchlag für das Dresdener Volksſchulweſen, 
enimtießtid der Schul- und Kirchenerpedition, beziffert die Ausgaben auf 

a 84 Mort (1882: 1232090), fo daß fich bei einer Einnahme von 
NS De Mmt (1882: 182090) ein durch Schulanlage zu deckender 
Senat nor. veoo0 Mark (1592: 1050 00V) ergiebt. Die Höheren 
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die Heranziehung zur Schulfteuer. Übernahme der Schulunter- 
baltungslaft auf den Etat der politifhen Gemeinde Nad 
welden Grundſätzen ift der von der letzteren zur Schulkaſſe 
abzuführende Gejamtfteuerbetrag folden Schulgemeindemit- 
gliedern gegenüber zu berechnen, welche der politiiden Ge— 
meinde nit angehören? 

(Deutihe Schulgefeg- Sammlung. Nr. 2.) 


Ein Minifterial-Erlaf, die Herbeiführung der Übernahme der 
Schulfvcietätslaften als Rommunallaften und der Schulen als Gemeinde- 
ee von feiten der bürgerlichen Gemeinden betr. (Vom 6. Oktober 
1881) tagt: 

Die infolge mehrfach vorgelommener Beichwerden veranlaßten Er- 
örterungen haben ergeben, daß im Bereiche der Provinz Weitfalen die 
Beamten durch ihre volle Heranziehung zu den Schulabgaben vielfah in 
hohem Maße belaftet find. Die Lage der Beamten in diejer Hinficht 
wird noch dadurch erichwert, daß fie durch die Dienftpflicht genötigt find, 
ihren Wohnfig an dem zur Ausübung des Amtes ihnen angewiefenen 
Orte zu nehmen und dentefben ohne Genehmigung ihrer Vorgeſetzten nicht 
an einen andern Ort verlegen dürfen. i 

Eine Abhilfe der Ubelftände wird am zwedmäßigiten durch Übernahme 
der Unterhaltung der Elementarjchulen jeitens der bürgerlichen Gemeinden 
herbeigeführt werden. (Deutſche Schulgeſetz⸗ Sammlung. Nr. 3.) 


Bergleiche hierzu auch den für das Königreich Prenßen erichienenen 
Minifterinl.Erlan, betreffend die Beitragspflidt der Geift- 
lihen zur Unterhaltung der Societätsfchulen, die Verteilung 
derSchulunterhaltungsbeiträge unter die Hausväter der Schul: 
jocietät gemäß 88 29 und 31 Fit. 12 T. II. des Allg. Landrechtes 
und die Befugnis und Obliegenheit der Schulauffidhtsbehörde, 
darauf zu halten, daß die Verteilung der Schulbeiträge den 
gejeglichen Vorfchriften gemäß erfolge (Vom 15. Auguſt 1881.) 


Ein Minifterial-Erlaß, die Verpflichtung au Beheizung der 
Schulftube und zur Verrihtung der dazu erforderliden Arbeiten 
betreffend (vom 4. Februar 1882) beftimmt: 

Der Königl. Regierung erwidere ich auf den Bericht vom 14. Jan. cr., 
daB die Beheizung der Schulftube nebſt den dazu erforderlichen Arbeiten 
(Zerffeinern des Brennmaterials 2c.) nicht Sache des Lehrers, jondern der 
Schulgemeinde ift, und hieran auch nichts geändert wird, wenn die Königl. 
Regierung bei Gelegenheit der im Sabre 1876 erfolgten Neuregulierung 
des Einkommens der Lehrer von anderer Borausfegung ausgegangen ift. 
Sofern daher nicht über Beſorgung diejer Arbeiten zwiſchen dem Lehrer 
und der Schulgemeinde eine Vereinbarung zuftande Tommt, fo iſt Die 
Iegtere zu derjelben anzuhalten. Mllerdings ift fie bei der Ausführung 
an die im Intereſſe der Schulorbnung zu treffenden Beltimmungen ge 
bunden. Sollte daher im einzelnen Zalle insbefondere die Heizung des 
Klaffenzimmers durch die Gemeindemitglieder oder einen von der Schul: 


\r 
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gemeinde zu engagierenden Diener zu Unzuträglichleiten führen, fo iſt die 
Leitung der betreffenden Arbeiten dem Lehrer gegen billige Vergütung zu 
übertragen. 

(Siehe Deutſche Schulgejeh Sammlung Nr. 36.) 


2. Schuldanten. 


Das preußiihe Kultugminifterium hat von den Provinzial: 
behörden eine Statiſtik über die in den lebten Jahren (1874 bis 1551) 
entftandenen Ausgaben für Volksſchulbauten eingeforbert. In Derfelben 
follen fämtlide Neu:Erweiterungsbauten, jowie alle Reparaturbanten, 
welche mehr als 1000 Mark geloftet haben und welche an Baulichkeiten 
eigentlider Volksſchulen, gehobener Stadtſchulen oder Mittelfchulen vor: 
genommen find, berüdfichtigt werden, ausgeichloflen bleiben jedoch die 
höheren Mädchenfchulen. 

Die Regierung des Herzogtums Anhalt hat allein 1054085 Mari 
zu Schulneubauten und zur Unterhaltung der Schulgebäude in den Dies 
jährigen Etat eingeftellt. 

Auf der leider durch Brandunglüd zerftörten Hygieine-Ausftellung 
in Berlin war außer einem Normalwohnhaus aud ein Normalſchulhaus 
aufgeführt. Das Schulhaus war für 30 bis 40 Rinder beitimmt und 
nach dem Baradeniyftem errichtet. Jedes Kind erhielt 1,3 bis 1,5 Quadrat: 
meter Raum. Ein mächtiges Fenſter nahm faft die ganze Wand an ber 
linten Seite ein. Das Schulhaus ward durch Bentrafbeizung, die mit 
einer ausgiebigen Bentilation verbunden war, erwärmt. 

In einigen ſächſiſchen Schulinfpektionsbezirten war feitend ber 
Schulinſpektoren mit der beftimmten Forderung an die Gemeinden heran- 
getreten worden, alle Schulgebäude mit Bligableitern zu verjehen, 
ohne Berüdfichtigung irgend welcher örtlichen Lage, nach der jchon mut: 
maßlich fiherer Schug vorhanden war, und ohne Beantwortung der Rüd: 
frage, wie gute Bligableiter zu Tonftruieren feien, auch ohne Ansübung 
einer Kontrolle der hergeitellten Ubleiter auf ihre zwedmäßige Anlage. 
Auf eine in der Finanzdeputation ber zweiten Kammer hierüber an bie 
Regierung gerichtete Frage erflärte deren Kommiſſar, daß eine Forderung 
zur Erridtung von Bligableitern nicht beftehe und es ſich nur um eme 
Empfehlung der Anlegung jolcher handeln könne. Die tüchtige Ausführung 
jei allerdings Sache der Schulgemeinden, doch ſoll dieſe in der nädhiten 
Konferenz der Schulinpektoren zur Sprache gebracht werben. 

Auf Anordnung des Schulausichufles zu Dresden hat der Direktor 
jeder Schule mit feinem Kollegium eine Ordnung auögenrbeitet, bie bei 
etwaiger Feuersgefahr in Kraft zu treten hat. Eine Anzahl Schulen 
Schlagen von Zeit zu Zeit blinden Feuerlärm, um die Ordnung, bie fi 
jeldftredend namentlih auf rajche Entleerung des Haufes von Schülern 
bezieht, zu erproben. 

Wir führen noch an: Beſtimmungen über die Anlage, 
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mungen, betreffend die Einrichtung 

i 1881, wird angeordnet, daß die 
vom faiferlihen Oberpräfidenten unter dem 3. Juli 1876 erlaffenen „Be 
ftimmungen über die Anlage, Einrichtung und Ausftattung der Elementar- 
ſchulhäuſer in Elfaß-Lothringen“ auch für die Mleinkinder-Schulhäufer 
maßgebend fein follen, foweit nicht für Teßtere in den weiterhin folgenden 
„Beftimmungen über die Anlage, Einrichtung und Ausftattung der Rlein- 
finderfchulen in Elfaß-Lothringen“ beſonders vorgefchrieben ift. 

Bergl. ferner: Verfügung der Königl. Regierung zu Düffel- 
dorf, die Beftimmungen über die Anlage, Einrihtung und Aus- 
jtattung ber Schulgebäude bei Neubauten betreffend. (om 
14. April 1874.) (Deutfche Schulgefeg- Sammlung Nr. 38.) 

Das „Zentralblatt“ bezeichnet es, nachdem es Preußen in ben 
legten 10 Jahren gelungen fei, den Lehrermangel zu überwinden, als 
die Aufgabe des naͤchſten gabegehnts, den Mangel an Schulklaſſen 
zu bejeitigen. Es müßten Schulgemeinden geteilt, anbere vereinigt, 
Erweiterung: und Neubauten ausgeführt, Träger für die Unterhaltungs- 
pflict der nen zu gründenden Schulen gefunden, an anderen Stellen ben 
unterhaltungapflichtigen Werbänden neue Laften auferlegt werben. 


3. Schulgeld. 


Die Bürgerſchaft in Lübeck hat dem erfreulichen Beſchluß gefaßt, 
daß der Unterricht in den Volksſchulen des Staats fünftig unentgeltlich 
erteilt werden fol. Das Unterrichtögefeg ging aber nur mit napper Not, 
50 gegen 47 Stimmen, durch. — Die Stadtvertretung Bambergs hat 
befchloffen, das Schulgeld aufzuheben, — ebenfo der Stadtrat von Lub- 
wigshafen a. Rh. 

Eine Verfügung der Königlichen Regierung zu Merſeburg, 
die Erhebung des wöchentlichen oder monatlihen Schuigeldes 
durch die Lehrer betreffend (Vom 3. Auguft 1876) beftimmt: 

Die durch unfere Verfügung vom 17. Dez. — pr. IL A. 5166 — 
erforberten Berichte Haben von neuem erſehen laſſen, daß bie Erhebung 
des wöchentlichen ober monatlichen Schulgeldes vielfahe Mifftände im 
Gefolge hat, und daß ihre Abftellung ebenſowohl im Intereſſe der Lehrer 
wie ber Gemeinden Bebürfnis ift. 

Um Streitigkeiten über diefen Gegenftand, namentlich über die Koften 
der Schulgelberhebung möglichit & vermeiden und die Lehrer vor Ver- 
Tuften zu fchügen, wollen wir jeboch geftatten, daß in allen Fällen, in 
welchen bie Lehrer nicht etwa ſchon jet auf die Erhebung des Schul ⸗ 
geldes dur die Schulvorjtände dringen, ober wo feither bie Er- 
hebung dur die Lehrer zu Mißbräuchen und Konflikten nicht geführt 
hat, diefe Erhebung des Schufgeldes durch die Lehrer für deren Amtszeit 
fortgefegt werben Tann, und erft mit einem Wechſel in ber Perfon 
Lehrers auf unbedingtem Verbot der eignen Erhebung und auf Einfamm- 
lung durch den Schulvorftand beftanden werden muß. (Deuiſche Schul- 
gefegfammlung Nr. 18.) 
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Bergl. ferner: Minifterial-Erlaß, die Natur des zur Kom: 
munaltaffe fließenden Schulgeldes betreffend, wie aud, dag 
Geistliche feinen gejetlihen Anfprud auf Befreiung vom Schul: 
gelde für ihre die Schule beſuchenden Kinder haben. (Bom 
25. Juli 1881.) 


4. Geſchenke und Bermädtniffe. 


Ein koftbares Geſchenk Hat ein Oberlehrer der Stadt Berlin gemadt. 
Dasfelbe bejteht in einer märkiſchen Bibliothef. Das Gejchenf ift um 
fo bedeutfamer, als märkiſche Sachen immer jeltener auf dem Büder- 
markte werden, da fi) die Nachfrage nach denjelben feit 1870 rapide 
gefteigert Hat. Der Gejchentgeber hat an der Biblivthef fein Leben lang 
rationell gefammelt und weder Mühen noch Kosten geicheut; ja er Hat, 
um feltene Sachen zu erwerben, weite Reifen unternommen. Qafür, in 
welch umfaffender Weile er gefammelt Hat, möge als Beifpiel dienen, dat 
fi in der Bibliothek ein holländiſches geographiſches Prachtwerk befindet, 
bloß weil es die ältefte Karte enthält, auf der Potsdam vorkommt. Der 
Geber mwünjcht, bei Lebzeiten feinen Namen nicht befannt gegeben zu 
fehen. — Am Jubeltage der Königl. Augufta-Schule in Berlin, 
den 29. April, haben ehemalige Schülerinnen der Anftalt dem Gründer 
und langjährigen Leiter derjelben, Geh. Regierungsrat Bormann, als 
Grundftod zu einer Bormann-GStiftung eine Summe von 2600 M., die 
in aller Stille gejammelt worden war, überreiht. Das SHerannahen 
des 80. Geburtötages des verehrten Lehrer am 26. Juni hat den Ge: 
danken nahe gelegt, das Grundkapital der Stiftung durch Sammlungen 
in den weiten Kreifen der Tauſende von ehemaligen Schülerinnen Bor- 
manns zu vermehren, und hat fich deshalb ein Komitee von Damen mit 
einem Aufrufe an die ehemaligen Schülerinnen gewandt, der bereits leb- 
haften Widerhall gefunden bat. — Bon der Hochherzigen Stiftung eines 
Frankfurters berichtet die „Frankf. Big.”: Ein Bankier, der vor wenigen 
Jahren nad Paris übergeftedelt ift (M.R....T) Hat eine Summ 
von 25 000 M. gejpendet, aus deren Binfen jungen Studierenden ohne 
Unterfchied der Konfeflion Stipendien gewährt werden jollen. Eine 
gleiche Summe foll der edle Geber derjelben Stiftung außerdem in feinem 
Teftamente zugedacht haben. — Die Gräfin von Schwanenfeld hat in 
Sartowitz bei Schwe auf ihre Koſten ein neues Schulhaus erbauen 
laſſen, dasſelbe vollitändig mit Utenfilien und Lehrmitteln ausgeftattet 
und einen evangelifchen Lehrer berufen. Die Dame erweift fich überhaupt 
als jehr wohlthätig. 

Fräulein Ida Jäger aus Iſerlohn Hat den evangeliichen Volle: 
ſchullehrern diefer Stadt je 9000 M. teftamentariih vermacht. 


Die Vermächtniffe des Herrn Ludwig Ringel in Barmen zu milden 
und fchuliichen Zwecken betragen 1 226 000 M. 


Herr Henri Krohn beabfichtigt, in feiner Vaterftadt Güftrom in einem 
großen dreiftödigen Gebäude eine Erziehungsanftalt für Waifen zu er 
riten, in welcher 36 Kinder Aufnahme finden können. 
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Zur Unterftüßung armer Witwen und Waiſen von Lehrern an den 
Dresdener Volksſchulen hat die verftorbene Generalmajorswitwe von 
Sommaruga 12900 und 22500 M. geitiftet. 

Der Fürſt Otto Friedrih von Shönburg- Waldenburg Hat aus 
Anlaß der Feier des 25jährigen Beitehens des Lehrerinnenfeminard zu 
Ballnberg die Summe von 6000 ME. und 4000 M. der Stiftung 
„Beierabend“ überwiejen. Diefelde Tann nunmehr ihre Wirkſamkeit er- 
öffnen; dieſelbe befteht in der Unterjtügung bedürftiger Lehrerinnen, welche 
in Sallnberg ausgebildet find. 

Der Stadt Döbeln ift von dem nun veritorbenen Ehepaar Michael 
die Summe von 18000 M. mit der Beitimmung vermacht worden, daß 
diefelbe zinsbar angelegt und durch 100 Jahre währenden Zinſenzuwachs 
erhöht, danach aber eine Fortbildungsanftalt für Töchter gebildeter Stände 
für Döbeln und Umgegend errichtet werden fol. 

Die „Sächſ. Schulz.” enthält die hocherfreuliche Mitteilung, daß die 
Erben de3 Verlagsbuchhändlers Julius Klinthardt in Leipzig im 
Sächſ. Peftalozzi- Vereine zum Andenken an den verjtorbenen Freund des 
Vereins eine Stiftung unter dem Namen Julius Klinthardt- Stiftung, 
deren Grundlapital 10 000 M. beträgt, und der von der Klinkhardtſchen 
Buchhandlung bis auf weiteres eine alljährliche Gabe von 300 M. in 
Ausficht geftellt worden ift, errichtet Habe. Der Vorſtand dankt herzlich 
für die „Dem Vereine hochherzig dargebrachte Weihnachtöfreude”. 

Der veritorbene Privatmann H. Th. Held in Leipzig Hat der 
Bienerihen Blindenanftalt ein Legat von 20 000 M. überwiefen. 

Der in Afchaffenburg verftorbene Lehrer Badroff von Stodftadt 
dat 24 000 M. zu Wohlthätigfeitszweden teftiert. 





5. Gefundheitspflege. 

Es ift gewiß erfreulih, daß die Ärzte und Sanitätsbehörben der 
Schule ein jo Hochgradiges Intereſſe zuwenden; aber nicht allein aus 
Lehrerkreifen, fondern auch von tüchtigen Ärzten wird die Behauptung 
aufgeftellt, man färbe in den Abhandlungen und Vorträgen über ſchäd⸗ 
liche Sculeinflüffe zu ſchwarz. Schreiber diefer Zeilen hat in feiner 
Praxis wiederholt die Beobachtung gemacht, daß 3. B. die Kurzfichtigfeit 
älterer Schüler vielfah nur aus einer gewiſſen Schlaffheit in Bezug auf 
tie Körperhaltung entipringt und gerade dadurch bedenklich gefördert 
wird. Aus Hamburg MHingt die tröftlihe Stimme eines Arztes über 
diefe Angelegenheit: Die wie ein Alp auf der Gegenwart ruhende Be- 
hauptung vieler Gelehrten, daß die Kurzfichtigleit der Schüler unter den 
zunehmenden Unfprücen der gelehrten Schulen an die Schüler in jo er- 
heblicher, faſt beängftigender Weife zunähmen, wurde jüngjt in einem 
lichtvollen Vortrage unferes tüchtigen Augenarzte® Dr. Claſſen mit aller 
Entichiedenheit widerlegt. Die Meſſungen in den Schulen haben ergeben, 
daß die Augen nach dem 12. Jahre, von der Quinta zur Quarta, oft 
an Kurzfichtigleit von 20—45 Proz. zunehmen. Es fei dies nicht etwa 
eine Folge der Anftrengung des Kindes, fondern fei lediglich im Wachs⸗ 
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tum des Auges begründet. Es ſei eine völlig unbewielene „Brofefloren- 
weisheit”, daß die Kurzfichtigfeit immer mehr zunähme. Das Auge des 
Neugeborenen bleibe bis zum 12. Jahre faft unverändert, wachſe aber 
wieder vom 12.—15. Jahre und jei die Verringerung des Sehver- 
mögens eine völlig natürliche Folge der Weiterentwidelung des Auges, 
welches erſt beim 20. Jahre aufhöre, fich weiter zu entwideln. Kurz 
fihtigteit trete auch bei den niederen Schichten ein, welche, wie vielfach 
in Stalien, wenig oder gar Feine Schulbildung erhalten hätten. Kurz 
fichtigkeit beruhe, wenn fie als krankhafte Erſcheinung aufträte, weit mehr 
auf fchlechter Ernährung, auf verfümmertem Licht und fchlechter Luft 
und nicht im Geringiten auf einer Erbanlage. Der Vortragende kam zu 
dem Schluß, daB man unter vernünftigem Gebrauche des Augenlichtes 
noch weit mehr, ob Schüler oder Ermwachfener, lernen könnte, ohne daß 
man furzfichtig würde, man folle fih nur nicht Durch unerwielene Hypo: 
thefen beirren laſſen und ben Körper vernünftig fchonen und fräftig 
ernähren ! 

Sn Heidelberg tagte der Kongreß der Augenärzte Derſelbe 
nahm die in neueiter Zeit vielfach Heftig angegriffene Schrägichrift und 
Sciefhaltung des Schreibhefts gegenüber der, von anderer Seite 
empfohlenen Geradichrift in Schub und zeigte, daß nach phyſiologiſchen 
Grundfägen die Schrägfchrift und Schiefhaltung der Unterlage nicht allein 
die natürlihe, fondern auch für das Auge und die Körperhaltung die 
zwecmäßigite ſei. Es erhob fich kein einziger Verteidiger der Geradſchrift, 
im Gegenteile vertraten hervorragende Augenärzte, wie Prof. Laqueur 
in Straßburg und Prof. Marg in Freiburg, volllommen dieje Anſicht 
und unterftügten diejelbe mit weiteren Argumenten. 

Ein Gutadten über die öffentliche Gefundheitspflege in ber 
Schule hat der ärztlihe Zentralausfhuß im Großherzogtum 
Heſſen auf Erfordern der Großherzoglichen Staatsregierung abgegeben. 
Cr einigte fich über folgende Thefen: 1) In jedem Schulzimmer muß 
zu allen Schulzeiten, auch an der dunkeliten Stelle, dasjenige Minimum 
von Helligkeit beftehen, welches noch das Arbeiten unter normaler Seh 
weite geftattet. Alles erzentriiche, blendende Licht muß ausgeſchloſſen 
ſein. 2) Die Beihaffung von nah richtigen Prinzipien Tonftruierten 
Schulbänten ift für alle Schulen obligatorifch zu machen und unter ſtaat⸗ 
liche Kontrolle zu ftellen. Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Schulftunden 
find regelmäßig auf eine Viertelftunde zu bemeffen. Während der Pauſen 
ift die Luft in den Zimmern vollftändig zu erneuern. 4) Die Lehrer 
haben ftreng darüber zu wachen, daß feitens der normalfichtigen Schüler 
ein Abitand der Augen von der Arbeit von mindeitend 30 cm einge 
halten werde. 5) Alle Drudjachen, welche den Borderungen der Augen: 
hygieine nicht entfprechen, ferner eng Tarrierte Hefte, Tafeln und Zeichen⸗ 
modelle, fo wie vorgedrudte Kartenfchablonen find ebenjo mie zu feine 
Nähvorlagen aus der Schule zu verbannen. 6) Da die Benubung einer 
Antiqua (Rund) Schrift phyfiologiſch richtiger ericheint, empfiehlt es 
ſich, diefelbe an die Stelle der jeßt üblichen Schreibweiſe zu ſetzen. 7) Ta! 
Diktat von Lernitoff ift grundfählich zu verbieten, das Fertigen von Ab 
jhriften auf das geringfte Maß zu befchränten. 8) Die hygieiniſchen 
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Verhältniſſe der Schulen müſſen einer fortlaufenden, bis ins einzelne 
gehenden ſtaatsärztlichen Kontrolle unterzogen werden. 

Das württembergiſche Konſiſtorium hat folgende Verfügung 
erlafſen: „Da Hin und wieder der Fall vorkommt, daß Schüler an 
Mängeln des Gehörs leiden, ohne dab es ihnen oder ihren An- 
gehörigen zun Bewußtfein kommt und da nicht felten die Unaufmerf- 
jamfeit eines Schülerd auf einer Schwäche des Gehörs beruht, jo find 
die Behrer darauf Hinzumweifen, daß fie bei ihren Schülern, insbeſondere 
bei denjenigen, welche durch ihre Unaufmerkſamkeit zu Klagen Veran- 
laſſung gaben, darauf achten, ob nicht ihr Gehör ein mangelhaftes fei. 
Sollte fi) bei einem Schüler durch genauere und fortgejehte Beobach- 
tung ein geringerer oder höherer Grad von Schwerhörigfeit herausftellen, 
jo ift Derjelbe nicht nur beim Unterrichte in unmittelbare Nähe des Leh- 
rerd zu jeßen, fondern es find auch feine Eltern auf dad vorhandene 
Leiden aufmerffam zu machen und womöglih dazu zu beitimmen, daß 
Re einen erfahrenen Arzt zu Rate ziehen.” 

Eine jehr nachahmenswerte Einrichtung befteht in Würzburg; 
bei dem dortigen Standesamte wird dem Vater, welcher die Geburt eines 
Kindes anzeigt, von Amt3 wegen eine populär geichriebene Brofchüre, 
herausgeg. vom ärztlichen Vereine, eingehändigt.. Dieſes Schriftchen ent- 
hält eine Reihe von wertvollen Yingerzeigen über die rationelle Pflege 
des Kindes im erften Lebensalter und fol nicht etwa den Arzt überfläffig 
machen, fondern hauptſächlich gewiſſe Vorurteile und manchen Aber- 
glauben, der im Volle über Kinderpflege herricht, bekämpfen und zugleich 
eine Anzahl janitärer Maßregeln allgemein belannt machen. 

In Bezug auf Schonung des Gefichtes Tann ſeitens der Eltern und 
Lehrer viel gethan und viel Unheil verhütet werden. Hinfichtlich der 
Überladung mit Lernftoff und des überaus fchädlichen anhaltenden Sibens 
fällt die Verantwortung vorwiegend den Behörden zu. Über dieſen 
Gegenftand fchreibt der berühmte Münchener Chirurg und Profefjor Dr. 
Nußbaum in feiner jüngft erichienenen „Kleinen Hausapotheke“ 
folgende beherzigendwerte Worte: „Kommt zur gegenwärtigen Überan- 
jtrengung der Rinder noch eine ungeeignete Koft, jo wird die Gefundheit 
raſch geſchädigt. Ich habe die Überzeugung gewonnen, daß dag lange 
Schulfigen und namentlih das viele Lernen abends zu Haufe, um die 
unfinnig großen Hausaufgaben fertig zu bringen, es ift, was finder 
förperlich und geiftig elend macht. Man irrt fih jehr, wenn man meint, 
das Rind Ierne in täglich acht Stunden viel mehr als in täglich vier 
Stunden. Es mag dies bei einigen bejonders entwidelten wahr jein, aber 
die große Mittelflaffe wird durch langes Lernen jo ermübet, daß das 
Auffaffungsvermögen unendlich verlangfamt wird. Ich habe gejehen, daß 
Kinder in der achten Lehrftunde lange Hin- und herdachten, bis fie auf- 
faßten und jene Antwort gaben, welche in der erften Stunde bligfchnell 
gegeben wurde. Gehirnüberreizung, bleichſüchtiges Ausſehen, glanzlofe 
Augen, Rurzficätigfeit, Wirbelfrümmungen, Kopfichmerzen, Nafenbluten, 
der fogenannte Schulfropf und anderes find ung Arzten als Folgen der 
Überanftrengung fehr wohl befannt. Das Turnen, fo vorzüglich es ift, 
kann hier fein Nettungsmittel genannt werden. Man meinte, die Kräf- 
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tigung der Muskel durh Turnen würde dem biuterfüllten Gehirn ein 
gewifjes ausgleihendes Gegengewicht Tiefern, allein die Erfahrung zeigt, 
daß das beihädigte Gehirn durch Kräftigung der Muskel nicht repariert 
wird. Sehr jchledht genährten Kindern fchadet da3 Turnen ſonach noch 
mehr, indem fie nicht Nahrung genug haben, den im Gehirn verbraudten 
Stoff zu erfegen und trogdem nimmt man ihnen dur das Turnen nod) 
auf einem zweiten Wege Stoff und erſetzt ihn nicht wieder. Hier hilft 
nur Beſchränkung der Lernzeit.” Angefichts ſolcher Behauptungen von 
fompetenter Seite muß man fih fragen: Weshalb bringt man an den 
Subfellien, die ja fonft zum Zeil jeder vernünftigen Anforbe- 
rung genügen, feine VBorrihtung an, welde ermöglicht, die 
Schüler wenigftens mitunter aud einmal ftehend arbeiten zu 
laſſen, wie 3. B. in Schreib- und Zeichenſtunden? 

Dr. Wilhelm Mayer, der feit einigen Jahren Unterfuchungen 
in den Fürther Schulen über die bei den Kindern vorkommenden Fehler 
in der Rumpfbildung angeftellt hat, fand ein erichredendes Refultat. 
Bon 396 unterfuchten Mädchen waren 147 fehlerlos, Dagegen wurden 
189 mit Abweichungen in Haltung oder Bau befunden; das ergiebt die 
faum glaubliche Anzahl von 57 Prozent. Beſonders zeigte fich eine Ver— 
änderung der linken Seite (112). Dr. Mayer ſuchte den Grund hierfür 
weſentlich mit in der heute gebräuchlichen rechtsſchiefen Kurrentichrift. 

Die Königliche Regierung zu Breslau hat (nad) der Schlefiihen 
Schulzeitung) in einer Verfügung vom 27. Dezember v. 3. die Schul: 
bänte des Rreisfchulinipeltor® Dr. Hippauf in Dftromo, fowie bie 
Bänke von Lickroth in Frankenthal und die von Hubert Bandeneih in 
Eupen, Regbz. Aachen, als bejonders empfehlenswert bezeichnet. Gleich 
zeitig hat die Königliche Regierung verfügt, daß auf jämtlichen General 
lehrerfonferenzen dieſes Jahres „die Schulbank in ihrer Bedeutung für 
die Gefundheit der Schüler, für den Unterricht und für die Schulzucht 
den Gegenstand eingehender Beſprechung bilden fol. Schließlid wird 
angeordnet, daB bei jeder neuen Begründung und jeder neuen Einrichtung 
einer Schule von zuftändiger Stelle der Königl. Regierung vorgänglid 
Bericht darüber erjtattet werde, nach welcher Form die Schulbänfe in der- 
jelben angefertigt find, und welche Erwägungen für die Auswahl derſelben 
maßgebend gewefen find, damit die Auswahl vor der Uusführung gutge: 
heißen oder heanftandet werden könne. 

Der Minifter von Goßler hat eine umfängliche, namentlich die 
Wiederbelebung der Jugendſpiele betreffende Verfügung erlaffen, die (vol 
ftändig abgedrudt in der Deutfchen Schulgefeg- Sammlung Nr. 46) im 
wejentlichen folgendermaßen lautet: 

Nachdem das Turnen als ein integrierender Teil dem Unterridhte ber Jugend 
in den höheren und niederen Schulen eingefügt worden und an Stelle der Freiwillig. 
feit der Teilnahme an diefen Übungen für die turnfähigen Schüler die Berpflihtung 

etreten ift, bat fi die flaatlihe und kommunale Sorge auf die Beſchaffung und 
erftellung von gefchloffenen Turnräumen erfiredt, in welchen unabhängig von ber 
Sahreszeit und unbehindert von den Unbilden der Witterung das Schulturmen eine 
ununterbrochene und georbnete Pflege gefunden hat. Es ift dies für deu Jugend: 


unterricht ein überaus wertvoller Erwerb. Erft die Fortführung der turneriſchen 
Übungen durch das ganze Jahr fichert eine Törperliche Ausbilbumg. Nicht minder 
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wertvoll aber ift der Turnplatz. Ein großes Gewicht muß aber barauf gelegt werden, 
daß das Turnen im Freien ben günftigen geſundheitlichen Einfluß der Übungen 
mwefentlich erhöht und daß mit dem Turnplag eine Stätte gewonnen wird, wo 
bie Jugend im Spiele ihrer Freiheit freuen kaun und wo diefefbe nur gehalten durch 
Gele und Regel des Spiels, aud gebrauchen lernt. Es ift von hoher erziehlicher 
Bedeutung, daß dieſes Stüd jugendlichen Lebens, die De früherer Geſchlechter, 
im der Gegenwart wieber aufblähe und ber Zukunft erhalten bleibe. Ofter und in 
freierer Weiſe, als es beim Schulturnen in gefchloffenen Räumen möglich ift, muß 
der Jugend Gelegenheit gegeben werden, Kraft und Geſchicklichkeit zu bethätigen und 
fih des Kampfes zu freuen, der mit jebem rechten Spiel verbunden if. Es giebt 
ſchwerlich ein Mittel, welches wie dieſes fo fehr im ftande ift, die geiftige Ermildung 
zu heben, Leib ımd Seele zu erfrifhen und zu neuer Arbeit fähig und freudig zu 
maden. &8 bewahrt vor unnatürliher Frühreife und blafiertem Wefen, und wo 
diefe beklagenswerten Erſcheinungen bereits Pla gegriffen, arbeitet es mit Erfolg 
an der Beſſerung eines ungefund gewordenen Jugendlebens. Das Epiel wahrt der 
Zugend Über dag Kindesalter hinaus Unbefangenheit und Yrobfinn, die ihr jo wohl 
anftehen, lehrt und übt Gemeinfinn, wedt und ftärkt die Freude am thatfräftigen 
Leben und die volle Hingabe an gemeinfam geftellte Aufgaben und Ziele. Die An- 
ſprüche an bie Erwerbung von Kenntnifien und Fertigkeiten find für faft alle Berufs- 
arten gewachſen, und je beſchränkter damit die Zeit, welche fonft für die Erholung 
verfügbar war, geworden ift, und je mehr im Haufe Einn und Sitte und leiber 
oft aud die Möglichkeit ſchwindet, mit ber Jugend zu leben und ihr Zeit und Raum 
zum Spielen zu geben, um fo mehr ift Antrieb und Pflicht vorhanden, baß bie 
Schule thue, was fonft erziehlich nicht gethan wird und oft auch nicht getan werden 
kann. Die Schule muß das Spiel als eine für Körper und Geift, für Herz und 
Gemüt gleib heilſame Lebensäußerung ber Jugend mit dem Zuwachs an leiblicher 
Kraft und Gemwandtbeit und mit ben ethifhen Wirkungen, bie e8 in feinem Gefolge 
bat, in ihre Pflege nehmen, und zwar nicht bloß gelegenttih, foudern grundjäglich 
und in georbnieter Weile. Bon diefer Notwendigkeit ift die Unterrichtsverwaltung 
fchon von lange ber Überzeugt gewefen und bat auch dem entfprechende Verordnungen 
ergeben laſſen. Leider aber haben diefe Anordnungen nad den Wahrnehmungen, 
weiche im allgemeinen und insbefondere bei den Hevifionen des Turnweſens in den 
einzelnen Schulanftalten gemacht worden find, nicht Überall die dem Wert und Nuten 
der Sadye entiprechende Beadhtung gefunden. In einer Anzahl älterer Unterrichts- 
und Erziehungsanftalten find die Jugendſpiele traditionell in Übung geblieben und 
in einigen Bezirken bat, Herfommen und Sitte an ihnen feftgehalten, in anderen 
aber fehlt es an jeder Überlieferung und nur felten find Anfänge zu neuer Belebung 
vorhanden. ebenfalls hat eine allgemeine Einführung und Durchführung nicht flatt- 
efunden. &8 bedarf faum ber Erwähnung, daß es fich bier lediglih um Bewegungs- 
tpiele handelt, und daß alles ausgefhloffen ift, was dahin nicht gehört. An Hilſs⸗ 
mitteln, fich auf diefem Gebiete zu orientieren, fehlt e8 nicht. Bei der großen Mannig⸗ 
faltigleit des Dargebotenen wird es allerdings einer Auswahl bebürfen, und es wird 
hierbei befonders auf dasjenige Rüdficht zu nehmen fein, was herkömmlich und volks⸗ 
tümlich if. Obenan find die verfhiedenen Ballipiele zu ftelen (Treibball, Fußball, 
Schlagball, Kreisball, Stehball, Thorball), dann die Laufſpiele, und bier beſonders 
ber Barlauf, bie Wettlämpfe (Hinllampf, Tauziehen, Kettenreißen 2c.), die Schleuber- 
piele mit Bällen, Kugeln, Steinen und Stäben und die Jagd⸗ und Sriegsfpiele. 
Wenn ich hiernach die Unterrichtsbehörden anmeife, für bie Einführung und Belebung 
ter Zugendipiele in die ihrer Aufficht unterftellten Schulanftalten Sorge zu tragen 
und es ſich angelegen fein zu laffen, bei Revifionen berfelben wie auf das Turnen 
überhaupt, fo audh auf bie Zurnfpiele infonberheit ihre Aufmerlfamteit zu richten 
und fie einer eingehenden Beachtung zu würdigen, jo verfenne ich bie Schwierigleiten 
nicht, welche fily der allgemeinen Durchführung entgegenftelen. Am leichteften wird 
e8 fi bei den Königl. Schulfehrerfeminaren machen, weil fie in den meiften Fällen 
bereit8 im Befibe von Turn⸗ und Spielplägen find und es hier nur eben darauf 
anlommt, die gegebene Gelegenheit gehörig auszunugen. Das Gleiche wird bei ben 
höheren Lehranftalten ber Pl fein, wenn ihnen auch ein Turnplat zur Verfügung 
ſteht. Nur die Neubefhaffung eines folden wird Schwierigkeiten begegnen, zumal 
wenn, was allerdings günftig und erwänfcht, der Turnplatz möglihft in der Nähe 
der Turnhalle liegen fol. Diefe Lage geftattet, die eigentlihen Zurnäbungen mit 
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den Turnfpielen in Verbindung zu feen und eine angemefjene Abwechfelung zwiſchen 
Arbeit und Erholung herbeizuführen. Wo daher diefer räumlide Zuſammenhang 
zwilden Turnhalle und Turnplatz vorhanden ift, wirb er zu bewahren fein, und we 
enanlagen von Turnhallen ftattfinden, wirb aud auf die Gewinnung eines Turn- 
plages Bedacht zu nehmen fein. Dabei will ich nicht umterlaffen, auf eine weitere 
fiege des Spiels in Berbindung mit gemeinfchaftlich zu unternehmenben Spazier- 
güngen und Ausflügen in Selb und Wald, ſowie mit Turnfahrten binzumweifen (1. 
inifter.» Berfügumg vom 10. Sept. 1860). In ber vorangeführten ini ifterial » 
Berfügung vom 10. Sept. 1860 ift außer den Turnipielen au auf Schwimmen und 
Eislauf hingewiefen worden. Indem ich hierauf Bezug nehme, bemerte ich, daß tie 
Königl. Turniebhrer- Bildungsanftalt den Schwimmunterriht ſchon feit einer Reihe 
von Zahren in ihren Unterrichtsbetried aufgenommen bat und jährlich eine Anzabl 
von Eleven entläßt, welche au für die Erteilung des Turnunterrichts befähigt find. 
Ro es fih bat ermöglichen laffen, find bei den Schullehrerfeminaren Schwimm- 
anftalten eingerichtet worden, zunächft im gefundheitlichen Intereſſe ber Zöglinge, 
dann aber auch mit der Abficht, diefen für Gefundheit und Leben befonbers wert- 
vollen Übungen unb Fertigkeiten in immer weiteren Streifen Eingang zu verfchaffen 
( Zirkular⸗Verfüg. vom 24. Juni 1973). In geichloffenen Erziehungsanflalten 
aben auch dieſe U ungen, yum Zeil von Alters ber, eine Stätte gefunden. Bei 
ben offenen Schulanftalten läßt fich deren Einführung allerdings nicht allgemein und 
obne weiteres anorbnnen, aber ich gebe mich ber Hoffuung bin, daß ihre Leiter und 
Lehrer, dazu Anregung geben und Borurteilen gegen diefe wie gegen andere Türker- 
lie Übungen, wie fie fich noch immer bin und wieder finden, begegnen werben. 


Die Schöne Idee der Ferienkolonien und ähnlicher Einrichtungen 
gewinnt immer mehr Freunde. 

Der Verein für Häuslihe Geſundheitspflege in Berlin will 
für arme Schulfinder in noch weiterem Umfange jorgen als bisher. Die 
Zahl der in die Ferienkolonien gefchidten Kinder wird ftetig vergrößert. 
Er möchte feine Fürſorge aber auh auf folche Kinder eritreden, melde 
nicht in Ferienkolonien gefchielt werden können; für diefe will er Nach 
mittagausflüge in die nächte Umgebung Berlins unter Leitung von 
Lehrern und Lehrerinnen einrichten, um auf diefe Weife einer möglichſt 
großen Zahl von Kindern die Wohlthat häufigen Aufenthaltes im Freien 
zu verichaffen. Wer weiß, wie ungünftig oft die Wohnungsverhältifie 
der ärmeren Klaſſen find, wie fchwer es ift, ihren Rindern den Genuß 
friiher Luft und eines fröhlichen Verkehrs in der ſchönen Natur zu ver- 
ihaffen, der wird Beftrebungen zu würdigen willen, die an dieſer Stelle 
helfen jollen. Immer mehr befeftigt ſich die Überzeugung, daß Ferien⸗ 
folonien und Veranftaltungen, welche ähnliche Zwecke verfolgen, notwendige 
Ergänzungen in der Sorge für die Jugend find, daB fie zu den wirf- 
jamften Mitteln gehören, ihr Gefundheit und Friſche zu verfchaffen und 
zu bewahren. 

In Düffeldorf hat fi vor längerer Zeit ein Bentralverein für 
Körperpflege in Volt und Schule gebildet; derjelbe tritt nunmehr auch 
mit Thatjachen vor die DOffentlichkeit, er hat feinen großen Spielplag an 
der Humboldtftraße, welcher mit Apparaten und Spielwerfzeugen aller 
Art ansgejtattet ift, den Knaben der Volksſchulen zur unentgeltlichen Be 
nußung freigegeben. Alle Volksihüler im Alter von 8 big 14 Jahren 
haben, wie die „Düfl. Ztg.“ berichtet, Zutritt zum Spielplag, mofelbit 
die Aufficht und Leitung der Spiele von Volfsfchullehrern gehandhabt 
wird. Nah Schluß der Spiele werden die Kinder in geordneten Scharen 
von den Lehrern bis zur Stabt geleitet und von dort nach Haufe gelaflen. 
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Sechs vom Präfidenten der franzöſiſchen Republik am 9. Novbr. 
erlaſſene Delrete verbieten die Verwendung von Kindern bei der 
Fabrikation von Salicyljäure, Zelluloid und Schwefeldlor, von Knaben 
unter 16 und Mädchen unter 18 Jahren zum Xreiben von Handivebe- 
ftühlen, von minderjährigen Mädchen zum Sortieren von Qumpen in nicht 
gehörig gelüfteten Lolalen, von 12- big 14jährigen Knaben und Jüng- 
fingen und 14» bis 16jährigen Mädchen zum Biehen irgend welcher 
Laften auf öffentlichen Wegen, — von Kindern zu den ftaubvertreibenden 
Manipulationen bei der Verarbeitung von Horn, Knochen und Perlmutter, 
— und endlih von Kindern zu den auf den Dächern ausgeführten Ar- 
beiten der Dachdeder und ähnlicher Handwerker. 

Angefihts der nahen Sommerferien bat man im Intereſſe der ſchul⸗ 
pflichtigen Jugend von Leipzig aus, die Kinder für diefe Zeit nicht 
mit häuslichen Urbeiten zu überbürden, wie dies leider häufig 
genug zu geichehen pflege. „Die von Lehrer und Schüler mit gleicher 
Sehnſucht herbeigewünſchten Ruhetage find Doch zur Erholung des Körpers 
in der freien Natur und nach dem „mens sana in corpore sano“ 
zur Erfriihung des Geiftes beitimmt und nicht zum anhaltenden Siben 
am Screibtiih in dumpfer Stubenluft. Es erfüllt jeden Kinderfreund 
mit aufrichtigem Mitleid, wenn er während der Ferienmochen die Heinen 
Leutchen fich jchweißtriefend abquälen fieht mit der Anfertigung ganzer 
Bogen voll Abjchreibungen, fremdiprachliher Ronjugationen und der denk: 
bar langweiligiten Erempel, die ellenlange Ausrechnungen erfordern und 
dergleichen mehr, während der blaue Himmel verführeriich durch Die 
Fenſter lacht und zu einem Ausflug in den fchattenreichen Laubwald oder 
zu kühlen Bade ermuntert. Es liegt auf der Hand, daß die Kindes⸗ 
natur gegenüber folcden „himmlischen Berlodungen nur mit gewiſſem 
Widerjtreben den Berpflichtungen nachzukommen jucht, die ihm geftrenge 
Pädagogen auferlegen und wer weiß, wie oft muß in derartigen Fällen 
die auf harte Geduldsproben geftellte Mama die lebten Referven ihrer 
Liebe und Langmut gegen die „Ichredlidde Bummelei” ihrer ſonſt fo ge- 
horfamen und fleißigen Sprößlinge aufmarfchieren laſſen. Die Erfahrung 
lehrt denn auch, daß die Schüler im ganzen Sahre eine fo flüchtigen 
Arbeiten liefern, wie die in den Ferien gefertigten. Verkümmert alſo 
den Kindern nicht die Ferienzeit; der Ernſt des Lebens kommt früh genug.“ 

Bur thunlicäften Verhütung der Weiterverbreitung anftedender 
Krankheiten durch Schulen ift vom ſächſiſchen Rultusminifterium 
zur fofortigen Darnachachtung verordnet worden, daß von dem Auftreten 
von Boden, Maſern, Scharlachfieber und Diphteritig in den Schulen fofort 
dem Bezirksarzte unmittelbar Anzeige von dem Schuldireftor, bei Volks⸗ 
Schulen von dem Ortsſchulinſpektor zu erjtatten iſt. Pocken find im eriten 
Krankheitsfalle, Mafern im eriten Zodesfalle, oder, wenn die Erkran⸗ 
fungen zu zahlreih find, daß die Schließung des Unterricht? in Frage 
fommt, Scharlach und Diphteritis dann anzuzeigen, wenn gleichzeitig oder 
bald nadeinander mehr als drei Erkrankungen vorfommen. Schüler, 
welche an anftedenden Krankheiten erkrankt find, find erjt nach völliger 
Benefung, und, wenn hierüber ein ärztliches Zeugnis nicht vorgelegt 
werden kann, bei Boden, Scharlah und Diphteritis erft nach ſechs, bei 
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Maſern erſt nach vier Wochen vom Tage ber Erkrankung an zum Scdul- 
bejuche wieder zuzulaffen. Die vorftehenden Anordnungen haben für 
Gymnafien, Realihulen, Seminare und Volklsſchulen, öffentlihe und pri: 
date, Geltung. 


Die Freie und Hanfeftadt Lübeck erhielt eine Belanntmadung, 
die Verhinderung der Ausbreitung anftedender Krankheiten 
duch den Schulbefucdh betreffend. (Vom 4. März 1581): 

8 1. Kinder, in deren Familie Scharlah, Mafern, Boden ober 
Diphteritis zum Ausbruch gelommen find, dürfen vor Ablauf der erften 
vierzehn Tage, vom Auftreten des eriten Krankheitsfall an gerechnet, die 
Schule nicht beſuchen. 

8 2. Eltern, Pflegeeltern oder Penſionsvorſteher, deren Kinder, Pflege 
finder oder Zöglinge Hiefige Schulen befuchen, haben von jeder in 
ihrem Hausweſen auftretenden Erkrankung an den Mafern, am Schar: 
lad, an den Boden oder an der Diphteritis dem betreffenden Schulvor- 
fteher ungeläumt Anzeige zu machen. 

8 3. Rinder, welche durch eigene anſteckende Krankheiten (S$ 1 und 2) 
am Schulbeſuche verhindert gewejen find, dürfen erft dann zum Beſuche 
der Schule wieder zugelaffen werben, wenn die gänzliche Entfernung 
des Anſteckungsſtoffes bei denjelben durch eine ärztliche Bejcheinigung dar⸗ 
gethan ift. 

In der „Deutichen Zeitung” wurde vor dem Aufbewahren der 
Griffel und Federn durch den Lehrer gewarnt, ba es leicht möglich 
fei, daß dadurch anftedende Krankheiten verbreitet würden; gar mandes 
Kind, um nicht zu fagen alle, hätten nämlich die Gewohnheit, Griffel 
und Feder in den Mund zu nehmen, und gerade der Speichel, aud im 
eingetrodneten Buftande, jei zur Anfammlung und Aufbewahrung de 
Kontagiums gar fehr geeignet. Leicht könne es nun geſchehen, daß der 
Lehrer beim Austeilen der aufbewahrten Requifiten den Griffel des A 
dem B gebe, und es könne alſo leicht B das von A ftanımende Kon- 
tagium in fi aufnehmen, ohne daß jemand die Urfache der Anſteckung 
hierin ſuche. 

Aus Gera ſchreibt man: Auf Anregung der biefigen Äürzte iſt ſeit 
Anfang diejer Woche die Einrichtung getroffen, daß an ſämtlichen Schulen 
ber Stadt während der Freizeit den Kindern ein Glas Mil verab- 
reicht wird und zwar nur gegen Marken, die vorher gelöft fein müſſen, 
12 Stüd 35 Pf. (refp. 70 Pf). Urme und ſchwächliche Kinder befommen 
die Milh gratis. Die Stadt hat auf Untrag des Herren Oberbürger⸗ 
meifter8 Ruin bereit die nötigen Geldmittel bewilligt. Diefe Einrichtung 
ift von der Bürgerichaft und von den Lehrern mit Freuden begrüßt 
worden. Den Herrn Oberbürgermeifter Ruick gebührt für diefe Fürſorge 
der wärmfte Dank der Schule. 

Die „Schl. Schulz.” meint, daß es zwedmäßiger ſei, ftatt gerien- 
folonien zu begründen, foldhen armen Kindern, die ohne ein Frühftüd 
genofjen zu haben, zur Schule kommen, einen Teller warme Suppe zu 
verabreichen. Dieſe Wohlthat würde natürlid viel mehr armen Kindern 
zugute kommen können. 


— md — — 
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Die Vereinigung Breslauer evangeliſcher Lehrer ermächtigte nach 
einem Vortrage von Köhler einſtimmig ihren Vorſitzenden, zu geeigneter Zeit 
einen Aufruf zu dem Bmede zu erlaffen, daß Beranftaltungen getroffen 
werden, arme Schulfinder mit warmem Frühftüd zu verforgen. — Das 
Konzert der Gejangsabteilung der Vereinigung ergab einen Neinertrag 
von 300 M. für den „Koftlinderverein“. Die Sache ift bereits ins Leben 
getreten. Poſen und Berlin find hierin nachgefolgt. 

Die Königl. Regierung zu Marienwerder bat unterm 6. Dez. 
d. J. eine Verfügung an die Schulinjpektoren erlaffen, nach welcher die- 
jelben eine Anzahl Schreiben, die beigefügt find, an Privatperjonen in 
ihrem Auffichtzkreile fenden follen, um zur Privatwohlthätigfeit anzuregen 
und Gelder zu jfammeln, aus denen bedürftige Kinder, welche genötigt 
ind, über Mittag in der Schule zu bleiben, dajelbjt warmes Eſſen er- 
balten follen. 

Eine neue Schreibtafel wird fehr empfohlen. Nach der Anficht des 
Brof. Eohn in Breslau ift die feither gebräuchliche, ſchwarze Schiefer- 
tafel die Haupturfache der in unferen Schulen überhand nehmenden Kurz- 
ſichtigkeit. Deswegen dürfte die neue Schufichreibtafel, welche dieſe Nach⸗ 
teile ziemlich befeitigt, von Lehrern und Schülern freudig begrüßt werben. 
Die neue Tafel, welche in einer Bilfener Kunſtſteinfabrik hergeitellt wird, 
ift weiß und fann mit jeder Art von Bleiftift jo gut und leicht wie 
weißes Bapier beichrieben werben, und das Gefchriebene läßt fich ebenfo 
leicht wie auf der Schiefertafel wieder auslöſchen. Die Schrift ift nicht 
ein Eingravieren, ſondern entjteht durch Abfärben des Stifts. Die Tafel 
ift aus einem weißen, harten, fteinartigen Material hergeftellt, mit Holz 
rahmen verjehen und außerdem faft unzerbrechlich. Die Schreibfläche & 
mit blauen, unauslöfchlichen Linien, auf der einen Seite für Schreib-, 
auf der andern Seite für Nechenübungen verfehen; am Rahmen ift ein 
Heine3 Eiſenſtück mit feilenartig eingeriffter Fläche zur Herftellung der 
Spite am Stifte angebracht. Die neue Schreibtafel dürfte fich bald als 
ein gefälliges, praktiſches Unterrichtsmittel in den Schulen einbürgern. 

Über die Heizungsfrage ift man noch immer nicht im klaren; 
namentlich werden über Quftheizungen aus Lehrerkreifen noch ſchwere 
Klagen laut. 

Sn den Berliner Gemeindefchulen befindet fih Warmwaſſer⸗ 
heizung in 613 Klaffen, Luftheizung in 753 Klaſſen und Lolalheizungen 
Seen) in 689 Klaſſen. Die Koften ftellen fich für die erſtere pro Klaſſe 
und Sahr auf 52 M., für die zweite Urt der Heizung auf 61 M. und für 
die Ofenheizung auf 50 M. Die Luftheizung ift aljo Die teuerfte und 
unter den Lehrern am wenigiten beliebt. Wie Hoch fi die indirekten 
Koften derfelben durch Stellvertretung infolge daraus entftandener Hals- 
leiden belaufen, läßt fich jedoch ſchwer feftitellen. 

Durch Zirkularverfügung des Kultusminifteriums vom 28. Mat 
1880 war die Aufmerkſamkeit der Provinzialregierung auf die Ferien— 
tolonien für arme, tränflihe Schulkinder gelenft und denſelben em- 
pfohlen worden, die etwa hervortretenden Beitrebungen für die Einrich— 
tung folcher Kolonien thunlich zu fördern. Der Minifter wünſcht jetzt zu 
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erfahren, wie die Angelegenheit ſich in den Provinzen inzwiſchen entwidelt 
bat, und bat die Regierungen angewiefen, darüber zu berichten. 

Auf Veranlafjung des „Berliner Verein? für Häuslidhe Ge- 
fundheitspflege” find die Landräte durch die Oberpräfidenten erſucht 
worden, geeignete Ferienkolonie-Orte für kränkelnde und hilfsbebürftige 
Kinder ausfindig machen zu laſſen, in welchen dieſe Kinder zu mäßigen 
Preifen untergebracht werden können. Bejonders erwünfcht wäre es aud, 
wenn Gutsbeſitzer fich geneigt finden Tießen, einigen der Erholung und 
törperlichen Kräftigung dringend bedürfenden Kindern während der Dauer 
der Schulferien Foftenfreie Aufnahme zu gewähren. 

In Kaſſel Hat fi) auf Anregung des Schulrat3 Dr. Falkenheiner 
bereit3 im vorigen Winter ein Komitee gebildet, welchem bis jebt eine 
Summe von nahezu 1900 M. zur. Verfügung geitellt wurde, um fränf: 
fie Kinder in eine Ferienkolonie zu ſchicken. Dadurch wurde es dem 
Komitee ermöglicht, 31 meift —* rachitiſche, bleichſüchtige u. a. arme 
Schulkinder als Ferienkolonie nach Sorden a. W. zu entſenden, wo 12 
von ihnen in der Kinderheilanſtalt, die übrigen unter Aufſicht eines Lehrers 
in drei nahen Quartieren untergebracht wurden und durch Soolbäder wie 
friſche Waldesluft Geneſung und Stärkung während der Sommerferien 
gefunden haben. 

Die „Danz. Zeitg.“ meldet: Mit der Einrichtung von Ferienkolonien 
für arme Schulkinder dürfte im nädjiten Sommer aud in Danzig ber 
Anfang gemacht werden. Wie wir vernehmen, hat ein hochgefchägter Mit- 
bürger einen Beitrag von 2000 M. zur Dispofition geftellt, um für die 
nächſten Sommerferien in Zoppot eine folche Ferienkolonie zu errichten. 

Straßburg i. E. Hat eine Ferienkolonie von 7 Franken Kindern nad 
dem Bade Kreuznach zu einmonatlicher Kur gejandt und gedenkt deren 4 
weitere folgen zu laſſen und außerdem etwa 100 ſchwächliche Kinder zu 
mehrmwöchentlichem Aufenthalt auf das Land zu jchiden. 

Der Gemeinnügige Verein in Dresden entjendete mehr ala 300 
Kinder in die Ferienkolonien. 

Da3 Braunſchweiger Komitee für Ferientolonien Hat feinen eriten 
Bericht veröffentlicht. Diefem zufolge wurden am 2. Juli d. J. 15 Knaben 
auf dem „Auerhahn“ bei Clausthal, 15 Mädchen in Zauingen bei König: 
futter, 5 Knaben und 5 Mädchen in der Heilanftalt für Skrofulöje in 
Harzburg untergebracht und außerden 2 Knaben vom Jägermeiſter Grafen 
von der Schulenburg in Nordfteinde aufgenommen. Das Nefultat der 
mit den jämtlich ſchwächlichen Kindern angeftellten Kur ift ein ſehr befrie 
Digendes. Die Wägungen, welche vor der Abreife und am 29. Juli nad 
der Rückkehr mit denjelben vorgenommen wurden, ergaben eine Zunahme 
des Körpergewicht von 3,03—5,28 Pfd., und eine am 1. Dftober ar: 
geftellte dritte derartige Unterjuchung erwies, bei frifchem, geſundem Aus 
jehen der Kinder, daß die Kur auch nad) der Rückkehr derjelben in bie 
Elternhäufer eine nachhaltige Wirfung ausübt. Bu den Einnahmen dei 
Vereins hat der hieſige Erziehungsverein 500 M. beigefteuert, die Samm: 
lungen haben 2146 M. ergeben. Die Unfoften für jedes Kind haben 
45 M. 32 Bf, alſo 1 M. 45 Pf. pro Tag, die Geſamtausgaben 
2027 M. 17 Pf. betragen. 
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Die Kinderheilftätten an den deutſchen Seeküſten haben in 
dem Geh. Medizinalrat Prof. Benete in Marburg und in dem dafür 
von ihm begründeten Verein eifrige Vorfämpfer für das Wohl unferer 
leidenden Jugend gefunden. Unfer Raifer, der Kronprinz und feine hohe 
Gemahlin, fowie viele Staats- und ftädtifhe Behörden wenden diefen 
Beitrebungen fördernde Teilnahme und Unterſtützung zu. Dank derfelben 
fann der „Berein für Rinderbeilftätten an den deutſchen Seeküſten“ auch 
bereit3 auf eine erfprießliche Thätigkeit zurüdhliden. Hat doch die Frau 
Kronprinzeifin erft vor kurzem fich gegen Geh. Medizinalvat Beneke dahin 
geäußert, daß es unbegreiflich fei, wie wenig bisher die langgeſtreckte, 
deutfche Seeküfte in fanitärer Beziehung gewürdigt worden ift, und daß 
fte den Wunſch Hege, die Heilkraft der deutfchen Nordſeeküſte in ähnlichem 
Umfange, wie es in ihrer Heimat feit Jahren gefchieht, zum Wohle ber 
leidenden Kinderwelt nutzbar gemacht zu jehen. Der Verein für Kinderheil- 
jtätten zählt gegenwärtig 223 Mitglieder und hat einen Vermögensbeſtand 
von rund 42 000 M. aufzuweiſen. Kinderheilanftalten waren bisher in Thä- 
tigkeit in Norderny, Wyk auf Föhr, Groß-Mürik in Medlenburg- Schwerin, 
und jollen begründet werden in Wefterland auf Sylt, Zoppot, Kolberg u. a. 
Die drei erfigenannten Vereinshojpize werden am 1. reſp. 15 Juni d. J. 
wieder eröffnet. Das Verpflegungsgeld beträgt für unbemittelte Rinder 
10 M.; für beſſer fituierte 15 M. pro Woche. Gegen Vorzeigung ihres 
Zulaſſungsſcheines werden diefe Kinder auf allen Eifenbahnen zu er: 
mä igten Sahrpreifen in der 3. Wagenklaſſe befördert und e3 wird für 
die Überführung der Kinder nach den genannten Orten thunlichft Sorge 
getragen werden. In Norderney ſoll demnädit an Stelle des bisher 
proviſoriſch benubten Gebäudes eine neue Mufteranftalt von 250 Betten 
nach den Plänen des Baumeifterd Nienburg aufgeführt werden. 

Die von dem Verein für SKinderheilftätten an den deutſchen See- 
füften im Laufe des Sommers in Norderney, Wyk auf Föhr und 
Groß⸗Müritz an 135 kranken Kindern erzielten Erfolge find jo durch) 
aus ermutigender Art, daß für die leitenden Organe des Vereind das 
Streben nad) größerer Ausdehnung der bejtehenden Einrichtungen nur 
erhöht werden konnte. Die gegenwärtig beitehenden proviloriichen An: 
ftalten haben fi für die große Zahl der Anmeldungen. erfrantter unbe- 
mittelter Rinder als zu Hein erwielen, ſodaß zahlreiche Aufnahmegejuche 
zurüdgewiefen werden mußten. Die baldigjte Errichtung des geplanten 
großen Hofpital3 auf Norderney erjcheint deshalb ala ein Dringendes 
Erfordernis. Nachdem der Kaifer zu den veranfchlagten Koften diefes 
Hofpized die Summe von 250000 M. unter ber Bedingung zur Ver- 
fügung geftellt Hat, daB der weitere Bedarf von 250000 M. ım Wege 
freiwilliger Beiträge bi8 Ende 1884 feitend der deutichen Nation aufge- 
bracht werde, ift dem Verein eine Aufgabe geftellt, deren Erfüllung nur 
durch die Unterftügung weiterer Kreife zu ermöglichen iſt. Bisher find 
an freiwilligen Gaben 70000 M. eingegangen; es fehlen mithin noch 
rund 180 000 M. Alle Vorbereitungen zu dem Bau des großen Hojpizes 
anf Norderney find getroffen. Der Bauplatz ift bereit Eigentum des 
Vereins; die Baupläne und der Koſtenanſchlag find vollftändig ausge- 
arbeitet. Wird dem Verein die nötige Unterjtügung, zu deren Erlangung 
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er jet wieder mit einem Appell an die Mildthätigkeit vor die Öffent- 
lichkeit tritt, zuteil, jo wird der Bau im Frühjahre 1883 begonnen und 
das Hofpiz bereits im Jahre 1884 dem Gebrauche zum Teil überwieſen, 
zu gleicher Zeit aber auch den Hofpizen in Wyk auf Föhr, Hofpiz Mürig 
und Zoppot die erforderliche Beihilfe gewährt werden können. Gelb: 
fendungen werden u. a. von der Generalkaſſe: Oldenburgiſche Spar: und 
Leihbank in Oldenburg entgegengenommen. Das Kronprinzliche Paar 
hat das Protektorat über den Verein der Kinderheilitätten an den deutichen 
Seetüften angenommen. In der Verfügung ift ausgejproden, daß Ihre 
Raiferliche und Königliche Hoheiten damit der Iebhaften Zeilnahme Aus: 
drud geben wollen, welche Höchſtſie den Beſtrebungen des Vereins! ent- 
gegenbringen, und hoffen, daß die trefflichen Zwecke, welche derfelbe ver: 
folgt, in den weiteſten Kreifen Anerkennung und Unterftüßung finden 
mögen. 


Auf der thüringiſchen Lehrerverfammlung in Friedrichroda 
referierte Rektor Schmidt-Auma über die Frage: Inwieweit berührt 
die Überbürdungsfrage die Thüringer Volksſchule? 

Redner kam zu folgenden Refultaten und Theſen: 

Die Thüringer Volksſchule Leidet weniger als die höheren Schulan: 
ftalten; dennoch führt die Betrachtung der Überbürdungsfrage 

a) zu der Forderung an die Schulbehörden : die Unterrichtäftoffe mit 
größter Sparſamkeit auszumählen, die Stundenpläne möglichſt zu 
vereinfachen und die Verwendung der Fachlehrer auf das Not 
wendigite zu bejchränten ; 

b) zu der Mahnung an die Lehrer: die Kindesſeele fleißig zu beob- 
achten, den Unterricht pfychologiich zu erteilen und die häuslichen 
Arbeiten einzufchränten ; 

c) zu der Bitte an die Eltern: der Jugend die goldene Freiheit 
each zu ſehr zu bejchränfen und das kindliche Spiel mit zu 
Ördern; 

d) zu der Behauptung: der Unterriht in Menfchentunde und Ge 
P ndheitslehre findet noch nicht die Beachtung, welche er verdient. 

Die Theſen a. b. c. wurden faft einjtimmig von der Berfammlung 
angenommen, Thefe d. erlangte indeflen feine Majorität. 

Auch die auf dem Seminar Kaiſerswerth gebildeten Lehrerinnen 
haben die Hochwichtige Angelegenheit beiprochen. 

Bor der Generalverfammlung des oſtpreußiſchen Provinzial: 
lehrervereing, die vom 25.—28. Juli in Memel tagte, ſprach Hey: 
ded- Memel über das Thema: Was kann der Volksſchullehrer 
zur Förderung der Gefundheitspflege in feiner Schule bei: 
tragen? 

Der Verein für Rinderheilftätten an den deutfchen Seefüjten macht 
befannt, daß in dem proviforiichen Vereinshoſpize auf Norderney auch 
für die Spätherbft- und Wintermonate Kranke Aufnahme finden können, 
und zwar ſowohl Erwachfene, als Kinder. Es find 9 Betten für &r- 
wachlene und 6 Betten für Kinder zur Dispofition geitellt. Das Ver— 
pflegungögeld für unbemittelte Erwachſene wird per Woche 20 M., für 
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unbemittelte Kinder 15 M. betragen. Dafür werden Wohnung, Koft, 
Heizung und Beleuchtung geliefert. Die erjte Aufnahme kann am 25. Df- 
tober jtattfinden. Meldungen find bei Herrn Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Bentee in Marburg (Provinz Heflen-Nafjau) unter Einjendung eines 
ärztlichen Atteftes einzureichen. | 


B. Die Sorge für da3 Innere. 


Mit der Sorge für das äußere Wohlergehen der Schule muß die 
jenige für ihr inneres Gedeihen Hand in Hand gehen; vor allem aber 
muß der Lehrerftand von drüdenden Lebenzjorgen befreit werden, wenn 
jeine Arbeit gedeihen fol. Erſt wenn die Lehrer mit Freudigkeit ihrem 
ſchweren Berufe obliegen können, wird die behördliche Fürſorge, welche 
für alle Abſchnitte des jugendlichen Lebensalter, für alle Berufsarten 
zwedmäßige Bildungsanftalten ing Leben rief, volle Früchte bringen. Wir 
wenden den wichtigften diefer Anftalten unfre Aufmerfjamfeit im nadj- 
ſtehenden zu. 


a, Die Kleinfinderfchule. 


Wichtig find die Beftimmungen über die Anlage, Einrichtung und 
Ansſtattung der Rleinkinderfchulen in Elſaß⸗Lothriugen. (Bom 16. März 
1882.) GVergl. Schufgefe-Sammlung Nr 18.) 


8 1. Die Kinderfäle jollen in der Regel im Erdgefchoß liegen. Mehr 
ala 60 Kinder follen der Regel nach nicht in einem Saale vereinigt fein. 
Wo für die fibenden Beichäftigungen und die Bewegungsipiele nur ein 
Raum vorhanden, ift auf jedes Kind eine Bodenfläche von mindeſtens 
1,3 Quadratmetern zu rechnen, worin der erforderlihe Raum für Gänge 
und Ofen mit einbegriffen iſt. 

Der Spielplag ift durch Bepflanzung mit Bäumen möglichft fchattig 
herzurichten; eine mit dem Spielplatz verbundene gebedte Halle ift wün- 
ſchenswert. 


8 2. Die Kinder ſollen in der Regel auf Bänken ſitzen, welche mit 
Rücklehnen und Fußbrettern, je nach der Größe der Kinder, verſehen ſind. 
Für Kinder von 4—6 Jahren find die Bänke mit Tiſchen zu verbinden, 
wobei jedem Finde ein Sitzraum von 0,40 — 0,45 Meter Breite ge- 
währt wird. 

Der Sitz ber Lehrerin ift fo einzurichten, daß die Kinder von dem- 
jelben aus Leicht überjehen werden können. 

Zur Aufbewahrung der Beſchäftigungsmittel (Schiefertafeln, Spiel- 
gerät, Bildertafeln, Stridzeug) muß ein verjchließbarer Schrank, ebenfo 
ein verjchließbarer Behälter für die Sachen der Lehrerin vorhanden fein. 
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Außer den zur Aufbewahrung der Kopfbedeckungen, Überfleiber ıc. 
erforderlihden Einrichtungen find Vorrichtungen zur Aufbewahrung der 
Körbchen (mit Eßwaren) anzubringen. 


Ferner find zu beichaffen: 
mehrere einfache Bettgeftelle mit Matraten und Kopffiffen oder 
einige Hängematten zum Ausruhen kränklicher oder müder Kinder, 
eine Waſchvorrichtung zum Reinigen der Kinder, 
eine Uhr, ein Thermometer, eine Klingel 
8 3. Bon Beichäftigungsmitteln müſſen vorhanden fein: 
eine ſchwarze Wandtafel, 
Bilder zur bibliihen Geichichte, 
Bilder zum Anfchauungsunterricht, 
Schiefertafel mit Griffel und Schwanm für jedes zeichnende Kind, 
Ballkäften, Legetäfelchen, Legeftäbchen und Verſchränkſtäbchen, 
Baufäften, 
Blechtblätter und Flechtnadeln, 
mehrere Gummibälle, 
mehrere Puppen, 
eing Quantität Formſand zum Sandſpielen mit entſprechenden 
ormen. 


Die Reichslande Elſaß ⸗Lothringen erhielten gleichzeitig einen Normal 
plan für die Kleinkinderſchulen. (Vom 16. März 1882.) 


Auf Grund des 8 7 der Beitimmungen, betreffend die Einrichtung 
der Kleinkinderſchulen vom 17. Mai 1881, wird über die Thätigfeit der 
Borfteherinnen, fowie über die Befchäftigung der Kinder in den Klein- 
finderjchulen verordnet, was folgt: 


81. Im allgemeinen find folgende Grundſätze zu beachten: 

a. Der leiblichen Pflege der Kinder ift die größte Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Außer der Pflege der Neinlichkeit ift eine bejondere Beachtung 
ber förperlichen Haltung beim Sitzen, Stehen und Geben, jowie die be 
hutſame Pflege der Sinnesorgane, namentlich des Auges und des Gehör, 
durch zwedmäßige Abwechſelung zwiſchen Übung und Ruhe erforderlid. 

Für die Beihaffung einer reinen, mäßig warmen Luft im Kinder- 
ſaale ift ftet3 zu forgen. So oft die Witterung es erlaubt, find bie 
Kinder in angemefjener Dauer und Vermeidung jeder Übermübung im 
Freien fpielend zu beichäftigen. 

b. Für die geiftige Pflege der Kinder ift befonders zu beachten, dab 
das Gehirn» und Nervenleben der Kinder vor jeder Überreizung zu be 
wahren ift und zur Stärkung für die demnächftige Urbeit des Elementar- 
Schullebeng der Schonung bedarf. . Deshalb find die Kinder insbeſondere 
auch mit Gedächtnis- und Denkübungen nicht übermäßig anzuftrengen. 

e. Die fittlich-erziehliche Pflege hat außer der Entwidelung kindlicher 
Frömmigkeit durch Wedung des religiöfen Sinnes die Erziehung zum Ge 
borfam und zur willigen Unterordnung unter die Gefege und Ordnungen 
der Gemeinschaft zum Zwed. Dabei find die Kinder an Aufrichtigleit 
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und Wahrheitsliebe zu gewöhnen, und es ift in ihnen die Achtung vor 
dem Rechte und dem Eigentum andrer, fowie Tiebevolles und freundliches 
Benehmen, namentlich gegen Schwächere und Arme, zu entwideln. 

Die Gewährung allzu reichlicher Spielmittel ift zu vermeiden, weil 
dadurch nicht felten einerfeit3 Unbeftändigfeit und Zerſtreutheit, andrer- 
jeit3 Unzufriedenheit mit den beichränkteren Mitteln und Gaben des häus⸗ 
lihen Lebens hervorgerufen werben. 


5 2. Den vorftehenden allgemeinen Grundjägen gemäß gelten für 
die Thätigfeit der Vorfteherinnen, fowie für die Beichäftigung der Kinder 
un einzelnen folgende Beitimmungen: 

a. Der religiöjen Erziehung dient das Erzählen biblifcher Geſchichten, 
welche nad) Inhalt und Sprache leicht faßlich und zur Erwirkung eines 
unmittelbaren religiöjen Eindrud3 geeignet find. Hierbei ift eine Tateche- 
tiihe Behandlung nad) Urt des Elementarfchulunterrichtes, ſowie die ge- 
dächtnismäßige Einprägung der Geſchichten ausgefchloffen. Zur Befeftigung 
und Vertiefung des Eindruds dienen Meine Lieder oder Liederverje, Sprüche 
und Gebete, ſowie gute biblifche Bilder. 

Die fejtlichen Zeiten des Kirchenjahrs find zum Zweck der Belebung 
des religidjen Gefühls beſonders zu berüdfichtigen. 

b. Der geiftigen und ſprachlichen Entwidelung dienen bejonders An- 
Ihauungen und Beiprechungen von Bildertafeln und Gegenftänden aus 
der Ratur, jowie Heine Erzählungen, welche, vorzugsweile den Gebieten 
des Familien⸗ und Kinderlebens entnommen, unter Vermeidung von Auf- 
regung des Gemüt und der Phantafie in einfachiter fprachlicher Faſſung 
Herz und Gemüt zu bilden und die fittlihe Willensrichtung zu kräftigen 
im jtande find. Fabeln und Märden finden hierbei in mäßiger Zahl ihre 
Verwendung, ebenfo eine Lieder und Gedichte. Bei der Einübung und 
Recitation der Lieder und Gedichte ift jede Künftelei in der Deklamation 
zu vermeiden. Die Sprechübungen bejchränfen fi) auf deutliche und 
lautrichtige Benennung der angejchauten Gegenftände bei Beſprechung von 
Bildertafeln und Naturgegenftänden., fowie auf Beantwortung leichter 
dragen unter Unmwendung der einfachiten Sabformen. Leichte Vorübungen 
für den ſchulmäßigen Elementarjchulunterricht im Lejen und Zählen find bei 
Kindern, welche das vierte Lebensjahr vollendet haben, nicht ausgefchlofien. 

ec. Übungen im Zeichnen auf der Schiefertafel haben den Zweck, den 
Sinn für Form, Richtung, Entfernung, Berbindung, Genauigkeit und 
Reinlichkeit zu fördern. Sie find auf die älteren Jahrgänge zu beichränten. 

d. Sonftige Beichäftigungen der Kinder bejtehen in angemefjenen 
Spielen. Bejondere Aufmerkfamkeit ift den Bewegungsſpielen zu widmen, 
weiche, jo oft es die Witterung geftattet, im Freien ftattzufinden haben. 

e. Der Geſang ift durch Einübung von Liedern, welche der Alters- 
ftufe der Kinder angemefjen find, zu pflegen. , 

f. Weiblicher Handarbeitäunterricht darf nur im Umfange der Ubung 
im Striden erteilt werden und ift auf die Kinder des älteften Jahrganges 


zu beichränfen. 


83. Die Kleinkinderfhulen find in der Negel an den Wochentagen 
morgen? 8— 11 Uhr und nachmittags von 1—4 Uhr geöffnet. 
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fung in drei von der Prüfungsfommilfion zu beftimmenden Gegen- 

den in franzöfifcher Sprache abzulegen. 

8 6. Die fchriftliche Arbeit bejteht in der Erzählung einer biblifchen 
ſchichte in der für die Kleinkinderſchule geeigneten Faſſung und in ber 

andlung eines einfachen Themas aus dem Familien und Rinderleben. 

7. Die Themata zu den fchriftlicden Arbeiten werden von dem 

‚Jigenden der Kommiſſion nach Beratung mit den Kommiffionsmitglie- 

u beftimmt. Diejelben werden in Klaufur unter Beauffichtigung eines 

:gliedes der Prüfungskommiſſion bearbeitet. Die Arbeiten werben von 
vom Borfigenden zu beitimmenden Rommifjionsmitgliedern durchge- 

.n, verbeflert und je nach dem Ausfall mit den Prädikaten „ſehr gut, 

‚ genügend, ungenügend” cenfiert. 

5 8. Die mündliche Prüfung wird vor der gefamten Kommiffion 
elegt und verbreitet ſich über folgende Gegenftände: 

a. Zum Nachweis der allgemeinen Bildung: Religion, Deutich bezw. 
anzöfiſch, Rechnen, Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte. In 
»ſen Gegenſtänden haben die Bewerberinnen die den Beſtimmungen des 
gulativs für die Elementarfchulen vom 4. Januar 1874 entiprechenden 
ıntniffe nachzuweiſen. 

b. Zum Nachweis der für die Leitung einer Kleinkinderichule erfor- 
rliden pädagogiichen und technifchen Befähigung. 

1. Erzählung von bibliſchen Geſchichten und Belanntichaft mit den fir 
eb Kleinkinderfchulen pafjenden religiöfen Liedern, Sprüden und 

ebeten. - 

2. Anſchauungsunterricht: Beſprechung von Bildertafeln und Gegen- 
ftänden der Natur. Kleine Erzählungen aus dem Familien- und 
Kinderleben, Fabeln und Märchen. Kleine Lieder und Gedichte. 

3. Zeichnen: Vorzeichnen auf der Wandtafel (Darftellung der geeigneten 
Gegenftände in den einfachiten Aufriffen). 

+. Belanntjchaft mit den Spielbefchäftigungen und den gebräuchlichiten 

Bewegungsipielen. | 
. Gefang: fihere Aneignung der Melodien. 

. Beiblicher Handarbeitsunterricht: theoretische und praftifche Befähigung 
um Unterrichte im Striden. 

. 9. Die praftifche Prüfung wird in einer Kleinkinderſchule abge» 
egt und erftredt fich für jede Bewerberin über drei der in $ 6 der Be- 
timmungen vom 17. Mai 1881 bezeichneten Gebiete. Die Aufgaben 
verden vom Borfitenden nach Beratung mit den Dlitgliedern der Prüfung?- 
tommijfion beftimmt und den Bewerberinnen zwei Tage vor dem für Die 
vraftiiche Prüfung beftimmten Termin gegeben. 

8 10. Über die Ergebniffe der Prüfung in den einzelnen Gegen- 
itänden wird ein Protokoll geführt. Die Leiftungen jeder Bewerberin in 
den einzelnen Fächern werben nad den Prädikaten „jehr gut, gut, ge- 
nügend, ungenügend“ beurteilt. Die Feſtſtellung der Urteile erfolgt durch 
Stimmenmehrheit. Bei Gleichheit der Stimmen entjcheidet die Stimme 
des Vorſitzenden. 

Nah dem Gefamtergebnis der Prüfung ift zu enticheiden, ob ber 
Bewerberin das Beugnis der Befähigung zu erteilen oder zu verfagen iſt. 

Päd. Iahresber. XXXV. 43 
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84. Für jede Kleinkinderichule ift unter Beachtung der in $ 2 ent- 
haltenen leitenden Gefichtspunfte ein den örtlichen Verhältniſſen ange: 
mefjener Thätigfeit3- und Beichäftigungsplan von der Vorfteherin zu ent- 
werfen und vom Sreisfchulinipektor feitzuftellen. - 

Prüfungsordunng für Vorſteherinnen der Kleinkinderſchulen. (Vom 
16. Mär; 1832.) 

Auf Grund des 8 A des Geſetzes, betreffend das Unterrichtsweſen, 
vom 12. Februar 1873 und mit Bezug auf 8 7 der Beitimmung, be 
treffend die Einrichtung der Kleinkinderfchulen vom 17. Mai 18581, wird 
über die Prüfung und Befähigung der Vorfteherinnen von Kleinkinder 
ſchulen in Elfaß - Lothringen verordnet, was folgt: 

81. Sn jedem Bezirk wird jährlih eine Prüfung abgehalten; ber 
Termin wird von dem Bezirköpräfidenten feftgefegt und befannt gemacht 

82. Bur Prüfung werden nur ſolche Perſonen zugelafien, welde 
dag 18. Lebensjahr vollendet haben, gefund find, feinen Anftoß in fitt: 
licher Beziehung gegeben haben und eine mindeftens einjährige Thätigkeit 
in einer Kleinfinderfchule nachweiſen können. 

5 3. Die Meldung zur Prüfung erfolgt bei dem Bezirkspräfidenten. 
Derſelben find beizufügen: 

1. der Geburts» oder Tauffchein, 
2. ein ärztliches Zeugnis über den Gefundheitszuftend, 
3. ein Beugnis des Pfarrer3 und Bürgermeiſters über das ſittliche 

Verhalten, 

4. Beugniffe über die Vorbildung, 
5. ein von der Bewerberin ſelbſt gefertigter Lebenslauf. 

5 4. Zur Abhaltung der Prüfung wird in jedem Bezirk eine be- 
ſondere Kommiffion gebildet. Dieſelbe befteht: 

1. aus dem Regierungs- und Schulrat des Bezirkspräſidiums, welder 
den Borfit führt; 
2. aus je einem Geiltlichen der unter den Bewerberinnen vertretenen 

Konfeſſionen. 

Die Geiſtlichen werden auf Vorſchlag der kirchlichen Oberbehorden 

vom Bezirkspräſidenten ernannt. 
3. aus 3 bis 4 vom Bezirkspräſidenten ernannten Mitgliedern, welche 
vorzugsweiſe aus den Kreisſchulinſpektoren, ben Lehrern und Leh— 
rerinnen der Lehrerbildungsanftalten und den Vorfteherinnen von 

Kleinkinderſchulen gewählt werden. Bei Verhinderung des Regierungs- 

und Schulrat3 wird der Vorfigende vom Bezirkspräſidenten beftimmt. 

Die Kreisichulinipektoren können der Prüfung beimohnen. Der Bor- 
—* der Kommiſſion iſt befugt, auch anderen Perſonen den Zutritt zu 
geſtatten. 

$ 5. Die Prüfung iſt eine theoretiſche — ſchriftliche und mündliche — 
und eine praktiſche. Die fchriftliche Prüfung geht der mündlichen mm 
mittelbar voran. 

Die Prüfung findet in deutſcher Sprache ftatt. Doch ift denjenigen 
Bewerberinnen, welche ihre Befähigung nur für Schulen des franzöfiichen 
Sprachgebiet3 erwerben wollen, gejtattet, die in $ 6 bezeichnete zweite 
Arbeit in franzöfifcher Sprache zu fertigen, fowie auch die mündliche 
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Prüfung in drei von der Prüfungskommiſſion zu beftimmenden Gegen- 
ftänden in franzöfifher Sprache abzulegen. 

8 6. Die Schriftliche Arbeit beiteht in der Erzählung einer biblischen 
Geſchichte in der für die Mleinkinderfchule geeigneten Faſſung und in der 
Behandlung eines einfachen Themas aus dem Familien⸗ und Kinderleben. 

7. Die Themata zu den fchriftlichen Arbeiten werden von dem 
Borfigenden der Kommilfion nach Beratung mit den KRommiffionsmitglie- 
dern beitinmt. Diefelben werden in Klauſur unter Beaufſichtigung eines 
Mitgliedes der Prüfungstommiffion bearbeitet. Die Arbeiten werben von 
den vom Vorfigenden zu beftimmenden Kommilfionsmitgliedern durchge: 
jehen, verbeffert und je nach dem Ausfall mit den Prädikaten „ſehr gut, 
gut, genügend, ungenügend” cenfiert. 

8 Die mündlide Prüfung wird vor der gejamten Kommilfion 
abgelegt und verbreitet fih über folgende Gegenftände: 

a. Bum Nachweis der allgemeinen Bildung: Religion, Deutjch bezw. 
Franzöſiſch, Nechnen, Gefchichte, Geographie und Naturgeſchichte. In 
diefen Gegenjtänden haben die Bewerberinnen die den Beſtimmungen des 
Regulativs für die Elementarfchulen vom 4A. Januar 1874 entiprechenden 
Kenntniſſe nachzuweiſen. 

b. Zum Nachweis der für die Leitung einer Kleinkinderſchule erfor⸗ 
derlichen pädagogiſchen und technifchen Befähigung. 

1. Erzählung von biblifchen Geſchichten und Belanntichaft mit den fir 
es Kleinkinderjchulen paflenden religidjen Liedern, Sprüchen und 

ebeten. - 

2. Anſchauungsunterricht: Beſprechung von Bildertafeln und Gegen- 
ftänden der Natur. Kleine Erzählungen aus dem Yamilien- und 
Kinderfeben, Fabeln und Märchen. Kleine Lieder und Gedichte. 

3. Beichnen: Borzeichnen auf der Wandtafel (Darftellung der geeigneten 
Gegenftände in den einfachſten Aufriffen). 

4. Belanntichaft mit den Spielbeichäftigungen und den gebräuchlichiten 

Bewegungsipielen. 

. Gejang: fichere Aneignung der Melodien. 
. BVeiblicher Handarbeitäunterricht: theoretiſche und praktiſche Befähigung 
um Unterrichte im GStriden. 

. 9. Die praftifche Prüfung wird in einer Kleinkinderſchule abge 
legt und erftredt fich für jede Bewerberin über drei der in $ 6 der Be- 
fiimmungen vom 17. Mai 1881 bezeichneten Gebiete. Die Aufgaben 
werben vom Vorſitzenden nad) Beratung mit den Mitgliedern der Prüfungs- 
kommiſſion beftimmt und den Bewerberinnen zwei Tage vor dem für die 
praftifche Prüfung beftimmten Termin gegeben. 

8 10. Über die Ergebniffe der Prüfung in den einzelnen Gegen« 
ftänden wird ein Protokoll geführt. Die Leiftungen jeder Bewerberin in 
den einzelnen Fächern werden nach den Prädilaten „jehr gut, gut, ge- 
nügend, ungenügend” beurteilt. Die Feitftellung der Urteile erfolgt durch 
Stimmenmehrheit. Bei Gleichheit der Stimmen enticheidet die Stimme 
des Vorſitzenden. 

Nah dem Gefamtergebnis der Prüfung ift zu enticheiben, ob ber 
Bewerberin das Zeugnis der Befähigung zu erteilen oder zu verjagen ift. 

Päd. Jahreſsber. XXXV. 43 
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erfahren, wie die Ungelegenheit fich in den Provinzen ingioilchen entwidelt 
hat, und Hat die Regierungen angewiejen, darüber zu berichten. 

Auf Veranlaſſung des „Berliner Vereins für häusliche Ge— 
fundheitspflege” find die Landräte durch die Oberpräfidenten erjucht 
worden, geeignete Ferienkolonie-Orte für kränkelnde und bilfsbebürftige 
Rinder ausfindig machen zu Iaffen, in welchen diefe Kinder zu mäßigen 
Preifen untergebracht werden können. Beſonders erwünſcht wäre es auch, 
wenn Gutsbeſitzer ſich geneigt finden ließen, einigen der Erholung und 
körperlichen Kräftigung dringend bedürfenden Kindern während der Dauer 
der Schulferien koſtenfreie Aufnahme zu gewähren. 

In Kaſſel hat ſich auf Anregung des Schulrats Dr. Falkenheiner 
bereits im vorigen Winter ein Komitee gebildet, welchem bis jetzt eine 
Summe von nahezu 1900 M. zur. Verfügung geſtellt wurde, um kränk⸗ 
liche Kinder in eine Ferienkolonie zu fchiden. Dadurch wurde es Dem 
Komitee ermöglicht, 31 meift Sfeofutöte, rachitiſche, bleichjüchtige u. a. arme 
Schulkinder als Yerientolonie nah Sorden a. W. zu entfenden, wo 12 
von ihnen in der Rinderheilanftalt, die übrigen unter Aufficht eines Lehrers 
in drei nahen Quartieren untergebracht wurden und durch Soolbäder wie 
friſche Waldesluft Genefung und Stärkung während der Sommerferien 
gefunden haben. 

Die „Danz. Zeitg.“ meldet: Mit der Einrichtung von Ferienkolonien 
für arme Schullinder dürfte im nächſten Sommer aud in Danzig der 
Anfang gemacht werden. Wie wir vernehmen, hat ein hochgeſchätzter Dkit- 
bürger einen Beitrag von 2000 M. zur Dispofition geftellt, um für Die 
nächſten Sommerferien in Zoppot eine ſolche Yerienkolonie zu errichten. 

Straßburg i. €. Hat eine Ferienkolonie von 7 kranken Kindern nad 
dem Bade Kreuznach zu einmonatlicher Kur gejandt und gedenkt deren 4 
weitere folgen zu laflen und außerdem etwa 100 ſchwächliche Kinder zu 
mehrwöchentlichem Aufenthalt auf das Land zu Ichiden. 

Der Gemeinnügige Verein in Dresden entfendete mehr ala 300 
Kinder in die Ferienkolonien. 

Das Braunschweiger Komitee für Ferienfolonien hat feinen erften 
Bericht veröffentlicht. Diejem zufolge wurden am 2. Juli d. $. 15 Knaben 
auf dem „Auerhahn“ bei Clausthal, 15 Mädchen in Lauingen bei Königs: 
futter, 5 Snaben und 5 Mädchen in der Heilanftalt für Skrofulöfe in 
Harzburg untergebracht und außerdem 2 Kinaben vom Jägermeiſter Grafen 
von der Schulenburg in Norditeinde aufgenommen. Das Refultat der 
mit den ſämtlich ſchwächlichen Rindern angeftellten Kur ift ein fehr befrie 
digendes. Die Wägungen, welche vor der Abreife und am 29. Juli nad) 
der Rückkehr mit denjelben vorgenommen wurden, ergaben eine Zunahme 
des Körpergewichts von 3,03 —5,28 Pfd., und eine am 1. Oktober an- 
geftellte dritte derartige Unterfuchung erwies, bei friihem, gefundem Aus- 
jehen der Kinder, daß die Kur auch nach der Rückkehr derjelben in die 
Elternhäufer eine nachhaltige Wirkung ausübt. Zu den Einnahmen des 
Bereind hat der biefige Erziehungsverein 500 M. beigefteuert, die Samm- 
lungen haben 2146 M. ergeben. Die Unkoſten für jedes Kind Haben 
45 M. 32 Pf, alfo 1 M. 45 Pf. pro Tag, die Geſamtausgaben 
2027 M. 17 Pf. betragen. 
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Die Rinderheilftätten an den deutfhen Seeküſten Haben in 
dem Geh. Medizinalrat Prof. Benete in Marburg und in dem dafür 
von ihm begründeten Verein eifrige Vorfämpfer für das Wohl unjerer 
leidenden Jugend gefunden. Unfer Raifer, der Kronprinz und feine hohe 
Gemahlin, fowie viele Staats- und ftädtiihe Behörden wenden diefen 
Beftrebungen fördernde Teilnahme und Unterftügung zu. Dank derjelben 
tann der „Berein für Rinderheilftätten an den deutichen Seeküſten“ auch 
bereit3 auf eine erfprießliche Thätigfeit zurüdbliden. Hat doc die Frau 
Kronprinzeſſin erft vor kurzem fich gegen Geh. Medizinalrat Beneke dahin 
geäußert, daß es unbegreiflich jei, wie wenig bisher die Langgeftredte, 
deutſche Seeküfte in fanitärer Beziehung gewürdigt worben ift, und daß 
fie den Wunfch hege, die Heilkraft der deutichen Nordſeeküſte in ähnlichem 
Umfange, wie es in ihrer Heimat feit Jahren gefchieht, zum Wohle der 
leidenden Kinderwelt nugbar gemacht zu jehen. Der Verein für Kinderheil⸗ 
ftätten zählt gegenwärtig 223 Mitglieder und hat einen Vermögensbeitand 
von rund 42 000 M. aufzuweisen. Kinderheilanftalten waren bisher in Thä- 
tigkeit in Norderny, Wyk auf Föhr, Groß⸗Müritz in Medienburg- Schwerin, 
und follen begründet werden in Wefterland auf Sylt, Zoppot, Rolberg u. a. 
Die drei erfigenannten Bereinshofpize werden am 1. rejp. 15 Juni d. J. 
wieder eröffnet. Das Berpflegungsgeld beträgt für unbemittelte Kinder 
10 M.; für beffer fituierte 15 M. pro Woche. Gegen Vorzeigung ihres 
Bulaffungsicheines werden diefe Kinder auf allen Eifenbahnen zu er- 
mäbigien Sahrpreifen in der 3. Wagenklaſſe befördert und es wird für 
die Überführung der Kinder nach den genannten Orten thunlichſt Sorge 
getragen werben. In Norderney fol demnächſt an Stelle des bisher 
proviforifch benutzten Gebäudes eine neue Mufteranftalt von 250 Betten 
nad) den Plänen des Baumeiſters Nienburg aufgeführt werden. 

Die von dem Verein für Kinderbeilftätten an den deutichen See— 
füften im Laufe des. Sommers in Norderney, Wyk auf Föhr und 
Groß-Mürig an 135 kranken Kindern erzielten Erfolge find fo durch— 
aus ermutigender Art, daß für die leitenden Organe des Vereins das 
Streben nah größerer Ausdehnung der bejtehenden Einrichtungen nur 
erhöht werben Tonnte. Die gegenwärtig bejtehenden provijoriichen An⸗ 
ftalten haben fih für die große Zahl der Anmeldungen, erfrankter unbe- 
mittelter Kinder als zu Hein erwieſen, jodaß zahlreiche Aufnahmegejuche 
zurüdgewiejen werden mußten. Die baldigite Errichtung des geplanten 
großen Hospitals auf Norderney ericheint deshalb als ein dringendes 
Erfordernis. Nachdem der Kaifer zu den veranfchlagten Koften dieſes 
Hofpize3 die Summe von 250000 M. unter der Bedingung zur Der- 
fügung gejtellt hat, daß der weitere Bedarf von 250 000 M. ım Wege 
freiwilliger Beiträge bis Ende 1884 ſeitens der deutfchen Nation aufge- 
bracht werde, ift dem Verein eine Aufgabe geftellt, deren Erfüllung nur 
durch die Unterftügung weiterer Kreife zu ermöglichen ift. Bisher jind 
an freiwilligen Gaben 70000 M. eingegangen; e3 fehlen mithin noch 
rund 180 000 M. Alle Vorbereitungen zu dem Bau des großen Hofpizes 
anf Norderney find getroffen. Der Bauplatz ift bereit3 Eigentum des 
Vereins; die Baupläne und der Koftenanfchlag find vollitändig ausge 
arbeitet. Wird dem Verein die nötige Unterftüßung, zu deren Erlangung 
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er jegt wieder mit einem Appell an die Mildthätigkeit vor die Offent- 
lichkeit tritt, zuteil, jo wird der Bau im Yrühjahre 1883 begonnen und 
dag Hofpiz bereits im Jahre 1884 dem Gebraude zum Teil überwielen, 
zu gleicher Zeit aber auch den Hojpizen in Wyk auf Föhr, Hoſpiz Mürik 
und Zoppot die erforderliche Beihilfe gewährt werden künnen. Gelb: 
fendungen werden u. a. von der Generalfaffe: Oldenburgiiche Spar: und 
Leihbant in Oldenburg entgegengenommen. Das Kronprinzliche Baar 
hat das Protektorat über den Verein der Kinderheilitätten an den deutichen 
Seeküften angenommen, In der Verfügung ift ausgeſprochen, daB Ihre 
Raiferlicde und Königliche Hoheiten damit der Tebhaften Teilnahme Aus: 
drud geben wollen, welche Höchſtſie den Beitrebungen des Vereins ent- 
gegenbringen, und hoffen, daß die trefflichen Zwecke, welche derfelbe ver- 
folgt, in den weiteſten reifen Anerkennung und Unterftägung finden 
mögen. ' 


Auf der thüringiſchen Lehrerverfammlung in Friedrichroda 
referierte Reltor Shmidt-Auma über die Frage: Inwieweit berührt 
die UÜberbürdungsfrage die Thüringer Volksſchule? 

Nedner fam zu folgenden Nefultaten und Theſen: 

Die Thüringer Volksſchule leidet weniger als die höheren Schulan- 
ftalten; dennoch führt die Betrachtung der Überbürdungsfrage 

a) zu der Forderung an die Schulbehörden : die Unterrichtäftoffe mit 
größter Sparſamkeit auszuwählen, die Stundenpläne möglichſt zu 
vereinfachen und die Verwendung der Fachlehrer auf das Rot: 
wendigite zu bejchränten ; 

b) zu der Mahnung an die Lehrer: die Kindezfeele fleißig zu beob- 
achten, den Unterricht pſychologiſch zu erteilen umd die häuslichen 
Arbeiten einzufchränten ; 

c) zu der Bitte an die Eltern: der Jugend die goldene Yreiheit 
een zu fehr zu beichränfen und dag kindliche Spiel mit zu 
ördern; 

d) zu der Behauptung: der Unterricht in Menſchenkunde und Gr 
— findet noch nicht die Beachtung, welche er verdient 

Die Theien a. b. c. wurden faft einjtimmig von der Verſammlung 
angenommen, Theſe d. erlangte indeflen feine Majorität. 

Auch die auf dem Seminar Raiferswerth gebildeten Lehrerinnen 
haben die hochwichtige Angelegenheit beiprochen. 

Bor der Generalverfammlung des ojtpreußiihen Provinzial: 
lehrervereing, die vom 25.—28. Juli in Memel tagte, jprad Hey: 
deck- Memel über das Thema: Was kann der Volksſchullehrer 
zur Förderung der Gefundheitspflege in feiner Schule bei: 
tragen? 

Der Verein für Kinderheilſtätten an den deutfchen Seeküften macht 
befannt, daß in dem proviloriichen Vereinshoſpize auf Norderney aud) 
für die Spätherbft- und Wintermonate Kranke Aufnahme finden können, 
und zwar ſowohl Erwachſene, als Kinder. Es find 9 Betten für Er- 
wachjene und 6 Betten für Kinder zur Dispofition geftellt. Das Ber: 
pflegungsgeld für unbemittelte Erwachjene wird per Woche 20 MR, für 
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unbemtittelte Kinder 15 M. betragen. Dafür werden Wohnung, Koft, 
Heizung und Beleuchtung geliefert. Die erfte Aufnahme kann am 25. Df- 
tober jtattfinden. Meldungen find bei Herın Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Benkee in Marburg (Provinz Hefien-Nafjau) unter Einjendung eines 
ärztlichen Atteſtes einzureichen. 


B. Die Sorge für da3 Innere. 


Mit der Sorge für das äußere Wohlergehen der Schule muß die 
jenige für ihr inneres Gedeihen Hand in Hand gehen; vor allem aber 
muß der Lehrerftand von drüdenden Lebenzforgen befreit werden, wenn 
feine Arbeit gedeihen fol. Erſt wenn die Lehrer mit Freudigkeit ihrem 
fchweren Berufe obliegen Tünnen, wird die behördliche Yürjorge, welche 
für alle Abichnitte des jugendlichen Lebensalterd, für alle Berufsarten 
zwedmäßige Bildungsanftalten ins Leben rief, volle Früchte bringen. Wir 
wenden den wichtigften diefer Anftalten unsre Aufmerkſamkeit im nadj- 
ftehenden zu. 


a, Die Kleinfinderfchule. 


Wichtig find die Beftimmungen über die Anlage, Einrihtung und 
Ansſtattung der Kleinkinderſchulen in Elfak-Rothringen. (Bom 16. März 
1882.) (Bergl. Schufgejeg-Sammlung Nr. 18.) 


$ 1. Die Kinderfäle follen in der Regel im Erdgefchoß Liegen. Mehr 
als 60 Kinder follen der Regel nach nicht in einem Saale vereinigt fein. 
Bo für die figenden Beichäftigungen und die Bewegungsipiele nur ein 
Raum vorhanden, ift auf jedes Kind eine Bodenfläche von mindeſtens 
1,3 Quadratmetern zu rechnen, worin der erforderlihe Raum für Gänge 
und Dfen mit einbegriffen ift. 

Der Spielplag ift durch Bepflanzung mit Bäumen möglichſt fchattig 
berzurichten; eine mit dem Spielplat verbundene gededte Halle ift wün- 
ſchenswert. 


82. Die Kinder ſollen in der Regel auf Bänken ſitzen, welche mit 
Rücklehnen und Fußbrettern, je nach der Größe der Kinder, verfehen find. 
Für Kinder von 4—6 Jahren find die Bänke mit Tifchen zu verbinden, 
wobei jedem Rinde en Sitraum von 0,40 — 0,45 Meter Breite ge: 
währt wird. 

Der Sit der Lehrerin ift jo einzurichten, daß die Kinder von dem 
felben aus leicht überfehen werden können. 

Zur Aufbewahrung der Beichäftigungsmittel (Schiefertafeln, Spiel- 
gerät, Bildertafeln, Stridzeug) muß ein verfchließbarer Schrank, ebenſo 
ein verfchließbarer Behälter für die Sachen der Lehrerin vorhanden fein. 
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Außer den zur Aufbewahrung der Kopfbedeckungen, Überfleider zc. 
erforderlichen Einrichtungen find Vorrichtungen zur Aufbewahrung ber 
Körbchen (mit Eßwaren) anzubringen. 


Ferner find zu befchaffen : 
mehrere einfache Bettgeftelle mit Matratzen und Kopfliffen oder 
einige Hängematten zum Ausruhen kränklicher oder mübder Kinder, 
eine Waſchvorrichtung zum Reinigen der Kinder, 
eine Uhr, ein Thermometer, eine Klingel. 
83. Bon Beichäftigungsmitteln müffen vorhanden fein: 
eine ſchwarze Wandtafel, 
Bilder zur bibliſchen Gefchichte, 
Bilder zum Anfchauungsunterricht, 
Schiefertafel mit Griffel und Schwamm für jedes zeichnende Kind, 
Ballkäften, Legetäfelchen, Legeftäbchen und Verjchräntftäbchen, 
Baufäften, 
Flechtblätter und Flechtnadeln, 
mehrere Gummibälle, 
mehrere Puppen, 
eing Quantität Formſand zum Sandſpielen mit entſprechenden 
ormen. 


Die Reichslande Elſaß ⸗Lothringen erhielten gteißeitig einen Rormal- 
plan für die Kleinkinderſchulen. (Bom 16. März 1882.) 


Auf Grund des $ 7 der Beitimmungen, betreffend die Einrichtung 
der Kleinkinderſchulen vom 17. Mai 1881, wird über die Thätigkeit der 
Vorſteherinnen, ſowie über die Befchäftigung der Finder in den Klein- 
finderichulen verordnet, was folgt: 


81. Im allgemeinen find folgende Grundſätze zu beachten: 

a. Der leiblichen Pflege der Kinder ift die größte Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Außer der Pflege der Neinlichkeit ift eine befondere Beachtung 
der körperlichen Haltung beim Siten, Stehen und Gehen, jowie die be 
hutfame Pflege der Sinnesorgane, namentlich des Auges und des Gehörs, 
durch zwedmäßige Abwechfelung zwilchen Übung und Ruhe erforderlich. 

Für die Beihaffung einer reinen, mäßig warmen Luft im Slinder- 
faale ift ftet3 zu forgen. So oft die Witterung e3 erlaubt, find bie 
Kinder in angemeflener Dauer und Vermeidung jeder Ubermüdung im 
Freien fpielend zu beichäftigen. 

b. Für die geiftige Pflege der Kinder ift befonders zu beachten, daß 
das Gehirn- und Nervenleben der Kinder vor jeder Überreizung zu be- 
wahren ijt und zur Stärkung für die demmächitige Arbeit des Elementar- 
ſchullebens der Schonung bedarf. Deshalb find die Kinder insbelondere 
auch mit Gedächtnis» und Denkübungen nicht übermäßig anzuftrengen. 

ec. Die fittlich-erziehliche Pflege hat außer der Entwidelung Tindlicher 
Frömmigkeit durch Wedung des religiöfen Sinnes die Erziehung zum Ge 
horſam und zur willigen Unterordnung unter die Gefege und Ordnungen 
der Gemeinschaft zum Zweck. Dabei find die Kinder an Aufrichtigkeit 
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und Wahrheitsliebe zu gewöhnen, und es ift in ihnen die Achtung vor 
dem Rechte und dem Eigentum andrer, ſowie liebevolle und freundliches 
Benehmen, namentlich gegen Schwächere und Arme, zu entwideln. 

Die Gewährung allzu reichlicher Spielmittel ift zu vermeiden, weil 
dadurch nicht jelten einerjeit3 Unbeftändigfeit und ZBerftreutheit, andrer- 
ſeits Unzufriedenheit mit den beſchränkteren Mitteln und Gaben des häus- 
lichen Lebens hervorgerufen werben. 


82. Den vorftehenden allgemeinen Grundfäben gemäß gelten für 
die Thätigkeit der VBorfteherinnen, ſowie für die Beichäftigung der Kinder 
im einzelnen folgende Beitimmungen: 

a. Der religiöjen Erziehung dient das Erzählen bibliſcher Geſchichten, 
welche nah Inhalt und Sprache leicht faßlich und zur Erwirkung eines 
unmittelbaren religiöjen Eindruds geeignet find. Hierbei ift eine Tateche- 
tiſche Behandlung nah Art des Elementarfchulunterrichtes, ſowie die ge- 
dächtnismäßige Einprägung der Geſchichten ausgefchlofien. Zur Befeſtigung 
und Vertiefung des Eindruds dienen Heine Lieder oder Liederverje, Sprüche 
und Gebete, fowie gute biblifche Bilder. 

Die feitlichen Beiten des Kirchenjahrs find zum Bwed der Belebung 
des religiöjen Gefühle befonders zu berüdfichtigen. 

b. Der geiftigen und ſprachlichen Entwidelung dienen bejonders An- 
fhauungen und Beiprechungen von Bildertafeln und Gegenftänden aus 
der Natur, ſowie Heine Erzählungen, welde, vorzugsweile den Gebieten 
des Familien⸗ und Kinderlebens entnommen, unter Vermeidung von Auf 
regung des Gemüts und der Phantafie in einfachfter ſprachlicher Faſſung 
Herz und Gemüt zu bilden und die fittliche Willensrichtung zu kräftigen 
im ſtande find. Fabeln und Märchen finden hierbei in mäßiger Bahl ihre 
Berwendung, ebenjo Kleine Lieder und Gedichte. Bei der Einübung und 
Recitation der Lieder und Gedichte ift jede Künitelei in der Deklamation 
zu vermeiden. Die Sprechübungen beſchränken fih auf deutlihe und 
lautrichtige Benennung der angeihauten Gegenjtände bei Beſprechung von 
Bildertafeln und Naturgegenftänden., jowie auf Beantwortung leichter 
Fragen unter Anwendung der einfachſten Saßformen. Leichte Vorübungen 
für den fchulmäßigen Elementarfchulunterricht im Leſen und Zählen find bei 
Rindern, welche das vierte Lebensjahr vollendet haben, nicht ausgefchloffen. 

c. Übungen im Zeichnen auf der Schiefertafel Haben den Zwed, den 
Sinn für Form, Richtung, Entfernung, Verbindung, Genauigkeit und 
Reinlichkeit zu fördern. Sie find auf die älteren Jahrgänge zu beichränfen. 

d. Sonftige Beihäftigungen der Kinder beftehen in angemefjenen 
Spielen. Bejondere Aufmerkſamkeit ift den Bewegungsſpielen zu widmen, 
weiche, jo oft e3 die Witterung geftattet, im Freien jtattzufinden haben. 

e. Der Gefang ift durch Einübung von Liedern, welche der Alters- 
ftufe der Kinder angemefjen find, zu pflegen. 

f. Weiblicher Handarbeitöunterricht darf nur im Umfange der Ubung 
im Striden erteilt werden und ift auf die Kinder des älteiten Jahrganges 
zu befchränfen. 


83. Die Kfeinkinderichulen find in der Regel an den Wochentagen 
morgen? 8— 11 Uhr und nachmittags von 1—4 Uhr geöffnet. 
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8 4. Für jede Kleinkinderichule ift unter Beachtung der in 8 2 ent- 
haltenen leitenden Geſichtspunkte ein den örtlichen Verhältniſſen ange- 
meſſener Thätigfeitö- und Beichäftigungsplan von der Vorfteherin zu ent- 
werfen und vom Kreisſchulinſpektor feitzuitellen. - 

Prüfungsordnung für VBorfteherinnen der Kleinkinderſchulen. (Bom 
16. Mär; 1882.) 

Auf Grund des $ A des Gefehes, betreffend das Unterrichtämweien, 
vom 12. Februar 1873 und mit Bezug auf $ 7 der Beitimmung, be 
treffend die Einrichtung der Kleinkinderfchulen vom 17. Mai 1881, wird 
über die Prüfung und Befähigung der Vorjteherinnen von SMleinfinder- 
ſchulen in Elfaß - Lothringen verordnet, was folgt: 

81. Sn jedem Bezirk wird jährlich eine Prüfung abgehalten; der 
Termin wird von dem Bezirköpräfidenten feitgefeßt und befannt gemacht 

82. Zur Prüfung werden nur folche Perfonen zugelaflen, welche 
das 18. Lebensjahr vollendet Haben, gefund find, feinen Anftoß in fitt- 
licher Beziehung gegeben haben und eine mindeftens einjährige Thätigkeit 
in einer Kleinfinderichule nachweiſen können. 

8 3. Die Meldung zur Prüfung erfolgt bei dem Bezirfäpräfidenten. 
Derſelben find beizufügen: 

1. der Geburts- oder Tauffcein, 
2. ein ärztliche Zeugnis über den Gejundheitszuftand, 
3. ein Zeugnis des Pfarrer und Bürgermeifterd über das fittliche 

Verhalten, 

4. Zeugniſſe über die Vorbildung, 
5. ein von der Bewerberin ſelbſt gefertigter Lebenslauf. 

S 4. Bur Abhaltung der Prüfung wird in jedem Bezirk eine be- 
fondere Kommiſſion gebildet. Diefelbe befteht: 

1. aus dem Regierungs- und Schulrat des Bezirfspräfidiums, welcher 
den Vorſitz führt; 
2. aus je einem Geiftlichen der unter den Bewerberinnen vertretenen 
Konfelfionen. 
Die Geiftlihen werben auf Vorſchlag der kirchlichen Oberbehörden 
vom Bezirkspräfidenten ernannt. 

. aus 3 bis 4 vom Bezirkspräfidenten ernannten Mitgliedern, welche 
borzugsweife aus den Kreisſchulinſpektoren, den Lehrern und Leh—⸗ 
rerinnen der Lehrerbildungsanftalten und den Vorfteherinnen von 
Kleinkinderſchulen gewählt werden. Bei Verhinderung des Regierungs⸗ 
und Schulrats wird der Vorſitzende vom Bezirkspräfidenten beftimmt. 
Die Kreisichulinipektoren können der Prüfung beimohnen. Der Bor- 

ae der Kommiffion ift befugt, auch anderen Perſonen den Zutritt zu 

geitatten. 

8 5. Die Prüfung ift eine theoretifche — fchriftliche und mündlide — 
und eine praftiihe. Die fhriftlihde Prüfung geht der mündlichen um 
mittelbar voran. 

Die Prüfung findet in deutſcher Sprade ftatt. Doch ift denjenigen 
Bewerberinnen, welche ihre Befähigung nur für Schulen des franzöftichen 
Sprachgebiet3 erwerben wollen, geftattet, die in $ 6 bezeichnete zweite 
Urbeit in franzöfiicher Sprache zu fertigen, ſowie auch die mündliche 
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Prüfung in drei von der Prüfungstommiffion zu beftimmenben Gegen- 
Händen in franzöfiiher Sprache abzulegen. 

8 6. Die fchriftliche Urbeit beiteht in der Erzählung einer biblifchen 
Geſchichte in der für die Kleinkinderſchule geeigneten Faflung und in der 
Behandlung eines einfachen Themas aus dem Familien» und Kinderleben. 

S 7. Die Themata zu den fchriftlichen Urbeiten werden von dem 
Borfigenden der Kommilfion nach Beratung mit den Kommiffionsmitglie- 
bern beftimmt. Diejelben werden in Klaufur unter Beauffichtigung eines 
Mitgliedes der Prüfungstommilfion bearbeitet. Die Arbeiten werden von 
den vom Borfigenden zu beftimmenden Kommilfionsmitgliedern durchge. 
jehen, verbefjert und je nah dem Ausfall mit den Prädikaten „fehr gut, 
gut, genügend, ungenügend” cenfiert. 

8. Die mündlihe Prüfung wird vor der gejamten Kommiffion 
abgelegt und verbreitet ſich über folgende Gegenftände: 


a. Zum Nachweis der allgemeinen Bildung: Religion, Deutſch beziv. 


Franzöſiſch, Rechnen, Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte. In 
dieſen Gegenſtänden haben die Bewerberinnen die den Beſtimmungen des 
Regulativs für die Elementarſchulen vom 4. Januar 1874 entſprechenden 
Kenntniſſe nachzuweiſen. 

b. Zum Nachweis der für die Leitung einer Kleinkinderſchule erfor- 
derlicden pädagogiſchen und technifchen Befähigung. 

1. Erzählung von bibliichen Gefchichten und Bekanntſchaft mit den für 
Ne Kleinkinderfchulen paflenden religiöjfen Liedern, Sprüchen und 

ebeten. - 

2. Anſchauungsunterricht: Beſprechung von Bildertafeln und Gegen- 
ftänden der Natur. Kleine Erzählungen aus dem Familien» und 
Kinderleben, Yabeln und Märchen. Kleine Lieder und Gedichte. 

3. Zeichnen: Vorzeichnen auf der Wandtafel (Darftellung der geeigneten 
Gegenftände in den einfachſten Aufrifien). 

4. Belanntfchaft mit den Spielbefchäftigungen und den gebräuchlichiten 

Bewegungzipielen. 

. Sefang: fichere Aneignung der Melodien. 
. Weiblicher Handarbeitsunterricht: theoretifche und praktiſche Befähigung 
um Unterrichte im Striden. 

. 9. Die praktiſche Prüfung wird in einer Kleinkinderſchule abge 
legt und erſtreckt fich für jede Bewerberin über drei der in $ 6 der Be- 
fimmungen vom 17. Mai 1881 bezeichneten Gebiete. Die Aufgaben 
werden vom Borfigenden nach Beratung mit den Mitgliedern der Prüfungs» 
fommiffion beftimmt und den Bewerberinnen zwei Tage vor dem für Die 
praftiiche Prüfung beſtimmten Termin gegeben. 

8 10. Über die Ergebniffe der Prüfung in den einzelnen Gegen. 
ftänden wird ein Protokoll geführt. Die Leiftungen jeder Bewerberin in 
den einzelnen Fächern werden nach den Prädifaten „ehr gut, gut, ge 
nügend, ungenügend” beurteilt. Die Feſtſtellung der Urteile erfolgt durch 
Stimmenmehrheit. Bei Gleichheit der Stimmen enticheidet die Stimme 
des Vorſitzenden. 

Nach dem Gefamtergebnid der Prüfung ift zu enticheiden, ob der 
Bewerberin das Zeugnis der Befähigung zu erteilen oder zu verjagen ift. 

Bäd. Jahresber. XXXV. 43 
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Das letztere geichieht, wenn entweder in der allgemeinen Bildung den 
Anforderungen nicht genügt ift, oder wenn. in der fpeziellen pädagogischen 
und tecänijchen Bildung bezüglich der Befähigung zur religiöſen Erziehung 
oder zur geiftigen und ſprachlichen Entwidelung der Kinder beiondere 
Mängel hervorgetreten find. 

Das Befähiguugszeugnis ift auch zu verfagen, wenn Bewerberinnen 
für Schulen de3 franzöfiihen oder gemiſchten Sprachgebiets den Anfor- 
derungen im Deutichen nicht entiprechen. 

8 11. Auf Grund der beftandenen Prüfung erhält jede Bewerberin 
von der PBrüfungstommilfion ein Zeugnis, welches ihren Namen und ihre 
Perjonalien, die Urteile über die fchriftlichen Arbeiten und die Leiftungen 
in den einzelnen Gegenftänden der mündlichen Prüfung, jowie über bie 
praftiihe Prüfung enthält. 

„ b. Kindergarten. 

Uber die Fröbel-Feier in Dresden berichtet die „Allgem. deutiche 
Lehrerzeitung” : 

Der 100jährige Geburtstag Fröbels ift wohl nirgends großartiger gefeiert worden, 
als vom Erziehungsverein in Dresden, was befonders daher kommt, daß die be— 
geifterte Süngerin Fröbels, Frau Baronin B. von Marenholg-Bülow, hier ihr 
Domizil bat; ihr follte, wie das mehrfach zu Tage trat, zugleich durch die Beran- 
ftaltungen des Erziehungsvereins eine DOvation bereitet werden. (So fanbten 3. 8. 
viele italienische Städte durch einen Delegierten bes italienifchen Unterrichtsminifteriums 
genannter Dame, bie leider durch Krankheit an perfönliher Teilnahme behindert 
war, ein überaus prachtuolles Album.) 

Wir erwähnen aus dem Feftaltus, dem über 2000 Teilnehmer, darunter bie 
Bertreter des Kultusminifteriums, bie Spigen der Stadt und viele heruorragende 
Männer und Frauen, zum Teil aus weiter ferne, beimohnten, uur zwei Nummern: 
erftens die eftrede des Direktors Dr. Wihard Lange aus Hamburg und zweitens 
die lebenden Bilder. 

1) die Feſtrede: Der gefeierte Redner, mit lebhaftem Applaus empfangen, er- 
wähnte einleitend, daß er die Aufforderung zur Übernahme der Feftrebe wohl hanpt- 
fächlich feiner Zugehörigkeit zu Fröbels Familie (er ift mit der Großnichte Fröbels 
verheiratet) und dem Umftande zu verbanten babe, daß burch ihn Fröbels Ideen 
ben Bhilofophen und Gebildeten nahe gebracht worben feien. 

a8 babe num eigentlich Fröbel groß gemacht? Er fei fein Mächtiger der Welt 
gewefen, babe vielmehr nicht gehabt, ba er fein Haupt hinlege, Proteftion habe er 
ebenjo wenig gejucht, fei keine angejehene Perjönlichkeit, fein Nednner geweien, ja, 
er babe der Interpreten beburft, die er in Middendorf und in Marenbolb- Bülow 
efunden babe: aber in feiner Näbe habe man gefühlt, daß man e8 mit einem großen 
enſchen, mit einem Erzieher der Menſchheit zu thun habe. An ihm wurbe Mar, 
daß nicht die Perfon, fondern die Idee es ift, Die die Welt erobert. Er war einer 
jener Träumer, bie ein Herz voll Liebe und Liebebedürftigfeit in fi tragen. Man 
verfiand ihn nicht; man meinte, er tauge nicht zum Stubium; er jelbft vermochte 
nit feinen Schwerpunkt zu finden. Erft als Lehrer bei dem Peſtalozzianer Gruner 
in Franffurt ward ihm feine Beftimmung Har. Hier wurde er mit Peſtalozzis 
Ideen vertraut, der nicht eigentlich Reformator der Erziehung, fondern des Unter- 
richts geworben; in furzer Seit ging Fröbel über Beftalozzi hinaus. In Göttingen 
ftudierte er Naturwiſſenſchaften. Um fich nicht dereinſt vor feinen Schülern ſchämen 
zu müffen, zog er mit in den Krieg, wobei er feine fpäteren treuen Freunde Mib- 
dendorf und Langetbal fernen lernte. Später war er Erzieher feiner drei Neffen in 
Griesheim und begründete ſodann die Erziehungsanftalt in Keilhau, wozu ihm fein 
Bruder fi felbft und feine Kamilie, fowie den Erids aus feiner Fabril zur Ber- 
fügung ftelte. 1818 vermählte er fi mit Henriette Wilhelmine Hoffmeifler ans 
Berlin, einer Kriegsratstochter, die ihm bei feinen Beftrebungen tren zur Seite fland. 
Aus jeiner Anftaft gingen durchweg tüchtige Leute hervor, bie wie Freimaurer fen 
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zufammenbielten. — Redner machte hierbei auf die anwejende rau Ebers aus Leipzig 
aufmerkſam, die drei Söhne durch Fröbel babe erziehen Taflen, von denen der eine 
jein geringerer als Georg Ebers fei. 
ann flörte die Demagogenriecherei feine Arbeit. Er wurde an dem Vaterlande 
irre und faßte ben grimmigen Borjag, nah Norbamerila auszumanbern. Doch 
fuchte er ſtets die Urfache feiner Mißerfolge zunächſt in fich ſelbſt. Bedeutfam für ihn 
wurde aud die Belanntihaft mit dem Philofophen Krauje und mit Carus. Die 
Überzeugung befeftigte fi immer mehr in ihm, daß e8 vergebens ift, aus dem Stoff 
ben Geift und aus dem Geifte den Stoff zu erffären. Der rechte Menfch trägt in 
fih Die Sehnſucht nah dem Höchſten: nady Gotteinigung; die Sehnſucht nach Frieden 
mit den Mitmenfhen: Welteinigung; die Sehnſucht nah Einklang mit fich felbft: 
Selbfleinigung. Die Erziehung muß fein eine Erziehung zur That; es gilt alſo, 
nicht bloß äußerliches —— zu machen, fondern auch umgekehrt das Innere 
außerlih. (Produktivität. Daher auch Werfflätten, ſchon 1818.) Läßt man eine 
Kraft im Menſchen unentwidelt, fo verurteilt man ihn zur geiftigen oder körperlichen 
Krüppelbaftigfeit. Unpraktiſch in gefchäftlichen ‚Dingen, wie Fröbel war (ähnlich wie 
Beftalozzi), ſpannte er oft die Pferde hinter den Wagen. 

Es findet weiter Erwähnung fein Aufenthalt in Berlin, Rudolſtadt, Blanten- 
burg, Dresden (1838 und 1839). Hier hielt er auch vor der Königin Vortrag über 
feine Beftrebungen. 1848 berief er eine Lehrerverfammlung nah Rudolſtadt, kam 
aber immer mehr auf ben Gedanken: Der Kindergarten, ber zwifchen Ehe unb Schule 
mitteninnen liegen muß, gebört dem Weibe. Er ftrebte fogen. Grziehungefamilien 
an. Dann werde bie Urzeit der Menfchen kommen. — Der Herzog von Meiningen 
bot ihm das Jagdſchloß Marienthal an. Im 70. Jahre verheiratete er fich zum 
2. Male (mit Loulſe Levin). Eine günſtige Wendung trat erft ein, als Frau Baronin 
von Marenholg- Bülow fich feiner Sache annahm, und dieſer Dame ſprach Redner 
„namens der Nation, namens ber Menfchheit den gebührenden Dank“ aus. Infolge 
einer Berwehslung mit Karl Fröbel verbot der preußiſche Minifter v. Raumer bie 
Kindergärten Friedr. Fröbels. Noch tiefer fehmerzte diefen der Vorwurf der Un- 
hriftlichkeit, den er durchaus nicht verdiente. Einer feiner letten Lichtblicke war bie 
Dvation, welche ihm die Allgem. beutfche Sehrerverjammiirn 1852 in Gotha bereitete. 
Krank Tehrte er zurüd und farb bald darauf (21. Juni), Middendorf ein Jahr fpäter. 

Dann warf Rebner einen Blid auf die Parteien, welche Fröbels Namen tragen 
und von welchen fich bie eine befonders durch Geiftlofigfeit und blindes Nachbeten 
audzeichne. Auch die flaatlichen Schulen wurben betrachtend geftreift. Die zunehmende 
Entfittlihung und die wirtichaftliche Not werben zu Fröbel bintretben, wie er denn 
auch ſchon außerhalb Deutſchlands, befonders in Stalien (Venedig), England und 
in den Verein. Staaten Norbamerilas viel Anerfennung gefunden habe. 3a, was 
ben Manne das Leben nur halb erteilt, fol gen die Nachwelt geben.“ 

Darauf folgte ein Cyklus von lebenden Bildern, bargeftellt von einer Kinder- 
gärtnerin und Zöglingen des Kindergartens, mit eingelegten Chören und Sologejängen. 

Auch das Bankett war ſehr belebt. — So hat benn Dresden ein Feſt begangen, 
das, N durch die Kunft und Poefie, den Manen Fröbels gerecht zu werben 
fuchte und ficher nicht ohne mannigfaltige Anregungen zum Weiterbau in yröbels 
@eifte geblieben if. 


c. Die $Sortbildungsfchule. 


Die preußifhe Unterrihtsverwaltung Hat neben den jeßt 
ſchon in vielen Städten beftehenden gewerblichen Fortbildungsſchulen 
auch die Errichtung von ländlihen Fortbildungsichulen ald eine 
allgemein zu erftrebende Einrichtung ind Auge gefaßt. Was bisher ftaat- 
Yicherjeitö behufs Förderung des ländlichen Fortbildungsſchulweſens ge- 
than worben, beſchränkt fich auf die Anordnungen: 1. daß die Böglinge 
der Schullehrerfeminare die erforderlihe Vorbereitung für die Erteilung 
des Unterriht3 an Fortbildungsfchulen erhalten follen, 2. daß in die 
Berufungsurfunde der an Volks- und Mittelfchulen zu berufenden Lehrer, 
falls die Gemeinde dies beantragt, ein bahingehender Vermerk aufzu- 
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nehmen iſt, daß dieſelben verpflichtet find, innerhalb der vokationsmaͤßigen 
Stundenzahl auch an den Fortbildungsſchulen gegen eine befondere, von 
der Gemeindebehörde feitzufegende mäßige Remuneration Unterricht zu 
erteilen ; 3. daß ſtaatliche Unterftüyungen für ländliche Fortbildungsſchulen 
unter der Borausjegung gewährt werden, „Daß die Anftalt nah ben von 
den Reflortminiftern feitgeftellten Grundzügen eingerichtet wird und bie 
Gemeinde die Koften für Lolalheizung und Beleuchtung allein trägt, 
außerdem aber aus den Mitteln der Gemeinde oder des Kreifes, exkl. des 
etwa zu erhebenden Schulgeldes, ein Beitrag aufgebracht wird, welder 
an Höhe dem erbetenen Staatszuſchuß mindeſtens gleichlommt” Es 
dürfte fich jet an maßgebender Stelle darum Handeln, der Tänblichen 
Sortbildungsichule, welche für die allgemeine Volksbildung und Volks⸗ 
wohlfahrt von großer Bedeutung ift, eine feftere Geftalt zu geben und 
ingbejondere den Staat mehr helfend eintreten zu Lafien. 

Um eine vollitändige Uberſicht des gegenwärtigen Standes des Fort: 
bildungsſchulweſens im preußiichen Staate zu gewinnen, find die Bezirks— 
regierungen von dem Unterricht3minifter beauftragt worden, für ihren 
Bezirk eine tabellarifche Uberficht aufzuftellen, welche alle Fortbil- 
dungsſchulen, gewerbliche wie ländliche, von der Staatsregierung unter- 
ftüßte oder ohne deren Unterjtügung beftehende umfaßt und über deren 
Einrihtung und Beſuch genaue Auskunft giebt. Zu der Gattung diefer 
Schulen follen ſowohl folche Anstalten, welche überwiegend die aus ber 
Volksſchule entlaffenen jungen Leute für ihren gewerblichen Beruf vorzu- 
bilden bezweden, ala auch jolche, welche Iediglich den Elementarunterricht 
der Volksſchule fortzuführen und zu ergänzen bemüht find, gerechnet 
werden. Aus der Überficht ſoll auch hervorgehen, ob der Unterricht obli- 
gatorifch auf Grund des Ortsſtatuts ift, ob Schulgeld und wieviel ge- 
zahlt wird, ob die Schule durch die Ortögemeinde, die Innung, Vereine 
oder Einzelne erhalten wird, ob die Anftalt Zufchuß von der Gemeinde 
oder dem Staate erhält, ob ein Staatszufchuß und in welcher Höhe be- 
antragt ift, die Zahl der Lehrer, die Gejamtzahl der Schüler, jowie die 
Gegenstände, die Zeit des Unterriht® und die Schülerzahl in jeder Klaſſe. 

E3 erregte in weiten Rreifen Aufjehen, daß die Königl Regie— 
rung zu Potsdam den Sonntagsvormittags-Unterriht an der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsichule zu Charlottenburg auf die Zeit von 8 bis 10 Uhr 
beichränft willen wollte Die Regierung ift jedoch durch Verfügung des 
Minister zur Aufhebung der getroffenen Maßregel angehalten worden. 
Derjelbe erklärte es ausdrüdlich für notwendig, daB die fett 6 Jahren 
beitehende Unterricht3zeit bis auf weiteres beibehalten werde. 

Den Landräten Oberſchleſiens ift nach der „Schleſ. 3." ſeitens 
der DOppelner Regierung eine Anweiſung zugegangen, in Gemeinichaft 
mit den Kreisſchulinſpektoren ſchleunigſt an die Errichtung der geplanten 
ländlichen Fortbildungsfchulen zu gehen. Es find bereits 17 Orte vor- 
gejehen. Für jeden ift für den Taufenden Winter ein Betrag von 242 M. 
in Ausſicht geftellt. 

Der Chef des auhaltiſchen Schulwejens, Oberjchulrat Rümelin in 
Dejjau, nimmt ſich ganz beſonders des Fortbildungsſchulweſens an. Die 
Zahl der Fortbildungsichulen Hat fich infolge deflen in Anhalt nit nur 
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bedeutend vermehrt, jondern die älteren derfelben find auch neu ein- 
gerichtet. 

Sm Großherzogtum Heffen beftanden im abgelaufenen Jahre 
879 Zortbildungsfchulen mit 22925 Schülern. 

Im Winter 1880/81 beftanden im Königreich Württemberg 536 Abend⸗ 
ſchulen und 150 andere Fortbildungsichulen. Die Winterabendichulen 
wurden von 12385, die übrigen Fortbildungsfchulen von 5452 Schülern 
bejucht. 90 bis 100 Proz. der fonntagsichulpflichtigen Jünglinge befuchten 
die Abendſchulen in den Bezirken Blaubeuren, Geislingen, Heidenheim, 
Münfingen, Neuenftadt, Tuttlingen; 80 bis 90 Proz. in Aalen, Böb- 
Iingen, Heilbronn, Ravensburg; 70 bis 80 Proz. in Befigheim, Ep- 
lingen, Urad; 60 bis 70 Proz. in Herrenberg, Nagold, Nürtingen, 
Reutlingen, Sulz, Ulm; 50 bis 60 Broz. in Bailingen, Biberach, 
Bradenheim, Canſtatt, Freudenftadt, Leonberg, Neuenburg, Tübingen, 
Baibingen, Waiblingen, Bernftadt, Dfterdingen; 40 bis 50 Proz. in 
Calw, Erailsheim, Plieningen, Weinsberg, Mebingen; 30 bis 40 Proz. 
in Blaufelden, Gaildorf, Ludwigsburg, Marbah, Schorndorf, Weikers⸗ 
heim; 20 bis 30 Proz. in Badnang, Kirchheim, Knittlingen, Künzelsau, 
Langenburg, Öhringen, Welzheim, Löwenſiein; unter 20 in den Bezirken 
Göppingen und Hall. Hiernach ift die Zahl der Winterabendfchulen gegen 
1879/80 um 2, die Bahl der Schüler aber um etwa 1000 vermehrt. 
Der Koſtenaufwand beitrug ungefähr 52000 Mark. Die im vorigen Jahre 
ergangene Mahnung, auf Fortdauer der Sonntagsfchule im Sommer zu 
dringen, hat in den meiften Gemeinden guten Erfolg gehabt. Die Geift- 
lichen haben, wo in den Lehrplan der Winterabendfchulen religiöjer Unter- 
richt aufgenommen ift, denfelben erteilt, ſoweit fie nicht Alters oder Kränf- 
lichkeit halber davon entbunden werden mußten. Auch an dem Unter: 
richte in weltlichen Fächern hat fich wieder eine Anzahl von Geiftlichen 
beteiligt. 

Im Königreih Sachſen befteht befanntlich eine Zjährige Fortbildungs⸗ 
fchulpflicht für die aus der Volksſchule entlaffenen Knaben. Eine Anzahl 
Landgemeinden petierten nun, daB dieſe auf eine 2jährige —— 
werde. Nachdem aber beſonders Abgeordn. Schuldir. Heger ſehr warm 
für die Beibehaltung der 3 Jahre eingetreten war und Miniſter Dr. von 
Gerber fich in gleichem Sinne und anerkennend betreffs der Fortſchritte 
der erſt 7jährigen Einrichtung ausgeſprochen hatte, ließ die 2. Kammer 
die Petition gegen I Stimme auf fich beruhen. 

Die 1. fähfiihe Ständelammer ift dem Beichluffe der 2. Kammer 
Hinfichtlih der Fortbildungsſchule beigetreten. Auch ein Ungriff auf die 
Seminare im rüdichrittlihen Sinne wurde erfolgreich abgefchlagen. 

Im vorigen Jahre wurden in Dresden 45 Fortbildungsſchüler mit 
zujammen 245 Stunden Karzer beftraft und zwar meift wegen Berfäum- 
nis des Unterrichts. Ein düfterer Raum im Hofe des Altitädter Rat- 
haufes ift die Stätte des Strafaufenthaltes, in der einzelne bis zu 
8 Stunden haben verweilen müflen. 

Im Königreich Sachſen ift ferner feitens des Minifteriums ein Lehr- 
plan für die Fortbildungsichulen veröffentlicht worden, der auf Grund 
gutachtlicher Berichte der Bezirksſchulinſpektoren bearbeitet worden ift und 
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ſich organiſch an den Lehrplan für die einfachen Volksſchulen anſchließt. 
Hinſichtlich des Religionsunterrichtes hat der Schulvorſtand im Einver⸗ 
ſtändnis mit der kirchlichen Vertretung Beſchluß zu faſſen. Nur in kaum 
einem hen ben Hundert Fortbildungsichulen wird Religionsunterricht wirk⸗ 
lich erteilt. 

Die Abgg. Frand, Beh, Geyer, Bennrih und Nade haben dem 
Bureau der 2. Kammer des Großherzogtums Heffen den Antrag über: 
geben: Die Kammer wolle die Regierung um Vorlage eines auf Auf 


hebung der Urt. 16, 17 und 23 des Schulgefetes (die obligatorische Fort: 


bildungsfchule betr.) gerichteten Geſetzentwurfes erſuchen. Die dem 
Antrage beigegebenen Motive befagen u. a.: Eine Erfahrung von etwa 
7 Jahren habe zur völligen Klarheit nachgewiefen, daß der Fortbildungs⸗ 
ſchulzwang den Gemeinden nidht nur empfindliche Geldopfer auferlegt, daß 
er vielmehr, ftatt Die zugejagten Vorteile mit fich zu führen, Nachteile 
im Gefolge habe, welche die Wirkſamkeit der Fortbildungsfchule geradezu 
aufheben. Die Nachteile feien ſämtlich darauf zurüdzuführen, daß diefe 
Schulen zum großen Teile von Schülern bejucht werden, welche unter 
feinen Umftänden etwas lernen wollen, oder wegen ihrer äußeren Lebens⸗ 
verhältniffe abjolut nicht? Iernen können und die vernunftgemäß auf den 
lerneifrigen Teil der Schulpflichtigen den nachteiligften Einfluß ausüben 
müßten. Die Leiftung der Zwangsfortbildungsſchule fei daher im gün- 
ftigften alle eine unbedeutende und zu den mit ihrer Einrichtung ver: 
bundenen Opfern in feinem Verhältnis ftehende. Eine Beſſerung dieler 
Verhältniſſe könne nur dadurch herbeigeführt werden, daß man von dem 
Syſtem des Zwanges zu dem Grundjage der Freiwilligkeit zurückkehre. 
Die Hortbildungsfchule jelbjt aber, von dem zwangsweiſen Bejuche jtören- 
der Elemente befreit, werde Rejultate erzielen, mit welchen dic Dermaligen 
fiher nicht verglichen werden könnten. — Vom Regierungstifche aus wurde 
dieſer Untrag energiich bekämpft und fchließlih, wie von vornherein zu 
erwarten jtand, von der Majorität abgelehnt. 

Auf dem oberelſäſſiſchen Lehrertag in Colmar am 12. Juli 
verhandelte man nad einem Neferate von Kreisichulinipeftor Zänker— 
Mühlhaufen eingehend über die Fortbildungsſchule; der Referent ſprach ſich 
gegen den Schulzwang aus. 

An Met beftehen von der Stadtverwaltung ind Leben gerufene 
Unterritsfurje für Erwachſene, in denen der Unterricht ganz un- 
entgeltlich erteilt wird. In den Frauenkurſen wird Deutſch und Fran— 
zöfifeh, in den Männerfurjen noch Mathematit dazu traftiert. Mancher 
eingeborene Handwerker und Heine Kaufmann hat fait fein ganzes Willen, 
befonder3 die deutichen Sprachtenntniffe, diefen Kurſen zu verdanken. 

Die erite Berliner Sortbildungsihule für Mädchen, Lange 
Straße 76, hat mit dem Jahre 1881 bereits das jechite ihres Beſtehens 
unter der Leitung des Rektor Stärk vollendet. Die Frequenz ift gegen 
Jahr 1880 wieder gejtiegen und weiſt während des ganzen Jahres eine 
Durchſchnittszahl von 250 Schülerinnen auf. 

Die Frage, unter welchen Bedingungen und für welche Gewerbszweige e8 rat- 


fam erſcheint, Fachſchulen anzulegen, ift durch eine Kommiffion des Vereins zur 
Beförderung tes Gewerbfleißes folgendermaßen beantwortet worden: 
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1. Zeigt fih an einem Orte im Staate, daß das dort beflehende Epezialgewerbe 
zurüdgebt, fo ift zu prüfen, ob bies die Folge veränderter lokaler oder Verkehrs⸗ 
Berhältniffe ift, oder ob es von wirklicher Abnahme der Gewerbgeſchicklichkeit und 
Gewerbienntnis berrührt. Im erften Fall ift die Gründung einer Fachſchule meift 
De Wirkung; im zweiten kann die Fachſchule die Gewerbſamkeit des Ortes mieber 

eben. 

2. Befleht in einem Orte eine Induſtrie, welche gegenüber den neuen inbuftri- 
ellen Umforuungen nicht mebr haltbar ift, Ib ift zu unterfuchen, ob ein anbrer Ge⸗ 
werbszweig in Anbetracht der örtlichen Berhältnifie und der Art der Bewohner am 
Drte einzuführen ifl. Ergiebt ſich ein folcher, fo ift dafür eine Fachſchule und Lehr⸗ 
—** einzurichten, um das neue Gewerbe auf Baſis neueſter Erfahrungen ein⸗ 
zurichten. 

3. Beſtehen bei gewifſen Orten Reichtümer an Naturprodukten (Holz, Stein⸗ 
arten, Meerſchaum) und findet ſich in ſolchen eine ftärlere Bevölkerung aus irgend 
welchem Grunde ohne befonbere Gewerbthätigkeit, fo ift bier eine Fachſchule mit 
Lehrmerkftätte einzurichten, um dadurch zu erzielen, baß unter Ausbeutung der Na- 
turprodulte die Arbeitfamkfeit und materielle Lage der Bewohner gehoben wird. 

4. Zur befjeren Heranbildung von Lehrlingen zu Tpäter felbfländigen Handwer⸗ 
tern empfehlen fih allgemeine Fachſchulen mit Lehrwerfftätten, und zwar in größeren 
Städten nad Art der Umbadhtichulen in Holland, bezw. ber Profeffionalicyulen in 
Frankreich, in Heineren Orten und auf dem Lande nad) Art der ſchwediſch⸗ norwegi⸗ 
hen Hausfleißfchulen. 

5. Sn allen ſolchen Schulen und Lehrwerkſtätten foll gleichzeitig mit dem übri⸗ 
en Lernen auch die Gewöhnung an ſchöne Form angeftrebt werden. Ein eigentlicher 
unftgewerblicher Unterricht kann nur bei den Fachſchulen eintreten, die fih auf Roh⸗ 
ftoffe beziehen, melche eine fünftlerifche Formung erlauben. In beiden Fällen ift auf 
einen ausgedehnten und ſyſtematiſch durchgeführten Zeichenunterricht bejonderer Wert 
zu legen. Bor einer übermäßigen Yorberung nad funftgewerblidem Unterricht muß 
gewarnt werben; berfelbe ift nur angebradt nach vollendeter technifcher und prafti- 
ter Ausbildung, und barf man überhaupt erfi dann in größerem Maßſtabe an 
Erfolg denken, wenn das große Publikum Tauffräftiger und Tunftgerechter erzogen ift. 

6. Fachſchulen fpezieller Art mit oder ohne Lehrwerfftätten find flir gewilfe In⸗ 
buftriezweige da einzurichten, mo fich diefe Induſtrien konzentrieren. Diefelben follen 
dann dazu dienen, ſowohl bie fpezielle Fachbildung zu erzielen, als auch Kenntniſſe 
und Fertigkeit anzuftreben, die Über den Rahmen ber Meifterwerfftätten und ber 
örtliden Spezialität hinausgehen und befähigen, den Schwankungen der Mode und 
bes Geſchmackes unter Abänderung der Spezialitäten fowohl in Material, als in 
un und Verarbeitung berjelben, als auch in Tunftgerecdhter Geftaltung zu 
olgen. 

7. Fachſchulen find zur Ausbildung folder Lehrlinge oder jungen Leute einzu- 
richten, welche fi für gewiffe Induftriegruppen (Mühlendau, Mafchinenbau u. f. w.) 
eine ausgebehntere Bildung verfchaffen wollen, ale e8 bie Lehrzeit in einer Fabrik 
ober Meifterwerlftatt geftattet. 

8. Die aan ter müſſen fih an ein vorhandenes Schuliyftem von allgemein 
elementar=wiljenfchaftlihem Charakter anfchließen und eine Organifation für ſich 
bilden. Für mittlere Fachſchulen zur Heranbildung von Meiftern, Werkführern zc. 
für die Gewerbe und die Großinduſtrie foll die Volks» bezw. Bürgerſchule ihunlichſt 
die Bafls der Seeitbung geben unter befonderer pfiege des BZeichenunterrichts. 
Die mittlere Fachſchule fol die völlige Vorbildung einer Volls⸗ oder Bürgerfchule 
vorausjegen und in erfter Linie den rein fachwiſſenſchaftlichen Unterricht und, mo 
immer möglid, eine verftänpnisoolle praktiſche Fortbildung anftreben. Die Aufnahme 
ber aegtinge ift abhängig zu maden von dem Nachweis einer praftiichen Lehrzeit 
nah Abfolvierung der Volksſchule und hat eine Prüfung diefe Erforberniffe zu_er- 

ränden, fo bat nur wirklich Tüchtige in die mittlere Fachſchule eintreten. Der 
Rurfus derjelben jollte höchſtens 3 Jahre dauern. 

Im Herbft 1875 wurde die erite landwirtfhaftlide Winter- 
Thule in Sachſen errichtet. Seitdem hat fih das niedere landwirt— 
ſchaftliche Unterrichtsweſen des Landes in ſehr erfreulicher Weife entwickelt. 


Sm Schuljahre 1881/82 waren die beitehenden 7 Anftalten in Auerbach, 
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Bauen, Chemnitz, Freiberg, Meißen, Nochlig und Wurzen von 501 
Schülern beſucht. Jetzt Hat der Landeskulturrat 2 Preife zu je 500 M, 
die er von anderer Seite auf je 1000 M. erhöht zu fehen Hofft, für die 
Abfafjung eines Lehrbuches der Naturwifjenichaften und eines Lehrbuches 
der a chief zum Gebraude in den Tandwirtichaftlicden Schulen 
ausgeſetzt. 

In Deutſchland hielten ſich einige Zeit 7 Mitglieder einer britiſchen 
Enquete⸗Kommiſſion für techniſchen Unterricht auf. Nachdem die Herren 
in Dresden vom Staatsminiſter v. Noſtiz⸗Wallwitz empfangen, das dortige 
Kunſtgewerbemuſeum befichtigt Hatten, —* fie ihre Reife nach Chemnitz 
fort, woſelbſt fie zum Zeil unter Führung des Oberbürgermeifters Andre 
vorwiegend Fachſchulen, aber auch mehrere Volksſchulen bejuchten und ſich 
eingehend über die dortigen Einrichtungen informierten. Bon ba begab 
fih die Kommiſſion nach Berlin. 

Die Großherzogin Luife von Baden, Gründerin und Proteltorin 
des „Bad. Frauenvereins“ und der damit verbundenen Schulen für 
weibliche Handarbeiten u. a. m., hat eine weitere, ſehr zweckmäßige Anftalt, 
eine Hausbaltungsichule, ins Leben gerufen. Sit der Schule ijt die 
Inſel Mainau. Auch außerbadiiche Mädchen können die Schule bejuchen. 
Der Unterricht ift frei, die Koften für Koſt und Wohnung find gering. 
Anfragen und Anmeldungen find an die Großherzoglihe Gutsverwal⸗ 
tung auf Injel Mainau zu richten, welche gern jede weitere Auskunft 
geben wird. 


Für das Großherzugtum Baden erichien eine Verordnung des Grof- 
herzoglichen Oberſchulrates, Die Ausbildung und Bräfung der Gewerb- 
ſchulkandidaten betreffend. (Vom 4. September 1882.) 


In Ausführung der 88 19, 21 und 22 ber Ianbesherrlihen Verordnung vom 
16. Juli 1868 über bie —— und iting der Gewerbeſchulen wird mit Er⸗ 
machtigung bes Großherzoglichen Miniſteriums der Juſtiz, des Kultus und Unter⸗ 
richts verordnet, wie folgt: 

8 1. Böglinge eines Lehrerſeminars, welche beabfichtigen, nach erfolgter Auf- 
nahme unter die Bollsfhullandidaten fi für den Beruf eines Lehrers an Gewerke: 
fhulen auszubilden, und die beiden erften Seminarkurfe mit gutem Crfolge zurüd- 
gelegt haben, können im dritten Kurſe von dem Muſikunterrichte teilweife entbunten 
werden, wogegen fie erweiterten Unterricht in der Mathematik, ſowie im geometrijchen 
und Freihandzeichnen erhalten. 

8 2. Bei der Kandibatenprüfung werben binfichtfih ber in $ 1 bezeichneten 

öglinge die Anforderungen in ber fit befchräntt und dafür diejenigen im ber 
ei ct und im Zeichnen nad Maßgabe des vorausgegangenen erweiterten Unter- 
t8 erhöht. 
Boltejcuffanbibaten, welche dieſen erhöhten Anforderungen auf der Prüfung 
gemlgt baben, werben bei Verwendung ber für bie Ausbildung won &emerbelehtern 
eftimmten Mitteln vorzugsweife berüdfichtigt. 

8 3. Die bem Gewerbelehrerberuf fi) widmenden Boltsihuflandibaten ſchließen 
in der Regel ihre Fachſtudien den Studien im Seminar unmittelbar an. Sie werden 
zu biefem Zwecke ber Oroßherzoglichen Baugewerkſchule Au ewiejen, welche, jemeit 
erforderlich, in ihrem Lehrplane für die befonberen Bed nie berfelben Borjorge 
treffen wird. Sie durchlaufen von ben derzeitigen fünf halbjährigen Lehrkurſen ber 
Baugewerlfchule im erften Halbjahre den erften und zweiten fombiniert, den britten 
bis fünften in drei weiteren Semeftern und feßen darauf mindeſtens noch ein zweites 
Halbjahr oder auch ein ganzes Jahr ihre Studien auf ber Baugewerkſchule fert, 
während weicher Zeit auf Erlangung befriebigenber Fertigfeiten im Seinen — mebt 
als im Entwerfen — befonderes Augenmerk zu richten if. — Im Falle ausgejpredener 
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befonderer Befähigung im Zeichnen Tann im dritten Etubienjahre von dem Kanbi- ° 
baten fatt der Baugewerkſchule auch die Großherzogliche Kunftgewerbeichule befucht 
werden. 

8 4. Die Prüfung ber Gewerbeſchulkandidaten findet jährlich einmal im Spät- 
jahre am Sit der Oberſchulbehörde flatt. Die Zeit der Vornahme berjelben wirb 
jeweil® im PVerorbnungsblatte bekannt gemadt. — Die Beflellung ber Prüfungs- 
fommiffion, in welcher der Vorſtand des Oberfchulrates den Vorſitz führt und welcher 
— ein weiteres Mitglied diefer Behörde beizugeben ift, geſchieht durch ben 

erfchulrat. 

8 5. Zur Gewerbelebrerprüfung werben jebenfall® diejenigen rezipierten Volks⸗ 
ſchulkandidaten zugelaffen, welche den in 8 3 feftgefeten Bildungsgang durchgemacht 
haben. Sole, die ein Lehrerfeminar nicht abfolviert haben, Lnnen zur Prüfung 
zugelafien werben, wenn fie den Nachweis beflerer Schulbildung, mindeftens auf ber 
Höhe des abfolvierten fechften Jahreskurſus einer Mittelichule, zu liefern im flande 
find. Sm der Prüfung jelbft haben fie darzuthun, daß fie genügende päbagogifche 
Befähigung zur Erteilung bes Unterrichts befiten. 

8 6. Die Zulaflung zur Gewerbelehrerprüfung erfolgt nicht vor vollendetem 
21. a nahre. Die Seluße um Zulaffung find bei der Oberſchulbehörde fchriftlich 
einzureichen. 

Denfelben find beizufügen: 

1. in kurzer Lebensabriß bes Kandidaten mit Angabe von Bor- und Yamilien- 
namen, Zeit und Ort der Geburt, Konfelfion, Gang und Umfang ber 
vorangegangenen Studien. 

2. Nachweis Über die Staatsangehörigkeit. 

3. Die Urkunde über die Aufnahme als Bollsihuflandidat, beziehungsmweife 
die Zeugniffe der Lebranftalten (aufer dem Lehrerfeminar), an welchem 
Unterricht genoffen oder etwa — erteilt wurde. 

87T Die Prüfung teilt fih in eine fchriftlide umd eine münblide. Sie er- 
ſtreckt fih auf folgende Fächer: 

1. Deutſcher Auffat Über ein allgemeineres, dem Gedankenkreis der Kandidaten 

entnommenes Thema. 

. Wirtfchaftslehre: Gefchäftsbriefe und einfache Buchhaltung; Grundbegriffe 
der allgemeinen Bollswirtjchaftslehre. 

. Aritymetit mit Gefchäftsrechnen; Algebra bis einfchließlih der Gleichungen 
2. Grades; Logarithbmen; Zinfeszins- und Rentenrechnung. 

Ebene Geometrie; Stereometrie; ebene Trigonometrie. 

. Geometrifches und Projeltionszeihnen; Perfpeltive und Schattenlehre. 

. Elementar⸗Mechanik mit befonberer Küdficht auf Bautechnik; Kenntnis der 
Sauptfätze derfelben mit elementarer Begründung; Wertigkeit im Löfen ein- 
ſchlagender Aufgaben. 

T. Phyfik. Kenntnis der phyfikaliſchen Erfcheinungen und ber elementaren 
Begründung ihrer Geſetze; Belanntihaft mit ben wichtigften phyſikaliſchen 
Apparaten und ihrer Handhabung. 

8. Chemie. Grundbegriffe; Eigenichaften der Elemente und ihrer wichtigften 
Verbindungen; wichtigfte Verwendung berfelben zu technijchen Zwecken. 

9. Ornamentale Yormenlehre und Freihandzeichnen. 

10. Thonmodellieren. 

11. Zechnifches eignen, indbefondere Zeichnen von Maurer-, Zimmermann», 

Schreiner⸗, Slafer-, Schloffer - Konftrultionen der Mafchinenelemente. 

12. Ein furzer Lehrvortrag Über ein vorher anzıgebendes Thema. 

13. Pädagogik und Methodik für diejenigen Kandidaten, welche bie Vollsſchul⸗ 

fandidatenpräfung nicht beftanden haben. 

8 8. Die Prüfungslommilfton enticheidet Über das Ergebnis ber Prüfung und 
die Aufnahme ‘unter die Gewerbelehramtstandidaten mit einem der vier Prädilate 
„sehr gut“, „gut“, „genügend“, „befähigt“. Die Kandidaten, welche beftanden find, 
erhalten über ihre Aufnahme ale Gewerbelehramtsfandibaten eine von dem Bor- 
fitzenden der Prüfungstommiffion unterzeichnete Urkunde. Die Kandidaten, welche 
nicht beftanben find, werben auf ein Jahr, und wenn fie zum zweiten Male nicht 
befanden find, für immer zurüdgemiefen. 

8 9. Die Lifte der Kandidaten, welche die Prüfung befanden haben, wird tm 
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Berordnungsblatte Öffentlich befannt gemadt. Hinfihtlid der Prüfungsgebühren ik 
chen 8 vom 19. November 1874 (Schulverorbnumgsblatt Nr. XVL, ©. 145) 
maßgebend. 

8 10. Es ift wünjchenswert, daß bie Kandidaten nach beftandener Prüfung ein 
halbes oder ein ganzes Jahr den praftifch-technifchen Dienft auf einem Bauburean, 
in einer Mafchinenwerfflätte 2c. fennen lernen. Sie follen hierauf womöglich zuerft 
an einer größeren Gewerbeſchule bes Landes als Gehilfen des Gewerbeſchulhaupt⸗ 
lehrers ihre praftiiche Lehrthätigleit beginnen, um ſich unter befien Leitung tie 
nötigen praktiſchen Erfahrungen zu verfchaffen. 

(Deutſche Schulgefet- Sammlung Nr. 40.) 


d. Die Mädchenfchule. 


Das Großherzogtum Baden erhielt eine Verordunng des Groß: 
herzoglichen Oberſchulrats, den Handarbeitsnnterricht der Mädchen au 
den Volksſchnulen betreffend, famt Lehrplänen. (Vom 18. Oktober 1882.) 


Zum Bollzug ber 88 25, 26, 28 und 84 Abſ. 2 des Geſetzes Über den Elemen- 
tarunterricht, des Artilele V des Geſetzes vom 18. September 1876 und fobann bee 
& 54i des Geſetzes vom 1. April 1880, Anderungen des Geſetzes über diefen Unter 
richt betreffend, wird mit Ermächtigung des Großh. Minifteriums der Juſtiz, bes 
Kultus und Unterrichts verordnet, was folgt: 

8 1. Die SHandarbeitsfchule (Induſtrieſchule) für Mädchen ift ein Beſtandteil 
der Volksſchule; fie unterliegt daher im allgemeinen ben für bie leßtere überhaupt 
gegebenen Borfchriften, insbejondere der Schulordnung vom 23. April 1869. 

Die unmittelbare Aufficht über diefelbe fteht der örtlichen Schulbehörbe zu, welde 
bei den auf den Handbarbeitsunterricht bezüglichen Fragen die Arbeitslehrerin (In⸗ 
duftrielebrerin) hören wird. 

8 Die örtliche Schulbehörde kann mit Zuſtimmung des Kreisſchulratis zur 
Teilnahme an der unmittelbaren Aufſicht über den Handarbeitsunterricht hierfür ge⸗ 
eignete Frauen, wo ſich ſolche dazu bereit finden, beiziehen. 

Der Wirkungskreis dieſer Frauen iſt in einer den örtlichen Verbältnifſen ange 
paßten, von dem Kreisſchulrat zu genehmigenden Inſtruktion im einzelnen feſtzuſtellen. 

8 3. Die Verpflichtung zur Teilnahme am Handarbeitsnnterricht erſtreckt ſich 
auf die Mädchen ber drei letzten und — wenn ber Unterricht während bes Sommer⸗ 
halbjahres ausgefett wird — auf die ber vier lebten Sabre. 

Aus dringenden Gründen kann der Oberſchulrat auf Antrag der örtlichen Schul⸗ 
behörde nad Anhörung des Bezirksrats und des Kreisſchulrats genehmigen, daß 
auch im letzteren Falle die Berpflihtung zum Beſuche der Arbeitsfchule auf die 
Mädchen ber letzten drei Jahre beſchränkt bleibt. 

84 Mo fi der Arbeitsunterricht nur auf die in Sat 1 und 2 bes vorher. 
gehenden Paragraphen bezeichnete Dauer ausdehnt, find ſolche Mädchen, welde ge- 
mäß $ 2, Abi. 2 des Gefetes vom 8. März 1868 ſchon vor Zurüdlegung des 14. 


‘ Rebensjahres aus der Volksſchule auf Verlangen ibrer Eitern oder der Stellvertreter 


derſelben entlaffen werben müſſen, ſchon mit dem ihnen an Alter unmittelbar voran: 
gehenden Jahrgang zu demſelben beizuzieben. 

8 5. Den Gemeinden ſteht e8 frei, dem Handarbeitsunterricht in der Art eine 
Ausdehnung zu geben, daß auch jüngere Sahrgänge als die in $ 3 genannten zu 
demfelben beigezogen werben. 

Ebenfo kann die Ortsfhulbehörbe unter Berüdfichtigung der örtlichen Verbält- 
niffe geftatten, daß auch nicht verpflichtete Mädchen ber Volle» oder der Fortbil⸗ 
dungsihule auf Anmeldung ihrer Eltern oder Fürſorger in Die Arbeitsſchule auf 
genommen werben. 

Solde freiwillige Schülerinnen find ebenfalls der Schulorbnung unterworfen. 
Ungerechtfertigte Schulverfäumniffe won feiten berfelben find in der $ 57, Ziffer 5 
der Schulordnung vom 23. April 1869 worgeichriebenen Weile zu behanteln. 

$ 6. Mädchen, welche nachweisbar fonft einer genügenden Hanbarbeitsunterridt 
empfangen, werden auf Verlangen der Eltern oder Dfleger durch die Ortsſchulbehörde 
von dem Befuche der Arbeitsichule entbunden. 

Bon dem Beſchluß der Befreiung ift in der Schülerlifte Bermerfung zu maden. 


/ 
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8 7. In ber Arbeitefchule darf die Zahl der gleichzeitig zu unterrichtenden 
Schülerinnen über 40 nicht hinausgehen. Sind mehr Schillerinnen vorhanden, fo 
werben Klafien gebilvet, deren jebe einzelne gefonderten Unterricht erbäft. 

8 8. Die Zahl der Unterrihtsftunden für jede einzelne Klaſſe wird auf ben 
Antrag der Ortsſchulbehörde buch den Kreisſchulrat feftgefett, darf aber in feinem 
alle, wenn ber Unterricht während des ganzen Jahres erteilt wird, weniger als 
drei, und wenn er fih nur auf das Winterhalbjahr erftredt, weniger als vier 
Stunden wöchentlich betragen. 

..,89. Fur diejenigen Arbeitsfhulen, in denen ber Unterricht durch 4 Schuljahre 
hindurch mit je 4 Wochenftunden nur im Winterbalbjahre erteilt wird, ift nachfol- 
enber, von jachverfländigen an und insbejondere vom Vorſtand des Badiſchen 
rauenvereins empfohlener Lehrplan maßgebend: 


A. Erftes Arbeitsfchuljahr. 

Striden: Fertigung neuer Strümpfe und Anftriden alter Strümpfe je nad) Be⸗ 
darf. Kinder, welche beim Eintritt in bie Arbeitsjchule noch nicht ſtricken 
tönnen, haben die Mafchen an einem kleinen Streifen zu erlernen. 

Zur SHerftellung der leichteren, d. h. der glatten Zeile des Strumpfes kann 
anch Hausarbeit geftattet werben. 

Das Abnehmen dagegen, die Herflellung der Ferſe und des Strumpfichlufies 
bat unter Aufficht der Lehrerin zu geſchehen. 


B. weites Arbeitsfhuljahr. 


Striden: Fertigung neuer Mädchenfträmpfe und Anftriden alter Strümpfe. 
Nähen: Einübung aller Arten von Näbftichen an einem einfachen Stramintudh; 
Anbringung eines Alphabets in Kreuzftih auf demfelben als Vorübung 
zum Zeichnen der Wälche. 
Die durh die Befchäftigung der Lehrerin mit den Mitfchillerinnen entflehenben 
Baufen in der Näharbeit füllt jede Schillerin mit einer Nebenarbeit aus, beſtehend 
im Striden eines Baars Strümpfe, welche nad der Stridregel gefertigt werben. 


C. Drittes Arbeitsfchuljahr. 


Nähen: a. Anfertigung eines einfachen Nähtuches von 30 cm Breite. Dasfelbe 
fol mehrere einfahe Säume, eine Doppelfteppnaht, eine Muffelinnaht, 
eine Gegenſtich⸗ oder Kreuznaht, zu welcher die beiden MWebelanten zu 
verwenden find, und wenigftens zwei Wallnähte (Rollnähte) enthalten. 

Das Tuch, defien Streifen mit Überwindlingsftichen zufammengefett und an 

defien Außerem Saume einige Knopflöcher angebradt werben, ift mit Band ein» 

zufaffen und mit einem Aufhänger zu verfehen. 
b. Anfertigung einfacher Wäfchegegenflänbe, 3. B. Heiner Hemden, Schür- 
zen, Tafchentücher u. ſ. w., fomweit die nah Vollendung der unter a. be> 
zeichneten Arbeit Übrigbleibende Zeit es geftattet. 

Nebenarbeit: (fiehe Schlußfaß unter B.) Strumpfftriden und Fliden. 

D. Diertes Arbeitsfchuljahr. 
a. Herftellung einfadher Hemden einſchließlich des Schneibens. 
b. Sliden von Weißzeug, Kleidern und Strümpfen. 

Nebenarbeit: Serftellung eines Baars Strümpfe nah der Stridregel. 

8 10. Se nach den oͤrtlichen Verhältniffen kann der in $ 9 verzeichnete Lehr⸗ 
plan vereinfacht oder erweitert werben. Beiſpiele ſolcher Veränderung find in ben 
diefer Verordnung angefchloffenen Beilagen I.—IV. enthalten. 

Die Bereinfachung darf Über das in Beilage I. angegebene Maß nicht hinaus- 

eben. 

i Die Erweiterung kann fidh, wo die örtlichen Umftände es wünſchenswert machen, 
insbefondere auch auf das Strobflechten erfireden. 

11. Der Handarbeitsunterricht ift, fomweit immer thunlich, als Klaffenunter- 
richt zu behandeln und nach den allgemeinen für bie übrigen Unterrichtsfächer gelten- 
ben didaktiſchen Grundfägen zu erteilen. 

8 12. Seine Aufgabe ift eine doppelte. Gr bat einerfeits den Schülerinnen 
eine von dem richtigen Verſtändnis begleitete Fertigkeit in den zur Behandlung kom⸗ 
menden unentbehrlichſten Nadelarbeiten zu vermitteln; andrerjeits hat er fi durch 
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forgfame Pflege bee Sinnes für Ordnung, für Reinlichleit und ber Liebe zur Arbeit 
an der fittlichen Etziehung der Schülerinnen zu beteiligen. 

$ 13. Als Arbeitsfehrerinnen können nur ſolche Perfonen verwendet werben, 
beren fittlihe Würdigkeit unbeanflanbet ift und beren Befähigung zur Erteilung bes 
ihnen obliegenden Unterrichts durch ein —F nie ber Oberſchulbehörde über erfolg- 
reihe Zeilnahme an einem Unterrichtöturje für Geranbifbung von Arbeitslehrerinnen 
oder in einer von dieſer Behörde beſonders angeordneten Prüfung namgemiejen wird. 

Die Anftellung geihieht — abgeſehen von dem in 8 45i. Sat 4 des Geſetet 
vom 1. April 1880 bezeichneten ge e — in wiberrufliher Weife durch die örtliche 
Schulbehörde, vorbehaltlich der Genehmigung des Kreisichulrats ($ 45i. Sat 2 des 
eben genannten Gefetes). 

8 14. Bereits im Dienfte ſtehende Arbeitsiehrerinuen, bie al® untauglid be 
funden werben, find auf Anordnung des Kreisſchulrats zu entlaffen. 

8 15. Die Arbeitslehrerinnen unterſtehen in bienftlicher Beziehung deu Schuf- 
auffihtsbehörden in gleicher Weife wie die unftändigen Lehrer und Lehrerinnen und 
es finden auf biefelben bie bezüglichen Beftimmungen bes Geſetzes und der Bollyngt- 
ordnungen analoge Anwendung. 

veꝛlauo derjenigen Arbeltslehrerinnen, welchen nach $ Abi. Sat 4 bes Geſetzet 
vom 1. April 1880 eine Sauptiebrerfielle übertragen if, gie 8 Add. biefes Gefetset. 

5 16. Die Eltern oder deren Stellvertreter haben bafür an forgen. baß ihre 
Kinder, welche die Arbeitsfchule befucyen, die für den Unterricht erforderlichen Rob⸗ 
materialien und Werkzeuge beiten (8 4 des Geſetzes vom 8. Mär; 1868). 

Für ganz unbemittelte behen tritt die Gemeinde ein (8 84, Abſatz 2 des 
Geſetzes vom 8. März 1868). 

8 17. Die Berorbnung vom 21. März 1870, den Unterricht in weiblichen Ar⸗ 
beiten an Volksſchulen betreffend, ift durch die vorſtehende aufgehoben. 


Ein Konfiftorial- Erlaf an die Orts. und Bezirksſchnlinſpektoren 
in gugttem berg ‚, betreffend die Arbeitsſchulen (vom 30. Dezember 
41881) jagt: 

Die Oberfchulbehörde hat aus den Schulberichten erfehen, daß in vielen Arbeit 
ſchulen die jächlihen und perfönlichen Verhältniſſe viel zu wünſchen übrig Taffen und 
ber Unterrichtserfolg wenig oder gar nicht befriedigt. Da die Fürſorge für diele 
Schulen und bie Zuffict über biefelben den Orts» und Bezirksſchulinſpektoren ob» 
liegt, fo werben bie Ortsfchulinfpeftoren aufgefordert, fleißig nach denfelben zu ſehen 
und in $ 17 des Schulberichts genau über die Haltung ber Arbeitslehrerinnen und 
über ihre Erfolge in Unterricht und Zucht fi) auszufprehen. Die Bezirkaſchnl⸗ 
infpeltoren und Bifitatoren werben angewiejen, bei den Schulprüfungen Aberall auch 
bie Arbeitsfchulen zu befichtigen, das etwa Nötige vorzukehren und beim Durchgang 
auf den Rathäujern Fi befprehen, nach Umfläuden mit dem Oberamt gemeiufam 
einzufchreiten und nicht bloß in den Marginalien, fonbern, wo es nötig erfcheint, noch 
Im befondern darüber u berichten. 

Wenn die Schulpräfung an einem Tage flattfindet, an welchem herlommlich nicht 
Arbeitsunterricht erteilt wird, fo find die Arbeitslehrerinnen mit ihren Schülerinnen 
und mit den gefertigten Arbeiten verfelben auf eine halbe Stunbe, um welche baum, 
wo fonft die Zeit nicht reihen Tännte, die eigentlihe Schulprüfung zu verkürzen if, 
beſonders zur Bifitation zu berufen, damit ber Bifttator ſich won der Art ihre 
Unterrichts und ihrer Disziplin ein eigenes Urteil bilden kann. Die Oberfchulbehörde 
legt auf genen Prüfung und Berichterftattung in diefer für das fittliche und Ble- 
nomifhe Wohl der ländlichen Bevölkerung fo wichtigen Sache um fo größeret Ge⸗ 
wicht, als davon die Erteilung und Bemefſung des Staatsbeitrags abhängig if. 


e. Die Schulen für ſchwache, nicht vollfinnige, verwahrlofte und kranke Kinder. 


Am 26. März 1874 ftellte der Schuldireftor Dr. Bartels m 
Gera (Reuß) bei dem Schulvorftande den Untrag: ſchwachbefähigte 
Kinder und Halbidioten in befonderen Stunden allein unter: 
richten zu lajfen. Diefer Antrag fand die einhellige Zuftimmung de 
Schulvorſtandes; derfelbe beantragte für diefen Unterricht bei den ftädti- 
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fchen Behörden die erforderlichen Mittel, und ſowohl der Stadtrat ala 
auch der Gemeinderat beiwilligten in den Situngen am 11. Mai und 
5. Juni 1874 die geforderten Gelder. Am 1. Juli besfelben Jahres 
konnte bie betreffende Schulabteilung eröffnet werden. Dieſen Unterricht 
genießen zur Zeit 15 Schüler und Schülerinnen, und zwar 11 Knaben 
und 4 Mädchen. Bon den Knaben find 10 mehr oder weniger ſchwach— 
finnig und einer jo turzfichtig, daß er Einzelunterricht erhalten muß. 
Sämtlihe 4 Mädchen find ſchwachſinnig. Durch die Leitungen geht 
die Nachricht, daß die Stadt Braunſchweig befondere Klaſſen für ſchwach⸗ 
finnige Schüler einrichte. In Dresden beftehen fchon jeit einer langen 
Reihe von Jahren dergleichen Klaſſen mit bejonderen Lehrern. — 

Ein Erperiment von großer Tragweite für den Unterridt an 
Blinden-Unterrihtsanftalten ift nach Tangwierigen Verſuchen Herrn 
Dr. Ahrendts, dem Erfinder des nach ihm benannten ftenographilchen 
Syſtems, geglüdt. Belanntlih bat man vor drei Jahren ſich endgiltig 
für die Einführung der fogen. Punktierſchrift an jämtlichen Blinden- 
ſchulen Deutſchlands entichieden und kann auch im ganzen mit den Re 
jultaten, die dieſes Syſtem gezeigt, zufrieden fein. Ein großer Übelftand 
lag darin, daß bei Anwendung dieſes Schriftſyſtems zu viel Zeit in An- 
ſpruch genommen wird und auch das Leſen viele Schwierigleiten bietet. 
Der Gedanke, die Stenographie auf die Blindenjchule zu übertragen, ift 
namentlich in den Kreifen der Blindenlehrer ſchon ſeit geraumer Zeit er- 
wogen worden, ohne daß es bislang gelungen wäre, die dee zu rea— 
(tieren. Bor etwa einem Jahre wagte Herr Dr. Ahrendts den eriten 
Verſuch und begann, einem 13 jährigen blindgeborenen Knaben in der 
Stenographie Unterriht zu erteilen. In einer abgehaltenen Sitzung 
legte nun diejer Bögling überrafchende Proben der erlangten Fertigkeit 
ab. Dr. Ahrendts diktierte ihm einen politifchen Artikel aus einer Tages- 
eitung, eine Bejchreibung Griechenlands zc., alles ſelbſt für den geübten, 
Fehenden Stenographen ſchwierige Stüde, und Tieß ihn ſodann das Ge— 
ichriebene jelbit vorlejen. Der Knabe vermochte ebenfo jchnell zu fteno- 
graphieren, wie ein geübter Schreiber zu jchreiben vermag, und las das 
Niedergeichriebene vollftändig fließend, indem er mit den Fingern fi 
die Größe der einzelnen Schriftzeichen vergegenwärtigte. Dieſe Schrift 
ift eine durchaus korrekte und gefällige und nimmt — wie durch einen 
Vergleich konftatiert wurde — kaum den dritten Teil der Beit in Anſpruch, 
die bei Benugung der Punktierſchrift benötigt wird. — Ein Lehrer an 
einer Berliner Blindenfchule, welcher diefer Sitzung beiwohnte, wird Diele 
Reſultate auf der zu Frankfurt a. M. ftattfindenden allgem. deutſchen 
Blindenlehrerverfammlung zur Sprache bringen, und wenn aud eine 
fofortige Annahme dieſes ſtenographiſchen Syſtems nicht zu erwarten fteht, 
fo ift Doch nad) den gewonnenen überaus günftigen Refultaten die allmäh- 
liche Einführung desſelben in fämtliche Blindenunterrichtsanftalten ficher 
anzunehmen. 

Dem Vernehmen nach joll die fchon Längere Zeit geplante Reorgani- 
fation, refp. Erweiternng des Taubftummenlehrer-Bildungswejens 
an der Königl. Taubftummenanftalt in Berlin ins Leben treten. Es iſt 
zu dieſem Zwecke eine größere Summe in den Etat geftellt worden, von 
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ber zunächſt etwa 6 jungen Volksſchullehrern, welche fi für das Taub- 
ſtummenlehrfach ausbilden wollen, Stipendien von je 1200 M. zuge 
wendet werden jollen. on den betreffenden Lehrern wird verlangt, daß 
fie mindeftend 2 Jahre im Voll3unterricht thätig geweſen und die zweite 
Prüfung abfolviert Haben. Während der Zeit des Bildungskurſes, ber 
auf ein Jahr berechnet ift, erhalten die Kandidaten theoretifche Unter: 
weilung in der Geſchichte und Litteratur des Taubftummenbildungsweiens, 
der Erziehung und dem Unterrichte taubftummer Kinder und in der 
Urtikulation. Außerdem ift in Ausficht genommen, einen Hierzu befähig- 
ten Arzt für zufanmmenhängende Vorträge über Anatomie und Phyfiologie 
der Gehör- und Sprachwerkzeuge zu gewinnen. Daneben laufen praktiſche 
Übungen im Unterrichten, bejonders in der Artikulation und im Hoipi- 
tieren durch alle Klafjen nach einem geordneten Plane. Damit die Kan: 
didaten ausreichende Zeit für ihre Ausbildung gewinnen, follen dieſelben 
nur etwa 5 wöchentliche Stunden zum jelbititändigen Unterricht zugewieſen 
erhalten. Dieſen Intentionen entiprechend hat auch die Königl. Taub: 
ftummenanftalt im Laufe der letzten Jahre jo durchgreifende äußere und 
innere Reformen erfahren, daß fie wohl mit Mut und Vertrauen an 
ihre Aufgabe Herantreten darf. Die Anftalt befindet fih im Beſitze ſo 
ſchöner und zwedmäßig eingerichteter und ausgeftatteter Gebäude, wie fie 
irgendwo ander8 wohl kaum anzutreffen fein dürften. Die Anzahl ber 
Schüler ift im Intereſſe beſſerer Ausbildung derjelben auf 82 reduziert 
worden, welche in 9 Klaffen von 10 Lehrern und 1 Lehrerin unterrichtet 
werden. Die Artikulationsklafle ift in zwei Abteilungen zerlegt, jo daB 
jedem Lehrer nur 7 Schüler zufallen. In nächſter Beit ſoll auch die 7. 
und 6. Klaſſe in ähnlicher Weile geteilt werben. 
In Hefjen beiteht eine ähnliche Einrichtung. 


Ein Minifterial-Erlaß, betreffend die Einführung von Schulafpiren- 
ten in die Praxis des Tanbftummennuterrihts (vom 26. Mai 1882) 
beftimmt für das Großherzogtum: 


Das Großherzogliche Minifterium des Innern und ber Zufliz, Abteilung für 
Schulangelegenheiten an die Großherzoglichen Direktionen ber Taubſtummenauſtalten 

Nachdem in dem Voranſchlag für bie Finanzperiode 1882/85 fir jede Tank» 
flummenanftalt ein Betrag von 850 Mark zu rubriziertem Zwed jährlich eingeftellt 
und bie betreffenden Schulamtsafpiranten ernannt und angewiefen worben find, vom 
1. Juni d. 3. ab fih Ihnen zur Verfügung zu ftellen, feben wir uns veranlaßt, in 
nachfolgenbem Ihre Aufmerkfamfeit auf einige Punkte zu richten, welche Sie bei ber 
Ausbildung der jungen Leute, beren Aufenthalt am Ihrer Anftalt auf zwei Jahre 
bemeſſen iſt, fi zur Richtſchnur nehmen wollen: 

1. Die betreffenden Schulamtsafpiranten find nicht als eigentliche Hilfelehrer, 
fonbern als Lehrlinge anzufehen und demnach aud nicht alsbald mit der Führung 
einer Klaffe zu betrauen, fondern von der unterfien Stufe ausgehend allmähli in 
den Betrieb des Taubflummenunterrichts auf allen Stufen einzuführen. 

2. Auf jeder Stufe haben fich diefelben erft zuhbrend zu verhalten und banı, 
nachdem fie ſich hierdurch, wie durch eigenes Studium genügend vorbereitet, umler 
Aufficht des betreffenden Lehrers in einigen Stunben täglih an bem Unterricht 
zu beteiligen. Selbftverftändlich foll aud während ber Beir des Zubörens bie An- 
wefenheit bes Aipiranten in der Klaffe feine vollftändig paſſive fein, fondern berielbe 
etwa durch Anfchreiben an die Schultafel, durch Nachſehen der Ichriftlichen Arbeiten 
auf Schiefertafel und Papier und dergl. den Unterricht zu fürbern fuchen. 

3. Uber ben Zeitpunkt, wenn vom Zuhören zum praktiſchen Unterricht überge⸗ 
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gangen werben joll, bat der Direktor nah Rückſprache mit dem Lehrer ber betr. 
Kaffe zu entſcheiden. 

4. Die längfte Zeit, wenigftens ein halbes Jahr, ift alsbald nad dem Eintritt 
ber Erlernung bes Artikulations⸗ und grundlegenden Spracdunterrichts zu wibmen 
und bie Herren Direktoren werden mit aller Sorgfalt darliber wachen, baß bie 
Alpiranten nit auf eine andere Stufe übergeben, bevor fie fi auf diefer erften 
und wichtigften genügende Sicherheit erworben haben. 

5. Dit der praftifchen Ausbildung ſoll die theoretifche Hand in Hand geben 
und iſt zunächſt Sache des Direktors, durch geeignete mündliche Mitteilungen und 
perfönliche Anleitung, wie durch Hinmweifung auf das Stubium geeigneter Werke ben 
Alpiranten dabei zu fördern und zu unterfläßen. Wir hegen inbeifen auch zu den 
übrigen Lehrern das Bertrauen, daß ſie fih nach allen Kräften bemühen werben, 
denjelben in feinem Wiffen und Können vorwärts zu bringen. 

Empfehlen wird es fih, durch fchriftliche Ausarbeitungen, welche von Zeit zu 
Zeit aufgegeben werden, feflzuftellen, wo in der Ausbildung des Afpiranten Lüden 
vorhanden und nad welcher Richtung alfo defien Thätigkeit zunächſt zu lenken if. 

6. Für den Kal der Verhinderung eines Lehrers find die Afpiranten auch zur 
ſelbſtaͤndigen Stellvertretung für denfelben heranzuziehen. 

7. Am Schluß eines jeden Schuljahres ift zugleich mit dem vorgefchriebenen 
Rechenſchaftsbericht an uns ein eingehender Bericht über perfänliche Dualifilation 
der Aljpiranten als Zaubftummenlehrer, Über ihre Thätigkeit während des Schul⸗ 
jahres und über ihre gewonnene Ausbildung zu erftatten. 

(Deutſche Schufgeje - Sammlung Nr. 28.) 


Ergriffen von der großen Not der mehr ald 3000 Epileptifchen, 
Hat fih in den Provinzen Oſt- und Weftpreußen eine beträchtliche Un- 
zahl von Freunden diejer Unglüdlichen zur Begründung einer Heil- und 
Pflegeanftalt zufammengethan und zu dieſem edlen Zwecke die Beſitzung 
Karlshof bei Raftenburg mit 120 Morgen real erworben. Dort foll 
das menfchenfreundliche Inſtitut eröffnet werden, und find Anmeldungen 
behufs Aufnahme von Kranken an den Schriftführer des Kuratoriums, 
Superintendent Klapp in Raftenburg, zu richten. 

Seit dem Inkrafttreten des Zwangserziehungsgeſetzes bis zum 
1. April 1880 Hatte die Zahl der zum Behuf der Zwangserziehung in 
Familien und Anftalten untergebrachten Kinder in jämtlichen Provinzen 
der preußiſchen Monarchie nur 612 betragen, obgleich mehr ala 20 mal 
jo viele Perfonen jugendlichen Alters innerhalb diejeg Zeitraumes wegen 
Bergehen oder Verbrechen zur Unterfuchung gezogen worden waren. Am 
30. September 1881, alſo nad) dreijähriger Geltung des Gefeßes, betrug 
dagegen die Gejamtzahl der zur Bmangserziehung beitimmten Kinder 
bereitö 3364, von denen am genannten Termin 3038 bereits untergebracht 
waren. Nach einer von dem Bentralausfchuß für innere Miffion ver- 
anlaßten Zufammenftelung kommt bis jebt die geringfte Zahl der zur 
Bmwangserziehung beftimmten Rinder auf Wejt- und Dftpreußen, die höchite 
auf die Nheinprovinz und Schlefien. 

Es ift wiederholt vorgefommen, daß verwahrlofte Kinder, welche auf 
Grund des Geſetzes vom 13. März 1878 der Bwangserziehung über- 
wiefen waren, nach ihrer Unterbringung in einer Unftalt oder in einer 
Familie auf Unordnung der Strafvollitredungsbehörde in dad Gerichtd- 
gefängnis abgeliefert werden mußten, um Strafen zu verbüßen, welche 
fie fi durch ftrafbare, nach Vollendung ihres 12. Lebensjahres begangene 
Handlungen zugezogen Hatten. Eine ſolche Unterbrehung der Zwangs— 
erziehung ift na einer allgemeinen Verfügung des Juſtizminiſters dom 
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16. d. M. (nad) einer allgemeinen Verfügung) geeignet, den Erfolg der 
fegteren zu gefährden, und der Juftizminifter bejtimmt deshalb, daß bie 
Steufbofltredungsbehöchen, bevor fie gegen ein der Zwangserziehung über- 
wiejened Kind eine Freiheitsſtrafe zur Vollſtreckung bringen, fi zunächſt 
mit dem Vorſtande dezjenigen Verbandes ind Einvernehmen zu fegen 
haben, dem die Unterbringung des indes obliegt; Hierbei wird dem 
Wunſche nad Strafausfegung und demnächſtiger Begnadigung foviel ala 
möglich entgegenzulommen fein. Jedenfalls ijt, wenn ein Einverftändnis 
nicht erzielt wird, vor weiterem Vorgehen mit der Vollſtrecung am ben 
ZJuftizminifter zu berichten. Nach Maßgabe dieſer Unweilung ift aud 
dann zu verfahren, wenn Strafen gegen ſolche jugendliche Perjonen zu 
volfftreden find, welche nicht auf Grund des Gejehed vom 13 März 1875, 
ſondern aus anderer Veranlaflung in einer Erziehungs oder Beſſerungs⸗ 
anftalt untergebradt find. In Fällen diefer Urt haben die Strafvoll: 
ftredungsbehörden fih mit dem Vorſtande der betreffenden Anſtalt ins 
Einvernehmen zu jegen. 
sn Beziehung auf die Heranziehung ded eigenen Vermögens der in 
Bwangserziehung befindlichen verwahrloften Kinder zu den Koſten der 
Bwangderziehung hat der Miniſter des Innern ein Sirkularreffript er- 
lafien, in welchem die Regierungspräfidenten aufgefordert werben, bei den 
einzelnen Gemeinden ihrer Bezirke darauf hinzuwirken, daß von dem ben 
in Zwangserziehung befindlichen Kindern gehörigen Vermögen die Summe 
von mindeftens 300 M. von der Heranziehung zu den Koſten der Zwang 
erziehung freigelafien werde, damit die Kinder, wenn fie herangewadjen 
find und aus der Zwangserziehung entlafjen werden, ein Heines Kapital 
befigen, von welchem fie in der erſten Beit nach ihrer Entlaffung, bis fie 
eine geeignete Lebenzitellung gefunden haben, leben können. Die dem 
ufolge für die Gemeinden entftehenden Mehrkoſten follen vom Staat zur 
älfte erftattet werden. In Berlin beiteht eine analoge Einrichtung ſchon 
jeit Jahren bei der Erziehung von Waiſen, welche eigenes Vermögen 
befigen. Dieſes Vermögen darf von der ftäbtiichen Waijenhausverwaltung 
für die Koften der Erziehung und Verpflegung nur bis zu einer bejtimm- 
ten Summe angegriffen werben, welche Summe den aus der Waiſen⸗ 
pflege ſpäter entlaffenen Rindern überwiejen wird. 


‚ ‚Die Abgeordneten Schröder und Böhm haben folgenden Antrag 
bei der zweiten Kammer der Stände des Großherzogtums Heilen einge- 
racht: 

„Die Kammer wolle Großherzogl. Regierung erſuchen: 

1) In Ausführung des durch die Strafgeſetznovelle von 1876 gegebenen Zuſates 
zu 8 55 des Reichsſtrafgeſetzbuches eine Gefeßesvorlage zu machen, welche es ermög⸗ 
liche, daß Kinder, die nach Vollendung bes 6. und vor Vollendung des 12. Lebens⸗ 
jahres eine firafbare Handlung begeben zwangsweiſe, auch gegen den Willen ihrer 
Eltern oder Bormünder, in eine Erziehungs- oder Befferungsanftalt umtergebradht 
werben können; 

2) in Erwägung zu ziehen, ob nicht gefetliche Beſtimmungen zu erlafen wären, 
wonad die zwangsweiſe Unterbringung folder Kinder auch obne die Boransfegung 
einer verübten ftrafbaren Handlung zugelafien ift; und 

3) Bedacht zu nehmen, ob ſich nicht die Errichtung einer derartigen —— 
oder Beſſerungsanſtalt von ſeiten des Staates empfiehlt ober doch event. ber Abſchluß 
von Verträgen durch den Staat, welche bie Berbringung verwahrlofter Kinder aus 
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biesjeitigen Gemeinden in auswärtige derartige Erziehungs- und Vefferungsanftalten 
allgemein ermöglichen.” 


Die Lehrer wenden diejer Frage großes Intereffe zu und haben Die- 
felbe deshalb auf die Tagesordnung der Hauptverjammlung des Landes- 
lehrervereind im Jahre 1883 gejeht. 


f. Sabriffchulen. 


Eine Berfügung der Königlichen Regierung zn Liegnitz, die Be- 
ſchaftigung ſchulpflichtiger Kinder in Fabriken betreffend (vom 22. März 
18 beftimmt: 

Im biesfeitigen Degirte beſuchen zur Zeit alle Kinder, melde in Fabriken ar- 
beiten, die bezüglihen Ortsſchulen. Der Unterricht pflegt im Winter um 8 Uhr, 
im Sommer um 7 Ubr zu beginnen. Da nun nah dem Erlafle des Herrn Mi— 
niſters für Handel und Gewerbe und ber geiftlicyen Unterrihts- und Medizinal⸗ 
angelegenheiten vom 26. Navember 1878 (Liegniger Berorbnungen, S. 137) nad 
ber unter VI, 3 enthaltenen Beſtimmung zwiſchen dem Ende ber Arbeitszeit in der 
Fabrik und dem Beginn des Schulunterricht® eine außreihende Rubepaufe Tiegen 
toll, fo if die Früharbeit der Kinder vor dem VBormittagsunterricht nicht nachzulaflen. 
Unter Hinweis auf die diesfeitigen Zirktular» Verfügungen vom 23. Dezember 1878, 
vom 9. Auguft 1879 und 11. Februar 1880 (Liegniger Verordnungen, ©. 137 und 214) 
meifen wir daher die Herren Lokal⸗ und Kreisjchulinfpeltoren als die zuftändigen 
Schulauffihtsbeamten hiermit an, die Beſcheinigung, daß den Anforberungen der 
Schule vollfländig genügt fei, für ſolche Kinder, welhe in Fabriken zur Fruharbeit 
benugt werben follen, reſp. fchon benutt werben, nicht zu erteilen, eventuell darauf 
Binzumirfen, baß die ausgeeliten Arbeitsfarten zurückgezogen werben. — Es ift in 
geeigneter Weiſe eine forgfältige Kontrolle darüber zu führen, ob refp. welche Schüler in 
einer Fabrik arbeiten und in welchen Tagesftunden fie in dieſer befchäftigt werden. Wie 
die Urbeitegeber in ben Arbeitsräumen ein nad) einem vorgefchriebenen Formular 
angefertigte® Verzeichnis ber beſchäftigten jugendlichen Arbeiter auszuhängen haben, 
jo ifi aud in jeder Klaſſe, im welcher Schüler bezeichneter Kategorie ſich befinden, 
ein Berzeichnis mit den näheren Angaben anzubringen. 

Man würde es jonft nicht für möglich halten — aber in dem Jahres⸗ 
berichte des Fabrikinfpeftorg für Medlenburg- Schwerin ſteht's gedrudt, 
daß die in einer Bigarrenfabrit beichäftigten Kinder ihren Wochenlohn in 
Zigarren ausgezahlt erhalten und dieſe teilmeije verraucht haben. Glück⸗ 
Yicherweife ift diefer Übelftand bereits abgeftellt worden. 


g. Derding- und Hütefinder. 


Der Umftand, daß während des Sommerhalbjahres eine Anzahl 
ländlicher Arbeiter nebſt ihren ſchulpflichtigen Kindern ihren Wohnort zu 
verlajlen pflegt, um in anderen Orten und in anderen Regierungsbezirken 
vorübergehend Arbeit zu fuchen, und daß zu gleichem Zweck eine zeit- 
weilige Wanderung aus den verichiedenften Provinzen des preußifchen 
Staates ftattfindet, bat den preußifhen Minifter für die Unter- 
richt2angelegenheiten veranlaßt, Spezialregierungen darauf aufmerk⸗ 
jam zu maden, daß es geboten fei, Beftimmungen zu treffen, auf Grund 
deren ein geregelter Schulbejuch der mit auf der Wanderung begriffenen 
ſchulpflichtigen Kinder ermöglicht werde, fo zwar, daß ſowohl über die 
abziehenden, al3 auch über die anziehenden fchulpflichtigen Kinder eine 
genaue Kontrolle ermöglicht würde. Das foll namentlich dadurch gefchehen, 
daß den abziehenden Kindern eine Bejcheinigung des Lehrers darüber 
gegeben werden joll, bis zu welchem Tage fie die Schule bejucht haben, 
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und daß der Gemeindevorfteher über die anfommenden Kinder eben die: 
ſelbe Kontrolle führen fol, jo wie der Lehrer über den Schulbejuch der 
übrigen, dem Schulverbande angehörigen Kinder. Im Herbit, beim Ab- 
zuge der betreffenden Arbeiterfamilie von dem Arbeitsorte, fol ſodann 
er Lehrer eine Beicheinigung darüber erteilen, bis zu melden Tage bie 
der Familie angehörigen Kinder die Schule bejuchten. Auf diefe Zeile 
hofft der Minifter denjenigen Übelftänden zu begegnen, welche in betreff 
des Schulunterrichtd der in Rede ftehenden fchulpflichtigen Kinder bisher 
in erheblicher Weife allgemein empfunden wurden. — Veranlaßt durch 
diefelbe Thatjache, Hat die Regierung zu Marienmwerder nachfolgende 
Beitimmungen getroffen: 1. Sobald eine Familie mit fchulpflichtigen Kin- 
dern ihren Abzug zur Arbeit auf Zeit vorbereitet, Hat der Gemeinde 
borfteher des Wohnorts dem Lehrer jofort Anzeige zu machen. 2. Ter 
Lehrer bat den betreffenden Kindern eine Beſcheinigung zu geben, bis zu 
welchem Tage fie die Schule bejucht haben. 3. Diele Bejcheinigung hat 
der Gemeindevorfteher des Ortes, in welchem die Familie Arbeit findet, 
jogleich nach dem Unzuge der lehteren einzufordern und dem Lehrer der: 
jenigen Schule zuzuftellen, welcher jener Ort angehört. 4. Wenn Arbeiter: 
familien mit jchulpflichtigen Kindern aus anderen Regierungsbezirfen in 
den Bezirk Marienwerder zur Arbeit auf Zeit kommen, fo bat der Ge 
meindevorſteher desjenigen Ortes, in welchen fie Arbeit finden, in gleicher 
Weile zu verfahren, oder falls die Eltern über den Schulbefuch ihres 
Heimatortes nicht3 vorweifen können, dem Lehrer des Anzugsortes die 
Namen der Kinder mitzuteilen. 5. Der Lehrer des Anzugsortes Hat bie 
zugezogenen Rinder in Feine Schulliſte aufzunehmen, wie über den Schul: 
bejuch der übrigen, dem Schulverbande angehörigen Kinder, und Die Ber: 
ſäumniſſe in der auf die Hütelinder bezüglichen, wöchentlich dem Lofal: 
ſchulinſpektor einzureichenden Verfäumungstifte aufzuführen. 6. Beim 
Ubzuge der fraglichen Familie von dem Arbeit3orte hat der Lehrer eme 
Belheinigung darüber zu erteilen, biß zu welchem Tage die der Familie 
angehörigen fchulpflichtigen Kinder die Schule befuchten. 

Die Königl. Regierung zu Marienwerder hat ferner unterm 
20. März v. %. eine neue Verordnung, betreffend die Verwendung 
Ihulpflihtiger Kinder zum Viehhüten und den Schulbeſuch der 
Hütefinder erlaffen, durch welche eine gleichartige Verordnung aus dem 
Sahre 1858 mit Ausnahme der Strafbeftimmungen, die in Geltung 
bleiben, aufgehoben wird. Das Wefentlihe ift: Zum Viehhüten dürfen 
ſchulpflichtige Kinder nur verwendet werben, wenn jie mit einem vor: 
ſchriftsmäßigen Erlaubnizfchein verjehen find. Diefer wird von dem 
Schulinipeftor bezw. der Schuldeputation erteilt, und zwar zum Hüte 
bienft bei eimem beftimmmten Herrn für die Beit von Oftern bis zum 
1. November laufenden Jahres. Der Hütefchein darf nur dann erteilt 
werben, wenn das Kind das 10. Jahr zurüdgelegt Hat und in der Schule 
der Mittel- oder Oberjtufe angehört, wenn es im borausgegangenen 
Winterhalbjahr die Schule regelmäßig befucht hat, wenn die Armut des: 
jelben durch ein Atteft der zuftändigen Ortsobrigkeit erwieſen ift, wenn 
der Dienſtherr e3 regelmäßig zur Schule gefchidt hat. Das mit dem 
Erlaubnisfchein verjehene Hütelind hat fih vor feinem Eintritte in den 
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Hütedienft bei dem zuftändigen Lehrer, deflen Schule es zu befuchen hat, 
zu melden und mit dem Cintritte in den Hütedienjt die Schule twüchent- 
ih in 12 vom Lokalſchulinſpektor bezw. der Schuldeputation zu beftim- 
menden Stunden zu bejuchen. 


Eine Berfügung des Königl. Regierungspräfidenten zu Merfeburg, 
die Heranziehung der Kinder fchnipflichtigen Alters zu Feldarbeiten be- 
treffend (vom 19. September 1882). lautet: 


Die eingeforderten Nachrichten haben ergeben, daß in nicht geringen Teilen bes 
Bezirks die Heranziehung der Kinder fchulpflichtigen Alters zu Feldarbeiten — fei 
es im elterlihen Haushalt, jei e8 gegen Entgelt — in einem Maße um fich greift, 
welches nicht nur den Zweden der Schule zumider läuft, ſondern auch zuweilen bie 
Geſundheit gefährben Tann. 

Srundfäglid kann in die Erziehungsrechte der Eltern nur infoweit eingegriffen 
werben, daß die Verwendung der Kinder in dem fchulfreien Stunden zu häuslichen 
und Feldarbeiten unter Strafe geftattet werden Tann; bie Gefeße regeln bisher nur 
die Beichäftigung der Kinder zu induftriellen Zweden; es ift aber nicht zu leugnen, 
daß auch in Haus» und Feldarbeit ein Übermaß ftattfinden kann, welches die Auf- 
mertjamleit der Behörden verdient. 

Je mehr diefelben den Bebürfniffen der Landwirtſchaft durch Geftattung von 
Serien in benjenigen Perioden entgegengelommen find, wo ber Aderbau ber Beibilfe 
der Kinder zum Rübenziehen, Kartoffelausnehmen, zur Obflernte ꝛc. wirflich bebarf, 
um fo mehr find fie auch beredhtigt, ihre Einwirkungen geltend zu machen, wo bie 
gezogenen Grenzen überjchritten werben. 

Wird, wie e8 bie und da vorlommt, die Arbeitskraft ber Kinder ſchon vor der 
Schulzeit jo in Anſpruch genommen, daß biefelben fchon in ermüdetem Zuftande in 
tie Schule eintreten, oder wird auf Geftattung des Halbunterrichts zu dem Zwecke 
bingewirtt, daß die ganzen Bormittage oder doch der größte Teil berfelben für bie 
Kinder ber Älteren Jahrgänge zur Feldarbeit verwendet werden, fo HH e8 Hecht und 
Pflicht der Schulauffihtsbehärden, folhen Mißftänden mit den zuläffigen Mitteln 
entgegenzutreten. 

Es kann alio in folhen Fällen der Unterricht der älteren Jahrgänge in bie 
Frühſtunden verlegt und hierdurch der Beſchäftigung wor Beginn bes Unterrichts vor- 

ebeugt werden, e8 kann die Halbtagsſchule in die Ganztagsſchule verwandelt, die 
Befngnis zur Abhaltung der fogenannten Sommerfchule entzogen werben, wo die in 
erfter Linie den Herren Bezirksſchulinſpektoren zu empfehlenden Mittel ber Belehrung 
und Diahnung nichts fruchten. 

Bei wirklichen Mißbräuchen, namentlih mo bie Gefährbung ber Geſundheit 
durch übermäßige Anftrengung zu bejorgen ift und die empfohlenen VBorbeugungs- 
mittel fruchtlo® angewendet find, wäre das polizeiliche Einfchreiten nicht ausgefchloflen. 
(Deutſche Schulgejeh- Sammlung Nr. 47.) 


IV. Die Lehrer der dentichen Vollsſchnle. 


Sie werden viel befpöttelt, viel belächelt, viel verunglimpft und 
mißachtet, die waderen Männer, welche in den beutichen Volksschulen 
mit ſchwerer Mühe für wenig Lohn die Mägdlein Iehren, den Knaben 
wehren. Einen unverdächtigen Verteidiger haben fie in dem jchon früher 
erwähnten Abgeoröneten Weis gefunden, der guseid Paſtor und Lolal- 
Schulinfpeltor if. Wir Iaffen die warmen Worte des edeln Mannes 
nachftehend folgen: 

„sh muß auch zurüdweilen, daß in der Schule nicht mehr alles 
in Ordnung fei, daß die Autorität verloren jei. Wellen Autorität? Die 
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des Lehrers gewiß nicht, denn der Lehrer, der in der Schule keine Auto: 
rität mehr ausüben könnte, der müßte entfernt werden, und Die vor- 
geſetzte Behörde dürfte nicht dulden, einen Lehrer in der Schule zu be: 
laſſen, der gegenüber feiner Jugend feine Autorität mehr ausüben Fönnte. 
Aber auch die Autorität der Kirche in der Schule ift, was unjere Kirche, 
die evangelifche Kirche wenigſtens, angeht, nicht verfchwunden; ich fage 
das freilich in dem Sinne, daß ich frei befenne: der Kirche gebührt nicht 
die natürliche Autorität über die Schule; die natürliche Autorität über 
die Schule ift die Kirche nicht, fondern die Gemeinde und der Staat. 
Kirche und Schule find nicht im Verhältnis wie Mutter und Schiwefter, 
fondern wie zwei Schweftern nebeneinander. Es wird aber der Geift- 
lichkeit immer die Autorität erhalten, was die Religion anbelangt, bie 
ihr gebührt, und wenn auch dem Grundfaß nicht gefolgt wird, daß der 
Beijtliche der geborene Schulinipeftor ift, jo kann ih das nur billigend 
anerkennen. Die Behörde wird immer, fo weit eg ihr möglich ift, die 
geiftlicden Inſpektoren beibehalten, weil fie ja namentlich auf dem Lande 
die gegebene Autorität und die am leichteften zu handhabenden Auffichts 
organe find; aber die Behörden müfjen auch verlangen, daß der Revijor 
der Schule dasjelbe leiftet und diefelbe Geſinnung in fich trägt, wie die 
. Schule felbft der Jugend einflößen foll, d. 5. Sinn für Religion und 
Glauben, Willenjchaftlichkeit und endlich Vaterlandsliebe und Begeifterung 
für den preußifchen und deutichen Staat. Meine Herren, wenn die Re 
gierung Veranlaſſung hat, zu glauben, daß irgend einer der Reviſoren 
in einem diefer Punkte ihr nicht genügt, fo muß man ihr das Recht 
zuerfennen, daß fie dann einen anderen Mann erwählt, der ihr paflender 
ſcheint. Sch muß offen befennen, wer die Schulen unferes Baterlandes 
mit einem offenen Blick und teilnehmendem Herzen betrachtet, der wird 
nicht zu behaupten wagen, daß nicht alles in Ordnung fei, und daß, 
was die Lehrer angeht, fie nicht alles erfüllen, um die Jugend in Re 
ligion und Sittlichkeit zu erziehen und zu bilden. Es mögen ja ab und 
zu, wie in allen Ber fötlaften und allen Berufsftänden vorkommt, aud 
bier folhe Männer vorhanden fein, die viel zu wünfchen übrig lafien 
und ihre Pflicht nicht immer treu erfüllen, aber, meine Herren, fo wenig 
Sie aus folchen einzelnen Vorkommniſſen unter taufenden von treuen 
Beamten Beranlaffung nehmen, bier in diefem Haufe öffentlich zu er 
Hären: diefe oder jene Beamtenklaffe, diefer oder jener Beamtenftand 
erfülle feine Pflicht nicht, ebenfomwenig ift Veranlafjung, dem Lehrerftand 
im allgemeinen ein ſolches Zeugnis der Nichtpflichterfüllung auszuftellen. 
Ich glaube im Gegenteil, wir künnen uns freuen, daß unfere Lehrer — 
fie leben zum Zeil noch in den ungünftigften äußern Berhältniffen — 
fo treu und hingebend ihre Amtes warten, und können verficyert fein, 
niemand beffagt e3 bitterer und fchmerzlicher, Daß die treue Wrbeit des 
Lehrerd an jo viel jugendlichen Seelen vergeblich ift, als die Lehrer 
Schaft ſelbſt. 

Meine Herren, ih kann Ihnen nur fagen, und möchte Sie bitten, 
mid) darin nicht mißzuverftehen: es ift ein fchönes, weil ein wahre: 
Wort des Fürſten Bismard, der Gruß an die treuen Rampfgenoflen, 
welchen er den Lehrern fandte. Sch meine das nicht etwa in dem Sinne 


A. Dentichlend. 693 


des gewöhnlichen alltäglichen Kulturkampfs; nein, meine Herren, die Lehrer 
find unjere Kampfgenoffen im höchften idealen Rulturfampfe, den es über- 
haupt giebt, in dem Kampfe des Glaubens, der fittlihen Erziehung und 
Boltsbildung gegenüber den Mächten des Unglaubens. Meine Herren, 
ih bitte Sie herzlich, betrachten Sie unſere Lehrer als unfere treuen 
Kampfgenoffen in diefem heiligen Streite, fommen Sie ihnen entgegen 
mit der Achtung, mit der Ehrerbietung möchte ich fagen, die den Be: 
wäbrten unter ihnen gebührt, gewähren Sie ihnen die Selbftändigfeit, 
geiftig und materiell, die fie nach ihrer Stellung haben müſſen, zeigen 
Sie ihnen Vertrauen, und die Lehrer alle, ohne Ausnahme, werden Seen 
danken dur Hingebung in ihrem Umte, durch Selbftverleugnung und 
Selbftentfagung troß ſchwerer äußerlicher Drangjale, fie werden Ihnen 
danken durch eine Treue bis in den Tod!" — Das find herrliche Worte, 
welche die preußiiche Lehrerichaft ihrem Anwalte gewiß nicht vergeflen wird. 





1. Die Stellung der Bolksſchullehrer. 


Einer im Befig des Lehrers Kneiß (Gohlis-Leipzig) befindlichen 
Handſchrift unjeres unfterbliden Herder vom Sahre 1787 entnehmen 
wir folgende hochintereſſanten Herzensergüfle über die Lage der damaligen 
Lehrer: „Wer hat ein mühjameres Amt ala ein Schullehrer? Weſſen Amt 
ift notwendiger und verdienftvoller für den Staat als das feinige? und 
welches Amt im Staat ift, wie das feinige, fo gar ohne Lohn und Ehre? 
Sede aufgeflärte und humane Gejehgebung fängt fich dieſes Unrechtes an 
zu jchämen: in fatholifchen und proteftantiichen Ländern verbeflert man 
die Gehalte der Lehrer, die vor Sahrhunderten angeſetzt und für unfere 
Zeiten gar nicht mehr pafjend find; und Weimar, das den unverdienten 
Auf der Aufklärung Hat, follte Hinter dem ärmften Staat vom armen 
Deutichland zurüdbleiben? Die Schulftellen find die geiftlichiten Stellen 
des Landes, denn fie finds allein und vorzüglich, die den Geiſt bilden 
und fhärfen, die brauchbare Mitbürger des Staates bereiten und ohne 
welche, d. i. mit dem banernden Verfall einer Schule, nicht anderes als 
geiftlofe Barbarei entftünde. 

Weimar, d. 4. Nov. 1787. Joh. Sottf. Herder.“ 

Was Herder bier jagt, ift unftreitig ein bedeutſames Lob des Lehrer⸗ 
ftandes; wenn nur die Lehrer nicht vergeflen wollten, was einer ihrer 
wärmften Sreunde, was der unvergeßliche Bater Dinter über die Macht 
des Schulftandes Sagt: 

„D liebe Schulfehrer, wahr ifts, und faft möchte ich fagen, es ift leider wahr, 
ihr feid freier, mächtiger, als ihr felbft fühlt. Zwar dürft ihr in der Form eurer 
Schulen nichts ändern, dürft nicht neue Leſebücher einführen ohne höhere Autorität, 
dürft nicht von den Lehrformen eurer Kirchen abweichen. Aber was ift das gegen 
die Dinge, die euch kein Menſch wehren fann? Ihr dürft mit euren Kindern reden, 
md wenn ihr mit ihnen redet, ift meift niemand tabet als ihr und fi. Wer kann 
e8 euch num wehren, das Nachdenken zu weden mit all eurer Kraft? Wer kann e6 
euch wehren, das Praktifche aus jeder Lehre herauszuheben und das Inhaltsleere — 
bloß vworzuzeigen, daß e8 der Nachfrage halber da ſei? Wer kann euch den Mund 
verichließen, daß ihr das Bolt nicht aufflärt, fomweit dies ja gefchehen kann und foll? 
Wer Tann euch zwingen, das Unfruchtbare zu prebigen und bie Sittlichleit nur feit- 
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wärts zu berühren? Wir Prediger find weit gebimdener. — Wenn ihr Kraft und 
Willen habt, fo muß es beffer werben, und kein Menſch kann es hindern. Fehlte 
euh an Einficht oder Reblichkeit, fo kann ber König fein Volk nit aufllären. Der 
Prediger kanns auch nicht, er müßte fich denn entiäfiegen, zugleih Schulmanın zu 
fein. Man läßt euch den elenbeften Katechismus in ber Hand. Ein beflerer wäre 
freilich angenehmer. Aber was hindert euch dies? Über bie finnigfte Frage fagt 
ihr doch das Vernänftige und Gute, das ihr jagen wolle. Man ſchreibi euch Lel- 
tionspläne vor. Das ift allerdings etwas. Aber wahrhaftig, es ift nicht viel mehr 
ale nichts. Es kommt doch auf euch an, bie ihr das bürre Skelett mit Haut und 
feifh überfleiden, ihm Leben, Rundung, Fülle und Anmut geben wollt. Der 
efte Lektionsplan und das Niemeyerjche Lehrbuch find umfonfl in der Schule, wenn 
der Lehrer Kopf und Herz nicht am ber rechten Stelle hat, und ber Berfinfterungs- 
eilt mag euch einen aus dem 12. Jahrhundert abgeichriebenen Lehrplan an tie 
hüre beiten und ein Lehrbuch, daß den Dresdener Katechismus noch an Erbärm- 
lichkeit übertrifft, in bie Hände geben, ihr redet doch, was ihr wollt und wie ihr 
wollt. Tragt feine einzige freie Meinung vor, redet fein Wort, das man nicht vor 
den Geifterjebern unferer Tage verantworten Tönnte: aber lehrt euer Boll denen, 
und das veraltete Gebäude wird fich fenten, ohne daß ihr eine Hand anlegt. &rünber 
den Glauben and Wefentliche feft, und bei allem Sinten des Beralteten wirb bie 
für fie beſtehende Religiofität und Sittlichfeit bleiben. Eins if, das nicht im eurer 
Gewalt ftebt und das euch höhere Mächte erfi gewähren müſſen: daß mar die Finder 
in die Schule ſchickt. Iſt dies geſchehen, dann kenne ich feinen Staud im Vaterland, 
befien Gewalt fo unumſchränkt wäre, als die des Schulſtandes. Kein König und 
fein. Bapft vermag dann etwas ohne ihn. Alle vermögen alles durch ihn. Bas 
wußten auch die Sefuiten fehr wohl, die, um fih und den Papft allmädh ig zu 
machen, zwei Fächer befeßten: die Veichtichule der Großen und die Schule des Volles.“ 
Leider find die Lehrer untereinander ſelbſt ihre gefährlichiten Feinde. 
Daher des waderen Güll ironische Definition: „Ein Kollege ift der 
Mann, der feinesgleihen nicht ſchmecken kann;“ daher Leute, wie 
der Lehrer Witt aus Glüdftadt, welcher auf der Generalverfammlung 
des „Evangeliſchen Lehrerbundes“ in Hamburg feinen eigenen Stand der- 
art jchmähte, daß ein anweſender Geiftlicher denjelben gegen ihn in 
Schub nehmen mußte In der Provinz Preußen hat der trefflide Mann 
einen Nachahmer gefunden. „Ein Mitglied des Lehrervereina der Dan- 
ziger Höhe richtet an die Behörden ein Schreiben, worin e3 auf das 
gottlofe Treiben der Vereindmitglieder auf der Generalverfammlung auf 
merkſam macht, indem ausgeführt wird, daB die Vereinsfachen nur fo 
übers Knie gebrochen werden, um ja recht viel Beit zum „Saufen und 
Steffen” zu gewinnen. Werner verfteigt fich der Briefichreiber zu der 
Behauptung, daß die älteren Kollegen ihre Töchter nur deshalb zu dem 
feit Tange üblichen, gemütlichen Zeil der Generalverlammlung mitbrächten, 
damit fie fie an einen Mann bringen könnten. Dieje letztere undelifate 
Behauptung geht nur die Kollegen an, welche heiratsfähige Töchter haben; 
dieje mögen mit dem — netten Kollegen Abrechnung halten. Allein die 
erfte Behauptung ift nicht nur unwahr, fondern auch geeignet, die Mit- 
glieder des Vereins bei den Behörden zu disfreditieren, weshalb fie nicht 
ohne Beleuchtung bleiben kann, und zwar um fo weniger, als jchon feit 
langer Zeit fein Mitglied der Behörden durch perſönliche Anweſenheit 
fi von den Wrbeiten des Vereins überzeugt hat. — Jedes Mitglied 
und jeder, der als Gaft bei den Generalverfammlungen zugegen geivejen 
ift, weiß, daß alle Vereinsfachen genau und erichöpfend beiprochen und 
durchberaten werden, was gewöhnlich eine Beit von 3—4 Stunden und 
mehr in Anspruch nimmt. Uber das unmäßige Effen und Trinken ein 
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Wort zu verlieren, halte ich für überflüffig; der Wirt des Lokals, in 
dem die Berfammlungen ftattfinden, würde hierüber gewiß anders urteilen, 
ald der „Herr Kollege”. — Wahrlih, fo lange unter den Lehrern ſich 
noch immer folche finden, die fich nicht ſchämen, ihr eigenes Neft zu be- 
ſchmutzen, wird es den andern ſchwer werden, fich eine befjere gejell- 
ihaftlide Stellung und ihrem Stande die Achtung zu erwerben, die zu 
einem fegensreihen Wirken in Schule und Leben notwendig ift.” — So 
berichtet das „Breuß. Schulblatt”. Wil man fi) angefichts folcher That: 
ſachen noch wundern, wenn die foziale Stellung der Lehrer eine fo 
prefäre iſt? 

In Bayern find die Lehrer den Heftigiten Angriffen ausgeſetzt. Sie 
werden angefichts de3 ganzen Landes als unchriftliche Leute bezeichnet, die 
deitruftiven Zendenzen Huldigten. Dan legte der Regierung wiederholt 
nahe, daß die Fahrpreisermäßigungen zu den VBerfammlungen des Baye— 
riichen Lehrervereins nicht mehr gewährt werden mögen. Auch den Kirchen 
zwang möchte man für die Lehrer wieder einführen. Minijter Dr. Luß 
erwiderte in der Kammer darauf: „Wenn geklagt wird, daß einzelne 
Lehrer fih nicht in religiöfem Sinne äußern, nicht Häufig genug in die 
Kirche gehen, jo glaube ich, daß die in diefer Beziehung erhobenen Be- 
fchwerden übertrieben find. Ich Habe auch fehr viele Geiftliche bei ver: 
Ichiedenen Gelegenheiten über ihre Beziehungen zum Lehreritande gefragt 
und in fehr vielen Fällen die Antwort erhalten: Wir haben einen recht 
wadern Lehrer. Aber das ift doch nicht möglich, daß die Regierung auch 
dafür eintrete, daß der Lehrer nicht bloß dann in die Kirche geht, wenn 
er Dienft thun muß oder die Orgel zu Spielen Hat. Wenn wir in dieſer 
Beziehung mit disziplinären Einfchreitungen in Zukunft vorgehen wollten, 
dann, glaube ich, kämen wir zu einer Entwidelung, wie wir fie in Bayern 
ſchon einmal hatten und die nach meinem Dafürhalten zu den häßlichiten 
Dingen geführt Hat. Ich erinnere mich Iebhaft, wie in meiner Jugend 
mir demonftriert wurde, daß nur Der Ausſicht auf Anftellung und Be 
förderung babe, der mit einem möglichft großen Gebetbuche über die 
Straße gehe. Dahin wollen wir es nicht fommin laſſen.“ Der Minifter 
wies dann nach, daß der frühere Lehrerftand, unter geiftlicher Inſpektion 
erzogen, auch größtenteils Liberal fe. Es bat alfo auch jene die eigen- 
artige Entwidelung des Lehreritandes nicht Hindern können. Auch Abg. 
Schlör wies die Anklagen gegen den Lehrerſtand energiſch zurüd, indem 
er fagte: „Dieje allgemeine Charakterifierung eines Standes muß ich ent- 
ſchieden zurüdweiien. Ich habe feinen Beruf, die Herren Lehrer zu ver- 
treten, aber das ſage ich: In diefem Haufe hat niemand das Recht, einem 
ganzen Stande Srreligiofität und Unglauben vorzumwerfen.” 

„Bei den Clementarlehrern und der Volksſchule fteigerten ſich die 
Klagen der Rückſchrittsmänner und Ultramontanen überhaupt zu ſchweren 
Anklagen. Der Referent Dr. Rittler verftieg ſich ſogar zu der Behaup- 
tung, daß 50%/, Lehrer dem Chriftentume feindlich gegenüberftehe, und 
daB fih in der pädagogiichen Litteratur ausgeſprochener Unglaube breit 
made. Es gehört doch viel Mut dazu, angeſichts eines ganzen Standes 
jolche Anklagen zu erheben, die jeder Begründung entbehren. Wären die 
Lehrer wirklich ſolche Antichriften, es ftände wahrhaftig ſchlecht um die 
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Religion bei der Jugend. Wer ift e8 denn, der mit Berufötreue und Wärme 
die Heilslehren den Kindern übermittelt? Wer prägt den Katechismus 
troß feiner unfindliden Sprade ein? Wer erzählt die Geſchichten des 
alten und neuen Teftamentes immer wieder vor? Wer verhilft aljo Der 
Jugend zu ihren meiften religiöfen Kenntniſſen? Die Antwort kann fi 
der Lejer felbit geben. Der Lehrerftand hätte aljo gewiß etwas ganz 
anderes als Bormwürfe verdient. 

Es ift zum Verwundern, daß demjelben bei diefer Art von Behand- 
fung nicht die Arbeitsluft erlahmt. Es treibt ihn eben zu feiner Beruf3- 
treue ſein religiöjes Gefühl. Und wenn. ed hiervon Ausnahmen giebt, 
fo beweifen fie nur die Regel. Unſere Berfammlungen, mögen fie aud) 
no fo ruhig und würdig verlaufen, werden immer wieder als Heren- 
fabbath geſchildert, bei welchem die am meilten gefeiert werden, die am 
lauteften gegen die Religion zu Felde ziehen. Unſere Anlläger würden 
gut thun, wenn fie, anftatt das verzerrte Bild der Lehrerverfjammlungen 
in den Hohlipiegeln der Iehrerfeindlihen Preſſe zu beichauen, die Ver⸗ 
fammlungen ſelbſt einmal anfähen. Es fünnte eine Verſammlung dann 
leiht zum Damaskus werden. Mit Recht kann man für alle diefe An- 
Hagen beitimmte Ausſprüche und Thatfachen verlangen. 

Snöbefondere ruft der Umftand großen Tadel hervor, daß einzelne 
Lehrer Freimaurer find. Diefen Orden (?) fieht man nämlich als äußerſt 
ſtaats⸗ und Tirchenfeindlih an. Wir haben nicht den Beruf, denjelben 
zu verteidigen, bezweifeln jedoch die Nichtigkeit diefer Vermutung. Die 
Staatsregierung wurde angegangen, den Lehrern fürmlich zu verbieten, 
Mitglieder der Loge zu werden. Diefelbe Iehnte es jedoch ab, da ber 
Hreimaurerorden unter dem Vereinsgeſetz ftehe, und jomit nicht zu Den 
verbotenen Vereinen zähle. Wo bleibt aber hier bei den Herren die 
„Freiheit des Gewiſſens“, auf die man fich jederzeit jo viel zu gute thut? 

In den Landratsverhandlungen der Dberpiatz ift es der Bayerifchen 
Lehrerzeitung, den Lehrern und insbefondere dem wadern Pfeifer übel 
ergangen, beſonders von dem Landrat Torenz; fogar der Erzbifchof von 
Bamberg it wegen feiner Freundlichkeit gegen die Lehrer, die glaubens- 
Iojen Freimaurer, jehr ungünftig zenfiert worden. 

Der Lehrermangel bradte und bringt viele unbrauchbare und 
unfaubere Elemente in den Lehrerftand. So Iejen wir z. 8. in den „Ar. 

ad. BL”: „Der Bezirtshauptmann Pirkl in Friedland und der Bezirks— 
chulinſpektor Beik haben einen halbwüchfigen Burjchen zum Aushilfs- 
lehrer ernannt. Genannter Burfche verließ erſt Ende Juli die Bürger: 
ſchule in Friedland mit „minder gut” im Fortgang und mit einer fchlechten 
Sittennote. Bei jolcher Altersreife und folch herrlicher Bildung und 
trefflicher moraliiher Dualifitation — da können ja wunderbare Erfolge 
gar nicht ausbleiben! 

Schon dadurh muß das Geſamtanſehen der Lehrer empfindlich ge- 
ſchädigt werden; noch weit mehr gefchieht dies aber durch andere Dinge, 
welche den einzelnen Lehrer und mit ihm den Stand geradezu berab- 
würdigen. So ift e3 kaum glaublih, daß in Deutichland noch Lehrer 
mit Reihetifch vorkommen. Und doch erzählt der „Pr. Lehrerztg.” ein 
Lehrer aus der Provinz Hannover, daß feine Stelle zwar mit 650 M. 


⸗ 
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angefeßt fei, daß ihm aber davon 300 M. für den Neihetifch abgezogen 
würden. Sein Scullofal, einem Heinen Haufe angehängt, fei zugleich 
feine Wohnung. Schlafen müſſe er in einem Bauernhaufe, alljährlich in 
einem anderen, meift in einer Kellerkammer. Oft genug fei er in ber 
age, 14 Tage lang Tag für Tag mit derfelben Speiſe traftiert zu 
werden. — Iſt das nicht eine Schmad für unfer Jahrhundert ? 

Sn den Lehrervereinen des Großh. Medlenburg- Schwerin madt 
fich feit längerer Beit ein anerkennenswertes Streben geltend, die Lehrer 
auf den ritterfchaftlichen Gütern ihrer abhängigen und gedrüdten Stellung 

u entziehen. Schon auf vielen Kreislehrerveriammlungen bat man die 
—* zur Beratung geſtellt, wie die Hebung der ſozialen Stellung der 
ritterſchaftlichen Lehrer zu bewirken ſei. Ubereinftimmung herrſcht dabei 
in folgenden Forderungen: Gleiche Ausbildung der künftigen ritterjchaft- 
lichen Lehrer mit den Lehrern an großberz. Landichulen und ftädtifchen 
Gemeindeichulen; Bejeitigung des der Butsherrichaft zuftändigen An- 
ftellungs» und Ründigungsrechtes und Übertragung desfelben auf bie 
Staatsbehörde; beflere Dotation der ritterfchaftlihen Schufftellen; Rege⸗ 
fung der Benfionsverhältnifle der Lehrer und Bulaffung bderfelben zum 
Staats: Bitweninftitut. 

Über die foziale Stellung der Lehrer in Preufien muß man fih 
überhaupt recht oft jonderbare Gedanken machen. So Hat die Königl. 
Regierung zu Poſen folgende Verfügung erlaffen: „Es ift zu unferer 
Kenntnis gelommen, daß Lehrern Zagdicheine erteilt worden And. ohne 
daß die betr. Lehrer die unfererjeit3 zu erteilende Genehmigung zur Aus: 
übung der Jagd erhalten. Zur Vermeidung der hierdurch herbeigeführten 
Übelftände empfiehlt e3 fich, künftighin vor Augshändigung des Zagdicheines 
die Borlegung einer, die Ausübung der Jagd geitattenden Regierungs⸗ 
verfügung von dem betr. Lehrer zu erfordern.” 

Die Regierung zu Poſen „beauftragt” die Lehrer ihres Bezirks, 
für den Fall ihrer Beitellung ala Viehzähler der Übernahme des Bähl- 
werkes ſich zu unterziehen. 

Die Königl, Regierung zu Urnsberg Hat eine Verfügung er- 
laſſen, nach welcher ein Lehrer, der einen Gejfangverein leiten will, erit 
die Genehmigung des Kreisſchulinſpektors nachzufuchen hat. 

Der Unterrihtöminifter v. Goßler bat folgende Entſcheidung ge- 
troffen: Die auf Erwerb gerichtete außerordentlide Beichäftigung eines 
öffentlichen Lehrers mit der Erteilung von Privatunterritsftunden gegen 
Bezahlung charakterifiert fich al3 Betrieb eine Gewerbes, zu welchem 
öffentliche Lehrer al3 Beamte gemäß 8 19 der preußiichen allgemeinen 
Gewerbeordnung vom 17. Sanuar 1845 der Erlaubnis ihrer vorge 
ſetzten Dienftbehörde bedürfen. Die Entjcheidung führt alsdann im wei— 
teren aus, daß Lehrer Privatitunden nur erteilen dürfen, wenn fie zu- 
vor die Erlaubnis des ihnen vorgejebten Rektors und Lokalſchulinſpektors 
dazu nachgeſucht und erhalten Haben. 

Bor dem Schöffengeriht in Eisleben kam ein Prozeß gegen 
einen Zeil der Lehrer, welche den Schülern kleinere Schulbedürfniſſe, 
wie Hefte, Bleiſtifte, Stahlfedern u. ſ. w. verkauft Hatten, zum Abſchluß. 
Die Betreffenden wurden einer Gewerbeftener- und Gewerbepolizei-Kon⸗ 
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travention befchuldigt und drei der Angeflagten denn auch zu einer 
Geldftrafe verurteilt. 

Die Königl. Regierung zu Merjeburg verbietet Iaut einer Ber: 
fügung den Lehrern in den Städten ihres Bezirk! den Handel mit 
Büchern, Schreibmaterialien und Schulutenfilien jeder Art. Ausnahmen 
müflen gehörig begründet werden. Die Lehrer auf dem Lande dürfen 
verfaufen, aber feine unangemeflenen Preiſe ftelen. Mit dem 1. Mai 
tritt die Verfügung in Rraft. 

Das Königl Ronfiftorium zu Hannover Hat fich veranlakt 
gefehen, den Lehrern die Rurpfufcherei zu unterjagen. 

Der Bericht über den 4. deutjchen Sedrertag in Raflel vom 24. bis 
26. Zuli 1882 bringt u. a. einen Vortrag von PBünjer-Altona: 
„Uber die politifhe und bürgerlide Stellung der Volksſchul— 
lehrer.” Die angenommenen Thejen lauten: 

1. Die politiihen Rechte der Lehrer find von denen der andern Staatsangehörigen 
nicht verſchieden. 

2. Die Schule ift Staatsanftalt; die Lehrer find Staatsbeamte. 

3. Das Intereffe der Schule wie des Lehrerftandes erfordert, daß in allen beutichen 
Staaten, in welden ein Schulgefeg noch nicht befteht, recht bafd eim joldes 
in Kraft trete. | 

4. Die bürgerliche Stelung der Volksſchullehrer ift zur Zeit noch als eine un 
genügende zu bezeichnen. Die Urfachen diefer ungenügenden Stellung find: 
a) die vielfach herwortretende Mißachtung der Erziehungswiffenihaft und Er- 
ziehungsfunft, b) die Nichtfachmännern als Brivilegium übertragene Lokal⸗ 
und Kreisichulinipeltion, c) der Mangel einer genügenden Karriere, d) bie 
Ausnahmeftellung in betreff des Militärdienftes, e) der Mangel an Sit unt 
Stimme in den fhulauffihtführenden Körperſchaften, f) die teilweiſe Bor- 
enthaltung bes aktiven und paffiven Wahlrechte. 

Lehrer Betri-Arborn ſprach auf der Generalverfammlung der Lehrer 
des Negbez. Wiesbaden: „Uber die Erhaltung der geiftigen 
Friſche durch den Lehrer.“ Die angenommenen Thejen find: 

1. Die Grpaltung der geiftigen Friſche ift für den Lehrer zur gedeihlichen Aus- 
übung feines Berufs unbedingt erforderlich. 

2. Das Wefen der geiftigen Friſche beftebt in der Luft und Fähigkeit, das per- 
ſönliche, familiäre und amtliche Leben ibeal aufzufaffen und zu verwirklichen. 

3. Die Bedingungen find: a) ein im Glauben feftes Herz, b) eine gediegene 
Sernfebifbung, c) eine der Wichtigfeit des Schulamtes entſprechende äußere 

ellung. 

4. Hemmungen der geiftigen Frifche kommen a) von außen: von forgenvoller irdifcher 
Lage, von ſchweren Heimjuchungen, von Wiberwärtigleiten tm Berlehr, b) von 
innen: durch Kleinglauben, Mutlofigleit, Unterlaffung der eigenen Fortbildung 
Fe ung auf den Schulunterrit, c) durch Eindringen frembartiger 

ntereffen. 


Am verfloffenen Jahre hat namentlich der Streit um die 6 wöchige 
Militär-Dienftzeit der Lehrer viel Unruhe und Bewegung in den 
Lehrerkreiſen veranlaßt. Derjenige, der jelber Soldat war, wird fid 
gewiß nicht weiß machen laffen, daß fih in fo kurzer Friſt ein felbtüd- 
tiger Soldat bilden Yafje; und gerade weil man infolge der kurz be 
mejlenen Ausbildungszeit oft nur Stümperei und Halbheit, Unficherbeit 
und Unflarheit in den Ererzitien der übenden Lehrer wahrninmt, rümpfen 
die militäriichen Vorgeſetzten verächtlich die Naſe über die „Schulmeifter“, 
die gewilfermaßen nur Gaftrollen geben. Ohne Zweifel ift die militäriſche 
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Ausnahmeftellung nur ein Hilfsmittel dazu, das große Defizit an Lehr: 
fräften zu decken, eine, praktiich genommen, ſchwerwiegende Prämie, und 
reichlicheren Zudrang zum Lehrerberufe zu veranlaffen. Uber das foziale 
Unjehen des Lehrerftandes zu heben, ift fie gewiß nicht geeignet. Dürfen 
wir ung wundern, wenn die „Deutiche Heereszeitung” die Tede Behauptung 
ausipricht, die Einjährig- Freiwilligen befäßen eine höhere Bildung, als 
bie Lehrer? Kinerjeit3 liegt der Grund diefer Annahme in der Unbe- 
fanntichaft des Militärs mit den Lehrplänen und den Bielen, jowie dem 
Unterricät3betriebe der Seminarien, andererjeitd in dem Umſtande, daß 
die beijeren Leiftungen der ein ganzes Jahr dienenden Freiwilligen zum 
Zeil ihrer höheren Bildung zugeichrieben werden. Daß übrigens ener- 
giſcher Widerſpruch der Lehrerwelt gegen jenes kühne Paradoron nicht 
augbleiben fonnte, ift jelbftverftändlih. So hat u. a. die „Preuß. Lehrer- 
zeitung“ für die Deutiche Heereszeitung einen Strauß gebunden, damit 
dieſes Drgan „jeinen Riechnerv daran ftärke”. Es werden nämlich fol- 
gende Fälle mitgeteilt: 

1. Im Seminar zu A.⸗D. fiel 1874 bei ber Aufnahmeprüfung ein Berliner 
Gymnaſiaſt durch, der das „einjährige“ FH hatte. Alfo nicht einmal für ben 
Eintritt ins Seminar, geſchweige denn für den Eintritt ins Lehramt befähigt. 

2. Das Seminar zu K. verließ 1876 ein junger Lehrer, der mit 16 Jahren bie 
Berechtigung zum einjährigen Dienft erwarb, darauf noch zwei Jahre eine Präpa- 
randenanftalt und drei Jahre ein Seminar befuchen mußte, um bie Zildung eines 
Lehrers zu erlangen. 

3. Bor einigen Jahren flel in einer Provinzial- Haupiftabt beim Mittelfchul- 
eramen ein ehemaliger Offizier burch, welcher mit biefer Prüfung die Qualifikation 
zur Leitung einer Privatfchule erwerben wollte. Wenn der Lehrer nur halb gebildet 
ift, wie fteht e8 dann mit der Bildung derjenigen, welche dieſe „Halbbildung” nicht 
einmal nachzuweiſen im flande find? Vielleicht gehörte jener Offizier zu den Mit- 
arbeitern ber „Heereszeitung“ ?! 

4. Der lebte bereits entlaffene Seminarturfus zu 2. (Weftpr.) zählte in feiner 
Mitte zwei Alabemiler, die noch durch ein volles Jahr Hofpitiert hatten, bevor fie 
ihr erſtes Lehrereramen machen fonnten und noch tüchtig fludieren müffen, um bie 
Dh Lebrerprüfung, bie ihnen erfl das Recht auf definitive Anftellung verleiht, zu 

eben. 

5. An der Seminaraufnahmeprüfung zu M. (Weſtpr.) beteiligten fich vor einigen 

Jahren ein Unterprimaner und ein Selundaner, bie beide die Berechtigung zum ein- 
jährigen Dienft hatten — und fielen durch. Vielleicht findet die „deutſche Heeres- 
eng für diefe Leute, deren Bildungsgrad nicht einmal fürs Seminar genügte, 
poffende Beihäftigung in ihren engeren Belanntentreifen. 
6. In Breslau befuchen die Abiturienten der katholiſchen höheren Bürgerfchule 
(mit Berechtigung zu einjährigem Dienft) öfter noch ein Jahr die Bräparandenanftalt, 
um bie Aufnabmeprüfung fürs Seminar beftehen zu können, haben alfo noch vier 
Sabre zu fludieren, um das erſte Lehrereramen zu machen. 

7. Das Seminar zu 3. (Schlef.) hatte vor einigen Jahren einen Zögling, der 
bereit® die Univerfitätsftudten hinter 5) hatte. 

8. Am Seminar zu 35. (Schleſ.) beftand ein junger Dann die erfte Lehrer⸗ 
prüfung, der das Oymnafial- Abiturienteneramen befanden und ſich noch einige Jahre 
ale Hilfslehrer auf die Lehrerprüfung vorbereitet hatte. 

9. Bei den Aufnahme» und Lehrerpräfungen im Seminar zu Berlin find in den 
legten 20 Jahren nach unferer eigenen Kenntnis fo viele „Einjährig- Berechtigte“ 
durchgefallen, daß damit ganz bequem ein „Offizier-Kafino für Neferveoffiziere” ge- 
füllt werden könnte. 

10. Die Sammlung fan auf Wunfch fortgefegt werben. 


Wir bemerken dazu nur, daß jedes Seminarlehrerfollegium Bei⸗ 
träge dazu zu liefern im ftande jein wird. 


\", 
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Realichullehrer Wille- Schwerin ſprach auf dem 4. Deutichen Lehrer 
tag in Kaſſel über „die Militärdienftpfliht der deutſchen Volks— 
ſchullehr er“. Angenommene Thefen: a) Die 6 wöchentliche altive Mil:- 
tärdienftpfliht der deutſchen Vollsſchullehrer fördert nicht da3 Wohl ber 
Volksſchule, jondern übt durch die dadurch geichädigte berufliche Stellung 
der Lehrer einen nadhteiligen Einfluß auf diefelbe aus. b) Der deutice 
Volksſchullehrer muß gleiche Rechte und Pflichten mit jedem andern Veutichen 
gemeinfam haben und tragen, und muß berechtigt fein, auf Grund der 
Befähigung für das Volksſchulamt feiner aktiven Milttärdienftpflidht durch 
den Einjährig-Freiwilligendienft zu genügen. 

Nah einem Erlaß der oberiten Schulbehörde in Darmftadt ift die 
Beitimmung des 8 91 der Militär-Erfab-Ordnung jo aufzufaflen, da 
Volksſchullehrer und Kandidaten des Boffsfchullehramtes zwar nad kürzerer 
Einübung in den Waffen beurlaubt werden können, daß diefe Beſtimmung 
aber nicht als ein dem Berufe zugebilligtes Privilegium aufgefaßt wer 
den dürfe, fondern ihre ausfchließliche Begründung in dem feitherigen 
Mangel an Volksſchullehrern habe. Namentlich fände diefelbe feine An- 
wendung auf Militärpflichtige, melde zwar die Eigenihaft als Schul— 
amtstandidaten beſäßen, aber nur bei Privatinftituten angeftellt feien. 
* Seminarabgangszeugnis ſoll zum einjährigen Freiwilligendienſte be- 
rechtigen. 

In der Bayr. „Lehrerztg.” macht Lehrer Göber in Rottenberg darauf 
aufmerfjam, daß nad der Wehrorbnung für das Könige. Bayern die 
Schullehrerjeminare Beugniffe über die Befähigung zum Einjährig-Hrei- 
willigendienft auszuſtellen berechtigt find. Daß das Reichsgeſetzblatt die 
Lehrer nicht mit nenne, habe wohl feinen Grund darin, daB man von 
der Vorausſetzung ausgehe, e8 werde nicht jemand ein Jahr dienen, der 
mit 6 Wochen davon kommen könne. 

Anders lautet eine Nachricht aus Dftpreußen. Beim legten Erſatz 
geihäft in Wartenburg wurde, wie die „Preuß. Lehrerztg.” berichtet, ein 
ſtaatlich geprüfter und ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer, welcher wegen 
Stellenmangel eine Hauslehrerftele hatte annehmen müſſen, von der 
Kommilfion zu dreijähriger Dienitzeit angefegt. 

Intereffant ift übrigens zu erfahren, wie fi ausländifche Staaten 
zu diejer Frage ftellen. Das neue franzöfifhe Rekrutierungsgeſetz 
beftimmt, daß der Einjährig-Freimwilligendienft, wie er bis jet beitanden, 
abgeihafft wird. Dagegen jollen die Militärpflichtigen, welche ſich einem 
gelehrten Berufe widmen, desgleihen die Seminariften und Lehrer nur 
ein Jahr dienen, ohme die Verpflichtung zu haben, für Equipierung und 
Erhaltung felber zu forgen. — Bezüglich des Militärdienftes der Vollks⸗ 
Ichullehrer beftimmt das neue norwegische Militärgefeg u. a.: Die 
UÜbungszeit der Wehrpflichtigen ift unverändert mit 90 Tagen beibehalten 
worden. Da es jedoch bei einer fo kurzen Übung unmöglich ift, eine 
genügende Zahl von Unteroffizieren aus den Reihen der Bewehrungs 
mannjchaften heranzubilden, hat man die Beftimmung getroffen, daß alle 
diejenigen, welche das Abiturienten- oder Volksſchullehrer-Examen ablegen 
wollen, an den bei Schulen und Seminarien angeordneten Düilitärübungen 
teilgenommen und außerdem einen viermonatlichen Kurfus in einer Re 
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fruten- oder vorbereitenden Unteroffizierfchule durchgemacht haben müſſen, 
jo daß fie die genügenden militärischen Kenntniffe zur Bekleidung eines 
Bizelorporalpoftens befigen. Die Durchmachung bieler Übung befreit je- 
doch nicht von der YO tägigen Ubung. 


In einer neuerdings erlaflenen Verfügung des preußiſchen Kultus» 
miniſters heißt ed: „Seitdem alljährlih Nachweifungen über die im Eivil- 
dienste unablömmlichen Lehrer mehrflaifiger Volksſchulen Hierher eingereicht 
werden, fomit feit nunmehr vier Jahren, ift die Zahl der auf grund 
gejtellter Anträge hier für unablömmlich erflärten Lehrer im ganzen ftetig 
und fehr erheblich gewachſen. Es muß vermieden werden, daß ein hoher 
Prozentſatz folder Lehrer im Falle einer Mobilmadung des Heeres der 
Ausübung ihrer militärischen Pflicht gegen Kaiſer und Neich entzogen 
wird. Die Dispenjation bezüglich mehrflaffiger Schulen darf nur eine 
jelten vorkommende Ausnahme bilden. Die... mache ich Hierauf in ber 
beitimmten Erwartung aufmerffam, daß auf die Beleitigung derjenigen 
Übelftände, durch welche allein die Unabkömmlichkeit herbeigeführt werden 
kann, ernſtlich Bedacht genommen wird.“ 


Bei der gegenwärtigen Lage ber Verhältniſſe dürften nachfolgende Angaben die 
Aufmerlfamteit der Beteiligten verdienen. Lehrer, welche ihrer 6wöchigen Militär- 
pflicht genligt haben, lönnen zu Feldlazarett⸗Inſpeltoren refp. Feldlazarett-Hendanten 
ausgebildet werben. Solche Lehrer, welche im Reſerveverhältnis ſtehen und fi für 
den Fall eines Feldzuges der Ausbildung dm Lazarett» Infpeltor oder Feldlazarett⸗ 
Rendanten unterziehen wollen, haben ihr Geſuch, in welchem angegeben werben muß, 
daß man gemwillt if, in jedem von ber Militärbehörbe beftimmten Lazarett zu üben, 
an den VBezirksfelbwebel einzureichen und bemfelben beizufügen 1) eine zuflimmende 
Erfärung ihrer vorgejegten Behörde, 2) eine Erflärung, daß fie im ftande find, eine 
Kaution von 4200 Marl in bar ober ficheren Hypotheken zu flellen, und 3) eine 
Ertlärung, noch eine Übung im Lazarettbienfte als Landwehrmann machen zu wollen. 
Auf diefe Eingabe fett die Korps - Intendantur den Namen bes Betreffenden auf bie 
Erfpeltantenlifte und beordert ihn, wenn er an die Reihe gelommen, dur das Be⸗ 
zirkskommando nach einem beliebigen Sarnifonlazarett. Dort erhält er bie ihm als 
Semeinen zulommende Löhnung und Berpflegung und wirb mit den inneren Ein- 
richtungen und Inſtruktionen der Feldlazarette, ihrer Kaffen- und Okonomiever⸗ 
waltung, ber Buchführung befannt gemacht und im Bureaudienſt geübt. Man arbeitet 
im Bureau bes Lazarett» Infpeltors gewöhnlich von morgens 8 bis mittags 12 Uhr 
und nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Nach beendetem Kurfus Hat er eine fchriftliche 
und mündliche Prüfung zu abfolvieren, welche von dem Chef⸗Arzt und dem Lazarett- 
Snfpettor abgehalten wird. Die Korps-Intendantur ftelt auf Grund der Prüfung 
das Dualifilationszeugnis zum Feldlazarett-Injpeltor oder Feldlazarett- Henbanten 
im alle eınes Yeldzuges aus, ernennt deifen Inhaber dabei zum Unteroffizier und 
entbindet ihn von jeglihem Dienfle mit der Waffe. Der Gehalt eines Yeldlazarett- 
Smfpeltors beträgt 2400-3000 Mark. 

Auf grund diefer Behauptungen waren mehrere Berliner Gemeindelehrer, die ihrer 
ſechswöchentlichen Militärdienftpflicht genügt batten, bei der ſtädt. Schulbeputation 
darum eingelommen, ihnen zu geftatten, von dem betreffenden Erlaß des Königl. Kriegs» 
minifleriums Gebrauch zu maden, nach welchem, anftatt wieber zur Übung mit ber 
Waffe einberufen zu werden, fie fich zu Feldlazarett-Infpeltoren oder Feldlazarett⸗ 
Rendanten ausbilden laflen könnten. Da ber Schuldeputation von einem derartigen 
Erlaß nichts befannt war, fo wandte fich biefelbe an das Königl. Kriegeminifterium 
um Auskunft in diefer Sache, worauf fie folgenden Befcheid erhielt: „Der Depu- 
tation erwidert die unterzeichnete Abteilung auf das an das Königl. Kriegeminifterium 
gerichtete gefällige Schreiben vom 23. März d. 3. ergebenft, daß eine Verordnung, 
wonach ſpeziell Lehrer, welche ihrer ſechswöchentlichen Militärpfliht genügt haben, 
zu Feldlazarett⸗Inſpektoren oder Feldlazarett-Rendanten ausgebildet werben können, 
nicht ergangen ift. Nach einer Allerh. Kabinetsordre vom 4. Sept. 1874 find jedoch 
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Mannfchaften des Beurlaubtenftandes zu Übungen bei ben edenslazaretien an 
Stelle der Übungen mit der Waffe einzuberufen und für den Sanitätsbienft auszu⸗ 
bilden. Da nun die Lehrer, welche ihrer ſechswöchentlichen Militärzflicht genügt 
haben, Ei den Mannfchaften des Beurlaubtenftandes gehören, fo ift auch gegen deren 
eventuelle Einziehung zu den Übungen bei den Friedenslazaretten nichts einzuwenden, 
fofern die Betreffenden zu einer derartigen Verwendung für ben Kriegsfall bereit finb 
und die entfprehende Qualifikation beiten.“ 


Über die Kirchendienfte der Lehrer folgendes: 

Ein Teil der katholiſchen Lehrer der Provinz Heſſen-Naſſau hatte 
fih an die Königl. Regierung um Abnahme des niederen Kirchendienftes 
gewendet. Das bifchöfliche Generalvifariat, dem diefe Eingabe zur Be 
gutachtung übergeben worden war, hat fich gegen diejelbe, wohl aber für 
eine befondere Entjihädigung wegen des Kirchendienjtes ausgeſprochen. 
Die Königl. Regierung aber Hat darauf gegen die Petition der Lehrer, 
aber auch gegen eine Trennung des Einkommens der Petenten in em 
jolches vom Kirchen: und ein ſolches vom Schuldienfte entſchieden; das 
Einkommen jei durchaus als ein einheitliches aufzufaffen. 

Die Königl. Regierung zu Kaſſel hat in Gemeinfchaft mit dem 
Konfiftorium eine Verfügung erlaffen, nah der die Lehrer, welde zu 
gleich Küfter find, eines Teiles ihrer Küfterfunftionen, namentlid der 
jenigen, welche ihnen am meijten beſchwerlich erjcheinen, zu entlaffen 
find. Eine völlige Entlaffung könne deshalb nicht eintreten, weil den 
Kirchenkaſſen, mit fehr geringer Ausnahme, die Mittel zur Bejoldung 
eines bejonderen Küſters nicht zu Gebote ftänden. 


Dieje Verfügung des Königlichen Konfiftorinms und der Regierung 
zu Kaſſel, den niederen Kirchendienft betreffend (vom 1. März 1882), 


lautet: 
Da nicht in Abrede geftellt werden kann, daß fich unter den Obliegenheiten des 
Kirhendienftes, iusbeſondere desjenigen Zweiges besjelben, welcher das Küfleramt 
bildet, mebrere befinden, welche der heutigen Ausbildung und foziafen Stellung bes 
Lehrers nicht mehr entfprecyen, fo haben wir befchloffen, ven zahlreichen won Lehrer- 
Treifen eingegangenen Geſuchen um Befreiung vom niederen Kirchenbienfte fomeit, alt 
bie Verhältniffe geftatten, abhilflich entgegen zu fommen. Eine vollfländige Abhilie 
würbe dadurch herbeigeführt werben, daß befondere Berfonen, auf welche man den 
gefamten Küfterbienft von ben Lehrern übertriige, allenthalben ba beftellt würden, 
wo ſolche bis jet noch nicht eingefett find; allein diefe Einrichtung Tann, von anderm 
abgeſehen, ſchon deshalb nicht in Ausficht genommen werben, weil den Kirchenlafſen 
mit ſehr geringer Ausnahme die Mittel zur Beſoldung eines befonderen Küfers nit 
m Gebote fteben. Daher bleibt nur übrig, die Lehrer eines Teiles ihrer Käfter- 
unftionen, namentlich derjenigen, welche ihnen am meiften beſchwerlich erſcheinen, 
zu entlaften. Die von uns ins Auge gefaßte Einrichtung würbe folgende fein: 
1. In Wegfall kommen folgende Obliegenheiten des Lehrer als Küfer: 
. Die Führung der Nebenkirchenbücher Ohon jeßt nid | 
. base Opfereinfammeln im Gottesdienft, welches Tünftig 
oder in deren Ermangelung durch Ausftelung von Tellern an den 
ber Kirche geſchehen würde; 
. bie Vorladungen vor das Presbyterium; 
. bie Sorge für die Kirchenuhr, welche auf die politifche Gemeinde fiber.. 
. biejenigen jeither von den Küftern beforgten Geſchäfte, welche künfti die 
Kirchenjungen übergehen. 
U. Die zur Salarierung bes Lehrers principaliter verpflichtete poriet ® 
meinde wird den Lehrer für dem durch notwendige Ausgaben für das 2& ai 
ſtehenden Ausfall ſchadlos halten. Der Lehrer bleibt für Das Läuten ver nd 
und bat dasſelbe zu Überwachen. Es bieibt den Gemeinden überlaffen, fe 
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die für das Läuten notwendigen Arbeitefräfte flellen ober ſich mit dem Lehrer ver- 
Rändigen wollen. 
DI. Dem Kirhenjungen, deſſen Befoldung in Gemäßheit ber ihm zufallenden 

Obliegenheiten beftimmt wird, liegt folgendes ob: 

1. Das Offnen und Berfchliegen ver Kirche; 

2. die Heinern Reinigungen der Kirche durch Abkehren ober Abbürften einzelner 
Zeile berjelben; 
das Herbeiholen des Taufwaffers; 
das Tragen der Vasa sacra und ber Agende; 
das Erfragen und Anfchreiben der gottesdienftlichen Lieber; 
das Beforgen derjenigen Aufträge und Beftellungen, welche der Geiſtliche ober 
der Kirchendiener ihm im bienftlichen Intereffe gegeben; 
. das Fäuten zu ben täglichen Gebetszeiten, wo es im Gebrauch iſt. 
IV. Das Küſteramt des Lehrers bleibt mit folgenden Funktionen beſtehen: 
. Die unmittelbare Aufficht auf Kirche, Kirchhof und Totenhof; 
. besgleihen auf die Dienftführung des Kirchenjungen, fowie iiber bie bas Läuten 
beforgenden Berfonen; 
. Begleitung des Pfarrer® zu ben actus ministeriales im Haus und Gegenwart 
bei benjelben in der Kirche; 
das Deden bes Altars rejp. im Haus bes benfelben vertretenden Tifches und 
das Auffegen des Taufwaſſers; 
. die Einfammlung des Opfers bei Minifterialhbandlungen; 

Verſchluß der etwa in feiner Verwahrung befindlichen Kuftuseffelten und Yür- 
forge für deren Reinigung nad gemachtem Gebrauche. 
Wir beabfichtigen nicht, die in vorftehendem dargelegte neue Einrihtung durch 
diefe unfere Verfügung fofort allenthalben ins Leben zu rufen, fonbern vielmehr in 
ber Art hiermit zu offerieren, daß wir uns bereit erflären, fie auf Verlangen ba 
herzuftellen, wo dem nicht unüberwindlide Schwierigfeiten im Wege flehen. Die- 
jentgen, ein Küfteramt führenden Lehrer, welche von dieſem Erbieten Gebrauch machen 
wollen, haben bieferhalb ein Geſuch an den betreffenden Metropoliten (Inſpeltor) 
bei dem ihnen vorgeſetzten Geifllichen einzureichen, welcher dasſelbe mit feiner be- 
gutachtenden Außerung an feine Abreife gelangen läßt; der Metropolitan bat feft- 
zuftellen, welchen Koftenaufwanb die vermehrten DOffizien des Kirchenjungen refp. bie 
Beftellung eines folchen erfordert, ob die Kirchenkaſſe vie Mehrausgabe tragen Tann, 
in welder Weiſe lünftig das Kirchenopfer einzufammeln ift und ob ber erbetenen 
Reform keine fonftigen Schwierigkeiten in dem Wege ftehben, und bat endlich das 
Geſuch des Lehrers, jowie den Bericht des Pfarrers über dasſelbe mit feinem eigenen 
Antrag dem Konfiftorium vorzulegen. Das Konfiftorium kommuniziert hierauf mit 
der Regierung und wenn biefe die neue Einrichtung nach vorausgegangener Ermitte- 
fung des Einfchlagenden für ausführbar erachtet und dies dem Konfiftorium zu er- 
tennen giebt, fo wird von beiden Behörden die Genehmigung ausgefprochen. 


Verwunderlicherweiſe machen recht wenig Lehrer von dem ihnen 
neugegebenen Rechte, fi von dem niederen Küfterdienfte befreien zu 
Iafien, Gebrauch. So 3. B. haben es von 20 Lehrern in einem Kon— 
ferengbegirte nur 2 gethan. Die „Heil. Schlatg.” bemerkt: „Sollten fich 
bieje bedanerlichen Erſcheinungen überall finden, jo würde die Mehrzahl 
des heifiichen Lehrerftandes den Beweis geliefert haben, daß fie zu einer 
freien und befjeren Stellung noch gar nit reif und würdig ſei, fich 

.„ nur unter dem Rrummftabe und im Tirchlihen Handlangerdienfte wohl 
". hefinde.“ Manche Lehrer wollen ſich, wie berichtet wird, durchaus nicht 
von der füßen Laſt des Kirchenkehrens, Läutend, los machen, andere 
e ber übernehmen gegen Entichädigung niedere Dienste, welche ihre Kollegen 
tünftig abgegeben haben. 
dolit Die neue Schulpolitik kann, wie die „N. Bad. Landeszeitung” ſchreibt, 
„8 25 keinen Anklang bei der Lehrerichaft finden. Sie führt als Beweis dafür 
verc an, daß auf dem zu Mühlhaufen abgehaltenen oberelfäfftichen Lehrertage 
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trog Anweſenheit von Schulräten und Kreisichulinfpeltoren fein einziger 
Trinkſpruch auf den Statthalter oder auf die Regierung ausgebracht 
worden ſei. Anftoß erregte bei den Lehrern auf der dortigen Berjamm- 
lung indeflen hauptſächlich, daß Schulrat Menzel offen erflärte, die Schule 
müſſe weniger als eine jelbftändige Anftalt, jondern vielmehr 
als eine Gehilfin der Kirche, des Staates und der Familie auf 
gefaßt werden. Die gemwiffermaßen obrigkeitliche Betonung dieſes Ber: 
hältniſſes der Schule zur Kirche, wie e3 hier von dem Schulrate den 
Lehrern gegenüber ausgeiprodhen wurde, war es in der That, was bei 
der vielfach aus Liberalen Elementen zufammengejegten Verſammlung den 
Unwillen derjelben erregte; denn mit dem Verhältniffe zum Staate er- 
Härte man ſich einverftanden. 

Es ift in Weftpreußen wiederholt vorgelommen, daß bei der Be: 
rufung von Lehrern zur Verwaltung eines Lehramt3, mit welchem das 
Küfter- oder Organiftenamt herfömmlich verbunden, von dem Patronate 
unterlafjen wurde, die Lehrer im voraus zu der Übernahme dieſes Neben: 
amts zu verpflichten und dieſer Verpflichtung auch in dem Berufsbriefe 
Ausdrud zu geben. In mehreren Fällen haben infolge diefer Unter: 
lafjung Lehrer fich geweigert, nachträglich jenes Nebenamt zu übernehmen. 
Um dies für die Zukunft zu verhüten und die zuftändigen Batrone jedes: 
mal bei eintretender Vakanz darauf hinweifen zu fünnen, hat die Königl. 
Negierung zu Marienwerder neuerdings die Schuldeputationen und Lolal- 
ſchulinſpektoren aufgefordert, dem zuftändigen Kreisſchulinſpektor diejenigen 
Sculftellen anzugeben, mit welchen eines ber in Rede ftehenden Neben- 
ämter verbunden ift. 

Der franzöfiihe Unterrihtsminifter Paul Bert fordert in 
einem Rundſchreiben die Präfekten auf, darüber zu wachen, daß die 
Schulmeifter nicht länger von der Geiftlichkeit zu Tirchlichen Verrichtungen 
angehalten werden. Eine Anzahl Lehrer, fagt er, welche als Kantoren, 
Meflediener, Glöckner, verwendet wurden, hätten diefe Funktionen bereits 
aufgegeben; andre behielten fie nur als eine Mehrung ihres fchmalen Ein: 
fommens bei. Dieſen Leuten follten nun die Generalräte Hilffreih an 
die Hand gehen, indem einem jeden Schulmeifter, welcher von einem ber 
erwähnten Kirchenämter zurüdtrete, aus der Schulfafle eine entjprechende 
Bulage gewährt würde. 

In Münfter berrichte früher der Braud, daß bei einer großen 
kirchlichen Prozeſſion im Sommer die Schüler der höheren Lehranftalten 
von ihren Lehrern im Zuge mitgeführt wurden. Dr. Falk hat feinerzeit 
diefen Brauch abgeftellt und die Lehrer dem unbeqguemen Zwange ent- 
zogen. Verſchiedene Bürger von Münfter hatten fi) nun ſchon vor zwei 
Jahren vergeblihd um MWiederherftellung des alten Brauches an Herm 
von Puttfamer gewandt und diefen Schritt bei feinem Nachfolger, Herrn 
bon Goßler, wiederholt. Diefer hat indes in einen Beicheide geantwortet, 
daß er feine Veranlaffung habe finden fünnen, in den bemängelten Be 
ftimmungen eine Ünderung eintreten zu laſſen. Beſonderen Unmillen 
icheint bei den dortigen Ultramontanen der Umstand hervorzurufen, dab 
die Antiwort des Heren Minifters erft am 11. Juli bier eintraf, wäh 
rend die Prozeſſion ſchon tags vorher abgehalten worden war. 
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Manderlei wunderlidhe, zum Teil ergötzliche, fi oft in 
hochkomiſcher Weife widerfprehende Unforderungen an die 
Thätigfeit der Schule und des Lehrers Sind heute an der 
Tagesordnung. 


Den Anbruch des goldenen Zeitalters ſchildert ber Satiriker der preußifchen 
Lehrer;eitung ergbtzlich alle: Run fol der Lehrer aud den berechtigten Erwartungen (!) 
in der Landwiriſchaft, fpeziell im Obſtbau genügen! Was fol ein Lehrer nicht alles 
fein! Ein tüchtiger Landwirt, ein tüchtiger Sparlaffenrendant, ein tlichtiger Hand⸗ 
werler zur VBetreibung des Handarbeitsunterrichts in ben Schulwerfflätten 2. Ob 
auch ein tüchtiger Lehrer? Wäre e8 dann nicht beſſer, man nähme bie Lehrer "wieder 
wie vor Hundert Jahren aus dem Handwerksſtande (vielleicht fünnte man, um ben 
modernen Ideen mehr zu buldigen, auch noch aus verbummelten Ofonomen und durch» 
gebranmten Kaffierern refrutieren) und brächte ihnen in vier Wochen die gefamten 
eleufiniihen Myſterien der Pädagogik bei: der Schulmeifter wäre dann fir und fertig, 
toftete dem Stante wenig Geld und beunrubigte die Staatsmänner nicht durch feine 
Geſichtspunktte! — Wir wüßten einen Dann, der volftändig geſchickt wäre, bie ge- 
jamte Pädagogik nebft Hilfswiflenichaften im Beftentafhenformat auf vier Seiten 
zum Studium für dergleihen „Normalfchulmeifter“ zufammenzuftellen. Bielleicht 
empfiehlt fich für diefes Wertchen ver Titel: „Der Meine P...“ (Barbon, ich wollte 
fagen — der Kleine Dieflerweg in der Weftentafche) — oder: „Die Kunft, in zwei mal . 
wölf Stunden ein perfelter Schulmeifter zu werden. — Was nun jene lanbwirt- 
Haftfichen Schulmeifterzeitungen betrifft, jo wird es nötig werben, für die Lehrer- 
prüfung aud folgende Themen zu fielen: „AB Pepafogii fieber Zwetſchen ober 
Birnen?” — „Kochte Frau Dieftermeg ihre Klöße mit Birnen oder Apfeln?” — 
„Hält Rouffeau Schafr oder Kuhdung zuträglicher, für junge Obſtbäume?“ — „Segen 
einer gediegenen Miftiauche.” — „Wie dachte Ede Sad Über Jungen, die dem Nach⸗ 
bar das Obſt ftehlen?“ ꝛc. — Wenn man fo weiter fährt, den Lehrer alljeitig aus» 
zubilden, — vielleiht (warum denn nicht) überträgt man ihm zur Küfterei — aud 
das Bfarramt, denn Predigen lernt er vielleicht auch in ſechs Wochen, wie die Herren 
Theologen die Pädagogit. — Poftagent, Trichinenſucher, Berfiherungeagent, Tele⸗ 
grapbenbeamter ift er ja fon, — dann bricht das goldene Zeitalter an. 

Sachlich wichtig ericheinen uns nachfolgende amtliche Kundgebungen 
über Thätigfeit und Stellung der Lehrer. 

An ſämtliche Kreis- und Lokalſchulinſpektoren des Regierungs— 
bezirt3 Erfurt ift die folgende Verfügung ergangen: 

„Infolge eines fürzlich ſeitens des Herrn Oberpräfidenten ergan- 
genen, die Förderung der Obftbaumzucht betreffenden Erlaſſes habe 
ih den ſämtlichen Herren Landräten des Bezirks angelegentlichit empfoh- 
len, fich die Förderung des vorgenannten, in jeder Beziehung zur Hebung 
des Wohlftandes und zur Schaffung neuer Einnahmequellen für die Ge- 
meinden geeigneten KRulturzweiges nach Kräften angelegen fein zu laſſen. 
Ich nehme hiernach Veranlaſſung, die Herren Kreisichulinipeltoren zu 
erjuchen, den besfallfigen Beftrebungen der Herren Landräte in jedmög- 
lichſter Weiſe Hilfreiche Hand zu bieten und in diefer Hinficht inZbejon- 
dere den Elementarlehrern die Mitwirkung bei der Förderung der Obſt⸗ 
baumzucht und namentlich bei der Pflege der Gemeinde-Baumjchulen und 
Gemeinde-Obftbäume zur ausdrücklichen Pflicht zu machen, damit fie die 
hierdurch gewonnenen Kenntniffe im Intereſſe der jchulpflichtigen Jugend 
verwerten können. Denn ich halte es für ſehr eriprießlich, daß bei der 
Schuljugend eine rege Anteilnahme für die Obſtbaumzucht wachgerufen 
wird, und daß ältere Schulfnaben praktiſch und theoretiſch in Derjelben 
unterrichtet werden. Bei Gelegenheit der behufs Unterjtügungsbewilligun 
gen aus diesſeitigen Fonds an die Elementarlehrer über Diejelben zu 
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eritattenden Berichte wollen die Herren Kreis- reip. Rofalinipeftoren ins: 
befondere auch die auf dem bier fraglichen Gebiete bezeigte Thätigkeit in 
eingehende Berüdfichtigung ziehen. Der Regierungspräfident” Den Sclub- 
ja diejer Verfügung müfjen wir lebhaft bedauern, denn nad) demſelben 
icheinen ſonſt ſehr tüchtige und amtötreue Lehrer wenig Ausficht auf 
Unterftügung zu Haben, wenn fie nicht in der Obſtbaumzucht ercellieren. 

Die Königliche Regierung, Abteil. für Kirchen- und Schulfachen, 
zu Schleswig, Hat folgende Verfügung erlaffen: „Damit dem in den 
lebten Sahren Häufig vorgefommenen, das Schulwelen Tchädigenden 
raſchen Stellenwechſel, namentlich der jüngeren Lehrer, thunfichit 
entgegengewirft werde, ift Fünftig darauf zu halten, daß Bewerbung?: 
gejuche um erledigte Lehrerſtellen an einem andern Schulorte in der Regel 
nur dann berüdfichtigt werden, wenn der Bewerber fein bisheriges Amt 
mindeſtens ein Jahr lang (unter Einrechnung der Zeit bi zum Antritt 
der neuen Stelle) verwaltet hat. Sollte in einem einzelnen Falle eine 
Abweichung von der Regel dur) befondere Umftände gerechtfertigt er- 
ſcheinen, jo ift zuvor unjere Zuftimmung einzuholen.” 

Bergl. ferner: Verfügung der Königlichen Regierung zu Frankfurt a. O., 
die Unftellung der Lehrer und Lehrerinnen betreffend. (om 
4. Januar 1582.) (Siehe Deutihe Schulgeſetz⸗ Sammlung Nr. 13.) 

Überall her klingen Nachrichten, welche das Verſchwinden des 
LZehrermangels verfünden. Der Zudrang zum 2ehrerberufe iſt aller: 
orten auffallend ftarf. | 

Im Großh. Didenburg z. B. berricht großer Lehrerüberfluß. Der 
Lehrerinnenkurſus ift wieder aufgehoben worden. — Nach der lebten 
Entlaffungsprüfung zu Röpenid ftellte fich Heraus, daß etwa 20 der 
Seminarijten nicht gleich Stellen nachgemwiefen werden Tonnten. Bon 
den Bewerbern wurden einige, die jchon Stellen verwaltet hatten, aber 
durchfielen, gleich entlaffen. Erichienen waren Prüflinge aus Oftfriesland 
und Schlefien, ein ehemaliger Gensdarm und ein früherer Feuerwerker. 
felbft ein Herr von 52 Jahren! Auch aus Altdöbern wird gemeldet, 
daß nicht alle Abiturienten ein amtliches Unterlommen fanden. — Der 
Andrang zum Lehrftande, fo fchreibt man aus Eisleben, ift jegt jo groß, 
daß bei der dortigen Präparandenanftalt ſchon der Bedarf an aufzuneb- 
menden Böglingen für dag Jahr 1883 vollitändig gededt if. Alle von 
jeßt ab fich Melvdenden müffen entweder zurüdgewiejen oder für das Jahr 
1854 notiert werden. — Die Regierung zu Düſſeldorf hat an bie 
Schulvertretungen ihres Aufſichtsbezirkes die Aufforderung ergehen Iafien, 
fih im Falle des Bedarfs einer Lehrkraft an die Negierung zu wenden, 
da von den Seminaren vorausfichtlich mehr Seminariften entlafjen würden, 
al3 von der Regierung verwandt werden könnten. — In der Provinz 
Weftpreußen tritt bereits ein bedenklicher Überfluß an Lehrern ein, 
denn von den 33 Schulamtstandidaten, welche zu Oſtern auf dem Marien: 
burger Seminare ihre Prüfung beftanden haben, find bis jet erft 5 ım 
Beſitz einer Stelle. — Daß der Lehrermangel überhaupt auch in Preußen 
ein überwundener Standpunkt ift, zeigte fi in Pleſchen, Prov. Poſen, 
wo fih um die für einen „Elementarlehrer” ausgejchriebene zehnte Stelle 
an der dortigen Bürgerjchule außer ſechs Volksſchullehrern zwei ſog. 
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höhere Lehrer meldeten, von welchen einer die Fakultas für Griechifch 
und Latein bis Oberjelunda aufzumeilen hatte. — Bu einer neubegrün« 
deten, zum 1. Suli zu bejeßenden Lehrerftelle in Görlitz haben fich 47 
Bewerber gemeldet. — Um die NRektorftele in Soldau, die mit nur 
1839 M. einſchl. Wohnungsentihädigung dotiert ift, Haben fich nicht 
weniger als 17 Schulmänner, zum Zeil aus den entfernteften Städten, 
einer fogar aus London, beworben. Einer ift Doktor und Profeſſor, 
zwei haben die Befähigung für die höheren Gymnafialklaffen. — Zu der 
am 1. Oktober v. %. vakant gewordenen Beichenlehrerjtelle an der höheren 
Bürgerjhule in Einbed, für welche die Qualififation zur Erteilung des 
Zeihenunterriht3 an Realſchulen verlangt wird und mit welcher ein 
Gehalt von 1800 M. ohne Steigerung verbunden ift, Haben ſich, nad 
der Hann. Schulz, nicht weniger als 56 Bewerber gefunden. — Aus 
Anhalt jchreibt man der deutſchen Schulzeitung von Keller: Nicht 
bloß die Neuorganilation des Schulweſens, namentlich die Entlaftung der 
überfüllten Schulflaffen und die Befeitigung der Halbtagsfchulen haben 
eine erhebliche Berftärfung der Lehrkräfte notwendig gemacht, jondern 
auch die fort und fort fteigende Bevölkerungszahl erfordert immer mehr 
Lehrer. Innerhalb 5 Jahren ift die Bevölferung des Herzogtums von 
213 000 auf 232 000 Köpfe geftiegen, und da je 1 Prozent der Zunahme 
4 bis 5 neue Lehrer bedingt, fo kann man leicht berechnen, wie das 
Bedürfnis an Lehrern von Jahr zu Jahr wählt. Das neue Landes- 
jeminar, urfprünglih zur Aufnahme von 150 Zöglingen eingerichtet, die 
in einem fünfjährigen Kurſus ala Volksſchullehrer ausgebildet werden, 
wird auf die Dauer den Lehrerbedarf gar nicht deden künnen und eine 
Erweiterung erfahren müflen, obwohl durch die Verwendung weiblicher 
Lehrkräfte an den Mädchenfchulen eine erhebliche Lücke ausgefüllt wird. 
Der Andrang zu dem Lehrerjeminar in Köthen, dem einzigen im Lande, 
ift übrigens ein ziemlich Starter. Es mag mit an den günftigen Auf- 
nahmebedingungen Liegen, die den Zöglingen verhältnismäßig nur geringe 
Geldkoſten auferlegen. Abgejehen von dem Gebäude und deilen baulicher 
Erhaltung wendet der Staat für jeden Zögling beinahe noch 500 M. auf, 
die durch Bejoldung der Seminarlehrer, Belöftigung der Böglinge, Be— 
Ihaffung der Lehrmittel zc. entftehen. Die Aufnahme findet Oftern jedes 
Jahres ftott. Da indeſſen die Aipiranten fi) vorher dem Seminar- 
Direktor vorzuftellen haben und ärztlich zu unterjuchen find, der Andrang 
aber, wie jchon gejagt, ein fehr ſtarker geworden ift, jo findet Ichon vom 
Monat Januar ab an jedem Sonnabend Nachmittag Vorſtellung und 
Borprüfung ftatt, bei welcher dann häufige Zurüdnahme des Meldungs- 
gejucheö erfolgt. — Die Königl. Regierung zu Marienmwerder hat 
mit NRüdfiht darauf, daß es in ihrem Regierungsbezirk an valanten 
Schulſtellen königlichen Patronats mangelt, den Schulamtsfandidaten an- 
heimgeftellt, fich entweder um eine vafante Schulftelle privaten Patronats 
in ihrem Bezirk, oder um eine folche in einem anderen Bezirk, oder 
um eine Hauptlehrerftelle zu bewerben. Sollte das gefchehen, jo hat 
jeder Kandidat Hiervon Anzeige zu machen, damit derjelbe im Bezirk ge- 
Löicht werden kann. — Laut Mitteilung der Kgl. Kreisſchulinſpektion zu 
Schwes find in der Zeit vom 1. April er. 10 befinitiv und 9 provi- 
45* 


708 Zur Entwidelungsgeihhichte der Schule. 


ſoriſch angejtellte Lehrer aus dem Dienfte entlaſſen worden und zwar 
die erfteren im Wege des förmlichen Disziplinarverfahreng, die Tegteren 
ohne dasjelbe. 

Auch anderwärts beginnen die Folgen des Lehrermangels fi recht 
unangenehm zu zeigen. In Eljterwerda find von 28 Prüflingen 13 
durchgejallen, im Regierungsbezirte Merjeburg find mehr ala 20 Leute 
— Lehrer dürfen wir glüclicherweije noch nicht jagen — wegen unmora: 
liſchen Wandels aus dem Amte entfernt worden. Die Organe der Regie 
rung haben ausdrüdlih geäußert, daß ein großer Teil der Entlaffenen 
dem Stande noch nicht angehört habe. Kehr Hat redt: „Dur den 
Lehrermangel find dem Lehrerftande viel unreife und unjaubere Elemente 
ugeführt worden” Man mußte an den Landftraßen und an den Heden 
Shen, wen man fand. Bedenklicher aber find die ſich mehrenden Dienft- 
entlaffungen. In einer in Mewe — Regierungsbezirf Marienwerder — 
abgehaltenen Kreis Lehrerfonferenz machte der Borfigende, Kreisſchul⸗ 
inſpektor Rerejjel, die Mitteilung, daß im Iebten Jahre 10 definitiv 
und 9 proviforifch angeftellte Lehrer des Regierungsbezirks in Disziplinar- 
wege haben aus dem Amte entfernt werden müflen. Mit Recht darf man 
angeſichts diefer Meldung fragen: „Wie find jene Leute ins Amt 
gelangt?” - 

Nun noch ein wunder Bunft im Leben der deutichen Lehrerſchaft! 

Die „Sächſ. Schulz.” fchreibt: Leider find in legter Zeit mehrfad 
Sittlichkeitsvergehungen der betrübendften Art unter dem ſächſiſchen 
Behrerftande vorgelommen, durch welche dem Anfehen, der öffentlichen 
Achtung des Lehrerjtandes überhaupt in allgemeinfter und ſchmerzlichſter 
Weile Abbruch gethban wird. Dieje häßlichen Vorkommniſſe verdunfeln 
im Auge der Welt alle Bemühungen und Berdienfte, die der Lehrerſtand 
in den legten Jahrzehnten unleugbar angewendet und erworben hat um 
Hebung der Volksbildung. Bon höchſter Stelle aus find durch Bermitte: 
lung der Bezirköfchulinipeftoren die Vorfitenden der Diltriktsfonferenzen 
aufgefordert worden, in erniter, eindringlicher Weiſe auf dieſe tiefbetri- 
bende Thatſache Hinzumweifen und in Erwägung zu ziehen, wie die Kon- 
ferenzen folchen Kollegen, bei denen ein Schwanken in ſittlicher Hinficht 
wahrnehmbar, einen Halt zu bieten vermöchten. In einer Konferenz 
wurde jüngft über diefe ernste Angelegenheit gejprochen und Hierbei be- 
jonder8 betont und den jungen Kollegen and Herz gelegt, daß fie fid 
mit größter Sorgfalt hüten möchten vor ungewähltem Umgange und jener 
leichtlebigen Hingabe an gefellige Freuden und Berjtreuungen, die fo oft 
al? „Gemütlichkeit“ gefeiert wird, in That und Wahrheit aber nichts mit 
dem Gemüte zu thun Hat, vielmehr in gar vielen Fällen der Ynfang 
fittlicher Verirrungen geworden ift, weil fie finnlihe Genüſſe lehrt und 
denfelben zu immer fich fteigernder Herrſchaft verhilft. Ältere Kollegen 
möchten ſich der jüngeren auch gejellichaftlich annehmen, um fie vor un: 
paſſendem Umgange, bedenklichen Bergnügungen 2c. zurüdzubalten, jüngere 
Lehrer aber darin nicht eine unberufene Einmiſchung in ihre perfön- 
ihen Angelegenheiten, eine unliebjame Freiheitsbeſchränkung erbliden. 
Die jungen Lehrer möchten deflen immer eingeben? fein, daß oft bie: 
jenigen, welche fie im Gafthaufe feiern und verführen, die erften find, 
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welche dann über ftandeswidriges Betragen mit fcharfer Zunge urteilen 
und jogar zu Anklägern fih aufwerfen. Man follte es nicht als ein 
Rob, Sondern als einen fchweren Vorwurf anjehen lernen, wenn von 
einem Lehrer gejagt wird: „Das ift ein hübſcher Menſch, der verdirbt 
feinen Spaß, der macht alles mit.” Wuch anderswo kommen, Gott ſei's 
geflagt, traurige Fälle der erwähnten Art in immerhin bedenflicher Anzahl 
vor, und zwar bei älteren wie bei jüngeren Lehrern. Hier ift innerbatb 
des Standes ein weites Feld für innere Milfion, auf dem mitzuarbeiten 
für jeden Lehrer Pflicht und Ehrenfache bleibt. 


2. Die Bildung der Seßrer. 


Körperlih untauglide Perfonen follten aus dem Schuldienfte ängft- 
lich ferngehalten werden. Zeitgemäß ericheint eine 

Berfügnug der Königl. Regierung zu Breslau, den Nachweis der 
körperlichen Faͤhigkeit zum Schulfad) betreffend. (Bom 6. Februar 1882.) 
(Siehe deutſche Schulgejeh- Sammlung Nr. 21.) 

Wir fehen uns veranlaßt, die Belanntmachung bes Königl. Brovinzial- Schul- 
follegiums von Schlefien, betreffend den Nachweis ber körperlichen Faͤhigkeit zum 
Schulfach, vom 16. September 1847, in Erinnerung zu bringen. Zu dem Zwed 
überjenden wir in der Anlage einen Abdrud der bezüglichen Bekannimachung mit 
dem Wuftrage, die Vorſteher von privaten PBräparandenanftalten auf bie in ber 
nachſten Nummer des biesjährigen Amtsblattes veröffentlichte gleiche Bekanntmachung 
aufmerfjam und ihnen zur Pflicht zu machen, bei der Aufnahme von Präparanden bie 
an egebenen Vorſchriften genau zu beadhten und etwa bisher ſchon aufgenommene 
fränfliche oder ſchwaͤchliche junge Leute zeitig zu entlaffen, ehe benfelben durch längeren 
Beiuh einer Präparandenanftalt unerfillldare Hoffnung erwedt und unnütze Koflen 
verurfadht werden. Die Herren Kreis- und Lolalfchulinipeltoren haben über bie 
genaue Ausführung diefer Verordnung zu wachen und befonders bie erfteren bei ben 
nah Nr. 18 der Tufruttion für die Kreisfchulinfpektoren vom 20. Februar 1875 
alljaͤhrlich abzuhaltenden Prüfungen körperlich nicht befähigte Präparanden in ihrem 
eigenen Intereffe ebenfo zurückzuweiſen, wie folche, welche geiftig nicht genügend be» 
anlagt oder fittli untlchtig befunden werben. 

Die Präparandenbilpner find dafür verantwortlich, daß Törperlich nicht geeignete 
Präparanden zur Prüfung nicht vorgefllhrt werben. 


Bekanntmachung. 


Da es noch immer ſehr häufig vorkommt, daß junge Leute, deren Geſundheit 
und Törperlihe Entwickelung für mangelhaft erachtet wird, dem Schulfach überwieſen 
werben, fo erfcheint es als Pflicht, nicht nur Eltern und Erzieher wiederholt darauf 
aufmerffam zu machen, wie wichtig es ift, daß künftige Lehrer eine Träftige Kon- 
fitution und Gefundbeit, namentli eine wohlgebaute Bruft befiten, und wie ernftlich 
feiten® ber Auffichtsbehörden neben der geiftigen Befähigung auch auf dieſe Erforder- 
niffe ſowohl bei der Aufnahme in die Schullebrer- Seminarien, al® bei der Über- 
tragung von Schulämtern wird Rüdfiht genommen werben, fondern aud) zur Ver⸗ 
bütung des Zubranges körperlich untauglicher junger Leute zum Schulfache, einige 
neue Borfchriften zu erlaffen. 

Wir verordnien daher: 

a) Daß diejenigen jungen Leute, welche fih dem Schulfache widmen wollen, 
vor ihrer Zulaffung als Präparanden und Aufnahme in das Aipiranten -Berzeichnie 
ein nad dem untenflehbenden Schema von ihrem Arzt (einem promovierten praktiſchen 
Arzt oder einem Wundarzt erfter Klaffe) auszufertigendes Gefundheitszeugnis bei 
dem betreffenden Schulrevifor beizubringen haben; 

b) daß diejentgen jungen Leute, welche dem won ihnen beigebrachten Gefunbheits- 
zeugniffe nach fich zum Schulfach körperlich nicht eignen, beizeiten und ehe fie als Prä- 
paranben eintreten, bahin zu bedeuten, daß fie nach ihren Törperlichen Anlagen dem 
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Schulfache nicht gewachſen feien und durch weitere Verfolgung ihres Vorhabens dem 
Schulzwede und ihrem eigenen Wohle entgegentreten würden, während ein meit 
günfligeree Ergebnis zu erwarten ftehe, wenn fie fidh einem ſolchen Berufe widmeten, 
em fie, nah dem Ermeſſen ihres Arztes, auch nach ihren Zörperlichen Anlagen ge» 
wachfen feien und ber feine Bedingungen mit fich führe, welche bie in ihnen vor- 
handene Krantbeitsanlage zur Entwidelung bringen würbe; 

c) daß diejenigen, welden die Auffiht über bie Ausbildung ber Präparanden 
zunächſt obliegt, nicht nur barliber zu wachen baben, daß ber Gefunbheitszuftand 
der Präparandeı nicht durch übermäßige Törperliche ober geiſtige Befchäftigung, 
namentlich buch zu anhaltendes Unterrichten in der Schule, weſentlich gefährbet 
werbe, fondern auch verpflichtet find, ſchwächlichen und durch Krankheiten angegriffenen 
Präparanden die Wahl eines andern Berufs dringend anzuraten unb ihnen bemerflid 
zu machen, daß die ärztlihe Unterfuhung, weldye ber Aufnahmepräfung in ben 
Königl. Schullehrer- Seminarien vorangehe, wahrſcheinlich ihre Zurädweifung zur 
Folge haben werben. 

Breslau, den 16. September 1847. 

P. 8. C. 2911. Königliches Provinzial- Schulfollegium. 
Schema zu dem Arztlihen Zeugniffe. 

1. Angabe des Bor- und Zunamens und bes Altere. 

2. Eignet fi derjelbe nad feiner körperlichen Anlage, nad feinem Gefuubbeits- 
und Entwidelungezuftanbe zum Schulfache? 

3. If in der Familie desſelben erblie Anlage zu Schwindſucht, Epilepfie, Ge⸗ 
mütstranfheiten, oder zu anderen Krankheiten, welche der zulänglichen Ber- 
waltung eines Schulamte8 wefentliche Hinberniffe entgegenftellen, vorhanden? 

4. St die Gefunbheit und Entwidelung feines Körpers von dem gewöhnlichen 

aße erbeblih und weſentlich abweichend oder nicht und im erften Falle, worin 
befieht diefe Abweichung? 

Demnädft befcheinige hierdurch vollfommen der Wahrheit gemäß und au Eites 
Statt, daß ich vorftehende Beantwortung nad grünbficher Unterfuhung und reife 
licher Überlegung meinem beften Wiffen gemäß abgegeben habe. 

Ort und Datum. ame und Siegel des Arztes. 


Im Großherzogtum Heſſen befteht die jehr nachahmenswerte Ein- 
rihtung, daß die von den betreffenden Kreisärzten auszuftellenden Gut- 
achten verfiegelt direkt an die Seminardireftionen gehen, bei denen fich 
die betreffenden jungen Leute zur Aufnahme ins Seminar melden. 


In Bezug auf die Bildung mit und ohne Latinität ift folgendes Bekenntnis 
bes Seminardireltors Curtmann in beffen gekrönter Breisfchrift: „Die Schule und 
das Leben“ intereffant, das wir hiermit in Erinnerung bringen wollen: „Vielleicht 
wird man mir vormwerfen, id babe meinen früheren Standpunkt teifmeife verlafien, 
ih fei mir felber nicht mehr gleih. Nein und ja, nachdem man. es nimmt. Nein, 
wenn man behaupten wollte, ich fei ein Convertit in religidfer ober politifcher Hin- 
fiht geworden, ih babe mich den Kinwirkungen anbequemt, den unpäbagogifcen 
Einwirkungen, denen fi fo viele anbequemt haben. Sa, wenn ich befenne, baf 
mir über mande jugendliche Illuſion die Augen aufgegangen find, daß ich nicht zu 
benen gehöre, welche in 6 Jahren nichts vergeffen und nichts gelernt haben. Ich 
babe z. B. vergeffen, daß ich zu den ftudierten Leuten ‚par excellence gehörte, daß 
id al® Doctor legens, als Gymnaſialdirektor, felbft noch als Realichuldireltor, ge 
wohnt war und in vollem Rechte zu flehen glaubte, wenn ih auf jeben, ber das 
Gaudeamus igitur nicht mitge ungen hatte, kopfſchüttelnd herabſah; ich habe gelernt, 
daß es eine Bildung ohne Latinität, eine Bildung ohne Gallizismen und Anglizie- 
men, daß e8 eine Bildung giebt, welde nicht durch maßlofe Opfer an Geld und 
Zeit, durch Gefährdung der Sittlichleit und Beicheidenheit am Fuße der Katheder 
ertauft werden müffe — kurz daß die Bildung der Volksſchullehrer und des Volls 
troß aller Mangelhaftigfeit eine unvergleichlich geflindere Frucht bes Zeitgeiftes if, 
als die patentierte Bibung der höheren Stände. Sch habe gelernt, daß das ariſto⸗ 
fratifhe Element unfere Univerfitäten und bie fi darauf mobellierenden Gpm- 
nafien und Realſchulen fortwährend auf falfhe Bahnen treibt, daß Heinliche Eifer- 
füchtelei, Selbftgenügjamteit, Hochmut die oberen Schichten des päbagogifchen Meiches 
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viel ſtärker zerklüftet, als die unteren. Ich habe die Hoffnung geſchöpft, daß trotz 
des Druckes von oben das Volksſchulweſen dennoch zu einer Macht erſtarken werde, 
welche die traditionellen Mißbräuche zuletzt zu ſprengen im flande fein wird, ja, ich 
bin der Meinung, daß die jetigen jcheinbar traurigen Zuftände eine wohlthätige 
Prüfung und Läuterung der das Bolt bewegenden Kräfte zur Folge haben werben. 
Wäre die Lage ber Volksſchullehrer sine glänzende, fo würden fie aufhören. zum Bolle 
zu gebören und aus bemjelben hervorzugehen; fludierte Leute mit ihren obligaten 
Borurteilen würden ihre Stellen einnehmen. Es ift alfo auch jo gut oder es läßt 
fich mwenigftens ter fchlimmen Sache eine gute Seite abgewinnen.” 


Über die Seminare ift aus dem Borjahre folgendes zu berichten: 

Der preußiihe Kultusminister Hat fih in einer Verfügung 
an die Provinzial-Schulfollegien vom 25. Mai damit einverftanden er- 
Härt, daß Lehramtsbewerbern, welche weder zu den Seminar- Abiturienten 
gehören, noch in einem Lehramte kommiſſariſch beichäftigt find, die Zu⸗ 
laſſung zur Prüfung verfagt werde, wenn fie bereit? dreimal den Ver- 
ſuch, diefe Prüfung abzulegen, ohne Erfolg gemacht zu haben. 

Die oldenburgifche Regierung hat dem Landtage vorgeichlagen, 
den Kurſus des Seminars zu Oldenburg von 4 auf 5 Jahre zu er- 
weitern. Der Landtag lehnte den Antrag ab, teil3 aus finanziellen 
Gründen, teild weil man die Früchte des erit vor wenig Jahren auf 
4 Jahre erhöhten Kurfus abwarten will. 

Die Frequenz der 19 Seminare des Königreichs Sachſen betrug 
1877: 2380, 1878: 2600, 1879: 2626, 1880: 2582, 1881: 2575. 
Die ftärkite Frequenz (225) Hatte 1881 das Seminar in Grimma, die 
ſchwächſte (38) das Tatholifche Seminar in Bauben. 

Einen Hauptichlag fuchte man in Bayern, wie berichtet wird, gegen 
den Lehrerftand auszuführen, indem man deſſen gewiß befcheidene offizielle 
Borbildung noch mehr herabzudrüden fi) bemühte. Sogar zu dem Se— 
parat-Vorbereitungsunterricht älteften Datums, erteilt von Geiftlichen 
oder Lehrern, will man „ausnahmsweiſe“ zurüdgegriffen willen. Die 
Lehrerbildung fol zu Gunſten der Höfterlihen Ausbildung der Schul- 
fchweftern mehr mangel- und lüdenhaft werden. Der Lehrer ſoll Schul- 
Iehrling fein, dem Meifter einige Kunftgriffe ablaujchen, im Seminar fidh 
im günftigften Falle Oberflaffenbildung aneignen und jo möglichſt un- 
fertig an die Schulpraris abgegeben werden. Bei der verjchiedenartigen 
Borbildung könnte natürlich eine gleichmäßigere Seminarbildung nur 
ſchwer erzielt werden. Wenn die Rechte jo ſehr für Diefe Art Vor—⸗ 
bildung ſchwärmt, warum wünfcht fie nicht auch eine ähnliche Einrichtung 
für Geiftfihde? Wer es mit dem Lehreritand, der Volksbildung und der 
Boltsmohlfahrt wohl weint, muß für möglichit gebildete Lehrer eintreten. 
Der beantragte Abftrid von 81000 M. an Stipendien für Schüler der 
Präparandien ift daher tief zu beklagen. 

Durch Seminardireftor Dr. Zütting in Erfurt ift im Einver- 
nehmen mit dem ſtädtiſchen Schulrat die Einrichtung getroffen, daß in 
der Zeit, in der infolge der am Seminar ftattfindenden Prüfungen der 
Unterricht geichloffen ift, die Seminariften dem Unterricht in den ftäbtt- 
ſchen Volksſchulen beimohnen und bei wiederbeginnendem Seminarunter- 
richt über die bei der Hofpitation gemachten Bemerkungen Bericht er- 
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ftatten. Daß diefe Einrichtung refp. Kritik den ftädtiichen Lehrern wenig 
behagt, iſt jelbitverftändlich. 

Auf dem nordweftdeutfhen Lehrertage, der in Bremen am 
2. Oftober 1882 tagte, ſprach Seminardireftor Dr. Eredner über „den 
fremdipradligen Unterricht im Seminare”. Der Vortrag bafierte 
auf folgenden Theſen: | 

1. Der fremdſprachliche Unterricht ift in dem Lebrplane der Lehrerfeminare anf- 
gunehmen, wenn nachgewiefen werden Tann, daß dadurch eine beffere Borbilbung für 

en Lehrerberuf und damit zuſammenhängend beflere Xehrerfolge erreicht werden. — 
Andere Gründe der Aufnahme find nicht beſtimmend. 

2. Beflere Borbildung und befiere Lehrerfolge laſſen fih von der Einführung des 
fremdſprachlichen Unterrichts erwarten, weil a) ber geiftige Horizont des Seminariften 
erweitert und fein pofitives Wiflen vermehrt wirb und b) dadurch bie befte Gelegen⸗ 
beit zu geteigerter Geiftesgymnaftit geboten if. 

3. Da aber die Sorge für Reihtum bes Wiſſens mit der Sorge für freie Be 
berrichung desſelben verbunden fein muß und dba es Thatſache if, daß ein nicht ge 
ringer Teil der Seminariften an dem vom anche Unterridt noch nidt 
a ee ehofl ſchon fchwer genug zu tragen bat, jo ift die fakultative Ein⸗ 

rung geboten. 

4. Wenn die moderne Pädagogik feit Beftalozzi mit Recht die Kraftbilbung in 
höherem Grade betont, al® das pofitine Wiffen, jo empftehlt fih als frembiprad- 
licher Unterricht im Lebrerfeminar in erfter Linie das Latetwifche. 

5. Die gegen die Aufnahme des fremdfprachlichen Unterrichts gewöhnlich vorge- 
brachten Gründe find ohne Bedeutung, dba fie von ungeredhtfertigten Borausfegungen 
und unnötigen Befürchtungen ausgeben. 

Nach längerer Debatte wird Theſe 1I—3 angenommen, die Abftim: 


mung über 4—5 auögefebt. 


Der Deutihe Seminarlehrertag ift im Jahre 18852 ausgefallen; 
dafür find in einigen Provinzen, bezw. Ländern, Provinzial-Seminar- 
lehrertage abgehalten worden. Ein zujammenfaflendes Referat Darüber 
in den Päd. Blättern für Lehrerbildungsanitalten haben wir mit Be 
dauern vermißt. — Auf dem rheinifch-weitfäliihen Seminarlehrer- 
tage in Bonn beiprahd man 2 hochwichtige Fragen; 1) nad) einem 
Referate von Direktor Fir-Soeft: Welche Mittel find zur Anwendung zu 
bringen, um die Seminariften der I. Klaffe in Bezug auf Stoffjammlung 
fo a entlaffen, daß fie fich in mwünjchenswertem Maße theoretifch und 
praftijch ihrer pädagogilchen Ausbildung zu widmen vermögen ? — 2) nad) 
einem Bortrage von Direftor Paaſche-Mörs: Wie kann da3 Seminar 
auch noch über die Seminarzeit hinaus mit feinen Zöglingen in wirkfamer 
Verbindung bleiben? — Die in Frankfurt aD. tagende Berfammlung 
brandenburgiſcher Seminarlehrer beſprach folgende Gegenftände: 1) 
Kann duch die Handhabung der 2. Lehrerprüfung etwas beigetragen 
werden zu einem günftigeren Erfolge derjelben ? Referent: Direktor Friefe- 
Neu-Ruppin; — 2) Die Stellung der Seminare zu den Beitrebungen der 
Hausfleiß- und Samaritervereine. Referent: Direftor Ruete⸗-Neuzelle. 

Das Seminar erfüllt feine Höchite Aufgabe ohne Zweifel nur dann, 
wenn e3 feine Böglinge mit willensdurftiger Seele entläßt, wenn in ihnen 
der heiße Wunſch lebt: „Mehr Licht!” Leider fehlt e8 nicht an betrübenden 
Beweilen dafür, daß viele, ſelbſt jüngere Lehrer nicht mit dem nötigen 
Ernfte und der erforderlichen Gründlichkeit an ihrer Fortbildung arbeiten. 
Iſt der Grund davon in einer gewilfen Überjättigung zu juchen, indem 
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während der kurzen Seminarzeit zu viel des Stoffes auf fie einftürmte? 
Sind außerhalb des Seminars liegende Verhältniſſe die Urſache davon ? 
Bielleicht ift beides der Fall; hochwichtig ericheint es in jedem Falle, das 
Ubel zu verhüten, indem man die Urſache desjelben zu ergründen und 
zu befeitigen ſucht. Im allgemeinen ift, wie ausdrücklich Tonftatiert 
werden muß, der Trieb nad höherer Bildung in den Lehrerfreifen ficher 
gewachien. — 

Der preußiſche Unterrihtsminifter bat ein Birkularichreiben 
erlafien, welches anbefiehlt: 1) diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, die 
nicht des Dispenſes genießen, der dem Alter von 35 Jahren und fünf- 
jähriger Dienitzeit zuerfannt wurde, und fein Beugnis befißen, daß fie 
ſich bei einer der vier legten Prüfungsfeffionen gemeldet, als nicht den 
geſetzlichen Bedingungen der Fähigkeit zum Lehramt entfprechend, ex officio 
ihres Amtes in den Gemeindeihulen zu entheben; 2) die Vorfteher freier 
Schulen zu benachrichtigen, daß gerichtlich gegen fie eingefchritten werben 
wird, wenn fie Hilfslehrer und Lehrerinnen, die ſich in diefem Falle be— 
finden, bei fich behalten. 

Ramentlih in den größeren Städten richten ſich die Lehrer, oft 
unter behördlicher Beihilfe, Fortbildungskurſe ein. Die „wiſſenſchaftlichen 
Borlejungen”, welche, von dem Bezirksverbande Berlin ind Leben ge- 
rufen, feit 1875 bejtehen, werden von einem Kuratorium geleitet. Vor⸗ 
figender ift 2. Clausniger, Steglig bei Berlin, Rendant Bartelt II, 
N. Müllerſtraße 14 d. Zeilnehmer: Winter 1881,82 164, Sommer 1882 
170. Für 1882 bat der Minifter von Goßler wiederum einen Zuſchuß 
von 600 M. gewährt. — Auch für die Mitglieder des Lehrervereind in 
Frankfurt a. M. beitehen wiſſenſchaftliche Fortbildungsfurfe, ebenſo an 
vielen anderen Orten. 

Der Verein „Hamburger Volksſchullehrer“ umfaßt u. a. wilfen- 
Ichaftlide Kurfe für Neligion, Litteraturgefchichte, deutſche Grammatik, 
Latein (2 Kurſe), Engliih (2 Kurſe), Franzöſiſch (2 Kurſe), Mathematik, 
Mineralogie, Phyſik, Botanik und Pädagogik. Die wiſſenſchaftlichen Kurſe 
werden von einem Kuratorium geleitet; jeder der 5 Lehrervereine Ham⸗ 
burgs delegiert 1 Mitglied. 

Zum Mittelihullehrereramen in Königsberg waren 23 Era- 
minanden erjchienen, aber nur 16 beitanden. Die Mittelichullehrerprüfung 
in Berlin haben von 18 Prüflingen nur 6 beitanden. 

Der Dünfel jo mancher akademiſch gebildeten Herren wird übrigens 
in den preuß. Prüfungen recht oft empfindlich gedemütigt. So hatte ein 
Theologe ein Pfarramt in einer Heinen Stadt erhalten, welches mit einem 
Rektorate verbunden if. Um letzteres verwalten zu fünnen, mußte er 
zunächſt dad Mittelfhul- und jpäter das Rektoratsexamen machen. Er 
war nun jo fühn, fich gleich zu beiden in Magdeburg zu melden, blieb 
aber im erften fteden. Das NRektoratseramen haben 9 Kandidaten gemacht, 
von denen 3 beftanden haben. Dieſe 3 waren feminariftiih, die Durch⸗ 
gefallenen akademiſch gebildete Männer. 

Bei den Prüfungen in Preußen geht es überhaupt fcharf her. So 
hatten fih 3. B. zur 2. Prüfung in Pölitz (Pommern) AU provijoriiche 
Lehrer gemeldet. Nur 36- erichienen, und von diefen fielen noch 15 durd), 
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jo daß von den urjprünglid 40 Kandidaten nur 21 die Wahlfähigfeit 
ugeiprochen werden fonnte. Ghnliche Nachrichten, wenn auch nidjt immer 
i, ſchlimm, kommen von anderen preußiichen Seminaren. Bu der am 
22. bis 25. Mai ftattgefundenen Wiederholungsprüfung zu preuß. Eylau 
hatten fi 45 Lehrer gemeldet, von welchen 8 vorher zurüdtraten. Bon 
den 37 geprüften beitanden 30 die Prüfung. Zur Wiederholungdprüfung 
in Bromberg Hatten fih 15 Lehrer angemeldet und auch eingefunden. 
Indes fiel während der Prüfung einer nach dem andern ab, bis zulegt 
nod 6 übrig blieben, welche auch die Prüfung beitanden Haben. Beim 
Seminar zu Hannover beitanden von 21 Angemeldeten und 19 Er 
Ihienenen 19; zu Wunftorf von 26 Ungemeldeten und Erjchienenen 25; 
gu Alfeld von 47 Ungemeldeten und 45 Erjchienenen 30; zu Lüne: 
urg von 29 Angemeldeten und Erjchienenen 24; zu Verden von 23 
Ungemeldeten und 22 Erjchienenen 20; zu Stade von 25 Ungemelbeten 
und 24 Erichienenen 22; zu Bederfeja von 11 Angemeldeten und Er- 
fchhienenen 10; zu Osnabrück von 13 Ungemeldeten und 12 Erjchienenen 
12; zu Aurich von 31 Angemeldeten und 29 Erjchienenen 27. Bei 
jämtlihen Seminaren Hatten ſich 226 Lehrer zur zweiten Prüfung ge 
meldet, von diejen erjchienen 217 und beitanden 189. 

Über die zweite Lehrerprüfung in Reihenbah D.-2. erzählt die 
„Schleſ. Schulzeitung” u. a.: 

„Bon den 36 Lehrern, welche fich zur Prüfung gemeldet hatten, erfchierren 34. Das 
Refultat der Prüfung war ein ungünftiges. In einzelnen Fächern (Grammatil, 
Litteratur, Rechnen und Raumiehre) zeigten fich bei der Me zahl ber Prüflinge 
große Lüden; Antworten, welde an die Antworten ſchwacher Präparanden fehr be 
denflich erinnerten, waren nicht felten. Dabei beftand die Hälfte der Prüflinge aus 
ſolchen, bie bereits einige mal mit negativem Erfolg die Prüfung verfucht hatten, 
und wieder ein Zeil biejer hatte die erwähnten „5 Jahre“ bereits hinter fich und 
verdankte e8 nur befonber® nadhgefuchter und erteilter Erlaubnis, die Prüfung neh 
einmal verfudhen zu dürfen. — Nur unter Anwendung großer Milde in ber Beur- 
teilung der Leiftungen war e8 möglih, 24 Prüflingen bie Berechtigung zur befini- 
tiven Anftelung zu erteilen. Nicht gerade angenehm berührte es, daß ein bedeutender 
Prozentfat der Prüflinge bereits verheiratet war. Mögen auch bin und wieder bie 
Verhaͤltnifſe fo liegen, daß ber aus dem Seminar austretenbe junge Lehrer gezwungen 
ift, zu heiraten, fo follten Dies eben nur Ausnahmen fein. Es gehört ein bebeutender 
Mut(!) dazu, fich felbft, feine Frau und möglicherweife einige Kinder allen dies⸗ 
bezüglichen Eventualitäten auszufeten. Cinfender dieſes würde es durchaus für keine 
Veſchränkung der perfönlichen Freiheit haften, wenn bie Heirat jedes proviforiih an- 
geftellten Lehrers von der Erlaubnis der Regierung abhängig gemacht würde.“ 

Die Regierungen find bereits auf die oft fo auffallend geringen 
Nejultate der 2. Prüfung aufmerffam geworden. — So hat die Regierung 
zu Marienwerder eine Verfügung an die Kreis- und Lokalſchulinſpek⸗ 
toren erlaflen, nach welcher diefe Diejenigen Lehrer, welche länger ala 2 
Jahre nach beitandener Prüfung im Amte find, auf den ungünftigen Aus- 
fall der 2. Prüfung in der Provinz Weſtpreußen d. J. 1881 hinweiſen 
und ihnen die ſorgfältigſte Vorbereitung auf dieſelbe und deren baldige 
Abſolvierung ernſtlich anempfehlen ſollen. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Fraukfurt a. O., die päda⸗ 
gogiſchen Leſegeſellſchaften betreffend (vom 1. Auguſt 1882), ſagt: 

Es wird im allgemeinen genügen, wenn bei der etwaigen Abfaſſung neuer Sta⸗ 
tuten die nachſtehend angegebenen, von ung feftzubaltenden Anforderungen angemefien 
berüdfihtigt werben, nämlich: 
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1. Daß die Angelegenheiten ber Lefevereine jedesmal auf ber jährlichen Kreis- 
Zehrerlonferenz verhanbelt werben, 

2. Daß von ben Mitgliedern ein Setegeib gezahlt werde, 

3. Daß im geihäftefilhrenben Borftande der Kreisichulinfpeltor als unfer Kom⸗ 
miffarius Sig und Stimme habe, 

4. Daß eine von allen Mitgliedern anzuerltennende Leſeordnung feftgeftellt werbe, 

5. Daß von uns gejchentweife überwieſene oder aus öffentlichen Mitteln be» 
ſchaffte Werfe ala folche bezeichnet werden unb von bem Verlaufe unbedingt aus⸗ 
geichloffen bleiben, 

6. Daß auf jeder Jahresverſammlung (Kreis-Lehrerlonferen;) vom Borflande 
Rehnung ‚gelegt und ohne Genehmigung bderjelben in dem orbnungsmäßig zu flih- 
renden Büchernerzeichniffe nichts in Abgang geftellt werbe. 


Bom 1. Sanuar 1884 ab follen bei Beiehung der Hauptlehrer: 
ftellen an den öffentlichen Volksſchulen Hamburgs diejenigen, welche die 
Prüfung für Mittelfchulen gemacht haben, ausſchließlich Berüdfichtigung 
finden. Bis dahin ſteht der Behörde frei, auch andere tüchtige Pädagogen 
für dieſe Stelle zu ſuchen. 

Ein wie fTräftiges Leben in dem Lehrervereine des Königreichs 
Sadjen pulfiert, geht ſchon daraus hervor, daß bloß die Themen, die 
im verflofjenen Vereinsjahre in den Bezirks- und Zweigvereinen behandelt 
worden find, in dem Berichte des Schriftführer Schumann (Sächſ. Schulz. 
Nr. 39) über 16 Spalten einnehmen, obgleich eine Ynzahl Vereine feinen 
Bericht eingereicht hat. 

Die Volksſchullehrer des Herzogt. S.-Meiningen find auf Veran- 
laſſung des Staatsminifteriums, Abteilung für Kirchen: und Schulladden, 
duch die Herzogl. Kreisichulämter aufgefordert worden, während des 
Winters in ihren Gemeinden öffentliche Vorträge über naturwiſſen— 
Ichaftlihe Themata zu Halten. Nachftehende Themata jind zur event. 
Berüdfihtigung vom Staatöminifterium empfohlen worden: 1) Die 
Schäte, welche die Luft, die Aderfrume und desgl. der Untergrund für 
den Landwirt bringen, und deren Hebung. 2) Der Einfluß der Atmo- 
fphäre auf den Aderboden. 3) Nuten und Notwendigfeit des Frucht⸗ 
wechiel3. 4A) Zrodene, (unfraut:) reine und Dünger (humus⸗) reiche 
Beichaffenheit des Aders ift Vorbedingung für einen lohnenden Wirtichafts- 
betrieb.” 5) Die auf Wiefe und Ader vorkommenden hauptlächlichiten 
Unkräuter, ihre Fortpflanzung und Vermehrung, desgl. die Mittel zu 
ihrer Bertilgung (Unfrautsfaat in einem Jahrgang macht Jäten auf 7 
Jahre nötig). 6) Liber die Wichtigfeit, das Saatgut aus geeigneter 
Gegend in vollflommenem und in reinem Zuſtande zu beziehen. Samen- 
wechlel. 7) Der Dünger, der Unterfchied im Wert desjelben je nad) der 
Art der Ernährung der Nustiere, feine Behandlung zum Schuß vor 
Berluft und die zwedmäßige Anwendung desjelben. 8) Die jogenannten 
fünftlihen Düngmittel und die Anwendung derfelben. 9) Die Nachteile 
ftodender Näffe in Feld und Wieſe, deögl. die Mittel zur Befeitigung der- 
jelben. 10) Über den großen Nuten und die zwedmäßige Ausübung der 
Wiefenbewäfferung. 11) Über den Wert gefunden Trinkwaſſers und bie 
nacteiligen Verunreinigungen desfelben. 12) Nuten und Unnehmlichkeit 
eines gut gepflegten Hausgartend. 13) Die Veredelung der Obit- und 
Bierbäume. 14) Der Nutzen, welchen Ausftellungen und deren Beſuch 
bringen. 15) Die Ermittelung des Flächeninhalts der gewöhnlichen Grund- 
ftüdformen. 16) Berficherung gegen Berlufte und Vieh. 
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Der Yortbildung des deutichen Lehrerftandes wie der Hebung des 
Schulweſens dient bekanntlich auch die Diefterweg-Stiftung, die am 
I. November ihre Generalverfammlung abpielt. 


Die Sigung wurde von bem Vorſitzenden A. Böhme mit einem Jahresbericht 
eröffuet, wobei Redner auch Beteiligung der Stiftung an der Errichtung des Diefker- 
weg- Denhnals in Mörs gedachte. Schulinipeltor Dr. Zwid bielt fodanıı einen Bor- 
trag über eine in Gemeinſchaft mit dem Berein für das Wohl ber aus ber 
zu entlaffenden Jugend zu flelende Konkurrenzaufgabe „Uber die Wahl eines gewerb- 
lihen Berufes”. Die Diefterweg- Stiftung bat in den letzten Jahren mit den von 
ihr geftellten Konkurrenz» Aufgaben kein befonberes Glück gehabt; die letzte Aufgabe 
„Gelichte ber Berliner Vollsſchule ſeit dem Anfange biejes Jahrhunderte“ hat keine 
Bewerber gefunden. Die Stiftung hat baber für nötig gehalten, ihre Aufmerkjamleit 
auf Themen allgemeineren Inhalts zu richten, und if dieſerhalb mit dem Bereine 
für das Wohl der aus der Schule u entlaffenden Jugend in Verbindung getreten. 
Die Schwierigkeiten — fo hob der Redner hervor —, die die Wahl eines Berufen 
für Eltern und Kinder macht, find fo bedeutend, und die Nachteile, die bei einem 
Fehlgreifen eintreten, fo verberblider Natur, daß es wohl den Ziveden ber Diefter- 
weg- Stiftung entipricht, der Frage näher zu treten: wie kanm man bier nachhaltig 
Bellen? Das Refultat der durch eine Kommiffion gepflogenen und von dem Sura- 
torium gebilligten Beratungen ift nun das folgende: Es foll von beiben Bereinen 
gemeinfam eine Konkurrenzanfgabe geftellt werden, welche für Eltern und Kinder 
als Ratgeber bei der Wahl eines gewerblichen Berufes dienen Tann. Dieſe Arbeit 
fol befonders nadfolgende ragen berüdfihtigen: a) Welche Eigentümtiipfeiten zeigen 
die verfchiedenen Arten des Berufes? db) Welche Törperlihen und geiftigen Qualitäten 
find für den Lehrling erforderiih? c) Welde Wege hat der Lehrling einzuichlagen? 
ad) Welche Ausfichten und Erfolge bietet der Beruf? Damit aber bie Aufgabe recht 
viele Bewerber finde, joll ein Preis von 1000 Mark gewährt werben und bie Diefter- 
— Stiftung hierzu 600 Mark beitragen. Dieſe Idee fand bei der Verſammluug 
lebhaften Anklang, indem namentlid hervorgehoben wurde, daß das Handwert 
immer noch einen golbenen Boden habe und daß nur leider biefe Wahrheit im Bolle 
nit mehr Mar genug erkannt werde. Die Berfammlung erhöhte den von ber 
Diefterweg - Stiftung zu zahlenden Beitrag zum Preife auf 1000 Marl. Außerdem 
fol ber Berein für das Wohl der aus der Schule zu entlaffenden Jugend erfadt 
werben, feinen Preisbeitrag auf 500 Mark zu erhöhen. Um Stiftung eines zweiten 
Preifes wird gleichzeitig der Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen ange 
gangen werben. 


Mit dem Lehreritand wirkt für Veredlung des Volles durch gründ- 
lihere Bildung die Gejellihaft zur Verbreitung von Volksbil— 
dung, die am 4. und 5. Juni in Gotha ihre Generalverfammlung 
abgehalten hat. 

Dem Geſchäftsbericht ift zu entnehmen, daß der Gejelihaft am Schluffe dee 
Jahres 1881 angehörten: 4749 Mitglieder, und zwar 4032 perjönliche unb 717 Törper- 
Ihaftlide. Die Zahl der der Gefellfhaft angehörigen Lolalvereine habe nicht mehr 
vermehrt werben können. Dr. Paul Wislicenus und Schriftfieller TH. Lange in 
Dresden hätten im vergangenen Jahre zufammen 228 Wandervorträge gehalten 
Die Erhaltung und Bermehrung von Bereins- und Boltsbibliothelen erfrene ſich 
fortdauernder 5* Der Wert der Bücherentnahme beziffere ſich auf 20 549 Mark, 
gegen 20 896 Markt im Jahre 1880. Die Berichte der Verbände, Bereit xc. 

öten ein ausreichendes und erfreuliches Bild. Die Bortbilbumge chulen für bie 
männliche und weibliche Sugenb fänben bei der Gefellihaft unterftügende Thätigkeit. 
Die Einnahme betrug ca. 69 000 Mark pro 1881, der Vermögensbeſtand am 1. Jam. 
1882 die Summe von 83 369 Marl. Sehr austührlih behandelte die Geſellſſchaft 
bie Gewerbeorbnungsreform, wozu die Verhandlungen bes Magdeburger Handwerker⸗ 
tages die nabeliegende Beranlalfung boten. Am 2. Tage hielt Dr. Emminghaus 
(Gotha) einen bemerkenswerten Bertrag über: „Verbindung gemeinnütziger Xhätigkeit 
mit unferen Bilpungsbeftrebungen“. Der Redner ſummierte feine Anſichten in fol- 
enden Säten, die ale NRefolution angenommen wurden: Durh Anregung und 
örderung ſolcher gemeinnüßiger Unternehmungen. welche entweder auf Abwendung 
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und Belämpfung von Gefahren für das Leben, die Gefundheit und bie Sittlichkeit 
des Volkes oder auf Hebung des Wohlftandes der unbemittelten Klaſſen der Be⸗ 
völkerung gerichtet find, dient bie Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung 
auch ihrem eigentlihen Zwede. Zu foldhen gemeinnüßigen Unternehmungen An- 
leitung und Anregung zu geben und diefelben zu fördern, wird die Gefellichaft ſich 
mebr als bisher Ichon angelegen fein laffen und zwar wird fie fich hierzu ebenfo- 
wohl ihrer Zeitfchrift wie anberer litterariicher Hilfsmittel, ber Vereins⸗ und Ber- 
bandsverfammlungen und ihrer Wanderredner bebienen. Namentlich in folchen Ber- 
einsbezirten, wo ber Gejellihaft bei Verfolgung ihrer eigentlichen Aufgaben Schwierig» 
leiten Ma wird es fortan geraten fein, den im erften Sat vorbezeichneten 
Weg zu verſuchen“. Die Diskuffioen des Themas: „Wie gewinnen wir die Arbeiter 
für unfere Zwede* wurde auf bie Tagesordnung der nächſten Berfammlung verlegt. 

ber die Vorzüge der freien Qehrervereine fchreibt die liberale 
Magdeburger Zeitung“: 

don ſeit einer laͤngeren Reihe von Jahren macht ſich auf allen Gebieten menſch⸗ 
fihen Strebens und Schaffens das Beblirfnis geltend, vereint mit gleichgeftunten 
Genoſſen dem gemeinfamen Ziele zuzuftreben, fich gegenfeitig zu ſtützen und zu heben. 
Die Lehrer find diefen VBeftrebungen nit nur nicht fern geblieben, fondern häufig 
genug anderen Berufsarten darin vorangegangen. Ihre Organifation, bie gegen- 
wärtig faft die geſamte deutfche Lehrerihaft — foweit nicht Iandesgefeliche Beftim⸗ 
mungen dem Anſchlufſe hindernd entgegenftehen — umfchließt, ift für viele ähnliche 
Berbindungen Mufter und Vorbild geworben. Freilich ift auch faft in feinem anderen 
Berufszweige fo viel innere und äußere Nötigung vorhanden als gerade bier. Da 
war und ift befonder8 und vor allen Dingen die mehr als Häglihe Witwenpenfion — 
auch nad der neuerlichen Erhöhung auf jährlid, 250 Markt — und das in ihrem 
Sefolge vinberichreitende Elend der Hinterbliebenen, weiches immer und immer wieder 
zum werkthätigen Zufammenfhluffe aufforderte. Und wahrlich mit Freude und ges 
rechtem Stolze können die Lehrer auf diefe ihre Vereinigung, welde den Namen des 
Begründers der modernen Volksſchule zum Panier ermählt, Seit mebr als zwei Jahr⸗ 
zehnten zurücdhliden. Auf Hunderttaufende von Mark beläuft fi die Summe, welche 
die Beftalozzie Vereine teild aus eignen Mitteln, teil mit Unterſtützung bilfsbereiter 
Menſchenfreunde, die denfelben als Ehrenmitglieder beigetreten find, ben bilfsbebürf- 
tigen Witwen und Waifen überwieſen haben. Nicht minder mahnt aber auch bie 
große Not, welche noch immer desjenigen wartet, der müde und matt das Schul- 
fcepter aus den Händen legt, zur Selbfihilfe. Emeritenkaſſen fuchen das vorhandene 
Elend, das ganz zu befeitigen ihre Mittel zu Kein find, wenigſtens in etwas zu mil⸗ 
dern. Aber auch in den beften Mannesjahren des Lehrers ift die Sorge nicht immer 
fern zu halten, befonders, wenn Krankheit ihn felbft ober die Olieder feiner Familie 
beimfucht. Hier follen Kranten-Unterftägungstaffen, wie folche im Königreiche Sachſen, 
in Weimar, Berlin u. ſ. w. beftehen und in unferer Provinz geplant werden, helfend 
und rettend eintreten. Sa noch weiter — ſelbſt auf befondere en Lebensver- 
fiheruugs- und Begräbnistaffen erftredt ſich bie Thätigkeit genoffenfchaftlicher Für- 
forge. Troß diefer umfaflenden Arbeit auf dem Gebiete materieller Selbſthilfe if 
aber auch das ideale Streben nicht unberüdfichtigt geblieben, fondern in einer Weiſe 
in den Vordergrund getreten, daß vor nicht gar langer Zeit an hoher Stelle dem- 
felben gerechte Anerlennung geworben. Freilih, nah dem neueften Umſchwung in 
unferer Politik hat auch dieſe Anfchauung eine Änderung erfahren; ja, man hat fich 
bewogen gefunden, bie Thätigkeit in den freien Lehrervereinen nicht nur als eine 
wenig fruchtbare, fondern ſogar — weil nicht unter Aufficht der „natürlichen Autori- 
täten” — als eine verderbliche zu bezeichnen, die mehr und mehr lahm gelegt werden 
müffe. Daß eine ſolche Auffafjung von höchſt bebauerlihen Folgen für unfer ganzes 
Schul- und Erziehungsmefen fein muß, ift ohne Frage; denn ohne den friſchen, 
freien Geift, welcher die ganze pädagogiſche Bewegung durchwehen follte, ohne den 
ideal gerichteten Sinn ber Lebrerichaft gieht e8 auch keine frifchen, freien Kinder, 
fondern Kopfhänger und Dudmäufer. Kein Gebiet menfchlicher Arbeit ift mohl fo 
fehr auf den freien Austaufch gegenfeitiger Erfahrungen angemwielen, als das ber Er- 
ziehungsmiffenichaft. Hier lernt niemand aus, auch folche nicht, die da jagen: „Eleu- 
finifge Mofterien“ find es nicht. Wo kann aber ein folder Meinungsaustauſch beffer 
ftattfinden, als in den großen „freien“ Lehrerverfammlungen und Vereinen, wo keine 
aufgerichteten Schranken den Gedanken hemmen, wo das freudige Bewußtſein, baß 
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das freie Wort in Hunderten und Zaufenden gleichgefinnter Genoflen ein lantes Echo 
findet, bie Begeilerung entflammt und die Seele ſtärkt zu neuem Schaffen und 
Streben. Die Xehrerverfammlungen find es immer gewefen, welche in bem Zeiten 
politifher Reaktion, wo bie herrichende Partei fih mühte, ben Bilbungegang zu 
hemmen, das rollende Rab der Zeit nad rüdwärts zu breben, bie Fahne bes päta- 
gogifchen Fortfchrittes hochgehalten haben; bie Kehrervereine find es auch heute wieter, 
weile das „Bormärts“ zu ihrer Loſung erwählt. 

Am 25. April 1848 tagte in Leipzig bie von etwa 600 Mitgliedern befudt: 
1. ale. fächfiiche Lehrerverfammlung. 

Die von diefer Berfammlung be siofjene 2. Allgem. füchfifche Leh amımlung 
wurbe 1848 in Dresden vom 3. bis 6. Auguft gehalten ımb zählte 897 lieder. 

Steicgeitig mit der 2. fächfifchen Berfammiung tagte in Sambarg bie von den 
Samburger und Altonaer Lehrervereinen eingelabene und von 500 Mitgliedern be- 
ſuchte 1. Ver ung norbbentiner Volksſchullehrer. 

Die 2. ſächſiſche Verſammlung beſchloß die Gründung eines em. deuiſchen 
Lehrervereins, welcher, aus ſämtlichen Landesvereinen beſtehend, alljährlich zu einer 
Allgem. deutſchen Landesverſammlung zuſammentreten ſollte. 

Infolge dieſes Beſchluſſes der 2. — Berfammlung fanb denn auch auj 
Einladung des proviforiihen Borftandes, nämlich der Herren Berthelt, Köchly, Steg: 
lich und Zſchetzſche, die 1. Allgem. beutfche Lehrerverfammlung am 28., 29. nat 
30. Sept. 1848 in Eiſenach ftatt. 

Im Jahre 1849 tagten dann beide Berfammlungen, die 2. Norddeutſche am 4, 
5. und 6. Aug. in Hamburg mit 381 Mitgliedern unb die 2. Allg. deutſche Lehrer 
verfammlung am 26. bis 29. Sept. in Nürnberg mit 280 Mitgliedern. 

Im Jahre 1850 fand in Hamburg am 3., 4. und 5. Aug. die 3. Norddeutſche 
Berfammlung ftatt, welche 350 Mitglieder zählte. 

Die 3. Allgem. deutſche Lehrerverlammlung, welche nad Kaffel eingeladen war, 
fam nicht zuftande, weil fie von dem heſſ. Minifler Haffenpflug verboten wurde. 

Dieſes Verbot hatte zur Yolge, daß nun beibe Berjammlungen, nämlid bie 
4. Norddeutſche und die erneuert eitigelabene 3. Allg. deutfche, fih 1851 in Hannover 
den 19. und 20. Juli vereinigten. 

Die Berfammlung norbbeuticher Volksfchullehrer verzichtete bier auf Namen mt 
befondere Zufammentunft und verſchmolz alfo mit der Allgem. deutſchen Lehrer: 
erfanm tung. . 

Diefe Berfammlung bat nun, wie folgende Zufammenflelung zeigt, bis jegt 
fortbeftanben. Es tagte 

ie 


4. Berfammlung in Gotha . . . 1852 mit 330 Mitgliedern, 
„ >. „ „ Salzungen. . 1853 „ 250 „ 
„ 6. „ „ Bormont . . 1854 „ 120 ” 
„ 1. „ „ mburg . . 1855 „ 280 „ 
„8. „ „ Gotha . . . 1856 „ 230 „ 
„ 9. n „ Frankfurt aM. 1857 „ 450 „ 
„ 10. „ „ Weimar. 1858 „ 436 „ 
„11. „ „ Koburg 1860 „ 234 „ 
„ 12. w „ Köthen 1861 „ 483 „ 
„ 3183. „ „ Sera 18662 „ 813 r 
„ 1. „ „ Mannheim 1868 „ 2878 n 
„15. n Leipzig 1865 „ 2459 „ 
„ 16. „ „ SBilbesheim 1867 „ 710 w 
„17. n „ Raflel 868 „ 2000 n 
„ 18. „ „ Berlin 1869 „ 4000 „ 
„ 19 „ „ Bien. 1870 „ 5000 „ 
n„ 20. „ „ Samburg . 1872 „ 5100 n 
„ 21. „ „ Breslau 1874 „ 3000 „ 
„ 22. n „ üb . . . 1877 „ 1067 „ 
„ 23. „ „ Braunihweig . 1879 „ 1160 „ 
„ 24. „ „ Karlsruhe . . 1881 „ 1560 „ 
Die Läden in diefer Reihenfolge find nur durch Aufere Umflände, meiflens 


Iotale Sinberniffe entflanden. Die allgemeine beutfche Lehrerverfammlung wird auf 
wiederholte freundliche Einladung zum 25. Male im Bremen zufammentommen. 
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Sie ift bisher immer ihrem urfprüngliden Zwecke treu geblieben. Wenn bas 
auch ferner geichiebt, fo kann Feine Aufßere Gewalt ihren ortbeftand hindern, fo 
lange es in Deutfchland an gaftfreien Städten und in diefen an opferwilligen Lehrern 
nicht fehlt, welche die Mühewaltung nicht fcheuen, bie dem Ortsausſchuſſe obliegt. 


Kein deutsches Land oder Ländchen ift ohne einen größeren Lehrer: 
verein. Der größte von ihnen ift der „Deutiche Lehrerverein“, gegründet 
im Jahre 1871, zur Beit der nationalen Begeiſterung; derjelbe ftellt fich 
die Aufgabe, die Vereine aller deutichen Staaten mit einem Bruderbande 
zu umfchließen. 

Un Stärke zunächſt folgt der „Bayeriſche Volksſchullehrerverein“ mit 
10 084 Mitgliedern, der ein jehr reges, gegliedertes Vereinsweſen hat. 
Sein Anſchluß an den „Deutfchen Lehrerverein“ ift wegen des bayerijchen 
Vereinsgeſetzes zur Zeit angeblich eine Unmöglichkeit. 

Der „Deutiche Lehrerverein” gliedert fih wie folgt: 


Landesverein preußiicher Vollsichullehrerr . . . . 15101 Mitglieder. 
Dobriger und Zerbſter Lehrerverein. . . . . .» 57 n 
Lippeſche Lehrerlonferen . » 2 60 n 
Heſſiſcher Landes-Lehrerverein . © . » 20.0. .1632 n 
Leipziger Lehrerverein - > > 2: 2 2a 519 " 
Berein Hamburger Volksihullehrer . -. - . . . 260 n 
Birfenfelder Landes-Lehrerverein . . . 2... 61 n 
Schwarzburg-Rudolft. Landes-Lehrerverein . . . 100 


Die Leitung des Vereins liegt in den Händen eine geichäftzführen- 
den Ausſchuſſes, der feinen Si in Berlin hat. Die Thätigfeit desjelben 
erftredt fi auf Abſchluß eines Vertrages mit einer Feuerverſicherung 
(zuerft Berlin- Köln, ſodann Providentia), Weiterführung der Arbeiten 
für eine Lehrer-Lebensverficherung; Aufftellung einer Überficht über die 
Thätigfeit der deutſchen Vereine gegenüber den von einflußreicher Seite 
gegen diefelben erhobenen Beichuldigungen. 

Der Kern des „Deutichen Lehrervereins“ ift der „Landes-⸗Lehrer— 
verein preußifher Volksſchullehrer“. Seine Angelegenheiten leitet 
ein gefchäftsführender Ausſchuß, der zur Zeit in Kaſſel iſt. Worſitzender: 
Liebermann; Mitglieder: Rabe, Martin und Dietrich.) 


Die Mitgiederzahl fteigt: 1879 1880 1881 
Berliner Lehrerveriiin. 444 500 550 
Provinzial⸗Verein Brandenburg1555 1535 1420 

Pommern. » .... 1000 850 840 
„ Weltpreußen.. - :  » - 560 600 600 
„ Dftpreußen . » - . . . 1500 1500 1400 
n Boien. - > 2 222.508 570 510 
„ Sclefien . . - -» . . . 2100 2150 2100 
j Sadbin . » » 2... 1600 1550 1500 
" Schleswig-Holfein . . . 1380 1500 1543 
" Sannvr . . 2... ...1550 1700 1968 
" Weitfalen. . . 2 2... 960 571 570 
" Rheinproving . . . . . 1000 576 530 
n Helen. - » © 2... 1500 1500 1536 

Naflaıun : : 2 202000. 70 800 840 


16007 15902 15902 
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Der „Badifhe Volksſchullehrer-Verein“ zählt ca. 2000 Mit: 
glieder, der „Medlenburgifche Landes-Lehrerverein” ca. 800, der 
„Oldenburgiſche“ 523; der „Allgem. Sächſiſche Lehrerverein” 
3500 Mitglieder. Württemberg bat einen „Berein evangelilder 
Lehrer“ mit 400, einen „Latholifhen Lehrerverein“ mit 1000 Mit: 
gliedern, einen „Verein israelitifher Lehrer“ und mehr bie Ein- 
heit3idee repräfentierend, noch einen „Allgem WBürttembergifchen 
Boltsichullehrerverein”. 

Die übrigen Heinen deutichen Staaten haben ebenfalld ihre Vereine. 
Außer diefen ca. 40 000 Volksſchullehrern arbeiten noch andere in Heinen, 
foderen Konferenzen ohne Bufammenhang mit dem Ganzen. 

Der 4. Deutfhe Lehrertag in Kaſſel zählte etwa 450 Zeilnehmer, 
darunter 73 Delegierte und 8 Mitglieder des geichäftsführenden Aus: 
ſchuſſes; nicht vertreten waren das Königreih Sachſen (mit Ausnahme 
von Leipzig), Württemberg, die thüring. Staaten, Medlenburg und Braun: 
ſchweig. Dienstag den 25. Juli morgen? 8 Uhr begannen die Haupt- 
verhandlungen im feftlich geſchmückten Stadtparkſaale. Regierungs⸗ und 
Schulrat Dr. Falkenheimer begrüßte namens der Regierung in herrlichen 
Worten, Oberbürgermeifter Weife im Namen der Stadt, Liebermann: 
Kaſſel im Auftrage der Kaſſeler Lehrerihaft. Tierich- Berlin leitete die 
Verhandlungen mit großem Geihid. Zuerſt referierte Pünjer- Altona 
über „Die politifche und bürgerliche Stellung der Bollsfchullehrer”. Den 
2. Vortrag verlas Töpler- Breslau: „Der Arbeitsunterricht in der Volls⸗ 
Thule“. Am 26. Juli wurde zuerjt nad einem Referate von Wilke 
Schwerin über „Die Militärdienftzeit der deutſchen Volksſchullehrer“, ver⸗ 
handelt. Das 4. und legte Thema „Über Schuliparlafien“ behanbelte 
Tride- Hamburg. Ein gemeinfamer Ausflug nad Wilhelmshöhe wurde 
nah Schluß der Verfammlung unternommen. (Bergl das hübſche Referat 
vu N. Partenheimer in Heft VI, Zahrgang 1882 der „Rheinifchen 

ätter.”) 

Anläßlich eines von ber „Deutihen Reihszeitung” gebradien Artikel: 
„Der deutſche Lehrertag”, der mit den Worten ſchloß: „Die Bitte aber dürfen 
wir uns erlauben, daß bie preußifche Unterrichtsverwaltung ein ſcharfes Auge haben 
möge auf das Treiben aller Lehrer in und außer ber Schule, die dem beutjchen 
Lebrerverein angehören. Wenn irgendwo, bann gilt es bier, ber Tönigl. Mahnung 
Be dafür Sorge zu tragen, daß bem Volle die Religion erhalten werde,“ fiebt 

der geichäftsführende Ausfhuß bes beutfchen Rebrervereins zu einer „Erklaͤrung“ 
veranlaßt, im der es u. a. beißt: „Der deutſche Xehrerverein fragt allerdings nicht 
nad dem politifchen, firchlichen und pädagogiſchen Glaubensbelenntnis feiner einzelnen 
Mitglieder; er Tann aber naturgemäß nur diejenigen unter feine Fahne fammeln, 
welche e8 mit ihren politifchen, kirchlichen und päbagogifchen Überzeugungen vereinigen 
fönnen, die Zwecke und Mittel des Deutichen Lehrervereins zu billigen. Diefe find: 
Förderung ber Volksbildung durch Hebung ber Volksſchule, eine ber Wichtigkeit der 
Schule entfprehende Stellung derſelben im Staate, die Hebung der Bildung bes 
Lebreritandes, eine dem jegigen Standpunkt der Pädagogik entſprechende Organifation 
bes Unterrichts, eine zweckmäßige Ausftattung der Schulen, eine Befoldung ber Lehrer, 
welche mit der Bedeutung ihres Berufes im Aenflange ftebt, die Leitung und Be 
auffichtigung der Schule durch Fachmänner.” Uber die Bemerkung bes qu. Artitele, 
„daß die Tatholifchen Lehrer ben Tendenzen bes Deutfchen Lehrervereins im allge- 
meinen fern geblieben feien, was ein nicht geringer Ruhm für biefelben fei,” beißt 
e8 in ber „Erklärung“: „Eine große Anzah fatbolifcher Kollegen und uuter bielen 


fiher nicht die fchlechteren, haben fich feit Ianger Zeit rege an den Arbeiten bes 
Deutichen Lehrervereins beteiligt.“ ger 3 i 
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Über die Delegiertenverfammlung des Deutfchen Lehrervereins, 
Kaſſel, 24. Juli, berichtet die „Preuß. Schulzeitung”: 


Der Borfigende, Tierſch⸗Berlin, begrüßt die Verſammlung und bauft für bie 
zahlreiche Beteiligung, fowie bem Ortsausfchufle für bie getroffenen Borbereitungen. 
Er ent darauf ein Bild von ben letziten 2 Jahren, in denen mande Stürme 
über das Feld ber Schul- und Bereiusthätigkeit hingegangen feien. Er glaubt aber, 
daß diefe Stürme al dem Gebiete bes Geiftes nur charalterbilbend für bie Lehrer 
hätten fein können. Auf die Tagesordnung übergehend, erflärt er, daß bereits in 
ber „Pad. Zig.“ der Jahresbericht umb bie ehmungeabiedung des Deutichen Lehrer- 
verein® veröffentlicht fei, daß aber der Kaffterer nähere Angaben machen werbe. — 
Diefer, Dorner-Berlin, weift zunächft auf ben verhältnismäßig günftigen Kafen- 
bericht bes beutfchen Lebrervereing bin. Alsdann enifteht eine längere Debatte über 
Bemerkungen, welche von ben Reviforen bes weftfäliichen Bezirksvereins über jenen 
Kaffenbericht gemacht wurden. — Es wird fehließlich der Antrag Löhmann⸗Flensburg 
angenommen: Die Berfammlung erkennt die Thätigleit ber Reviſoren an und be⸗ 
mängelt die Höhe der Kaffe nicht. — Die von Butfchlow beantragte Aufftellun 
eines Etats 1884—1885 wird abgelehnt, dagegen nimmt bie Berfommlung fol⸗ 
genden Antrag von Tierſch an: Der nach Abzug ber Unkoſten verbleibende Über⸗ 
ſchuß der Zentralkaſſe wird unter bie als berechtigt ausgewiefenen Delegierten nach 
Maßgabe der Fahrkoſten verteilt. — Der aivelte Punkt der Tagesorbnnung betrifft bie 
Berfiherungsangelegenheit ber Lehrer, welche ſchon 3 Jahre Iang im Berein in An- 
regung gebracht war, bislang aber zu feinem Refultat geführt bat. Es war bie 
legte Ho g, diefe Angelegenheit mit ber Berlin-Kölnifhen Geſellſchaft zu regeln. 
Es war nicht voranszufehen, daß biefe Geſellſchaft jo bald zuſammenbrach. Jedoch 
erwuchs dem Lebrerverein bierburch fein Nachteil. Es konnte auch ben gejchäfte- 
führenden Ausſchuß Fein Vorwurf treffen, ba es bemlelben fehr bald gelungen, mit 
der Gefellichaft „Brovibentia“ ein recht vorteilhaftes Übereinlommen zu treffen. Um 
der „Brovidentia” einen Überblid zu verfchaffen, find jedoch Mitglieberliften von 
allen Browinzialvereinen erforberlih. Der geichäfterährende Ausſchuß ift jeboch bis 
jetzt nicht im Beſitze biefer Liften, wenigſtens nicht von allen Vereinen. Teilweiſe 
wurde die Einfendung abgelehnt, weil „Lebrerverficherungsvereine” beſtehen. Wün- 
ſchenswert iſt aber eine a „lehiae Beteiligung an ber Verfiherung, da mit der Zeit 

das Ganze durch die PBrämienanteile eine Wohlthat erwachſen wird. — Nachdem 
biefe Gefichtspunfte die Zuſtimmung der Berfammlung gefunden, ber Beſchluß gefaßt 
wird, jene Liſten ſobald als möglich einzureichen, ferner 15 Prozent bes Überfchufles 
zur Hälfte der Ausichußlaffe, zur Hälfte ben einzelnen voningiafoereinen zuzu⸗ 
wenden, tritt eine halbſtümbdige Pauſe ein. — Der 3. Punkt ber Tagesordnung be- 
trifft Kalender und Jahrbuch des Bereins. Der Referent, Gallee- Berlin, legt den 

we, zu welchen das Jahrbuch feinerzett veranflaltet und bemfelben ein Kalender 
inzugefügt wurde, bar, worauf ber Rechenichaftsbericht von 1880 als ſehr fig 
bezeichnet und ber betreff. Kommiſſton Decharge erteilt wird. Kerner wirb betont, 
daß der Kalender nicht Die erwartete Verbreitung gefunden hat unb der Borfchla 

daran gefmüpft, flir das nächte Jahr nur den Kalender nebfi Biographie und Bil 
erſcheinen zu laffen. — Nach längerer Debatte wirb befchlofien, für 1883 das Jahr⸗ 
bu fallen und nur den Kalender ericheinen zu laffen, diefem jedoch ben flatiftijchen 
Inhalt des Jahrbuchs beizugeben. Ferner nimmt die Verfammimg den Antrag: 
„Borfchläge zu einer Sterbeiatifit ganz von der Tagesordnung zu flreichen”, an, 
worauf Ewalb-Berlin eine Kritik des Vereinslebens giebt. Er forbert zu größerem 
Zufammenhalten auf, da die Vereinsdisziplin noch weiter auszubilben fei und führt 
aus, daß dadurch die Freude an ber gemeinfamen Arbeit nur wachien, wie auch 
jeber bewußt fein würde, daß er einem großen Ganzen angehört, und daß er 
auch beftimmte Berpflichtungen bemfelben gegenüber abe. — Stolley-Kiel hält bie 
dentige Tagesordnung, auf der nur geld ftlihe Abhandlungen flanden, für nit 
- genügend und forbert, daß mit Beichräntung ber letzteren auch das ideale Moment 
des ehrerberufß zur Geltung komme und über b te Themen beraten werbe, 
jo daß bie Delegiertenverfammlung gleihfam zu einer Synode werde. Er ftellt fol- 
genden Antrag: nei gemeinfame Schemata finb jährlih iu ſämtlichen Verbänden 
varguavbeiten. 18 folche find vom Zentraloerein in Ausficht genommen: 1) Rechte 
des Lehrers als Gemeinbemitglied. 2) Die Überbärbung, bie in ber Volksſchule 
Päd. Iahresberigt. XXV. 46 
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etwa in einzelnen Gegenftänden vorhanden if. Der Beſchluß ber Berfammlung ge 
dahin, daß die Wahl ber Themen dem Zeutralvorſtande anheimzuftellen if. ⸗ 
lich wird Berlin abermals als Vorort beibehalten, ebenſo bie „Päbagog. Zig.“ als 
Bereinsorgan. 


Die Vorſtandsſitzung des preußiſchen Landeslehrervereins 


fand am 27. Juli in Anſchluß an den Deutſchen Lehrertag in Kaſſel ſtatt 
- Nah Eröffnung und Begrüßung derſelben durch den Vorſitzenden, Liebermann- 
Kaffel, wurde bie Präfenzlifte feftgefellt, und es ergab fi, daß mit Ausnahme ter 
Rheinprovinz fämtliche Provinzialvereine vertreten find. 1. Der Jahresbericht wurde 
wegen Mangels an Zeit nicht erflattet, fonbern foll im Bereinsorgane veröffentliht 
werben. 2. Den Kaffenbericht Tieferte Martin-Kaflel. Die Einnahme betrug yro 
1880/81 4862,75 Dart und pro 1881/82 3835,35 Marl. Die zu Redhnungeresiioren 
gemäblten Mitglieder Schlömann und Bildat erftatteten Bericht und wurde auf ihren 
ntrag dem Kendanten Decharge erteilt. 3. Betreffs der Dörpfeldſchen Broſchüre 
wurbe beichlofien, daß ben Landtagsabgeordneten von ſeiten der Provinzialvorſtände 
ein &remplar davon augefeiett und bie Koften ben einzelnen Berbänden auferlegt 
werben follen. Auch fol jebem Mitgliede der Unterrihtsfommiffion ein Eremplar 
vom gefhäftsführenden Ausfchuß zugeftellt werden. 4. Antrag Hohenflein- Branden- 
burg: Der Borftand möge Über die den Lehrern gewährten Vergünftignugen in ben 
Bädern Material fammeln und folches veröffentlichen. Es erhob fih fein Wiber- 
ſpruch. 5. Antrag Berlin: Durch bie Erweiterung bes Inhalts der „Preuß. Schul⸗ 
geltung” (Red. Seyffarth und Lahn), wie biefelbe in den Nummern 20-54 vorlag, 
ft biefelbe in die Reihe ber penitifcgen Zeitungen eingetreten. Wir erachten es in 
der jebt opier gen Zeit für freie Lehrervereinigungen nicht für Ung und auch nicht 
pafſend, daß eine politiſche peitung als „Drgen des Landesvereins preußiſcher Bolle- 
ſchullehrer“ zeichnet und fielen deshalb den Autrag: Der Vorſtand des Lanbesvereins 
reuß. Vollsſchullehrer wolle beſchließen: 1) in Anbetracht der veränberten Zenden; 
er „Preuß. Schulzeitung“ ift berfelben das Recht, als Organ bes Landesvereins 
preußiſcher Volksſchullehrer zu zeichnen, zu entziehen; 2) eine anbere — 
wenn möglich am Orte bes geſchäftsführenden Ausſchuſſes, als Organ zu men. 
Nachdem Gallee- Berlin den Antrag noch näher motiviert hatte, —* fih Baum⸗ 
hauer⸗Poſen ſehr mißbilligend darüber aus, daß bie betreffeude Zeitung bie Er- 
weiterung vorgenommen habe, ohne den Vorſtand, reſp. den Fdatenrender Aut 
ſchuß vorher davon in Kenntnis zu fegen, geſchweige eine Meinungsäußerung ein- 
zubolen; ferner daß fie in unberechtigter Weife, im vollſten Wiberfpruch zu ihren 
früheren Beurteilungen in entſprechenden Fällen fi) gegen hohe ſtädtiſche Beamte 
und ihr Wirken auf dem Gebiete ber Volksbildung Außert, wodurch das Berein® 
weſen ber Provinz nur Schaden nehmen ann. Es Iprachen ferner für ben Antrag von 
Hatje-Schleswig und Salis- Berlin. Bon Kuhlo- Bielefeld u. ©. ging ber Antrag 
ein: Die „Preuß. Seung ift nach wie vor Vereinsorgan, —* der politij 
Zeil berfelben in Wegfall kommt. Buſchkow unb Schul Danzig prechen fi ba 
aus, daß ber Berein von einem Organ überhaupt abſehe. ejer Antrag wurde 
durch Töpler- Breslau ee Redakteur des Bereinsorgans, Lahn, trat für ben 
Antrag Kuhlo ein mit dem Zufate: Die Redaktion wirb angefordert, bi erhalb eine 
bindende Erffärung bis zum 1. September cr. abzugeben. Der Antrag Kublo wird 
vom Redakteur mit dem Zufag angenommen, doch wird beichloffen, falls die Re- 
daktion ber „Preuß. Schulzeitung” den Beſchluß nicht acceptieren follte, die erforber- 
lichen Mitteinungen durch die Provinzialorgane zu veröffentlichen. 6. Antrag Bran- 
bendburg: Der Staat dedt für bie Lehrer in Städten, denen die auswärtige Dinf- 
zett nicht angerechnet wird, ben besfallfigen Ausfall in ihrem Gehalte aus Staats 
mitteln, fofern die Stäbte nicht mit Awangemakte ein dazu angehalten werben 
fönnten. Nachdem Hohenftein den Antrag mötert 9 
[Häftefübrenben Ausihuß zur Erwägung und zur Be —A— zu geeigueter Zeit 
erwiefen. 7. Antrag Badhaus- Hannover: Für jeden Provinzialvorſtand erhält 
nur ein Vorſtandsmitglied Heifeloften und Diäten, dasſelbe übt aber, wenn das 
zweite Borftanbemitgtieb fehlt, Stimmrecht für beide Mitglieder. Mit biefem An- 
trag wird ein zugehöriger aus Schleften verbunden, welcher lautet: Jeder Provirzial⸗ 
verband wählt fo viele Mitglieder in den Vorſtand, als die Zahl feiner Mitglieber 
durch 600 teilbar ifl. Über biefen Punkt entipann fich eine längere Debatte, umb 
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gingen aus berfeiben noch manche andere Anträge hervor, bie ben bisherigen Modus 
werig fören und doch Schlefien einen größeren Einfluß im Vorſtande einräumen 
follten. Beide Anträge fielen und es bleibt jeder Verein burch zwei feiner Dlitglieber 
im Vorſtande bes Landesvereins vertreten. 8. Der Antrag Berlin, betreffend die 
gelnrepung über bie Emeritenfrage, wurbe dahin erlebigt, daß ber geſchäftéführende 
Ausſchuß beauftragt wurde, aljährlih mit einer Petition um Btegulierung ber 
Gmeritenverbältnifie im geeigneter Weiſe an bie gefegebenben Körper peranguirelen. 
I. Antrag Weftfalen: Der Preuß. Landesiehrerverein wolle ſich zufländigen Orts 
dafür verwenden, daß von den ftaatlichen Alterszulagen nicht Lehrer an Orten mit 
Reigender Gehaltsſtala ansgejchloffen find. Referent Kublo- Bielefeld. Der Antrag 
wird angenommen. 10. Das Strafreiht bes Lehrers. Referent Hohenſtein⸗Branden⸗ 
burg. Derfelbe beantragt: Der geihäftsführende Ausſchuß möge bie nötigen Schritte 
thun, baß die Zuſtände des Gerichtshofes für Entihelbung er Kompetenzkonflikte 
auch auf Strafſachen ausgebehnt werben, ober es foll das Geſetz vom 13. Febr. 1854 
jur Anwendung kommen. Da ber Borftand Über biefen Punkt nicht informiert, auch 
ie Einholung des Rates juribifcher Perſonen erforberlich if, fo wird befchlofien, 
ben Antrag auf die Fagesorbmung ber nächften Bortanbefikung zu Ir und bi 
bahin das erforderliche Material au fammeln, auch in ber p& a0: Prefie die Sache 
anzuregen. 11. Antrag Huffhmibt-Unna: Die Erhöhung ber Witmenpenfton auf 
250 Dart bat Beranlaffung zur Einforberung aller geſetzlich zuläffigen Beiträge 
von dem Lehrern gegeben Hierin muß Wanbel geichafft werben. Bei ber Debatte 
fiellte fich heraus, daß bie Lehrer der Provi Konmern entgegen den gejetlichen 
Beſtimmungen auch jett keine Abzüge von Gebaltsverbefierungen zu erleiden haben. 
Es wird von Bufchlow- Danzig hervorgehoben, daß ber mige gegen eine ſegue 
Beſtimmung nichts thun Tönne, und eine Abänderung bes sjenee, welches Taum 
in Kraft getreten ift, jetst nicht erfolgen würde und beantragt Übergang zur Tages⸗ 
ordnung. Es wirb aber nach Kafleins- Hannover Auslafjung Über dieſe Angelegen- 
heit biefer Antrag angenommen, wonach ber Vorſtand bes preuß. Landeslehrervereins 
eine ftändige —*8 — ernennen m pe welche das Smtereffe ber unter Aufficht 
des Staates ſtehenden Witwen- und Walſenkafſen zu fürbern hat. In die Kommilflon 
wird ber Antragfteller mit bem echt gewählt, fich zwei weitere Mitglieder zu To- 
optieren. 12. Antrag Schlefien (Referent Töpler- Breslau): Eine Anderung ber Sta- 
tuten Tamm nur durch eine Majorität von ?/, der von ben anmwefenden Vorſtands⸗ 
mitgliebern vertretenen Stimmen erfolgen, wirb ohne Debatte angenommen, 13. Wahl 
des geſchaäftsführenden Ansſchuſſes. Auf Antrag Bilbat- Königsberg wird der gegen- 
wärtige Ausihuß auf weitere 2 Jahre wieder gewählt und diefem für bie bisherige 
Leitung ber Dank abgeftattet. 14. Die Berichte der einzelnen Vorſtandsmitglieder 
über die Lage des Vereinsweſens in ben einzelnen Provinzen und bie Hun 
ber meitgliebergaht iebee Berbandes mußten wegen vorgerädter Zeit unterbleiben un 
ſollen biefelben Bereinsorgan zur Beröffentlihung gelangen. — So bebanerlidh 
e8 auch fein mag, daß der mündliche Bericht nicht erfolgen Tonnte, fo war den Mit⸗ 
giebern nicht zuzumuten, nad) 4 angeftrengten Tagen noch länger zu konferieren. 

8 bürfte biefer Umſtand doch der Erwägung Raum geben, ob e8 nicht zwedmäßiger 
— ‚nie Borflandefigung des preuß. Landeslehrervereins vom Lehreriage getrennt 
abzuhalten. 

‚Bir glaubten biefen Bericht der „Breuß. Lehrerztg.” bei der prinzipiellen 
Wichtigkeit der Verhandlungen nicht kürzen zu follen. 

Die „Schlefiihe Schulzeitung” Hagt darüber, daß von den 6000 Leh- 
rern der Provinz nur 2000 dem Provinzialverein angehören. Und, wenn 
au der Ruhm ber „Wetzlarer“ nicht verdunfelt werben folle, die 2000, 
die jetzt eingereiht find, würben fie alle eine „Stiehl”- Probe beftehen? 
Auch anderwärts bedauert man die Lauheit der Lehrer gegenüber den 






Einheitsheſtrebungen der Vereine. 
a * in Sachſen, ſchließen ſich allmählich die Leiter der Schulen dem 
nicheine 


tach allüberall gleichfalls feiter zuiennmen. “ 

er Provinz Schlefien ift eine Konferenz von Rektoren an 
len ins Leben gerufen tworben. Die erfte derfelben beant- 
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tortete folgende Fragen: „Wie verhalten ſich die Rektoren der Stadt: 
fchulen gegenüber folgen Leuten, welche den Schülern allerlei natur- 
biftoriiche Raritäten zeigen wollen?” (Antwort: Sehr vorfihtig.) „Haben 
Geldprämien, welche den beiten Kindern nach der öffentlichen Schulpräfung 
übergeben werden ‚pädagogischen Wert?” (Haft einftimmig: nein.) Die 3. Frage 
betraf die Yrankierung der Antwort der Schülerüberweifungszeugnifie. 

Auf Anregung des Rektors Köhler-Deffau find die Rektoren 
ber anhaltiiden Mittel-, Bürger: und Volksfchulen zu eine 
Bereinigung zufammengetreten, die zu Pfingften tagen wird. 

Sn Württemberg ift eine wichtige PBerfonalveränderung im Bereins: 
leben vor fih gegangen. Oberlehrer Hartmann-Ulm ift als Vorſtand 
des Württemb. Evang. Schullehrervereing und als Redakteur der „Boll: 
ſchule“ zurüd- und Oberlehrer Laifiner-Stuttgart in beiden Funktionen 
an feine Stelle getreten. Ein ſchönes et, zu dem auch die Familien- 
glieder des durch Yangjährige treue und geichidte Verwaltung der Bereind- 
ämter ausgezeichneten Herrn Hartmann eingeladen waren, und bei dem 
Genannten ein goldner Pokal im Werte von 500 M. als Zeichen der 
Anerkennung und Dankbarkeit überreicht wurde, markierte den wichtigen 
Tag im württembergiſchen Lehrervereinsleben. 

Ein Allgemeiner Deutſcher PBrivatfgullehrerverein ift am 
28. Dezember in Leipzig unter Beteiligung von Vorſtehern und Lehrern 
aus allen Zeilen — (Berlin, Hamburg, Blankeneſe, Dresden, 
Mannheim, Görlitz, Ballenſtedt, Schnepfenthal, Altenburg, Jena, Gum: 
perda ꝛc.) gegründet worden. Nach $ 2 der Statuten erſtrebt derſelbe: 
Die Hebung des beutichen Privatſchulweſens durch Erlangung folder 
Rechte und Pflichten, die dasſelbe zu feiner Entwidelung bedarf, und 
durch materielle Förderung feiner Mitglieder. Lebtere ſoll nach 8 3 er- 
folgen „dur Gründung, reip. Anfchluß an bereitö beftehende Penfions:, 
Witwen⸗, Kranken⸗ und Begräbnistafien“. Der Verein erftrebt die Rechte 
einer juriftiicden Perfönlichkeit und hat feinen Sig in Leipzig. Im den 
geihäftsführenden Vorftand wurde für das laufende Vereinzjahr gewählt: 
Direktor Dr. Barth als eriter Vorſitzender, Direktor Fleiſchhacker als 
Schriftführer und Stellvertreter des Vorfibenden und Lehrer Siegel al 
Schahmeifter. 

Den Frankfurter evangelifhden Schulfongreß, der fich der 
Mehrzahl nad) aus Geiftlichen zufammenfegte, wollen wir nur erwähnen. 
Vorwärts gebracht Hat er die Schulfrage nid. 

Der 4. Kongreß der Lehrer und Leiter von Blinden-An- 
ftalten in Frankfurt a.M. vereinigte nahezu Hundert Mitglieder, welche 
aus England, Frankreih, Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland, 
Belgien, Holland, Öfterreich und Deutfchland gelommen waren! um über 
die Ausübung der Blinden-Pädagogik zu beraten; Frankreich war offiziell 
vertreten, und zwar dag Minifterium des Innern duch Cladbenu und 









das Unterrichtsminifterium durch Direktor Lavauchh. Der Kon wurde 
vom Präfidenten v. Wurmb mit einer längeren Rede eröffnet, iu welcher 
er die Verſammlung aufs herzlichite begrüßte und die Berfich gab, 
daß die Staatsregierung die hohe Bebeutung würdige, welche tiefer Ber: 
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einer eminenten Sulturbeftrebung innewohne, und daB fie es als ihre 
Pflicht anfehe, die Beichlüffe des Kongreſſes zum Heile Taufender von 
Unglüdlihen durchzuführen. Der Bürgermeifter Dr. Heußenftanm bie 
den Kongreß im Namen der Stadt Frankfurt herzlich willlommen. 
Dr. Armitage aus London und Direktor Mayer ſprachen den Dant bes 
Kongreſſes für den herzlichen Empfang aus, welcher ihm zu teil geworben. 
Hierauf werden die Verhandlungen durch den Vortrag bes Direktors Hl⸗ 
wein aus Weimar über die pſychologiſchen Grundlagen der Blindenbil- 
dung eingeleitet. Diefer gebantenreiche Bortrag weiſt nach, daß dem Blinden 
in hohem Maße ein innerer Sinn, der Lebensfinn, innewohne, welcher 
der wichtigfte Faktor feiner geiftigen Bildung werden kann. Bon großer 
Wirkung war der Vortrag des Augenarztes Dr. Stefanie, in weldem er 
die große Zahl von Blinden in ftatiftiichen Daten Tonftatiert und bemeift, 
baß bie meiften ihr Augenlicht verloren haben, weil gerade in Beziehung 
auf die Heilung von Krankheiten der Augen noch immer ein Leichtfinn 
herrſche, der um jo Iebhafter zu bedauern ift, als die Augenheilkunde der⸗ 
jenige Biweig der Krzneimiffenicoft ift, welcher in der lebten Beit die 
wejentlichiten Refultate erzielt Hat. Dr. Stefanie ftellt am Schluffe feines 
Bortrages mehrere Forderungen, von denen beſonders hervorzuheben find: 
Es ſei von Staat? wegen in jedem Bezirke ein Augenarzt zu beftellen, 
dem insbejondere die Armenpraxis zuzuweiſen fei; 2. bei Kebetten, welche 
das Auge gefährden, fei eine Schugbrille vorzuſchreiben; 3. der Impf⸗ 
zwang jei zu verjchärfen; 4. die Spielſachen der Finder feien Hinfichtlich 
ihrer gejundheitigädlichen Wirkung einer ftrengen obrigfeitlichen Kontrolle 
au unterwerfen, insbeſondere feien Händler, welche Kindern leicht erplo- 
ierbare Sachen verkaufen, fireng zu beftrafen; 5. es fei der Kurzfichtig: 
feit der Jugend aufs eifrigfte entgegenzuarbeiten; 6. Die EHefäfiehungen 
zwiſchen Verwandten feien noch mehr als bisher zu beichränfen. — Den 
Schluß der Vormittagsſitzung bildete ein Vortrag des Lehrers Krauſe aus 
Morikburg über die Bedeutung Fröbels in der Blindenjchule. 

Ein großer, über ganz Deutichland verbreiteter Verein, „ber Deutjche 
Schulverein“, macht fih den Schub der deutſchen Schulen im Auslande 
zur Aufgabe. Wir geben najtehend feine Statuten: 

1. Zweck. 81. Der „Deutfche Schulverein” hat ben Zweck, bie Deutfchen außerhalb 
des Reiches bem Deutfchtum zu erhalten und fie nach Kräften in ihren Beflrebungen, 
Deuiſche zu bleiben oder wieder zu werben, zu unterflügen. — Allen Parteibeftre- 
bungen bleibt der Verein fen. $ 2. Seinen Zwed ſucht der Verein zu erreichen 
durch Unterſtützung und nach Umftänden Errichtung beuticher Schulen und Biblio» 
theten, Beſchaffung deutſcher Bücher, Verbreitung paffender Schriften, Anflellung 
und Unterfügung von beutfchen Lehrern und ähnliche Deittel. 

I. Organifation. 8 3. Der Berein gliedert fih in Provinzial- Verbände und 
Ortspruppen. Jede Gruppe ift in ſich ſelbſtändig und hat ihren beſonderen Vorſtand. 
Jeder Brovinzial-Berband hat einen Borort, und der Borfland der Ortsgruppe bes 
Vorortes if zugleih Vorſtand des Provinzial-Berbandes. — Die Zentralleitung bes 
Bereins ift an bemjenigen Orte, welcher die meiften Mitglieder zählt. Der Vorfland 
des betr. Ortsvereins if zugleich Zentralvorfland des Schulvorfiande $ 4. Die 
Aufnahme der ordentlichen Mitglieder erfolgt überall auf Anmeldung bei irgend 
einem Borflandsmitgliebe. Das Ausicheiben eines Mitgliedes findet durch fchriftliche 
Anzeige in berfelben Weife flatt. $ 5. Der Zentralvorftand if bereit, ‚In An- 
erfennung für hervorragende Berbienfte im Sinne des Bereind Ehrenmitglieder zu 
ernennen. Diefe Ernennung erfolgt durch einftimmigen Befhluß auf Borjchlag irgend 
einer Ortsgruppe. 
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IH. Borfland. 8 7. Der Vorſtand jeber mie beftebt in ber Regel aus 
dem Vorſitzenden, dem Schriftführer, dem Schagmeifter unb je einem Stefver- 
treter. — Der Borftand bat das Recht, ſich durch Kooptation & ergänzen. & 8. Der 
Borfigende vertritt den Verein nach außen; bei Alten, bie Geldangelegenheiten be- 
treffen, ift außer ber Unterfchrift bes zorfigenden noch bie des Schatsmeifter® ober 
feines Stellvertreters erforberlih. 8 9. Der Vorſtand wird alljährlich durch Stimmen- 
mebrbeit gewählt. Wiebermahl ift geftattet. — Derfelbe tritt mit Begim bes 
Kalenderjahres, welches als Geihhäftsjahr gilt, in Xhätigleit. Die Namem der 
Borftandsmitglieber werben durch bie Prefle befannt gemacht. 8 10. Xreten einer 
Ortsgruppe ganze Vereine ober Korporationen als Mitglieder bei, jo find biejelben 
berechtigt, an ben Situngen des Borftaubes durch je einen Bertreter mit beratenter 
Stimme teilzunehmen. 

IV. Bermögensverwaltung. 8 11. Jedes orbentliche Mitglied zahlt einen jähr- 
lichen Beitrag von minbeftens 3 Marl, doch fteht e8 jedem Provinzialverbande frei, 
nah Umftänben den Betrag für einen Beziıt berabzufegen. Die jährliche Mitgliete 
farte dient als Quittung. — Die ehe ber von Bereinen zu leiſtenden Beiträge 
bleibt der Vereinbarung mit bem bezüglichen Vorſtande überlafien. — Der jährl 
Beitrag kann durch einmalige Zahlung von minbeftens 60 Mark, mit ber Befchräntung 
wie oben, abgelöft werben. — Zahlt ein Mitglied auf zweimalige Aufforderung bes 
Schatmelfterd feinen Beitrag nicht, fo wird fein Name in der Mitglieberfifle 

hen. 8 12. Alle durch regelmäßige Beiträge eingehenben Einnahmen zerfü 

in 3 gleiche Teile. — Hinſichtlich der Verwendung bes erften Dritteils Acht jeder 
Gruppe die unmittelbare freie Verfügung zu, das zweite Drittell ſendet fie mit 
Beſtimmung über feine Berwenbung an ben Borftiand bes Borortd und das lekte 
Drittel durch denfelben Anfang Dezember des Jahres zur Verwendung oder Kapita⸗ 
liſterung an den Zentralvorfiand., Alle Spenden, fowie bie oben bezeichneten ein- 
maligen Zahlungen werben zur Kapitalifierung ganz an ben Zentralvorſtand abge⸗ 
führt, welcher das Gejamtvermögen verwaltet. 8 13. Bei jeber O pe und 
edem Provinzialverbande legt ber Schagmeifter alljährlich in einer zu dieſem Jede 
uw berufenden Berfammlung Rechnung ab. Diefe ernennt Reviſoren, auf deren 
= haar Botum der Borfitende dem &hagmeifter Entlaftung erteilt. — In gleicher 
Weile wird auf ber Generalverfammlung bezüglich ber Rechnungsbelegung über bas 
Gefamtvermögen verfahren. 

V. Thätigleit. 8 14. Jeder BProvinzialverband regelt bie Thätigleit ber 
Gruppen feines Bezirks. Auf der Generalverfammlung findet jebesmal eine Ber- 
teilung der Gefamtthätigleit flat: In derfelben Verſammlung wird Über ben Sit 
und das Organ ber Zentralleitung bejchlofien. _ 

VI Statutenänderung. $ 15. Sn ber Generalverfammlung koönnen Anbe- 
rungen ber Statuten befchloffen werben. Die Borichläge Hierzu find jedoch vier 
ode vorher den Provinzialverbänben zu überjenden. Zur Annahme iſt eine 
Majorität von zwei Drittel der abgegebenen Stimmen erforderlich. 

VD. Auflöfung 8 16. Sollte bie Auflöfung des Vereins nötig werben, fe 
at eine befonbers zu bdiefem Zweck zu berufende Generalverfammlung über bie 

obalitäten berfelben, fowie über die Berwenbung des Bereinsvermögens im Sime 
bes „Deutichen Schulvereins“ zu befchließen. — 

Aus den Mitteilungen des deutſchen Schulvereins in Öfterreig 
entnehmen wir folgendes: Die Zahl der DOrtögruppen des Bereind be— 
trug am 1. November 467 (darunter in Böhmen 201, Mähren 74, 
Ntieberdfterreich 73, Steiermark 35, Schlefien 25, Kärnten 13, Wien 10, 
Tyrol 5, SalgeınB, Krain und Vorarlberg je 2, Görz, Trieft und But 
wina je 1). Bis zum 15. Oltober Hatten Hiervon bereit3 355 ihre Bor: 
ftände gewählt; die anderen find noch in der Gründung begriffen Seit 
dem 15. Juni war die Vereinäleitung in 81 Fällen in der Lage, Schulen 
’r gründen ober Unterftägungen zu gewähren (und zwar in Böhmen ın 

3, in Mähren in 11, in Schleften in 5, in Tyrol in 10, in Steiermarl 
in 8, in Kärnten in 2, in Krain in 7, in Galizien und in ber Bule- 
wine in 5 Fällen und in Gdrz in einem Yalle). 
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‚Der nieberöfterreichiiche Landtag hat dem deutfchen Schulverein. ala 
Zeugnis der Anerkennung für das Wirken des Vereins und feines Vor⸗ 
ſtandes angeficht3 der maßlofen Angriffe gegen den Verein von flavifcher 
Seite auch für das Jahr 1883 eine Unterftügung von 2000 fl. ein- 
ſtimmig bewilligt. 


Die Reſoldung der Seßrer. 


Auf ©. 523 der NH. Blätter behauptet Bartenheimer: „Sein 
Volksſchullehrer ift im ftande, eine zahlreiche Familie bloß mit feinem Ge- 
halte anftändig zu ernähren und zu erziehen” Das ift Ieiber überall 
no jo. Die gutfituierten Lehrer haben ben Hauptfonds in Nebenein- 
nahmen! Ein Lehrer, welcher im Nebenamte „Standesbeamter, Roftagent, 
Zelegraphen » Stationsvorfteher , und hydrographiſcher Beobachter der 
deutſchen Seewarte“ ift, ftellt in einem Schreiben an die „Preuß. Lehrer- 
zeitung“ ziffermäßig Har, wie. ‚man im Lehramte, und anderen Ümtern 
bezahlt werde. Darnach Hat er für eine einjährige vollftändige Verfre- 
tung des Pfarrers (Lefegottesdienft, Konfirmationsunterricht, Führung 
der Kirchenbücher nebft Atteften, Beforgung der amtlichen Korreipondenz zc.) 
ganze — 100 M. erhalten, während er für Poft ‚und Telegraphenner- 
waltung jährlich 540 M., für hydrographiſche Beobachtungen (nur 6 Monate) 
150 SR. ‚erhält. — 

. Die „Schlei. Volksz. zieht eine Parallele zwiſchen einem Lehrer 
und einem Gerichtsſchreiber einer Stadt Oberſchleſiens. Beide, ſind 
55 Jahre alt; beide ſtammen aus dem Bauern⸗ bezw. Handwerkerſtande; 
beide dienen dem Staate ſeit 1848; beide find gewiſſenhafte Beamte; 
beide. ſtehen unbeſcholten da. Der Lehrer Hat bis zum 11. Jahre eine 
gute Stadtichule, dann ein Gymnaſium bis mit Sekunda, Hierauf das 
Breslauer Lehrerjeminar beſucht und gleichzeitig einen Mufilfurjus ab- 
folviert.., Er perließ da3 Seminar mit der Benfur 1. Der Gerichts- 
ſchreiber hat eine. Dorfichule beſucht, ift mit 14 Jahren Abfchreiber bei 
einem Rechtsanwalt, ſpäter Gerichtöfchreiber geworben. Ex bezieht ein 
Einkommen von 3300.,M., außer den Diäten für Gelchäftsrerien und 
wenigitend einer Remuneration jährlich. Der Lehrer Hat ‚neben, freier 
Wohnung 1200 M. und keine Ausficht auf Aufbeflerung. 

Aus ‚dem fünlihen Weſtfalen wird, der „Br. Lehrerz.“ gemeldet: 
In einem größeren Orte unferer.. Gegend waren zwei alte Beamte, ein 
Gerichtsſchreiber und ein Lehrer. ,. Beide hatten 50 Sabre Lang ihr Amt 
‚treu verwaltet; der Lehrer hatte gearbeitet. an,. den Herzen, der Schüler, 
der Gerichtsſchreiber Hatte, Protofolle geichrieben, bezw. ahgeſchrieben. 
Nun wurden beide penfigniert.. Der alte Lehrer. erhielt mit vieler Mühe 
1000 M., der Gerichtsſchreiber 2450 M. mit dem Titel. Ranzleirat. 
Ein Kommentar ift wohl nicht. nötig. — Wer. wagt angeſichts ſolcher 
Thatfachen noch zu. behaupten, die „Lehrer, ſeien „anmaßend und frech, 
menn fie günftigere Bejoldungs un? Benfinnsperhältniffe. fordern ? Recht 
Harakteriftiich für ‚die Würdigung. der Lehrerarbeit. in manchen, Kreiſen 
ift auch folgende Thotfache: In einer Gemeinde Weitfalens feste unter 
Vorfib des Amtmanns der Schulvorftand, der eine angelündigte Sitzung 
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noch vor der feitgeftellten Beit und vor der Ankunft des Kreisſchulin⸗ 
ſpektors abbielt, die Remuneration für den Subftituten eines erfranften 
Lehrers auf — täglich 50 Pfennige feſt. Selbftverftändlih erklärte ber 
Kreisſchulinſpektor den Beihluß für null und nichtig; aber man fieht 
do, wie hoch manche Leute Lehrerarbeit tarieren. 

Trog alledem ift vieles beiler geworden! Aus der guten alten Zeit 
ichreibt die „Pr. Lehrerz.” : Ende der zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts 
gab e3 in Preußen 325 Landfchullehrer, die weniger als 10 Xhaler 
jährliche Eintommen Hatten, 857 Landichullehrer, die 1020 Thaler, 
2287 Landichullehrer, die 20 —40 Thaler, 2826 Schullehrer, die 40 bis 
60 Thaler, 2957, die 60—80 und 2833, die 8O—100 Thaler jährliches 
Einfommen hatten. Alle Neben-Emolumente find bei diefen Zahlen ſchon 
veranlagt. Trotzdem bie Gehälter erheblich aufgebefiert wurben, Hatten 
im Sahre 1842 in dem einzigen Regierungsbezirt Stettin 134 Lehrer 
alles in allem noch nicht 60 Thaler Einkommen. 

Nach den neueften Mitteilungen beläuft ſich das durchſchnittliche Ein- 
fommen der Lehrer in Breußen auf 1060 M. Der Gejamtbetrag ber 
Nuhegehälter der 3515 emeritierten Lehrer und Lehrerinnen belief fih 
auf 1913880 M., wovon 257 202 M. durch Abgabe des Dienſtnach 
folgers, 256 820 M. durch Stantszufhuß und 1399 849 M. durch Ge 
meinde- ꝛc. Leiftungen beichafft wurden. Das durchſchnittliche Gehalt 
betrug 544 M. Die Leiftungen für Lehrerwitwen und ⸗Waiſen beliefen 
fih auf 710536 M. Der preußiiche Staat hatte 1881: 61 134 Lehrer 
ftellen, Davon waren 2586 unbefebt, i. 3. 1879: 58841 Lehrerftellen, 
bon denen 3510 unbejebt waren. Die Zahl der Stellen ift alfo in den 
2 Jahren um 2293 vermehrt und die Zahl der unbejeßten Stellen um 
984 verringert worben. Außer den Lehrkräften, die zur Dedung bes 
Lmufenden Bedürfniffes dienen, find alfo 3077 neue Lehrfräfte angeftelli 
tworben. 

24 Stunden nach den Wahlen macht die Kreuzzeitung“ befannt, daß 
der Vorlegung eines Dotationsgeſetzes nicht nur finanzielle Bedenken ent- 
gegenftehen, fondern daß fi auch „mehrfache innere Zweifel an ber 
Durchführbarkeit des Geſetzes, unabhängig von der Regelung anderer 
Fragen, ber Unterrichtsgeſetzgebung aufgebrängt haben.” So gehts immer 
im enblojen Kreislauf: Verſprechungen und Bertröftungen löſen fi ab. 

Der „Sei. Ichreibt: „Die Regierung läßt wieder einmal durch die 
Lokalſchulinſpektoren tatiftifche Nachweiſungen über die perjönlichen Ber: 
hältniffe der Clementarlehrer anfertigen. U. a. foll darin verzeichnet 
werden, wie alt die Lehrer find, wie viel eigene Kinder fie zu unter 
ftügen haben, ob fie Vermögen und wie viel fie befiken, ob fie Nebenbe 
Ihäftigung treiben. Diefe Fragen werden übrigens in jedem Revifiond- 
bericht beantwortet. Welchen befonderen Zweck fie jebt Haben, willen 
wir nicht, glauben aber nicht, daß irgend welche außerordentliche Hoff 
nung an diefe außerorbentliche Statiftit zu knüpfen ift.“ 

Die Unterrihtstommiffion Hat beantragt: „Das Haus der Abge 
ordneten wolle befchließen, unter Hinweis auf bie früher dieferhalb bereits 
gepflogenen Verhandlungen und gejtellten Anträge, die Küönigl Ftegierung 
aufzuforbern, nunmehr baldigft ein Lehrer-Dotationsgejeg für die Vollb 
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Ichulen dem Landtage vorzulegen, oder falls ſich biefes nicht in Kurzer 
Friſt ermöglichen laffen follte, eine gefebliche Regelung und Erhöhung der 
Alterd- und Emeritenzulagen für Elementarlehrer herbeiführen.” 

Der RKultusminifter von Goßler hat dem Haufe der Abgeordneten 
folgende Nachweiſung über die Verteilung der ſtaatlichen Alterdzulagen 
zugehen lafjen. 


Bon den am 31. März 1878 angeftellt gewejenen 49 711 Lehrern und Lehrerinnen 
haben ben bee [alfigen allgemeinen Beſtimmungen entſprechend finatliche Dienftalters- 
zulagen zu beziehen gehabt und bezogen 24 446, b. b. 49 Bros. aller überhaupt an⸗ 

eftellten Lehrer und Lehrerinnen. Bon ben vorgebachten 49 711 Lehrern und Lehrerinnen 
atten eine Dienflzeit von 12 und mehr Jahren 28 744 ober 58 Proz., von weniger 
als 12 Jahren 20 967 oder 42 Proz. Bon ben 28 744 Lehrern und Lehrerinnen mit 
12 und Mehr Dienfljiahren haben den besfallfigen Beflimmungen entiprechenb flaat- 
liche Dienflalterszulagen zu beziehen gehabt un 
bezogen überhaupt 24 426 ober 85 Proz., 
und zwar: in den Städten 4427 ober 52 Proz., 
auf dem Lande 19 999 ober 99 Proz. 
.Demnach haben von ben 28 744 Lehrern und Lehrerinnen mit mehr ale 12 Dienft- 
jahren flaatliche Dienftalterszulagen nicht zu beziehen gehabt und nicht bezogen: 
überhaupt 4318 ober 15 Proz., 
und zwar: in den Stäbten 4196 ober 48 Proz., 
auf dem Lande 182 oder 1 Proz. 
Im einzelnen haben ftaatliche Dienftalterszufagen zu beziehen gehabt und bezogen: 


A. In den Städten. 


mit 12—22 Dienſt- mit 22 unb mehr 
ahren Dienſhahren zuſammen 
Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen 
1693 179 2409 146 4102 326 
nn (en Ve En (0 
Summa 1872, Summa 2555, Summa 4427, 


d. h. 98 Proz. d. 5. 56 Proz., d. h. 52 Proz. 
der in den Stäbten angeftellten eher und gebrerinnen in jeber der vorbezeichneten 


3 Kategorien. 
B. Auf dem Lande. 
mit 12—22 Dienſt- mit 22 und mehr 


jahren Dienftiahren zuſammen 
Lehrer Lehrerimen Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen 
6706 247 12912 134 19618 .981 
Summa 6953, Summa 13046, Summa 19999, 


d. h. 98 Broz., db. 5. 99 Proz. d. 5. 93 Proz. 
ber auf dem Lande angeftellten Lehrer und Lehrerinnen in jeber ber vworbezeichneten 
Kategorieen. 


C. In den Städten und auf dem Lande zufammen: 


mit 12—22 Dienſt- mit 22 unb mehr | 
jahren Dienfjahren zuſammen 
Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen 
8399 426 15 321 280 23 720 706 
En EEE mn (en En (0 
Summa 8825, Summa 15321, Summa 24426, 


d. b. 79 Proz., d. h. 88 Proz., db. h. 85 Proz. 
der in den Städten und anf dem Lande angeftellten Lehrer und Lehrerinnen in jeder 
der vorbezeichneten Kategorieen, 

Der Bebarf an Dienflalterszulagen fir die am 31. März 1878 angeftellten, 
gm Bezuge ſtaatlicher Dienftalterszulagen berufen gewejenen 24426 Lehrer und 
ebrerinnen berechnet fich wie folgt: 
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8 399 Lehrer zn 90 M. 755 910 M., 
426 Lebrerinnen zu 60 M. 25560 „ 
15 321 Lehrer zu 180 M. 2757780 „ 


280 Lehrerinnen zu 120 M. 83600 „ 
24 426 Summa 3572850 M. 
Der Fonds Kap. 125 Tit. 12 des Stanishaushalts:Etats für 1879/80 fett aus 
12 082 721 07 M. 

In diefem Bonds find enthalten und beftimmt und danach bie von meinem 
a am 17. Dezember 1878 abgegebenen Erklärungen zu ergänzen beim. 
richtig zu ftellen: 

a. Zur bauernben Berbefferung ber Stellengebälter von Lehrern unb Lehrerimen 

ei nachgewieſenem Unvermögen der NRächfiverpflichteten 9067 721 M. 7%. 


b. zu Dienftalterszulagen . -. . 2 2: 2 2 2 2 0. 00 „ —. 
c. zu fonftigen perjönlichen aulagen ren 580 000 „ —, 
d. zu einmaligen — außerordentliden — Unterflätungen 145000 „ —. 


find obige 12082 721 M. 7 $f. 
Eine Schmälerung ber Fonds zu a und zu d, um daraus Mittel zur Gemä)- 
rung von Dienftalterszulagen em. ur Erhöhung ber bisherigen Sätze berfelben zu 
entnehmen, ift, wie mein Kommiffarius bereit8 dargelegt hat, unthunlich. 
Es tommen alfo nur bie Fonds zu b und c mit 
3 300 000 M. 


und 580000 „ 
zuſammen 8 800 000 M. 
in Betracht. . 
Für das Jahr 1878/79 beträgt der Bedarf an Dienftalterszulagen, wie ver 
bemerkt, 3572 850 M. 
Dazu wird verwendet: 
1) ber Fonds ubmit . . ... . 3000 000 M. 
2) von dem Fonds zu e der Betrag von 572850 „ 
find obige 3.572 850 M. 
fo daß von dem Fonds zu e nur noch 307105 M. verfligbar find. Diefer Betrag 
ift zur Bewilligung von fonftigen perfönlihen Zulagen, wie mein SLommiffarine 
bereits bemerkt, nicht zu entbehren. 

Der 13. Verbandstag der Bildungsvereine Rheinlands und 
Weſtfalens, der in Köln tagte, berührte, wie die „Breuß. Lehrerzeitung 
berichtet, in der an den Bortrag des Kölner Stadt-Schulinpeftor: 
Dr. Brandenburger anjchließenden Debatte die Herabſetzung der Lehrer- 
gehälter und ſprach ſich tadelnd über diefe Maßnahmen aus. An der 
Debatte beteiligten ich auch der Deputierte für Barmen, Dr. Kaiſer, 
Direktor der höheren Töchterſchule in Mittel- Barmen. Wie wir aus zu- 
verläfliger Quelle erfahren, Hat dieſe Debatte für Dr. Kaiſer nod ein 
Nachſpiel. Es wurde demfelben ein Schreiben der Behörde zugeftellt, m 
weldem er in Bezug auf feine in Köln gethanen Außerungen zur Ber- 
antwortung aufgefordert wird. Dem weiteren Verlaufe der Angelegenheit 
fieht man mit Spannung entgegen. 

Die Neltoren der Gemeindefhulen in Berlin beziehen jährlid 
einen Gehalt von 3170, bez. 3540 oder 3900 M. neben Wohnung und 
Feuerung. Die Gehälter der Lehrer betragen 1560, 1800, 2160, 2340, 
2520, 2860, 3240, im Durdjichnitt 2235 M. Das Durchſchnittsgehalt 
ber willenfchaftlichen Yehrerinnen beträgt 1462,50 M. 

Das Durchſchnittsgehalt der Lehrer Berlins ift anfangs April 
v. J. von .2235 auf 2175,46 M. geſunken. Ebenſo Eonftatiert die „Päd. 
Big.” eine Zunahme der Dienftiahre gegenüber einer Ubnahme ber jähr: 
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fihen Gehaltszulagen innerhalb der einzelnen Gehaltsftufen. — An 700 
Gemeinbelehrer Berlins haben ſich mit einer Petition um Wbhilfe ber 
Ubelftände Hinfichtlich ihrer Gehaltsverhältniffe an das Königl. Provinzial 
Schulkollegium gewendet. — Sn den Gehaltsverhältnilfen tritt in- 
fofern eine Anderung ein, ald nunmehr auch Hilfslehrer mit 1200 M. 
Gehalt angejtellt werden, und zwar 1882 12, 1883 24, 1884 36. Ein 
Hilfslehrer muß die Seminarabgangsprüfung beftanden haben. Werner 
ift befchloffen worden, beſonders tüchtige Lehrer auch außerhalb der Reihe 
in höhere Gebaltsftufen aufrüden zu laſſen. 

Die Königl. Regierung zu Potsdam Hat neuerdings den Anfang 
gemacht, in Orten mit zwei, veip. drei Klaſſen das Einfommen der letz⸗ 
ten Stelle von 630 M. auf 750 M. zu erhöhen. Diefelbe muß aljo 
einfehen, daB ein Gehalt von 600 — 660 M. nebit freier Wohnung und 
Feuerung auch für einen jungen Lehrer fein austömmliches ift. 

Die Gehälter der Lehrer in Flensburg find nad der „Schlesw.- 
Holſt. Schulztg.”" in der Weile vom 1. Oft. cr. an geregelt, daß erhält 
Stufe I: 2400 M. und 400 M. Wohnungszuſchuß; Stufe II: 2100 M. 
und 400 M. Wohnungszuſchuß; Stufe II: 1800 M. und 400 M. Woh- 
nungszufch.; Stufe IV: 1500 M. und 200 M. Wohnungsz.; Stufe V: 
1200 M. und 72 M. Wohnungszuſchuß. — In der Stadt Kiel ſind die 
Lehrergehälter pro 1882/83 in folgender Weile normiert: A. Haupt- 
lehrer. Je eine Stelle mit 3360, 3100, 3050, 3000, 2835, 2600 M. 
und freier Wohnung. B. Klaſſenlehrer. 1 & 2800 M., 1 à 2500 M., 
432400 M., 3 3 2200 M., 1% 2100M., 5& 2000M., 11 & 1800M., 
6 & 1300 M., 17 à 1200 M. — Stendal Hat feine Lehrer von den 
ſtädtiſchen Abgaben befreit, nachdem es vor einiger Zeit die Gehälter 
nicht unbedeutend aufgebeflert hat. — Magdeburg Hat feine Lehrer- 
gehalte neuerdings wie folgt geregelt: Bei ber erften Anftellung werden 
gezahlt 1050, dann von 4 zu A Sahren 1200, 1450, 1750, 2050, 
2400, 2550 und mit dem 33. Dienftiahre 2700 M. al3 Maximalſatz. 
Beſonders freundlich in diefer Angelegenheit zeigte ſich Stadtv. Prediger 
Dr. Sachſe, während der Stadtſchulrat fih auf den Stanbpunlt des 
Vertreterd der ftäbtifchen Finanzen ftelltee — Nachdem im J. 1876 bie 
Gehälter der Lehrer in Magdeburg um 90 bis 210 M. erhöht 
worden find und diefelben feitdem ein Gehalt von 990 — 2310 M. be- 
ziehen und damit nach dreißigjähriger Dienftzeit ein Marimum erreichen, 
welches in der Brovinz Sachſen nur in dem freilich noch etwas Tleineren 
Halle überſchritten wird, find zu Neujahr d. J. auch die Gehälter der 
meiften Rektoren (10 von 14) um 190 bis 400 M. verbeflert worden, 
jo daß dieſelben ein Gehalt von 2500 — 3900 M. neben freier Wohnung, 
reip. 720 M. Mietsentihädigung erhalten. 

Schönebed bei Magdeburg Hat eine neue Gehaltsſtala aufgeftellt. 
Dana erhält jeder Lehrer bei feinem Dienftantritte ein Gehalt von 
750 M. und, fo Iange ihm keine Dienftwohnung überwiefen wird, eine 
jährliche Mietsentihädigung von 150 M. Das Gehalt fteigt bei ge- 
nügenden Leiftungen des Stelleninhaber8 und bei vorwurfsfreier Führung 
in und außer dem Amte allmählih auf den Höchitbetrag von 1950 M., 
welcher nach Burädlegung des 30. Dienftjahres erreicht wird. Die Auf 
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beſſernng geſchieht in folgenden Stufen: Vom 1.—4. Dienftjahre inkl 
der 150 M. Mietsentſchädigung 900 M., 5.—8.: 1050 M., 9.—12.: 
1200 M., 13.— 15.: 1350 M., 16.— 19.: 1500 M., 20.—23.: 1650 WM, 
24.—27.: 1800 M., 28.—30.: 1950 M., über 30 Dienftjahre: 2100 M. 

Die Frankfurter Vollsichullehrer fangen ftatutengemäß mit einem 
Jahresgehalt von 1800 M. an, der fi) von 5 und 5 Jahren auf 2200, 
2600, 3000 und 3400 M. fteigert. Im Falle einer Benfionierung erhalten 
die Frankfurter Lehrer im 1. Dezennium 1/,, im zweiten !/s, im britten 
*/; und nad) dem britten Die ganze Beſoldung ald Penfion. 

In Mühlhaufen i. TH. ift eine neue Gehaltsflala für die Lehrer 
vereinbart worden, welche durchaus nicht den Hoffnungen entſpricht, die 
"man an deren Buftandelommen gefnüpft bat. Die niedrigften Stellen 
für die jungen ins Amt tretenden Clementarlehrer find mit 800 M. — 
früher 900 M. — dotiert. Die höchfte nur einmal vorhandene Elemen- 
tarlehrerftelle hat ein Gehalt von 2000 M.; für die Mittelfchulen it 
das höchſte Gehalt auf 2200 M. feſtgeſetzt. Eine Altersſtala tft troß der 
wärmften Fürſprache einzelner Stadtverordneter für ungeeignet befumben 
torben. 

Bu den Städten, welche die Lehrergehalte herabgeſetzt haben, geſellt 
fih auh Witten. Früher 1200—2100 M., jett 1050-1800 M. 

Die Gehalts» und Penſionsverhältniſſe der Lehrerinnen —E 
ſind durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden dahin geordnet, daß das 
Anfangsgehalt von 900 M. nad) je 5 Jahren bei den Lehrerinnen au 
den Bürgerjchulen um 75 M. und bei denen an der höheren Töchterſchnle 
um 150 M, jteigt bis zum Maximum bon 1200 rejp. 1500 M. nad 
20jähriger Dienftzeit. Die PBenfion beträgt bei beiden Kategorien nad 
10jähriger Dienftzeit 20/9, und jteigt für jedes weitere Dienſtjahr ım 
1/go bis 60/5, des Gehaltes. Die Lehrer erreichen ihr Magimalgehalt von 
1950, refp. 2100 M. erft nach Adjähriger Dienftzeit und ihre Penſions 
verhältniffe jchweben in der Luft. 

Das „Schulbl. für die Prov. Sachſen“ teilt aus der Heinen Ephorie 
Seyda (Reg.-Bez. Merjeburg) mit, daß von den 14 Lehrern der Ephon: 
11 das Minimaleinfommen von 750 M. haben, während nur 3 om 
1068— 1200 M. fteigen. Dagegen trägt die Bajtorjtelle 8817 M., ij 
aljo no um 567 M. höher als die 11 Minimallehreritellen zufammen 
Und unter jolchen Umftänden werden nad) den beftehenden Beftinmungen 
noch immer die befleren Landſchulſtellen bei Anftellung eines 2. Lehrer: 
geteilt, jo daß mancher ältere Mann von 30—40 jähriger Dienftzeit oft 
200— 300 M. verliert und fo feiner PBenfionierung ee 

Die Erfindung der Hagener, berichtet die „Pr. Lhrz.“, Tieß die be 
nachbarten Herdeder nicht ruhen, fie mußten auch eine —* Gehalt:: 
ala haben. Die künftig anzuftellenden Lehrer befommen ftatt 1200 nur 
1050 M. (— 150 M.) und die Lehrerinnen ftatt 1050 nur 900 M 
(— 150 M.). Das Marimalgehalt beträgt für Lehrer ftatt 1800 M 
nur 1500 M. (— 300 M.) und für Lehrerinnen ftatt 1500 M. nar 
1200 M. (— 300 M.). Das Marimalgehalt wird durch zweijährige 
‚Bulagen in Höhe von je 75 M. erreicht. 

Die Lehrergehalte betragen in folgenden Mittelſtädten: Altona 1500- 
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3300, Düfleldorf 1560—2850, Chemnit 16503000, Braunſchweig 
1300— 2800, Krefeld 1800—2550, Halle 1050—2400, Mainz 1928— 
2814, Dortmund 1500—2700, Eſſen 18002856, Kaflel 1782-3132, 
Mannheim 2067—3070, Lübeck 1800—2520, Darmftadt 1717—2400, 
Karlsruhe 1200—2400, Kiel 1800-2800, Duisburg 1200-2400, 
gwickau 1500—2800, Freiburg 1140-2400, Osnabrück 1200-2700, 
Flensburg 2200—2800, Bwidau 1260—2520, Heidelberg 1920— 2820, 
greiberg 1946—2676, Hanau 1200—2400, Iſerlohn 1200-2400, 
Göttingen 1200— 2400, Oldenburg 1000—2450, Worms 1371—2400, 
Rendsburg 1200— 2310, Meißen 1800-2700 und freie Wohnung, 
Baden» Baden 1700—2490, Hagen 1680— 2400, Konftanz 1680— 2670, 
Bitten 1380—2400, Bochum 1500—2700, Helmftebt 1200— 2400, Holz- 
minden 1200—2400 Mare. 

Der preußiſche Rultusminifter bat in einer Verfügung an die - 
Regierungen fich über die Grundſätze für Anftellung, Beförderung 
und? Eintommensverbefferung der Lehrer an mehrflaffigen 
Schulen, über die Berufung von auswärtigen Lehrern an folde 
Schulen und über die Zuſtändigkeit zur Entjcheidung über das 
Aufrüden der Lehrer in höhere Gehaltzftufen ausgeſprochen. Eine 
Kol Regierung Hatte aus der Beſchwerde eines Lehrers über Nichtberüd- 
fihtigung feiner Bewerbung um eine durch Emeritierung erledigte Stelle, 
ſowie um die Bewilligung des von dem &meritierten bezogenen höheren 
Gehaltes feitens des Magiftrats, jowie aus dem an dieſe Beſchwerde 
gefnüpften Antrage, ihn in die Durch die Emeritierung frei werdende 
höhere Gehaltöftufe einrücden zu laſſen, Veranlaſſung genommen, dem 
Magiftrat zu eröffnen, daß der Antrag des Lehrers als begründet an- 
erfannt werden müſſe. Bur Begründung diefer Verfügung bemerkte die 
Regierung, in dem für die Lehrer der Stadt feſtgeſetzten Bejoldungsplane 
feien nicht für die einzelnen Lehrerftellen bejtimmte Gehälter feſtgeſetzt, 
ſondern die Lehrer feien in die Gehaltsſtala nah) Maßgabe der in der 
dortigen Stadt zurüdgelegten Dienftzeit und ohne Rüdficht auf die von 
ihnen verwalteten Stellen einrangiert worden; nach Emeritierung des 
betreffenden Lehrers verftehe es fich daher von ſelbſt, daß in die Gehalts- 
ftufe desſelben der nächftältefte Lehrer einrüde und ebenfo die übrigen 
Lehrer in die höheren Gehaltöftufen aufrüdten, fo daB aljo eine Stelle 
mit dem Unfangsgehalte wieder zu bejegen jei. Diejer Auffaffung erflärt 
der Kultusminister nicht beitreten und die Beichwerde des Magiftrat3 über 
die vorgebrachte Verfügung der Regierung nicht ſchlechthin für unbegründet 
erachten zu können. Der Minifter führt dann weiter aus: „Bur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung mehrklaſſiger ftädtifcher Schulen ift ein ſtufenweiſes 
Auffteigen der Gehaltsfähe für die Lehrer durch planmäßige Abſtufung 
der Gehälter, bezw. durch Einführung von Dienftalterszulagen oder durch 
Einführung eines gemischten Syitems der Gehaltsregulierung notwendig, 
damit die älteren Lehrer mit dem fteigenden Vienftalter au in den 
Genuß einer entfprechenden Eintommensverbefjerung zu gelangen Ausficht 
haben. Wenn folchergeftalt ein Dotations- oder Gehaltsregulierungsplan, 
deſſen Genehmigung oder Zeftftellung der Regierung gebührt, eingeführt 
worben ift, fo unterliegt demnächft die Ausführung desfelben in Bezug 
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auf die einzelnen beteiligten Lehrer allerdings nicht mehr dem. beliebigen 
Ermefjen der Gemeinde, vielmehr gehört es zur Buftändigfeit ber Re- 
gierung als Schulauffichtsbehörde, zu enticheiden, ob bei eintretender 
Erledigung einer Gehaltsftelle der nächjtältefte Lehrer oder ein anderer 
der an der Schule bereit3 angeftellten Lehrer in den Genuß des verfügbar 
gewordenen höheren Gehalts einrüden, oder ob dem zur Belegung der 
Lehrerftellen Berechtigten freigegeben werden ſoll, für die erledigte Gehalts: 
jtele einen Lehrer von auswärts zu berufen, vorbehaltlich natürlich ber 
Beitätigung der Berufung durch die Kgl. Regierung. Aus dem Dotations- 
plane erwaächſt den einzelnen Lehrern ein Rechtsanſpruch darauf, daß fie 
bei Eintritt einer Vakanz lediglich nad Maßgabe ihres Dienftalterd in 
einen höheren Gehaltsſatz aufrüden, nicht und ebenjo wenig wird durch 
den Dotationsplan der Schulauffichtsbehörde eine Nötigung auferlegt, die 
Gemeinde anzuhalten, nah Maßgabe ihres Dienitalter bie Lehrer im 
den Genuß der durch die Vakanz möglich werdenden Einkommensver⸗ 
befierungen zu ſetzen. Es ſoll nad) den beftehenden Borfchriften bei An- 
ftellung von Beamten mehr auf Treue, Fleiß und Gefchidlichkeit, ala auf 
Dienftalter gejehen und nur bei gleicher Würdigkeit dem Iebteren ber 
Vorzug gegeben werben, und ebenjo follen Beamte, welche mit Treue, 
Fleiß und Wärme ihre Berufspflichten üben, mit Aufmunterung behandelt, 
dem mehr oder minderen Grade ihres Dienfteiferd und ihrer Fähigfeiten 
nad) ausgezeichnet und bei fich ereignenden Gelegenheiten befördert und 
verbeflert werden. Diele Grundfäge müſſen auch auf die Anftellung, 
rung und Berbefferung von Schullehrern entfprechende Anwendung 
nden.” 


Ein Minifterial-Erlaß, die Unzuläffigleit der Gewährung von 
Staatsbeihilfen zur Durchführung eines Gehaltsfyftems mit Dienftalters- 
zulagen oder einer beweglichen Gehaltsſtala für Volksaſchullehrer be 
treffend (vom 20. Juni 1882), lautet: 


Jahres, daß ih bie Anorbnung, welche die Königliche Regierung zu MR. mittele 
er 


efolbung biefer — A 
en B 


beihilfe iu ben Bejolhungen ber Volksſchullehrer in der früheren Art imb Weile und 
in der H Gren. 


. Unterr.- . Q 
©. 271, 1874 ©. 228, 1875 ©. 412, 1876 ©. 678 und 1879 ©. 484) des näberen 


eibehaltenen Syſtems ber Beſoldung ber bortigen Volksſchullehrer Dienftalter- 
zulagen überhaupt Stantsbeihilfen gewährt werben. ' 
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Daß bie vom 1. Januar d. 3. ab gewährten Staatsbeihilfen im Gefamtbetrage 
von — Mark jährlich unzureichend feien und daß bie Stabtgemeinde N. überbürbet 
jei, wenn fie benjenigen Betrag, welcher aufer ben vorgedachten — Mark jährlich 
zur Befolbung der Lehrer nötig ift, aus eigenen Mitteln aufbringe, kann nad der 
Darlegung ber Präftationsfähigkeit der Stadtgemeinde, weldhe mir bie Königliche 
Regierung gegeben hat, keineswegs anerkannt werben. 


Derſelbe Minifter weift in einer Verfügung auf die Notwendigkeit 
der Lehrergehaltsregulierungen an mehrklaſſigen Schulen Bin. 
Der Regulierungsplan unterliege der Genehmigung oder Feſtſtellung der 
Regierung. Ebenfo unterliege die Ausführung in Bezug auf die einzelnen 
beteiligten Lehrer nicht mehr dem beliebigen Ermeflen der Gemeinde, viel: 
mehr gehöre ed zur Zuftändigkeit der Negierung, als Schulauflichtsbehörde, 
zu enticheiden, ob bei eintretender Erledigung einer Gehaltsftelle der 
nächſtälteſte Lehrer oder ein anderer in diefelbe einrüden joll. 

Nach einem neueren Erlaß des Kultusminiſters ſoll die für eine 
Schulgemeinde jur Unterſtützung bewilligte Staatsbeihilfe zu Lehrerbe⸗ 
joldungen in ſolchen Fällen, wenn mehrere Lehrer an einer Schule fun- 
gieren, nur an einen derjelben, event. nur möglichft wenige von dieſen 
Lehrern zur Auszahlung gelangen. 

Die den Königl. Regierungen zur Gewährung von Staatsbeihilfen zu 
den Stellengehältern der Lehrer überwieſenen Mittel find nach der erwähnten 
anderweitigen Verfügung grundjählich nicht dazu beftimmt, um Städte bei 
der Durchführung eines Gehaltsregulierungsſyſtems mit Dienftalterözulagen 
oder einer fogen. beweglichen Gehaltsſtala zu unterjtühen. 

In Schleſien ift, da an ein wirkliches Lehrerdotationsgeſetz jetzt 
nicht gedacht werden kann, der Plan angeregt worden, um Erlaß eines 
Notftandsgejeges zu bitten. Während nämlich in katholiſchen Gemeinden 
diejenigen Gutsherrſchaften, welche das Patronatsrecht ausüben, zu den 
Schullaften ein Drittel beitragen müſſen, find die Batrone in evangelifchen 
Gemeinden meiſt frei. Schon Miniſter v. Puttlamer Hat |. 8. erklärt, 
e3 jolle mit feine erfte Sorge fein, hier Abhilfe zu fchaffen. 

Nach eier Verfügung der Kgl. Regierung im Bezirke Erfurt fol, 
wie wir ſchon berichteten, bei Unterftüßungsbewilligungen der Eifer in 
eingehende Berüdfichtigung gezogen werden, den ein Lehrer Hinfichtlich 
der Obſtbaumzucht an den Tag gelegt hat. 

Nachdem in verichiedenen Provinzen Preußens bei den geiftlichen 
Inftituten die Reallaften bereit zur Ablöfung gelommen find, be 
abfichtigt die Königl. Regierung zu Kaſſel, nunmehr auch innerhalb ihres 
Bezirkes diefe Ablöfung zu veranlaſſen. Den Lehrern wird Hierdurch nur 
gedient fein, da durch die Ablöſung ein oft drüdendes und zu manden 
Mißhelligkeiten führendes Verhältnis zwilchen ihnen und den Gemeinden 
gelöft und ſomit die Unabhängigkeit der Lehrer gefördert wird. 

Eine beitimmte Angabe über die Höhe des Gehaltes der Landlehrer 
in Medienburg-Schwerin ift nicht zu machen, da die Stellen zumeift 
mit einer größeren oder geringeren Aderfompetenz ausgeftattet find, aus 
welcher ein erheblicher Teil der Einnahme refultiert. Die Dorfichaft (die 
Erbpächter frühere Bauern) muß unentgeltlih den Acker beitellen, Dung 
fahren und treuen, Korn und Heu einfahren und abladen u. ſ. w. Vor 
einigen Jahren wurde in Lehrerfreifen viel über die Frage verhandelt, 
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ob nicht die Aderbotation in Geld zu verwandeln fei, da die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten den Lehrer zu fehr von feinem eigentlichen Berufe 
abzögen. Es ift in diefer Beziehung jedoch beim Alten geblieben, höchſtens 
ift bei einigen Stellen der Uder verpadhte. Im allgemeinen finb die 
Stellen auskömmlich dotiert, befonders für beſcheidene Anſprüche. Anders 
fteht es in diefer Beziehung in den Städten, bejonder3 manchen kleineren, 
wo die Gehalte oft recht mäßige find; die größeren Städte zahlen etwas 
beffer, am beiten wohl Roftod, das feit Neujahr 1882 folgende Stala 
für Volksſchullehrer feitgejebt Hat: Minimum 1000 M., alle 3 Jahre 
200 M. Zulage bis zum Marimum von 2400 M., das aljo in 21 Jahren 
erreicht wird. Die Elementarlehrer an den höheren Schulen fegen mit 
1200 M. ein, erreichen aljo unter ganz gleichen Bedingungen das Mari: 
mum in 18 Jahren. Parchim zahlt die beiden erften Dienſtjahre, die 
als Probejahre gelten, à 800 M., dann erfolgt die fefte Anftellung mit 
900 M. Gehalt, das von 3 zu 3 Jahren um 150 M. erhöht wird, bis 
nach) 20 jähriger Dienftzeit dad Maximum 1800 M. erreicht if. Güſtrow 
hat ein Minimum von 900 M. und ein Marimum von 1950 M., er- 
reihbar in 24 Jahren. (Allgem. deutiche Lehrerzeitung.) 

Sm Großherzogtum Oldenburg follen künftig die zweiten Lehrer 
an vier- und fünfflaffigen, die zweiten und dritten Lehrer an jech3- und 
ſiebenklaſſigen und die zweiten, dritten und vierten Lehrer an acht- umb 
mehrflaffigen Schulen ım Gehalte den Hauptlehrern gleichfteben, d. h. 
iwenigitens das Minimaleintommen der Hauptlehrer an Bolksichulen be 
ziehen, woneben ihnen noch, da für diefe Stellen keine Dienftwohnungen 
vorhanden find, eine Mietsentihädigung von 120 bis 300 M. gewährt 
werden fol. Die in Yrage kommenden Stellen werden aljo in Zukunft, 
da fie ſämtlich in größeren Ortichaften find und Dienftländereien feblen, 
mit Unrechnung der Alterszulage von 1300—1800 M. bringen. Der 
Landtag iſt Hierbei noch Über den Antrag der Regierung Hinausgegangen. 


Für das Großherzogtum Oldenburg erichien eine Verfügung bes 
Evangelien Oberfgultollegiums, ein Regnlativ wegen der ben Bolls⸗ 
ſchullehrern zu vergütenden Umzugskoſten betreffend, ſamt Regulativ. 
(Vom 23. September 1882.) 

8 1. Die den Vollsſchullehrern nach Art. 44 des bes Geſetzes vom 3./7. April 
1855 zukommenden Reiſe⸗ und Zransportloften werben fortan bei Anftellungen und 
Berfegungen nach folgendem Tarif bemeffen. 


I. D. III. IV. V. 
von 23 von 46 von 76 
EM nißinkt. Bi6in. Bein oz 
45 km 75 km 100 km 
M. M. M. M. R 
J. Hauptlehrer und die 
denſelben im Dienſteinkommen 
gleichgeſtellten zweiten Lehrer 
a. ohne Kamilie . . . . 20 30 40 50 60 
b. mit Familie und weniger 
als vier mit umziehenben 
Kindern . . - 2... 80 100 130 170 220 
c. mit vier ober mehr mit 
umziebenden Kinbern . 100 180 170 210 250 
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1. 1. IU. IV. V. 
von 32 von 46 von 76 

url bis int. bis inti. bis inti. 0 am 
45 km 75 km 100 km 


M. M. M. M. M. 
II. Nebenlehrer u. Hilfs⸗ 
lehrer 
a. ohne Familie. . . . 10 15 20 25 30 
b. mit Familie und weniger 
als vier mit umziehenden 
Kinden . . .... 40 50 70 90 110 
ec. mit vier ober mehr mit 
umziehenden Kindern . 60 70 90 110 130 


$ 2. Umjzugskoſten werden ben Hilfslehrern immer vergütet, ben Nbrigen Lehrern 
dann nicht, wenn bie Dienfteinnahme der neuen Stelle wenigftens um ven Betrag 
der Unugetoften größer ift, als das Dienfteinfommen der bisherigen Stelle. Hierbei 
wird bie Szulage (Einlommenerhöhung für Mari, Stadt u. |. w.) als Teil ber 
Dienfteinnahme angerechnet. Dagegen bleibt dasjenige Einkommen von einem Kirchen- 
bienfte, welches bei Ermittelung des Mindeſtbeirags der Einnahme einer Schulftelle 
nit in Anſchlag kommt (Artitel 65 des Schulgefeßes), auch bier außer Berechnung; - 
ebenfo bie —* ung für fehlendes Dienſtland. 

8 3. Bei ber Beförderung eines Nebenlehrers in eine Hauptlehrerſtelle werden 
die Umzugskoſten nad dem Tarif für bie Nebenlehrer bemefien. 

PN F Bei der Berechnung der Entfernungen kommen Bruchteile von Kilometern 
nicht in Anſatz. 

85. De tarifmäßigen Umzugstoften gebühren Boltsfchullehrern, die an eine 
höhere Lehranſtalt verfet werben, in Ma Maß und unter den gleichen Be⸗ 
dingungen, als wenn die Berfegung innerhalb des Volksſchuldienſtes ftattgefunden 
hätte. Iſt die höhere Lehranftalt eine Gemeinbeanftalt, fo bat bie Kaffe berfelben 
die Umzugstoften zu tragen. 

8 6. Nad Vollendung bes Umzuges hat der betreffende Lehrer, fofern die Koften 
des Umzuges von ber Staatstaffe zu übernehmen find, eine Rechnung über bie tarif- 
mäßigen Umzugstoften, ohne weiteres Gefuch an bas Oberfchulfolleg um einureichen. 
In dabei eine Tarifpofition „mit Familie“ in Anfpruch genommen, fo ift binfichtlich 
der Zahl der mit umgezogenen Kinder ein Atteft bes Schulinſpektors anzulegen. 

ie Rechnung wird vom Oberfchulfollegium revidiert und ber feflgeftellte Betrag 
auf die Landeskafſe angewielen: Die Auszahlung aus derſelben erfolgt an bie Lehrer 
N mtebeztet Oldenburg birelt, an die Übrigen durch Vermittelung ber betreffenden 
Srezeptur. 
8 7. Dies Regulativ tritt mit dem 1. Jannar 1883 in Kraft. 
(Deutſche Schulgefet- Sammlung, Nr. 50.) 


Das Geſamteinkommen der ſächſiſchen Lehrer mit Alters und per- 
ſönlicher Zulage betrug 10 162151 M. (9 655 791 M.) und verteilte ſich: 
Direftoren 652 036,15 M. (614 175 M.), ftändige Lehrer 8 195 720,27 M. 
(7711 315 M.), nicht ftändige Lehrer 1180240,49 M. (1 330 301 M.), 
Fachlehrer 134145,34 M. Honorar für Nadelarbeitsunterricht betrug 
219583,27 M. (191893 M). Hierbei ift eingerechnet das Einkommen 
aus dem Kirchendienite mit 823 239,45 M. (807 410 M), Ulterözulagen 
477255,47 M. (457603 M.), perfönlihe Bulagen 183 698,64 M. 
Honorar für Fortbildungsfchulunterricht 317 588,49 M. (306 747 M.). — 
Diretoren bezogen im Durchſchnitt 3180,66 M. (3149 M.), ftändige 
Lehrer 1859 HR. (1862 M.), nicht Ständige Lehrer 997,67 M. (1201 M.); 
04 (486) penfionierte Lehrer und Lehrerinnen erhielten aus der allge- 
meinen Lehrerpenfionslafie 578463 M. (529 205 M.), im Durchichnitt 
1147,75 M. (1088 M). 

Päd. Iahresberiht. XXXV. 47 
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897 (855) Witwen und 521 (503) Waifen erhoben 318 616,27 M. 
(eine Witwe durchfchnittlich 314,14 M. (290 M.), je 1 Waiſe 70,69 M. 
(67 M.) Benfion. Außerdem wurden 8 Witwen mit 1159 M., 34 über 
18 Sabre alte Waifen mit 2155,68 M., bedrängte Lehrer, Emeriti jamt 
dergl. Witwen und Waifen noch befonders mit 10680 M. unterftüht 

Der Gejamtaufiwand ftellt fi für das öffentl. Volksſchulweſen auf 
14 300 274,86 M. (13962044 M.). Hierin ift die Unterhaltung der 
Taubftummenanitalten in Höhe von 206 145,77 M. (178192 M.) mi: 
verrechnet. Der Staatszufchuß betrug 1578 107,28 DM. (1438568 M); 
durch Gemeindeanlagen wurden aufgebracht 7 203 438,26 M. (6 522 51IM.); 
der Ertrag des Schulgeldes beziffert fi mit 3594 178,16 M. (3699791 M.). 
Nur im Inſpektionsbezirk Marienberg überftieg die Einnahme an Scul- 
geld den Ertrag der Anlagen. 

Die 8. Generalverfammlung koburgiſcher Lehrer wurde wieder 
von Schulinſpektor Hedenhayn geleitet. Derfelbe that einen Rüdblid 
in das vergangene Jahr und einen Borblid in die Zukunft. Bon einer 
Aufbefferung der Gehalte, die im Herzogtum Koburg recht nötig ift, war 
nicht die Rede; nur hat neuerdings der Staat die Auszahlung der Alters: 
gulngen übernommen und hierzu eine befondere Kaffe gegründet. Lehrer 

entert hielt alsdann einen fehr ausführlichen Vortrag über „die formalen 
Stufen des Unterrichts”. Zum Schluß kamen einige Wünfche und An: 
fragen aus dem Amtsleben zur Erledigung. 

Aus dem Herzogtum Unhalt wird mitgeteilt, daß man im Land- 
tage feit Jahren über Einführung eines Normalbejoldungsetat3 verhar- 
delt habe; die Prefie habe den Klagen der Beamten und Lehrer ſym⸗ 
pathiſch gegenübergeftanden; für die Yuftizbeamten jei bereits im Sim: 
diefer Unträge Regelung eingetreten, für die Geiftlichen ftehe fie bevor. 
Für die Volksfchullehrer jei am frühelten eine Regulierung der Gehaltz: 
verhältniffe ing Leben gerufen worden und zwar jchon unter dem 
Ministerium Lariſch durch Einführung einer Mintmalgehaltsffala (1874). 
Im lebten Landtage ift nun zur Sprache gebracht worden, die Scheidung 
zwifchen Land» und Hauptftädten in Bezug auf die Beſoldungshöhe ſei 
nicht genügend motiviert. Infolge davon werden Erhebungen über die 
Preisverhältniffe in den verichiedenen Städten ftattfinden und danach fol 
über Beibehaltung oder Wegfall des beftehenden Unterfchiedes beftimmt 
werden. 

Der Minifter vd. Goßler Hat in Anlab eines Spezialfalles über 
- die rechtlichen Verhältniffe in Anfehung der Dienftwohnungen der 
hannoverſchen Volksſchullehrer eine bemerkenswerte Entfcheidung erlaflen. 
Zunächſt über die Frage, ob der Lehrer die Annahme bezw. das Beziehen 
der Dienftwohnung verweigern könne. Der Minifter verneint dieſe Frage 
und zwar aus folgenden Gründen: Werde einem Lehrer auf Grund des 
8 20 des hannoverfchen Volksſchulgeſetzes vom 26. Mai 1845 von ber 
Schulgemeinde eine Dienftmohnung gewährt, fo erfolge deren Gewäl- 
rung lediglih in Nüdficht auf das Amt und die Perſon des Snhaber: 
des Amtes. Daraus, daB feine ausdrückliche gefebliche Beſtimmung 
eriftiere, welche den Lehrer verpflichte, die im Schulhanfe ihm angewieſene 
Dienftwohnung zu beziehen, könne nicht gefolgert werben, daß derſelbe 


u u 
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die Annahme reſp. das Beziehen der Dienftwohnung zu verweigern be- 
rechtigt fei. Vielmehr finde die Verpflichtung des Lehrers, eine ihm an- 
gewiejene Dienſtwohnung anzunehmen und zu beziehen, in dem hierbei 
obwaltenden dienftlicden Intereſſe und in dem Verhältniſſe des Lehrers 
als Staatsdiener feine Begründung. Seitens der Schulauflihtsbehörde 
könne allerdings einem Lehrer auf feinen Untrag aus bejonderen Gründen 
die Benutung der Dienftwohnung erlafien werden, ohne daß in dieſer 
Beziehung der Gemeinde ein Recht zum Widerjpruche zuſtehe. Sodann 
hat fi der Minifter auch über das Dispofitionsrecht ausgejprochen, welches 
dem Lehrer Hinfichtlich der Dienftwohnung zufteht. Eine Vermietung der- 
jelben ohne Zuftimmung der Schulgemeinde reip. des diefelbe vertretenden 
Schulvorjtandes Hält der Minifter nicht für zuläſſig, da das Mecht der 
Lehrer an den Dienftwohnungen auch im Gebiete des in der Provinz 
Hannover geltenden gemeinen Rechts Iediglich ein mit Nüdficht auf das 
Amt und die Perſon des Inhabers des Amtes bewilligtes Gebrauchs⸗ 
und Wohnungsrecht (usus), nicht aber, wie in einem Beſcheide des vor- 
maligen hannoverſchen Kultusminifteriums angenommen zu fein fcheine, 
ein Nießbrauchsrecht (usus fructus) fei. Die unentgeltliche Uberlafjung 
eines Zeile der Dienitwohnung an einen Dritten gebe Dagegen dem 
Schulvorſtande feinen Anlaß zu begründeter Beichwerde. 
Aus Oberſchleſien vernimmt man die Klage, daB manche Lehrer, 
jofern fie Gemeindefchreiber find, die Gefchäfte eines Standesbeamten 
unentgeltlich übernehmen müſſen. Gemeindebeamte feien zur UÜbernahme 
diejeg Ehrenamtes verpflichtet. Wenn es fich aber um Kommunalrechte 
handelt, dann ift der Gemeindefchreiber nicht Gemeindebeamter, jondern 
Semeindediener. 
Aus Medienburg- Schwerin teilt man mit: 
Den Geld einbringenden Nebenbeichäftigungen ift auf dem Lande natur- 
gemäß eine enge Grenze gezogen. Privatitunden werden nicht viel be- 
gehrt, jo bleibt meift nur die Bienenzucht übrig, die manche Lehrer mit 
gutem Erfolge betreiben; Seidenraupenzucht kommt nur jelten vor; Agen⸗ 
turen von Berficherungsgejellichaften werden vielfach von Lehrern ver- 
waltet, auch vereinzelt folhe von Unnoncen- Erpeditionen. In den Städ- 
tn, namentlich den größeren, bilden die Privatitunden eine lohnende 
Nebenbeichäftigung; viele Lehrer haben auch Agenturen oder find Korre⸗ 
Ipondenten für politifche Zeitungen, Beamte in Konfum- und Vorſchuß—⸗ 
vereinen, Leiter von Gefangvereinen, Inhaber von Penfionaten ꝛc. Un 
gemeinnügigen Beftrebungen nehmen die Lehrer im allgemeinen Tebhaften 
Anteil, wir finden fie in Jünglingövereinen, Herbergen zur Heimat, in- 
nerer Miffion, landiirtichaftlichen Vereinen, Gartenbau= und Gewerbe- 
bereinen u. ſ. w. 
..Nachdem ſeitens der preußiſchen Behörden, um dem kümmerlichen 
Eintommen der Lehrer durch erlaubte Nebenverdienfte aufzuhelfen, der 
Seidenbau den Lehrern empfohlen war und diefer AInduftrieziveig fich 
nunmehr als nicht lohnend gezeigt hat, auch die Bienenzucht einen jehr 
Keieibaften Gewinn bringt, Icheint man jebt die Lehrer für künſtliche 
iſchzucht intereffieren zu wollen, denn den Provinzialfchulfollegien ift 
von jeiten des Kultusminifters eine Anzahl Exemplare der von dem be- 
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kannten Fiſchzüchter Nittergutöbefiger von dem Vorne verfahten Schrift: 
„Die Fiſchzucht“ mit der Weifung zugegangen, dieſe Schrift den Schullehrer: 
jeminarien und den bei legteren beftehenden Nebenkurſen, ſowie den ftaat- 
Iihen Präparandenanjtalten als Geſchenke zu übermitteln. Wir Haben 
früher bereit3 auf dieſen Gegenftand hingewieſen. 

Sicher find auch reichlich bezahlte Nebenämter, der Damit verknüpften 
Unficherheit wegen, nicht geeignet, größere Lehrerfamilien vor materieller 
Not zu ſchützen, noch weniger Tann dies die meift Färgliche Beſoldung 
vieler preußiicher Lehrer. 

Die König! Regierung zu Königsberg i. Pr. fieht ſich infolg: 
verichiedener Nachrichten, die in letzter Beit durch die Blätter gegangen 
find, zu der Mitteilung veranlaßt, daß fie nicht den Lehrern überhaust 
das frühzeitige Heiraten widerraten babe. Auch fei dies nicht m 
neuerer Beit, noch auf Anordnung des Herrn Rultusminifters gejcheben, 
jondern unter dem 6. März 1870 Hat die Königl. Regierung zu Königs 
berg die Kreisſchulinſpektoren ihres Bezirks angewiejen, diejenigen Lehrer, 
welche eine nur mit niedrigftem Einkommen (damals 100 Zhlr., je: 
540 M., außerdem freie Wohnung, beitehend aus einer Stube, und freie 
Heizung) dotierte zweite Landichullehrerjtelle inne haben, auf die Unze 
träglichkeiten und &erfegenbeiten. in welche fie durch eine Heirat in folder 
Stelle geraten müßten, aufmerffam zu machen. Nur am 7. April v. J 
hat die Regierung, veranlaßt durch einen Spezialfall, einem Kreisicul: 
injpeltor jene Unordnung wiederum in Erinnerung gebracht. Berechtig 
ijt eine derartige Mahnung gewiß — nötig follte fie nicht fein. | 

Aus der Synode des Großherzogt. Sachſen-Weimar teilt di 
„Thür. Schulztg.” mit: Es Tagen Petitionen aus Lehrerfreifen vor, dahin 
gehend, daß denjenigen Lehrern, welche Kirchendienfte zu verridten 
haben, dieje Dienfte vergütet werden möchten. Der Petitionsausſchuß 
hatte beantragt, daß die Petitionen an die Kirchenregierungen zur Er 
wägung abgegeben werden follten. In der Plenarfigung wurde dagegeı | 
ein weiter gehender Untrag vom bg. Lipfius eingebracht, wonach &: 
Zeil der aus Kirchenmitteln fließenden Lehrerbefoldungsjtüde aus dei 
Beloldungstabellen ausgeſchieden und unter die Nebeneinnahmen geſtel: 
werden möge, jo daß die Befoldungen um den gleichen Betrag gu erhöhen 
wären und dieſe Nebeneinnahmen als Vergütung für Kirchendienfte be 
trachtet werden könnten. Diejer Antrag wurde vom Abg. Nicolai äußer: 
warm und mit beredten Worten verteidigt, aber von der Kirchenregierung 
befämpft, worauf Abg. Lipſius, freimütig entgegnend, feinen Antrag noh 
einmal eingehend befürwortet. Während der Debatte war den m der 
Synode als Abgeordnete anweſenden Lehrern unter der Hand anhen 
gegeben worden, zu dem Antrage Lipfius namentliche Abſtimmung ;3 
beantragen. Diejelben wollten diefen Antrag andern überlaflen und nt 
allenfalls denfelben unterftügen. Als e3 zur Abſtimmung kam, erhobe 
ih von den 33 anweſenden Abgeordneten für den Antrag Lipfius ne! 
16 Abgeordnete, jo daß der Antrag abgelehnt war. Das Merkvürdigkt 
dabei aber war, daß ein Lehrer gegen den Antrag ftimmte Hätte der 
jelbe dafür geftimmt, fo wäre der Antrag angenommen geweſen. € 
wurde hierauf der Antrag des Ausſchuſſes angenommen, von welden der 
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Abg. Nicolai gejagt Hatte, daß derjelbe ihn fühl ließe bis ans Herz Hinan. 
Erklärlich war e3, daB, nachdem die Lehrer felbft nicht gefchlojlen für 
den Antrag Ripfius eingetreten waren, die Freunde des letzteren, Lipfing, 
Nicolai, Ranitzſch, Sattler u. a., nun auch gegen den Ausfchußantrag 
ſtimmten. 


Eine Verfügung der Königlichen Regierung zn Breslan, die Nad- 
weifung der Berbindung der Kirchenämter mit den Sculämtern be- 
treffend. (Bom 17. Mai 1882.) beftimmt: 

Die Herren Landräte und Kreisichulinfpeltoren wollen bei der Neuaufftellung 
von Einlommensnachweifungen für Lehrer, welche zugleich das Küfter-, Organiſten⸗ 
oder Kantorenamt verwalten, fowie bei etwa fonft über vorliegende Brage entfteben- 
den Differenzen in erfter Linie forgfältige Nachforſchungen darüber anftellen, 

ob das Kirchenamt bei Konftituierung des Schulamtes von vornherein, bezw. 

jpäter etwa mit leßterem ausdrüdlih und ſtatuariſch in organifcher Weife vers 
bunden worden ift, . 

„ oder — wenn dies nicht der Fall — doch aus der Dauer ber Verbindung beider 
Amter in einer Berfon nur als eine neuere, nicht ftatuarifche und jebesmaliger Prüfung 
und Genehmigung unterliegende und fomit nach Befinden lösbare anzujeben ifl. 

Bir müſſen auf dieſe Ermittelungen einen um fo größeren Wert legen, als, 
abgefehen von der peluniären Frage des Lehrereintommens, im Schulintereffe bie 
Trennung der dasſelbe oft beeinträcdhtigenden Kirchenämter von dem Schufamte Tiegt. 
Es wird daher mit der Klarlegung bes bisherigen Rechtszuflandes in betreff des 
Charakter8 der gedachten Amtervereinigung bie Gelegenheit zu benuben fein, um bie 
SInterefienten zu Bejchlüffen über die Löſung biefer Vereinigung, wo fie nach den 
Sermögensverhältniffen ber beteiligten Kirchen» und Schulgemeinden ausführbar er- 
iheint, zu beftimmen. 

(Deutſche Schulgeſetzſammlung Nr. 37.) 

Bergl. den preußifchen Minifterial-Erlaf, betreffend die Verwen⸗ 
dung der den Regierungen zur Gewährung von Staatsbeihilfen zu den 
Stellengehältern der Lehrer überwiefenen Fonds nur für beftehende 
Lehrerftellen und daß die Verfügung über den Fonds zur Erridtung 
neuer Lehrerftellen der Zentral-Iuftanz vorbehalten if. (Bom 23. Sep: 
tember 1881.) (Deutiche Schulgefey-Sammlung 1882, Nr. 7.) 

Andere Minifterial-Erlafje, die Einheitlichleit des Stelleneinfom- 
mens bei danernder Verbindung von Schul- und Kirdenamt nnd Die 
Normierung des Einkommens in foldhen Fällen mit Rückſicht auf die 
entfiehende Mehrarbeit betreffend (vom 14. und 29. April 1882), be- 


ſtimmen: 

Dem Vorſtande der Provinzial⸗Synode erwidere ich auf den Antrag vom 24. 
November v. J. infolge des Beſchluſſes der 3. ordentlichen Provinzial⸗Synode wegen 
Bemeffung der Beloldungen derjenigen kirchlichen Beamten, welche zugleich Lehrer 
find, daß, wenn mit einer Lebrerfielle ein Kirchenamt dauernd verbunden ift, das 
Dienfteintommen bes Inhabers der Stelle [ebianie als ein einheitliches Stellenein- 
tommen aufzufaffen und zu behandeln ift, ohne Rüdficht darauf, aus welchen Quellen 
dasſelbe fließt. Es iſt ſonach nicht zu unterjcheiden zwijchen bemjenigen Betrage des 
Stelleneinlommens, weldher aus dem Ertrage befonderen Schulvermögens oder aus 
den Beiträgen ber geſetzlich Schulunterhaltungspflichtigen geleiftet wird, und dem 
Betrage, welcher aus kirchlichen Mitteln entnommen wird, fo daß es nicht zuläfftg 
ift, ben erfleren Betrag als ein beſonderes Lehrerbienfteinfommen, den letteren als 
ein befonderes Tirchliches Einkommen anzufprechen. 

Im Übrigen geftatten die mittelſt Zirkular-Erlafjes vom 31. Mai 1875 — 
Zentralbl. 1875, ©. 415 — in Erinnerung gebrachten Grundſätze der Billigkeit, 
durch entfprechende höhere Normierung bes Stelleneinkommens der bei dauernder 
Bereinigung von Schul⸗ und Kirchenamt durch bie kirchlichen Amtsverrichtungen be- 
dingten Diebrarbeit des Lehrers gebührend Rechnung zu tragen. 
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Die gebachte Bewilligung erfcheint im Gegenteile fo beträchtlich, daß ber Ma- 
ifirat um le weniger auf ummwanbdelbaren ferneren Bezug biefer Bewilligung rechnen 
ann, als die in Betracht fommenden Staatsfonds behufs Erfüllung ihrer Befim- 
mung, zur Unterflügung bilfsbebürftiger Gemeinden behufs Sicherung planmäßig 
ab ehlıfter Stelenge Alter der Lehrer zu dienen, derart in Anſpruch genommen find, 
* es unthunlich iſt, zu Gunſten einzelner Gemeinden ausnahmsweiſe unverhältnie⸗ 
m Big hetruchn e Bewilligungen zu machen. 

ünſcht daher der Magiſtrat das ſeitherige Beſoldungsſyſtem mit Dienflaltere- 
zulagen beizubehalten, ſo wird dagegen zwar von Kuff tswegen nichts erinnert 
werden. Es muß alsdann aber der Stadtgemeinde auch lediglich überlafſſen werben, 
den Mehraufwand, welchen bie Beibehaltung dieſes Syſtems im Vergleiche mit 
bem Koftenaufwande, welchen ein Gebaltsiyften mit feften, planmäßig abgefuften 
Stellengehältern im Gefolge bat, aus eigenen Mitteln aufzubringen. 
(Deutihe Schulgeieg - Sammlung 1882, Nr. 48.) 


Ein ar uißerial-Erlaß, betreffend die Einrechnung der Einnahmen 
ans Kirchenämtern zum Lchrergehalte (vom 29. April 1882), erklärt: 

Der Borfland des Sclefifhen Provinzial⸗Lehrervereins bat am Schlufle ber 
Borflelung vom 2. Februar d. J. den Wunfch des Schlefiihen Provinzial -Lebrer- 
vereing zum Ausdruck pebradht, dahin zu wirken: 

"bah in Zukunft die Erträgniffe des Kantoren- und Organiftenamtes bem Lehrer- 

eintonmen nicht mehr hinzugerechnet werben, bie Erreihung des Minimalgehaltes 

jeder Lehrerſtelle aljo ohne nebenamtliche Beihilfe zu erfolgen habe.” 

Dabei fcheint der gebachte Lehrerverein fich den Unterfchied nicht genligend Klar gemach 
zu haben, welcher zwiichen ben Fallen beftebt, in welchen Schul- ımb Kirdhenamt: 
organiſch oder herfömmlich und bauernd mit einander verbunden find, und Diejenigen, 
in welchen eine ſolche Berbindung wicht vorhanden find. In Fällen ber letzteren 
Art ift das Schulamt das Hauptamt, das Kirchenamt das Nebenamt, bie Übernahme 
bes letzteren dem Lehrer Überhaupt nur jederzeit wiberruflich geftattet und es finte 
bei Rormierung des Einkommens der Tehrerfielle eine Anrechnung des Einkommens 
aus der bloß nebenamtlichen Verwaltung des Kirchenamtes auf das Einkommen ter 
Lehrerftelle nicht ftatt. 

Wo dagegen eine organifche ober herfönmfiche Berbindung von Schul- umb 
Kirchenamt befteht, letzteres alfo nicht bloß nebenamtlich und wiberruflich dem Stellen⸗ 
inhaber übertragen ift, ift das Dienfleinfommen des Inhabers der Stelle lediglich 
als ein einheitliches Stelleintommen aufzufaffen und zu behandeln, ohne Küche: 
darauf, aus welchen Quellen dasjelbe fließt, unb ohne Unterfcheibung zwiſchen dem⸗ 
jenigen Zeile besfelben, welder aus dem Betrage befonderen Schulvermögens oder 
aus ben Beiträgen ber gejeglih Schulunterhaltungspflichtigen geleiftet wird, und dem 
Teile, welcher aus kirchlichen Mitteln fließt. Daraus ergiebt fi, daß es im folden 
Fallen überhaupt unzuläfftg ift, den erfteren Betrag als ein befonberes Kirchenamte- 
einlommen auszufprechen und bei Normierung des Eintommens der dauernd mi 
einem Kirchenamt verbundenen Lehrerftelle den aus kirchlichen Mitteln fließenden 
Zeil des einbeitlihen Stelleneintommens außer Berechnung zu laflen. 

Im übrigen geftatten die burch ben Zirkularerlaß vom 31. März 1875 iz 
Erimmerung gebradgten Grundſätze in Källen der danernden Bereinigung von San! 
und Kirdhenämtern der durch jeise erbindung pebingten Mehrarbeit bes Stellen: 
inhaber8 durch entfprechenbe höhere Normierung des Stelleneinflommens gebührent 
Rechnung zu tragen. 


Bergl. ferner den für das Königreich Württemberg erjchienenen 
Normal: Erlaß an die gemeinichaftlichen Oberämter in Schulſachen, betr. 
den Gehaltsabrecänungstermin der Schulitellen. (Vom 15. Auguft 1652) 
(Deutiche Schulgefeh- Sammlung 1882, Nr. 43.) 


Die Yenfionierung der Lehrer. 
Ein Überblid über Die Lehrerpenfionen in verschiedenen Staaten 
Deutihlands, in der „Schlesw.-Holit. Schulz”, zufammengeftellt vom 
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Borftande des „Schlesw.-Holit. Lehrervereins“, gez. G. Tönsfeldt, ergiebt 
folgendes Bild: 
Höhe der Benfion. 


Hamburg zahlt (Stadt und Land) nad: 
10—24 vollendeten Dienftiahren oo ‚0 des letzten Gehaltes. 
la 


25—29 ” ” ” [7 ” 
30—39 ” ” 75 ” „ ” 
40—49 40 ” 80 ” [2 ” 
50 u. mehr „, „ 100 


Großh. Oldenburg Nach 10jähriger oder geringerer Dienftzeit 
50°/o, für jedes folgende, auch nur begonnene Dienftjahr 19%, mehr bis 
909%,. Das Marimum wird alfo mit 50 Dienftiahren erreicht. 

Herz. Gotha. Nach 10 jähriger oder geringerer Dienftzeit 409/,, 
für jedes ® gende, auch nur begonnene Dienftjahr 11/,%/, mehr bis 100°%/.. 
Das Maximum wird erreicht mit 50 Dienftjahren. 

Königr. Sachſen. Vom erfüllten 10. bis erfüllten 18. Dienftiahr 
331/39/,, nach erfüllten 19. Dienſtjahr 34%/,, für jebes weitere Dienft- 
jahr bis zum 26. einjchließlich 1%, mehr, dann bis zum 36. einfchließlich 
jährlich 11/20/o mehr, endlich bis zum 45. einſchließlich jährlich 21/,%/, 
jährlich mehr. Das mit 45 Jahren erreichte Marimum beträgt alſo 80%/o. 

Großh. Heffen. In den erften 10 Dienftiahren 40%/,, für jedes 
weitere erfüllte Dienſtjahr 11/,0/, mehr bis 100%. Marimum nad 
50 Dienftjahren. 

Königr. Württemberg. Bei angetretenem 10. Dienftiahre 40%, 
für jedes weitere Dienftiahr a) von dem Betrage des Gehaltes bis 
2400 M. einſchließlich 1?/,9%/. mehr; b) von dem Betrage des Gehaltes, 
welcher 2400 M. überfteigt, 11/,%/, mehr bis zur Vollendung des 40. 
Dienitjahres. Das Maximum ift aljo 991/,9., vom Gehalt bis 2400 M. 
und 45°, des Betrages über 2400 M. 

Königr. Preußen zahlt den unmittelbaren Staatsdienern nad) er- 
fülltem 10. Dienftiahre 25° „, für jedes folgende 12/300, bis 75°, Maxi⸗ 
mum nad 40 Dienftjahren. | 

As Marimum ſetzt Sachſen feit bis zum 25. Dienftjahre einfchließ- 
ih 360 M., darnach 450 M. 

Heffen überhaupt 200 fl. (ca. 340 M.). 


Die Einnahme als Grundlage der Penfionsberehnnng. 


Als Grundlage der Penfionsberecjnung wird in Hamburg, Olden⸗ 
burg, Gotha, Helfen, Württemberg, Preußen die lebte Jahreseinnahme 
genommen; Württemberg rechnet diefes Jahr vom Tage der Venftonierung 
rüdwärts; in Sachſen nimmt man den Durchichnitt der wirklichen Ein- 
nahme der lebten 5 Jahre. In Oldenburg und Gotha werden Wohnung 
und NRaturalbezüge in diefelbe eingerechnet, in Heflen und Württemberg 
die Dienftalteräzulagen, in Sachſen Wohnung, Dienftalterszulagen, per- 
ſönliche unmiberrufliche Zulagen und Einnahmen aus Kirchendienften, in 
Hamburg wird die Amtswohnung ausgefchlofjen. 
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Berechnung der Zeit. 

Hamburg und Württemberg. Bon der feiten Anftellung (auf 
Lebenszeit) an. 

Gotha. Die Hilfglehrerzeit nach erfolgter Immatrikulation wird 
mit Ausnahme der erften 2 fahre eingerechnet. 

Sachſen. Die nach vollendetem 25. Lebensjahre als Hilfslehrer 
verbradite Zeit wird eingerechnet. 

Helfen. Bon der erften dienftlihen Verwendung nach beftandener 
Schlußprüfung. 

Bei AUnftellung von Lehrern aus anderen Staaten kann die aus 
wärtige Dienftzeit angerechnet werden in Hamburg, Sadjen, Württem- 
berg; fie wird angerechnet in Gotha. 


Gründe der PBenfionierung. 


Die oberjte Schulbehörde Hat überall das Recht, wegen Pienftun- 
fähigkeit zu penfionieren, auf Antrag des Lehrers oder ohne folgen. In 
Gotha kann der Lehrer feine Benfionierung verlangen nach Vollendung 
des 40. Dienft: und des 65. Lebensjahres, in Sachſen unter derſelben 
Bedingung. 

Aufbringung der Benfion. 

An Sachſen und Heſſen beiteht eine allgemeine Lehrerpenfionztafie. 
Zu derfelben zahlen in Sadjen die Lehrer Eintrittögeld, Gehaltsver⸗ 
befferungsfteuer und jährlichen Beitrag; in Helfen zahlt die Gemeinde 
für jede Lehreritelle 10 fl. (ca. 17 M.); den Reſt dedt in beiden Ländern 
der Staat. In den übrigen Geſetzen habe ich einen Ausweis über bie 
Aufbringung nicht gefunden. 


Andere Beftimmungen. 


In Sachſen und Württemberg können Lehrern, die vor dem 10. Dienft: 
jahre penſioniert werden müſſen, Unterftühungen aus dem Penfionsfonds 
bi3 zu veip. 300 M. und 499/, der letzten Einnahme gewährt werden. 
In Württemberg werden die PBenfionen monatlich) vorausbezahlt. 

In Sachen erhalten Witwen und Kinder eine Penfionärs deffen 
Ruhegehalt 8 Wochen lang nach feinen Tode, in Württemberg 45 Tage 
nad) dem Sterbemonat. (Bergl. auch) Jahrbuch des deutſchen Lehrervereins 
1883, Seite 11—61). — 

Ein Geiftlider in der Provinz Hannover, der fich bedeutendes 
Privatvermögen erworben bat, bezieht die ihm gewiß wohl zu günnende 
Penfion von 3600 M. nach 50 jähriger Dienftzeit. Der im 50. Dienft- 
jahre ftehende Lehrer, bei dem fich auf Anfrage des Kol. Konfiftoriuums 
zu Stade ergab, daß er ſich 2000 M. eripart habe, erhält 489,, feines 
legten Gehaltes als PBenfion — 450 M. Gewiß ein fchreiendes Mib- 
verhältnis. Ahnliche Fälle find übrigens leider noch ſehr häufig. 

Über die Beitrebungen der Regierung bezügl. der ftaatlichen Alters: 
verjorgung der Arbeiter fagte auf dem Barteitage der Fortſchrittspartei 
zu Köln der Abgeordnete Eugen Richter: „Des weiteren hört man von 
dem Projelt der ftaatlichen Altersverſorgung. Wenn doch ber Staat 
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zunächft für das Alter derjenigen forgen wollte, welche ihm als feine 
Arbeiter am nächſten ftehen, beiſpielsweiſe für die Volksſchullehrer. Aber 
al3 wir im lebten Landtage ein Penfionsgefeg nach dem Muſter der 
übrigen Beanıten für diefelben verlangten, hieß es, das fei unmöglich, 
das würde am Ende mehr ald 300000 M. jährlich mehr Eoften. Das, 
meine Herren, in einem Staate, der Milliarden empfangen hat und deſſen 
Steuerlajt um mehr als 100 Millionen vermehrt worden iſt.“ Wenn nur 
die Liberalen am geeigneten Plage und zur rechten Zeit an ihre jchönen, 
den Lehrern gemachten Verſprechungen denken wollten! 

Im Etat des preuß. Rultugminifteriums find für die Lehreremeriten 
wie im Vorjahre 700000 M. ausgelegt, mit der Beitimmung, daß dann 
im nächften Jahre 31000 M. wegfallen follen. Dagegen finden ſich 
100000 M. mehr für — die Schulauffidtt. 

Sn Breußen leben gegenwärtig 3271 emeritierte Volksſchullehrer; 
bon dieſen beziehen noch 189 eine jährliche Penfion von 300 M.; 744 
beziehen eine jolche zwilchen 300 und 450 M., 816 beziehen 450 big 
600 M., 676 beziehen 600 bis 750 M., 167 beziehen 750 bis 1000 M., 
und 679 beziehen über 1000 M. 

Minister v. Goßler fordert 69000 M., „um jedem der vorhandenen 
Emeriten ein angemeljenes Auskommen gewähren zu können”. 69000 M. 
bei mehr al3 3000 Emeriten! — 

Dem preußiichen Abgeordnetenhauſe Tagen die Anträge vor: 
I) Dr. Kropatſchek: Die Staatsregierung aufzufordern, dem Landtage 
in der nächſten Seſſion den Entwurf eines Bentionsgefehes für die Ele- 
mentarjchulfehrer vorzulegen. 2) Dr. Bender u. Gen. (Hortichritt): 
a. dem vorjtehenden Antrage hinzuzufügen: „Durch welches denfelben ein 
beftimmter, nach dem Dienfteintommen und dem Dienftalter zu bemeijender 
Penſionsanſpruch zuerkannt wird”. b. Die Staatszuſchüſſe ſchon im vor- 
liegenden Etat jo weit zu erhöhen, daß es möglich wird, jchon in diejem 
Statzjahr allen emeritierten Volksſchullehrern eine Penfion von mindeiteng 
600 M. jährlich zu gewähren. 3) Abg. Platen (Sezelfioniit): a. in 
dem Antrage Kropatichet anftatt der Worte „eines Penfionsgefebes" zu 
ſetzen: „eines die Penfionen und Alterszulagen regelnden Geſetzes“. b. Dem 
Antrage Kropatſchek Hinzuzufügen: „und die zur Ausführung des qu. Ge- 
jeßes erforderfihen Mittel in den Etat für das Jahr 1883/84 einzu: 
ſtellen.“ Es entipann Sich Hierbei eine recht lebhafte Debatte, an welder 
die Abgg. Knörcke, Kropatſchek, Platen und Franz fich beteiligten. Der 
Kultusminifter v. Goßler erklärte ſich aus finanziellen Gründen gegen die 
Anträge. Bei der Abitimmung wurde der Antrag der Kommilfion ange- 
nommen (die vorliegenden Anträge der Regierung als Material zu über- 
werfen) und der Antrag Bender abgelehnt. 

Der Landesverein preußilcher Volkzfchullehrer Hat an das Abge- 
ordnetenhaus die Witte gerichtet, nal Beleitigung des vorhandenen Not- 
ftandes unter den im Ruheſtande lebenden Lehrern auf gejeglichem Wege 
mitwirken zu wollen, und zwar auf der Grundlage, 1) daß der Penſions— 
lag, fo lange die Volksſchullehrer noch auf Minimalgehalte angewiejen 
ind, wenigſtens auf 600 M. feitgeftellt werde; 2) daß der Emeritus 
nad 40 jähriger Dienstzeit in den vollen Bezug jeines bisherigen Gtellen- 


146 Bur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


nn gelange; 3) daß die Auszahlung der Nuhegehalte vom Etante 
erfolge.“ 

Die Königl. Regierung zu Marienwerder hat den emeritierten 
Boltzichullehrern ihres Bezirks dadurch eine große Weihnachtsfreude be: 
reitet, daß fie ihnen eine einmalige Unterjtüung von je 50 bis 100 M. 
zuwendete. 

Aus Weſtpreußen meldet die „Preuß. Lehrerztg.“, daß einem Lehrer, 
der nach 40 jähriger Dienftzeit emeritiert worden ift, die zulegt 240 M 
betragende Staatsunterftügung wieder entzogen worden, fo daß er wieder 
auf feine bloße Benfion von 263,88 M. angewiefen if. Das ift ge- 
ſchehen, weil feine „Hilfsbedürftigkeit nach den angeftellten Ermittelungen 
im Vergleich zu anderen penfionierten Volksſchullehrern nicht für eine 
dringende zu erachten if“. Gewiß ein Standpunkt, der Verwunderung 
erregen muß! 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.” bemerkt gegenüber dem Unwillen, der ſich 
allenthalben darüber kundgiebt, daß bei der Emeritierung preußiſcher 
Lehrer deren finanzielle Brivatverhältniffe in Betracht gezogen werben 
jollen, daß der Staat gar nicht verpflichtet fei, Zuſchüſſe zu den Penfionen 
zu zahlen. Dem fteht jedoch Art. 23 der Verfaffung vom 31. Januar 
1850 entgegen, wo es klar und deutlich heißt: „Die öffentlichen Lehrer 
haben die Rechte und Pflichten der Staatsdiener.” Leider ſchiebt in 
Geldfragen immer eine Behörde der andern die Lehrer zu. 

Die Stadtverordnneten zu Berlin haben die Anwendung des Penſions 
gejeges für unmittelbare Stant3beamte auf die ftädtifchen Beamten und 
Lehrer mit der Beitimmung genehmigt, daß dasſelbe rückwirkende Kraft 
vom 1. April d. 3. an haben fol. Die Berliner Lehrerſchaft ift ſelbft 
verſtändlich darüber jehr froh. 

Den Lehrern und Lehrerinnen der ftäbt. höheren Mädchenfchulen, 
Mädchen- Mittelichulen und Elementarſchulen in Breslau ift von dem 
Beichluffe der jtädt. Behörden Kenntnis gegeben worden, daß für ihre 
Penfionierung fortan die Beftimmungen der Gejehe vom 27. März 1572 
und 31. März 1882 gelten, jo daB fie aljo in ihren desfallfigen An- 
Iprüchen ven Lehrern an den höheren Lehranftalten (Gynmafien, Real 
gymnaſien und Höheren Bürgerfchulen) gleichgejtellt fein werden. Diefer 
Beſchluß ist für die Beteiligten von großer Bedeutung, denn wenn aud 
die ſtädtiſchen Behörden bisher die Penfionen der gedachten Lehrer mit 
außerordentlicher Munifizenz bemeilen haben und zumeift über die Grenzen 
des eriterwähnten Geſetzes Hinausgegangen find, fo lag es doch im Be: 
reiche der Möglichkeit, in Rüdficht auf die ftetig und ganz außerordent 
lich fteigenden Ausgaben der Schulverwaltung auch einmal engere Grenzen 
zu ziehen, bezw. auf die Vorfchriften des Allgem. Landrechtes zurüdzu: 
—*2 Dieſe aber ſind für die Volksſchullehrer recht ungünſtige; denn 
was die Höhe eines ſolchen Ruhegehaltes anbetrifft, ſo fehlt es darüber 
an einer poſitiven allgemeinen Beſtimmung; es iſt daher in dieſer Be 
iehung, wenn e3 auch in der Provinzialgejeßgebung an einem Anhalt 

afür fehlt, event. nach den die Emeritierung der Geiftlichen behandelnden 
85 516—529 Allg. 8:R. Tl. UI Ti. 11 zu verfahren, nad welchen 
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dem Emeritus eine Penfion von wenigſtens einem Drittel bes Ein- 
fommens feiner Stelle zu fichern ift. 

Die nicht gerade wohlhabende Stabt Belgard in Pommern bat 
beihlofjen, die Lehrer nach dem Penfionsgefeh für unmittelbare Staats- 
beamte zu penfionieren, wie fie ſchon vor Faſſung dieſes Beſchluſſes ein 
paarmal gethan Hatte. Unter den Lehrern erregte der Befchluß große Freude. 

In Hamburg hatte, nach der „Päd. Ztg.“ der Senat beichloflen, 
einen Realſchullehrer mit 2250 M. zu penfionieren. Die Bürgerjchaft 
aber verwarf diefen Beſchluß und normierte die Höhe der Penſion auf 
3000 M., weil die mangelhafte Bentralheizung die Gejundheit des 
Lehrer ruiniert habe. 

In Schwerin wurbe ein Volksſchullehrer nah (wenn wir nicht 
irren) 40jähriger Dienftzeit mit 2000 M. penfioniert, „um ihm einen 
jorgenlofen Lebensabend zu bereiten“, wie die Bürgervertretung fich äußerte. 

Der Landrat von Oberbayern hat die PVenfionsbezüge der Lehrer 
an den Volksſchulen in folgender Weile feftgeitellt: Wirkliche Lehrer be 
ziehen vom 1. bis 10. Dienftjiahre 720 M., vom 11. bis 15. Dienftjahre 
165 M., vom 16. bis 20. Dienftiahbre 810 M., vom 21. big 25. Dienft- 
jahre 855 M., vom 26. bis 30. Dienftjahbre 900 M., vom 31. bis 35. 
Dienftjiahre 945 M., vom 36. bis 40. Dienftjahre 1035 M., vom 41. Dienft- 
jahre 1150 M. Wirkliche Lehrerinnen erhalten vom 1. bis 20. Dienjt- 
jahre 720 M., vom 21. bis 30. Dienftjahre 810 M., vom 31. Dienftjahre 
I00M. Verweſern, Verweſerinnen, Hilfslehrern und Hilfslehrerinnen 
it ohne Rüdfiht auf Dienftiahre eine Benfion von 720 M. gewährt. 

Die Wünfche der preußiichen Lehrerichaft in Bezug auf die Penfio- 
nierung laſſen fich in folgende Sätze zufammenfajlen: 

1. Ein befonderes Volksſchullehrer⸗Penſionsgeſetz, deſſen Beſtimmungen für bie 
Berückſichtigung der provinziellen Beſonderheiten Raum Iaffen, ift ein Bedürfnis. — 
2. Der bisherige Aufbringungsmobus ift aufzuheben. — 3. In jeber Provinz werde 
ein Provinziallonds, event. * Staate ein Staatsfonds gebildet, zu welchem die 
Lehrer nicht beizutragen haben, aus welchem aber die Penſionen voll und ganz ge⸗ 
zahlt werden. — 4. Die Penſionen werden nach dem ge amten legten Dienfteintommen 
und nach der Zeit, während welcher der Lehrer im öffentlichen Schuldienſt angeftellt 
war, berechnet. — 5. Die Penfion fleige in Prozentfäten des Dienfteinlommens bie 
zur vollen Höhe desfelben, betrage aber nicht unter 600 Mark. — 6. Die Penfions- 
berechtigung beginne mit dem 11. Dienfljahre; doch bleibe die Möglichkeit gewahrt, 
daß unter befonderen Umftänden auch bei geringerem Dienflalter eine Benfon ge⸗ 
währt werben könne. — 7. Nach vollendetem 40. Dienſt⸗ und zugleich vollendetem 
65. Lebensjahre darf der Lehrer ſeine Penſtonierung mit der ſeinem Dienſtalter ent⸗ 
ſprechenden Penfion fordern. 


Cehrerwitwen und -wailenverforgung. 


Wer die Lehrerzeitungen aufmerkſam lieſt, wird immer wieder, wenn 
er auf dieſe Ungelegenheit trifft, jeufzen: „Ach, die Not ift groß!" Wir 
ftehen hier vor einem der büfterften Kapitel unjeres Schulwejend. Wenn 
nur die Befolbungen den Lehrern erlaubten, durch Einkauf in eine Lebens⸗ 
verfiherung für die Zukunft der Ihrigen zu forgen! Aber meift ijt dies 
unmöglich, namentlich wenn die Familie zahlreich ift. In welchem Elend 
bleiben dann die Frauen und Kinder nad) dem Tode des Ernährers meiſt 
zurüd, Man höre: 
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In einem Orte Oftpreußend hatte eine Lehreräwitwe mit 2 unver: 
forgten Töchtern eine Wohnung gemietet und auch bereits 6 M. Aufgelt 
gezahlt. Auf Geheiß des Gemeindevorſtehers ſchickte jedoch der Haus: 
bejiter der Witive die 6 M. wieder zurüd und kündigte ihr die Wohnung. 
Grund: Weil 250 M. Penfion 3 Perſonen einen Hinreichenden Lebens: 
unterhalt nicht gewähren und aljo die Gefahr nahe liegt, daß die Ge- 
meinde die Witwe ihres früheren Lehrers unterftüben müßte. Iſt das 
nicht himmelſchreiend? 

Der Kreisausfhuß des Kreifes Belgard in Bommern Hat ent: 
Ihieden, daß der Ehefrau des Arbeiter? W. zu R., welcher zu einer jech3- 
jährigen Zuchthausftrafe verurteilt ift, von dem dazu verpflichteten Guts⸗ 
Armenverbande Gr.⸗P. für fih und ihre 4 Rinder eine Armenunterftügung 
von jährlich 210 M. (für jeden Wintermonat 20, für jeden Sommer: 
monat 15 M.) zu zahlen ſei. — Wenn man diefe Summe mit jener ver: 
gleicht, welche der preußifche Staat feinen Lehrerwitwen vor kurzem nod 
gewährte, und auch mit der, welche er jet nach endlofen Kämpfen und 
Agitationen gewährt (250 M.), fo kann man eben nur den Kopf Tchütteln. 

Der Unterrihtsminifter hat in Erledigung der ihm von den ein: 
zelnen Bezirksregierungen über die Elementarlehrer-Witwen- und Wailen: 
kaſſe ihrer Verwaltungsbereiche zugegangenen Berichte unter Beifügung 
de3 Gutachtens über die Leiftungsfähigkeit diefer Kaſſen zur weiteren Ber- 
anlaſſung zugefandt und Danach die gejeglich vorzuzeichnenden Beiträge 
für Eintrittägeld, Stellenbeitrag, Anteil der Gehaltsaufbeſſerungen feit- 
geitellt und die Regierungen beauftragt, deshalb das Erforderliche zu ver- 
fügen. Stellenweife werden anjehnlide Wermehrungen der Beiträge 
eintreten. 

Bon feiten de3 Rultusminifters ift ferner angeordet worden, „daR, 
wenn ein Klementarlehrer in, eine andere Stellung im Lehramt übergeht, 
3.8. in das Amt eines Seminarlehrerg übertritt, feine Mitgliedichaft an 
der Elementarlehrer-Witwenkaffe nicht eher aufgehoben werden jolle, bis 
auf andere Weile Durch den Beitritt zu einer Witwenkaſſe wieder im 
Intereſſe der Angehörigen Sorge getragen iſt“. — 

Ein Enticheid des Kultusminiſters ſpricht auch proviforifch angeitellten 
Volksſchullehrern den Charakter als öffentliche Lehrer zu umd erkennt 
demgemäß auch an, daß ihren Hinterbliebenen der Anfpruch auf den durch 
dag Geſetz vom 24. Februar v. %. auf 250 M. jährlich erhöhten Penfions- 
bezug zufteht. (Vergl.: Minifterial-Erlaß, die Berechtigung der proviſoriſch 
angeftellten Lehrer auf die Mitgliedſchaft bei den Lehrer- Witwen ꝛc. Kaflen 
betreffend. Vom 4. Mai 1881.) 

Im Rultusminifterium werden, da das Hinterbliebenengejeß keinerlei 
Beitimmungen Hinfichtlich der Hinterbliebenen folcher Lehrer trifft, melde 
nicht Mitglieder der Elementar-Witmen- und Waifenfaflen find, Bor: 
arbeiten angefertigt, welche zu einer gefehlichen Fürjorge für die Hinter: 
bliebenen aud) diefer Lehrer dienen follen. 

Die Lehrerichaft im Herzogtum Koburg führt Klage über die um 
genügende, ja mehr als dürftige Unterftügung, die den Witwen und 
Waiſen verftorbener Lehrer aus der allgemeinen Schullehrer- Witwentfafe 
im Herzogtum Koburg gewährt werden kann. Der Kapitalfonds ber 
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Kaffe ift erft auf 28243 M. angewachſen, die Zinfen desfelben reichen 
zu genügenden Penfionen und Unterftügungen nicht aus. Go erhielten 
im borigen Jahre 29 Witwen Beiträge von nur 17 bis 50 M., womit 
nicht einmal die Hausmiete beitritten werden konnte. Es wird beabfich- 
Hat, dem Landtage eine Petition um Aufbeflerung des Fonds zu unter: 
reiten. 

In günftiger Lage befindet fich im Großherzogtum Hefjen die Witiwen- 
und Waiſenkaſſe. Nach der im NRegierungsblatt veröffentlichten Bekannt⸗ 
machung über den Stand derjelben vom Jahre 1879 beträgt die Ein- 
nahme 220 002 M. 37 Pf. Darunter erjcheinen die Eintrittägelder mit 
6305 M. 43 Pf., jährliche Beiträge 75843 M., Kapitalzinjen 32 195 M. 
4 Pf., Zuſchuß aus dem Provinzialichulfonds 48 000 M. Diefen Ein- 
nahmen gegenüber wurden verausgabt 181 734 M. 34 Pf., unter diefer 
Summe eriheinen Benfionen mit 124 049 M. 54 Pf., Kaffenverwaltung, 
Rechnungsführung und Hebegebühren mit 3612 M. 15 Pf. Das Kapital- 
vermögen, welches Ende 1878 714622 M. 21 Bf. betrug, ift jegt zu 
748907 M. 89 Pf. angewachſen; es wurden daher mehr ausgeliehen 
34 285 M. und 68 Pf. Hiermit dürfte auch der Wunſch der Volks—⸗ 
ſchullehrer, die bisherigen Witwen: und Waijenpenjionen auf 450 M. zu 
bringen, zu rechtfertigen fein. 

Die Regierung des Großh. Helfen Hat dem Landtage eine Vorlage 
zugeben lafjen, nach welcher die Penfionen der Witwen und Waiſen 
der Bolksichullehrer auf 400 M. in der nächſten Tinanzperiode erhöht 
werden follen. Dem Antrag der Regierung wurde entiprocdhen. Dagegen 
haben die Abgg. Schröder und Haas bei der zweiten Kammer folgen: 
den Antrag geftellt: „Hohe zweite Kammer wolle beichließen, daß dem 
Anfinnen der Großherzogl. Staatsregierung in der Weife zu entiprechen 
ſei: 1. daß die Venfionen der Witwen und Waiſen der Volksſchullehrer 
vom 1. April 1882 an auf 450 M. erhöht werden; 2. diefe Erhöhung 
al3 eine dauernde, joweit nötig aus StaatZmitteln zu bejtreitende, einzu- 
treten bat.” 

Bergl. auch: Revidiertes Statut für die Schullehrer-Witwen- 
und Waiſenkaſſe im Regierungsbezirte Danzig. Bom 10. März 
1882. 


Bahlreich find die Beitrebungen der Lehrer, fih und ihren Familien 
das mitunter recht Harte, nirgends aber beneidenswerte Lebenslos durch 
erlaubte Nebengeichäfte zu erleichtern. Zum Teil finden dieſe Beftrebungen in 
trefflich organifierten genoſſenſchaftlichen Einrichtungen Ausdrud; die Kon- 
jum:, Brandverficherungs-, Darlehnsvereine u. |. w. unter Lehrern be- 
währen ſich überall und bringen reichen Segen. Auch der Anfchluß an 
allgemeine Anftalten diefer Art, wobei die Lehrer beſondere Vorteile er: 
halten, bewähren ſich. So erwuchs 3. B. aus dem Vertrage des „Ba- 
diſchen Volksſchullehrervereins“ mit der „Badiſchen Verſiche— 
rungsanſtalt“ — Lebensverſicherung — im lebten Rechnungsjahre dem 
Vereine, reſp. feinem Witwen: und Waiſenſtifte eine Einnahme von 
68 M. Der Verein hat aus diefem Vertrage im Laufe der verjchiedenen 
Nabe gewonnen: 8423 M. Die Verficherungsfumme beträgt über 2 Mil. 

ark 
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Der Prediger: und Lehrerverein der Brov. Sachſen zur gegenſeitigen 
Unterftägung bei „Brandunglüd” zählte nach dem jetzt ausgegebenen 
Sahresberichte im letzten Rechnungsjahre in 7 Klaffen 6479 Mitglieder; 
er erfete für entjtandene Brandihäden und zwar größere mit zulammen 
4499,55 M. und 24 fleinere mit zufammen 991,67 M. Die Beiträge 
der einzelnen Mitglieder waren auch in diefem Jahre ganz gering. Die 
Sahreseinnahmen betrugen 12256,26 M., die Jahresausgaben 7856,37 M., 
der Beitand beläuft fih auf 4399,89 M. 

Wie vorteilhaft es ift, wenn Lehrer unter fih einen Brandverfiche- 
rungsverein bilden, das zeigt 3.8. der Lehrerverein im Königreih Sachjen. 
Es hat auch diesmal wieder, wie jchon oft, die ohnedies jehr niedrig 
bemefjene Steuer erlaffen werben können. 

Das Jahrbuch des Deutichen Lehrervereins fchreibt über diefe An- 
gelegenbeit u. a.: 

„Nach den Beichlüffen der Delegiertenwerfammlung zu Kaflel und des geſchäfis⸗ 
führenden Ausfchuffes jollen alle durch die Beuerverficherung bes deutſchen Lehrer⸗ 
vereins aus dem Vertrage mit der Providentia, Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaft 
in Frankfurt a. M., dem Deutſchen Lehrerverein erwachſenden Einnahmen ummerfürzt 
den ——— desſelben nach meaßgabe ber aus ihrem Bereich abgefchloffenen 
Berfiherungen überwiefen werben. Die Berbänbe een bemnadh: 

a. ben Rabatt von 15. Proz. der von den Berfidherten gezahlten Prämien; 

b. von jeder neuen Police 1 Mark; 

c. den zinteil von 25 Proz. bes aus der Prämieneinnahme verbliebenen Hein- 

gewinnes. 

Heute beträgt die Zahl der Verſicherten ſchon über 400, obwohl mehrere Monate 
über den erforderlichen Vorbereitungen und Einleitungen bingingen, welche bei dem 
Mangel vollftändiger Mitglieververzeihniffe auch bis jest erft zum geringßen Zeil 
baben ftattfinden können. Außerdem haben ca. 200 Lehrer, deren Berficderungen bei 
andern Gefellihaften noch nicht angelaufen find, ihren Beitritt nrit Ablauf ber be- 
ftehenden Berfiherung im Voraus erffärt. Selbft bei dem gegenwärtigen Stande 
aber würden fih die dem Vereine zulommenben Bonifilationen für das laufende 
Jahr bis jet bereits auf 1200 Mark veranſchlagen laſſen und dürfen wir von ben Fort: 
f&hritten unferes doch immer noch in ber erften Entwidelung befindlichen, ſeitens ter 
Providentia aber mit regem Intereffe und durch eifrige Thätigkeit geförderten Bereins- 
Unternehmens wohl befriedigt fein. 

Die bei der vorläufigen Geftaltung besfelben ſchon immerhin nicht unbebeutenten 
Ergebniffe laſſen aber auch erkennen, welche bebeutenden Summen für bie Beftalo;;i- 
vereine, Wohltbätigfeitsanftalten oder allgemeinen Bereinszwede flüffig gemacht werben 
fönnten durch eine allfeitige Ausnutung der uns in dem Dertrage gebotenen Ber: 
günftigungen. Und daher richten wir hiermit an bie geebrten Vorſtände unjerer 

weigverbände die dringende Bitte, nunmehr auch ihrerjeits künftig die Sade in 

die Hand nehmen und fchleunigft in eine wirkſame Agitation für diefelbe einzutreten. 

pn biefem Zwecke wird es fich empfehlen, auch bie Vorſtände ber Kreis- und 
Lolalvereine für eine thätige Mitwirkung zu intereffleren, um 

a. die Mitlieber bei jeder Gefegenbeit und namentlich auf den Bereinsverfamm- 
ungen über die ihnen durch ben Vertrag für ibre Verfiherumg zu teil werbenden 
befonderen Bergünftigungen, fowie über bie dem Vereine aus den Verſicherungen 
der Mitglieder erwachſenden Vorteile aufzullären und bei jeder Gelegenheit, nament⸗ 
lich aber auf den Bereinsverfammlungen unter Hinweis auf dieſe Vorteile und Ber 
günftigungen immer wieder zur Berfiherung bei der Providentia anzuregen; 

b. in allen Bezirken des Bereinsgebietes auf bie eg en Bertrauene 
männern bedacht zu fein, welche den nötigen Einfluß auf die igfieber ala, 
um biefelben zum Beitritt mit ihrer VBerfiherung zu gewinnen und fe i den 
Kollegen auch Intereſſe dafür zu erweden, daß durch fie Nichtlehrer unferr Ver⸗ 
fiherung zugeführt werben. 

Außerdem wird es udtig fein, einen feften Blan aufzuftellen, nach we Ir 
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bezüglich diefes Punktes verfahren wird, deſto erfolgreicher wird ſich auch das Unter- 
nehmen geftalten. Deswegen mögen bier folgende Gefichtspunfte hervorgehoben 
werben: 

Es werben fi in allen großen Bereinen einzelne Bezirke. durch zahlreiche Ver⸗ 
ficherungsabſchlüſſe auszeichnen, wieder andere in der Beteiligung url bleiben. Nicht 
nur im Iniereſſe der Gerechtigkeit, fondern auch ganz befonders im Hinbfid auf die 
Konkurrenz andrer Verficherungsgefellfchaften, welche auf mangelnden Gemeinfinn bei 
den Kollegen fpelulierend, baranı ausgehen, größere Lolalvereine für fich zu gewinnen, 
wirb es deshalb geboten fein, den Unterverbänden einen weſentlichen Geminnanteil 
zufließen zu laffen und fih für die Hauptverbände mit einem mäßigen Vorteil zu 
begnügen. Dies Yetere wird um fo tbunlicher fein, ba fich bei der dadurch zu er: 
wartenden größeren Beteiligung mit der Zeit auch für die Hauptverbände ein nicht 
unbebentender Gewinn ergeben wird.” 


Die Unterftügungsgenoffenfchaft der Lehrer und Lehrerinnen Loth: 
ringens ift nach Genehmigung der Statuten ins Leben getreten. Das 
Grundkapital beträgt bereit3 6000 M. Die Regierung hat nicht nur den 
Beitritt empfohlen, ſondern auch erflärt, daB fie geneigt fein werde, den- 
jenigen Lehrperfonen in Fällen der Not eine Unterftühung zu gewähren, 
die durch den Beitritt zur Genoſſenſchaft dargethan haben, daß fie bemüht 
geweſen, fich ſelbſt, jo viel es ihnen möglich war, zu helfen. 

Der Schullehrerunterftüägungsverein Württembergs Hatte 
im Sabre 1881 eine Einnahme von 7705 M. (darunter 1836 M. Bei- 
träge ordentlicher Mitglieder, an Gaben und Geſchenken 2053 M.) und 
eine Yusgabe von 4962 M., und zwar an 174 Witwen 3680 M., an 
22 Wailen 415 M., an 14 kranke Lehrer 510 M., das übrige zur Ver⸗ 
waltung u. |. w. Das Kapitalvermögen beträgt 20464 M., 857 M. mehr 
ala im Borjahre. — Das Bayerifche Lehrermwaifenjtift verteilt auf 
laufendes Jahr 44844 M. an 1510 Waifen, und zwar je 48 M. an 
127 Doppelwaifen, je 32 M. an 1148 einfache Waiſen, je 16 M. an 
4 einfache Waifen, je 12 M. an 25 Doppelwaiſen und je EM. an 206 
einfache Waiſen. 

Die Spar: und Darlehnskaſſe des Berliner Lehrervereing 
weift folgenden Beitand auf: Das Geichäftsjahr Täuft vom 1. Juli bis 
Ende Juni. Mitglieder: 102. Stammanteile: 3483,06 M. Sparein- 
lagen zu 31/2 Broz.: 615,96 M., Rejervefonds: 59,25 M. Darlehen nad 
Baht: 95 und Betrag 6212 M. Lebte Dividende 5 Proz. Effekten⸗Konto 
2526,70 M. — Die Wirtſchafts-Sektion Hat die Yursabe, der Lehrer: 
ſchaft und ihren Angehörigen wirtichaftlihe Vorteile aller Art zu ver 
Ichaffen. Zur Teilnahme find berechtigt auswärtige und Berliner Lehrer 
aller Kategorien, Lehrerinnen, Eremiten, Lehrerwitwen und die Mitglieder 
des „Bereind der Subalternbeamten des Magijtrats zu Berlin”. Zeil: 
nehmer: ca. 1160; Lieferanten 148; abgelieferter Rabatt pro 1881: 
9566,48 M.; pro 1882: ca. 14000 M. 

Die Spar: und Leihkaſſe des Lehrervereins in Frank— 
furt a. M., gegründet 1878, hatte Umfat ca. 20000, Stammtlapitalien 
über 5000 M. Die Beichaffung billiger Kohlen hat fich jehr bewährt und 
eingebürgert. (Bergl. ferner hierzu: Jahrbuch des Deutichen Lehrervereind 
für 1883, ©. 66 — 108 und ©. 121 — 146). — Died nur einige Be- 
weile dafür, wie erfolgreich genofienfchaftliche Selbſthilfe in Lehrerfreijen 
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wirken kann, nur müſſen wir hinzuſetzen: wenn fie nicht mit den Jnter— 
eſſen anderer Stände, namentlich des Handelsitandes, in Konflikt gerät. 
Sp beichäftigte fih die in Nürnberg tagende Generalverjanmlung bes 
Deutihen Schugvereina für Bapier- und Schreibwarenhandel 
mit dem häufig vorfommenden Handel der Lehrer mit Schreibmaterialien. 
In einer Petition follen jämtliche deutſche Regierungen gebeten werden, 
Lehrern, Schulaufwärtern u. f. w. in Orten mit wohleingerichteten Schul⸗ 
bedarfshandlungen den Handel mit dergl. zu verbieten. In Baden war 
eine dahingehende Agitation erfolgreich; anderwärts find mehrfach Lehrer 
wegen foldhen Handels gerichtlich beitraft worden. 


Die Lehrerinnen. 


Nah 8 13 der preußifchen Prüfungsordnung für Lehrerinnen ſollen 
die fchriftlichen Klaufurarbeiten in einem Tage vollendet werden. Tide 
Anordnung ift, nach einer neueren Verfügung. des Unterrichtöminifters, 
nur deshalb getroffen worden, um den Aufenthalt austwärtiger Bewerbe 
rinnen am Prüfungsorte möglichſt abzufürzen. Wenn eine Berüdiid- 
tigung dieſes Umftandes nicht geboten erfcheint, fteht, wie den Provinzial: 
Schulfollegien von dem Minifter eröffnet worden ift, einer Verteilung der 
ſchriftlichen Prüfungsarbeiten auf zwei Tage fein Bedenken entgegen. 

Auf dem badilchen Landtage ift auch die Lehrerinnenfrage zur Ser: 
handlung gekommen. Namentlich Geh. Hofrat v. Holft konnte nicht lobend 
genug die Vorzüge der Lehrerinnen vor den Lehrern hervorheben, be 
fonder3 Die größere Ruhe der erſteren. Prälat Doll ftimmte dem bei 
und wünſchte „im Intereſſe der jüngeren Lehrer”, daß auf die Aus 
bildung don Lehrerinnen größere Mittel verwendet werden. — Hierzu 
erlauben wir und doch einige befcheidene Fragezeichen zu machen. — Daß 
übrigens auch in Bezug auf Lehrerinnen das Angebot die Nachfrage weit 
überfteigt, geht aus folgenden Bewerbungen hervor. Es meldeten ſich 
1881 in Stendal (750 M. Gehalt) 40; Soeft (1054 M.) 54; Hirſch 
berg i. Sch!. (900 — 1800 M.) 62; Witten (1500 M.) 105; M.-Gladbad 
(1400 M.) 60; Düren (1500 M.) 68; Oppeln (1400 M.) 105; Düflel: 
dorf (1400 — 2150 M.) 120 Lehrerinnen. Alſo auch hier Überfluß! 

Die Stadt Berlin hat nah Berechnungen de3 Schulrat3 Dr. 
Bertram feit 1863, wo zuerft Lehrerinnen an den Gemeindefchulen ange 
ftellt wurden, 654 Damen in den Gemeindefchuldienft übernommen. Bor 
diefen find bisher 134 wieder ausgeſchieden, und zwar wegen Krankheit 
9, durh den Tod 12, 7 wurden penfioniert, 81 verheirateten fid, 
16 gingen an höhere Schulen über, 9 traten aus anderen Gründen zurüd. 

Anderwärts fcheint man mit der Thätigfeit der Lehrerinnen weniger 
zufrieden zu fein, als in Baden. Wenigftens berichtet man aus Görlit: 

„Segenüber dem Antrage des Magiftrats, für 3 new zu errichtende Mafim 
1 Lehrer und 2 Lehrerinnen amzuftellen, hat die Stabtverorbnetenverfammlung bu 
Anftelung von 3 Lehrern befhloffen. Es wurbe hervorgehoben, daß die Stabi bis 
ber mit ben Lehrerinnen fchlechte Erfahrungen gemacht habe, da bie meiften bien 
Damen an Hald- und Bruftfrantheiten leiden, ihre phufifche Kraft Überhaupt nich 


t 
ausreicht. Ein Stadtverordneter hatte herausgerechnet, daß 8 Lehrerinnen gleid 
5 Lehrern, jene alfo viel teurer feien.” Immerhin ift das eine ſchwerwiegende, aus 
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von anberwärts beftätigte Thatfache. Daß aber bie Lehrerinnen faft ohne Ausnahme 
mit großem, oft Übergroßem Eifer arbeiten, beftreiten ſelbſt ihre ausgeſprochenen 
Gegner nidt. 

Bon dem Kuratorium der allgemeinen deutſchen Penſionsan— 
talt für Lehrerinnen und Erzieherinnen ift ein Jahresbericht für 
das Jahr 1881 veröffentlicht worden, aus welchem hervorgeht, daß der 
Penftonsfonds der nunmehr 6 Jahre beftehenden Benfionsanftalt fi am 
31. Dez. v. J. auf 709 495,35 M. bezifferte, wovon 5528,83 M. dem 
Hilfsfonds zufallen. 

Im Penfionsgenuß ſtehen bereits 13 Mitglieder; gezahlt wurde im ganzen an 
Penfionen 1782,50 Marl. Die Zahl der Mitglieder ift von 944 auf 1005 geftiegen, 
welche insgefamt an PBenfion die Summe von 300 425 Mark verfihert haben. Das 
Bermögen der Anftalt bob fi von 788 068,12 Mark (am 31. Dezember 1880) 
auf 938 900,20 Mark, wovon 709 495,35 Mark (wie [don erwähnt) auf ben Benfions- 
fonds und 229 404,85 Mark auf den Hilfsfonde entfallen. Bon der dem Zentral- 
Berwaltungsausfchuffe zur Unterflügung an Mitglieder aus dem Hilfsfonds pro 1881 
überwiejenen Summe von 6000 Mark find 5160,10 Mark zur Berausgabung gelangt 
bei Erkrankungen und Babereifen und bei fonftiger Notlage von Mitgliebern. Diele 
Berwendung bes Sitfefonds, aus welhem unter Umftänden auch eine Benfionserhöhung 

ewährt werben dann, bat ſich ale Außerfi vorteilhaft erwieſen. Bei der fehr er- 
reufihen Weiterentwidelung ber Penfionsanftalt ſpricht das Kuratorium nur ben 
Wunſch aus, daß die Gönner und Freunde der Anftalt ihr Wohlwollen dem Hilfs- 
fonds zuwenden möchten, um denfelben ſoweit zu füllen, baß unbefchabet feiner jetigen 
Nutbarmadung feine Mittel aud bag ausreihen, allen Anftaltsmitgliedern eine 
nennenswerte, dauernde Beitragsermäßigung gewähren zu Tönnen. He ne für 
den Hilfsfonde nimmt der Direltor des genial» Berwaltungsausfu es, Miniſterial⸗ 
direltor Greiff, Berlin W., Behrenſtraße 72, entgegen. Zum Schluß wirb noch be- 
merkt, baß filr das Jahr 1882 wiederum 6000 Mark zu Unterfütungen fir Mit- 
glieder der Anftalt itberwiefen worben find. — 


Im niederöfterreichifchen Landtage ift wieder einmal die Verheira⸗ 
tung der Lehrerinnen zur Sprade gekommen. Es wurde zwar aud) 
der Antrag geftellt, daß die Verheiratung einer Lehrerin für Teinen Ver⸗ 
zicht auf ihre Lehrerinnenftelle erflärt werben folle, doch ift ſchließlich der 
Antrag des Schulausfchuffes, welcher den weiblichen Lehrkräften die Ver⸗ 
heiratung gejtattet, mit einer Majorität von 2 Stimmen angenommen 
worden. Gelöſt ift die Frage felbft damit natürlich nicht. 

Vielfach ſucht man den Frauen den Bejuh der Hochſchulen zu 
erwirfen. Ein Vorgehen in diefer Richtung wird aus dem hohen Norden 
mitgeteilt. Der König von Norwegen hat einen ihm vom GStorthing vor- 
gelegten Geſetzentwurf beftätigt, demzufolge die Frauen zum Bejuche 
der Univerfitäten zugelaffen werden. Sie dürfen in Zukunft alle Exa⸗ 
mina der Künfte und Willenfchaften beftehen, allein fie find von den 
Eramina, die zur Erlangung eines Amtes berechtigen, ausgeſchloſſen. 


Das Königreih Bayern erhielt einen Minifterial-Erlai, die Bil- 
dung von Lehrerinnen betreffend. (Vom 28. November 1882.) 

Königl. Staatsminifterium des Innern für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten. 
Semäß der Normativentichließung vom 9. Mai 1880 ift es bis auf weiteres ben 
weiblihen Schulamtszöglingen, welche Leine feminarifhe Ausbildung genoffen haben, 
anbeimgeftellt worden, behufs gutaffung zur saulpeazie fih den Seminarſchluß⸗ 
prüfungen an den Lehrerinnen-Bildungsanftalten zu Aſchaffenburg, Münden, Strau- 
bing oder Memmingen zn unterziehen. 

Durch die mittlerweile erfolgte Auflöfung ber Lehrerinnen -Bildungsanftalt zu 
Straubing ift die Zahl der Prüfungsorte auf drei beſchränkt worben. 

Päd, Jahresbericht. XXXV. 48 
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Um nun den nicht feminarifch ausgebildeten weiblihen Schulamtszöglingen aus 
Regierungsbezirken, in denen fich eine Lehrerinnen-VBildungsanftalt nicht befindet, bie 
Beteiligung an den Seminarfhlußpräfungen zu erleichtern, wird nad Ginvernabme 
ber einfchlägigen Kreißregierungen, Kammern des Innern, geflattet, daß die Prü- 
fungstandidatinnen katholiſcher Konfeffion auch an ben Seminarſchlußprüfungen 
der Königl. Lehrerbildungsanſtalten zu Eichſtädt und Speyer oder des Königl. Schul⸗ 
Iehrerfeminars zu Straubing, dann die Prüfungslanbibatinnen proteftantiicher Kon⸗ 
feffion an jenen der Königl. Lehrerbildungsanftalt zu Kaiferslautern oder bes Königl. 
Scullebrerfeminars zu Schwabach zugelaffen werben. " 

Die Prüfung ift nad Anleitung der Normativentichliegung vom 5. Juni 1879 — 
Minifterialbl. für Kirchen- und Schulangelegenheiten, Jahrg. 1879 S. 123 u. fly. — 
aufgeftellten Borfchriften abzuhalten, und find zu biefem Zwecke für —— 
Sprache, ſowie für die weiblichen Handarbeiten je ein beſonderer Fachlehrer, bezw 
Fachlehrerin ala außerordentliche Mitglieder der Prüfungskommiſſion beizu⸗ 

iehen. 

Die Bearbeitung der ſchriftlichen Aufgaben hat in einem für die weiblichen 
Ieegen geſondert bereit zu ſtellenden Raume unter entſprechender Aufſicht zu 
geſchehen. 

Vergl. ferner hierzu den für das Königreich Bayern giltigen Miri⸗ 
fterial-Erlaß, die Prüfung für Lehrerinnen der Muſik an Yortbildungs. 
faulen, dann an höheren weiblichen Unterrichts» und Erziehungsauftalten 
betreffend, nebft Prüfnugsordunug. (Bom 22. Februar 1882.) 

Bom unterfräntiihen Landrat meldet der „Frl. Kur”, das 
400 M. für Einridtung von Handarbeitslehrerinnenturjen vorge 
jeden find. Der NRegierungspräfident bob hervor, daB die ungenügente 
Ausbildung der Frauen nach diefer Richtung Hin vielfach die Schuld dei 
wirtichaftliden Ruins vieler Bauern im Speſſart, in der Rhön und im 
Steigerwalde trage. Es jollen jährlih 3 Kurſe von je 20 Lehrerinnen 
gebildet werden mit A monatlicher Dauer, was am Ende eined Jahres 
einen Stod von 60 derart ausgebildeten Lehrerinnen ergeben würde, 
3 pro Bezirksamt. 


Die neuerlajlene Ordunng für die Handarbeitslchrerinnen- Prüfungen 
zu Kiel (vom 31. Sanuar 1881) beftimmt: 
5 3. Zur Prüfung werden zugelaffen: 
Gab 1. Bewerberinnen, welche bereit? die Lehrerinnenprüfung befanden 
aben, 
2. fonftige Bewerberinnen, welche das 18. Lebensjahr vollendet haben 
und eine ausreichende Schulbildung nachzumeifen im ftande find. 
$ 5. Bei Bewerberinnen, welche eine Lehrerinnenpräfung noch nicht 
beitanden Haben, iſt zunächſt der Standpunkt ihrer allgemeinen Bildung 
u ermitteln. Bu dem Ende haben fie 1) in zwei Stunden eine Heine 
riftfiche Ausarbeitung unter Klaufur über ein Thema anzufertigen, bei 
welchem der Stoff den Eraminandinnen keinerlei Schwierigfeiten bereitet. 
Sie haben 2) in einer mündlichen Prüfung ihre Belanntfchaft mit den 
allgemeinen Grundjägen der Pädagogik und der Schuldisziplin darzuthun. 
* 6. Für die eigentliche Fachvrüfung werben folgende Anforderungen 
geſtellt: 
1. Jede Examinandin hat bei ihrer perſönlichen Meldung eine Häfel- 
arbeit, ein Paar Strümpfe, ein Beichentuch, ein Sticktuch, ein Frauen 
hemd und ein Mannshemd vorzulegen und al felbftgefertigt zu bezeugen. 
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2. Sie bat in der Prüfung eine ihr vorzulegende Arbeit aus dem 
Gebiete des Nähens, des Stopfens oder des Ylidens in der Beit von 
einer Stunde auszuführen. 

3. Sie hat Belanntichaft mit der Handhabung der Doppeliteppftich- 
Nähmaſchine nachzuweifen. 

4. Sie hat ın der mündlichen Prüfung ihre Bekanntſchaft mit der 
Methodik des Unterrichtes in weiblichen Handarbeiten darzuthun. 

5. Sie hat eine Probelektion in einer Mädchenfchulfiaffe über ein 
beſtimmtes Handarbeitsthema abzuhalten. 

8 7. Jede Bewerberin Hat eine Prüfungsgebühr von 6 Mark zu 
entrichten. (Deutiche Schulgejeg- Sammlung Nr. 1.) 

Bergl. ferner: 

1. Prüfungsordnung für Handarbeitsichrerinnen für die Provinz 
DOftprengen. (Vom 22. Sepfember 1881.) (Deutfche Schulgeieh-Samm- ' 
lung Wr. 33.) 

2. Freie und Hanfeftadt Lübeck. Prüfungsordunng für Hand⸗ 
arbeitslchreriunen (Bom 5. Mai 1880.) (Deutiche Schulgejeb-Samm- 
lung Nr. 49.) 


Bevor wir zum Schluffe unferes Neferates, der mehr chronikalijche 
Notizen enthalten wird, übergeben, fei uns noch außdrüdlich zu bemerken 
geitattet, daß wir bei Abfaſſung dieſes Berichtes niemand zu Liebe, nie 
mand zu Leide jchreiben wollten. Nur die reine Abjicht, dem wahren 
Wohle der Schule zu dienen, einen ruhigen gefunden Yortichritt zu unter 
fügen, hat und dabei die Feder geführt. Verfaſſer war daher bemüht, 
mit feinen Anfichten möglichft Hinter den Stoff ſelbſt, Hinter die That⸗ 
ſache zurüdzutreten; nur in großen Prinzipienfragen, die ein offenes per- 
fönliches Eintreten erfordern, ift er von diefem Verfahren abgewichen. 
Aber überall find beide Parteien zur Sprache gelommen, wo foldhe ſcharf 
ausgeprägt vorhanden find. Wenn Mängel und Gebrechen angedeutet, 
vielleicht auch Hin und wieder etwas fchroff hervorgehoben wurden, geſchah 
dies nicht, um zu verlehen, fondern um Wbhilfe herbeiführen zu helfen. 


V. Berfonalien. Jubiläen. 
a. Wihtigere Perfonalveränderungen. 


Der Abgeordnete Dr. Falk, der frühere Kultusminijter, ift wieder 
in den Staatsdienſt zurüdgetreten. Er hat feinen Boften ala Präfident 
des DOberlandesgerichts in Hamm bereit? übernommen. Damit ist Falk 
auch aus dem politiichen und parlamentarifchen Leben ausgefchieden. Er 
hat im Abgeordnetenhaufe fein Mandat für Lüben und im Neichstage für 
Bunzlau niedergelegt. — Der von der allgem. deutjchen Lehrerverjamm- 
fung ber allbefannte Schulrat Th. Hoffmann wurde wegen fortdauernden 
förperlichen Unwohlſeins penfioniert und an feine Stelle Seminarbdireltor 
Dr. ®. Kerften zum Schulrat in Hamburg gewählt. Eine Deputation 
Hamburger Lehrer hat nach der „Päd. Reform” dem zurüdgetretenen ver 
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dienten Leiter des Hamburgiſchen Volksſchulweſens folgende Adreſſe über: 
reiht: „Herrn Schulrat Theodor Hoffmann, dem weit über die Grenzen 
der Baterftadt Hinaus anerkannten Pädagogen, dem ftet3, felbft unter 
ſchwierigen Verhältniffen, treuen, mutigen, tlchtigen Kämpfer für die 
Schule, dem unermüdlicden Förderer gemeinfamen Vorwärtsſtrebens in 
der deutichen, insbejondere in der Hamburgilchen Lehrerichaft, dem wohl: 
meinenden, umfichtigen mit Aufbietung feiner ganzen Kraft thätigen Leiter 
des Volksſchulweſens der Baterftadt ſprechen die unterzeichneten Lehrer 
und Lehrerinnen Hamburgs bei jeinem Scheiden aus dem biöherigen Amte 
ihre freudige Anerkennung und ihren herzlichſten Dank aus für alles, 
was berjelbe feit einer langen Reihe von Sahren zum wahren Wohle der 
Schule, namentlich zur Förderung des hamburgiſchen Schulweſens gewirtt 
Hat und verfihern ihn ihrer unmwandelbaren Hochachtung und Anbänglid: 
feit. Möge den verehrten Mann die wohlverdiente Ruhe alſo kräftigen, 
daß er noch lange fich des Gedeihens und der fröhlichen Weiterentfaltung 
der von ihm gelegten Keime erfreuen könne” Dieje Udreffe ift äuberft 
geſchmackvoll ausgeführt und mit reichlih 900 Unterjchriften verfehen. 
Am 18. Zum wurde fie dem alfo Geehrten von 5 Herren überreidt. 
Schulrat Hoffmann ſprach wiederholt jene große Freude über dieſen 
Beweis der Anhänglichkeit aus und bat die Deputation, den Lehrern und 
Lehrerinnen feinen berzlicäiten Dank zu jagen. — Seminardireltor Ma- 
rauhn in Hannover erhielt einen Ruf als Direktor an das Seminar nad 
Hamburg, welche Stelle bedeutend beiler dotiert ift, als die bisher von 
ihm bekleidete. Marauhn war früher Abgeordneter für einen Kreis in 
Dftpreußen und gehört der nationalliberalen Partei an. Die Lehrer der 
Provinz jehen ihn ungern fcheiden, da er ihre Rechte warm vertrat. Noch 
auf der lebten Lehrerverfammlung zu Hannover trat er entſchieden für 
diefelben ein, während Stobtiehulintpeftor Blanfe, der Vorgeſetzte der 
ftädtifchen Lehrer, ohne jegliche Veranlaffung im Sinne Puttlamerfcder 
Richtung fih ausſprach. — Der bekannte Seminarlehrer A. Böhme in 
Berlin ift DOftern nach 47jähriger Thätigkeit in den Ruheſtand getreten. 
Freunde und Schüler veranftalteten ihm zu Ehren ein Feftmahl, an dem 
etwa 150 Perjonen teilnahmen. Dabei wurde dem verdienftuollen Manne 
ein filberner Pokal nebit filbernem Unterfag überreicht. U. a. beteiligten 
id an dem Feitmahle die Herren Geh. Oberregierungsräte Wäpolt, 
Schneider, Geheimrat Bormann, die meiften Schulinjpeftoren u. ſ. w. — 
Barmen, das, wie früher gemeldet, das Avancement feiner Lehrer weient: 
10 perangſamt hat, penſionierte den verdienſtvollen Rektor Dörpfeld mit 
1615 M. 


b. Jubiläen und fonflige Jeſte. 

Die Einweihung ded Diefterweg-Denktmalz in Mörs fand am 
7. Oktober ftatt. — Friedrich Fröbels Säkularfeier ift von allen 
deutfchen Landen wohl am meiften in Thüringen gefeiert worden, in 
Thüringen, wo er geboren wurde und gewirkt hat und wo feine Ruhe 
ftätte iſt. Nicht allein die in allen größeren Orten beftehenden Kinder: 
gärten, auch die Srauenbildungs- und Erziehungsvereine feierten den Tag. 
In Schweina war Fröbeld Grab und fein fchlichtes Grabdenkmal reich 
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befränzt und geihmüdt. In Blankenburg wurde eine Gedenktafel feierlich 
enthält und bei Schwarzburg im Erlenwäldchen der Grundſtein zum 
Fröbeldenkmal gelegt. In Ruhla zog die Schuljugend nad dem Glöckner 
am Rennſtieg und befränzte die in einem Granitfelſen eingehauene In⸗ 
ſchrift Fröbel 1782—1852°. — Das Seminar zu Neuklofter in 
Medlenburg- Schwerin feierte am 29. April das Jubelfeſt feines 
Hundertjährigen Beftehens unter Iebhafter Teilnahme der Lehrerichaft und. 
in Anweſenheit des Großherzog in glänzender Weile. — Auch das 
Tehrerjeminar zu Detmold beging am 30. Nov. vor. 3. feine Säku⸗ 
larfeier. — In Berlin feierte die Königl. Augufta-Schule und das 
mit derjelben verbundene Lehrerinnenfeminar am 29. Upril in dem mit 
Blumen und Laubgewinden geſchmückten Turnjaale der dortigen Turn⸗ 
lehrer» Bildungsanftalt das Feſt des 50jährigen Beitehens. — Das 50: 
jährige Jubiläum des von König Friedrich Wilhelm III. zum Andenken 
an die Königin Luiſe in Charlottenburg geftifteten Waifenhaufes 
„Luiſens Undenten” wurde am 8. Sanuar feierlich begangen. — Die: 
Handwerkerfortbildungsfäule m Duisburg feierte am 15. San. 
ihr 50Ojähriges Beftehen. — Um 21. Yan. hat der Berliner Lehrerverein 
das 10.Stiftungsfeft des deutfchenLehrervereing gefeiert. Letzterer zählt 
19 500 Mitglieder; e8 gehört ihm aljo der 5. Teil der deutichen Lehrer- 
Ichaft an. — Das „Schulblatt für Thüringen und Franken“, red. 
von Tuiskon Rotted in Schleusfau, feierte fein 25jähriges Jubiläum. — 
In Celle wurbe der Lehrer Stegmann nad) 63 jähriger Umtsthätigkeit 
mit vollem Gehalte emeritiert. Trob feines hohen Alters ift dieſer Lehrer- 
veteran noch rüftig und geiftesfriich und nimmt an den Intereſſen der 
Lehrer Tebhaften Anteil. | 


©. Fodesfälle. | 


Ganz am Ende von Nr. 51. der „Allgem. Deutichen Sehrerzeitung 
fteht, gewiß von manchem Leſer überjehen, in fchlichten Worten die An- 
zeige, daß Dr. Morig Schulze, Kirchenrat in Gotha, am 8. Dezbr. 
1881 entichlafen if. Dr. Schulze ift ein PVierteljahrhundert Geſchäfts⸗ 
führer der allgemeinen deutichen Lehrerverfammlungen geweſen und hat 
ftet3 treu zu Schule und Lebrerichaft gehalten. — Am 21. Dezember de3- 
jelben Jahres ift Dr. Wilhelm Herbit, feit 1880 Profeſſor der Päda— 
gogik an der Univerfität Halle a. ©., geftorben. — Profeſſor Ernft Wilhelm 
Kaliſch, geboren am 28. Jan. 1793, ftarb faſt 90 Jahre alt. Kaliſch 
hatte mit anderen in Berlin die |. 8. wohl renommierte Cauerſche Er- 
ziehungsanftalt gegründet und mar im Jahre 1834 einem Rufe an die 
fönigl. Nealfchule gefolgt, die er bi3 1864 Ieitete, wo er, 71 Sahre alt, 
feine Benfionierung nachſuchte. Bon nun ab widmete er fich der Pflege 
der humanen been, die er als eifriger Schüler Peſtalozzis in ſich auf 
genommen hatte Cr gründete mit anderen da8 „Peftalozziftift” in 
Pankow und hat in der Urmen- und Schulverwaltung Berlins bis wenige 
Monate vor feinem Tode eine fegensreiche Thätigfeit entwidelt. — Aus 
Chicago fchreibt die „Illinois Staatsztg.”: „Selten ift das Ableben eines 
Ehicagver Deutichen allgemeiner betrauert worden, al3 das des Herrn 
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Georg H. Fiſcher, feit 32 Jahren Oberlehrer der Schule der evangel 
St. Bauls-Gemeinde, geboren am 17. Dez 1812 in Solz, Sadjen- 
Meiningen. Der Berftorbene war der Pionier, der Pfadfinder auf dem 
vor 32 Jahren noch fehr im argen liegenden Gebiete des deutſchen 
Unterrichtsweſens, und feinem eifernen Willen, hauptſächlich aber aud 
feinem vollen Verſtändnis für feinen hohen Beruf ift es zu verbanten, 
daB das deutſche Schulweſen und der Unterricht in der de n Sprache 
immer Träftigere Wurzeln fchlugen und unter feiner Pflege und Aufficht 
herrlich zu blühen begannen.” — Die Lehrerichaft der Synode Paſewalk 
in Pommern verlor an dem Superintendenten Fiſcher, der 30 Fahre 
lang als ihr Kreisfchulinipeftor fungierte, einen Vorgeſetzten, der ein 
Herz hatte für feine Lehrer, der ſtets für ihr Wohl beforgt war und 
jedem einzelnen mit Rat und That zur Seite ftand. Unvergeſſen wird 
es bleiben, daß, als der Minifter v. Buttlamer feine verhängniöpoflen 
Anklagen gegen Preußens Lebrerichaft in die Welt hinausichleuderte, 
er offen und mannhaft nicht nur Lehrern, fondern auch anderen Berjonen 
gegenüber erklärte, das treffe für feine Lehrer nicht zu, diefelben feien 
vielmehr pflichttreue, gefittete Männer. Er bat damit in jener Zeit 
manchem Herzen wohlgethan. — Prof. U. Vietor, geboren am 29. De; 
1822 zu Halle a. ©., Rektor der Unnenfchule zu Dresden, ein namentlich 
auch um das höhere Mädchenſchulweſen verdienter Schulmann, ftarb am 
2. Jan. Um 3. San. ift Otto Runge, Schuldireltor in Penig, ge 
ftorben. Derjelbe war Mitarbeiter der „Allgem. Deutſch. Lehrerztg.“ und 
Verfaſſer des „Lehrftoffs für den elementaren Geſchichtsunterricht“, der 
„Wieverholungs- und Übungsftoffe für den Gefchichtsunterricht” u. |. w. 
ein treuer und gewifjenhafter Schulmann von ungewöhnlicher Tüchtigfeit. 
Pater Guido Lenz, der durch feine Verdienſte um die Ausbildung des 
Taubftummenunterrichtd rühmlichit belannte Senior des Pinriftenordenz, 
ftarb am 4. San. zu Leipnit in Böhmen. Der berühmte Naturforſcher 
und Ethnograph Hermann von Schlagintweit-Safünlünstki, geboren 
am 13. Mai 1826 zu München, ſtarb daſelbſt am 19. San. Er ift einer 
der drei Brüder Schlagintweit, welche fich durch Reifen und wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen einen bedeutenden Namen gemacht haben. — Zu Cannes 
in Südfrankreich verichied am 8. Febr. der befannte und beliebte Boll- 
Ichriftfteller Berthold Auerbach, ein aufrichtiger Lehrer: und Schulfreund, 
der den „Schulmeifter” zuerft in feiner wahren Bedeutung aufgefaht und 
lebensvoll gezeichnet hat. — Um 11. Februar ift zu Unholt in el 
falen die beliebte Verfaflerin zahlreicher Novellen und Gedichte, Marie 
Lenzen, gejtorben. Sie war eine Tochter des Arztes Dr. Rüdiger di 
Sebregondi in Droften, in erſter Ehe mit dem Ubvolaten Lenzen, in 
weiter Che mit dem Geh. Rat ten Brink vermählt. — Nach kurzem 

anfenlager verfchied am 15. Febr. der Schulvorfteher Karl Raaz in 
Berlin. In weiteren Rreifen wurde derjelbe durch feine trefflicden Relief 
farten und durch fein Wirken für das Turnen in Mädchenfchulen be 
fannt. — Am 22. Febr. ift in Altona, 77 Jahr alt, der Ajtronem 
J. J. Sievers geftorben. Er galt in feinem Fache für eine Autorität 
und hatte e3 von einem einfachen Dorfſchullehrer bis zu feiner angeſehenen 
Stellung in der Willenfchaft gebracht. — Zu Nizza verſchiedam 23. zeit. 
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Eduard Defor, ein berühmter Naturforfher und Profeſſor zu Neuen- 
burg. — Das Taubftummeninftitut zu Dresden wurde von einem fchiveren 
Berlufte betroffen, denn es verlor durch den Tod Frau Marie Sende, 
die Gattin des um das Zaubftunmen-Bildungswejen Hochverdienten Di- 
reftord der Anftalt; 43 Jahre lang hat fie fill und treu an der Seite 
ihres Gatten dajelbft gearbeitet. — Der ebenfall3 um das Taub- 
ſtummenbildungsweſen ſehr verdiente Lehrer Jähnichen in Yriederädorf, 
Niederlaufig, wurde am 24. März aus dem Leben abgerufen. — Bu 
London ftarb am 19. April der berühmte Naturforicher Charles Darwin 
und wurde in der Weftminfter- Abtei beigejebt. — Dr. Tuisfon Biller, 
Brofeflor der Bhilofophie und Pädagogik an der Univerfität Leipzig, durch 
zahlreiche pädagogiihe und philofophiihe Schriften befannt, ieh am 
20. April im Alter von 63 Jahren aus diejem Leben. Er war Leiter 
einer mit dem Univerfitätsfeminar verbundenen Übungsfchule und einer 
Bewahranftalt fittlich gefährbeter Schullinder. — Zu Magdeburg ftarb 
am 12. Mai Brofeflor Dr. Bormann; berjelbe war Propft und Direktor 
des Pädagogiums zum Klofter Unfrer Lieben Grauen. — Um 19. Mai 
ift Paftor Burkhart, ein feltener Menfchenfreund, verichieden. Er bat 
der Stadt Finfterwalde, wo er zulegt amtierte, ein ſchönes Gebäude, 
da3 er juon: zu einer Kleinkinderſchule eingerichtet hatte, geſchenkt, eine 
Gabe, die für die Yabrikftadt von unſchätzbarem Werte if. — Dr. Her- 
mann Hettner, Direktor der Antitenfammlung und Profeſſor der Kunft- 
gefchichte und Äſthetik zu Dresden, ftarb dajelbft am 29. Mai. — Der 
um die Hebung des Leichenunterricht3 ſehr verdiente, langjährige Vor⸗ 
figende des Vereins zur Förderung des Beihenunterrichts, Hugo Troſchel, 
iſt als Beichenlehrer an der Dorotheenftädt. Realſchule am 7. Juni in 
Berlin geftorben. — Im nahezu vollendeten 60. Lebensjahre verichied 
zu Darmftadt der befannte Pädagog Dr. Johann Fölfing. Seine 
Leiftungen im Fache des Kleinkinderunterrichtö haben in weiten Kreijen 
ihre wohlverdiente Anerkennung gefunden und fichern ihm bei der deutichen 
Lehrerwelt ein ehrenvolles Andenken. — Der weit über Deutichlands 
Grenzen hinaus befannte und beliebte Jugendſchriftſteller Franz Hoff- 
mann ftarb am 11. Juli zu Dresden. — Ein treu forgender Freund 
der Witwen und Waiſen feines Standes, Lehrer Raftein in Hannover, 
verlor am 15. Aug. dur einen Schlagfluß fein Leben. — In Wein- 
heim a. der Bergftr. ftarb am 17. Wuguft der frühere Brov.-Schulrat 
der Rheinprovinz, Geh. Rat Dr. Landferman im 82. Lebensjahre. In 
feiner Jugend ein eifriges Mitglied der Burſchenſchaft, unterlag er nad 
her ftrenger Verurteilung und verbüßte Iangjährige Freiheitzftrafe. Später 
hat er als Oberlehrer am Gymnaſium zu Soeſt, ala Direktor des Duis— 
burger Gymnafiums und an der Spiße des rheiniſchen Schulweſens erfolg. 
reich gewirkt. — Der als geographiicher Schriftfteller rühmlichſt bekannte 
ältefte Oberlehrer der Realfchule und Extraordinarius in der philofoph. 
Fakultät der Univerfität zu Leipzig, Profellor Dr. Otto Delitſch, ift am 
15. Sept. dafelbft geftorben. — Ein ausgezeichneter Schulmann, der 
Konfiftorial:, Geh. Regier.- und Schulrat Bernhard Wöpke, jtarb zu 
Magdeburg am 28. Sept. — Sn feinem 69. Jahre verichied der jeit 
11/5 Sahren penfionierte Schuldireltor Karl Dölele in Altenburg. 
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Früher wirkte derjelbe in Halberitadt, jeit 1867 war er Direltor der 
Bürgerſchule in Altenburg. — Am 10. Oft. ift in Mühlheim a. d. Ruhr 
der Lehrer em. Georg Klingenberg aus Ikten bei Kettwig geftorben. 
Klingenberg, überhaupt ein Mufterlehrer, der die Liebe und Berehrung 
feiner Gemeinde in feltenem Grade genoß, ift geradezu berühmt geiworden 
durch das Leſekränzchen, das er unter feinen Landleuten gegründet hatte, 
und in dem Haffiiche Dramen mit fo großem Verftändnis, ja wit ver- 
hältnismäßiger Vollendung gelejen wurden, daß jelbft ein Rhetor wie 
Palleske mit unummundenfter Bewunderung der Welt Zeugnis davon zu 
geben ſich gedrungen fühlte. — Der befannte Schriftfteller Franz Wiede- 
mann verjchied am 30 Dt. in Dresden. Er war einer der berühmteften 
Elementarlehrer Deutichlands; Hunderte von Lehrern aus allen Gauen 
unſeres Vaterlandes pilgerten zu ihm, um bei ihm zu bofpitieren. — Geh. 
Rat Dr. Franz von Kobell ftarb am 11. Novbr. als Profeſſor der 
Mineralogie und Konfervator der mineralogifchen Staatsfammlungen in 
München. Derſelbe Hat zahlreiche willenichaftliche Werke herausgegeben 
und war als einer der vorzüglichiten Vertreter der eigentlich mineralo- 
giichen und kryſtallographiſchen Zweige der Anorganologie anzuſehen. 
Als Dichter und namentlih als Bollsdichter zeichnete er ſich, abyejehen 
von der Gewandtheit, die er in Behandlung zweier ganz verſchiedener 
Dialekte beſaß, duch Phantafie, Innigkeit, Bartheit, echt komiſche Kraft 
und einen ergöblihden Humor aus. — In der Kraft feiner Sabre ijt 
infolge eines Falles auf dem Eiſe der Lehrer Schloemann am 10. De 
in Bielefeld geftorben. Derjelbe war von 1879—1881 Kaffierer de 
preuß. Landeslehrervereind und bis zu feinem Ende verwaltete er bie 
Kaſſen des weitfäl. Brovinziallehrerverbandes und der Wilhelm-Augufte- 
Stiftung. — Hauptlehrer Eduard Riegel in Heidelberg, ein treuer 
Borlämpfer des Lehrerftandes, vieljähriges Mitglied des Uusfchufles für 
die allgem. deutichen Lehrerverfammlungen, ſchied am 24. Dez. aus dem 
Leben. — Am 27. Dez. ſtarb der in weiten Freien befannte Leiter des 
Staat3-Blindeninftitut3 in Steglit bei Berlin, Direktor R. 5. Noesner. 
— Im Alter von mehr als 90 Jahren ift einer der Iebten Waffen- 
gefährten Theodor Körners, Rektor em. Unton Brobfthan in Fürften: 
berg (Mecklenburg) verichieden. Er Hat den todeswunden Körner aus 
dem mörderifhen Gefechte des Lützowſchen Korps bei Gadebuſch mit 
anderen Kriegsgefährten herausgetragen. 

Mögen die Lehrer, und peziell diejenigen, welche den verdienten 
Toten im Leben nahe ftanden, ihrer nicht vergeflen! In der lebendig 
erhaltenen Erinnerung an heimgegangene, verehrensiwerte Berufögenoffen 
liegt ein großer Segen: fie eifert zu freudiger Nachfolge im Dienfte der 
Schule, und damit des Volkes, an und hebt über manche Enttäufchung 
hinweg. Der Stand, der feine großen Toten ehrt, ehrt fich ſelbſt! 


B. Öfterreih-Ungarn. 


— — — 


1. 6ſterreich. 


Von 
Ch. Eckardt, 


Schuldireltor in Wien. 





Unfern diesjährigen Bericht gliedern wir folgendermaßen: 

I. Die Schulgefegnovelle Wir geben diefelbe ohne die hierüber 
gepflogenen hochintereſſanten und Iehrreichen reichgtägigen Verhandlungen, 
die erft im Jahre 1883 zu Ende geführt wurden. Dagegen: mußte 

DI. der achte allgemeine öfterreihiiche Lehrertag zur Wahrung 
der Standesehre mit thunlichſter Beichleunigung feine Stimme über die 
Geſetzesvorlage abgeben. Finden wir dort in Reichenberg die Lehrer bei 
den Beratungen brennender Zeitfragen, jo wird der Bericht über 

III. den deutſchen und den czechiſchen Schulverein zeigen, wie 
ganze Völker fich für die Schulfrage mehr und mehr erwärmen und be- 
neiten, daß die Schule in der That nach dem Ausipruche der Kaiferin 
Maria Therefia ein eminent „Politieum“ ift. Schließlich geben wir bie 
wichtigften 

IV. Geſetze und Minifterialverordnungen und 

V. Statiftiihe Bemerkungen. 


I. Die Schulgeſetznovelle. 


Endlich ift, nach langen Verhandlungen, die Schulgefebnovelle ord- 
nungsgemäß in ihre Paragraphen gefaßt und den gejebgebenden Körper: 
Ichaften zur Annahme vorgelegt worden. Bezeichnend ift, daß unter allen 
politifchen Blättern das klerikale „Vaterland“ zuerft in der Lage war, den 
Wortlaut der Novelle zu veröffentlihen — natürlich, haben ja doch die 
Grundſätze dieſes Blattes und der Herifalen Partei in der neuen Regie 
rung3vorlage den Gieg errungen. 


en 
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Wir geben in Nachftehendem die wichtigften Beitimmungen des bis 
her geltenden Volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 (Neichögejegblati 
Nr. 62) und feten rechtöfeitig daneben die entiprechenden Paragraphen 


der neuen Vorlage. 


Alt: 

8 1. Die Volksſchule hat zur Auf- 
gabe, bie Kinder fittlich -religids zu er- 
iehen, deren Geiftesthätigkeit zu entwideln, 
fe mit den zur weiteren Ausbildung für 
das Leben erforderlichen Kenntuiffen und 

ertigleiten auegufat en unb die Grund» 
age für Heranbildung tüchtiger Menſchen 
und Mitglieder des Gemeinweſens zu 
ſchaffen. 


8 3. An jeder Schule ſoll ſich der 
Unterricht minbeftens auf folgende Lehr⸗ 
egenftänbe erftreden: Religion; Sprache; 
echnen; das MWiffenswertefle aus der 
Naturkunde, Erblunde und Gefchichte, 
mit beſonderer Rückfichtnahme anf das 
Baterland und beffen Verfaſſung; Schrei- 
ben; geometrifche Formenlehre; Geſang; 
Leibes bungen. 
Mädchen Find auch noch in weiblichen 
Handarbeiten und in der Haushaltungs- 
funde zu unterweifen. 


Ken: 

81. Die Volksſchule bat zur Auf⸗ 
gabe, bie Kinder religids-fittih zu er- 
jeden, deren Geiftesthätigkeit zu entwil- 
ein, fie mit den zur weiteren Yusbilbung 
für das Leben erforderlichen Kenntniflen 
und Fertigkeiten auszuflatten und biz 
Grundlage für Heranbildung tichtiger 
Menſchen unb Mitglieder des Gemein- 
weſens zu fchaffen. 

Die Volksſchulen gliedern fih im 
„allgemeine Vollsſchulen⸗ und „Bürger- 
ſchulen“. 


8 3. Die Lehrgegenflände ber all⸗ 
gemeinen Volksſchule find: Religion; 
Unterrichtsſprache; Rechnen in Berbin- 
dung mit einfachen Fläden- und Körper⸗ 
berehnungen; das Wichtigſte und Ein⸗ 
fahfte aus der Naturgeſchichte, Naur⸗ 
lehre, Geographie und Gefchichte, mit 
befonderer Beridfihtigung bes Baterlan- 
des; Schreiben ;Freihandzeichnen; Gefang; 
ferner: Turnen für Knaben; weibtick 
Handarbeiten für Mädchen. 

Mit Genehmigung der Landesidul- 
bebörde kann ein nicht obligatorifcher 
Susnunterricht für Mädchen eingeführt 
werben. 


8 5. Der Religionsunterrigt wird ' 


durch die betr. Kirchenbehörden (Borftände 
der israelitiſchen Kultusgemeinden) be- 
forgt und zunächſt von ihnen überwacht. 


8 7. Ob und inwieweit eine Tren- 
nung der Yen vorzunehmen fei, 
beftimmt nah Anhörung ber Ortsſchul⸗ 
aufficht die Bezirks - Schulaufficht. 


85, Es if Pflicht der Schulleitung, 

an ber Überwachung der Schuljugend bei 
en orbnungsmäßig feftgefegten religidſen 

bungen durch Lehrer des betreffenden 

Slaubensbelenntniffes fich zu beteiligen. 


8 7. Ob und inwieweit eine Tren- 
nung ber Gefchlechter vorzunehmen fei, 
beftimmt bie Landesgeſetzgebung. 


— — — — 


8 11. Erreicht die Schülerzahl in 
drei aufeinanderfolgenden Sabren im 
Durdiänitte 80, jo muß unbedingt für 
eine zweite Lehrkraft, und fteigt biefe Zahl 
auf 160, für eine dritte geforgt und nad) 
diefem Berhältniffe die Zahl der Lehrer 
noch weiter vermehrt werben. 

Einmal errichtete Lehrftellen bürfen 
nur mit Bewilligung ber Landes⸗Schul⸗ 
bebörbe, und zwar nur banı wieder be- 

"tigt werben, wenn in einem flnfjähri- 


$ 11. Erreicht die Schülerzahl bei 
ganztägigem Unterrichte in drei anfeis- 
anberfolgenden Jahren im Durchſchnitte 
80, fo muß unbedingt für eine zweite 
Lehrkraft, und fleigt biefe auf 160, für 
eine dritte geforgt und nach biefem Ber- 
bältniffe die Zahl der Lehrer noch weiter 
vermehrt werden. Bei halbtägigem Un- 
terrichte find auf eine Lehrkraft 100 Säi- 
ler zu rechnen. Bei ber Beflimmung ber 
Zahl der Lehrkräfte für jene allgemeinen 





B. 1. Hſterreich. 


(Alt.) 


gen Durchſchnitte die oben bezeichnete 
nzahl der Schüler nicht erreicht wird. 


5 17. Die Bürgerfchulfe bat bie 
Aufgabe, denjenigen, weldhe eine Mittel- 
ſchule nicht befuchen, eine Über das Lehr- 
ziel der allgemeinen Volksſchule hinaus» 
reichende Bildung zu gewähren. 

Die Unterricptegegenftänbe biefer 
Schule find: Religion; Sprade und Auf- 
ei Geographie und Gefchichte mit 
bejonberer Rüdfiht auf das Baterland 
und befien Berfaffung; Naturgeſchichte; 
Naturlehre; Arithmetit; Geometrie; Buch⸗ 
haltung; Freihandzeichnen; geometrifches 
—— Schönſchreiben; Geſang und 

eibesübungen; — für Mädchen: weib⸗ 
ie Handarbeiten und Haushaltungs⸗ 


e. 
An den le Bürgerihufen 
fol auch die Gelegenheit zur Erlernung 
ber beutichen Sprache geboten werben. 
Mit Genehmigung der Landes-Schul- 
behörde Tann an der Bürgerfchule auch 
ein nicht obligatorifcher Unterricht in einer 
fremden lebenden Sprade erteilt werben. 


8 19. Die Beflimmungen der SS 4 
bis 8 und 10 bis 14 finden mit folgen- 
den Abweihungen aud) auf die Bürger⸗ 
ſchule Anwendung: Die Lehrer-Konferenz 
trifft die Wahl aus ben für zuläffig er- 
Härten Lehr- und Leſebüchern; aud Tann 
diefelbe Anträge auf Einführung neuer 
Lehr⸗ und Leſebücher an die Landes- 
Schulbehörde richten. 


— — —— —— — — — — — — — —— —— —— —— — — — — — — — — — e — — —— e — —— 
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(Neu.) 


Volksſchulen, welche für die Kinder der 
—* letzten Jahresſtufen eine von der 
egel abweichende Einrichtung erhalten 
(ſ. u. $ 21, Abſ. 4), find dieſe Kinder 
nicht zu berlidfichtigen. 
Einmal errichtete Lehrftellen bürfen 
nur mit Bewilligung der Landes-Schul- 
bebörbe befeitigt werben. 


8 17. Die Bürgerſchule bat eine 
über das Lehrziel der allgemeinen Bolts- 
ſchule hinausgehende Bildung mit Rück⸗ 
fihtnahme auf die Bebürfniffe der Ge- 
werbetreibenden zu gewähren. Diefelbe 
vermittelt auch bie Borbildung für Lehrer⸗ 
bilfdungsanftalten und für jene Fach⸗ 
ſchulen, welche eine Mittelfpul-Borbildung 
nicht vorausſetzen. 

Die Lehrgegenftände ber Bürgerſchule 
find: Religion; Unterrichtoſprache in Ver⸗ 
bindung mit gewerblichen Geſchäftsauf⸗ 
fäten; Geographie und Gefchichte mit 
bejonderer Rüdfiht auf das Vaterland 
und beffen Berfaffung; Naturgefchichte; 
Naturlehre; Rechnen in Verbindung mit 
der einfachen gewerblichen Buchführung; 
Geometrie und geometrifches Zeichnen; 
Breihanbaeicnen; Schönfchreiben; ferner: 

urnen für Knaben; weiblide Hand⸗ 
arbeiten für Mädchen. 

An den nichtdeutſchen Bürgerfchulen 
fol auch ©elegenheit zur Erlernung ber 
deutichen Sprache geboten werben. 

Mit Genehmigung der Landes-Schul- 
behörbe Tann an der Bürgerfchule auch 
ein nicht obligatorifcher Unterricht in einer 
fremden lebenden Sprade, im Klavier- 
und Biolinfpiel, ferner im Turnen für 
Mädchen erteilt werben. 


8 19. Die Beflimmungen ber $$ 4 
bis 8 und 10 bis 14 finden mit folgen- 
den Abweichungen auch auf die Bürger- 
Ihule Anwendung: 

1. Bei Be ftelung bes Lehrplanes 
ift auf die jpeziellen Bebürfniffe bes Schul- 
ortes und des Bezirks Rüdfiht zu neh⸗ 


..... 4. Die Lehrer⸗Konferenz er⸗ 
ſtattet die Vorfchläge für bie Wahl aus 
den für auihtfg ect ten Lehr⸗ und Reje- 
büchern an bie Bezirts-Schulauffiht; auch 
kanu Ale Anträge auf Einführung 
neuer Lehr» und Lefeblicher ftellen. 

5. Die vu der Lehrkraͤfte beträgt 
mit Ausſchluß der Religionsiehrer min- 
deften® drei. 
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Wir geben in Nachftehendem die wichtigsten Beſtimmungen des bis— 
her geltenden Boltsjchulgefeges vom 14. Mai 1869 (Reichsgeſetzblatt 
Nr. 62) und feben rechtöfeitig daneben die entiprechenden Paragraphen 


der neuen Vorlage. 


At: 

8 1. Die Volksſchule bat zur Auf- 
gabe, die Kinder fittlich»religids zu er- 
ieben, deren Geiſtesthätigkeit zu entwickeln, 
he mit den zur weiteren Ausbildung für 
das Leben erforderlichen Kenntniffen und 
erti feiten auszuftatten und bie Grunb- 
age r Heranbilbung tüchtiger Menfchen 
und Mitglieder bes Gemeinwejens zu 


ſchaffen. 





8 3. An jeder Schule ſoll ſich der 
Unterricht mindeſtens auf folgende Lehr⸗ 
egenftände erſtrecken: Religion; Sprache; 
echnen; das Wiſſenswerteſte aus der 
Naturtunde, Erblunde und Geſchichte, 
mit bejonberer Rüdfihtnahme auf das 
Baterland und deffen Verfaffung; Schrei- 
ben; geometrifche Formenlehre; Geſang; 
Leibesübungen. 
Mädchen find auch noch in weiblichen 
Sanbarbeiten und in der Haushaltungs- 
funde zu untermweifen. 


der israelitiſchen Kultusgemeinden) be- 


forgt und zunädft von ihnen überwacht. 


8 7. Ob und inwieweit eine Tren- 
nung ber Gelatehter vorzunehmen jei, 
beftimmt nad Anhörung der Ortsſchul⸗ 
aufficht die Bezirks - Schulaufficht. 


Ken: 

8 1. Die Boltefchule bat zur Auf⸗ 
gabe, die Kinder religids-fittlih zu er- 
jeden, beren Geifrstbätigkeit zu entwil- 
ein, fie mit den zur weiteren Ausbildung 
für das Leben erforderlichen Kenutnifien 
und Fertigkeiten auszuflatten umd tie 
Grundlage für SHeranbildung tlchtiger 
Menihen und Mitglieder bes Gemein- 
weſens zu ſchaffen. 

Die Volksſchulen gliedern ſich im 
„allgemeine Voltsſchulen“ und „Bürger- 
fchulen” 


8 3. Die Lehrgegenflände der all 

emeinen Vollsſchule find: Religion; 
nterrichtsiprache, Nechnen in Berbin- 
dung mit einfachen Flächen⸗ und Körper 
berechnungen; das Wichtigſte und Ein- 
fachſte aus der Naturgeſchichte, Ratur- 
lehre, Grograpbie und Geſchichte, mit 
bejonderer Berüdfihtigung des Baterlar- 
des; Schreiben ; Freihandzeichnen; Gefang; 
ferner: Zurnen für Knaben; weiblich 
Handarbeiten für Mädchen. 

Mit Benehmigung der Lanbesihal- 
behörde Tann ein nicht obligatoriicer 
Eusnunterriiht für Mädchen eingeführt 
werden, 


— — 


8 5. Der Religionsunterricht wird 
durch bie betr. Kirchenbehörben (Borftänbe 


85, Es iſt Pflicht der Schulleitung, 
an ber Überwachung der Schuljugend kei 
en orbnungsmäßig feſtgeſetzten refigidfen 
bungen durch Lehrer des betreffenden 


Glaubensbekenntniſſes fich zu beteiligen. 


$ 7. Ob und inwieweit eine Tren⸗ 
nung ber Gefchlechter vorzunehmen fei, 
beftimmt die Landesgeſetzgebung. 


— — —_—. — 


8 11. Erreicht die Schülerzahl in 
drei aufeinanderfolgenden Jahren im 
Durchſchnitte 80, fo muß unbedingt für 
eine zweite Lehrkraft, und fteigt biefe Zahl 
auf 160, für eine britte gejorgt und nad) 
biefem Berbältniffe die Zahl ber Lehrer 
noch weiter vermehrt werden. 

Einmal errichtete Lehrftellen dürfen 
nur mit Bewilligung der Landes:Schul- 

ebörde, und zwar nur bann wieder be- 
fettigt werden, wenn in einem fünfjähri- 


8 11. Erreicht die Schulerzahl bei 
ganztägigem Unterrichte in drei aufein⸗ 
anderfolgenden Jahren im Durchſchnitte 
80, fo muß unbedingt für eine zweite 
Lehrkraft, und fleigt diefe auf 160, für 
eine dritte geforgt und nach biefem Ber: 
bältniffe die Zahl der Lehrer noch weiter 
vermehrt werden. Bei halbtägigem Un- 
terrichte find auf eine Lehrkraft 100 Schä- 
ler zu rechnen. Bei ber Beſtimmung der 
Zahl ber Lehrkräfte für jene allgemeinen 
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(Alt.) (Neu.) 
gen Durchſchnitte die oben bezeichnete | Volksſchulen, welche für bie Kinber ber 
nzahl der Schüler nicht erreicht wird. nei letzten Jahresfiufen eine von ber 
egel abweichende Einrihtung erhalten 
(ſ. u. $ 21, Abſ. 4), find dieje Kinber 

nicht de berädfidhtigen. 

inmal errichtete Lehrſtellen dürfen 
nur mit Bewilligung der Landes⸗Schul⸗ 

bebörbe befeitigt werben. 


8 17. Die Bürgerfchule bat bie 
Aufgabe, denjenigen, welche eine Mittel- | Über das Lehrziel der allgemeinen Volks⸗ 
ſchule nicht bejuchen, eine Über das Lehr» | fchule hinausgehende Bildung mit Rüd- 
ziel der allgemeinen Volksſchule hinaus⸗ | fichtnahme auf die Bedürfniffe der Ge⸗ 
reichende Bildung zu gewähren. werbetreibenden zu gewähren. Diefelbe 

Die Unterritsgegenflände dieſer | vermittelt auch die Borbildung für Lehrer. 
Schule find: Religion; Sprache und Auf» | bilbdungsanftalten und für jene Fach⸗ 
hei Geographie und Gefchichte mit | fehulen, welche eine Mittelfehul-Borbildung 
bejonderer Rüdfiht auf das Baterland | nicht vorausfeßen. 
und befien Derlaffung; Naturgeichichte; Die Lehrgegenftände der Bürgerſchule 
Naturlehre; Arithmetit; Geometrie; Buch» And: Religion; Unterrichtsſprache in Ver⸗ 
baltung; Freihandzeichnen; geometrilcpen indung mit gewerblichen Geihäftsaufe 
Zeihnen; Schönfchreiben; Sefang und ſätzen; Geographie und Geſchichte mit 
Leibesübungen; — fir Mäbchen: weib- | bejonderer Küdfiht auf das Vaterland 
fie Sanbarbeiten und Haushaltungs- | und deſſen Berfaffung; Naturgefchichte; 

nde. Naturlehre; Rechnen in Verbindung mit 

An den ee Bürgerjchulen | der einfachen gewerblichen Buchführung ; 
fol auch die Gelegenheit zur Erlernung | Geometrie und geometrifches Zeichnen; 
der deutſchen Sprache geboten werden. Breihand eichnen; Schönfchreiben; ferner: 

Mit Genehmigung der Landes⸗Schul⸗ urnen Knaben; weibliche Hand⸗ 
behörbe kann an ber Bürgerſchule auch arbeiten für Mädchen. 
ein nicht obligatorifcher Unterricht in einer An den nichtdeutfchen Bürgerſchulen 
fremden Iebenden Sprache erteilt werben. | fol auch Gelegenheit zur Erlernung der 

beutihen Sprache geboten werben. 

Mit Genehmigung der Landes-Schul- 
behörde Tann an der Bürgerſchule auch 
ein nicht obligatorifcher Unterricht in einer 
fremden lebenden Sprache, im Klavier- 
und Biolinfpiel, ferner im Turnen für 
Mädchen erteilt werben. 


8 17. Die Bürgerſchule hat eine 





8 19. Die Beftimmungen der 88 4 8 19. Die Beftimmungen ber $$ 4 
bis 8 und 10 bis 14 finden mit folgen- | bis 8 und 10 bis 14 finden mit folgen- 
den Abweichungen aud auf die VBürger- | den Abweichungen auch auf die Bürger⸗ 
ſchule Anwendung: Die Lehrer-Slonferenz | ſchule Anwendung: 
trifft die Wahl aus den für zuläffig er- 1. Bei Feſtſtellung bes Lebrplanes 
Härten Lehr⸗ und Leſebüchern; auch kann | ift auf die fpeziellen Beduͤrfniſſe des Schul» 
biefelbe Anträge auf Einführung neuer | ortes und bes Bezirks Nüdficht zu neh⸗ 
Lehr⸗ und Lejebliher an die YXandes- | men...... 

Schulbehörde richenn. 42 4. Die Lehrer⸗Konferenz er⸗ 
ſtattet die Vorſchläge für die Wahl aus 
den für autäffg ext! rten Lehr» und Refer 
büchern an die Bezirks⸗Schulaufſicht; auch 
kann Pa Anträge auf Einführung 
neuer Lehr⸗ und Leſebücher ftellen. 

5. Die ur ber Lehrkraͤfte beträgt 
mit Ausfchluß der Religionslehrer min- 
beften® drei. 


164. 
(Alt.) 


8 21. Die Schutpflichtigkeit begimt | 


mit dem vollendeten jechflen und bauert 
FR zum vollendeten vierzehnten Lebens⸗ 
jahre. 

Der Austritt aus ber Schule barf 
aber nur erfolgen, wenn bie Schüler bie 





Bur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


(Neu.) 
21. Di t beginnt mit 
dem ollenbeten Der Fragen danert bis 


zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre. 
Der Austritt ans ber Schule barf 


; aber nur erfolgen, wenn die Schüler bie 


für bie Bolksihule vorgeichriebenen not⸗ 


für die Volksſchule vorgefchriebenen note | wenbigften Keuntnifſe, als: Religien, 


wenbigften Kenntnife ale 
ben und Rechnen, eben. 


8 29. In den: Bildungsanftalten 
für Lehrer wird gelehrt: Religion; Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtslehre, deren Ge⸗ 
ſchichte und Hilfswifjenfchaften; Sprach⸗ 
und Aufſatzlehre und fitteraturfunde; 
Mathematik (Rechnen, Algebra und Geo⸗ 
metrie); beichreibende Naturmiffenfchaften 
(Beotogie, Botanit und Dkineralogie); 

aturlehre (Phyſik und Anfangsgründe 
ber Chemie); Geographie und Geſchichte; 
vaterländiihe Verfafſungslehre; Land⸗ 
wirtſchaftslehre mit beſonderer Rückſicht auf 
die Bodenkultur⸗Verhältniſſe bes Landes; 
Schreiben; Zeichnen (geometrijchen u, Frei⸗ 
bandzeichnen); Muftl; Leibes- Übungen. 

Außerdem find die Zöglinge dort, 
wo fih dazu die Gelegenheit findet, mit 
der Methode des Unterrichtes für Zaub- 
ſtumme und Blinde, fowie mit der Or- 
ganilation einer gut eingerichteten Klein- 

nder- Bewahranftalt (Kindergarten) be⸗ 
fannt zu machen. 


ejen, Schrei» | Leſen, Schreiben und 





Rechnen, befigen. 
Nach vollenbetem jehejährigem Schul⸗ 
beſuche find deu Kindern auf Lande 
und ben Sinbern ber unbemittelten Bolls- 
Maffen in Städten und Märkten, auf 
Anfuchen ihrer Eltern ober deren Stell- 
vertreter, aus rüdfichtswürbigen Gründen 
Seleicpterungen in zeug auf das Maß 
bes regelmäßigen Schulbeſuches zuzuge- 
ſtehen. Diefe Erleichterungen baben in 
der Einſchraͤnkung bes Unterrichte auf 
einen Teil des Jahres, ober auf balb- 
tägigen Unterricht, oder auf einzelne 
Wochentage zu befteben, und if biefer 
abgefürzte Unterricht in der Art zu er- 
teilen, baß die Schulpflichtigen mittelfl 
besfelben das allgemein vorgeichriebene 
Lehrziel erreichen können. _ 

Diefe Erleichterungen find auch für 
bie Kinder ganzer Gemeinden zu gewäß- 
ren, wenn die Gemeindevertretungen auf 
Grund von Gemeinbe- Ausfhuß - Be- 
ſchlüfſen darum nachſuchen. In dieſem 
Falle iſt der Lehrplan ſo einzurichten, 
daß der abgekürzte Unterricht den Kindern 
in beſondern, von den übrigen Schülern 
getrennten Abteilungen mindeſtens bie 
zur Vollendung bes vierzehnten Lebens- 


| jahres erteilt merbe. 


8 29. In ben Bildungsanftalten 
für Lehrer wirb gelehrt: Religion; Bä- 
dagogil mit praftifchen Übungen; Unter- 
rietelpra e; Geographie; Gefchichte und 
vaterländilhe Verfaffungslehre; Mathe⸗ 
matif und geometrifches Zeichnen, Natur» 

eſchichte; Naturlehre; Landwirtichafts- 
ehre mit beſonderer Rüdfiht auf bie 
Bodenktulturverhältnifie bes Lande; 
Schonſchreiben; Freihandzeichnen; Mufit 
mit bejonderer Berüdfihtigung der Kir- 
henmufil; Turnen. 

Außerbem find die Zöglinge dort, 
wo fih dazu bie Gelegenheit findet, mit 
der Methode des Unterrichts für Taub⸗ 
flumme und Blinde, fowie mit der Or- 
ganiiation bes Kindergartens und ber 

aiehngsanftatten für fittlich verwahr⸗ 
loſie Kinder bekannt zu machen. 
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(Alt.) 

8 32. Diefe*) erfiredt gi im allge- 
meinen auf jene Lehrgegenftände, bie in 
der Unterrealfchule oder im Untergym- 
naftum gelehrt werben, bie fremben Spra- 
Ken ausgenommen. 


8 36. Die Beſoldung ber Direltoren ¶ 
it auf 1200 fi. bis 1800 fll., jene ver 
Hauptlehrer auf 1000 fi. bis 1200 fl. 
feftzufeben. Die Einen wie die Anbern 
erhalten überdies von fünf zu fünf Jahren, 

innend mit dem Zeitpunkte ihrer erſten 

tiven Anftelung an einer flaatlichen 
Lehrer -Bildbungsanftalt, bis zum voll- 
endeten zwanziaften Jahre diefer Dienft- 
leiftung eine Gehalts-Erhöhung von 100. 

Die Direltoren in Wien und Trieft 
genießen auch Quartiergelder von 300 fl., 
bie Hauptlehrer von 150 fl. 


8 38. Bur befinitiven Anfelung | 
ale eebrer ift das Lehrbefaͤhigungszeugnis 
erforberlih, welches nach einer —538 — 
zweijährigen Verwendung im praftiichen 
Schuldienfte dur die Lehrbefähigungs- 
prüfung erworben wirb. 


8 41. Diejenigen, welche den Un⸗ 
terriht8- Kurs an einer mit dem Offent- 
lichleitsrechte verfehenen Lehrer⸗Bildungs⸗ 
anftalt nicht durchgemacht haben, können 
fi, nadıbem ie das neungehnte Le⸗ 
deneigbt zurü nelegt haben, durch Ab- 

gung einer Br fung an einer ſtaatlichen 
Lehrer - Bildungsanftalt das Zeugnis ber 
Reife erwerben. (8 38, Abjat 1.) 


8 46. In jedem Lande finden Me 
je drei Jahren Konferenzen von Abge- 
orbneten der Bezirke Ronferengen unter 
dem Borfite eines Landes-Schulinfpeltors 
ati. (Landes - Konferenzen.) 


*) Die Aufnahmeprüfung in bie Lehrerbildungsanftalten. 


i 
| 
| 
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(Neu.) 

8 32. Dieſe erftredt fi im allge- 
meinen auf jene Lebrgegenflänbe, welche 
in der Bürgerfchule gelehrt werben, ferner 
auf die Erprobung der mufttalifchen Vor⸗ 
kenntniffe. 


8 36. Die Rechtsverhältniſſe des 
Lehr⸗Perſonals find durch belonbere Bor- 
ſchriften geregelt. Die Religionsiehrer 
werben im Falle befinitiver Anftellung 
bezüglich der Rechte und Pflichten den 
Sauptlehrern gleichgeftellt. 


8 38. Bur definitiven Anſtellung 
als Unterlebrer ober Lehrer ift dag Lehr- 
befäbigungegengnie erforderlich, welches 
nad einer mindeſtens dreijährigen Ber- 
wenbung im praktiihen Schuldienſte an 
einer Bffentlichen ober einer mit dem 
Offentlichkeltsrechte verfehenen Privat⸗ 
Volksſchule durch die Lehrbefähigungs⸗ 
1 Priifung erworben wird. 


8 41. Diejenigen, welche ben Un⸗ 
terrichts Kurs an einer mit dem Offent- 
tichleitsrechte verfehenen Lehrer-Bildunge- 
anftalt nicht durchgemacht haben, können 
&, nachdem fie das achizehnie Lebens⸗ 
jahr I Agelegt haben, gegen Nachweis 
der übrigen geſetzlichen Exforderniffe 8 32, 
Abſatz 1) durch Ablegung einer P fung 
an einer flaatlichen Lehrer-Bildungsanftalt 
das Zeugnis ber Reife erwerben ($ 38, 
Abi. 1). Die VBebingungen, unter denen 
Kandidaten, welche bie Lehrbefähigung 
für Mitteljchulen ertworben haben, bie 
Lehrbefähigung und Anfelungsfähigteit 
für Volksſchulen erian en können, beftimmt 
der Minifter für Kultus und Unterricht. 
Lehramtszeugniffe, welche außerhalb ber 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder erworben wurben, bebürfen be⸗ 
hufs ihrer Giltigleit der Anerkennung 
bee Minifters für Kultus und Unterridt. 


8 46. In jedem Lande finden nad 
je ſechs Jahren Konferenzen von Abge- 
orbneten ber Bezirld- Konferenzen unter 
dem Borfie eines Landes⸗Schulinſpektors 
fintt. (Landes - Konferenzen.) 


(D.R) 
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(Alt.) (Reu.) 

8 48. Der Dienft au dffentlichen $ 48. Der Dienft an öffentlichen 
Säulen ift ein Bffentlihes Amt und iR | Schulen ift ein Öffentliches At umb für 
allen öfterreihiichen Staatsbürgern ohne | alle Staatsbürger gleihmäßig zugänglich, 
Unterfhied des Glaubensbelenntniffes | welche ihre Befähigung hierzu in gefeg- 
gleihmäßig zugänglich. licher Weiſe nachgewieſen 

Zur Anſtellung als Lehrer oder Als verantwortliche Schulleiter ($ 12, 
Unterlehrer ift nebft ber Öfterreidhifchen | 14, Abſatz 2; $ 19, Punkt 6) Tonnen 
Staatsbürgerfchaft der Nachweis der ent- | nur folche Lebrperſonen beftellt werben, 
ſprechenden Befähigung (8 38) erforberfich. | welche auch bie Beräblaung zum Reli 

— (8 38, Abfatz 4) jenee 

aubensbelenntniffe® nacdhweifen, weichem 
die Mehrzahl der Schüler der betreffenten 
Schule nad dem Durchſchnitte ber vor⸗ 
ausgegangenen fünf Schuljabre angehört. 





8 75. Mit Rüdficht auf bie befon- 8 75. Mit Rüdficht auf Die beſon⸗ 
bern Berbältniffe der Königreihe Dal- | dern Verhältniffe der Königreiche Dal⸗ 
matien, Galizien und Xobomerien, des | matien, Galizien unb Lobomerien, bes 
Sroßherzogtums Krakau, der Herzogtlimer | Großherzogtums Krafau, ber Herzogtämer 
Krain und Bulowina, ber Martarafihaft Krain und Bulowina, der Markgrafſchaft 
Iſtrien und der gefürfteten Grafihaft | Sftrien und ber gefürfteten Grafidaft 
Gborz und Gradisca bleibt e8 der Landes- | Gbrz und Gradisca bleibt e8 der Landes: 
Ele dafelbft vorbehalten, Ab» | gefebgebung daſelbſt vorbehalten, Ab- 
weidungen von den im 8 21, Abf. 1 u.3, | weidhungen von ben im & 21, Abfay 1, 
im $ 22, Abfat 2, im 8 28 und img 38 | 8, 4 und 5, im $ 22, Abſatz 2, im$ 39 
aufgeftellten Srundfäßen zuzulaffen. Ende m 8 38 aufgeftellten Grundſaͤtzen 

zuzulaffen. 


U. Achter allgemeiner öfterreichifcher Lehrertag 
in Reichenberg. 


Es war eine Pflicht der freifinnigen öſterreichiſchen Lehrerichaft, ihr 
fachmänniſches Urteil über die Schulgefeßnovelle abzugeben. Es erging 
deshalb nad) einigen Vorberatungen feitens einer Anzahl Wiener Lehrer 
folgender Aufruf: 


an die öflerreihifhe Cehrerſchaft! 

Einem vielfeitig geäußerten Wunfche gemäß haben fi eine Anzahl 
von Mitgliedern der Lehrerichaft Wiens vereinigt, um die Worarbeiten 
zur Bewerkftelligung eines achten allgemeinen dfterreichiichen Lehrertages 
in die Hand Ei nehmen. Diefe unten verzeichneten Mitglieder haben 
ihre Arbeiten bereit begonnen und richten hiermit an alle Mitglieder des 
vaterfändifchen Lehrftandes die Aufforderung, an dem bevorftehenden 
Zehrertage, der am 3., 4. und 5. Auguſt in Reichenberg ftattfinden wird, 
teilzunehmen. 

Seit dem fiebenten Lehrertage find bereit drei Jahre verflofien; 
bie Bwifchenzeit hat nicht wenige, das Wohl der Schule und des Lehr 
ftandes wejentlih und zum Zeil fehr tief berührende Fragen auf bie 
Tagesordnung gebracht, es ift Daher ein perfönlicher Meinungsaustauſch 
zwiichen ben Mitgliedern unſeres Standes in hohem Grade wünſchens⸗ 
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wert. Uber auch zur Hebung und Stärkung der einmütigen Gefinnung 
und de3 Bewußtſeins der Bufammengehörigfeit, nicht minder zur Be 
lebung der Berufsfreudigfeit durch gegenfeitige geiftige Anregung ift unfer 
Bujammentreten zu einer allgemeinen großen Verjammlung geboten. Der 
Ernft der Beit —* in dieſer Hinſicht eine Sprache, ſo vernehmlich 
und eindringlich, daß es unſererſeits keiner weiteren Ausführungen bedarf. 

Die Wahl einer Provinzialſtadt als Verſammlungsort hängt mit 
dem Wunſche zuſammen, den allgemeinen Lehrertagen ihren urſprüng⸗ 
lichen Charakter als Wanderverſammlungen wieder zu verleihen und 
damit jedem Mitgliede des Lehrſtandes die Möglichkeit zu bieten, wenigſtens 
einmal an der allgemeinen Verſammlung feiner Standes⸗ und Berufs» 
genofien teilzunehmen. Diesmal war e3 Neichenberg, von wo aus in 
freundlicher Weife die gaftlide Aufnahme unferer Verfammlung zugefichert 
werden konnte, und wir faßten um fo lieber den Beichluß, von diefer 
Bufiderung Gebrauch zu machen, als ja in Böhmen, der Heimat eines 
numerifch und geiftig jo bedeutfamen Teiled unferes Standes bisher noch 
fein allgemeiner Lehrertag abgehalten wurde. | 

Indem wir fchließlich nochmal an alle unfere Berufägenoffen die 
Aufforderung richten, an dem Lehrertage in Reichenberg teilzunehmen, 
laden wir gleichzeitig die werten Kollegen und Kolleginnen ein, Ber: 
bandlungsthemen für den Lehrertag in Vorſchlag zu bringen und folche 
unter Anfügung entiprechender Theſen, jowie unter Belanntgabe eines 
Referenten bei dem mitunterzeichneten Herrn Oberlehrer U. Katſchinka, V., 
Nikolsdorferſtraße 18 in Wien, anzumelden. Als Endtermin für die 
Themenanmeldung ift der 30. Juni feitgejeht worden. 

Der Termin zur Anmeldung der Teilnahme am Lehrertage wird 
fpäter vom Ortsausſchuſſe in Neichenberg befannt gegeben werden. 


Wien, 21. April 1882. (Folgen die Namen der Einberufer.) 


Angemeldet wurden folgende Themen und Thefen: 

1. a) Entſpricht die jebige Lehrerbildung den Anforderungen, welche 
im Intereſſe der Volksbildung an die Volksſchule der Gegenwart geitellt 
werden müflen? Nein! Denn: 


1. Die Borbildung ift zu gering, welche gegenwärtig von demjenigen geforbert 
wird, ber fi dem Lehrerberufe widmet. 

2. Sowohl die eigentliche Pädagogik ale Wiſſenſchaft, als aud bie päbagogiichen 
Hifewiffenfchaften, als: Piychologie, Logik, Ethit, Rechts⸗ und Staatswifjen- 
Ken „erben an der Lehrerbilbungsanftalt nur fliefmütterlich ober gar nicht 

ehandelt. 

8. Der Volksſchullehrer entbehrt alſo einer gründlichen, fachwiſſenſchaftlichen Bil⸗ 

dung und Tann daher bie ihm geſtellte Aufgabe nicht in der Weiſe löſen, wie 
e8 vom pädagogiihen Standpunkte aus mwünfchenswert erfcheint. 

4. Diefe Tüdenhafte Bildung des Volksſchullehrers ift unzureichend, bie noch aller- 
wärts — bei Eltern, Gemeinden, Abgeorbneten, Schulbebörben — herrſchende 
er des Volksſchullehrerſtandes und die Unterihätung ber Wichtig- 
teit der Lehrerthätigkeit zu befeitigen. 

5. Der wiſſenſchaftlich und fachmänniſch burchgebilbete Lehrer kann viel eher ben 
moraliſchen, intelleftuellen und ſozialen Bedingungen bes Lebens genügen: ein 
ſolcher Lehrer ift fähiger, I gegen feine Borgejegten Fly und ohne Kriecherei 
zu verhalten; ein folcder Lehrer tft eher im flande, in ber Gemeinde eine 
genchtete Stellung zu verichaffen. 


168 Bur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


1. b) Wie fol alfo die Volksichullehrerbildung reorganifiert werben? 


1. Der Bildungsgang bes Volksſchullehrerſtandes iſt zu trennen in einen grunb- 

legenden allgemeinen und in einen berufliden. Denn: . 

a) Die allgemeine Bildung hat es mit vielerlei Lehrgegenftänden zu thum, bie 
Berufsbildung beicgränkt fi mehr und mehr auf bie Berufsfächer. 

b) Su den jüngeren Jahren ift der Geiſt empfänglicher und finbet fich Leichter 
in der Bielbeit der Lehrgegenflände zurecht als fpäter, wo er mehr zur 
Neflerion hinneigt, wo er nah Anwendung des Gelernten verlangt. 

c) Die Bissipfinarifihe und erziehliche Behandlung muß in ben jüngeren Jahren 
eine andere fein als in ben reiferen. 

d) In allen anderen Berufsllaffen ift bie firenge Unterſcheid zwiſchen all⸗ 
gemeiner Bildung und Berufsbildung längſt in bewährter Übung. 

2. Die allgemeine Bildung, die Borbildung, ift notwendig und fol den Umfang 
des Lehrplanes für Mittelichulen erreihen. Denn: 

a) Die allgemeine Bildung ift die unentbehrlichſte Grundlage für bie Berufs- 
bildung. Je gründlicher die allgemeine Bildung ift, bein gebiegener kann 
die Berufsbildung werben — theoretiich vertiefter, praktiſch geichidter. 

b) Der joziale Rang eines Standes wird vornehmlich nach feiner obfigatorifchen 
allgemeinen Bildung bemefien. 

3. Die Berufsbildung dauert 3 Jahre und wirb in einem alabemifchen Lehrer- 
feminar vermittelt. 

a) Hier gilt der Grundſatz, daß die päbagogiichen Fächer mit ihren Hilfs 
fächern im Mittelpuntte alles Unterrichts ftehen. Nur in dem Kalle, wenn 
im Seminar vornehmlidh Berufsbildung betrieben wirb, Tönnen bie päda⸗ 
gogifhen Studien in dem Umfange, mit jener Gründlichkeit und Konfequenz 

etrieben werben, welde das Berufsſtudium verlangt. 

b) Aus den allgemein bildenden Fächern ift im alabemifchen Seminar nır 
das zu nehmen, was fi) auf die Pflege des Sprachunterrichtes bezieht. 

c) Die anderen allgemein bildenden Fächer follen zu freien Studien werben, 
die durch Referate, Borträge, Diskuffionen von den Seminarlehrern zu 
fontrollieren wären. I. Wavwrzyk. 


2. Sit die Lehrerfchaft zu fordern berechtigt, daß ihr ein maßgebender 
Einfluß in der Schulverwaltung und Schulgefehgebung eingeräumt 
werde? Ga! 

In welcher Weile kann und foll die Lehrerſchaft bei der Schulver- 
waltung und Schulgefeggebung maßgebend mitwirken? Durch die Lehrer: 
fammer. 

Was ift die Lehrerfammer, welche Aufgabe fällt ihr zu, und wie 
iſt fie einzurichten ? 

1. Die Lehrerlammer ift bie verfaffungsmäßige Verſammlung der Abgeorbneten, 
welche von den Lehrern jämtlicher Bffentlihen Bolls- und Bürgerſchulen ber einzelnen 
Provinzen frei aus ihrer Mitte gewählt werben. 

2. Die Lehrerkammer hat die Aufgabe, alle Vorlagen ber Regierung, welde 
fi Fr die Schulverwaltung und Schulgefeßgebung beziehen, zu beraten und zu ber 

utachten. 
ß Die Regierung, reſp. bie Schulbehörde, darf kein Schulgeſetz erlafſen, über 
welches die Lehrerkammer nicht gehört worden if. 

Die Lehrerkammer hat das Recht, Anträge der Mitglieder zu beraten und dab 
Refultat an die Regierung zu bringen. — 

Die Lehrerfammer wählt jene Mitglieder aus ihrer Mitte, melde bie Lehrer- 
haft im Landesfchulrate und im Unterrigtsminifterium zu vertreten haben. 

Die Lehrerfammer wählt aus ihrer Mitte Abgeordnete in bie Lanbes- und 
Reichsvertretung. 

wäh Die Abgeordneten in bie Lehrerkammer werben auf die Dauer von 3 Jahren 
ge . 
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Die Lehrerlammer tagt jährlich einmal und zwar in den Ferien. Außerorbent- 
licher Beile verfammelt fie fi auf ihren eigenen Beſchluß, oder auf einen Beſchluß 

er Regierung. 

Die Lehrerfammer ftellt ihre Geiähftsorbunng felhf feft, wählt den —— 
aus ihrer Mitte und hat das Recht, ſich in Sektionen zu teilen oder Ausſchüfſe zur 
Borberatung der Anträge und Vorlagen zu ernennen. 

Die Inſpektoren, egierumgeveriseter, fönnen nur infoweit mit beratender 
Stimme an den Berhanblungen teilnehmen, als fie von ber Regierung zur Ber- 
tretung der Regierungsoorlagen belegiert werben. 

Die Mitglieder der Kammer genießen Immunität wie bie Reichövertreter. 

Die Verhandlungen der Kammer find öffentlich. u. 

Die Verhandlungen ber Kammer werben auf Staatefoften gebrudt und in bie 
Lehrerbibliotheken unentgeltlich eingeftellt. 

Jedes Mitglieb der Kammer ift verpflichtet, nach jeber Seifton feinen Wählern 
Rechenſchaft Über feine Wirkſamkeit in der Kammer abzulegen. 3. Wamrzyl. 


3. Aus welchen Gründen genießt der Lehrftand noch nicht Die ver- 
diente Würdigung und Achtung in der Gejellihaft? E. Bauer. 

4. Was muß zunäcft gefchehen, um das Gros der Bevölkerung 
mehr für die Volksſchul⸗ und Lehrerintereflen zu gewinnen? E. Bauer. 

5. Aus weldden Gründen kann der Lehrer nicht vollftändig den An⸗ 
forderungen, die an ihn geftellt werben, gerecht werden? E. Bauer. 

6. Die „Schulhygieine”. 

1. Es ift unleugbar, daß bie Bffentfiche Gefunbheit ein Überaus wichtiger Faktor 
nicht bloß für die Wohlfahrt des Individuums, ſondern auch für das geſamte ſtaat⸗ 
liche und wirtſchaftliche Leben iſt, und daß der Staat nicht bloß die Pflicht, ſondern 
auch das Intereſſe bat, durch wohlorganifierte Inſtitutionen die Öffentliche Ge⸗ 
Iunbypeitenfiege in jeder Richtung Sorge zu tragen. 

Die Schulhygieine ift zufolge ihrer unmittelbaren —A auf die Jugend 
und der mittelbaren, auf I8 Volksgenerationen von wi tpfter foztalprophylat- 
tijher Bebentung für unfer Boll und ber geinbtiänen Würb gung und eifrigften 
Forderung feitens des Staates und der Geſelſſchaft einerfeits, un er Bereinigung 
von Ärzten und Lehrern anbererfeits zu empfehlen. 

Die Gefunbheitsiehre werde in bem Leklionsplane für Volls⸗, Bürger- und 
Mittelſchulen als Unterrichtsgegenfland eingeftellt oder wenigftens als integrierender 
Teil des naturwiffenfcaftlichen Unterrichtes in ausreichender Weile gelehrt. 

Der Staat verhalte durch ſtrikte Weifungen bie für die Schule beftellten Auf- 
I are zur rückfichtsloſen Befeitigung aller das korperliche Gebeihen der Jugend 
gefährbenden Urfachen und zur eingehenden Berldfihtigung aller basfelbe befür- 
dernden Mittel. 8. Höfler. 


7. Vorſchuß⸗ und Unterftügungsverein. 
Theſen: 
I. Es iſt ein Gebot ber Totmenbigteit, daß die materielle Lage der Öfterreichifchen 


Lehrerſchaft in ben Wechfelfällen des Lebens gebefiert werde, daher ſoll ein „Bor- 
ſchuß⸗ und Unt ungsverein“ geart werden. 


gorien), Kindergärtuerinnen und SImduftriefehrerinnen 
2. tglieb 


werben. 
3. Die Unterflügungen find momentane und bauernbe. 
4. Alle Mitglieder haben ein Recht auf Unterftligung. 
5. Nur Mitglieder haben ein Anrecht auf einen orthuf. 
U. Leitung bes Bereins. 
1. In jedem Kronlande foll ein folcher Verein beftehen. 
2. Die oberfte Leitung bat ber Landes⸗Lehrerverein; jeboch lann er Fe leichteren 
ehem ber Gefchäfte biefelben teilweife an die Obmänner ber Bezirksvereine 
abtreten. 
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II. Die Mittel zur Gründung bes Vereins. 
1. Beiträge der Mitglieber. 
2. Spenden. 
Der Lehrlörper der Knabenvollsfchule in der Braunbubergafle in Simmering: 
Joſef Kirſchenhofer, Oberlehrer, Joſef Saismaier, Lehrer, 
Ferd. Schwarzböd, Lehrer, Karl Faſt, Lehrer, Ebd. Pult, Lehrer, 
A. Roftdbara, A. Mai, Leop. Sperlid. 

8. Das Verbot der Törperlichen Züchtigung im Prinzipe (8 24 der 
Schul⸗ und Unterrichtsordnung) vom pädagogilchen und  iolen Stand- 
punkte ein Krebsſchaden für das fittliche und intellektuelle Sedeihen der Jugend. 

Theien: 

Lohn und Strafe bedingen einander gegenjeitig. Das Kind muß geftraft werben. 
Da den Eltern das Strafredht zuftebt, die Xebrer aber die Stellvertreter ber Eltern 
in der Schule find, fo muß ſelbes Strafrecht auch ben Lehrern zugeſprochen werben. 
Das Berbot der ae Slatigung im Prinzipe aber wirkt nadieifg: 

1. In pädagogijcher Beziehung. Es untergräbt bie Autorität bes Lehrers und 
fomit das Gedeihen jebweben Unterrichte® dadurch, daß die Kinder von ber lin- 
ra ber körperlichen Züchtigung von feiten bes Elternhauſes in Kenntnis 
geie . 

2. Das Berbot ber Törperlichen Züchtigung im Prinzipe wirkt aud in fittlicher 
und intelleftueller Hinſicht Lähmenb auf die —— infolge deſſen auch auf das 
Gedeihen der Ingend ein. 

Die geſetzlich geſtatteten Strafmittel find bei den meiſten Kindern nicht von dem 
gewünſchten Erfolge begleitet, und zwar: 

1. Das Stebenfaften vor der Band verfehlt, Bfter angewendet, ben Zwed — 
in fanttärer Beziehung oft ſchaͤdlich. 

2. Das Zurücdhalten des Kindes in der Schule nah bem Unterrichte if muır 
unter Aufficht bes Lehrers ftatthaft, oft von Eltern verpänt. 

3. Shhriftfirafen — durchaus verwerfliih — häusliche Aufgaben leiden Darunter, 
werben überbies jelten rein und ſchön geichrieben gebradit. 

4. Vorladung des Kindes vor die Lehrerkonferenz — verfängt bei ehrgeizigen 
Kindern, verfehlt den Zweck bei zur Oppofition geneigten Jungen. 

5. Beitweife Ausihliegung aus der Schule Tann nur von ber Ortsſchulbehörde 
eerfügt werden, unthunlich aus Ananziellem Grunde, mehr aber noch ans fozialen 
Gründen, da wir Leine Rettungsſchulen für verwahrlofte Kinder haben und ohne 
bieje derlei Sungen ber menſchlichen Geſellſchaft für bie Belge gefährlich werben. 

Der Einwurf der Gegner, bie törperliche Züchtigung fei mit dem Humanitäts- 
prinzip des 19. Jahrhunderts unvereinbar, wird widerlegt in folgendem: 

1. Sanbelt e8 fi hier um das Prinzip bes Berbotes, melches aus ſchon er- 
wähnten Gründen fallen muß. 

2. Soll die förperliche Züchtigung als Befferungsmittel mır in Källen einer 
Oppofition renitenter Schuffinder und auch dann mr in Gegenwart emes Mitgliedes 
des Ortsſchulrates eintreten. 

Refolution: 


Der achte öſterreichiſche Lehrertag fpreche aus: Es I der 8 24, das Berbot 
ber körperlichen Züchtigung im Prinzipe, in Anbetracht feiner Schäblichkeit ſowohl 
vom padagogiſchen als fozialen Standpunkte für das fittlicde und intelleliuelle Ge⸗ 
beiben der Jugend aufzuheben. 

Auf dem legalen Wege fei ein Modus feſtzuſetzen, welcher geeignet wäre, einer- 
jeits dem Humanitätsprinzipe, anderſeits der Autorität des Lehrers Rechnung zu 
tragen. orig Dubsty, Hauptfchullehrer in Nikolsburg. 

9, Die Vertretung der Lehrer in den fchulbehördlichen Körperichaften. 
Theſen: 

1. Die öſterreichiſche Schulgeſetzgebung anerkennt bie Berechtignug der Lehrer 
haft, fih in ben verfchiedenen ſchulbehördlichen Körperichaften durch einzelne Nit⸗ 
glieder vertreten zu Yaffen. 

2. Die bisherige vetung bat fih aber zum Schaden der Schule und zum 
Nachteile der Lehrer als unzureihend erwiefen. 











B. 1. Öfterrei. 771 


3. Es if daher im Imtereffe der Schule unbebingt notwendig, daß bie Zahl 
der bem Lehrerſtande entnommenen Mitglieber der ſchulbehördlichen Korporationen 
vermehrt oder prägifer beflimmt werbe. 

4. Dem Ortsihufrate babe außer dem Leiter der Schule, wenn biefelbe mehr 
als dreiffnffig if, ein von der Lehrerlonferenz gewähltes Mitglied bes Lehrftandes 
anzugehören. Dort, mo mehrere Schulen einem Ortsſchulrate unterfiehen, wähle 
die Lehrerihaft biefer Anftalten aus ihrer Mitte einen Schulleiter und eine zweite 
Lehrperion zu flimmberechtigten Mitgliedern bes Ortsfchnirates. Dieſe nehmen auch 
an ber Konftituierung besfelben teil. 

‚5. In bie Bezirksſchulbehörde wähle bie Lehrerfchaft bie gleiche Anzahl ber 
Mitglieder, wie fie die Gemeinden wählen. 

6. In den Landesſchulrat wähle die Lehrerſchaft in ber Landes» Lehrerfonferenz 
zwei Mitglieder, 

7. Bon der Wählbarleit durch bie Sehrerinaft find jene gehrperfonen ausge 
Ichloffen, welche und injolange fie ein Amt ale k. k. Schulinfpektoren bekleiden. 

8. Die Errichtung von Lehrerfammern mit Bezirkszweigen ift anzuftreben, jeboch 
fo dieſe Frage vorerft in den Lehrerwereinen beraten nud auf einem Tpäteren Lehrer⸗ 
tage bisfutiert werben. 

10. Die Zuknnft der Lebrertage. 

Thefen: 

1. Das Koribefteben der allgemeinen öfterreichifchen Lehrertage ift eine weſent⸗ 
liche Bebingung gas das Gedeihen ber öſterrei ier Volks⸗ und Bürgerſchule, ein 
unentbehrli ittel zur Hebung des Standesbewußtſeins, der materiellen und 
fozialen Stellung bes Lehrſtandes. | 

2. Es iſt wünſchenswert, daß fi ein allgemeiner, Sfterreichifcher Lehrerbund 
fonftituiere, dem alle Landes» und bie größeren Xehrervereine als Zweigverbinbungen 
en mögen und beflen Hauptverfammlungen die Fortſetzung der Lehrertage 

en follen. 

9. Bis zur Konflituierung bes allgemeinen, öfterreihiihen Bundes follen bie 
allgemeinen Bfterreichifegen Lebrertage von zwei zu zwei Jahren von den Miener 
Lehrern in einer der größeren Städte ber im Reichsrate vertretenen Länber einbe- 
rufen wer 

4. Die Sehrertage, beziehungemeife fpäter die Hauptverfammlungen bes allges 
meinen üflterreichifchen — c —* drei baueru; am erſten und 
dritten Tage follen Hauptverſammlungen flattfinden, die allen Teilnehmern zugänglich 
find. Deren Tagesordnung werde über Vorjchlag bes vorbereitenden Komitees, be- 
tednntgsweile des Ausſchufſes von der Borverſammlung feftgejegt. Amt zweiten Tage 

en flatt: 1. die Delegiertenverfammlung aller am Lebhrertage vertretenen Vereine, 
in welder nur bie Vertreter der Vereine unb die Mitglieber bes vworbereitenben 
Komitees Sig Mıd Stimme haben, und 2. die Sektionsfigungen. 

5. Die Außerer Borarbeiten für ben Pefrertap, begiebungeweife die Hauptver⸗ 
ſammlung bes allgemeinen bſterreichiſchen Lehrerbundbes hat ber durch ben Lehrer- 
verein {pie Arernereine) ed Berfammlungsortes zu bildende Ortsausſchuß durch⸗ 
zufhbten. Alle Eirtieten Fragen eben bem Wiener Kontitee, beziehtingsweiſe bem 
Bundesausihuffe zu. B. Planer. 


11. Welche Stellung nimmt ber VII. allgemeine Öfterreidjifche Lehrer- 

tag dem VDeutſchen Schulbereine gegenüber ein ? 
Thefen: 

1. Der VMI. allgemeine Sfterreichtfche Lehrert t feine Überzeugung babi 
ans, daß der Deutidh art, Mere tie Fa ben Pi ie Beofiterung 
gefühlten Bedürfniſſe entfpricht. 

2. Di beutie : B ae Lehrer geloben, bie Biele unb Zwecke des Deutichen 
Säule u fördern. 

9. Die ———— Lehrer eimpfehlen das Juſtitut der „MWanderlehrer“ 
ur Verbreitung bes dextichen Natiöhutftines anf Gtumdlage bſterreichiſch⸗dynaſtiſcher 
—28 8 — mehn, o dic) viefe Bafis alle Schichten des deuiſch Iſterreichiſchen 
Bolles ben Dentichten Schulverein berangezogeit werben. Yof. Wittter. 
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12. Das nee Gewerbegeſetz im Lichte der Schule (Theſen 1. u) 
13. Lehrer fein, Heißt Kämpfer fein! Nr. 12 u. 13 Franz Wichtrei, 


Bien. 

14. Aug welchen Gründen können die Lehrer der Schulgefeh-Novelle 
nicht zuftimmen? J. Holczabed, Wien. 

15. Piychologifche Analyfe des Wortes Rüchkſchritt (Reaktion). 

1. Die Jugend muß durch ben Unterricht für bie allgemeinen ſtaatlichen Ia- 
tereffen empfängrih gemacht werben. Das Sonberinterefie muß fich dem allgemeinen 
unterordnen. Berftanbesbilbung. 

2. Der Unterricht muß bie Entwwidelung eines begeifterten, aufopferungsfrentigen, 
nationalen Gemeingefühls anftreben. — Gemütsbilbung. „Deuticher Schulverein.” 

3. Der heute allenthalben lant werdende Ruf nad einer Beichränkung oder gar 
Aufhebung unferer freiheitlihen Gefeßgebung hat feinen Grund im dem Mißver 
verhältnis, in welchem bie fittliche und intelleftuelle Qualität ber Maffen zu den 
ihnen geſetzlich verbrieften Rechten ſteht. un 

Kann ein ef Unmünbdiger und moralifch Ungezligelter ben richtigen Gebranqh 
ber freiheit finden ? Nein. Nur eine Erziehung des Volles zur Freiheit garantiert 
ben richtigen Gebraud. | Leonard Schier, Karlsbad. 


16. Iſt der Organiftendienft mit dem Lehramte vereinbar ? Nein! Dem: 
ejen. 


1. Das Lehramt an und für ſich giebt dem Berufslehrer genug Befchäftigung, 
fo daß er eig, und allein feine Kräfte flir den Beruf anfbieten muß. 

2. Iſt der Lehrer zugleih Organift, fo faͤllts ihm fchwer, feine Berufspflicten 
punktlich zu erfüllen; er muß ein Chor fchulen, basjelbe birigieren und nebftbei anch 
mande Schulftunben dem Organiftenbienfte opfern. 

3. Nicht allen Lehrern iſt e8 von Natur aus gegeben, ſich muſtkaliſche Kennt- 
nifje aneignen zu können, und wie bie Erfahrung lehrt, find es gerade die fähigften 
Lehrer, denen dieſe Gabe mangelt. 

4. Iſt e8 einmal Ufus, baf ber Lehrer dazu verhalten werben Tann, aud ten 
DOrganiftenbienft zu verjehen, fo ift bem Lehrftande nur damit geißabet, weil Then 
jest bei Anftellungen und Ber tderungen bie Orgel den Ausſchlag giebt. 

5. Eine Vereinbarung des Organiftendienftes mit bem Lehramte würde mır ben 
Charakter und Geift ber Neuſchule alterieren und ber Tonfeffionellen Schule Bor- 
ſchub Leiften. N. Millet, Döllersheim, R.-D. 


17. Die konfeffionelle Privatvoltsichule in Bezug auf das Reicht 
bolfsichulgeje vom 14. Mai 1869 und die neue Schulgejeßnopelle. 
Siegmund Springer, Kralup. 
18, Herftellung einfacher phyſikaliſcher und chemiſcher Apparate. 
g ’ Franz Weyde, Budweis 
19. Welche Forderungen müſſen binfichtlich der inneren Entwidelung 
an unfere Volksſchule geftellt werben ? . 
1. Daß der Unterricht mehr nach Vertiefung als nach Ausbreitung ſtrebe; daß 
er noch mehr bie Serbntg igteit des Schülers anrege und an ein freubiges, fon- 
tinnierliches Arbeiten gewöhne: daher trete Konzentration an bie Stelle ber Zer- 
Iplitterung, und Inbividualifierung an die Stelle ber Uniformierung. 
2. Daß fie bie ſtttliche und ideale Seite des Menſcheulebens insbeſondere pflege 
und ihr Ziel in der Grundlegung tächtiger Charakterbildung ſehe. . 
Karl Huber, Wien. 
20. Die Bezirksſchulaufficht F. Friſch, Mlagenfurt. (Theſen f.u) 
21. Den abjolvierten Lehramtszöglingen ift das Recht zum Eintritt 
in den Milttärbienft als Einjährig ⸗ Freiwillige einzuräumen. 
22. Zum Eintritt in die Lehrerbilbungs-Anftalt ift bie abjolvierte 
Unter⸗Realſchule oder das Unter-Gymnafium erforderlich. 
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23. In welcher Weile könnte dahin gewirkt werden, daß den männ- 
lihen Lehrkräften gegenüber den Lehrerinnen bei Anftellungen und Be: 
ſetzungen von Lehrftellen bei dem num nicht mehr herrichenden Lebrer- 
mangel mehr Berüdfichtigung und ein gewifler Vorzug zu Teil merbe? 

24. Da nur ftete Fortbildung das Unfehen des Lehritandes Träftigt, 
jo wäre es mwünjchenswert, daß an den Lehrerbildungsanftalten Fort⸗ 
bildungslurfe auf Staatskoften errichtet werden möchten, in welchen un 
entgeltlich den ſich freiwillig meldenden Lehrern wiſſenſchaftliche Vorträge 
(in mehreren Jahres⸗Kurſen) von getwiegten Lehrkräften abgehalten 
werden jollten. 

25. Dem Volksſchullehrer ftehe in autonomen Gemeinden das paffive 
Wahlreqht in die Gemeinde-Vertretung zu. 

26. Der Lehrertag zu Reichenberg petitioniere pafjenden Ortes um 
Hinzurechnung der als Unterlehrer zugebrachten Dienſtjahre in die Dienſt⸗ 
zeit bei Berechnung der Quinquennalzulage. (In Nieder⸗Hſterreich glüd- 
licherweiſe durchgeführt.) Nr. 21—26, Heinrich Hanatſchek, Brünn. 

7. Die Vor⸗ und Fachbildung bes Volksſchullehrers. 

* Die Selbſthilfe der Lehrer. Referent Bürgerſchullehrer Franz 
Pupek in Rudolfsheim. 

29. Wie muß die Schule organifiert fein, damit fie den Unforde- 
sungen der Neuzeit entipricht? 

Thefe: Durch ein Herabfinten bes Niveaus der Volksbildung wirb die Kon- 
turre izfag keit des Allee auf dem Weltmarkte lahmgelegt und ber Nationalmohl- 
ſtand emp all geſchaͤdigt 

2 Nur ——— der achtjährigen Schulpflicht iſt eine gründliche 
Sugenbbiung md 
3. Die — trete, wo Ge fi, in o ae Verbindung mit dem Kinder⸗ 
garten ; bei jeder Schule befinde fih ein Schulgarten 
4. Der Staat als oberfte Auffichtsbehörde es gefamten Unterrihis- und Er⸗ 
zie hungẽeweſens wacht darüber, daß die Lehrthätigkeit von den bureaukratiſchen Ein⸗ 
flüſſen nicht überwuchert werde 
5. Der Bezirks⸗ und —— inſpektor ſollen Fachmänner fein. 
6. Die Bildung ber Lehrer ſoll eine praktiſche fein und dem angehenben Lehrer 
Begeiflerung für feinen Beruf einflößen. 
I 7. Der Unterricht beichränte ſich im Intereſſe der Gründlichleit auf das Not- 
we 


ge. 
8. Der Unterricht ſtehe auf der Höhe der Zeit und fet nicht im Wiberfpruch mit 
den Ergebu en wiſſenſchaftlicher Forſchung. 
9. Der Lehrer ſei ſo geſtellt, daß er Frei von hemmenden Nebenbeichäftigungen 
feinem Berufe leben kann 
10. Die Breipeit des Lehrers foll durch detaillierte Lehrpläne nicht zu fehr ein- 
geihräntt werben. 
11. Die Lehrerihaft des Bezirkes trifft die Wahl der Lefe- und Hilfsbücher. 
12. Die Bezirks⸗ und en een fallen aus. Bon dem Gelbe, 
welches dadurch erſpart wirb, follen Heifeflipendien für Kehrer zum Stubium bes 
Schulwejens im In⸗ und Auslande geſchaffen werben. 
13. Die Lehrer find aufzumuntern, in Serelnigumgen zufammen zu treten, um 
wichtige ragen über Erziehung um und Unterricht zu 
r. 28. und 29: Berein „Dittes* in Sechshaus. 


. 30. Hat ih die durch das neue Volksſchulgeſetz geichaffene Inftitu- 
tion der Drtsfchulräte bewährt und ift ihr Fortbeitand im Intereſſe der 
gebeihlichen Entwidelung des Schulweſens und des Anſehens des Lehrer- 
Handes wünfchenswert ? Nein! Denn: 
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1. Die bisher gemachten Erfahrungen Ipradien dafür, daß einesteils ben Drte- 

ſchulräten mit etwaiger Ausnahme folder in größeren Städten in ber Regel ber zu 

der ihnen zugewiejenen beauffidhtigenden Aufgabe nötige Smtelligenggrab abgebt, mt 
e ſich anbererjeits fchon deshalb ihrer die Schule reſp. ben Lehrer —— 
ufgabe ſelten bewußt ſind. 

2. Auf dem flachen Lande müſſen bie Lehrer ohnehin bie Geſchäfte der Orta⸗ 
ſchulräte faſt überall allein beforgen und dieſe find daher über ; fie tragen dazu 
bei, die vorgefaßte Meinung von der inferioren Stellung des ehrers iu 
meinde au ferbern. 

3. Dur die Ortsſchulräte wird bie Arbeit der übrigen &Schulbehärben «ber 
vermehrt als vermindert, und bie Fälle find nicht felten, wa erſtere die Durchführung 
der Schulgefeße erſchwerten. 

4. Das Anfehen des Lebrerftanbes könnte buch Auflaflung ber Ortsſchulrdte 
und Zumweifung ihrer Agenden an die Schulleiter, an mehrklaſſigen Schulen an tie 
Lebrlörper, denen die Gemeinbevertretung die auf bie Schule bezäglichen Wümſche 
mitzutsifen hätte, nım gebaben werben. M. Sedlak, Neu⸗Leopoldau. 


31. Die Beichlüffe der öſterreichiſchen Lehrertage und ihre Erfolge 
1. Welche find bie wichtigfen ber gefaßten Beſchlüfſe, a) bie Schule Überhaupt, 
b) die &tellung bes Lehrer betreffend ? 
2. Was davon ift erreicht worden? (Geſetzgebung des Reiches und ber Länder, 
Berorbnungen umb Ertäfle ber Schulbehörben). 
3. Was von dem Nichterreichten iſt neuerbinge anzuftreden ? 
. Ambros, Wiener⸗Meuſtadt 


32. Die Ernennung ber k. k. Bezirksſchulinſpektoren. (Vergl. Thema 20.) 


Theien: 

1. Die Ernennung der 1. k. Bezirksſchulinſpektoren bat wie jede anbere An- 
Rellung u. „eheperfonen und Beamten über vorausgegangene Konkurs⸗Ausſchrei⸗ 

ung zu erfolgen. 

2. Hierbei find die Wünfche ber Lehrerihaft in ben betreffenden Schulbezirken 
in Seaug auf die Bewerber gebührend Ki beachten. 

3. Es follen überhaupt nur Schulmänner, die bas Weſen ber öſterreichiſchen 
Bolls- und Bürgerſchule aus eigener Auſchauung kennen unb auch geeignet erfcheinen, 
fih das Bertrauen ber Lehrerfchaft An erwerben, berüdftchtigt werden. 

4. Die Anftellung der k. T. Bezirtsfchulinfpektoren jei definitiv. 

5. Der jebem k. k. Bezirksſchulinſpektor zugewielene Iufpeltionsbezirt wınfafle 
nur einen Schulbezirt. 

6. Der k. k. Besielefchulinfpettor babe feinen Sit in dem ihm zugewieſenen Iu- 
ipeftionebezirfe, und zwar in der Regel in der Bezirkeftabt. 

7. Zedem k. k. Bezirksfchulinfpeltor werde ein eigener Diurniſt zur VBeforgung 
der Kanzleigeſchaͤfte beigegeben. Kerd. Thomas, Yrieblanb. 

33. Die Schule und die Preſſe (Nichtfachpreffe). 
Thefen: 

1. Eine nicht zu unterſchätzende Macht in umferen Raatlichen und geſellſchaftlichen 
Einrichtungen ift die Preffe und es bebarf bie eu beren träftigfte Unterkägung. 

2. Zur fruchtbringenden Unterſtützung der Schule durch bie Srefle genügt ach 
nicht, wenn biefelbe nur in „brennenden fragen” und in Sturm» unb g⸗ 
perioden für die Schule eintritt; ſondern fie Fon in vegeimäBigen Zeitabiänitten 
und zwar in eigens zu biefem Awede gelhaffenen Aubrifen Schule und Erziehung 
betreffende Fragen befprecden, bamit die Benöllerung gewöhnt werde, auch auf Schul⸗ 
fragen ein ftetes Augenmerk zu richten. u 

3. Für diefen Zweck follten aber nicht nur die hervorragenden, großen politi⸗ 
ſchen Sournale der ehbeng, ondern insbefonvere bie vom „großen Publikum” viel 
häufiger gelejenen Provinzblätter gewonnen werben. Den Inhalt ber Abhandlungen 
hätten nicht bloß Fragen zu bilben, welde bie Rechisnerhäliniffe der Schule und 
Lehrer betreffen, ſondern zumeift folche, weiche bie Allgemeiuerziehung zum Gegen⸗ 
ftande haben; dagegen follen in ben öffentlichen Blättern (Michtfacgblätter) die 
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Polemik gegen Schule und Lehrer und Parteiftreitigkeiten und dgl. fowiel wie möglich 
vermieden werben. 

4. Die Lehrerihaft muß es als ihre Aufgabe betrachten, flir den genannten 
Zwed bie Preffe zu gewinnen, für fach⸗ und fahgemäße Auffäge zu forgen, und 
zugleich zur Verbreitung foldher Blätter, welche in dieſer Hinfiht den Wünjchen ber 
Schule und Lehrer Rechnung tragen, in ausgiebiger Weife in ihrem Kreife zu wirken. 

5. Es ift eine dringende Pflicht der Bfterreichifchen Lehrerichaft, fich dieſer An- 
gelegenbeit mit allem Eifer zu bemächtigen und burch ihre felbftlofe Mitwirkung zum 

elingen berjelben beizutragen. 

...6. Der VID. allgemeine öſterreichiſche Lehreriag fpricht der Preffe gegenüber bie 
Bitte aus, fi) ber heiligen Sache der Schule in ber gebacdhten Weife anzunehmen 
und durch rafche Ausführung biefelbe zu fördern. Kerdinand Fellner, Gra;. 


34. Entipridt die Bürgerfchule in ihrer gegenwärtigen Organifation 
den Anforderungen der Zeit und den Bedürfniffen der Bevölkerung? 


1. Der am Geſetze begründete und an vielen Orten in der PBraris bereits be- 
ftehende Barallelismus zwiſchen ber Volks⸗ und Bürgerfchule ſchädigt bie freie Ent- 
wicelung der Bürgerſchule. 

2. Die Bürgerſchule iſt mehr als bisher den lokalen Verhältnifſen anzupaffen, 
aan ah bat dieſelbe überhaupt mehr bie VBebürfniffe des praftifchen Lebens zu bes 

en. 

8. Die Bürgerfchule muß in rechtlicher Hinficht mindeſtens der Unterrichtsfchule 
und dem Untergymnaftum glelingeftet werben. 

4. An die Bürgerſchule ift behufs der Erwirkung einer zweijährigen Präfenzzett 
das militäriihe Turnen einzuführen. 

5. An der Bürgerjchule dürfen nur geprüfte Kachlehrer in Verwendung kommen. 

Referent: Rothaug, Wien. 


Am erften Berfammlungstage, den 4. Auguft, gelangte von den von 
der Borverfammlung ausgewählten Themata zunächſt zur Verhandlung: 

„Die Bor» und Fachbildung des Volksſchullehrers“ (fiehe oben Nr. 27). 
Der Referent, Herr Franz Böhm, Bürgerjchullehrer in Znaim, entwickelte 
folgende Gedanten: 


Der Beſtand von eigentlichen Volksſchulen datiert in Oſterreich erft feit ben 
Tagen ber Kaiferin Maria Therefia. Bor ihr war nichts weiter vorhanden, ale 
was ſchon auf dem Tridentiniſchen Konzil feflgefegt war: an Som⸗ und Feiertagen 
follte nach jenen Beiegungen nämlid) ein Religionsunterricht erteilt werben. Dem 
Bolke lag diefer Unterricht als eine einfeitige Veranftaltung der Kirche fern. Nur 
vereinzelt geſchah für die Unterweifung der Yugend noch ein Mehreres. War näm- 
lich der are ein Sildungsfreundlicer Mann und ſtand eine braudbare Lehrkraft 
zur Berfügung, bie mit dem Pfarrer einverftanden war, fo trat zur Religion noch 
ein Unterricht im Leſen und Schreiben hinzu. Ein gewaltiger Schritt nad) vorwärts 

eſchah erſt dann, als Marin Therefia die Lehrerbildungsanftalten (Normalfchulen) 
ns Leben rief und bamit den erſten Schritt zur Gründung bes öſterreichiſchen Volks⸗ 
ſchulweſens unternahm. Im richtiger Erlenutnie der großen und beillamen Trag⸗ 
weite biejes ihres Vorgehens jubelten ihr alle gebildeten Elemente in Ofterreich freu- 
benvoll zu. Ein in Brünn ericheinendes Blatt jagte — e8 war vor gerade 100 Jahren 
— bie damit unternommene Begründung des Volksſchulweſens fei bie ſchönſte Berle 
in ber Krone der großen Kaiferin. Die Erfolge, auf welche die Fürſtin am Ende 
ihrer Laufbahn zurädbliden Tonnte, waren benn aud wahrhaft großartige. Was 
fe an Schulen bei ihrer Eben vorfand, war gleih Null, was fie erzielte, 
eftand in einer Zahl von Über 3000 Schulen. Joſef, der große Sohn feiner un- 
vergeßlihen Deutter, führte das begommene Werk weiter und brachte es zur Bollen- 
dung. Wohl griff die franzöfiiche Revolution mit ihren Triegerifchen Folgen ſtörend 
in das Gefchaffene ein, doch vernichten Tonnte fie es nicht mehr. 

Die ehren lung die anfangs nur befcheibene Ziele anftrebte, wie das ja in 
ber Natur der Berhältuiffe Tag, that erfi dann einen bedeutfamen Schritt nach vor» 
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wärts, ale bie politiide Schulverfafiung gefchaffen wurde. Anfaugs waren bie 
Kurſe freilih auch geht noch von geringer Dauer, boch erweiterten fie Fi fpäter bis 
auf zwei Jahre. it dem Konforbate kamen für bie Lehrerbiftungsanftalten böfe 
Tage, fie erbielten durch ben Geift, ben jener Bertrag atmete und durch bie Macht, 
welche er der Kirche in die Hand legte, einen harten Stoß. Sehen wir auf bie 
Schulen, denen durch die nach den Normen der politifhen Schulverfaffung gebildeten 
Lehrer unb feftgeftellten Lehrpläne das Gepräge verliehen wurde, jo waren biele 
Anftalten, unter denen befonders die Sauptichulen berwortreten, nad heutigen Be- 
griffen no unvolllommen und des Ausbaues bebürftig. Einen bejonberen el 
zeigten fie darin, daß fie bem Uinterrichte in ben Realien keinen Raum boten. 
dieſer. Hinſicht heifchte der Geift der Zeit und das Bedürfnis des Volles gebieteriich 
eine Anderung. Und diefe kam, angebahnt durch die gefchichtlichen Ereigniſſe, in- 
fonderbeit durch bie Borgänge in ben Sahren 1859 und 1866. Der Sott bes Krieges 
erwies fih bier als ein Gott ber Schulen. Überall gelangte die Überzeugung zur 
Geltung und zum Ausdrud, daß bie Bollsfraft in der Voltsbiſdung ruhe. Gleich⸗ 
zeitig aber wollte das Volk größere Freiheit, und da biefe nur dann in rechter Weile 
gebrangt werben kann, wenn fie von einer höheren Bildung getragen wird, fo waren 
n bem allgemeinen und tiefen Berlangen bes Volkes nah Hebung feiner Kraft und 
nah Gewährung freiheitlicher Einriötungen zwei unwiberfteblide Momente 
Schaffung neuer Geſetze gegeben. Man verließ fich nicht mehr auf bie reichen natür- 
lichen Hilfsmittel, bie in Öfterreich bisher eine fo große einfchläfernbe Bebeutseng gehabt 
batten, man flimmte vielmehr dem Worte zu, das bamals ein erleuchteter Geift in 
die Welt hineinrief, dem Worte: „Einfiht und Geſchicklichkeit it mehr wert als alle 
Rohſtoffe.“ Damit begann benn eine neue Zeit. Das Konlorbat fiel unb ber Kaiſer 
empfahl vom Throne herab die VBolksfchule der befonderen Aufmerkſamkeit ber Boll 
vertretung. 

Das Reichsvolksſchulgeſetz, das bie Frucht jener bentwürbigen Zeit ift, bat uner 
Schulweſen gewaltig gefdrbert, boch ſtehen wir noch lange nicht da, wo wir fein 
follten. Namentlich tft zu bedauern, daß hinſichtlich ber Lehrerbildung nur ben not- 
wendigften Bebürfnifien Rechnung getragen wird. Die VBorbilbung, wie fe geforbert 
wird, ift durchaus mangelhaft. Sie ift nur darauf berechnet, möglichft viele Kräfte 
ins Lehramt hereinzuziehen unb fo dem Lehrermangel zu feuern. Im Hinblid auf 
die politifche Schufverfafiung ftellt fie fih fogar ale Rückſchritt bar; denn Iant jener 
Schulverfafſung mußte ber Lehramtskandidat als Vorſchule das Untergyumafium oder 
bie Unterrealſchule und ein Alter von 16 Jahren nachweiſen; vefleltierte er auf eine 
Stelle an einer Bürgerſchule (Unterrealichule), dann forberte man von ibm als Ber- 
bildung das Obergyumnafium, dazu ein Alter von 17 Sabren. © dieſe An- 
forberungen find wir beute bebeutenb zurüdgetreten.. Wir Lehrer Tonnen in ber 
That nich mit Stolz auf unferen Bildungs ang wüdhliden. Alle anderen gebil⸗ 
beten Stände find auf die Benitzung ber Mitte Köulen angewiefen, und wir, burd 
beren Hand bie ganze Menſchenbildung gebt, die wir bie wichtigfte Auf abe zu Ile 
haben, wir fehen uns von ber Mittertiule ausgefchlofien. Das ift in hohem Grat: 
zu bedauern. Diefer Bildungsgang hat and für unjere foziale Stellung traurige 
Konfequenzen, jeder macht fi zum Kritifer umferer Handlungen. Deshalb gilt et, 
bag wir ben Ruf nach einer andern Bildung erheben. Dabei müffen wir ım8 einen 
ber beftigften Gegner der neuen Schulgejege, nämlich ben al Lichtenftein zum 
Mufter nehmen, der das Wort gefproden bat: Unfer Wunſch wirb fo oft erhoben, 
bis er die Erfüllung findet. Mangel an Bildung ſchädigt aber nicht nur das An- 
ſehen, er (Häbint auch das innere Wefen, er erzeugt Charakterſchwaͤche. Werden alle 
Kollegen den Mut haben, für die Schule zu lämpfen? zweifle baran. Und 
dann follen wir auch Charaktere bifden, das ift eine ber größten unb notwendigſten 
Aufgaben, die unferer harren. Lindner fagt mit vollem Recht: Seit die —* 
bildung Domäne der Kirche iſt, liegt fie da als ein totes Feld. 

Die Aufnahme der 35 linge in den Lehrerbildungsanſtalten mit dem 15. Lebens⸗ 
jahre ift abjolut verwe * ie Vorbildung muß wenigſtens bis zum 17. Lebene⸗ 
jahre reichen. Jetzt findet der Jüngling, wenn er a in ber Lebrerbilbungsanfoft 
unglüdlich fühlt umd Leinen Beruf zum Lehramt in ſich verjpärt, keinen rettenden 
Ausweg. Und dann, welche Ironie des Schidjals: Immer hören wir das Wort, 
und es ift ein wahres Wort, baß der Lehrer bis zum Sarge finbieren fol, nd 
troßgbem find ihm durch feine Borbildung bie Pforten ber Hochſchule verſchlofſen. 
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Wo aber ungeachtet aller Schwierigkeiten ein Lehrer ſich durch eigene Kraft zu großer 
Zühtigfeit emporgearbeitet bat, wie wir e8 von I vielen Kollegen mit Freuden 
jagen Tönmen, ba ift ihm durch feine Vorbildung der Weg zu höheren Stellungen 
verlegt. — Die Borbildung der Lehrer muß ſodann aud von ihrer Fachbildung ge- 
trennt werden. ine foldhe Trennung ift bei der Seranbildung aller anderen Stände 
langſt durchgeführt. Die bebeutendften Seminar» Pädagogen treten für eine folche 
Trennung ein. (Redner zitiert Ausſprüche von Hein, Wenzel, Karl Richter, Andrä, 
Juſt, Kehr und Plate) Die päbagogifgen Seminare, die im Reichs - Bollefchul- 
gefeße angebeutet und verheißen werben, beweifen, daß ber Gedanke, den Lehrern ben 
Weg zur Hochſchule zu bahnen, unferen Geſetzgebern nicht fremd war. In biefer 
Richtung iſt leider bis jetzt gar nichts gefchehen, ja ber em Tipe Minifter Jirecel 
bat im Jahre 1871 dieſen gefunden Gedanken des Gefetes vollftändig bei Seite ge- 
Ihoben. Er muß aber wieber aufgenommen und in geeigneter Form verwirklicht 
werben. Lindner forbert die päbagogifhe Hochſchule nur für Seminarlehrer und 
Schulinſpektoren; das iſt ungenügend, das Gros ber Lehrer foll dieſe Schule be- 
fuhen. Aber auch unfere Rebrerbifbun Sanftalten Fönnen wir nicht preiag eben nur 
tollen fie fürberhin bloß einen zweijährigen Kurjus haben und nad dem Mufter der 
pädagogifhen Seminare als Parallelanftalten zu biefen eingerichtet fein. Was die 
in ben Seminarien und Lebrerbilbungsanftalten zu lehrenden Fächer betrifft, fo 
fimme id in ihrer Auswahl mit Lindner überein. — 

Ih bin mit meinen’ Darlegungen zu Ende und glaube einen Weg empfohlen 
zu haben, ber uns zu tüchtigen Praftilern wie zu vorzliglichen Theoretifern verhelfen 
wird. Dabei bat midy mein inneres Gefühl getrieben. Biel muß erreicht werben, 
wird erreicht werden; wir aber haben zu zeigen, daß wir e8 wollen. Nur ber er- 
reicht Großes, der Großes will. — 

Der Redner legt — folgende Theſen vor: 

a) Es iſt die wifſenſchaftliche und Fachbildung des Lehrers zu trennen. 
koch na Vorſtudium für die Fachbildung ift bas abjolvierte Realgymnaſium er- 
orderlich. 

ec) Die Fachbildung erſtreckt ſich bloß auf die pädagogiſchen Disziplinen, iſt 
zweijährig und in Lehrerbildungsanſtalten und pädago ae Seminarien an Univer- 
fttäten zu pflegen. (Beide Anftalten haben denſelben Lehrplan und Lehrgang; Iehtere 
find Mufteranftalten für bie Lebhrerbildungsanftalten.) 

a) Die Lehrerbildimgsanftalten find an Hang ben tneoonifchen Fachanſtalten 
gleichzuftellen, als Hauptlehrer nur die tüchtigſten, wiſſenſchaftlich und pädagogiſch 
gebildeten Männer anzuſtellen. 

e) Die Hauptlehrer beziehen ein größeres Gehalt als bie Mittelfhullehrer. 

f) Der Staat bat die Aufgabe, zur gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
bewährter Volksſchullehrer Stipendien zu gründen und vorzligliche Lehrkräfte wenigſtens 
zwei Sabre an Uiniverfttäten zu fchiden. 

Nachdem der Referent geendet hatte, ergriff das Wort Herr Bape-Wien: Im 
allgemeinen bin id mit dem Herren Referenten einverftanden; wie er, wink auch 
ich eine Erweiterung und Vertiefung ber Lehrerbildung. Mit der von ihm em—⸗ 
pfohlenen Ausführung der Sache kann ich mich jedoch nicht befreunden. Er verlegt 
den Schwerpunlt der anzuftrebenden Reform in die allgemeine Vorbildung ver 
Lehrer und glaubt burch Hebung diefer den Zwed zu erreichen. Sch denke aber, daß 
wir uns nad) mehr fehnen. Gewiß if, daß bie allgemeine Bildung auch für ben 
Lehrer von großer Bedeutung und von großem Nuten if. Dieſe Bildung aber 
kann von einer Mittelfhule in unferem Falle nit in entſprechender Weiſe geboten 
werben. Denken wir 200 daran, daß e8 zweierlei Mittelfchulen giebt: Gymnafien 
und Realſchulen. Diefe beiden Kategorien von Schulen geben durch Ziele und Wege 
wejentlih auseinander. Sollen nun beide ben Lehrern als Sorjänten bienen, e 
wirb dadurch eine Divergenz in bie Silbung hineingetragen, welche die Lehramts- 
fanbidaten in ihre Fachſchule mitbringen. r führen die jungen Leute alfo erft 
auseinander und wollen fie dann doch wieder zufammen unterrichten. Das iſt ver- 
feblt. Damit will ich den humaniftifchen Studien, wie fie in ben © mnafien Raum 
finden, nicht nabe treten; ich lege ſolchen Studien vielmehr eine größere Bedeutun 
bei, weil fie bie ibenle Seite ber Bildung nähren. Ich betone nur, daß wir gleic 
zufemmenbalten follen, was ja fpäter boch wieber gulemmenfommen müßte, und meine, 
bag wir bie Lehrerbildungsanftalten ſelbſt zu Mittelſchulen geftalten follen. 
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gr die Erzielung einer ausreichenden Fachbildung Halte ich einen Zeitraum non 
zwei Jahren auch nicht genügend. Die Anfiht, ale fei die Methode etwas, tas 
jeder vou ſelbſt verftehe (das im Gegenftande ſelbſt fhon liege — Prof. Dr. Lorenz) 
ift eine ganz irrige. Überdies wäre ja nicht nur etwas Poſitives zu bieten, ſondern 
die Abfolvierung einer Mittelfchule feitens der Zöglinge vorausgefett, müßte gar 
manches aus ben Jungen Köpfen hinausgebracdht werben. — Dazu benfe man fid 
ben fehr bedeutenden Koflenaufwand, den ber Beſuch einer Mittelfhule und eines 
zweijährigen Fachkurſes verurfacht und vergleiche damit die Tärgliche Lehrerbeſoldung, 
die al8 Lohn für folhe Auslagen winkt. Wer follte fih da noch dem Lebrerberuf 
widmen ? Bon einer Berufswahl aus Begeifterung kann feine Rebe fein, denn eime 
ſolche Begeifterung ift fein im Boraus gegebenes Ding, fie entfleht und wächft erf 
in und mit ber Ausübung bes Berufes: Das Lehramt ftellt ein Außeres Aoancement 
fo gut wie gar nicht in Ausfiht; wer, bie Mittelfchule verlaffend, bagegeu ein an- 
deres Fachſtudium wählt, der bat eine Leiter mit zahlreihen nad) aufwärts führenten 
Sproſſen vor fih. Nehmen wir beijpielsweife den Juriften, er kann Profeffor, Be- 
amter mit ber Ausficht auf die ehrenvollfien Stellen, er Tann ſogar Miniſter werben. 
Oder nehmen wir den Theologen, ihm ift das Pfarramt, bie Würbe eines Abtes, 
Biſchofs in Ausficht geftelt.e Darım wird niemand dur eine Mittelfchule zum 
Lehramte wandeln, wir haben im Gegenteile, jobald wir biefen Weg geſetzlich vor- 
ſchreiben, ben Lehrermangel in ficherer Ausfiht. Tritt aber biefer Mangel ein, baun 
beginnt wieder die Zeit jener Elemente, welche bie Reaktion wollen, baum ſinken die 
Anfprüde an die Lehrerbildung ganz von jelbft herab, unb es gelangen Individnen 
in unfere Schulen, die von ihrer Aufgabe feinen Begriff haben. 

Gefett nun, wir verfchlöffen uns der Sorge, daß auf dem angebeuteten Wege 
ein Dangel an Lehrern eintreten müßte, fo könnten wir doch nicht in Abrebe flellen, 
daß e8 mit bem Eintritt von umbemittelten jungen Leuten ins Lehramt vorbei fein 
müßte. Wäre dies etwa fein Schaden? Gewiß, denn damit eutzöge man bem Lehr⸗ 
amte ein Element, das wie kein anberes für biefes Amt gefhaflen if. Der Lehrer, 
ber einer Bolksihichte entftammt, in ber man die Not des Lebens Tennt, der durch 
feine eigene Erfahrung alfo dem Volle jo nahe flieht, ift am beften geeignet, ber 
Berater des Volkes und der Erzieher der Volksjugend zu fein. Die rechten Mämer 
für die Volksſchule gehen aus der Volksſchule ſelbſt hervor. Diejenigen, welche aus 
Mittelfehulen kommen, find Pfropfreifer, welche zwar nicht abfolut abgewiefen werten 
müffen, aber als not ni find fie nicht zu erklären. 

Als eine wejentlihe Bedingung zur Hebung unferer Lehrerbildung fehe ich die 
Einfügung des Lateinifhen in den Lehrplan ber vehrerbilbunganflalten an. Das 
Latein hebt den Lehrer nicht um Eine Sproffe auf der Hangleiter empor, fondern 
gleih um zehn Sproffen. Zunächſt und ganz befonders ift zu betonen, daß Der Wirt 
biefer alten klaſſiſchen Sprache als formal bildeudes Element ganz unvergleichlich ift 
Keine andere Sprache kann fih in dieſer Beziehung mit dem Lateiniſchen mieflen. 
Daneben hat e8 aber au für den praktiichen Gebrauch feine Bedeutung. Nicht nur, 
daß e8 für viele andere Disziplinen die gebräuchlichen termini liefert, es kommt ter 
Lehrer ja auch fonft vielfach in Lagen, wo ihm bie Kenntnis des Lateinifchen gute 
Dienfte leiſtet. So wird er dadurd in den Stand gefettt, die Iateinifchen Inſchriften 
alter Denkmäler zu beuten, was beijpielsmweife beim Unterrichte in ber Heimatsfunte, 
gelegenttich auch im Berfehre mit ber Bevölkerung für ihn von Wert if. Daun 
ann er, im Beſitze einer ſolchen Sprachkenntnis, jenen Mitgliedern feiner Gemeinde, 
welche ihre Kinder in Gymnaſien ſchicken möchten, jeboch bei der örtlichen Entferming 
folder Anflalten wenigftens die erſten Klafien derfelben erfparen wollen, durch Brivat- 
unterricht aus großen Berlegenbeiten belfen und fich ſelbſt bamit eine wünſcheuswerte 
Nebeneinnahme verfchaffen. Daß damit auch feine Äußere Stellung, fein Anfeben 
geminnt, unterliegt feinem Zweifel. Aber bie ‚ehrerbilbungsanfiat muß ihm bier 

ie Hand reichen, in ibr muß das Latein obligat fein. Das Selbfiftubium, tie 
Aneignung ber Sprade auf autodidaktiſchem Wege ift nicht thunlich; denn es würte 
a Fir allzu großer Zeitaufwand erforderlich fein, es käme bei dem Mexrte ber 
eit alſo zu teuer. 

Neben dem Lateinifchen wäre manchem Lehrer, für ben praktiſchen Ghraud, 
auch eine fremde Sprache zu empfehlen, und als folche kaͤme für unfere Beriittnine 
vorzugsmweife das Franzöſiſche in Betracht. Da ſich biejes aber nit als in af- 
gemeines Bedürfnis darftellt, jo follte e8 an ben Lehrerbildungsanfalten auh mer 


i 











B. 1. Öfterreich. 779 


fakultativ gelehrt werben. Die Vermehrung ber Fächer um Latein und Franzöfiſch 
bedingt felbfiverfiänblich auch eine Erweiterung der Bildungszeit. Statt vier Jahre 
follte die Lehrerbildungsanftalt ſechs Jahre zur Verfügung haben. Mit 14 Jahren 
hätte ba ber Zögling einzutreten und mit 20 Jahren wäre er zu entlaffen. Daß 
das Lateiniſche in ſechs Fahren zur Genüge gelernt werben Tann, dafür liefern bie 
in den norddeutſchen Gymnafien gemachten ahrungen den Beleg. Die Sprach⸗ 
ſtudien, überhaupt den auf Erzielung einer tüchtigen allgemeinen Bildung abzielenden 
Unterricht früher abzuſchließen, um fo für die ausfchliepliche Pflege ber Fachbildung 
Raum zu gewinnen, halte ich für nicht notwenbig. Die Fachbildung kann ſehr wohl 
neben der allgemeinen Bildung ihre Berüdfihtigung finden. Eines kann neben bem 
andern einhergehen eines buch das andere umterflüßt werben. Ich verlange 
durchaus nicht bertriebenes, fondern nur das bei den obwaltenden Verhältnifſen 
Mögliche, daneben aber auch volllommen Ausreihende.. Es kommt nur darauf an, 
daß die zu löſende Aufgabe überall in bie rechten Hänbe gelegt werde. Geſchieht 
ſolches, dann geht ber Lehrſtand und mit ihm die Schule einer erfreulichen Zukunft 
entgegen. Die Vorteile, die baraus für unſere Exiſtenz und für unfere foziale 
Stellung erblühen müſſen, liegen Har vor Augen. — 

Die bier augebeuteten, unter großem Beifall ber Verfammlung ausgeführten 
Gedanken faßt der Redner fchließlich in bie folgenden fünf Theſen zuſammen: 


1. Die Bor- und Fahbildung werbe an berfelben Anftalt erteilt. 

2. Diefelbe umfafle 6 yabre. 

3. Das vollendete 14. Lebensjahr, fowie die abfolvierte 8klaſſige Volks⸗ oder 
Bärgerfchule genüge ale Bedingung für die Aufnahme. 

4. Die lateiniſche Sprache werde zum obligaten, die franzöftfhe Sprache zum 
mit obligaten Lehrgegenftande erhoben. 

5. Dem Lehrer werde die Möglichkeit der Fortbildung geboten. 


Als Herr Pape genbet, beiritt, von allen Seiten eratih begrüßt, die Tribüne 
Serr Dr. Dittes. Er dantt zunäaft für die warme Begrüßung, welche ihm bie 
Berfammlung zu teil werden läßt, und verfichert fodann, daß er an den Leiden und 

reuben ber Lehrerſchaft dem innigften Anteil nimmt. Das in Berhanblung ſtehende 

hema fei von fo großem Umfang, daß eine erſchöpfende Behandlung in Turzer Zeit 
fih nicht denten fe Die beiden Spreder — Böhm und Pape — fliehen ich mit 
ibren Thefen gegenüber. Er felbft neige ſich mit feinen Anfichten mehr auf die Seite 
Papes, fei dem Referenten für das fo warm und liberzeugungstreu gehaltene Refe⸗ 
rat aber fehr dankbar. Wie laſſe fih nun zwifchen ben Gegenſätzen vermitteln? 
Bielleiht lommen wir zu Einem Ziel durch Faſſung einer Rejolution. Herr Böhm 
Iorägt einen vollftändigen Neubau vor, Herr Pape beantragt Veränderungen auf 
dem Boden bes Beftehbenden. Ich meine nun, baf wir uns wohl alle einigen können, 
indem wir befchließen, das zu verteidigen, was wir haben. Suchen wir unfer, von 
feindlihen Gewalten gerütteltes Haus zu erhalten. Nehmen wir dabei auch gleich 
Rückficht auf bie Saulgeieh- Novelle. Das macht uns einig, denn in ber fer 
weifung ber geplanten Verkürzung und Bereinfeitigung ber Lehrerbildung flehen wir 
alle in gefchlofiener Reihe. 

Die Novelle will die Lehrerbildung verkürzen, denn fie fett für den Anfang der- 
felben das 15. Lebensjahr fe. Allerdings ſoll ber Bildungskurs wie gegenwärtig 
vier Jahre dauern; aber die Zeit vom 14. bis 15. Lebensjahre, in welcher der junge 
Menſch denn doc irgend etwas machen und lernen muß, das ihn in feiner Bildung 
fördert, entfällt. Der Menſch Iernt bis zu feinem 19. Jahre umftreitig mehr, ale 
bis zu feinem 18. Die Regierung lage: Ja, mit 19 Jahren find bie jungen Leute 
noch nicht reif für den Militärdienft, da follen fie fi um ein Jahr länger im Lehr⸗ 
fach verfuchen, damit fie für eine definitive Anftellung befähigt find, wenn fie bienft- 
pflichtig werben. Da muß man jebod fragen, ob denn ber, ber für das Militär 
nicht reif ift, Schon für's Lehrfach die Neife dat. Wenn man ihn aud nur als pro» 
viſoriſchen Lehrer in die Schule ftellt, fo muß er ganz basfelbe leiften wie derjenige, 
der definitiv if. — Die Schulgefeh-Novelle will auch den Bildungsſtoff der Semi- 
narien es Sie redet von Päbagogit mit praktifchen Übungen; wo bleibt 
ba die Piychologie? die Logik? die Methodik? Dann ſpricht fie von der Unterrichts» 
ſprache; wo aber ift da die Litteratur? Die deutſche Sprache wird gar nicht ale 
Unterrichtsgegenfland angeführt, fie jcheint ganz in gleihen Rang geftellt zu werben 
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mit dem Sloveniſchen und Authenifchen. Höchftens fcheint an einen grammatiſchen 
Unterricht gedacht zu fein, aber die großen Geifler der Litteratur, wie Zeifing, 
Goethe u. ſ. w. find vollſtändig beifeite geſchoben. Das erinnert flarl am bie preußi⸗ 
fhen Regulative, die von den „jogenannten” deutſchen Klaffitern ſprachen. SIubefien 
waren die Regulative doch noch befler, denn fie ließen die Offenheit wenigſtens nid: 
vermiffen. Das Schweigen in der Novelle aber ift ein ſehr bebenfliches® Symptom. 
Bon fremden Sprachen fon nur in ben sehrerinnen « Bilbungsamflalten eine Kleinig- 
feit vorkommen; bie Lehrer brauchen das alfo nicht. Und ob wir unter ben Zuflän- 
den, welche die Novelle jchaffen will, wohl mit minder gebildeten Lehrern auslommen 
könnten? Gewiß nit. Denn nad ber Novelle würde fi) die Zahl der Schul⸗ 
Haffen vermindern, für den einzelnen Lehrer die Schülerzahl erheblich wachſen, für 
das Kind die Lernzeit ſich abkürzen. Mehr Schüler und geringere Lernzeit — dat 
fett mit Notwendigkeit um fo tüchtigere Lehrer voraus. Die Lehrer hätten überdies 
noch andere erfchwerende Umftände zu befämpfen. Die Disziplin müßte durch Ein- 
richtungen, wie fie die Novelle will, erfchiittert werben; es wären anbere, eigenartige 
und ſchwer zu erfindende Lehrpläne zu fchaffen, Überhaupt in allen Richtungen gan; 
neue Wege aufzufuchen: das alles fordert vom Lehrer eine ungeheure geiflige Be- 
weglichleit und eine große phufifche Anftrengung. Dazu Fünnte ihn der Beſuch von 
Fach⸗ und Fortbildungsfurfen nicht erlaffen werben. Der Gedanke, daß die Bilbunz 
bes Lehrers, namentlich die Bildung bes Ranbfchullehrers und zumal besjenigen, ter 
‚an einer einklaffigen Schule fteht, berabgefett werben bürfe, ift entſchieden abzu- 
weifen. Der Lehrer, ber auf dem Lande wirkt, braucht minbeftens eine ebenfo gute 
Bildung als der Lehrer einer mehrllaffigen Stabtfchule. In vielflaffigen Schuien 
wird eine ſchwache Lehrkraft ohne al zu großem Schaden für die Jugend von tem 
Kollegen mit binübergetragen. Das ift in einer, Landſchule, wo ber Lehrer gan; 
allein vor ber ganzen Schularbeit fteht, anders. Überdies ift e8 gewiß, daß auf dem 
Lande, mo bod in ber Regel die größte Unbilbung berricht, ber gebildetfle Lehrer 
und ein charakterfefter Dann bingebört Auch kann ja feine andere nlarbeit in 
Bergleich geftellt werden mit ber ungebeuren Arbeitslaft, die auf dem Lehrer im einer 
Landſchule ruht. Wir müffen diefem, auf einem fo fchwierigen Poften ftehenten 
Manne aber auch um feiner felbft willen bie gebiegenfte Bildung wünſchen. Aut 
ihn wirft alles berabziehend, er ift mit Zulturfeindlichen Elementen umgeben; foll er 
babet nicht zu Grunde geben, jo muß er feften Fuß gefaßt haben in ber geiftigen 
Belt. — Die Novelle, bie dem Lehrer fo Großes entzieht, weift der Kirchemmuftl 
dagegen eine unberechtigte Rolle in der Lehrerbildung an. Bei den Aufnabmeprü- 
fungen an ben Lehrerbildungsanflalten follen die mufifalifchen Vorlenntniffe der Auf- 
nahmswerber geprüft, ja an Bürgerſchulen fol fogar Muſikunterricht erteilt werben. 
Das bedingt bie Ausichliegung vieler jungen Leute vom Lehramte, die, abgelchen 
von ber Muftt, fonft für diefes Amt fehr talentiert wären. — Ebenfo befchränfent 
wirft die Beſtimmung der Novelle, nach welcher der Schulleiter eine Religionsprü- 
“fung beftehen muß. Da ber Lehrer ſich nicht für alle Religionen lehrbefähigt machen 
fann, jo wird ibm durch die erwähnte em das Anftellungsgebiet auf jeben 
Fall bedauerlich verengert. — Dann foll fidh ein Lehrer, wenn feine Leitungen un- 
genfigenb find, nochmals prüfen laſſen. Sonderbar, ganz als ob durch eine Prüfung 
ie Leiflungen andere werden. Es kann aber auch durch bie Prüfung ber Fall ein- 
treten, daß ein Lehrer feine Befähigung verliert. Das fteht ganz ohne Beijpiel ba. 
Die Befähigung ift etwas Ermworbenes, beffen Befit dem Erwerber verbrieft if, Das 
kann ihm niemand nehmen. Es kann allerdings jemand in ber Pflichterfüllung nach⸗ 
läffig fein, aber dafür giebt es Disziplinarmittel, um ihn zur Arbeit zu arvinge, 
obne ihm die Befähigung abzufprehen. Mit der igfiäteit, bem Lehrer die Ve⸗ 
fäbigung abzufpredhen, wird für ihn ein Zuftand völliger Rechtsunficherheit geichafien. 
Denn wer beftimmt, ob eine Leiftung ungenügend if, und was beißt umgendgenn 
Hier findet Willkür den breiteften Raum. Die Schulinfpeltoren find nicht alle ım- 
anfechtbar. Häufig ift ein Inſpektor ein fpezieller Fachmann und ein Stedenpferd- 
reiter, da Tann e8 bald gefchehen, daß ein im ganzen tüchtiger umb vortrefflich wir⸗ 
fender Lehrer zu ungenligenden Leiſtungen kommt. 

So fieht es in der Schulgefeß-Novelle alfo mit ber Lehrerbilbung aus. Da 
nun biefer Geſetzentwurf von allen Seiten anfechtbar ift, fo denke ich, daß bie Lehrer 
fi) vereinigen und eine Refolution befchließen jollten, bie da laute: „Der achte al- 
gemeine Öfterreichifche Lehrertag erblidt in dem Beſtreben, die Lehrerbildung zu ver- 
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fürzen, zu beichränfen und durch einfeitige Beftimmungen einzuengen, eine große Ge⸗ 
fabr für bie gebeihliche Entiwidelung der Volksſchule; andererſeits aber ift er ber 
Anficht daß ein ermorbenes Lehrbefühigungszengnis ale eine unanfedhtbare Urkunde 
ber abfolvierten Lehrerbildung zu gelten habe.” (Allgemeiner Beifall.) 


Nah Dr. Dittes hätte Profefior Tomberger aus Wiener Neuftabt Tprechen 
follen. Er verzichtete jedoch auf das Wort, teils mit Rüdfiht auf die Knappheit 
der Zeit, teils auch beshalb, weil die Thefen, bie er entworfen umb beren Ver⸗ 
tretung er fih vorgenommen hatte, mit den Thefen Papes im wejentlichen überein- 
fiimmten. Die Tombergerſchen Thefen lauteten nämlih: „1. Die Lehrerbildung 
Mmüpft an bie in einer achtllaffigen Volks⸗ ober Bürgerfchule erworbenen Kenntnifie 
an, urn mit dem 14. Lebensjahre und bauert 6 Jahre. — 2. Die erften 4 Jahre 
der Lehrerbildung find der wiſſenſchaftlichen Ausbilbung der Zöglinge gewibmet, bie 
legten 2 vorzugsweiſe der pädagogiſchen. — 3. Die Iateinifhe Sprache ift obligate® 
Lehrfach, bie franzöfifhe ein unobligates. — 4. Nach Vollendung ber ln un 
ift e8 ben Zöglingen, welde ein Zeugnis ber Heife mit Auszeichnung erhalten, ge- 
ftattet, bie Univerfität zu beſuchen.“ — Es trat nun als nächſter Sprecher auf Herr 


‚, Höfler aus Wien. Er ift mit dem Referenten darin einer Anficht, daß die 
Ziele der Lehrerbildung um vieles höher geſteckt werben follen, als fie gegenwärtig 
gefedt find, doch ift er nicht mit allem einzelnen in den forderungen des Herrn 

öhm einverflanden. An ben Univerfitäten will er eine pädagogifche Fakultät ge- 
Ihaffen wiffen, dieſelbe könne an bie Stelle ber theologiihen Yalultät treten. Diele 
päbagogifhe Fakultät fei dann mit einer Anzahl von Lehrlanzeln auszuftatten. Es 
ſei unter anderem auch dafür Eorge zu tragen, daß bie Studierenden bier mit ben 
neuen Lehren der Naturwiffenfchaft befannt werben, daß fie einbringen in bas Ver- 
ſtändnis ber Schriften Darwind, Hädels u. |. w. Der Kurfus an der Univerfität 
babe brei Jahre dauern. Für bie Ausbildung der Studierenden nad der ſchul⸗ 
praftifhen Seite bin bedürfe es feiner Übungsfchulen, denn derartige Anftalten leiften 
nur bem Schablonentum Vorſchub. Dagegen müffe ben jungen Männern ber Zutritt 
zu allen öffentlichen Schulen offen ftehen, damit fie ein verichiebenartiges, durch bie 
aeriihiebeniien Berbältniffe bebingtes Wirken ſehen und daraus Belehrung fchöpfen 

nnen. — 


Profeffor Dr. Fuß aus Wien erklärt, daß er den Forderungen ber früheren 
Nebner große Sympathien enigegenbringe, Er ift überzeugt, daß die ausgeſprochene 
Forderung: der Volks⸗ und Bürgerfchullehrer müſſe durch das Stubium einer fremben 
Sprade zu einem höhern Grabe formaler Bildung geführt werden — in ben weiteften 
Kreifen freudige Zuß mmuns finden werde. Im einer Zeit, in welcher gewiſſe Kreiſe 
aus naheliegenden Gründen geneigt wären, bie Bildung bes Lehrers auf ein tieferes 
Niveau zurückzuſchrauben, habe bie mit (echt beutfcher) Offenheit abgegebene Er- 
Härung ber Lehrer, daß fie ſelbſt im Intereffe ihrer weitern wifleuihen ichen Aus⸗ 
bildung und ihrer Kae Stellung ben gegenwärtigen Grab allgemeiner Bildung, 
welcher durch bie Lehrerbilbungsanftalten vermittelt werbe, nicht für genügend er- 
achten, die Bedeutung eines ſcharfen Proteftes gegen jeglichen Verſuch bie Lehrer 
der heranwachſenden Generation auf eine niedrigere Stufe der Geiftesbildung hinab⸗ 
zudrüden. Wo man von anderer Seite fordert: Weniger! ba fagen wir: Vorwärts! 
Durch Einführung der Iateinifchen Sprade in ben Lehrplan ber Lehrerbilbungsan- 
falten ımb zweckmäßige Behandlung berfelben werde auch dem Bfterreichifchen Lehrer 
der unverfiechbare Born klaſſiſcher Bildung erfchloffen werben. Ia, formale Bildung 
fei in höherem Grade nur dann erreihbar, wenn das Studium einer fremben 
Sprade Raum finde, dadurch werbe der Menſch eigentlich auch erft volllommen Herr 
feiner Mutterfpracdhe, denn dieſe trete ihm mit allen ihren Cigen- und einheiten 
ins Bewußtfein, wenn er fie an einem fremden Idiom meſſen unb prüfen könne. 
Der fittlich bilbenbe Inhalt der Autoren, verbunden mit bem durch bie grammatifchen 
Stubien erzielten böhern Grade formaler Bildung, werde ben Lehrer zu bebeutender 
Döhe enporheben, und ber (nahezu ausfchlieglich von deutſchen Lehrern befuchte) achte 
ne öfterreichifche Lehrertag werde durch die bier geihronenen Worte viel» 
leicht den Impuls zu eimer in nicht gar ferner Zeit zu vo ziebenden Reform ber 
Lebhrerbildungsanftalten geben, welche den Stempel beutiiher Grundlichkeit und beut- 
ſchen Wiffensbranges tragen werbe. — 
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Der zum Worte gemeldete Dr. Pid aus Wien verzichtet aufs Sprechen — 
Hierauf erffärt Herr Pape, daß er feine Thefen mit ber von Dr. Dittes vorge 
ſchlagenen Refolution zu einem Antrage verbinde. Auch Dr. Dittes ift damit ein- 
verfianden Er befürwortet die Annahme des Antrages, weil berfelbe die Erflärung 
in ſich fchließe: Wir wollen nit abwärts, nicht rüdwärts, fondern aufwärts und 
vorwärts! — Der Referent, Herr Böhm, betont in feinem Schlußworte, daß, wem 
man immer nur das Beftehende verteidigte, es bann fein Bormwärtsichreiten gäbe. 
Indeſſen fei doch fchon etwas gewonnen, wenn bie Berfammlung wenigftens dem 
von ihm vertretenen Prinzipe, daß ein Vorwärtsichreiten binfichtlich der Lehrerbilbumg 
zu wünſchen fei, zuftimme. — Hierauf fommt der Dittes⸗Papeſche Antrag zur Ab⸗ 
flimmung und wird einhellig angenommen. Diefer Antrag lautet: 

„Die achte allgemeine öſterreichiſche Lehrerverſammlung erblidt in ben Befre 
bungen, bie Lehrerbildung zu verkürzen, zu beicränten und durch eimfeitige Be⸗ 
fimmungen einzuengen, eine große Gefahr für die Schule, ift im @egenteile ber 
Anfiht, daß eine Berlängerung ber Zeit der Lebrerbilbung um zwei Jahre und 
eine Erweiterung und Vertiefung bes Unterrichts, namentlich im —— litten 
riſcher Hinficht dringend geboten jei; ferner ift fie der Anſicht, daß jebes orbnungs- 
mäßig erworbene Lehrbefähiguggszeugnis als eine unanfechtbare Urkunde ber abſol⸗ 
vierten Lehrerbildung zu gelten babe.“ — 


Es folgte Hierauf das Referat über das Thema: „Aus welchen 
Gründen können die Lehrer der Schulgefeb-Novelle in ihrer Gänze nicht 
zuftimmen ?” (f. o. Thema Nr. 14). Holczabef-Wien: 

Hochgeehrte Berfammlung! 

Die Frage, aus welchen Grünben fi) die Lehrerſchaft nicht für die Schnulgeſetz 
Novelle in ihrer Gänze ausfprechen konne, läßt ſich eigentlich mit wenig Worten be- 
antworten: Deshalb nicht, weil biefe Schulgefeg- Novelle das Reichs⸗Vollsſchul⸗ 
gelet aufbebt und es nicht erfeßt, weil fie auf Prinzipien beruht, die benen des 

eichs⸗Volksſchulgeſetzes entgegengejegt find, unb weil wir Lehrer auf Grund unſerer 
Erfahrung ber Überzeugung werben mußten, daß das Reichs-Vollsſchulgeſetz, wenn 
es konſequent und immer vernünftig durchgeführt worben wäre, überall, an jebm 
Orte unferes Baterlandes hätte Wurzel fafſen können. 

Ber nun die Geſchichte dieſer Schulgefeg-Novelle Tenut, weiß, daß fie ein 
Konzeffion an jene Kreife ift, bie ihr Ideal einer Bolfefchule um jo ehet verwirllich 
ſehen, je mehr es fich ber ehemaligen Konkordatsſchule nähert. 

‚Sa ber That befriebigt dieſe Schulgejeg-Novelle alle diejenigen, welche bie 
achtjährige Schulpflicht befämpfen, ben ehe anal ber jetzigen Vollsſchnle, ſowie 
die in Gebrauch ſtehenden Lehr⸗ und Leſebücher unpaſſend Anden — kurz, Diejenigen, 
bie ſich ganz offen und ehrlich als Gegner unferer jetzigen Schul-Orbnung erklaͤren 
Sie fagen e8 auch, für den Bauer und Heinen Bürger ift eine höhere Schufsilbun 
unndtig und ſchädlich. inesteils weil bie Schule mehr koſtet, andernteife, weil fie 
die Zonfeffionellen Unterſchiede nicht ftrenger hervorhebt, und brittens, weil der Staat 
die Auffiht über das Schulwefen übt, wodurch das angeblich heilige Hecht ber Lirche 
verlegt und fie in ihrer apoftolifchen Thätigleit gehindert wird. 

Das fagen in verjhiebenen Variationen mit immer bemfelben Grunbten Ne 
Abgeorbneten Lienbacher, Baron Dipauli und Genofien, das prebigen bie politiſch⸗ 
katholiſchen Kafinos und verbreiten bie ultramontanen Blätter und Blatichen. 

Dem Reihs-Bollefchulgefege werben Wirkungen zugeſchrieben, die fonad,bie 
Ordnung bes Staates und ben Frieden vieler Gemeinden fidren, melde bie Er- 
iehung der Jugend in fchlimme Bahnen brängen unb eine allgemeine Sitiemer- 

erbnis herbeiführen. 

Gewiß will ich denen, bie das alles behaupten, Leine nneblen Motive mt 
ſchieben, aber ihre Boll» Beglüdungstheorien ſtammen eben nicht aus bem nem 
zehnten Jahrhundert, fondern aus früheren längft vergangenen Jahrhunderten. 

Zudem wird auch viel fogenannte äffentfihe Meinung gemacht. Go giebt es, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, in Wien ein von einem Wieer Katecheten redi⸗ 
gierte® ſogenanntes Schulblatt: „Die chriſtlich⸗pädagogiſchen Blätter“. In biefen 
wird mit wenig chriſtlichem Sinn alles das ſorgfältig selammelt, was fich irgendwo 
ein Lehrer zu Schulden kommen Täßt, oder nach ber Meinung des froimmen Re 
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dalteur8 zu Schulden kommen Ließ ; insbeſondere ſchwere Ausichreitungen, Verbrechen 
ſchulpflichtinger Kinder werben forgfam regiftriert und als Wirkungen der Neufchule 
Bingeftelt. Ob aber ſolche Kinder die Schule befuchen und wie fie es thun, wie 
deren Yamilienverhältniffe beichaffen find, davon erzählt das Blatt nichts. Die 
Wirkung folder fortgefeßter Erzählungen bleibt nicht aus. Hat doch ber Reichsrats⸗ 
Abgeordnete Baron Dipaufi in einer Schul-Debatte des Abgeordnetenhauſes in 
feiner Rede auf die Berichte dieſer „hriftlich-päbagogifchen Blätter” hingewieſen und 
bie Notwendigkeit eines neuen, vom @eifte der Religiofität getragenen Geſetzes aus 
denfelben zu beweiſen gefucht. 

Steter Tropfen böhlt den Stein — und fo entftand die Schulgefeh- Novelle ! 

Es Tann meine Aufgabe nit fein, alle Paragraphen berfelben hier einer ein- 
ß enden Beſprechung zu unterziehen, und will ich nur diejenigen beſonders hervor⸗ 

en, die dem neuen Geſetze ihr eigentliches Serräge eben. u 
Da wäre nun 8 1, ber beflimmt, baß es bie ufgabe ber Volksſchule ift, die 
Kinder „religidg-fittlih” und nicht ſittlich⸗ religiös, wie es das Reichs⸗Volksſchul⸗ 
geſetz will, zu erziehen. 

Nun, die Kinder müffen fittlih und müflen religiös erzogen werben; ob nun 
religiös -fittfich oder umgelehrt, fäme nach meiner Meinung auf Eins heraus, wenn 
nur Hu Zgriff religiös auch fo allgemein gedacht wäre, wie ber Begriff ſittlich 
gedacht wird. 

Aber diefe Schulgefeg-Novelle bat die Aufgabe, biejenigen Kreife, welche bie 
Tonfeffionele Schule wollen, wenn auch nicht volltommen zu befriedigen, jo doch zu 
beruhigen, und indem fie alfo an ihre Spike das Wort „religids” ftellt, räumt he 
der Religion, reſp. ber Konfelfion die erfte und maßgebendſte Stelle ein. 

Unfer Volk bat unzweifelhaft einen ausgeſprochen religiöfen Sinn; dieſer ift in 
manden Ländern, beiſpielsweiſe in ben Aipenländvern, ſehr ftarf ausgeprägt und 
ganz vorziglih in Tirol. Wir kennen die Tiroler als ein biederes, branes Bolt, 
das für den Glauben feiner Väter alles zu opfern im ſtande if. Und wie flieht es 
in den Alpenländern im allgemeinen unb in Zirol insbefondere mit der Zahl jener 
bebanernswürbigen Kinber aus, bie wohl in vielen Fällen den Namen ihrer Mutter, 
aber zeitlebens nicht den ihres Baters kennen lernen? Diefe Zahl tft fehr hoch. 
Wenn nun die lebensfrohen Tiroler Burſche nur etwas weniger religids, dafür aber 
etwas mehr fittlid wären, jo würden bie Myrten in ben Haaren ihrer Bräute 
a ‚dee Ehre bedeuten, ſonder gar viel bes Menſchenelends wäre weniger 
auf Erben 

So jehen wir, daß eigentlih das Wort „fittliy” doch vor das Wort „religids“ 
gehört, weil die größte und anerlanntefte NReligiofität nicht vermag, was bie wahre 
Sittlidhleit und Zucht doch vermöchte. 

Nah dem $ 3 der Schuigefeg-Novelle darf in ber Volksſchule außer Religion, 
Unterrichtsſprache und Rechnen nur no das eBichtigfte und Einfachfle aus den Re- 
alien mit Hinmwe laffung ber Berfafjungstunde und bes obligatorifchen Zurn-Unter- 
richtes für Mädchen gelehrt werben. 

Den Hauptton legt diefer 8 3 auf das Einfachfte, das gelehrt werben fol. 
Mir ſcheint es felbfiverftändlih, daß man den Schullindern von dem Wifjenswer- 
teften nur das lehrt, was fie auch verfteben können; alfo ift diefe fo Angftlihe Be⸗ 
tonung des Einfachſten mindeſtens unnötig, wenn nicht geradezu ein weitet an dem 

efunden Dan epenserflande derjenigen, bie in lebter Snflan, die Lehrpläne zu be- 
mmen haben. 

Nun geichieht dies, wie befannt, aber durch die Schulbehörben, und zweifelt 
fomit die Schulgefeh-Novelle an dem geſundeu Menſchenverſtande berjelben, was 
wir als ſtets Ioyale Staatsbürger mit tiefer Betrübnis bedauern müffen. 

Warum in einem fonflitutionellen Staate, wie e8 unfer Vaterland ift, in der 
Volksſchule, welche für die allergrößte Zahl der Staatsbürger die einzige Schule 
bleibt, die Berfaffungstunde, foweit fie eben Kinder verftehen Fünnen, nicht gelehrt 
werben fol, ift mir völlig unverflänblich, ja ich finde das wenig patriotifch. 

Auch follen nad biefem Paragraph bie Mädchen an den Volksſchulen nur dann 
turnen, wenn e8 bie Landes» Schulbehörbe fpeziell erlaubt. Alfo giebt es Gegenden, 
wo die Mädchen ſchon fo ſchwach auf die Welt fommen, daß man ihnen durch ge⸗ 
regelte Leibesübungen aufbelfen muß, und bann giebt es foldhe Gegenden, two dies 
nit ber Fall if. Zu beflimmen bat das aber bie in ber Hauptſtadt bes Landes 
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befindliche Landes -Schulbebörde, womit ihr gewiß eine ſchwere, wem auch nicht 
unintereflante Arbeit zugewiejen wird. 

Die geometrifhe Yormenlehre fiel ebenfalle ber Bereinfahuugstheorie dieler 
Schulgefe-Novelle gum Opfer; ftatt derſelben follen aber mit dem Unterrichte im 
Rechnen einfache Flächen⸗ und Körperberechnungen gelehrt werben. 

Wenn man aber Flächen und Körper mit den Kindern berechnen will, fo muß 
man ihnen doch biefelben erflären, muß von ben Arten ber Linien, Winkel, Drei- 
ede, ben verſchiedenen Polygonen fprechen, muß ihnen biefelben vorzeigen und vor- 
zeichnen, d. h. man muß das alles lehren, was jett bie geometrifche Formenlehre 
als Lehrftoff enthält. Warum will man alſo einen Unterrichtsgegenfland aus ben 
Lehrplane der Volksſchule ſtreichen, der do einen jo eminent praktiſchen Ber 
bat? Gerabe dieſen follte man gleich nach der Religion befondere betonen, weil er 
dem lünftigen Bauer fowohl wie dem Gewerbsmann unbedingt notwendig if. 

Nach dem 8 5 iſt die Schulleitung verpflichtet, an ber Überwachung der Schul. 
jugend bei den verorbnungsgemäß feftgefeten religiöfen Übungen durch Lehrer bes 
betreffenben Glaubensbelenntniffes fich zu beteiligen. 

Nun, das geſchieht jet auch, ohne daß es gerabe im —— 
ſteht, und wir Lehrer wurden ſeinerzeit gründlich belehrt, daß die betreffente Stelle 
des Staatsgrundgeſetzes, nach welcher Tein Staatsbürger zu einer refigidfen Hand- 
fung gezwungen werben barf, auf uns feine Anwendung zu finden bat. er warım 
ſieht fih die Schulgefeg- Novelle fo vorfichtig vor? Ganz einfach beshalb, wenn ei 
in Zufunft Pflicht ber Schulleitung fein ſoll, daß fih_bei ben orbnungemäßig 
feftgefettten religiöjen Übungen Lehrer bes betreffenden Glaubensbelenntnifjes ke: 
ber Überwachung der Yugenb beteiligen müffen, fo dürfen 15674 Gemeinden in 
Cisleithanien nur katholiſche Lehrer wählen, ba in fo viel Gemeinben bloß ein- 
MHaffige Schulen, alfo ſolche mit einem Lehrer, beftehben. Daraus ift zu fehen, 
dag man mit zwei Zeilen jelbft in einem Schuigefeg den Willen von Millionen 
Staatsbürgern leicht regeln Tann. 

Nehmen wir die BVerhältniffe wie fie liegen, fo ſehen wir, daß es ohnehin 
Regel ift, daß bie Gemeinden vorzüglich ſolche Lehrer anftellen ober auf deren An- 
ftellung Einfluß nehmen, bie derjenigen Konfejfion angehören, welcher die Majorität 
ber Gemeinde -Infaffen angehört. 

Wozu alfo ein folhes, bie freie Wahl der Lehrer hemmendes Geſetz? Wil 
eine Gemeinde eine Ausnahme von der Regel machen, fo hat fie jedenfalls ihre 
guten Gründe dafür, und bie ſollten refpektiert werben. 

Das Reichs⸗Volksſchulgeſetz kennt bie Sarbtageiänte nicht, biefes Arme 
bee Aſchenbrödeln, aber der $ 11 der Scäulgefe- Novelle anerfennt wicht mur tie 
Salbtagsichule als eine gefegliche Imflitution, fondern enthält noch bie Beſtimmung 
daß bei der Feſtſetzung der Zahl der Lehriräfte für jene agemeinen Bolleſchulen, 
welche für die Kinder der zwei letzten Jahresſtufen eine von Regel abweichende 
Einrichtung erhalten, dieſe Kinder nicht zu berückfichtigen ſind. 

Wahrhaftig, es weht ein ſtarker Tonfeiftoneller Geiſt durch dieſe ganze Schulgeſetz⸗ 
Novelle; aber die Konfeſſion, deren innerſtes Weſen mit dieſer ——— Bart 
treffenden Beftimmung in Einflang zu bringen ift, braucht die Nächftenliebe für fid 
nit in befondern Anſpruch zu mehren. 


Es ift nicht zu verlennen, daß bie Schulgejeg-Novelle den Bürgerfchulen ſchein⸗ 
bar wohl will. Aber bie Vürgerichule ber Sohulgefeg "Novelle, die eime befonbere 
Rückfichtnahme auf die Bebürfniffe der Gewerbetreibenden zu gewähren, bie and tie 
Borbildung für Lehrer» Bildungsanftalten und für jene Fadigulen vermitteln fol, 
welche eine Mittelſchulbildung nicht voransegen braudt die abtjährige Schal⸗ 
pflicht gerabe fo, eigentlich mehr wie die Bo efchule, fie hängt in ben iſten 
Fällen völlig von ihr ab. 

Innerhalb des Begriffes „Volksſchule“ giebt es nach dem Reichs⸗Vollsſchal⸗ 
ßoßt ebenfalls verſchiedene Schul⸗Kategorien: ſolche, welche noch entwidelung®- 

ähig find, und ſolche, welche den höchſten Grad ihrer Entwickelung erreicht haben 

So entwickelt fi) nach Maßgabe des Erforderniſſes bie einklaffige Volkeſchule zur 
zweillaffigen, bie fünf⸗ und jechsflaffige zur Bürgerſchule. Aber alle diefe Schulen 
miteinander find allgemeine Bolls —* 
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.Dieſen naturgemäßen Entwidelungsgang foll man aber nicht flören, daß man 
bie Bürgerſchule heransreißt aus dem Organismus, bag man dem SKaflengeift 
ihmeigelt, Armenſchulen und ſolche für Wohlhabende bildet, und bie Lehrer, bie 
eine Aufgabe und ein Ziel haben, in fchroffe Gegenfäge bringt. 

‚_ Und was foll denn der Bürgerſchule ihre Sonderſtellung, die man ihr geben 
will, frommen? Die Mittelſchule wird nach wie vor nichts mit ihr gemein haben 
wollen, je wendet fih von der Vollsſchule ab, ſteht da auf dem Iſolierſchemel und 
Pa tig nah der Gewerbefchule, in beren Organismus fie wieder nicht 

ineinpaßt. 


Wir brauchen nur den $ 21 der Schulgefeg-Novelle einer grünblicheren Unter» 
ſuchung zu unterziehen, um aus ihm Konfequenzen abzuleiten, die gar viele Bürger⸗ 
ſchulen zu Grunde richten. 


‚ Diefer $ 21 beißt: „Die Schulpflichtigleit beginnt mit dem fechflen und bauert 
bis_zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre.” Er verbeflert. fi aber fofort und 
heißt weiter: „Nah vollendetem fechsjährigen Schulbefuh find ben Kindern auf 
dem Lande und den Kindern unbemittelter Volksklaſſen in Städten und Märkten 
auf Anſuchen ihrer Eltern oder deren Stellvertretern ans rückſichtswürdigen Gründen 
Erleichterungen in Bezug auf ben regelmäßigen Schulbefuch zuzugefteben. Dieſe Er- 
leichterungen haben in ber Einſchränkung bes Unterrichts auf einen Teil des Jahres, 
ober anf hafbtägigen Unterricht, ober auf einzelne Wochentage zu beflehen, und ifl 
diefer abgekürzte Unterricht fo zu erteilen, daß die Schulpfligtigen mittelft besfelben 
das allgemein vorgefchriebene Lehrziel erreichen können. Diefe Erleichterungen find 
auch für Kinder ganzer Gemeinden zu gewähren, wenn bie Gemeinbevertretungen auf 
Grund von Gemeinde» Ausf&ußbeictäffen darum anfuchen. Sn biefem Falle ift ber 
Lehrplan fo einzurichten, daß ber abgelürzte Unterricht ben Kindern in befondern, 
von ben Schülern getrennten Abteilungen minbeftens bis zur Vollendung bes vier- 
zehnten Lebensjahres erteilt werde.“ 

Wie wir gejehen haben, von ben betreffenden Lehrern umfonft. 

Diefer $ 21 läßt nun folgende Forderungen zu: 

1. Da bie Kinder der unbemittelten Volksklafſen in Städten und Märkten nur 
big zum 12. Lebensjahre die Schule zu befuchen brauden, fo bat in Zukunft die 
Bürgerfchule nur Kinder wohlhabender Leute, fie ift alſo faktiſch eine Klaffen- 
ſchule und nicht mehr eine allgemeine Vollsſchule. 

2. Die eigentlihe Schulpflicht ift jehsjährig, denn, was als fogenammter ab» 
gefüirzter Unterricht darauf folgt, kann bie ine fetten und wichtigften Schuljahre 

urchaus nicht erjegen. 

3. Trotz aller diefer Erleichterungen muß der Schulpflichtige dennoch das all« 
gemein vorgeichriebene Lebrziel erreiden; muß er e8 aber, fo muß er e8 aud 
können, und es ift fomit ein Barbarismus, die Kinder durch volle acht Jahre in 
bie Schule geben zu laſſen, wenn fie ſchon nad ſechs Jahren und einem kleinen 
Anbängfel eines ihnen von dem Lehrer ohne alles Entgelt erteilten Unterrichtes auch 
basfelbe erreichen. 


4. Wenn wir Lehrer auch mit dem größten Danke anerlennen, baß es fehr viele 
Gemeindevertretungen giebt, die alles daranſetzen und jebes Opfer für die Schule 
bringen, fo ift der Fall doch ebenfalls denkbar, daß es auch folche Gemeindever⸗ 
tretungen giebt, bie im Geifte der a ee one gerne handeln werben; welche 
den Kindern, die allenfalls acht volle Jahre in die Schule gehen wollten, beren 
Bäter für fe wenigftens ſoweit Iorgen möchten, daß fie, unterftügt durch eine 
tũchtige Schulbildung, Leichter in der Welt fortlommen könnten — bie ſolchen Kindern 
ben Schulbeſuch unmöglich machen werden. Solche Fälle find nicht ausgejchlofien, 
ja, eine große Majorität der Gemeinde kann burch die wohlhabendere Minorität in 
ihrem Bildungsftreben gehindert werben. 

Und dba giebt man ber Bürgerſchule einen ſchön Tingenden Namen, nimmt ihr 
aber die Kinder, und num fol ſie ſehen, wie fie fi erbäft! 

Gewiß giebt es in diefer Schulgefeg-Nonelle noch gar manchen Paragraph, ber 
hier beſprochen zu werben verbient, aber ih muß mich beſcheiden umb glaube, bie 
Gründe, die ich anzuführen die Ehre hatte, find triftig genug, um die eingangs 
geſtellte Frage zu beantworten. * 
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Ss erlaube ih mir denn die feinerzeit von mir in einer Wiener allgemeinen 
Lehrerverfammlung geftellte und nahezu einfiimmig angenommene Rejolution Ihnen 
ebenfalls zur Aunahme zu empfehlen. Ste lautet mit der entfprechenden Anberung: 

„Der heute am 4. Auguft 1882 in Neichenberg abgehaltene achte allgemeine 
öfterreichifche Lehrertag fühlt fih vor allem verpflichtet, allen jenen zahlreiden Ge⸗ 
meinden und Korporationen, die fich gegen die Schulgefeg-Novelle und für bie un- 

eihmälerte Beibehaltung des Reichs⸗Vollsſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 ausge 
prochen, den Dank auszudrüden, indem dieſe Lehrerverfammlung in ber fletigen 
Durchführung des Reichs⸗Volksſchulgeſetzes eine ber wertvollſten Grumblagen zur 
Berberung einer allgemeinen Vollsbildung und mit biefer zur Wohlfahrt des Staates 
erblidt. 

Da aber dur bie Volksſchulgeſetz⸗Novelle die fortfchreitenbe Enntwidelung bes 
Volksſchulweſens gehemmt, die Grundprinzipien des Reichs⸗Volksſchulgeſetzes befeitigt, 
ber Lehrftoff in unbegründeter Weife gemindert, die achtjährige —4 icht zur Aus⸗ 
nahme, bie ſechsjährige zur Regel gemacht und bie ſtreng konfeſfionelle Schule an- 
gebahnt werben möchte: ſieht ſich der achte allgemeine Lehrertag ſowohl aus päda⸗ 
idattuhen, wie aus patriotiſchen Gründen gedrängt, dem lebhaften Wunſche 

usdruck zu verleihen: 

Das hohe Bervenhaus möge auch über dieſe gganze Schufgejeg-Novelle zur 
Tagesorbnung übergehen, wie es zu wieberholten Dialen bie Aufhebung ber adt- 
jährigen Schulpflicht zu feinem Huhme und des Baterlanbes Ehre abgelebut hat.“ 


Die von Herrn Holczabek beantragte Refolution, betreffend die Schufgefeß-Ro- 
velle, fand die Zuflimmung der Verſammlung. Darnach war denn nun 
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zu betrachten. Der Referent, Herr Wichtrei aus Wien, legte bie Gründe bar, 
weldhe eine Behandlung des genannten Themas empföhlen. Er betonte u. a., daß 
die Schule ganz weientlih das Emporblüben ber Gewerbe bebinge leichwohl fei in 
dem vorliegenden Gefeßentwurfe auf die Schule viel zu wenig —28— ‚genommen. 
Aber ber Schöpfer des Entwurfs fei der Herilale Graf Belcrebi und diefer Mann 
babe für die Schule wenig Sinn. Es fei notwendig, daß bie im Reihsnolleigul- 
gelede herejpenben Prinzipien auch in den Paragraphen des Gewerbegefetges zum 
usdrude fommen. So wäre auszufprechen, daß jene Beftimmungen der alten Ge⸗ 
werbeorbnung vom Jahre 1859, welche die Kinderarbeit betreffen, nicht mehr in 
Kraft beftehen. Nah jenen Beftimmungen dürfen Kinder von 10—12 Jahren mit 
einem Erlaubnisihein bes Gemeindevorſtandes, Kinder von 12—14 Jahren auf 
ohne einen foldhen Schein ber gewerblichen Arbeit nachgehen. Der vorliegende Gelch- 
entwurf befeitige dieſe Schuglofigkeit der Jugend nicht. Eigentlich fei jede Kinder: 
arbeit verwerflich, ein Verbot berfelben müſſe auch immer ale das anzuftrebenbe Ziel 
feftgehalten werben. Man ſchütze bie Tiere, bilde zu dieſem Zwecke Bereine; baneben 
et die Ausnütung ber Jugend für gewerbliche Zwede ein Hohn auf alle Humanität. 
ber mit den Berbältniffen müſſe gleichwohl gerechnet werben, und darum fei, ta 
die Kinderarbeit fih nun einmal nicht ganz befeitigen laſſe, wenigftens eine Ein- 
[oränfung berfelben auf das geringfte Maß zu fordern. — Hierauf begründet der 
eferent bie von ihm aufgeftellten Thejen und drückt fchließlih ben Gebanten 
aus, daß durch Annahme der von ihm erhobenen Forderungen bie Lehrerſchaft 
ihrem Streben Ausdruck gebe, dem Handwerk wieder feinen goldenen Boden zu ver- 
ihaffen. — Herr 
Binstorfer-Wien greift mehrere Thefen des Referenten an. Er ift für Wah⸗ 
rung bes unverfürzten Schulunterrichtes und für gänzliche Berwerfung ber Kinder⸗ 
arbeit. Nach Binstorfer ſprach 
Seffen-Wien. Er fagte nad dem Stenogramme: Die beiden Herren Bin 
torfer und Wichtrei gehen in ihren Anſchauungen auseinander; was fte gefagt haben, 
ift aber bei beiben eingegeben von warmem Suiereile fir bie Jugend. Es bantelt 
fih hier alfo nur um eine Meinungsbifferenz. Herr Wichtrei erflärt, daß bie z 
arbeit nicht unbedingt zu werwerfen fei. Herr Binstorfer aber fagt, die Kinbereit 
ift abfolut, gänzlich, unter allen Umftänden zu verwerfen. er Stanbpunft , eu 
Herr Binstorfer einnimmt, iſt ein idealer Standpunkt. Er firebt ein Idea; 
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biefes Ideal, bie Befeitigung ber Kinderarbeit, Tiegt, wenn e8 überhaupt erreichbar 
ift, in weiter, unabfehbarer (gerne. Nun fagt er folgendermaßen: Da wir unfer 
Ideal nicht erreichen können, fo wollen wir gar nichts, und wir verichließen uns 
auch dem Gewichte ber von Herm Wichtrei erhobenen Forderungen. Ich muß fagen, 
bag meine Anfiht mid bier auf die Seite bes Herrn Wichtrei führt; denn, meine 
Herren, wenn wir ein Ideal nicht erreichen können, müflen wir bann aud die Stufen, 
welche dieſem Ideale entgegenführen, vermeiden? Wenn wir bie Kinderarbeit nicht 
befeitigen Tönnen, müfjen wir dann auch davon abfehen, bie Kinder wenigſtens teil- 
weije zu_entlaften? bie Kinderarbeit einzubämmen auf ein erträgliches Maß? Nach 
meiner Überzeugung nicht. Und eben deshalb ſielle ich mich in biefer Hinficht auf 
die Seite des Herrn Wichtrei. 


Es iſt behauptet worden, daß wir die Kinderarbeit unter allen Umftänden ver- 
bammen müflen, aus päbagogifgen Gründen. Der Anlaß zur Befpredhung der 
Kinderarbeit ift aber gegeben durch die Schaffung einer Gewerbegefegnovelle. Es 
liegt bier alfo etwas Gegebenes, etwas Reales vor, und ich bente, baß wir mit 
demfelben ganz mohl rechnen können. Können wir das Ideal nicht erreichen, nun 
mwohlan, jo halten wir uns an das Wirflihe und fuchen wenigftens das zu erreichen, 
was zu erreichen im Bereiche der Möglichkeit Tiegt. Ich muß aber auch beftreiten, 
daß im Hinblide auf bie gegebenen Berbältniffe die Aufgabe, welche wir als Er- 
zieher zu löſen haben, geſchädigt werde durch eine maßvolle Seranziehung der Jugend 
zur Arbeit. Ich beftreite das, meine Herren. Die Tage ber Arbeiter in Fabriken 
ift im großen und ganzen eine fo überaus traurige, baß, wenn fie ſich nit bafür 
entjcheiden, die Kinder auch teilnehmen zu laſſen an der Arbeit und an bem Er- 
werben, baß ihnen ba nichts anderes übrigbleibt, als mitfamt Ihrer ganzen Familie 
in Not und Elend unterzugeben. Diefe Alternative bat der Yabrilsarbeiter im ſehr 
vielen Fällen vor fid. | 


Aber jetzt nehmen wir einmal an, baß bie Kinder von jeber Arbeit ausgefchloffen 
würden burch ein Geſetz. Iſt denn damit für das Wohl ber Kinder genügend geforgt? 
Iſt damit das päbagogifche Intereffe, welches wir im Hinblid auf die Kinder zu ver- 
treten haben, auch wirklich gewahrt? Nein. Ich glaube, das pädagogiſche Interefſe 
wirb dadurch fogar Na gefnäbigt werden. Denken Sie ſich doch einmal in die be» 
fiebenden Berbältniffe hinein. Es gebt der arme Arbeiter, der Gatte mit feiner 

rau in die Fabrik, die Kinder dürfen zur Arbeit nicht herangezogen werben, fie 

leiben alfo daheim. Nun, was kann denn ba nicht alles vorfallen, wenn fie auf. 
fichtslos allein bleiben, wenn die Eltern von ihnen entfernt find! Welchen Gefahren 
find ba bie Kinder ausgefeßt! Ich glaube, daß durchaus feine Bürgichaft gegeben 
ift für einen guten und eriprießlihen Gang der Erziehung, wenn man die Kinder 
grundfägli und abfolut von jeder Beteiligung an ber Arbeit ausfchließt. Ia, wenn 
es dem Arbeiter nicht geftattet ift, pas Kind am Erwerbe gr beteifigen zu lafien, 
fo wird er, wenn er dennoch bem Untergange vorbeugen will, das Kind in anderer 
Weile verwenden. Wirb es nicht vielleicht dahin kommen, daß er es über Land 
jhidt, damit es den Bettel dort betreibe? Meine Herren, Not bat kein Gebot. 
Entweder die Arbeit oder das Herumgeben unb bie Inanſpruchnahme der Mildthä⸗ 
tigleit anderer Menſchen. Oder glauben Sie wirklich, daß tn einem ſolchen Falle, 
wenn nämlich das Kind Über Land flreicht, daß es da befler aufgehoben und bewahrt 
jet, als wenn es in der Fabrik mit der Arbeit ſich befaßt? kann mich diejer 
Überzeugung nicht bingeben. 


Ich vertenne keineswegs, daß bie Heranziehung ber Kinder zur Arbeit, nament- 
ih in Fabrifen, mit großen und fehr bebenflihen Gefahren verbunden if. Ganz 
gewiß, allein es ift, wie ich gefehen habe, auch in ben Theſen des Herrn Wichtrei 
darauf Rüdfiht genommen worden, daß das Kind in der Kabrif nicht ganz ver- 
lafſen fet. Es muß Vorforge dafür getroffen werben, baß bie Kinder in ben Fabriken 
feinen phyſtſchen Schaben erleiven. Es fol die Lolalität derart eingerichtet fein, 
daß nicht ſchon durch das bloße Verweilen in ihr bie Kinder leibli u Grunde 
gehen. Es iſt von Herrn Wichtrei hingewieſen auf Inſpektoren, welche ihren Blick 
geitweifig in die Fabriken Hineinzumerfen und welche darüber zu wachen haben, daß 

ort die Jugend pᷣhyfiſch feinen Schaden nehme. Alfo, meine Herren, es tft ja bei 
Annahme ber Theſen des Herrn Referenten durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß auch) 
die pädagogifchen Imterefien bis zu einer gewiflen Grenze wahrgenommen werben. 
50* 
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Es if ferner gefagt worden, das Arbeiten der Kinder in dem Fabriken gefährbe 
auch ſchon deswegen bie geiftige Entwidelung berfelben, weil fie dadurch iu Kreile 
fommen, die auf fie in übler Weiſe einwirken. Nun, es mag ſchon fein; die Rot 
ift nicht Immer die Mutter der Tugend. Im Gegenteil, wo die Not herrſcht, if in 
der Regel das Lafter nicht fern. Es mag baber wohl fein, daß die Kinder in 
Sabrifen unter erwacfenen Arbeitern unb Arbeiterinnen mandes bören, bem ihr 

br verichloffen bleiben follte. Aber dieſe Befahr, von der Umgebung in ım- 
ünftiger Weife beeinflußt zu werben, können wir vom Kinde nun unb ninmer ke 
eitigen. Es ift ſchon vorhin darauf hingewiefen worden, daß das Kinb, wenn es 
ohne Auffiht allein bleibt, ja auch nur zu Teicht hinkommt, wohin es nicht kommen 
fol. Wie Lönnen wir die Kinder Überhaupt von ber Lebensgemeinfchaft mit an- 
beren Menſchen abfchließen ? Das tft ein Ding der Unmöglichkeit und ich glaube, fie 
find in den Kabrilen Teinen größern Gefahren angelett ,‚ als wenn fie babeim fid 
ſelbſt überlaffen bleiben, fh ihre Beichäftigung felbft ausfuchen, die gewiß im fehr 
vielen Fällen uicht die befte if. 

Darum, meine Herren, glaube ich, Tönnen wir ums nicht grunbfäglich ge 
bie Zulafjung ber Kinder zur Arbeit in den Fabriken ausiprehen. Was wir em 
können, ift, daß wir barauf beftehen, daß bie Arbeit die Kräfte bes Kindes nicht 
überfleige, und daß fie feine foldhe Ausdehnung gewinne, burch welche deſſen geiftige 
Entwidelung beeinträchtigt werde; aber Daran fh auch vom Herrn Referenten Rüd- 
fit genommen worben, indem er für dieſe Kinder unter allen Umflänben einem 
Schulunterricht will, und indem er für alle Hält feftftellt, daß die Arbeitszeit eine 
Dauer von 6 Stunden nicht Überfchreiten fol. Unb wenn wir in biefer Art vor- 
geben, jo erfüllen wir ba nur eine Pflicht. Es läßt fih Über das Maß ber Arkeit 
allerdings ftreiten, und ob bier nicht noch zu viel geftattet worden ift, das Lännte 
erörtert werben. — _ 

Ich babe nur auf diefe Punkte bingewiefen, weil nach meiner fubjeltiven Über⸗ 
jengung der Standpunkt des Herrn Wichtrei in ber vorliegenden Sache ein richtigerer 
ft als der des Herrn Binstorfer. 

Kilher-Maffersborf wünſcht, daß beim Schulunterrichte die Interefſen der 
gewerbetreibenben Benölferung nicht mehr beridfichtigt werben, als die Smterefien 
anderer Benöllerungstreife. 

Hierauf erfolgt bie Abflimmung und es finden die durch Binstorfer im "einigen 
Punkten geänderten Theſen des Referenten Annahme. Dieje angenommenen Theſen 
auten: 

1. Schule und Gewerbe flehen in mannigfadher Wechielbeziehung; folgerichti 
müſſen auch die gefetlichen Grundlagen, auf denen Schule ſowohl * Gewerbe Fr: 
aufbauen, im Zufammenbange ſtehen, — fich gegenfeitig bebingen und ergänzen. 

2. Die gewerbliche Frage kann nicht allein auf bem Wege fozialer Organifation 
ihrer Zöfung zugeführt werben; fie ift in erfter Linie eine Bilbungsfrage. 

3. Bolls- und Bürgerfchulen haben, foweit damit nicht bie allgemeine Aufgabe 
der Volksſchule tangiert wird, in allen Unterrichtsbisziplinen bie gewerblichen In⸗ 
tereffen zu) berüdfichtigen. Cine zielbewußte Berallgemeinerung der ——— 
Schulanſtalten (gewerbliche Fortbildungsſchulen, —325 — re.) im Auſchluffe an 
bie Volksſchule iſt eine Forderung ber Zeit. 

4. Das — Schulweſen ordnet ein Reihe ewerbeichulgejeß. 

5, Die tung von Sllbungshurfen an ben ehepenben Staatsgewerbeichnlen 
für Lehrer gewerblicher Schulanftalten ift eine wefentliche Borbebingung bes Gr- 
deihens des gewerblichen Schulweſens. 

‚6. Den Zeugniſſen der gewerblichen Schulanſtalten muß eine erhöhte Bedeutung 
eingeräumt werben. Die Arbeitsbücher haben eine Auskunft Über bie Schulverhätt- 
nifje des Hilfsarbeiters zu enthalten. Die Freiſprechung eines Lehrlinge darf nice 
erfolgen, wenn berfelbe Überhaupt, auf kelnem Zeugniffe, Über ben Beſuch einır 
gewerblichen Lehranftalt fih ausweiten kann — infoferne bies möglih war — aber 
wenn in dem Zengniſſe fein fittliches Betragen als Gewerbeichliler mit „wicht ent- 
ſprechend Par ho be d blichen Genoffenf iſt die 

. Eine Hauptaufgabe der gewerblichen Genoflenfchaften d e ⸗ 
derung und Gründun gewerblicher Schulanftalten. — ige, d* 

8. Die Kinderarbeit in den Fabrilen und gererbligen Unternehmungen wmef 
auf das notwenbigfie Maß befchränkt werben, Kinder vor vollendetem vierzehnten 


ind 
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Sebendjahre bürfen zu regelmäßigen gewerblichen Beſchüftigungen nicht herangezogen 
werben. 

„9. Jeder Lehrling hat fi bei feiner Aufnahme in die Lehre mit einem Zeug» 
uiffe auszumeifen, aus bem erfichtlich ift, Daß er der Schulpflicht Genüge geleiftet hat; 
dem Lehrherrn ift es nicht geftattet, einen Lehrling ohne Beibringung eines ſolchen 
aufzunehmen. 

10. Kinder, welche zum Befuche der Schule erpffichtet find, dürfen in Fabriken 
nur denn befchäftigt werden, wenn fte in der Bollsichule oder in einer von ber 
Schulauffihtsbehörbe genehmigten Schule und nad einem von biefer genehmigten 
Lehrplane einen regelmäßigen Unterrigt von minbeftens brei Stunden täglich ge- 
nießen. Die Arbeitszeit barf ſechs Stunden pro Tag nicht Überfleigen. 

11. Für Errichtung von Fabrikſchulen muß in ausgiebigerer Weiſe als bisher 
vorgeforgt werben. Auf dem Berorbnungswege find umtaffende Beftimmungen über 
—— Unterrichtszeit, Unterrichtsdauer, Lehrziel, Lehrplan, Schuldisziplin ꝛc. 
zu erlaffen. 

12. Den Gewerbe- und Fabrilinfpeftoren werde auf das Nachdrücklichſte zur 
Pflicht gemacht, ihre Aufmerkfamleit dem phyſiſchen und geiftigen Wohle der Kinder 
der Arbeiter und der arbeitenden Kinder zuzumenben und forglichft die bie Schule 
betreffenden Beflimmungen der Gewerbeordnung zu Überwachen. 

13. Das Haufleren und eilbieten von Waren durch ſchulpflichtige Kinder ift 
unterfagt. (Saufterpatent.) 


Bürgerjhullehrer Bape-Wien ftellt nun den Antrag, es folle wegen 
vorgeſchrittener Zeit dad Thema: „Die Gründung eines allgemeinen 
öfterreichijchen Lehrerbundes” in erjter Reihe in Behandlung gezogen 
werden. Nachdem die Berfammlung ihre Zuftimmung gegeben, betritt 
Direltor Kopetzky-Wien die Rednerbühne. 

Er jegte: Schon zwei Mal wurden bie Statuten zur Genehmigung eingereicht, 
allein beide Male wurde die Gründung bes „Allgemeinen öfterreichifchen Lehrerbundes” 
ſowohl nah Inhalt der Überreihten Statuten als nah feinem Zwecke und nad 
feiner Einrichtung geſetzwidrig befunden und deshalb unterfagt. Der abweisliche 
Beſcheid widerfirebt vor allem dem Artilel 12 der Staatsgrundgefete, wonach jeber 
öfterreichifehe Staatsbürger das Recht hat, Bereine zu gründen; offenbar erfcheint 
durch die Abweiſung das den Staatsbürgern gewährleiftete, ſomit geſetzmäßige Recht 
beeinträchtigt. Die vorgelegten Statuten des allgemeinen öerreichifihen Lehrerbundes 
enthalten alle im Vereinsgeſetze vom 15. November 1867 in den 88 4 bis 10 ge- 
forderten Bedingungen, weshalb auch aus biefem Grunde bie Gründung dieſes 
Vereins keinesfalls für gefegmwibrig befunden werden kann. Der angezogene Befcheib 
giebt als Motiv der Abweiſung die Kollifion an, in welde bie T age des an» 
geftrebten Lehrerbundes mit ben burch die Sculgelehe normierten Einrichtungen ber 
Bezirks» und Landes» Lebrerlonferenzen gerate. Nun ftebt 'weber im Reichs⸗Volks⸗ 
fhulgefege, noch in irgend einem Lanbesgefeße eine Beftimmung, welche, wie ber 
angeftrebte allgemeine öfterreichifche Lehrerbund, die gegenfeitige Anregung, das ein» 
beitliche Zufammenwirken zur geiftigen Fortbildung und Wahrung der Standesinter- 
effen der gelamten öfterreihifchen Nehrerichaft, fowie bie Förderung des Schulweſens 
durch die Lehrerſchaft der öfterreichifchen Kronländer zu Aufgabe hätte. Den Ideen⸗ 
austaufh, den Tollegialen Verkehr der Lehrer und bie Diskuffion ber päbagogifchen 
Zatage bat die Regierung ſelbſt mit der Inſtallierung der Bezirks⸗ und Landes⸗ 

ebrerlonferenzen inauguriert. Doch ift dieſelbe Regierung auf halbem Wege flehen 
geblieben. Der Umftand, daß es ein Reichs⸗Vollsſchulgeſetz giebt, weift uns auf 
Die freie, von feiner Strömung beeinflußte Beſprechung der Schulfragen durch Schul- 
männer aus ganz Ofterreih. Es kann alfo auch darum der angeftrebte Verein mit 
den beftebenden Geſetzen unmöglich in Wiberfprud geraten. Haben doch die Lehrer 
in derfelben Berfammlung, in welcher die Grünbung biefes Bundes von 1500 Ge- 
noffen einftimmig beſchlofſen wurbe, bie Aufrechthaltung der Schulgefege zu allererft 
betont. Es Tann alfo von einem Widerfpruche zwiſchen Schulgejet und Lehrer nicht 
die Rede fein. Im Gegenteil, bie allfeitige Duchiührung des Schulgejees und 
die allmähliche Gewinnung ber Gefamtbevölferung Ofterreichs für die Schülgeſetze, 
das firebt die Lehrerſchaft von heute an. (Beifall.) 
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Der angezogene Delgeib findet ferner in dem Zwecke bes Lehrerbundes und in 
der gejetslich geregelten Mitwirkung der Lehrer in den Bezirks⸗ und Landes» Zehrer- 
Tonferenzen eine Kollifion. Wie unrichtig diefer Hinweis ift, ergiebt fi aus dem 
Umftande, daß die Bezirks⸗ und Landes-Lehrerkonferenzen nicht auf Grund eines 
Seiehe®, fondern nur auf Grund einer Minifterial- Berorbnung einberufen werben. 
Wohl giebt es Bezirks⸗ und Lanbes-Lebhrervereine, die neben ben Bezirle- und 
Landes-Lehrerfonferenzen befteben, allein noch nirgends hat mau von einer Kollifien 
berfelben gehört. Mit dem Jentral-Lehrervereine, der fi über ganz Weſt⸗Oſterreich 
erftreden —* laͤuft gar keine behördliche Einrichtung parallel, weshalb auch von 
einer Kolliſton der Kompetenzen nie und nimmer die Rede ſein kann. Die bisherigen 
amtlichen Bezirks⸗ und Landes⸗Lehrerkonferenzen haben fich ohnehin nur ale ein 
mäßiger Zeitvertreib erwieſen, da bie Lehrer in denſelben fur Das beraten umd 
beichließen dürfen, was ihnen offiziell vorgelegt und erlaubt wird. Was bem Bar: 
fitenden nicht genehm ift, wird, wenn e8 auch von den Lehrern verl würde, 
von ber Beratung ausgeſchloſſen. Auch find bisher noch in gar einem Sronlande 
die Beſchlüſſe der Landes⸗Lehrerkonferenz berüdfichtigt worben. In Böhmen wirt 
gerabe deshalb, weil bie Bejchläffe der erften Landes -Lehrerkonferenz noch nicht durch⸗ 
gefüßrt find, eine weitere Tandes-Lehrerfonferenz abgehalten. In Mähren erllärte 
er Borfigende der Landes-Lehrerlonferenz: die Durchführung der Beſchlüfſe Bleik: 
einem fpäteren Zeitraum vorbehalten. In Nieder-Ofterreich find bisher drei Landes 
Lebrerfonferenzen abgehalten worden, aber noch leiner von ben vielen dort gefaßten 
Beichläffen ift bisher durchgeführt worben. Und die Bezirkefchulräte beicfießen ſehr 
häufig das Gegenteil von dem, was die Bezirks⸗VLehrerkonferenzen beichloffen. (Beifall.) 
ar feine Berorbnun oder geiles liche Beſtimmung ermöglicht ben Lehrern vor 
ganz Öfterreih eine Berftändigung Über bie inneren Schulfragen, ein einheitliches 
orgeben und gleihmäßiges Zuſammenwirken. Sole Ziele firebt nun der „allge 
meine öferreicht! e Lehrerbund” an, feine Gründung entipringt bem Drange, zum 
Wohle der Schule, zum Nuten der Jugend und zum Segen des Baterlandes eine 
größere Thätigfeit zu entfalten. Es muß aljo die Gründung bes „allgemeinen öfter: 
reichiſchen Lehrerbundes” als ein Unternehmen bezeichnet werben, w den Schul: 
männern ein Bedürfnis if; dieſes Bedürfnis hat die Lehrerſchaft bereits auf zwei 
öfterreichifchen Lebrertagen ausgeſprochen. Die bisherigen Lebrertage find mehr ater 
weniger Zufälligleiten ausgefet gewefen in Bezug auf Ort und Zeit der Berhand⸗ 
lungen und in Rüdfiht auf die Wahl der Themen. Die vorgelegten Statuten, 
welche in der heutigen Nummer ber „Mitteilungen“ abgebrudt erfcheinen, wurde 
von einer Delegierten» Berfammlung aus fämtlichen öſterreichiſchen Lanbes - Lehrır- 
vereinen vorberaten. Die ſaͤmtlichen Landes⸗ und Bezirks, Lchrervereine finb berufen, 
dem Lehrerbunde beizutreten. Die Generalverfammlung aller Mitglieder ift in Zu- 
Zunft der Lehrertag. Demfelben ift ber Charakter der Wanberverjammlung gewatr. 
Die Organe berfelben find von der Delegierten- Berfammlıng aus den einzeln 
Bereinen nad dem Berbältnifie der Zahl der Mitglieder gewählt, und biefe Dele: 
gierten. Beriummlung wählt den Bundes⸗Ausſchuß, der jeinen Sitz in Wien hat 
eferent empfiehlt die Statuten zur en bloc- Annahme. (Lebhafter Beifall.) 

An ber Debatte beteiligte fi zunächft Lehrer Planer-Wien, um über bas ven 
ihm eingefendete Thema: „Die Zulunft ber Lehrertage” zu fprechen und er brinzt 
basfelbe in Berbindung mit ber beantragten Gründung eines Lehrerbunbes. Cr 
empfiehlt die von ihm aufgeftellten Thefen zur Annahme und ftellt den Antrag: „Die 
Berfammlung wolle das Wiener Zentral-Komitee mit ber Aufgabe betrauen, wmtit 
Anwendung aller geſetzlich zuläffigen Mittel die bebörbliche Genehmigung der Sw- 
tuten Muteben, ſowie dasſelbe Komitee beauftragen, in Zukunft die Lehrertage 
einzuberufen.“ 

Bürgerſchullehrer Krautmann-Wien betritt bie Rednerbühne und weiſt barar 
bin, daß die äußerſte Notwendigkeit ihn zwinge, eine ſehr ernſte Sache in dieſer 
Berfammlung zu berühren. Es war ein allgemeiner öſterreichiſcher Lehrertag ein⸗ 
berufen, zu beraten das Wohl und Wehe der Schule, wer aber bat biefem Rute 
Folge geleiftet? Lediglich die Lehrer deutfcher Zunge. Dies ginge uns bie Übe- 
zeugung auf, daß man mit uns feine Gemeinichaft haben will. Nicht wir habe 
uns abgefondert, fondern man hat fih von uns abgefondert. Wir meinten, ax 
dem Boden der Schule fei ein gemeinfames Gebiet echter, wahrer Berföhnung ;e 
geben, welche wir anftrebten und jederzeit zu verwirffichen für unfere heilige Aula 
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erachten. Heute aber wäre Schweigen ein Zeichen von Feigheit; es ift von gegne- 
riſcher Seite bewiefen worden, daß die veutfchen Lehrer Oſterreichs e8 find, bie mit 
der Neuſchule rechnen, fie zum Wohle des Bolles, zum Segen des Baterlandes 
ſchirmen wollen. Darum fei auch ber rechte Name gegeben! Redner ftellt perngeruäß 
den Antrag, es fei fünftighin der Name zu geben: „Lebrertag ber deutſchen Lehrer 
Oſterreichs“, damit man nicht einmal den Sebrern den Borwurf machen könne, fie 
hätten aus Feigheit und Mutlofigkeit fich geigent, in ernfter Zeit auch mannhaft 
mit dem Worte der Wahrheit für eine heilige Sache einzutreten. (Stürmifcher Beifall.) 

Da bereitd Schluß der Debatte angenommen war, Tonnten nur noch der An- 
tragfteller Planer und der Referent das Wort nehmen. Lebterer hält die Thefen 
des Herrn Planer für überflüffig, da ja ein Lehrerbund gejchaffen wird, befien 
Berfammlungen an die Stelle ver Lehrertage treten follten. Herr Blaner hält 
feinen Antrag aufrecht. 

Bei der Abftimmung wird faft einftimmig der Antrag angenommen, es folle 
in Zukunft die Bezeichnung plaßgreifen: „Deutich-üfterreihiicher Lehrertag“ ſowie 
„Deutſch⸗ öſterreichiſcher Lebrerbund“. erner wurde durch Beſchluß dem Wiener 
Komitee das Mandat übertragen, die behördliche Genehmigung des Statuten⸗Ent⸗ 
wurfes zu erwirken, ſowie den tänftigen Lehrertag einzuberufen. 


Obwohl die Zeit fchon weit vorgerüdt war, fo entſchied fich die 
Berfammlung doch, das Referat des Herrn Frifch- Klagenfurt über das 


Thema: 
Die Bezirtsfhulauffiht (ſ. o. Nr. 20) 
entgegenzunehmen. Der Referent entwidelte hierauf folgende Gedanken: 


In Ofterreich find lediglih die Anfänge einer vernäinftigen Bezirksſchulaufficht 
vorhanden. Wir ſehen zwar, daß die größte Zahl der Bezirksſchulinſpektorate an 
Schulmänner sergeden find, aber weil man bei der Wahl der PBerfonen nicht immer 
mit der nötigen Tlugen Borfiht zu Werle gegangen ift, und die Wirkſamkeit dieſer 
Männer zum großen Teil aus Erſparungsgründen erjchwerte, fo läßt die fachliche 
Bezirksſchulaufficht noch vieles zu wilnfeen übrig. Ein Inſpektor darf bezüglich 
feiner allgemeinen Bildung hinter ben ihm unterfiebenben Lehrern nicht zurldbleiben, 
er muß biefelben vielmehr womBdglich überragen; er muß die Fähigkeit befiten, bei 
Revifionen die Vorzüge und Mängel ber norliegenden Schularbeit Har zu erfennen, 
und in ber Lage fein zu eisen, wie e8 richtig wäre; auch foll er nicht jede Lehrer⸗ 
Individnalität mit derfelden Schere behandeln; ferner muß er eine reiche Liebe zu 
feinem Berufe befigen, eine Liebe, welche Anregung in die Herzen und Geifter ber 
Lehrer gießt und auch ben Trägen ergreift. Ein weiteres, aber nicht das letzte 
Attribut bes rechten Schulinfpeftors ift das, daß er ein Dann von Charakter, Tein 
Silbenſtecher ift, welcher das Gute nur in ber Uniformierung erblidt, daß er viel- 
mehr dem Grundjage bulbigt: Nur im notwendigen Einheit, im zweifelhaften 
aber Freiheit. Hätten wir lauter Infpeltoren von einer folden Art, dann wären 
die Kortfchritte unferes Vollsſchulweſens größere und bie Erflarrung und der Wertel- 
tagsgeift in manden Lehrerkreifen nicht vorhanden, auch wäre dann bie Über 
fütterung mit Lehrfloffen, die Sünde des didaktiſchen Materialismus, nicht fo oft 
und —— begangen worden. Wohl weiß ich, daß nicht der Inſpektor die 
Schule macht, ſondern der Lehrer; doch wirken die Vorzüge und Schwächen des 
Syſtems ber Beauffichtigung, ſowie die Perſoönlichkeiten der Träger desſelben ſichtbar 
auf die Lehrer. Leider iſt die Regierung zu einer feſten, unerſchütterlichen Über⸗ 
zeugung von ber Notwendigkeit der pädagogiſchen Aufſicht noch nicht vorgedrungen. 
Was ſollen die Apotheker, die Privaten im Status der ſtaatlichen Inſpektoren7? 
Woher haben diefe Männer ihre päbagogifche Theorie? Woher haben fle ihre me- 
thodiſche Befähigung, die fih in ber geift- und gemütbildenden Behandlung bes 
Lehrmaterials zeigt? Diefe Befähigung kann ſich niemand durch eine bloße pla⸗ 
tonifhe Hinneigung, durch Bücherleſen und etwa durch een erwirtichaften ? 
Ein Geiftlicher Tann Überdies als Beamter des Staates auf einem Gebiete, das die 
Kirche noch immer als ihre Domäne reklamiert, mit feinem Gewiffen iu fchweren 
Kouflilt geraten. Die Profefioren der Mittelſchule — auch fie halte ih, mit wenig 
Ausnahmen, für unfähig zu einer ben Bedürfniſſen entſprechenden Bezirksſchulaufſicht, 
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obſchon diefe Männer bie Eine Bedingung einer tigen Allgemeinbilbung in ter 
Regel vollauf zu erfüllen vermögen. Es fällt nämlich die Volksſchularbeit mır in 
ganz feltenen Fällen in den Intereffentreis der Lehrer an Mittelfhulen Ein Pro⸗ 
feffor, der nicht aus eigener Erfahrung bie Volksſchularbeit Tennen gelermt bat, wird 
nur zu leicht geneigt fein, die Menge des präfenten Wifſens der Kinder zum Maß—⸗ 
ftab Feiner Beurteilung ber Treue eines Lehrers zu wählen. Damit aber wird bie 
Methode der „Wurfifiopferei”, wie ber befannte deutſche Schulmann Dörpfelb weniger 
poetiſch als bezeichnend fie nennt, Geſetz. Ich gebe bereitwillig zu, daB ein Hinein- 
leben in die Aufgabe möglich ift, aber ift e8 denn nicht bedenklich, daß an ber 
Volksſchule, bevor ihr ein leidlicher Förderer erwächſt, experimentiert werben muß? 
Bei Beginn der Schulreform war freilich die Regierung vielfach zu Ernenmumgen 
aus den eben erwähnten Kreifen genötigt, aber heute ih an geeigneten Kräften in 
den Reihen der Boltsichullehrerfchaft Tein Mangel mehr. Der Lebrerfiand ifl, wie 
wenig andere, arm am Karriere, fo daß es fürwahr kein daulenswertes Beginnen 
ift, wenn man auch den geringen Spielraum, ber ihm von rechtswegen gebäbrt, nur 
mit Einſchränkungen frei läßt. Das drückt, entmutigt den Lehrerſtand und hält 
feine lebendige Berufsliebe, feine freie, begeifterte Thätigleit nieder, woburd die 
Wirkung der beften Geſetze, der vorzäglichften Lehrmittel und der prächtigfien Schul⸗ 
kaſernen im Sande verläuft. 

Aber auch der ausgezeichnete Infpeltor farm mit gebundenen Händen feinen 
Dienft nur zum Teile verfeben. Dieſes Gebumbenfein befteht, es Liegt im dem 
gosifortum mit feinen verſchiedenen Abarten und Graben. In meinem SHeimatlante 

ärnten, in Krain, im Küftenland iſt das Bezirkefchulinfpeltorat ein proviforifdes 
Nebenamt, bas beißt: ein Lehrer ober ein Schulleiter bat, indem ihm feine Klaffe, 
beziehungsweiſe Schule zu verforgen obliegt, aud noch die Berpflichtung, die Schulen 
feines Bezirkes zu beauffichtigen, jebe derfelben minbeftene zwei Mal im Jahre zu 
befuchen, die mancherlei hieraus ſich ergebenben Berichte an die vorgefeßte Behörte 
zu erftatten, an ben monatlichen Bezirlefhulrats- Sigungen teilzunehmen, unb was 
ber zeit- und Traftraubenden Dinge mehr gb. Die fhlimmen Früchte diefer Halb⸗ 
heit Außern ſich natürlich nad beiden Richtungen: am ber Beauffichtigung ber 
Schulen, wie an der eigenen Schularbeit. Während der Mann unterwegs ifl, um 
fi) über den Stand der ihm zugewiejenen Schulen zu unterrichten, waltet ein Fremd⸗ 
ling in der eigenen Klaffe, der auch beim beften Willen es nicht jo machen wird wie 
er, ber Abwelenbe. Muß nun dem Manne, ber zur Untreue an feiner nädflie- 
genden Aufgabe verhalten ift, dieſe Untreue nicht ans Herz greifen, muß ihm nidt 
vor der Üblen Nachrede grauen, daß feine eigene Arbeit höheren Anforderungen nidt 
mehr entipriht? Es geſellt fih Hierzu noch ein zweites: bie Abfpannung als eine 
natürliche Folge der Doppelftellung, bie phyſiſche Unmöglichkeit, mit Nachbrud au 
der eigenen Kortbildung thätig zu fein. Schon um bas Übel in ber eigenen Schul⸗ 
Haffe nicht allzugroß anwachſen zu laſſen, wird ber Lehrer «Infpeltor die Beſuche ter 
ihm unterftellten Schulen mit möglichfter Veichleunigung betreiben. Er wird ;u 
diefer Eile aber auch veranlaßt dur die wirklich Färgliche Infpeftor » Remuneration 
Die Kürze der Sufpettion bringt es mit fih, baß ber Inſpektor vorzugsmweife, eit 
ausschließlich, fein Augenmert auf die Kenntniffe und Yertigleiten der Schüler, nicht 
aber auf die tieferliegenden en ber Lehrerwirkſamkeit verwenden Tann. Tiek 
erſchöpfende Eile läßt felbftverftändlich auch den fo notwendigen perſönlichen Berlehr 
bes Inſpektors mit ben Lehrern nicht auflommen. Zudem fehlen ihm zum Ausbau 
und zur Konjervierung bes allgemeinen und des Fachwiſſens Zeit und Geld. 

Sn Ober: und Nieberöfterreih, Böhmen, zum Teil auch in Steiermark u. ſ. m. 
fällt in ber Regel die hemmende Doppelftellung fort, indem ber mit ber Beirl«- 
hulauffigt betrante Schulmann feine ehrtnütigteit infolange einftellt, fo lange eben 
ein PBroviforium anhält. Aber die Zahl der Schulftellen, beziehungsweife der Um- 
fang ber Bezirke, die man dieſen fogenannten ftändigen Infpeltoren zugewiefen bat, 
it zu groß; zweitens nimmt auch die erbrüdende Fülle von Bureau» Arbeiten 
ihre Zeit und Kraft allzufehr in Anſpruch, und drittens if ihr Einkommen mid! 
durchaus auf einer befriedigenven, eine freiere Bewegung ermöglichenden Höhe. Das 
find äußere Hinderniffe; ein inneres Tiegt im Proviforium. Eine Ernennung auf 
Widerruf Hat immer ein Gefühl der Unftcherbeit im Gefolge, welches feinen feften 
Zritt geftattet, des Augenblides nicht froh werben läßt, ein Hineinleben in bem neuen 
Beruföfreis, weil er jaͤh burchichnitten werben kann, zu einem Wagnis ftempelt. Da 
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die Berufung zu einem Imfpeltorate thatſächlich eine Auszeichnung ift, fo ift eine 
MWiederbefeitigung von dem betreffenden Poften ein mißliches Ding. Denn babei 
denkt die Setelfdaft leiht an Abfegung, fo daß die Stellung bes Mannes, wenn 
er zum Lehramte zurüdtehrt, geichädigt wird. Um biefen Konfequenzen gu enigeben, 
wird ber „Proviforiſche“ nur gar zu leicht zu Konzeifionen gegenliber den Mächti⸗ 
geran eneigt fein, wodurch frembartige Gefihtspuntte bie pädagogiſchen verdrängen. 

iefe ebenflichkeiten würden meines Erachtens wefentlich rebuziert werben, wenn 
man wirklich ftändige, vefinitive Bezirfefcyulinfpektoren ernennen würde. Ich glaube, 
daß die Regierung einen Mann, welchen fie dauernd mit einem fo wichtigen Amte 
betraut, zuvor ungleich fchärfer ins Auge falfen wird, als wenn es ſich bloß um eine 
zeitweilige, durch einen Federſtrich wieder aufbebbare Beftellung handelt. Dabei 
könnte ja noch immer, um allen Bedenken zu entgehen, ber befinitiven Anftellung 
eine proviforifche Verwendung vorausgehen. Und dam: die ganze, volle Wieber- 
Erlangung der Schulauffiht ift das offen eingeftandene Strebeziel der Kirche; wer 
bürgt dafür, daß nicht eine Zeit fommt, ba das Übergewicht der klerikalen Partei 
bie Regierung zu einer umfaflenden Beſtellung geiftliher Schulauffichts - Organe 
zwingt? Seber neue Ablauf einer Funkltionsperiode ber proviforifchen Inſpektoren 
bedeutet in ſolchen Zeitläuften eine immenfe Gefahr, eine Beunrubigung der Lehrer- 
ſchaft. Ich möchte wünſchen, daß bie Partei des Kortichrittes fo raſch als möglich 
die Ständigmadhung der Bezirksſchulinſpeltoren ernſtlich urgiere, daß fie Sorge trage, 
damit diefen Männern nit zu große Gebiete zugewieſen werben, und eben des⸗ 
wegen bielte ich es für notwendig, bag man den Inſpektoren Hilfskräfte, Diurniften, 
oder wie man fie nermen will, zur Seite gebe. So lange man es aber für nötig 
findet, das Proviforium zu Tonfervieren, möge man werngene bie Funktionsdauer 
der Inſpektoren in allen Ländern gleich machen. In Kärnten werben bie provi« 
forifchen Bezirksſchulinſpektoren fogar in der Weife ernannt, daß ihre ———— 
unbeſtimmt gelaſſen wird. Es ift doch ber Fall nicht undenkbar, daß ein Inſpektor 
auf gute Art feines Inſpektorates Iedig werben möchte. Iſt die Funktionsperiode 
abgeftedt, jo iR die Möglichkeit viel eher vorhanden, daß, und zwar an ber Marke 
zwiſchen beiben Funktionsperioden, ohne viel Lärm die Wünfche bes betreffenden 
Marne „geltend gemacht werben können. (Anhaltenbes Bravorufen und Hände⸗ 

atſchen. 


Die folgenden Theſen des Referenten wurden hierauf angenommen: 


1. Die Bezirksſchulaufſicht kann ihrer Aufgabe nur dann im vollen Unifange 
gerecht werben, wenn die Träger berfelben mit einer tüchtigen allgemeinen Bildung 
eine vorzügliche praftifche und theoretifche Berufsbildung verbinden. 2. a) Unter 
Wahrung diefes Grundfates find die Bezirksſchulinſpektoren ausfchließlih dem Kreife 
ber Bollefchulen und Lebrerbildungsanftalten zu entnehmen. b) Das Bezirksſchul⸗ 
infpeftorat darf nicht als Nebenamt verfehen werden, es find vielmehr, gleichwie es 
in den Nachbarſtaaten mit Erfolg geſchehen ift, ändige Bezirksſchulinſpektoren ein- 
zufegen, und benfelben ſolche Bezüge anzumeifen, daß ſie ihrem wichtigen Berufe 
ganz anzugebören in der Lage find; zu letzterem Behufe find ihnen auch Hilfskräfte 
zuzumeifen, welche fie von den Schreibgeichäften nach Möglichkeit zu entlaften haben. 
3. So lange das gegenwärtige Proviforium beftebt, ift e8 notwendig, daß bei Er- 
nennung ber Bezirksſchulinſpektoren in allen Ländern beftimmte Zeiträume feſtgeſetzt 
und eingehalten werden. — 


Hiermit waren die Verhandlungen abgeichlofien. 


Der Präftdent, Direltor Bobies, betonte in feinen Schlußmworten, daß der 
foeben feinem Ende fi) zuneigende VII. allgemeine öfterreichifche Lehrertag in Rei⸗ 
chenberg fi würdig an bie früheren anreihe und im Kreife der Teilnehmer wie ber 

anzen ſtrebſamen Lehrerſchaft befruchtend wirken werde. Er ftattete bierauf im 
amen ber Berfammlung den Danf der Stadtgemeinde, dem Ortsausfhufle, den 
Dahn, dem Wiener Zentral» Komitee, Ba beffen Obmann, Herrn Kai⸗ 
inka, ab. Auch erwähnte er banlend der Preffe wie ber Behörden, gab der 
einung Ausbrud, daß durch Abhaltung des Lehrertages auch eine patrotifche That 
vollbracht worden fei, und fchloß mit einem dreifachen Hoch auf unferen erhabenen 
und geliebten Monarden! wie auf das gefamte Herrſcherhaus. Begeiſtert ſtimmte 
die VBerfammlung mit ein in biefen Auf. Hierauf erklärte er den VII. allge 
\ 
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meinen deutſchen Lehrertag für geichloffen. Nachdem Herr Katſchinka im Raum 
ber Lehrerfchaft dem Präfibenten warme Worte der Auerfennung uub bes Dantes 
gewibmet, ſprach Herr Bobies noch die Hoffnung auf freudiges Wieberfehen beim 
IX. Lehrertage aus, worauf die Berfammlung ſich aufföfte. 


Um die Berichterftattung über den Verlauf der Neichenberger Ber: 
jammlung zum Abichluffe zu bringen, geben wir nach den „Br. päb. BL“ 
eine furze Darftellung der dort gehaltenen Nebenverfammlungen. 

In der Sektion „Bürgerſchule“, deren Verhandlungen Direkor 
Franz Kopetzky aus Wien leitete, referierte Herr Rothaug über das 
Thema: „Entipricht die Bürgerfchule in ihrer gegenwärtigen Organifation 
den Anforderungen der Beit und den Bebürfniffen der Bevölkerung ?" — 
Nach einer jehr eingehenden Debatte, an welcher fich insbejondere die 
Herren Makowitzka, Pütter, Proſchwitzer, Heinrih, Schubert, Weſely, 
Sloning, Hauptvogel, Friſch, Weniſch, Scier u. |. w. beteiligten, wurden 
über Antrag des Referenten jene Thefen mit unwefentlichen Änderungen 
angenommen, die unjeren Leſern ſchon befannt find. 

Sn der Sektion für „Rindergärten“, der Herr Kugler⸗-Wien 
borjaß, beleuchtete Herr Brunner die hohen Ziele und Beitrebungen der 
Kindergärten; er fieht in der Vereinigung der Ideen Peſtalozzis und 
Fröbels die befte Löſung ihrer Aufgabe. Als wichtiges Mittel zur Hebung 
der Kindergärten betont derjelbe die materielle Unterftügung derjelben. 
In feinen weiteren Ausführungen fchlägt er die Gründung eines Unter: 
ftüßungsfonds vor, ferner die PVermittelung von Stellen für Kinder: 
gärtnerinnen und jchließlich die Ausarbeitung von Plänen für die Errid: 
tung don Bolkskindergärten im Sinne der fortichrittlihen PBädagogil — 
Herr Ambros aus Wr.-Neuftadt weift auf die Minifterialverordnung Hin, 
infolge deren die Lehrer der Clementarklaffen angehalten werden, ein 
Ihriftlicheg Urteil über jene Kinder abzugeben, die den Kindergarten 
bejucht haben. Da aber diefer Erlaß nicht überall die richtige Beachtung 
findet, fo ftellt Nebner Thefen auf, die der Sache zur Förderung dienen 
jollen. Diefe Thefen Tauten: „Es ift wünfchenswert, daß die Elementar: 
lehrer die aus dem Kindergarten oder der Bewahranftalt in die Bolls- 
ſchulen übertretenden Kinder genau und aufmerffam beobachten und über 
die Leiftungen derſelben ein fachgemäßes Urteil abgeben. — Die Beur: 
teilung der genannten Rinder erftrede fih vornehmlih auf das Auf: 
faffung3- und Sprachvermögen, das Gedächtnis und die körperliche Ent- 
widelung, insbefondere die manuelle Fertigkeit der Kinder, fowie auf die 
Einordnung derfelben in da3 Schulleben” Bei der Debatte über diefen 
Gegenjtand wies Dr. Pi! überzeugend nad, daß eine bejondere Beob- 
achtung der aus Kindergärten kommenden Elementarjchüler nicht gefordert 
werden dürfe; alle Kinder jeien gleich forgfältig zu beobachten, auch ge: 
winne man auf diefem Wege ja nur die Vorbedingung zum Vergleichen. — 
Ein Antrag auf Anftrebung von Schul⸗Vorbereitungsklaſſen, welche die 
Kinder de3 Kindergartens für das Schulleben vorzubereiten und zu di 

iplinieren hätten, wurde dem Ausfchuffe zugewieſen. Der Untrag ſtimmte 

Gebr Ihledt zu einem vorangegangenen Vortrage, in welden der ben 
Kindergärten gemachte Vorwurf, ala begründen fie’beim Kinde einwagpifle 
Spiel- und Tändelſucht, zurücdgewiejen worden war. 
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In der Nebenverfammlung, welche der Beſprechung der „Dienft: 
alterszulagen” gewidmet war, hatte Herr Planer aus Wien den Vorſitz. 
Löwit (Delegierter des Vereins „Dittes’ im Bezirke Sechshaus) verlas 
die Petition, welche diefer Verein an den niederöfterreihiichen Landtag 
in der gleichen Angelegenheit entwarf, begründete alle Punkte, Die gegen 
den betreffenden Minifterialerlaß geltend gemacht wurden und die aud 
im Motivenberichte des Abgeordneten Dr. Dienftl im niederöfterreichiichen 
Landtage zum Wusdrude kamen. Hierauf wurde die Nefolution: „Die 
Verſammlung fpricht die Erwartung aus, die Landtage der verfchiedenen 
Kronländer werden die gerechten Wünjche der Lehrerichaft bezüglich der 
Anrechenbarkeit der Dienftjiahre definitiv angeftellter Unterlehrer für die 
Dienftalterszulage einer günftigen Erledigung wie der nied.=öfterr. Landtag 
enigegenführen”, einftimmig angenommen. 

In einer anderen Nebenverſammlung ſprach Herr Profefior Wende 
aus Budweis über die „Herftellung phyſikaliſcher und chemiſcher 
Apparate”. Herr Wende Hatte zwei Kiſten mit etwa 80 Apparaten 
mitgebracht. Geradezu überrafchend war es für die Zuhörer, mit welchem 
geringfügigen Koftenaufmwande er es verfteht, Apparate aus allen Teilen 
der Phyſik darzuſtellen. Gegenjtände, die ſowohl unbeachtet al3 wertlos 
auf die Gafle geworfen werden, wie z. B. zeriprungene Zampenzylinder, 
Blechftüde, Bappendedelftüde u. ſ. w., verwendet derſelbe zur Herſtellung 
von Apparaten. Auf diefe Weife ftellt er um wenige Kreuzer phyſikaliſche 
Apparate ber, die font ihres hohen Koftenpunftes wegen nur wenige 
Schulen ſich beichaffen können. In vorzüglicher Weile aber werden in 
der Methode des Herrn Profeſſors die pädagogiſchen Grundſätze der An- 
ſchaulichkeit berückſichtigt. Der Lehrer Tann mit ſolchen Apparaten weit 
mehr erzielen, da er die jchwierigften Apparate vor den Augen der Schüler 
zerlegen und zuſammenſetzen Tann. 

Über „Selbfthilfe der Lehrer“ ſprach — vor einem Auditorium 
bon nur 14 Perſonen! — Herr Schuldirektor Kulticher- Karolinenthal. 
Er bezeichnete in feinem Referate Die Lebensverſicherung der Lehrer als 
den eriten und wichtigften Zeil der GSelbfthilfe und trat mit Wärme für 
diejelbe ein. Dem Grundfaße entiprechend: „Je größer die Afloziation, 
defto größer ift deren Macht”, empfiehlt der Verichterftatter dringend den 
allgemeinen Anſchluß an den „Erften Beamtenverein” in Wien. Alle Lehr: 
perfonen eine Rronlandes treten zufammen und bilden einen Vorfchuß: 
oder Unterftügungsverein (Peſtalozzi-⸗V.), der mit der Lebensverficherungs- 
Abteilung des Beamtenvereing dur) einen fürmlichen Vertrag, wie ihn 
bereit3 der deutſch⸗böhmiſche Landes⸗-Lehrerverein abgeſchloſſen hat, paftiert. 
Bürgerjchuldireftor und Verwaltungsrat des Beamtenvereind, Hr. Ropebky 
aus Wien, empfiehlt gleichfalls den Anſchluß an die Lebensverficherungs- 
Abteilung des Beamtenvereins in Wien und hebt die großen Garantien, 
die fie gewährt, das humane Vorgehen dieſer Gefellichaft hervor und 
ſucht dadurch die Einwendungen des Herrn Bürgerjchullehrerd Hauptvogel 
aus Prag zu widerlegen, der die Bedingungen der Stuttgarter Ber: 
ficherungsgefellfchaft günftiger findet und für die Verficherung bei Iebterer 
Genoſſenſchaft plaidiert. Schließlich) gelangen die Thejen des Referenten 
über Untrag des Herrn Mikuſch aus Wien zur En-bloc- Annahme. 








796 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Über die „Ronfeffionelle Privatvolksſchule“ ſprach in einer 
Berfammlung von etwa 20 Zeilnehmern Herr Springer aus Kralup. 
Der Referent zeigte in feinem Vortrage, daß uriprünglich alle Schulen 
fonfejfionell gewejen feien, daß aber der Tonfelfionelle Charakter derjelben 
dur das öfterreichiiche Volksſchulgeſetz vom Jahre 1869 aufgehoben 
worden fei. Er bezeichnete dies als eine Errungenfchaft, deren ſich z 8. 
Deutfchland nicht rühmen könne; bedauerte aber, daß die Ausführung 
diejes Geſetzes nicht den Unforderungen, welche man an dasſelbe ftellte, 
entſprach, ba die Schule Oſterreichs nicht eine Tonfeffionglofe wurde, ſondern 
in Wahrheit eine Tatholifche blieb, tie dies aus vielen Gebräuchen in 
berjelben zu erjehen fe. Daher haben fich Die anderen Konfeifionen ge 
nötigt gejehen, eigene Schulen zu gründen, Privatſchulen, von welden 
der Staat aber biöher wenig oder gar feine Notiz genommen Habe 
8 70 des genannten Volksſchulgeſetzes rvegele zwar die Pflichten der 
Lehrer an Privatichulen, nicht aber deren Rechte. Es dürfe in einen 
Bivilifationsftaate nicht vorfommen, daß ſolche Kontrafte eriftieren. Die 
Angehörigen der Gemeinden mit Privatichulen haben die Koften ihrer 
Schulen ganz allein zu tragen und haben dafür faum eine Subventim. 
Die Lehrer an Privatichulen find leider gar oft genötigt, balb wieder 
den Wanderftab zu ergreifen wegen zu geringer Bejoldung, oder wen: 
fie fi) die Ungnade ihrer Vorgeſetzten durch Geringfügigfeiten zugezogen 
haben. Bon den ißraelitiichen Lehrern feien Schritte zur Abſtellung dieier 
Ubelitände gethan worden, aber vergeblich. Beſonders müſſe aud die 
Penſionsfrage geregelt werden. Er empfahl folgende Refolution: „Tu 
bisher die konfeſſionellen Privatvolksſchulen und ihre Lehrkräfte von der 
Gejebgebung nicht berüdfichtigt wurden, fo daß fie einer jeden geſetzlichen 
Regelung entbehren, die Privatichule aber bedeutend im Staate vertreten 
iit, To Spricht der Lehrertag die Überzeugung aus, daß eine NRegelur; 
der Rechtsverhältniffe diefer Unftalten und der an denfelben wirkender 
Lehrer im Intereſſe der Schulbildung Liege, daher im geſetzlichen Wege 
vorgenommen werden möge“ Diele Rejolution wurde ohne Debatte ange- 
nommen. 

Die Lehrmittel-Ausftellung war fehr gut beididt. Sie br: 
auch recht gute Sachen. Das Befte in ihr waren aber doch die geflidter. 
Lappen und die geftopften Strümpfe, welde Fräulein Prokeſch aus Wir. 
eingejandt Hatte, fotwwie die von dem Lehrer Trupfa in Proßnitz gearbe: 
teten geographifchen Wandkarten für den erften heimatkundlichen Unterrich 
Alles andere war fo ziemlich fchon früher dageweſen oder doch von nit: 
beſonderem Werte für die Praxis. 


Haft gleichzeitig mit dem Lebrertage in Reichenberg war eine Ber: 
fammlung czechiſcher Schulmänner in Pilſen einberufen. Dort in Reicher: 
berg war ja das geiftige deutſche Heerlager Oſterreichs verjammelt, de 
von dem echten böhmiſchen Schulmeifter, der zuerft Slave, zum zweiter 
Czeche und erft in dritter Linie Lehrer ift, fchon jeit vielen Jahren ge 
mieden wird. Gleichwohl können die Liberalen Bädagogen Äſterreichs 
Befriedigung auf das Ergebnis der Verhandlungen des czechiſchen Lehre: 
tages bliden; denn auch in Pilſen ſprach fi der Schulmann gegen Li 
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bachers Novelle aus. Ein czechiſcher Schuldireftor namens Lepar aus Prag 
nahm zwar die Schulgejeh- Novelle und insbejondere auch den Abgeordn. 
Lienbacher in Schuß: es ſei nicht ftatthaft, die Urheber der Schul- Novelle 
als Feinde der Lehrer Hinzuftellen; er ſchätze diejenigen Deutſchen Hoch, 
welche ſeit langen Jahren Mut und Entjchloffenheit haben, die Rechte 
der nichtdeutichen Völker zu verteidigen. Zu diejen gehöre in erfter Reihe 
der mit Unrecht verfeßerte Lienbacher. Allein Lepar griff mit feiner Lob- 
rede auf die Klerikalen nicht durch, denn die Verſammlung trat nad) 
ftehendem NRefolutionsantrage des Lehrers Loſenky aus Pilfen bei: 

„Die Schulen, zu deren Erhaltung irgend ein öffentlicher Fonds 
einen Beitrag leiftet oder geleiftet hat, find öffentlihe Schulen und dürfen 
weder nad außen noch nad innen einen fonfeflionellen Cha— 
rakter haben. Religiöſe Genoffenfchaften Haben das gleihe Net, an 
Öffentlichen Schulen für den religiöfen Unterricht zu forgen.” 


II. Deutſcher und czechiſcher Schulverein, 


A. Deutſcher Schulverein. 


Am 18. Mai 1882 wurde auf der Jahresverſammlung zu Wien der 
Bericht für 1881 erſtattet. Mehr als 700 Vertreter aller Ortsgruppen 
des Reiches Hatten fich dazu eingefunden. Der Obmann, Reichsrats⸗ 
Abgeordneter Dr. Weitlof, begrüßte die Verjammlung. Einen Blid auf 
die Entwidelung des Vereins ſelbſt werfend, muß ich — jagt Redner — 
fonftatieren, daß diefelbe eine günftige if. Die Zahl der Vereind-Mit- 
glieder ift auf fünfzigtaufend geftiegen. Troßdem muß bemerkt werben, 
daß diefe Zahl nur al3 der Anfang, nicht ala das Biel der nationalen 
Bewegung betrachtet werden kann. Daß wir aber an das Biel gelangen, 
ift nur dann möglich, wenn alle Deutfchen in Öſterreich Mitglieder des 
Vereins find. Alle Deutjchen, gleichviel welche politifchen, jozialen oder 
Eonfeffionellen Meinungen fie hegen, muß ber Verein umfaflen. Und da 
muß e3 denn hier ausgeſprochen werben, daß wir den Verjuch entichieden 
abweifen, in unfern Verein irgend eine Tendenz Hineinzutragen,; wer 
immer bie3 verfucht, gegen den werben wir ung, nötigenfall3 mit den 
energiſchſten Mitteln, au deden willen. Durch die Gründung des Allge⸗ 
meinen deutfchen Schulvereins in Berlin fchieden viele jener unſerer Mit- 
glieder, welche deutſche Reichsangehörige find, aus. Die humanen Be 
ftrebungen des Berliner Schulvereind haben leider bis jest nur bei den 
wadern Siebenbürger Sachſen volles und warmes Verftändnis gefunden. 
Um fo bemerkenswerter ift der Umstand, daß den nach Amerika au?- 
gewanderten Slaven in der amerikaniſchen Luft ein Verſtändnis für die 
Wichtigkeit der deutfchen Schule aufgegangen ift, denn fie unterjtügen von 
dort aus unfern Verein. Auch aus Wuftralien giebt fich eine rege Teil 
nahme fund. Niemals zwang una Mangel an Geldmitteln, an den Berein 
geftellte Bitten abzuweiſen, aber auch felten ftiegen die Einnahmen hoc) 
üser die Ausgaben. Die Gründung eines Rejervefondd neben dem un- 
antaftbaren Stammkapital erfcheint dringend notwendig, um fo mehr, als 
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die Ausgaben mit jedem Jahre wachfen. Darum aber brauchen wir nid 
zu berzagen. Wir glauben feit, daß das, was die deutſche Schule braucht, 
in Deutih-Ofterreich immer zu haben fein wird. Aſſoziation und Bildung 
find die Faktoren unferer Arbeit. Damit ift felbftverjtändlich Die Duldung 
verbunden. Die Duldung gegen alle politiihen, fozialen und konfeſſio⸗ 
nellen Unterjchiede unter den Deutichen. Als einem echt deutichen Vereine 
iſt dem Schulverein jeder Arbeiter in feinem Dienfte willkommen, ex je 
ein Paſtor, ein Klofterbruder oder ein Rabbiner. 

Hierauf erftattete Dr. Rudolf Mareſch, als Zahlmeifter, den Kaflen- 
bericht für das Jahr 1881. Die Einnahmen des Vereins betrugen im 
Jahre 1881 109010 fl 76 kr. (gegen 58,794 fl. 75 fr. im Jahre 1850). 
Für Sculzwede wurden 61811 fl. 83 fr. gewidmet, wovon 35581 fl 
27 tr. bis Jahresſchluß zur Auszahlung gelangten (gegen 4848 fl. 96 kr. 
im Sabre 1880); außerdem wurde ein Haus und ein Baugrund für eine 
Schule um 4351 fl. 58 kr. angefchafft. Der Grünberfonds belief ſich mit 
Jahresſchluß auf 61 921 fl. 59 Er. und es wurden aus demfelben Wert: 
papiere im Nennwerte von 61 100 fl. angefauft, welche am 31. Dez. einen 
Kurswert 58 305 fl. 10 fr. darftellten. Außer diefen und den Realitäten 
weilen Die Aktiva noch 114519 fl. 13 kr. aus. Ein Saldo von 22895 fl 
24 kr. ijt für 1882 frei verfügbar. Der Bedarf für diefes Jahr dürfte 
fi) auf 160 000 fl. belaufen, wovon noch an 50000 fl. zu decken find 
durch Mitgliedervermehrung und neue Einnahmen. Nach den bisher em 
gelaufenen Abrechnungen ergiebt fih für 1881 ein Mitgliederftand von 
46735 (gegen 22 500 im Sabre 1880), darunter 2311 Gründer gegen 
1074, alfo mehr als doppelt jo viel wie im Vorjahre Die Fahre: 
beiträge, welche bis 1. Mat d. J. pro 1881 eingegangen waren, ftellen 
ih auf 56310 fl. 73 Er. (gegen 24 699 fl. 27 kr.), die Gründerbeiträge 
auf 66681 fl. 10 fr. (1880: 30411 fl. 71). Bon ben Mitgliedern 
(fomeit fie gezählt und verteilt werden konnten), entfielen: auf Böhmen 
16 375 (35,6 Prozent), Niederöfterreih mit Wien 12673 (27,55 Proz.), 
Mähren 6586 (14,32 Proz), Steiermark 2631 (5,72 Proz.), Schleften 
2162 (4,70 Broz.), Oberöſterreich 1298 (2,82 Proz.), Tirol 460 (1 Proz), 
Kärnten 416 (0,9 Broz.), Görz, Trieft und Dalmatien 334 (0,72 Proz), 
Salzburg 315 (0,68 Proz), Krain 264 (0,57 Proz.), Galizien und Bule- 
wina 227 (0,50 Broz.); in Bisleithanien aljo 43 741 Mitglieder (95 Proz.) 
ferner in Ungarn 107 (0,24 Broz.), im deutſchen Reiche 2051 (4,45 Proz.), 
im übrigen Europa, in Amerika und Afrika 97 (0,23 Proz). In 3 
leithanien entfällt auf je 174 Deutſche ein Vereinsmitglied. 

Den erjten Teil des Berichtes für die Vereinzleitung erftattete Pro: 
feflor Dr. Viktor Ritter dv. Kraus. Profeſſor Kraus berichtet über die 
im Norden des Neiches entwidelte Vereinsthätigkeit. In Böhmen bat 
der Verein in 103 Fällen (gegen 13 des Vorjahres) einzugreifen Anlak 
genonmen. Es wurden daſelbſt 20 Schulen, 21 Kindergärten exichtet 
und einer großen Unzahl von Lehrern, die an beſonders bedränte 
Punkten wirkten, Gehalt3zulagen bewilligt. &erner wurden I Mädch: 
Snduftriefchulen eingerichtet. Bibliotheken errichtete Der Verein 16, mono: 
auf Böhmen 9 entfallen. Ebenfo zählt der Bericht eine Reihe von Le; 
mittel-Sammlungen und anderweitige Schulunterftügungen auf. Wı 
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igraelitiihe Kultus-Schulen figurieren in der Reihe der fubventionierten 
Anstalten. Der Bericht fagt darüber: „ES wurden im Laufe dieſes Jahres 
folgende Kultus-Schulen, beziehungsweife Gemeinden unterftübt: Pardu- 
big, Litten, Neuſchloß, Schlan, Benatek, Eitom, Gitihin, Neubitihom, 
Prfic, Königfaal, Czaslau, Luze. Die einfache Aufzählung diefer in dieſem 
Sabre fubventionierten 12 Schulen, d.h. 14 Prozent der in Böhmen 
erijtierenden, zeigt, daß die Hilfsbedürftigkeit in der That eine jehr große 
war, legt aber anbererjeit3 jet, nad) anderthalbjährigem Beſtande des 
Bereind, den herzlichen Wunſch nahe, daß ji die mit irdiichen Glücks— 
gütern in reihem Maße gefegneten Glaubensgenoſſen, deren mildthätige 
Hand fich jederzeit öffnet, wenn es fi) um das Wohl von Glaubens: 
genofjen Handelt, ihrer am Geifte bedrängten Brüder im Wege des Schul- 
vereind — dem ja alle Eonfejjionellen Motive fernbleiben müſſen — 
in recht ausgiebiger Weiſe erinnern mögen. 

Den Bericht über die Thätigkeit der Vereingleitung im Süden des 
Reiches erftattet Prof. Dr. Otto Steinwender. Darnad erhielt Kärnten 
fieben Schul:Bibliothelen, in Süd-Steiermarf erfolgten mehrere Schul- 
gründungen, Schulerweiterungen und in neun Fällen Bücher- und Lehr- 
mitteljpenden. In rain Tonzentrierte ſich die Hauptthätigfeit des Schul- 
vereins auf den Gottfcheer Kreis. Im ganzen wurden dafelbft 5 Schulen 
unterjtüßt. Das von Heren Johann Stampfl in Prag zur Stiftung von 
Stipendien für Gottſchee geipendete Kapital von 100 000 fl. wird einen 
der Hauptübelftände, den Mangel an deutſchen Lehrern, für die Zukunft 
beheben. Die vorbereitete Errichtung einer neuen Schule in Mafern ift 
durch die am 17. Mai erfolgte Schenkung eines Haufe von feiten des 
Herrn Georg Stampfl in Gottfchee dem Abichluffe nahe gebracht. Trieſt 
erhielt einen Kindergarten, Görz zwei Nemunerationen für deutjchen 
Spradunterridt. Für Sid-Tirol ift der Berein fortwährend thätig. 
Bon der Unterftüßung der Proveifer Schule ift die Gründung des deut- 
Ichen Schulvereind ausgegangen: dem Kuraten Mitterer zu einem Schul- 
Haufe für die von ihm vor der Verwälſchung gerettete Gemeinde zu ver- 
helfen und dadurch auf dem Nonsberge eine Heine, aber fejte Burg 
deutfchen Weſens anzulegen, das war der erfte Gedanke, von dem Perner- 
ftorfer ausging, ald er die Gründung des deutichen Schulvereins anregte. 

Der nädjitfolgende Jahresbericht für 1882, erftattet in der Haupt- 
verfammlung zu Linz am 14. Mai 1883, zeigt ung einen in jeder Hin- 
fit bedeutenden Aufſchwung des Vereins und eine beträchtliche Erweite- 
rung feiner Thätigkeit. Die Mitgliederzahl wuchs von 46 735 auf 63 889, 
der Gründerfonds (aus einmaligen Mitgliederbeiträgen von mindeſtens 
20 Gulden) von 61 921 fl. auf 84690 fi. 

Die für Schulunterftügungen im Laufe des Jahres 1882 gewidmeten 
Beiträge ſetzen ſich zuſammen aus: 

a. den baren Ausgaben für Schulunterſtützungs⸗ 
und Erhaltungszwede mt . . . 2... fe 65348. 68 fr. 
b. den für Ankauf und Bau von Schulhäufern 
teild aus dem Gründerfonds, teild aus den 
verfügbaren Geldern verwendeten Beiträgen 
>. ft 26046. 1. 








5 316. 20 fr. 
fl 48405. 10 ke. 
ft. 145 115. 99 kr. 

66 660. 79 kr. 
ft. 211 776. 78 k. 
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c. den verzinzlichen Darlehen und unverzinslichen 
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Über bie Mitgliederzahl und deren Leiftungen giebt folgende Bufammenftellung 
genaueren Aufſchluß: 





ee a EEE or —— 


Ditglieder :Stand 




































am ı. Mai 1883 Sn ber & 8 2 <| © 
5. 83 53 51 38 
8 g |» TER el © S |2# 22] SS 
s2|>8| „| & | E |O85 &| „& |® 33 
Rronlandb |sAlssl 53 © | = |vHE] &|$ I > * 85| =& 
gzselss,.| 3 | 8 Izadlg|sl se |E® : 

scleel Ein | 5 Er 2 E23 |s” ‘© 

“I88] 8 | 3 EB “ld 8 
m & f. |. 
Bien. . 220.0. 10|| 10|| 8552 | 419 || 8971 || 14,4 || 818 [110 565 || 66|| 25345 | 63 |lıs,0l| 2 | sa 
Nieder: Dfterreih.. . . || azli 531l sea | 187 || 60ss || 9,4 ||as7| sell 1706| 255 6,4 1 | 
Ober:Öfterreih . . .|| a1|! 28|| 2084 | zoll 088 li 8,3 || 201 | 46 785 || 344 2,2! ı 50 
Salzburg 621 49 81| 500 || 0,8 26| 8 185 || 318 0,711 198 
Steirmarl . . . . . 50|| 35|| 4077 | 227 4804 || 6,9 || 417 j108|| 1673 || 184 7,8|| 2 |57 
Kärnten . . 2... 21 71 7283| 141 737 || 1,2 35) 8 321 || 328 1,01 1 | 79 
Kain. - 2 220. si 2|| sı7 | ı5|| sell os || so| 4 268 | 55 0,5|| 1 | 86 
Görz, Trieft, Dalmatien | 2|| 2|| 340 20|| 89 || 0,6 || 35! 2 35|| 4 0,91 3 | 58 
Tirol unb Vorarlberg . || 10 5 551 | 33|| 584 || 0,9 18| 17 124 || 913 0,51| 1128 
Böhmen . . .... 283 || 172 || 25540 |1189 |B6728 || 42,1 |2364 |703 || 10354 || 78 6,111 249 
Mähren . 2... 86 || 49|| 8382 | S14 || 8696 || 18,9 || 727 |152|| 2110 || 72 13,0|| 1 |92 
Shlefien. . ». 2... 2651| 15|| 2681 | 73] 2754 || 4,4 9 | 51 592 || 98 35 || 3,11] 1 | 64 
Galizien, Butowina . ı)| 11 217 | 19] 2801 0. || s6| « 911897 || 8352| —|| 0,2] 1 |49 











B. 1. Oſterreich. 801 


Aus dem Berichte des 2. Obmann-Stellvertreters, Herrn Profeflor 
Bictor von Kraus heben wir folgendes hervor: Wir laden Sie zunädjft 
ein, und auf das Gebiet unferer Thätigkeit im abgelaufenen Jahre zu 
folgen. Es läßt fich diefelde nach der Intenſivität in der Abwehr der 
dag nationale Leben jchädigenden Einflüffe unſchwer in zwei Teile zer- 
legen. Die erſte Gruppe der Hilfeleiftungen bezieht ſich auf die Errich⸗ 
tung und Erhaltung bleibender Stätten deutſchen Geiftes und deutſcher 
Sefinnung, auf den Aufbau fefter Bollwerfe in den Grenzmarken unferes 
nationalen Gebietes. Weithin fichtbar mögen fie ind Land hineinragen 
al3 eine ernfte Mahnung für unfere ſlaviſchen Nachbarn, daß die Beiten 
vorüber find, in denen man, und zum Schaden, da3 Werk der ftillen 
Eroberungen unbeachtet und ungeftört vuligiehen durfte. Es gehören 
hierher in erfter Linie die aus Vereinsmitteln ausfchließlih gegründeten 
und erhaltenen Vereinsſchulen und Vereinstindergärten. Da den 
geehrten Delegierten ein überfichtliches Bild dieſes Zweiges unferer Thätig- 
feit nur erwünjcht fein Tann, fo führen wir im folgenden auch die im 
Borjahre beitandenen Vereinsanftalten auf. Folgen Sie mir zunädjit 
nah Böhmen. Dort haben wir 1) die zweillaffige Schule zu Sofef- 
ftadt ſchon mit Beginn dieſes Schuljahres zu einer vierflaffigen erweitert. 
Mit Dank muß hervorgehoben werden, daß die Militärverwaltung, durch 
drungen von der großen Bedeutung diefer deutichen Anftalt, der Schule 
auch weiter Räume unentgeltlich befieß. Die freundliche Förderung, die 
dieſer Schule aus der Mitte des Offigierötorpd der jet erheblich ver- 
ftärften Garniſon zu teil wird, kann als beredtes Zeugnis für die Wert- 
ſchätzung gelten, die man gerade in der Urmee einer guigeleiteten deutfchen 
Bildungsftätte entgegenbringt. Die große Zahl der in den einzelnen 
Klafjen vereinigten Kinder Iegt dem Ausſchuß die Verpflichtung nahe, die 
Frage der Erweiterung der Schule, insbejonderd die Trennung der oberen 
Klaſſen nach Geſchlechtern, in ernftlihe Erwägung zu ziehen. 2) Die 
einklaſſige Schule zu Praibram. Daß die im Vorjahre in Ausſicht ge 
nommene und ſchon bis zur Durchführung gediehene Erweiterung zu einer 
zweillaffigen Schule für dieſes Jahr unterbleiben konnte, verdanten wir 
nur der jeltenen Opferwilligleit des Praibramer Gruppenvorftandes, deſſen 
Energie es gelang, die Erweiterung der öffentlichen einklaffigen Schule 
zu einer zweiklaſſigen durchzuſetzen. Da die Mbficht der Erweiterung 
unferer Schule durchaus nicht aufgegeben wird, jo dürften die Przibramer 
Deutichen, die viele Jahre nur eine einklaffige deutſche Schule bejaßen, 
baldigjt über vier Klaſſen verfügen können. 3) Die einflaffige Schule. 
zu Bodoli und A) die einflaffige Schule zu Drislamig gedeihen auf 
das Beite. Wir haben im Vorjahre über den mangelhaften Beſuch beider 
Unftalten zu Hagen gehabt. Das ift im zweiten Schuljahre ſchon anders 
geworben, nachdem der arg geübte Terrorismus einer beſſeren Einficht 
in den Wert der Schulen zu weichen beginnt. Es beträgt die Zahl der 
Kinder in der Drislawiger Schule, die Dank der fogar die Eriftenz der 
Eltern bedrohenden Agitation bereit? auf fieben geſunken war, jebt die 
Biffer über fiebzig. Die gemieteten Schulräume können diefe Zahl nicht 
mebr faflen und wir mußten daher zu grünblicher Abhilfe fchreiten. 
5) Die zweillaffige Schule zu Iſerthal entwidelt fih, Dank der Unter: 

Päd, Iahresherigt. XXXV, 51 


802 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule 


ſtützung des Fabriksherrn v. Schmitt, auf das Beſte. 6) Die einklaffige 
Schule zu Sehndorf bei Parbubit hat einen ſtarken Kinderzuwachs er- 
halten, daß die vorhandenen Räume ebenfalls nicht mehr genügen und 
ablxeihe Anmeldungen von Kindern aus den Nachbarorten unberüd- 
ichtigt bleiben müſſen. 7) Die zweillajfige Mädchen -Fortbildungsfgule 
zu Pilfen. Diejes felbft für rein deutiche Orte nachahmungswerte In⸗ 
ftitut wurde im Sabre 1882 zunächſt mit einer Mlaffe, in melde ſich 
nahezu fünfzig Mädchen aufnehmen ließen, eröffnet, und müflen die Er- 
gebniffe des Unterrichtes als recht befriedigende bezeichnet werben. Die 
Agitation gegen die Schule von feiten der Slaven ift eine heftige und 
dürfte jelbft einen vorübergehenden Rüdgang in der Schü [ zur 
Folge haben. Durch die Einhebung eines entiprechenden ulgeldes 
werden die Erhaltungstoften ſchon jegt auf ein Minimum reduziert und 
ift für die Zukunft zu erwarten, daß dieſe Anftalt fich aus eigenen Mitteln 
erhalten wird. 

Neu errichtet wurden folgende Schulen: 8) Die fünfllaffige Schule 
Bu Holefhowig bei Prag. Urfprüngli war nur die Errichtung von 
rei Klaſſen in Ausſicht genommen, aber der überrajchend ſtarke Kinder 
andrang nötigte bereit3 am Beginn des Schuljahres zur Erweiterung. 
Es Hat der Ausſchuß auch nicht das große Opfer geichent, Die Schule 
im eigenen Haufe unterzubringen. Es fchien dies um jo notivendbiger, 
al3 die fattiam befannten Schwierigkeiten, die man der Errichtung von 
jeiten der ſonſt zur Schulförderung berufenen Organe entgegen en 
wußte, duch bie Unſicherheit eines kurzjährigen Mietsberhältnifſes ins 
Unabjehbare gejteigert worden wären. Hierzu fommt, daß die Realitäten: 
erwerbung durch Feſtſtellung Iangdauernder, dad Budget eines 
nit allzu belaftender Unnuitäten wejentlich erleichtert wurde. 9) Um 
in dem Tanggeftredten Dubeneg nicht ein Stüd deutſchen Gebietes, in 
welchem eine ſlaviſche Schule errichtet werben follte, verloren zu geben, 
haben wir fofort die Errichtung einer Expoſitur ermöglicht. Doch wird 
diefe Unftalt überflüffig werden, jobald das Vermächtnis eines hochherzigen 
Bürgers, das der Errichtung einer beutichen Bürgerichule Dajelbft ge 
wibmet ift, feiner Beitimmung zugeführt werden Tann. 10) In dem 
eine Wegitunde von Mies entfernten Dorfe Wranomwa, von Deutſchen 
und Slaven in gleicher Stärke bewohnt, haben wir eine einflaffige dentſche 
Schule errichtet. Es war dies um jo dringlicder, als durch Die inzwiſchen 
erfolgte Errichtung einer czechiihen Privatvollsſchule der Dorfeharalie 
fehr bedroht erſchien. Unfere Schule ift gut beſucht. 11) Unter gleih 
ſchwierigen Berhältniffen wurde eine einklaffige Schule zu Böſching bei 
Liebenau ind Leben gerufen. 12) Bu Groß-Gallein gelangt mit 
Beginn des neuen Schuljahres eine einklaffige Schule zur Eröffnung. 
13) In Manetin galt es, dem weiteren Rüdgang des Deutichtums durd 
Errichtung einer Schulflaffe nach beften Kräften vorzubeugen. Die m 
günftige Pofition der Deutichen erhellt daraus, daß die zweillaffige cze 
chiſche Volsſchule durch die erlangte Erweiterung zu einer breiflaffiges 
die bisher zweiklaſſige öffentliche deutſche Volksſchule zu überflägeln droht 
Dank der werkthätigen Unterjtühung der Ortsgruppe Luditz find die ent’ 
Iprechenden Vorarbeiten bereits abgeſchloſſen. 14) Für die in nächfter 
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Umgebung Königinhofs befindlichen deutſchen Dörfer D. und B. Pothard 
und Worlad wird unmittelbar bei Königinhof eine mehrklaffige Schule 
errichtet. Die ähnlich wie bei Holeſchowitz der Durchführung des Unter 
nehmens bereiteten Schwierigkeiten werden die Erreichung des beabfich- 
tigten Zweckes nicht zu vereiteln vermögen. 15) In N.-Böhmen endlich 
gebenten wir eine größere mehrflaffige Schule im September d. J. zu 
eröffnen. Sie geftatten, daß wir uns eine eingehendere Berichterftattung 
über dieſe wichtige Schulfhöpfung für die nächſte Generalverfammlung 
vorbehalten. In Mähren befiten wir 16) die einflaffige Volksſchule zu 
Butſchowitz, gefördert durch die munifizente Unterftähung des vegieren- 
den Fürften von Liechtenſtein und unter die Unfficht der Beamten 
ber Gutsverwaltung geftellt; fie weift einen guten Beſuch und befriedigende 
Erfolge auf. 17) Die von der Ortsgruppe Freiberg gegründete ein- 
Haffige Volksſchule wird in die Vereinsverwaltung übernommen und zu 
einer zmweiflaffigen Schule erweitert. 18) Nachdem die der Erbauung 
eines Schulhaujes zu Pawlowitz bei Olmüß entgegengeftandenen Hinder⸗ 
niffe glücklich befeitigt find, Tann nunmehr die Eröffnung einer mehr- 
Haffigen Schule dafelbft in fichere Ausficht genommen werden. 19) In 
M.-Budwig wird zu den ſchon beftehenden öffentlichen vier Klaſſen eine 
fünfte Klaſſe aus Vereinsmitteln gefügt, beziehungsweile eine einflaffige 
Bereinsvollöfchule errichtet werben. In Schlefien erhalten wir 20) die 
vierte Klaſſe an der beutichen Bollsfchule der Ratiborer Borftadt zu 
Zroppau. Dieſe Schule ift in erfter Linie zur Aufnahme der ans ber 
laviichen Umgebung Troppaus, insbejondere der aus Kathrein fommen- 
den deutichen Kinder beitimmt. 21) In gleicher Weile wird durch er- 
neuerte Subvention die Fortführung der vierten Klaffe und die Erteilung 
des katholiſchen Neligionsunterridhtes in deutfcher Sprache an der ftädti- 
ſchen Volksſchule zu Oderberg ermöglicht. Es ift ſelbſiverſtändlich, daß 
ber in den unteren Klaſſen fat ganz polniſch geführte Unterricht in dieſer 
vierten Klaſſe mit einem ausfchließkich dentſchen abfchließt. 22) Die Koften 
des linterrichtes an der dritten und vierten Klaſſe der Gemeindeſchule zu 
Graetz werben aus Vereinsmitteln beitritten. 23) Ebenfo wurde im 
November des abgelaufenen Jahres auf VBereinsloften an der Schule zu 
Oberkurzwald, einer hart an ber Bieliker Sprachgrenze gelegenen Drt- 
Ichaft, eine vierte Klaſſe eröffnet. In Galizien endlich haben wir 24) 
zu Lipnil, unmittelbar an Biala anftoßend, eine einklaſſige, dermalen 
von 87 Rindern befuchte Vereinsſchule eröffnet, die ſchon im Herbft zu 
einer gbeitlcifigen Anftalt erweitert wird. 

iv haben Ahnen ſchon im Werjahre die Gründe entwidelt, die 
ung beftimmten, dann mit Gewährung größerer oder Heinerer, einmaliger 
oder mehrjähriger Subventionierungen vorzugehen, wenn dadurch die aus 
anderen, al3 aus Bereinsmitteln zu erfolgende Errichtung demticher An⸗ 
ftalten gefördert odes ber ſolchen Anftalten drohende Zerfall wirkſam 
Hintangehalten werben konnte. Wir find auch in biefem Sabre in gleicher 
Richtung thätig geweſen. So wird in Böhmen zu Eijenbrod in freund- 
lichem einkommen mit dem Fabriksherrn von Liebig durch Uber⸗ 
nahme der mit der Erhaltung ber Lehrftelle verbundenen Koften die Er- 
richtung einer den beutichen Fabrikskindern zu gute kommenden deutſchen 
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Schule im nächſten Schuljahr ermöglicht. So haben wir auch in dieſem 
Sahre eine Unzahl Schulen israelitifher Kultusgemeinden in Böhmen 
unterftüßt. Wenn wir es unterlaflen, Namen aufzuführen, jo gejchieht 
dies, weil in der That diefe Gemeinden einem faft beifpiellojen Terroris- 
mus von Seiten der ſlaviſchen Brüder unterworfen find. Sprechen nur 
irgend welche Anzeichen für unterhaltene Beziehungen zum deutſchen Schul- 
verein, jo wird ein fo zielbewußtes Syſtem von Angriffen in Szene 
geſetzt, daß die vornehmlich auf Handel und Wandel angewwiefenen Kultus⸗ 
angehörigen auf die Dauer nicht Stand halten können. So wurde im 
Borjahre eine KRultusgemeinde, die wiederholt um Unterftügung einge: 
Ihritten war, gezwungen, die vom Schulverein geipendeten Lehrmittel, 
als Landkarten, phyfifaliihe Anftrumente, eine Mineralien- Sammlımg, 
Zierbilder 2c, wieder einzupaden und fich über bie richtig erfolgte Rüd- 
jendung nach Wien auszuweifen. Der Ausſchuß Hat ſich — Tonfeffionellen 
Erwägungen niemal® Raum gebend — bei den Enticheidungen über bie 
den ißraelitifchen Kultusgemeinden zu gewährenden Subventionen aus: 
ſchließlich von nationalen Motiven leiten Iaffen. Immer batte er fi 
die Frage zu ftellen: Iſt die Erhaltung eines Bildungsmittels umjerer 
gemeinfamen Sache förderlich und fteht der hierfür in Anfpruch genommene 
Aufwand in einem finngemäßen Verhältnis zum erzielten Wem 
daher Kultusgemeinden die Mittel des Schulvereind zu dem Zweck in 
Anſpruch nehmen wollten, um die Entlaftung ihres bisher ohne ben 
Schulverein willig getragenen Unterrichtsbubdget3 zu erreichen, wenn die 
erhobene Thatfache, daß Kultus-Angehörige fich als Glieder der ſlaviſchen 
Nation befennen, der begründeten Vermutung Raum giebt, daß ihre 
Schulen von der Höhe deuticher Gefinnung zu reinen Spradvermittlung?- 
Unftalten herabgefunten find, dann Hat der Ausſchuß im Geifte der 
Saßungen auf Abweifung entſchieden. Gern aber hat er fich felbft mit 
namhaften materiellen. Unterftügungen eingeftellt in allen jenen Fällen, ın 
welchen es fih um eine Fräftige moraliſche Stütze hart bebrängter Ge: 
noffen auf nationalem Gebiete handelte. In Mähren wurde zu Prerau 
durch eine einmalige Subvention bie Errichtung der 3. Klaffe an ber 
igraelitiihen Schule dafelbft ermöglicht. Ahnlich wurde die israelitiſche 
Schule zu Aufterlig fubventioniert. Gehen wir zu Schlefien über. 
Dort wurde durh Gewährung namhafter Subventionen die Errichtung 
der 4. Klaſſe an der im Bieliter Bezirk gelegenen Schule zu Alerander- 
feld, endlih die Errichtung der erften Klaſſe zu Hirſchdorf gefördert. 
Hirihdorf, eine rein deutiche Gemeinde, war biöher zur flaviichen Schule 
in Briefau, wohin e3 auch einen jährlichen Schulhausbaubeitrag zu leiſten 
bat, eingeſchult. Nunmehr hat e3 wenigftend mit der Ausſchulung zu 
gleich eine eigene deutfche Schule erhalten. In Galizien leifteten wir 
zur Erhaltung einer Schule innerhalb einer Heinen proteftantiichen deutſchen 
Spradinfel einen Erhaltungszujhuß. Ebenſo wurden die Schulen ber 
deutſchen Sprachinſeln Alt⸗Jaſow und Rottenhan durd Subventionen 
unterſtützt. Um die Erriditung von Schulen zu Gundſchachen und 
Witfchloberg, alfo in jenem Teile Nieder-Oſterreichs zu ermöglichen, 
der, an flavilches Gebiet ftoßend, in jüngfter Beit ſlaviſchen Einflüfen 
ſtark ausgefeßt war, haben wir namhafte Beiträge votiert. 
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Die Sorge des Vereins für unjere deutfche Kinderwelt im zarten, 
vorichulpflichtigen Alter findet in der auch im letzten Jahre gefchehenen 
Förderung des Kindergartenwejens prägnanteften Ausdrud. Schon in 
der legtjährigen General-Berfammlung hatten wir Gelegenheit, über Die 
Bedeutung des Kindergartens im allgemeinen, des deutfchen Kindergartens 
in gemifchtiprachlihen Gegenden insbefondere, ung eingehend zu erklären. 
Die Erfahrungen, die wir feitdem geſammelt, haben unfere Anficht von 
dem hohen Wert des erziehlichen Einfluffes diefer Unftalten nur zu ver- 
ftärfen vermocht. Wir lenken die Aufmerkſamkeit der geehrten Delegierten 
diesmal auf folgende Erwägung: Wenn die arme Yabrifsarbeiterin früh 
die mühevolle Wanderung aus der Hütte von den Berghängen herab oder 
felbft aus den bienenforbartigen Arbeiterhäuſern zur Fabrik antritt, welche 
Gefühle müſſen fie bewegen, wenn fie ihre Keimen Hilflofen Geſchöpfe der 
Roheit der älteren Gejpielen oder dem noch ärgern Feind, dem Zufall, 
tagsüber überlafjen weiß! Niemand ſpricht von ben zahliofen Heinen 
Unglüdsfällen, welche das Leben oder mindeftens die förperliche Fort- 
entwidelung einer jungen Generation bedrohen. Iſt es da nicht billig, 
daß man dem Wrbeiter die Schaffensfreudigfeit, die ihm durch die einer 
edlen Regung entipringenden Sorge geraubt wird, twiederzuerftatten ver- 
fuht? In diefem Sinne werden Kindergärten gerade an Orten, wo die 
menſchliche Thätigfeit einen abnormen Zufluß menfchlihen Weſens nach 
fich zieht, national und fozial einen hohen ethiſchen Wert beſitzen. Wir 
möchten aber auch an dieſer Stelle die deutichen Yabrifsherren an ihre 
nationalen Pflichten erinnern. Wenn jchon die PBrosperität des Gefchäftes 
die Herbeiziehung vieler fremdſprachiger Elemente zu bedingen fcheint, fo 
darf doch der Nuten, den die Yabrilsherren hieraus ziehen, fie nicht 
gegen den nationalen Schaden gleichgiltig machen, mit bem fie den Cha- 
rafter deuticher Gemeinwejen gewiß gegen ihre Abficht zu bedrohen unter: 
nehmen. Und e3 geht doch nicht an, daß man als moralisch Berpflichteter 
für den Schaden einfach den hierdurch ganz unſchuldig Getroffenen mit 
empfindlichen materiellen Opfern auffommen läßt. Hiermit im Zufammen- 
bang fteht die in der lebten Nummer der „Mitteilungen“ eingehend be- 
ſprochene Erjcheinung, daß gerade in der jüngften Beit aus zahlreichen, 
gemeinhin als deutjch bezeichneten Orten Rundgebungen an und gelangten, 
die mit dem Verlangen nad) Kindergärten aus Vereinsmitteln abichloffen. 
Wir verfennen die und drohenden Gefahren durchaus nicht in einer Zeit, 
in der da3 flaviiche Element es Yängft aufgegeben hat, das ficherfte Mittel 
zur Befeitigung des eigenen Wohlitandes in einem die Gaftfreundfchaft 
ehrenden Anſchluß an den deutichen Charakter der Gemeinde zu ergreifen, 
in der man vielmehr durch Errichtung flavifcher Kindergärten und Schulen 
im Herzen deutjcher Gemeinden zielbeiwußt die Grenzen des ſlaviſchen 
Machtgebietes hinauszufchteben fucht; aber andererjeit# haben wir das 
Recht, an diefen Orten das deutjche Element für ſtark und ſelbſtbewußt 
genug zu halten, Daß e3 die Wege zur Abwehr und zu den rechtzeitig 
vorbeugenden Mitteln im allgemeinen fchon felbft zu finden weiß. Wir 
haben daher gern: einmalige und nicht allzuhohe Subventionen bewilligt, 
um unjere Gefinnungsgenofjen damit in den Stand ge feben, ihre Kinder⸗ 
ſchar in deutſchen Kindergärten noch rechtzeitig vor dem aus dem ſlaviſch⸗ 
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nationalen Gewölke fich entladenden Gewittern ficher Br bergen. Biel zu 
thun bielten wir uns deshalb nicht für berechtigt, weil unfere leider allzu 
jpärlich fließenden Mittel zuerſt den ſchwachen, hilfloſen, an fi felbft 
irre gewordenen Stammesgenofien in dem vom Kampf durchtobten Sprachen: 
gürtel zugehören. 
Der Verein erhält folgende Kindergärten in eigener Bermaltung: 
Sn Böhmen. 1) Den Kindergarten zu Liebenau, der in einem eigenen, 
von der Gemeinde überlaffenen Gebäude untergebracht, auf das Beſie 
gedeiht. 2) Der Kindergarten zu Pilſen ift fehr gut — weiſt 
günſtige Erfolge auf, doch genügt er nicht für die Bedürfniſſe ber deutſchen 
Bevölkerung. Ein zweiter Rindergarten wird dann zu errichten fein, 
wenn Die Frage der Errichtung einer weiteren öffentlichen Schule einer 
glücklichen Löfung entgegengebradht if. 3) Der mit Unterflüung be 
Fabriksherrn von Schmidt erhaltene Kindergarten zu Iſerthal erfreut 
fi guten Zuſpruches. 4) Der Kindergarten zu Frauenthal. Er wird 
ftart bejucht und von der armen Bevölferung als Wohlthat geſchötzt. 
5) Der mit der Schule in Verbindung gejepte Kindergarten zu Hole- 
ſchowitz; dann 6) der ebenfalls mit der Schule verbundene Kindergarten 
u Pribram. Beide Unftalten werden gut bejucht. Neu binzugelonmen 
—* oder demnächſt zur Eröffnung gelangen: 7) Der Kindergarten zu 
Thereſienſtadt. Dort beſtand bis zum Vorjahre ein ſubventionierter 
Privat⸗Kindergarten. Nach Auflöſung desſelben ſchritt der Ausſchuß ſo⸗ 
fort zur Errichtung einer Vereinsanſtalt, welche in Biuectentipredpenben 
Räumen untergebracht, unter der Aufficht eines aus 
Therefienftäbter Vereinsmitgliebern gebildeten Komitees ſich eines arten 
Zuſpruchs erfreut. 8) Der Kindergarten zu Winterberg. Die Gemeine 
bat dem Bereine ein gut gelegenes, ebenerdiges Haus überlaffen und bie 
Adaptierung desſelben aus eigenen Mitteln beftritten. Die Anordnung 
der Spiel- und Beichäftigungd-Säle in Berbindung mit ben fonftigen 
Räumlichkeiten ift eine fo zwedentiprechende, daß Winterberg damit 
räumlich einen der jchönften Kindergärten befigen wird. Da voransjicdt- 
lich der Zuſpruch ein ſehr ftarker fein dürfte, jo iſt ſchon jetzt auf eine 
ipätere Erweiterung um eine 2. Abteilung Bedacht genommen worden. 
9) In den nächſten Wochen dürfte die Eröffnung des Kindergartens zu 
Sojefftadt erfolgen. Die Räume ftehen bereit. Die Rinbergärtnerin iſt 
ernannt. Es fehlt nur noch die behördliche Denehmigung But Eröffnung 
10) Der Kindergarten zu Manetin ſoll mit dem Inölebentreten ber 
3. Klaſſe dafeldit, alfo * äteſtens im Herbſt, aktiviert werden. Die Lola⸗ 
litäten find bereiis gemietet. Ebenſo werben demnächſt nach Überrwinbung 
örtlider Schwierigkeiten 11) der Kindergarten & Rokitnitz und 12) der 
Kindergarten zu Rudolfftadt, zu dem die Gemeinde aud einen nam- 
baften Beitrag leiftete, eröffnet werden. Endlich beabfichtigen wir 13) 
einen Kindergarten im norbweitlihen und 14) einen im mittleren Böhmen 
vorausfichtlich im Herbit dieſes Jahres zu ‚eröffnen. Wir behalten uns 
vor, hierüber näheres in ben „Mitteilungen“ nachzutragen. In Mähren. 
15) Der Kindergarten zu Wiſchau wird gut beſucht. 16) An Stelle 
bes bisher jubventionierten Kindergartens zu Leipnit wurde an bie Er- 
rihtung eines Vereins⸗Kindergartens gefchritten. 
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Durch Gewährung von oft recht namhaften Subventionen wurden 
Iofale Rindergartenvereine oder PBrivatunternehmungen in den Stand ge- 
jest, Kindergärten teild neu zu errichten, teils jchon beftehende weiter: 
zuführen oder zu erweitern. So wurden auch in diefem Jahre jubven- 
tioniert: 3 Kindergärten zu Prag, der ftarfbefuchte Kindergarten zu 
Zizkow, der in ben fgl. Weinbergen bei Prag, der Kindergarten zu 
Närſchau, eine von einem Orden geleitete Kinderbewahranftalt 
önmend, endlich die Privatlindergärten zu Sungbunglau und zu Bar: 

ubitz. 

Vorausſichtlich noch in dieſem Jahre wird es zur Eröffnung der von 
uns ſubventionierten Kindergärten zu Poſtelberg, Dobrzan, Boden— 
bach und Krumau kommen. An allen dieſen Orten hat ſich der Verein 
die Beſtellung tüchtiger deutſcher Kindergärtnerinnen vorbehalten. Was 
ſpeziell den Kindergarten zu Krumau betrifft, ſo ſteht, da die behörd⸗ 
liche Genehmigung ſoeben herabgelangt iſt, der ſofortigen Eröffnung des⸗ 
ſelben nichts mehr im Wege. In Mähren wurde durch größere, auf 
einige Jahre bewilligte Subventionen die Fortführung beſtehender und die 
Eröffnung neuer Kindergärten ermöglicht, und zwar zu Segen Gottes, 
Kromau, Göding, Biſenz und Hohenſtadt. Im letzteren Orte iſt 
der Kinderzudrang ſo groß, daß ſchon jetzt zur Errichtung einer zweiten 
Abteilung wird geſchritten werden. Darlehen wurden dem ſubventionierten 
Kindergarten zu Proßnitz und der Gemeinde Auſterlitz zur Gründung 
eines Kindergartens gewährt. Endlich mußte auch der vom ſlaviſchen 
Elemente bedrohte Boden Niederöſterreichs bedacht werden. Es geſchah, 
indem der Ausſchuß, um die Errichtung eines Kindergartens zu Hohenau 
zu ermöglichen, fich zu einem durch mehrere Jahre zu leiſtenden Beitrag 
verpflichtete. 

Man kann füglich die Beiprechung der erften Hauptgruppe unſerer 
Hilfeleiftungen nicht abjchließen, ohne jene Maßnahmen in die Diskuffion 
zu ziehen, die zur würdigen Unterbringung unjerer hoffentlich für ferne 
Zeiten ind Leben gerufenen Schöpfungen ergriffen wurden. Der Ausſchuß 
bat fi, infoweit nicht zwingende Gründe eine Abweichung von der Regel 
erheiichten, bei jeder Neugründung die Frage der möglichen Prosperität 
ängftlih vor Augen gehalten. Mochten auch äußere Gründe, die Zahl 
der eriten Rinderanmeldungen, der uns von Gefinnungsgenoffen an Ort 
und Stelle entgegengebrachte Enthufiagmus, die große Entfernung bon 
der nächften deutichen Unftalt in ung die begründete Hoffnung wachrufen, 
daß das Verlangen nad) einer Schule oder einem Kindergarten einem 
nationalen Bebürfnis entipringe, jo hat er Doch anfangs einem koſtſpieligen 
Bau oder einer teueren Nealitätenerwerbung ein gegenfeitig nicht allzu 
drüdendes Mietsverhältnis vorgezogen. Leben wir doch in einer Zeit 
wechfelnder Stimmungen, großer Erfolge als Ergebnis terrorifierender 
Beeinfluflung, raſch zerftörter Hoffnungen dergeftalt, daß das, was Heute 
unmöglich oder unwahrſcheinlich erfcheint, morgen fih ung als bittere 
Wahrheit enthüllt. Wenn aber trog der Ungunft der Verhältniffe, unter 
denen naturgemäß alle unfere Schöpfungen geboren werden — wäre dies 
nicht der Fall, dann hätten wir die von Ihnen überwiejenen Mittel übel 
verwendet — unfere Schulen gedeihen, jo ‚haben wir ihnen auch ein 
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würdiges Heim zu bereiten. Es ſoll ſich der deutſche Gedanke nicht in 
finfteren, niedrigen Stuben verkriehen, und würden wir heute den unter 
uns twandelnden Geiſt des großen Volkskaiſers fragen, wie wir ihn am 
beiten verehren könnten, felig Lächelnd würde er uns auf die Burgen 
längs der Gemarkung deutjcher Sitte und Art und auf den köſtlichſten 
Burgihah: die Hoffnungsvolle deutiche Kinderwelt, als auf die ihm Tiebften 
Dentmale, verweilen. 

Der Bau der Schulbäufer zu Bodoli und Drislawitz Hat bereits 
begonnen. Zu Böſching und Sehndorf find die Bauplähe erworben 
und werden die Schulhäufer noch vor Winterdzeit der Vollendung ent- 
gegengeführt. Auch für die mehrflaffige Schule bei Königinhof haben 
wir nad Erftehung eines geeigneten Bauplabes Bauplan und Koften- 
überjchlag bereit3 in Händen. Wllerdings laſſen fich die Unterhandlungen 
mit dem Königinhofer Stadtrat als Baubehörbe etwas langwierig an. 
Zu Tihremosna bei Pilſen, wo wir im Xerein mit der Freih. von 
Stardichen Bergwerksverwaltung an die Errichtung einer deutſchen Volks 
ſchule für die Bergarbeiterfinder gehen, wird das Schulhaus ſchon gebant 
und im Herbit fertig geftellt. Um der armen Bevölkerung von Bhilipps- 
dorf⸗Pelechen die längſt zugeficherte öffentliche deutſche Volksſchule zu 
verichaffen, werden wir nach den und nun vorliegenden Plänen zur Ans: 
führung eine® Schulhaufes fchreiten. Ebenſo wird in einer Ortichaft des 
n. Böhmens, um die längſt geplante Errichtung einer Schule nicht durch 
weitere nutzloſe Berhandlungen wegen miet- ober Taufsweifer Überlaffung 
einer pafjenden Realität Hinauszufchieben, an einen Schulhausbau gedacht 
werden müfjen. In Mähren führen wir zu Pawlowitz bei Olmik 
einen Bau aus, der zur Aufnahme der breittoöfigen Vereinsſchule beftimmt 
iſt. Damit fol einem Iangjährigen Verlangen der zahlreichen Deutfchen 
Fabriks- und Bahnbedienfteten entſprochen werden. Alle Schritte zur 
Erlangung einer Öffentlichen Schule find bisher ohne Erfolg geblieben. 
So entihloffen wir uns zu diefem großen Opfer, das zu tragen uns 
dadurd leichter wird, daB die Ortsgruppe Olmüb, ihr waderer Obmann 
an der Spite, durch Aufbringung namhafter Summen und durch umer- 
müdliche Thätigfeit fich den befonderen Dank aller um die gemeinfame 
Sache beforgten Stammesgenoffen verdient hat. 

In vielfachen Fällen ift die Erlangung oder Erhaltung einer öffent 
fihen Schule an den Bau oder die behördlich angeordnete Adaptierung 
der Schulräume geknüpft. Das nuplofe Zumwarten auf befiere Tage bei 
gänzlihem Unvermögen der Leute, die materiellen Mittel aufzubringen, 
kann in nationaler Beziehung ſehr gefährlich werden, jobald ber flavifche 
Nachbar unter dem Hochdrud von Veriprechungen die wankende Stimmung 
der Grenzbewohner für fi) auszubeuten verfteht. Wir haben in folchen 
Fällen nicht vor namhaften Opfern arüdgelceut, ung nur durch Torreite 
Sicherftellung vor der möglichen Gefahr, jemals beutiches Gut an bie 
ſlaviſchen Nachbarn zu verlieren, zu fchüßen gewußt So Haben bie 
Gemeinden Sulienhain und Bieley zum Schulbau größere Subven- 
tionen erhalten. Der Gemeinde Stalib wurde ein größeres, teilweiſe 
rüdzahlbares Darlehen gewährt. Bon Sabert wurde durch Übernahme 
einer Schufdforderung durch den Schulverein der drohende Verluft des 











B. 1. ſterreich. 809 


Schulhaufes abgewendet. Um dem deutichen Ort Leimgrube, nahe an 
der ſlaviſchen Stadt Weißwaſſer, zu einer Schule zu verhelfen, haben mir 
dort eine Realität erworben und nun nach vollendeter Adaptierung werden 
die Leimgruber ihre Kinder, ftatt fie in die ‚benachbarte czechiſche Schule 
Ihiden zu müſſen, in der deutichen daheim behalten können. E3 ift erft 
wenige Wochen ber, daß der Schulbau zu Nedarjch bei Widach mit 
unſerer jehr ausgiebigen Mithilfe fertiggejtellt und uns bei der feierlichen 
Schuleröffnung von diefem fonft unzweifelhaft vorlorenen Poſten aus ein 
herzlicher deutjcher Gruß entboten wurde — ein Danfeswort aus Herzens- 
grund, das wir pflichtichuldigft Ihnen, geehrte Delegierte, und Ihren 
Mandanten übermitteln. 

In Mähren wurden bedeutendere Beträge zur Durchführung der 
Schulhausbauten zu Kl.Jeſtreby und zu Laah in unfer Budget ein- 
geftellt. Endlich gelangte ein größerer Betrag in der Bulowina für den 
Schulhausbau in Staneftie, einer deutſchen Bauerngemeinde, zur Aus- 
zablung. Der häufig verwahrlofte Zuſtand eingeine, öffentlicher Schulen 
in ſprachlich bedrohten Gegenden Hat ung, da den Gemeinden die Mittel 
fehlen, an die fchleunige Vornahme von Berbefferungen über behördliche 
Anordnung zu gehen, veranlaßt, in dringlichen Fällen, namentlich dann, 
wenn Hilfe leicht von unberufener Seite geboten werden konnte, hilfreich 
beigufiehen. So haben wir verhältnismäßig Kleinere Adaptierungsſummen 
in Böhmen den Ortichaften Stidau, N⸗Rohosna, Weska und PBetro- 
wig gewährt. Um unjeren Lehrer zu Böſching unterbringen zu Tünnen, 
wurden notwendige Adaptierungsarbeiten durchgeführt, endlich haben wir 
den an der flavifchen Grenze gelegenen Orten Rottenſchachen und 
Samarzd ah Subventionen für Reparaturen und zur Schulerweiterung 

ewilligt. 

Wir eilen zur zweiten Gruppe unſerer Hilfeleiſtungen. Sie um— 
faßt alle Arten von Interventionen, die in einer beſtimmten Richtung 
wirkſam auf unmittelbarem Wege unſere auf die Erhaltung deutſchen 
Weſens gerichteten Abſichten zu unterſtützen berufen ſind. 

Schon im Vorjahre haben wir auf die Notwendigkeit verwieſen, vor 
allem den an der Sprachgrenze gelegenen kleinen Ortsſchulen, deren Lehr⸗ 
ſtellen zumeiſt in die letzte Gehaltsklaſſe eingereiht ſind, tüchtige Lehrer 
teils zu erhalten, teils zuzuführen. Die Gefahr iſt da um ſo größer, 
als gerade neben örtlich drückenden Verhältniſſen der nimmer raſtende 
Nationalitätenhader ſtrebſame Kräfte fort zu dem geſicherten Daſein ins 
Zentrum des deutſchen Gebietes treibt. Es wurden daher ſchon im Vor⸗ 
jahre in Böhmen die Lehrſtellen zu Stupna, Ratkin, Bilai, Stickau, 
Weska und Horſchan mit Gehaltszulagen bedacht. In gleicher Weiſe 
wurden in dieſem Jahre, teils um tüchtige Lehrer zum Ausharren zu 
veranlaſſen, teils um ſolche gewinnen zu können, Gehaltszulagen für die 
Schulen zu Schimsdorf, Schüttenhofen, Untergroſchum, Brünlitz, 
Harrachsdorf und Trebnitz in Böhmen, für Zautke in Mähren, für 
Steinau in Galizien normiert. Hervorragendere Leiſtungen deutſcher 
Lehrer für die beſondere Pflege des deutſchen Sprachunterrichtes an ſprach⸗ 
lich bedrohten Punkten wurden auch in diefem Sabre mehrfach durch 
Ehrengaben und einmalige Remunerationen anerlannt, und zwar in 
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Böhmen an 17, in Mähren an 5, in Schleſien an 8, in Galizien und 
der Bulowina an je einer, in dem ſprachlich gemilchten Zeile Rieder: 
öſterreichs an 2 Schulen. 

Was den Fatholiichen Neligionsunterricht betrifft, fo muß im allge- 
meinen bemerkt werden, daß hierfür an den Vereinsſchulen felbft mit 
größeren materiellen Opfern Borforge getroffen wurde, Doch können wir 
das Bedauern nicht unterdrüden, daß wir in einzelnen Fällen von dem 
Auskunftsmittel Gebrauch machen mußten, den Religionsunterricht durch 
die hierzu befähigten Lehrer erteilen zu laſſen, einfach aus dem Grunde, 
weil die nachbarliche ſlaviſche Seelſorge die Erteilung des Neligions- 
unterrichtes in deutſcher Sprache aus verjchiedenen Gründen ablehnen zu 
müffen glaubte. Es hat fich die Verwendung ſlaviſcher Prieſter jelbft in 
rein deutſchen Gegenden in einer Weile gemehrt, daß fich dadurch bie 
Zuftände bis zum Unleidlichen zugejpigt haben. Iſt das fich fteigernde 
Abhandentommen des religiöfen Poſitivismus in rein deutichen Gegenden 
gum Zeil auf diefe Thatjachen zurüdzuführen, jo liegt e8 zugleich auf 
er Hand, daß ein ftolzes Volk dieſe ſyſtematiſche Verhetzung feiner 
Stammezgenofjen zum Schaden der nationalen Eigenart auf die Dauer 
nicht zu ertragen vermag. Es Hat der Ausſchuß auch in diefem Jahre 
duch Gewinnung Tatholifcher Geiſtlicher an brei öffentlihen Schulen in 
Böhmen deutihen Kindern deutichen Religionsunterricht geſichert. Das 
ift auch alles, was geichehen konnte. Deutiche Prieſter ſowohl wie Laien 
wetteifern aber fort in Klagen über den unerwünjchten Buftand. Ohn—⸗ 
mächtig fteht der Schulverein mit feinen knappen Mitteln und den ihm 
durch feine Sagungen enge gezogenen Grenzen dieſer hochernſten Frage 
gegenüber. Dennoch kann der deutſche Bürger, der heute nimmer an 
den Wünjchen und Gefühlen des Bauernftandes mit verjchränkten Armen 
vorbeifommt, ebenfo wenig wie der aufrichtig friedenfuchende deutſche 
Priefter diefer Frage gegenüber gleichgiltig bleiben. Und wenn fich am 
Schulverein erprobt haben follte, daß zur Löfung des Problems, unjere 
geſellſchaftlichen Zuftände dauernd zu verbeilern, Urbeitsbethätigungen auf 
engbegrenztem, nur von einer Frage beherrichten Gebiete am ficherften 
zum Biel führen, fo fei Hiermit auf die deutiche Priefterfrage, als auf 
einen würdigen Gegenjtand einer folchen Wrbeit3bethätigung verwi 
Sie ſehen aljo, daß wir mit Kepler denkend: „Heucheln babe ich nicht 
gelernt, Slaubensfachen behandle ich mit Ernft und nicht wie ein Spiel”, 
allen Grund haben, die aus Ihrer Mitte gelommene Anregung, die einen 
folgenden Berichterjtatter bei Behandlung der Anträge bejchäftigen wird, 
mit Sympathie zu begrüßen. Borläufig jprechen allerdings viele An: 
zeihen dafür, daß man in dem zur Förderung des Friedenswerkes be 
rufenen reifen ftatt des unbedingt nötigen Vertrauen? uns ſogar offene 
Veindfchaft entgegenbringt. So tollen wir uns denn zufrieden geben, 
diefe Frage, wenn nicht mit uns, jo doch neben und zum Wohle des 
Volksſtammes Löfen zu ſehen. Mißtrauende auf der einen und fühl 
Bweifelnde auf der andern Seite gab es von jeher vor der Pforte jedes 
fruchtbringenden Gedankens und „eine jede dee tritt als fremder Gaſt 
in die Erjcheinung, und wie fie fich zu realifieren beginnt, ift fie kaum 
von Bhantafie zu unterfcheiden”. Un dem nationalen Gedanken feithaltend, 
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holen wir uns Belehrung aus der grauen Vorzeit. Im alten Ägypten 
fand wohlthätiges Wiſſen gerade den Prieſter zum Verkünder. Dort hat 
man zuerſt in pralktiſcher Nutzanwendung bie menſchenbewegende und 
menſchenbeherrſchende Macht der Religion erkannt, wie ſie, die große 
Nätjellöferin und Tröſterin, für die Geſittung der Maſſen die Grundlage 
biete, auf welcher ein fchon durch gleiche Sprache verbundenes Wolf» 
ganze, bei gleicher &ottesverehrung, gleicher Furcht und Hoffnung, im . 
Bewußtjein der Zuſammengehörigkeit, zu einer ftarken, thatlräftigen Na- 
tion beranzubilden jei.“ 
Wir haben bereit3 im Vorjahre den Wert einer tüchtigen Unter: 
weifung in weiblichen Handarbeiten für unjere Mädchen zu würdigen 
ucht. Die Förderung diejes Unterrichtszweiges an unjeren und den 
öffentlichen Schulen ericheint namentlich dann dringend geboten, wenn 
an ber benachbarten flavifchen Schule für diefen Unterricht Vorſorge ge 
teoffen it. Wollen wir nicht, daß unſere deutſchen Mädchen in einer für 
ihr ſpäteres Fortkommen jo wichtigen Wertigkeit den ſlaviſchen Nachbarinnen 
gegenüber in Nachteil geraten, fo wollen wir fie überdies vor der Gefahr 
ſchützen, durch den Beſuch flaviicher Schulen des aus der ſprachlichen 
Einheit des Unterrichtes rejultierenden Nutzens verluftig zu gehen. Wir 
haben felbitverftändlich an allen Vereinsſchulen Induſtrialunterricht beftellt, 
für die Erteilung desſelben an den Schulen zu N.-Rohosna, Ezer- 
nowier und Strofele weiter gejorgt und ihn in dieſem Jahre zu 
Dreihöf, Blumenau, Jockelsdorf, Riedersdorf und Schütten- 
hofen teils eingeführt, teild zu erhalten geſucht. 
Wer häufig Gelegenheit findet, mit den an der Sprachgrenze ſeß⸗ 
haften Bewohnern zu verkehren, insbeſonders an jenen Orten zu ver: 
weilen, an denen das flaviiche und deutiche Element gleichwertig neben- 
einander bejteht, der wird fich nicht der betrübenden Wahrnehmung ent: 
iehen können, daß ein Zeil unferer Grenzbewohner einer Art Stumpffinn 
in nationaler Beziehung verfallen zu fein jcheint, ein Zuftand der Dinge, 
der um fo jeltfamer mit der regen bewußtnationalen Eigenart in den an 
diefe Grenzgebiete landeinwärts ftoßenden Gebietsftreifen kontraſtiert. Es 
wird da Häufig in einer allzu fcharfen Erwägung des Thatlächlichen die 
Frage aufgetvorfen, ob denn diefe Stammesgenofjen, die — vom fattfam 
befannten Kindertauſch gar nicht zu reden — in allen öffentlichen Dingen 
ſchwankend, fremden Einflüflen leicht zugänglich, ihre Gefinnung dem 
Node gleich je nach der Windrichtung zu wechſeln bereit find, der ihnen 
bon unferer Seite in oft namhafter Weile gebrachten Opfer intellektueller 
und materieller Art überhaupt wert feien. In der That hatten wir 
Gelegenheit, dieſe üblen Eigenfchaften in häufig an uns herantretenden 
Forderungen und BZumutungen der abjonderlichiten Art mit zu empfinden. 
Aus ſolchen Kreifen Dankbarkeit für rüdhaltlos Gebotened der baren 
Münze gleich zu fordern, wäre mehr als ideale Naivetät. Dennoch halten 
wir die vornehm abwehrende Betrachtung diefer Dinge als der nationalen 
Sade durchaus abträglich. Wir können doch nicht warten, bis der na⸗ 
tionale Berbrödelungsprozeß immer mehr landeinwärts frißt, ung zum 
Schaden und zur freude des vorwärtsdrängenden Nachbars. Da heißt 
es raſch zugreifen und fonft noch jo gerechtfertigte fubjeltive Stimmungen 
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unterbrüden. Hierzu kommt dann no, daß Armut der Eltern, ihr 
Unvermögen, die Koften der modernen Schulbildung ihrer Kinder zu be- 
ftreiten, das in Böhmen noch immer beftehende nad) Ortsklaſſen einge- 
hobene Schulgeld den flavifchen Nachbarn die Gelegenheit bietet, ihren 
in deutſchen Gemeinmwejen errichteten Schulen durch Unentgeftlichkeit des 
Unterrichtes, Beiftellung der Lernmittel und Schulrequifiten u. |. w. ein 
namhaftes Kinderkontingent felbft aus deutſchen Kreifen zuzuführen. Sind 
dann dieſe Schulen durch ein paar Jahre entiprechend gefüllt, damm ift 
bis zur Übernahme derjelben durch Bezirk und Gemeinde, d. 5. in bie 
öffentliche Verwaltung, nur ein Schritt und der Slave Hat von neuem 
ein Stüd deutfchen Bodens fiegreich behauptet. Wir haben Daher im 
vielen Füllen ung zur Zahlung des Schulgeldes für arme Kinder und zu 
Beiftellung der nötigen Schulrequifiten verftehen müſſen. Beſonders 
heftig tobte der Kampf um das hart bedrängte Nürſchan, aber wid 
bloß mit lebhaften Sympathiebezeugungen, fondern auch mit namhaften 
Spenden hat man die Energie unferer waderen Gefinnungögenofien in 
Nürſchan von vielen Seiten, jelbft vom deutichen Reihe aus, zu ſtützen 
geſucht. Daß auch wir pflichtichuldigft unjer Scherflein Hinzulegten, be 
darf feiner Erwähnung In ähnlicher Weile wurden in Böhmen die 
Schultinder zu Solieslau, Malefit-Rotiden, Berlau, Chmelefchen, 
Przibram, Dur, Gießhübl, Rudolfſtadt, Wlahei-Sabert, Sablat, 
Frauenthal, Rohosna, Czernowier-Wenzelsfeld, endlich in Scle: 
fien zu Braunau unterftüßt. 

Als das MWeihnachtsfeft herannahte, da haben wir das Chriftlind in 
die Schulftuben unjerer Vereinsſchulen geſchickt, das dort freigebig Kleider 
und Bücher an die armen Kleinen verteilte. Solche Weihnachts = Beice- 
rungen wurden auch in Nürſchau, Sobieslau, Prachatitz und Win: 
terberg in Böhmen, zu Littau in Mähren veranftalte. Um armen 
deutſchen Schülern die Fortjegung ihrer Studien zu ermöglichen, haben 
wir geringere Beiträge den Schülerladen des Prachatitzer deutſchen 
Unter: Spmnafiums und der Karolinenthaler deutfchen Realſchule zu- 
gewendet. 

In jenen Fällen, in denen bie ſchulerhaltenden Gemeinden oder Kor⸗ 
porationen fih außer ſtande fahen, jelbft die geſetzlich vorgefchriebenen 
Lehrmittel, beizuftellen, da Hat uns bei Gewährung von Subventionen 
oder bei Überlaffung von Lehrmitteln die Abſicht geleitet, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit deuticher Anftalten im Konkurrenzlampfe mit den benachbarten 
ſlaviſchen Schulen zum beiten unferer Jugend zu erhöhen. So Haben 
wir in Böhmen einer israelitiichen Kultusſchule und der öffentliche Schule 
zu Schumburg, in Mähren den Schulen zu Krenowitz, Guttenjeld, 
Neupreran und Fröllersdorf, in Schlefien der Schule zu Kamnitz, 
in Galizien den Schulen zu Giller3dorf und Theodora-Sulidow 
die gewünfchten Lehrmittel zugeftellt oder durch Subventionen die An: 
Schaffung derjelben ermöglicht. 
| Wie im VBorjahre, waren wir auch diesmal beftrebt, durch Verbrei— 
tung gemeinnüßiger und veredelnder Bücher nicht nur unter der Schul: 
jugend den Sinn für eine gefunde Leltüre zu weden, ſondern auch zu 
den Herzen der Erwachſenen in gut deutfcher Sprache zu reden. Unjere 
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Bibliothefen werden von Jung und Alt gelefen und haben in ben langen 
Winternäcten in den vom Weltverlehre abgeſchloſſenen Thälern zur Be- 
feftigung des deutſchen Gedankens beigetragen. So fpendeten wir einzelne 
Bücher nah Brennporitihen, verfahen unfere Schulen in Kofefftadt, 
Drislavig und Podoli mit Schul-Bibliothefen, und ftellten an den 
öffentliden Schulen zu Trebnig, Frauenthal, Strofele, Harrad3- 
Dorf und Drewikau Schul-, beziehungsweiſe VBoltzbibliothefen auf. Se 
eine Keine Volksbibliothek erhielt in Mähren die Schule zu Jamnitz und 
in Schlefien die Schule zu Kamitz. 

Sodann berichtet das Ausſchußmitglied, Herr Profeffor Dr. Otto 
Steinwender, folgendermaßen: 

Der Berihterjtatter über die Thätigkeit des Deutſchen Schulvereing 
in den ſüdlichen Provinzen des Neiches kann nicht auf die ftattliche 
Anzahl von Neugründungen zurüdweilen, wie folde in Böhmen und 
Mähren ftattgefunden haben. Zwar giebt e3 auch in den fühlichen Kron⸗ 
ländern Hinderniffe für den deutfchen Unterricht, die nur durch das Ein- 
greifen des Schulvereins befeitigt werden Türmen, aber zum Glüde ift 
wenigſtens vorderhand das Gebiet, in welchem aggreſſiv gegen die deutſche 
Sprade und deutſche Schule vorgegangen wird, noch auf einzelne Kron⸗ 
länder beichränft, ein Umstand, der es ermöglicht, den bei weiten größe: 
ren Teil der Vereinsmittel für die nördlichen Provinzen zu verivenden. 

Wohl am günftigften ftehen die Verhältniffe in Tirol. Ein durch 
Sabrhunderte fortgefegter Entnationalifierungsprogeß, der dem deutfchen 
Volke viel Boden, und jomweit ſich vorausfehen läßt, zum großen Zeile 
für immer entzogen bat, ijt zum Stilfftande gefommen. Wenn man ung 
aber zumutet, wie dies wohl mitunter von befreundeter Seite gejchieht, 
durch forcierte Maßregeln eine fürmliche Regermanifierung einzuleiten, To 
überſchätzt man einerſeits unfere Mittel, andrerfeits verfennt man die 
oftmals Har ausgeiprochene Tendenz unjeres Wirkens. Selbft von einem 
aus ber Tiefe des Herzens kommenden Nationalgefühle bejeelt, achten wir 
auch fremdes Nationalbewußtjein und haben um fo weniger Grund, dieſe 
Achtung gegenüber den Angehörigen einer hochſtehenden und ung durchaus 
fompathifchen Rulturnation zu verleugnen. 

Es Tann daher in Tirol nur unfere Uufgabe fein, dasjenige, was 
deutſch ift, auch äußeren Hinderniffen zum Trotz deutich zu erhalten und 
unfere deutſch gebliebenen Stammezgenofjen in den gemifchten Bezirken 
gegen die von ihnen ſelbſt nicht'gewollte Verdrängung ihrer Mutterfprache 
zu ſchützen. Es Handelt fih alfo um die Erhaltung und Erweiterung 
tüchtiger deuticher Schulen in diefen Gegenden. Da nun die Lehrer in 
der Regel durch die Regierung beigejtellt oder doch jubventioniert werden, 
fo beichräntt ſich unfere Thätigkeit meift auf die Übernahme der Koften 
für fachliche Erfordernifie, deren Beitreitung bei der Urmut der Bewoh—⸗ 
ner die Mittel der Gemeinden überjchreitet, umfaßt alſo namentlich Schul- 
bauten und Wdaptierungen. Im abgelaufenen Vereinsjahre kamen eine 
Neihe von Bauten zum Abichluffe, jo im äußerjten Süden in Palai 
und Gerent, während der Bau in Eichleit noch fortgejeßt wird; im 
Nonsberg wurde das neue Schulhaus in Proveis am 20. Auguft 
vor. 3. im Beiſein von Vertretern der Bentralleitung feierlich eingeweiht 
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und wir konnten dem hochverdienten Kuraten Mitterer, der ſeiner Gemeinde 
eine neue Kirche gebaut und durch Errichtung einer Klöppelſchule und 
Korbflechterei neue Einnahmequellen eröffnet hatte, nun aud zur Boll- 
endung eines eben jo Hübfchen als praktiſch eingerichteten es 
Glück wünſchen. Alle dieſe Bauten erforderten namhafte Erhöhungen der 
urſprünglich in Ausficht genommenen Beiträge. Jetzt iſt der Bau einer 
Schule in Branzoll und ©. Sebaſtian bei Folgareuth im Zuge und 
find die nötigen Mittel für weitere fünf Um: und Bubauten bewilligt. 
Die dafür in Anſpruch genommenen Summen find ſehr bedeutend, aber 
dadurch gerechtfertigt, daß nach Herftellung des Schullofales und der 
Lehrerwohnung eine ordentliche deutiche Schule unter Leitung von tüd- 
tigen Lehrern gefichert if. 

Die meisten deutſchen Schulen unferes Arbeitsgebietes, d. i. des Non$- 
bergs, des Etfchthales zwiiden Bozen und Salurn und der 
füdöftliden Spradinfeln erhielten Beihilfe in Yorm von Lehr⸗ und 
Lernmitteln, Arbeitsmaterial, Ehrengaben an Lehrer, Weihnacht3beice- 
rungen für arme Rinder u. |. w., und wir find unjeren Bertrauensmän- 
nern in Bozen und Roveredo zu beſonderem Danke verpflichtet, indem 
es nur ihrer Bemühung und Bermittelung zu danken ift, daß allerorts 
in der bem einzelnen Falle am beiten entiprechenden Weiſe geholfen wer- 
den fonnte. Endlich jeien auch drei Stipendien für Lehramtstandidaten 
und ein Unterftüßungsbeitrag für arme Schüler der deutſchen PBarallel- 
Haflen am Trienter Gymnaſium erwähnt. 

Außerhalb der Grenzen Tirols giebt es nur zwei Punkte, wo das 
deutiche Element gegen das italienifche einer Unterſtützung bedarf, Görz 
und Triest. Uus dem erftern Orte find uns erft vor kurzem Anregungen 
zu einer Aktion zugelommen, während in Trieft durch die Errichtung und 
Erhaltung eines Kindergartens ein beicheidener Anfang gemacht worben 
ift. Dabei wird allerdings ſich niemand der Anſicht verfchließen, daß 
Maßregeln auf dem Gebiete der Schule allein unpureicheub find, um 
unjerer großen Hafenstadt jenen Charakter zu geben, der feiner Bedeutung 
für das deutſche Hinterland entipricht. 

Mehr gefährdet ift die deutiche Schule ſowie die Stellung Der Deut- 
ihen überhaupt in den vorwiegend von Slovenen bewohnten Gegenden. 
Die Agitation der floveniichen Barteiführer hat einen gar nicht im flo 
veniichen Bollscharafter begründeten Bug von Haft und Unduldſamkeit 
an fig, als ob es fih darum handelte, in wenigen Jahren die Ergebniſſe 
einer Entwidelung von Jahrhunderten zu bejeitigen. Die Gegenfähe von 
Stadt und Land, von Beſitz und Armut, von Aufklärung med Bildungs- 
mangel werden bervorgefucht und verichärft, um den nachbarlichen Frieden 
zu ftören, und daß die Gehäffigleit vor keiner Schranke Halt macht, wird 
durch eine ebenfo befremdende als bedauerliche Erſcheinung bewieten, durch 
die Weigerung flovenifcher Priefter, an deutlichen Schulen Religionzunter: 
riht zu erteilen. Am rafcheiten und erfolgreichften arbeitet dieſe Bewe⸗ 
gung in Krain; bier Tann der Fall eintveten, daß mean an einem Dre 
die Stellung des Deutichtums für ganz und gar nicht gefährdet und jebe 
Bemühung und Unterftüäßung ala überfläffig erflärt, und daß man ern 
Jahr Ipäter denfelben Ort als endgiltig verloren aufgiebt und jede Be 
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mühung als ausſichtslos unterläßt. Beſſer fteht es in Steiermart, wo 
allerdings ſeit einer Reihe von Jahren ein Iangfamer Rückgang des deut- 
Then Elementes ftattfindet, wo aber doch im allgemeinen die Agitation 
und die Gegenagitation, der Terrorismus Einzelner und der gejunde Sinn 
de3 Volles fih die Wage Halten, und am wenigften Boden Hat der Ge⸗ 
danke eines Zukunfts⸗Slovenien in Kärntben. 

In Steiermart haben wir nad; Thunlichkeit die Sprachgrenze ge 
fihert. Längs der untern Mur wurden mehrere Orte in der Umgebung 
von Radkersburg, ferner weiter gegen Welten Lugatz, Süfjenberg, 
Spielfeld, Ehrenhaufen, Samlit und Ratfch in unfere Thätigfeit 
einbezogen. Davon ift hervorzuheben der Schulhansbau in Lugab, Zu 
welchen: wir 2000 SI. beiftenerten, und der vorwiegend Durch unjere Sub- 
vention ermöglichte Schulhausbau in Ratſch. Lugab wird für die Deut- 
ſchen der Umgebung einen lange vermißten Bentralpunft bilden; fo werden 
namentlich die 30 deutſchen Schulfinder aus Rofengrund, die bisher in 
die flovenifche Schule St. Anna am Kriechenberge eingefchult waren, an 
der Lugatzer Schule deutſchen Unterricht genießen. Die Schule in Ratjch, 
um deren Buftandelommen fih Prof. Ferk in Graz beſonders verdient 
gemacht bat, wurde am 5. Nov. vor. J. eröffnet und genieht eine fort: 
laufende Subvention von feiten des Schulvereins. 

Un der Zrau, von der Umgebung Marburgs angefangen längs der 
Kärnthnerbahn Hat der Schulverein in PBiderndorf, Mahrenberg, 
Saldenhofen und Wuchern fürdernd gewirkt. In Piderndorf ftellt der 
Schulverein für die von Herrn Othmar Reifer errichtete Schule den 
Lehrer; die Schule zählt gegenwärtig 64 Kinder, zahlreihe Anmeldungen, 
die wegen Raummangeld nicht berüdfichtigt werden konnten, machen die 
Erweiterung zu einer zweiflajfigen Schule notwendig; der Religionsunter- 
richt wird einftweilen vom Lehrer erteilt, da das Pfarramt Lembach fich 
weigert, den Meligionglehrer beizuftellen. Für Saldenhofen wurbe eine 
Banfubvention bewilligt, Wuchern erhielt durch einen bedeutenden Beitrag 
zum Schulbau eine deutiche zweite Klaſſe, und ift die Erweiterung zu 
einer dreiflaffigen Schule in Lorbereitung. 

Weiter im Süden wurbe in zahlreichen deutjchen und gemifchtfprachigen 
Orten ber deutiche Unterricht durch Aufitellung von Bibliothelen, Un- 
ſchaffung von Lehrmitteln und Gewährung von Gehaltszulagen gefördert. 
Außerdem hat der Schulverein in Hohenegg und Weitenſtein für ge— 
werblichen und landwirtſchaftlichen Sonntagsunterricht geſorgt und wird 
int Herbſte dieſes Jahres einen Kindergarten in Windiſchfeiſtritz er- 
öffnen. Als ein beionders erfreuliches Refultat, welches das Bufanmen- 
wirfen des Herrichaftsbefiters Dr. Karl Außerer und des Schulvereins 
ergeben bat, ift die Errichtung einer beutfchen Vereinsſchule in Lichten- 
wald an der Save zu bezeichnen. Wie ſehr auch diefe Schule troß gegen: 
teiliger Behauptungen einem wahren Bebürfniffe der Bevöllerung entipricht, 
beweift der Umſtand, daß jebt nach halbjährigem Beſtande die Erweite- 
rung zu einer zweillaffigen Schule in Ausficht genommen wird und das 
Schulhaus dem entiprechend einen Zubau erhalten muß. Auch Bier ver- 
weigerte das Pfarramt die Erteilung des NReligionsunterrichts, und Herr 
Dr. Außerer ſah ſich veranlaßt, für dieſe einflaffige Schule einen eigenen 
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Priefter in Perjon eines penfionierten Pfarrer anzuftellen; aber auch 
damit erjcheinen die Schwierigkeiten noch nicht befeitigt, denn es fehlt 
noch die Beitätigung des Religionslehrers durch die Kirchliche Behörde, 
die demfelben aus dem Grunde bisher verweigert wurbe, weil er zu wenig 
Sloveniſch für eine — deutiche Schule Tönne. 


In Krain war wieder, wie in den früheren Jahren, dad Hetzog⸗ 
tum Gottſchee der Schauplag einer regen Thätigleit des Vereins. Der 
Berichterftatter verzichtet auf eine Aufzählung der zahlreichen Orte, in 
welchen der deutſche Unterricht durch Beiftellung von Schulbibliothelen, 
Lehr- und Lernmitteln, Ehrengaben, Subventionierung von Notlehrern 
und durch Erfüllung fonftiger großer und Kleiner Anliegen gefördert, 
fruchtbar gemacht oder überhaupt ermöglicht wurde, und beichränft fid 
auf die Erwähnung der größeren Unternehmungen. Die im Borjahre be- 
willigten Baufubventionen für Langenthbon, Unterwarmberg und 
Pölland! wurden mit der Ausführung der Bauten ausbezahlt und fichern 
durch die bindenden Erklärungen der betreffenden Gemeinden den Deutichen 
Charakter der Schulen gegen die Gefahren, welche Überredung und Ein: 
Ihüchterung demfelben bringen könnten. Der Bau in Mafern fan bis 
her nicht zur Ausführung, da die Ortſchaft inzwiſchen abgebrannt iſt. 
Dagegen gedeiht die öffentliche Schule in Schöflein, deren Errichtung 
durch den auf Koſten des Schulvereins ausgeführten Bau ermöglicht wurde 
Ebenfo wurde mit einem Koftenaufwande von 4800 fl. ein Schulhaus in 
Meierle erbaut und die Schule als Privatſchule am 5. Dezember vor. 3. 
eröffnet. Eine anläßlich der Eröffnungsfeier in einem Wiener Siaven- 
blatte abgedrudte Denunziation der dabei beteiligten Bertrauensmänner 
unfere3 Vereins veranlaßte Die Vereingleitung, lediglih wegen ber amt⸗ 
lichen Stellung der Berleumdeten die betreffende Redaktion zu einem Wider⸗ 
ruf ihrer Verdächtigungen zu verhalten. Die Schule in Meierle gedeiht 
ſehr gut; der Neligionsunterricht der 70 Schullinder wird jegt, nachbem 
längere Unterhandlungen do zum Ziele geführt haben, von einem Kate⸗ 
heten aus Tſchernembl erteilt. — Weitere Baufubventionen wurden be 
willigt für Mitterdorf, Tſchermoſchnitz und Lichtenbad. 


Sn Gottſchee felbft wurde im November vor. %. eine auf Anregung 
des Vereinsobmannes Dr. Weitlof errichtete Holzinduftriefchule eröff⸗ 
net. Die zur Einrichtung nötige Summe wurde durch eine Sammlung 
aufgebracht, zu welcher Johann Stampfl in Prag 3000 fl, Pleſche 
in Prag 1000 SL, die Laibacher Sparfafje 500 fl, Fürſt Carlos 
Auersperg 200 fl. beitrugen; der jährliche Beitrag des Schulvereins 
beträgt 1000 fl. In dem von dem Gotticheer Bürger Georg Stampfl 
für das erfte Jahr unentgeltlich zur Berfügung geftellten Lokale werden 
gegenwärtig 15 Schüler in Schniberei und Drechälerei von einem Fach⸗ 
lehrer, im Freihandzeichnen, geometrifhen Zeichnen, Buchführung u. ſ. w. 
bon Lehrern der Gotticheer Mittelſchule unterrichtet. Der Umftand, daß 
die in Ausficht genommene Zahl von Schülern, obwohl Stipendien fehlen, 
überjchritten ift und daß demnächſt eine Erweiterung dieſer Anftalt vor- 
genommen werden muß, beweift, daß dieſe Schule einem lange gefühlten 
Bedürfniffe abhHilft und daß wir dieſelbe mit Necht als ein geeignetes 
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Mittel zur Hebung des Wohlftandes in jener don der Natur kärglich 
bedachten Gegend anfehen dürfen. 

Außerhalb des Gotticheer Gebietes wurden auch heuer mehrere Lehrer 
an gemiſchtſprachigen Schulen Krains für Hervorragende Leiftungen im 
deutichen Sprachunterrichte mit Ehrengaben bedacht, ferner die evange⸗ 
liſche Schule in Laibach, als die einzige deutſche Volksſchule der Landes- 
bauptitadt, Durch einen namhaften Beitrag unterftüht, endlich in Weißen- 
fel3 Maßregeln teild ausgeführt, teils in Ausficht genommen, um biefe 
Ihöne und von einer Terndeutichen Bevölkerung bewohnte Gegend gegen 
die Unmaßungen einer intoleranten Agitation zu fchüben. 

Bei weiten das erfreulichite Bild, eben deshalb aber auch die ge- 
ringfte Beranlafjung zum Eingreifen von feiten des Schulvereins bilben 
die ſprachlichen und Schulverbältniffe in Kärnten. Unfere Thätigkeit 
beſchränkt fich Hier auf eine Anzahl von Lehrerfubventionen für be 
fondere Berdienfte um den beutichen Sprachunterricht in den gemifcht- 
Iprachigen Gegenden, auf die Aufftellung einiger Schulbibliothefen im 
dudeen des Landes und die Errichtung eines Turngartens in Arnold⸗ 

ein. 

In Kärnten ift die jloveniiche Bevölkerung für die Aufreizungen 
einiger, größtenteild von außen importierter Agitatoren faft ganz unzu- 
gänglih, ja das Ergebnis diefer gejchäftsmäßig betriebenen Thätigfeit ift 
ſogar vielfach ein entgegengejehtes, indem die winbiiche Landbevölkerung 
fi um fo enger an ihre deutichen Landsleute anichließt. Einen erfreu- 
lichen Beweis dafür giebt die Thatfache, daß in unferen Ortögruppen in 
vorwiegend ſloveniſcher Gegend, jo in Biltring, .Bleiburg, Freudenberg, 
Prevali, Mies-Schwarzenbadh ſich zahlreiche Slovenen befinden, welche 
die Erhaltung und Hebung der deutihen Schule als ihre eigenfte An- 
gelegenheit betrachten. Sollten mächtigere Einflüffe diefen Frieden zu 
ftören verfuchen, jo können wir überzeugt fein, daß ſolche Verſuche nicht 
bloß an der nationalen Kraft der deutihen Kärntner, fondern an dem 
einmätigen Widerftande beider Stämme des Landes fcheitern würden. So 
zeigt es fich gerade hier, daß die Behauptung, als ob wir aggreſſiv vor⸗ 
gingen, unwahr ift, und es zeigt fi) ferner, daß die Liebe zur eigenen 
mit der Achtung der andern Nationalität fich vereinbaren laſſe und daß 
wir es gar nicht notwendig haben, irgend welchen anderen Erwägungen 
zu Liebe auf die kräftigfte Betonung unjerer nationalen Stammesart zu 
verzichten. Nur in der Liebe zu unjerem Bolle Liegt unjere Kraft; dieſe 
allein wird e8 vermögen, unfern heimatlihen Sprachboden zu behaupten, 
allen häuslichen Biwift in der Liebe und Treue zu dem, was allen ge- 
meinfam ift, zu verfühnen und den deutichen Stamm in Öfterreich zum 
eigenen Herrn feiner Geſchicke zu machen. 
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B. Czechiſcher Schulverein. 
(Ustredni Matice skolska.) 


In der Generalverfammlung des czechiichen Schulvereind hob Ob⸗ 
mann Rieger die außerordentliche Opferwilligkeit der czechiſchen Nation 
und das daraus refultierende Profperieren des Vereins hervor. Es ver- 
gehe fein Tag, an dem nicht mindeftens tauſend Gulden der Kafle zu- 
fließen. Jeder müſſe ftolz darauf fein, einer Nation anzugehören, die 
ſolche Opfer für die Bildung der Jugend bringe. So bedeutende Erfolge 
feien ein Beweis, daß die Nation fi) der Notwendigkeit bewußt fei, day 
alle Kräfte zufammengefaßt werden müfjen gegen die entnationalifierenden 
Tendenzen ihrer Feinde. Der Zweck des Vereins fei nicht, Deutſche zu 
ſlaviſieren, ſondern die czechiſche Jugend dort, wo fie ift, der Ration zu 
erhalten. Zum Schluffe jagt Rieger: „Ih muß fonftatieren, dab die 
meiften Beiträge aus Böhmen kommen, weniger kommt ſchon aus Mähren, 
am wenigſten aus Schleften. Dies hat jedod nichts zu fagen, wir müſſen 
uns vor Augen halten, daß wir eine Nation find, und können deshalb 
nicht vielleicht nur dort heffen, von wo das meifte Geld kommt, fondern 
dort, wo die Nation am meisten bedroht ift, mo vor allem Hilfe not: 
wendig if. Bor allem andern ift daher die größte Sorge Schleſien 
zuzuwenden. Dort ift der Andrang der Fremdlinge fehr groß; dort ge 
winnt die preußifche Gefinnung der öſterreichiſchen Gefinnung täglich mehr 
Boden ab. Hand in Hand damit fchreitet die Entnationalifierung unfere: 
Volkes fort. Hier ift es alfo in erfter Linie notwendig, unfere Kräfte zu 
fonzentrieren, um und unferer Feinde zu erwehren.” 

Aus dem Jahresberichte für 1882 entnehmen wir, daB Der czechiſche 
Bentral-Schulverein 10365 Mitglieder zählt und fich feine Geſamtein⸗ 
nahmen auf 207 868 fl. beliefen. Ausgegeben wurden bis dahin 72 000 FL 

206 böhmiſche und 28 mährifche Ortichaften fteuerten Beiträge von 
mindeftend 100 f. Mit Schluß 1882 erhielt der Berein in 25 Dr: 
Ihaften 35 Anftalten mit 73 Rlaffen und 4894 Kindern. Die Schuler. 
find auch mit 2681 Büchern in 15 Bibliotheken ausgeftattet. In Prumau 
zählt der Bericht 230, in Rudolfftadt 112, in Nyrſchan 450, m 
Brür 200, in Dur 400, in Therefienftadt 100, in Neichenberg 
300, in Trautenau 150, in Iglau 170, in Znaim 293, in Zittau 
290, in Brünn faft 700, m Olmütz 66, in Leipnit 50, in Sundern: 
burg 82, in Troppau 57 Kinder, welche die czechifchen Schulen be- 
ſuchen. In Sglau wurde ein Haus um 25000 fl. gelauft, in Ofmüs 
Hy 5000 fl. leihweiſe überlaffen, Brünn erfordert jährlich mehr als 

00 fi. 

In welcher Weiſe übrigens die Thätigkeit des Deutſchen Schulverein! 
bon feiten der enragierien Czechen angejehen wird, ijt aus ben wiederholt 
ganz maßlojen Angriffen der Parteiblätter zu erjehen. So jchreibt ber 
„Pokrok“, das Wltezechen- Blatt: „Wir find dem deutſchen Schulverem 
nicht gewachlen, wir können uns mit den Deutichen nicht meflen, do 
ihrer 40 Millionen, der Ezechen Hingegen höchitens 7 Millionen find, 
und die find noch im aller Welt zerftreut. Mit Berüdfichtigung defier, 
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daß für die deutſche Bevölkerung Prags, welche, die „nicht patriotiſchen“ 
Juden eingeichloffen, ein Siebentel der Geſamtbevölkerung bildet, 58 Schul: 
klaſſen errichtet wurden; Daß weiter in Böhmen von ezechiſchen Städten, 
deren Bevölkerung nur zu einem Dritteil deutich ift, 159 Schulklaſſen 
beftehen — gebühren ung in Böhmen wenigftens 400, in Mähren 200, 
in Schlejien 100, zufammen aljo 700 Schulklaſſen, welche einen Koſten⸗ 
aufwand von 490 000 fl. jährlich erfordern. Diefe Summe: können wir 
nicht aufbringen. Als gleichberechtigte Bürger eines freien Staates müſſen 
wir von ihm Gerechtigkeit verlangen. Berufen wir ung daher auf Ur- 
titel XIX der Staatsgrundgefebe, auf 8 59 des Reichs⸗Volksſchulgeſetzes, 
und auf die Verordnung des Prager Landes: Schulrats aus dem Jahre 
1881 ..... Ufo auf, gegen das unverſchämte Treiben des Deutjchen 
Schulvereins, ohne Raft und ohne Ruh'!“ 

Doch jelbjt Rieger, anerfanntermaßen der einflußreichfte unter ‚den 
Czechenführern, mwünjcht unter feinem Volle die Kenntnis der deutſchen 
Sprade verbreitet. Als er auf eine diesbezügliche Außerung von dem 
jung⸗ czechiſchen Blatte „Narodni Listy‘ heftig angegriffen wurde, ant- 
wortete er darauf in folgender Weile: „Die „Narodni Listy‘“ fchildert 
mid, als ob ich ein Freund der Germanifierung der Böhmen wäre, ich 
vente aber, fie müſſen jelber im Geifte über eine ſolche Schilderung lachen. 
Die „Ustredni Matice Skolska“ (Czechiſcher Bentral-Schulverein) jorgt 
freifih dafür, daß die böhmifche Jugend ‚ihrem Wolfe erhalten bleibe 
und daß fie die Bildung in. ihrer eigenen Sprache erhalte: die Kenntnis 
der deutſchen Sprache bei allen böhmiſchen Gebildeten auszujchließen, hatte 
fie niemals zum Zwecke. | Ä 

Was ich fagte, dabei verharre ich, es iſt wünſchenswert, daß jeder 
Geſbildete — nicht jeder ohne Unterſchied und juftement — deutid 
fünne, und daß er neben anderen Litteraturen auch aus der ergiebigen 
Duelle deutjcher Litteratur zu fchöpfen im ftande wäre. Bei mir war 
alſo wahrlih die hochweiſe Belehrung der „Narodni Listy‘ nicht not- 
wendig, daß wir aus der franzöfiichen und englifchen Literatur Ternen 
follen; id) habe dies weder bei mir, noch bei den Meinen verjäumt, und 
die „Narodni Listy“ Tonnten ihre Belehrung andern erteilen, jenen, 
welche weder die Sprachen des Weſtens, noch die des ſlaviſchen Oſtens 
fernen. Und meinten die „Narodni Listy‘“ nicht, es ſei Beit für eine 
Partei der Thätigleit und febten fie fich nicht am meiften dafür ein, daß 
unfere Abgeoröneten in den Reichsrat eintreten? Was aber dann, wenn 
unfere Gebildeten nicht im ſtande wären, dort deutſch zu fprechen? Und 
was dann, wenn fie dann nicht im ftande wären, eine deutiche Rede zu 
fonzipieren oder vorzulefen, wie e3 ja bei manchen der Fall iſt? ...“ 

Gegen die von feiten des czechiichen Schulvereins geplante Er- 
richtung einer czechiſchen Schule in Trantenau (Böhmen) erhob der 
Gemeinderat diefer Stadt Einſprache beim f. k. böhmiſchen Landesichulrat. 
Diefer Proteſt Tautete: 

„Hoher E. I. Landes-Schulrat! Nachdem die czechiſche Ugitation 
in ihrem Übermute und in ihrem Trachten, Die deutſche Bevölkerung 
‚Böhmens ‚unter ‚ihre Botmäßigkeit zu bringen, auch die deutiche Stadt 
Trautenau zu umgarnen entichloffen ift, indem fie hier eine czechiiche 
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Schule zu errichten im Begriffe fteht, jo fieht fih Die heute verſammelte 
Gemeindevertretung der Stadt Trautenau gezwungen, dieſem den Frieden 
der Stadt und der ganzen Gegend gefährdenden Unternehmen gegenüber 
auf das entichiedenfte Stellung zu nehmen, indem fie darin nichts anderes 
erbliden Tann, denn eine dem ganzen Niejengebirgögebiete zugedachte 
provokatoriſche Handlung ehitgen Größenwahnes und Ber 
höhnung der in gefchloffenem Gebiete wohnenden Bevölkerung Böhmens. 
Wir müflen und auf das Allerentichiedenfte dagegen ausſprechen, wenn 
von czechifcher Seite behauptet wird, daß die Errichtung einer czechiſchen 
Schule hier notwendig ift und diefer vierhundert czechiſche Rinder zuge 
führt werben dürften. Die Unmwahrheit dieſer Behauptung geht aus 
folgendem hervor: 

Erſtens, ergab die Iehte Vollszählung vom Jahre 1880 Hierftabts 
eine Bevölkerungszahl von 9536 Einwohnern; Hiervon waren nad der 
Umgangsſprache deutſch 8065, czechiſch, mähriſch, ſlovakiſch, polniſch 
und engliſch 1476. Die der Stadt zugeteilten Ortsgemeinden Niederalt. 
ſtadt und Hohendrud Hatten zufammen eine Bevölkerung von 1717. 
Davon mit czechifcher, mährifcher, flovafifcher und polnifcher Umgangs: 
ſprache 151, daher Deutſche 1566. Die Gefamtzahl Deutfcher in Trau- 
tenau beträgt demnach 9631 gegen 1622 Andersſprachige, worunter nit 
alle czechiiher Nationalität find. Bon der Gelamtbevölferung per 
11250 Köpfen befuchen inlufive der dreiffaffigen Mädchen-Bürgerſchule, 
ca. 1250 Kinder die Schulanftalten. Wenn denmacd von 11 250 bloß 
1250 Schulpflichtige ausgewiefen ericheinen, fo kann die Zahl 1600 Anders: 
ſprachiger, die, wie bemerkt, nicht alle Ezechen find, zumeift aber nod 
der Fabrifsbevölferung angehören, welche mehr wandernd als ftabil anzu: 
jehen ift, unmöglich 400 jchulpflichtige Kinder Tiefern. Dazu muß nod 
weiter bemerkt werden, daß fich bei den Eintragungen der fchulpflichtigen 
Kinder mit Beginn des Schuljahres kaum je zwei bis drei Finder vor: 
fanden, welche der deutfchen Sprache nicht mächtig geweſen wären. 

Zweitens, hat die Stadtgemeinde zu jeder Zeit mit ben größten 
Opfern, die wiederholt Unerfennung der Schulbehörden gefunden Haben, 
das Schulweien auf das eifrigfte gefördert und war ftet3 bemüht ımd 
mit größter Sorgfalt bedacht, allen hierorts Anweſenden die Möglichkeit 
einer für's Leben notwendigen allgemeinen Bildung zugängig zu maden, 
fie ift au im Jahre 1882 bei dem Landes-Schulrate wieder um Er 
richtung neuer Parallelklaſſen eingefchritten, zu denen fie jelbftverftänd- 
ih y Lolalitäten, Beheizung, Bedienung und Lehrmittel beizuftellen 

ereit ift. | 

Drittens, muß noch bejonders hervorgehoben werben, baß bie qe 
Hilde, zumeift aus der arbeitenden Klaſſe beitehende Bevölkerung die 
Wohlthat, ihre Kinder in der deutſchen Sprache unterrichten zu laffen, 
ftet dankbar anerlannte, und wenn dieſe nicht aufgeftachelt, ehrlich befragt, 
fih Heute ebenjo, und nicht anders, nur für die deutfche Unterrichtsſprache 
ausfprechen würde. 

Diie dargelegten Berhältniffe rechtfertigen e8 wohl zur Genüge, daß 
in Zrautenau das Bedürfnis dur Errichtung einer czechiſchen Schule 
nicht vorhanden ift und bittet der gefertigte Stabtrat, dieſes Anfinmen, 
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umfomehr als die Unternehmer zur Errichtung biefer czechifchen Schule 
nur ungenügende Lolalitäten beiftellen können, abzumeifen.“ 





C. Erridtung einer czechiſchen Schule in Wien. 

Bor längerer Zeit fchon Hatte der Verwaltungsrat der Wienerberger 
Ziegelfabriks-Alktiengeſellſchaft mit Rückſicht darauf, daß das Wrbeiter- 
perjonal der Gejellichaft zum größten Teile der czechifhen Nationalität 
angehört und der deutfchen Sprache nur wenig kundig ift, die Frage in 
Beratung gezogen, ob nicht für die Kinder diefer Leute eine eigene cze- 
chiſche Schule aus den Mitteln der Gefellichaft errichtet werden follte, 
damit wenigftend der erſte Schulunterricht den Kleinen in ihrer Mutter- 
fprache erteilt würde. Jedoch wurde noch vor der Enticheidung hierüber 
beſchloſſen, die Eltern der betreffenden Kinder ſelbſt einzupernehmen. Das 
Ergebnis diefer Befragung war ein überrafchendes: die Eltern baten aus- 
nahmslos inftändigft, ihre Kinder nicht in eine czechiiche, fondern nur 
in eine beutfche Schule zu fchiden, da die Erlernung der deutichen Sprache 
für fie eine Notwendigkeit wäre. Selbſtverſtändlich wurde infolge deſſen 
die bee der Errichtung einer czechifchen Schule feitens der genannten 
Geſellſchaft ſofort fallen gelaſſen. 

Der czechiſche Schulverein „Komensky“ (Comenius)*) griff nun 
aber ſeinerſeits diefe Idee eifrig auf. Kürzlich Hatte er feine Statuten 
geändert und einen Paragraphen in diefelben aufgenommen, welcher die 
Errichtung czechiſcher Schulen in Wien als einen der Vereinszwecke be- 
zeichnete; aut Grund diefeg Paragraphen richtete der Verein durch feinen 
eifrigften Förderer in Wien, den Grafen Harrach, ein Gefuh an den 
nieberöfterreichifchen Landesichulrat um Errichtung einer czechiſchen Schule 
im X. Wiener Stadtbezirke Favoriten, und in zweiter Linie um Errichtung 
einer ſolchen Unftalt in der Brigittenau (eines Teiles des II. Wiener 
Stadtbezirkes Leopoldftadt). 

Der Landesihulrat übergab dieſes Anfuchen dem Bezirksſchulrat der 
Stadt Wien zur Äußerung. Diefer letztere ſprach fih auf Antrag feines 
Referenten in dieſer Angelegenheit, Herrn Bezirksſchulinſpektor Laurenz 
Mayer, für die Abweifung des Gefuches aus, indem er fi) auf folgende 
Motive ftübte: 1) in Niederöfterreich giebt e8 nur eine Landessprache, 
die deutſche, und die Errichtung czechilcher Schulen ftände daher im 
Widerjpruche mit den diesbezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen; 2) nad 
dem Lehrprogramme, welches der Verein vorlegt, würde der obligate 
Unterridt in der deutichen Sprache erſt in der dritten Klaſſe beginnen; 
e3 wären alfo die allgemeinen Lehrziele andere, als fie durch das Geſetz 
vorgeichrieben find. 

Der Landesichulrat Schloß fich diefen Anſchauungen an und entichieb 
auf Ablehnung des betreffenden Geſuches. Das k. k. Minifterium für 
Kultus und Unterricht nahm jedoch in diefer Angelegenheit einen anderen 
Standpuntt ein und präzifiert denfelben in der am 28. November dem 
Landedfhulrate zugeftellten Entſcheidung folgendermaßen : 


*) Eine Seltion des czechiichen Zentral» Schulvereins. 
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Das Reichs-Volksſchulgeſetz vom 14. Mai 1869, R.-&.-BL Rr. 62, 
unterfcheidet im feinen beiden Hauptteilen weſentlich (A.) die öffentlichen 
Schulen von (B.) den Privat-Lehranitalten. Während über die Errich 
tung, Einrichtung ꝛc. der öffentlichen Volksſchulen zahlreiche fpezielle Be- 
ftimmungen getroffen find, welche teilmeije zu ihrer Ausführung beſondere 
Landesgeſetze erfordern, beichränkt fich das Reichs-Volksſchulgeſetz betreffs 
der Errichtung von Privat-Lebranftalten, in welche fchulpflichtige Kinder 
aufgenommen werden, im $ 70 auf Feititellung weniger Bedingungen, 
welhe im Intereſſe der fchulpflichtigen Jugend unumgänglich notwendig 
find, und ſpricht, eine weitere Unsführung anf legislativem Wege aus: 
Ichließend, klar und beitimmt aus, daß, fobald den dort unter 1 bis 4 
angeführten Bedingungen Genüge geichehen ift, die Eröffnung ſolcher An- 
ftalten nicht verfagt werden kann. Hieraus ergiebt fih, daß das Reichs 
Volksſchulgeſetz im Sinne des Artikels XVII des Staatsgrundgeſetzes vom 
21. Dezember 1867, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 142, der Errichtung und Entwidelung 
von Privat» Lehranftalten den — Raum gewährt. 

Hinſichtlich der Unterrichtsſprache an Privat-Volksſchulen enthält das 
Reichs⸗Volksſchulgeſetz keine Anordnung; denn die im 8 70, Punkt 3, 
feftgeftellte Bedingung, daß der Lehrplan mindeftend den Anforderungen 
entiprechen muß, welche an eine „öffentliche“ Schule geftellt werden, kann 
Ihon nad) feiner Faſſung und mit Nüdficht auf das Geltungsgebiet diefer 
gefeglihen Beitimmung nicht dahin beſchränkt werden, dab die Privat 
Volksſchulen nur jene Unterrichtsiprachen gebrauchen dürfen, welde an 
den öffentlichen Volksſchulen einer beftimmten Stadt, eines beftimmten 
Bezivted oder Landes gebraucht werden. Der Lehrplan ift im großen 
und ganzen von der Unterrichtöfprache unabhängig, wie jchon daraus 
hervorgeht, daß der Lehrpları nach $ 4 des Reichs-Volksſchulgeſetzes vom 
Minister für Kultus und Unterricht feftgeftellt wird, während über die 
Unterrichtsſprache an öffentlichen Vollsſchulen nach 8 6 desfelben Geſezes 
die Landes-Schulbehörde enticheidet und daß erfahrungsgemäß der Lehr: 
plan öffentlicher Volksſchulen im großen und ganzen unverändert bleibt, 
wenn von der Landes: Schulbehörde die Unterrihtsiprache abgeändert wird. 

Der 8 16 der Schul- und Unterrihtsordnung vom 20. Uuguft 187% 
Ihreibt nur vor, daß Kinder, welche zu Haufe oder in einer nicht mit 
dem Offentlichkeitsrechte ausgeftatteten Privat-Lehranftalt. Unterridt er: 
halten haben, die Entlaffungs- Prüfung an einer öffentlichen Schule abzu- 
legen und fich hierüber bei der Bezirks⸗Schulbehörde jenes Schuliprengels, 
in welchem fie verzeichnet find, auszuweiſen haben, jo daß dieſe Finder 
keineswegs verpflichtet find, fich einer Prüfung an einer bejtimmten Boll 
ſchule mit einer beftimmten Unterrichtsſprache zu unterziehen. Dieſer 
Grundſatz wurde auch durch den wegen eines he iellen Falles an ben 
Landes-Schulrat für Böhmen gerichteteten h. a. Erlaß vom 28. Dezember 
1880, 8. 19864 (Miniſt.⸗Ver.⸗Bl. ex 1881, Nr. 8), nicht erjchütter, 
indem derjelbe wohl das Maß der Anforderungen, welches die Bezirks 
Schulaufficht bei Anwendung des 8 23 des Reichs-Volksſchulgeſetzes unter 
beitimmten Borausfegungen zu ftellen berechtigt ift, nicht aber die Unter: 
richtsſprache betrifft. Im Einklange mit dieſer Auffaflung ber Schulgeiekt 
jteht auch die Thatſache, daß viele Privat: Vollsihulen beitehen, deren 
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Unterrichtsſprache eine andere ift als die öffentlichen Volksſchulen des 
betreffenden Ortes, Bezirkes oder Landes und daß insbeſondere deutiche 
Privat⸗Volksſchulen in einzelnen Kronländern bejtehen, in denen die 
deutiche Sprache feine Landesſprache ift, fomit.an feiner öffentlichen Volks⸗ 
Schule Unterrichtsſprache fein kann. 

In Bezug auf die Eröffnung der von dem Schulvereine „Komensky“ 
anſtandslos zu errichtenden Privat: Vollsichule in Wien ijt aber von 
dieſem Vereine noch die Erfüllung der im 8 70 bes Reichs-Volksſchul⸗ 
gejeges vom 14. Mai 1869, R.-G.:BL. Nr. 62, geforderten Bedingungen 
der Landes-Schulbehörde nachzuweiſen, und zwar: 

1. Ein den Schulbehörden verantwortlicher Vorfteher oder Schulleiter 
($ 70, Punkt 1 und 2) ift namhaft zu machen. 

2. Ein alle Lehrgegenftände und Klaſſen umfallender detaillierter 
Sehenlan, der dem Lehrplane einer öffentlichen Schule entipricht, ift vor- 
zulegen. 

Hierbei ift, und zwar zunächſt nur betreffs der erften Klaffe, welche 
vom Vereine eröffnet werden will, und mit Rüdficht auf die entiprechende, 
bereit3 nachgewiejene Dualifilation des für dieſe Klaſſe in Ausficht ge- 
nommenen Lehrer? Ignaz Libicet die Sicherung des ordnungsmäßigen 
Religionsunterrichted und eventuell auch des Unterrichtes in den weiblichen 
Handarbeiten darzuthun. 

3. Die Erfüllung des Punktes 4 des $ 70 des Reichs-Volksſchul⸗ 
gejees ift durch eine auf Unfuchen des Vereins abzuhaltende Kommilfion 
zu fonftatieren. 

Bor der Eröffnung der übrigen Klaſſen und bei einem eintretenden 
Wechſel im Lehrperjonale haben die betreffenden Beitimmungen des $ 70 
de3 Reichs-Volksſchulgeſetzes in Anwendung zu kommen. 

Der k. k. Landes⸗Schulrat wird aufgefordert, von dieſer Entſcheidung, 
womit auch die hieramts unmittelbar eingebrachte Eingabe des Vereins 
„Komensky“ vom 16. Oktober erledigt wird, den Rekurrenten ſogleich zu 
—— und mit thunlichſter Beſchleunigung das inſtanzmäßige Amt 
u handeln.“ 

— Die Konſequenzen, welche ſich aus der Entſcheidung des Mini— 
ſteriums ergeben, veranlaßten den Landesſchulrat, ſich nochmals mit dieſer 
Angelegenheit zu befaſſen. In der Diskuſſion hierüber wurde zum Aus— 
drud gebracht, daß die Bulafjung einer fremdſprachlichen Volksſchule die 
Utraguifierung des Wiener Schulweſens bedeute und daß, jobald 
einmal eine jolche fremde Sprache in den öffentlichen Schulen Eingang 
gefunden, Hiermit an die Lehrer, die Schulauffiht3organe und die Schul- 
behörden die Anforderung herantreten wird, der czechifchen Sprache kundig 
zu fein. Insbeſondere bielten jich die vom Gemeinderate der Stadt Wien 
und dem niederäfterreichifchen Zandes-Ausjchuffe gewählten Mitglieder des 
Landesſchulrates für verpflichtet, auf die große Bedeutung hinzuweiſen, 
welche diejer Angelegenheit in den beiden genannten Körperfchaften bei- 
gelegt wird und Hervorzuheben, daß fie es in Anbetracht der aus den: 
jelben erwachſenden erniten Konjequenzen und zur Hintanhaltung der 
nunmehr drohenden Verwirrung des Schulweſens und der Schulverwal- 
tung für ein Gebot der Loyalität Halten, das Minifterium auf dieſe 
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Wirkungen der erteilten Bewilligung aufmerffam zu machen. Iw Sinne 
diefer Darlegungen fchloß fih ber Landesichulrat der vom Referenten in 
diefer Angelegenheit, Dr. Weitlof, beantragten Vorftellung an des Mini- 
fterium einjtimmig an. 

Der Wiener Gemeinderat ftimmte in feiner Situng am 1. Degember 
diefem Schritte des Lanbesfchulrates vollkommen bei. Der dieſes Botum 
norbereitende, bon Dr. Lederer und Dr. v. Sommaruga gefellte Antrag 
autete: 

Mit dem Erlafle vom 22. November 1882 hat das f.E Minifterium 
für Kultus und Unterridt über den Rekurs bes Vereins „Komensty” 
gegen die Enticheidung des Landesichulrates vom 13. September 1882 
auszufprechen befunden, „daß der Errichtung einer Privatvollsſchule mit 
böhmifcher Unterrichtsfpradde in Wien ein gefehliches Hindernis nicht im 
Wege ſteht“. Gegen diefen Erlaß Hat ber niederöſterreichiſche Landesſchul⸗ 
rot eine Vorftellung an das Unterrichts: Minifterium zu richten befchlofien, 
in welder um die Nüdnahme obiger Entfcheidung gebeten wird. In der 
Erwägung, daß durch diefe Entiheidung bes Ef. Minifters für Kultus 
und Unterricht ein Beeinträchtigung der in Niederöfterreich allein und aus 
jchließlich giltigen deutſchen Landesſprache, fowie eine Störung der bis- 
berigen, nad) Maßgabe dieſes ſprachlichen Verhältniſſes getroffenen Schul⸗ 
einrichtungen des Landes herbeigeführt wird; in der Erwägung, baß bie 
geſetzlichen und rechtlichen Gründe gegen die Enticheibung des k. K Mini: 
fterd, ſowie die daraus entftehenden Gefahren für das Schulweſen ber 
Stadt Wien in der Vorftellung des Landesichulrates ebenfo würdigen, als 
treffenden Ausdrud gefunden haben; endlich in der Erwägung, daß die 
Gemeinde Wien vor allem in diefem Falle verpflichtet ift, ihren Eharalter 
als deutſche Stadt zu wahren, ftellen wir den Dringlichleitsantrag: 

„Der Gemeinderat der Stadt Wien erffärt, dem von bem nieberöfterr. 
Landesſchulrate gegen den Erlaß des Unterrichts-Minifterd vom 22. Rob. 
1882 unternommenen Schritte rüdhaltlos zuzuftimmen.” 

Gegen diefen Antrag erhob fih ER. Gugler und ſagte: Es iſt ganz 
unmöglich, diejem Untrage fofort zuzuftimmen, da derjelbe vorerſt einer 
genauen Prüfung unterzogen werden muß. — Sch bin der firiften liber 
zeugung, daß der Erlaß des Minifteriums in dem Geſetze vollftändig 
begründet it. Ich ala Schulmann kenne die Beitimmungen des Reich 
Volksſchulgeſetzes ziemlich genau und behaupte daher, daß bie im Antrage 
enthaltenen Erwägungen vollftändig irrige find. Der Minifter bat fich 
auf Beitimmungen geftütt, welche im Jahre 1869 erlaffen wurben; bie 
felben wurden nicht vom gegenwärtigen Kultus» und Unterrichtsminiſter 
gemacht. Der vollitändige Inhalt des Erlafjes ift ber Berfanmlung nicht 
befannt und es geht nicht an, ohne Kenntnis der Beweggründe ein Urteil 
abzugeben, wenn nicht der Gemeinderat Gefahr Laufen foll, einen faljchen 
Schritt zu thun. Das Unterrichts-Minifterium hat auf Grumb ber be 
jtehenden Gejete gehandelt und Hat nicht anders handeln können. Dem 
Gemeinderate kann nicht benommen werden, den Minifterial-Erlaß zu 
beiprechen, der Gemeinderat muß aber jorgfältig an deſſen Prüfung geben, 
die Rechts- und Schulfeltion befragen, und wird hoffentlich dann zur 
Erkenntnis gelangen, daß in dem angefochtenen Erlaſſe nichts Ungds 
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riges enthalten if. Die Borftellung des Landesjchulrates enthält Erwä- 
gungen de lege ferenda — gegen das beitehende Geſetz wurde vom 
Minifterium nicht verftoßen. Würde es anders entichieden haben, würde 
e3 fih einer Korrektion durch das Reichögericht ausgejeht haben. Der 
Gemeinderat braucht dem Erlaſſe nicht zuzuftimmen, er kann aber auch 
nicht verlangen, daß dem beitehenden Reichs-Volksſchulgeſetze entgegen- 
gehandelt wird, ch empfehle, den Antrag der Schulſektion zuzuweiſen. 

Vice-Bürgermeifter Dr. Brir bemerkt, daß von den Klubobmännern 
ein zweiter, den gleichen Gegenftand behandelnder Antrag eingebracht 
wurde, und erjucht die Berfammlung, zu beichließen, daß vor der Be- 
Ichlußfaflung über den Antrag Lederers jener Antrag zur Verlefung 
gebracht werde. 

Gegen diefen Untrag erhebt fih ER. Dr. Lederer, welder aus- 

führt, daß die beiden Anträge zwar den gleichen Gegenstand behandeln, 
ihrer Tendenz nach jedoch weſentlich von einander verſchieden find. Der 
Gemeinderat jo fich, fo betont der erſte von ihm geftellte Antrag, über 
einen Borgang ausfprechen, der Heute in aller Munde ift, er foll aus: 
ſprechen, daß er die Haltung und das Vorgehen des Landesſchulrats in 
der Frage ber czechiſchen Schule im Bezirke Favoriten billigt. Der Landes» 
ſchulrat ift eine Taiferliche Behörde, welche aus erprobten Schulmännern 
beiteht und in welcher auch Vertreter bes Wiener Gemeinderats fiben. 
Was diefe Behörde gethan hat, Hat fie zur Wahrung des deutfchen Cha⸗ 
rakters der Stadt Wien gethan (Brabo!) und der Gemeinderat joll vor⸗ 
Yäufig nichts anderes beichließen, als daß ohne weitere Brüfung und Über- 
Iegung dem Landesfchulcate für dieſe feine Haltung die Zuftimmung der 
Stadtvertretung ausgeſprochen werde. 
.  &ugler erflärt, es fei der Gemeinde- Vertretung unwürdig, ohne 
Überlegung und Prüfung über eine Frage zu enticheiden, welche das 
Volksſchulweſen tief berührt. Oder fürchtet man, daß die forgfältige Er—⸗ 
wägung der Fachſektion ein anderes Urteil zu Tage fördern könnte, als 
e3 jebt unter dem momentanen Eindrude des Erlaſſes erfolgen würde ? 
Der Landesschulrat Hat eine Vorftellung überreicht, ohne und zu fragen, 
an und ift e8 nun, forgfältig zu prüfen, inwiefern duch den Erlaß die 
Schulverhältniffe der Gemeinde tangiert find und inwiefern der deutfche 
Charakter Wiend durch eine czechiſche Schule ohne Offentlichkeitsrecht be- 
droht werden Tann. 

Der zweite von den GR. Bächer und Michael Bauer gejtellte An- 
trag lautet: 

Das hohe Minifterium für Kultus und Unterricht hat über Unfuchen 
bes Vereins „Komensky“ prinzipiell die Bewilligung zur Errichtung einer 
czechiſchen Privatjchule in Wien erteilt. Mit Rückſicht darauf, daß der 
hohe k. k. n.-d. Landesfchulrat in anerfennenswerter Weile in einer ein- 
gehend motivierten Vorftellung fi an das hohe Minifterium um die Auf 
hebung diejer Entſcheidung gewendet bat, in: welcher Vorftellung nicht nur 
der gejehliche Standpunkt, jondern auch die ſchwerwiegenden Folgen diejes 
Schrittes für das gefamte Schulweſen Wiens und deſſen Verwaltung dar- 
gelegt werden; mit Rüdfiht darauf, daß die deutiche Stadt Wien fich 
durch diefe Entjcheidung in ihren Eulturellen, wie materiellen Intereſſen 
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bedroht fieht, beantragen die Unterzeichneten: „Der Gemeinderat wolle 
jeine Schulfeftion beauftragen, binnen kürzefter Frift über diefe Angelegen- 
heit Bericht zu eritatten“. 

In meritorifcher Beziehung ſpricht zunächſt Dr. Lederer: Nad der 
Stimmung in allen Bevölkerungskreiſen habe er geglaubt, eine einhellige 
Zuftimmung zu feinem Antrage zu finden. Der n.-d. Landesſchulrat habe 
das Begehren des Vereins „Komensky“ um Errichtung einer czechiſchen 
Schule in Favoriten einhellig abgewiefen und zweifellos in richtiger Er: 
fenntnis der Geſetze gehandelt. Der Gemeiderat Tann daher mit einer 
Zuftimmung zum Vorgehen des Landesfchulrates keine Geſetzwidrigkeit 
begehen. Das müſſe fofort gefchehen und außerdem durch Annahme des 
zweiten Antrages die Schuljeftion beauftragt werden, weitere Schritte in 
der Angelegenheit vorzubereiten. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Brig: Es fcheint mir für den Gemeinderat 
unpafjend, über einen Gegenstand teilweiſe zu verhandeln. Der erfte An- 
trag präzifiert die Stellung des Gemeinderates zur Vorftellung des Landes⸗ 
ſchulrates. Der zweite Antrag ift ein meitergehender. Alle Behörden, 
mit Ausnahme des Kultus: Ministeriums, haben auf Grund der Gelege 
gegen die Errichtung einer czechiſchen Schule in Favoriten ſich ausge⸗ 
ſprochen und mit Necht, denn e3 könnten aus diefem Unfange Folgen ent- 
ſtehen. Es könnte dann die Notwendigkeit entftehen zur Annahme eines 
czechiichen Landes» Schulinipektors, es könnte jpäter der czechiſchen Schule 
das Offentlichkeitsrecht verliehen werden und eines fchönen Tages könnten 
wir erleben, daß in Wien und Niederöfterreich die deutfche Sprache eigent- 
fih weder landes- noch ortsüblich ift. (Heiterkeit) Die deutiche Stadt 
Wien hat die Verpflichtung, der Czechiſierung Wiens in Schul-Angelegen- 
heiten entgegenzutreten. (Beifall.) Doc müſſen zuvor alle jene Schritte 
genau erwogen werden, um die Regierung zur Zurüdnahme des Erlaſſes 
zu vermögen. 

Dr. Bareuther: Durch die Annahme des Ledererichen Antrages 
erflären wir, daß wir mit der Haltung unferer drei Delegierten im Landes: 
Schulrate einverftanden find. Die Errichtung einer czechiſchen Schule im 
Mien bedroht den deutichen Charakter Wiens, und unfere Stammesgenoſſen 
würden es nicht begreifen, wenn wir auch nur einen Augenblid Bebenten 
tragen würden, der gegen den Erlaß des Minifteriums gerichteten Bor- 
ftellung des Landes-Schulrates unfere Zuftimmung zu geben. Die Er- 
rihtung der czechifchen Schule ift der Anfang ber czechiſchen Propaganda 
in Wien (Beifall), die den Zweck Hat, uns zur Errichtung öffentlicher 
ezechiiher Schulen zu zwingen. Stimmen Sie dem Antrage Lederers zu! 
Sie erflären damit, daß wir noch eine deutiche Hauptitadt im Reiche 
haben, daß Wien noch eine deutſche Stadt ift! (Bewegung und Beifall.) 

Gugler: Die Frage fteht nicht fo, wie die Herren drüben fie dar- 
tellen, ob wir zulaffen jollen, taß eine czechifche Schule in Wien errichtet 
wird oder nicht. Nicht, ob wir damit einverstanden find, ſondern darum 
handelt e3 fih, ob auf Grund der gefehlichen Beitimmungen ein Einwand 
erhoben werden kann. Hat der Minifter gefegwidrig gehandelt? Tarüber 
zu entfcheiden, fteht dem Gemeinderate nicht zu. (Unruhe und Heiterkeit) 
Ihr Widerſpruch wird mich nicht einfchüchtern! Es foll nicht heißen, daß 
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im &emeinderate nicht Ein Mann war, der fich nicht ganz der Wahrheit 
‚ergeben hätte. (Heiterkeit) Das Geſetz ift für mid. (Oho-Rufe.) Ahr 
Widerjpruch geniert mich nicht! Auch wenn ich allein ftehe, werde id) es 
mir zur Ehre anrechnen, daß ih den Mut babe, meine Meinung frei zu 
jagen. Die Gejchichte wird beweilen, und es wird darüber Gejchichte 
geichrieben werden, wer Necht gehabt hat: ob derjenige, der fich gegen 
den Haren Wortlaut der Gejehe für diefen Antrag ausgeſprochen hat, 
oder jener, der Die Schulgeſetze aufrecht erhält. (Widerſpruch.) ch gebe 
zu, e8 ift nicht im Intereſſe der Stadt Wien, daß eine czechiſche Volks— 
ſchule Hier errichtet wird. (Rufe: Nun, alfo!) Uber wir können es nicht 
hindern, wenn wir nicht dem Geſetze zuwider handeln wollen. Das Geſetz 
ift vielleicht gemacht, um die Deutſchen in den Stand zu ſetzen, in ande- 
ren fremdipraclichen Ländern Schulen zu errichten. Wenn wir das Gejeh 
umftürzen, jo können wir dadurch die Deutichen in anderen Ländern in 
Gefahr bringen. Ich beharre deshalb auf meiner Überzeugung. Hier ftehe 
ich, ih kann nicht anders! (Eine Stimme: Amen!) 

Es wird zur Abſtimmung gefchritten. Der Untrag Dr. Lederers wird 
mit allen Stimmen gegen zwei angenommen. Sodann wird der Antrag 
Bächers und Bauerd einftimmig zum Beichluffe erhoben. 

Die Borftelung vom 29. November, welche der Landesſchulrat in 
Angelegenheit der czechiſchen Schule in Wien an das Minifterium ge- 
richtet, wurde vom leßteren abgewiejen und die Bewilligung zur Errid) 
tung diefer Schule dem Bezirksſchulrate entimiert. Dies wurde den 
Meitgliedern des Landezichulrates in feiner Situng am 13. Dezember 
befannt gegeben. ' 

Dr. Joſef Kopp nahm hierauf. dag Wort, um, ohne den Ent- 
fchlüffen des Landesausſchuſſes vorzugreifen, im eignen Namen zu erklären, 
daß er troß der Enticheidung des Minifteriums an der Anficht fefthalte, 
daß die Bewilligung zur Erichtung der czechiichen Schule dem Geſetze 
widerſpreche; daß er mit Rüdficht Hierauf, ** auf die gegen dieſe Be⸗ 
willigung fich ergebenden ſchweren Bedenken und ihre Folgen für das 
gejamte Schulweſen Niederditerreichd fein Mandat im Landes » Schulrate 
nicht weiterbehalten könne, da er als Mitglied desjelben genötigt wäre, 
an ber Ausführung der erflojlenen Minifterial- Verordnung und der in 
Konſequenz derjelben ſich ergebenden meitern Schritte teilzunehmen. Die 
Bertreter des Landes: Auzjchuffes und der Gemeinde haben nicht bloß die 
Aufgabe, an der formellen Gejchäftsbehandlung mitzuwirken, ſondern ihre 
Heranziehung zur Mitwirkung im Landes-Schulrate beruht vor allem 
auf der Tendenz, daß beſtimmte Prinzipien und Geficht3punfte gewahrt 
werden. Um ein folches Prinzip Handelt es ſich im vorliegenden Falle, 
jo fehr er bedauern müſſe, aus einer Körperſchaft zu fcheiden, in welcher 
er ſtets Tiebensmwürdiges Entgegentommen, aufrichtige warme Förderung 
des Schulweſens, ftrenge Beobachtung der Schulgejege und echte Kollegia- 
Ität gefunden hat. Das Scheiben werde ihm wahrlich nicht leicht, dieſe 
Verordnung führt aber einen Konflift herbei, welchem er feine Perſon 
zum Opfer bringe. Dr. Kopp empfahl fich jchließlih in warmen Worten 
je freundlichen Andenken der im Lande3-Schulrate verbleibenden Mit- 
glieder. 
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Dr. Hoffer Schloß fih, ala Genoſſe des Vorredners während zwölf 
Sahren, defien Erklärungen an unb fügte bei, daß er hiermit aus einem 
Wirken fcheide, an welchem er von ganzem Herzen gehangen, und daß 
er eine Thätigkeit verlaffe, welcher er fich. mit tiefftem Ernſte Bingegeben. 

Profeflor Dr. Luſtkandl erklärte hierauf, in feinem ganzen 
gab es noch nie einen Moment, in welchem ihm fo ſchwer um's Herz 
geweſen wäre, wie jebt, da er bei feiner regen Wechjelbeziehung,. in 
welcher er durch fein Amt als Schul- Referent im Landes⸗Ausſchuſſe mit 
dem Landes-Schulrate ftehe, diefen verlaffen müſſe. Er betrachte es aber 
al3 ein ſchweres Ereignis, was durch die erfloffene Verordnung berbei- 
geführt wird, und er könne fich daher nur, wenn auch nur mit tiefftem 
Seelenfchmerz, den abgegebenen Erklärungen anfchließen. 

Die beiden anderen vom nieberöfterreichiichen Landes-Uusichufle in 
den Landes-Schulrat entfendeten Mitglieder Ritter v. Raab und Dr. 
Weitlof ſchloſſen fi diefen Erklärungen ebenfalls an. 

Diretor Walfer erflärte, er fei unter dem Grafen Leo Thun nad 
Pet gejchict worden, um dort deutihe Kultur zu verbreiten. Als er 
und feine Kollegen nach fiebenjähriger Thätigkeit ihre Stellungen auf: 
geben mußten, fanden fie freundliche Aufnahme bei der Kommune Wien, 
und da habe er der Stadt Wien Treue gelobt und dies jei der Grund, 
warum er fich den abgegebenen Erflärungen anſchließe. 

Der zweite Vertreter der Kommune Wien, Gemeinderat Ritter von 
Wiener, erklärt, zwar nicht alle Motive der Borredner zu teilen, jedoch 
den Entichlüffen der Kollegen beizutreten. 

Nachdem dann noch Statthalter Baron Poffinger mit eindring: 
lichen Worten die genannten Mitglieder von ihren Entichlüffen, abzubringen 
verjucht Hatte, erwiderte Dr. Kopp unter Buftimmung der Übrigen, daß 
e3 fih im vorliegenden Falle um ein Prinzip handle und daB dasſelbe 
bereit3 beim eriten Schritt gewahrt fein müfle In freundlicher und 
bewegter Weife vollzog fi der Abſchied und der Austritt der Genannten 
aus dem Landes-Schulrate, von denen Dr. Kopp und Dr. Hoffer dem: 
felben feit Beginn, die übrigen feit einer! Neihe von Jahren‘ als Mit- 
glieder angehört haben. 

Es waren infolge dieſes Ereigniffes alle gewählten Mitglieder bes 
Zandes-Schulrates aus demfelben gejchieden. Nach dem Wustritte ber 
genannten fieben. vom Landes⸗-Ausſchuſſe und der Kommune Wien ge 
wählten Mitglieder verblieben in diefer Körperſchaft noch die zwölf von 
der Regierung berufenen Mitglieder, nämlich Folgende Herren: Konſiſtorialrat 
Randfteiner, Vertreter der Fatholiichen, Pfarrer Wib-Stöber, Ber- 
treter der proteftantifchen Kirche, und Dr. Rompert, Vertreter der iörae: 
litiſchen Kultusgemeinde; ferner Statthaltereirat Wolf, adminiftrativer 
Referent; die Landes: Schulinfpeltoren Mareih, Wretſchko, Adam, 
Spängler und Hülfendbed, und die drei Fachmänner Direltor Hauler, 
Profeffor Kolbe und Direktor Laurenz Mayer. 

Wie zu erwarten war, hatten die Manbatöniederlegungen int Landes: 
Ihulrate ein analoges Borgehen im Wiener Bezirksfchulrate zur Folge 
Die von der Wiener Kommune in lebtere Körperjchaft entjendeten Mit- 
glieder hielten es für ihre Pflicht, fundzuthun, daß fie ſich in vollfter Über: 
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ng mit den Anſchauungen der Mitglieder des Landesichulrates 
anden. 

Undererjeit3 wurde diefe Ungelegenheit bis in den Reichsrat gebradit. 
Im Budgetausichuffe desfelben ftellt Dr. Sturm an den Unterrichts⸗ 
ninifter folgende Fragen: 

1. In welder Weiſe vermag der Unterrichtöntinifter die gegen die 
Entjcheidung des niederöfterreichifchen Landes» Schulrates erfolgte Bewil⸗ 
ligung zur Errichtung einer czechifchen Volksſchule in Wien, welche bie 
deutſche öffentliche Volksſchule erſetzen ſoll — aus den Beltimmungen bes 
Reichs⸗Volksſchulgeſetzes zu rechtfertigen ? 

2. Iſt der Minifter und unter welchen Bedingungen ettva auch ge 
neigt, der czechiihen Volksſchule in Wien gegenwärtig oder fpäterhin 
das Offentlichfeitsrecht zu verleihen ? 

Redner führt zur erften Frage aus, daß nah 8 70 Punkt 2 und 
8 72 des Reichs⸗-Volẽesſchulgeſetzes die Errichtung einer czechiſchen Privat- 
Volksſchule in Wien, welche die öffentliche deutiche Volksſchule erſetzen 
fol, geſetzlich unzutäffig erfcheine, da eine czechiſche Volksſchule in Wien 
niemals den Anforderungen entiprechen könne, welche an eine öffentliche 
Volksſchule (8 70 Punkt 2) in Wien geftellt werben. 

Umjoweniger könnte dieſer czechiſ chen Schule in Wien geſetzlich 
jemals das Öffentlichleitsrecht erteilt werben, weil die Bedingung des 
5 72: „daß fie durch Organifation und Lehrziel jenen Öffentlichen Schulen 
entipreche, welche fie erjegen fol”, durch die czechiſche Volksſchule in 
Wien niemals erfüllt werden Tann. 

Das Minifterium hätte daher bei der Bewilligung der czechifchen 
Privat⸗Volksſchule in Wien — wenn diejelbe überhaupt geſetzlich zuläffig 
wäre — mindeſtens gleichzeitig zur Vermeidung aller Täuſchungen und 
Enttäufchungen kategoriſch erflären müffen, daß diefer Schule das Offent⸗ 
lichleitärecht niemals erteilt werben könnte. 

Die Erfahrungen, welche mit derlei czechifchen Privat⸗Volksſchulen 
in anderen Städten wie Brünn, Iglau, Olmütz u. |. m. gemacht werden, 
gehen dahin, daß in Kurzer Beit das Öffentlichleitsrecht, ſodann bie Ver⸗ 
mehrung folher Schulen und endlich die Übernahme derfelben durch die 
Gemeinden verlangt merde. Ebenfo würde e8 Wien ergehen und die 
Folge wäre die zweiſprachige Schule, die Forderung nad czechiſchen 
Mittelfchulen, nach czechifcher Schulauffiht u. ſ. w., furz, die Einführung 
des czechiichen Schulwejend in Wien mit allen aus anderen Ländern 
binreihend befannten Konfequenzen. 

- Minister Conrad erflärt, daß die Regierung ſich ſtreng an das 
Volksſchulgeſetz und die Stantsgrunbgejege gehalten habe. Über das Öffent- 
lichleitsrecht werde exit dann nach dem Geſetze entichieden werden, wenn 
ein folder Anipruch erhoben würde. Ein folcher eriftiert Derzeit nicht, 
und es könne bemnad von ben daraus gezogenen Schlüffen, die bis zur 
Bejorgnis einer Eachechifierung Wiens gehen, feine Rede fein. Der cze- 
chiſchen Brivat- Schule in Wien müfle ein Lehrplan gegeben werden, worin 
auch in der deutihen Sprache die volle Kenntnis verlangt wird, und 
deſſen Genehmigung ftehe der Landes-Schulbehörde zu. 

Ag. Zeithammer erhebt Klage darüber, daß man von gewiſſer 
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Seite wegen der Frage der czechiichen Volksſchule in Wien förmlich die 
ganze Welt in Aufregung verjeßt habe; der ganze Lärm fei unnäg und 
ftehe die Sache gar nicht für die Rede. Gelbft die Gemeindevertretung 
der Stadt Wien habe man in diefer Frage engagiert, und nun baben die 
Juriſten des Magiftrats felbft in einem Rechtsgutachten das Borgeben 
der Regierung für gerechtfertigt erklärt. In einzelnen Städten, wie Brünn 
und Olmüß, laſſe man die czechische Jugend verkümmern. 

Profeffor Eduard Sue: Das Gele fei gar nicht mißzuverſtehen, 
und es erfcheine um jo merkwürdiger, daß der Unterrichtsmintfter dastelbe 
mißverftanden habe. Das Geſetz beftimme ausdrücklich, daB unter gemwifien 
Bedingungen, welche die Befähigung des Lehrers und den Lehrplan be: 
treffen, eine ſolche PBrivat-Schule zu bewilligen fei. Der Minifter hat 
jedoch eine prinzipielle Bewilligung gegeben, bevor die Bedingungen erfüllt 
waren, und eine ſolche Bewilligung kennt das Geſetz nicht. Wenn der 
Miniſter jagt, es feien die Beweggründe für den Beichluß des Landes 
Schulrates anderswo zu fuchen, jo frage ich ihn, mo — meint der Herr 
Minifter, daß fie gejucht werden mögen? Mit ſolch' Halben und viel: 
dentigen Worten von Männern zu fprechen, welche viele Jahre Zeit und 
Mühe daran gewendet haben, das Schulmwelen in Wien und in Rieder- 
öfterreich blühend zu machen, ſei unverantwortlih. Der Lehrplan einer 
czehiihen Schule in Wien könne niemals dem Lehrplan der anderen 
öffentlichen Schulen entiprechend fein. Abgeordneter Zeithammer finde es 
jelbftverftändlih, daß aus der Mitte der zahlreichen czechijchen Bevöl- 
ferung Wiend das Streben nad) Unterricht in ber eigenen Sprade laut 
werde. Uber die Angelegenheit iſt gar nicht aus dem Sthoße der cze 
chiſchen Bevölkerung Wiens hervorgegangen, fondern ift als Keim ber 
Unzufriedenheit von Perſonen, die der czechiichen Bevölkerung nicht an— 
gehören, in diefelbe Hineingetragen worden. Der Gemeinderat von Bien, 
die Vertretung einer Bevölferung, welche die Mitglieder aller Rationali- 
täten jtet3 gaftfrei aufgenommen hat, faßte mit an Einftimmigteit gren: 
zender Majorität den Beichluß, fein Bedauern über die Errichtung der 
czechiſchen Schule in Wien auszusprechen. Die Bevöllerung Wiens it 
friedliebend, und in fo hohem Grade, wie feine andere der Monacrchie, 
deshalb beklagt fie ſolche Vorgänge auf das tiefite. „Sch ſelbſt“, Fährt 
Redner fort, „habe bisher, fo weit ich Konnte, einen mildernden und ver: 
mittelnden Standpunft feitzuhalten verfuht. Das macht man mir für 
die Zukunft unmöglich, indem man den Sprachenftreit nad Wien Hinein- 
trägt und es verſucht, aus Wien ein zweiſprachiges Gebiet zu madhen. 
Das fei ſehr zu beflagen. 

Abg. Dr. Sturm: Die cezechiihe Bevölkerung in Wien bat bie 
czechiſche Schule nicht verlangt und doch ftellt der Verein „Komenstn“ 
die Errichtung czechifcher Volksſchulen in anderen Bezirken Wiens in 
feinem Zirkular bereits in Ausfiht. Wenn nach den Ausführungen Zeit 
hammers die Gemeindevertretung Wiens der richtige Ort war, die Frage 
auszutragen, dann war auch die Gemeindevertretung in Brünn der rid: 
tige Ort. Die Volksſchule ift geſetzlich zunächſt Gemeindeſache, und 
der Gemeindevertretung fteht das Recht zu, über die Unterrichtsſprade 
zu beichließen. Daß Prag bei ber gegenwärtigen Majorität der bortigen 
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®emeindevertretung Tlavifche Schulen nicht vorenthält, ift wohl erflärlich, 
dagegen ift es ja befannt, daß diefe Vertretung zur Errichtung einzelner 
deutſcher Schulen erft von ber Regierung verhalten werden mußte, ja 
daß eine benachbarte Gemeindevertretung eine deutſche Privat-Schule fogar 
gewaltfam und geſetzwidrig fperrte.*) . Der Abgeordnete Sue, der auf 
jeine ftet3 bewährte Verſöhnlichkeit hinwies, war derjenige, welcher unter 
einer ganz anderen Majorität des Abgeordnetenhauſes die erfte Staats⸗ 
Subvention für eine ſlaviſche Privat: Mittelichule beantragte. Wie diefer 
verehrte Kollege, müſſe fih auch Nedner gegen die Ausführungen des 
Minifterd menden, welche die geäußerten Iegalen Bedenken durchaus nicht 
widerlegten. Ganz unzuläffig und geradezu unglaublich erjcheine aber die 
Außerung des Minifters, daß die Gründe der ablehnenden Haltung 
anderswo als im Rechtsſtandpunkte gefucht werden müßten. Denn dieje 
Anßerung richte fich nicht nur gegen die Vertreter der Bevölkerung und die 
Schulbehörden, jondern auch gegen die Organe der Regierung jelbit, 
welche wie die erjteren im nieberöfterreihiihen Landes -Schulrate fich 
wiederholt und auch nach der Entſcheidung des Minifteriumd vom Rechts: 
ſtandpunkte gegen die Errichtung der czechiichen Volksſchule in Wien 
ausgeiprochen haben .... 

Der Ortsſchulrat des Bezirkes Favoriten endlich, in deſſen Sprengel 
die czechiſche Schule errichtet werden foll, ſprach ſich über dieſelbe folgen: 
dermaßen aus: Da nad $ 1 des Schulaufſichts⸗Geſetzes vom 12. Oktbr. 
1870 dem Ortsſchulrate Lediglich nur die Pflicht obliegt, jene Volks⸗ oder 
Bürgerſchulen, welche aus Staats⸗, Landes⸗, Bezirks: oder Gemeindemitteln 
erhalten werden, zu beaufjichtigen, der Ortsſchulrat Favoriten alſo nicht 
verhalten werden kann, feine Mitwirfung zu leihen bei der Durchführung 
der Errichtung einer czechiſchen Privatfchule, fo finden die Mitglieder des 
Ortsſchulrates dieſes Vezirkes Teine Veranlaffung, ihr Mandat niederzu- 
legen; jedoch findet er es als feine Pflicht, im Sinne des 8 7, Punkt 11, 
fein aufrichtige3 Bedauern darüber auszufprechen, daß durch die Eröffnung 
diefer Schule ein Keim der Zwietracht in eine Bevölkerung gelegt worden 
ift, die unzählige Beweiſe gegeben hat, daß fie freudigen Herzens die Mit- 
glieder jedes Volksſtammes des Reiches und jeder Ronfeffion in ihrer Mitte 
aufnimmt und welch’ Hohen Wert fie auf die Erhaltung bes Friedens legt. 

Obmann Trost empfiehlt die Annahme der Refolution in warmen 
Worten und fchließt folgendermaßen: „Wir werben e3 übrigens bei der 
Nefolution nicht bewenden lafien, wir werden mit moraliſchen Mitteln 
bahin wirken, daß die czechiiche Schule in unferem Bezirk feine Wurzel 
fafle. Wir werden bie Eltern, welche ihre Kinder in diefe Schule gehen 
laſſen, aufjuchen und ihnen das Unzwedmäßige diefer Schule vorhalten; 
wir werden ihnen auch jagen, daß, wenn fie von den Deutichen ihr Brot 
erhalten, fie ihre Kinder auch Deutſch Iernen laſſen follen. Übrigens 
fann ich Ihnen, meine Herren, ſchon jest mitteilen, daß ſelbſt Die Arbeiter 
Favoritens dieſe Schule perhorreszieren. ch Tenne die Stimmung in 
den Urbeiterfreifen ganz genau. Dieſe Kundgebung möge unjere legte in 
diefer Angelegenheit fein.” | 


*) Siehe unten die Holefchowiger Affäre. 
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D. In Orten, in denen der Deutiche Schulverein feine Thätigkeit 
entfaltet, findet er felbjtverftändlich in den czechifchen Heißſpornen jeine 
erbittertften Feinde. In welcher Weife die nationalen Geguer vorgehen, 
zeigt und recht deutlich Die Holeſchowitzer Affäre. 

Der Deutihe Schulverein hat, dem Drängen beuticher Familiewäter 
in dem Prager Vororte Holefhomwig nachgebend, dort eine deutiche Bolls- 
ſchule errichtet. Die czechifche Gemeindevertretung bot das Außerſte auf, 
die Eröffnung der Schule zu verhindern. Die verfchiedenen czechiſchen 
Sournale erklärten ganz offen, die Eriftenz einer deutichen Schule im 
Holeſchowitz unter feiner Vebingung zugeben zu wollen Bor einigen 
Tagen maren die Häufer des Ortes mit Plakaten beflebt, in welchen es 
al3 nationale Ehrenjache erklärt wurde, daß die Eltern ihre Kinder die 
deutſche Schule nicht befuchen laſſen. Diefe Anſchläge enthielten Derartige 
Beihimpfungen gegen die Deutfchen, daß der Polizei nichts anderes übrig 
blieb, als dieſe Affichen zu entfernen. Trotz der wütenden Wgitation 
wurden doch über zweihundert Kinder in die Schule eingefchrieben — eine 
unerwartet hohe Ziffer, wenn man bedenkt, welche PBreifionen auf bie 
Eltern ausgeübt wurden, um die Finder von ber deutichen Schule fern- 
zubalten. Jeder czechiiche Vater weiß eben, daß feine Kinder die Kennt- 
nis der deutſchen Sprache zu ihrem Fortlommen unbedingt notwendig 
haben, und es ift gewiß bezeichnend, daß bie „Narodni Listy“ ſelbſt nicht 
umhin können, die Thatfache zu Eonftatieren, e3 fei der Andrang zu den 
deutfchen Schulen in Prag niemals größer gewefen, als zu Beginn dieſes 
Schuljahres. Dasſelbe Organ des Tiberalen Ezechentums äußert fi 
nämlich ungefähr folgendermaßen: 

Man könne e3 den Yamilienvätern keineswegs überlafien, zu be 
ftimmen, in welcher Sprache ihre Kinder unterrichtet werden ſollen. Die 
„Nation“ Tönne ihre Zukunft nicht dem Zufall preisgeben. Da Fönnte 
man ja gleich einen Schritt weitergehen und mit dem Grafen Leo Thun 
ausſprechen, daß die Gefellichaft überhaupt nicht das Recht habe, die 
Eltern zu zwingen, ihre Rinder in die Schule zu ſchicken. Ubrigens 
Handle es ſich im vorliegenden Falle darum, daß czechiſche Eltern durch 
Drohungen (I) und Verſprechungen (!) genötigt werden, ihre Kinder in 
eine deutliche Schule zu ſchicken. Der ganze Deutiche Schulverein fei 
nicht3 anderes als ein „Sänger“ czechifcher Kinder. Er jpefuliere überall 
auf die flavifche Armut, um Material beranzubilden zur Berftärkung ber 
deutſchen Armada, zur Vergrößerung der Zahl der Renegaten und der 
Feinde des Slaventums. Auf ſolche Weife ein Volt entnationalifieren, 
verfrüppeln wollen, da3 ſei Gewalt, das fei Brutalität. 

Das Projekt, in der Holeſchowitzer Fabrikskolonie eine deutſche Schule 
zu errichten, bezeichnet dasſelbe Blatt als eine „Srechheit der Kornblumen⸗ 
ritter”, die dortigen Fabrikanten als die „preußiiche Avantgarde” und 
erflären, die czechifchen Urbeiter würden durch Hunger zur Germanijation 
ihrer Rinder gezwungen. Wer von Böhmen 40 Meilen —**— 20 Meilen 
öſtlich, 100 Meilen weſtlich gehe, der fitze mit der deutſchen Weltiprade 
auf; es fei eine Prahlerei, das Deutiche als Weltipracdhe zu erflären. 
Bei den Deutichen von Holeſchowitz handle es fi nur um das Preußentum, 
nicht um das Deutfchtum; die czechifchen Kinder werden in die Deutfchen 
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Schulen kommandiert. Um fie als Opfer des preußifchen Furors in die 
deutjche „Seelenmörberei” zu locken, verſpreche man Schulgelbbefreiung, 
und darum fende mancher Arme fein Kind um etlicher Broden willen 
auf die „Schlachtbank“ des Deutfchen Schulvereind. Leder, der feine 
Kinder dort Hinjende in eine Schule, die des Kindes „National- und 
Moralgefühl vergifte”, fei ein Verräter an der Nation, ein entarteter 
Sohn derjelben. | 

Die deutiche Volksſchule in Holefhomig wurde am 16. September 
mit fünf Klaffen, die mit 100 Kindern bejeßt waren, eröffnet, jeboch 
plöglih am 19. September früh im Auftrage des czechiſchen Gemeinde- 
rates geſperrt und jämtliche Lokalitäten verfiegelt. Ein Gemeindevertreter 
und der Ort3polizift überbrachten dem Schuldireftor Kultſcher das be 
treffende Sperrung3= Dekret, in welchem als Grund des Verbotes der 
Schuleröffnung „Rüdfichten der öffentlichen Sicherheit” angegeben wurden. 
Namen? des Schulvereins, jowie im eigenen Namen proteftierte Direktor 
Kultiher gegen diefen Vorgang, den er als unerhörten Gemaltaft, als 
gejegwidrige Handlung bezeichnete und machte die Gemeindevertretung für 
alle Folgen verantwortlih. Kultſcher fchritt bei der Bezirkshauptmann- 
Ihaft Karolinenthal und bei der Statthalterei ein um Rücknahme des 
Berbotes der Schul-Eröffnung. Die bereit3 verfammelt geweſenen Schul- 
finder wurden vom Poliziften nach Haufe gejchidt. 

Am 22. September ging dem übereifrigen Holeſchowitzer Gemeinde 
rate vom Karolinenthaler Bezirkshauptmann folgender Erlaß zu: 

- „„snfolge Auftrages der Statthalterei erfuche ich den Ortsvorſteher, 
alle die deutſche Schule betreffenden gemeindeamtlichen Akten in der Origi⸗ 
nalſchrift mit Poftwendung einzufchiden. Weiter fam hierher die Anzeige, 
DaB der Herr Ortövorfteher geftern die Eltern der Kinder, weldje die 
deutſche Schule befuchen, ausgeforfcht und ihnen fünfzehn Gulden Strafe 
angedrobt Habe, wenn fie die Kinder nicht in die öffentliche czechifche 
Gemeindeſchule einjchreiben laſſen. Dem Ortsvorfteher muß befannt fein, 
daB weder dag Gemeindeamt, noch der Orts-Schulrat das Recht haben, 
Strafen zu verhängen; daher fcheint es mir, daß die Anzeige mit der 
Handlung des Ortsvorſtehers nicht Harmoniert. Ach erſuche daher um 
fofortige ausführliche und wahrheitsgetreue Ausfunft, worauf dieje An- 
zeige beruht.” 

Die Prager Statthalterei verfügte ſodann die Wiederlöfung der Siegel 
und den Fortbeitand der betr. Schule. 

Eine andere Geſchichte fpielte in Przibram, wo die fchmählichiten 
Agitationen gegen den Beitand der dortigen deutfchen Schule ins Werf 
gejeßt wurden. 

Nachdem fih die czechiſche Gemeindevertretung — jchreibt man der 
„Bohemia“ von dort — geweigert hatte, für die Schule ausreichende 
2ofalitäten zur Verfügung zu ftellen und die Kinder in engen Räumen 
eingepfercht ließ, wendeten m die deutichen Eltern an die Statthalterei 
um Abhilfe, worauf der Landes-Schulrat die Gemeinde anwies, binnen 
vierzehn Tagen die erforderlichen LXofalitäten beizuftellen, twidrigenfalls 
die Bezirkshauptmannſchaft diefen Auftrag auf Gemeindeunkoſten aus- 
führen würde. Der Gemeinde-Ausſchuß entjandte eine Deputation an 
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den Statthalter, um die Burüdnahme des Auftrages zu erbitten, welchem 
Anſuchen nicht entſprochen wurde; vielmehr fand die heimgefehrte Depu⸗ 
tation bereits ein neues Lehrzimmer eröffnet vor. Nun ſucht man von 
czechiſcher Seite die Kinder der deutſchen Schule abwendig zu machen 
und werden ungeſetzlicherweiſe Kinder der deutſchen Schule mitten im 
Schuljahre in die czechiſche Schule aufgenommen. Dem Hauseigentũmer, 
welcher die Lokalitäten der deutſchen Schule vermietete, wurde das Haus 
mit Unrat beworfen, er ſelbſt inſultiert; dem Obmanne des Deutſchen 
Schulvereins, Streden-Chef Denk, wurden Briefſchaften des Schulvereins 
entwendet und in den Gaſthäuſern gegen Einhebung von 10 kr. für den 
Czechiſchen Schulverein zum Leſen herumgereicht. Man will die Auflöſung 
der deutſchen Mädchenſchule und des Kindergartens des Schulvereins 
duch Terrorismus erzwingen, jo daß die Deutſchen ben Schutz der Be— 
börde anrufen mußten. 

An diejen wenigen Beilpielen mag e3 genügen, ım zu zeigen, tie 
Hof Be Wogen des nationalen Schullampfes in den öfterreichifchen Län- 
ern geben. 


IV. Geſetze und Minifterialverordnnngen. 


A. Auszug aus dem am 24. Mai 1882 herausgegebenen Verzeichnifje des 
zum Lehrgebrauche an den Volks- und Bürgerfchulen allgemein zugelaflenen 
Lehrbücher und Lehrmittel. 


I. Ledrbüder. 
1. Religionsbüder. 
Kleiner und großer Katechismus für katholiſche Volksſchulen. (Wien und Brag, 
Schulbücher- Verlag.) 
Erfter und zweiter Katechismus der fatholiichen Religion von A. Stotdopele. 
(Prag, Schulb.- Bert.) 
Bibliſche Geſchichte von Dr. Schufter. (Wien und Prag, Schulb.- Berl.) 
Die Evangelien, Lektionen 2c. (Wien und Prag, Schulb.- Berl.) 
Krönes, Die eremonien des Öffentl. kirchl. Gottesdienftes. (Wien, Schulb. - Bert.) 
Fiſcher, % ie Zeremonien der Tatbol. Kirche. (Wien, Wagner & Co.) 
I dsm A %., Lefebüchlein zum erften Schulunterricht von Gott. (Innsbruck, Wagner.) 
Wagner, Erzählungen aus der Kirchengeſchichte. —— Tempsty.) 
Waibl, g, Religionsunterriht für Heine Kinder. (Innebrud, Rauch.) 
Slanborfer, %g., Großer Katehismus für Blinde. Berlag ber Landes -Bfinben- 
ſchule in Purtersborf bei Wien. 


Liederſchatz für evangeliſche Schulen. (Wien, Köhler.) 

Bibliſche Geſchichte filr den evangelifchen Reli en richt (Wien, Müller.) 
Bertbelt, Sädel :c., Bibl. Geichichte mit Bildern. (aaa m. Wien, Klinfharbt.) 
M. Zutbers kleiner Katechismus, (Müplhaufen, Heinrichshofen.) 

Buchdrucker, Luthers Meiner Katehiemus. (Nürnberg, Sebald.) 

Ernefti, Der Heine Katehismus. (Braunjchweig, Meyer.) 

Witz, Der Heidelberger Katehiemus. (Wien, Braumiller.) 

Franz, Der Heidelberger Katehismus. (Wien, K. Gerolds Sohn.) 


Moſaiſche Religionslehre. (Wien, Schulb.- Berl.) 
Auerbach, Biblifhe Erzählungen. Celbaiß, Brodhaus.) 
geil, Biblifhe Geſchichte. (Wien, Hölder.) 

dlich, Bibliſche Geſchichte. (Wien, Klinfharbt.) 
Welt Die Geſchichte Israels. (Wien, Hölder.) 
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2. Leſebücher. 
Ullrid, Bogel und arenty, Lefebud für öſterreich. Volks⸗ und Vurgerſchulen. 
(Wien, un. «Berl.) 
Ambros, Screib-Leje-Fibel. (Wien, Pichler.) 
Grübmirth, und Fellner, Fibel. (Wien, Pichler.) 
ruber, Fibel. (Wien, Gräfer.) 
Heinrich, Screib-Leje-Fibel. (Prag, Tempely.) 
Zeff en, Lefebuch für Landſchulen. (Wien, Pichler.) 
Sacobi und Mehl, Deutiches Leſebuch. (Wien, Klinkhardt.) 
Kretſchmeyer, Deutfches Leſebuch. ae, Tempsty.) 
Maio, Franz, Leſebuch. (Wien, Gräfer.) 
Niedergefäß, Deutfches veſebuch. an) Pichler.) 
Schubert, Deutfches Leſebuch. (Wien, Hölder.) 
Entlider, Fibel und Leſebuch für Blinde (Wien, Schulb.⸗Verl.) 


8. ESpradlehrbüder. 
Lehmann, Sprachbuch. (Wien und Prag, Schulb.- Berl.) 
Bruhns, Frühwirth und Thomas, Sprachübungen. Bien, Hölber.) 
Niedergef ß, Deutfhes Sprachbuch. (Wien, Hölder.) 
Stein, Weiner und Wrany, Deuiſche Sprachſchule. (Wien, Klinfharbt.) 


4. Rechenbücher und Lehrbüder für Geometrie. 

Mocnit, Rechenbücher für Volksſchulen. (Schufb.- Bert.) 
Ambros und Kopetzky, Rechenbuch. (Wien, Pichler.) 
Ernſt, Denen, Frühwirth und Ruder, Rehmumgsaufgaben. (Wien, Pichler.) 
Mocnil, Lehr- und Übungsbuch der Arkthmetit, angewanbte Arithmetit und einfache 

Buchführung, Geometrie in Verbindung mit dem Seihnen. (Prag, Tempely.) 
Nagel, Aufgaben für das jhriftlihe Rechnen. (Prag, Tempsky.) 
Naprapnil, Geometriſche Formenlehre für Mädchen. (rag, Zempsto.) 
Bape, Sammlung von Rechenaufgaben. (Wien, Gräfer.) 
Schubert, Aufgaben zum Unterrichte in der Arithmetil. (Wien, Dirnböd.) 
Billicus, Rechenbuch und Übungshefte für die gemwerbliche Buchführung. (Wien, 


Bichler.) 
5. Lehrbücher für Geſchichte und Geographie. 

v. Beibberg, Erzählungen aus der Geſchichte. (Wien, Schulb.- Verl.) 
Gindely, Lehrbuch der Geſchichte. (Prag, Tempsky.) 
Bennereborier, Lehrbuch der Geſchichte. (Wien, Klintharbt.) 

Schmued, Leitfaden für den gefchichtlichen Unterriht. (Wien, Pichler.) 
Rothaug, Lehrbuch ber Geographie. Gain, Pichler.) 
Seibert, Schulgeographie. (Wien, Hölder.) 
Rozenn, Erbbeichreibung. (Wien, Hölzel.) 


6. Lehrbücher für Naturgeſchichte und Raturlehre. 
Pokorny, Naturgefhichte. (Prag, Tempely.) 
Rothe, raturgefeichte. (Mien, Pichler.) 
Hofer, Grunbriß der Naturlehre. (Wien, Gräfer.) 
Netoliczta, Lehrbuch der Phyſik. (Bien, Pichler.) 
Smwoboda, Lehrbuch der Naturlehre. (Wien, Hölder.) 


7. Geſangbücher 
von Manzer (Prag, Schulb.-Berl.), Hermann (Wien, Klinkhardt), Jeſſen (Wien, 
Bihler), Jöbſtl (Wien, Hölder), Liebſcher (Komotau, Butter), vom Lebhrerverein 
„Volksſchule“ (Wien, Gräfer), Roller (Wien, Klinthardt), Mair (Wien, Pichler), 
Nitſche (Prag, Tempety), Proſchko und Bammer (Linz, Quirein), Schmid (Wien, 
Sräfer), Schober und Labler (Prag, Tempsky), Vogl (Wien, Pichler), Weinwurm 
(Wien, Bihler, Hölder). 


8. Lehrbücher zur Erlernung einer zweiten Sprade. 
Alnaider, Franzöfiſcher Konverfations- Lehrgang. (Wien, Lechner.) 


Beutel, Franzöfliches Leſebuch. (Wien, Klintharbt.) 
lötz, Ehmenarbuch. (Berlin, Herbig.) 
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Ricarb, Erfter Unterricht ıc. (Prag, Kosmad & Neugebauer.) 

Riha, Lehrbuch der franzöfiihen Sprache. (Prag, Tempsky.) 

Plate, a oiget Lehrgang zur Erlernung ber engliihen Sprade. (Dresven, 
ftermann. 

Sotol, Schule der böhmifchen Sprade. (Prag, Kober.) 

Böhmifhes Sprachbuch für deutſche Schulen. (Schulbüder-Berlag.) 


II. Seßrmittel. 


1. Zum Anidauungsunterridt. 


Anihauungsunterrigt in Bildern. (Prag, Tempsty.) 

16 Bilder für den Anfhauungsunterridt. (Wien, Hölber.) 

Bod und Strübing, 6 Gruppenbilder ꝛe. (Berlin, Winkelmann.) 
Wilkes Bildertafeln. (Braunfchweig, Wreden.) 


2. Zum Unterricht im Leſen. 


Bogl, Deutihe Wandfibel. (Wien, Schulb.- Berl.) 
Ambros, Wandfibel. (Wien, Pichler ) 
Schreib» Lefe-Wandtafeln, 18 Blatt. (Prag, Tempsky.) 


3. Zum Unterrichte im Schreiben. 


Kuranda, Schreibvorlagen. (Schufb.- Berl.) 
Ambros, Die Rundidrift. (Wien, Pichler.) 
Schreibhefte von Fuchs, Greiner, Metzner, Mufil, Grubbauer, Pollal, Prettenhofer. 


4. Zum Unterrichte in Geographie und Geſchichte. 
Baur, Elementar- Schulatlas. (Wien, Hölzel.) 
Berghaus, Phyſikaliſche Wanblarte der Erde. (Gotha, Perthes.) 
32 biblifche Bilder. (Wien, Hölzel.) 
v. Czörnig, Ethnographiſche Karte der öſterreichiſch-⸗ ungariſchen Monarchie. (Bien, 
Hof- und Staatsdruckerei.) 
Dolezal, Schulwandkarte der öfterr.-ungar. Monarchie. (Wien u. Gotha, Bertbes.) 
Grünnes, Abbildungen zur Apoſtelgeſchichte. (Wien, Schulb.- Berl.) 
v. Haardt, Geographiſcher Atlas fir Volks⸗ und Bürgerfchulen. (Wien, Hölzel.) 
gartinger, Bilder aus der Geſchichte für Schule und Haus. 
ozenn, Wandlarten. (Wien, Hölzel.) 
Lange, Boltsichulatlas. (Braunfchweig, Weflermann.) 
Rothaug, Atlas für den geographifhen Unterridt. (Wien, Arteria.) 
Schäffer, Die Länder der heiligen Schrift. (Gera, Ißleib & Rietzſchel) 
Spaleny und Jvinger, Wanblarte von Ofterreih- Ungarn. (Wien, Militärifd- 
geographiiches Inftitut.) / 
Steinhaufer, Die öfterreichifhen Alpen. (Wien, Arteria.) 
Stülpnagel, Wanblarte von Europa. (Gotha, Perthes.) 
Sydow, Erbdfarte, Blaniglobien. (Gotha, Perthes.) 
Zrampler, Atlanten für Volksſchulen. (Wien, Hof- und Staatsbruderei.) 
Wagner, Wanblarte des beutichen Reiches 2c. (Gotha, Pertbes.) 
Wappentableau der öſterreichiſchen Monardie. (Wien, Schulb.- Berl.) 


Telll, Erbglobus (A. Nr. 5 und B. Pr. 5). Prag. 
— Tellurium. 
—  Blanetarium. 

Schönninger, Erdglobus. 


5. Zum Unterrichte in der Naturgeſchichte und Naturlehre. 
Ahles, Giftgewächſe. (Eßlingen, Schreiber.) 
Leutemann u. Schmidt, Charakterbilder aus ber Thierwelt. (Leipzig, Oehmigle.) 
Geißler, Atlas der Ianbwirtihaftlich ſchädlichen und nützlichen Tiere Sittelemropes. 
(Nürnberg und Salzburg. 





1. Öfterreich. 837 


Grefe ‚ Lehrtafeln zum Anihauungsunterricht für Schule und Haus. (Wien, 
ommer. 
Hartinger, Schwämme, Giftpflanzen, Tanbwirtichaftlide Tafeln, anatomifche Wand⸗ 
tafeln für den natur efchicht ichen Anfchanungsunterricht, (Wien, Gerolds Sohn.) 
Hochſtetter, Geologiſche Bilder der Borzeit und Zeatnell. (Ehlingen, Sthreiber.) 
Sromabto, Phyfikaliſche Wandtafeln. (Xabor, Iensly.) 
v. tader, Tableau, darftellend bie äußere Geftalt der "Biene, die Brutftabien ber 
ene 
Lehmann, Zoologiſcher Atlas. (Leipzig, Wachsmuth.) 
Liebiſch, Neue Biber zum Anſchauungsunterricht. (Prag.) 
Lorinfer, Die wihtigften Schwämme. (Wien, Hölzel.) 
Müller, Die nütlichen Bögel ber Lanbwirtichaft. (Siuttgart,) 
Batel, 4 Sifepflangen - Tafeln. (Prag, Tempsky.) 
— 64 nomene, 4 Tafeln. ( Bien, Lenoir & Forſter.) 
chmidt⸗Gobel, Schädliche und nützliche Inſekten. ion, oblʒ el.) 
—2 — Wandtafeln der Naturgefchichte der 3 Reiche. &piingen, Schreiber.) 
ubert, Vaturgeſchichte des Pflanzenreiches. (Eflingen, Schreiber.) 
Schubert, Naturgejchichte des Tierreihes. (ERlingen, Schreiber.) 
Sandwirtfchaftlich gliche und ſchädliche Tiere, 4 Wandtafeln. (Eßlingen, Schreiber.) 


6. Zum Unterrichte in Arithmetil, Geometrie und geometrifcher Formenlehre. 
Günter, Das metrifhe Maß. (Wien, Bichler.) - 
Kuorr, Duabdratmeter. (Wien, Sallmeyer.) 
Schrotter, Die neuen Maße und Gewichte. (Wien, Hölder.) 
Swoboba, Die 5 Maßeinheiten. (Wien, Hartinger.) 
Billicus, Die neuen Maße und Gewichte. (Wien, Seibel.) 


7. Zum Unterrichte im Zeichnen. 
Eichler, Allgemeine Elementar -Zeihenihule. (Wien, Selbftverlag.) 
gellner und Steigl, Schule des Freihandzeichnens. dien, Selöhverlag) 
ranbauer, Elementar- — (Wien, Schulb.⸗Verl.) 
Herdtle, Elemente des Zeichnens, Sur ngenmert, (Stuttgart, Nitzſchke.) 
Blaͤtter, Blumen und Ornamente. Stuttgart, Riſch.) 
gets, Anleitung zum Zeichnen 2c. (Wien, Gräfer.) 
Knapek, Kormenfammlung ꝛc. (Wien, Seibel.) 
sang, Anefebenbud für ben Slemenlar -Unterziäit in der Perfpeltive. (Wien, 
efbfiverlag 
Maſchek, Symmetriſche Elementarformen ꝛc. (Zroppau, Buchholz & Diebel.) 
Roller, Spuftematifche Anleitung zc (Brünn, niler.) 
Ferner 47 Nummern ber für ben nterricht zum Freihandzeichnen autälfigen Apparate, 
Drabt-, Holz- und Gypsmodelle (letztere in Abgüffen des k. fterr. Mufeums 
für Lunfi und Induſtrie in Wien). 


8. Zum Unterrichte im Geſange. 


Niernberger, Wanbtafeln für den Geſangsunterricht. (Wien, Pichler.) 
Nenner, Sefangswanbtafeln. (Regensburg, Pichler.) 


9. Zum Unterrichte in den weiblichen Handarbeiten. 
Draban, Stidmufter. (Wien, SHartinger.) 
Original - Stidmufter ber Renaiffance. Wien, k. k. öflerr. Mufeum.) 
Schnittmufterbud, „yeranegeg: vom Wiener Frauen» Erwerbverein. (Wien, Waldheim.) 
Sibmader, Stid- und Spitenmufterbug. (Wien, öfterr. Muſeu m.) 
Wandiafein y fiir ve nee aunkerriät nach der Schellerfelpfchen Methobe. (Frant- 
erweg 


B. Geſetz vom 28. Februar 1882, betr. die k. k. Karl Ferdinands-Univer- 
fität in Prag. 


8 1. Vom Beginne bes Schuljahres 1882/83 an werben in Prag zwei Uni- 
— beſtehen, nämlich die „E. k. deutſche Karl Ferdinands⸗-Uniyverfität“ und die 
k. böhmifche Karl Ferdinands⸗ Univerfit t”, 
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An ber deutſchen Univerfität ift bie deutfche Sprache, an der böhmifdhen die 
böhmiſche die ausfchliegliche Unterrichtsfprache. Der Gebrauch der lateiniſchen Sprache 
bleibt jedoch im üblichen Umfange aufrecht. 

Die beiben Univerfitäten find räumlich gefondert und haben getrennte Organı- 
jation und Berwaltung. 

8 2. Ein Profeffar ober Privatdocent kann nur einer ber beiden Univerfitäten 
angehören. — Ein Studierender darf nur an einer ber beiden Univerfitäten imma- 
trifuliert fein; doch Tann er auch an der anderen Univerfität als außerordentlicher 
Hörer Borlefungen befuchen, wenn er wenigfiens die Hälfte der Stundenzahl an jener 
Univerfität bört, an welcher er immatrifuliert if. Die an der anderen Univerktä: 
angenommenen Borlefungen find ibm fo anzurechnen, ale ob er fie an jener Uni- 
verfität frequentiert hätte, an welcher er immatrifuliert ift. 

8 3. Das ber Prager Karl Ferbinands-Univerfität oder einzelnen Fakultäten 
berjelben berzeit gehörige Vermögen ift als ein gemeinfchaftliches Vermögen ber bei— 
den Univerfitäten, beziehungsweife der betr. Fakultäten anzufehen. — Rückfichtlich 
der Stiftungen, deren Verwaltung, Verleihung oder PBräfentation dem alademiſchen 
Senate, dem Rektor oder einzelnen Profefforenlollegien zulommt, find beide Univerk- 
täten gleichberechtigt, infoweit in den betr. Stiftungsurtunden keine einfchräntenten 
Beftimmungen enthalten find. — Die näheren Mobalitäten der Ausüb der on 
den beiden Univerfitäten in Zukunft zuſtehenden gemeinfchaftlichen Rechte im ehung 
ber Verwaltung, Verleihung und Präſentation folder Stiftungen werden nad Eir- 
vernehmung beider Univerfttäten vom Unterrichtsminifter feftgefeßt. 

84 Die an der Karl Ferbinands-Univerfität beftehenden wiffenfchaftlichen 
Anftalten, Sammlungen und Imftitute find jenen Lehrkanzeln zu belaffen, mit wel- 
hen fie derzeit verbunden find, wovon ber botanifhe Garten und jene Klinilen aus 
genommen find, welde für die deutſche medizinische Fakultät nicht notwendig fint, 

agegen zur Aktivierung der mebizinifchen Fakultät der böhmifchen Univerfttät te- 
nötigt werben. — Die Beziehungen der kliniſchen und anatomiſchen Imftitute zu den 
Geilanftalten find nach dem Grunbfate des gleichen Anfpruches beiber Univerfitätea 
zu regeln. 

Die vorſtehenden Beftimmungen find nah Maßgabe ber Altivierung ber Yalnl- 
täten der böhmischen Univerfität durchzuführen. 


Durch dieſes Geſetz find die Beitrebungen der czechiichen National- 
partei, die ältefte deutſche Univerfität völlig zu flavifieren, vereitelt. Nun 
jtellten freilich die Czechen das Verlangen auf, daß die Staatsprüfungen 
an der böhmifchen Univerfität ausschließlich in czechiicher Sprache ab;u: 
legen feien. Dem entſprach jedoh das Kultusminiſterium nicht. An den 
Statthalter von Böhmen und das Präfidium der theoretiichen Staat: 
prüfungen erging vielmehr folgender 


C. Erlaß, betr. die Beitimmungen über Ablegung der theoretiſchen Staat:: 
prüfungen in deuticher und böhmiſcher Sprade: 

„Sn Gemäßheit der Allerhöchſten Entfchließung vom 11. April 1881, betreffend 
die Aftivierung der Uiniverfität mit böhmifcher Vortragsſprache, ift die Sprade der 
Staateprüfungen in Prag in der Weife zu regeln, daß bei den Prüfungs - Kandidaten 
die vollflommene Kenntnis der deutichen Sprache und vie Fähigkeit, fich ihrer zu be 
dienen, fichergeftellt werbe. 

Ich — hiernach auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung vom 27. Jumi 188 
in diefer Richtung nachſtehendes anzuorbnen: 

1. Die Staatsprüfungs-Kommiffion in Prag hat auch nad Aftivierung ter 
Univerfität mit böhmijcher Vortragsſprache als eine einheitliche in allen ihren At- 
teilungen fortzubefteben. 

Die nach ben beftehbenden Borfchriften dem Delane, beziehfungsweife dem Pre 
fefforen» Kollegium der rechts⸗- und flaatswiffenihaftlihen Fakultät zufommende: 
Den bezüglich der Meldung und der Zulaffung der Kandidaten ber reis 

iftorifhen Staatsprüfung find in Hinkunft von ben Delanen ‘und ben Brofefjorer- 
Kollegien ber beiden Fakultäten für die ber betreffenden Fakultät angehörigen orten: 
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lichen Stubiereuden auszuüben. Der Präfes der rechtshiſtoriſchen Staateprüfungs- 
Kommijfion bat fohin, wie bisher, die Verweifung der zugelaffenen Kandidaten zu 
den Spezial- Kommiffionen vorzunehmen. 

2. Jedem Kandidaten, welcher eine Staatsprüfung vor der Prüfungs - Kom- 
miffton in Prag ablegt, ohne Unterfchied, an welder Univerfität er die Borlefungen 
freguentiert bat, ſteht es frei, diefelbe entweder ausſchließlich in beutfcher, ober in 
deutfher und böhmifcher Sprache abzulegen. 

3. Im Falle die Prüfung in dentſcher und böhmiſcher Sprache abgelegt wird, 
muß diefelbe mindeftene aus Einem Prüfungsfacdhe in deutſcher Sprache abgelegt 
werben. 

Die Wahl der Prüfungsfächer, beziehungsweife bes Prüfungsfaches bleibt in 
allen Fällen dem Kandidaten freigeftellt. 

Bei der jubiziellen Staatsprüfung find die in der juriftifchen Studienordnung 
vom 2. Oktober 1855 angeführten vier Disziplinen (öfterreichifches bürgerliches Recht, 
Handels⸗ und Wechſelrecht, Ziyureget und Verfahren außer Streitſachen, Strafrecht 
und Prozeß) als je Ein Fach zu betrachten. 

4. Wenn ein Kandidat bei der Prüfung zwar hinreichende Kenntniffe ausweiſt, 
feine Kenntnis der deutſchen Sprache aber bei ber hierüber gefonbert vorzunehmenden 
Abflimmung als unzureichend erfannt wird, jo bat derfelbe die Prüfung aus dem 
in deutiher Sprache geprüften Sache, beziehungsweife wenn deren mehrere find, aus 
‘ einem derfelben in dem von der Kommilfion nad Maßgabe der beftebenden Vor- 
Iriften zu beftimmenden Termine in deutiher Sprache zu wiederholen. Bevor biefe 
MWieberholungs- Prüfung mit Erfolg beftanden ift, hat bie abgelegte Staatsprüfung 
Teine rechtliche Wirkung. Die Kommilfton für die Wiederholungs- Prüfung ift in 
der fonft üblichen Weife zufammenzufegen. 

5. Das an der Univerfität mit böhmifcher Vortragsſprache erlangte Doltorat 
der Rechte bat nur dann gleiche Wirkung mit den volllommen abgelegten Staats- 
prüfungen, wenn jedes der Rigorojen mindeftens aus Einem Prüfungsfache in deut- 
[her Sprade mit gutem Erfolge abgelegt worden if. 3. 

6. Die vorftehenden Beftimmungen treten mit 1. Dftober 1882 in Kraft; alle 
mit denfelben nicht im Widerſpruch ftehenden Vorfchriften Über die Staatspräfungen 
bleiben auch ferner in Wirkſamkeit.“ 


D. Das Gefeg vom 21. April 1882, betr. die Erefution auf die Bezüge 
der im öffentlichen Dienfte ftehenden Perſonen und ihrer Hinterbliebenen 
enthält unter anderem folgende, auch für Lehrer wichtige Beitimmungen: 


8 1. Bon fländigen Dienftbezligen, wie Gehalt, Gage, er Perſonal⸗, 
Alters⸗, Funktions⸗, Aktivitätszulagen und anderen gleichartigen Bezügen der Mili— 
tärperfonen, der im Dienſte des Hofes, bes Staates, eines Landes, eines Bezirkes, 
einer Gemeinde, eines öffentlichen Fonds ftehbenden Beamten und Diener, fowie 
der Seelforger der geſetzlich anerkannten Kirchen und Religionsgefellfchaften, dann 
von Einkünften aus geiftlihen Pfränden unterliegt der Erelution nur ein Drittel 
und auch diejes mit der Beſchränkung, daß dem Ereluten von der Geſamtſumme 
diefer Bezüge ein Jahresbezug von 800 fl. freibleiben muß. Im Falle einer Exe—⸗ 
fution auf Leiflung des aus dem Geſetze gebührenden Unterhaltes unterliegt aber 
die Erelution nur der Beſchränkung, daß bem Erefuten ein Jahresbezug von 300 fi. 
freibleiben muß. Zu den im dffentlichen Dienfte fiebenden Beamten und Dienern 
gehören insbejonbere auch die Vorfteher, Profefforen, Lehrer, lehramtlichen Hilfs- 
perjonen unb Diener ber Lehranftalten des Staates, eines Landes, einer Gemeinde, 
dann der Tonfeffionellen Schulen, welde als Kultusanftalten einer gefetlich aner- 
Iannten Kirche oder Religionsgefellihaft anzufehen find. 

8 2. Bon Ruhegenüffen der im $ 1 bezeichneten PBerfonen, wozu auch Defizienten- 
gebalte, Gnadengehalte, Perfonalzulagen und anbere gleichartige Genüffe gehören, 
dann von ben der Witwe oder ben Kindern einer folchen Perjon verliehenen Be- 
zügen unterliegt der Erelution nur ein Drittel und auch diefes mit der Beichrän- 
tung, baß dem Ereluten von der Gefamtfumme diefer Bezüge ein Yahresbezug von 
500 fl. freibleiben muß. Bon einer Abfertigung kann nur ein Drittel und zivar 
infoweit in Erelution gezogen werden, als dem Erefuten ber Betrag von 500 fl. 
freibleiben muß. Wegen eines Anfpruches auf Leiftung bes aus bem Geſetze ge- 
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—— Interhaltes kann jedoch auf biefe Bezüge ohne Beſchränkung Erefution 
geführt werben. 

$ 3. Der Erelution gänzlich entzogen und auch bei Berechnumg des ber Erekution 
-unterliegenden Teiles der Bezlige nicht in Anfchlag zu bringen find alle anderweitigen 
Bezüge der in den 88 1 und 2 erwähnten Perfonen, insbefondere bie zur Berlrei- 
tung eines im dffentlihen Dienfte zu machendes Aufwandes beflinnmten Geld⸗ oder 
Naturalgebühren, Diurnen, Löhnungen, Mannfchaftegebühren, Berpflegungsgebühren 
der Invaliden, gulagen der Berwundeten, mit bem Befite der Zapferfeitsmedaillen 
verbundene Gebühren und die der Familie einer im $ 1 bezeichneten Berfonen als 
Kondukt- oder Sterbequartal oder aus einem gleihartigen Titel angewieſene Gebühr. 
Auf Ouartiergelder (Duartier-Aquivalente) kann nur wegen des Mietzinſes Gre- 
fution geführt werben. Bei der Berechnung bes der Erefution unterliegenden Teiles 
ber Dienftbezüge find Quartiergelder (Duartier- Aguivalente) nie in Auſchlag 
zu bringen. 

8 4. Bei ber Berehnung der der Erelution unterliegenden Bezüge find Raturaf- 
bezüge, welche bei der Feftftellung eines Dienftbezuges in diefen eingerechnet wurden, 
nach der hierbei angenommenen Bewertung in Anſchlag zu bringen. Sat eine folde 
Einrehnung nicht flattgefunden, fo ift das aus Naturalbezügen fi) ergebenbe reine 
Einkommen mit jenem Betrage, welcher durch eine zu anderen amtlichen Zwecken er- 
folgte Bewertung feftgeftellt wurde, bei mehreren von einander abweidenden Be- 
wertungen aber mit dem geringften Betrage in Anſchlag zu bringen. 

8 6. Die in den vorſtehenden Paragraphen bezeichneten Bezüge können, ſoweit 
fie der Erefution entzogen find, auch nicht durch Sicherungsmaßregeln getroffen werben. 

8 7. Die Anwendung der SS 1 bis 6 Tann durd ein zwiſchen dem Erelutiens- 
führer und dem Exekuten getroffenen Übereinfommen weder ausgeſchloſſen, noch be⸗ 
Ihräntt werben. Sebe ben Beflimmungen diefer Paragrapben wiberfjprechenbe Ber- 
Mugung durch Ceſſion, Anweifung, BVerpfändung oder durch ein anderes Rechtsge⸗ 
ſchaft ift obne rechtliche Wirkung. 

8 9. Die nach den beftehenden Vorſchriften zuläffige Einbringung von Forte 
zum F auf adminiſtrativem Wege wird durch die Beſtimmungen dieſes Geſetzes nicht 

erührt. 

Die auf biefem Wege einzubringenben Beträge find von dem nad dieſem Ge 
fee der Erelution unterliegenden Teile der Bezlige abzuziehen. 


V. Schul⸗Statiſtiſches. 


Dem zweiten großen ſtatiſtiſchen Volksſchulberichte, den die ſtatiſtiſche 
Kontrol-Kommiffion veröffentlichte, entnehmen wir folgende Angaben: 


Auf Grund der vorliegenden Volksſchul⸗Statiſtik giebt e8 in Ofterreich berzeit 
im ganzen 16 492 Volksſchulen (im Jahre 1875 betrug die Gefamtzahl 15 166 und 
im Sakre 1870 14769). Im diefer Zahl find 238 Bürgerfchulen, deren es im 
Sabre 1870 nur 81 gab, 422 Privatfchulen mit Offentlichfeits- und 503 ohne 
Offentlichleitsrecht inbegriffen. Die weit größte Anzahl ber Volksſchulen iR für 
Knaben und Mädchen, nämlih 14044, während es nur 1069 Schulen bloß für 
Knaben und 1047 bloß für Mädchen giebt. Unter den öffentlichen Schulen, weld: 
beide Gefchlechter umfaffen, ift Teine einzige achtflaffige, und nur zwei fiebenklaifige, 
24 find ſechsklaſſig und mehr ale die Hälfte, nämlich 8430, find einflaffig. Bezüglich 
ber Unterrichtsſprache der Schulen herrſcht in Ofterreich eine Varietät, welche 
kaum irgendivo noch erreicht wird, denn wir haben nicht nur Volksſchulen, in welchen 
in je einer ber zehn Landesſprachen unterrichtet wird, fonbern wir haben zahlreiche 
mit boppelter, mit dreifacher, ja ſelbſt mit vierfacher Unterritsfprache, fo daß in 
Bezug auf die Unterrichtefprache fehsundzwanzig Arten der Vollsſchulen zu unter- 
ſcheiden find. In 7228 Schulen ift die Unterrichtsfprache nur deutfch (im Sabre 
1875 waren deren 6813 und im Jahre 1870 6560), in 3933 (beziehungsmweife 3520 
und 3509) nur czechiſch, in 1226 (beziehungsweife 1141 und 885) nur polniſch, is 
1012 (beziehungsweife 1008 und 699) nur rutbenifh, in 525 (beziehumgsweife 4»: 
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und 454) nur flovenifh, und 1291 Schulen find utraquiftifh, reſp. mehrſprachlich. 
Das Lehrperjonal diefer Schulen beträgt 27597 männliche und weltliche, 12 630 
Religionslehrer und 11 281 weibliche Sehrer. Was die männlichen weltlichen Lehrer 
betrifft, fo betrugen bdiefe im Sabre 1870 20904, im Jahre 1875 24 531 und jett 
27597, alfo eine Zumahme von mehr als 30 Prozent; nachdem fich die Zahl, wie 
wir oben gejehen, nur um circa 13 Prozent im letzten Dezennium vermehrt bat, 
jo zeigt fih eine erhebliche Beſſerung in Bezug auf das Verhältnis zwifchen den 
Schulen und der Zahl ihrer terhäe Was das Staubensbelenutnis diefer 
Lehrer betrifft, find ihrer 24 722 katholiſch und nur 1397 griech. uniert, 665 evan- 
gelifh, 560 Seraeliten, 4 kdonfeſſionslos und 1 altkatholiſch. Bezüglich ber evange- 
lichen und israelitifchen Lehrer ift hervorzuheben, daß 305 ber erflern und 202 der 
legtern an Privatſchulen unterrichten, fo daß die Zahl nicht katholiſcher Volksſchul⸗ 
lehrer an öffentlichen Volksſchulen eine Außerft geringe if. Bezüglich der Lehre- 
rinnen if vor allem ihre außerordentlihe Zunahme feit dem Jahre 1875 
auffällig. Der Bericht unterfcheidet zwifchen Fach» und Arbeitslehrerinnen, deren 
erftere 6288 und lettere 4993 gezählt wurden. Die Fachlehrerinnen find von 3445 
im Sahre 1870 und 3709 im Jahre 1875 auf 6288 geftiegen, alfo beinahe eine 
boppelte Vermehrung. Diefelbe erklärt fih aus ber im letzten Dezennium erfolgten 
Errichtung einiger Fehrerinnen-Bilbdungsanftalten. Die Zahl der Arbeitslehrerinnen 
bat fich ebenfalls von 2435 auf 4993 gehoben. Was bie Konfeifion der Fachlehre⸗ 
rinnen betrifft, fo find 6017 Tatholifh, 59 evangeliſch, 119 israelitifh und 1 kon⸗ 
feſſionslos. Die Gefamtzahl der fchulpflihtigen Kinder beträgt 2 744 180 
Knaben und Mädchen zufammen. Bon diefen beſüchten eine Schule 2 377 624 (im 
Jahre 1875 war bie Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder 2134693, im Sabre 1870 
nur 1820710); die Zunahme der Schulfrequenz beträgt im Laufe des abgelaufenen 
Dezenniums circa 30 Prozent; während die Zahl der fchulpflihtigen Kinder ſich 
nur um 10 Prozent vermehrt bat. Was den Anteil der Nationalitäten an 
dem Schulbeſuche betrifft, jo ftehen die Deutfchen und Ezechen mit 1045 358, reſp. 
805 541 Schulfindern obenan, während die Polen und Ruthenen mit 289 840 Schü- 
lern den geringften Schulbefuch, welcher kaum 20 Prozent der fchulpflichtigen Kinder 
umfaßt, aufweilen. Nach ber Konfeffion unterjcheiden wir 2 235 926 Tatholifche, 
50590 evangeliiche, 71414 israelitifhe und 8839 griechifch- orientalifhe Schullinber, 
64 Tonfeffionslofe und 566 Altkatholiken. Bezü lich des Anteils der Gefchlechter der 
Schulen ift zu bemerken, daß 1209040 Knaben unb 1168584 Mädchen waren; 
im allgemeinen überwog die Zahl der Knaben um ein wenig, nur bei den Israeliten 
zeigt fi bie überraſchende Wahrnehmung, baß die Zahl der Mädchen um mehr als 
ein Drittel größer ift, als jene der Knaben, was fich aus den abnormen Berhält- 
niffen in Galizien erllärt. 

Nach einer von Prof. Seibert in der „Zeitjchrift des oberöfter- 
reichiſchen Lehrer⸗Vereins“ veröffentlichen Bufammenftellung betrug die 
Zahl der öffentlihen Volksſchulen im verflojlenen Schuljahre in den 
öfterreichifchen Ländern 15 479; dazu find noch 364 weitere zu rechnen, 
und zwar in Galizien 157 juftemifierte, aber nicht eröffnete, die übrigen 
Erpofituren (28) und Notichulen (179). Bon diefer Gejamtzahl waren 
314 Bürgerfchulen, von denen wieder 203 achtklaſſig, 111 dreiklaſſig 
find. Wllgemeine Volksſchulen find demnach 15 165, deren Klafjenzahl 
aus nachftehender Zuſammenſtellung erfichtlih ift: einklaffig 8718, zwei— 
Haffig 3489, dreiffafjig 1289, vierflaffig 878, fünfklaſſig 570, ſechs⸗ 
klaſſig 160, fiebenklaffig 42, achtklaffig 19. Neben den öffentlichen 
Volksſchulen beftehen 911 Privat-Volksjchulen, von denen 421 das 
DOffentlichleitsrecht befiten, 490 aber nicht. Die Unterrichtsiprache ift nad): 
ſtehend erſichtlich: deutich 6797, czechiſch 3929, polnisch 1166, rutheniſch 
1053, jlovenifch 427, italienifh 822, jerbofroatifch 281, rumäniſch 45, 
magyariſch 3, gemiſcht 956. Hierzu dienen noch folgende Daten: In 
Niederöfterreih wird in vier Schulen (nämlich in den hart an der mäh- 


riſchen Grenze gelegenen Orten: Bifchofswarth, Unter: und Oberthemenau 
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und in Rottenjchachen) in den erjten Schuljahren teilweife die czechiſche 
Sprache als Unterrihtsiprache verwendet. In Böhmen find 2070 Schulen 
deutih, 1343 czechiſch, 52 gemiſcht; in Schleftien 204 Schulen deutid, 
113 czechiſch, 124 polniſch, 17 gemiſcht. Der Unterricht wurde erteilt: 
ganztägig in 10 960 Schulen, Halbtägig in 4387 Schulen, teils ganz-, 
teil3 Halbtägig in 132 Schulen. Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder 
betrug im genannten Sabre 2 863 815; davon bejuchten die öffentlichen 
Volksſchulen 2 357 228, die Privatſchulen 80 919, höhere Schulen (oder 
erhielten Hausunterricht) 49 349 Kinder. Vergleichen wir diefe Summe 
2 487 496 mit der Zahl der fchulpflichtigen Kinder, jo jehen wir, da 
in Ofterreih immer noch über eine Drittel-Million Kinder 
ohne Schulunterricht aufwächſt! Im ganzen wirken an den öffent: 
lichen Volksſchulen 48 441 LXehrperfonen, davon find (einjchließlich der 
Neligionslehrer) männlide: 38 694, weibliche (einfchießlic) der Arbeits- 
lehrerinnen): 9747; die Zahl der Katecheten beträgt circa 10 800. (Für 
Galizien fehlt diefe Angabe, daher die Ziffer nur annähernd gegeben 
werden Tann.) 

Da das Schulweſen Böhmens derzeitig ein allgemeines Intereſſe 
beanjprucht, geben wir aus dem Berichte des böhmifchen Landesaus 
ſchuſſes folgende Daten: In Böhmen beftehen jebt, im Jahre 1852, 
4194 Schulgemeinden mit 58 Schul-Erpofituren gegen 4174 Scul: 
gemeinden und 59 Schul-Erpofituren im Sahre 1881; die Zahl der 
Schulgemeinden ift alfo um 20 gewadjen. Bon der Gejamtzahl ber 
Schulgemeinden befinden fih 4191 in Land-Sculbezirfen, 3 (Prag, 
Reichenberg und Königgräg) bilden felbitändige Schulbezirke. Auf die 
deutfchen Land-Schulbezirke entfallen 1854 Schulgemeinden mit 48 Er 
pofituren, auf die czechiſchen Land-Schulbezirfe 2337 Schulgemeinden 
mit 10 Erpofituren. In den 4191 Schulgemeinden beitehen gegenwärtig 
im ganzen 4534 Volksſchulen gegen 4505 im Vorjahre; und zwar in 
den deutſchen Land-Schulbezirken 2006, in den czechifchen 2491, in ben 
Stadt-Schulbezirten 37. Bürgerjchulen find 124 vorhanden, und zwar 
in den deutfchen Land-Schulbezirken 55, wovon 26 vollftändige; in den 
czechiſchen Land-Schulbezirten 64, davon 17 vollftändige, und in den 
Stadt-Schulbezirken 5, davon 3 vollftändige. Die Zahl der allgemeinen 
Volksſchulen beträgt gegenwärtig 4410 gegen 4382 im Sabre 1881, affo 
um 28 mehr, und zwar beitehen in den deutichen Land-Schulbezirken 
1951, in den czechifchen 2427, in den Stadt-Schulbezirten 32 allgemeine 
Volksſchulen. An den jäntlichen allgemeinen Volksſchulen wird der Unter: 
riht in 10 406 Schulklaſſen erteilt gegen 10 021 im Borjahre. Bon 
den Volksſchulklaſſen der allgemeinen Volksſchulen entfallen auf die 
deutſchen Land-Schulbezirfe 4277, auf die czechiichen 5850 und auf 
die Stadt-Schulbezirte 279 gegen 4185, 5568 und 268 Schulffaffen im 
Jahre 1881. Der Klaſſenanzahl nach beitehen 1659 ein-, 1447 zwer, 
597 drei-, 267 vier-, und 440 fünf- und mehrflaffige allgemeine Boll: 
fchulen. Da im Borjahre 1751 ein-, 1411 zwei-, 564 drei-, 251 vier: 
und 4105 fünf- und mehrflaffige allgemeine Volksſchulen beitanden, jo ilt 
diefer Gegenüberftellung die erfreuliche Thatſache zu entnehmen, daß die 
Zahl der einklaffigen allgemeinen Volksſchulen in ftetem Fallen, die Zahl 
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der zwei- oder mehrllaffigen Schulen aber in ftetem Steigen begriffen 
ift. Auf die deutichen Land- Schulbezirke entfallen 860 ein», 592 zwei-, 
235 drei-, 106 vier- und 158 fünf- und mehrklaffige Volksſchulen; auf 
die czechiihen Land-Schulbezirke 799 ein-, 855 zwei-, 362 drei-, 159 
vier- und 252 fünf- und mehrklaffige allgemeine Volksschulen. 

An deutſcher Sprache wird dermalen im ganzen an 2033 Volks— 
Tchulen mit 4730 Schulflaflen, und zwar an 60 Bürgerfchulen mit 265 
und an 1973. allgemeinen Volksſchulen mit A465 Schulflaffen Unterricht 
erteilt. Bon ben 60 Bürgerfchulen find 55 mit 242 Schulflaffen in 
deutſchen Land-Schulbezirten, 3 mit 9 Schulflaffen in czechiichen Land- 
Schulbezirten (Karolinenthal, Bilfen und Smihow) und 2 in Gtadt- 
Sculbezirken (Prag und Reichenberg). Bon den 1973 allgemeinen Bolf3- 
fchulen mit deuticher Unterrichtsiprache befinden fich in deutfchen Land: 
Schulbezirken 1944 mit 4262 Schulklaſſen, in czechifchen Land-Schulbezirken 
20 mit 94 Schulfiaffen (Chrudim, Karolinenthal, Klattau, Moldauthein, 
Pilſen, Polna, Przibram, Raudnig, Seltichan, Smichow und Wittingau); 
in den Stadt-Schulbezirten 9 mit 109 Schulffaffen (Prag 5 Volksſchulen 
mit 59 Klaſſen und Neichenberg 4 Volksſchulen mit 50 Klaſſen). In 
cezechiſcher Sprache wurde unterrichtet im ganzen an 2501 Volksſchulen 
mit 6193 Klaffen, und zwar an 64 Bürgerfchulen mit 252 und an 2437 
allgemeinen Volksſchulen mit 5941 Klaffen. Bon den 2437 allgemeinen 
Boltsichulen befinden fih in deutſchen Land-Schulbezirken 7 mit 15 
Klaffen (Budweis, Gablonz, Klattau, Kralowig, Krumau, Leitmerik und 
Trautenau). Privat-Volksſchulen erijtieren gegenwärtig 272 mit 561 
Klaſſen gegen 252 mit 525 Klaſſen im Jahre 1881. Hiervon entfallen 
auf die deutfhen Land-Schulbezirte 72 (66 deutſch, 6 czechiſch) mit 
144 Klaſſen, auf die ezechiichen Land» Schufbezirfe 165 (davon 104 deutſch, 
60 ezechiſch und 1 utraquiftiih) mit 248 Klaffen; auf die Stadt- Schul- 
bezirte 35 (davon deutſch 27, czehiih 3 und utraquiſtiſch 5) mit 169 
Hafen. (Als bezeichnend für die Notwendigkeit deuticher Schulen in 
Prag hebe ich hervor, daß in Prag 22 Privat-Volfsfchulen mit bloß 
deutſcher Unterrichtsfprache eriftieren.) Die Privat-Volksſchulen in den 
deutſchen Land-Schulbezirken beſuchten 6410 Kinder, jene in den czechiichen 
Land-Schulbezirken 11468 Kinder; Doch werden die deutichen Privat- 
Volksſchulen von 14508, die czehifchen von nur 7744 Kindern 
beſucht. Was den Schulbejuch anbelangt, jo ift derjelbe am ſtärkſten, 
jo zwar, daß mindeftens 68 Prozent jämtlicher [chulpflichtiger Kinder die 
Schule „jehr fleißig“ befuchten, in den deutichen Schulbezirken, u. zw.: 
Böhmifch-Leipa, Brüx, Dauba, Friedland, Gabel, Komotau, Rumburg, 
Schludenau, Prag und Neichenberg; von den czechiſchen Schulbgzir- 
fen erreihen nur vier (Prag, Königgrätz, Jungbunzlau und München- 
gräß) 68 Prozent. Der ſchlechteſte Schulbejuch, ausgedrüdt in den 4 Pro- 

ent überfteigenden Prozenten der die Schule gar nicht bejuchenden Kinder, 

* ſich in den czechiſchen Schulbezirken: Budweis, Karolinenthal, 
Horzowitz, Melnik, Mühlhauſen (9,7 Prozent), Piſek, Schlan, Turnau, 
Raudnitz, Smichow, Wittingau und Moldauthein (10,5 Prozent), Den 
Sab von 4 Prozent die Schule gar nicht befuchender Kinder überjchreitet 
nur der einzige deutſche Schulbezirt Schüttenhofen (8 Prozent). 
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Dem am 9. Oktober 1882 ausgegebenen Anhange zum Berichte des 
niederdfterreihiihen Landesausfchuffes über das Volksſchulweſen in 
Niederdfterreich entnehmen wir zum Zwecke der Vervollſtändigung und 
Richtigftellung noch folgende Angaben: Die Zahl der öffentlichen Schulen 
betrug im Schuljahr 1880/81 a) Bürgerfchulen-55, b) allgemeine Volls— 
ſchulen 1305, darunter 542 einflaffige. Die Unterrichtsſprache ift durchaus 
die deutihe, nur an den Schulen zu Biſchofs wartha, Unter- und 
Dber-Themenan im Bezirke Miſtelbach, ferner in Rottenſchachen im 
Bezirke Waidhofen an der Thaya wird in den erften Schuljahren keil- 
weile die czechiſche Sprache als Unterrichtsipracdhe benübt, während in 
den obern Öraffen und Schuljahren das Deutſche als Unterrichtsiprade 
ausichließlih in Anwendung kommt. Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder 
belief fih auf 297162, von denen 284 192 die öffentlichen und 10 020 
Privat⸗-Volksſchulen befuchten, während 7219 zu Haufe, in Mittel- oder 
in Sachichulen unterrichtet wurden. Generelle Schulbefuchs- Erleichterungen 
wurden an 473 Schulen gewährt. Individuelle Schulbejuchs- Erleichte- 
rungen für die Sommermonate wurden 2424 Pindern, welche im brei- 
zehnten, und 2463 Kindern, welche im vierzehnten Lebensjahre ftehen, 
gewährt. Vom Schulbefuche im vierzehnten Lebensjahre wurden 5627 
Kinder befreit. Für das Jahr 1881 war der Aufwand für das Volls 
ſchulweſen mit 1599660 fl. für Wien und mit 2394697 fl. für das 
Land präliminiert. 





2. Angarn. 
Bon 


Dr. V. Emericzy, 
Seminardireltor in Iglo (Ungarn, Zips). 





Der vorliegende Bericht über die namhaften Bewegungen auf dem 
Gebiete des ungariſchen Schulweſens bezieht ſich im großen und ganzen 
auf das Jahr 1881. — Das wichtigſte Ereignis während des angeführten 
Zeitraumes war ein Landesdelegierten-Ronvent der ungariſchen Lehrerſchaft, 
aus deflen Raten und Thaten fih am beutlichften abnehmen läßt, von 
welchen Ideen und Strebungen die ungarische Lehrerfchaft bewegt wurde, 
und da unfere vorangegangenen Berichte in diefer Hinficht nur allgemeines 
brachten, wollen wir diesmal die andermweitigen Gejchehniffe nur ſumma— 
rich behandeln und den jo gewonnenen Raum zu einer eingehenderen 
Berichterftattung über den Delegierten-Ronvent ausnüben. 





I. Schulftatiftifches, 
1. Bolksſchulen im engern Sinne. 


A. Elementar-, gehobene Dolfs- und Bürgerſchulen. 

1. Schulpflidtige Rinder gab es im Jahre 1881 auf dem Ge- 
biete des Königreichs Ungarn im engeren Sinne 2120000. Die Schul- 
pflichtigkeit -erftredt fi) auf 9 Jahre, vom 6. bis zum 15. Lebensjahr, 
wovon 6 Jahre auf die Alltags, 3 auf die Wiederholungsfchule entfallen. 
Die Oberfläche des eigentlihen Ungarns umfaßt 280000 [Ikm. Die 
Zahl der Bewohner betrug 13728000 Seelen, und fo machten die Schul- 
pflichtigen 15,449/, der Bewohner aus. Darunter waren nun 1041000 
Knaben, 1077000 Mädchen. Bunahme der Schulpflichtigen feit dem 
Vorjahre: (rund) 22000 Kinder. 

2. Die Zahl der Schufdefuchenden betrug 1656000 oder 78,14%, 
der Schulpflichtigen. Darunter waren: 

Kinder von 6 bis 12 Sahın . -. . » .» . 1286000 = 85,449), 
„  n13 „1 »  .. 2.22. 370000 = 60,72°%/0. 


Summa 1656000 — 78,14%. 
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Nach Gefchlechtern getrennt, ftellt ſich der Schulbeſuch wie folgt: 
Knaben von 6 bis 12 Sahren. - - » » . 679000 = 44,939; 
Mädhen „, vu vn „ee. 607000 = 4051°',, 
Snden „ 13 „15 u = 2 020220. .202000 = 33,180.0, 
Mädchen [7] rn m ” . 08 00 8 00. 168000 — 27,54° 

Summa 1656000 — 78,14%, 

Die Zunahme der Schufbefuchenden jeit dem Vorjahre beträgt nahe 
an 37000 Kinder. 

3. Bolitifhe Gemeinden gab es 12726, darinnen beitanden in 
runder Zahl 16000 Volksſchulen. Seit dem Vorjahre vermehrten ſich die 
Schulen um 98 (feit dem Jahre 1869 um 2127). Eigene Schulen (Schulen 
im Orte) Hatten 10681 politiiche Gemeinden; 1808 ſolcher Gemeinden 
erhielten zu zweien oder mehreren vereint gemeinfame Schulen; Gemeinden 
ohne Schulen gab es 237. 

4. Den Schulerhaltern nad fanden fih im Berichtsjahre: 
Staatsihulen . - 2 2 2 2 2 2 2 en 318 = 2,00°.,, 
Gemeindefhbulen - - 2 2 2 2 2 22.2. ..1686 = 10,50%, 
Konfeſſionelliee. nn. 13745 = 86,33°;,, 
Privatſchulen (mit Öffentlichfeitsredt) . - . - 173 — 1,089, 

Summa (rund) 16000 — 
Zuwachs feit dem Vorjahre 98. — 
5. Der Rangftufe nach gab es: 


Elementarfhulen . . . . 15734 — 98,82°,,, 


Gehobene Bollsfhulen - -» » : 2: 2 20. 78 — 049°, 
Bürgerſchulenn..... ... 110 = 0,69°/°. 


Summa (rund) 16000. 
Zuwachs jeit dem Vorjahre: 82 Elementarjchulen, 7 gehobene Bolld- 
Ihulen, 9 Bürgerfchulen = 98. 
6. Nach dem Gejchlechte der Schüler zählte man: 
Knabenihulen . » > 2 2 2 2 er na. 897 —= 5,64%, 


Mädchenihulen. - » > 2 2 2 109041 = 654°, 
Gemiidte » > 2 2 20. 2.22... 13984 — 87,82°;,,. 


Summa (rund) 16000. — 


Dem Geſchlechte nach getrennte Schulen kommen nur in Stäbten 
vor; in Dorfgemeinden giebt es wohl nur gemifchte Schulen. — Dazu 
find die Dorfichulen in weitaus größter Anzahl ungeteilt, auch Häufig 
überfüllt, welche Umftände auf den Erfolg des Unterrichts natürlich im 
höchſten Grade hemmend einwirken. Es erfcheint als Hauptaufgabe der 
nächſten Jahre für alle maßgebenden Faktoren auf dem Gebiete des Volls⸗ 
ſchulunterrichts, die beregten Übelſtände zu befeitigen, namentlich eine 
durchgreifende Trennung der Geſchlechter durchzuführen, was natürlich 
nur Durch eine entjprecdende Vermehrung der Lehrfräfte erreicht werden 
kann. Es böte fich Hierbei Gelegenheit, auch den zahlreichen, aus ben 
Lehrerinnenjeminarien hervorgegangenen, diplomierten Lehrerinmen, welche 
zur Beit nur in geringer Anzahl in öffentlichen Schulen Verwendung 
finden, Brot und ein Feld gemeinnüßiger Thätigleit zu bieten. Im 
übrigen ift zu bemerfen, daß feit 1869 die Zahl der Schulen mit ge 
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trennten Gefchlechtern in, wenn auch ſchwachem, Bunehmen begriffen ift. 
Die Zahl der Mädchenfchulen übertrifft um 30°), die der Knabenſchulen. 
Dies findet feine Exrflärung darin, daß die zahlreichen Mitteljchulen einen 
großen Teil der Knaben vom 10. Lebensjahre aufnehmen, für die Er- 
iehung der Mädchen des wohlhabenderen Mittelftandes aber durch be- 
—* Mädchenſchulen Vorſorge getroffen werden muß. — 

7. Schulzimmer gab es (rund) 22300, von denen 453 ſeit 1880 
zu den vorhanden geweſenen hinzukamen. Von dieſen enſprachen den 
geſetzlichen Anforderungen etwa 10000. 

8. Die Zahl der Lehrenden betrug 22000 Köpfe; ſeit dem Vor—⸗ 
jahre wurden 360 Lehrerjtellen neu kreiert. Dem Geſchlechte nad) waren 
in jener Geſamtzahl 20000 Lehrer, 2000 Lehrerinnen. Der Befähigung 
nach 18000 diplomierte, 4000 nicht dDiplomierte. Der ungarischen Sprache 
mächtig waren: 

Mit der Befähigung als Mutterfprade.. . . 16323 = 74,11%, 
Nur ſprechen konnten - . » 2 2 222. .14675 = 7,60%, 
Etwas jpredhen konnten . . » 2 2 2 2..1%5 = 887%, 
Bar nit ſprechen konnten . . . 2 2.2 2071 = 

Summa 22024 


9. Die Erhaltungskoſten der Volksſchulen betrugen (rund) 
10600000 fl., nahezu um 600000 fl. mehr, als im Vorjahre. Der 
Staat trug aus feinem Sädel im ganzen 793600 fl. zu jener Summe 
bei. Die Beiträge in Prozenten nach den einzelnen Quellen find aus 
folgender Tabelle erſichtlich: 


| 
ah 
2 
< 
* 
© 


Aus unbeweglihem Bet . - - » . . 1098810 fl. = 10,32°/,, 
aus angelegten Rapitalien -. - - » . . 344066 „ —= 3,23%, 
aus Schuigeldern - - » 2 2 2 2.2 ..1489825 „ — 14,00%, 
Staatzunterftügund -. » » = 2 793595 „ —= T,45%, 
Semeindeunterftübung - - - » 2... 83571337 „ = 33,550, 
Konfeffionsunterftüßung - - - » =... 2690311 „ = 25,28%), 
aus anderen Quellen. . = 2 2 2... 655666 „= 6,17%, 

Summa (rund) 10600000 „ — 100°/ı. 


— 


Die Ausgaben nad den einzelnen Poſten find aus folgender Bu- 


fammenftellung erfichtlich: 


Befoldung der Lehriäfe -. . .». . . . 8508416 fl. = 79,94%, 
Heizung, Reinhalten -. - © » > 2 2... 803046 „= 754%, 
auf Lehrmittel . . 2 2 2 202000... 134579 „= 1,26%, 
Unterftägung armer Shülr . . . . . 93337 „= 0,89%, 
Diveae 2 nn 1104232 „ = 10,37%. 

Summa (rund) 1060000 „ = 100%. 


B. £ehrerbildungsanftalten. 


1. Die Zahl der Lehrerbildungsanftalten belief ſich, wie im 
Vorjahre, auf 72; darunter beftanden dem Geſchlechte der Zöglinge 
nah 53 für Lehrer, 19 für Lehrerinnen; den Schulerhaltern nad) 46 
fonfeffionelle, 25 Staats-Anftalten und t PBrivatinftitut; dem Rang nad 


848 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


dienten 69 zur Heranbildung von Elementar-Schullehrern, 3 für Bürger- 
Schullehrer, unter Iebteren 2 für Lehrerinnen, 1 für Lehrer. — 

2) Die Zahl der Seminarlehrer betrug 631, dem Vorjahre gegen- 
über jtellt fich eine Zunahme von 14 Lehrern heraus, 

3) Zöglinge befuchten alle Anftalten insgefamt A111, was dem 
Vorjahre gegenüber eine Abnahme von 222 Zöglingen ausmacht. Dieje 
wenig erfreuliche Erjcheinung wird darauf zurüdgeführt, daß bei einem 
Perjonalftand von 22000 Lehrern der durch Abgang mit Tod eintretende 
jährliche Bedarf 60%, = 1320 beträgt; nun aber erhielten im Berichtz- 
jahre 1365 Perſonen beiderlei Geſchlechts Lehrbefähigungszeugniffe, folglich 
ftellt fich eine Überproduftion von etwa 50 Lehramtsfandidaten heraus. 
Diefer Umftand dürfte wohl das Sinfen der Frequenz in ben Semina- 
rien teilmeije mit verfchulden, aber, wenn überhaupt, nur in fehr geringem 
Grade. Da die Abnahme der Frequenz fait ausichließli in den Staate- 
feminarien eintrat (201 Zöglinge), ift fie in erfter Linie auf die geringere 
Unterftügung der Böglinge zurüdzuführen, welche in der letzteren Zeit 
in den Stantsfeminarien beliebt wurde. — Woher fie aber auch rühre, 
fie bleibt unter allen Umftänden eine beflagenswerte Erfcheinung, der bei 
Zeiten begegnet werden muß. Denn die Stellung eines Volksſchullehrers 
ijt derzeit durchaus nicht darnach angethan, den Seminarien eine hin: 
längliche Anzahl auf eigene Koften ftudierender Zöglinge zuzuführen. Bei 
der ausfchlaggebenden Wichtigkeit einer Hinlänglihen Anzahl tüchtig ge 
bildeter Lehrer aber — und die tüchtigften liefern in Ungarn eben die 
Staatsjeminarien — ift natürlih an eine nachhaltige Förderung des 
Volksſchulweſens und im weiteren Verlaufe der Volksbildung nicht zu 
denten, falls dem Rückgang bes Bejuches in den Staatzfeminarien nicht 
Einhalt gethan wird. Schon eine Stagnation bedeutet in einen Lande, 
in welchem zur Durchführung feines Volksſchulgeſetzes noch Taufende von 
Lehrern fehlen, einen bedauerlihen Rückſchritt. — 

4) Die Erhaltungstoften ſämtlicher Seminarien betrugen 766 688 fL, 
die Durchſchnittskoſten eines Staatsfeminard (rund) 22 000 FL, die eines 
tonfejfionellen 4200 fl.; die Durchichnittsfoften eines Zöglings der Staats: 
jeminarien 315 fl., die eines Zöglings der Tonfejfionellen Anftalten 84 fl. 


C. Anderweitige £ehranftalten. 


Zu den Volksſchulen zu rechnen find des weiteren noch folgende 
Lehranftalten: 

1) Seminar für Induftrie-Lehrerinnen zu Preßburg, in welchem 
bon 12 Lehrern, beziehungsweife Lehrerinnen, 52 Böglinge (in 4 Jah: 
gängen) unterrichtet wurden. Lehrbefähigungszeugniffe erhielten 12 Kan— 
didafinnen. Erhaltungskoſten: 22000 fl. (zu welder Summe der Staat 
10.000 fl. beijteuerte). 

2) Bildungsanftalten für KRindergärtner und Kindergärt: 
nerinnen beftanden 2, beide in Budapeſt. Der Lehrkurſus an beiden 
Anjtalten war zweijährig, die Zahl der Lehrer an beiden betrug 15, die 
Bahl der Zöglinge 81. Diplome erhielten 38 Kandidaten. Erhaltungs: 
toften: 23 029 fl. (davon 11 200 fl. Staatszufchuß). 
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3) Kindergärten, beziehungsweie Klein-Kinderbemahranftal- 
ten, gab es im ganzen Qande 309 mit (rund) 31 000 Böglingen. Sinder- 
gärtner und Kindergärtnerinnen wirkten in diefen Anftalten 468. Er—⸗ 
haltungskoſten 235 000 fl., davon Staatszuſchuß 13500 fl. 

4) Handelsfchulen beftanden 41. Die Zahl der an Jämtlichen 
beichäftigten Lehrer betrug 193, die der Schüler 3133. Erhaltungstoften: 
(rund) 27000 fl., davon Staaiszuſchuß 15 000 fl. — 


2. Mittelſchulen. 


1. Die Zahl ſämtlicher Mittelſchulen war 179. In denſelben 
waren enthalten: 84 vollſtändige (8-klaſſige Gymnaſien und 21 
vollſtändige (8-Hafjige) Realſchulen; ferner 67 unvollſtändige 
Gymnaſien und 7 ebenſolche Realſchulen. Es entfiel demnach 
je eine Mittelſchule auf 15664 J km (271/, U] Meilen) und auf 
76 690 Einwohner. — 

2. Die Zahl der Schüler fümtliher Mittelfchulen ftellte fih auf 
38567, von welder Summe 33 649 auf die 151 Gymnaſien, und 4918 
auf die 28 Realſchulen entfielen. Im Durchſchnitt kommen auf je ein 
Gymnafium 289 und auf je eine Reaſchule 175 Schüler. Se 1 Schüler 
entfiel auf 356 Einwohner und 7 

3. Alle Mittelſchulen hatten Aulammen 1302 Lehrzimmer. Auf 
ie, ein Gymnafium entfielen im Durchſchnitt 6%, auf je eine Realſchule 

81/50 Schulzimmer. Je eine Gymnafialklaffe wies durchſchnittlich 31, je 
eine Henlichufftaffe 21 Schüler auf. — 

4. An ſämtlichen Mittelſchulen verfahen 2424 Lehrer den Unter- 
richt, und zwar an den Gymnafien 1967, an den Realſchulen 457. Im 
Durchſchnitt entfielen: 

Auf je 5663 Einwohner 1 Mittelſchullehrer; 

auf je einen Gymnaſiallehrer 17 Schüler, 

„nm Nealfchullehrerr 108 „ 

„ „ ein Lehrzimmer 1,8 Gymnafiallehrer, 
2 Realſchullehrer. 

5. Die Erhaltung ſaãmtlicher 179 Mittelſchulen erforderte einen 
Koſtenaufwand von 3312486 fl., in welcher Summe ca. 360 000 fi. 
auf Schülerftipendien und -Unterftügungen mit inbegriffen find. Die Koften 
der 151 Gymnafien beliefen fih auf (rund) 2600 000, die der 28 Neal: 
ſchulen auf (rund) 700 000 ft. 

Bon jener Hauptjumme entfielen demnach: 

Auf die Erhaltung je eines Gymmafiums (rund) 17300 fi. 


"m " je einer Realichule „ 25000 fl. 
„ Dotierung je eines Gymnaſiallehrers „ 1150 ft. 

Auf Unterrichtsloften je eine® Gymnaſialſchülers , 67,6 fl. 
" Realſchülers n 137 1 fl. 


6. Stipendien erhielten im ganzen 1818 Böglinge, die Haupt- 
fumme der verteilten Stipendien war 251 193, fo daß auf je einen 
Stipendiften rund 83 fl. entfielen. 

Die Zahl der unterftügten Schüler betrug 6609 an Unter- 

Päd. Iahreßberiht. XXXV. 
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ftüßungen verteilt wurden 178865 fl., im Durchſchnitt bezog demnach je 
ein unterftüßter Schüler (rund) 27 fl. — 

Aus den angeführten Zahlen geht hervor, daß nahezu der vierte 
Zeil der Mitteljchulzöglinge Stipendien und Unterftügungsgelder bezieht, 
und wenn auf den Einzelnen im Durchſchnitt auch eine recht unbeden- 
tende Summe entfällt, fo dürfte troßdem ein großer Zeil von Söhnen 
unbemittelter Eltern durch die Ausficht auf Stipendien und Unterflügungen 
verlodt werden, fi) höheren Studien zu widmen. Manch tüchtiger Mann 
geht wohl auf dieſe Weife aus den tieferen Gejellichaftsfchichten hervor, 
“der dann eine höhere Lebenzftellung als Lehrer, Künjtler oder Beamter 
erringend, im Intereſſe feiner Mitmenschen eine ſegensreiche Wirfjamteit 
entfaltet; aber noch größer dürfte doch die Zahl derjenigen fein, die (oder 
vielmehr deren Eltern) durch jene Ausficht und durch die Hoffnung auf 
glänzende Lebenzftellung angeeifert, ohne rechte Befähigung fi) den Mittel⸗ 
Ihulen zuwenden, infolge wovon fie früher oder ſpäter gezwungen find 
einzugeftehen, daß fie fich in der Wahl ihres Lebensberufes irrten und die 
Folge davon ift dann gewöhnlich ein verfehltes Leben. Nur wirklichen 
Talenten aus den unbemittelteren Geſellſchaftsſchichten, wenn Diejelben 
ih auch durch Fleiß und Solidität empfehlen, follte da8 Studieren mög: 
lich gemacht werden, und zwar durd Stipendien und Unterftüßungen, 
die den Mittellofen in den Stand ſetzen, fi) ausjchließlih dem Studium 
zu widmen. Bei dem derzeitigen Vorgehen darf man fich mit Recht fragen, 
ob duch das Berleiten Unbemittelter zum Studium für die Gejamtheit 
durch Vermehrung des ftudierten Proletariat3 nicht ein größerer Schaden 
erwachſe, als der Nuben zu veranichlagen, der durch die auf dem ange _ 
deuteten Wege geivonnenen tüchtigen Kräfte geftiftet wird, wobei nidt 
außer Acht zu laſſen, daß aus einem großen Teil jener Proletarier ganz 
tüchtige Induſtrielle, Handelsleute, Okonomen oder Olonomiebeamten hätten 
erzogen werden können. 

6. Für die Heranbildung von Mättelfchulfehrern forgten auch im 
Berichtsjahr die mit der Budapefter und Klauſenburger Univerfität in 
Verbindung ftehenden 2 Mittelfhullehrer-Seminarien. Außerdem 
that fich im Berichtsjahre zu Martinsberg ein Mittelfchullehrerfeminar 
auf, das von Benediktinern erhalten wird. Dasfelbe befißt fein Offent- 
lichkeitsrecht. Die Abfolvierten legen die Prüfung im Budapefter oder 
Klaufenburger Staat?-Seminar ab. — 


3. Hochſchulen. 
A. Theologifhe Seminarien 
gab es im ganzen 50, unter denen über die Hälfte Fatholifcher Konfeſſion 
waren; in die übrigen teilten fidh die andern Ronfelfionen. Un den meiſten 
war der Lehrkurfus ein vierjähriger. Die Zahl der Studierenden belief 
fih auf (rund) 2000, die Zahl der Unterrichtenden auf 290. — Erhal- 
tungskoſten unermittelt. 


B. Redytsafademien 


gab es 13, deren überwiegende Anzahl von den Konfeffionen erhalten 
wurde. Der Lehrkurſus erjtredt fi auf vier Jahrgänge. Hörer zählten 
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alle 13 Akademien 789, Profefjoren 128. Die Erhaltungstoften der 
Anftalten find nicht ermittelt worden. Se ein Profeſſor bezog durch— 
Ichnittlich und in runder Summe 1600 fl. Gehalt. 


C. Univerfitäten. 


1) Die Budapester Univerfität befteht aus einer a) katholiſch— 
theologifchen, b) rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen, c) medi— 
ziniihen und d) philofophiichen Fakultät. Der Lehrförper 
zählte 198 Mitglieder, 1 mehr als im Vorjahre. Der Dxalififation 
nad) gab es 65 ordentliche, 17 außerordentliche, 8 ftellvertretende Pro⸗ 
fefloren, 76 Privatdozenten, 26 Aſſiſtenten, 5 Sprachlehrer und 1 Fedht- 
meifter. Die philojophifche Fakultät weiſt 82, die mebizinifche 74, die 
recht3- und ſtaatswiſſenſchaftliche 35, die theologische 9 Lehrkräfte auf. 
Die Zahl der angemeldeten Vorlefungen betrug 539 in beiden Semeitern. 
Die Zahl der Hörer betrug im Winterfemefter des Berichtsjahres (1881/82) 
3252, davon entfielen: 

Auf die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät 1560, 
auf die medizinische Fakultät (außer 175 Pharmazeuten und 60 
den Hebammen-Kurjus Befuchenden) 953, auf die philoſophiſche 
Fakultät 422, auf die theologifhhe 82 Hörer. ntereffant ift das 
Faktum, daß die Fatholiichen Hörer bei einer Anzahl von (rund) 
7,5 Millionen katholiſcher Staatsangehöriger, im ganzen 1408 betrugen, 
indes die Hörer mofaifher Religion, nach den katholiſchen die zahf- 
reihiten, bei 550 000 jüdiſchen Staatsangehörigen die Zahl von 910 
erreichten. Nachdem auch unter den Hörern der Wiener Univerfität ein 
ſehr anjehnliches Kontingent, namentlih Medizinbefliffener, von ungarifchen 
Eltern moſaiſcher Religion ftammt, fo zeigt Dies einerſeits, welcher Eifer die 
ungarischen Israeliten nach höherer Bildung befeelt, andererfeit3 auch, 
da ißraelitiiche Univerfitätshörer nur in feltenen Fällen auf Stipendien 
und Unterftüßungen rechnen künnen, welch hoher Grad von Wohlhaben- 
heit unter den jüdiihen Staatsbürgern Ungarns herrſcht. — Die Er- 
haltungskoſten der Budapefter Univerfität betrugen in runder Summe 
eine halbe Million, wovon (rund) zwei Fünftel durch die Einnahmen 
aus gem Univerfitätsfonds, drei Fünftel aus dem Staatzjädel gededt 
wurden. 

2) Die Klaufenburger Univerfität. Dieſelbe befteht aus folgenden 
vier Fakultäten: a) die rechtswiſſenſchaftliche, b) die ärztlich-chirur— 
giſche, e) die philoſophiſch-ſprachwiſſenſchaftlich-hiſtoriſche, d) die 
mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Fakultät. Der Lehrkörper 
zählte 54 Brofefjoren, darunter AO ordentliche. Die einzelnen Fakultäten 
teilen fich in fast gleicher Anzahl in jener Summe. Vorlefungen wurden 
in beiden Semeftern 240 angemeldet. Hörer gab es im Winterjemefter 
(1881/82) des Berichtsjahres 456, von denen über 200 der juridiſchen 
Fakultät angehörten. Die Erhaltungskoften betrugen (rund) 213000 fl.; 
die ganze Summe wurde dem Staatsjädel entnommen. 

3) Das Jofſefspolytechnikum in Budapeſt Hatte 3 Abteilungen. 
Der Lehrlörper zählte 42 Mitglieder, darunter 27 ordentliche Profefloren. 
Vorträge wurden in beiden Semejtern 127 angemeldet. Hörer gab es 
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im Winterfemefter (1881/82) 476. Die Erhaltungskoften dürften den 
jenigen des Vorjahres gleich fein. 


4. Anderweite Bildungsanflalten. 


Außer den vorgeführten Volks⸗, Mittel- und Hochſchulen wirkten 
noch auf dem Gebiete des öffentlichen Unterricht3: 

a) Die königliche Landes-Taubftummen-Anftalt zu Waißen, 
(rund) 100 Böglinge; b) das Landes-Blinden-$nftitut in Budapelt, 
(rund) 84 Böglinge; e) das Rettungshaus zu Balaton-Füred mit 
53 Böglingen, und die damit verknüpfte Winzerfhule mit 25 Bög: 
lingen; d) die Landesanftalt zur Heranbildung von Schaufpielern und 
Dpernjängern, mit 26 LBöglingen in der vierflaffigen Abteilung für 
das Schaufpiel und 29 Böglingen in der gleichfalls vierflaffigen Ab— 
teilung für die Oper; e) die Landes-Muſikakademie mit 99 Zög— 
lingen (60 wmeibliden, 39 männlichen Geſchlechts); f) die Landes— 
Muster: Zeihenihule und BZeihenlehrer- Bildungsanftalt mit 
100 Schülern, und die damit in Verbindung ftehende Kunftinduftrie- 
Schule mit 20 Schülern. 


II. Regiernngöthätigfeit. 


Legislative Auch im Jahre 1881 war die Legislative auf 
dem Gebiete des Legislativ öffentlichen Unterricht? nur bei Gelegenheit 
der Budgetdebatte thätig. Abſtriche von den für 1882 veranichlagten 
Summen des Unterrihtsminifterg — dieje nahmen fich den Forderungen 
der meiften andern Minifterien gegenüber ohnehin äußerft beicheiden, fat 
armjelig aus — wurden nicht vorgenommen. 

Minifterialverfügungen. Um die gehobenen Volks⸗ und Bürger- 
ſchulen im Sinne der einſchlägigen Beitimmungen auszubauen, erging 
am 29. Auguft 1881 unter der Biffer 25619 eine Birkularberordmmg 
an die königlichen Schulinfpektoren, Diefelben mögen mit Inbetrachtnahme 
der Ortsverhältniffe derartiger Schulen ihres Bezirkes feftftellen, welche 
Induſtriezweige in denfelben aus dem Gebiete der Holz-, Metall», Thon- 
und Webinduftrie mit Erfolg betrieben werden Tünnten. Sn den be- 
treffenden Schulen follen demgemäß Werkftätten für den angezeigten In⸗ 
duſtriezweig je eher eingerichtet werden. 

Durh ein zweites Birtularfchreiben an die Hanbel3- und 
Induſtriekammern vom 6. Juni, Ziffer 16352, werden Eltern und 
Induſtrielle verftändigt, daß in der Mittel-Induftriefchule zu Budapeſt 
Böglinge, die vier Klaſſen des Gymnaſiums oder der Realſchule mit 
Erfolg abfolvierten, in die Abteilungen für Bau-, Mafchinen-, chemilche 
und Metallinduftrie aufgenommen und zu Baumeiftern, Polieren, Ma- 
Ichinenleitern, Borarbeitern, Werfführern und dgl. ausgebildet werden. 
Durh einen Erlaß vom 7. Januar unter Ziffer 655 an die Föniglichen 





B. 2. Ungarn. 853 


Schulinſpektoren, reſp. an die Direltionsräte der Staats - Lehrerinnen: 
Seminarien für Clementarfchullehrerinnen wird angeordnet, daß der 
Lehrkurs in diefen Anftalten mit Beginn des Jahres 1881/82 von 3 auf 
4 Jahrgänge erhöht wird, jo zwar, daß das Lehrziel im ganzen und 
großen unverändert bleibe, der Lehrſtoff jedoch ur vier Jahre verteilt 
werde, mobei Die erſte (unterfte) Klaſſe als Vorbereitungsklaſſe zu 
behandeln ſei. Zugleich wurden ſeitens des Minifteriums vorbereitende 
Schritte gethan, daB auch die Stant3lehrer-Seminarien für Ele- 
mentarſchullehrer vom Schuljahr 1882/83 ab eine Borbereitungsflaffe 
erhalten, alſo ebenfalls auf Bafis eines vierjährigen Lehrkurfes neu 
organifiert werden. 

Eine Berordnung unter der Biffer 12596 an die königlichen Schul- 
inſpektoren beruft die Vertreter der Lehrervereine, Staatöjeminarien und 
eine Anzahl von königlichen Sculinipeftoren zu einem Landes-Lehrer- 
delegierten- Konvent nach Budapeſt; über Inhalt und Durchführung dieſer 
Verordnung fol fofort ausführlich berichtet werden. Die bisherigen Mi- 
nifterialverfügungen betreffen durchweg das Volksſchulweſen im weiteren 
Sinne. Das Gebiet des höheren Unterrichtswejens betreffende Verfügungen 
von allgemeinem Intereſſe find nicht erlaſſen worden. 


III. Landes Lehrerdelegierten- Konvent. 


Auf Grund behördlih genehmigter Statuten beftehende Lehrer- 
vereine giebt es in Ungarn feit den dreißiger Jahren. Der erite ber- 
artige Verein dürfte der „Bipfer evangelifche" geweſen fein (Bründungs- 
jahr 1836). Im Sahre 1848 war die Anzahl der Vereine bereits fo 
Hoch geitiegen, daß fie einen Landeslehrertag vereinbaren und abhalten 
fonnten. 

Die anfänglichen Lehrervereine waren durdaus konfeſſioneller Natur; 
fpäter, namentlich nad) dem Jahre 1848, entftanden auch Lehrervereine auf 
interfonfeffioneller Bafis. Das ungarische Volksſchulgeſetz vom Jahre 1868 
ordnete nun im $ 147 an, daß die Kommunalfchullehrer jedes zu einem 
königlichen Schulinfpeftorate gehörenden Schulbezirkes gehalten feien, behufg 
ihrer Weiterbildung zu einem Vereine zufammenzutreten. Derfelbe war 
felbftverftändlich interfonfelfioneller Natur und hieß Kommunallehrer- 
verein. Nun gehörten aber viele der betreffenden Lehrer bereit3 vordem 
freien, aus der Snitiative der Lehrerfchaft hervorgegangenen Vereinen an, 
und da die Zahl der Kommunallehrervereine, die auch gegenwärtig nicht 
eben bedeutend ift, anfänglich eine jehr geringe war, fo empfanden es 
die betreffenden Kommuniallehrer als einen Übelftand, aus einem größeren 
Bereinsverbande ausjcheiden und einem Fleineren beitreten zu müflen. Um 
diefem Übelftande abzuhelfen, erging im Jahre 1872 eine Minifterial- 
Verordnung, daB nicht nur die Kommunal-, fondern auch die Staat3- 
Thullehrer, fowie auh die Staatsjeminarlehrer des betreffenden 
Schulbezirkes verpflichtet jeien, dem betreffenden Kommunallehrervereine 
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beizutreten. Zugleich ftellte diefelbe Verordnung es auch den Fonfeffio- 
nellen Lehrern frei, jenem Vereine beizutreten und verpflichtete die König: 
lichen Schulinfpeftoren ſowohl an den Beratungen des Bereines ihres 
Bezirkes thätigen Anteil zu nehmen, als auch den Mitgliedern dezjelben 
es thunlichſt zu ermöglidden, bei den gemeinfamen Berfammlungen 
erfcheinen zu Können. — Auch enthielt die in Rede ftehende Verordnung 
ichlieglich die Beftimmung, daß außer den Kreis- und Bezirts- Beratungen 
von Zeit zu Beit in der Hauptftadt Budapeft Konvente der Dele- 
gierten der einzelnen Vereine abgehalten werden follen. 

Auf Grund jener Verordnungen Tonftituierten fi etwa 75 Kommunal 
(ehrervereine und daneben be» und entitanden an 100 freie Bereine, 
wobei zu bemerken, daß feit dem Jahre 1872 ein nicht unbedeutender 
Bruchteil der freien mit den Kommunallebrervereinen in Eins verſchmolzen. 
Die freien Vereine und diejenigen Kommunallehrervereine, in denen die 
Baht der Nicht-Rommunallehrer übermog, jtrebten nun von Zeit zu Zeit 
die Bildung freier ungariicher Landes-Lehrertage an; deren erſtem von 
1848 folgte ein zweiter 1870 und ein dritter 1874. Seit dem lebt- 
erwähnten kam e3 jedoch zu feinem weitern allgemeinen freien Landes— 
lehrertag, obwohl die Agitationen hierfür bis in die lebte Beit im Schwunge 
waren, oft jogar einen recht vehementen Charakter annahmen und Die 
Neigung zur Abhaltung freier Landeslehrertage bei jehr vielen Lehrern 
auch gegenwärtig vorhanden. AU die Beftrebungen blieben aber deshalb 
erfolglos, weil die oberfte Schulbehörde nach den an den bisherigen freien 
Zandeslehrertagen gemachten Erfahrungen das Zuſtandekommen ſolcher 
nicht begünftigte, und durch dieſe ihre Stellung die Kommunallehrervereine, 
welche eine überaus große Anzahl der tüchtigften Lehrer und Schulmänner 
zu ihren Mitgliedern zählten, zu einer palfiven Rolle nötigte. Nachdem 
jedoch laut Schulgefeg und laut angezogener Minifterialverordnung, ſowie 
nad) dem Wunſche der Lehrerjchaft von Zeit zu Zeit abzuhaltende Landes: 
Rehrerverfammlungen nicht ausbleiben können, und nachdem es al3 un: 
thunlich und überflüffig erichien, außer den Konventen der feitens der 
Kommumnallehrervereine zu delegierenden auch noch freie Landeslehrerver⸗ 
fammlungen abzuhalten; jo entſchloß fi) der Unterricht3-Minifter, im 
Berichtsjahre den erſten Delegierten-onvent einzuberufen, und nicht nur 
die Rommunallehrervereine, fondern auch die Eonfejfionellen und inter: 
fonfeffionellen zu ermächtigen, Delegierte entjenden zu dürfen. 

Nicht nur die Kommunallehrervereine — was ſelbſtverſtändlich — 
fondern auch die freien leifteten der Uufforderung Folge, und da der 
Minifter die Beftimmungen, welche für den Delegierten-Ronvent maßgebend 
fein follten, ebenfalls befannt gegeben hatte, fo erklärten fich ſämtliche 
Vereine ipso facto mit den Anordnungen des Minifterd einverftanden. — 
Ein vorbereitendes Romitee aus 14 Delegierten erichien am 28. Juli, 
der Konvent felber trat am 12. August zufammen und jchloß feine Arbeiten 
am 19. desfelben Monats. Die Bad der Erichienenen betrug 1%, 
darunter 13 vom Minifter ernannte Tönigl. Schulinfpeftoren, 24 gleid- 
falg ernannte Seminardireltoren und =Xehrer, und 153 Lehrervereind- 
Delegierte. Die 153 Delegierten vertraten: 
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73 Rommunallehrervereine, 
31 Lehrervereine helvetifcher Konfeſſion, 
26 „ „latholiſcher 
13 „ „ evang. Augsb. „ 
Tun „griech.kath. „ 
2 [dd [4 moſaiſcher ” 
1 „ „ gried. orient. „ 
153 Lehrervereine. 

Nachdem die Organifation des Delegiertentages aus den einfchlägigen 
Beichlüffen der Generalverfammlung hervorgeht — die erwähnten Mi 
nijterialbeftimmungen bildeten gleichfall3 einen Beratungsgegenftand — 
wobei es dem Delegiertentage freigeftellt war, Modifilationen und Er: 
gänzungen de3 minifterielleri Statutenentwurf8 zu beantragen, jo begnügen 
wir und mitzuteilen, daß im ganzen 8 Generalverfammlungen abgehalten 
wurden, und daß die Formen des DVerlaufes des Delegiertentages aus 
den Beichlüffen unter L, IL. und II entnommen werden fünnen. 

I. Organifation des Konvents der Landes-Lehrervereind- 
Delegierten. 

Mitglieder des Delegiertentonvents find: a) die Abgeordneten der 
ſowohl Eonfeffionellen als nicht-fonfeffionellen Lehrervereine, falls deren 
Statuten bebördlich beftätigt worden; b) die Vertreter der gehobenen 
Volks⸗ und Bürgerjchulen; c) dur den Unterricht3-Minifter ernannte 
Bertreter der Staatsfeminarien und kgl. Schulinfpeftoren. 

Der Delegiertentag wird jedes zweite Jahr durch den Minifter nach 
Budapeft einberufen. Jeder behördlich anerkannte Verein von wenigſtens 
50 Mitgliedern wählt und entjendet einen Delegierten, jeder von mehr 
als 100 Mitgliedern zwei. Delegierter Tann nur ein als öffentlicher 
Lehrer wirkendes Mitglied des delegierenden Vereines werden. Zweck des 
Delegiertenfonvent3 der Landeslehrerfchaft ift: „daß den Vertretern der 
verjchiedenen Lehrervereine des Landes Gelegenheit geboten werde, mit 
einander in Berührung zu kommen und hierbei ihre Anfichten über, auf 
dem Gebiete der Volfserziehung und des Unterrichtd auftauchende, wid 
tigere prinzipielle und Durchführungsfragen auszutaufchen und ihre Ver— 
einbarungen zur öffentlichen Kenntnis zu bringen”. Gegenftände der 
Beratungen und Meinungsäußerungen find insbejondere: Erweiterung des 
Willens und Erhöhung der Einfiht in all den Dingen, die den Lehrer 
befähigen, die Forderungen des Schulgefeßes durchzuführen; Disziplinar- 
fragen, Lehrmittel, Verwaltung des Eötvös⸗Fonds. Beitimmung der 
Geihäftsordnung. Ausgeſchloſſen find von der Beratung: alle reli- 
giöfen und unterrihtspolitifchen Fragen, die in den Wirkungs— 
freis der Unterrihtsbehörden fallen; ferner: die Lehrerinnen be 
treffende Angelegenheiten; endlich (für jet): alle Auseinanderfegungen 
über Errichtung und DOrganifation von Kleintinderbewahranftalten, 
Kindergärten und humanitären Anftalten. Jedem Lehrervereine 
fteht e3 frei, von ihm verhandelte Themen fpätejtend zwei Monate vor 
dem Zufammentritt des Delegiertenfonvents an den Unterrichts-Minifter 
gelangen zu laſſen, der fie behufs weitern Vorgehens dem Vorbereitungs⸗ 
komitee übergiebt. Dieſes befteht aus 14 Delegierten von 14 Vereinen, 
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die für den nächſten Konvent in der Generalverfammlung des vorher: 
gehenden zujammengeftellt wurden, ferner aus 3 vom Minifter ernannten 
tgl. Schulinipektoren, 3 ebenjo ernannten Vertretern der Staatsjeminsrien 
und 1 ernannten Vertreter der Bürgerfchulen. Den Borfibenden des 
Borbereitungstomitees ernennt gleichfalls der Minifter. Die von den 
einzelnen Bereinen gewählten Delegierten verifiziert das Vorbereitungs⸗ 
omitee. 

Die Generalverfammlung eröffnet der Vorfibende des Vorbereitungs- 
komitees, worauf diefelbe zur, mit geheimer Abflimmung erfolgenden, 
Wahl ihres Präjes, Vize-Präjes und dreier Schriftführer fchreitet. 
Hierauf ftellt die Generalverfammlung die Fachkommiſſionen zufammen, 
welche gejondert tagen, und ihre Elaborate an die Generalverfammlung 
leiten. Die Befchlüjle der Generalverfammlung werben als Meimungs- 
äußerungen und Propofitionen ſamt dem über den Berlauf der Be 
ratungen geführten Protofolle dem Unterrichtsminifter unterbreitet, der für 
die Veröffentlichung beider forgt. Ernannte, jowie erwählte Mitglieder 
des Konvents erhalten aus dem Staatsjädel Diurnen und Reijeipefen. 
Für die Dauer des Konvents wird im Landeslehrmittel-Mufeum 
eine Lehrmittelausſtellug arangiert. 

I Gejhäftsordnung und Agenden des Borbereitungs: 
Komitees. 

Die Mitglieder des Komitees jenden 15 Tage vor ihrem Zufammen- 
tritt ihre Beglaubigungsichreiben an den Präfes des Komitees behufs 
Berifitation. Das Komitee wählt gleich nach feiner Konftituierung aus 
der Zahl feiner Mitglieder einen zweiten Vorfigenden und zwei Schrift- 
führer. Es beitimmt die Zeit feiner Sitzungen, die wohl nıdht öffentlich 
abgehalten werden, aber bei denen Buhörer zugegen fein dürfen. Die 
Protokolle ftellt es in 2 Originaleremplaren aus, deren eines dem Miniſter 
übermittelt wird, indes das andere beim Borfitenden hinterliegt. Haupt: 
aufgabe des Komitees ift es: die Themen, welche von den einzelnen Ber: 
einen an den Minifter befördert wurden, zu fichten und einzuordnen. 
Fünf Tage vor Eröffnung der Generalverfammlung wird das Claboret 
in Begleitung von Bropofitionen an den Dlinifter geleitet. Das Komitee 
verteilt die an es Herabgelangten Themen (Thejen) unter feine Mitglieder, 
die Betreffenden referieren in einer der ff. Sitzungen über den ihnen zuge: 
wiejenen Gegenftand. Außer der Berififation der Delegierten unterbreitet 
dag Vorbereitungstomitee der Vorverſammlung eine, die Generalverjamm: 
Yung nicht bindende, KRandidationglifte der Generalverjammlungs-Funttio- 
näre. Der Präjes des Komitees macht die Vorverfammlung mit den 
vom Minifter feftgeftellten Beratungsgegenftänden der Generalverfanmlung 
befannt und überreicht die diesbezüglichen Elaborate dem gewählten Präſes 
bei Gelegenheit der erſten Generalverfammlung. 

II. Gefhäftsordnung der Generalverfammlung und der 
Borverfammlung. 

Die Situngen de bvorbereitenden Komitees beginnen vierzehn Tage 
nah Konftituierung des Delegierten-Fonvents. Auf die Situngen des 
Vorbereitungsfomitees folgt die Vorverfammlung am Worabende ber 
eriten Generalverfanmlung unter Vorſitz des Präfes des Vorbereitung: 
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fomitees. Außer den ernannten fowie erwählten Delegierten darf niemand 
an den Vorverſammlungen teilnehmen. Der Bräjes unterbreitet die Be— 
glaubigungsichreiben, worauf fi die Vorverſammlung konftituiert, zwei 
Schriftführer ad hoc ernennend. Hierauf unterbreitet der Präfes Die 
PBrotofolle und Elaborate des Worbereitungstomitees. Die VBorverfamm: 
lung macht Vorſchläge an die Generalverfammlung betreff3 der Reihen- 
folge der Beratungsgegenftände ſowie der nötigen Fachkommiſſionen, und 
empfiehlt der Generalverfammlung Kandidaten behufs Wahl der Funk: 
tionäre. Die erfte Generalverfammlung eröffnet der Präfes des Vor— 
bereitungsfomitees, der die Wahl eines Alterspräfidenten und ebenfolcher 
Schriftführer einleitet. Der Alterspräfident erklärt die Generalverfamm:- 
lung für konſtituiert. Hierauf folgt die Wahl der Funktionäre mit 
geheimer Abſtimmung. Die gewählten Funktionäre nehmen ihre GSibe 
ein. Der Bräfes der Generalverfammlung übernimmt alle Schriftftüde 
vom Präſes des Vorbereitungstomitees und erklärt die Generalverfammlung 
für eröffnet. — Bor allem nimmt die Generalverfammlung die Elaborate 
des Borbereitungsfomitees zur Kenntnis und trifft Verfügungen in An- 
gelegenheit der noch nicht Verifizierten. Hierauf veranlaßt der Präfes 
die KRonftitwierung der nötigen Fachkommiſſionen und die endgiltige 
Beftimmung der Reihenfolge der Beratungsgegenftände. Auf Grund von 
Namensnennungen ſeitens des Präfes werden durch Akklamation je 10 
bis 15 Mitglieder in je eine Fachkommiſſion gewählt. Es ſteht jedem 
Mitglied frei, fi) nebenbei auch in die Liſte anderer Kommiſſionen ein- 
zutragen. Jede Kommiljion wählt fi aus der Zahl ihrer Mitglieder 
zwei Präfidenten und zwei Schriftführer. Die Fachkommiſſionen können 
nur über Die von der Generalverfammlung ihnen zugewiejenen Gegenftände 
verhandeln, was in den Nachmittagsftunden geſchieht, indes in den Vor: 
mittagsftunden die Generalverfammlungen abgehalten werden. Die ein- 
zelnen Beratungsgegenftände gelangen erjt, nachdem fie von der betreffenden 
Fachkommiſfion verhandelt wurden, auf die Tagesordnung der General: 
verfammlung. Alle konfeſſionellen, parteipolitiichen und Perfonalangelegen- 
beiten find von der Verhandlung ausgeſchloſſen. 

Der Präſes Hat das Recht, im Antereffe der Aufrechterhaltung der 
Drdnung wann und wie oft immer fein Wort zu erheben. Will er 
jedoch ar der Tebatte teilnehmen, jo hat er während der ganzen Dauer 
derjelben über den betreffenden Gegenftand feinen Pla dem Vize⸗Präſi— 
denten zu überlafien. Es ſteht dem Präſes frei Ordnungsftörer, auch 
unter Namensnennung, zur Ruhe zu verweilen, ja in Fällen überhand- 
nehmender Unruhe und Ordnungsſtörung die Situng auf eine beftimmte 
Zeit auch aufzuheben, beziehungsweije die Galerien räumen zu laffen. 
Der Präſes ftimmt nur im Falle von Stimmengleichheit. 

Die Schriftführer verfaflen die Protokolle, leſen die Schriftitüde 
und merken die zum Wort fi) Meldenden der Reihe nach vor, Eonfta- 
tieren die Zahl! der Dafür- und Damiderftimmenden. 

Jedes einzelne Mitglied Hat dag Recht, ih zum Wort zu 
melden, Doch darf es dasſelbe nur einmal zu demjelben Beratungägegen- 
ftande ergreifen, darf nie Länger als 10 Minuten fprechen und ſich nie 
vom Gegenftande entfernen. Niemand darf feine Äußerung ablefen. Nur 
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der von der betreffenden Fachlommilfion dejignierte Referent darf vor 
Schluß der Debatte noch feine Bemerkungen machen. — Amendements 
müflen vor Schluß der Debatte über den in Verhandlung ftehenben 
Gegenſtand und Stets fchriftlich eingereicht werden. Die Beratungsſprache 
ift ausjchließlih die ungarische. Niemand außer dem Präſes darf den 
Redner unterbrechen. In den üblichen Fällen kann jedoch jedes Mitglied 
auch außer der Reihe fih zum Worte melden. Die Abftimmungen erfolgen 
in der Regel durch Aufftehen und Sitenbleiben. Es kann auch nament: 
lihe Abftimmung verlangt werden. Behufs Verifikation der Protofolle 
wird glei) vor Beginn der Beratungen eine aus drei Mitgliedern 
beitehbende Kommiſſion entſendet. 

Die unter J., II. und III. mitgeteilten Beſchlüſſe bilden die end— 
giltige, auch vom Unterrichtsminiſter für die Zukunft angenommene Grund: 
lage für die Zufammenfeßung und Beratungsweiſe des Delegiertentonvents. 
Sie weichen nur unbedeutend von den Beftimmungen des Minifterial- 
entwurfs ab, und der erjte Delegiertentag Hat fih in feinem Verlaufe 
ebenfalls mit nur unwelentlihen Abweichnngen in den Grenzen der 
originalen Beitimmungen gehalten. — Die nun folgenden Beratungen 
und Beſchlüſſe drehten fi um meritorifche Angelegenheiten; da fie aber 
nur ausnahmsweiſe Neues zu Tage förderten, wollen wir den Beridt 
darüber auch nur ausnahmsweiſe etwas eingehender halten. 

IV. Organifation der Lehrervereine. 

Die vom Yandläufigen Schema der Organifation folder Bereine 
wenig abweichenden Beichlüffe gruppieren fih nad folgenden Gefichts 
puntten: Zweck des Vereins; Mitglieder desfelben; Rechte und 
Pflihten der Vereinsmitglieder; Funktionäre und Ausſchuß des 
Bereind; von den Generalverfammlungen des Vereins (jährlich wird 
in der Regel nur eine abgehalten); von den Kreiſen, in die der Berein 
zerfällt, von der Au flöfung des Vereins. Der Schwerpunft de3 Vereins 
lebens ift in die Kreisperfammlungen verlegt; folcher werben jährlid 
eine größere Anzahl abgehalten; auf dem Programm derjelben ftehen 
ftet3: Mufterleftionen; Verhandlungen der Themen, die von ber 
borangegangenen Generalverfammlung aufgestellt, in der nächftjährigen 
er Berhandlung kommen; endli Verhandlungen über felbftgewählte 
Themen. 

V. Methode des Unterrihts in der ungariiden Sprade 
in Volksſchulen niht-ungarifcher Zunge. 

Laut XVII. Gejebartifel vom Jahre 1879 (f. 33. Jahrg. dieſes 
„Pädagogischen Sahresberichtes“, Ungarn), bildet die ungariihe Sprade 
auch in Volksſchulen nicht-ungariiher Zunge einen Lehrgegenstand; der 
Unterrit in derjelben ſoll in folgender Weiſe erteilt werden: 

1) Im Beginn ift der Unterricht auf die Anſchauung zu bafieren 

(ungarifhe Spred: und Denkübungen). 

2) Man lege auf jeder Stufe ein Hauptgewicht auf die Entwidelmg 

des Sprachgefühls. 

3) In iebem Lehrgegenftand find die Schüler im Ungarifchiprechen 

zu üben. 

4) Ungarifhe Sprachlehre werde nur infoweit gelehrt, als ſich Be: 
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griffe und Regeln auf Grund der von den Schülern bereits 
erreichten Sprachfertigkeit unter ihrer Mitwirkung entwideln und 
im Intereſſe der Sprachfertigfeit verwerten laſſen. 

5) Das Erlernte werde auch praftiich angewandt. 

6) Es werden detaillierte Lehrpläne für den Unterricht im Unga⸗ 

riihen dur das Ministerium aufgeftellt. 

7) Dasſelbe forge für Wegweifer und Lefebücher; es laffe au in 

Zukunft Nachtragsfurje für Lehrer zur Erlernung der ungarischen 
Sprache abhalten. 

VI MetHodifhes Vorgehen im Unterriht der Geſchichte 
und Berfaflungsfunde, 

1) und 2): Unterrichtszwed beider Lehrgegenftände; 3) Gefchichte 
und Berfaflungsfunde werden auf einander bezogen; 4) Einteilung des 
Lehritoffs; 5) In der ungeteilten Volksſchule werde dem Unterricht das 
Lefebuh zu Grunde gelegt, in der geteilten können auch Lernbücher 
benügt werden. In beiden Fällen trage der Lehrer den Gegenftand frei 
vor und laffe ihn dur die Schüler frei nacherzählen. 

VII Handarbeitsunterriht in der Volksſchule. 


A. Swed des Unterrichts. 
1) Erwedung und Pflege des Arbeitstriebes, Gemöhnung an dauernde 
Beſchäftigung; 
2) Fertigkeit und Geſchicklichkeit der Hand; 
3) Veredelung des Geſchmacks; Erweckung und Pflege des Geſchmacks 
an induſtriellen Beſchäftigungen. — Im allgemeinen: Vorberei— 
tung für das praktiſche Leben. 


B. Wahl und Anordnung des Lehrſtoffes. 

1) Nur ſolche Handarbeiten finden Aufnahme, deren Aneignung den 
Schülern die ſpätere ſelbſtändige Lebensführung zu erleichtern im 
ſtande iſt, die aber zugleich beſonders geeignet ſind, die Sinne 
zu ſchärfen und den Geſchmack zu bilden. 

2) Die einzuführenden Handarbeiten müſſen durch die Schüler ſelb— 
ftändig ausgeführt werden künnen; fie dürfen wenig oder gar 
feine Roften verurfachen, durch die einfachiten Werkzeuge her— 
gejtellt werden können, fi zum Klaffenunterricht eignen und 
fowohl im Schulzimmer, als auch zu Haufe ohne Schwierigkeit 
ih durchführen laſſen. 

3) Die einzuführenden Handarbeiten werden mit Nüdficht auf Die 
Ortsverhältniſſe der betreffenden Schulen beitimmt. 

4) Für den erften Jahrgang der Elementarfchule empfehlen fi: 
a) Stäbchen legen; die einfachſten Erbſen- und Flechtblättchen— 

arbeiten; 

b) für den zweiten Jahrgang: zuſammengeſetztere Flechtblättchen⸗ 
arbeiten, Ausnähen einfacher Figuren, zuſammengeſetztere Erbſen⸗ 
arbeiten; 

c) für den dritten Sahrgang: Ausnähen zulammengejebterer 
—— Ausſtechen von Figuren, die Elemente der Perl- 

erei; 
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d) für den vierten Sahrgang: im Herbft und Winter Ausnähen 
von Blättern, Blumen und Tiergeitalten, Fortſetzung der Perl- 
itiderei, Modellieren von Kugeln, Würfeln, Säulen, Eylindern, 
Pyramiden und die Elemente der Strohflechterei; im Früh— 
ling und Sommer Gartenarbeiten; 

e) für den fünften und ſechſten Sahrgang: im Herbſt und 
Winter Modellieren regelmäßiger, geometriicher Körper und 
auf Grund derfelben einfachere Gejtalten, Strobfledhten, Korb- 
flechten, Bürftenbinden, Verfertigung von Holzſchachteln, Bapp- 
arbeiten, Strohmoſaik, Teichte Laubſägearbeiten; im Frühling 
und Sommer Garten- und Feldarbeit, Bienen», eventuell 
Seidenraupenzudt. 

5) In dieſen Handarbeiten werden ſowohl die männlichen als auch 
die weiblichen Schüler unterrichtet; in den Tpezifiichen weiblichen 

Handarbeiten erhalten die Mädchen gefonderten Unterridit. 


C. Methodifches Dorgehen. 


1) Der Handarbeitsunterricht ift Maflenunterricht. 

2) Der Unterricht werde auf die Anſchauung gegründet, d. h. der 
Lehrer führt die Arbeit vor den Augen der Kinder durch und 
giebt an der betreffenden Stelle die nötigen Erflärungen und 
Unterweifungen. 

3) Man gehe nicht zu einer andern Urt der Handarbeiten über, 
bevor die nötige Fertigkeit in der vorgenommenen erreicht wurde. 

4) Die Disziplin ift in den Handarbeitäftunden aufs ftrengfte zu 
handhaben. " 

5) Die fertigen Arbeiten werden bi zur Schlußprüfung in der 
Schule aufbewahrt, bei der Schlußprüfung ausgeftellt und even- 
tuell zu Gunften des betreffenden Schülerd veräußert. 

6) Man laſſe auch als ftile Beihäftigung und als Hausaufgaben 
Handarbeiten anfertigen. 

Um den Sandarbeitsunterricht je eher allgemeiner einführen zu 
nen, mögen behuf3 Einführung in denfelben Nachtragskurſe abgehalten 
werden. 

Unterricht in den weiblichen Handarbeiten möge auch in den unge 
teilten Volksſchulen erteilt werden. 

VII. Schuldisziplin. 

Die Theſen wurden nad ff. Geſichtspunkten gruppiert: I. Begriff 
und Notwendigkeit der Schuldigziplin. IL. Begründung derfelben: A. Bei- 
Ipiel des Lehrers, und Behandlung der Kinder feitend des Lehrers; 
B. Vorgehen beim Unterricht; C. Disziplinar-Regeln; D. Belohnungen; 
E. Strafen. Unter Punkt E. wird auch das Nachſitzen als erlaubte Schul⸗ 
ftrafe angeführt, doch mit der Beſchränkung, daß der Lehrer die Nach 
fißenden ftet3 perſönlich beauffichtigee Die körperliche Strafe wird gleid- 
falls für zuläſſig erflärt, doch möge diefelbe nur als letztes Auskunfts- 
mittel, alfo nur fehr felten angewendet werden. 

IX. Unpaffung de3 Lehrplanes für die Wiederbolungs: 
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ſchulen an die Bildungsftufe der Schüler und an die lokalen 
Berhältnijle der einzelnen Schulen. 

Dem Bildungsgrade nach werben unterſchieden: a) Schüler, welche 
alle 6 Jahrgänge der Elementarfchule mit Erfolg abjolvierten; b) Schüler, 
welche weniger als 6 Jahrgänge beendigten; c) Schüler, welche gar 
feinen Elementarunterrihl genofien. — Betreff der lokalen Verhältnifle 
feien mit Bezug auf die Wieberholungsichulen im großen und ganzen zu 
unterſcheiden: a) Dorfſchulen, für melde die Iandwirtichaftlichen Inter⸗ 
effen und b) ſtädtiſche Schulen, für melche die induftriellen maßgebend 
find. In diefen wie in jenen fei nicht ſowohl die Förderung der allge- 
meinen Bildung, welche die Aufgabe der Alltagsfchule, als vielmehr die 
derjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten anzuftreben, durch welche das Hort- 
fommen im Leben erleichtert wird. 

X. Erridtung von Schulfparkafjen. 

Diefelben werden im allgemeinen al3 wirkſames Mittel zur Gewöh— 
nung an Sparſamkeit empfohlen, doch follen fie nur dann und dort er: 
richtet werden, wann und wo die Verhältnifje es erheiſchen. In den 
Oberklaſſen follen beim Abſammeln der Sparpfennige auch Schüler ver- 
wendet werden. 

XI KRomitats-Lehrmittelmufeum. 

Jedes Komitat Ungarns bildet zugleich ein königl. Schulinſpektorat, 
beziehungsweife einen Schulbezirk. Die erfte Theje zu dieſem Thema 
lautet nun: In jedem Komitate werde unter Mitwirkung der Schul» 
bereine des Komitates ein Lehrmittelmufeum errichtet. Die übrigen Thefen 
betreffen: Zweck der Anftalt, Ort der Errichtung, Benützung, Verwal: 
tung, Belhaffung der Erhaltungskoften. 

[Die Lehrervereine veranstalten Geld- und Lehrmittel- Sammlungen, 
unterjtügen auch aus dem eigenen Sädel das Mufeum, erwirken von 
feiten des Komitates (al3 politifcher Behörde) Zuſchüſſe und Legen einen 
Mufealfonds an.] 

XU. Schul⸗, Jugend- und Volksbibliotheken. 

Die Gründung ſolcher, als der wirkſamſten Mittel zur Beförderung 
der Bolfsbildung, ift im höchften Grade wünſchenswert. Es mögen die 
Seminarzöglinge auch betreff3 des zwedmäßigen Modus der Gründung 
und Verwaltung ſolcher Bibliotheken Anleitung erhalten und für die im 
—F befindlichen Lehrer ein diesbezüglicher „Ratgeber“ ausgearbeitet 
werden. 

ZI. Die Eötvös-Stiftung, vom 3. allgemeinen ung. Lehrertag 
initiiert und either von der Lehrerichaft weiter entwidelt, wurde zur 
Unterftügung ſich dem Höheren Studium widmender Lehrerjühne, ferner 
emeritierter Lehrer, Lehrerswitwen und -Waijen gegründet. Bis zur 
Kreierung des Lehrerfonvent3 wurde der Fonds der Stiftung von einer 
Kommiſſion verwaltet, welche der 3. allgemeine ung. Lehrertag |. B- 
entjendet hatte. Diejelbe follte dann dem 4A. Lehrertage über ihr Ge— 
bahren Rechenſchaft ablegen. Nachdem nun aber weitere freie Lehrertage 
nicht mehr abgehalten werden follen, wenigftens nicht in naher Ausficht 
ftehen, jo wurde die genannte Rommiffion aufgefordert, die Eötvös⸗ 
Stiftung dem Lehrerfonvent zu übergeben, zu deſſen Agenden die Ber: 
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waltung derjelben von nun an gehören werde. Gegen diefe Beſtimmung 
des Unterrichtsminifter8 erhob fih im ganzen Lande, beſonders aber in 
den Reihen der hauptſtädtiſchen Lehrer, eine heftige Oppofition ſeitens 
der Anhänger der allgemeinen freien Lehrertage; nachdem jedoch der Tele- 
giertenfonvent als Vertreter der gefamten ung. Lehrerjchaft gelten muß 
— auch die Oppofitionellen find ja erfchienen — murde der Widerſtreit 
der Meinungen vorläufig durch folgende Beſchlüſſe geichlichtet : 

1) Der Delegiertentonvent ftellt e8 fich zur bleibenden Aufgabe, den 
Eötvösfond mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu vermehren 

2) Derſelbe entfendet eine Kommiſſion, welche fi in Angelegenheit 
der Übernahme des Eötvösfonds mit dem Erefutivfomitee, das vom 3. 
allgemeinen Lehrertag entjendet wurde, in Verbindung zu ſetzen hat 

3) Der Delegiertentonvent beauftragt die entfendete Kommiſſion, be: 
treff? der zulünftigen Verwaltung des Eötvösfonds dem nächſten Dele: 
giertenfonvent ihre Vorſchläge zu unterbreiten. 

4) Bis dahin verwaltet den Fonds das vom 3. allgemeinen Lehrer⸗ 
tag entfendete Erefutivfomitee. 

5) Der Delegiertentonvent fordert jchon jebt ſämtliche ungariichen 
Lehrervereine auf, zur Vermehrung des Eötvösſsfonds beizutragen. — 

6) Der Schulinfpeltor des Peſter Komitat3 wird bis zum Bufammen- 
tritt des 2. Delegiertentonvent3 mit der Oberaufſicht über den Eötvös- 
fonds? betraut. Derjelbe läßt über den Stand desjelben vierteljährlich 
einen Bericht an den Unterrichtäminifter gelangen. 

XIV. Die Bollserziehungspvereine. 

Die Gründung folder wird befürwortet und zwar möge dieſelbe auf 
rein fozialem Wege angeftrebt werden. — — 

Dies find die Bejchlüffe des eriten ung. Lehrer-Delegiertentonvents, 
wie fie vom Unterrichtsminifter approbiert und mit der Buficherung den 
einzelnen vertreten gewejenen Lehrervereinen zugeftellt wurden: über ihre 
Befolgung und Durchführung eifrigft wachen und wo die Mitwirkung 
der Regierung betreff3 Realifierung derjelben notwendig erjcheinen werde, 
diejelbe nie verjagen zu wollen. — 

Nach unferem Wiſſen ift dies der erfte ſyſtematiſche Verfuch einer 
oberjten Schulbehörde, das Lehrervereinsweien des ganzen Landes ein- 
heitlich zu geftalten und namentlich die Zandeslehrertage im Sinne jener 
Gejtaltung zu beeinfluffen, zu leiten, die gefaßten Veſchlüſſe zu den ihrigen 
zu machen und durchführen zu helfen. Die Vorteile diefes Syitems 
find augenfällig: In das Thun und Treiben der Lebrervereine eines 
Landes kommt auf diefe Art Methode, die Lehrervereine ſetzen fich mit 
einander in Direkte Verbindung und arbeiten nach einem gemeinfamen 
Plane, fie treten auch mit dem oberften Faktor der Schulbeauffichtigung, 
Leitung und Erhaltung in direkten Kontakt, wodurch mehr Einheitlichkeit 
in das gefamte Volksſchulweſen gebracht wird. Daß eine methodifche Geftal- 
tuyg der Erziehung und des Unterrichts befonders in einem, nach Ratio: 
nalitäten und Ronfelfionen jo zerflüfteten Lande wie Ungarn, mit allen 
Dütteln und auf allen Wegen anzuftreben fei, leuchtet jedermann ein. 
Auch wird durch eine ſolche Organifation des Lehrervereinsweſens ein 
Hauptübelftand der freien Lehrertage hintangehalten: es ift ein Faktor 
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gewonnen, und zwar der mächtigfte auf dem Gebiete der Volfserziehung, 
der für die Befolgung und Durchführung der gefaßten Beichlüffe Sorge 
trägt. — Der Verſuch de3 ungarischen Unterrichtsminifter erfcheint alſo 
recht vielverfprechend; doc Hat derfelbe auch, wie alles Menjchenwerf, 
niht zu verlennende Schattenfeiten. Die freien Lehrertage find eben 
frei in der Wahl ihrer Themen und in der Faffung ihrer Beichlüffe, 
fie arbeiten aus freiem Antriebe und beraten Dinge, die dem Kreiſe ihrer 
Erfahrungen und Beftrebungen entjtammen, Dinge, die ihnen am Herzen 
liegen und die Folge davon ift — wie nun die menschliche Natur ein- 
mal beichaffen — daß ihre Arbeit, mit Luft und Liebe betrieben, eine 
eingehendere ift, deren Refultate von der Lehrerichaft freundlicher empfangen, 
bereitwilliger anerkannt und befolgt werden. Jedenfalls wirkt die Beichrän- 
fung in der Bufammenftellung der auf die Tagesordnung zu ftellenden Be- 
ratungsgegenftände und die herausgefühlte Bevormundung verftimmend 
auf die Gemüter, wie dies auch gleich beim eriten Verſuch in engeren 
und weiteren Kreijen der Lehrerichaft wahrzunehmen war. Bejonders ift 
nit abzufehen, warum in unferem Falle jo manche ganz und gar harm- 
loje Dinge als undizfutierbar, als noli me tangere Hingeftellt wurden. 
Ein zweiter augenfälliger Übelftand bei Delegiertenfonventen ift der, daß 
die Zahl der ftimmberechtigten Mitglieder nur eine beichränfte fein Tann, 
fall3 der Staatskaſſe nicht unerfchwingliche Koften daraus erwachſen follen. 
Beliefen ſich doch ſchon die Koften des eriten ung. Delegiertentonvents 
auf viele Taufende, jo daß mehrfach die Frage ventiliert wurde, ob für 
das Schwere Geld nicht ein größerer Nuben hätte gejtiftet werden können, 
ald der — freilich einer unmittelbaren Wertbejtimmung nicht zugängliche 
— des Delegiertentonvents fein dürfte? — Doch dem jei, wie ihm 
wolle: ftet3 wird die Zahl der Teilnehmer eines Delegiertenfonvents 
gegenüber der der Teilnehmer an einem freien Landeslehrertag eine ver: 
hältnismäßig geringe fein, und doch kann der größte Nuben derartiger 
allgemeiner Lehrerzuſammenkünfte in Haupt- und Groß-Städten in der 
perjönlichen Förderung und Anregung der einzelnen Lehrer gejucht werden. 
Dazu kommt noch des weiteren, daß ſowohl die von der Oberbehörde zu 
ernennenden, als auch die von den Vereinen ermwählten Mitglieder des 
Delegiertenfonvent3 faft ausnahmslos diejenigen find, welche unter allen 
Schulmännern der Förderung und perjönlichen Aneignung im geringiten 
Maße bedürfen, eben weil fie mit der Abficht entjandt werden, nicht ſich 
jelber, fondern die Sache der Beratungen zu fördern..... Doch das 
find Erwägungen allgemeiner Natur, deren Stichhaltigkeit erft die Zu— 
kunft erhärten kann und wir haben hier vor allem über Vergangenes zu 
berichten. Unter allen Umständen erichien ung der fragliche Verfuch des 
ung. Unterrichtsminiſteriums beachtung3würdig genug, um ung mit dem- 
jelben etwas eingehender zu befallen. Um fo fürzer müffen wir das 
Kapitel „Litteratur” abthun, und alle Einzelheiten vermeiden. 
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IV. Litteratur. 


Das Jahr 1881 war auf dem Felde der pädagogiſchen Litteratur 
nicht allzu fruchtbar. Wohl erſchienen einige anerkennenswerte neue 
bähagogiiche Werke, nicht weniger als in den Borjahren; dabei jedoch 
fonstatieren wir mit Befriedigung, daß die Zahl der Rombilationen und 
der Dutzendwerkchen, die ohne Beruf und Verſtändnis den neueren und 
neueften Lehrplänen auf den Leib gefchnitten find, einen erheblichen Rück 
gang aufweilt. Die Verleger machten eben an der fchleuderifchen Fabriks⸗ 
ware, die nad) dem Inslebentreten des Schulgeiebes den Markt über- 
ſchwemmt Hatte, jehr traurige und dabei doch Toftfpielige Erfahrungen, 
die nicht nur ihren, jondern aud den Eifer der Bücherfabritanten merk: 
lich abkühlten. 

Dagegen hat die Zahl der pädagogiſchen Blätter im Berichtsjahre 
noch immer nicht ab⸗, jondern — leider — nicht unerheblich zugenommen. 
Wir wollen diesmal mit einer ſummariſchen Zuſammenſtellung aller (nicht 
nur der pädagogiſchen) im Jahre 1881 erſchienenen Bücher und am Be 
ginn des Jahres 1882 erfcheinenden Beitfchriften unferen Bericht abfchließen. 


1. Bäder. 
1. Sammlungswerfe, Litteraturgefchichte, Hithetil. . . - . . 78 
2. Werke theologiſchen und religiöfen Inhalts .. ...1405 
3. Rechts⸗ und Stastäwifteniiaiten, Politik, Statifit 2.16 
4. Medizinifche Were . . 29 
5. Naturwiſſenſchaftliche Bate. .. 668 
6. Philoſophie . rer. 16 
7. Pädagogiſche Werte EEE ©; 
8. Sugendichriiten - >» > > 2 2 Een. 1A 
9. Sprachwiffenſchaft ... 090 
10. Alte Klaſſilkeee... 22 
11. Geſchichtswerkee.8710907 
12. Geographiſche Werke. ... 49 
13. Mathematik, mathem. Geographie, Mechanit ...68 
14. Ktriegswiſſenſchaft, Pferdezucht, Sport .. .2133 
15. Induſtrie und Handel . . ee. MM 
16. Werke ökonomiſchen Inhalt . - » > 2 2 nenn. BB 
17. Gedichte . . .... | 
18. Romane, Er Hlungen, Ynefboten, miarchen nee. 10 
19. Dramatifche oeſie. .. .38 
20. Kalender, Saprbider . a 
21. Diverfe . | 


Summa 1343 


(Dieje Bücher find durchweg in ungarifcher Sprache verfaßt. Die 
Bücher \ den andern landesüblichen Sprachen find nicht ausgewieſen 
worden. 





B. 2. Ungarn. 865 


2. Beitfhriften. 
Zu Beginn des Jahres 1882 erſchienen: 


1. Tagesblätter politiſchen Inhalte . . .. 22141 
2. Wochenblätter.. .. .... 30 

3. Illuſtrierte Blätter vermiſchien Anhaltz . 5 
4. Kirchliche und pädagogiſche Blätter m 6 dem Vorichr gegeniiber) 29 

5. Belletriftiiche Blätter . . . 2 

6. Humoriftifche Blatier nn 8 

7. Sachblätter . . . ..777 
8. Provinzblätterr. 93 
9. Kundmachungsblätterr. 4 
10. Periodiſche Zeuſchriften nn 4 
11. Beilagen vermifchten Inhalt . . . . 0 ne 19 
Summa 312 


Zuwachs dem Borjahre gegenüber 56 Nummern. Bon allen dieſen 
Beitungen erfcheinen in Budapeſt 182, in 90 —— Bas 229, im 
Auslande 1. Davon erſchienen: in ungariſcher Sprache 238; in beuiſcher 
104; in ſlaviſcher 42; in romaniſcher 23; in italieniſcher 3; in hebräi- 
ſcher 1; in franzofiſcher 2. Eine fleigende Tendenz in der Bahl zeigen: 
Die ungariſchen und rumäniſchen Blätter, eine fallende die deutſchen und 
ſlaviſchen. Die deutſchen Tagesblätter „Neues Peſter Journal“, und „Peſter 
Lloyd“ weiſen die meiſten Abonnenten auf; hierauf folgen die beileren 
Blätter in ungarifher Sprache; die ſlaviſchen, rumänifchen und alle 
übrigen Beitjchriften haben mit nur wenig Ausnahmen weniger als tau- 
fend Abonnenten. — Die Beitung3produftion, auch gegenwärtig bereits 
peihominierend, zeigt eine ſteigende, die Bücherproduktion eine fallende 

endenz 
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C. Die Schweiz, 
Mitgeteilt vom Ardivbureau der jchweizeriihen permanenten Schulaußitellung 
in Zürich. 


I. Statiftif über das ſchweizeriſche Unterrichtsweſen 
vom Jahre 1881. 


Der gegenwärtig in Zürich zur Durchführung gelangten Landedaus- 
jtellung, welche auch das Erziehungs- und Unterrichtswejen befaßt, ver: 
dankt mittelbar eine Urbeit ihre Entftehung, die einen lange gefühlten 
Mangel endlich zum Abfchluß bringt, und für die Kenntnis ſchweizeriſcher 
Schulzuftände einen Markftein bildet. Es ift dies die „Statiſtik über 
dag Unterrichtsveſen in der Schweiz im Jahre 1881. Im 
Auftrage des fchweizeriichen Departements des Innern auf den Beitpunlt 
der fchweizerifchen Landesausftellung in Züri 1883 bearbeitet von 
C. Grob, Sekretär des Erziehungsweſens des Kanton Zürich.“ 

Da diefem Werke die Verhältniffe des Schuljahres 1881/82 zu Grunde 
liegen, ift e3 von vornherein natürlich, feinen Reſultaten in einem Bericht 
über da3 Jahr 1882 eine eingehende Beiprechung zu widmen; zubem 
ſchließt fich diefe dem kurzen Abriß der Schulorganifation, mit Dem wir 
im Borjahr die Überficht über das Fortbildungsſchulweſen eingeleitet, al3 
organische Fortfegung ar. 

Die Statiftif des Herrn Grob ift die erfte diesfällige Arbeit, die das 
gejamte ſchweizeriſche Unterrichtsweien aller Schulftufen befaßt. 

Den erften Anſtoß zu einer ſchweizeriſchen Unterrichtsitatiftit bot die 
Wiener Weltausftellung des Jahres 1873. Vorher war jozufagen nichts 
diefer Art vorhanden. Wohl Hatten im Jahre 1854 H. Grunholger und 
Fr. Mann einen Verſuch rein befchreibender Darftellung der Tantonalen 
Schulorganifationen unternommen. Es fonnten aber nur wenige Lieferungen 
ericheinen; das Werk brach, offenbar infolge ungenügenden Abſatzes, ab, 
nachdem ſechs Kantone (Zürih, Bern, Luzern, Schaflhaujen, Thurgan, 
Zug) zur Beiprehung gekommen waren. 

Für die Wiener Weltausftellung arbeitete im Auftrag des Eidg 
Departements des Innern Herr Prof. Kinkelin in Bafel eine Statiftil 
de3 Unterrihtsmwefens im Jahre 1871 aus. Dieſelbe war auf 
7 Bände berechnet; das Manufkript lag in Wien auf; aber die Publika⸗ 
tion geriet wegen der bedeutenden Koften ins Stoden und ſchließlich wurde, 
da nad einer Reihe von Jahren das Material teilweile veraltet erfchien, 
bon alu der Veröffentlichung abgeſehen. Im ganzen erjchienen nur 

rei Bände: 
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1. Geſetzgebung über das Primar- und Sekundarſchulweſen. 

2. Statiftit der Primarfchulen. 

3. Beichreibung und Statiftit der Lehrerbildungsanftalten (von J. 
J. Schlegel). 

Die Kinkelinfche Arbeit, ein mit vorzüglicher Umficht und Sorgfalt ge- 
arbeitetes Werk, zeigte, auch in ihrem unvollendeten Stand, für jede zufünf: 
tige Bieberaufnagme diefer Beitrebungen die Bahn, die von ihm entwor- 
fenen Frageſchemata bildeten ein Mufter, das, allfällig mit etwelcher Modi⸗ 
flation, auch fpäter immer wieder al3 Grundlage dienen konnte. Immerhin 
mochten die Schwierigkeiten, die Herrn Kinkelin entgegengetreten, wie die 
Zrefflichfeit feiner Arbeit jelbft, andere vor dem Wagnis zurüdjchreden, 
aufs neue eine Statiftit zu unternehmen, deren gänzliche Durchführung 
einer jo bewährten Kraft nicht vergönnt gewejen war. 

Da kamen — e3 war genau ein Dezennium nad) dem Zeitpunkt 
der Kinkelinſchen Darftellung verfloffen — die Vorbereitungen zur Landes- 
ausftellung in Zürih auf das Jahr 1883. Der Wunſch, nach zehn 
Jahren eine Vergleichung zwiſchen jet und damals zu ermöglichen, die 
Hoffnung, in erneuertem Anlauf durchzuführen, was 1873 nur bruchftüd- 
weile möglich geweſen, die Ausficht, daß die Bundesbehörden auf Die 
Landesausſtellung hin noch einmal fi) würben bereit finden laſſen, die 
nötigen finanziellen Mittel zu befchaffen, gelangten auf einer Verſammlung 
ſchweizeriſcher Pädagogen zum Ausdruck, die am 5. Nov. 1881 in Zürich 
auf Einladung des Bentralfomitees der Landesausftellung zur Vorbereitung 
des Programms für die Unterrichtsabteilung ftattfand. Das Eidg. De- 
partement des Innern, der Bundesrat, die Bundesverfammlung boten 
zur Durchführung die Hand. Ein Kredit von Fr. 30000 ward bewilligt; 
in der Berfon des zürcherifchen Erziehungsſekretärs, Herrn Kaſpar Grob, 
fand fich der Dann, der den nötigen Mut, die ausdauernde Energie und 
das Drganijationstalent bejaß die Aufgabe durchzuführen, und am Zage 
der Eröffnung der Landesausftellung (1. Mai 1883) Tag das Gejamt- 
werk im Drud vollftändig vor. 

Es umfaßt dasſelbe in fieben trefflich ausgeitatteten Oktavbänden, 
deren jeder ein in fich geſchloſſenes Ganze bildet: 

1. Zrganiſation und Schülerverhältniſſe der Primarſchulen, 28°/, 

ogen. | 

2. Lehrerperſonal der Primarjchulen, 14 Bogen. 

3. Ofonomifche Verhältniffe der Primarſchulen und Arbeitöunterricht 
der Mädchen, 16 Bogen. 

4. Kindergärten, Fortbildungsſchulen, Privatichulen, 81/, Bogen. 

5. Mittlere und Höhere Schulen, 11'/, Bogen. 

6. Überfichten, 8%, Bogen. 

7. Bufammenftellung der chulgefeglichen Beitimmungen des Bundes 
und der Kantone, bearb. von Dr. D. Hunziker, Seminarlehrer 
in Küßnacht, 18%/, Bogen. 

Die Einleitungen von Band 1—6 find deutſch und franzöfifch, die 
Aubrizierung der Statiftif in den drei Nationalfprachen gegeben. Band 7 
eriftiert nur in deutſcher Bearbeitung. 

55* 
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Der 7. Teil des Werkes, die Zufammenftellung der ſchulgeſetzlichen 
Beitimmungen des Bundes und der Kantone, fchließt fich in feiner Dar- 
ftelung an den erften Band der Kinkelinſchen Statiftif an. Wie not- 
wendig eine erneuerte Bearbeitung der ſchweizeriſchen Schulgejeßgebung 
war, ergiebt ſich aus. der Thatſache, daß jeit dem Erjcheinen bes letzt⸗ 
genannten Buches nicht weniger al3 15 Kantone, und feit den Nachträgen 
im 2. Teil 8 Kantone ihre Schulwejen auf neue Bafis geftellt Haben. 
Das neue Buch erfüllt einen doppelten Zweck. Zu der Statiſtik bildet 
e3 den Schlüffel, ohne melden den mannigfachiten Mißverftändnifien die 
Bahn geöffnet wäre. Schon im letzten Jahre Haben wir Darauf auf 
merffam gemacht, wie mannigfaltig nicht nur die ſchweizeriſchen Schul⸗ 
verhältnifje an fich gejtaltet find, fondern auch wie die gleichen Bezeid;: 
nungen (Realſchule, Sekundarſchule, Fortbildungsfchule u. | mw.) in den 
einzelnen Kantonen vollftändig verjchiedene Gebilde bezeichnen. Hier ein: 
gehend zu orientieren, den ganzen Organismus jo zur Darftellung zu 
bringen, daß jeder, der ſich über irgend eine Seite der Schuleinrichtung 
und Schulverwaltung unterrichten will, um den Urſachen auffälliger Er- 
ſcheinungen in den ftatiftiihen Bahlen nachzufpüren, das Bild der fan- 
tonalen Organifationen in paralleler Durchführung vor fi Hat, ift der 
eine Zweck des Buches. Uber auch abgejehen von feinem Zufammenhang 
mit der Statiftif bildet es ein für fich beftehendes Nachſchlagewerk 
und Handbuch über die gegenwärtigen Berhältniffe der ſchwei— 
zeriſchen Schule, das jedem, der fich für diejelbe intereffiert, auf Grund 
des in faft zahliofen, fich vielfach widerfprechenden Erlaffen vorhandenen 
offiziellen Materials die wirklich giltigen Beftimmungen für die Geſamt⸗ 
eidgenofjenfchaft und für die Einzelfantone vorführt. 

Wenden wir und nun den eigentlich ftatiftifchen Teilen des Geſamt⸗ 
werkes zu, jo werden wohl die erſten 5 Bände im mejentlichen nur für 
den Spezialiften von Intereſſe fein, und das Bebürfnis weiterer Kreiie 
nach Belehrung durch die im 6. Band enthaltenen Überfichten befriedigt 
werden. Es fei ung geftattet, an der Hand derſelben unſere Leer mit den 
wichtigiten Bahlverhältniffen der Schweizerſchule bekannt zu machen. 

Die Gefamtzahl der ſchweizeriſchen Schüler beträgt nad 
unjerer Statiftit 516835, die fi) folgendermaßen auf die einzelnen Schul: 
itufen verteilen: 

Knaben Mädchen zufammen 


Primarfdulen . . » 2 2 2.2... 218191 215889 434080, 
Sortbildungsfhulen. - - » 2... 12758 1110 13868, 
Selundarfhulen -. -. » » 2 2 2. 11155 8976 20131, 
Mittelihulen - - > 2 2 00. 9452 2133 11585, 
Hohihulen - - 2: 2 2858 104 2962, 
Kindergärten . » >» > 2 200 0....10864 11242 22106, 
Privatihulen (Brimar:, Sekundar⸗ und 

Mittelichulftufe) nn 6657 5446 121083. 


Immerhin ift ind Auge zu fallen, da die vorliegende Statiſtik, weil 
in ihren Erhebungen durchaus nicht zu autoritärem Zwang befugt, vor- 
nehmlich auf dem Boden der Fortbildungs- und Privatichulen einige 
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Züden aufweift. Wir werden kaum zu weit gehen, wenn wir die Geſamt— 
beit der fchweizeriihen Schüler auf rund 520 000 anfeßen. 

Auh dürfte es unthunlich fein, auf da3 Verhältnis zwifchen ben 
Zahlen bloß primärer Bildung zu denjenigen einer gehobenen Sekundar⸗ 
oder Mittelfchulbildung in den einzelnen Kantonen näher einzutreten und 
auf dasſelbe geftüht, ein vergleichendes Urteil über die Verbreitung einer 
gehobenen Volksbildung zu füllen, die Zahlen jedes Kantons verftehen 
fih nur auf Grund der Kenntnis feiner Schulorganijation. Wo jchon 
mit dem 9. Lebenzjahr, wie 3. B. teilmeije in Waadt, da3 gehobene Volks— 
ſchulweſen abzmeigt, [nd die Verhältniffe für Steigerung der betreffenden 
Zahl viel günftiger als etwa in Zürich, wo Dies erſt nach zurüdgelegtem 
12. Altersjahre geichieht; und umgekehrt Hat eine Primarſchule, die wie 
die bernifhe 9 Alltagsfchuljahre umfaßt, viel größeren Einfluß, einen 
Großteil der Bevölkerung ſich mit Primarjchulbildung genügen zu laflen, 
als wenn, wie in Genf, jeder obligatorifche Volksſchulunterricht mit dem 
13. Altersjahr abfchließt. Wir werden uns zufrieden geben müſſen, zu 
tonftatieren, daß wenn wir auf die eine Seite die Schüler der öffentlichen 
und privaten Primarſchulen, fowie die in der Hauptfache auf die einfache 
Volksbildung aufbauenden, in mehreren Kantonen für diefe obligatorijchen 
Fortbildungsſchulen, — auf die andere Seite die öffentlichen und privaten 
Selundar- und Mittelfehulen, ſowie die Hochichulen ftellen, fi) im allge- 
meinen Ausgleich für die Schweiz ein Verhältnis von 12 Schülern ein- 
facher Volksbildung auf 1 Schüler, der höhere Schulen bejucht, ergiebt, 
— ein Verhältnis, das wohl nicht ungänftig zu nennen ift. 

Die vollftändigften, ficherften, und wegen ihres Obligatoriums und 
der Großzahl der ihr angehörenden Schülerfchaft wichtigften Ergebniſſe 
liefert die Statiftif der Primarſchulen. 

In der Gefamtichweiz überwiegt die Zahl der männlichen Primar- 
fchüler gegenüber den Primarjchülerinnen (218191 :215889). Dieſes 
Verhältnis ‚geht indes auf ein ftärkeres Übergewicht der männlichen Jugend 
in einzelnen Kantonen zurüd, da andere Kantone im Gegenteil mehr 
Mädchen ald Knaben in die Primarfchule jenden (Züri, Uri, Schwyz, 
Glarus, Appenzell U-RH., St. Gallen, Aargau, Thurgau). Die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit ift nicht bloß in der natürlichen Verteilung der 
Geſchlechter, Tondern auch darin zu fuchen, daß in mehreren Kantonen 
die weibliche Bildung fih allgemeiner mit der einfachen Volksſchule be- 
gnügt, während die Knaben in größerer Zahl in die Sekundar- und 
Mittelichulen treten. 

Bon den 434080 PBrimarjchälern (1871: 416531) gehören 378 283 
oder 87,1%, auch bürgerlich dem Kantone an, in dem fie die Schule 
beſuchen; 40 905 oder 9,40%/, anderen Kantonen, 14892 oder 3,5°%/, dem 
Auslande. Verglichen mit den Proportionen des Jahres 1871 (90,5°%/0, 
7,5%/9, 2%0) ſpiegelt fich in diefen Zahlen eine nicht unbeträchtliche Zu- 
nahme in der Beweglichkeit der Bevölkerung ab. Immerhin iſt dieſe 
Beweglichkeit in den einzelnen Kantonen ſehr verichieden; fie Hat ihre 
Urſachen nicht bloß in der Größe des Kantonsareal3, fondern noch viel- 
mehr in feinen gewerblichen Verhältniſſen; folgende Beiſpiele mögen Die 
Größe des Unterfchiedes darthun: 
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%/o %/o %o 
Kantonsbürger andere Schweizer Ausländer 
Bafelftadtt . . . » 2. 315 399 28,6, 
Gr . 2 22002002 0.449 19,0 36,1, 
Neuenburg . . . . . 536 39,4 70, 
Wald. . 2 2 22.984 0,8 08, 
Dbmalden . -. » 2... 982 1,6 0,2, 
Appenzell J.⸗Rh. 96,7 2,3 1,0 


Was die Sprade betrifft, jo bilden diejenigen Kantone, die in der 
Hauptſache einſprachig find, Die große Mehrzahl (deutih: Bürich, 
Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, Glarus, Bug, Solothurn, beide 
Baſel, Schaffhauſen, beide Appenzell, St. Gallen, Yargau, Thurgan; 
franzöfiih: Waadt, Genf; italienisch: Tejfin); in den anderen Kantonen 
finden wir, meift nach abgegrenzten Landesteilen, Schüler verſchiedener 
Sprachen unterrichtet, nämlich in Bern deutich 85,65°/0, franzöfiich (ber: 
niſcher Jura) 14,319%/,, italienisch 0,04%/,, Freiburg deutih (Seebezirt) 
27,950/0, franzöſiſch 72%,, italienisch 0,05; Bünden deutſch 44 830 
franzöfiſch 0, 040/0, italieniſch 14,23%/,, romaniſch 40,90%; Wallis 
deutſch (Oberwallis) 28,060/0, franzöfiih 71,840/0, italieniſch O,100; 
Neuenburg deutſch 11,649%/,, franzöſiſch 87,980/0, italieniſch O, 380. 

Für die Geſamtſchweiz ſtellt ſich das Verhältnis im Jahre 1881, 
dem wir dasjenige von 1871 zur Vergleichung beigeben, folgendermaßen: 
1881: deutſch 71,700/0, franz. 22,38°/,, italien. 4,680/0, roman. 1,34°;,. 
1871: " 12,79 0 0 21 ‚26 or ” 4,59 o/ 0r ” 1 ‚36 Lo 

Es Hat aljo die Verhältniszahl der franzöfiich Iprechenden Jugend 
in den Primarfchulen um etwas mehr als 19/, auf Koften der beutichen 
zugenommen, ein Umftand, der um fo merkwürdiger ift, als bei der Be 
völferungszählung der Sahre 1870 und 1880 fich gegenteil3 eine Zu- 
nahme der deutſchen Bevölkerung um 19%), ergeben bat. Wir dürfen 
aljo jene Thatſache in unjerer Schulftatiftit nicht als einen Anfang al: 
mählichen Zurückweichens des deutichen Elements auffaflen, ſondern können 
in ihr den erfreulichen Beweis fehen, daß in den franzöſiſchen Kantonen 
der Primarjchulbefuh allgemeiner geworden ift (wie denn auch wirklich 
Gent das Obligatorium desfelben erft im Sahre 1872 eingeführt hat). 

Bon eingreifender Bedeutung für die Beurteilung der Kräftigkeit 
eined? Schulorganismus ift die Zahl der Abjenzen und die geogra:- 
phiſche Verteilung der einzelnen Schulen. (S. 871.) 

Die Zahl der Abjenzen verteilt fich jomit nad den Kantonen jehr 
ungleich, und es ergiebt fich dabei die intereffante Thatjache, daß biz: 
weilen die Zahl der Abfenzen durchaus nicht in umgefehrtem Verhältni⸗ 
zu den Leiftungen des Schulweſens fteht; jo nimmt bei den Refruten 
prüfungen Genf ftet3 eine der oberiten, Wallis eine der niedrigften Rang: 
ftufen ein; jenes aber hat mit 30,2°%/, die meisten, dieſes mit 3,8%, die 
wenigften Abfenzen per Schüler. E3 kommt eben Hier fehr viel außer 
der Nachläffigleit der Schüler in Betracht: Zahl der wöchentlichen und 
jährlihen Schulhalbtage, phyſiſche Kräftigkeit der Schullinder, Genauig— 
feit der Kontrolle. Dagegen ift bemerkenswert, daB die Länge des Schul: 
weges nicht zu den Faktoren gehört, die notwendigerweije die Abjenzen 
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Tabelle I. 
Abfenzen Schulweg 
Schüler Total per | mehr als | mehr als 
1881/82 Schüler | 3 Kilom. | 5 Kilom. 
1. ih . . . .48791| 549944 | 112 261 34 
2. Bern. . . . .96158| 2746252 | 28,7 4925 603 
3. Zuzen . . . .18000| 293121 | 16,3 1577 238 
4. Uri..... 3109 22561 73 429 427 
5. Schwuz.... 6789 81872 | 12,1 674 271 
6. Obwalden . . . 2288 22452 9,8 381 258 
7. Nidwalden. . . 1625 19001 | 11,7 143 . 21 
8. Slaıd . . . . 5718| 102047 | 179 108 18 
9. Bug. .» 2... 3380 32513 9,6 139 12 
10. Freiburg . . . 19363 | 315117 | 16,2 2150 324 
11. Solothurn . . . 124201 205972 | 16,6 266 76 
12. Bafel-Stadtt . . 4299 97776 | 22,7 — — 
13. Balel-Lanıd . . 9606| 234245 | 24,4 62 5 
14. Schafffaufen . . 6693 18976 | 11,8 53 2 


15. Appenzell U.-:Rh.. 8456 83411 9,8 197 14 
16. Appenzell 3.:Rh.. 1918 12286 | 11,6 120 18 


17. St. Gallen. . . 30955| 333165 | 10,8 | 1279 62 
18. Graubünden . . 14170| 138775 | 9,8 460 89 
19. Yargau . . . . 30462) 331417 | 10,9 261 6 
20. Thurgau . . .14606| 198191 | 13,6 59 — 
21. Teſſin 17546 165673 | 9,4 481 8 
22. Waadt . . . . 34368| 976064 | 284 | 1123 | 156 
23. Wallis . . . . 200121 76320 | 38 | 1133 | 526 
24. Neuenburg. . . 15510) 424504 | 27,4 852 57 
23.Cm. . .. . 7838| 236873 | 30,2 — — 

Schweiz. . . 434080 7778528 | 17,8 |17132 | 3225 


ziffer erhöhen. Während Genf mit Bafelftadt einzig von allen Kantonen 
feine Schulkinder Hat, deren Schulweg mehr als 3 Kilometer beträgt, 
kommen auf die 20012 Walliſer Schulkinder 1133 Kinder mit mehr als 
3 Kilometern, 526 (d. h. mehr als der vierzigfte Teil), fogar mit mehr 
als 5 Kilometern, alſo beträchtlich mehr als einftündigem Schulweg. 

Die 434080 Primarſchüler werden in 4386 Schulen unterrichtet; 
von diefen find 2426 ungeteilt, d.h. ein Lehrer unterrichtet die ſämtliche 
Primarjchuljugend des Ortes reſp. feines Schuffreiles; 1261 Haben 2, 
332 Haben 3, 179 haben 4, 187 Haben 5 und mehr Lehrer. Schul: 
abteilungen beftehen im ganzen 8362; in 6462 derjelben herricht feine 
Geichlechtertrennung; daneben zählen wir 935 Knaben- und 965 Mädchen- 
abteilungen. Bor allem find es Tatholifche Kantone, die ſchon auf der 
Primarfchulftufe die Gefchlechtertrennung durgzufuhren ſuchen, ſobald 
überhaupt eine Trennung wünſchbar wird; Obwalden hat ſogar eine 
größere Zahl von Schulen mit, als von ſolchen ohne Geſchlechtertrennung, 
bei Wallis ſtehen ſich die Zahlen ziemlich ebenbürtig; ebenſo können groß- 
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Tabelle II. 
Lehrer und Lehrerinnen. 












Lehrer 


/o- 





Zahl ber 
Lehrer. 


he ber |Xotal ber 
Lehrerinnen. |Rebrfräfte. 





1. Zürich ...| 57 53 630 | 91,6 84 
2.8 0. 1168 133 1901 61,4 38,6 
d. Sue ... 263 42 305 86,2 13,8 
4, Uri 0. 26 26 52 50 50 
5. 54 66 120 | 45 55 
6. Obwalden. . . 10 28 38 | 263 73,7 
7. Nibwalden . . 10 26 36 | 278 | 722 
8. Slarıd. . . . 86 — 86 100 — 
9. Zug..... 32 31 63 | 508 | 492 
10. Freiburg . . . 242 159 401 60,3 39,7 
11. Solothurn. . . 211 10 221 95,5 4,5 
12. Bajel-Stadt . . 57 22 79 72,2 278 
13. Bafel-Land . ..| 131 1 132 | 992 0,8 
14. Schaffhaufen . . 109 10 119 | 91,6 8,4 
15. Appenzell A.⸗ RB. 101 1 102 99,0 1,0 
16. Appenzell J.-Rh. 17 7 24 | 708 | 292 
17. St. Gallen . . | 452 16 468 | 96,6 34 
18. Graubünden . . 396 55 451 87,8 12,2 
19. Yargau . . . 479 75 554 | 86,5 135 
20. Thurgau . . . 253 7 260 97,3 2,7 
21. Teffin . . . .| 194 285 479 | 405 | 595 
22. Waadt. . . . | 498 300 798 | 624 | 376 
23. Valid. . . . 257 214 471 54,6 45,1 
24. Neuenburg . . 131 247 378 | 34,6 65,4 
3.01 ....| 8 111 197 | 43,7 | 563 

Schweiz . . . | 5840 | 2525 | 8365 | 69,8 | 302 


jtädtifche Verhältnifſe Gejchlechtertrennung wünſchbar und allgemeiner 
machen (Bajelftadt). Glarus und Thurgau haben gar feine Schulen mit 
Geichlechtertrennung. 

Die Frage der Geichlechtertrennung bei den Schülern fteht in der 
Negel, aber nicht immer im Zuſammenhang mit der Anftellung männ: 
fiher oder weiblicher Lehrkräfte. So ftanden unter der Leitung von 


Lehrern Lehrerinnen 


gemijchte Klaſſen 4826 1541. 
Knabenklaſſen 834 94. 
Mädchenklaſſen 102 863. 


Das Verhältnis in der Zahl der Sehrträfte, der Lehrer und Leb: 
rerinnen ift 1881 im Vergleih mit 1871 folgendes: 
1881 Total der Lehrkräfte 8365, davon Sehrer 5840, Lehrerinnen 2525. 
1871 u m 1474 n 5750, 1724, 
Die Steigerung der Bahl der Lehrkraͤfte berteilt fi unter alle 
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Kantone außer Zug, deflen Lehrperjonal im Laufe des Jahrzehnts fich 
weder vermehrt noch vermindert hat. Dagegen ift Schon aus obigen Bahlen 
erfichtlich, daß die Zahl der Lehrerinnen in viel bedeutenderem Maße zu: 
genommen (701) als die der Lehrer. Bon drei Kantonen im Jahre 1871 
ift im Jahre 1881 nur noch Glarus ohne Lehrerinnen geblieben, und in 
einer namhaften Zahl von Kantonen ift die Anftellung männlicher Lehr: 
fräfte im Rückgang begriffen; Uri, Schwyz, Nidwalden, Bug, Freiburg, 
Schaffhauſen, Appenzell 3.:Rh., Aargau, Zeffin, Waadt, Wallis, Neuen- 
burg weiſen eine abjolut geringere Zahl von männlichen Lehrern als 
1871 auf, und nur das ftarle Gegengewicht anderer Kantone vermag für 
die Geſamtſchweiz noch ein Plus von 90 zu ftande zu bringen. Abge— 
fehen von der allgemeinen Ericheinung, daß dem weiblichen Gefchlecht der 
Zutritt zum Lehrerberuf im legten Jahrzehnt bedeutend erleichtert worden 
ift, haben wir bier in der katholiſchen Schweiz noch insbejondere die 
Bewegung zu Gunften der Einführung theodofianifcher Lehrſchweſtern in 
ihren Folgen vor uns. 

Tabelle II (S. 872) zeigt die Verteilung der männlichen und weib- 
lichen Lehrkräfte de3 Jahres 1881 auf die Kantone. 

In der Geſamtſchweiz fommen nunmehr auf 1 Lehrkraft 51,9 Schüler 
und zwar in: 


1. (11) Uppenzel A.“„Rh. 82,9. 14. (14) Yargau 55,2, 
2. (22) Appenzell J.Rh. 79,1. 15. (2) Bafelitadt 54,8. 
3. (4) Züri 774. 16. (9) Bug 53,7. 
4. (18) Bajelland 722. 17. (17) Bern 50,6. 
5. (10) Glarus 66,5. 18. (24) Freiburg 48,3. 
6. (15) St. Gallen 66,4. 19. (20) Nidwalden 45,1. 
7. (6) Obwalden 602. 20. (8) Waadt 43,5. 
8. (25) Uri 598. 21. (23) Wallis 42,0. 
9. (21) Luzern 59,0. 22. (7) Neuenburg 41,8. 
10. (5) Schaffhauſen 56,9. 23. (1) Genf 39,1. 
11. (19) Schwyz 56,6. 24. (16) Teſſin 36,1. 
12. (3) Thurgau 56,6. 25. (13) Graubünden 31,0. 
13. (12) Solothurn 50,2 | 


Wir haben den Kantonen jeweilen in Klammer die Rangftufe bei 
den Rekrutenprüfungen vorgejeßt, um zu zeigen, wie wenig das Ber- 
hältnis der auf den Lehrer im Durchſchnitt entfallenden Schüler an ſich 
für die Leiftungen der Schule maßgebend ift. 

In einigen Fällen ftellt fi) die Gruppierung der Kantone wejentlich 
anders, wenn wir die Zahl der Lehrfräfte mit der Bevölkerungs— 
zahl vergleichen. In der Geſamtſchweiz fommt 1 Lehrkraft auf 340 Ein- 
wohner. In den Kantonen entfällt auf 1 Lehrer je nachfolgende Ein- 
twohnerzahl (die in Klammer gejehte Zahl bedeutet die Rangſtufe der 
vorhergehenden Yufammenftellung). 


1. (15) Bafelftabt 824. 6. (8) Uri 456. 
2. (2) Appenzell %.:Rh. 535. 7. (7) Bajelland 449. 
3. (23) Genf 516. 8. (6) St. Gallen 446, 
4. (1) Appenzell A.“„Rh. 509. 9. (9) Luzern 442, 
5. (3) Zürich 504. 10. (11) Schwyz 427. 
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11. (7) Obwalden 404. 19. (18) Freiburg 238. 
12. (12) Thurgau 383. 20. (5) Glarus 282. 
13. (16) Zug 365. 21. (17) Bern 250. 
14. (13) Solothurn 364. 22. (24) Teifin 277, 
15. (14) Yargau 359. 23. (22) Neuenburg 275. 
16. (19) Nidwalden 333. 24. (21) Wallis 213. 


17. (10) Schaffhaufen 322. 25. (25) Graubünden 211. 
18. (20) Waadt 299. 

Wir erhalten durch diefe Zufammenftellung einen Maßſtab, wie günſtig 
große und gleichmäßig verteilte Bevölferungsdichtigleit auf die Möglichken 
wirkt, mit weniger Lehrkräften außzureichen und diefelben dann auch in 
finanzieller Beziehung verhältnismäßig Hoch zu ftellen. Müßte z. 8. 
Bafeljtadt in gleichem Verhältnis Lehrkräfte anftellen wie Graubünden es 
feiner verzweigten und teilweife fpärlich bevölferten Thäler wegen nidt 
umgehen Tann, jo würde fein gegenmwärtiges Bejoldungsbudget nur foweit 
reihen, um jeder feiner Lehrkräfte wenig mehr al3 einen Bierteil der 
wirklichen Befoldung auszurichten. j 

In Zabelfe II führen wir die Berhältniffe der Lebrerfchaft 
betr. Dienftalter, Familienftand und Laizität vor. Es ergiebt fi 
daraus, daß in den Kantonen Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, Bug 
das geiftlihe Element im PBrimarlehreritand überwiegt, außerdem aber 
nur noch in den Kantonen Graubünden, Freiburg, Wallis, Luzern, Et 
Gallen, Teifin und Solothurn einigermaßen vertreten if. Für die Ge 
famtjchweiz refultiert Dadurch eine verhältnismäßig unbedeutende Vertretung 
des geiftlichen Elements unter der Primarlehrerihaft. Indeſſen darf 
nicht überjehen werden, daß infolge der Verfchärfung der kirchenpolitifchen 
Gegenſätze in den letzten Jahren die Anftrengungen für Anftellung theo- 
dofianischer Lehrſchweſtern im Steigen begriffen find und daß wohl fchon 
für „83 ein größerer Prozentfah für geiftliche Lehrfräfte fich ergeben 
würde. 

Mit der Tabelle über den Familienstand der Lehrer fteht in 
nächlter Beziehung die Frage des Durchſchnittsalters, weshalb wir 
derjelben in Tabelle III ebenfalls einen Plab eingeräumt haben. Sm 
beiden ſpiegelt fich die ſoziale Stellung des Lehrerſtandes wieder. Wo 
diefe Verhältniffe günftig find und eine geficherte Lebenseriftenz enmög- 
lichen, wird der Lehrer in der Regel dazu kommen, fih eine Familie zu 
gründen; unter obigen Vorausſetzungen wird aber auch jeine Vorbereitung 
für den Lehrerberuf eine längere fein und er ſelbſt alfo in reiferen fahren 
zur Berufung gelangen, anderfeitig in der geficherten Lebenzeriftenz auch 
ein höheres Lebensalter erreichen und der Verſuchung weniger ausgejett 
fein, in jpäteren Jahren den Lehrerberuf mit einem anderen zu ver 
taufhen; ein höheres Durcfchnittzalter ift alfo ebenfalls ein Beichen 
günftiger Lebensverhältniffe und in der That finden wir, daß zumeiſt 
dDiefenigen Kantone ein ſolches aufweiſen, welche zugleich einen hoben 
Prozentſatz verheirateter Lehrkräfte haben. Ganz übereinftinnmen können 
aber beide Gradmeſſer ſchon darum nicht, weil bei jedem wieder befon- 
dere Faktoren modifizierend einwirken. Bezüglich des Familienftandes ift 
die3 dor allem das Verhältnis der weiblichen Lehrkräfte zur Gefamtzahl, 
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Tabelle IH. 
a. Stand und Alter des Lehrperfonals beider Geſchlechter. 









Bon 100 Lehrenden find Durch⸗ 
verheiratet| ledigweltliche geiſtliche ſchnittsalter. 

1. Zürich... 71 29 100 — 38 
2. Bern . ... 55 45 100 — 34 
3. Luzern... 45 55 96 4 36 
4. Uri..... 13 87 34 66 37 
5. Eiuy . . . 24 76 47 53 33 
6. Obwalden. . . 11 89 34 66 33 
7. Nidwalden . . 6 94 17 83 34 
8. Glarus . . . 76 24 100 — 36 
9. Zug...19 81 48 52 34 
10. Freiburg . . . 34 66 84 16 32 
11. Solotfun . . 56 44 99 1 34 
12. Bafel-Stadt . . 57 43 100 — 40 
13. Baſel-Land . . 80 20 100 — 41 
14. Schaffhauſen .. 74 26 100 — 39 
15. Appenzell A.⸗Rh. 82 18 100 — 36 
16. Appenzell J.⸗Rh. 54 46 100 — 37 
17. St. Gallen . . 66 34 98 2 37 
18. Graubünden . . 41 59 65 35 31 
19. YHargau . . . 65 35 100 — 39 
20. Thurgau . . . 76 24 100 — 39 
21. Ten... .|1 3 65 99 1 33 
22. Waadt. . . . 58 42 100 — 34 
23. Valid. . . . 13 87 89 11 28 
24. Neuenburg . . 23 77 10.1 — 28 
35.6... | 97 100 — 32 
Shui ...|5sı | | se | a | 38 


da jene der Natur der Sache nad in der Negel auf den ledigen Stand 
angewieſen find und mit ihrer Verheiratung den Lehrerberuf verlaflen; 
einzelne Kantone geftatten überhaupt nur die Anſtellung unverheirateter 
Lehrerinnen; weiterhin fommen lokale Motive — Ländliche oder ſtädtiſche 
Umgebung, Tonfeifionelle Wertihägung der Ehelofigfeit — bei der Frage 
der Begründung eines eigenen Herdes in Betracht. — In Bezug auf das 
Durchſchnittsalter der amtierenden Lehrkräfte übt die Zahl der Lehrerin- 
nen ebenfalld einen gewilfen Einfluß aus; ihre Ausbildung jchließt im 
ganzen früher ab als die der Lehrer; der ganze Entwidelungdgang des 
weiblichen Geſchlechtes geht demjenigen des männlichen um einige Jahre 
voran; und aus dem obengenannten Grunde werden die meiften Zehrerin- 
nen, die Gelegenheit haben, in den Stand der Ehe zu treten, nicht in Die 
Verfuhung kommen, im Lehrerberuf alt zu werben. Uber ein weiterer 
fehr wichtiger Faktor für das Durchfchnittsalter der amtierenden Lehrkräfte 
ift ein gut dotierte Penſionsweſen; wo der Lehrer mit dem Nüdtritt 
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Tabelle III. 
b. Stand und Alter der männlichen Lehrkräfte. 


Bon 100 Lehrenden find | Dur 
verheiratet] ledig | weltliche | geiftliche | fchmittalter. 





1. Bckch. ...| 7 13 100 — 39 

2. Ben . ... 70 30 100 — 38 

3. Luzern. .. 51 49 100 — 36 

4. Uri..... 27 73 77 23 37 

5. Schwyz . . . 52 48 96 4 33 

6. Obwalden . . 40 60 100 — 34 

7. Nidwalden . . 20 80 50 50 34 

8. Glarus .. 76 24 100 — 36 

9. Bu .:... 38 62 84 16 33 

10. Freiburg . . . 53 47 100 — 34 
11. Solothurn . . 56 44 100 — 35 
12. Bafel-Stadt . . 77 23 100 — 44 
13. Baſel⸗Land . . 80 20 100 — 41 
14. Schaffhaufen . . 80 20 100 — 41 
15. Appenzell A.⸗Rh. 83 17 100 — 36 
16. Appenzell J.⸗Rh. 76 24 100 — 37 
17. St. Gallen . . 68 32 100 — 37 
18. Graubünden . . 45 55 99 1 32 
19. Yargau . . . 74 26 100 — 41 
20. Thurgau . . . 74 26 100 — 39 
21. Teffn. . . .| 54 46 99 1 37 
22. Wandt. . . . 75 25 100 — 37 
23. Wallis... 22 78 97 3 29 
24. Neuenburg . - 57 43 |" 100 — 32 
25. Genf... 72 28 100 — 35 
Schweiz... 65635991137 


vom Lehramt der Not preisgegeben wird, können die Pflichten für die 
Exiſtenz feiner ſelbſt wie ſeiner Angehörigen ihn zwangsweiſe im Lehrer: 
beruf weit über die Zeit zurückhalten, wo er der Schule allſeitig zu ge 
nügen im ftande ift, und wenn durch eine Reihe folder Vorfälle das 
Durchſchnittsalter in einem Kantone höher gerüdt wird, fo ift Dies nicht 
eine Folge günftiger, fondern ungünftiger Lebensverhältniſſe. Nun find 
wirffich in den einzelnen Kantonen die Verhältnifie der Ruhegehalte fehr 
verichieden geordnet, und es entipricht dann auch dem mehr oder tweniger 
befriedigenden Buftand derjelben, daß Zürich nur 37 Lehrer zwiſchen 60 
und 70 und gar feine über 70 Sabre aufweiit, während in Bern 79 
Lehrer zwilchen 60— 70 und 12 zwiſchen 70—80 Lebensjahren ftehen; 
um jo mehr Wert Hat es für Zürih, daB das Durchſchnittsalter feiner 
Lehrkräfte troßdem dasjenige für Bern überfteigt. (Bergl. Tab. III, a,b, c 
auf S. 875, 876, 877.) 

Während ſomit das Durchſchnittsalter der amtierenden Lehrer für 
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Tabelle III. 
c. Stand und Alter der weiblicgen Lehrkräfte. 











Bon 100 Lehrenden find Durch⸗ 
verheiratet ledig weltliche geiſtliche ſchnittsalter. 

1. gürich....2 98 | 100 — | 7 
2. Bem . ... 17 83 100 — 31 
3. Luzern 2 98 72 28 34 
4. Uri. — 100 8 92 38 
5. Schwy 2 98 6 94 32 
6. Obwalden — 100 11 89 33 
7. Nidwalden — 100 4 96 34 
8. Glarus — — — — — 
9. Zug — 100 9 91 34 
10. Freiburg . 4 96 60 40 30 
11. Solothurn . — 100 80 20 28 
12. Bafel-Stadt . 5 95 100 — 28 
13. Bafel-Land . — 100 100 — 23 
14. Schaffhauſen .. — 100 100 — 24 
15. Uppenzell A.⸗Rh. — 100 100 — 28 
16. Appenzell J.⸗Rh. — 100 100 — 36 
17. St. Gallen . . — 100 44 56 36 
18. Graubünden . 9 91 75 25 28 
19. Yargau 7 93 100 _ 28 
20. Thurgau — 100 100 — 22 
21. Teſfin 22 78 99 1 30 
22. Waadt 31 69 100 — 30 
23. Wallis. . 2 98 85 |° 15 27 
24. Neuenburg 5 95 100 — 26 
3.01 ....| 38 | 10 | — 30 
Su. ea en | 9 


die Schweiz das 37., für die Lehrerinnen das 29. Lebensjahr ift, jo 
finden wir einen entiprechenden, im einzelnen noch weiter auseinander- 
gehenden Unterfchied für die Zahl der Dienftiahre, die Lehrer und Leh- 
rerinnen am 31. März 1882 durchſchnittlich zurüdgelegt haben. Der 
Geſamtdurchſchnitt der Dienftiahre beträgt 16 für Lehrer, 10 für Lehre- 
rinnen und: variiert in den Kantonen für Lehrer von 9 (Wallis) bis 21 
(Bafelftadt), für Lehrerinnen von 5 (Bafelland, Schaffhaufen, Thurgau) 
bi8 14 (Uri). Lehrer über 40 Dienftjahre zählt die Schweiz 328, Leh- 
rerinnen 8. Der Durchſchnitt für die Zahl der Dienftiahre der Lehrkräfte 
beiderlei Geſchlechts beträgt für die Schweiz 14 (Wallis 8, Bafelland und 
Thurgau je 19). 

Die Ungaben über die VBorbildung des Lehrerperjonals 
deigen ung die Seminarbildung faft in allen Kantonen ala Regel; von 
en 8365 Lehrkräften haben nicht weniger ala 6971 Seminarbildung ge 
noffen. ine prinzipielle Ausnahme bilden nur Neuenburg und Genf; 








878 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


in Neuenburg bat meitaus die Großzahl, in Genf die Gejamtheit ber 
Primarlehrerjchaft beider Geſchlechter Mittelfchulvorbildung; in Zeifin 
dagegen 250 von 479 Lehrkräften bloß temporäre methodische Kurje durd)- 
gemacht, wie ſolche vor 1872 dort ausichließlich dargeboten waren. Ein- 
fache Primarjchulvorbildung haben gegenwärtig in der Schweiz nur nod) 
82 amtierende Lehrkräfte; Hochſchulvorbildung dagegen auch nur 17, an 
welch leßterer Zahl Bafelftadt mit 5, Zug mit A (geiftlichen ?) Lehrkräften 
beteiligt ift. 

Gehen wir fchließlich zu den bkonomiſchen Verhältniffen über, 
jo weilt die Befoldungstabelle für die fchweizerifche Primarlehrer- 
Ihaft die reſpektable Summe von Fr. 9683254 an Barbefoldung und 
als Schäßung der Naturalleiftungen 866 045, zujammen Fr. 10559993 
auf. An diefen Summen partizipieren bie Sehrerinnen faft allenthalben 
mit geringern Anfägen; die Differenz des Durchſchnitts ift am menigiten 
bedeutend in Quzern, am bebeutendften in Zug. Mehr Durchſchnitts 
bejoldung al3 die Lehrer beziehen die Lehrerinnen in Bafelland und 
Uppenzel A.Rh.; das Rätſel löſt ſich dadurch, daß in dieſen beiden 
Kantonen je nur eine Lehrerin wirkt, ihre den Durchſchnitt der Lehrer: 
befoldungen überfteigende Beſoldung alſo einen perjönlihen Charafter 
trägt. Die höchſten Lehrerbefoldungsdurchichnitte Hat natürlich Baſelſtadt; 
außer ihm hat nur noch Zürich einen Geſamtdurchſchnitt von über Zr. 2000. 
Die niedrigiten Befoldungen zeigt Wallis, dann folgen nad) aufwärts 
Nidwalden, Uri, Zeffin, Graubünden. Würde indeflen Graubünden fich 
mit ſo wenigen Lehrern begnügen können, wie Baſelſtadt dies im Ver⸗ 
hältnis zu feiner Einwohnerzahl im ſtande iſt, jo nähme es ſeinen Hang 
unmittelbar nach Baſelſtadt ein, obgleich der bündneriſche Schuldienſt ſich 
in den meiſten Schulen auf den Winter konzentriert. Der Beſoldungs 
durchſchnitt für weibliche Lehrkräfte geht bis auf Fr. 342, für männlice 
bis auf Fr. 425 hinunter, beides in Wallis. 

Der Befoldungstabelle (Tab. IV) laſſen wir noch die Überſicht 
der Schulvermögen (Tab. V) und der Schulausgaben (Tab. VI) 
folgen und verweilen zur Vergleichung ber Erfolge mit den bargebraditen 
ee gel die Rangitufe der Kantone bei der lebten Nefrutenprüfung 

. 908). 


Betreff der Tabelle für die Schulausgaben fei und einige Bemer- 
fungen vorauszufenden geftattet: 1. Die Schulausgaben de J. 1881 
beziffern fih um etwas höher als den zehnten Teil der gejamten vor: 
handenen Schulvermögen; mit andern Worten: Da das Kapitalvermögen 
nur dr. 50903 041 beträgt, alfo ca. 2 Millionen Franken Zins dem- 
jelben entnommen werben Tönnen, hat im J. 1881 der Reſt der auf 
ca. 15 Millionen fich belaufenden Schulausgaben (12—13 Millionen 
Franken) durch Steuern aufgebracht werden müſſen. 


2. Die Beteiligung von Staat und Gemeinden an den Ausgaben ift 
eine fehr verichiedene; To zahlen in Schwyz die Gemeinde 92,6%/,, der 
, Staat 3,6%; in Waadt: Gemeinde 78,3%/,, Staat 10,9%/,; in Grau⸗ 
bünden: Gemeinde 53,4%,, Staat 1%,; in Wallis: Gemeinde: 67 %,; 
der Staat nicht3 ; dagegen in Bafelftadt : Gemeinde 0,3 %/,, Staat 71,1%: 
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Uppenzell J.⸗Rh.: Gemeinde 36,6%/,, Staat 56/0; in Genf: Gemeinde 
26%,, Staat 59,80%/.. 

3. In dem zehnjährigen Beitraum 1872—1881 find für Primar⸗ 
ſchulbauten in der Schweiz (außer Genf, deſſen Ungaben fehlen) verwendet 
worden Fr. 24156915. Urt fompariert in diefer Lifte mit Fr. 46 632, 
Schaffhaufen mit Fr. 85600, Obwalden mit Fr. 94.000, Teifin mit 
Fr. 103 553, dagegen Zürich mit Fr. 5822 720, Bern mit Fr. 6515 120. 

















Tabelle IV. 

Lehrerbefoldungen. 
Gefamtjumme ber Befoldungen. | Durdhfchnitt. Or 
Lehre- Lehre⸗ Ne 
Lehrer. rinnen. Total. Lehrer. rinnen. |Knitt 
1. Bafel-Stadt. .| 183170] 30714| 213884| 3213 |1535 | 2778 
2. Zürich. . . .|1285608| 95650| 1381258|2228|1805 |2192 
3. Uppenzel U.-RH.| 183889| 1850| 185739) 18211850 | 1821 
4. Cm . . . .| 188225| 136175| 324400| 21881227 1647 
5. Schaffhaufen . 181339| 11723] 193062| 166411721623 
6. Glaruı8 . . .| 13840 — 1384701 1610| — [1610 
7. St. Gallen . .| 718180) 19115| 737295} 1584/1195 |1554 
8. Thurgau . 394856| 8800| 403656| 156111257 |1552 
9. Waadt . . .| 853445| 346950 | 1200395| 17441166 | 1514 
10. Bafel-Land . 189390| 1450| 190840| 1446| 1450 | 1446 
11. Neuenburg 253900| 258547| 512447|1938|1047 | 1356 
12. Solothurn 2718011 11690| 283491! 1288 |1169 | 1283 
13. Luzern .| 338613] 51520| 390133] 1287 |1226 | 1279 
14. Bern . .|1618919| 756295 | 2375214| 138611032 | 1249 
15. Aargau . 586255| 82395] 668650] 1224)1096 | 1207 
16. Freiburg . . .| 249508] 110211] 359719|1031| 693| 897 
17. Appenzell 3.-Rh.| 16656| 4522| 21178] 979| 646| 882 
18. Bu8 - » . .| 36010) 12992] 409002 1122 419| 778 
19. Schwyzz . . 55345] 35610| 9095511025| 539 | 758 
20. Graubünden. .| 275045] 26516] 301561| 694| 482| 669 
31. Obwalden 89101 137901 22700| 891| 493| 597 
22. Teffin . 129293] 144600] 273893| 666| 507| 572 
23. Uri. . . 13738| 9734| 23473| 528| 359) 451 
24. Nidwalden 65001 9628| 16128| 650| 370| 448 
25. Wallis 109301) 73149| 182450| 425] 342| 387 
Schweiz .18286366|2273627|10559993|1419 | 901 | 1263 


und die höheren Schulen ein. Denn wenn q 


(Tab. V und VI fiehe S. 880 und 881.) 
Nur in Kürze gehen wir auf das gehobene Volksſchulweſen 


hon bei den Primar- 





ſchulen Kenntnis der Schulorganifation nötig ift, um ſich nicht durch Die 
Zahlen gelegentlich zu falſchen Schlüffen verleiten zu laſſen, jo noch viel mehr 
bier; und doch ift es unmöglich, in einem Berichte wie dem gegentwärtigen 
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Tabelle V. 
Schulvermögen. 
| £ 
Liegenichaften.! Sapitalien. | Mobiliar. Total. Es 
g t u Fr. Sr. = 
| 2n- 
1. Thurgau . . .| 2299557| 5353573] 137913] 8491043] 85 
2. Schaffhaufen . .; 1245966| 1621259| 57934| 2925159’ 76 
3. Appenzell A.“Kh. 1349070| 2045451| 55440) 3449961, 66 
4. Bafel-Stadt . .| 2101600| 2008740| 121495] 42318351 65 
5. Glarus 1070200| 1046181! 79792] 2196173: 64 
6. Solothurn .' 2193405| 28727281 99777| 5165910 64 
7. Zürich .112677715| 6804281) 621512| 20103508} 63 
8. Neuenburg 61120001 128023| 335533] 6575556; 63 
9. St. Gallen 5564469 | 7196798| 282459| 13043726; 62 
10. Yargau 5308585 | 5477797| 352502] 11138884. 56 
11. Freiburg . . .| 2242109| 3694097) 94509] 6030715. 52 
12. Graubünden . 1994631| 28147931 91797) 4901221: 52 
13. Bafel-Land . .| 2203217| 634240| 62778| 2900235| 49 
14. Zug 652600) 414915) 29918| 1097493! 48 
15. Genf .| 4605395 2325| 2513001 4856920| 48 
16. Bern .115412383| 5239288] 665582| 21317253! 40 
17. Waadt 92741661 84324| 296110| 9654600. 40 
18. Schwyz 1134890| 605023] 55262| 1795175 35 
19. Nidwalden 2421001 129719 11705 383524! 32 
20. Obwalden . 213500| 2213501 9864| 444714| 39 
21. Quzern. . . 1625641| 1324470| 110973) 3061084| 23 
22, Appenzell J.Rh. 200400| 44217| 6267) 250884] 20 
23. Wallis. . .| 966165] 850250| 713501 1887765| 19 
24. Uri . 252259| 146662 89821 407903 17 
25. Teffin . 972304| ' 144580| 106472] 1223356! 9 
Schweiz . 82614327 |50903044|4017226| 137534597 | 48 


die einjchlägigen Verhältniſſe alle näher zu beleuchten. Wir befchränten 
und Daher darauf, die Angaben und Bemerkungen, die der Bearbeiter 
diefes Berichts im „Schweizeriichen Schularhiv" (Jahrg. 1883, No.) 
bezüglich dieſes Teils der Statiftit publiziert hat, zu reproduzieren; fie 
bieten ſowohl die Hauptdaten als die Beleuchtung der obivaltenden 
Schwierigfeiten. 

Die erfte Tabelle der Sekundarſchulen weiſt 413 Sekundarſchulen, 
darunter 283 gemiſchte, 77 Knaben- und 53 Mädchenſekundarſchulen für 
die Schweiz auf. Die Zahl der Schüler beträgt 20 131, 11155 Knaben, 
8976 Mädchen. Die Zahl der Mädchen überfteigt die der Knaben mn 
Bern (1975 : 1853), Uri (20:8), Bafelftadt (1171 :954), Neuenburg 
(404 : 260), Genf (1066 : 112). Als der einzige Kanton ohne Sekundar- 
Thule erjcheint Obwalden. Bon den Sekundarſchülern entfallen auf die 
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Zabelle VI. 
Schulausgaben. 
Total der Schul⸗Ausgaben 
ausgaben. per Schüler. 

r. | r. 
1. Baſel ⸗Stadtt 2. 2... 330245 76,8 

2 seen 462239 59 
3. Bil. en 2505686 51,4 
4. St. Gallen - -. . 2 2 20. 1503 083 48,6 
5. Schaffdaufen. -. . . 2. 2... 295 566 44,2 
6. Neuenburg - > > 2 22m 627292 40,4 
7. Waadt. 2: 2 2 2 rn 1338320 38,9 
8. Thurgau > > ren 544805 37,3 
9. Mn 206773 36,2 
10. Yargau 2: 2 2 2 2 en 1025033 33,6 
11. Solothu rn 395481 31,8 
12. Ben . : 2 2 2 2 ren 3018289 31,4 
13. Queen. . > 2 2 2 ren 551139 30,6 
14.3: > ren 91864 27,2 
15. Uppenzel U-Rd. . . . 2... 214763 25,4 
16. Balel-Lard . . . 2. 2 20. 223846 23,3 
17. Kb - » 2 2 ra 432341 22,3 
18. Graubünden. . . 2. 2 2 2. 276846 19,5 
19. Tin . . 2. 2 2 2 2 nen 300513 17,7 
20. Nidwalden -. -. : 2 2 202. 26245 16,2 
21. Mi. on 49477 15,9 
22. SC hy .: : 2: 2 2 22 e.n 95859 14,1 
23. Obwalden. . » 2 2 22. 30137 13,2 
24. Uppenzel J.Rh.. . 2... 24296 12,7 
5. en 211496 | 1086 
Shweis -» > 2222020. 14781634 | 34,1 


erite Jahresklaſſe 8885, auf die zweite 6860, die dritte 2969, die vierte 
973, höhere 444 Schüler. 

Wie vorfihtig man mit Schlüffen aus folchen Tabellen fein muß, 
zeigt gerade dieſer Ball. Wohl weit das Verhältnis zwiſchen Knaben 
und Mädchen, fowie dasjenige der Schülerzahl der verſchiedenen Klaſſen 
Biffern auf, die einen Begriff davon geben könnten, wie es in der Tota- 
Hität der ſchweizeriſchen Schuljugend mit dem Prozentjah einer gehobenen 
Schulbildung etwa fteht; ſobald man aber ins Detail geht, fieht man, 
wie wenig fichere Anhaltspunkte gewonnen find. Der Begriff der Se 
fundarjchule ift nämlich ein durchaus flüffiger, und felbft wenn man, wie 
dies in der Statiftit mit Necht gefchehen, Real- und Bezirksfchulen Hinzu: 
nimmt, wird das Bild noch fein richtiges und umfaſſendes. Man muß 
eben allenthalben fragen, was ift unter den als Sekundarſchulen bezeich- 
neten Schulen verjtanden ? 

Päd. Jahresbericht. XXXV. 56 
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Wir gehen von den oben berührten Verhältniffen ans. Iſt es wohl 
glaublih, daß in irgend einem Kanton mehr Mädchen als Knaben die 
höhere Volksſchule befuchen? Und ift es glaublih, daß das in ber Rang- 
itufe der Rekrutenprüfungen Hochitehende Obwalden derjenige Kanton jet, 
der allein feine Selundarfchule befißt und hierin Hinter Innerrhoden 
zurüditeht ? 

Bern hat neben den Realſchulen als Mittelfchulen eine Anzahl Bro- 
Hymnafien ; Begriff und Lehrplan von Sekundar- und Mittelichulen ift dort 
jeit Aufhebung der Kantonsschule in Bern gar nicht mehr auseinander- 
gehalten. Die Progymnalien haben aber nur männliche Bevölkerung. 

Uri. Es giebt 3 Selundarfchulen, wovon aber 2 nicht als Ganz: 
Jahrſchulen zu betrachten find. Nur Altorf Hat 42 Schulwochen; feine 
17 Schüler find ausſchließlich Mädchen; für die Knaben dient die Kan: 
tonsſchule daſelbſt als Sekundarſchule. 

Baſelſtadt. Die Sekundarſchule iſt obligatoriſche Oberſtufe Der 
Primarſchule vom 5.— 8. Schuljahr; daneben beſtehen parallel für 
Knaben, die gehobene Bildung wünſchen, Untere® Gymnafium und 
Untere Realihule, für Mädchen die Töchterfchule. Hier fagt alſo Die 
Überzahl der Töchter gegenüber den Knaben der Sekundarſchule geradezu 
das Gegenteil von dem aus, was fie auszufagen fcheint; vom fünften 
Ultersjahr an begnügen fih mehr Mädchen als Knaben mit der ein- 
fe 9 ften Fortjegung der Schulpflicht, die das ſtadtbasleriſche Schulweſen 

arbietet. 

Neuenburg. Hier gleicht fich die Differenz dadurch annähernd aus, 
daß das unter die Mittelfchulen zählende Collöge latin der Hauptitadt, 
das die Schüler mit 10 Ultersjahren aufnimmt, 128 Schüler, ausſchließlich 
Knaben, zählt, und daß Mädchen, die dem Lehrerinnenberuf fi widmen 
wollen, den Unterricht der heimatlichen Sekundarſchule ein Jahr länger 
benügen können als die Knaben, die dieſes lebte Jahr der Sekundar: 
Ihule für Mädchen bereit3 im Gymnase p6dagogique von Neuenburg 
zubringen müſſen, wenn fie fi) für den Lebrerberuf entichieden Haben. 

Genf. Die unter die Mittelfchulen gezählten Colldges von Genf 
und Carouge nehmen ſchon vom 9. Mltersjahr an ihre Schüler auf, und 
zwar nur Knaben; was in der Stadt Genf Sekundarſchule heißt, ift 
von vornherein nur für Mädchen beftimmt. 

Es verfteht fi von felbft, daß auch in den übrigen Kantonen ähn— 
liche Umftände, wie die bier berührten, wejentliche Differenzen zwiſchen 
den fcheinbaren und den wirklichen Zahlen der gehobenen Volksſchul— 
bildung im Verhältnis beider Gefchlechter zur Folge haben. Das Gleiche 
ift der Fall bei der Zahl der Sehundartäufen. 

Obwalden Hat feine Sekundarſchulen. Es befigt nur die Kantons: 
ſchule in Sarnen, die zugleich als Landesfetundarfchule (Realſchule) gilt 
und nad ihrer Gejamtorganifation in ber Statiſtik mit Recht unter die 
Mittelfchulen eingereiht if. Appenzell J.⸗Rh. dagegen nennt jeine 
gehobene Landesichule Realſchule; biete ift daher unter den Sekundar⸗ 
ſchulen eingereiht und fehlt unter den Mittelfchulen, obgleich fie wegen 
angefügten Lateinunterricht3 von den innerrhodiſchen Erziehungsbehörben 
auch als „Progymnafium” taxiert wird. 


| 
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Noch frappanter übrigens ift ein anderes Verhältnis, als dag von 
Obwalden und Innerrhoden. Der reiche und hochgebildete Kanton Waadt 
figuriert in der Sefundarfchultabelle mit 4 (fage vier!) Sekundarſchulen und 
104 Sekundarſchülern, 56 Knaben, 48 Mädchen. Das ift auch der 
äußern Form nad) vollftändig richtig, und die Gtatiftit konnte nad 
dem ihr zu Grunde Liegenden Schema kaum anders Haffifizieren. Und 
doch ift die waadtländiſche Sekundarſchule faft nichts anderes als die 
aargauiſche Fortbildungsſchule (welch' Ietere zu den Primarfchulen gezählt 
wird), ein etwas erweiterter Oberbau der Brimarfchule; ihre Lehrer haben 
gleiche Vorbildung und gleiche Beſoldung wie gewöhnliche Primarlehrer, 
während an die Stelle deſſen, was wir in der Oſtſchweiz Sefundar- 
fchulen nennen, im Kanton Waadt die Collöges communaux treten, bie 
in ihrem Lehrplan an die fantonalen Lehranftalten in Laufanne an- 
Ichließen und darum von der Statifti (vgl. Einleitung zu Bd. V, S. III 
und IV) den Mittelfchulen zugezählt find. 

Um fich über das Verhältnis der gehobenen Volksſchule zur einfachen 
Har zu werden, darf die Tabelle der Sekundarſchulen nur in Verbin- 
dung mit derjenigen der Mittelichulen gelefen werben, wobei — um 
wirklich genau zu fein — bie höhern Klaffen der in letzteren mitberech⸗ 
neten Kantonsſchulen in Abzug zu bringen wären. 

Das nämliche gilt nun Fefk tverftänblic von den Tabellen über das 
Zehrperjonal und die Ausgaben ber Sekundarſchulen; doch können wir 
bier um fo eher von folchen Umrechnungen abfehen, ald aus dem Vor—⸗ 
ftehenden Hargelegt ift, daß mas in der Statiſtik als „Sekundarſchule“ 
bezeichnet wird, nur teilweiſe mit dem Begriff der „gehobenen Volksſchule 
ſich dedt und daher nicht unmittelbar auf leßtere übertragen werden kann, 
und wir müſſen darauf Verzicht leiſten, da wegen des inneren Zuſammen⸗ 
hangs der obern und untern Wbteilungen der Kantonsſchulen eine genaue 
Ausſcheidung geradezu ein Ding der Unmöglichkeit if. Das Lehrperjonal 
an den Sekundarſchulen der Statiftit beläuft fi) auf 1448, davon find 
genau 1000 Hauptlehrerftellen (856 Lehrer, 144 Lehrerinnen) und 448 
Hilfslehrfräfte (346 Lehrer, 102 Lehrerinnen). Bon den Lehrern ge- 
hören 958, von den Lehrerinnen 200 dem Laienftande an; Geiftliche 
wirken 244, Ordensglieder 14 männliche, 32 weibliche. Die Geſamtbe⸗ 
foldung diefer Lehrkräfte beträgt jährlih 2370 180 Franken. 

Die Ausgaben beliefen ſich für die 20 131 Sekundarſchüler der Statiftif 
auf Fr. 2136514 oder Fr. 106 per Schüler; am niedrigften fteht das 
Verhältnis in Bafeljtadt (Fr. 42 per Schüler), am höchſten in Glarus 
(Fr. 198 per Schüler). An die Summe der jährlichen Ausgaben, deren 
geringere Biffer gegenüber der Befoldungsfumme fih durch Abrechnung 
der Schulgelder, Zinſen der Schulfonds und Stiftungen erflären wird, 
trägt der Staat faft die Hälfte bei, nämlich Sr. 1006828. Schulgelder 
beftehen allenthalben außer in Zürich, Luzern, (Obwalden), Bug, Bajel- 
ftadt, Innerrhoden, Aargau; fie variieren von Fr. 5—100 per Jahr; bie 
Zahl der Schulgeldbefreinngen beträgt 1984, wovon etwas mehr als Die 
Hälfte (994) auf den Kanton Bern fallen. An Stipendien werden erteilt 
Fr. 26253; davon fommen nicht weniger als Fr. 20376 auf den ſchul⸗ 
geldfreien Kanton Zürich. Das Schulvermögen der Sekundarſchulen be- 
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läuft fih (Immobilien inbegriffen) auf Sr. 9 077720; es ift ſehr un⸗ 
gleich verteilt: Uri Zr. 150, Zug Fr. 1000, Neuenburg Fr. 1266900, 
Bürih Fr. 1286869, St. Gallen Fr. 2418130. 

Die Statiftit zählt 102 Mittelfchulen mit 11585 Schülern auf 
31. März 18852 (9492 Knaben, 2093 Mädchen), Davon entfallen auf 
Symnafien 5362 männliche, auf Induſtrieſchulen 3144 männliche, 117 
weibliche, auf Lehrerfeminarien 946 männliche, 310 weibliche, auf höhere 
Mädchenichulen 1706 weibliche Böglinge. 

An den Hocfchulen und alademifchen Fachſchulen waren 1808 
Sarveiger immatrifuliert. Uri und Innerrhoden figurieren nur mit 
1 Studenten; Nidwalden mit 3; die höchſten Zahlen haben natürlich 
die Univerfitätsfantone. Das Polytechnikum zählt 354 Schtweizerichäler, 
die Univerfitäten von Zürich 297, Bern 352, Baſel 228, Senf 242, Die 
Akademie Laufanne 236, Neuenburg 64, die akademiſchen Fachſchulen in 
Luzern und Freiburg 35. 


N. Die Entfheidung über den Bundesbeihluß zu Art. 27 
der Bundesverfaſſung (Schulartikel). 


Das Jahr 1882 bezeichnet — möglicherweiſe für einen längeren 
Zeitraum — einen Wendepunkt in der Geſchichte des ſchweizeriſchen Schul⸗ 
weſens durch die Abſtimmung vom 26. Nov. 1882, in welcher das 
Schweizervolk die Anſtellung eines ſchweizeriſchen Erziehungsſekretärs und 
damit den erſten Schritt für ein altives Eingreifen des Bundes in das 
Volksſchulweſen mit bedeutender Mehrheit ablehnte. Man darf wohl fagen, 
daß die Spannung, mit welcher allenthalben dem Enticheid in diefer Frage 
entgegengefehen wurde, eine allgemeine und ungewöhnliche war, Hinter der 
nit bloß das Intereſſe für die übrigen Schulangelegenheiten, jondern 
auch dasjenige der meisten auf anderen ftaatlichen Gebieten ſchwebenden 
ragen in den Hintergrund trat; und fo rechtfertigt es fi, wenn wir 
in diefen Blättern uns in eingehender Weile mit jenem Ereignis be 
Ichäftigen. Dabei ift es allerdings nicht unfere Abſicht, alle die Ergüfle 
der Begeifterung und des Fanatismus, des Lobes der eignen Abfichten 
und der Verletzung der Gegner, die bei dieſem Anlaß ans Tageslicht 
getreten find, zu reproduzieren oder zu widerlegen; fie find die unum- 
gängliche aber auch vergängliche Beithat jedes Parteilampfes, bei Dem 
große Antereffen vor das Forum des Volkgentfcheides treten; jene großen 
Intereſſen aber bilden das Bleibende, und wie fie fich gegenfeitig be 
fämpfen und durch die Entfcheidung in diefen Kämpfen auf die allgemeine 
Entwidelung einwirfen, das macht den Wert und die Bedeutung folder 
Vorgänge aus. 

Wir ftehen in Europa gegenwärtig in einer großen inneren Umge 
ftaltung der Rulturentwidlung, die in allgemeinfter Beziehung als Kampf 
um Yortdauer oder Befeitigung des bevormundenden Geiftes in unjern 
öffentlichen Suftitutionen bezeichnet werden Tann. Es ift noch kaum ein 
Jahrhundert verfloflen, feit die Auffaflung ernſtlich in Frage geftellt 
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wurde, daß die eigentlichen Kulturaufgaben, Hebung der Vollsnot 
und Förderung der Bollsbildung, der Kirche zugehören, der Staat 
aber fich mit jeiner direkten Wirkſamkeit weienttic auf die äußeren Be— 
dingungen gemeinfchaftlicden Bufammenlebenz, der Verwaltung und Polizei 
gu befchränfen babe; und fpeziell auf dem Gebiete der Schule beburtte 
er Ausspruch des Wiener Hofdelret8 vom 13. Oktober 1770: „Das 
Schulweſen ift ein Politikum“ Jahrzehnte, um auch nur einigermaßen 
ing öffentliche Bewußtfein überzugehen und durch dasjelbe in die Welt 
ber Thatſachen eingeführt zu werden. Noch heute Hält die katholiſche 
Kirche ihre Unfprüche auf Leitung und Beauffichtigung der Schule in ber 
Theorie in vollem Maße aufrecht, und auf proteftantiihem Boden fehlt 
es oft vielmehr an der Kraft, als am Willen, diejes Beiſpiel nachzuahmen. 
Auf der anderen Seite fordert das moderne Bewußtſein mit ftet3 ge- 
fteigerter Macht, daß diefe Kulturaufgaben nicht vom Intereſſe irgend 
welcher Autorität abhängig bleiben, ſondern der im Staat organifierten 
Volksgemeinſchaft unterjtellt und fo dem Volke in den von ihm aufge- 
ftellten Berwaltungsorganen der lebte, ja der ausjchließliche Enticheid an- 
heimgegeben werde; daher hier die Forderung einer auf ausſchließlich 
ftaatliher Leitung ruhenden Volksſchule, der reinen Staatsfchule. 

Der Kampf würde ſich rafcher enticheiden, wenn nicht auch dieſer 
moderne Standpunkt feine Achillesferfe hätte. Die in allem Detail von 
den ftaatlihen Beamten und Magiftraten bejorgte Verwaltung läuft, wenn 
ihr kein andermeitiger organifierter Einfluß gegenüberfteht, leicht Gefahr, 
in feftgefchloffene Bahnen einzulenten, die fie von der Fühlung mit dem 
unmittelbaren Volksleben entfernen und ihre Macht nicht mehr als den 
Ausdrud des Willens der Volksgemeinſchaft, fondern vielmehr als eine 
Beeinträchtigung desfelben erfcheinen laſſen; dem Volkswillen tritt die 
Bureaufratie als eine Hemmung der freien Beivegung entgegen. Dem 
Ntechte des Staates auf dem Gebiete des Schulweſens wird das natürliche 
Net der näheren Angehörigen, der Eltern, der Gemeinden, der frei 
zujammengetretenen Genoflenfchaft, über die Erziehung der Kinder zu 
verfügen, entgegengefeht; am meiften und frühften macht fich, diefe Oppo- 
fition auf dem individuellften Gebiete, dem der religiöfen Überzeugung, 
geltend und jo haben wir nicht nur die Leicht verftändliche Ericheinung, 
daß die kirchlichen Anſprüche auf die Schule fich dam Unwalt der Rechte 
der Familie und der individuellen Freiheit gegen die Staatsallmacht auf- 
werfen und gelegentlich die letztere als den „Schulherodes” bezeichnen; 
fondern es tritt auch die intereflante Thatjache ein, daß das Volksbe⸗ 
mußtjein felbft in feinen innerften Regungen gegen enticheidende Schritte, 
der Staatsallmacht ausſchließlich die Herrſchaft über die Schule zuzuer- 
tennen, fich fträubt, und nad) dem Grundſatze: duobus litigantibus tertius 
gaudet — wenn zwei ftreiten, hat der dritte den Vorteil — gelegentlich 
eine merkwürdige Lauheit gegenüber dem an den Tag legen, was ihm 
feine Vertreter in begeifterter Rede als die notwendige prinzipielle und 
allein richtige Löſung Schon längſt und immer wieder verlündigen. 

Nun wächſt mit der Größe und dem Umfang des Staatsweſens, 
das feine Unfprüce auf die Schule geltend macht, einerjeit3 die Gefahr 
für den kirchlichen Einfluß, feine frühere Bevormundung nicht mehr 
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geltend machen zu Können, anderſeits aber auch die Gefahr für Das 
Volksleben, unter eine neue Bevormundung, eben die der Bureaufratie, zu 
gelangen. Die daraus hervorgehende doppelte Strömung wendete fich 
nun in der Schweiz gegen ben Verſuch, die Auffiht des Bundes über 
das Primarſchulweſen gefeglich zu formulieren und richtete ihren Angriff 
ſchon gegen den Vorpojten dieſes Verſuchs, die Anſtellung eines ftändigen 
ſchweizeriſchen Erziehungsſekretärs. 
ierin liegt das eine prinzipielle Moment des Kampfes. Das an: 
dere bietet die hiſtoriſche Entwidelung der Schweiz und des ſchweizeriſchen 
Primarſchulweſens. Mit Ausnahme der kurzen durch Fremdherrſchaft 
inſzenierten Zeit des Einheitsſtaates, der Helvetik (1798—1803), Hat ſich 
die Schweiz als Staatenbund gebildet und iſt Staatenbund geblieben bis 
1848. Jeder Kanton waltete, von einigen beſtimmten gemeinſamen An— 
gelegenheiten abgeſehen, ſelbſtändig und ſouverän auf ſeinem Gebiet; auch 
die erſte Inhandnahme ſtaatlicher Sorge für das Schulweſen in der Me— 
diation und die teilweiſe glänzenden Leiſtungen der dreißiger Jahre für 
die Schule hatten kantonalen Typus; die Entwickelung blieb eine kantonale 
und die gemeineidgenöſſiſche Bedeutung derſelben erſtreckt ſich nicht über 
die Grenzen des anregenden Beiſpiels hinaus. Selbſt als im Jahre 1848 
der Staatenbund in einen Bundesſtaat ſich umwandelte, wagte man nicht 
dieſe kantonale, auf die Verſchiedenheit von Konfeſſion, Sprache und 
Nationalität gegründete Entwicklung anzutaſten; man begnügte ſich, die 
Bundeseinwirkung für die Krönung des fünfundzwanziggliederigen Schul: 
weſens durch den Oberbau einer eidgenöſſiſchen Sochfehue oder eines eid: 
genöffiihen Polytechnikums in Anſpruch zu nehmen und überließ Die 
Sorge für das Volksſchulweſen auch weiterhin den Kantonen, und jo 
jproßten und blühten die fünfundzwanzig fantonalen Schulwejen in all 
der Bielgeftaltigfeit, mit all den berechtigten (und unberechtigten) Eigen: 
tümlichleiten weiter, von denen die ſchweizeriſche Schufitatiftif und die 
Bufammenjtelung ihrer Gefehgebung im Jahre 1881 beredte Kunde giebt. 
"Daß e3 aber nicht immer jo gehen könne, daß der Grundſatz bes 
laissez faire et laissez aller auf Seite des Bundes die Ungleichheit des 
Hortichrittes in den einzelnen Zeilen des gemeinfamen Vaterlandes för: 
dere und eine nationale Erziehung der Schweizerjugend nicht nur nicht 
genügend vorbereite, fondern im &egenteil derjelben entgegenarbeite, dat 
daher bei einer Revifion der Bundesverfaflung im Sinne verftärkter Zen: 
tralifierung der Bund aud zu der Volksfchule in ein beitinmtes Ber: 
hältnis zu treten babe — das waren lberzeugungen, die fich immer 
fräftiger geltend machten, und nachdem fchon die mißglüdte Bundesver- 
faſſung von 1872 einen „Schulartitel” enthalten, in der revibierten 
ne soerfaflung von 1874 den Artikel 27 mit folgenden Beſtimmungen 
ufen: 

„Der Bund ift befugt, außer der beftehenden polytechniichen Schule 
eine Univerfität und andere höhere Unterrichtsanftalten zu errichten oder 
ſolche Anftalten zu unterjtüßen. 

Die Kantone forgen für genügenden Primarunterricht, welcher aus: 
ſchließlich unter ftantlicher Leitung ftehen fol. Derſelbe ift obligatorifd 
und in den Öffentlichen Schulen. unentgeltlich. 
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Die öffentlihen Schulen follen von den Angehörigen aller Be- 
tenntniffe ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens: und Gewiſſensfreiheit 
bejucht werden können. 

Gegen Kantone, welche diefen Verpflichtungen nicht nacjlommen, 
wird der Bund die nötigen Verfügungen treffen" — 

Wie jedes Produft eines Kompromiſſes, fo trägt auch diefer Artikel 
den Stempel einer ungewillen Ausfaat in die Zukunft. Was ift genü- 
gender Primarunterriht? was verfteht man unter ausfchließlich ftaatlicher 
Zeitung? worin beitände eine Beeinträchtigung der Glaubens» und Ge- 
wiſſensfreiheit? und vor allem: hat der Bund das Recht, über diefe 
Dinge durch geſetzgeberiſche Akte feite Normen aufzujtellen oder ift ihm 
nur das Recht einer Kontrolle von Fall zu Fall verliehen ? 

Der Enticheid über diefe Frage hatte indefjen nicht gerade Eile. Es 
war in dem durch die Bundesverfaflung von 1874 nen begründeten Bau 
des Bundesstaates viel zu ordnen, und zudem kannte man bon born- 
herein die Schwierigkeiten, die gerade für eine Bunbesinitiative im Schul- 
wefen zu erwarten waren, einigermaßen zum voraus, jo daß die Ent- 
fcheidung über ein Bundesſchulgeſetz der Zeit überlaffen werden mußte, 
die von felbft für Einmwurzelung der neuen Berfaflungsgrundfäge ſorgen 
würde. Man richtete die Rekrutenprüfungen ein, bejchräntte im Fabrik⸗ 
geſetz die Arbeit der Minderjährigen, fubventionierte permanente Schul- 
ausftellungen, zog bei den Kantonen das nötige Material ein, um fi) 
über das Verhältnis der Tantonalen Schulgefehgebungen zur Bundesver- 
faſſung zu unterrichten und wartete in prinzipiellen Fragen Rekurſe an 
Die Bundesbehörde ab, um Entfcheidungen zu treffen. Einer dieſer Ne- 
furfe — es war derjenige wegen der Anftellung theodofianifcher Lehr⸗ 
ſchweſtern in zwei Gemeinden des Kt. Luzern*) — erwies fich allerdings 
als ſo wichtig, daß einer Erledigung auf dem Rekurſalweg durch bloßen 
Berwaltungsenticheid die größten Bedenken entgegenftehen mußten. Unter- 
fuhungen und Inſpektionen folgten fich feit dem Jahre 1876, wo dieſer 
Rekurs anhängig gemacht wurde, ohne daß ein definitiver Entfcheid in 
der Lehrjchweiternangelegenheit bis jet erfolgt wäre, und mit Abficht 
Hat man, als auf das Jahr 1882 die Schulgefeßfrage in den Vorder⸗ 
grund trat, der letzteren den Vortritt gelaflen. 

Der erfte öffentliche Schritt in der Frage der Schulgeſetzgebung war 
die Publikation des Berichtes an den fchweizeriichen Bundesrat über 
Art. 27 der Bundesverfaffung und den Primarunterriht in der Schweiz, 
erftattet vom damaligen Inhaber des Departements des Innern, Bundes⸗ 
rat N. Droz (Bern, Stämpfliihe Buchdruderei 1878, 150 ©.). Dieſe 
maßvoll und ſtaatsmänniſch gehaltene Schrift, die ala Abſchluß den Um— 
riß eines Bundesſchulgeſetzes in 25 Artikeln enthielt, fam auf folgende 
allgemeine Schlußfolgerungen : 

1. Art. 27 ſchreibt ein Bundesgeſetz nicht vor, fteht demſelben aber 
auch nicht entgegen. 

2. Ein einheitliches ausführliches Gejeh bietet ausnahmsweile Schwie⸗ 


*) Der nähere Berlauf dieſer Angelegenheit ift im Päd. Jahresbericht von 1879 
und 1880 gefchildert. 
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rigkeiten dar. In jedem Gall muß basfelbe den Kantonen fo viel Spiel: 
raum gejtatten, als die im Art. 27 ausgeſprochenen Prinzipien es irgenb- 
wie zulaſſen. Wollte man dabei zu ſehr in Einzelheiten eintreten, fo 
würde das Geſetz feinen Zweck verfehlen und die Schulbehörden wie das 
Bolt einem unerträglichen Syftem unterwerfen. 

3. Gegenwärtiger Beitraum, wo jo viele politifche und finanzielle 
Sorgen die Eidgenofjenfchaft bedrüden, fcheint nicht zum Erlaß eines Bundes: 
gefegeg über den Primarunterricht geeignet. Nichts deftoweniger muß 
die Entwidelung der Volksſchule mehr und mehr ein Gegenſtand ber 
Fürforge der Bundesbehörden fein. 

In einem 4. Punkte war noch auseinandergefegt, iwa8 „zu dieſem 
Zwecke und in jedem Falle angemeffen” ei. 

Es war äußerſt bezeichnend, daß die Arbeit des Herrn Droz abge 
fehen von einem succös .d’estime in den Zagesblättern vom Publikum 
fozufagen unbeachtet blieb. Bon den Kantonsregierungen, benen fie der 
Bundesrat zur Vernehmlaſſung mitteilte, nahmen 14 gegen und 11 für 
die Schaffung eines Bundesgejebes Stellung. Indem fi) nun der Bundes: 
rat den Anſchauungen der Majorität fügte und auf Vorlage eines Schul- 
geſetzes verzichtete, beantragte er die Errichtung einer Udjunktenftelle im 
Eidgenöffiihen ftatiftiichen Bureau, fpeziell zu dem Zwecke, „die zur Voll⸗ 
ziehung des Art. 27 der Bunbesverfafung nötigen Erhebungen über das 
Schulweſen der Kantone zu machen und für Die regelmäßige und fort: 
laufende Sammlung, Zufammenftellung, Verarbeitung und Veröffentlichung 
der Ergebnilfe zu ſorgen“. 

Das war der Anhalt der bundesrätlichen Botihaft von 3. Juni 
1880, und an das Schickſal diefer Botſchaft Mmüpft ſich nun die ganze 
weitere Entwidelung. 

Die Botichaft wanderte zunächſt an eine Speziallommilfion des 
Nationalrates, dem für die Behandlung diefer Angelegenheit die Priorität 
zugehörte. Genau ein Jahr fpäter — am 15. Juni 1881 — hatte diejelbe 
ihre Anträge formuliert. Die Mehrheit — 4 Mitglieder — waren für Em- 
treten, eine Minderheit von 3 Mitgliedern für Richteintreten. Die Mehr 
heit felbft aber fchied fih in 2 Gruppen; beide gingen weiter als ber 
Bundesrat; die erfte wollte nicht bloß die Anstellung eines Adjunkten auf 
dem ftatiftiichen Bureau, fondern eine ſyſtematiſche Enquste unter direkter 
Leitung des Eidgenöſſiſchen Departements des Innern und beantragte Die 
Anftellung eines eigenen nur hierfür ge verwendenden Erziehungsfefretärs; 
die andere wünſchte unmittelbare Vorlage eines Schulgejeh- Entmwurfes 
durch den Bundesrat. Indeſſen war man am Ende einer Legislatur- 
periode angelangt; auf den Oktober fiel die Neuwahl der Bundesver⸗ 
jammlung und fo überließ denn die Bundesverfammlung von 1878—1881 
es ihrer Nachfolgerin, den Knoten zu durchhauen. 

Bum erften Mal feit dem Inkrafttreten der neuen Bundesverfaflung 
erlangte nun aber im Herbft 1881 die radikale Linke einen enticheibenden 
Sieg bei der Neuwahl der Bundesverfammlung, fo enticheidend, Daß fie 
im Nationalrat die Mehrheit der Stimmen auf fich vereinigte, und da 
mit war aud die Aufforderung gegeben, in einem Programm die ver- 
fhiedenartigen Elemente der deutfchen mehr zentraliftiih, und der fran- 
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zöftfchen mehr füberaliftiich gefinnten Mitglieder zu vereinigen. Die Ver- 
antwortlichleit für die Situation mochte noch Harer zum Bewußtſein ge- 
langen, al3 durch den Ausfall der Bundesratswahlen im Dezember 1881 
zu Tage trat, daß nur bei durchaus geſchloſſenem Auftreten die Linke im 
itande fein werde, der nächſten Legislaturperiode ihren Stempel aufzu: 
drüden; denn die Wiederbeftätigung fämtlicher Mitglieder des Bundesrates 
wie fie thatſächlich erfolgte, konnte nur durch den Mangel eines einheitlich 
fräftigen zielbewußten Vorgehens der Majorität erklärt werden. 

Als am 17. Wpril 1882 die Bundesverfammlung in Bern fich zu 
einer Yortjegung ihrer ordentlichen Seſſion zufammenfand, ftanden zivar 
auf ihrem Zraftantenverzeichnis alle noch nicht erledigten VBerhandlungs- 
gegenftände und fo auch die Ausführung des Schulartileld; aber man 
wußte, daß die Erledigung des Handelsvertrages mit Frankreich die Ein- 
berufung auf diefe Beit veranlaßt Habe, und wohl nur wenige erwar— 
teten die Snhandnahme der Schulfragen vor der Juliſeſſion. Aber am 
20. April einigte fi die Linke über ein Barteiprogramm, das u. a. die 
grundfägliche Löfung der Lehrſchweſternfrage und ein Geſetz betr. die all- 
gemeine Schulpflicht, die Unentgeltlichleit und die Bedingungen eines ge 
nügenden PBrimarunterrichts in Ausfiht nahm; ausdrücklich wurde in der 
Berfammlung der Linken die Ausſchließung der Lehrſchweſtern als die 
„grundfägliche" Löſung bezeichnet, und für die Verhandlungen über den 
Schulartitel, fowie über die Einſetzung eines pädagogiſchen Sefretärs im 
Departement des Innern ſchon die nächfte Woche ins Auge gefaßt. Sebt 
galt es auf einmal Ernſt und die Entfcheidung nahte mit raſchem Schritt. 
Am 24. Upril brachte Erziehungsdireltor Dr. Tſchudi von St. Gallen beim 
Ständerat eine Motion ein, welche den Bundesrat einladen wollte, zu 
unterfuchen, und der Bundesverfammlung Bericht und Antrag darüber 
vorzulegen, 

a ben in genfelung und Orbnung bes verfaffungsmäßigen Auffichtsrechtes 
bes Bundes über das Brimarihufwelen beförberlich ein Geſetz über die Rege⸗ 
fung des Primarſchulweſens zu erlaffen fei, und 

b) ob nicht in dasfelbe folgende grundfätlihe und materielle Beſtimmungen auf» 
zunehmen feien: 

Beftimmungen: 

1) über die Allgemeinverbinblichleit und Unentgeltlichleit des Unterrichtes; 

2) über die ftantliche Leitung desfelben und den Ausſchluß von Mitgliedern 
geiftfiher Orden und Kongregationen von dem Öffentlichen Schuldienft oder 
die unbejhräntte oder beſchränkte Zulaffung zu demjelben (als Lehrerinnen 
der erften Sahresturfe, der weiblichen Arbeitsfchulen); 

$) über — Ingenannie onfeffionslofigkeit des Unterrichts in dem Sinne, daß 
e , 

—F Beſchulung der Kinder in den einzelnen Gemeinden iſt eine gemein⸗ 
nen und ihre Leitung eine einheitliche. Eine Trennung nad Kon» 
Ionen it außerhalb des Religionsunterrichtes unzulaiig; 

) Unterrichtsweiſen und Lehrmittel von ausgeprägt Tonfejfionellem Charakter 
find mit Ausnahme der für den Neligionsunterridht beftimmten aus- 


geſchlofſen; 

4) Ober ma un onitifihe Maß einer „genügenben“ Unterrichtsleiftung in 

en Hauptfächern; 

5) über die Minimalfumme ver einem Schüler im Verlauf des fchufpflichtigen 
Alters zulommenben Unterrichtsftunden, wobet bie Verteilung der Geſamt⸗ 
fumme | Schuljahre, Schulmochen und Schultage ben Kantonen anheim« 
geftellt bleibt; 
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6) über ein gewifſes pflichtiges Maß von Fortbildungsunterricht für das n 
ı —— er Kane Gefchlechter * Rn u 

7) über wirkſame Schugmaßregeln gegen Schulverfäumniiffe; 

8) über die Herftellung won Unterrichtslofalen und Subfellien, welde ben An- 
forderungen der Gefundbeitspflege entſprechen; 

9) über bie Bedingungen für Erwerbung eines in ber ganzen Schweiz giftigen 
Lehrerpatentes nad Art. 33 der Bundesverfafſung; 

10) über das Minimum der Lehrerbefoldungen ımd die Verpflichtung der Kan⸗ 
tone zur Bildung einer Unterftügungsfatfe für die Lehrer im Iuvaliditkie-, 
refp. Todesfalle; 


11) über bie Verpflichtung bes Bundes, bie Erftellung muftergiltiger allgemeiner 
und individueller Lehrmittel zu unterftüten; 


12) über bie weitere Verpflichtung des Bundes zur Unterſtützung folcher Kantone, 
denen die genaue Durchführung des Bundesgeſetzes umverbältnismäßig 
fhwere Opfer auferlegen würde; 


13) über die Erridtung einer Zentralftelle für ben Bffentlichen Unterricht zur 
Ermittelung des Standes und zur Förderung der Entwidelung bes Bolks- 
malen h ben Kantonen, im Sinne der bundesrätlichen Botſchaft vom 

. Zuni 1880; 


14) über die Durchführung des Geſetzes in dem Simme, daß die Kantone ihre 
bezügliche Gefehgebung innerhalb drei Jahren mit bemfelben in Überein- 
fimmung zu bringen und fpäteftens innerhalb ſechs Jahren basfefbe in 
allen Teilen durchzuführen haben. 

Bedeutſamer noch als die Aufzählung der Materien fir ein Bundes: 
fchulgefeg war in diefer Motion die Weglaffung der Beitimmung betr. 
einen Erziehungsfefretär und dafür der Vorſchlag auf Errichtung einer 
Bentralftelle im Sinn de3 bundesrätlichen Antrags; die Motion vertrat 
offenbar den Standpunkt der fortichrittlichen Mitglieder des Bentrums, 
im Gegenfab zu der von der Linken adoptierten Anſicht der nationalrät- 
lichen Rommiffionsmehrheit und hatte zugleich den Nebenzweck zu zeigen, 
auf was alles ein Bundesgejeh fich eritreden Fünnte. Auf die Verband: 
{ungen des Nationalrates übte freilich diefeg Eventualprogramm keinen 
namhaften Einfluß aus; der Iehtere begann am 26. die Diskuffion über 
die Vorfchläge feiner Kommilfion und des Bundesrates. Wuch Hier Hatte 
man fih in Kampfitellung begeben; die beiden Gruppen der Kommilfions- 
mehrheit verftändigten ſich auf einen einheitlichen Antrag, und Bundesrat 
Schenk erflärte in feinem erjten Votum, der Bundesrat könne fich mit 
dem Antrag der Rommiffiongmehrheit wohl befreunden, hielt auch letzterem 
gegenüber den urfprünglichen Antrag des Bundesrates nicht aufrecht. Se 
ftanden fih nun nur noch Eingehen auf den Antrag der Rommiffions- 
mehrheit und Ablehnung des Ganzen nach dem Antrag der Kommilfiong- 
minderheit gegenüber. Die Redeſchlacht vom 26. und 27. April bot für 
die Intentionen der Mehrheit nur zwei gefährliche Momente: das eine 
war der Antrag Ryf, der vom Bundesrate die Prüfung der Frage, ob 
ein Geſetz notwendig fei und eventuell die Entwerfung eines ſolchen ver- 
langte — analog der Motion Tihudi —, dagegen die Vermehrung der 
Bureaufratie und mit ihr die Aufftellung eines Erziehungsjefretärs ver- 
warf; dad andere das vorzeitige Belanntwerden des Programms Schent, 
ein Zwilchenfall, der von Schent felbft mit Gewandtheit pariert wurde 
Die PBarteidisziplin der Linken bewährte fich und bewog auch einen Teil 
des Zentrums mitzuhalten. Mit 41 gegen 74 Stimmen wurde der Un: 
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trag Ryf abgelehnt, und darauf mit 86 gegen 30 Stimmen in ber Haupt- 
abftimmung folgender „Bundesbeichluß” feſtgeſetzt: 

1. Der Bundesrat wird beauftragt, unverzüglich durch das Departement bes 

Innern die zur vollfländigen Vollziehun —8* Art. 27 der Bundesverfafſung 


und zum Erlaß bezüglicher Geſetzesvorlagen nötigen Erhebungen über das 
Schulwefen der Kantone zu machen. 

2. Zur Erfüllung biefer Aufgabe wird dem Departement ein eigener Sekretär 
Erziehungsjelretär) mit einer Befoldung bis auf 6000 Fr. beigegeben, deſſen 
Obliegenheiten burch ein befonderes Regulativ des Bundesrates geordnet werben. 

3. Der Bundesrat ift beauftragt, auf Grundlage der Beftimmungen des YBunbes- 
gefetges vom 17. Juni 1874, betreffend die Volksabſtimmung fiber Bundes» 
geſetze und Bundesbeſchüſſe, die Delanntmadung bes gegenwärtigen Beichluffes 
zu veranftalten und den Beginn ber Wirkfamkeit besfelben Feftzufeben. 


Der erite Alt war damit zu glüdlichem Abſchluß gebracht, und zu- 
gleich durch das überwältigende Stimmenmehr im Nationalrat mit ziem- 
licher Sicherheit auch der Enticheid des Ständerates präjudiziert. Bis 
dieſer legtere in der Sommerfejfion die Angelegenheit in Beratung ziehen 
fonnte, bot das „Programm Schenk“ reichlichen Diskuſſionsſtoff. 

Diefes „Brogramm Schenk“ gehört, wie es f. 8. mwefentli auf den 
Gang der Dinge einwirkte — es war ein Arbeitsprogramm des Departe- 
ment3 des Innern für die Jahre 1882—84, das nur einzelnen Gefin- 
nungsfreunden konfidentiell mitgeteilt, irgendwie zur Kenntnis eines Ton- 
fervativen Abgeordneten während der Nationalvatsdebatte gelangt war 
und von demfelben zur Überraihung von Freund und Feind zitiert wurbe 
— nun auch ſeinerſeits der Geſchichte an. Es beiteht aus zwei Teilen, 
einem Programm präzifierter Anforderungen für die gejegliche Ausführung 
des Art. 27 und einem Programm für die Form des weiteren Vorgehens 
feiten? des Departements. Da dieſer letztere Teil durch den jeitherigen 
Gang der Dinge gegenſtandslos geworden, fällt er für uns außer Betracht; 
Dagegen ift es von Wert, an Hand bes legislativen Programms fich Darüber 
Nechenichaft zu geben, wie der perjünliche Träger der Idee fich die For⸗ 
derungen des poftulierten Schulgejebes dachte, um fo mehr als gerade 
ber frühzeitige Anblid der Konfequenzen wejentlich dazu beigetragen bat, 
daß mande ſchon bei den erften Schritten zurüdichredten. 

Das Programm zählt die Forderungen des Art. 27: genügenden 
Primarunterricht, ausſchließlich ftaatliche Leitung, Obligatorium, Unent- 
geltfichkeit, religiöfe Neutralität für die öffentliche Schule, auf, fragt als⸗ 
dann: Welche Aufgaben find in diefen Boftulaten enthalten? und jagt in 
der Beantwortung folgendes: 

hei t agenber Primarunterricht. Ein „genügender Primarunterricht“ 
erheijcht: 
“ — gebiibete Lehrer, 
eine beftimmte Dauer der Schulzeit, 
eine beftimmte Anzahl jährlicher Schulftunden, 
geordneten Schulbeſuch 
ein Maximum von Schülern per Klafſe, 
genügende Ausftattung mit Lehrmitteln, 
richtige Wahl der Unterrichtsfächer. 
Diefe Korberungen find Yeicht zu prägifieren, und ebenfo iſt es nicht ſchwer, 
deren Erfüllung zu Tontrollieren. 


Wo biefelben eingehalten werden, ergiebt fih in der Schule ein genügendes 
Mag von Kenntniffen von felbf. 
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II. Obligatorium. Es werben zunächk bie abminifratinen Forderungen anf- 
zählt, die an die Kantone für firamme Durdflihrung des Obligatoriums zu ſtellen 
nd: Einfegung von Lokalſchulbehörden, Beſuchs⸗ und Abjenzenlontrofle, Ordnung 

des Strafweſens. Dann aber führt daB Programm fort: 

Mit der gejetlihen Prollamierung der Schulpfliht unb der Beſtrafung ber 
Zuwiderhandlungen ift die Aufgabe nicht erlebt. Es muß alles dasjenige befeitigt 
werben, was den wirklichen Schulbeſuch unmdglich macht oder für viele in hohem 
Grabe erihwert. Dazu gehören: | 

a große Diftanzen; 
angel an Kleidern und an Lebensmitteln während ber Tagesfdhulzeit bei 
armen Kindern. 


Endlich folgt aus der unbebingten in tung ber Eltern, ihre Kinder während 
einer Reihe von Jahren in die Schule zu Ichiden, für fie der Anſpruch und ef ben 
Staat die Sorge, daß die Schullolale und deren Einrichtungen die Gefundheit ber 
Kinder weder im ganzen noch in einzelnen Organen gefährbe. - 

Es muß alfo auf Grund des Obligatoriums an bie Kantone bie Sorberung ge⸗ 
ſtellt werden, daß ihre Schulhäufer und deren Einrichtungen ben Anforberangen 
der Hygieine entſprechen. 


IH. Unentgeltlichkeit. Dieſe wird aus zwei Gründen poſtuliert: einmal, 
um auch dem Armften die Benußung der Schule zu ermöglichen, ſodann als gerechtes 
Aqutvalent des Schulzwanges. Beide Gründe führen dazu, daß ber imar⸗ 
unterricht, mit allem was dazu gehört, aus allgemeinen Mitteln beſtritten werben foll 

Da nun ein genlgenber Primarunterrich nit denkbar ift ohne Schulbücher 
und ohne Schreib» und Zeichnungsmaterial, fo enthält die Forderung der Unent⸗ 
geltlichleit des Unterrichts nicht nur das, daß kein befonberes Schulgeld verlangt 
werden barf, fonbern daß den Schülern aud das, was für den Unterricht notwentig 
ift, ohne Entgelt zur Dispofition geftellt werbe. 


IV. Die ausfhlieglih ſtaatliche Leitung. Das Ziel if: die rein bürger⸗ 
fihe Schule im Gegenſatz zu der ganz oder teifweife kirchlichen Schule. 

Es genilgt nicht, daß die Organifation und Leitung ber Schule auf flaatlichem 
Geſetz beruhe, ſondern es iſt an jedes Tantonale Schulgeſetz die Anforderung zu 
ftelen, daß es die Schule in allen Inſtanzen unter ausſchließlich ſtaatliche Leitung 
tele, und diefe ausschließlich ftaatliche Leitung muß auch faktiſch burchgeführt fein. 
Ars nit unter „ausſchließlich ſtaatlicher Leitung” ftehend find auzuſehen Schulen, 

1) deren Grundlage bie Zugehörigkeit zu einer Tirchlichen Genoffenichaft bildet; 

2) an deren Leitung nur foldhe teilnehmen können, welche einem befiimmien 
Olaubensbelenntnis angehören; 

3) deren Leitung oder Mitleitung einem kirchlichem Amte ale ſolchem ober beffen 
Träger ex officio zufteht; 

4) deren Einrichtung in Betreff des Unterrichtsplanes, der Unterrihtsmethote, des 
Stundenplanes, ber Lehrmittel oder jonft nach einer Richtung von einer kirch⸗ 
lichen —— rt Tonfeffionellen Anftalt oder Genoſſenſchaft gang oter 
teilweiſe abhängig ift; 

5) deren Lehrer ober Lehrerinnen Über ihre Befähigung zum Schuldienfte micht 
nach allgemeinen gefetlihen Normen vor einer ausfchlieglich ſtaatlichen Behörde 
fih befriedigend ausgewiefen haben, oder in bemienigen, was zum Schuldien 
gehört, oder in gewiffen Zeilen besfelben neben ber flantlihen nod einer 
andern nicht ſtaatlichen Leitung unterfiehen oder infolge eingegangener Ber- 
pflichtungen kirchlichen Charakters unterfiellt werden können. 


Bon diefen Geſichtspunkten aus find die Schufgefeßgebungen ber Kantone zu 
prüfen und die faktiſchen Schulverhältniffe zu Überwachen. 

Die Berfafjung beſchränkt die Forderung der ftantlihen Leitung nit auf bie 
edlen Schulen. &8 find berfelben grundfäglih alfo auch unterworfen Lie 

rivatfchulen. 

Dagegen beichräntt die Verfafjung die Forderung, „baß die Schulen von ben 
Angehörigen aller Betenntnifie ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens⸗ ımb Ge- 
iwiffensfreibeit befucht werben können”, auf bie Hffentlihen Schulen und ſchließt aljo 
tonfeffionelle Privatſchulen nicht aus. 
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. Haben biefe ein Recht zu erifiieren und follen fie gleihwohl ver ſtaatlichen 
Leitung unterworfen fein, fo müſſen bie oben präzifterten Forderungen für fie ſoweit 
modifiziert werben, daß biefes Recht dabei beftehen Tann. 


V. Die Forderung, baß die Bfientrigen Schulen von Angehörigen 
aller Belenntniffe ohne Beeinträhtigung ihrer Glaubens- und Ge— 
wiffensfreiheit follen befuht werden können. Das Ziel ift: bie bürger- 
liche, nicht Tonfeffionelle Schule im Gegenfate zu der bllrgerlichen, im linterrichte 
Tonfeffionellen Schule. 
Es findet Beeinträchtigung der Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit flatt, weun 
1) entgegen bem Willen der Eltern ober Vormünder ein Kind zu einem religidfen 
Unterrit angehalten 
2) oder zur Vornahme einer religidfen Handlun geatoungen 
3) ober weßen Ölaubensanfishten oder Zugehörigkeit zu einer Religionsgenofien- 
haft mit Strafen irgend welcher Art belegt wird; 
4) in der Schule obligatorifhe Schulbücher gebraucht werben, in benen Glaube 
und Kultus einer Konfeffion bireft ober indireft der Mißachtung preisgegeben 


werben; 

5) in dem Schullokal Zeichen und Bilder, welche zu dem Glauben ober Kultus 
einer befondern Konfeſſion gehören, angebracht werben; 

6) während der Schulzeit religidfe Zeremonien, welche zu bem Glauben und Kultus 
einer befonbern Konfeifion gehören, abgehalten werben; 

7) in demjenigen Teil des Unterrichts, dem das Kind nicht entzogen werben kann, 
Erzählungen, Erklärungen, Erdrterungen oder dergl. angebracht werben, welche 
darauf ausgehen ober binauslaufen, den Glauben ober den Kultus einer Kon- 
feifion als unwahr, verwerflihd und haſſenswert barzuftellen; 

8) in der Schule Ylugblätter und Schriftchen Tonfeffionellen Urfprunge und kon⸗ 
feiftoneller Tendenz ausgeteitt werben; 

9) in der Schule von bem Lehrer ober von wen es auch fein mag auf bie Kinder 
Einfluß im Sinne einer beftimmten Konfelfion ausgeübt werben will. 


Es kommt nicht darauf an, ob in einer Gemeinde zu einer beflimmten Zeit 
Angehörige verfehiedener Belenntniffe niedergelaffen find oder ob ein Belenntnis fi 
in mebr oder weniger großer Majorität befindet: die äffentliche Schule bat ohne 
Rückficht hierauf Überall den unkonfeſſionellen Charakter anzunehmen, der es den 
Angehörigen aller Belenntniffe möglih macht, fie ohne Beeinträdtigung ihrer Glau⸗ 
onen Gewiffensfreibeit zu befuchen, beziehungsmweife durch ihre Kinder befuchen 
zu laflen. 

In der „Allgemeinen Orientierung über die Köfung diefer Auf- 
gaben” knüpft das Programm an bie Sau efimmun bes Art. 27 an: 

„Gegen Kantone, weldhe dieſen Verpflichtungen nicht nachkommen, wirb ber 
Bund die nötigen Verfügungen treffen.“ 

Was find das für er figungen? Wie weit reihen fie? Stehen bem Bunde 
Zwangsmittel zu Gebote, mittelft welchen er feine allgemeinen und fonfreten Forde⸗ 
rımgen auf dem Gebiete des Schulweſens trog allfälligen paffiven oder aktiven 
Widerfiandes von Gemeinden ober Kantonsregierungen durchſetzen kann? Und 
welches find dieſe Zwangsmittel? 

Er Tann keine Beiträge zurückziehen, denn er giebt keine. Er kann dasjenige, 
was er verlangt, bei Widerftreben der Tantonalen Behörden und der Gemeinden 
nicht Direft Durch eigene Organe ausführen Iaffen, denn er bat deren keine. Er kann 
nachläſſige Gemeindeſchulbehörden nicht befeitigen, ungeeignete Lehrer, welche von 
den fompetenten Behörden gewählt find, nicht durch befere erfeen. Er kann weder 
Schulkreiſe noch Schulllaffen teilen. Er kann Leine Schulbücher verfaffen laffen und 
einführen, er kann nicht auf Koften eines Kantons Schulhäufer bauen und kann 
befiere Bezahlung der Lehrer in einem Kanton nicht dadurch erzwingen, daß er felbft 
auf beffen Koſten die Gehalte aufbeffert. Er Tann kaum ernftlih daran denfen, 
Stra Peftimmungen aufzuftellen gegen verfaffungswidriges Verhalten des Lehrers in 
ber Schule 3, B. konfeſſtonell aggreifive, die Glaubene- und Gewiffenfreiheit beein- 
trächtigende Außerungen. Er kann wegen eng ber Vorſchriften des Art. 27 
weder einer Gemeinde, noch einem Kantone Straftruppen fchiden, namentlich nicht 
wenn bie Differenz auf zeligidfem, Hcchlihem Boden fpielt. Und Znnte der Bund 


— 
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auch dies oder jenes in einem gegehenen Falle mit Gewalt durchſetzen, ſo wird 
ſich immer erſt noch fragen, ob das Übel, das er durch Vergewaltigung ber Bevdl⸗ 
terung ſchafft, nicht viel größer fei, als dasjenige, welches er befeitigt. Im Schul- 
wefen ift überhaupt — das willen auch die Kantone, welche alle ndtige Macht haben — 
mit Gewalt nicht viel auszurichten: um fo weniger, wenn denen, welche gemaßregelt 
werben follen, ein legales Mittel offen ftebt, fi den Bundeszummtungen nach einer 
Iehr. wentlichen Seite bin, nämlich bezüglich des konfeſſionellen Unterrichts zu 
entziehen. 

Diefes Mittel ift die Privatſchule. Sie entfliehen zu Iaffen oder leichthin her⸗ 
vorzurufen, ift nicht gute, dem Fortſchritt dienliche Schulpofitik. 

Wenn alfo Befehl, Forderung und Zwang gegenüber den Santonen nidt bie 
ans Ende durchzuführen und überhaupt auf dem Gebiete des Schulmwefens nicht Tas 
richtige Mittel find, welches find denn die „nötigen Berfügungen“, zu benen ber Bund 
gegen Kantone, welche ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, zu greifen bat? 

Abgefehen von nötig werdenden Einzelverfügungen in Fällen von Beſchwerden 
über verfaffungsisibrige eeinträchtigungen und Benadteiti ungen wird bie Altion bee 
Bundes weſentlich den Charakter wohfwollenber, ernfter Dlitarbeit tragen. Sie wirt, 
wo fie eintreten fol, auf genauer Kenntnis der Zuftände beruhen müfſen. Sie 
wird damit zu beginnen haben, daß der betreffenden Regierung Targelegt wird, 
warım und worin ihr Schulmwefen vom Geſichtspunkt des Art. 27 ans beanflanteı 
wird. Sie wird von ihr verlangen, daß fie ſich ſelbſt Über bie nlaßregeln ausſpreche, 
welche ſie behufs Abhilfe zu ergreifen gedenke. Es werden darüber Verbandlungen 
erfolgen, ſchriftliche, unter Umftänden auch mündliche, in denen man ſich zu ver⸗ 
ſtaͤndigen ſuchen wird über das, was gethan werden kann und gethan werden muß. 
Es werden bezüglich dieſer Vorkehrungen Friſten vereinbart werden, nach denen ſeitens 
der kantonalen Behörden Bericht erſtattet werden fol. Die Bundesbehörde wird die 
wirffihe Ausführung in geeigneter Weife Tontrollfieren und in ihrem jährlichen Ge⸗ 
fchäftsbericht der Bundesverfammlung referieren, welche, wo fie es für notmwentig 
nbet, die Aktion des Bundesrates durch ihre Autorität verftärten wird. Und weil 

as Schulmwejen ein Gegenftand allgemeinften Interefjes und die Iffentlihe Meinung 

ein wefentlider Sporn für fortfchrittliche Beftrebungen auf dieſem Gebiete ift, jo 

wird die direlte Altion des Bundes dadurch felundiert werden, daß Über Die Schul⸗ 

zuflände ber Kantone fort unb fort in weiteſten Kreifen möglichſt viel Licht ver- 
reitet wird. 

Zief "ie alles biefes wird gleichwohl oft und vielerorts nicht zum gewünſchten 
ele führen. 

Die Forderung bes vollen Obligatoriums der wirklichen Unentgeltlichleit des ge- 
nügenden PBrimarunterrichts in dem oben präzifierten Sinne fchließt dkonomiſche 
Zumutungen ein, denen bie und da ein Kanton und beffen Gemeinden mit dem 
beften Willen nicht gerecht werben können. Vieles wird erft dann geben und leicht 

eben, wenn ber Bund nicht nur mahnt und forbert, fondern auch mit finanziellen 

itteln zur Seite ftebt. Kein Kanton bat fein Schulweſen mit bloßen Befehlen an 
die Gemeinden auf eine höhere Stufe gebracht. Wo befriedigende Entwidelung zu 
ſtande gebracht morben ift, da geſchah es weſentlich durch Anangiete Kooperation des 
Staates, durch Übernahme eines Teiles der Ausgaben. Diefe Methode befolgte ber 
Bund mit beftem Erfolg auf allen Gebieten, wo er von den Kantonen mit größeren 
Ausgaben verbundene Leiftungen und Fortfchritte verlangte. Er muß von biefer Me 
thode auch im Schulmefen Gebrauch maden und „die nötigen Berfügungen“ burd 
„die nötigen Beiträge” unterftügen. Eine richtige Regulierung bezüglich Begrenzung, 
Bemeflung und Verwendung folder Beiträge dürfte nicht allzu ſchwierig fich erweiſen 

Bielletiht wäre, wir brauchen die Vorteile nicht näher auseinander zum feren, 
dem Bunde und der Sache felbft am beften gedient, wenn ein großer „ſchweizeriſcher 
Volksbildungsverein“ es fih zur Aufgabe maden würde, bie Durchführung tes 
obligatorifchen, unentgelilichen, genügenden Primarunterrichts in ber Schweiz zu 
ermöglichen und zu fordern und befien Beſtrebungen der Bund durch anſehnliche, 
jährliche Beiträge unterftüten könnte, ähnlich wie er dies für Kunft, Wiſſenſchafi, 
Handel und Gewerbe und Landwirtſchaft tbut. 

Mit aller Entjchiedenheit betont endlich das Programm bie Notwendigkeit ge- 
paeberiiäer Erlafje: „Es dürfen dem Art. 27 keine interpretierenben gefes- 


fe 
geberifhen Alte folgen“ jagen bie alten Geguer bes Schulartifels, nunmehr nad 
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Annahme der Berfaflung darauf bebacht, ben Artikel, ben fie nicht zu binbern ver- 
mochten, matt zu ſetzen ... Auf dieſen Boben werben wir uns nicht einlafien, 
wenn es fihb um ernfilihe Ausführung der Berfafiung handeln fol. Wenn ber 
Art. 27 von dem einen fo, von dem anbern anders verftanden werden will, und 
jeder vor der Hand auf feine Rechte fih ſtützt, fo ift eine Vollziehung nicht möglich, 
es Sei denn, daß die einzig Tompetente Behörde interweniert und für alle in 
autoritativer, verbindlicher Weife feftfet, wie die Beftimmungen bes Artikels ver- 
ftanden und ausgeflihrt werben follen. Diefe Behörde ift bie aejebgebenbe Behörde, 
und bie Form, in welder bie Berpflictungen, welche für alle zu gelten haben, 
normiert werben müffen, ift das Geſetz. Das Gefet, bas dem Referendum unter- 
liegt, — e8 einzig, vom Volle angenommen, fchafft in einer ‚de beftrittenen Materie, 
wie der Art. 27 fie enthält, zur mweitern Ausführung den für die wollziehende Be- 
hörde nötigen feften Boden. Wir fagen alfo — und bier trennen fi) die Lager — 
dem Artitel 27 müfjen interpretierende geiehaeberiihe Alte en 
Und dieſe Alte werden in geeigneter Form die nach oben ſtizziertem Berfahren er- 
mittelten prösifen orberungen enthalten, weldhe an bie Kantone zu flellen find, und 
—* ſelbſtverſtändlich ſtreng innerhalb der allgemeinen Vorſchriften der Verfafſung 
ewegen. 


Indeſſen wie gejagt, auch die vorzeitige Bekanntwerdung des Pro- 
gramms Schent hatte den entichiedenen Sieg im Nationalrate nicht ver- 
hindert. Man war fogar mit dem Beichluffe des Nationalrates viel 
weiter gelommen als die urfprüngliche Erwartung vorausfegte. Nicht nur 
war ftatt des Adjunkten im ftatiftiichen Bureau, wie ihn der Bundesrat 
vorgeichlagen, nun ein dem flaatlichen Organismus unmittelbar ange- 
hörender Erziehungsjelretär in Ausficht genommen und der urfprüngliche 
Beioldungsanfa von Fr. 4500—5000 auf Fr. 6000. erhöht worden; 
man hatte nun auh im Beſchluß ſelbſt der Rückſicht auf ein bebor- 
ftehendes Geſetz ausdrücklich Erwähnung gethan, was der Bundesrat in 
feiner Botſchaft abfichtlich vermieden. 

Auf der einen Seite mußte diefer Erfolg den Freunden des Pro- 
jettes die Hoffnung auf ein ficheres Gelingen um ein Bedeutendes erhöhen. 
Und in der That, wenn die Belanntwerdung des Projekts Schent ur- 
ſprünglich als ein „untoward event‘ empfunden worden, jest glaubte 
man alle zuwartende Nüdficht preisgeben und die Vorbereitungen un- 
gefäumt fortführen nicht nur zu dürfen, ſondern auch zu jollen, um nad} 
BZuftimmung des Ständerats und dem Ablauf der Referendumsfrift völlig 
bereit zu fein. Nur fo laſſen ſich die Schritte erklären, die zum Zeil 
noch ehe der Ständerat zum Worte gefommen war, von jeiten des De- 
partements des Innern geichahen. 

Dasſelbe Hatte den Plan, auf Grund feines Programms zunächſt 
pädagogische Konferenzen einzuberufen und dann das Nefultat des Gut: 
achten derfelben einer neuen aus anderen Gefichtspunkten zufanmenbe- 
rufenen Rommiffion zu unterbreiten. Der erfte Teil diejes Plans wurde 
nun Sofort in die Hand genommen; vom 15.— 20. Mai tagte eine Anzahl 
pädagogijcher Vertrauensmänner aus der deutichen Schweiz unter dem 
Borfig des Herrn Schenk in Bern, der am 26. und 27. Juni eine ſolche aus 
der romaniſchen Schweiz nachfolgte. Durch die „Projektpoſtulate“ dieſer 
Konferenzen, welche in einigen Punkten von einander abwichen, in ber 
Sauptfade zufammenstimmten und ftatt der allgemeinen Forderungen im 
Programm Schenk ganz beftimmte, teilweije in Zahlen figierte Forderun⸗ 
gen boten, war wohl der Ausdruck redlicher Überzeugung, aber noch 
feineswegs die endgiltige Formulierung der Beſtimmungen bes beabfid- 
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tigten Bundesgeſetzes gegeben; aber gerade mit der Beftimmtheit ihrer Formu⸗ 
lierung waren fie ganz dazu angethan, den gänzlich präparatoriichen Cha: 
rakter des nationalrätlihen Beſchluſſes zu —8 — und im Volk die Mei⸗ 
nung zu verbreiten, was nad Annahme jenes Beſchluſſes durch Ständerat 
und Volt kommen werde, Yiege ſchon fir und fertig vor und fei eben in 
diefen „Projektpoſtulaten“ enthalten. 

Ja noch mehr; das Departement des Innern beauftragte gleichzeiti 
eine Anzahl Perfönlichkeiten, die ausfchlieglih aus den Männern jeines 
Vertrauens genommen waren und fchon bei Aufitellung der „Projekt⸗ 
postulate” mitgewirkt, mit der vorläufigen Unterfuchung des Schulwelens 
in den Kantonen. Auch beim größten Takt — und die Vorwürfe, die 
man gegen einzelne dieſer Perjönlichkeiten jpäter erhob, find nachgewieſener⸗ 
maßen nicht gerechtfertigt geweien, — mußte die Wirkſamkeit diefer In⸗ 
jpeltoren darunter leiden, daß fie nicht den verjchiedenen Parteien ent- 
nommen waren, jondern ihre Wahl direkt mit ihrer Beteiligung an den 
„Projektpoftulaten“ zujammending. 

„Underfeit3 machte fih nun auch immer mehr bei der Oppofition 
die Überzeugung geltend, daß ein neutrale Verhalten gegenüber dem 
Beichluffesentwurf vom April zugleich irgendwie als Buftummung zur 
Idee eines Bundesgeſetzes oder zu den Forderungen der Boftulate ge- 
deutet werden könnte. Die vom Gegner felbft dargebotene Gelegenheit, 
den Bundesbefhluß und die Programme zu vermengen, wurde mit Eifer 
ergriffen, an einzelnen Brogrammpuntten die Unmöglichkeit deduziert, daß 
das Schweizervolt den Bundesbeichluß acceptieren werde, die vorläufige 
Unterfuhung der Tantonalen Schulverhältniffe als Eingriff in die ver- 
faffungsmäßige Selbjtändigfeit der Kantone und Schulorganifationen Hin- 
gejtellt, und mit nicht verhüllter Unfpielung auf den Urjprung der fchmwei- 
zerifchen Freiheit der Erziehungsſekretär mit feiner hohen Beſoldung ala 
der „Schulvogt” der Zufunft bezeichnet. 

Indeſſen war die Bewegung im Vorfommer noch keineswegs derart, 
daß eine ernitlihe Bedrohung des Gelingens mit Wahrfcheinlichkeit zu 
erwarten war, und mittlerweile gedieh die Entwidelung zu ihrem Höhe 
puntt. Um 14. Suni ftimmte der Ständerat (die Verſammlung der Ber- 
treter der Kantone) mit 22 gegen 19 Stimmen, die fi eventuell auf 
den urfprünglicden Vorſchlag des Bundesrates geeinigt, einfach dem 
Nationalrate bei (die Motion Tſchudi warb nicht aufrecht erhalten) und 
damit war die Angelegenheit unter der Vorausſetzung, daß nit 8 Kan⸗ 
tone oder 30 000 Schweizerbürger die Anwendung einer Volksabſtimmung 
(Referendum) verlangten, erledigt. War ſchon diefe Abſtimmung bes 
Ständerates bei der Zufammenjegung diejer Behörde die für den Bunbes- 
beichluß denkbar günftigfte gewejen, jo mochte bei der weitgehenden anti- 
zentraliftifhen Strömung in der Weſtſchweiz faft noch mehr überrafchen, 
daß auch die päbagogiichen Vertrauensmänner aus der Weſtſchweiz in 
ihrer fchon berührten Verhandlung vom 26. und 27. Juni auf die Pro: 
jeftpoftulate ihrer deutfch-fchweizerifchen Kollegen eintraten und dieſe im 
großen ganzen aboptierten; hielt die Weftfchweiz zum Bundeöbefchluß, fo 
war ein Sieg der Tonfervativen Partei der Mittel- und Oſtſchweiz felbft für 
den Fall, daß das Meferendum befchloffen würde, kaum mehr —** 
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Mit diefem Höhepunkt Tünbigte fi) aber zugleich die Wendung an, 
im Anſchluß an einen Vorgang, der mit dem Schulwejen allerdings tei- 
nen inneren ‚Bufammenhang hatte. Im Kanton Teſſin war die Wahl 
weier Mitglieder des Nationalrates anläßlich der Gejamterneuerung ber 

ndesbehörden jo beftrittener Art geweſen, daß eidgenöffliche Unter- 
ſuchung ſtattgefunden; dieſe Teſſiner Wahlverhandlung kam nun zu Ende 
Juni im Nationalrate zum Austrag. Es ward durch die Unterſuchung 
konſtatiert, daß keines der beiden Mitglieder, die von der Teſſiner Regie⸗ 
zung al3 gewählt erflärt worden, das abjolute Mehr erreicht habe; die 
Wahrjcheinlichkeit ſprach dafür, daß gegenteils die liberalen Gegenkandi⸗ 
Daten, wenn ungeſetzliche Wahlmandver ferngeblieben wären, die Stimmen- 
mehrheit auf fih vereinigt hätten. Statt num die Wahl einfach zu kaſ— 
fieren, ‚legte die Linke den Beſchluß dur, daß der Nationalrat von fich 
aus bie Liberalen Kandidaten als gewählt erklärte, eine Entſcheidung, 
bei welcher — wie ſich ein liberale Schweizerblatt ausbrüdte — „bie 
Parteidisziplin der Linken einen größeren Sieg davongetragen, ald Recht 
und politiſche Klugheit”. Am 26. Juni ward die Teſſiner Wahlangele— 
genheit zu Gunften der Herren Battaglini und Bernafconi entichieden ; 
am 27. beichloß die Tatholifche Fraktion der Bunbesverfammlung, das 
Referendum gegen den Bundesbefchluß über Urt. 27 zu ergreifen. Bor- 
fichtiger Weile trat dann aber nicht die Fatholiiche Fraktion in den Vorder- 
grund, fie überließ die Leitung dem nichtlonfeffionellen konſervativen „Eid- 
genöſſiſchen DBerein“, ber bereit zu Anfang Juli die Führerichaft mit 
nachfolgender Proflamation übernahm: 

„Der Eibgenöffiie Berein bat beſchloſſen, gegen ben Bunbesbelhluß vom 
14. Juni 1882 betr. Bollziehung des Art. 27 ber Bunbesverfafjung das Referendum 
und die Bollsabfimmung anzurufen. 

Der Berein erflärt, daß nach feiner Überzeugung die nachfolgend genannten, 
in ber Bunbesnerfafjung enthaltenen Grundfäge bei ber Ausführung des Artitels 27 
unbedingt anerlannt bleiben müflen, und tritt baber fofort dem, mit Beſchluß vom 
14. Juni beſtimmt ausgefprochenen, erften und entfcheidenden Schritte der Bundes⸗ 
behbrden in die unrichtige Bahn einer Überfchreitung dieſer verfaffungsmäßigen 
Grundlagen entgegen: 

1) Den Kantonen ſteht das Recht ber Geſetzgebung zu Über den obligatorifchen 
und in den öffentlichen Schulen unentgeltlichen PBrimarunterricht, Über die Organi- 
fation ihrer öffentlichen Primarſchulen und die anzuorbniende Leitung bderjelben durch 
die ſtaatlichen Behörden, gemäß Art. 27 der Bundesverfaffung. Unter biefer Leitung 
ift nicht Die Erteilung bes Unterrichts ſelbſt verftanben. 

Daher wird Berwahrutig eingelegt gegen die Anträge des Programmes Schent 
und ber beigezogenen Erperten, melde alle biefe ragen durch eine zentralifterte 
Bunbes eienge ung im Voraus entfcheiden, die Eigentümlichkeit der Landes- und 
—*5 e dabei überſehen und alle Selbſtändigkeit und Selbſtthätigkeit der Kantone 
erſtören. 

2) Den Kantonen bleibt unbenommen, den chriſtlichen Religionsunterricht beider 
Konfeffionen in ihren öffentlichen Primarſchulen als in einem dem Lehrplane ein⸗ 
geordneten Fache durch Lehrer oder Geiſtliche erteilen zu laſſen. 

Kein Kind kann zum Beſuche dieſes Unterrichts gezwungen werden, ſofern deſſen 
Eltern oder Vormund Dispenſation verlangen. 

Beichwerben Über Verlegung ber Glaubens- und Gewiſſensfreiheit durch Hand⸗ 
lungen der Lehrer oder Verfügungen der Schulbehörben werden durch die Kantone, 
begiehungsmeile durch den Bund im Relurswege beurteilt. 

3) Die Kantone behalten das Recht, die Bedingungen ber Wahlfähigteit zum 
Lehramt an ihren Öffentlichen Schulen feftzufegen, ebenfo die Ernennungs- und Ber 
foldungsverbältniffe der Lehrer. 

Paäd. Jahresbericht. XXXV. 67 
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Selbftverfländfich bleiben vorbehalten die Art. 33 und 51 der Bımbesverfaflung. 

4) Privatichulen find grunbfäglich zugelaflen. . 

Der Unterricht in denfelben ſoll jedoch bie in den öffentlichen Primarfchufen ge- 
lehrten Fächer (den Religionsunterricht ausgenommen) und zwar bie zn ber in ten 
öffentlihen Schulen vorgefchriebenen Stufe umfaflen. . 

Die Privatfchulen ftehen gleich ben letzteren unter der Aufficht ber ſtaatlichen 
Schulbebörben. 


Mit diefen Grunbfäten werben die verfaffungsmäßigen Schranken zwifchen Bund 
und Kantonen eingehalten. j 

Die Sorge für gute BVollsfchulen und tächtige Erziehung ber ſchweizeriſchen 
Jugend wird dur fie in keiner Weife gehindert, fondern im Gegenteil gefördert. 

Mit diefen Grundfägen vertreten wir aber auch bie Rechte ber Kantone und 
Gemeinden gegen unberedhtigte Eingriffe der Zentralgewalt, 

bie Rechte ber Eltern gegen unbefugte Eingriffe des Staates, 

bie Per ber religiöfen Überzeugung gegen bie Intoleranz des Unglaubens, 

bie Freiheit der Gewiflen. — 

Wir ſuchen den Frieden unb die Beruhigung bes Baterlandes und ein Ende 
des Parteihaders Über Gegenfäge, welche befteben werben, fo lange eine Schweiz 
beftebt, und welche gemäßigt werben können durch gegenfeitige Achtung unb Duldung. 
nimmermehr aber durch neleh eberifhe Maßnahmen. . 

Wir Hoffen auf bie —2 einer entſchiedenen Mehrheit des Schweizer⸗ 
volkes in dem aus innerſter Uberzeugung aufgenommenen Kampfe. 


Sehr bald zeigte ſich, daß auch die allgemeine Zeitlage für ein ne⸗ 
gierendes Vorgehen außerordentlich günſtig war. Der naßkalte Sommer 
reduzierte die Hoffnungen auf einen befriedigenden Herbſtertrag und ließ 
dem gedrückten Mann die Kreierung einer beſoldeten Stelle von Zr. 6000 
al3 Doppelt ungeeignet ericheinen; eine Borahnung der Dinge, die fom- 
men würden, bot die Abftimmung über das Epidemiengejeh, die am 30. 
Juli ein Yreund und Feind unerwartete Mehr für die Bejeitigung dieles 
Geſetzes ind Feld führte Vor allem die Gegner des Erziehungsielretärs 
fühlten raſch heraus, welch mächtigen Bundesgenoffen fie in der allge- 
meinen Beitftrömung auf ihrer Seite hatten. So fchrieb im erften Jubel 
dad „Bündner Tagblatt” einen Artikel mit der Aufichrift: „Dies irae, 
dies illa“ und darin folgendes: 

„Der 30. Juli ift fomit ein Iehrreicher Tag geweſen. Das Boll if 
fatt der ewigen Bwängerei von Bern her und möcht” einmal Rube Haben; 
grad die Haut wollte e8 noch nicht verfaufen und es ahnt und, es werde 
aud) die von Herrn Schenk und Konjorten ihm zugemutete Seelenver- 
fäuferei, wenn der Tag des Bornes kommt, nicht minder von der Hand 
meifen. Der Impfzwang ift tot, der Schenfzwang wird ihm folgen! 
„Dir wollen frei fein, wie. bie Väter waren und ung nicht beugen vor 
der Macht der Menſchen.“ Mit dem Fibelbogen des Neferendums fol 
dem „Erziehungsfetretär” ein Liedchen aufgejpielt werden, daß er anfängt 
zur Thüre hinauszutanzen. 

Ja, das wäre noch nötig, daß, während alles über die Not der 
ſchweren Zeit klagt, ein fett beſoldeter Poſten nach dem andern kreiert 
wird. Jetzt wieder ein ſechſstauſendfränkiger Erziehungsſekretär! Nimmt 
und nur wunder, wenn das einmal aufhört. Es Hört nicht eher auf, 
ala bis das Volk wie ein heiliges Donnermwetter dareinfährt und immer 
deutlicher zu verftehen giebt, daß dieſe Art, wie man ben Fortichritt be 
treibt, gegen feinen Willen ift und daß es abſolut jo nicht mehr geben ſoll 

In allen Tonarten der ernten und patriotiichen Bedenken, aber 
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auch des Yanatismus und der Verketzerung rauſchte die Flut gegen ben 
Bundesbeſchluß daher, während bie Bogen der Referendumsunterjchriften 
fh füllten, die Zeitungen leitartifelten, Broſchüren und periodifch er- 
Icheinende Flugblätter Stimmung zu machen ſuchten; Wiſſenſchaft, Phrafe 
und Schlagwort, Poeſie und Neimerei leifteten Staunenswertes. Es jei 
uns erlaubt, von all diefen Produkten nur zwei bier einzuführen, die 
im Juli und Auguſt erfchienen und zeigen, mit welcher Sicherheit damals 
ſchon der Sieg als ficher betrachtet wurde. 


einen 


> 





*) Diefes Poem erfchien in der Berner Boltszeitung. 
++) Die Berner Bollszeitung, die in Herzogen 
ewappneten Bär trägt. 

Ein freifinniges, in Bern erfcheinendes Blatt. 


Der nene Erziehungsſekretär.“) 


Wer reitet jo jpät duch Nacht und Wind? 
Es ift der Herr Nat mit feinem Kind! 

Cr hat den Sekretär wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn fiher, er Hält ihn warm! 

„Herr Nat, ſiehſt Du die viel Taufend nicht? 
Die Katholifen mit böfem Geficht ? 

Sie kommen berzu, fie faſſen mich an, 

Sie haben ein Leids, ein Leid mir gethan !” 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 

Es weht ein fcharfer, fortichrittlicher Wind! 
Er weht durch Dein goldenes Lodenhaar, 

Er wird fie zerftieben, die ſchwarze Schar.“ 
„Herr Rat, fiehft nimmer die twallenden Reihn 
Vom eidgenöffiich gefinnten Verein ? 

Es flattert das Banner, es kommt heran! 
Sie haben ein Leids, ein Leibs mir gethan !” 
„Mein Sefretärchen, ach zittere nicht! 

Sch dräue der Rotte ein ftrenges Gericht. 

Ich höre viel kräftigen, wechjelnden Ton, 

Ich glaube, es ſchnaubet mein Schüler ſchon!“ x 


„Herr Rat, ich vernehme gar andern Gejang, 
Cr macht mir im Grund der Seele bang. 
Das Buchfiblatt**) und fein gewappneter Bär, 
Die trotten in brummigem Troge daher!” 
„Eya popeia, Du irrt Di, mein Sohn! 
Der Morgen grauet, die Nacht ift entflohn. 
Es heilt fich der Himmel, es taget der Dit; 
Es Hornet dag Hörnli der „Bernerpoft”.***) 
„Herr Rat, ich jehe ein Komitee! 

Der Alte des Landes weiß wie Schnee, 

Der Steht dabei und ſchaut mi an! 

Ah Gott, er bat mir ein Leids gethan!“ 


uchfee erjcheint und im Ziteljag 
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Dem Ratsherr grauſet's, er reitet geſchwind! 
Er Hält in den Armen das ächzende Kind. 
Er hält in den Armen naß und fchiver 

Den erftidten Erziehungsfelretär. 





Bum Meferendnm.*) 
(Nach Schillers „Wilhelm Tel“.) 


Schulvogt in spe. 
Wellen ift das Haus? 


Stauffader. 
Das Haus, Herr Vogt, gehört privaten Leuten; 
Es heißt „dad Seminar am Muriftalden“,**) 
Wo kluge "Leute man dem Bole zieht. 


Schulvogt. 
Und diejes dort? 


Stauffader. 
Das ift Die „Lerberfchule” !***) 
Der alte Lerber dort die Jugend drillt. 
Nicht weit davon fteht auch die „Schupplifchule”,T) 
Bon großen Mägdleinſchwärmen viel bejucht. 
Schulvogt. 
Ich bin Regent im Land an Bundes Statt 
Und will nicht, daß der Bürger Schulen gründe 
Auf ſeine eigne Hand und alſo frei 
Hinleb', als ob er Herr wär' in dem Lande! 
Ich werd mich unterſteh'n, euch das zu wehren. 
(Er reitet von bannen.) 
Ein of zu milder Herricher bin ich noch 
Gegen dies Bolt — bie Schulen find noch frei, 
Es ift noch nicht ganz, wie es fol, gebändigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob' es 
Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn; 
Den teden Geift der Freiheit will ich beugen. 
Ein neu' Geſetz will ich in dieſen Landen 
Verkündigen — ich will — 
Er ſinkt, von einem Referendumsſchuß getroffen, vom Pferbe.) 


tem *) Diele Barodie zu der Scene in der boblen Gaſſe erſchien im Berner In⸗ 
elligenzbla 
**) Das Seminar am Muriftalden bei Bern iſt ein enangelifch- Rrengfirchlices 
Prioal, Sehrerfeminar. 
.**®%) Die „Lerberſchule“, populärer Name für die ebenbafelbft befiublidhe umt 
— Biut⸗ —* ſirengkirchüiche Privatſchule (Primarſchule und Gynmafinm) 
e ven v. 
"ou ei Eule“, bie unter ber Direltion des Hrn. Schupplt ſtehende Ren 
Mäpenkule r mit ehrerinnenjeminar in der Stabt Bern. 
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War denn bie Schlacht wirklich fo ſicher von vornherein verloren ? 

„Ja!“ und „Nein!“ wie man will. „Nein“, wenn es gelang, bie 
Mehrheit des Schweizervolfed Davon zu überzeugen, daß ber Bundes— 
beichluß und die Programme wirklich zwei verthiedene Dinge feien, und 
daß bie Unnahme des Bundesbeſchluſſes noch nicht einmal die Frage er- 
ledige, ob überhaupt ‚ein Schulgejeg von Bundeswegen erlaffen werben 
jolle; „Sa“, wenn dies nicht gelang. Ihr Meferent fteht Heute noch zu 
den Anſchauungen, wie er ſie Ende Auguſt 1882 im „Schweizeriſchen 
Schularchiv“ niederlegte: 

„Es mag ein Zufall ſein, daß eine dem Schnlweſen ſo gän fremde Frage 
wie die Teffiner Nalionalratswahlen den Anlaß dargeboten, zum rückhaltloſen Kampf 
überzugehen. Und bo ift dieſe Wechfelwirktung nicht ohme tiefer liegenden Grund. 
Hatte doch fchon in der NRationalratsdebatte Herr Profeffor Vögelin die ganze An- 
gelegenbeit als eine politifche, nicht als eine pädagogiſche bezeichnet und war ja die 
ganze Behandlung derfelben von vornherein die einer Machtfrage für bie Linke in 
der Bundesverfammlung gewefen. Und fo wird auch ber weitere Verlauf ber Die- 
kuſſion und des Endentfheides immer deutlicher diefen Stempel einer großen poli- 
tifhen, ich möchte noch lieber jesen, patriotifchen Entſcheidung tragen: erfreuen fich 
bie Ideale, wie fie die dermalige Fortichrittspartei in der Eidgenofienfchaft in ihrem 
Programm aufgeftellt und durch dieſen erften Verſuch einer pofltiven Leiſtung zum 
Gegenftand der öffentlichen Disfuffion gemacht, der Sympathien ber Mehrheit bes 
Scähweizernolles? Ober, ba dieſer erfte Verſuch ein entſcheidender Schritt iſt, das 
Sauptgewicht für bie fung der vaterlänbifchen Rulturanfgaben in bie Sand ber 
Zentralgewalt zu legen: ift die Entwidelung bes dffentlihen Bewußtſeins für die all⸗ 
mählihde Erfegung des Bundesſtaates durch den Einheitsftaat reif ober nicht? Das 
und nicht die trüben Blaſen perfänlicher und laͤrmender Polemik, die der Kampf 
aus den Spalten der Tagestitteratur gegenwärtig fo reichlich hervortreibt, wirb ben 
Entfcheid bedingen; und wenn über die Ergebnifje des Referendums jett ſchon etwas 
mit Sicherheit vorauegeiagt werden kann, ift e8 das: die Anzahl der „Ja“ wirb 
fih für die verfchiedenen Gegenden unferes Baterlandes im großen und ganzen nicht 
nad ber Hingabe, bie in benfelben der Pflege und Intereſſen der Schule entgegen- 
gebracht wurde und wirb, richten, fondern nach dem Maße, in welchem der Gedanke 
der Berflärfung der Bundesgewalt dafelbſt den Boden vorbereitet findet.” 


Bu Anfang September faßten nun aud die Yreunde des Bundes- 
beichluffes Poſto. Es geihah dies durch einen „offenen Brief“, den über 
Hundert Mitglieder der Linken in der Bundesverfammlung an ihre Mit⸗ 
bürger erließen. Der Standpuntt war der, daß jede Identifizierung des 
Bundesbefchluffes mit den „Programmen“ und „Projeftpoftulaten“ be- 
tämpft wurde. 


„Mit ihrem Beichluffe bat die Bunbesverfammlung nichts anbres gethan, ale 
was in ihrer 2 Tiegt, welche darin befteht, unierem allen gemeinfamen Hecht, 
ber fchweizerifhen Bundesverfaffung, Nabadtung u verfchaffen. 

Sie hat Übrigens der Zukunft nicht vorgegr FE und fl gegenwärtig nur dar⸗ 
auf beichräntt, zu befchließen, daß eine Unterfuchung die Behörde darüber ins Klare 
fee, wie der Art. 27 verſtanden und angewenbet wird. 

Diefer fo einfahe und natärlihe Beſchluß fand merkwürdigerweiſe die heftigfte 
Dppofition. Da man aber, fen wenigſtens, den Berfafjungsartitel jelbft nicht an⸗ 
greifen durfte und auch vwernünftigerweife nicht behaupten Tonnte, e8 wäre fchlecht 
oder gefährlich, Über den Zuftand unferer Säulen eine Unterfuhung anzuftellen, fo 
bat man,. um bie Unterfuchung zu belämpfen, uns böswillige Abfichten untergefchoben, 
Dan bat der Zukunft vorgreifend, im bie Öefebe, welche erft noch zu erlaflen find. 
alles Mögliche hineingelegt, was geeignet war, die Bevölkerung zu erfchreden. Es 
wurbe u. a. herumgeboten, daß die Unterſuchung nur ber erfle Schritt fei, um bie 
Religion aus unfern Schulen zu verbannen; andere behaupteten, daß wir färntliche 
Privatſchulen jchliegen wollen. Andere fagten binwieberum, baß wir dem Lande 
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einheitliche Schufblicher aufbringen und basfelbe mit einer Armee von eidgendfſiſchen 
Schulbeamten überfhwemmen wollen. Alle haben uns den Borwurf gemacht, daß 
wir die Abfichten hätten, weiter zu geben als die Berfaffumg felbfl. 

Gegenüber biefen Manövern, deren beabfichtigter Zweck es ift, die Hffentliche 
Deinung zu vermwirren und bie Bürger zu täufchen, erachten wir es als umfere 
Pflicht, die Wahrheit Har und offen darzulegen.” 

Nachdem dann bie Forderungen der Bundesverfaffung auseinandergeſetzt une 
Andeutungen darüber gegeben waren, daß ihr in den Kantonen bie Wirklichkeit nicht 
immer entfpreche, fährt der „offene Brief“ in feiner Verteidigung fort: 

„Aber, fagt man uns, um ben Art. 27 anzumwenben, braucht es keines Gefetzes 
Es genügt ja, über bie jeweilen eingehenden Rekurſe zu entſcheiden. Es ift wahr, 
biefer Weg bleibt allerdings offen; aber er ift nicht ausreichend unb mit bebeutenben 
Übelfländen verbunden. Der Art. 27 mit den barin niebergelegten Grunbfäßen wirb 
nämlih nicht von allen auf die gleiche Weife verfiauden, und e8 haben über 
feine Tragweite ganz verfchiebene Anfichten geltend gemadt. Wollten wir jeiveilen 
bei Anlaß von Rekurſen feinen Sinn feftftellen, fo liefen wir Gefahr, daß die Be 
völferung ganz verfchiebenartigen Auslegungen ansgefett ift, welche in jedem einzelnen 
Kal durch bejondere Berumft nbunden beeinflußt werben. 

Es if, mit Rüdfiht auf die Meinungspdifferenzen, unbeftreitbar notwenbig, bei 
einer Materie von fo großer Wichtigkeit den Siun der Berfaffung genau feftzuftellen. 
Es wäre fehr verfehlt, bies auf eine Art und Weife zu thun, wie bie Minderheit 
im Nationalrate es verlangte, welche nichts anderes wünſchte, als einfache reglemen- 
tarifhe Borfchriften des Bundesrates, wodurch diefer zum einzigen ichter gemacht 
würde. Wir begen größere Achtung vor ber Souveräuität des Volles und verlan 
ein ober mehrere Geſetze, über welche das Bolt enbgiltig abzuſtimmen bat. Auf 
Re Me wird in der Anwendung des Artikels 27 für alle das gleiche Recht 
geichaffen. 

Das Schweizervolk kann ohne Nachteil bie Vorlage biefer Arbeit abwarten. Sat 
e8 zu feinen Vertretern kein Vertrauen, fo verlaffe es fih auf feine eigene Wad- 
famteit. Es kann dann, wenn das Gefe einmal ausgenrbeitet if, darüber urteilen, 
ob man ihm gegenwärtig nicht Gefpenfter für Wirklichkeit vormalt, und ob bie vor⸗ 
eiligen Vermutungen derjenigen begründet find, welche es gegen Borfchläge ſchützen 
wollen, die fle ja ſelbſt nicht einmal kennen. 

Wir proteftieren gegen bie Abfichten, welche man uns unterfchiebt. 

Es ift nicht wahr, daß wir, wie man gejagt hat, „Gott aus ber Schule ver- 
treiben” wollen. Was wir verlangen, ift, daß innerhalb der Schranten der Bunbes- 
verfaffung ben Kantonen der Religionsunterricht überlafſen bleibe. Wir wollen jedoch 
nicht, daß in den Bffentlichen obligatorischen Schulen unjeres Landes kirchliche Un- 
bulbfamfeit die Gewifſſen befchwere unb den Samen der Zwietracht jäe. 

Es ift nicht wahr, daß wir die Privatſchulen unterbräden wollen. Die Bunbes- 
Bar fieht im Oegenteil ihre Eriftenz vor, indem geroifle Vorſchriften, die fe 
enthält, pi nur auf die äffentlihen Schulen anwenden lafien. 

Es iſt nicht wahr, daß wir ben Plan verfolgen, bem Lande einheitlihde Schul⸗ 
bücher aufzubrängen und es mit eibgendfftfchen Infpektoren zn überſchwemmen. Schos 
der Bericht, welcher dem Nationalrat zu Gunflen einer Unterfudhung vorgelegt wurde, 
mußte die Bedenklichleiten zerfireuen, welche Über biefen Punkt bätten auftanden 
können, wenn er fagt: „Der Berlehr mit den Regierungen und Erziehungsberarte- 
menten ber Kantone fol beim Bundesrate und dem betreffenden Departement ver- 
bleiben und nidht an einen untergeordneten Beamten übertragen werben.“ 

Endlich ift es nit wahr, daß wir über die Berfaffung hinausgehen und ihr 
unter dem Dedmantel der Interpretation Gewalt antbun wollen. Nichts rechtfertigt 
eine derartige Borausfegung. Der ſchon angeflihrte Bericht verurteilt fie zum vorana, 
indem er jagt: „Immerhin halten wir dafür, daß durch basfelbe nur bas im 
Art. 27 feftgeftellte Oberauffichte- und Verfügungsrecht näher präziftert, fowie bıe 
daſelbſt enthaltenen allgemeinen Grundjäge näher befiniert werben dürften, daß aber 
die Kantone alle Ausführungsmaßregeln zu treffen hätten.“ Und fett das Pre: 
gramm bes Herrn Bundesrat Schent, biefe Arbeit, welche bie Zielſcheibe fo vieler 

ngriffe war, deren Berteidigung bier aber nicht in unferer Aufgabe liegt, muß zur 
Beruhigung fiber bie Zragmelle ber projeltierten Maßnahmen beitragen, wenn fu 
jagt: „Im der Schulfrage iſt das Berhalten, welches bie Eidgenofſenſchaft ben Kar- 
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fonen gegenüber zu beobachten bat, folgendes: Striktes Innehalten ver Grense 
Aroifehen Dem Rechten und lichten, welche ihr die Berfaffung zuerteilt, aber ander» 
teits auch Berpflihtung der Kantone, ohne irgend welchen Unterfchied, voll und ganz 
bie Obliegenheiten zu erfüllen, welde ihnen der Artikel 27 der Berfaffung auferlegt. 

Wahr ift, daß aud wir voll und ganz bie Ausführung der Verfafjung verlangen, 
Das aber hieße ihr Gewalt anthun, wenn man fle nicht in Anwendung bringen, 
— man bie Augen verfchließen wollte ben Übelftänden gegenüber, melden fie 

euern will. 

Im gegenwärtigen Augenblid handelt es 9 übrigens nur darum, eine Unter- 
hung anznorbnen und dem Bundesrat die Mittel an bie Hand zu geben, fie in 
einer Weiſe B welche unſeres Landes würdig iſt. Iſt es möglich, daß 
eine ſo geſetzliche, ſo naturlich Maßnahme auch nur den Schatten einer Dppofition 
beraufbeihwören fann? Im allen een Ländern betrachtet e8 ber Staat als 
feine Pflicht, Über den Stand feiner Schulen genau unterrichtet zu fein. Die Ber- 
einigten Staaten von Norbamerifa, ein Föderativſtaat, wie die Schweiz, haben für 
dieſen Zweck ein Spezialburean. Es ift Zeit, daß auch in ber Schweiz, wo man 
in dieſer Beziehung eine erfreulihe Stellung einzunehmen wähnt, belannt werbe, 
woran man mit der Erziehung des Volles ift, und daß bie Kantone fich nicht 
mehr für befugt halten, der Eidgenoſſenſchaft die Ausfunft zu verweigern, melde 
fie von ihnen verlangt, eine Weigerung, welche faum glaublich, aber dennoch vor 
turzem erfolgt if. 

Das find, liebe Mitbürger, bie kurzen Anffchlüffe, welche wir Euch geben mußten, 
nm bie falſchen Borausjegungen zu zerflreuen. öge jeder in biefem Kampf mit 
dem nämlichen Freimut davon Gebrauch machen und fi nur leiten laſſen vom Eifer 
für das Wohl und die Zukunft unferes teuren Vaterlandes!“ 


Auch die Mitglieder des Zentrums, die für den Bundesbeichluß ge 
ftimmt, erließen eine Erklärung au Gunſten desfelben, in welcher noch 
ſchärfer als in derjenigen der Linken die Rückzugslinie markiert war. 


„Wir halten an ber Anficht feſt, daß der in Rede ſtehende Bundesbeſchluß einen 
rein praͤparatoriſchen, der Sache ſelbſt in keiner Weiſe vorgreifenden Charakter bat 
und wir glauben demnach, daß in demſelben keine hinlängliche Veranlaſſung zu einem 
Referendumsſturme, wie er in Scene geſetzt worden iſt, oder zu feiner Verwerfung 
bei der benorftehenden Bollsabflimmung zu finden ift. 

Indem wir dieſe Anficht ausfprechen, heben wir hinwieder nachbrudjam bervor, 
daß wir dabei einzig und allein den Bundesbeſchluß vom 14. Juni im Auge haben, 
wie Denn auch — Bundesbeſchluß und nichts weiteres der Volksabſtimmung 
unterlieg 

Wohl iſt ein „Programm bes eibgendffifchden Departements bes Innern“ für 
die VBollziehung bes Art. 27 der Bundesverfaffung erichienen und haben Kommiffionen 
von Fachmännern der beutjchen und ber franzöfiichen Schweiz, welche von dem Bor- 
ftande des genannten Departements einberufen worben find, ihren Befund über biejes 
Programm abgegeben. Es haben va aber diejenigen felbft, von welchen dieſe Kund⸗ 

ebungen ausgegangen find, vorbehalten, fe noch zu modifizieren, und unter allen 
mfländen handelt e8 ſich bier um bloße Vorarbeiten, bie ſich noch in ihren erften 
Anfängen befinden. Es kann alfo keine Rede bavon fein, daß bie bevorfiehenbe 
Bollsabfiimmung über ben Bunbesbeihluß vom 14. Juni auch jene Kundgebungen 
direkt oder indireft zum Gegenftande habe. Wir behalten uns fomit bezüglich ber» 
ſelben gänzlich freie Hand vor.” 


Weit wirffamer aber, als dieſe Parteiprogramme und mit hohem 
ſtaatsmänniſchem Geſchick trat ein Mitglied der oberjten Vollziehungs- 
behörbe, Hr. Bundesrat Droz, für den Schulartifel ein. Es gejchah Dies 
Durch eine Rede, die der ehemalige Tantonale Erziehungsdireltor und Bes 
gründer des neuenburgiſchen Schulgeſetzes unter feinen Mitbürgern im 
Temple frangais zu Chaux-de-fonds bielt. 


Ganz offen erffärte Herr Droz, daß Programme von Fachmännern leicht an 
einer gewiffen Einſeitigkeit leiden, und baß es ihm unmöglich fei, für gewiſſe Punkte 
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biefer Programme einzuftehen; jebenfalls feten fie nur als „inbivibnelle Geiſtespro⸗ 
dukte” zu betrachten. Was verlange denn der Beihluß vom 14. Ami? 3 
verlange derfelbe eine Enguete und das liege im Recht des Bundes und im e 
aller. „Die Ausficht auf ein Bunbesgefeg iſt der zweite Punkt des Befchluffes unb 
war zweifelsohne derjenige, der die Oppofttion berporgernfen hat. offen 
hät ich e8 lieber gehabt, wenn man im veſolns nichts von Geſetz geſp Hätte. 
as war unnötig und fand auch nicht in den Vorfchlägen bes B ates. Das 
Recht, ein Geſetz aufzuftelen, Tann nur von ber u leflung ausgehen, und nicht von 
einem Geſetzesbeſchluß. If diejes Recht vorhanden, fo brauchte man es mi 
neuem betätigen zu laffen, wohl aber feste man fi dadurch offenbar der Gefahr 
aus, dem Widerſtand aller derjenigen zu begegnen, welche es befireiten, baß ber 
Art. 27 ein — zulafle. 

Der dritte Punkt des Beichluffes ift die Errichtung bes Poftens eines Erziehungs- 
re Man bat dieſe Beftimmung mit ber Behauptung angegeifien, dag man 
ih der wachſenden Ausdehnung der eidgendffiiden Burenufratie entgegenflemmen 
müffe. Ich bin fo fehr als irgend Einer Feind einer jchiwerfälligen, läftigen Burean- 
Tratie, welche auch bie beften Imftitutionen in Mißachtung bringt. Muß man aber, 
weil es in jedweder Berwaltung Beamte giebt oder geben laun, welche bes nötigen 
Taktes und Gefchides entbehren, daraus fchließen, daß alle Beamten no ig 
ſchlecht find und befämpft werben müſſen? Wenn Sie in einem Eifenbahnzug einem 
groben Kondukteur begegnen, gehen Ste alfo gleich, bie Entioffung aller Konbulteure 
u verlangen? Nun, meine Serren, die Berfaffungen und bie Geſetze find wie bie 
Eitenbabnzüge; es muß jemand da fein, um deren f zu regeln. Sein wir guten 
Mutes und aneriennen wir, baß, wenn Bunbesangeftellte Hier oder ba ber nötigen 
Eigenfchaften entbehren, um ihre Vollmacht annehmlicher zu machen, das an indi⸗ 
vibuellen Mängeln Tiegt, von melchen auch die Beamten der Kantone und Gemeinden 
nicht immer frei find.” 

Sn diefer- gleichen, frifhen unb runden Art fuchte dann Herr Droz anſchanlich 
zu machen, daß e8 ratjam ſei, fo wichtige Dinge, wie fie die bisherigen Rekurſe zu 
Tage gefördert, vr ein Geſetz zu regeln, ftatt fie ber voii vlicpen Enticeibung 
des Bundesrates anbeimzugeben, al fih mit grober Entihiedenbeit für d 
Exiſtenzrecht der Privatfchulen und für die Neutralität der Schule in afeifioneen 
Dingen aus und wendet fi) zum Schluß an feine neuenburgifhen Mitbürger mit 
folgenden Schlußfolgerungen: 

„Es drängt mi, meine Anfichten zufammenzufafien. Deine erfle Konfiufion 
betrifft den der Boltsahftimmung vom 26. November unterworfenen Bundesbeſchluß; 
ih halte dafür, daß meine (neuenburgifchen) Mitbürger aller politifchen und religiöfen 
Anfihten nicht anftehen dürfen, ihn anzunehmen. Er greift ber Zulunft nidyt wor 
und bie Berwerfung besfelben würde an der verfaffungsmäßigen Sachlage nichts 
ändern. Dagegen würde bie Berwerfung ein moralifcher Angif gegen ben Art. 27 
ber Bunbesverfaflung fein. Ihr waret am 19. April 1874 Euer mehr als 16 000 
um biefe Berfafjung anzunehmen. Heute banbelt es fi darum, bie idealſte Er⸗ 
rungenfchaft, bie fie entbält, diejenige, welche von allen Nenenburgern am meiften 
mit Enthuflasmus begrüßt worden ift, aufrecht zu erhalten. Es handelt fi barum, 
zu zeigen, baß ber Kanton Neuenburg, welcher zuerfi das Beiſpiel ge obligaterifchen, 
unentgeltlihen und rein flaatlidhen Schule gegeben hat, feinen Überzeuguugen tren 
geblieben ift und ohne Unterfchteb ber Parteien ftetsfort fiir ben Kortfchritt bes Boll 
unterrichtes und für die Neutralität der Schule in Religionsjacyen en wirb. 

Meine zweite Konklufton betrifft das Bundesgeſetz, deflen Erlaß beabſichtigt wirb. 
Wir find grundſätzlich dafür, daß ein ſolches ausgenrbeitet werbe; aber wir behalten 
uns vor, zu prüfen, was e8 enthalten wird, um e8 anzunehmen, wenn es unfern 
Grunbfägen enifpricht; um es zu bekämpfen und zu verwerfen, wenn base G 1 
ber Fall wäre. Und wenn ihr mir erlaubt, in allgemeiner Weiſe die Wünſche bes 
neuenburgifhen Bolles, wie ich fie zu kennen glaube, zu formulieren, fo faffe ih 
die Franc bie wir einem Bundesgeſetze gegenüber einnehmen würben, folgenber- 
maßen anf: 

Bietet man uns ein Gefeh, das die allgemeinen Punkte bes Art. 27 entwidelt 
und den Kantonen unb Gemeinden bie nötige Seel eit des Hanbelus läßt, bamit fie 
dasſelbe nach ihren bejonderen Verhältnifſen vollziehen, fo werden wir es annehmen. 

Legt man uns aber, gegen jebes Erwarten, ein ins Einzelne ſich einlaffenbes 
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Geſetz vor, ein Befeh, das ben Kantonen in ber That bie Leitung ihrer Schulen 
— würde, ein pedantiſch⸗ſtrenges und unerträgliches Geſetz, fo werden wir 
es verwerfen. 

Bietet man uns ein Sei: das die Privatſchulen refpektiert und für eine Be⸗ 
folgung der Borfchriften des Art. 27, ohne Anwendung umötiger Strenge, Sorge 
trägt, fo werben wir es annehmen. — Wirb man uns aber, gegen jedes Erwarten, 
ein tendenzidjes, Die Eriftenz dieſer Schulen bebrobendes Seleh vorlegen, fo werben 
wir es vermwerfen. | 

Giebt man uns ein Seſeß, das auf eine wirkſame und vollſtändige Weiſe für 
die Gewiſſensfreiheit Aller in den öffentlichen Schulen Gewähr bietet, fo werben wir 
es mit VBegeiflerung annehmen. — Legt man uns aber, gegen jedes Erwarten, ein 
Seſetz vor, das unter irgend einer Form in die Schule eine neue Bebrlidung der 
Gewiſſen einführt, fo werben wir es mit Nachdruck verwerfen.” 


Die Rede des Herren Droz Hat die Wirkung gehabt, daß fein Hei- 
matskanton in der Bollsabftimmung weitaus das günftigfte Verhältnis be- 
züglich der Zahl der Annehmenden aufweiſt; fie ift auch in der übrigen 
Schweiz nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben, und wir find der 
Überzeugung, baß ohne fie die Zahl der „Nein“ eine noch namhaft größere 
geworden wäre; aber um einen allgemein burchfchlagenden Erfolg zu er- 
zielen, kam fie um zwei Monate zu fpät; im großen und ganzen war 
die oppofitionelle Stimmung nicht mehr zu durchbrechen. 

Am 15. September war die Frift für das Referenbumsbegehen ab» 
gelaufen; ftatt 30000 waren über 188000 Unterjchriften eingegangen, 
von denen der Bundesrat etwas mehr als 180000 als giltig erklärte. 
Wohl fanden nun noch hunderte von öffentlichen Beſprechungen des 
Schulartifels in allen Teilen des Schweizerlandes ftatt, meift von Freunden 
des Entwurfes einberufen und geleitet, in denen vielfach mit Geſchick und 
Wärme eine günftige Stimmung in weitere Sreile gepflanzt worden zu 
fein ſchien; wohl ſprach fi der in Frauenfeld verfammelte ſchweizeriſche 
Lehrertag nahezu einftimmig für Unnahme aus; es erging ihm wie ein 
Bierteljahr vorher den Ärzten, die ebenfalls in letter Stunde faft voll- 
zählig für das Epidemiengefeg eingetreten waren, das am 30. Juli mit 
erdrüdender Majorität verworfen wurde Am 26. November fand Die 
Abſtimmung über den Bundesbeichluß zu Art. 27 ftatt, die folgendes 
Reſultat ergab: 


‘a. Nein, 
Zürich 20 462 37 566 
Bern 31 768 43 950 
Luzern 7099 19531 
Un 187 3 865 
Schwy 610 9825 
Obwalden 72 3308 
Nidwalden 139 2477 
Glarus 1413 4293 
Zug 918 3678 
Freiburg 4146 20513 
Solothurn 7191 6767 
Baſelſtadt 4 354 3752 
Bafelland 2796 5552 
Schaffhauſen 1913 4800 
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Ja. Nein. 
Appenzell A.“Rh. 3856 7352 
Appenzell J.Rh. 214 2421 
St. Gallen 12015 30 302 
Graubünden 5621 12 489 
Yargau 14 094 22 150 
Thurgau 10 512 8149 
Teifin 6 790 12 469 
Waadt 18779 22 159 
Wallis 2855 20 076 
Neuenburg 8917 3 655 
Genf 5238 5 830 


Total 171959 316 929 


Mit ungefähr ?%/; gegen 1/;, Stimmen hat ſomit da8 Schweizerbolf 
erflärt, daB e8 zur Seit und unter den vorliegenden Berhält: 
niſſen die Unftellung eines fchweizerifchen Erziehungsfelretärs, in dem 
die Bundesfontrolle über das Primarſchulweſen fich perfonifizieren und 
deſſen Aufgabe zugleich die Vorbereitung zu einem Bundesſchuigeſetz fein 
jollte, ablehne. Dies, aber auch nur dies, ift das Ergebnis der ſchwei— 
zeriihen Bollsabftimmung vom 26. November 1882. 


III. Anderweitige allgemeine Fragen nnd Antereflen.”) 


Der Doppelgänger eines eidgenöffiichen Schulgefehes ift die Lehr⸗ 
Ihwefternfrage Wenn wir Iebtes Sahr die Erwartung ausipraden, 
fie werde im Jahre 1882 ihre Löjung finden, fo befanden wir ung im 
vollen Einklang mit den Anſchauungen der YBundesverfammlung. 3 
hatten nämlich in der Januarſeſſion 1882 16 Nativnalräte, den Thur- 
gauer Häberlin an der Spite, die Motion geftellt: „Der Bundesrat wird 
eingeladen, Bericht und Antrag über die zu neuer Unterſuchung zurüd: 
gewieſene Lehrfchweftern Angelegenheit bis zur Juniſeſſion einzubringen.” 
Während der früheren Legislaturperioden war e3 die Rechte geweſen, Die 
auf den definitiven Entſcheid in diefer Angelegenheit hindrängte; jebt, bei 
der veränderten Parteigruppierung im Rat, war der Wunſch nad) Be- 
Ihleunigung auf Seiten der Linken. Curti machte den Verſuch, die Be- 
ratung des Schulartitel® und den Enticheid über die Lehrſchweſtern der 
Bundesverfammlung zu gleichzeitiger und befürderlicher Behandlung zu 
empfehlen, was an und für fich durchaus jachgemäß war, aber unter 
damaligen Verhältniffen mit einer nochmaligen Berjchiebung des Lebr- 
Ichweitern- Entjcheides gleichbedeutend aufgefaßt wurde und fo nahm der 
Nationalrat mit 78 gegen 20 Stimmen die Faſſung Häberlins mit der 
Mopifitation, daß bis auf die Dezemberſeſſion Yrift gegeben werde, 


*) Wir benuten babei teilmeife bie im Schweizerifchen Schularchiv erfchienenen 
un von unferem Bureau bearbeiteten „Ouartalberichte Über das ſchweizeriſche Schul« 
weſen“. 


— 
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gegenüber derjenigen Curtis an und erflärte mit 74 gegen 24 Stimmen 
die Motion Häberlin als erheblich gegenüber einem Untrag auf motiviertes 
Nichteintreten. Aber der Eindrud des 26. November 1882 ließ e3 Freund 
und Feind ratfam erfcheinen, für einftweilen nicht auf Erfüllung diejes 
Veriprechend zu dringen. 

Um 9. und 10. Juni trat in Bern die Konferenz der Erziehungs- 
Direktoren zufammen. Am erften Tage wurden die im Herbite 1881 ein- 
geleiteten Verhandlungen für ein Konkordat bezüglich Freizügigkeit der 
Primarlehrer zu Ende geführt und ſowohl der Wortlaut des Konkordates, 
als ein Brüfungsreglement feftgeftellt. 

Während nur eine Minderzahl von Kantonen die Snitiative für das 
Zuftandelommen eines ſolchen Konkordates ergriffen haben, beteiligten ſich 
dagegen an den Berhandlungen über Zurnunterricht und Rekrutenprü⸗ 
fungen 21 Kantone; die übrigen, Luzern, Uri, Schwyz und Zug ſprachen 
wenigftens den Wunſch um Bujendung des Protofolles aus. Die Kon: 
ferenz beſchloß: 

IL Rekrutenprüfungen. 


1) Die Refruten find nur von Craminatoren zu prüfen, welche bie 
gleiche Mutterfprache haben. 

2) Bei den Prüfungen ſoll nicht einjeitig theoretifch verfahren und zu 
ſehr nad) jpeziellen Schulfenntniffen gefragt werden, fondern es ift 
dem Alter der Eraminanden Rechnung zu tragen und das Haupt: 
gewicht auf allgemeine, jedem rechten Schweizerbürger unentbehrliche 
Kenntniſſe zu legen. 

3) Es find ausnahmslos ſämtliche Rekruten zu prüfen und die Schüler 
höherer Lehranftalten nicht von der Prüfung zu dispenjieren. 

4) Es ift das Marimum der an einem Zage zur Aushebung und 
Prüfung einzuberufenden Refruten herabzuſetzen. 


I. Zurnunterridt. 


1) Es ift von jeder Schule ein Minimum von 60 Turnftunden per 
Jahr gefordert. 

2) Für jede Schule find die Einrichtungen zum Springen, fowie Die 
Eiſenſtäbe obligatorifch zu erklären, Stemmbalfen und Klettergerüft 
Dagegen bloß zu empfehlen. 

3) Eine befondere Entihädigung für den Turnunterridt ift nicht zu 
fordern, fondern das Turnen wie ein anderes obligatoriiches Fach 
zu behandeln und in den Stundenplan einzuordnen. 

4) Die bejonderen Lehrerrekrutenſchulen find len zu laſſen und die 
Lehrer in die allgemeinen Rekrutenſchulen einzureihen. Zur Bort- 
bildung der Lehrer follen nicht bloß kantonale, fondern auch regel- 
mäßige eidgenöffiſche Militärturnkurſe mit denjelben abgehalten 
werden. 


Die Verfammlung ift jeglichem Vorgehen behufs Einführung des 
militäriſchen Borunterrichtes der dritten Stufe (15.—20. Lebens⸗ 
jahr) zugethan. Sie möchte ſich aber eine gründliche Beratung und 
Beichlußfaffung für den Fall der Ausführung noch vorbehalten. 
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Am 29. Zuli verfammelte fih denn in Luzern bie Konferenz ber 
pädagogifhen Experten für die Rekrutenprüfungen und accep- 
tierte die auf die legten bezüglichen Wünſche der Erziehungsdirektoren. 
Die Beſchlüſſe diefer Konferenz wurden bei der diesjährigen Rekruten⸗ 
prüfung bereits durchgeführt. — Wuch bezüglich des Turnunterrichtes 
find im Laufe d. J. 1882 eine Reihe Tantonaler Erziehungsdireltionen 
wirffam vorgegangen. 

Schlimmer erging es dem Konkordat für Freizügigkeit der 
Primarlehrer in der endgiltigen Entſcheidung. Dasfelbe war von den 
Gryiebunggbiveftoren von 6 Kantonen vorläufig vereinbart worben und 
follte in Kraft treten, fobald fünf Kantone demfelben definitiv beiträten. 
Über bald zeigte fich allenthalben Oppofition; e3 ſei überflüſſig für bie 
jenigen Kantone, die eigene Seminarien haben; da es nur breijähbrige 
Seminarbildung verlange, wäre insbefondere für Kantone mit vier: 
jährigen Seminarkurs eine Herabdrüdung der Lehrerbildung von dem- 
jelben zu beforgen. Dazu kam die Ungunft der Beitverhältniffe, die eben 
jett in den Folgen fich geltend machende Uberproduktion von Lehrkräften, 
welche namentlich die befjer fituierten Kantone davon zurüdhielt, fich von außen 
ber noch neue Konkurrenz für ihre NRantonsangebörigen zu wiünfden, 
wie der negative Charakter der Volksſtimmung im Herbit gegen alle 
Durchbrechung der Fantonalen Souveränität; kurz, zulegt trat nur ein 
Kanton unbedingt bei, ein anderer unter Vorbehalt nochmaliger Abän- 
derung des Prüfungsreglements, alle anderen lehnten ab und jo wurde 
das Projekt ohne Sang und Klang begraben. 

Die Ergebniffe der im Herbft 1882 vorgenommenen Rekruten— 
prüfungen von 1883 wiejen folgende Bahlen auf, denen wir die Ne 
jultate der früheren Jahrgänge ſowohl im Durchfchnitt (römifche Kiffer) 
als für die einzelnen Jahre beifügen. 









1888. 11878.11879.11880.| 1881. 1882 






13/15|17|13]16| 711[15 


VI. 
XIII. Graubünden . 10,483 | XIN. 
x. |16| 9]14j17)10| 8| 6j12 


ZIV. Yargau . . . 10,492 


* 
J. Genf....71117 u. | 232 2| 1| 3] 2/5 
I. Bafelftatt . . 7,360 L. | 1| 2| 1] 1| 3) 1] 1] 1 
II Zhurgau . . 8,087 IV. ı 3 1| 3| 5| 8) 4) 3) 4 
IV. Sic . . . 8,228 II. | 4| 5| 4| 3) 4| 2| 4| 3 
V. Schaffhpaufen . 8,635 V.|6| 6!) 6| 4| 2! 5) 5| 2 
v1 Obwalden . . 9271 XL 2116 11 9| 6/10|14| 6 
VD. Neuenburg . . 9,587 IX. | 7|10/13|14|11}12| 9,10 
VII ®Baadt . . . 9,692 VL| 5} 4| 5 6) 5|11| 8 11 
IX. Bug - . . . 10,015 | VOL j14/j12| 8| 8| 7)13|12j 9 
X. Slaru® . . . 10,155 | XVIL ‚17122|20j18117| 6 13] 7 
ZI. Uppenzel U-NRh. 10,274 | XVIL 1114 12 202214 17,14 
XI. Solothurn . . 10,973 9) 7| 7| 7112115110! 8 
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Rangnummer 
im Durchſchnitt 
für 1875—82 





1888, 187511876.) 1877.11878.1 1879, 1880.| 1881.|1882. 

XV. St. Gallen. . 10,567 ı XI. | 8/11| 9lı6/18| 9]15J13 
XVI. Zeffn . 10,635 IXVIIL | 18/20/1911 11|19/20| 7117 
XVIL Ben. . 11,014 | XIX. 15 2118 15 15 1718 20 
XVII. Baſelland 11,048 | XV. 10 13 16 10 14 16 1619 
XR. Schwyz.. . 11,050 | XXL 22 17 22 21 20 19 2118 
XX. Nidwalden . . 11,250 XX. 24 23 15 19 13 2223 16 
XXI. Luzern.. . 11,586 | XIV. 12 81012 9/18[19|21 
XXIL Appenzell JRh. 12,581 | XXV. |25124|23|25|25/25|25|23 
xXxID. Wallis . . . 12,690 |XXIV. |23 125 25 241 23123/22125 
XXIV. Freiburg. . 12,814 | XXD. |20)18|21 | 22/21 /21|20|24 
XXV. Uri . 13,126 IXXIIL 1191191241231 21124124122 


Die Tabelle zeigt, 1. daß es eine ziemlich anfehnliche Zahl von 
Kantonen giebt, deren Bildung einen ungefäß gleihmäßigen Mittelichlag 
aufweift; es find dies die Kantone IX Bug (10,015) bis XVI Teffin 
(10,635). Dieſer Mittelſchlag ift durch eine ziemliche Diftanz von den 
Kantonen I bis VII einerſeits und XVII bis XXV anderjeits gejchieden; 
unter den Iebteren ftehen Hinwieder XVII Bern bis XXI Luzern einander 
fehr nahe (11,014—11,536); weitaus — und zwar nicht erit 1883, fon- 
dern durch alle Mekrutenprüfungen feit 1875 Hindurd — im Rückſtand 
find Appenzell J. Rh., Wallis, Freiburg und Uri. 2. Die Rangitufen 
von 1883 entfprechen in der Mehrzahl der Fälle ungefähr dem bisherigen 
Durchſchnitt; Ausnahmen bilden Obwalden, das im Unfang ſehr ſchlimm 
ftand, dann aber unter feinem neuen Schulgefet fi raſch Hob; Glarus, 
das feit 1880 viel beſſere Zahlen zeigt als früher; Appenzell ARh., Solo- 
thurn, Yargau, die in ihrer Beurteilung überhaupt ſehr erhebliche Schwan: 
tungen aufweijen; Luzern, das feit 1880 jehr bedeutend beruntergeftiegen 
if. 3. Vergleicht man die Rangftufen von 1882 und 1883, fo fieht 
man, daß die ftarlen Sprünge zwiſchen früheren Beurteilungen einer 
gleichmäßigeren Taration Platz gegeben Haben, die für die Steigerung 
de3 inneren Wertes biefer Rekrutenprüfungen fpricht; denn es können 
wohl Berfegungen um 3 oder 4, aber kaum ſolche von 7 oder gar 10 
Rangftufen von einem Jahr aufs andere ausſchließlich auf objektive Ur- 
ſachen zurüdgeführt werden. 

Wir Eonftatieren diefen legten Punkt, die aus ben Bahlen erfichtliche 
Sanierung des Inſtituts der Rekrutenprüfungen gerade für 1883 mit 
um fo größerem Nahdrud, als in einigen Kantonen das durch den „Er- 
iehungsfefretär“ geweckte Übelwollen gegen den Bund auch zu Bean- 
andung der Unparteilichleit der pädagogiichen Prüfungserperten geführt 
hat. Alles Menſchliche ift freilich unvolllommen, und auch den gegen- 
wärtigen Experten kann menſchlich⸗ unvollkommenes paffieren; aber im 
großen und ganzen gewinnt man doch den Eindrud, daß der Beurteilung 
in zunehmendem Maße Unbefangenheit zuzuerkennen tft und daB das 
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neue Prüfungsreglement von 1879 mit feiner ftrammeren Organifation 
des Prüfungskollegiums wejentlih dazu beigetragen hat, fichere und gleich— 
mäßige NRejultate zu erzielen. 

Gegenüber jenen Vorwürfen, Die den Nachklang zur Referendums- 
bewegung bilden, iſt e& freilich bezeichnend und ehrt die Urheber in 
hohem Maße, daß der Stand Wallis, der doch wahrlich gerade letztes 
Jahr feine Urſache Hatte, fih dur das Nefultat der Rekrutenprüfungen 
gefchmeichelt zu fühlen, mittelft eines Berichtes von Experten, die in feinem 
Auftrag den Rekrutenprüfungen beigemohnt, öffentlich für die Unpartei- 
lichkeit dieſer Prüfungen in die Schranfen getreten if. Man darf über: 
haupt gerade dem Kanton Wallis, aber auch anderen tiefftehenden San- 
tonen wie Uri, Freiburg, die Anerkennung nicht verfagen, daß fie unter 
jehr fchwierigen Verhältniffen in ehrlicher Selbfterfenntnis feit einigen 
Sahren ganz bedeutende Anftrengungen machen, um bei den NRefruten- 
prüfungen einen beſſeren Pla zu erringen, und daß fie überhaupt in 
erheblicher Weiſe beſſer als früher für Hebung ihrer Schulen arbeiten; 
e8 Steht zu erwarten, daß in einigen Jahren, wenn die jebige Primar: 
IAulgeneration zu den Nefrutenprüfungen gelangt, die Frucht diefer Be- 
mühungen auch äußerlich in der Rangſtellung zu Tage treten wird. 

Auch nad) anderer Seite als in dem gefteigerten Mißtrauen bezüglich 
der Refrutenprüfungen Hat fich die Kantonalfonveränität gegenüber dem 
Bunde vernehmen laſſen. Ein neues Negulativ für die Aufnahme ber 
Schüler am Bolytehnilum vom 24. November 1881 hatte nad) Auf⸗ 
hebung des Vorkurſes die Anforderungen an die Kenntniffe gefteigert und 
das Eintrittäalter um ein Jahr höher ala bisher, auf das zurüdgelegte 
18. Lebensjahr, angefett. Dem gegenüber war eine Reorganijation der 
Borbereitungsanftalten bezüglich des Lehrplanes und des Ausbaues nad 
oben angezeigt; mancherorts ließ fich der geforderte Anſchluß durch Zu- 
fat eines halben Jahres erreichen; das Bräfidium des eidg. Schufrates 
erflärte aber nur eine Verlängerung der Mittelfchullehrzeit um ein ganzes 
Jahr annehmbar. Nun verjammelten fih die Erziehungsdireltoren einer 
bedeutenden Zahl von Kantonen am 14. Dezember 1882 in Bern und 
vereinigten fi) dahin, die Kompetenz des Schulrates zu einer jolchen 
Sorderung rund zu beftreiten, welche nantentlich in Neferendumslantonen 
zu höchſt unliebfamen Konflikten zwifchen den Forderungen Der Bundes⸗ 
organe und der Abneigung des Souveräns führen könnte, in gegenwärtig 
gedrüdter Lage bedeutende Mehrausgaben für das höhere Schulweien zu 
genehmigen. 

Im übrigen ift auch dies Jahr wieder das pädagogiiche Stillleben 
durch eine bedeutende Zahl von Feften und Zahresverfammlungen 
der Vereine unterbrochen worden. Zuerſt war e8 der Hundertjährige 
Geburtstag Friedrich Fröbels, der in einer Reihe von Städten am 
21. April 1882 von feinen Verehrern feftlih begangen wurde. Das 
Verhalten der Lehrer zu diefer eier war ſehr verichieden; an den einen 
Orten begeifterte Teilnahme, an den meiften fühle Zurüdhaltung. Jeden⸗ 
falls Hat die bei diefer Gelegenheit da und dort veranftaltete Ausstellung 
von Kindergartenarbeiten gezeigt, DaB noch nicht überall der Kindergarten 
fih der Schranten genau bewußt ift, die ihm bie Rüdfiht auf eine ge 
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funde geiftige und phyſiſche Entwidelung der vorjchulpflichtigen Jugend 
auflegt, daB aber das Streben nach diefer vernünftigen Selbftbeichrän- 
fung bei uns im Machen begriffen if. Der Fröbelfeier verdankt die 
treffliche Schrift von Direktor Küttel in Luzern: „Der Yröbeliche Kinder- 
garten in der Schweiz”) die mit der forgfältigen Zufammenftellung des 
ſtatiſtiſchen Material3 und mit ihren verftändigen, der Praxis abgewon⸗ 
nenen Ratichlägen auch außer der Schweiz Beachtung verdient, ihre Ent- 
ſtehung. Dann Hat aber die Fröbelfeier auch Veranlaſſung zur Begrün- 
dung eines ftändigen Organs für den ſchweizeriſchen Kindergarten gegeben, 
das zunächſt als KKorrefpondenzblatt im Schweizeriſchen Schularchiv erichien, 
feit Januar 1883 aber ala felbftändige Beitichrift, unter dem Titel „Der 
Ichweizerifhe Kindergarten” herausgegeben wirb (Redakteur: Dir. Küttel). 
Und endlih nahm die Schweizerische permanente Schulausftellung in Zürich 
bei diejer Gelegenheit die Begründung eines „Fröbelſtübchens“ an die Hand, 
das nicht nur die Methode der Kindergartenbeichäftigung, fondern analog 
dem Peſtalozziſtübchen auch die Darftellung des Lebensganges des origi⸗ 
nellen Pädagogen zu illuftrieren beftimmt ift, der während einiger feiner 
widtigften Entwidelungsjahre (1831— 1836) in der Schweiz gewirkt hat. 

Mit dem Mai nahm die Ära der Jahresverfammlungen ber 
pädagogiſchen Vereine ihren Anfang. 

23. Mai: Berfammlung des Urmenlehrervereind in Stäfa, Kanton 


ürich. 

25. und 26. Juli: Lehrerkonferenz der romaniſchen Schweiz in 
Neuenburg. 

28. Juli bis 1. Auguſt: Turnfeſt und fünfzigjähriges Jubiläum des 
ſchwei Turnvereins in Aarau. 

.u. 8. Auguſt: Jahresfeſt des katholiſchen Erziehungsvereins in Bug. 

4. bis 8. September: Internationaler Kongreß für Hygieine in Genf 
(mit Beſprechung auch ſchulhygieiniſcher Fragen). 

22. und 23. September: Chriftlicher Lehrerverein in Bern. 

25. und 26. September: Schweizerifcher Lehrertag in Frauenfeld. 

4. Dftober: Jahresverſammlung des neubegründeten ſchweizeriſchen, 
evangeliichen Schulvereins. 

7. und 8, Oktober: Schweizerifher Gymnafiallehrerverein in Baden 
und jchweizeriicher Turnlehrerverein in Lieftal. 

8. Degember: Berein für wiſſenſchaftliche Pädagogik in Rorſchach. 

Das Verzeichnis der Konferenzen und Lehrerverfammlungen in den 
Kantonen und Bezirken würde für ſich allein eine Unzahl Seiten unſeres 
Berichtes füllen. Wir heben aus benfelben nur eine einzige hervor, Die 
Sahresverfammlung der zürcheriſchen Schulfynode in Küßnacht, 
18. September, weil mit berfelben die fünfzigjährige Stiftungsfeier 
des dortigen Lehrerfeminars verbunden war. Das Seminar in 
Küßnacht, das ältefte der Seminarien, die in ben dreißiger Jahren gegründet 
wurden, bat unter der Leitung von Thomas Scherr (1832—39) und 
dann wiederum durch feine Leiftungen in ben lebten fünfundzwanzig 
Jahren nicht nur für den Kanton, defien Lehrer es bildete, große Be 


*) Züri, Orell Füßli u. Co. 1882. Preis Br. 5. 
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deutung und eine vielbeiprochene Stellung gehabt, ſondern aud in ber 
übrigen Schweiz und im Ausland als Träger der modernen Ideen im 
Schulwejen Beachtung und Anerkennung gefunden; die Geſchichte desfelben, 
als Feitihrift von Herren Erziehungsfelretär Grob dargeftellt, bietet einen 
inftruftiven Beitrag zur Entwidelung der Kulturgefchichte und der päda⸗ 
gogiſchen Ideen im Laufe des letzten halben Sahrhunderts. Wir möchten 
daher auf das objektiv und mit feinem Takte gefchriebene Büchlein auch 
die deutihen Pädagogen aufmerkſam machen.*) 

Welches find denn die Fragen gewefen, die abgefehen von 
der großen Tagesfrage im Jahre 1882 die Gemüter und die Dis- 
kuſſion der pädagogifchen Kreife am meiften bewegt haben ? 

Allen voraus in einer großen Bahl von Kantonen die Refultate 
der Refrutenprüfungen. Wir haben ſchon oben bemerkt, wie gerade 
in einigen ber am niedrigiten tarierten Kantone ein reges Streben ſich kund⸗ 
giebt, die bisherigen Mängel los zu werden. Während aber dort die 
Kantonalbehörden die Initiative ergreifen und durch Verbeflerung ber 
Abſenzenkontrolle, Einrihtung von Yortbildungs- und Wiederholungs- 
furfen unmittelbar vorgehen, find es in Bern und Luzern die Lehrer- 
fonferenzen und bie gebildeten Klaffen, die für den Fortichritt agitieren. 
In Quzern, das nad feinen Bevöllerungsverhältniffen nicht ungünftiger 
geftellt ift, als ber Thurgau, in der Nangftufe der Leiftungen aber ebenjo 
weit unten feinen Platz hat, wie jener oben, miſchen fich der Beſprechung 
Vorwürfe gegen das herrichende konſervative Regiment bei; in Bern ba- 
gegen find es wejentlich politiiche und finanzielle Schwierigkeiten, Die Der 
Erziehungsdixeltion einftweilen noch für ein energifches Durchgreifen bie 
Hände gebunden haben und noch binden werden, bis die im laufenden 
Sabre beichloffene Verfaffungsrevifion durchgeführt fein wird. — Den: 
jenigen, die fih ein genaues Bild von ber Sache machen wollen, wie 
die Nefultate der Refrutenprüfungen jelbft in Kantonen die im ganzen 
nicht ſchlechte Refultate aufweilen, verarbeitet und mit den Schlußfolge- 
rungen ber öffentlichen Diskuffion vorgelegt werden, möchten wir Die 
Lektüre ber im amtlichen Schulblatt des Kanton St. Gallen, aber auch 
im Separatabdrud erichienenen Broſchüre des Herren Reallehrer Brafiel 
„die Ergebnifle der Rekrutenprüfungen im Kanton St. Gallen” empfehlen.”*) 

Das Hauptmittel, daS gegen die ungünftigen Refultate der Refruten- 
prüfungen in Vorſchlag und Anwendung gebradt wird, ift die Einrid;- 
tung obligatorifcher oder freiwilliger Kurſe für die der Stel: 
lungspflicht ih nähernde Jungmannſchaft. Im Lauf des Jahres 1882 
haben Uri, Schwyz, Freiburg, Wallis ihre diesbezüglichen Beſtimmungen 
verihärft, St. Gallen die Einführung obligatorifcher Fortbildungsfchulen 
empfohlen, Waadt fafultative Wiederholungskurfe für ehemalige Primar: 
Ihüler im Alter von 18 und 19 Jahren eingerichtet. In Appenzell A-RH. 
haben eine weitere Anzahl von Gemeinden ihre Fortbildungsichulen obli⸗ 
gatoriſch erklärt. Batelland endlih hat am 26. November die Ein- 


*) &. Grob, Das Lehrerfeminar bes Kt. Zürih in Küßnacht. Züri, ir. 
Kommiffton bei Orell Kuh u. &o. 1882. 
**) St, Gallen, 3 ikoferſche Buchdruckerei. 1882, 
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führung einer nach dem Vorbild von Solothurn und Thurgau eingeridh- 
teten obligatoriſchen Fortbildungsichule für den ganzen Kanton durch 
Unnahme des nachfolgenden Geſetzes beichloffen: 

8 1. In allen Schulgemeinden des Kantons follen Fortbildungsichulen errichtet 
werben, bie unter der Aufficht der Erziehungsbirektion fteben. Ausnahmsweiſe kann 
vom Regierungsrat geflattet werben, daß mehrere Heine Gemeinben eine Kortbilbungs- 
Schule zufammen halten Laflen. 

8 Die Kortbildungsfchulen dauern bei wöchentlich vierfländigem Unterricht 
vom 1. November bis Ende Yebruar. . 

$ 3. Der Unterriht in den Kortbifbungsfchulen fol folgende Gegenflände um- 
faffen: a) Leſen, b) GSefhäftsauffäge, c) Rechnen, d) Baterlandbsfunbe. 

$ 4. Den Gemeinden ift geftattet, die in 8 2 feflgefete Schulzeit auszubehnen 
und die in $ 3 aufgezählten Lehr egenflänbe ji vermehren. 

$ 5. Zum Beſuche ber Fortbildungsichulen find verpflichtet alle diejenigen Jüng⸗ 
finge, welche im 17. und 18. Wltersjahre flehen. 

Durch die Schulpflege können biervon folche befreit werben, welche nachweilen, 
daß fie eine höhere ule mit Erfols befucht haben ober noch beſuchen, ferner 
andauernd Kranke, fowie Bildungsunfäbige. 

Diejenigen, welche wegen mangelnden Fleißes und guten Willens bie Fortbil⸗ 
dungsſchule nicht mit Erfolg befucht haben, Tönnen von ber Gemeinbejchulpflege 
während eines weitern Jahres zum Beſuch der Schule angehalten werben. 

8 6. Die Lehrer der Fortbildungsſchulen werden durch die Schnipflegen ermählt. 
Die Brimarlehrer I ur Annahme einer Wahl verpflichtet. Die Beftelung andrer 
als patentierter Le ft bebarf ber Zuſtimmung der Erziehungsdirektion. 

8 7. Kür das Lolal, die Heizung und Beleuchtung forgt die Gemeinde, für 
eine billige Entihädigung ber Lehrer der Staat. 

Der für biefe Eatfeäbi ung notwendige Kredit wird aljährlih vom Landrate 
bei Feſtſtellung des Voranſchlages beflimmt. 

8 8. Die Schulpflege nimmt am Schluffe jedeu Kurfes eine Prüfung vor und 
erftattet den Bericht ber Erziehungsbireftion. 

8 9. ine auf den Zeitpunkl ber Inkrafttretung bes Gefetses durch den Regie- 
rungsrat zu erlaffende Bo Fiebungeserorbmung beftimmt das Nähere über Beftrafung 
der Schulverfäumniffe und ber orbnungswidrigen Sanblungen ber Schüler, ferner 
Decke Sanbhabung der Schulauffiht, fowie über die Bezeichnung und Anichaffung 

er Lehrmittel. 

8 10. Das Geſetz tritt, wenn e8 vom Volk angenommen ift, fofort in Kraft. 

(Die Bolziehungsverorpnung if ſodann am 13. Dezember vom Regierungsrat 
erlaffen worben.) 

Die Frage der Militärpflicht der Lehrer ift in dem Dezennium, 
das feit der Einführung derfelben dur die Militärorganifation der Eid- 
genoſſenſchaft verfloffen ift, nachgerade ger „Seeichlange” geworden, nicht 
nad der Seite der Beibehaltung oder Verwerfung, jondern bezüglich der 
dur das Intereſſe der Schule gebotenen Beſchränkung. In der Lehrer: 
fchaft Hat ſich in diefer Beziehung allmählich ein Umſchwung vollzogen, der 
an die Stelle der uriprünglichen Begeifterung für volle Durchführung 
der bürgerlichen Gleichfiellung die nüchterne Überlegung in die Höhe ge- 
bracht. Innerhalb der auf dem Lehrertag in Frauenfeld verjam- 
melten ſchweizeriſchen Lehrerſchaft ift die vorliegende Frage num und zwar 
im Sinne der Bevorzugung der Schulintereffen zum Wustrag gekommen. 
Es ftanden fi dabei gegenüber die Anträge des Herrn Prof. Fenner in 
Frauenfeld und des Herren Oberftl. Walther in Bern. Das Thema der 
Generalverſammlung lautete: u 

Sind nad den bisherigen Erfahrungen die Beitimmungen der Mili- 
tärorganifation über die Militärpflicht der Lehrer durchführbar oder find 
Abänderungen wünfchenswert? Wenn ja, welche? 
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Thefen des Herrn Kenner: 
1) Die fohweizerifche Lehrerſchaft, befeelt von patriotifhen Erwägungen, fieht in 
ber Herbeiziehung ber Lehrer zum aktiven Dienft eine weſentliche Errungenſchaft 
2) An den diesbezüglichen Beftimmungen ber fchweizerifhen Militärorganifation 
iſt grundfäglich feftzubalten. & 2, alinea e bebarf einer genauern Faffung: 
a) Die Lehrer ber üffentlihen Schulen haben eine Rekrutenfchule durchzumachen. 
b) Sie werben ben refpettiven Korps bes Auszuges zugeteilt, kommen aber 
F beſtandenen zwei Wiederholungskurſen der Dienſtpflicht in der Land⸗ 
wehr nach. 
c) Im Ernfifalle treten ſie faktiſch in den Korpsverband und werben entſprechend 
ihrer militäriſchen Befähigung als Kadres verwendet. 


Theſen des Herrn Walther: 

1) Es liegt im Intereſſe einer richtigen Erziehung unſerer mannlichen Jugend 
als Vorbereitung zum ſpätern Wehrdienſte, wenn bie Lehrer zum aktiven Mi- 
Iitärbienfte herangezogen, und wenn fie durch periobifche, nicht zu ſelten 
wieberfebrende Einberufung zu militärifhen Übungen als Wehr- 
männer und als Volkslehrer tig gemasit werben. 

Es entfprigt bem Grundjage der Billigkeit, daß berjeuigen Klaffe ber wehr⸗ 
pflihtigen Bevölkerung, welcher die wichtige Aufgabe der milttärifchen Bor- 
bereitung unferer Jugend zufällt, in der Armee (Auszug und Landwehr) 
die Selegenbeit zur Beförderung in Grad und Stellung nidt ge- 
nommen werbe. 

Die Einteilung der Lehrer in die Landwehr nad beſtandener Rekrutenfchule 
entfpricht den vorerwähnten Grundſätzen feineewene. Ihre fpätere Verſetzung 
zu Einheiten des Auszuges im alle einer Mobilifation iſt praktiſch zwar 
durchführbar, militärifh aber von feinem Wert. 

Eine Gleichftellung der Lehrer aller Kantone bezüglich Erfüllung der Wehr- 
pfliht ift anzuftreben. — Die Kantone find vom Bunde einzuladen, für dieſe 
Gleichſtellung im vorhin angebeuteten Sinne ihr Möglichſtes zu thun. 


Mit 190 gegen 159 Stimmen entichied der Lehrertag zu Gunſten 
der Theſen des Hrn. Yenner. 


Die Ungelegenheit der Einführung der neuen Orthographie 
und der der Antiqua als grundlegender Schrift in den Schulen, 
fowie der Schulſparkaſſen find in der Schweiz in Lehrerverfammlungen 
und in der Preſſe vielfach disfutiert und je nach der herrichenden Stimmung 
ift in den einzelnen Kantonen die Schriftfrage in verichiedenem Sinn 
praftifch erledigt worden. Das Schulſparkaſſenſyſtem, obgleich ſchon 
bor dreißig Jahren in einzelnen Gegenden durchgeführt, hat in den aller- 
legten Jahren wiederum einen Aufſchwung genommen, ift aber noch weit 
davon entfernt, allgemeine Förderung namentlich feitend der Lehrerichaft 
zu finden. Das nämliche iſt der Fall mit der Frage der Handarbeit 

er ſchulpflichtigen männlichen Jugend; hier kann es ſich wohl 
unächſt nicht darum handeln, dieſelbe als neues Fach in die Volksſchule 
—— ſondern nur fie im Anſchluß an dieſelbe zu organifieren 
und diefer Beitrebung durch VBerüdfichtigung und Unregung feitens der 
Schule Vorſchub zu leiften, wie dies feit Fellenbergs und Wehrlis Zeit 
im legten Winter zum erjten Mal in Bafel, wie es jcheint mit fehr be- 
friedigendem Erfolg, verjucht worden ift, vgl. den „Erften Bericht über 
die Handarbeitsfchule für Knaben in Aleinbafel.”*) Über die Frage Der 
Handarbeit für Knaben, hat fi Herr Pfr. Ehriftinger in feinem ſehr 


*) Bafel, Buchdruckerei Bürgin, 1888. 
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lefenswerten Buche „Mens sana in corpore sano‘‘*) ausgeſprochen; für 
die beiden anderen Fragen machen wir auf die Artikel des Herrn Brof. 
Rüegg in Bern „Die Rundichrift als Drud- und Schreibichrift in unjeren 
Schulen” in der „Schweizeriichen Lehrerzeitung“ (1882 Nr. 10—12) und 
auf den Redaktionsartikel des „Schweizeriihen Schularchivs“ (1882 
Nr. 10 und 11) „Zur Frage der Schulfparkaflen” aufmerkſam. 
Faſt durchgehend machte fih in den letzten Jahren eine Überpro- 
duktion der Lehrkräfte geltend, die naturgemäß dazu geführt Hat, 
daß im Yrühling bei der Aufnahme von Böglingen in die Seminarien 
ein bedeutender Rüdgang in der Zahl der Unmeldungen zu Tage 
trat. Um fo leichter kann fih nun in wenigen Jahren die Wusgleichung 
wiſchen Ungebot und Nachfrage vollziehen, und wenn dann zudem der 
eihe fchlechter Jahrgänge, die den Wohlftand unferes Volkes * ge⸗ 
ſchädigt haben, eine beſſere Zeit nachfolgt, die es manchen Kantonen 
möglich machen wird, die von ihnen ſeit lange geplante Ausdehnung der 
Alltagsſchule und die Herabminderung der Schülermarima für die einzel- 
nen Schulabteilungen durchzuſetzen, wird die Gegenwelle eines erneuten 
größeren Budrangs zum Gebrerberuf nicht ausbleiben. Die Abnahme der 
Anziehungskraft zum Lehrerberuf ift daher auch ziemlich allgemein als 
eine vorübergehende Erjcheinung und natürliche Folge der allgemeinen 
Verhältniffe aufgefaßt worden. Immerhin ift fie nicht unbeachtet geblieben ; 
in einer politifchen Beitung („Bund“) wurde die teilweiſe Verſchmelzung 
der Seminarien als gejonderter Anftalten mit den Kantonsſchulen vorge- 
Ichlagen, fo daß nicht mehr die Allgemeinbildung, ſondern nur noch bie 
Tpezielle Berufsbildung der Lehrer in Form eines pädagogifchen Lehrkurſes 
—— der letzteren beſorgt würde, ein Gedanke für den ſehr gute 
ſachliche Gründe ſprachen. Wirklich hat denn Solothurn bereits die 
erſten Schritte zu einer Vereinigung des Seminars mit feinen Rantons- 
ſchulen gethan, und für Zürich hat ſchon in dem vom Volke verworfenen 
Schulgeſetz von 1872 ber veritorbene Erziehungsdireltor Sieber einen 
ähnlichen Gedanken realifieren wollen, der faum auf ewige Beiten be 
graben jein dürfte Nur in Einem Kanton aber hat das Sinfen der 
Schülerfrequenz des Seminars mit dazu beigetragen, einen Sturm gegen 
die Anftalt, ja gegen die moderne Schule überhaupt hervorzurufen, der 
ein intereflantes Gegenftüd zu gewiſſen Deflamationen gegen ben Schul: 
ſekretär bildet, und zeigt, was felbft in einem Kulturſtaat“ par excellence 
gelegentlich noch möglich if. Obgleich dieſer aargauiſche Schulftreit 
noch ins Jahr 1883 Hinüberjpielt, ja felbft gegenwärtig noch nicht ganz 
erledigt ift, fügen mir feine Gejchichte in dieſen Jahresbericht ein. 
Der große Rat des Kanton Aargan hatte in ber Sigung vom März 1882 eine 
„päbagogiihe Kommilfton” gewählt mit dem Auftrage, die Innern Berhältniffe im 


Seminar Wettingen zu unterfuchen und in ber Maiſitzung Bericht zu erflatten**). 
In der Novemberfigung (28./29. Nov.) erfolgte fodann das Referat und die Be- 


*) Mens sana in corpore sano. Pädagogifhe Borträge und Stubien von 
J. Chriftinger, Pfr. und Sekundarſchulinſpektor. Frauenfeld, Huber, 1883. 

**) In biefer Kommiifion, bie auch über bie Thätigfeit ber Seminarauffihtsfommiffion 
sınd der oberfien Erziehungsbehörbe bezüglich) des Seminars Bericht zu erftatten hatte, jagen 
zwei Mitgliever ber Seminarauffihtstommiifion ſelbſt. 
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handlung bes Gegenftandes*). Der Haupttabel wurbe ausgeſprochen über bie 
Leitung des Seminars durch Herrn Direltor Dula, deſſen Name in päbagogiichen 
Kreifen wohlverdienten guten Klang bat: bie Direktion und namentlid bie Hant- 
Babung ber Diszipfin feien fchlaff; das ganze innere Leben gewähre ein betrübentes 
ifo. Auch die Ölonomieverwaltung fei außer alle Orbnumg geraten. Der Unter- 
riht gebe im Seminar, an allen Anflalten und namentlich in ber Volksſchule zu 
hoch; es fei wünſchenswert, daß das Bildungsziel der Zöglinge herabgefett werde. 
Denn in ber Volksſchule Tonne der Unterricht doch nicht auf die Dentfähigkeit ter 
Kinder bafiert werben, weil diefe noch gänzlich fehle; alles Kernen önne nur anf 
mechaniſchem Wege vor ſich gehen. Daran fchlofien fi die Anträge: 1) Der Re 
gierungsrat fei eingeladen, zu unterfuchen umb Bericht zu erftatten, ob nicht eine 
Anderung in der Leitung und im Lebrerperfonal in Wettingen vorzunehmen jei 
2) Die Zahl der Seminarkurfe fei von vier auf drei herabzufeßen, dafür mäfje ein 
eintretender Seminarift fünftig vier ftatt drei Bezirksſchulllaſſen abfolviert haben. 

Über die Objektivität ber durch die „päbagogifche Kommiffion“ veranftafteten 

Unterfuhung der Seminarverhältniffe und über die Nichtigkeit der Borfchläge be» 
kommt man ein Bild, wenn man folgende Thatfachen ins Auge faßt, welche ſeither 
Tonftatiert worden find: 1) Bon den fieben Mitgliedern der „päbdagogiichen Kom⸗ 
miſſion“ waren fünf (diejenigen, welde nicht Mitglieder der Seminarauffihtetom- 
miffton find) nie im Seminar. 2) Weber ber Direktor noch bie Lehrer des Seminare 
wurden vor ber Berichtgabe einvernommen, hatten aljo nirgenb Gelegenheit, bie 
egen fie vorgebrachten Anfchuldigungen zu rektifizieren. 8) Herr Direltor Dula 
Pakte an die „pädagogiſche Kommilfion” das Sefuk gerichtet, biefe möchte ihn ein- 
vernehmen, er wurde aber abſchlägig beſchieden. 4) Seminarlehrer, welche zu ben 
Großratsverhandlungen auf der Tribilue erjähtenen waren, wurden vom Saale ans 
deswegen wiederholt fo lange angegriffen, bis fie vorzogen, wegzugehen. 5) Einige 
Mitglieder des Großen Rates ergingen fi in ber Diskuſfion in Beftigen Ausfällen 
gegen bie Rehrerfchaft des Kantons und bezichtigten fie ber „Nevolte“ und „Rebellien“, 
zum Zeil beshalb, weil bie Kantonalkonferenz am 22. Juni bie Aunahme eines 
neuen Lehrplans für die Gemeinbejchulen abgelehnt hatte, zum Xeil wegen einzelnen 
Borkommniffen, wie z. B., daß ein Lehrer der Kantonsfchule zugleich Privatbozent 
an ber Univerfität Zürich fei 2c.: Dinge, die in keinem Falle weder den Betreffenden, 
no dem Lehrerftande zum Tadel gereichen können. Eine Iange Reihe von Berwah- 
rungen aus verfhiebenen Kreifen find, mit ben Unterjchriften ihrer Autoren, either 
in der Öffentlichen Preffe gegen ben Großen Rat zur Publikation gelangt. Die 
Lehrerichaft des Seminars, in ber Abficht, fich zu verteidigen, verlangte den Bericht 
der „pädagogiihen Kommiſſion“ zur Einficht. 

Junääf verlief ber Angriff gegen das Seminar im Sande. Bor allem ließen 
fih die nun im Amte ftehenden ehemaligen Schüler Dulas in einer öffentlichen Er- 
Härung vernehmen, in der es u. a. heißt: 

„Die Art und Weiſe, wie Herr Direltor Dula die Disziplinargewalt bes Se 
minarbireltors in Wettingen übte, war jederzeit eine würbige und imponierenbe. 
Sich fern von pebantifcher Schulfuchferet, die ihm nur allzuhäufig von übelberatener 
und übelratenber Seite zugemutet wurde, Wie von gleichaittigem Sihgebenlaffen, 
das man ihm ungeredhter Weiſe vorwirft, bat Dulas Weſen und Walten allen 
feinen Schülern fort und fort den Eindruck liebevoll ernfter, väterlich beratender 
Freundfchaft gemacht. In der Abwandlung von Straffällen wußte Dula, bei 
firenger Vermeidung jener Brutalitäten, die vielerorts als unerläßliches Zubehör 
folder Alte betrachtet werben, den Schuldigen in einfchneibender Weiſe zum Be- 
wußtfein feines Fehlers zu bringen, was bie jederzeit firenge und angemefjene 
Strafe als notwendige Sühne und nicht als Alt biktatoriicher —— er⸗ 
ſcheinen ließ. Mit feinem pädagogiſchen Takt wußte Dula in allen ſeinen An⸗ 
Fracen an bie verſammelte Schulerſchaft, ganz beſonders bei Anlaß der trefflichen 
onnabend-Andachten, immer und immer wieder ben yunbamentalfat aller Achten 
Disziplin zu betonen: Nicht Dreffur, fonbern freies fittliches Wollen. Bon biefer 
Seite lernte jeber von uns Dulas Diszipfinarmethode währenb vier Jahren 
kennen. Indem wir freudig der Wahrheit Zeugnis geben, ſprechen wir ben be 


®) Der Verfafjung entſprechend find alle Lehrer, Pfarrer und übrigen vom Staat be 
foldeten Beamten von ber Wahlfähigfeit für Großratsftellen ausgeſchloſſen. 
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ſcheldenen Wunſch aus, es möchte unfere Stimme, bie Stimme ber gefamten 
jüngeren Lehrerichaft des Kantons, nicht gänzlich ungebört bleiben im Rate berer, 
die Über das Seminar in Wettingen zu Gericht fien.“ 

Sofort nach dem Belauntwerden der Beſchlüſſe des Großen Rates hatte Direktor 
Dula an die lantonale Regierung eine Rechtfertigung eingejanbt, deren Inhalt ein 
pervorragenber Schulmanı im Aarg. Schulblatt refumierte; das Reſums fchloß mit 

en Worten: 

Wir haben ber vorflehenden Rechtfertigung nichts beizufügen. Sie wirb in 
ihrer ſchlichten Dorfielung für fi ſelbſt fprechen und in jedem unbefangenen fach- 
fundigen Leſer die Überzeugung weden: 

1) Daß durchaus feine hinreichenden Gründe vorhanden geweſen find, um ben 

anzen Kleinkram ber Disziplinarfälle von 10 Jahren her aus bem Schofe 

er nächſtvorgeſetzten Schufbehörben nor das Forum ber höchſten gefetgebenben 
Berfammlung zu fchleppen; 

3 daß dem Leiter der Anſtalt dadurch ſchweres Unrecht geſchehen; 

3) daß aber das Unrecht und der Schaden, ben man ber Anſtalt und ber Vollks⸗ 
fhule durch Die Angriffe zugefügt, die von jenen unzureichenden Gründen 
ausgingen, noch viel ſchwerer wieder Lünnen gut gemacht werben. 


Seither find unſers Wiffens die Angriffe gegen das Seminar nicht wieber er- 
neuert worden; nicht zu geringem Zeit ift diefes Refultat auch dem Umftanbe zuzu- 
fchreiben, daß das Seminar e8 forgfältig vermieden bat, feine perfänlichen Ange, 
legenheiten bei der Totenfeier Sugufim Kellers am 28. Januar, die in Wettingen 
und Baden flattfand und an ber Dula als Freund SKellers die Gedaͤchtnisrede hielt, 
und auf der Kantonalkonferenz in Brugg in den Vordergrund zu brängen. 

Um fo intenfiver konnte bie außerordentlihe Kantonallonferenz in Brugg, bie 
zur Behandlung bes Schulftreits am 22. Febr. 1883 in noch nie erlebter Zahl ber 

eſucher zufammentrat (gegen 500 Anwefende), den prinzipiellen Kampf gegen bie 
Beihlüfle des Großen Rates und die Anſchauungen feiner ES A Kommiffton 
aufnehmen. Es geihah dies denn auch durch folgende einmütig gefaßten Beſchlüſſe: 


1) Die aargauiſche Kantonallonferenz bebauert, baf entgegen ber gefchichtlichen 
Entwidelung ber Unterrichtsmethoden von ber Tit. päbagogifchen Kommiffion des 
Fa Großen Rates eine Anfiht ausgefprocdhen werben konnie, welche bie geiflige 

efähigung der Kinder ausjchliegt und damit auch bie herrlichften Errungenſchaften 
des Bertalozzifchen Geiftes und der neueren Päbagogik verkennt. 

Die aarganifche Kautonalfonferenz betrachtet die harmoniſche allgemeine Men⸗ 
ſchenbildung in vollstümlicher Geftalt ale ben Zwed und das Biel, welchem ber 
Bollsfehulunterricht zu bienen hat. Die Keuntniffe und Sertigleiten, mit beren 
Bermittelung an bie Kinder er fih beihäftigt und welche für uns im Lehrplan 
niebergelegt find, bürfen nicht mechaniſch angelernt werben, fonbern müſſen alle 
Kräfte des jugendlichen Geiſtes in Anfprud nehmen, deſſen Anfänge probultiver 
Bethätigung ſich ſchon im ben erſten Lebensjahren des Kindes zeigen. 

Diefen Grundjäben treu, wirb bie aargauifche Lehrerfchaft auch in alle Zu- 
funft an der Volksbildung und Volksbefreinng unentwegt arbeiten. 

2) Die aargauifche — hait Rn here Anſicht aufrecht, wo⸗ 
nach eine Revifion des Lehrplanes für Gemeindeichulen im Sinne ber Abruſtung 
unnötig iſt und fie lehnt zugleich bie der Schule gemachten Vorwürfe, aus welchen 
das Begehren nach Reviſion des Keane für Gemeinbefchulen hervorging, von 
der Schule und von fih ab. Die Übelflände, an benen unjer Schulweſen krankt, 
find anderswo zu fuchen. 

3) Da alle Berhältniffe bes Lebens an innerem Werte und Kußerem Umfange 
wachſen und die Vorbereitung zu einer fünftigen Lebeneflellung demgemäß auch 
tbeoretifh und praktiſch gefteigerte re eilt, fo muß bie aargauiſche 
Lehrerichaft e8 als naturgemäß anfeben, baß auch die Vorbildung zum Lehrer- 
berufe eniſprechend fortfchreite. Sie betrachtet e8 daher als eine Forderung ber 
gegenwärtigen Zeit, baß zur Erreihung einer weitergehenden Bildung des Lehrers, 
welche ber in ber Gewerbeſchule zu erlangenben Bübung gleichkommen foll, bie 
Abſolvierung aler vier Klaffen ber Bezirksſchule und des vierjährigen Seminar» 
furfes verlangt werde. Um fo mehr muß fie ſich deshalb entſchieben gegen bie 
geplante Reduktion der vier Seminarkurfe auf brei ansfprecden. 
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4) Die Kantonaflonferenz bat ſich dem Auftrage, bie Revo des Lebrplanes 
für Gemeindeſchulen durchzuarbeiten, unterzogen und ber 5. en ebmeshiehien 
ein gebrucdtes Referat zugeftellt. Sie bat jedoch die Beratung im ihrer fetten 
Berfammlung abgelehnt, um dem h. Großen Rate zu bebeuten, daß bie Durch⸗ 
führung ber Revifion au Zeit nicht gewünſcht werde unb baß die Schäben ber 
Schule nit an dem Lehrplane Tiegen. Die Kantonallonferenz muß daher ben 
Borwurf der Renitenz zuriidweifen unb verwahrt fi bagegen, baß der h. Große 
fe ‚aber fie ale gefegtich feftgeftellte Inftitution ohne gehörigen Grund bimveg- 
reite. 

Die aargauiſche Kantonallonferenz glaubt, daß ibr durch 8 24 des Schul⸗ 
geſetzes das Hecht und die Pflicht zugewiejen feien, alle gemeinfamen Augelegen⸗ 
beiten zu begutachten und fie verlangt daher, daß auch in Zukunft in allen Fällen 
von fchulorganifatorifhen Neuerungen ıc. bie verfaffungsmäßigen Organe ber 
Lehrerichaft nach Geje und Reglement zu Rate gezogen werben. 

5) Die Kantonallonferenz bedauert, daß die h. Erziehungsbireltion bei ten 
legten Großratsverhandlungen nicht Beranlaffung genommen bat, die aarganiiche 
aut Iemoht als auch bie Konferenz in ihrer gefetlichen Stellung in Schuß 
zu nehmen; fte kann nicht umhin, zu erllären, daß ein erfolgreihes Zuſammen⸗ 
wirken ber obern und uutern Organe im Gebiete bes Unterrichtsweſens erfchwert 
wird, wenn fih die h. Erziehungsbirektion nicht in ein richtiges Einvernehmen 
zur Lehrerſchaft ſetzt. 

6) Der Vorſtand wird beauftragt, bie gefaßten Beſchlüfſe ber aargauiſchen 
Kantonallonferenz dem h. Großen Rate in einem Memorial einzureichen. 


In der Bränjabrefgung ber lebten Märzwocde 1883 kamen num bie Anträge 
und das Memorial der Kantonallehrerfonferen; zur Berbanblung bes Großen Rates. 
* Haberſtich ſtellte den Antrag, Memorial und Beſchlüſſe zu ben Vorakten zu 
berweiſen; Herr Rohr den Antrag auf Tagesordnung; letzierer Antrag fiegte mit 
92 gegen 43 Stimmen. Der Sinn bes Antrags Rohr, ber ber Form mad dr 
Lehrerihhaft unglinfliger war, läßt fih aus dem im „Aargauer Schulblatt” nad 
ſtenographiſchen Aufzeichnungen wiebergegebenen zweiten Botum des Antragftellers 
beurteilen: „Weil der Große Rat nit auf eine Wieberermägung, die na end 
wird, eintreten kaun, und es nicht in feiner Würde liegt, zweimal anf base 
zurüdzufommen, fo wollen wir dieſe Wiebereriwäg 3 ifen; dagegen wollen 
wir ben fachlichen Bedenken, welche in bas Memorial gelegt worben , Rechnung 
tragen. Wir wollen damit ber aargauifchen Lehrerichaft feinen Schlag ins Geht 
verjegen, fondern die Zufiherung geben, daß jene fachlichen Bedenken beritdfichtigt 
und behandelt werben.” it biefem SH bat der Große Rat feine Würbe ge- 
mwahrt, indem er nicht direkt feine Beſchlüfſe wieder in Frage flellte, aber bem 
Regierungsrat, der von ihm zur Borlage eines uige eberiſchen Entwurjes 
Pr geforbert if, freie Hand gelaffen bat, bie Wünſche der Lehrerſchaft zu berüd- 
gen. 


Die Ausnutzung der Kinder für induftrielle Zwede troß 
den Beftimmungen des Fabrikgeſetzes hat ein Schreiben des Eidg. Handels⸗ 
und Landwirtichaft3- Departements an die Rantonsregierungen bervor- 
gerufen, das bezüglich der oſtſchweizeriſchen Stiderei arge Schäden auf: 
dedt „Es geht aus den uns vorliegenden Altenftüden hervor, daB in | 
vielen Gemeinden Kinder, welche das gefehliche Alter noch nicht erreicht 
haben, fogar folche der erften unb zweiten Primarſchulklaſſe, in ben 
Stidereien zum Fädeln verwendet werden und daß in diefen Etabfifie- 
menten je nach Umftänden die Arbeit bis Mitternacht ausgedehnt wird. 
Allerdings betrifft Died zum Teil nur Geichäfte mit bloß einer oder zwei 
Mafcginen, bie, weil nicht unter dem Sabrifgefeg ftehend, fih ber fiaat- 
lichen Aufficht entziehen; allein diefe Übelftände finden ſich auch in 
ſolchen Geſchäften, die dem Geſetze unterftellt find.” Es wird dann unter 
Hinweis darauf, daß ſelbſt die Gerichte oft eine zweifelhafte Haltung ein- 
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nehmen und daß nur durch Mitwirken ber Iolalen Behörden dieſem Un- 
fug entgegengetreten werden kann, um ernftliches Aufſehen gebeten. 

Einer ähnlichen Ausnugung der Jugend — nur noch weniger ent- 
ſchuldbar, weil fie nit dem Bedürfnis des täglichen Brote, jondern 
ber Bergnügungsfucht und der Eitelkeit zu Liebe gefchieht — begegnen wir 
in den Übergriffen der Knabenmuſik von Baſel, welche von ber Iei- 
tenden Privatlommilfion zum Genfer internationalen Mufil- und Gefangfeft 
gegen den Willen der Schulbebörden inftradiert worden iſt. Die Basler 
Erziehungsdireltion hat dieſes Benehmen in fcharfer Weile gerügt und 
zugleich fiir die Zukunft ſehr beftimmte Weifungen ergehen laſſen: „Ins: 
künftig ift den Knaben im jchulpflichtigen Alter der Eintritt in die 
Knabenmufil zu unterfagen, falls es der Kommiſſion nicht gelingen follte, 
biefelbe beförderlichjt in einer Weile zu reorganifieren, daß der Schule 
der zur Verhütung von Schaden an Leib und Seele der Jugend nötige 
Einfluß eingeräumt wird.” Belanntlich haben diefe „Blechmufiten” be- 
züglich der muſikaliſchen Forderung der Teilnehmer einen jehr geringen, 
nad dem Urteil von Fachmännern geradezu einen negativen Wert. 

Als erfreuliches Gegenbild zu diefen Ericheinungen notieren wir, 
daß die Uusfendung von Ferientolonien aus ftädtiichen Schulen während 
der Sommerferien mehr und mehr überhand zu nehmen ſcheint. Dahin 
gehört auch, daB der Jahresbericht des Schulinſpektors von Obwalden, 
Pfarrer J. %. von Ah, mitteilen kann: „Gegenwärtig ift in allen 
Gemeinden für den Mittagstiih armer Schullinder gejorgt, aus 
genommen in Sachſeln, woher fein Bericht eingegangen, und in Lungern, 
wo nur Halbtagsſchulen beftehen,“ und daß biefe Sorge für genügende 
Ernährung der Schulfinder die in einem der Urkantone in anerfennens- 
werter Weife durchgeführt ift, auch andersiwo fich immer mehr einbürgert. 

Die Schweizerifchen permanenten Schulausftellungen haben 
ſich 1882 um eine vermehrt, indem die Eidgenofjenfchaft neben den Schul- 
ausftellungen von Zürich und Bern eine ſolche in Aarau nad borange- 
gangener Expertife mit einer QBunbesfubvention (Fr. 400) bedacht hat. 
Es liegt indes fein Bericht oder Katalog derſelben vor. 

Die Schweizeriſche permanente Schulausftellung in Zürich, 1875 als 
Beitandteil des Gewerbemuſeums in Zürich begründet, hat fich im Jahre 
1882 zu einer felbjtändigen Stiftung Konftituiert. Sie wird dom Bunde, 
vom Kanton und der Stadt Züri, fowie vom Gewerbemujeum und 
ahlreihen Schulpflegen jubventioniert; ein Verein zur Unterſtützung der- 
—** iſt anläßlich der Reorganiſation derſelben begründet worden. Als 
Stiftungsgut wurde im neuen Statut das auf Fr. 35000 verſicherte 
Mobiliar bezeichnet; daneben ift 1882 ein Fonds angelegt worden, ber 
gegenwärtig ca. fr. 2000 beträgt. Die (8.) Jahresrechnung 1882 der 
Rafle wies eine Einnahmenfumme von Fr. 5016, an Ausgaben Fr. 6040, 
alfo einen Paffivfaldo von Fr. 1024 auf; daneben führt das einen Be- 
ſtandteil der Schulausftellung bildende Peſtalozziſtübchen bejondere Kaffe 
(Aktivfaldo auf Schluß 1882: Fr. 527). Die Leitung des Inſtituts 
fteht bei der Verwaltungstommilfion und einem Ausſchuß derjelben, der 
Direktion ; der Stant führt die Oberauffiht. Das Inftitut hat als regel- 
mäßiges publiziitiiches Organ das monatlich erjcheinende „Schweizerijche 
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Schulardiv”; das Peftalozziftübchen giebt die „Peftalozziblätter” heran. 
Aus den neuen Statuten * wir die Beſtimmungen über Zweck und 
Drganifation Heraus, die auf Grund ber bisherigen Entwidelung folgen: 
dermaßen firtert worden find: 

Zweck der Stiftung ift, bie Entwidelung bes ſchweizeriſchen Schulweſens, ins- 
beſondere bes ak em Ruß! fördern zu helfen, unb zwar dadurch, baß fie Be 
hörden, Lehrern und dem Publikum überhaupt die Kenntnis des gegenwärtigen Ju 
ftande® unferer Schulen und ihrer Geſchichte erleichtert, eine Bergleihung desfelben 
in ben verfchiedenen Kantonen und mit dem Auslande ermöglicht und von ben Fort⸗ 
ſchritten Kenntnis giebt, bie auf diefem Gebiete gemacht werben. 

Zur Erreihung dieſes Zweckes follen dienen: 

1) Öffentliche Sammlungen, welche umfaflen: 
a) Die gegenwärtige Ausrüftung ber ſchweizeriſchen Schule an allgemeinen und 
individuellen Lehrmitteln, Schulutenfilien und Einrichtungen. 
b) Eine permanente Ausflellung neuer Lehr⸗ und Hilfsmittel, die fih zur Ein- 
führung in die nr en Schulen und Berwertung beim Unterricht 
eignen, ohne Rüdficht auf inländiſchen ober ausländiichen Urjprung. 


c) Das Beftalogziftübchen. 
d) Ein Archiv Me ſchulgeſchichtliches und ſchulſtatiſtiſches Material, vornehmlich 
des Inlandes 


e) Eine Bibliothek für päbagogifche Litteratur mit Leſezimmer. 

2) Ein Bureau zur Mnetunftserteilung an Behörden und Private Über ragen, 
bie in den Bereich der Schulausftelung fallen. 

5) Di Anordnung Bffentlicher Vorträge, Spezinlansftellungen unb Wanberans- 


ungen. 
4) —— ublikationen. 
5) Es ſteht der Fwaltnngetommiſſion zu, weitere Aufgaben, bie unter die Zwed⸗ 
beftimmung des $ 2 fallen, namens ber Anftalt an Haub zu nehmen. 

Wie an der Spitze dieſer Mitteilungen aus der Schweiz be 
merkt ift, liegt auch in diefem eine Frucht der litterariſchen Thätigfeit des 
züccherifchen Inſtitutes vor. 

Die Schweizeriiche permanente Schulausftellung in Bern, 1879 be 
gründet, befigt in dem alle Monate ericheinenden „Pionier“ ein offiziöfes 
Drgan und hat im Jahre 1882 einen erften Teil —7 Kataloges (den⸗ 
jenigen der „Sammlungen“) veröffentlicht. Die Umriffe ihrer Organiſation 
find ähnlich wie bei der Austellung in Bürih; die Anftalt fteht unter 
einem von der Kommiſſion gewählten und bonorierten Verwalter. Sub- 
ventionen geben Bund, Kanton und Berein für die Schulausftellung. 
Die Rechnung für 1882 weift bei Fr. 2529 Einnahme und Fr. 2364 
Ausgaben, einen Altivfaldo von Fr. 165 auf. 


IV. Totenlifte, 


Aus der großen Zahl der Männer, die das Jahr 1882 aus ben 
Reihen der um das Schulwefen verdienten Berfönlichleiten hinweggerafft, 
treten auch in weitern Kreifen bekannt hervor: 


3. &. Bollinger, Erziehungsdiveltor des Kantons Zürich, früher Pfarrer 
in Winterthur, ein Mann von raftlofer Pflichttreue, unbefangenem 
Urteil und Harem Blick für die Intereflen der Schule, geb. 1820, 
geit. 28. Juli 1882, 
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Dr. J. U Bupilofer, bochverdient als Schulmann feines Heimats- 
kantons Thurgau, deilen Erziehungsrat er 1821—1852 in that» 
fächlich Leitender Stellung angehörte, wie als Hiftorifer, in früheren 
Jahren Diakon in Biſchofszell und Dekan, fpäter Kantonsbiblio- 
thelar, geb. 1797, geft. 28. Juli 1882. 

Albert Bitzius, Erziehungsdireltor des Kantons Bern, des geiftvollen 
Baters (Jeremias Gotthelf”) geiftvoller Sohn, Theologe (Pfarrer 
im Twann und Redaktor der freifinnigen Reform“) und Gtaats- 
mann, geb. 1835, geft. 20. September 1882. 

Dr. Alfred Eier in Zürich, in den Jahren noch jugendlicher Kraft 
Regierungsrat und iehungsdireltor des Kantons Zürich (1850 
bis 1855) und einer der Hauptichöpfer des Eidg. Polgtechnilums, 
fpäter als fchweizerifcher Staatsmann und Begründer und Leiter 
des Gotthardunternehmens weit über die Grenzen feines Baterlandes 
betannt, geb. 1819, geft. 6. Dezember 1882. 


Zürich, im Auguft 1883. 


XVII. Turnen. 


Bericht über die von 1881 bis 1883 in Deutſchland erfchienenen 
Schriften über die Seibesühungen. 
Erftattet von 
Dir. Dr. 3. €. £ion. 





Der vorliegende Bericht über bie deutſche Turnlitteratur, welcher den 
Beitraum vom Juli 1881 bis 1883 zu umfaflen bat, fchließt fi) dem 
im 33. Bande des Päd. Jahresbericht? (S. 577 ff.) abgegebenen an. Die 
leitenden Gefichtspuntte für ihn find diefelben, es fommt vor allem darauf 
an, die erichienenen Schriften in ihrer Stellung zum gefamten turneriſchen 
Schrifttum und ihrer gefchichtlichen Bedeutung zu erfennen und fo einzu- 
ordnen, daß der Bericht als eine Vorarbeit zu einer dereinftigen Dar: 
ftellung der Entwidelung des Turnwiſſens und Turnlebens zu gebrauchen 
ift. Der Fortfchritt der ZTurnlitteratur wird, wie der Gang jeder Littera⸗ 
tur, durch das Eingreifen bebeutender äußerer Ereigniffe und bedeutender 
ſchöpferiſcher Perjönlichkeiten beitimmt. Da bei der Nation während ber 
legten zwei Jahre ſolche Ereigniffe nicht eingetreten find, war auch für 
die Geltendmachung von Talenten, welche ſich auch Heute noch im ftillen 
bilden, Teine bejondere Gelegenheit geboten, und fo zeigt denn Die Zurn- 
fitteratur im ganzen dasſelbe Bild einer gleichmäßig in denjelben Bahnen 
weitergehenden Verarbeitung bereits früher ausgefprochener Gedanken in 
Verfolgung von Zielen, welche mit geringerer oder größerer Klarheit 
und Beitimmtheit ſchon feit geraumer Beit aufgeftellt find. Thatſächlich 
ſteht das Turnen, der Turmunterricht und das Turnleben in den ver: 
ſchiedenen Teilen des Vaterlandes auf fehr verichiedenen Stufen. Sehr 
entwidelte und jehr anfängliche Buftände finden fich nebeneinander, An- 
ſprüche an feine Würdigung, welche an einem Orte längft befriedigt find, 
dürfen an anderen Stellen faum erft erhoben werden, jogenannte Bor: 
urteile, welche da und dort längft überwunden und abgelegt find, beftehen 
anderwärts in ungeſchwächter Stärfe fort, die mäßige äußere Geltung 
und Ehre, welche man den Vertretern der Sache an vielen Plägen als 
jelbitverftändfich gewährt, wird ihnen an ebenjovielen Pläten verjagt oder 
beitritten. Kein Wunder, daß auch ihre fchriftlichen Auslaffungen ver: 
fchiedenartig klingen, daß mancher fi) abmüht, neuerdings Dinge zu er: 
läutern, die, wenn man die Gefamtlitteratur überfieht, jchon recht abge: 
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than find, daß mancher glaubt, neue Bahnen eröffnet zu haben, während 
er doch feinen Karren auf ausgefahrenen Geleifen fortichiebt. Namentlich gilt 
Died von den Aufſätzen, welche in den periodifchen Beitfchriften, den Fach— 
zeitichriften ſowohl ala den politifchen, ein Unterfommen finden; viele, 
ja die meiften, find nur Mittelgut und thun als’ ſolches — vorübergehend 
— ihren Dienft, dad Denken über den Gegenftand im Fluſſe zu erhalten 
und das Intereſſe auch bei ſolchen zu weden und lebendig zu erhalten, 
denen es fonjt an der Gelegenheit und an der Neigung —*— ſich ein- 
gehender mit ihm zu beſchäftigen. Sofern es nur gelingt, von Beit zu 
Beit den Gehalt der Maflenarbeit zufammen zu fallen, erwächſt aus ir 
dann auch weiter ein bleibender Gewinn; es wird in Zukunft immer 
mehr die Aufgabe diefer Litteraturberichte werben müſſen, die zufammen- 
fafienden und abfchließenden Arbeiten vor benen hervorzuheben, welche 
unter vielen gleichartigen bloß nicht weniger tüchtig find. Dies ſoll unter 
fünf UÜberjchriften gefchehen: 

1. Schriften für und wider dad Turnen, feine Begründung und 

Stellung. 
2. Schriften über die Geſchichte des Turnens. 
3. Schriften über die Ubungsmittel (Turnhallen, Turnplätze und 
Zurngeräte). 
4. Schriften über den Übungsftoff (Zerminologie und Syſtematik). 
5. Schriften über das Übungsverfahren (Methobif). 





I. Zur Bedentung und Würdigung des Turnens. 


1. Beck, Dr. Selig: Über den Einfluß ber Leibesübungen anf den menſchlichen 
Körper. (Sammlung gemeinnügiger Borträge. Hrsgb. vom beutfchen Vereine 
zur Sezbreitung gemeinnütziger Kenntniffe in Prag. Nr. 69.) Prag. 14 ©. 


. du Bois⸗Reymond, Emil: Über die Übung. Rede, gehalten zur feier des 
Stiftumgeinges der militärärztlichen Bilbungeanftalten am 2. Aug. 1881. Berlin. 
€. 9. Schroeder. V u. 7116. 8 060 M. 

Der berühmte Phyfiologe, der den Turnern deshalb in guter Erin- 
nerung ift, weil er (vergl. d. Päd. Jahresbericht XV, ©. 593, Nr. 9 u. 
12) feiner Zeit die jog. ſchwediſche Gymnaſtik in ihrem preußifchen Ver⸗ 
treter H. Rothftein „tot gemacht“ hat, benubte eine Gelegenheit, von 
feinem Standpunft aus noch einmal zu verkünden: „Das deutiche Turnen 
in jeinem weijen Gemiſch von Theorie und Praxis ift als die glücklichſte, ja als 
endgiltige Löfung der großen, ſeit Rouſſeau die Pädagogik beichäftigenden 
Aufgabe anzujehen, (für die Leibesübungen in dem modernen Rulturleben 
entiprechende Formen zu finden). Eine Wahrheit, die nach Turzer Be- 
wölkung (eben durch den Verfuch, die ſchwediſche Gymnaſtik an die Stelle 
der deutſchen Turnkunſt zu bringen) jet auch faum beftritten wird, deren 
phyfiologiſchen Grund aber erſt wenige veritanden” Der phyſiologiſche 
rund ift fein anderer, als die Thatfache, daß die nötigen Verkettungen 
der Ultionen in den Ganglienzellen um jo leichter von ftatten gehen, je 
öfter fie in ähnlicher Folge wiederholt werden. Nur Übung macht bie 
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zuſammengeſehten Bewegungen geläufig, worauf es mehr ankommt, als 
auf die Kräftigung einzelner Teile des Bewegungsapparats Übung if 
indes ein wiſſenſchaftli er Begriff, der einen viel weiteren Umfang bat, 
al? man im gewöhnlichen Sprachgebraudhe annimmt. — Die Zurner 
werben Herrn du Boiß- «Neumond dankbar fein, daß er ihre übungsbe⸗ 
ftrebungen als ein Haffifches Beiſpiel für feine allgemeinen Begriffsbeitin- 
mungen ausgezeichnet hat. Einen dabei unterlaufenden Ausfall gegen ihre 
„Ordnungsübungen“, Die du Bois⸗Reymond gar nicht zum Turnen rechnen 
will, welche nad) feiner Meinung in den Kindergarten —* und die er 
für eine Faulbank für unzulängliche Turnlehrer erklärt, werden fie auf das 
geringe Maß der Berechtigung zurüdführen, welches biefer Ausfall Hat; der 
relative Wert der Ordnungsübungen iſt ihnen befannt: abusus non tollit usum. 

Im Zuſammenhange mit der vorstehenden Schrift erwähnen wir hier 
fogleich eine andere Gelegenheitsjchrift, die wir fonft unter den turnge 
ſchichtlichen aufgeführt haben würden: 

3. Dorn, Joſef: Die Igwebifge Gymnaſtik. Ein Referat, erftattet der IV. Haupt- 
verfammlung bes bayr. Zurulehrervereins nach Lings „Allgemeine Begründung 
der Symnaftil“ und Rothfteins „Die gahmna t Ri bem Ar fteme des ſchwed. 
— ae Ling”. Hof, 1 . ie. (Rud. Lion). 





4. Rübl, Dr. Hugo: Zur Sähulturnfrage. XID. Brogramm des Stabtgymna- 
ums zu "Stettin. 

5. Dr. €,: Das Shultuenen und feine Bedeutung. Programm des Reul- 
ymnafiums zu Ratibor Sm m Jahre 1883 

6. I oehlmann — ber das Mädchenturnen. 21. Ber über bie höhere 
—5— — —7 — Sule u Fin, Oftern 1882. 4. (©. 3 

7. Roh äbcehenturnen in einer ntioidekn g und Ein- 
a! er Wort an ar Tine und Leiter von Mäpchenfchulen. Leipzig, 
1883. Ed. Straud. 26 ©. 0,50 M. 

Auch diefe vier Schriften F Gelegenheitsſchriften, welche an lokale 
Verhältniſſe und Rückſichten anknüpfend allgemeinere Beziehungen aufſuchen. 
Bei der Mädchenturnfrage, welche man theoretiſch als beantwortet 
anſehen darf, dreht ſich der Streit an verſchiedenen Orten lediglich darum, 
ob ein Turnlehrer oder eine Turnlehrerin vorzuziehen ſei (vergl. Päd. 
Jahresber. XXXII, ©. 585). Fur beides wird mit einiger Lebhaftig- 
feit eingetreten, feitdem die Frage nach der Erwerbsfähigleit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts ins Spiel gezogen if. Wäre dies nicht der Zall, und 
kämen auch fonft Erwerböverhältniffe nicht hier und da ind Mitjpiel, fo 
fönnte man den Streit fehr leicht dadurch enticheiden, daß man bie tur- 
nenden Mädchen abftimmen Yieße, ob fie Lieber vom Turnonkel oder von 
der Turntante geführt werden möchten; die große Mehrheit würde fich 
fiher auf die Seite des Onkels fchlagen. Vox populi, vox dei. 





Undere, der Pädagogik nicht minder fernliegende Erwägungen find 
ſchuld daran, daß bie Bedeutung der turneriſchen Zucht in ihrer gegen- 
wärtigen Durchführung für die militärifche Kraft der Nation noch 
immer nicht allenthalben richtig getwürdigt wird, und daB deshalb wieder und 
wieder Einzelne fih finden, welche fi von der unmittelbaren Nachahmung 
ſoldatiſchen Formenweſens mit den Schülern ſowohl einen Aufſchwung des 
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Turnens in den Schulen als einen Gewinn an ber Wehrhaftigkeit des Volkes 
verjprechen. Einen vortrefflicden Überblid der hierüber im Laufe der 
Beit gepflogenen Erörterungen bis in die neueſte Beit giebt ein „turnge- 
ſchichtlich⸗kritiſcher Verſuch: Zur Frage der militäriichen Jugenderziehung“ 
von H. Schröer (Berlin) in der Monatsſchrift für das Turnweſen“, hrsg. 
von C. Euler und ©. Edler. (Berlin, Gärtner. 1883.) II, 169. Das Re⸗ 
fultat der Erörterungen wird in folgende Sätze zufammengefaßt: „Eine jchon 
in der Schule beginnende ausgeprägt militäriiähe, oder nach militärischen 
Zuſchnitt organifierte oder auch nur an militärische Formen fih anleh- 
nende Sugenderziehung reſp. Betriebsweiſe Des Jugendturnens ift: 

a. nicht notwendig, weil die militärischen Tugenden und Yertig- 
feiten bei einer rationellen Erziehungsmethode durch den Militärdienft 
felbft in kurzer Beit zur Entwidelung und ficheren Aneignung gebracht 
werden können; 

b. niht wünſchenswert, weil e8 nicht nur der in unjerem mo- 
dernen Erziehungswejen liegenden Aufgabe der reinen harmonifch- menid- 
lichen Entwidelung der Jugend widerfpricht, fondern auch dem beabfich- 
tigten Zwecke nur ſcheinbar genügt, ja ſogar ſchädliche Wirkungen für das 
Volksleben haben würde; 

c. nicht möglich, weil es den für die Jugend geltenden phyſiolo—⸗ 
giſchen Geſetzen zumiderläuft, und weil ebenfowohl der (zur Sicherung 
des Erfolges nötigen) Einheit der Organifation in den örtlichen, wie aud) 
event. der Schüler-Ausrüftung und Bewaffnung in den finanziellen Ver⸗ 
hältniffen unüberwindlihe Schwierigkeiten im Wege ftehen.” 

Ein anderes Refultat, als das vorftehende, konnte eine unbefangene 
Prüfung aller einfchlagenden Verhältniſſe auch gar nicht ergeben; und 
man wird fi in Deutichland fchließlich auch wohl dabei beruhigen, wird 
nad wie vor das Soldatenfpiel der Rinder als ein harmloſes Spiel 
vor dem Ernſte des Turnunterricht3 dulden, mit der unmittelbaren Kriegs⸗ 
vorbereitung der jungen Mannſchaft aber warten, bis fie kriegsreif zu 
werden anfängt. Dies trob des Vorganges unferer weitlihen Nachbarn ! 
Die Franzofen fingen fchon nad 1866 an, von folchen Vorbereitungen 
fih große Dinge zu verſprechen; damals waren die franzöfiichen Wih- 
bfätter noch hellſehend genug, die Ausfichtslofigkeit, auf dDiefem Wege etwas 
zu erreichen, zu erfennen. Spottend bildeten fie die Ausstellung einer 
Reihe von prämiterten Schießfcheiben ab, zur großen Konkurrenz der 
Lyceen Frankreichs eingefandt, als Beweiſe für die Leiftungsfähigfeit der 
Schulen und zu ihrem Vergleih. Jetzt wagt es in Frankreich kaum 
jemand, den militärifhen Wert der Schülerbataillone anzuzweifeln, in 
welchen, wie ung mehrfach, freilich meift von folchen berichtet wird, Die 
wenig oder gar nicht willen, wie e8 auf unferen Turnpläßen zugeht, 
ein gewaltiger „patriotifcher Elan” herrſcht. Wir halten jedoch jene unfere 
Nachbarn für fo verftändig, daß fie e8 mit der Zeit von felbft bemerken, 
daß ihr Beginnen, wenn auch nicht für die Beförderung des Patriotis- 
mus, fo doch für die Verbreitung echt militärifchen Geiftes recht unfruchtbar 
ift, und wünſchen am allerwenigften Buftände wie 1871 herbei, bei denen, 
wenn fie fih wiederholen follten, der Fall denkbar wäre, daß ein fran- 
zöftiches Schülerbataillon und ein deutſches Landwehrbataillon Kugelu 
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wechſelten. Ein gnädiges Schickſal bewahre beide Völfer vor einer ber- 
artigen Probe auf die Richtigkeit des franzöfifchen Erempels! — 

Bur Litteratur der Frage Tiegen ung folgende befondere Schriften 
aus den letzten Jahren vor, doch liegt, bei dem bon uns eingenommenen 
Standpunkte, auf die einzelnen einzugeben, fein Anlaß vor. 

8. Scheibert und Hönig: Das militärifhe Turnen ber — end. Einige Worte an 
die Staatsmänner und Lehrer Deutichlanbs. Zugleiß ale Borwort zu ber 
Lehrer- Ausgabe des Handbuchs für ve Zurn- und Waffenunterrit der dent⸗ 
Then Jugend. Leipzig, 1881. W. Urban. XII S. 8. 030 M. 


. Scheibert und Hönig: Handbuch für den Turn⸗ und Waffenunterricht der Jugend. 
Lehrer - Ausgabe. Eeipzig, 1882. W. Urban. XXI und 155 S. 8. 1,75 M. 
10. Leonhardt, Dr. H.: Die Erhöhung der nationalen Wehrkraft burdy die Ein- 
Kheung it her Ererzitien in den Schulen. Berlin, 1883. Abolf Klein. 


oo 


11. Algemeine Turnpflicht ober militärtfch -gumnaftiiche Sugenderziehung ale Bor- 
fhule für ben Geereebienf. Ein Vorſchlag zur vollfländigeren Durchführung 
ber allgemeinen Wehrpflicht und Cinführung zwe uebriger Bräfenz > Dienftzeit 
Don einem beutichen Offizier. Karlerube, 1880. Macklotſche Druderei. 16 ©. 

12. Militär-Turn- Frage, Zur fchweizerifhen. Anregungen bebufe Durchführung 
und Erweiterung des militärilchen Vorunterrichts der ſchweiz. Jugend. Ein 
Wort zu Art. 81 der ſchweiz. Militärorganifation. Bon einem Milizoffizier 
und Furner. Zürich, 1880. Trübſche Buchh. (Th. Schröter). 24 S. 8. 

13. Müller, 3. J.: Schulturnen und Kadettenweſen in ihrem Verhältnis zur Volks⸗ 
ſchule und zum Webrbienfl. Vortrag für bie Berfammlung des ſchweiz. Zum- 
lehrer- Bereins zu Biel 1881 gehalten. Baſel, 1882. Schweighaufer (Hugo 
Richter.) 35 ©. om. 


II. Zur Geſchichte des Turnens. 


Die bedeutendfte, auf die Geſchichte des Turnens ſich beziehende Er⸗ 
ſcheinung ift 
14. Zrendige— Dr. Haus: Grundriß zur Secichte der Leibesübungen. Köthen, 1882. 
Paul Schettler. VIII. und 175 S. 8. 2,40 M., 
eben weil ſie einen Verſuch darſtelit, zufammenzufaffen. Der 
Grundriß ift vortrefflich angelegt, leider ift die Behandlung jehr un- 
gleich und Tüdenhaft und find die zahlreichen einzelnen Angaben ſehr unzu- 
verläffig. Offenbar Hat der rührige Verfafler viel zu Leicht und eilig 
gearbeitet, zu früh abgefchloflen, und jo muß man denn wohl wünſchen, 
daß er recht bald in die Lage komme, einer neuen Auflage den forgfäl- 
tigften Fleiß zuzuwenden; es Tann dann aus feinem Buche etwas fehr 
Gutes werden; man muß aber zuglei fagen, daß das Buch, wie es jebt vor- 
liegt, nur ſolchen zu empfehlen ift, die ſich nicht auf die Angaben des 
Kompendiums ſtützen müſſen, weil ſie zu eigener Forſchung Zeit und Ge⸗ 
legenheit haben und weil ihnen die Unterlagen nicht entgehen, fich ſelbſt⸗ 
ſtändig ein Urteil zu bilden. — 
Von demſelben Verfaſſer iſt herausgegeben: 
15. Brendicke, Dr. Hand: Die Vereine des Berliner Turnrats. 1857—1682. 
Feſiſchrift zur Feſer des 25 jähr. Beſtehens des Berl, Turnrats. Rebſt einem 
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allgem. Zeil, einem Rückblick auf die Thätigkeit bes Berl. Turnrats innerhalb 

ber oe 1880—1882 und einem Abriß der Geſchichte der Turnvereine in 

Berlin ſeit 1848. Berlin, 1882. Selbfiverlag. 0,40 M. 

Man vergleiche zu diefer Schrift u. a. die im Päd. Jahresber. XXIII, 
558, Nr. 37, XXX, 611, Nr. 55, XXXIII, 588, Nr. 44 genannten Ber- 
öffentlichungen. Erſt, wenn man diefe alle zufammennimmt, kann man fich 
ein annähernd richtiges Bild von der Berliner Turngefchichte entwerfen. 

Weitere Beiträge ‘zur Turngeſchichte enthalten: 

16. Criard, C.: Geſchichte des Turnwefens im Umriß. Gefgabe für die Feſtteil⸗ 
nehmer und Beſucher bes Turnfeftes (3. Frankf. a. M) Mit F. 8. Jahns 
Bildnis. Frankfurt a. M. 1880. GSelbfiverlag.e 66 S. 8. Herabgeſetzter 
Preis: 0,40 M. 

17. Lubitz: Gefchichte des Turnvereins Eintracht zu Dortmund. Bom 1. Juli 1856 
bis zum 26. Juni 1881. Dortmund, 1881. 43 ©. gr. 8. 


18. Niggeler, J.: Geſchichte bes Eidgendffiichen Turnvereins. Herausgegeb. vom 
— — zum Yubiläumsfefte 1882 in Biel. Bern, 1882. J. Dalp 
8. Schmid, in beutfcher und franzöfifher Sprade). IV u. 180 ©. 8. 2 M. 


19. Pezolt, Ludwig und Yulins Haagn: Rüdblid auf die Thätigfeit des ober« 
öfterreichile -Talzburglfhen Turngaues von feiner Gründung 1866 bis zum 
hre 1882. Im Auftrage des oberöfterreichiich -jalzburg. Gauverbandes ver- 

faßt. Salzburg, 1882. Selbfiverlag. 61 ©. 8. 


20. Heitmann, Garl: Zeittafel ber Geſchichte der Hamburger Turnerfchaft von 
1816—1882. Hamburg. März 1883. 23 ©. 8. 

20b. Beiträge zur Gefchichte des Turn» Klubs zu Hannover aus den Jahren 1858 
bis 1883 nebſt dem 25. Jahresberichte, Hannover, 1883. 48 ©. 8. 


Je nachdem man mehr der Form oder dem Inhalte Wichtigkeit bei- 
mißt, gehören die Berichte über abgehaltene Turnlehrerverfjammlungen 
unter die Überfchrift Gefchichtliches oder an andere Plätze. Sie enthalten 
in der Regel neben der Erzählung des Herganges bei den Verfammlungen 
gehaltene und ungehaltene Reden und Vorträge über verjchiedenartige 
Gegenftände und Beichreibungen von turnerifchen Vorführungen mit An⸗ 
gabe der vorgenommenen Übungen; in leßter Beziehung, wo fie heutzu- 
tage übrigens des Guten wohl etwas zu viel thun, wären fie unter der 
Überschrift Methodik zu erwähnen, finden jeboh um fo eher hier unter 
Geſchichte ihr Unterlommen, als aus ihnen oft befler zu erkennen ift, 
was gemadt ift, ala wie etwas gemacht werden Jollte. 

21. Kreis⸗Turnlehrerverſammlung, d. 1. oberfräntifche, in Hof am 29. April 1882. 

Hof, 1882. ©. X. Grau u. Cie. (Rud. Lion). 40 ©. 8. 


22. Turnlehrer-Berfammlung, die IX. deutſche, in Berlin am 7.—9. Juni 1881. 
Bericht Über die Beratungen u. ſ. w. Im Auftrage des Orts-Ausfchuffes er- 
ftattet von Dr. W. Angerftein, Dr. 9. Brenbide, K. Fleiſchmann. Berlin, 1882. 
W. €. Angerfiein. IV u. 207 S. 8. AM. 

23. Bericht Über bie IX. Berfammlung bes Turnlehrer- Bereins ber Marl Bran- 
benburg am 3. u. 4. April 1882 in Potsdam. Herausgeg. vom Borftanbe. 
Potsdam, 1882. Selbftverlag. 0,80 M. 

Auf den beiden lebtgenannten Verfammlungen fpielte die Mädchen- 
turnfrage (fiehe oben ©. 924) eine hervorragende Rolle und gewähren 
fie befonders einen Einblid in die dabei wirkfamen Strebungen und 
Gegenftrebungen. 
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III. Turuhallen, Turnpläge und Turngeräte. 


Es herrſcht in der Neuzeit das Beſtreben, den verſchiedenen Rüd: 
ſichten, welche bei der Einrichtung von Turnanſtalten genommen werden 
müflen, fowohl was ihre Anlage, ihre bauliche Herftelung, als was ihre 
Ausrüſtung mit Gerätichaften betrifft, jorgfältiger Rechnung zu tragen als 
früher. Daß eine Ubereinftimmung unter den Sachkundigen auch nur in 
den Hauptftüden beftehe, kann man indes nicht jagen; gewiffe Streit: 
punkte kommen immer wieder zur Sprache, fo oft eine neue Anlage ge 
macht werden fol. Und dies ni — glüdlicherweife — gegenwärtig mehr 
und öfter der Fall als fonft; man errichtet mehr Turnhallen, und ber 
Bedarf an Turngeräten ift größer geworben. Daneben ift e8 von großem 
Einfluß auf die gefamte Herftellung der äußeren Übungsmittel zum 
Turnen geweien, daß die Beit an Öffentlihen Ausftellungen (ge 
werblichen Fach⸗ und allgemeinen Ausitellungen) Gefallen findet, wo⸗ 
mit dann das Beftreben der Bau⸗ und Gerät-Rünftler, durch ihre 
Leiftungen fich hervorzuthun, naturgemäß zufammenfällt. Hand in Hand 
mit jenen gehen die Verfertiger von Turngeräten, welche bei der fteigen- 
den Nachfrage nad) diefen zu Spezialiften werben, und nun bei mehr 
fabritmäßiger Herftellung der marktläufigen Ware einander zu überbieten 
ſuchen; die Konkurrenz zeigt fih alsbald, wenn auch weniger im großen 
ſchöpferiſch, ſo doch im kleinen ungemein erfindſam. Während man che 
dem annahm, daß jeder Turnverftändige im flande fein müfle, den Bau: 
handwerkern feines Wohnortes die notwendigen Anweifungen zu rid- 
tiger Heritellung aller der Geräte, die er in Gebrauch nehmen wollte, 
zu geben, hält man es jetzt für geratener, die Mehrzahl der Gebrauchs⸗ 
mittel von menigen Bentralftellen fertig zu beziehen, um von den „neueiten 
Erfindungen“ und den Erfahrungen, die fih an folchen Bentrafftellen an- 
fammeln, Vorteil zu ziehen. Die Sache bat ihre böfen und guten Seiten, 
im allgemeinen dürften die letteren überwiegen. 

.„ Ermwädit aus dem Wuflommen von Turngerätfabrifen auch der 
Übelftand, daß gewiſſe Schablonen, Liebhabereien und namentlich Künſt⸗ 
lichkeiten eine weitere Verbreitung erlangen, als zu wünjchen ift, fo ge 
währt es Doch einerjeits eine große Bequemlichkeit und Schug gegen ganz 
grobe Verſehen und vollftändig verfehlte Anlagen. Da der Hergang bei 
der Einrichtung einer Turnanftalt meiftens der ift, daB ein Baubenmter den 
Auftrag erhält, Riffe und Koftenanfchläge irgend einem Bauherrn, einer 
Behörde u. dergl. einzureichen, alsdann die Koſten für die Ausführung 
bewilligt werden und erft nach erfolgter Genehmigung zur Ausführung, 
aber auf Grund der Bewilligungen und mit möglichiter Beſchränkung 
fpäterer Abänderungen, geichritten wird, fo ift es ſehr wefentlich, baß bie 
eriten Unterlagen für die Anfchläge nicht falich gegriffen werben. Hier- 
auf zweden daher die neuerlich herausgegebenen Arbeiten über die tur- 
nerifchen Übungsmittel mehr ab, als auf Die theoretifche Charakteriftil 
diefer Mittel an fich, fie haben einen praktiſchen Zweck. Dahin gehöre: 
24. Ehmölde, 3.: Bau und Einrichtung von Zurnballen für Baubandwerter, 
Auftraggeber und Unternehmer. A 1882. ©. Ruapp, E. Nowal. Mit 
Holziän. im Text. 26 ©. 8. 0,60 M. 
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Der Titel jagt mehr, als das Schriftchen enthält, Da er zu ber 
Meinung verführen könnte, daß Bauhandwerker, Auftraggeber und Unter- 
nehmer in ihm über alles Wefentliche eine genügende Auskunft finden 
möchten. Das ift nicht der Fall, wir haben es nur mit der Beſchreibung 
einer einzelnen Schulturnhalle (Holzminden) zu thun, welche nicht allent- 
halben und noch weniger in allen Einzelfeiten ein Mufter abgeben Tanı. 


25. —— Dr.: Mitteilungen über das neue Schulhaus und die Turnhalle 
des 86 gl. Kaifer Wilhelms -Gymnafiums zu Hannover. Ofter - Programm 
1881/82. (S. 3—11.) 4. Mit 3 Taf. Abb. 


26. Ungerftein, Dr. &.: Turnen unb Zurnhallenfenge, Bortrag, geh. auf An- 
regung des Turnverein „Friedrich Frieſen“ in Charlottenburg am A. Mai 
1888. Gtenogr. anfgen. von Dr. H. Brendide, Berlin. 1883. 2. Steinthat, 
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27. Die Zurnballen und Zurnpläbe der Neuzeit in Anlage und 


Georg: 
Ein bung. Ba Koftenangaben. Mit 25 Abb. Leipzig, 1882. Karl Scholke. 


Die Schrift bringt eine Zufammenstellung von Angaben und Be: 
ſchreibungen über eine ziemliche Zahl von Turnhallen, welche ausgeführt 
find, jedoch meift nur von folchen, über welche in Beitjchriften für Bau- 
leute berichtet ift, und Iediglich auf Grund der da beigebradhten Ungaben, 
ohne daß der Bufammenfteller diefe Hallen gefehen und die Angaben 
auf ihre Richtigkeit geprüft hat. Es find u. a. Hallen genannt und ge: 
lobt, die längft wieder abgebrochen find, andere, deren urjprüngliche An- 
lage fi nicht bewährt hat, und welche weitgreifende Abänderungen er- 
fahren haben. Ein felbftändiges Urteil nimmt der Sammler nicht in 
Unfprud. Für den nüblichften Teil der Schrift halten wir die ver- 
gleichende Überficht über die Größe der bebauten Bodenflächen und über die 
Anſchlagskoſten der Bauten, weil fie davor bewahren Tann, ſolche mit 
unzulänglien Mitteln zu unternehmen, befonder® wenn e8 beachtet wird, 
bat die wirklichen Koften die veranfchlagten noch fait immer und allent- 
halben überftiegen haben. 

28. Lion, 3. C.: Bertjelehmuungen von Turngeräten für Turnanftalten jeder Art. 

3. Aufl. Sof, 1883. ©. A. Grau u. Cie. (Rud. Lion) 60 Lith. Tafeln, IV 

n. 27 ©. Zert in Fol. 10 M. 

Das Wert (vrol. Päd. Jahresbericht XVI, 310 und XIX, 536) 
macht den Verſuch, die geſamte Gerätlunde nad ihrem gegenwärtigen 
Stande in bildliden Darftellungen mit Tritifcher Erläuterung, fo als 
Unterlage und Hilfsmittel bei Vorträgen über Gerätkunde, wie namentlich 
für den Gebrauch der Gerätverfertiger und der Auftraggeber darzuftellen, 
um der Ungewißheit bei dem Entwurf von Unjchlägen, wie der Unficher- 
beit bei der Auswahl ber Geräte ein Ende zu maden. In wieweit ber 
Berfuch gelungen ift, darüber hat der Berichterftatter als Herausgeber 
feine Enticheibung zu fällen; meiftens ift jeder, der etwas gemacht Hat, 
ber Meinung, daß er es nicht ganz fchlecht gemacht hat, und dieſer Mei- 
nung ift auch er diesmal. Da der, im Verhältnis zum Gebotenen zivar 
ungewöhnlich geringe Preis dieſes Gerät⸗Atlas doch aber fo hoch ift, daß 
ihn nicht jeder unbejehen anlegt, und die Koftipieligfeit der Herftellung 
buchhändlerifche Verſendungen zur Anſicht ausſchließt, jo hat der Verleger 

Vi, Iahresberigt. XXV. 59 


930 Turnen. 


29. Bier Probetafeln aus ben Berheicämungen von Zurngeräten von J. &. Lion. 
3. Aufl. Hof, 1883. ©. 4. Grau u. Cie. (Rud. Lion). 8. 0,75 M. 
herausgenommen, die — eben zur Unfiht — bezogen werden loͤnnen 
Ver fie fommen läßt und nachher das ganze Werk erwirbt, giebt fie in 
den Rauf wieder drein. 
Noch bringen wir unter die Überfchrift Turngerätfunde ein Schriftchen: 
30. Keller, Robert: Das Turnen am Zimmerturnapparat. Für Familien, Schulen 
und Zurnvereine. Mit 38 Abb. auf IV Taf. Bielitz, W. Fröhlih. 6 S.gr. 9.2 M. 
Es ift eine Nachbildung der im Päd. Jahresb. XXXIII, 593 unter 
Nr. 71 erwähnten Begleittafeln zu dem Baconſchen Zimmerturnapparate, 
welche bejondere Vorzüge nicht beſitzt. Die Sitte aber, ſeitens der 
Lieferanten von Zurngeräten diefen kurze Unleitungen zur Benutzung bei- 
zugeben, ift ebenfo berechtigt, wie die der Spielwarenhändler, Anben- 
tungen über den Gebrauch der Spielzeuge in die Berpadung einzufchließen; 
ja e8 würde nicht jchädlich fein, wenn fie noch allgemeiner in Aufnahme 
käme; jedenfalls kann fie zur Popularifierung der Turnkunde beitragen, 
vorausgeſetzt, daB die der Ware beigegebene Gebrauchsanweiſung mit 
vorfichtiger Sachkenntnis geichrieben ift. 


IV. Zur Syftematil, 


Die Schriften über die Syftematit und Über die Methodik des Turnens 
find ſchwer auseinander zu Halten, da an die Darftellung des Stoffes 
fast immer die Lehre von feiner Verwendung in der Praxis ſich anſchließt 
Wir nennen daher hier nur diejenigen, bei denen das Stoffliche ganz 
überwiegend hervortritt, Monographien einzelner TZurnarten und Ubungs⸗ 
verzeichnifle, während wir die Bezeichnung der eigentlichen Anleitungen 
zum Unterricht für den folgenden Abſchnitt aufiparen. 

31. Paris, Ludwig: Merkbüclein für Borturner in oberen Klaffen höherer Lehr⸗ 
anftalten und in Turmvereinen. 6. verb. Aufl. Mit 268 Abb. u. Holzide. 
Sanmover, 1881. Hahnſche Buchhandlung. XXIV u. 286 ©. 16. 0,90 M. 
geb. . 

32. Burig, Subiwig: Manuel de gymnastique. Traduit de l’allemand, sur la 
sixiöme edition par Marc Senglet, maltre de gymnastique & Gendre. 
BunasTe 1883. Librairie Hahn. Geneve. Librairie H. Georg. XVI n. 


33. Burik, Subwig: Cove-book of gymnastik exercices. Translated by O. Knofe 
and I. W. Macqueen, members of the German Gymnastigne Society of 
London. Ebenfalls nah ber 6. Auflage unb mit benfelben 286 Holzſchn. 
Sannaber, 1888. Hahnſche Buchhandlung. London. Trübner & Co. XXIII u 


Die deutfche Ausgabe der 6. Aufl. diejes verbreitetften aller Turn⸗ 
bücher ift fchon im Päd. Jahresb. XXXIH, 578 erwähnt. Die Über- 
fegungen in das Franzöfiſche und das Engliiche führe ich nicht bloß bei 
halb auf, weil fie ebentalls in Deutichland verlegt find, fondern um einen 
Punkt hervorzuheben. Es tft von jeher viel darüber gefprocden worden, 
wie fih die Deutichen feit Jahren einer eigenen, ſchwer zu erjegenden 
Zurn-Runftiprache erfreueten, welche eine fozufagen unnachahmlice 
Schöpfung ſei. Cbenfoviel ift an Einzelheiten biefer Turnſprache ge 
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mäfelt, und nicht wenige haben fich für berufen gehalten, an ihr zu än- 
bern, zu fliden und zu beſſern. Daß der Hader über bie Zurniprache 
ein Fein wenig zur Ruhe gekommen ift, ift nicht zum wenigſten ein Ver⸗ 
dienst des Puritzſchen Merkbüchleins, welches unbefümmert um die Aus- 
ftellungen, welche feine Ausdrudsweife hier und da erfuhr, eine gleich 
mäßige fchlichte Bezeichnung der einzelnen Übungsformen feftgehalten bat, 
erfichtlich in der Meinung, daB dieſe ih um fo mehr einbürgern und 
behaupten werde und dann allgemein verftändlich bleiben müſſe, je 
weniger in ihr gemechfelt werde. Hat ſich die Richtigkeit dieſer Voraus⸗ 
fegung innerhalb der Grenzen Deutjchlands bewährt, jo zeigen nun Die 
Überfegungen in bie Sprachen des Auslandes, daß eine in der einen 
folgerichtig durchgeführte Ausdrudsweife und Bezeichnungsart einer Sache, 
welche eine „menjchheitliche" ift, auch in denen anderer Kulturnationen ver: 
ftändlih bleibt. Die Überfegung des Merkbilchleins in „unfer Königin 
Engliſch“ Hat mehr Mühe gemadt, als in das Franzöfiſche, fie Klingt 
aber auch englifher. An der Überſetzung ins ranzöfiihe wird der 
Nationalfranzofe manches auszufegen haben, allein fo der Engländer wie 
der Franzoſe verftehen die Überfegungen richtig, und fo haben beide Na- 
tionen faft mit einem Male au eine fogenannte Turnſprache erhalten, 
die, wenn auch nicht elegant, doch jo kurz und Har ift, wie es die Deutichen 
von der ihrigen rühmen, und die die Lerftändigung über Land und Meer 
erheblich erleichtern wird. Etwas, was gegenwärtig, wo die deutjche 
Turnweiſe bei Welichen und Angelſachſen fteigenden Einfluß ausübt, und 
man den fogenannten internationalen Beziehungen nicht mehr grundſätzlich 
aus dem Wege geht, nicht zu unterſchätzen ift. 
34. Frohberg, W.: Übungsbeifpiele aus dem Gebiete der Frei⸗ Orbnungs-, Hantel- 
und Stabübungen. Fir Säulen und Zurmvereine aufammengenelit und in 
drei Stufen georbnet. Leipzig, 1883. Ed. Straud. VII u. 112 ©. kl. 8. 
Eine gute Sammlung von Beifpielen, beſonders geeignet, als Mufter 
bei der Vorführung von Übungsganzen bei befonderen Gelegenheiten 
(Prüfungen, Schauturnen u. |. mw.) zu dienen, mie fie denn auch aus 
den, für folche Zwecke gemachten Aufzeichnungen hervorgegangen iſt. Dar- 
aus erflärt e3 fich, daß fie nur eine einzige Betrieböweile der genannten 
bungen twiedergiebt, und fomit keinesfalls einen Leitfaden für den Be- 
trieb derſelben in feiner alltäglichen Geftaltung und Handhabung vorftellt. 
Andere Beifpiele von gleicher Güte den gegebenen nachzubilben, wird vielen 
nicht ſchwer fallen, andere werben es lernen, indem fie fich derjelben zu 
ihrer Beit fleißig bedienen. 
35. — W.: —— — en. Ein Beitrag zu einem Leitfaden für das 
äbchenturnen. Zugleich eine zgänzung zu bes Derjafiere „Bud der Reigen“. 
Mit 23 Holzfehnitten 2. Aufl. Hof, 1882. ©. A. Grau & Cie. (Rud. Lion). 
IV u. 52 S. gr. 8. 1M. 
Neue ergänzte Ausgabe der im Päd. Jahresber. XXVII, 769 unter 
Nr. 25 genannten Schrift in handlichem Format. 
36. dorf, Dr. : Zum Hantelfrieben innerhalb ber deutſchen Turner» 
(ich auf ber Öruuiage bs Denen a ber —— Mit einem 
nhange: Hantelerklaͤrungen aus ber Mitte der deuiſchen Turnerſchaſt. Heidel⸗ 
berg, 1882. K. Groos. XI u. 658 S. gr. 8. IM. 
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Vergl. Päd. Jahresb. XXX, 602, Nr. 12. Der Verf. giebt keinen 
Frieden. Statt des verftorbenen M. Kloß ift ihm ein neuer Gegner in 
Dr. Fedde (Breslau) entftanden. Deſſen Meinung geht dahin, daß „die 
Sprade, die Autorität, die allein die Hantelfehde entjcheidet, nicht Herrn 
Waßmannsdorff bezügl. des gramm. Geſchlechts des Wortes Hantel (m., 
pl. Hantel) recht giebt, fondern fich für die Zuläffigleit von die Hantel 
(£., pl. die Hanteln) entjchieden Hat. Diefe Meinung entipricht den That- 
ſachen. Die Mehrzahl der Lieben Deutſchen wird hierfür nach wie vor 
„die Hanteln” jagen und darf es, ohne einen Sprachfrevel zu begehen. 

37. KAohlrauſch, Ehr.: Der Diskus. Anleitung zur Einfüh des Diskuswerfens 
auf unferen Zurn- und Spielplägen. Kür alle Turner, befonders für Turn⸗ 


lehrer und Schliler höherer Unterrichtsanftalten. Mit 56 Holzfchnitten. Leipzig, 
1882. Ed. Straud. VO u 75 S. 8. 1,50 M. 


Eine fleißige Bufammenftellung aus abgeleiteten Quellen. Mir Icheint, 
als fei dem Verf. für das Verftändnis der Bildwerke, welche antike Dis- 
tuswerfer darftellen, die auf die Erneuerung des Wurfes wichtigfte Wahr⸗ 
nehmung entgangen, daß es, natürlich von allen Nebenübungen mit ber 
Wurficheibe abgelehen, zwei Hauptarten des Diskuswurfs giebt, den Wurf 
aus der Rüdichwinghalte mit Armdrehen nach außen, Speichgriffs, und 
den Wurf ohne Armdrehen, alſo Ellengriffs, bei dem der niederfallende 
Diskus nicht meiterrolit. | 
38. Diemantidi, D., Dr. €. v. Korper, M. Wirth: Spuren auf dem Eife. Die 


Entwidelung bes Eislaufes auf der Bahn des Wiener Eiglaufs Vereines mit 
2 Furen in Holzſchn. Wien. 1881. Alfred Hölder. XVIn. 362 S. 8. 


Eine glänzend ausgeſtattete Darftellung der Turnart von dem Stand⸗ 
punfte des „amateurs‘ ober „sportsman“. Wir würden ihr die un- 
Iheinbar auftretende, aber ganz auf eigener Erfahrung und fehr genauer 
Beobachtung beruhende, in dem folgenden Schriftchen niedergelegte Dar- 
ftellung vorziehen: 

39. Brint, Wilh.: Die Schlittſchuhfahrkuuſt. Ein Lehrbüchlein, mit 181 Zeichn. 
auf XV tg Blauen * — A. Soma 36 ©. 8. er Ei 
40. Shärer, R.: Anleitung zum Schwingen und Ringen. 2. Aufl. Anubang: 

Das Maſſenſchwingen. — zum prakt. Gebraud für Borturner bearbeitet 

von Em. Amftein. Mit 24 Tith. Abbild. Bern, 1883. Ient & Reinert. 

—* R. Matthäi u. H. Schnitzler) VII, 86 u. 14 unpag. ©. 8. 8. 


Neue Auflage des ſchon im Pädagog. Jahresber. XVII, 577 als 
„mufterhaft" bezeichneten Büchleins. Wer fich für das Schwingen intereffiert 
und das Büchlein noch nicht befitt, den wird es nicht gereuen, wenn 
er es ſich kauft. 

41. Eiſelen, €. W. B.: Das deniſche Hiebfechten der Berliner Turnſchule. — Neu 
bearbeitet und mit Abbildungen verſehen von A. M. Böttcher und Dr. K. Waff⸗ 
mannsdorff. Lahr, 1882. or. Schauenburg. XIX n. 886. 8. IM. 

42. Eifelen, €. W. B.: Das Säbelfechten. Manuftript. Aufgezeichnet von Gierow 

im Jahre 1882. SHerausgeg. von ©. %. Lenz. Berlin, 1881. ©. F. Lem; 

(Autographie.) 13 S. 8. 0,50 M. 

43. ion, 3. C.: Das Stoßfehten, zur Lehre und Übung in Wort und Bilb dar⸗ 


eftellt. Mit 26 Mbbild. in Holzfhn. Hof, 1882. ©. X. Gran & Lie. 
ud. tion). IV u. 139 ©, * IT dei 
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Die drei vorftehenden Büchlein, von denen übrigens das zweite nad) 
dem erften nicht zu erfcheinen brauchte, werden hier nur deshalb mit 
genannt, weil fie — im Gegenſatze zu anderen Fechtſchriften — das 
dechten auf den Hieb und auf den Stoß mit einhandig geführter Waffe 
als „Zurnarten“ ſchildern. — Für das Gemwehrfechten in ber beutfchen 
Urmee gelten gegenwärtig die amtlichen: 

4.8 en für das Bajonettfechten ber Infanterie vom 9. Nov. 1882. 
ler & Sohn. 18 5 on Nor Bein 


V. Zur Methodit (Lehrbücher). 


Sowie in die Darftellung des Ubungsftoffes nach feinen verjchiedenen 
Arten, Formen und Formeln eine gewiſſe Ruhe gekommen ift, jo ftreben 
auch die Abweichungen und Gegenfähe in der methodifhen Behand- 
lung nad Ausgleihung und Vermittelung. Nirgends tritt dies deutlicher 
hervor als in dem Buche: 

45. Maul, Alfred: Anleitung für ben Turnunterriht an Knabenſchulen. 1. Zeil. 
iel und Betrieb des Turnens. 3. gänzl. umgearb. und fehr vermehrte Aufl. 
arlerube, 1883. ©. Braun. VIIu 277 S. 8. 

Vergleicht man e8 mit den Arbeiten gleiches Bieles, welche der Verf. 
früher hinausgeſchickt hat und vor allem auch mit der im Pädag. Jahres» 
bericht XXX, 602, Nr. 8 angezeigten 2. Aufl. der „Anleitung“, fo fpringt 
e3 ungemein deutlich in die Augen, wie aufrichtig er bemüht geweſen 
ift, den Erfahrungen, die er machte, und den Bebürfniffen, die von ihm 
ein Entgegentommen verlangen, gerecht zu werden. Mir ift keine turn- 
methodiſche Schrift befannt, der ich nicht faft von Wort zu Worte gleich 
zuftimmen, die ich ohne Vorbehalt jo allgemein empfehlen möchte. Dabei 
tft es von großem Gewicht, daß der Verf. das, was er vorträgt, nicht 
tompilatoriich zuſammengebracht, fondern — dies geht gerade aus der 
Bergleihung mit feinen früheren Vorträgen hervor! — aus fich heraus 
felbft erarbeitet Hat. Als ich feine Erflärung in der Vorrede las, daß 
er fi) gedrängt gefühlt habe, den in zwei Wuflagen verbreiteten 1. Teil 
feiner Anleitung, welcher vom Biele und Betriebe des Turnens handelte, 
völlig umzuarbeiten, empfand ich ein Gefühl der Unbehaglichkeit; es ift 
im allgemeinen einem Schriftfteller nicht Leicht, was er einmal in jorg- 
fältiger Arbeit gut gemacht hat, noch einmal ander8 und ebenjo gut zu 
machen, da e3 doch nicht anzunehmen ift, daß eine plößliche Erleuchtung 
ihm mit einem Male neue Anfichten und Einfichten in überftrömender 
Fülle erjchloffen hätte. Ich fürchtete „eine Schwenkung“. Die Befürchtung 
aber beftätigte fih nicht. Es ift ihm im Gegenteile gelungen, denfelben 
Stoff, diefelben Anſchauungen in der Weile, aber fo au Darlegung zu 
bringen, daß die zweite und dritte Wuflage feiner „Anleitung“ ſich zwar 
wie zwei verſchiedene Werke, aber ganz gleiches Sinnes mit». und neben- 
einander Iefen und gebrauchen laſſen. Wer die früheren Wuflagen lieb 
gewonnen hat, wird fie keineswegs beifeite fchieben, aber er wird Freude 
daran haben, wenn er neben fie die dritte Legt. Oft ift es für den Be 
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figer älterer Uuflagen eines Werkes verbriehlih, wenn neue erfcheinen, 
die verhältnismäßig unerhebliche Verbefferungen und möglicherweile aud 
unliebfame Neuerungen bringen; bei Mauls Anleitung ift der gewiß feltene 
Fall eingetreten, daß man fich die neue Auflage gern anschaffen kann, 
ohne fi) zu ärgern, daß man jchon eine alte befigt. — Es wirb nicht 
üderflüffig fein, den Inhalt des Buches anzugeben; bier ist er: „A. Weſen 
und Erfordernifje des Turnunterrichts: I. Das Turnziel. IL. Die Tum- 
übungen. III. Die Turnräume. IV. Die Turngeräte. V. Die Turnzeit 
VI. Die Turnſchüler. VIL Die Turnlehrer. — B. Die Grundfäge bes 
Zurnunterrichts; das Turnen fol I Bewegung gewähren. II Die &e- 
fundheit fördern. III. Kräftigen. IV. Gewandt machen. V. Die Körper⸗ 
haltung verjchönern. VI. Die Thatkraft erhöhen. VII. Die Bewegungs- 
[uft rege erhalten. VII. Zum gemeinfamen Wirken mit anderen be 
fähigen. — C. Belondere Unterrichtsmittel im Turnen: I. Standort ber 
Schüler und des Lehrers beim Turnen. II. Das Vorturnen. II Münd⸗ 
fiche Belehrungen. IV. Das Befehlen. V. Die Beurteilung turneriſcher 
Leiftungen. VI. Die Wiederholungen. VIL Die Mithilfe durch Schüler. 
VI. Daß Beitmaß der Übungen. IX. Die befonderen Übungsformen, 
das Üben nach Befehlen, Taktturnen, Dauerübung, Wettübung, Einzel- 
übung, Gemeinübung, einfache und zufanmengefegte Übung, Übungsfolge, 
Übungsgefüge, Übungsgruppe. — D. Betrieb der einzelnen Turnarten: 
I. Ordnungsübungen. IL. Frei- und Stabübungen. III. Springübungen 
an Geräten. IV. GStügübungen. V. Hangübungen. VI Gejellichafts- 
übungen. — E. Lehrpläne für den Zurnunterricht, bei: L einer voll. 
ftändigen Turneinrichtung; DI. zufammengefegten Turnklaſſen; IIL be 
ſchränkter Zurnzeit (Sommerturnen); IV. ungenügender Geräteinricätung.” 
46. Bienz, Ed. Aus ber Methobil des Schulturnens. Zwei Borträge, gehalten 

im Baleler —— Sb erahhrud aus * Schweiz. —E 

Baſel, 1882. Druck von Heller. 24 S. 8. 

Bequem lesbar. Der Verf. ſteht auf demſelben Boden, wie der 
vorhergehende. 
47. Schröder, Franz: Verteilung bes Turulehrſtoffs auf die einzelnen Klaſſen bes 


Kösliner Gymnaſiums von Serta aufwärts und auf die einzelnen Stunden 
eines Semefters, zu 40 Stunden gerechnet. Ofterprogramm bes Gynm. 1882. 


48. Jenny, Wilhelm: Das Mädchenturnen in der allgemeinen Vollsſchule. Bor- 
trag, gebalten in der Jahres⸗Verſammlung des ſchweiz. Xurnlehrer-Bereins 
ben 8 Quober est in Biel. Bafel, 1882. Schweighaufer (Hugo Richter). 
Vergleiche hiermit die im Pädagog. Jahresber. XXX, 604, Ar. 17 

genannte Schrift, an der der Verf. der vorliegenden Unteil hat. Die 

neue Daritellung desfelden Stoffs fteht mit der früheren nirgenb im 

Widerſpruch und ift ſchon deshalb zu empfehlen, weil fie die Über- 

tragung der in diefer niedergelegten Grundſätze auf einfachere Schul- 

Berhältniffe, als fie in Iebterer angenommen werben, enthält, biefe ein- 

facheren Verhältniffe zur Beit aber nicht bloß in der allgemeinen Bolls- 

ſchule die häufigeren End, | 

49. Schröter, Karl: Handbuch für die Lehrer zur Erteilung bes Turnunterrichte 


r* 
an den Voltefchulen. Hof, 1883. ©. Grau & Cie. (Mub. Sion). 132 8. 
8. Mit 6 lit. Taf. 1,20 M. 
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Ein namentlih für ſolche ſtädtiſche Volksſchulen, in denen der Turn⸗ 
unterricht aus äußeren Gründen noch nicht die höchſten Biele fich ſetzen Tann, 
und dies ift ebenfalls zur Beit noch an den meiften Orten der Fall, 
durchgängig brauchbarer und zuverläffiger Ratgeber. 

50. Schurig, 6. J.: Hilfebuch für das Gerätturnen in der Bollsfchule und in ben 
unteren Klaffen höherer Lehranftalten mit Beziehung auf eine einfache Turn⸗ 
einrichtung. Mit 3 Abbild. in Steindrud und 78 in Holzichn. Hof, 1883. 
®. A. Grau & Cie. (Rud. Lion). XVI u. 102 ©. 8. 1,60 M., geb. 2 M. 
Dur die Bearbeitung dieſes „Hilfsbuchs“ iſt der Berfafler einem 

Wunfche nachgelommen, den wir im Pädagog. Jahresber. XXXIII, 593 
zu Nr. 68 geäußert haben. In fehr erfchöpfender Weife find die Übungen 
aufgezählt, die an dem vom Verf. zufammengeftellten, verhältnismäßig 
billigen Zurngerüfte ausgeführt werden können, und zwar fo, daß bie 
gegebenen Verzeichniffe dem Unterrichte in drei Ültersftufen etwa vom 10. 
bi3 14. oder auch 9. bis 15. Lebensjahre (der Verf. jagt: Ordnungen) 
unmittelbar zu Grunde gelegt werden können. Es wäre ein Srrtum, 
anzunehmen, daß fie nur dann anwendbar wären, wenn das Turngerüft, 
wie es bier beichrieben wird, zur Verfügung ſtände. Auch bei den ge- 
wöhnlihen Zurneinrichtungen find fie in der gegebenen Form wohl zu 
gebrauden, und es, ift zu hoffen, daß das forgfältig durchgearbeitete 
Büchlein bei feiner Überfichtlichleit und fauberen Uusftattung ſich auch da 
Freunde erwerben wird, mo das Turngeräft keinen Eingang findet. Es 
bringt ſcheinbar viel Übungsftoff, zu viel aber bietet e3 nicht. 

51. Bogt, Karl und Buley, Wilhelm: Tcheoretifch- praktifcher Turnleitfaden für 
Lehrer» und Lehrerinnen» Bildungsanftalten, fowie zum Gebrauche für Lehrer 
und Lehrerinnen an ben Bolls- und Bürgerfchulen Ofterreihs. Mit befonberer 
Berüdfihtigung des 1. Teiles des Bfterreichifchen Srergierreglemente für die 
tt. B teuppen. Unter Mitwirfung mehrerer Schulmänner bearbeitet. Mit 
162 iguven. Wien, 1881. Im E k. Schulblicher-Berlage. 164 ©. 8. 

Geb. 1,80 M. 

Die Verfafler auch diefer Schrift ftehen auf bewährtem Grunde, fie 
ift gut. Sie ift in amtlichem Auftrage erjchienen, und die Verff. haben fich 
mit den, ihnen dadurch auferlegten Rüdfichten meiſtens ganz gut abge 
funden, auf Originalität war ihr Streben nicht gerichtet. Verhehlen 
fann ich e3 übrigens nicht, daß ich es für unausführbar Halte, für die 
Volksſchulen „Oſterreichs“ eine einzige maßgebende Norm ihres Turnens 
aufzuftellen. Wo ift diefes Ofterreih? Die Buftände in den einzelnen 
Kronlanden find zu verſchieden, die phufifchen und ethnographiſchen DBe- 
dingungen machen e3 geradezu unmöglich, eine Schablone anzulegen. In 
einer NRezenfion der Schrift in der Deutſchen Turnzeitung (Leipzig, Ed. 
Strauch) 1881, 135 finde ich den merkwürdigen Satz: „Es fehlte bis zu 
dem Erſcheinen diefer Schrift an einem Hilfäbuche, das der Bögling (der 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten Öfterreichs) feinem Studium 
hätte zu Grunde legen können; denn „Hausmann, das Turnen in der 
Volksſchule“ (Pädagog. Jahresber. XXX, 579, Nr. 9), ein Buch, das 
mit Anpaffung an die öfterreichiichen Verhältniffe Hätte Verwendung finden 
fönnen, wurde in den feltenften Fällen zugelaffen” Ähnlich äußert fich 
derjelbe Rezenfent in den Neuen Sahrbügern für die Turntunft, heraus⸗ 
gegeben von W. Bier (Leipzig, Ed. Strauch) auf S. 158 des Jahrg. 1882: 
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Weshalb wurde Hausmann nicht zugelaſſen? Hoffentlich nicht deshalb, 
weil diefer feine Schablone giebt und verlangt, Daß die Zöglinge der Lehrer 
bildungsanftalten ftudieren, denken und ſich zu eigener Entichließung zu- 
fammennehmen follen. Dies wäre doch das Richtige und für Ofterreich 
noch notwendiger, als für irgend ein anderes Staatsgebiet. 


52. Salm: Die fämtlichen Beeifibungen, in zehn Oruppen. Kür alle Waffengatiungen. 
Stufenweife zufammengeftellt. 3. Aufl. Berlin. 1881 Ga S. 16. 


53. Entwurf eines Eidgenbſſiſchen Sn, einem BRLg-Difgier für Säulen, Turn⸗ 
vereine und Militär- Kurfe. Bon einem Mu ffizier mb Zurmer. Züri, 
1880. ZTrübfhe Buchhandlung (Th. tm) 46 8. 0,80 M. 


54. Schettler, D.: Turnföhue für Deäbchen. 1. Teil: * I—UL Dat Turarn 


Bergl. den — — XXII, 518, Nr. 5. Das Bud 
bedarf weiterer Empfehlung nicht. Die wiederholten Auflagen beftätigen, 
daß es dauernd als das, was es iſt, anerlannt wird. 


55. Rußhag, Friedr.: Leitfaben für ben ZTurmunterricht in ber Volksſchule. 
41 in den Tert zatee Abbild. di 18 Figprentafel, Straßburg 1. €, 1% 
R. Schult & Co. 150 ©. 8. 


Iſt für elfaß-Tothringifche Berbättife berechnet, „für Lehrer, denen 
es an jeder turnerifchen Ausbildung fehlt“. Ich zweifle, baß man für 
ſolche überhaupt Zurnbücher jchreiben kann. Schriften aljo, wie ber vor⸗ 
ftehende Leitfaden, entziehen fi in gewiffem Sinne bem Urteile des Fach 
manns. ch Bitte die Leſer, dieſe Bemerkung aud auf die Hiernädjit 
nambaft gemachten Schriften auszudehnen. So wie ber Philoſoph Fichte 
fagt: Wer einen ſchlechten Charakter hat, muß fi) unbedingt einen beflern 
anſchaffen, fage ih: Wer als Turnlehrer auftreten will und gar nichts 
bon der Sache verfteht, der muß unbedingt etwas verftehen lernen, er 
muß fi bilden durch Studium unb durch eigene Übung; fein anderer 
fann ihm die Arbeit abnehmen. 

56. apiefer Das Turnen in ber —— in Theorie und —58 


en, J. 3 Joh. Wolff (M. Geiffendd xvm 160 © 
Mit Rt 18 Ih. Fig. De; ul. N 50 M. endeten). u 


57. Bier, C.: Turnbüchlein fir Sehrer am en Ser gi Volksſchulen. Nach meih 
bifchen Srundfägen bear edruckten — Lan —* 
a von $. G. 8. Grchler A 8. 286. 8. SR. 


58. Hollenbe Anleitung zu törperfi en! —* en in den Schulllafſen wä venb 
v ec. Reydt, 1880. a bio eur 85 , 


Bon demielben Berf. erichien: 


59. gellenberg, W.: zZiederzagen und Aufzüge für das Knabenturnen. Anch in 
ereinen anwenbbar. Mit 2 Wigurentafeln. Heybt, 1881. Drud von H. 
—— 12 S. 8. 0,40 


60. Bernhardt von Gera: as Haus- und Zimmerturnen. Sammlung ber wich⸗ 
* egeigomnamigen — I in un anßer bem Slammer, mit 
und ohne Lehrer, Gerät un Ring. gm Gebrauch für jebes Lebens- 
alter und B für beibe Ge ——— SR 35 Abbild. Berlin. 1881. Bl, SEleib. 

u, 
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ih wo Einband ift ganz hübſch. — Nur der Volfftändigkeit wegen nenne 

ich noch: 

61. Eireiber, Dr., Aofef: Praktiſche Anleitung zur Behandlung durch Maffage 
und metbonifche sfelübung. t 117 Holzſchn. Wien und Leipzig, 1883. 
W. Urban. Schwarzenberg. XXIV u. 272 ©. 8. 6 M., 

um fodann zu einer bejonderen Gruppe von Schriften überzugehen, deren 

Beiprehung, obgleich fie von unferm Wege ein wenig feitab Tiegen, doch 

nicht zu umgehen ift. Es find die über Bewegungsfpiele, Sport und was 

damit zufammenhängt. 


Wenn e8 oben gejagt ift, daß das Turnen in feiner äußeren Stel- 
lung wie in feiner methodifchen Ausgeftaltung im ganzen gleichmäßig und 
geſund fortichreite, fo darf es doch nicht verichwiegen werden, daß feine 
weitere Entwidelung ſowohl durch Krankheitskeime, welche in ihm ſelbſt 
Tiegen, al3 auch durch ſchädliche Einflüffe, welche von außen wirken, mehrfach 
gefährdet ericheint; und es tft nicht zu umgehen, auf diefe Bedrohungen, 
fo weit fie fi in der Litteratur mwiederfpiegeln, ausdrüdlich hinzuweiſen. 
Es kommt eben darauf an, unausgefebt auf der Wacht zu * daß 
der mühſam erkämpfte Boden nicht wieder geſchmälert und die auf ihm 
nach langer Kulturarbeit freudig aufkeimende Saat namentlich nicht durch 
das Auswuchern von Strebungen, welche an ihrer aber darum noch nicht 
an jeder Stelle wohlberechtigt daftehen, und deren ſehr mohlgemeinte, aber 
einfeitige Pflege in ihrem fruchtbringenden Wachstum gehemmt werde. 

Wohin fol fich die Abwehr menden, welche Uusartungen von innen 
und außen machen fich bemerkbar? Wir von unferem Standpunkte aus 
erkennen als folche: 

1. die Zufpigung des Turnend ber männlichen Jugend für militä- 
riſche Zwecke. — Davon ift jedoch ſchon oben vor Nr. 8 bis 13 die 
Rede geweien. | 

2. Die Berfchleppung des Kindergartenfpiels in die Schulturn- 
ftunden und die Vernachläffigungen der Gerätübungen vorzugsweiſe bei 
den Mädchen. — 

Da ift e8 erfreulich, daß der turnfreundliche Kultusminifter Preußens, 
Herr von Goßler, die Gelegenheit ergriffen hat, den „Umfang des Mäd- 
henturnens" wenigſtens nad der einen Seite bin ficher zu ftellen, wie 
folgt: „Berlin, den 24. April 1883. Won dem hohen Intereſſe, welches 
Ew. Wohlgeb. an der Mädchenbildung nehmen und bethätigen, babe ich 
gern Kenntnis genommen. In dem gleichen Intereſſe und mit Beziehung 
auf Ihre Ausführungen in der Zuſchrift vom 26. Dezember v. $. nehme 
ih Anlaß, das Folgende 8 erwidern: Nah Ihrer Auffaſſung ſchließen 
die von Ihnen erwaͤhnten Bewegungsſpiele alles und jedes ein, was für 
die Gymnaſtik der Mädchen überhaupt wünſchenswert iſt. Ich bin der 
Anſicht, daß dies für die leibliche Übung, deren auch die weibliche Jugend 
bedarf, nicht ausreicht. Unmut und Schönheit der Bewegungen bei den 
Mädchen zu erzielen, erjcheint auch mir wünſchens- und erſtrebenswert. 
Die Annahme, dab dies durch die Übungen, wie fie dad Mädchenturnen 
pflegt, verhindert werbe, dürfte nicht zutreffen. Im @egenteile wird ber 
Zuwachs an Kraft und die Dadurch gewonnene Beherrſchung der Glied» 
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maßen die Anmut und Schönheit der Bewegungen fürbern, wenn bie 
Übungen fich innerhalb der Grenzen vollziehen, welche durch bie Natur 
des weiblichen Körpers und die Rüdficht auf das, was ſich für Das weib- 
liche Gefchlecht ziemt und fchidt, gezogen find. Zudem will e3 mir jcheinen, 
al3 05 Sie bei Ihrer Beurteilung des Mädchenturnens, indem Sie fid 
auf die Muskelſtärkung und die Kraftübung beim Knabenturnen beziehen, 
nur denjenigen Zeil des erfteren im Wuge haben, welcher ſich an ftehen- 
den Geräten vollzieht. Es find aber gerabe die Übungen mit Hand- 
geräten, die Frei- und Ordnungsübungen und der Reigen, auf welche 
beim Mädchenturnen ein befonderes Gewicht gelegt wird, die vorzugsweiſe 
geeignet find, eine gute Körperhaltung, ſowie Leichtigkeit und Schönheit 
der Bewegungen zu erzielen. Die Ihrerſeits angeführten Bewe— 
gungsſpiele haben, wenn fie richtig ausgewählt werden, Be- 
deutung und Wert für die Kleinen. Aber für die heranwach— 
fende mweiblihe Jugend reihen fie niht aus. Hier muß für 
die weitere leiblihe und fittlihe Entwidelung die ernitere 
Zucht eines wohleingerihteten Mädchenturnens und das fröh- 
lihe Turn» und Jugendſpiel fördernd und belebend eintreten.” 
Uns fagt der Miniſter damit allerdings nichts Neues. 

3. Die übermäßige Betonung des fog. Handfertigleitsunter: 
richt s, fei e8 aus induftriellen oder pädagogiſchen Erwägungen. Dieſer 
Unterricht ift zwar feit ber Entitehung der modernen Turnkunſt zu ihr 
in nahe Beziehung gelebt. Hat doch das grundlegende Werk unferes 
Guts Muths über die Leibesübung eigentlich drei Teile: Gymnaftit, Jugend- 
fpiele, mechanische Nebenbeſchäftigungen. Es ift aber nicht Leicht, ſich 
dur die aus diejer berechtigten Dreiteilung durch den wechſelnden Hin- 
weis bald auf den einen, bald auf ben anderen Teil entipringenden 
Widerfprüche in den Forderungen der pädagogiſchen Reformer hindurd;- 
zumwinden und fie zu vermitteln. Man Tagt über dag Vielerlei des Schul⸗ 
unterricht3 und fügt neue Unterrichtögegenftände Hinzu. Man klagt über 
die Teilnahmlofigkeit des Haufes an der Löfung von. Erziehungsfragen 
und legt die Art an die Tradition der häuslichen Beichäftigungen, welche 
in den Familien gehütet wird. Man ruft nad Luft und Licht für bie 
Jugend und fperrt fie noch einige Stunden mehr in die ftaubige und 
dunftige Werkftelle. „Alles zu feiner Zeit!" und „Eines ſchickt ſich micht 
für Alle!“ Daß man nur nicht auf den Schulwegen, welche der formale 
Turn und der Zeichenunterricht verfolgen, Gras wachſen laſſe, um den 
unfiheren Seitenpfad der „Nebenbefchäftigungen” gangbarer zu machen! 

4. Das Eindringen der Turnkünſtelei in den Schulturnunterricht 
und die Übertragung der gegenwärtig von den Qurnvereinen, mehr als 
recht ift, in den Vordergrund gefchobenen Trainierung für etwaige 
BWettturnen in die Schulftunden. Die Hauptaufgabe der Schule ift eine 
Durhichnittsbildung und möglichft gleihmäßige Förderung aller einzelnen 
Schüler, aber ebenjomwenig die Herjtellung glänzender, auf das beifälfige 
Staunen der Zuſchauer berechneter Maffenbilder ald dag Sporen zur 
Erlangung von Ehrendiplomen und Siegerfrängen. Auch Bier treten 
innere Widerjprüche in die Ericheinung, von denen wir indes glauben, 
daß fie ihre Ausgleichung finden werben, eben weil es Wiberjprüche find. 
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Der feine und üppige Ausbau ber Ubungsformen fteht der Einfachheit 
in der Verwendung und der Methode, die forgfältige und reiche Aus- 
ftattung beſonders der gefchloffenen Übungsräume, der Turnfäle, welche 
allein die Handhabung jener Formen möglich macht, der Bewegung im 
Freien, die Nüdjiht auf die Gejamtheit der Schiller dem Emporftreben 
einzelner beanlagterer und fleißigerer Schüler an fi nicht im Wege. — 
Wenn darum insbejondere ältere Schulmäner fi in neuerer Beit, an die 
eigenen Jugenderinnerungen antnüpfend, wiederholt gegen bie kunſtvollere 
Behandlung des Turnunterrichts ausgefprochen haben, einige der oben 
gerügten Mibftände auf die Fachturnlehrer und deren einmütiges Ein- 
treten für das ſog. Rlaffenturnen „jurigführen wollen und nun in der 
Wiederherftellung des altüblihen Maffenturnend unter Vorturnern die 
Rettung erbliden, fo treffen fie jchwerlih das Wichtige: wie kommt e3 
denn, daß ohne Ausnahme alle ihre Kollegen, welche im Laufe ihres 
Lebens der Turnſache nicht fremd geworben find, obgleich fie diejelben 
Augenderinnerungen haben, doch jenem Klafjenturnen das Wort reben ? 
Und wie kommt es, daß, wenn e3 gilt, aus den Schulräumen einmal 
turnend Heraugzutreten, diejenigen vorn an find, in denen das Turnen 
am ſtrengſten mit methodiſcher Kunft gelehrt, geleitet und durchgeführt 
wurde? Wollte man jenen Schulmännern nachgehen, jo würde zwar mit 
ber Kunſt auch das Künfteln aufhören, aber e8 wären, wie die Strömung 
jebt da ift, eine Beit lang jener noch fchädlicheren Wettturnwut alle Flügel 
der Thüren und Thore der Schulen aufgethan. 

Ich fage: „Wie die Strömung jegt da iſt“, und komme damit zu 
einer weiteren Bedrohung unjere® Turnen? auch in den Schulen. Diele 
entipringt 

5) aus der Neigung, an bie Stelle defjelben in fchlecht verftandener 
Nachahmung außerdeuticher Gepflogenheiten das zu eben, was man Sport 
nennt. Der Begriff des Sport3 ift kein jcharf umgrenzter. Uns Deutichen 
geht es mit dem Worte, wie es fo leicht mit Fremdwörtern geht, es fehlt 
ihm für unfere Vorftellungen an der „aureicgenden Beftimmtheit. Der 
eine (Dr. med. Korn in der Berliner Monatsjchrift für das Turnweſen 
I, 265) erklärt: „Der Sport bat es mit der Wusbildung körperlicher 
Fähigkeiten, der Bervolllommnung körperlicher Leiftungen für ganz be: 
flimmte Bmwede zu thun. Man will e8 zur Meifterichaft im Rudern, 
Laufen, Velocipedfahren, Fechten, Schwimmen, Schlittihuhlaufen u. |. w. 
bringen... Im Sport liegt etwas Gewagtes und Waghalfiges, es find 
Wetten und Preife damit verbunden, und mehr oder weniger ift ein 
materieller Hintergrund vorhanden.” Sehr wohl, aber ein Sab, in 
weldem ein „u. |. w., etwas, mehr oder weniger" vorkommt, ift feine 
Definition. Der zweite (Georgens in dem unter Nr. 65 genannten Buche) 
dehnt den Umfang des Sports auf alle erdenklichen ZThätigfeiten, mit 
denen man ſich die Beit vertreiben Tann, aus, auf alle Stedenpferde, 
nobelen und unnobelen Bajfionen, vom Fahren, Reiten und Jagen an 
bis auf das Kranzwinden der Kinder, das Braten der Kartoffeln in der 
Alche und das Geitieeflopfen. Der dritte (Brendide in der oben angeführten 
Nr. 23, S. 110 nah dem Vorgange Du Boiß-Reymonds: fiehe oben 
Nr. 2) bezeichnet diefe Meinung als „unfachlih und falſch“. Während 
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biefer Meinung das Turnen als ein einzelner Sport, als „gumnaftifcer 
Sport” gilt, febt er bie einzelnen Arten des Sports, die er noch, weil 
fie eine erhöhte Törperliche Bewegung bezweden, als ſolche gelten läßt, 
al8 einzelne Turnarten und nennt den Sport eine einfeitige, das Turnen 
eine allfeitige Übung. Der vierte (O. Schettler in der unten genannten 
Nr. 62, ©. III) nennt es Sport, wenn jemand „aus Liebhaberei irgend 
eine Beihäftigung ohne jeden Zwang dennoch fo pflegt, ala ob bie bitterfte 
Notwendigkeit fie ihm auferlegte, angelt wie ein Filcher, das Wild auf- 
ftört wie ein Waldläufer, rudert wie ein Botsmann, reitet wie ein 
Jockey“. Diefe Erflärung Hat viel für fih, wenn man zuvörderſt vor 
dem Worte Beichäftigung eine Einſchaltung madt und lieft: „eine mit vor- 
waltend körperlicher Anftrengung verknüpfte Beichäftigung”. Allen in 
dem Vaterlande des Sports, in England, und nit minder da, wo 
man den englifchen Spuren folgt, giebt e8 Leute genug, welche ben er: 
wählten Sport nicht aus Liebhaberei, ſondern als einträgliches Gewerbe 
treiben, ohne deshalb in ariftofratiichen Kreifen nicht als gentlemen an- 
gefeben zu werden. Sehr richtig aber heißt eg a. a. O.: „Unfere deutſche 
Jugend bat dazu feine Zeit und Fein Recht!” Ubrigens greift man fehr 
fehl, wenn man glaubt, daß jeder Engländer ein sporteman wäre, Dies 
it ebenfo wahr, wie wenn man behaupten wollte, daß jeder Engländer 
den spleen hätte; der direkte Einfluß des Sports reiht in England nicht 
über die Grenzen hinaus, welche eine mit Geld und darum freier Zeit 
reichlich gejegnete dünne Schicht der Bevölkerung um ſich zu ziehen ge 
wußt hat, und welche fie behaupten wird, bis der demokratiſche Zug ber 
Neuzeit mit dem Schwamme darüber fährt. Ich bredje die weitere Er- 
örterung hierüber ab, weil ich überzeugt bin, daß ich in fpäterer Zeit 
werde darauf zurückkommen müſſen. Die Sportlitteratur Deutſchlands 
ift im Anwachſen begriffen. Es kommt vorerft darauf an, feitzuftellen, 
daß in den Stätten deutfcher Jugenderziehung das Spezialiften» und 
Birtuojentum in Teinerlei Weifen und Wegen Brutnefter anlegen fol. — 
Milder denten wir über eine Beivegung, welche mit der Begänftigung 
der Sporigelüfte etwas Verwandtes hat und ihre Kräfte zum Zeil durch 
den Hinweis auf diefelbe Autorität engliiher Zuftände jchöpft: 

6) Die Spielbemegung. Auch diefe kann, wem fie übermäßig 
begünftigt wird, dem Turnen Eintrag thun. Uber notwendig ift es nicht, 
da das, was man XTurnfpiel nennt, zwijchen der TZurnübung und bem 
freien Bewegungsfpiele, denn nur von diefem, nicht etwa vom Karten- 
fpiel, Schachſpiel und darftellenden Schaufpiel ift die Rede, längſt die 
Brüde geſchlagen hat und man, um bies zu erkennen, nicht erft auf den 
Erlaß des preußiſchen Kultusminifter von Goßler vom 27. Oltober 1882 
zu warten brauchte. Diefer Erlaß, der ja ala allgemein befannt voraus» 
geſetzt werden darf, zeichnet fich vielmehr gerade dadurch aus, daß er 
nur ausfpricht, was allgemein in der Luft lag, und nur befräftigt, was 
die Freunde bes Turnens von jeher gewünſcht und angeftrebt haben. Er 
verlangt, daß die Jugend Gelegenheit und Anregung zum Bewegungs⸗ 
fpiel erhalten möge, ohne daß das Schulturnen jelbft dabei gefürzt werde. 
Darım ift er gerade von turnerifcher Seite mit befonderer Freude und 
danfend begrüßt, während es (wie e8 S. III der Ar. 65, II zu Iefen ft) 
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„ven Sachlennern (von Spiel und Sport) nicht entgeht, daß er an einer 
gewiffen äußeren ZTrodenheit und inneren Brüdjigfeit leidet, welche dem 
Gegenftand, um den es fich handelt, durchaus nicht eigen find und doch 
auch nicht in der amtlich nüchternen Faſſung allein ihren Grund Haben. 
Nah deren Anficht ift es vielmehr die Verquickung der friichen Idee des 
Spieles mit der alten, vielfach abgeſetzten Turnerei, welche jenen eigen- 
tümlih dürren Gedankenzuſammenhang hervorgebracht hat.” Merkwürdig 
ift es, daß „diefe Sachlenner” da Dürre und Trodenheit finden, wo alle 
Welt eine ungewöhnliche Wärme der Sprache findet, die fih nur aus der 
eigenen Erfahrung bei Selbfterlebtem erflären läßt. Dergleichen Urteile 
ftehen denen jehr wenig an, deren Arbeit nur eine fompilatorifche ift, 
und welde, allerdings beinahe unbekümmert um jeglichen inneren Zu⸗ 
fammenhang, in ihren Veröffentlichungen zwar alles Herbeigiehen, was 
ihren fo leicht zu ftattlihem Umfange anfchwellenden Büchern den Unfchein 
von Bollitändigfeit verleiht, ihr Beſtes aber da, two wirkliche Sachkennt⸗ 
nis aus der Erfahrung quillt, — borgen. 


Unter den zahlreich erichienen Schriften, welche fich auf das Jugend⸗ 
ipiel beziehen, find zwei Klaſſen zu unterjcheiden, ſolche, welche auch ohne 
den dv. Goßlerſchen Erlaß ans Licht getreten find oder, wenn auch nicht 
mit gleicher Bejchleunigung, ans Licht getreten wären, und ſolche, welchen 
in diefem allein der Werderuf erſchallt if. Getroft kann man aber zu 
leßteren auch Diejenigen zählen, welche früher erichienen aber, fo ziemlich 
vergefien, von aufmerkſamen Verlegern mit einem Male wieder herborge- 
zogen werden. Sie haben alle das Gemeinfame, daß fie mit größerer 
ober geringerer Eilfertigkeit und Planmäßigkeit aus dem einen Buche ab- 
geleitet, bez. abgeichrieben find, auf dem die gefamte Litteratur der 
Sugenbipiele in Deutichland, aber ebenfowohl in England und Frankreich, 
beruht, auf dem Lieblings- und Meifterwerke unferes Guts Muths; das 
dann freilich diefe ganze Klaffe von Anleitungen zum Sugendfpiel auch 
entbehrlich macht, nachdem es 90 Jahre hindurch da friſch gezeigt und 
durch forgfame Neuherausgabe über Wafler gehalten hat. 

62. Guts Muth, 3. C. F.: Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und 
Geiſtes, gefammelt und bearbeitet für bie Jugend, ihre Erzieher und alle 
reunde unfchulbiger Sugenbfreuben. Mit den Erweiterungen der 4. Aufl. von 

.®. Klumpp, unter Mitwirtung von Dr. 3. €. Lion überarbeitet, vervoll- 


nbigt und nen herausgegeben von O. Schettler. Hof, 1882. ©. nl. Grau & 
HR (AR. Lion). XVIu 524 S. 8. Mit 1 Titelbild u. Holzſchn. im Texte. 


Bergl. Päd. Jahresber. XXX, ©. 603. Das ebenda erwähnte Bud: 
63, Jacob, : U. 8.: Deutſchlands fpielenbe Jugend. Eine Sammlung von 436 

volftämlichen Turn», Jugend⸗ und Kinberfpielen mit Melodien, auszuführen 

im Freien ımb im Zimmer. 3. verm. u. verbefierte Auflage. 1883. 8. AM. 
tft leider nicht, wie das zuvor genannte, erneuert. Vielmehr handelt e3 
fi) bei ihm nur um zeitgemäßen Wbdrud, und es ift jogar das alte 
Borwort mit herübergenommen, obgleich der Verfafler in demfelben eine 
auch bei einem alten Turner, wie er fi) nennt, geradezu fträfliche Unbe- 
kanntſchaft mit ber Geftaltupg des Turnens ſeit 40 Jahren an den Tag 
legt. — Neben den vorgenannten ift 
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64. Ambros, Zofef: Spielbuch. Mehr als 400 Spiele und Belnfligungen für 
zone und Saus. Wien, 1883. U. Bichlers Witwe u. Sohn. VI unb 160 ©. 
.8 120M. 


eins der beften Heineren Spielbücher. Über die Unabhängigkeit des folgenden 

vom dv. Goßlerfchen Erlaß ift fchon oben die Rede geweſen. &3 ift freilich 

„umfaſſender“ als alle feine Verwandten und verdient deshalb im ganzen 

empfohlen zu werden. Der Wert der einzelnen Bejchreibungen aber iſt 

fehr ungleich, je nachdem die Quelle, aus der fie gejchöpft find, Tauter 
ober trübe, reichlich oder ſparſam geflofien iſt. Es will ein Buch für bie 

Familie fein, ein Buch für Kinder ift es nicht. 

65. Georgens, Dr. Jan Dan. und Jeanne Marie von Gahette⸗Georgens: Spiel 

und Sport. Das Buch der gejellichaftlichen Unterpaltungen und ‚Bergmügen, 
ber törperlichen Übungen, ritterlichen Erholungen und fe. In zwei Ab- 
eilungen: 

Illuſtriertes Hamitien piefbud. Borführung aller belannteren Spiele, unb ge- 

bräuchligen Unterhaltungsweifen für alle Kreife, zur Förperligen Erholung und 

geiftig gemütlichen Erbeiterung und Anregung im Freien wie im Zimmer. Bit 
einer Einleitung Über die Bedeutung des Spiele für jung und alt, nebfl einer 
überfichtlichen Erffärung aller in den Spielen vortommenden Kunftausbräüde, 

Regeln und Gelee. Herausgegeben unter Mitwirkung anerfannter Sachver⸗ 

fländiger. Mit Über 300 Tert- Abbildungen, fowie 10 Ton-, Cinfährungs- 

und Buntbildern von 2. Burger, ©. Neftel, ©. Nöhling u. a. und einem 
aquarellierten Zitelbilde von H. Vogel, Tabellen, muftlalifchen unb anderen 

Zeitagen gene und Berlin, 1882. Otto Spamer. XXXIJ, 622, 10 u. 40 
. gr. 8. . 

II. Illuſtriertes Sportbuch. Einführung in das Gebiet gymmaftifcher Übungen, 
ritterlicher Künfte, häuslicher und getelfchaftlicher Bergnügungen. Enthaltend: 
Turnen, Ringen, echten, Schwimmen, Rudern und Segeln, Reiten unb Fahren. 
Ratreiten, Jagen, Fiſchen (Angeln), Abrichtung der Haustiere und Bägel. 
Häusliche Bergulgungen. Familienfefte und Aufführungen. Scherzmufil und 
mufſikaliſche Beluftigungen; Spiel- und Rätfeliport ; Bhantafiearbeiten, fpiri- 
tiftifche Künfte. Frauen-, Gartenfport u. |. w. In Berbindung mit Fach⸗ 
männern herausgegeben von oh. Daniel Georgene. Mit 570 Tertabbilbungen 
fowie 6 Tonbildern von Albert Richter u. a. Leipzig u. Berlin, 1883. Otto 
Spamer. XII u. 618 ©. gr. 8. 10 M. 


Auf engliſche Quellen zurüdzuführen find: 


66. Claſen, F. E.: Bewegungsipiele im Freien zur Gefunbung bes Körpers unb 
Erfrifhung des Geiſtes. in das heranwachſende Geſchlecht. Stuttgart, 1852. 
D. Sundert (Handbücher Nr. 13). 70 S. kl. 8. 050 M. 


und 

67. .W.: Moderne englifhe Spiele. Zum Zwed ber Einführung in 
en — * — ie 15 IR Bellen a 15 Sol: 
ſchnitten. 566 8.4.8 1M. 

Doch nimmt das erftere auch Bezug auf die Geftaltung, welche ein- 
elne fogenannte engliihe Spiele auf bem feit zehn Jahren in Braun- 
* benutzten Spielplatze des Gymnaſiums unter dem Namen von 
Schulſpielen angenommen haben. Der Name ſoll nicht eine beſtimmte 
Gattung von Spielen bezeichnen, ſondern die Art der Behandlung und 
ihre Stellung zum geſamten Schulleben andeuten. Auch andere Spiel- 
bücher wie das unter Nr. 62 aufgeführte und das folgende nehmen Hier: 
auf Bezug. 

68. Kohlrauſch, Dr. und Marten: Turnfpiele nebft Anleitung zu Wettlimpfen und 
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10 ig. in Holzſchn. Zwei Auflagen. Hannover, Karl Meyer (Guſtav Prior 
0 mi 1.104 en ’ Ras Taler) 


Son allen den, infolge des v. Goßlerſchen Erlaſſes herausgege⸗ 
benen Unleitungen en um Spiel die befte, da die Verfaffer eigene Erfahrung 
haben. Während Die meiften anderen Schriften verwandten Inhalts die 
Klippe nicht vermeiden, einen Unterjchied zwifchen dem Kinderjpiel und 
dem Bewegungsſpiel der reiferen männlichen Jugend zu machen, be 
tchränfen fie fih darauf, ihre Erfahrungen der lehteren zur Verfügung 
zu ftellen. Das Büchlein ift fodann jo gefaßt, daß man es in die Hände ber 
jugendlichen Spieler jelbft legen Tann, nicht, wie Dies meiſtens ſonſt ge- 
fchieht, mehr auf die erwachſenen Leiter ded Spiels Rückſicht nimmt. Die 
Auswahl der Spiele ift überdies fo getroffen ‚daß die Mehrzahl eine 
größere Anzahl Mitipieler vorausjegt, wie fie ſtets dazuſein pflegt, 
wenn die Schüler einer öffentlichen Sehranftalt zum —— Spiele 
veranlaßt werden. — Weitere Schriften ſind: 


69. Bircher, €: Ju gend und ZTurnfpiele für Knaben und Mädchen nebfl einer 
Anzahl von Geſe Karten. 4. Aufl. mit Anhang: Regeln über das Fuß⸗ 
ballſpiel für deutſche Berhältniffe nad eigener erfahrung von Dr. Stößer. 

Koftod, 1883. Wild. Werther. VII u. 171 S. 1. 8. 0,80 M. 
Der en ift auch gejondert zu Haben 
egeln über das Yußballipiel für deuiſche Verhaͤltnifſe nach eige⸗ 
un ei — I engen t. 2 Aufl. Roftod, 1883. Wilh. Werther. 


71. Ritter Bier, 0. gagenb- und Turnſpiele. Nach ben minifteriellen Beftimmungen 

ano cwa It, bearbeitet und mit metpobijhen goorbemerkungen verfeben. it 
1 fig. Breslau, 1883. Kranz Goerlid. . 1.8. 0,60 M. 

72. FR Wilhelm: Hinaus zum Spiel. Eine ei —28— Sammlung von Be⸗ 
mwegungefpielen im Freien für die Jugend. Mit Zugrunbelegung ber Be- 
fimmungen, bie in dem Erlaß bes Königl. Preuß. Unterrits- und Kultus- 
miniſters vom 27. Oltober 1882 ausgefprocdhen fu, als Hand⸗ und Hilfebucdh 
für die gefamte Jugend und beren Erzieher, un ud Freunde berausgeg. Berlin, 
Po Hahn, (Henri Saubage). VIII u. 

73. Bau Ernft: 134 Spiele im Freien TBemegungefpiele) für die Yugenb 
a en und Mädchen). Zum era auf dem Turnplage, bei Kinder- und 
Volksfeſten, Spaziergängen u. f. w. Zur Unterflügung einer georbneten Kör⸗ 
en we harmon! hen n aralebung. Auf Grund der Beflimmung des 

gl Preuß. Knltus⸗ nterritsminifteriums vom 27. Ott. 1882 
beart en unb herausgegeben. Wittenberg, 1883. R. Herrofe. XVI und 91 ©. 


74. Ir ‚6: % a ei für die deutfche Jugend. Eſſen, 1881. Alfreb 
idermann. 

75. Qümpel, Conſt.: Das Spiel ber Jugend u. f. Bedeutg. f. d. Volksſchule, nebft 
einer Auswah ber beften Spiele. Hildburghaufen, 1882. F. W. Gadow u. Sohn. 

75b. v. Scheven; Unfere Knaben u. ihre Spiele u. |. w. Berlin, 1883. 8. Ochmigfe. 

76. Thomas, J. B.: Spiele und Tumübungen für Mädchen. Mit einem einlei- 
tenden Kortrage über Wert und Debeutung ne ber Jugendipiele für die Schule, 
Trier, 3* dt. Ling. VI n. 80 

77. Matowälyg, M.: Suftematiich georbnete Fa und Kinderfpiele und Kinder⸗ 
tomöhlen er. 1883. Naffe (F. Schöningh Sohn). II u. 64 ©. I. 8.0,50 M. 

78. Wiehner, Eduard: Feſt⸗ und Dre Spielbilichlein. Lieber» und Spielbud 
für Dee ungefpiele zu Schulfeften, Ausflügen, Turn⸗ und Sreiftunden und 
für den Familienkreis. Nach den Altersftufen ber Kinder gehen. 
Bernburg u. Leipzig, 1883. I. Bacmeiſter. 74 ©. Hi. 8 oM. 


Zum Schluß mögen noch einige kleinere ten aus der Bahl 
derjenigen Erwähnung finden, welche die Frage vom theoretiichen Stand» 
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punkte behandeln. Sie ftehen nebenbei unter dem Einfluffe der Brofchüre 


des Dein Amterichterd 
79. wid Emil: Woran wir leiden. Freie Betrachtungen und praktiſche Bor- 
ber unfere moderne Geiftes- und Körperpflege in Voll und Schule. 

Düffelborf, 1882. 2. Voß u. Co. (Drei Auflagen.) 48 S. 8. 075M., 
weldde man ohne Grund mit dem Erlaß des preußiichen Kultusminifters 
in Bufammenbang gebracht hat. 

In ihr jpielt der Hinweis auf bie Notwendigkeit des Spiels für die 
Jugend zwar eine Rolle, doch handelt fie nicht ausschließlich davon. Der 
Fehler diefer Schrift, welche in Berbindung mit der unternommenen Be⸗ 
gründung eines „Bentralvereind für Körperpflege“ kein geringes Uuflehen 
gemacht hat, Liegt offenbar in ber auf jeber Seite unterlaufenden Über- 
treibung ber in umjerer Jugenderziehung vorhandenen Schäden, in dem 
mit einiger „Unverfrorenheit“ zu Schau getragenen überſehen aller big: 
berigen Zeiftungen auf dem @ebiete der Voll3- und Schulgefundheits- 

pflege, in der ungebührlichen Verallgemeinerung der von dem Berf. an 
einzelnen Orten gemachten Wahrnehmungen, während andermweit bie Bu- 
ftände ganz andere find, ald der Verf. fie kennt, endlich in dem Durch— 
einanderiverfen von Forderungen, beren Erfüllung bald nur bei der einen, 
bald nur bei der anderen Boll3- und Schülerfchicht, bald nur bei biefer, 
bald nur bei jener Altersſtufe als gerecht ober zuläffig at find. 
Man bedenke den Abſtand gi iſchen dem Eymnofum und einer Zabriffchule. 
Als unvermeidliche Folge der Fehler mußte ſich ein teilweiſe —** 
Verhalten und ſelbſt heftiger Widerſpruch von ſeiten vieler zunächſt Be⸗ 
teiligter, vor allen der von Hartwich geradezu vor den Kopf geftoßenen 
Lehrer kundgeben und hat es mehr gethan, ala bei glimpflicherem Vor⸗ 
gehen mutmaßlich der Fall geweſen wäre. Dem „entralverein“ Iäßt fidh 


kaum — go Sutunft prophezeien. 


80. Beha Pinguf, D : Der Turn» und Spielplag bes Gynmaſiums unb ber 
—* * — 28 — Träumereien. Heilbronn, 1883. Gebr. Henniger. 


81. —* , : Über u 5 ber Segenbfpiele für die Erziehung. Danzig, 
82. — Das jetzige —————— und die Bewegungefpiele. (Bean 
ung bon Vorträgen, berausgegeb. von ®. Frommel u. Friedr. Pfaff. X, 
Fr elberg, 1883. Carl Winter. 26 ©. 8. 0,60M. 


MS Beifpiel einer ftrammen Gegenfrift gegen Hartwich u. |. w. nennen 

wir nur: 
83. Beften, Wilh.: Panem non Circenses! Gedanken eines Lehrers über die zueb- 
ren Aufgaben ber Körperpflege Vereine. 2. Aufl. Efien, 1883. 246. 8. 0,30 M. 


Es ift fo: Wie man in den Walb hineinruft, fo ſchallt's wieder 
eraus. Abgeſchloſſen am 31. Aug. 1883. 


·Druckfehler⸗Berichtigungen. 
Im 34. Bande bes „Pädagog. Sahrenberi ts“ if auf ©. 454 ber Brei für 
Ferd. Schmidts Krauengeftalten irrtümlich mit 18 4, ftatt mit nur 8 A an- 
egeben worden, und auf ©. 297 ber Preis für Rud. Balmes KRitter-Album 
ei ür Orgel verfehentlich mit 12.4, ftatt mit 21.4, was hiermit der Ordnung ge = 
mäß angezeigt wird. 
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